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C.    Wandelung  der  Vokale. 
1)  Entstehung  der  Vokale  ö  und  e  durch  Vokalsohwächung  aus  ä. 

Dass  in  der  Italischen  Sprachsippe  wie  in  den  verwandten  Sprachen 
ä,  T,  i1  die  Grundvokale  sind,  hat  sich  aus  den  Untersuchungen  über 
die  Vokalsteigerung  ergeben.  Nur  sie  sind  allen  Indogermanischen  Spra- 
chen gemeinsam,  nur  sie  sind  die  Grundlaute  der  diesen  Sprachen  ge- 
meinsamen durch  Vokalsteigerung  entstandenen  einlautigen  oder  zwie- 
lautigen Vokale.  Nur  aus  ihrer  Ursprunglicbkeit  erklärt  es  sich,  dass 
seit  den  ältesten  Zeiten,  bis  zu  denen  unsere  sprachliche  Kunde  hin- 
aufreicht, Wurzeln,  deren  Wesenseinheit  durch  die  Uebereinstimmung 
ihres  Consonantenbaus  wie  ihrer  Grundbedeutung  einleuchtet,  in  neben 
einander  bestehenden  Wortformen  mit  den  Vokalen  a,  i  und  u  ab- 
gewandelt erscheinen  (s,  oben  I,  492  Anm.),  So  stehen  zum  Beispiel 
neben  einander  die  Wurzelformen : 

mit  a  1  u 

in: 
car-in-are,  cri-bru-m,  cur-i-s, 

car-cre,  s, oben], 403.  cri-men,  s,  oben  I,     cur-tu-s, 
scor-tu-m,  474.  scaur-u-s,  s.  oben  I, 

cor-iu-m,  s.  oben  I,    scri-n-iu-m,  350. 

350.  scri-p-ulu-m,  s.  oben 

cal-v-ere,  I,  514. 

cal-u-mn-ia,  an-cil-e, 

\n'Co\'\i'm'i"»,s.oben  in-cil-e, 

I.  522.  in-cil-are,  s,  oben  I, 

522. 
spol-lu-m,  (|ui-squil-iae, 

po-pul-are,  5.  oben    pil-u-s, 

I.  524.  pil-are,  5.oZ^^  1,524. 

sa-tu-s,  si-tu-s,. 

se-re-re,  po-si-tu-s,  s.  oben], 

se-men,  ^.o^ewI,417.       419  /". 
pro-sa-p-ia,  s.  oben    si-no,  s.  oben  1,420.  su-p-are,   s,   oben  I, 

I,  399.  419.  399.  419. 

spar-u-s, 

CoBraxK,  üb.  AuBspr.  u.  Vok.    II.    2.  Aufl.  I 
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mit  a  i  u 

pal-p-are,  pil-a,  pul-ex,  s.  oben  1. 549. 

pcl-1-ere,  pil-u-m, 

pol-1-i-t,  s.  oben  I,   pa-pil-io,  s.   oben  I, 

525.  526.  520  f. 

ar-und-o, 
or-i-ri, 
al-ero, 

al-nu-s,  il-t»x,  s,  oben  F,  531  f. 

ol-ere, 

ad-ul-esc-en-s, 
ul-mu-s, 
ul-va, 
el-e-mcntu-m,  s. 

oben  I,  531  f. 
flag-ru-m,  5.  o^^w  I,    flig-cro,  5.öft^wl,504. 

5(M. 
flag-cllu-ni, 

har-u-spex,  liir-a,  s,  oben  I,  509. 

Iiar-io-lu-s,  s.   oben 

I,  509. 
lap-i-s,  s,  oben  F.  545.  rup-o-s, 

ruinp-ore,   s.  oben  I, 
545. 
scalp-erc,  sculp-cre, 

carp-oro,   $,   oben   I.  g1ul)-ere,  s.   obeji   \, 

547.  547. 

c  a  p  -  (» r  «• ,  .s\  obeji  1 ,  352.  r  ii  p  -  <»  r  (^ ,    if .    o^r;?    I . 

352. 
stip-s,  stup-a, 

stip-ula,  sliip-(Mi-s, 

stip'ulu-ni,  stup-ulii-s,  s,  oben  1. 

s  t  i  p  -  c  -  s ,  50G. 

stip-are,  s.  oben  I,  505. 
Das  hohe  Alter  solcher  mll  verschiedenem  Griiiulvokal  liehen  ein- 
ander heslehenden  Wnrzelformcn  zeigt  sich  darin,  da.ss  anch  ihr  Con- 
sonantcnhan  dnrcli  Verschiehung  und  Schwinden  oder  anch  durch 
Anfügung  von  Consonanten,  die  Reste  von  alten  v^orlhildenden  SuHixen 
sind,  verschieden  gestaltet  erscheinJ,  und  dass  die  von  deUvSelhen 
gehihh'len  Wortrormcn  zu  mannigfachen,  zum  Theil  weit  auseinander 
gekommenen  Hedeutungen  ausgepr«ngt  sind.  Man  hat  solche  Wurzeln 
neuerdings  Seh  wester  würze  In  genannt  [Curl.  Gr.  Et.  S.  50  /.  2.'/.) 
und  die  Ahwaudelung  derselhen  Wurzel  varia  tiou  (Poff ,  E.  F,  II, 
273  /-.  2  A.). 
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Nun  zeigt  sich  allerdings  fast  in  allen  dem  Lateinischen  verwandten 
Sprachen  eine  Abschwächung  des  lautesten   und  stärksten  Vo- 
kalsäzu]fundü;soini  Sanskrit  [Schleich,  Compend,  d.  vergL  Gram. 
S.2lf.),  im.  Griechischen  («.  0.  S.  58.  Curt.  Gr.  EL  S.  641/.  6U  f.], 
im  Keltischen  (Schieich.  a.  0.  S.  115),  im  Altsiavischen   {a.  0.  S.  121), 
im  Litauischen  (a.  0.  S,  138.  139)  und  im  Altdeutschen   (a,  0.  S.  150. 
152);  und  auch  im  Zend  ist  wenigstens  Abschwächung  des  ii  zu  i  erweis- 
lich  (a.  0.  S.  39.     F.  Jusii,  Handbuch  der  Zendsprache,  S.  360,  33). 
Aber  für  alle   diejenigen  unter  diesen   Sprachen,  welche  ursprungliches 
a   zu  o  und  Ö  abgeschwächt  und  für  die   Laute   6  und   6  in  ihrem  Al- 
phabet Schriftzeichen  haben,   hat  doch    die   Auffassung,    dass  in   ihnen 
ä  zu  T  erst  dur<!h   die  ihm  in  der  Lautgestaltung  näher  liegende  Mit- 
telstufe g  und  zu  ü  erst  durch  den  ihm  phonetisch  näher  verwandten 
Uebergangslaut    ö    abgeschwächt    sei ,    wenigstens  ihre    Berech- 
tigimg.     Für    die    Lateinische    Sprache    und    die    ihr    verwandten 
Italischen  Dialekte  wird  die  Richtigkeit  derselben  weiter  unten  durch 
eine  Fülle  von  Thatsachen  und  Gründen  nachgewicisen  werden  (vergl,  Curt, 
Gr.  Et.  S.  382  f.  641  f,  644  /".  2  A.  Schleich.  Comp.  d.  vergl.  Gram.  S. 
83);  und  wenn  im  Griechischen  T  und  u  an  der  Stelle  von  ursprüng- 
lichem ä  auch  viel   seltener  sind   als  in   der   altitalischen   Sprachsippe  \ 
und  ü,  so  ist  doch  die  Thatsache,   dass  solchem   Griechischen   t  in  der 
überwiegenden   Mehrzahl    der   Fälle  Griechisches  €  oder  Lateinisches  e 
oder  beides,  solchem   Griechischen  li  meistentheils  Griechisches  o   oder 
Lateinisches  ö  oder  beides  für  ursprüngliches  ;1  zur  Seite  steht,  ein  ge- 
wichtiger Grund  für  die  Ansicht,  dass  in  diesen  Fällen  ä  durch  e  zu  t 
und  durch  o  zu  u  abgeschwächt  ist,  also  dieselbe  stufenweise  Laut- 
abs c  h  w  ä  c  h  u  n  g  stattgefunden  hat  wie  im  Lateinischen  [Curt.  a.  0.  Schleich. 
a.   0.  5.58/*.).     Dass  auch  im  Altdeutschen  a  nicht  immer  unmittel- 
bar zu  !  und  ü  abgeschwächt  ist,   wie   es  sich  im  Gothischen  zeigt, 
sondern  vorher  die   Lautstufen  e  und   ö   durchgemacht  hat,   ist 
für  diejenigen  Fälle  sehr  einleuchtend,  wo  Gothischem   i  und  ü  Althoch- 
deutsches e  und  ß,  ursprüngliches  ä  entspricht  [Curt.  a.  0.  S.  383.  Miä- 
lenhoff  nach  W.  Scherer,  Zur  Geschichte  der  Deutschen  Sprache,  S.  7) 
und  Grimm  die  Entstehung  der  letzteren  aus  den  ersteren  durch  „Bre- 
schung"  annahm  [Deutsch.  Gram.  \,  lA  f.  78  f.  88/".  3  A.).     Vergleicht 
man  zum  Beispiel  Skr.  vah-a-mi  fahre,  Goth.  ga-vag-ja  bewege,  Ahd. 
wag-an  Wagen  mit  Lat.  veh-o,   veh-i-culu-m,   Osk.    ve-ia   Wagen 
(Fest.  p.  368),    Ahd.   wec  Weg   und   mit  Goth.   vig-s  Weg  Lat.   vi-a 
(Curt,  a.  0.  n.  169),  so  ist  doch  unmittelbar  einleuchtend,  dass  in  dieser 
Wortfamilie  ursprüngliches  ä  durch  e  zu  i  geschwächt  ist;  und  ver- 
gleicht man  Griech.  xayi-a-x,  Lat.  hum-u-s.   Deutsch   gam  in  bräu- 
ti-gam,  Lat.  hom-o,  Umbr.  hom-on-us,   Lat.   hum-o  [Prise.  I,  35. 
//.),  hem-o,  Ahd.  goni-o,  Go(h.  gum-a.   An.  gum-i   [Curt.  a.  0.  n. 
182.    Verf.  Krit.  Beitr.  S.  241  f.    s.  oben  1,  100.    Schod.   Altd.    ffor- 

1* 
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terh.  S.  220),  dann  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  in  dieser  Wortfamilie 
ursprüngliches  ä  durch  ö  zu  ü  geschwächt  ist.*)  Das  c  von  Ahd.  weg, 
wec  für  anderen  Ursprungs  zu  halten  als  das  e  von  Lat.  veh-o,  das  ö 
von  Ahd.  gom-o  ITir  anders  entstanden  zu  erklaren  als  das  ö  von  Lat. 
hom-o,  dazu  ist  doch  kein  Grund  ersichtlich.  Aher  mögen  auch  Fälle 
übrig  bleiben,  in  denen  sich  unmittelbare  Abschwächung  des  ursprüngli- 
chen ä  zu  T  und  ö  in  den  Arischen  Sprachen  oder  deren  Grundsprache 
nicht  in  Abrede  stellen  lässt,  so  folgt  daraus  sicher  nicht,  dass  in  Wurzel- 
formen  mit  den  Vokalen  K  und  ü  neben  entsprechenden  mit  dem  Vokal 
ii  wie  die  oben  angeführten,  deren  Wortformen  sich  auch  in  ihrem  con- 
sonantischen  Lautbeslandtheil  und  in  ihrer  Bedeutung  verschieden  ge- 
staltet und  ausgeprägt  haben,  i  und  ö  immer  durch  Laiftschwächung  aus 
ii  entartet  seien.  Es  wird  wohl  niemand  glauben,  dass  in  deutschen  Bil- 
dungen mit  verdoppelter  Wortwurzel  wie  kling-klang,  sing-sang, 
wirr-warr,  zick-zack  oder  mit  dreifacher  Wortwurzel  wie  him-bam- 
bum,  bif-baf-buf  ((?r/>»w,  Deutsche  Gram.  I,  562.  3^4.)  i  und  Q  durch 
Lautschwächung  aus  a  entstanden  seien,  dass  unsere  Vorfahren  statt 
kling-klang  einmal  *klang-klang  und  statt  him-bam-bum  einmal 
*bam-bam-bam  sprachen.  Man  kann  also  die  Vokalabwandelung 
a,  T,  ü  in  jenen  seit  uralter  Zeit  neben  einander  bestehen- 
den Wurzel  formen  oder  Seh  wester  wurzeln  nicht  so  erklären,  dass 
T  und  ö  in  denselben  immer  erst  im  Laufe  der  Zeit  durch  Lautschwä- 
chung aus  ursprünglichem  a  entstanden  sei.  Man  müsste  sich  denn  zu 
der  Behauptung  versteigen,  A  sei  der  einzige  ursprüngliche  Vokal,  den 
die  Grundsprache  der  Indogermaneui gekaimt  habe,  eine  Behauptung,  die 
auch  die  am  weitesten  fortgeschrittenen  Kenner  oder  Liebhaber  dersc»lben 
noch  nicht  aufgestellt  haben. 

Also  eine  unmittelbare  Lautschwächung  von  ä  zu  T  und  zu 


*)  Der  Versuch  von  Hovelacquc  homo,  humo,  hcmo  von  W«.  ghu-  gies- 
son  in  Goth.  giutan,  Gricch.  x^UJ,  Lat.  f  und  er  e  hcr7A\\citen  (Heotte  iinguiittiquey 
Paris.  I,  401  f.)  ist  verfehlt.  Dagegen  wiederhole  ich,  was  ich  im  Wesentlichen 
schon  früher  gegen  die  Ableitung  jener  Lateinischen  Wörter  von  einer  Wurzel  mit 
dem  Vokal  u  gesagt  habe  {Krit.  lieitr.  .V.  242/".),  was  aber  von  IT.  nicht  beachtet 
ist.  1)  Da  u  vor  m  und  Labialen  überhaupt  niemals  zu  o  umlautet,  sondern  nur 
u  zu  u,  wie  weiter  unten  nachgewiesen  werden  wird,  so  kann  humo  nicht  zn 
homo  geworden  sein,  sondern  homo  ist  zu  humo  geworden.  2)  Da  u  vor  m 
und  Labialen  nicht  zu  c  wird,  wohl  aber  e  bisweilen  zu  u  wie  in  monnmen- 
tnm,  documentum  von  monero,  doccre,  so  kann  humo  nicht  zu  hcmo  gc> 
worden  sein.  3)  Die  beiden  Formen  homo  und  hemo  weisen  also  unbedingt 
auf  ursprüngliches  a  der  Wurzel  hin,  und  dieses  wird  auch  bewiesen  durch 
Nhd.  -gam  in  brüuti-gam.  Die  Wurzel  von  xci-MCi-i,  XO-MÖ-Jc,  Nhd. -ga-m, 
Ahd.  go-mo,  Goth.  gu-ma,  Jiat.  hu-mu-s,  ho-m-o,  hu-m-o,  he-m-o  ist 
gha-  „aushalten,  dauerhaft,  fest  sein"  i^Verf.  Krit.  Nacfiir.  S.  102.  103/*.  x,  oben 
I,  100),  was  ebenfalls  nicht  zur  KoiiUtniss  von  IT.  gelangt  ist.  Griech.  x^-Ma-, 
Lat.  hu-mo-  (ho-mo-)  bedeutet  die  Erde  als  ,, feste**,  ho-m-ou  u.a.  den  Meu- 
»chcu  als  „irdischen*'. 
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ö  ist,  wie  die  lolgeiiden  Uiitersuciiuiigen  noch  überzeiigeiHler  herausstellen 
werden,  für  die  Italische  Sprachsippe  nicht  erweislich.  Wohl 
aber  bleibt  es  in  manchen  Fällen  zweifelhan,  oh  man  in  Wortforuien 
derselben  ursprungliches  i  oder  durch  e  aus  ä  abgeschwächtes  i,  ursprüng- 
liches ü  oder  durch  ö  aus  a  abgeschwächtes  ü  anznnelmien  hat. 

Diese  Voruntersuchung  war  nöthig,  um  nun  die  Entstehung  der 
Vokale  S  und  6  durch  Lautschwächung  aus  ursprunglichem  ä 
in  der  Italischen  Sprachsippe,  namentlich  in  der  Lateinischen 
Sprache  in  Betracht  zu  ziehen.  Diese  Vokalschwächung  zeigt  sich  wie 
auf  Italischem  Sprachboden  so  in  allen  Gliedern  der  indo- 
germanischen Sprachfamilie  ausser  im  Sanskrit,  also  im  Zend 
(F.Justiy  Handbuch  der  Zendsprache  S.  72/.  105 /".  159 /".  166.  181 /. 
191  /.  195.  211  f.  217/.  284/.  287/.  321/  358/.  360.  Schieich. 
Comp,  d,  vergl.  Gram,  S.  40.  47  /.  2  A,),  im  Keltischen  [a.  0.  114.  115). 
im  Altslavischen  [a,  0.  121.  122),  im  Litauischen  (a.  0,  139),  im  Alt- 
deutschen {Grimm,  Deutsche  Gram,  I,  74  /  78/  231  /  236  /.  332  / 
338  /.  403  /.  405  /.  427  /  435  /.  543.  3  A)  und  im  Griechischen 
{Curtius,  (Jeher  die  Spaltung  des  A-tautes  im  Griechischen  und  Latei- 
nischen, Ber.  d.  k,  Sachs.  Ges.  d.  fFissensch.  1864,  S.  9 — 42).  Die 
nachstehende  Untersuchung,  für  welche  die  genannte  eingehende  Abhand- 
lung von  G.  Curtius  von  wesentlichem  Nutzen  gewesen  ist,  hat  den  Zweck, 
den  Umfang,  die  Art,  die  mitwirkenden  lautlichen  Einflösse 
und  den  letzten  treibenden  Grund  dieser  Lautschwächung 
des  ä  zu  ^  und  S  in  der  Lateinischen  Sprache  und  den  ihr 
zunächst  verwandten  Dialekten  zu  erforschen.  Der  Ausdruck  „Ab- 
laut", der  froher  für  diese  Lauterscheinung  gebraucht  wurde,  ist  hier 
absichtlich  vermieden,  weil  Grimm  mit  demselben  sowohl  die  Vokalslei- 
gerung  als  die  Vokalschwächung,  wie  sie  sich  in  der  Altdeutschen  Wort- 
bildung und  Wortbiegung  bedeutungsvoll  entwickelt  hat,  zusammen  be- 
zeichnet hat  [Deutsche  Gram.  I,  556.  3  A.  s.  oben  I,  620).  Für  den 
vorliegenden  Zweck  ist  es  angemessen,  zunächst  die  Lateinischen  AVörter, 
in  denen  ursprüngliches  ä  in  der  Wurzelsilbe  unversehrt  erhalten,  zu  e 
verdünnt  oder  zu  ö  verdumpft  worden  ist,  nach  einander  in  drei  llaupt- 
abtheilungen  so  zu  ordnen,  dass  in  jeder  derselben  die  Worlformen  nach 
den  Consonanten,  die  jenen  Vokalen  folgen,  zusammengestellt  werden,  weil 
Im  Lateinischen  der  folgende  Consonant  auf  die  Tonfarbung  des  vorher- 
gehenden Vokals  vielfach  von  Einfluss  ist.  Es  ist  hier  eine  Auswahl  sol- 
cher Lateinischer  Wörter  gegeben,  deren  Etymologie  untersucht  und  si- 
cher gestellt  ist.*) 


•)  Diese  Etymologien  sind  ausser  in  den  fünf  Tabellen  der  angeführten  Ab- 
handlung von  Curtius  zu  suchen  in  den  Wortregistern  zu  Pott,  Etymol.  Forsch.  1  /4. 
Curt.  Griech.  Eti/m.  2  A.  ycrf.  Krit.  Jieilr.  Krit.  Nachtr.  im  Gesammtregisler  zu 
Zeilsch.  f.  vergf,  Sprachf.  Bd,  1— X,  in  den  Wortregistern  zu  jedem  folgenden  Bande 
derselben  und  im   Wortregister  zu  diesem  Buche, 
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Der  ursprüngliche  Vokal  a   ist  erhallen  vor  folgenden  fiuttu 

ralen: 

vor  c  in: 

acus,  fracco,  hacca,  taclus, 

cacare,  fraccs,  flaccus,  lacrnma, 

lacer,  i'acetus,  saccus,  axis, 

lacus,  Facies,  vacca,  axare, 

macclluni,  lacio,  maclus,  fax, 

pacisci,  racerous,  niaclare,  laxus, 

sacena,  placeo,  lade,  taxare; 

cracentes,  varuus,  fraclus, 

vor  (|u  in: 

aqua,  laqueus; 

vor  g  in: 

ago,  sagitta,  tagax,  sagnien, 

ager,  sagina,  fragesccre,        flagro, 

pagunl,  fragor,  saguui,  flagruni; 

vor  h  in: 

Iraho,  aheneus; 

vor  folgenden  Lahialen: 

vor  p  in: 

sapa,  rapa,  aper,  daps, 

capul,  sapio,  lapis,  scraplae, 

rapio,  capio,  vapor,  aptus; 

eaper,  capedo,  vappa, 

vor  b  in: 

ab,  faber,  tabula,  habeo, 

rabies,  labor,  scabo,  slabuluin, 

glabcr,  laberna,  abies,  iabrum; 

vor  f  in: 
af; 

vor  folgenden  Dentalen: 
vor  t  in: 

ratis,  latus,  ratio,  nato, 

satur,  patior,  pateo,  natinor, 

lateo,  pater,  fatisco,  satelles, 

dator,  Status,  fatcor,  Ratumena, 

Salus,  spatiuni,      .        fatibula.  atta, 

later,  ratus,  falisci,  qualluor; 

vor  d  in: 

ad;  roadeo,  vaduni,  gladius, 

ador,  vades,  gradior,  radius; 

cadus, 
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vor  folgenden  Nasalen: 
vor  n  in: 


an, 

auiinus, 

cauo, 

canis, 

manus, 

nianeo, 

danunt, 

vor  m  in: 
tarn, 
tarnen, 


pannus, 

gannio, 

ancus, 

mancns, 

p  I  a  n  c  a , 

langueo, 

ango, 

famulus, 
amare. 


nam, 

vor  folgenden  Liquiden: 
vor  I  in: 


sal, 

squaleo, 

salio, 

salax, 

alius, 

calamus, 

calare, 

C  a  1  c  n  d  a  e , 

saluro, 

saliva, 

Salix, 

malus, 

vor  r  in: 
ar-, 
far, 
farina, 
hara, 
caro, 
niare, 
paro, 
pario, 
paries, 
bariolus, 
haruspex, 
aro, 
aries, 

vor  dem  Sibilanten  s  in: 
asinus,  passus, 


Pales, 

palus, 

alo, 

alacer, 

calumnia, 

Salus, 

valeo, 

palea, 

c  a  1 1  i  ni , 

palleo, 

fallo, 

vallus, 

arisla, 

arundo, 

carina, 

careo, 

garrio, 

parra, 

marceo, 

arceo, 

farcio, 

sarcio, 

parvus, 

spargo, 

argentum. 


angustus, 

clangor, 

pango, 

frango, 

tango, 

sanguis, 

ante, 

am  es, 
amb-, 


Valium, 

vallis, 

callum, 

callis, 

aices, 

aleedo, 

calx, 

falx, 

valgus, 

s  c  a  l  p  o , 

palpo, 

albus, 

arguo, 
s  a  r  p  i  0 , 
c  a  r  p  0 , 
barba, 
sarte, 
artio, 
a  rtus, 
m  a  r  t  u  l  u  s , 
ar(t)s, 
Mar(l)s, 
par(t)s, 
ardea. 


scando, 

grando, 

grandis, 

c  a  n  (I  e  o , 

paiido, 

seandula, 

anser ; 

anibo, 
I  a  m  b  0 ; 


balbus, 

galbus, 

altus, 

saltus, 

maltas, 

palmes, 

almus, 

alnus, 

calvo, 

salvus, 

valva, 

valvolus; 

arduus, 

cardo, 

sard  arc, 

Sarnus, 

a  r  m  u  s , 

marmor, 

armentum, 

Carmen, 

sarmcn, 

arvuni, 

parvus, 

arx; 


cassis. 


lascivus, 
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cascus,                fastigiuni,  castus,                 Casmena, 

fastirs,                 pastor,  hasta, 

vor  dem  Halbvokal  v  iu: 

aveo,                    pavio,  cavea,                  lavernio, 

Favus,                   caveo,  caviaris,             aviiias,*)    Fesi, 

favilia,                gravis,  lavere,                    p.  14. 
faveo,                  cavus, 

Ursprüogiiches  ä  ist  zu  ö  geschwächt  vor  folgenden  Guttu- 
ralen: 


vor  c  in: 

ec-. 

insece. 

pecus. 

• 
ex. 

decem. 

seco. 

plecto. 

sex, 

decus, 

secundus, 

lectus. 

nex. 

neco. 

preces, 

rectus. 

texo, 

specio. 

iecur. 

pecto. 

dexter; 

vor  qu  in: 

equus, 

sequor; 

vor  g  in: 

ego. 

stega. 

egeo. 

bre(g)vis. 

rego. 

tego. 

seges. 

le(g)vis; 

regio. 

lego. 

segnis. 

vor  h  in: 

• 

veho; 

vor  folg 

enden  Labialen: 

vor  p  in: 

tepeo, 

crepuscuium. 

trepidus. 

Septem, 

repo. 

depo. 

Epona, 

Neptunus; 

nepos. 

trepo. 

depsere. 

vor  b  in: 

nehula. 

nebulo. 

teba. 

febris; 

vor  folgenden  Dentalen: 
vor  t  in: 

et,  im-petus,  fretum,  com-pe(t)s, 

vetus,  prae-petes,       fetialis,  Prise.  l.Si.H. 

petere,  belere,  hos-pe(t)s, 

vor  d  iu: 

edo,  mcdeor,  pedi-sequus,     dedico, 

sedeo,  medicus,  dedo,  op-pedum, 

medius. 


•)  Iu  mehreren  dieser  Wörter  ist  a  zwar  nicht  ursprünglicher  Wurzelvokal, 
aber  doch  ursprünglicher  Steigerongsvokal. 
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vor  folgenden  Nasalen: 
vor  n  in: 


en-, 

V  e  II  i  o , 

genus, 

gener, 

gena, 

genu, 

teneo, 

tenor» 
vor  m  in: 

semol, 

f  remo, 

iie  mus, 

vor  folgenden  Liquiden: 
vor  I  in: 


senex, 

strenuus, 

fenestra, 

tenebrae, 

penus» 

Menerva, 

ventüs, 

venter, 

henio, 
tremo, 
g  r  e  m  i  u  ni , 


fcI, 

inei» 

melior, 

celer, 

helus, 
vor  r  in: 

per, 

per-, 

-per, 

r  e  r  e  b  r  u  m , 

herus, 

mereo, 

sercnus, 

fere, 

f  erus, 

ferio, 

fero, 

steriiis, 

tero, 

terebra, 

teres, 

perilus, 

sera, 

serius, 
vor  dem  Sibilanten  s  in: 

fessus,  vespa, 

tesca,  est, 

Vesper,  vestis, 


ccleber, 

eiementum 

Stella, 

peliere, 

fellare, 

Cerus, 

Ceres, 

vereor, 

ii  e  r  i , 

q  u  e  r  0  r , 

terentina, 

Nero, 

seruni, 

sero, 

inferus, 

ferrum, 

erro, 

verres, 

terra, 

terreo, 

verro, 

Cerritus, 

hercisco. 


mentio, 

mentiri, 

m  e  n  (t)  s , 

gen(t)s, 

d  e  n  (t)  s , 

endo, 

of-fendo. 


semper, 
n  c  m  p  e , 
templuni. 


p  e  1 1  i  s , 

velle, 

cella, 

tellus, 

cellere, 

herctuni, 

merces, 

uierx, 

stercus, 

vergo, 

merga, 

nierges, 

mergo, 

serpo, 

her  1/a , 

verbum, 

verbena, 

sertuni, 

certus, 

vertor, 

cerno, 

mus-cerda. 


tendo, 

pendo, 

pre-iiendo, 

frendo, 

menda, 

ni  e  n  d  a  X , 

censor; 


niembrum, 
tenino; 


vellere, 
vellus, 
heivus, 
belvola; 


terniinus, 

fernie, 

germen, 

germanus, 

veruiis, 

s  e  r  ni  0 , 

fernientum, 

sperno, 

sterno, 

sternuo, 

con-sterno, 

li  e  r  n  a , 

verna, 

e  r  v  u  ni , 

ferveo, 

c  e  r  V  u  s , 

servare; 


vestibuluni, 

vestigium, 

Vcsta, 


infestus, 

festinare, 

festra. 
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peslis,  testa,  testis,  hesteruiis; 

(jueslus,  lestudo, 

vor  dem  Ilalbvokal  v  in: 
severus. 

Das  in  Wurzelsilben  aus  ä  abgescbwäcbtc  ^  isl  dann  weiter  zu 
1  verdünnt  in:  strigilis,  digitus,  dignus,  tignuni,  pignus, 
ignis,  Signum,  lignum,  quiuque,  singulus,  stringo,  tingo, 
pinguis,  op-pidum,  in  (Praepos.),  iudu-,  in-  (negative  Part.),  Mi- 
nerva, e-mineo,  nimbus,  limpidus,  siniul,  ciliuni,  super-ci- 
iium,  villus,  firnius,  birundo,  hirudo  und  ausserdem  vielfacb  im 
zweiten  Gliede  von  Compositen.  Von  dieser  weiteren  Abscbwäcbung  des 
^  zu  T  wird  noch  in  den  folgenden  Abschnitten  die  Rede  sein. 

Urspungliches  ä  ist  zu  o  abgeschwächt  vor  folgenden 
Gutturalen: 

vor  c  in: 

iocur,  doceo,  soccus,  octo, 

voco,  procus,  floccus,  ocris, 

oculus,  proco,  flocces,  ocrea, 

stlocus,  socius,  amplocti,/Vi5(7.  nox; 

vocuus,  focu^,  I,  32.  //. 

noceo,  occa, 

vor  qu  in: 

loquor,  coquo; 

vor  g  in: 

rogus,  rogo,  toga; 

vor  folgenden  Labialen; 
vor  p  in: 


opus, 

populus, 

popina. 

optare; 

opinor. 

populäre, 

ops. 

vor  b  in: 

• 

ob. 

probus. 

scrobis, 

scobes; 

giobus. 

vor  f  in: 

tofus; 

vor  folg 

enden  Dentalen: 

vor  t  in: 

potis/ 

votitam,  Plaul. 

Voturios,  Cha- 

com-po(t)s. 

potiri. 

Asin.  789.  FL 

rts.  I,  p.  193.  ^. 

rota; 

nota, 

Non.p.3l.Gerl. 

Voturia,  C.  p. 
608,  c.  1. 

vor  d  in: 

fodio. 

modus. 

op-poduui,  /. 

agr. 

odor. 

modius. 

C.  200,  81. 
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vor  folgenden  Nasalen: 
vor  n  in: 


con-. 

lonor» 

sponda. 

pon(l)8. 

t 

nioneo. 

Jongus, 

spondere, 

mon(t)g/ 

tonare. 

pondus. 

sponte. 

monstrum; 

m 

vor  m  in: 

■ 

n- 

com-. 

giomus» 

domare, 

vom  0 ; 

coma. 

domus. 

homo. 

'.■•.■-■.•■*        ■ 

vor  folgenden  Liquiden: 

vor  i  in: 

pol-,  dolus,  spoliuni,  follis, 

poienta,  incolumis,  po-Iubrum,        niollis, 

columen,  mola,  FesL  p.  246.    sollus, 

columna,  adoleo,  241  f.  tollo, 

color,  solum,  polleo,  ollus, 

colo,  solium,  pollen,  volnus, 

holus,  solea,  pollit,  volvo, 

volo,  solox,  Collum,  volva; 

volim,  Prise.  solidus,  collis, 

vm,  8.  ff. 

m 

vor  r  in; 

por-,  torreo,  corpus,  mordeo, 

cor,  porruni,  corbis,  ordo, 

niemor,  liorreo,  sorbeo,  ordior, 

niarmor,  horreum,  forbea,  cornix, 

forum,  torreo,  cortex,  fornix, 

forus,  torris,  porta,  cornu, 

forulus,  extorris,  bortus,  cornus, 

forcs,  torrens,  portus,  fornus, 

inorior,  vorro,  Piaut.       fortis,  fornax, 

orior,  Ri.  Prol.Trin.  vorto,  dormire, 

vorare,  p.  95.  scortum,  formus, 

corium,  porcus,  portio,  forma, 

storea,  forctum,  cor(l)s,  formula, 

rorarius,  forctis,  mor(t)s,  formido, 

mora,  torqueo,          *  sor(t)s,  forvus, 

torus,  torpeo,  fordus,  torvus, 

porro,  orbus,  hordeum,  corvus; 
Porrima, 
vor  dem  Sibilanten  s  in: 

OS  (ossis),  postulo,  bostis,  post, 

posco,  tostus,  bostia,  postis; 
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vor  dem  Halbvokal  v  in:. 

iioveiii,  inoveo,  foveo,  bovo, 

novuB,  sovos,  ovis,  bovino.*) 

Aus  ä  gescb^väcbles  o  ist  dann  zu  ü  verdunkelt  in:  sucus, 
luxus,  luxare,  upupa,  hunius,  umerus,  Nuina,  numerus,  nuni- 
mus,  umbo,  umbilicus,  umbra,  uncus,  truncus,  unguis,  fun- 
gus,  funda,  oc-cuiere,  cucullus/  populäre,  populus,  pullus, 
mulcere,  fulcire,  pulcer,  uicus,  mulgeo,  fulgeo,  bulbus,  mul- 
Uis,  multa;  cultcr,  vult,  ultra,  uls,  ulmus»  culmus,  fulmen, 
vulnus»  ulna,  mulsum,  ulva,  fulvus,  pulvinar,  pulvis,  furere, 
turuuda,  murmur,  furfur,  currus,  currere,  susurrus,  furca, 
amurca,  urgeo,  gurges,  turba,  tnrbo,  urbs,  turdus,  Turnus, 
sturnus,  turma,  ursus,  fustis  u.  a.  Von  dieser  Verdunkelung  des 
o  zu  ü  wie  aueb  von  der  Abscbwäcbung  des  ä  zu  ä  in  Conipositen  wird 
nocb  weiter  unten  die  Uede  sein. 

Aus  der  vorstellenden  Beispielsammlung  lässt  sich  annähernd  durch 
Verhältnisszahlen  bestimmen,  wie  oft  jeder  der  drei  Laute  ä,  e,  8  über- 
haupt und  vor  jeder  Gattung  nachfolgender  Gonsonanten  in  Lateinischen 
Wurzelformen  vorkommt. 

Im  Ganzen  ist  in  den  vorstehenden  Wörtern  am  häufigsten  ä  er- 
halten, seltener  zu  ö,  am  seltensten  zu  Ö  geschwächt,  ungefähr 
nach  dem  Verhältniss  5:4:3. 

Vor  Verschlusslauten  oder  Muten  ist  das  ä  fast  doppelt  so 
oft  erhalten  als  zu  o  geschwächt,  und  noch  viel  seltener  zu 
ö  verdumpft;  und  zwar  ist  der  Vokal  ä  vor  Labialen  und  Den- 
talen verhältnissmässig  noch  häufiger  gewahrt  als  vor  Gutturalen. 

Vor  Nasalen  hat  sich  ä  gleich  oft  erhallen  und  zu  e  ge- 
schwächt, kaum  halb  so  oft  zu  6  verdumpft. 

Vor  Liquiden  tritt  die  Abschwächung  des  ä  zu  (^  und  6  wesent- 
lich verschieden  auf. 

Vor  1  hält  sich  ä  in  der  Mehrzahl  der  Fälle;  tritt  Abschwä- 
chung ein,  dann  ist  6  bevorzugt  vor  e.  So  erscheinen  ä  :  6  :  6  unge- 
fähr nach  dem  Verhältniss  4:2:3. 

Vor  r  tritt  entschieden  öfter  Abschwächung  des  ;i  ein,  als 
dasselbe  erhalten  bleibt,  und  zwar  etwas  häufiger  zu  ö  als 
zu  ö,  ungefähr  nach  dem  Verhältniss  a  :  6  :  ö  =  5  :  7  :  öy^. 

Vor  dem  Zischlaut  s  wird  a  überwiegend  oft  zu  6  abge- 
schwächt, während  sich  a  kaum  öfter  hält  als  es  zu  8  verdumpft  wird. 

Vor  dem  labiodentalen  Reibelaut  v  ist  die  Schwächung 
des  a  zu  6  sehr  vereinzelt,  die  zu  ö  fast  ebenso  oft,  als  <1  er- 
halten  bleibt. 


*)  In  diescu  Wörtern  ist  es  meist   nicht  der  ursprüngliche  Wurzelvokal, 
sondern  der  urBprünglichc  Steigerungsvokal  a,  der  zu  o  geschwächt  erscheint. 
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Mögen  sich  nun  diese  Verhältnissbestimmungen  im  Einzelnen  noch 
etwas  anders  gestalten,  wenn  der  Kreis  der  Beispiele,  ans  denen  sie  ent- 
nommen sind,  noch  mehr  erweitert  wird,  so  ist  doch  nicht  zu  verkennen, 
dass  auf  die  Gestaltung  des  Wurzelvokals  Lateinischer  Wör- 
ter zu  ä,  g  oder  6  der  folgende  Consonant  nicht  ohne  einen 
wenigstens  mitwirkenden  Einfluss  gewesen  ist  vermöge  der  laut- 
lichen Wahlverwandtschaft,  die  zwischen  gewissen  Consonan- 
ten  und  Vokalen  sich  auch  sonst  in  der  Lateinischen  S])rache  vielfach 
geltend  macht.  Dieser  Einfluss  ist  zwar  noch  nicht  durchgreifend, 
er  erscheint  noch  unsicher  und  schwankend;  aher  er  lässt  sich  doch 
in  folgende  drei  Säize  zusammenfassen: 

1)  Vor  den  festen  Consonauten,  den  Verschlusslauten  oder 
Muten,  hält  sich  das  ä  fester  als  vor  den  anderen. 

2)  Vor  den  minder  festen  vokalähnlicheren  Consonauten, 
den  Nasalen,  den  Liquiden,  dem  Zischlaut  s  und  dem  la- 
biodentalen tönenden  Reibelaut  v  wird  /1  haltloser  und 
verfällt  leichter  der  Schwächung  zu  ^  und  ö,  am  mei- 
sten vor  dem  vokalähnlichen  Zitterlaut  r. 

3)  Bei  dieser  Schwächung  gesellt  sich  der  dünne  Laut  e  gern 
zu  runds,  der  dumpfe  Laut  Ö  gern  zul.  Hier  i^^t  also 
schon  eine  Spur  der  Wahlverwandtschaft  erkennbar,  die  in 
Lateinischen  Sufflxen  ^zur,  (^)]zus,  ö  und  ö  zu  1  zeigen, 
wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird. 

Dazu  kommt,  dass  auch  vorhergehendes  v  auf  die  Wahl  des 
Wurzelvokals  ö  statt  <1  schon  seit  sehr  alter  Zeit  von  Ein- 
fluss gewesen  ist  So  hat  v  nach  anlautendem  s  folgendes  wurzelhaftes 
a  zu  ö  umgelautet  und  ist  dann  selbst  geschwunden  in  soror,  sopire, 
sopor,  somnus,  socer,  sonus,  sonare,  sol,  sodalis,  und  so  ent- 
standenes ö  ist  dann  weiter  zu  ö  verdunkelt  in  susurrus  (s,  oben  I. 
313  /.)•  In  ähnlicher  Weise  ist  anlautendes  u-  durch  die  Mittelstufen 
uu-,  uo-,  vo-  aus  ursprunglichem  va-  entstanden  inurina,  urinare. 
urinator,  unda,  uxor,  urbs  (s.  oben  I,  312).  Man  kann  also  auch 
nicht  in  Abrede  stellen,  dass  in  Wortformen  wie  vocuus,  vocivus,  vo- 
catio,  Voturius,  Voturia,  vortere  u.  a.  das  anlautende  v  von  mit- 
wirkendem Einfluss  auf  die  Wahl  des  dumpfen  Wurzelvokals  ö  statt  a  ge- 
wesen ist,  wie  weiter  unten  noch  zur  Sprache  kommen  wird. 

Dass  aber  weder  nachfolgende  noch  vorhergehende  Con- 
sonauten die  eigentliche  bewirkende  Ursache,  der  letzte  treibende 
Grund  der  Schwächung  des  Wurzelvokals  a  zu  e  und  ö  gewe- 
sen sind,  ergiebt  sich  daraus,  dass  sowohl  a  als  ^  als  6  vor  und  nach 
jeder  Gattung  von  Consonauten  in  Lateinischen  W^irzelformen  auftreten. 
Es  muss  ein  anderer  sprachlicher  Grund,  eine  andere  lautliche  und  geistige 
Grossmacht  gewesen  sein ,  welche  jene  Schwächung  des  stärksten  und 
vollsten  Vokals  a  bewirkte,  bei  der  dann  auch  dir  laulllrhen  Grenznarh- 
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barn  desselben,  nanienüirh  die  folgenden  Consonanlen.  einen  a>5ioiUieren- 
den  Einflüss  zu  filien  Gelegenheit  fanden. 

Aber  bevor  von  jenem  letzten  bewirkenden  Grunde  weitiT  die  Rede 
ist,  müssen  die  dem  lateinischen  zunäcltst  verwandten  Sprarhen,  also  in 
erster  Linie  die  Italischen  Dialekte  mit  in  diese  Betrachtung  hinein- 
gezogen werden. 

Im  Umbrischen  Dialekt  ist  ä  erhalten  v'jr  folgenden  Gut- 
turalen in: 

facia  Lat.  faciat, 

sakra  sacra, 

ta9es  tacitus, 

va9etum  vacatum, 

Akerunia-mem      in  Aquilonia, 

an-takres  integris  Tgl. 

tactus, 
vor  folgenden  Labialen  in: 

kaprum  Lat.  caprum,  habetu  Lat.  habeto. 

kapirus  capides,  staflareni  stabilem, 

scapla  scapula,  tafle  tabulae; 

apruf  apros, 

vor  folgenden  Dentalen  in: 

pater  Lat.  pater,  snata.        vgl.  Lat.  naiare, s.oben 


ager 

I^t. 

ager. 

a  h  e  s  n  t-  s 

a  h  e  n  e  i  s . 

ahtu 

acto. 

Ahal.. 

.4hala; 

statita  statio,  I,  432  /. 

katles  catulis,  Pre-state,  vgl. Lat. Prae-s tili. 


Statae,  s.oben 
l  414  /. 


vor  folgenden  Nasaleu  in: 


an- 

Lat 

•  in-  (neg.  Part.). 

anglo-me 

Lat. 

in  angulo. 

an- 

in  (Praep.) 

k  a  n  e  t  u 

canito. 

a  ni  b  - 

amb-. 

famerias 

• 

familias, 

anter 

intcr. 

niani 
spantim 

manu, 
spatium,  j»\ 
o*«iL479: 

»r  folgend 

en 

Liquiden  in: 

k  a  1  e  r  u  f 

• 

Lat.  callidos, 

• 

arva-nien 

Lat. 

in  arvo. 

aifu 

9 

alba, 

karnr 

carne. 

ku-inaltu 

r.  0  ni  -  ni  0 1  i  1 0 , 

xMarte 

Marti, 

sniu 

salem. 

parfam 

parrani. 

salvom 

salvum. 

far 
farsio 

far, 
farreum; 

vor  folgendem  Zischlaut  s  in: 
castriivuf      Lat.  castra. 

Im  Umbrischen  Dialekt  ist  a  zu  e  geschwächt  vor   folgenden 
Gutturalen  in: 
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vor  folgenden  Nasalen  in: 
en-  Lal.  in-  (Praep.), 

benurent  venerint. 


tcnitu 
menzaru 
-penlu 
us-tentu 


tcneto, 
mensarum, 
pendilo, 
os-tendito. 


cniantur  Lat.  enianlur, 
kremalru  vergi.  cremare, 
trcmitu  Irrmere; 


vor  folgenden  Liquiden  in: 


überhaapt  immer  der  Rest  von  da  sein,  indem  nach  demselben  jedesmal  s  aus- 
gefallen sei  (a.  0,  p.  5).  Aus  diesen  und  ähnlichen  Einfällen  ist  bei  R.  der 
Glaube  erwachsen,  er  habe  die  Entdeckunp^  gemacht,  dass  im  Lateinischen  d 
ans  ds  entstanden  sei  in  capidem,  callidos,  pede,  sedes,  scdare  und 
ebenso  in  den  entsprechenden  Wortformen  der  verwandten  Sprachen.  Alles  das 
und  noch  manches  andere  ist  leichtfertig  hingeschrieben  ohne  lautliche  Begrün- 
dung der  vorgebrachten  Behauptungen,  ohne  Widerlegung  der  eingehenden  Un- 
ternnchungcn  von  Aufrecht  und  Kirchhoff,  ohne  jeden  Versuch  eines  Nachweises, 
dass  jene  Aufstellungen  über  die  Bedeutung  Umbrischer  Wörter  für  den  Sinn  der 
betreffenden  Stellen  der  Iguvinischen  Tafeln  passend  sind,  und  vollends  ohne 
Kenntniss  der  Lautlehre  und  Wortbildungslehrc  der  Lateinischen  Sprache,  der 
Italischen  Dialekte  und  der  verwandten  Sprachen.  Nicht  so  schlimm,  aber  eben- 
falls unhaltbar  ist,  was  in  neuster  Zeit  Zeyss  über  das  Umbrische  S  vorgebracht 
hat  (Z.  f.  vergl,  Spr.  XVII,  428).  Er  behauptet  nämlich,  dasselbe  sei  nicht  blosH 
aus  d,  sondern  auch  aus  1  und  r  entstanden.  Aus  I  soll  es  hervorgegangen  sein 
in  Umbr.  fam-eria  =  Lat.  fam-ilia.  Hier  würde  doch  jedenfalls  in  Frage 
kommen,  ob  nicht  diese  beiden  Wortformen  aus  *fam-idia  hervorgegangen  seien, 
da  ja  Lat  d  auch  sonst  in  1  übergeht  («.  oben  I,  223  /*.)  und  Umbrisches  d  je- 
denfalls mehrfach  in  r.  Aber  in  Umbr.  fam-eria  neben  Lat.  fam-ilia  künnou 
ja  jedenfalls  die  Suffixe  -eria  und  -ilia  ebensowohl  verschieden  sein  wie  in 
zahlreichen  Römischen  Eigennamen  -idio  und  -ilio  verschiedene  Suffixe  sind. 
Umbr.  tribri^u  steht  allerdings  einmal  geschrieben  (/.  iguv,  Va,  9).  Aber  da 
in  Lateinischer  Schrift  eine  Casusform  desselben  Wortes  tribisine  geschrieben 
wird  (a.  0.  Via,  54)  und  das  Umbrische  S  =  r  sonst  stets  in  Lateinischer  Schrift 
durch  rs  wiedergegeben  wird,  so  haben  Aufrecht  und  Kirchhoff  richtig  gefolgert, 
dass  tribri^u  verschrieben  ist  für  tribri^u  (S  für  4).  Die  von  Z.  versuchte 
Etymologie  des  Wortes,  nach  der  dessen  zweiter  Bestandtheil  -briQU  aus  plaga, 
plangore  entstanden  sein  soll,  ist  also  auf  Sand  gebaut.  Die  Erklärung  des- 
selben durch  AK.  (s,  oben  I,  582)  ist  lautlich  und  sachlich  in  jeder  Beziehung 
zutreffend  und  einleuchtend.  Dass  Lat.  ad  und  Umbr.  ar  aus  ursprünglichem 
ar  entstanden  sei,  ist  eine  haltlose,  bereits  oben  widerlegte  Behauptung  von  Z. 
(«.  oben  I,  239.  Anm.  **).  Also  Z.  hat  kein  einziges  Beispiel  nachgewiesen,  dass 
Umbrisches  S  aus  1  oder  r  entstanden  sei  und  Aufrecht  hat  diese  Lautwandel 
mit  vollem  Rechte  in  Abrede  gestellt  (Z.  f.  vergL  Spr,  I,  278).  Auf  seine  hin- 
fälligen Voraussetzungen  über  die  Entstehung  des  Umbrischen  9»  das  in  Latei- 
nischer Schrift  durch  rs  wiedergegeben  wird,  wagt  nun  Z.  die  Behauptung  zu 
stützen,  im  Lateinischen  accerso  sei  rs  aus  d  entstanden.  Dass  im  ganzen 
Lateinischen  Schriftgebrauch  RS  niemals  etwas  anderes  bezeichnet  als  die  bei- 
den nach  einander  gesprochenen  Lateinischen  Consonanten  r  und  s,  ist  eine 
Thatsache,  durch  die  sich  Z.  nicht  hat  stören  lassen,  seinen  Einfall  vorzubrin- 
gen. Ein  Beispiel,  dass  sonst  im  Lateinischen  d,  r  oder  1  in  die  beiden  Laute 
rs  gebrochen  würde,  kann  er  natürlich  auch  nicht  beibringen. 
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ar-pellu   vgl.  Lat.  plere  von  per  Lat.  per, 

Wz.  par-,  heris     vgl.  Lat.  herus  u.  a.,  s. 

eh-vellu  vgl.  Lat.  velle,  oben    I,   4G8. 

berus  Lat.  verubus,  fcrtu  Lat.  ferto. 

seritii  servato,  5.  oben  1,  467. 

erietu  arietem,  ku-vertu  con-vertito, 

a-feruiii  *ambi-ferre,      verfale  verbale, 

nerus        vgl.  Lat.  Nero,  termnes  lerininis, 

persnimu  precator; 

vor  folgendem  Zischlaut  s  in: 

est  Lat.  est,  cesna  Lat.  cena, 

vestis  vestitus(?),       Vesuna   vgl.  Lat.  Vesta,  jf.  o^^  f. 

veskla  vascula.  575.  580  /. 

nesiinei  vgl.  Lat.  nectere 

von  Wz.  nah-  (Z.  /.  ver^L 

vor  folgendem  v  in:  ^^^'  "''  ^^^) 

sevum        vgl.  Lat.  salvum,  s,  obeji  \,  486. 

Ursprüngliches  a  ist  im  Umbrischen  zu  ö  (ü)  geschwächt 
vor  folgenden  Gutturalen  in: 

suboeau  Lat.  subvoco,  ocreni  Lat.  ocreni; 

vor  folgenden  Labialen  in: 

op-  LaL  ob,  prüfe  Lat.  probe; 

pople,  populo, 

vor  folgenden  Dentalen  in: 

Pre-stota         für  Pre-stata,         du-pursus   Lat.  bi-pedes, 

p  e  t  u  r  •  p  u  r  s  n  s     (( u  a  d  r  u  -  p  e  d  e  s ; 
vor  folgenden  Nasalen  in: 

sonitu  Lat.  sonito,  homonus       Lat.  hominibus, 

n  u  m  e  r  n  u  ni  m  i .  .v.  obm  I . 

vor  folgenden  Liquiden  in:  '' 

co-moitu       neben  ku -mal tu,  portatu        Lat.  portato, 

ku-multu  Lat.  com-molito,  purtatu 

motar  Lat.  multae,  co-vor(ust  con-verterif , 

vgl.  Osk.  moltaum,  ortom  ortum, 

pur-  Lat.  pop-,  llurtentius         Ilortensius, 

porca  porca,  curnaco  cornicem; 

purka 

vor  folgendem  Zischlaut  s  in: 

post  Lat.  posl,  liostatir        Lat.  hastati  s, 

postra  postera,  vi^rgl.  hostire, 

hostia,,f.o/>^//f,()0. 
vor  folgendem  v  in: 

uvem  Lat.  oveni. 

( fWt/l,  Ah\  Umbr.  Sprd.  II ,  Worfverz.  1 ,  43  f.  (30  f.) 

CoBSfiXK,  Üb.  AiuHpr.  u.  Vok.    II.    2.  auU.  2 
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Unter  den  vorsiehenden  Umbrischen  Wortformen  hat  sich  «1  abwei- 
chend vom  Lateinischen  erhallen  in  der  Präposition  an-  (neben 
en-),  Lat.  en-,  in-,  in  der  negativen  Partikel  an-,  Lal.  in-,  in  der 
Präposition  anter,  Lat.  inter,  in  ku-mallu  (neben  co-molto, 
ku-mullu),  Lat.  coni-niolilo;  a  ist  zu  e  abgeschwächt,  wo  es  sich 
im  Lateinischen  erhallen  hat,  in  petur-,  Lat.  quatluor,  erietn, 
Lat.  arictem,  sevum,  Lat.  salvum,  veskJa,  Lat.  vascula;  a  ist 
zu  ö  (ü)  abgeschwächt,  wo  es  sich  im  Lateinischen  erhalten 
hat,  in  hostalir,  Lal.  hastalis  (neben  hostire,  hostia),  wo  es  sich 
im  Lateinischen  zu  e  abgeschwächt  hat,  in  du-pursus,  Lat.  bi- 
pedibus,  petur-pursus,  Lal.  quadru-pedibus. 

Aber  über  zehnmal  so  oft  findet  sich  Uebereinstimmung 
zwischen  dem  Umbrischen  Wurzelvokal  a,  e  (i),  ö  (ö)  und  dem 
Lateinischen  in  gleichen  oder  verwandten  Wörtern. 

Die  spärlichen  Sprachreste  des  Volskischen  Dialektes,  der  dem 
Umbrischen  am  nächsten  verwandt  ist,  zeigen  den  Wurzelvokal  a  er- 
halten in: 

fasia  Lat.faciat,  slatom  Lat.  statu m, 

at-ahus      vgl.Lat.'ad-agium,  si-stiatiens  statuerunt, 

ar-patitu  vgl.Lat.  prae-petes,       ar-  Lat.  ar-,  ad-; 

i  m  -  p  c  l  u  s , 
pctere, 
a  ist  zu  e  geschwächt  in: 

co-vohriu  vgl.L«it.con-vehere,         ferom       Lat.ferre, 
s  e  p  u  vgl.  Lat.  s  a  p  e  r  e ,  vgl.  Umbr.  a  -  f  e  r  o  m ,  s,  oben 

mc-dix  Osk.|Li€b-b€iE,  I,  4G7. 

Velestrom        Lat.Veliternorum,    estu  Lal.  eslo, 

vesklis  Umbr.veskles, 
Lat.vasculis; 
a  ist  zu  6  g e s c h w acht  in : 

CO-  Lat.  com-,  con- 

{Ver/-.  d,  Vohcor.  ling,  p.  4.  5.  8.  9/.  IS/.  16.  23/*.  25).  Der 
Volskische  Dialekt  hat  «1  erhallen,  wo  es  im  Lateinischen  zu  e  ge- 
schwächt ist,  in  ar-patitu  neben  Lat.  im-petus,  pctere,  zu  e  ge- 
schwächt in  Uebereinstimmung  mit  dem  Umbrischen,  wo  es  sich  im  La- 
teinischen erhalten  hat,  in  vesklis,  Umbr.  veskles,  Lal.  vasculis. 
Aber  siebenmal  so  oft  zeigt  der  Volskische  Wurzelvokal  mit 
dem  Lateinischen  Uebereinstimmung  als  Abweichung  vondemsciben. 
Der  Oskische  Dialekt  hat  a  erhalten  vor  folgenden  Gut- 
turalen in: 

acuni  Lat.  agere,  sa karater  Lat.  sacratur, 

actud  Lat.  agito,  Verf,Z,f.vcrgLSpr,\W\,2b2f, 

hlrchh.  Stadtr.  v.  Dani,  5.  7 1 .         A  k  u  d  u  n  n  i  a  d     Lat.  A  (|  u  i  1  o  n  i  a ; 
factud  Lat.  facito, 
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vor  folgenden  Dentalen  in: 

paterei  Lat.  patri,  Fatanai  vgl.Lat.Patelena, 

Tatium  fateri,  patensins       vgl.Lat.patens, 

Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  344.        Verf.  Z.  /.  vergl,  Spr.  Xlfl,  195  f 
s.  oben  I,  421.  s.  oben  I,  62. 

Anter-statai  vgl.Lat.Stala, 

Umhr.Prc-stata, 
s.obenl,41b. 
dadikatted  Lat.  dedicavit. 

Verf,  Z.  /.  vergl.  Spr.  XI,  363. 
368.  XIII,  184. 
vor  folgenden  Nasalen  in: 

an-  Lat.  in-  (neg.  tanginoni      vgl.  Lat.  tongitio, 

Part.),  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XIII,  163/. 

anter  inter,  s.  oben  I,  583. 

manim  manum,         amf-  Lat.  amb-, 

sami  vgl.  Lat.  scmol, 

Verf  a.  0.  XI,  424  /. 
vor  folgenden  Liquiden  in: 

malud  Lat.  malo,  Maras  vgl.  Lat.  Marius, 

alttram  alteram,  s.  oben  I,  404. 

aragetud  argcnto,        carncis  Uinbr.  karu, 

Kirchh.  a.  0. 65  /.  Z.  f  vtrgl.  Spr. 
II ,  386  /. 
com-parascu.ster,    vgl.   Umhr. 
persnimu,   persklnin,    Lat. 
posco,  precor,    Verf.   Z.   f. 
vergl.  Spr.  XI,  364  /.   s.  oben  I, 
243.  807  /. 
vor  folgendem  s  in: 

i-asnar        vgl.  Lat.  cascns,  castroiis     vgl.  Lat.  castrnm. 

Ursprängliches  H   ist   im   Oskischon   zu  ö   (T)   gesrliwädil 
vor  Gutturalen  in: 

dekmanniois  Lat.  decimanis;  ehtrad  Lat.  extra; 

Verf  d.  Volsc.  ling.  p.  7. 
deketasioi  vgl.Gr.  b^KcaGai, 
Verf.  Z.  f.  vergl,  Spr.  XIII ,  163. 
vor  folgenden  Labialen  in: 

sipus,    vgl.    Lat.    in-sipidus,   fe-facust         Unibr.  fakust, 
sapere,  Volsk.  sepu,  s.  oben  Lat.  feceril, 

II,  18.  s.  oben  I,  554.  561. 

triibom,  trib-arakavnni,  vgl.  teforom,   vgl.  Tnibr.   lefra.   Lat. 
Umbr.  trebeit,  Lat.  trabes,       tcba,  s.  oben  I,  162. 
s.  oben  I,  559  f  mefiai  Lat.  mcdiae; 

2* 
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vor  folgenden  Dentalen  in: 

pelora,petiro-,  Umbr.  pelur,  deded,  beber    Lal.  dedit, 

petiru-,  Lat.  quattuor,  s.  oben  I,  609. 

met-dis,  )Li€b-beiH»  Volsk.  ine-  tedur              Sanskr.  talra, 

dix,  vgl.  Lat.  inetior,  medi-  Ver/'.  Z.  /.  vergl,  Spr,  XIII, 

tari,   Verf.  Z.  f,  vergl.  Spr.  246  /. 
XI,  330.  s.  oben  I,  431. 
vor  folgenden  Nasalen  in: 

en-                Lat.  en-,  in-  in:  i-nim,   vgl.  Lat.  e-nim,   Umkr. 

em-bratur           im-perator,  e-nom,  e-nem,  LaLnem-pc» 

coni-bcnnieis    con-ventus,  nam,  Verf.  KrH,Beiir.S.29&f, 

s.  oben  J,  559.  290.  s.  oben  I,  387  /. 

Genetai               Genetae,  me-mnim,  vgi.Lat.  me-mini, 

s,  oben  l ,  436.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  358  /. 

censHum              censere,  pcr-emnst      Lat.  pcr-emeril, 

^irchh.  a.  0.  S.  74. 
vor  folgenden  Liqniden  in: 

Molissaii    Lat.  Melissaens,  nerum,  vgl.  Umbr.  ncrus,  Lat. 

Griecli.  jLieXiaaa,  Nero,   Verf.  a.  0.  V,  116. 

Lat.  mel,  heriiad,  vgl.  Umbr.  hcris,  LaL 

llelleviis            Ilelvins,  F«7/.  berus,  s.  oben  I,  468. 

Z.  f.  vergl.   Spr.  XI,  338  /.  Kerri,   Lat.  Ccreri,  s.  oben  I, 

vergl.  belvns,  s.  oben  I.  100.  473  /. 

per-                    per-  teremniss     Lat.  terminos, 

pert-,   Verf.  Z.  f.  vety/.  Spr.  V,  Vcrsorei                versori, 

101  f.  XIII,  189  f  Ma-mertino          Ma-merti- 

peruni,    vgl.    Lat.    pcren-die,  norum,  vgl.  Ma-mers,  Mars, 

Skr.  param,   Verf.  a.  0.  XIII,  s.  oben  I,  405. 

189.  a-miricatud,  vgl.Lat.mcrcari; 
vor  folgendem  Sibilanten  in: 

ezum             Lat.  esse,  V e s u  1 1  i a i s ,  vgl. Umbr. Volsk. Sab. 

Kirchh.  a.  0.  S.  53.  Vesune,  a.  0. 

estnd                     esto,  pestlom,  vgl.  Umbr.  persklum, 

nesimum,  vgl.  Umbr.  nesimei,  Verf.  Z,  f.  vergl.  Spr.  XI,  363 

Lat.  nectere,  Z.  f.  vet^gL  Spr.  —368.   s.  obai  I,  243.  807  /. 

III,  249  /.    s.  oben  II,  17.  tristaamentud    Lat.   tcsta- 

Veslia,  vgl.  Lat.  Vesta,  s.  oben  mento,  s.  oben  I,  243. 
1 ,  5H0  f.  Anm. 
Ursprungliebes  a  ist  imOskisrben  zu  ö  (ö)  gescbwächt  vor 
folg(»nden  (iiitlnrulen  in: 

ObtaviK  Lat.  ilrlavins,  Verf.  Z.f.vngl.  Spr.\],  ii^S. 
vor  fo  Irrend  «Ml  l^abiah'n  in: 

op            Lat.  ob,  am-prufid     Lat.  im-probe; 
upsannam      opfrandam,  s.obenlyöoi. 
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deded,  bebCT    Lat.  dedit, 

s.  oben  I,  609. 
tedur  Saiiskr.  lalra, 

Verf.  Z.  /.  vergL  Spr.  XIII 

246/. 


vor  folgenden  Dentalen  in: 
petora,petiro-,  Umbr.  petur, 
petiru-,  Lat.  quattuor, 
met-dis,  |Li€b-beiH,  Volsk.  me- 

dix,  vgl.  Lat.  metior,  medi- 

tari,   Verf.  Z.  f,  vergL  Spr. 

XI,  330.  s.  oben  I,  431. 
vor  folgenden  Nasalen  in: 
cn-  Lat.  cn-,  in-  in: 

em-bratur  im-perator, 

com-bcnnieis    con-ventus, 

s,  oben  I,  559. 
Genetai  Genetae, 

s.  oben  I,  436. 
ccnsaum  censerc» 

vor  folgenden  Liquiden  in: 
Melissati    Lat.  Melissaeus, 
Griecb.  \ii\\a(5(Ji, 
Lat.  mel, 
llelleviis  Ilelvius,  Verf, 

Z,  /.   vergL   Spr.   XI,  338  /. 
vergl,  hclvus,  s.  oben  I,  100. 
per-  per- 

pert-,   Ferf.  Z,  f,  vergL  Spr,  V, 

101  /.  XIII.  189  /. 
perum,    vgl.    Lat.    peren-die. 
Skr.  param.   Verf.  a.  0.  XIII. 
189. 
vor  folgendem  Sibilanten  in: 
ezum  Lat.  esse, 

I^trchh,  a.  0.  S,  53. 
estud  esto, 

nesiinum,  vgl.  Umbr.  nesimei. 
Lat.  nectere,  Z,  f.  vergL  Spr. 
m,  249/.    s.  oben  II,  17. 
Veslia,  vgl.  Lat.  Vesta,  s,  oben 
1 ,  580  /.  Anm. 
UrsprOnglicbes  ii  ist  imOskisrben  zu  ö  (ö)  geschwächt  vo 
folgenden  Gutturalen  in: 

0  h  t a  v  i  s  Lat.  0  c  ( a  v i  u  s .  Verf.  Z.  /.  vergL  Spr.  XI,  338. 
vor  folgenden  Labialen  in: 
op  Lat.  ob,  am-prufid     Lat.  iin-probe 

opsannam      operandam,  $.obenI,b5i. 


i-nim,  vgl.  Lat.  e-nim,  Umbi 
e-nom,  e-nem,  Lat.nem-p< 
n  a  m ,  Verf.  KriL  Beitr.  S.  288  y 
290.  s.  oben  I,  387  / 

me-mnim,  vgl.Lat.  me-mini, 
Verf.  Z.  /.  vergL  Spr.  XI.  358  / 

per-emust  Lat.  per-emerii 
^irehh.  a.  0.  S.  74. 

nerum.  vgl.  Umbr.  nerus,  Lat 

Nero,   Verf.  a.  0.  V,  116. 
heriiad,  vgl.  Umbr.  hcris,  Lat 

herus,  s.  oben  I,  468. 
Kerrl,   Lat.  Cereri,  s.  oben  I 

473  / 
teremniss     Lat.  tcrminos, 
Versorei  versori, 

Ma-mertino  Ma-merti- 

norum,  vgl.  Ma-mers,  Mars 

s.  oben  I,  405. 
a-miricatud,  vgLLat.mercari 

V  e  s  u  11  i  a  i  s ,  vgl.  Umbr.  Volsk.  Sab 

Vesune,  a,  0. 
pestlom,  vgl.  Umbr.  persklum 

Verf.  Z.  f.  vergL  Spr.  XI,  361 

—368.   s.  obefi  I,  243.  807  / 
tristaamentud    Lat.   tcsta- 

mento,  s.  oben  l,  243. 
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vor  folgenden  Dentalen  in: 

potiad,  vgl.  Lat.  poliatur,  possit, 
Verf.  Z.  f.  vergL  Spr,  XI ,  344  f 

vor  folgenden  Nasalen  in: 

contrud    Lat.  contro-,  contra,     pomtis»  vgl.  Lat.  qiiinluiu, 
com-  con-,  Verf  Z,  f,  vergL  Spr,  V,  110. 

vor  folgenden  Liquiden  in: 

doluni      Lat.  doluni,  vorsus,  vgl.  Lat.  vorsus, 

moltauni         multare,  vortere  Unibr.co-vortust, 

sollus  sollüs,   sollisti-       liortoni  Lat.  hortum, 

muro,  s,  oben  I,  486.  fortis  forte, 

5.  oben  I,  467. 
urust,      vgl.  Gr.  dpo^ai  von 
Wz.  var-,   Verf.  Z,  f.  vergl,  Spr. 
V,  114.    X,  8  f 
vor  folgendem  s  in: 

post     Lat.  post,  Uinhr.  post,  postiris        Lat.  posterius, 

s.  oben  I,  183.  Verf  Z.  f.  vergL  Spr.  XI,  415. 

posmom     postunium,  postre-         vgl.  Umbr.  postra,  s.  oben  II, 
mum.  Lange,  tab.  BanL  S,  63.  17. 

Verf  Z.  f  vergl.  Spr.  III,  243. 

vor  folgendem  v  in: 

Ovius  vgl.  Lat.  Ovis,  Ovidius,       Novlanus  LaL  Nolanus,  novus, 
Umbr.  uvem,  Novellum  novellum, 

Bovaianod        Bovianö,  boves,     Novkrinum      Nucerinorum. 
{Vergl.  Momms.  ünlerit.  Dial.  Gloss.) 

Das  Oskische  a  ist  abweichend  vom  Lateinischen  erhal- 
len in  der  negativen  Partikel  an-,  Lat.  in-,  in  antcr,  Lat.  inter,  (an- 
ginom  neben  LaL  tongitio,  sami  neben  Lat.  semol,  comparascu- 
ster  neben  Lat.  poscerc,  precari;  ursprüngliches  a  ist  im  Oski- 
schen  zu  c,  i  geschwächt,  während  es  im  Lateinischen  erhal- 
ten blieb,  in  petora,  Lat.  quattuor,  triibom  neben  Lat.  trabe s; 
ursprungliches  h  ist  im  Oski sehen  zu  ö  verdunkelt,  während  es  im 
Lateinischen  durch  c  zu  i  verdünnt  ward,  in  pomtis,  Lat. 
quin  tum. 

Aber  über  zehnmal  so  oft  findet  sich  IJebereinstimmung 
zwischen  dem  Oskischen  VVurzelvokal  a,  d  (i),  ö  (ü)  und  dem 
Lateinischen  derselben  oder  verwandter  Wörter,  als  Abweichung  zwi- 
schen beiden. 

In  dem  Sabellischen  Dialekt,  der  dem  Oskischen  am  nächsten 
cteht,  hat  sich  ursprüngliches  a  erhalten  in: 

agine   LaL  agohio,    Verf.  Z.  f.  a-malens,  vgl.  Lat.  metior, 

vergl.Spr.\\,\4S)f.  s.obenl,5S2.  s.  oben  I,  431. 
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patres  Lat.  patris.    Verf.       a(ii)-  Lal.  in-  (Praepos.), 

a.  0.  IX,  143  /•.  s,  oben  I,  425.  Verf.  a.  0.  IX,  140. 

data  (lala,   Verf.  a.       a(inh)-  amb-,  a.  0. 

0.  XV,  253.    5.  (^en  I,  413/".  IX.  141. 

Maroucai  Marruciuae, 

a.  0.  IX,  136.  s.  oben  I,  405. 
Ursprüngliches  ä  hat  sich  im  Sabeilischen  Dialekt  zu  e 
geschwächt  in: 

didet  Lat.  dedit,   Verf.         Cerie,    vgl.    Lat.    Ceres,    Osk. 

a.  0.  XV,  245.  Kerriiai,  Verf  a.  0.  IX,  151. 

Nove-sede  Lat.  Noven-sidi,  s.  oben  I,  473. 

Verf.  Z.f.  vergL  Spr.  IX,  162/.       hiretoni,   vgl.   Osk.  h  e  r  i  i  a  d, 
pedi  Lat.  pendat,  a.  0.  Umbr.  heris,  Lat  herus,  F^/". 

IX,  156  f  a.   0.   IX,   167  f    s.  oben   I, 

e  m  s  (für  *  e  ni  e  n  s  ?),  vgl.  Lat.  e  m  e-  468  f. 

runl,    Umbr.  emantur,   Osk.       pesco,   vgl.    Unibr.   persklum, 
per-emust,  Verf.a.O.\,\\  f.  Verf.  a.  0.  IX,  161  f.  s.  oben 

s.  oben  II,  15.  1,  243-  807  /.   II,  19.  20. 

I'erenler      Lal.  feruntur, 
Tert  fert,  vgl.  Volsk. 

ferom,  (Jmhr.  a-ferura,  Osk. 
fortis,  Verfa.  0.  IX.  131  f 
s.  oben  1,  467. 

Ursprüngliches    ä    ist  im    Sabeilischen   Dialekt  zu  ö  ge- 
schwächt in: 
ocres  Umbr.  ocrer,  Lat.  ocris,  Verf.       orsio.  vgl.  Lat.  0rlona> 
a.  0.  IX,  143.  Osk.   urust,    Verf.    a. 

Pollenis,    vgl.   Lat.  Poliio,    pollere,         0.  X,  8  f. 
a.  0.  IX,  135. 
In   allen    vorstehenden    Fällen    hat   sich    im    Sabeilischen 
Dialekt   der   Vokal    der    Wurzel    zu    ä,   S  oder  ö  gestaltet   in 
Uebereinstimmung  mit  dem  Wurzelvokai  der  genau  entsprechen- 
den oder  verwandten  Lateinischen  Wörter. 

Im  Faliskischen  Dialekt,  der   dem  Altlateinischen   am  nächsten 
steht,  hat  sich  ä  erhalten  in: 

Maxomo       Lat.  Maxumo,  hari-spex      Lat.  haru-spex, 

cun-captum       con-ceptum,  Detlefs.  Bull.  d.  Inst. Rom.  1861 

captum,  /?.  204.  5.  o^^n  1,509. 

cuando  quando,  Marci  Lat.  Marci, 

Marcia  Marcia, 

s.  oben  I,  405. 
ti  ist  zu  (^  geschwächt  in: 

Petrunes  Petronius,         Menerva        Lat.  Menerva, 

Minerva, 
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dedet     Lat.  dedit,  dedet,  seilten..         Lat.  seiiteiitia, 

Osk.  deded,  beber,  zeiialiio  senatus. 

Sab.  di(let,5.  obenl,4i[4.       Zertenea,  vgl.  Lat.  Sertorius, 

sertum,  s,  oben  I,  463. 
H  ist  zu  ö  (ö)  gescliwächl  in: 

Clin-         Lat.  con-. 
(Garruc,  Ann.  d.  Inst.  Rom.  1860,  p.  266  f.  272  /'.  273.  274.    Momms. 
Monber.  d.  Ak.  d.  Wiss.  z.  Bcrl.  1860.  S.  451.  452.) 

In  allen  diesen  Wörtern  zeigt  sich  llebercinslininning 
des  Wurzeivokals  zwischen  den  Faliskischen  und  den  Latei- 
uischen  Wortformen. 

Die  Sprachdenkmäler  der  hier  in  Betracht  gezogenen  Italischen  Dia- 
lekte sind  zu  spärlich,  als  dass  man  aus  den  vorstehenden  Wortformen 
l'ür  jeden  derselben  sichere  Ergebnisse  ziehen  könnte,  wie  oft  und  vor 
welchen  Vokalen  der  Wurzelvokal  sich  als  S,  e  (i,  K)  oder  Ö  (ö)  gestaltet 
habe.  Aber  unzweifelhaft  hat  sich  doch  ergeben,  dass  mindestens 
zehnmal  so  oft  sich  in  den  zusammengestellten  Wortformen  lieber- 
einstimmung  als  Verschiedenheit  des  Wurzelvokals  zwischen 
der  Lateinischen  Sprache  und  den  verwandten  Dialekten  vor- 
findet Diese  Uebereinstimmung  wäre  nicht  erklärlich,  wenn  nicht  neben 
dem  letzten  treibenden  Grunde  dieser  Vokalschwächung  der  folgende 
(lonsonaut  auf  die  Gestaltung  des  vorhergehenden  Wurzelvokals  auch  in 
den  Italischen  Dialekten  einen  ähnlichen,  wenn  auch  noch  schwanken- 
den und  nicht  durchgreifenden,  aber  doch  erkennbaren,  mit- 
wirkenden Einfluss  gewonnen  hätte  wie  in  der  Lateinischen  Sprache. 

Thatsache  ist  ferner,  dass  in  allen  diesen  Italischen  Spra- 
chen zusammengenommen  wie  in  jeder  einzelnen  derselben 
die  Abschwächung  des  ursprünglichen  Wurzeivokals  \\  zu  ^ 
die  entschieden  häufigere,  die  zu  ö  die  bedeutend  seltenere 
ist,  ungefähr  in  dem  Vcrhältniss  von  3  :  2.  Im  Ganzen  scheint  diese 
Sprachsippe  den  Wurzelvokal  il  häufiger  gewahrt  als  zu  e  abge- 
schwächt zu  haben,  wenn  auch  im  Umbrischen  und  Oskischen  eine 
Mehrzahl  von  Wortformen  erhalten  ist,  in  denen  die  Abschwächung  zu  o 
eingetreten  ist. 

Für  das  Auftreten  der  besprochenen  Vokalschwächung  im  Griechi- 
schen imVerhältniss  zur  Lateinischen  Sprache  lassen  sich  nach 
der  bereits  erwähnten  trefnichen  Abhandlung  von  Curtius  über  die  Spal- 
tung des  Vokals  a  und  den  derselben  beigefügten  Tabellen  folgende  Sätze 
als  sicher  hinstellen: 

1)  Gleicher  Wurzelvokal  in  den  verwandten  Griechischen 
und  Lateinischen  Wörtern  findet  sich  fast  dreimal  so 
oft  als  ungleicher. 

2)  Bei  gleichem  Wurzelvokal  findet  sich  etwa  gleich  oft 
in  beiden  Sprachen  ä  und  e,  nur  halb  so  oft  ö. 


—    24    - 

3]  Bei  ungleichen)  VV  u  r  z  e  1  v  o  k  a  1  i  s  (  a  und  e  im  (i  r  i  e  (bi- 
schen häuTiger  als  im  Lateinischen,  Ö  im  Lateinischen 
bedeutend  häufiger  als  im  Griechischen. 

Also,  wahrend  schon  die  Italischen  Sprachen  das  ursprung- 
liche ci  seltener  zu  o  verdumpft  als  zu  ß  verdünnt  haben,  ge- 
schieht dies  noch  entschieden  seltener  im  Griechischen,  üie 
Italische  Sprachsippe  bevorzugt  verglichen  mit  dem  Griechi- 
schen den  dumpfen  Vokal  Ö.*) 

Nach  diesem  baudgercn  Auftreten  der  Wurzelvokale  ä  und  e  als  des 
Wurzelvokals  ö  im  ßereiche  des  Griechischen  als  der  Italischen  Sprachen 
ist  es  zu  beurtheilen ,  wenn  das  (lOt bische,  das  Litauische  und 
die  Slavischen  Sprachen  zur  Griechischen  und  Lateinischen 
häufiger  stimmen  in  der  Erhaltung  des  wurzelhaften  ä  und 
in  der  Verdünnung  desselben  zu  e  als  in  der  Verdumpfung 
desselben  zu  Ö  (Curi.  a,  0,  S,  17).  Selbst  wenn  nämlich  weitere. Untersu- 
chungen auf  dem  Gebiete  des  Altdeutschen  unter  Zuziehung  des  Althochdeut- 
schen, Altsächsischen,  Angelsächsischen,  Altfriesischen  und  Altnordischen 
zu  dem  Ergebniss  führen  sollten,  dass  in  dieser  Sprachsippe  a  noch  sel- 
tener zu  ö  geschwächt  wäre  als  in  der  Italischen  und  Griechischen,  hin- 
gegen häufiger  zu  e,  und  wenn  dies  auch  für  das  Litauische  und  für  die 
Slavischen  Sprachen  nachgewiesen  würde,  dann  würde  man  doch  zunächsl 
daraus  nur  folgern  dürfen,  dass  diese  Sprachen  bei  der  Abschwächung 
des  a  einer  noch  grösseren  Neigung  für  den  bequemsten  Vo- 
kal e,  dessen  Aussprache  die  verhältnissmässig  geringste  An* 
strengung  der  Spracbwcrkzeuge  erfordert,  gefolgt  wären  als 
jene  südeuropäischen,  und  es  wäre  weiter  zu  erforschen,  ob  und  in  wie 
weit  in  diesen  Sprachen  benachbarte  Gonsonanten  einen  mit- 
wirkendiM)  Einfluss  auf  <Iiese  Abschwächung  des  Wurzelvokals  geübt 
hätten,  der  im  Lateinischen  ebenso  unverkennbar  hervortrat  wie  im 
Z  e  n  d  (Jusfi,  Handh.  d,  Zendspr.  S.  3G0.  192  f.  21 1  /".  286  A  u.  a.  Schleich, 
Comp,  d.  vcrgl.  Gram.  S.  40.  47,  1.  2.  48,  5).  Also  lediglich  aus  der  selte- 
neren Uebereinstimmung  des  Wurzelvokals  Ö  (ü)  als  des  Wurzelvokals  i^  (T) 


*)  Diese  AbweickuDg  ist  also  so  alten  Datums  als  überhaupt  die  Eigen 
thümlichkeit  der  Italisckcu  Sprachen  sich  von  der  Kigenthümlichkeit  der  Griechi- 
schen gesondert  hat,  nicht  erst  in  später  Zeit  auf  speciell  Lateinischem  Sprach- 
boden entstanden  wie  Curtius  annimmt  {a.  0.  S.  14).  Dass  auch  die  Bevorzugung 
des  u  in  der  Nachbarschaft  des  v  nicht  erst  eine  speciell  Lateinische  Lautnei- 
gung ist,  sondern  eine  gemeinsame  altitalische,  zeigen  Umbr.  snb-ocau,  Lat. 
suh-vüco  neben  Qriech.  ^tto^,  ^vv-€Tr€,  Osk.  Novlanus,  Novcllum,  Nov- 
it rinum,  Lat.  novns,  novellus,  uovicius  neben  Griech.  v^oq,  V€av{a(;, 
VEoaaöq,  v€U)aTi  u.  a.  Zu  der  Vormuthung,  vomo,  novom  seien  zunächst  aus 
Gräcoitalischem  *vomo,  *nevam  entstanden  {a.  0.)  liegt  also  in  Griech.  ^^^tu, 
^vv^a  durchaus  keine  Veranlassung  vor,  vielmehr  ward  der  ursprüngliche  Wur- 
zelvokal d  jener  Wörter  unmittelbar  auf  Italischem  Sprachboden  zu  o,  auf  Grie- 
chischom  zu  €  abgeschwächt. 
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im  Griechischen  und  Laleiiiischen  einerseils  und  im  Golhischen,  im  Li- 
tauischen und  in  den  slavischen  Sprachen  andrerseits  fdlgt  nur,  dass  diesen 
Sprachen  eine  Bevorzugung  des  bequemsten  Voltals  o  gemeinsam 
ist,  keineswegs,  dass  die  Verdumpfung  des  ä  zu  ö  ein  „viel  späte- 
rer Vorgang"  sei,  der  gesondert  auf  Griechischem  und  Italischem  Sprach- 
gebiet, gesondert  im  Altdeutschen,  Litauischen,  Slavischen  stattgefunden 
habe,  während  die  Verdünnung  des  ä  zu  c  eine  viel  ältere,  dem  Euro- 
päisch-Arischen Sprachzweige  gemeinsame  Vokalschwächung  gewesen  sei 
[Curt.  a,  0.  5.20).  Dieser  Folgerung  steht  überdies  die  unab- 
weisbare Thatsache  entgegen,  dass  auch  das  Zend  wie  das 
Keltische  die  Abschwächung  des  d  zu  ö  aufweisen  [Justiy  a.  0. 
360.  286  A  w.  a.  Schleich,  a.  0,  S.  48,  5.  49,  5.  115,  1)  und  das  Kel- 
tiiüchc  in  einem  Falle  das  6  sogar  entschieden  bevorzugt,  wie  sich  weiter 
unten  ergeben  wird.*) 

Es  ist  also  kein  Grund  vorhanden  zu  der  Annahme,  dass  im 
Griechischen,  Italischen,  Keltischen,  Altdeutschen,  Litaui- 
schen und  Altslavischen  der  Vokal  6  viel  später  entstan- 
den sei  als  der  Vokal  ß;  jener  ist  ebenso  altes  Gemeingut 
aller  indogermanischen  Sprachen  mit  Ausnahme  des  Sans- 
krit wie  dieser.  Die  Spaltung  des  ursprunglichen  ä  in  a,  S,  ö  scheint 
nach  der  Trennung  jener  Sprachen  vom  Sanskrit  hervorge- 
treten,   und   je    nachdem   sich   dieselben   weiter   verzweigten 


*)  Das  Zcnd  schiebt  Curtius  bei  BekaDdlung  dieser  ganzen  Frage  bei  Seite, 
indem  er  sagt,  dass  in  dieser  Sprache  das  ä  zwar  bisweilen  in  o  und  e  ,, aus- 
weiche'S dass  aber  dabei  offenbar  der  Einfluss  benachbarter  Consonanten  „das  mass- 
jrebende**  gewesen  sei  (a.  0.  S.  9).  Was  Curtius  hier  ein  „Ausweichen"  nennt, 
ist  nach  seiner  Entstehung  aus  den  menschlichen  Sprachworkzeugen  doch  nichts 
anderes  als  Schwächung  des  lautesten  und  stärksten  Vokals  ä  zu  c  und  ö  na- 
mentlich durch  Verkürzung  oder  Verlängerung  des  Ansatzrohrcs  hei  der  Ausstos- 
sung  des  Lauthauchos.  Im  Zend  wird  ti  zu  e  geschwächt  vor  r  und  vor  Nasalen; 
aber  vor  beiden  bleibt  a  auch  unversehrt  (Schleic/i,  a.  0.  S.  40.  47,  1.  Jusli,  a,  0.); 
ä  wird  zu  ö  getrübt  vor  r  und  nach  v  (Schleich,  a.  (),  48,  5.  Jusiiy  a,  0.);  a  erleidet 
im  Zend  dieselben  Abschwächungcn  in  der  Nachbarschaft  derselben  consonanti- 
schcn  Laute  wie  im  Lateinischen.  Und  wenn  neben  Skr.  pan  Ica-tha-s,  Zend 
pukh-dha  „der  fünfte**  erscheint  {Curt,  Gr.  Et,  I,  629.  Justiz  a,  0,  190),  dann 
ist  doch  klar,  dass  im  Zend  wurzelhaftes  ä  auch  vor  Gutturalen  zu  6  und  weiter 
zu  ü  geschwächt  und  verdunkelt  werden  konnte.  Ich  kann  also  nur  folgern,  dass 
im  Zend  das  e  von  ker-e-ta  „gemacht",  ker-e- tar  „Thäter",  ker-e-ti  „Voll- 
ziehung" von  Wz.  kar-  „machen,  thun,  schaffen"  {a.  0,  84.  vgl.  359,  16/*.)  grade 
so  entstanden  ist  wie  in  Lat.  Cer-u-s,  Cer-es,  Osk.  Ker-r-i,  Ker-r-fio-  (*. 
oben  I,  473),  in  Zend  ner-es  „des  Mannes"  {Jwili,  a,  0.  167.  174),  ebenso  aus  dem 
a  von  nar  wie  in  Umbr.  ner-f,  ner-us,  Osk.  ner-um  „tapfere,  vornehme", 
Sabin,  ner-io  „Tapferkeit",  Lat.  Ner-ia,  Ner-io,  Ner-o  {Verf.  Z,  f.  vergL 
Spr.  V,  117  /*.);  ebenso,  dass  o  (ü)  in  gleicher  Weise  entstanden  ist  in  Zend 
pukh-dha  wie  in  Osk.  pom-t-is  ,,zum  fünftenmal"  (a.  0.  V,  110  /*.),  dass  also 
im  Zend  wie  im  Lateinischen  der  benachbarte  Vokal  bei  der  Schwächung  des 
a  zu  e  und  o  zwar  einen  mitwirkenden,  aber  keinen  „massgebenden"  Ein- 
fluss übte,  nicl^t  der  letzte  treibende  Qrund  war,  der  dieselben  hervorrief. 
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und  trennten,  gewann  die  besondere  Lauteigenlhünilichkeit 
und  Lautneigung  der  einzelnen  Sprache  auf  die  Wahl  des 
Würze Ivo ((als  ä,  Ö  oder  ö  mehr  Einfluss,  Je  spater  sich  beson- 
dere Sprachen  aus  einer  gcnicinsaiuen  Muttersprache  verzweigt  haben,  je 
ähnlicher  daher  ihre  Lautgestaltungen  und  Lautneigungen  einander  ge- 
blieben sind,  desto  mehr  Uebereinstinnnung  zeigen  sie  auch  begreiflicher 
Weise  in  der  Ausprägung  der  Wurzelvokale  ä,  &  oder  ö.  Am  meisten 
llebereinstimmung  in  derselben  zeigen  daher  die  altitalischen 
Sprachen  unter  sich,  weniger,  aber  immer  noch  viel  Ueberein- 
stimmung  die  Italische  Sprachsippe  mit  der  Griechischen,  viel 
mehr  Abweichung  die  Italische  und  Griechische  Sprachramilie 
von  der  Germanischen  und  Lettoslavischen. 

Wenn  somit  die  gleichartige  Entstehung  der  Abschwä- 
chung  des  urspünglichen  Wurzelvokals  a  zu  c  und  o  in  der 
Italischen  Sprachsippe  und  in  den  verwandten  Sprachen  er- 
sichtlich ist»  so  muss  nun  auf  eine  wesentliche  Verschiedenheit  der 
Ausprägung  und  Verwerthung  derselben  im  Griechischen  und 
Altdeutschen  von  deren  Gestaltung  im  Lateinischen  hingewie- 
sen werden.  In  jenen  beiden  Sprachen  ist  nämlich  der  verschiedene 
Laut  des  Wurzelvokals  benutzt  worden  in  der  Wortbildung,  um  ver- 
schiedene Wortarten  zu  scheiden,  zum  Beispiel  Tp^qpuj  —  Tpocpri, 
Tpoqpia^,  TpöcpiMO^,  —  Tpaqpepö^,  cp^pu)  —  (pöpiMoq,  qpöpe- 
Tpov  —  cpap^Tpa,  kX^tttuj  —  kXottii,  kKottcu^,  Goth.  milan  — 
mulda,  friman  —  frunia,  hilthan  —  hulths,  Griech.  rp^cpuj  — 
Tpocp^u),  cp^pu)  —  qpop^uj,  KXeTTTUJ  —  kXott^uj,  Goth.  hilan  — 
huljan,  tindan  —  tundnan,  silan  —  gasuljan  [vergl.  Grimm, 
DeiUsche  Gram,  I,  42  /".  43  f.  556  /".  3  ^.  II,  1  /.  5  —  89.  1  A,). 
Ebenso  dient  im  Griechischen  wie  im  Altdeutschen  die  Gestaltung 
des  Wurzelvokals  ci,  ts  o  dazu,  die  Bedeutungen  der  Tempusformen 
des    Vcrbum   zu   scheiden^  zum  Beispiel    in  Griech.  ^TpaTTOV  — 

Tp^TTUJ   —  T^TpOCpa,    dCTTTdpilV   —   (T7T€pll»   —   ^(TTTOpa,    ^KTaVOV 

—  Kievu)  —  fKTOva,  Goth.  stal  —  stila  —  stulans,  halp  — 
hilpa  —  hulpans,  Nhd.  stahl  —  stehle  —  gestohlen,  half —- • 
helfe  —  geholfen. 

Um  zu  finden,  ob  im  Lateinischen  und  in  der  Italischen  Sprachsippe 
rdierhaupt  die  Spaltung  des  ursprunglichen  Vokals  a  in  ä,  ö,  o  in  ähnli- 
cher Weise  für  die  Wortbildung  und  Tempusbildung  bedeutungs- 
voll verwandt  sei  oder  nicht,  werden  nun  hier  solche  Wortformen  der- 
selben Wurzeln  zusammengestellt,  in  denen  neben  einander  die  Wur- 
zelvokale a  und  (S,  ä  und  ö,  6  und  ö  oder  a,  c  und  o  er- 
scheinen. 

A  und  e  zeigen  sich  neben  einander  in: 
sacena, /Vj»7.     secespita,  sadum.  Fest,     sedum.  Fest. 

p.  318.  319.  p.  343.  a.  0. 
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sapere,    Volsk.  sepu,  Osk.         Osk.  dadikalted,    dedicavit, 

sipus,  lliiibr.  an-,Sah.a(n)-    en,  in, 

trabs,         Osk.  triibom,  (Praepos.), 

tribaraka-      ^^-  au-(iieg.Part.),  in-, 
vum,  u^^- anter,  inter, 

fatisco,ratigo,  fessus,^)  Dalmatae,        Delniatae, 

ad  falini,  Dalmatia,        Delmatia, 

fateri,  Osk.        fetialis,  s,  Ilenz.  Or.  III,  Ind.  nom. 

fatium,  oben  I,  421.  geogr.   p.    10.     R,  1.    v, 

quattuor,  Osk.petora,  petiio-,  Dac,    Akn,    Mail,    n.   47. 

petiru-,  Uuibr.  Vel,    Long.    p.    2233    P. 

petur-,  Cassiod.  p.  2287  P. 

V'ulsk.ar-patitu,  ira-petus,  tarentinus,     tcrentinus, 

prae-petcs,  s.obenl,  Sab.terenus, 

sup-petiae  511.512. 

[Fulg.GerLp.  Sarranus,        Serranus, 

393),peto,  C.  p.  594,        C.  1027. 

Baiavi,  Ifenz.     Betavos,  Ä,7.  c.  1. 

Or.  III,  Ind.        V.  Dac.  Akn.  vascüla, Umbr.veskla, 

nom. geogr. p.  6.    Müll.  AI.  Volsk.  v  e  s  k  l  i  s. 

gradus,  gressus, 

gradior,  gressus, 

A  und  ö  erscheinen  neben  einander  in; 

acutus,  ocris,  Osk.  tanginom,  tongere, 

äcer.     Sab, Umbr.  ocrls,  tongitio, 

graclllarc,  grocire,  IJmbr.  ku-maltu,  co-inoitu, 

gräculus,  glocire,  com-moHlo, 

glocidare,**)     valva,  volva. 


*)  SpätlAteinisch  auch  fetigo,  Pi'ob,  d.  nom.  exe.  p.  212.  K.  Schuck.  Fok. 
d.  VulyL  I,  197.   III,  102. 

**)  Die  Verwandtschaft  dieser  Wörter  ergeben  folgende  Stellen :  yon.  p.  308  : 
Cum  sit  grocire  corvorum,  Plautus  in  Aulularia  cantare  eos  dielt.  Carm.  d. 
Philom,  26:  Cucurrire  solet  gallus,  gallina  gracillat.  Fest,  p.  97:  Graculi  a 
gono  oris  vocati.  Colum.  R.  H.  Vllf,  5,  4:  Ova  supponantur  glocientibus  (gal- 
lin is).  Fest.  p.  98:  Gluttire  et  glocidare  gallinarum  proprium  est,  quum 
Ovis  incubiturae  sunt.  Grocire  bedeutet  also  das  „Krächzen"  des  Raben,  gra- 
cillare  das  „Gackern"  der  Henne;  aus  grocire  sind  mit  Erweichung  des  r  zu 
I  {s.  oben  l,  221)  glocire,  glocidare  ,, gackern"  entstanden.  Den  Lateinischen 
Wortformen  groc-ire,  grac-illare,  gräc-ulu-s  entsprechen  Ahd.  kräh-en, 
chrä-j-an,  crä-w-an,  Nhd.  kräh-en,  krüch-z-en,  auch  Ahd.  chrach-on, 
Mhd.  krah-en,  Nhd.  krach -en.  Wie  groc-ire  vom  „Krächzen**  des  Raben 
g^esagt  wird,  so  ist  Ahd.  krä- ja,  chrä-ja,  cra-wa,  Mhd.  kreg-e,  Nhd.  krach-e 
vom  „Krächzen**  benannt  (vergL  Schad.  Altd.  Wörterb.  S.  839).  Zu  Lat.  gloc- 
ire, gloc-idare  vergleicht  sich  Altn.  klak-a,  das  vom  klagenden  Ton  der 
Vögel  gesagt  wird,   indem  das  zweite  k  unverschoben   blieb,  wie  auch  sonst  in 
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vacuus, 

V  a  c  i  V  u  s , 

vacalio, 

fax, 

Facies, 

Saccus, 

riaccus, 

flacccre, 

apiscor, 

aptus, 

apex,       Osk.  opsannam,"^) 

scabere,         scobes, 


vocuus, 
vociviis, 
V  0  c  a  t  i  0 , 
focus, 

SOCCilS, 

floccus, 
flocces, 
ops,  opes, 
opus. 


scaber, 
Scabies, 


scobina, 
(lescobinatus, 
Farr.  JVon,  p, 
69.  Gerl. 
nota, 
nötus, 
Ratumena,    rota. 


gnärus. 


valvolus,  Vulva, 

vallis, 

luartisia,  niortarium, 

Isid,  Or.  XX, 

2,29. 
martulus, 
inarceo, 
marcidus, 
Arsinia, 


pars, 

partiri, 

hasta, 


inor(l)s, 
morior, 
morbus, 
Orsinia,  C. 

608,  c.  1  . 
porlio. 


boslis, 
}i  0  s  t  i  a , 
bostire, 

bastatus,  Umbr.bostatir, 

Favus, 

Favilla, 

Favere,  Fovere, 


Klangwörtern  die  Lautverschiebung  der  Gutturalen  unterblieben  ist  {Lottner,  Z. 
f.  vergl,  Spr.  XI,  168.  8.  oben  I,  4!K)  f.).  Zu  gloc-iro  gehört  daher  auch  Khd. 
kluck-e,  gluck-c,  gluck-hennc.  Glut-t-ire  ist  enstanden  aus  *gluc- 
t-ire,  *g1oc-t-irc,  indem  das  c  sich  in  der  Volkssprache  dem  folgenden  t  as- 
similierte (<.  oben  I,  37).  Vergleicht  man  mit  grocire  ferner  Fexi.  p.  63:  Cro- 
catio  corvorum  vocis  appellatio,  so  wird  man  schwerlich  in  Abrede  stellen, 
dass  das  Verbum  *crocaro,  das  in  crocatio  zu  Grunde  liegt,  und  grocire, 
da  sie  beide  das  KrHchzen  des  Kaben  bedeuten,  von  verwandten  Wurzeln  krak- 
und  grak-  ausgegangen  sind,  die  mit  k  und  mit  g  seit  alter  Zeit  neben  einan- 
der bestanden  wie  pak-  und  pag-  (s.  oben  I,  393).  Ob  bei  Plautus,  Jul,  IV, 
3,  2.  crocibat  oder  grocibat,  wie  Nonius  las,  handschriftlich  besser  überlie- 
fert ist,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden. 

*)  Diese  Wörter  stammen  sämmtlich  von  der  Wurzel  ap-,  für  welche  die 
Indischen  Grammatiker  mit  gesteigertem  Wurzelvokal  äp-  angeben.  Diese  be- 
deutet „erreichen,  erlangen,  gewinnen,  in  Hesitz  nehmen**  u.  a.  (BoelhL  u,  H. 
Sanskno,  I,  649/*.  vergl.  I,  276).  Das  Participium  äp-ta-s  von  derselben  bedeutet 
„erreicht,  erlangt,  empfangen,  in  Besitz  genommen,  reichlich,  voll,  geeignet,  ge- 
schickt, zuverlässig"  (a.  0,  I,  649/1).  Von  Wz.  ap-  stammen  Skr.  ap-as 
„Handlung,  Wcrk*S  insofern  durch  dasselbe  etwas  „erreicht,  erlangt,  bewirkt** 
wird,  und  ap-a-s  „werkthätig,  werkkundig**  (a.  0,  I,  295).  Von  Wz.  ap-  „in 
Besitz  nehmen'*  stammt  Skr.  ap-n-as  „Ertrag,  Besitz,  Habe**  (ci.  0,  I,  319). 
Au  Skr.  ap-as  schliesst  sich  Lat.  op-os,  op-us,  Osk.  ops-  in  ops-anna-m 
=  oper-anda-m  (s.  oben  I,  654),  mit  Skr.  ap-n-as  haben  Lat.  op-s,  op-es, 
opu-lentu-s  die  Bedeutung  gemein  (Curi.  Gr,  Et.  n.  658.  2^.);  die  Grundbe- 
deutung der  Wurzel  ,, erlangen,  erreichen**  liegt  klar  vor  in  Lat.  ap-i-sc-i, 
ad-ip-i-sc-i,  ind-ep-i-sc-i  {Fest  p.  106),  ind-ep-t-are  (a.  0.);  zu  Skr.  äp- 
^A'B  „geeignet,  geschickt**  passt  nach  Form  und  Bedeutung  Lat  ap-ta-s. 
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spatium,        sponte,  avillas.  Fest,  ovillus, 

Uinbr.  spantim,         sponda,  p.  14.  ovis. 

E  und  0  treten  neben  einander  auf  in: 

nex,  neco,     noceo,  -cellere,  coliis, 

inter-necio,  nocivus,  ciilmen, 

as-secia,        socius,  Umbr.  ar-peitu,  mani-pulus, 

di-dici,di-    doceo,  l'ero,  Umbr.  fors,  forte, 

gitus,  fertu, 

iecur,  iocur,  N^ue,      Sab.  fert,        Osk.  fortis, 

LaLFortnenl.  Volsk.  ferom. 


1,581. 

feretrum» 

Fortuna, 

am-plecti. 

am-plocti. 

fordus. 

rego,e-rigo. 

rogus. 

sero. 

sor(t)s, 

regio,rectus, 

rogo, 

terra. 

ex-lorris. 

tego. 

toga. 

torris,   tor- 

gleba. 

scrobes. 

reo, 

velitus. 

votitus. 

testa. 

tostus. 

Veturios, 

Voturios, 

testudo. 

bipedes,umbr 

.du-pursus. 

verro. 

vorro. 

quadru-  umbr 

petur-pur- 

averrun- 

avorrun- 

pedes. 

sus. 

care, 

carc,Afratu 

op-pedum. 

op-podum, 

Non.  p.  126. 

op-pidiim, 

C./?.588,c.2. 

Geri.     Com. 

bene. 

bonus. 

Bib.  V.  64. 

duonus. 

fermentuui, 

fornius. 

tenores. 

tonores, 
i>wwiM,5,22. 

fornus, 
fornax. 

Menerva, 

moneo. 

fervere. 

forvus. 

me-mini. 

monstrum, 

fervor, 

Osk. 

.  me-mnim, 

monumcntum, 

ferme, 

forma. 

e-mineo. 

mens. 

firnius. 

formula, 

pendo. 

pondus. 

forniido. 

Umbr. 

-penlu, 

ponderare, 

Firmum, 

P'  0  r  m  i  a  e , 

Sab. 

pedi. 

lere, 

forum,forus. 

quintum,  Osk 

.poHilis, 

forulus, 

hemo,  Umbr.boHio, 

Ferentum, 

F'orentum, 

helus. 

bolus. 

forctis,  for- 

veile,velim. 

volo,  volim. 

tis. 

Umbr. 

eb-veltu. 

voluntas.           Sab. 

berna. 

fornix. 

con-vellere, 

con-vollcrc, 

verto, 

vorlo, 

( 

Cnssioä.p.22S?^.P. 

versus, 

vorsus. 

vellere,  volnus,  versus,  umbr.vorsus, 

Apellinem,    Apollineni,        Osk.  Versorei, 

Fest.  p.  22.  a-vcrsuni,      a-vorsum, 
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Ost. 'ATreXXouvTii,  Apolone,  ad-verterc,         ad-vortere, 

Momms.  Un-     Apolcnei,  con-verterc, 

tcrit,  Dial.  S.    Apolintii,    Umbr.ku- vertu,  Umbr.co-vortusl, 
251.  C,  p.  573,  contro-versia,  contro-vor- 

c.  2,  sia, 

fli-vcrtiuin,        di-vortium. 
/.r^r.  1,27.  11,41. 
Momms,  ZweiSe- 
pulcralr.  S.  461 .  463. 
corapcs,  Prise,     compos. 
I,  34.  ff. 
Alle  drei  Vokalgestalten  a,  e  und  ö  erscheinen  neben  ein- 
ander in: 

prociis, 
Osk.  com-parascuster,         preces,  precor,  procit, 

s,  obenl,  243.  procet, 

807/".  ir,  19.  \}T ocni, Fest, p. 

20.  22.  Umbr.  persnimn,  224.229.225. 

Umbr.  perskhim,  procax, 

Sab.  pesco,  posco, 

Osk.  pestlom,  postulo, 

pate.r,   Umbr.  penus,  potis,  potior, 

pater,  Osk.  Osk.  potiad, 

pa  terei.  Sab.  e  o  m  -p  e  (t)  s ,  c  o  in  -  po  (l)  s, 

patres,    von  sos-pe(t)s,  ini-po(l)s, 

Wz.   pa-,    s.  hos-pe(t)s, 

o«^efnl,424A 
in  an  US,   Umbr. 
mani, 
Osk.  aa-manaffed. 

Sab.  a-matens,  von  metior,  modus, 

Wz.  ma-,  s.  mcditor,  niodius, 

oben  1,431/".        0.sk.  mei-dis,  s.  oifenU, 20. 

m  e  d  -  d  e  i  X , 
alo,  elementum,  sub-oles, 

alnus,  ad-olere, 

altus,  alacer,  uimns, 

s.obenhöSO/',  ulva, 

palpare,  pellere,  poUit, 

palpebra,pal- 

petra, 
palpitare,  s. 

ob€nl,52ßr. 
callini,  cella,  color, 
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dam,  s,  oben  I,                domi-cilium,  oc-culere, 

461  f.  cu-cullus, 

cicpere,  clupous, 

aries,                   Umbr.  erietu,  orior, 

arundo,  ordior, 

arista,  s,  oben  ordo, 

I,  530. 

hara,                                 herctura,  liorlus,  co- 

Verf.   krit.   Beilr.  S.  4().     CnrL  Gr.  liors, 

Et  n,  189.  2  A. 

carere,                            mus-cerda,  scortum, 

carinare,                         su-cerda,  scortes.    Fest, 

scraptae,                        cerno,  p.  330. 

calvere,  calvi,                certus,  corium, 

calumnia,  s,  oben  i,  350.  in-columis.  *) 

403  A  474  /•.  521  f. 

Unter  den  hier  zusammengestellten  Wertformen  finden  sich  Fälle,  in 
Jenen  der  schwächste  Vokal  e  (T)  dem  Grundverbiim  oder  einem 
an  Stelle  desselben  gebräuchlich  gewordenen  abgeleiteten  Verbum,  der 
weniger  abgeschwächte  Vokal  o  (ü)  dem  von  jenem  abgeleite- 
ten Nomen  zu  Theil  geworden  ist:  so  in: 


neco. 

noxa. 

cello. 

coUis,  culmen, 

p  I  e  c  1 0 , 

ploxinum, 

vello. 

V  0 1  n  u  s , 

plexa, 

Fest.  p.  230. 

fero. 

fors,  forte,   Osk. 

rego. 

rogus,  rogare. 

fortis, 

lego. 

toga. 

fortuna, 

c  -  m  i  n  e  0 , 

mon(t)s, 

fordus. 

pcndo. 

pondus. 

sero, 

sors. 

Desgleichen  zeigen  sich  einzelne  Fälle,  in  denen  das  einfache  Ver- 
bum oder  Nomen  den  schwächsten  Vokal  e  (T),  das  abgeleitete 
Verbum  der  E-conjugation  den  weniger  abgeschwächten  Wur- 
zel vokal  0  aufweist:  so  in: 

nex,  noceo,  terra,  torrreo. 


*)  Aas  den  hier  gegebenen  Zusammenstellungen  erhellt,  dass  es  irrig  ist, 
wenn  Schnchardt  ä  ans  6  entstehen  lasst  in  martisia  neben  mortariura,  Ar- 
ainia  neben  Orsinia  {f^ok,  d,  Fulgl,  I,  183),  vacnus  neben  vocuus,  Vale- 
rins  neben  Volnsus,  cavus  neben  covus  (a,  0,  177),  ebenso  irrig,  als  wenn 
er  a  ans  o  entstehen  lässt  in  tarcntinns  neben  tcrentinus  (a.  0.  207),  in  sa- 
cena  neben  seccspita,  secare  (a.  0.  213],  nnd  ä  aus  1  in  assaratnm  ne- 
ben assir  (a.  0.  218).  Von  den  Wortformen  der  spätlatcinischen  Volkssprache 
ni  denen  ä  durch  den  ansglcichcndcn  Einflnss  eines  a  der  folgenden  oder  der 
vorhergehenden  Silbe  entstanden  ist,  wird  in  dem  Abschnitt  über  die  Assimila- 
tion der  Vokale  die  Rede  sein. 
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di-dici,  (loceo,  trepo,  torqueo. 

ine-mini,  moneo, 

Hier  zeigen  sich  also  Ansätze  zu  einer  älinlichen  beileutungs- 
vollen  Verwendung  der  Vokalgestalten  a,  e,  o  für  die  Zwecke  der 
Wortbildung  wie  im  (iriecliisclien  und  Altdeutsclien  (s.  oben  11.  2G), 
al>er  während  diese  in  der  (Iriechi sehen  Wortbildung  einen 
w  I*  i  t  g  r  e  i  r  c  n  d  e  n ,  im  A  1 1  d  e  u  t  s  r  ji  e  n  einen  durchgrei- 
fenden Einfluss  gewonnen  hat,  so  dass  ririnini  berechtigt  ist 
zu  sagen,  ,,innere  Wortbildung  beruhet  auf  dem  VerhJiUnisse  des  Lauts 
und  Ablauts"  (Deutsche  Gramm,  II,  1),  ist  es  auf  dem  Boden  der  alt- 
italischen Sprachen  bei  jenen  Ansätzen  geblieben.  In  der  weit 
überwiegenden  Mehrzahl  ihrer  Wort  formen  ist  der  Wechsel  der 
Vokalgestalten  a,  e,  o  rein  lautlich  geblieben  und  spielt  in  der 
Wortbildung  keine  wesentliche  und  bedeutungsvolle  Rolle.  Vollends  aber 
hat  derselbe  niemals  in  dieser  Sprachsippe  eine  Bedeutung  ge- 
wonnen für  die  Bildung  und  Unterscheidung  der  Tempus- 
stämme. Weder  die  Lateinische  Sprache  noch  die  verwandten  Dialekte 
zeigen  eine  Spur  von  dem  bedeutungsvollen  Drciklang  oder  Ablaut  der 
Vokale,  wie  er  in  Griech.  eipaTTOv  —  Tp^TTW  —  Terpocpa,  Goth. 
stal  —  stila  —  stulans,  Ahd.  half  —  hilfu  —  holfaner,  Nhd. 
schalt  —  schelte  —  gescholten  und  zahlreichen  anderen  Verbal- 
bildungen ausgeprägt  ist  (Grimm,  Deutsche  Gramm,  l,  569/*.  3  >/.).*) 
Der  grosse  Unterschied,  der  in  dieser  Hinsicht  zwischen  Griechi- 
scher und  Italischer  Verwendung  der  ans  ä  abgeschwächten  Vo- 
kale o  und  e,  und  die  grosse  Ue  her  ein  Stimmung,  die  in  eben  dieser 
Beziehung  zwischen   der  Griechischen    und    der  altdeutschen   be- 


*]  Grimm  sagt,  a.  0.  571 :  „Der  Lat.  Ablaut  liebt  aber,  wenn  sich  der  Grund- 
laut  a  in  e  geschwächt  hat,  u  statt  jenes  i:  celo,  occnlo;  tuli  fUr  te-tuli 
von  *tcIIo;  polIo,  pcpuli;  scpeiio,  sepultns;  tego,  tegurium;  woncbcn 
zugleich  Schwächung  des  u  in  o  aus  Ableitungen  zu  ersehen  ist:  tcgo,  toga; 
prccor,  procus;  sedeo,  sodalis;  fero,  forma/*  Diese  Hehauptungen  niuss 
ich  Schritt  für  Schritt  anfechten.  In  crlo  ist  e  durch  Vokalsteigerung  ans  n  von 
callim  geworden  (j?.  oA<?n  I,  4G1).  In  occulo,  tctuli,  pcpuli,  perculi,  per- 
culsuni,  vulsi,  vulsum',  pulsum,  sc  pul  tum  ist  ü  aus  u  vordunkelt  lediglich 
durch  das  folgende  1  oder  1  mit  folgendem  Consonantcn,  wie  im  folgenden  Ab- 
schnitt gezeigt  worden  wird,  das  u  aber  aus  a  abgeschwächt.  Die  Voraussetzung 
oincs  *tell(>  neben  tollo  entbehrt  also  eines  stichhaltigen  Grundes.  In  pello 
ist  wie  in  cella,  perccUo,  promello,  voUo,  vellus  das  T' rein  lautlich  durch 
das  folgende  11  bestininit  und  aus  a  abgeschwächt,  wie  sich  ebenfalls  weiter  nn- 
ten  ergüben  wird.  In  toga,  procus  ist  n  aus  a  unmittelbar  abgeschwächt, 
nicht  aus  »  «•ntstanden  {m.  o/;r«  II,  ;J0),  in  tugurium  das  o  der  Wurzelsilbe  von 
toga  durch  das  u  dur  folgendiMi  Silbe  zu  ü  assimiliert,  wovon  weiter  unten  die 
Kode  sein  wird.  Forma  hat  mit  fem  nielits  gemein  («.  oben  I,  148),  sodalis 
ist  anderen  irrnprungs  als  Hodri»  {rmt.  fir.  AV.  w.  305.  2/1.).  Mit  den  obigen 
Behauptungen  füllt  iiurh  dir  diiriiUN  gtfzugcne  Schlussfolgerung,  dass  in  den  an- 
gcführti^n  LutciniHchcn  Wörtiin  tlnn  hnutvcrliältniss  dem  Sanskrit,  in  entspre- 
chenden Griechischen  Wörtern  dem  (lothischcn  näher  stehe. 
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de  utungsvollen  Verwerlhung   desselben   hervortritt,    ist  ein  neuer 
ßelc^g  dafür,    dass    Italisches  und   Griechisches   o  nicht  später 
e/t  ^standen  sind   als  das   ö  aller   verwandten  Sprachen,   noch 
sr>  a  ter  als  der  schwächere  Vokal  ö. 

Da  sich  oben  ergeben  hat,  dass  auf  die  Schwächung  des  a  zu  e  und 
zu       c5  die  benachbarten  und  namentlich   die   folgenden  Consonan- 
tP  sm    nur  einen  mitwirkenden,  keinen  massgebenden  Einfluss 
ge€!kl)l  haben,  so  bleibt  nun  die  Frage  zu  erwägen,  welches  die  bewir- 
ke w-mde  Ursache,   der  letzte  treibende  Grund   derselben   gewesen 
sei.       Es  liegt  nahe,    denselben   in   der  Betonung  derjenigen  Sprachen 
lu      finden,  deren  Vokalismiis  von  jener  Schwächung  betroffen   wird.     Da^f 
f»«*     spricht  der  Umstand,  dass  dem  Sanskrit,  dessen  ursprungliches  a 
ton    derselben  unberührt  bleibt,   zugleich  die   schnellkräftigstc,  le- 
l)e  ndigste  und  freiste  Betonungsweise  eigen  gcbUeben  ist,  indem 
<ier    Hochton  jede  beliebige  Silbe  des  Wortes  hervorheben  und  von   ihr 
^«'S    das  Wort  beherrschen,  seine  Lauteinheit  bedingen  kann,  während  im 
Griechischen   und  Lateinischen   der  Hochton,   durch  die  Ton- 
ila^er  der  drei  letzten  Silben  gebunden,   im   Deutschen  meist  auf  die 
^t«*zelsilbe  oder  das  Präfix  zurückgezogen,   weniger   Schwungkraft 
•^ficl  Lebendigkeit  aufweist,  wie  weiter   unten   zur  Sprache  kommen 
'*^**cl.    Man  könnte  also  folgern,   dass  eine   Schwächung   des  Hoch- 
^on  €s  im  Worte  die  Schwächung  des  ä  zu  ß  und  o  bewirkt  habe, 
^"^in  dagegen  müssen  ertiebliche  Bedenken  geltend  gemacht  wer- 
"<*n.    Da  nämlich   dieselbe  sich   im  Zend,   in  den  Slavischen  Sprachen, 
*"'     liitauischen.  Lettischen  und  Keltischen   ebenso  findet  wie  im  Griechi- 
^'^^n,  in  der  Italischen  Sprachsippe  und  im  Altdeutschen,   so  muss  man 
^■^ Hessen,  dass  sie  früher  eingetreten  ist,  ehe  das  besondere  Betonungs- 
e<^Hc'iz  jeder   dieser   Sprachen   sich   ausbildete,   ehe   im   Griechischen  der 
fi^Ciliton  gebunden  wurde  durch  die  Tondauer  der  drei  letzten  Silben  zusam- 
™^0  und  durch  die  Tondauer  der  letzten  Silbe,  im   Lateinischen   durch 
^**^     Tondauer  der  drei  letzten  Silben  zusammen  und  durch  die  Tondauer 
"^**    vorletzten  beschränkt  und  zugleich  von  der  letzten  Silbe  des  Wortes 
^" ^geschlossen  wurde,  ehe  im  Altdeutschen  der  Hochton  in  der  Regel  von 
^^^   Suffixsilben  zurückgezogen  und  an  die  Wurzelsilben  und   Präfixe  ge- 
J**^*^flen  wurde.    Da  die  Schwächung  des  ä  zu  e  und  6  auch  eintritt 
'"  Sprachen,  welche  die  Eigenthümlichkeiten  dieser  Betonungsweisen  nicht 
^"^*Uen,  so   kann   die   besondere  Betonungs weise   der   G riech i- 
^*^»^en,  der  Italischen  und  der  Altdeutschen  Sprachsippe  dic- 
^*hü  möglicher  Weise  zwar  begünstigt,    aber  nicht  hervorgerufen 
"^"en.     Wäre   ferner  Schwächung    des   Hochtones   der    letzte    treibende 
"^Und  derselben,   dann   müssle  man  erwarten,   sie   in   ticftonigen  Silben 
uaufiger  zu  finden  als  in  hochbetonten,   seltener  in  der  Wurzelsilbe  sol- 
*^W  Sprachen,  welche  vorwiegend  diese  durch  den  Hochton  hervorheben, 
^^r  ausnahmsweise  die  Endsilben,  als  solcher,   welche  ihn  häufig  auf  die 

r,  üb.  Ausspr.  u.  Vok.    II.    2^  Aufl  3 
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Endsilben  fallen  lassen,  also  zum  Beispiel  seltener  im  Lateinischen  und 
Altdeutschen  als  im  Griechischen,  seltener  in  den  Endsilben  derjenigen 
Sprachen,  die  auch  diese  häufig  hoch  betonen  wie  die  Griechische,  als 
derjenigen,  in  denen  dieselben  in  der  Regel  tieftonig  sind  wie  im  La- 
teinischen und  Altdeutschen.  Nichts  von  alle  dem  ist  aber  erweislich, 
noch  viel  weniger,  dass  jemals  a  nur  in  lieftonigen  Silben  zu  e  und  o 
abgeschwächt  sei.*}  Man  hat  also  den  Grund  für  die  Abschwächung  des 
ä  zu  e  und  6  wo  anders  zu  suchen  als  in  der  Schwächung  des  Hoch- 
tones der  Sprachen. 

Oben  ist  gezeigt  worden,  dass  die  Vokalsteigerung  zwar  vielfach 
mit  dem  Hochton  zusammenfällt,  aber  durch  denselben  nicht  bedingt  und 
hervorgerufen  worden  ist,  vielmehr  durch  die  Willensregung 
des  redenden  Menschen,  welche  eine  Silbe  des  Wortes  durch 
Stärke  und  längere  Dauer  ihres  vokalischen  Lautes  ais  geistig  bedeut- 
sam hervorheben  wollte  {s,  oben  I,  626).  Man  wird  also  darauf  hin- 
gewiesen, auch  für  die  hier  in  Rede  stehende  Vokalschwächung  den 
letzten  treibenden  Grund  in  der  Seele  des  redenden  Men- 
schen zu  suchen.  Es  ist  eine  sprachgeschichtliche  Thatsache,  dass  der 
Vokalismus  der  Indogermanischen  Sprachen  in  ihrer  Jugendzeit,  so  weit 
dieselben  sich  durch  Schriftstücke  rückwärts  verfolgen  lassen,  durch  stär- 
kere, vollere  und  mannigfaltigere  Laute  belebt  war  als  in  der  Blüthezeit 
ihrer  Litteratur  und  in  ihrem  späteren  Lebensalter.  Es  zeigt  sich  in  ihrem 
Lebenslauf  mit  dem  zunehmenden  Alter  eine  allgemeine  Abschwächung, 
ein  Sinken  und  Verfallen  ihrer  Lautgestaltung  und  Lautfäbig- 
keit,  indem  Diphthonge  sich  trüben,  lange  Vokale  sich  kürzen,  kurze  sich 
erleichtern  und  ganz  verklingen,  Vokale  und  Vokale  sich  ähnlich  werden 
und  ausgleichen,  Consonanten  sich  benachbarte  Vokale  bequem  gestalten, 
Consonanten  sich  verschieben  und  schwächen,  sich  einander  anbequemen, 
ausgleichen  oder  ausstossen  (s,  oben  I,  347.  627.  655).  Diese  Abschwä- 
chung, dieses  Einschrumpfen  des  lautlichen  Gesammtleibes 
der  Sprache,  das  Curtius  hübsch  mit  der  Verwitterung  des  Gesteines 
vergleicht  (Gr.  Et,  S.  365.  2  A.),  tritt  vielfach  ein  mit  der  fortschrei- 
tenden Bildung  des  Volksgeistes,  der  ihn  beseelt.  Je  mehr 
derselbe  die  Mannigfaltigkeit  seiner  sinnlichen  Wahrnehmungen  zu  einem 
Gedankengehalt  verarbeitet,  der  das  Wesen  der  Dinge  zu  um- 
spannen und  zu  durchdringen  sucht,  desto  mehr  wird  in  der  Sprache  der 
vielgestaltige  lautliche  Ausdruck  jener  Nebensache,  die  unmittelbare 
und  einfache  sprachliche  Bezeichnung  dieses  Gedankenge- 
haltes die  Hauptsache  [vergl,  Curt.  a.  0.  S,  366.  Schleich.  Die 
Deutsche  Sprache,  S.  64).     Dazu  kommt,  dass  im  Leben  und  Treiben  je- 


*)  Auch  Scberer  wagt  das  nicht  anzunehmen ,  obwohl  er  den  Einfluss  einer 
ursprünglichen  Betonung  bei  der  Bildung  altdentscher  Verbalforroen  zn  erkennen 
glaubt  {Zur  Geschichte  der  Deutschen  Sprache,  S.  8  /*.). 
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Die  Schwächung  des  ä  zu  e  und  ö  ist  allmählich  vor  sich  gegan- 
gen. Oben  ist  davon  die  Rede  gewesen,  dass  es  in  der  deutschen  wie 
in  der  englischen  Sprache  ein  nach  e  hinlautendes  a  und  ein  nach 
ö  hinneigendes  ä  giebt,  beide  aus  a  abgeschwächt  in  Wurzelsilben  {s. 
oben  l,  324).  Jenes  a  entsteht  aus  h,  indem  von  der  Stellung  bei  der 
Aussprache  des  ä  der  Kehlkopf  und  das  Zungenbein  ein  wenig  gehoben 
wird»  der  Zungenrücken  sich  dem  harten  Gaumen  nähert,  die  Mundwin- 
kel sich  etwas  in  die  Breite  ziehen,  und  somit  der  Schallraum  zwischen 
Oberlippe  und  Unterlippe  wie  zwischen  hartem  Gaumen  und  Zungenrucken 
sich  etwas  verengt.     Geschehen  diese  Umstellungen  der  Sprachwerkzeuge 


dass  im  Herbst  die  Blätter  welken,  dass  im  Alter  die  Haare  des  Menschen  grau 
werden?"  die  Antwort  erfolgte,  ,,das  kommt  von  der  Neigung  sich  zu  verwandeln, 
von  dem  Veränderungstrieb  der  Blätter  und  Haare",  so  wird  doch  weder  ein 
Naturforscher  noch  sonst  jemand  diese  Antwort  als  eine  begründete  Erklärung 
gelten  lassen.  Jeder  wird  vielmehr  weiter  fragen,  durch  welche  bewegende  Kraft 
denn  jener  angebliche  Veränderungstrieb  hervorgebracht  sei,  der  das  Beharrungs- 
vermögen jener  Dinge  überwältigt.  Der  Ausspruch  „der  Vokal  verändert  sich, 
weil  er  Neigung  sich  zu  verwandeln  zeigt",  besagt  im  wesentlichen  nur:  „der 
Vokal  verwandelt  sich,  weil  er  sich  gern  verwandelt".  Ein  Grund,  weshalb  in 
einer  bestimmten  Zeit  das  Beharrungsvermögen  dieses  Lautgebildes  aufliörte,  so 
dass  es  nun  in  andere  Lautgebilde  überging,  ist  damit  ganz  und  gar  nicht  an- 
gegeben. Seh.  sagt  nach  Schleichers  Vorgange,  a.  0.  I,  77:  ,,da8  Princip  je- 
der Sprachveränderung  ist  Bequemlichkeit."  Trotzdem  lässt  er  zum  Beispiel  den 
bequemsten  und  schlaffsten  Vokal  e  in  den  vollsten  und  stärksten  a  übergehen, 
lediglich  in  Folge  jener  vermeintlichen  Veränderungssucht  der  Vokale.  Auch 
den  Consonanten  scheint  Seh.  die  Neigung  sich  zu  verwandeln,  den  Veränderungs- 
trieb in  hohem  Grade  beizumessen,  wie  man  daraus  schliessen  muss,  dass  er  der 
spätlateinischen  Volkssprache  so  zahlreiche,  der  Lateinischen  Sprache  sonst  fremd- 
artige Consonantenwechsel  zuschreibt  auf  Grund  von  Schreibweisen,  die  deut- 
liche Spuren  von  Schreibfehlern  an  sich  tragen.  Wer  Veränderungssucht  als  trei- 
benden Grund  für  die  Wandelung  der  sprachlichen  Laute  ansetzt,  der  macht  es 
sich  freilich  bequem,  jeden  beliebigen  Lautwandel  glaublich  zu  finden.  Ich  habe 
schon  In  der  ersten  Ausgabe  dieses  Biiches  mich  ausdrücklich  dahin  ausgespro- 
chen, dass  dieser  „letzte  treibende  Grund"  in  der  Seele  des  redenden  Menschen 
zu  suchen  sei,  und  von  diesem  „mitwirkende  Einflüsse"  der  Consonanten  auf 
die  benachbarten  Vokale  ebenso  bestimmt  getrennt,  wovon  Seh.  freilich  in  seiner 
Polemik  gegen  meine  Ansichten  keine  Kenntniss  genommen  hat.  Aber  für  die 
einzelnen  Lautwandelungen  auf  dem  speciellen  Gebiete  der  Lateinischen  Sprache 
habe  ich  natürlich  die  Einwirkungen  und  bestimmenden  oder  mitwirkenden  Ein- 
flüsse benachbarter  Laute  auf  einander  wie  des  Hochtones  auf  die  ganze  Ge- 
staltung des  Wortes  als  Gründe  und  Ursachen  derselben  dargestellt,  wenn  die- 
selben auch  alle  aus  Seelenrcgnngen  des  redenden  Volkes  hervorgegangen  sind, 
dessen  Geistesleben  in  der  Lateinischen  Sprache  seinen  lautlichen  Ausdruck  ge- 
funden hat.  Von  der  physiologischen  und  psychologischen  Begründung  der  Laut- 
wandelung in  der  Entwickcliingsgeschichte  der  Sprachen,  in  der  ich  mit  Cur- 
tius,  Schleicher,  Baudry,  M.  Müller,  Steinthal  und  anderen  Sprachforschern 
übereinstimme,  abzustehen  und  das  inhaltlose  Wort  nachzusprechen:  „Vokale 
verändern  sich,  weil  sie  Neigung  zeigen,  sich  zu  verwandeln",  das  muss  ich  also 
anderen  überlassen. 
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mit  mehr  Entschiedenheit,  so  wird  aus  dem  Laute  a  ein  entschiedenes  S, 
und  steigern  sie  sich  nach  den  angegehenen  Richtungen  noch  ener- 
gischer, so  wird  dieses  e  zu  dem  dünnsten  Vokal  i  (s.  oben  I,  324.  329). 
Andrerseits  wird  &  zu  einem  nach  o  hinlautenden  ä  geschwächt, 
indem  sich  der  Kehlkopf  im  Verhältniss  zu  dessen  Stellung  bei  der 
Aussprache  des  a  etwas  nach  abwärts  senkt,  der  Zungenrücken  ebenfalls 
ein  wenig  herabsinkt,  die  Lippen  sich  rundlich  zusammenziehen  und  et- 
was vorschieben,  und  das  ä  wird  zu  o,  wenn  diese  Umstellungen  der 
Sprachwerkzeuge  mit  mehr  Entschiedenheit  vor  sich  gehen ;  durch  weitere 
Steigerung  derselben  wird  dann  o  zu  ü  verdunkelt  {s,  oben  I,  340  /l 
343  /*.).  Da  die  Sprachwerkzeuge  der  Indogermanischen  Völker  wie  aller 
audcren  Menschen  dieselben  sind  und  immer  gewesen  sind,  wenn  man  von 
Mikrokephalen  und  Affenmenschen  oder  ähnlichen  urweltlichen  Zwitterge- 
schöpfen absieht,  so  ist  von  jeher  die  Ab  Schwächung  desä  zu  (1  (T)und 
n  (ü)  in  der  angegebenen  Weise  lautlich  vor  sich  gegangen. 

Mag  nun  diese  Lautwandlung  sprachgeschichtlich  eine  Schwä' 
chung  der  ursprünglichen  Lautstärke  der  Indogermanischen  Sprachen 
sein,  sie  hat  den  Sprachen,  die  von  ihr  betroffen  wurden,  einen  Zu- 
wachs an  Mannigfaltigkeit  der  vokalischen  Laute  gebracht,  die  um 
so  grösser  ist,  als  ja  mit  c  und  o  Hand  in  Hand  auch  die  Diphthong- 
Tonnen  ei,  eu  und  oi,  ou  auftreten.  Und  wenn  Mannigfaltigkeit  über- 
haupt anmuthig  oder  gefällig  ist,  wenn  das  vielfarbige  gebrochene  Licht 
si'böner  ist  als  das  weisse  ungebrochene,  dann  ist  auch  die  Mannigfaltig- 
keifder  Laute,  die  durch  die  Brechung  des  Vokals  a  in  den  Dreiklang 
H,  e  ö  den  Sprachen  erwächst,  eine  Schönheit  derselben  im  Vergleich 
zum  Sanskrit  (ver/;!.  Curt,  a,  0.  S,  367).  Insbesondere  gilt  dies  vom 
^«rlechischen  und  Altdeutschen,  insofern  diese  Sprachen  jenen  an- 
Wiuthigen  Dreiklang  auf  die  sinnigste  Weise  zur  Unter- 
joche id  im  g  der  Tempusstänune  des  Verb  um  verwandt  haben. 
Kine  ursprünglichere  Wortfomi  ist  das  altindische  Porfectnrn  dadar^a, 
ein  schöneres  Lautgebilde  aber  das  Griechische  bebopKa.  Solche  Ver- 
halforinen  des  Sanskrit  wie  agaganam,  asrikshätrini,  adadhata, 
adadarata  sind  wegen  der  erhaltenen  Durchsichtigkeit  ihrer  Grundbe- 
>^landlhelle  von  hervorragender  Wichtigkeit  für  die  Sprachgeschichte,  aber 
>ie  sind  eintönig  durch  die  Wiederholung  des  A-Iautes  und  entbehren  des 
^^ohllautes,  der  auf  Mannigfaltigkeit  und  Abwechselung  der  sprachlichen 
l^ante  bcrulit  und  der  Sprache  der  Griechen  und  Gothen  im  hohen  Grade 
eigen  ist. 

Ks  ist  eine  merkwürdige  Thalsache,  dass  die  Sprache  der  Hellenen 
die  Vokalschwächung  ebenso  zur  Tempusbildung  verwandt  hat 
wie  die  Vokalsteigerung;  jene  dient  in  bebopKa,  Terpoqpa  dem 
selben  Zweck  wie  diese  in  XeXoiTra,  irecpeuTa.  Für  den  gleichen 
Zweck  iiat  die  Deutsche  Sprache  in  noch  viel  durchgreifende- 
rer Weise  die  beiden  sich  einander  entgegengesetzten  Lautwandelungen 
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verwandt;  daher  war  Grimm  berechtigt,  beide  unter  dem  Namen  Ab- 
laut zusammenzufassen  und  zu  sagen:  „Der  Griechische  und  noch  ent- 
schiedener der  Deutsche  Ablaut  ist  zu  einer  allgemeinen  die  Conjugation 
und  ganze  Wortbildung  beherrschenden  Regel  aufgewachsen"  [Deutsche 
Gramm.  I,  577  /*.  3  A,).  Aber  da  auf  dem  Gebiete  der  Italischen 
Sprachen  eine  solche  regelmässige  und  gleiche  Verwendung 
der  Vokalsteigerung  und  Vokalschwächung  niemals  stattge- 
funden hat,  da  hier  nur  die  Vokalsteigerung  zur  Tempusbil- 
dung verwerthet  worden  ist  [s.  oben  I,  550),  nicht  die  Vokal- 
scbwächung,  so  lassen  sich  für  die  Lateinische  Grammatik 
die  beiden  nicht  bloss  in  ihrem  Wesen  entgegengesetzten, 
sondern  auch  verschieden  verwandten  Lautwandelungen 
nicht  in  zutreffender  und  zweckmässiger  Weise  unter  der 
Benennung  Ablaut  zusammenfassen. 

Die  Abschwächung  des  a  zu  6  und  S  ist  nun  aber  so  wenig 
auf  die  WurzelsUben  der  Wörter  beschränkt  geblieben  wie  die  Vokal - 
Steigerung,  sie  hat  wie  diese  auch  die  Suffixe  ergriffen  und  ist 
in  alle  Glieder  und  Fugen  der  Wortformen  eingedrungen.  Sie  zeigt  sich 
in  den  stammbildenden  Suffixen  des  Nomen  wie  in  den  Casusen- 
dungen, im  auslautenden  Vokal  des  Verbalstammes  wie  in  den 
Pronominalendungen  der  Conjugation. 

Ursprüngliches  ä  ist  zu  ö  und  ^  abgeschwächt  in  Suffi- 
xen, die  meist  auch  die  Steigerungsformen  dieser  Vokale  ä,  ö  und  e 
aufweisen,  von  denen  daher  schon  oben  die  Rede  gewesen  ist.  So  ste- 
hen neben  einander: 

Skr.  -an,  Lat.  -5n,  Lat.  -en,  -en, 

Lat.  Osk.  Umbr.  Lat.  Osk.  -in. 

Sab.  Volsk.         '  Umbr.  Sab.  -in 

(s.  oben  I,  574  f.).  In  diesem  Sufßx  bewahrt  neben  dem  Sanskrit  das 
Zend  [Jmti,  Handb.  d.  Zend.  p.  368,  152  /".)  und  das  Gothische  den  ur- 
sprünglichen Laut  r1,  der  Laut  o  erscheint  neben  den  Italischen  Suffix- 
formen in  den  Griechischen  -ov  (-ujv);  der  Laut  e  (i)  erscheint  auch 
in  Griech.  -€V  (-riv),  Altsl.  -en,  -in,  Lit.  -en  [Bopp,  Vergl.  Gram, 
III,  386  f.  2  A.    Schleich.  Compend,  d.  vergl  Gram.  S.  422  f.  2  A.). 

Dieses  Suffix  ist  weiter  gebildet  mit  einem  zweiten  -da  in  dem  zu- 
sammengesetzten Suffix  des  Italischen  Verbalnomens,  das  Lateinische 
Grammatiker  verkehrter  Weise  Gerundium  genannt  haben,  dem  im 
Griechischen  und  Sanskrit  genau  entsprechende  Nominalbildungen  zur 
Seite  stehen.     So  stehen  neben  einander: 

urspr.  -anda.  Lat.  -ondo,  Lat.  -endo. 

Skr.    -anda,  -undo,  Umbr.  -en(d)o, 

Griech.  -ivba, 

-ivbT]-v 
[s.  oben  I,  574  f.). 
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Das  von  Verbalstammen,  die  ursprunglich  auf  ä  auslauteten»  gebildete 
Participium  des  activen  Präsens  zeigt  neben  einander  die  Suffixformen: 

Skr.  -aut,  Lat.  -unt,  Lat.  -ent, 

Osk.  -ent. 
Wie  im  Sanskrit  ist  das  ursprüngliche  &  erhalten  im  Zend»  Kelti- 
schen, Gothischen,  Altslavischen  und  Litauischen.  Die  Griechische  Suf- 
fixform  -ovT  ist  zugleich  die  Grundform,  aus  der  Lat.  -unt  durch  Ver- 
dunkelung des  o  zu  ü  hervorgegangen  ist,  nur  erhalten  in  e-unt-is  ne- 
ben Griech.  l-övT-o^  und  in  que-unt-is  für  *qui-ont-is,  vi'ie  noch 
weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird.  Die  der  gewöhnlichen  Lateini- 
schen entsprechende  Oskiscbe  Form  -ent  ist  erhalten  in  Osk.  prae- 
s-ent-id  =  Lat.  prae-s-ent-e  [Bugge,  Z.  f,  vergL  Spr.  HI,  425) 
und  genau  dieselbe  Form  des  ParticipialsufQxes  hat  auch  das  Zend,  so 
dass  Zd.  h-ent-em  [Justi,  Handb.  d.  Zend,  p.  317)  genau  dem  Lat. 
-s-entem  in  prae-s-ent-em,  ab-s-ent-em  entspricht  {Bopp,  a,  0. 
in,  139  f.  Schleich,  a.  0.  S.  464  /.).  Ferner  stehen  neben  einander 
folgende  Suffiiformen: 

Skr.  -man,  Lat.  -mön,  Lat.  -men, 

Osk.  Umbr.  -men, 
Lat.  -min 
{s.  oben  I,  572).  Das  a  dieses  Suffixes  haben  ausserdem  bewahrt  das 
Zend  (/us/f,  a,  0,  p.  373,  275)  und  das  Gothische ;  das  Griechische  weist 
die  Formen  -^ov  (-jiiujv)  und  -fiev  (-MHv)  auf;  Italischem  -men  ent- 
spricht Rchsl.  -men,  Lit.  -m^n  [Bopp,  a.  0.  III,  165  f.  Schieich. 
a.  0.  S.  408/.).*) 


*)  Ritschi  behauptet,  das  Lateinische  Suffix  -men  sei  aus  dem  Participial- 
suffiz  -meno,  -mino,  -mno  entstanden,  also  zum  Beispiel  tegi-roen,  leva- 
men  aus  *tegi-menn-s,  *leya-menu-s  durch  Abfall  des  auslautenden  o  des 
O-staromes  gekürzt  [Opusc,  II,  441.  Anm,).  Bopp,  auf  den  sich  R.  beruft,  hat 
zwar  einen  Zusammenhang  des  Participialsnf fixes  -mäna  mit  dem  Suff,  -man 
vermnthet,  aber  daes  -man  durch  Abfall  des  a  aus  -mäna  entstanden  sei,  nicht 
ausgesprochen  {VergL  Gram,  III.  165  /*.).  Wer  nicht  den  Beweis  führt,  dass  in 
allen  verschiedenen  Formen  des  'Suffixes  -man  dasselbe  ein  ursprüngliches  a 
eingebüsst  habe  in  allen  verwandten  Sprachen,  kann  auch  nicht  beweisen,  dass 
im  Lateinischen  -men  aus  -meno  verkürzt  sei  durch  Abfall  eines  aus  solchem 
ursprünglichem  auslautendem  a  des  Suffixes  entstandenen  o.  Es  kommt  allerdings 
Tor,  dass  im  Lateinischen  auf  o  auslautende  Nominalstämme  durch  Abschwä- 
chnng  des  o  zu  i  zu  I-stämmen  werden  und  weiter  bisweilen  durch  Schwinden 
des  i  zu  consonantischen  Stämmen.  Aber  dann  finden  sich  in  der  Sprache  von 
solchen  Stämmen  stets  noch  Casusformen  der  0-deklination  wie  der  I-dekli- 
nation  erhalten  («.  oben  I,  756  /*.).  Bei  den  Stämmen  auf  -men^ist  aber  auch 
in  der  ältesten  Sprache  nicht  eine  Spur  erhalten  von  Casusformen  der  0-dekli- 
nation  oder  der  I-dekliuation,  auch  in  der  ältesten  Sprache  [keine  Andeutung 
davon  zu  finden,  dass  dieselben  einst  O- stamme  waren.  Also  auch  mit  den 
Thatsachen  der  Lateininischen  Sprache  steht  die  Behauptung  R.'s  in  Wider- 
sprach, wie  sie  jeder  anderweitigen  Begründung  ermangelt. 
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Urspr.  -mana,  Lat.  -ukmio, 

Skr.  -mäna,  -iiüno, 

-  in  n  o. 
Die  älteste  Italische  Form  dieses  Participialsiifßxes  -ineiio,  ent- 
sprechend der  Griechischen  -fievo,  ist  nur  erhalten  in  dem  altlateiiii- 
schen  Ratu-mena  {s.  oben  I,  528);  auch  die  Form  -raino  zeigt  sicii 
nur  in  ter-minu-s,  fe-miua,  die  gewöhnliche  -mno  hat  schon  in 
alter  Zeit  den  Vokal  zwischen  m  und  n  eingehüsst  in  pilu-mnoe,  alu- 
mnu-s,  autu-ninu-s,  coiu-mna,  aeru-mna  u.a.  [s,  öbena.  0.)  wie 
die  Zendform  -mna  [Justi,  IL  d.  Zend,  p.  309,  163.  Schleich,  a,  0. 
S.  414.    Dopp,  a.  0.  III,  IGO  /.). 

Das  Stcigerungssufüx  -ta-ma  lautet: 
Skr.  -tama,  Falisk.  -somo,     Zend.  -tenia. 

Lat.  -tumo,  Lat.  -sumo, 

-timo,  -sirao. 

In  der  Italischen  Grundsprache  war  das  SutTix  -tomo.  Aus  dem- 
selben  ist  im  Faliskischen  Dialekt  -somo  geworden  in  Maxomo  =  Lat. 
Maxumo-  (5.  o^^w  II,  22),  im  Lateinischen  -tumo  in  ul-tumu-s,  op- 
tumu-s,  legi-tumu-s,  -sumo  in  maxumu-s,  max-sumu-s,  acer- 
b-is-sumu-s,  fid-is-sumu-s,  iust-is-sumu-s,  -timo  in  ul-ti- 
mu-s,  op*timu-s,  legi-timu-s,  fini-timu-s,  soll-is-timu-s, 
-simo  in  maximu-s,  max-simu-s,  sanct-is-simu-s,  firm-is-si- 
mu-s  u.  a.  (s.  oben  I,  337/*.  Verf.  Z.  f.  vergL  Spr.  III,  246  /.).  Der 
Lateinischen  Form  -tumo  steht  am  nächsten  die  Gothische  -tuma, 
-duma,  in  der  das  ü  wie  in  jener  aus  a  durch  6  zu  ü  verdunkelt  ist, 
während  in  der  Zendischen  -tema  das  a  zu  e  abgeschwächt  ist  [Jusfi, 
IJ.  d.  Zend.  p.  375,  352.  Schleich,  a.  0.  S.  493  /.). 
Urspr.  -kara,  Lat.  Osk.  -colo,  -cero, 

Lat.  Osk.  -culo-,  -cula,        -cro,  -cra,  -cri. 
-clo,  -cla, 
Umbr.  -clo,  -klu, 
Osk.  -klo. 
Diese  SufOxformen   stammen  von  Wz.   kar-   „machen"   (Fer/'.  AV//. 
Beilr.  S.  342  —  35^.).    s.  oben  I,  567).     Das   ö  der  Suffixform  -colo  ist 
erhalten  in   den  altlateinischen  Wortformen  po-colo-m  (C.  43.  44.  46. 
50),   po-colo   (C.  40),   pia-colu-m  {Mar.  Victor,  p.  2458  /*.)   und   in 
Osk.  zi'Colo-m,  zi-colo-is  [Kirch.  Studlr.  v.  Bcmt. p.  39.    Verf.  Krit. 
Beilr.  S.  486),   das  e  der  Suffixform   -cero   in   ludi-cer,    volu-cer, 
ala-cer.     Ueberwiegend    oft    aber    ist  der   Vokal  dieser  Suffixform   ge- 
schwunden.    Ebenso  stehen  neben  einander: 

urspr.  -bhara,  -bolo,  -bero, 

-bulo,  -bula,  -bro,  -bra, 

Ahd.  -bari,  -bili,  -bri, 

Nhd.  -bar,  Umbr.  -feie,  -fla,       Osk.     -fro 
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Toii  Wz.  -bhar  „tragen,  bringen,  hervorbringen"  {Verf,  Krii,  Deitr. 
S.  350—366.  ^riL  Nachtr,  S.  21.  s.  oben  I,  166  f.  567).  Der  Vokal 
o  der  SufOxform  -boio  ist  erhalten  in  den  alllateinischen  Worlfornien 
concilia-bole-is  {C.  198,  31.  zweimal),  la-bola-m  (C.  196,  26.  208), 
la-bole-is  {C.  197,22.  31.  198,  15.  26.  27.  58),  das  6  der  Sufnxfonn 
-bero  in  cre-ber,  fa-ber,  Mulci-ber,  salu-ber.  Wie  die  vorste- 
henden Sufflxformen  verhalten  sich  zu  einander: 

iirspr.  -tara,  -tolo,  -tero,  -tera, 

-tulo, 
-tilo,  -tili, 
Osk.  -tlo,  -tro,  -tra 

von  Wz.  tar-  „vordringen,  durchdringen,  hintreiben,  hinschiessen,  voll- 
enden" {Ver/'.  Kril.  Beitr,  S.  366—377.  s.  oben  I,  567  /.  568,  Anm. 
vgl,  a.  0,  511  /.)•  Das  Ö  der  SufOxform  -tolo  ist  noch  erhalten  in  der 
altlateinischen  Formen  Lau-tola-e  [Varr.  L,  Z.  V,  156.  Verf,  a.  0. 
S.  374)  und  Ti-tol-ia-i  neben  ti-tulu-s  {a,  0.  S.  373),  von  dfencn 
noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  das  &  der  SufOxform  -tero, 
-tcra  in  lei-tera  (a.  0.  S.  371,  19.  s,  oben  I,  177.  383),  cli-tel-la 
[Verf.  a,  0.  37.  s,  oben  I,  536).  Von  derselben  Wurzel  stammen  die 
SufOxformen : 

Skr.  -tar,  Lat.  -tor,  Lat.  -ter, 

Osk.  Umbr.  -tur,  Umbr.  Osk.  Sab.  -ter 
(5.  oben  I,  567  f.).  Das  a  dieses  SufOxes  ist  wie  im  Sanskrit  erhalten 
im  Zend  [Jusli,  a.  0,  p.  375,  346),  im  Keltischen  und  Gothischen.  Im 
Griechischen  stehen  wie  in  der  Italischen  Sprachsippe  neben  einander 
-T€p  (-TTip)  und  -Top  (-Tujp),  im  Altslavischen  und  Litauischen  Ondet 
sicli  nur  -ter  [Bopp,  a,  0.  Hl,  186  /.  Schleich,  a.  0.  S.  442  /*.). 
Wahrscheinlich  desselben  Ursprunges  ist  das  SteigerungssufOx : 

Skr.  tara,  Osk.  -toro,  Lat.  -tero, 

-turn,  Osk.  -tero.  -tiro 

[Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  251  f.).  Das  a  des  SufOxes  wahren  ausser 
ilem  Sanskrit  das  Zend  [Justi,  a.  0.  p.  375,  «147)  und  das  Gothische. 
Die  Oskischen  SufOxformen  zeigen  po-toro-s-pid  =  Lat.  utri-que, 
po-luru-m-pid,  po-tere-i-pid  [Momms.  Unlerit.  JDial.  S.  292),  pos- 
lir-is  =  Lat.  pos-ter-ius  {Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  403.  415),  in- 
dem der  Vokal  vor  r  durch  den  Vokal  der  folgenden  Silbe  seine  Ton- 
farbung  zu  6,  ö,  e  oder  T  erhält.  Der  Oskischen  Form  -toro  entspricht 
Kchsl.  -torü,  der  Italischen  -tero  Griech.  -lepo,  der  Oskischen  -tiro 
Keltisch  -thir  (Bopp,  a.  0.  H,  22  f    Schleich,  a.  0.  6^4  f.). 

Skr.  -as,  -äs,  Lat.  -os,  -ös,  Lat.  -er,  -es, 

-US,  -üs,  -is,  -Is, 

-or,  -ör, 
-ur,  -ür 
{$.  oben  I,  571  f.).     Ausser  im  Sanskrit  zeigt  sich  das  a  dieses  SufOxes 
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noch  im  Zend  [Jusli,  a.  0.  p.  368,  14f>).  Den  Lateinischen  Formen  des- 
selben entsprechen  die  Griechischen  -o?  (-^^),  -€?  (-»lO»  ™  Altslavi- 
schen  und  Litauischen  fuidet  sich  nur  -es  (Bopp,  a.  0.  lü,  398  /. 
Schieich.  a.  0.  S.  469  f.). 

Urspr.  -ians,  Lat.  -iös,  -iens,  -ies. 

Skr.  -ijas,  -Ijäns,  -ius,  -iör,  -es, 

-US,  -ör,  -is, 

Osk.  -is 
(rer/-,  Z,  f,  vergL  Spr.  III,  264  /l  268  /".  277  /.  279  /.  294  f.  299/". 
s.  oben  I,  232).  Den  Vokal  a  dieses  SteigerungssufGxes  wahrt  ausser  dem 
Sanskrit  das  Zend  [Justi,  a,  0,  p.  376,  378).  Bfit  dem  Vokal  o  (u)  me 
die  gewöhnlichen  Lateinischen  erscheinen  Griech.  -lov  (-lujv),  Kelt. 
-iu,  Goth.  -ÖS,  Kchsl.  -jus-.  Die  Lateinische  Form  -iens,  -ies  zeigt 
sich  in  den  Zahladverbien  wie  quinqu-iens,  sex-iens,  tot-iens, 
quot-iens,  pauc-iens  u.  a.;  quinqu-ies,  sex-ies,  tot-ies, 
quot-ies,  pauc-ies  (**.  oben  1,  258);  -es  in  pen-es,  Prae-n-es-te 
u.  a.;  -is  in  mag-is,  nim-is,  sat-is,  tant-is-per,  ali-quant-is- 
per  u.  a.;  mag-is-ter,  min-is-ter,  sin-is-ler,  soil-is-timu-s, 
pl-is-i-ma  u.  a.;  die  Oskische  Sufßxform  -is  in  Osk.  ma-is  =  Lat 
mag-is,  postir-is  =  Lat.  poster-ius.  Den  Italischen  -es,  -is  ent- 
sprechen die  Griechischen  -€?,  -i?  in  (Tu)q)pov-€(T-T€po-?,  dpiray- 
i(T-T€po-q  u.  a.  Den  Vokal  e  (i)  zeigen  auch  Lit.  -es,  KchsL  -je, 
Goth.  -is  {Bopp,  a.  0,  II,  32  /".    Schieich.  a.  0.  S.  479  f.). 

In  den  hier  zusammengestellten  Suffixformen  hat  das  Sanskrit  im- 
mer das  ursprüngliche  a  gewahrt,  das  Zend  fast  immer,  nächstdem 
am  häufigsten  das  Gothische,  die  übrigen  Sprachen  nur  vereinzelt,  die 
Italischen  nie.  Die  Italische  Sprache  hat  mit  einer  Ausnahme 
stets  Suffixformen  mit  6  (Ü),  mcistentheils  auch  die  Grie- 
chische, nur  vereinzelt  das  Keltische,  Gothische  und  Altslavische. 
Der  Vokal  ß  (T)  erscheint  durchweg  in  den  Suffixformen  der 
Italischen  Sprachen,  fast  durchweg  in  den  Griechischen, 
etwa  halb  so  oft  in  den  Lettoslavischen,  selten  im  Gothischen,  nur  ver- 
einzelt im  Keltischen.  Es  ist  eine  gemeinsame  Eigenthümlichkeit  der 
Griechischen,  Italischen,  Keltischen,  Germanischen  und  Lettoslavischen 
Sprachsippe,  dass  sie  dahin  neigen,  die  auslautende  Silbe  des  Wor- 
tes bequemer  zu  gestalten,  zu  erleichtern,  abzuschwächen  und  zu 
kürzen,  eine  Neigung,  der  auch  andere  Sprachen  im  Laufe  der  Zeit  mehr 
oder  minder  sich  hingegeben  haben.  Es  ist  also  erklärlich,  dass  der 
für  die  Aussprache  bequemste  Laut,  bevor  sich  die  Sprachwerk- 
zeuge zur  Ruhe  setzen,  das  kurze  e  sich  im  Laufe  der  Zeit  vielfach 
in  auslautenden  Silben  und  im  Auslaute  einfindet  an  der  Stelle 
von  Vokalen,  deren  Aussprache  eine  entschiedenere  Anstrengung  der 
Sprachwerkzeuge  erfordert,  wie  dies  in  der  spätlateinischen  Volkssprache 
und  im  Neuhochdeutschen  bis  zum  Uebermaasse  hervortritt.     Dieser  Nei- 
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gOD^    ist  CS  zuzuschreiben,  wenn  die  Lettoslavische  Sprachfamiiie  in  der 
Wall  l  des  Vokals  6  (If)  für  die  vorstehenden  Suffixe  häufiger  mit  der 
Griecliischen  und  Italischen   übereinstimmt  als  in  dem  Auftreten  des 
Vok  also  (ö).     Auch  diese  beiden  letzteren  Sprachen  stimmen  unter  ein- 
andei*  noch  häufiger  in  der  Wahl  des  ^  als  des  o  überein,  obwohl  sie  in 
der    Regel  Suffixformen  mit  beiden  aufweisen.     Die  Italische  Sprach- 
Sippe  bevorzugt   am  meisten  das  o,   aber  häufiger  hat  auch 
sie    S  als  o  in  den  vorstehenden  Suffixen  gewählt.     Eine  spätere  Ent- 
stellung des  o  als  des  €  kann  auch  aus  den  hier  vorliegenden  sprach- 
lichen Thatsachen  in  keiner  Weise  gefolgert   werden.     Aber  die 
grossere  Aehnlichkeit  der   Griechischen  mit  der  Italischen 
Grundsprache  als  mit  irgend  einer  der  anderen  verwandten 
Sprachen  bewährt  sich  auch  darin,   dass  sie  in  den  vorstehenden  Suf- 
fiifornien    übereinstimmend    fast  immer  das  ursprungliche  ä 
abgeschwächt   haben    und    in   der  Regel   neben    einander   die 
Formen  mit  ^  und  o  aufweisen. 

Nominalstämme,  die  ursprünglich  auf  -ä  auslauteten, 
baben  dasselbe  auch  auf  Italischem  Sprachboden  erhalten,  in  der  Re- 
gel aber  zu  o  abgeschwächt,  im  Auslaut  auch  zu  &.  So  stehen 
also  neben  einander 

•ä  -6  -ß 

in  den  Casusformen  dieser  Nomina.  Das  ä  hat  sich  erhalten  in  Osk. 
Nara-s,  Tana-s  {Momms.  Unterit.  Dial.  Gloss,),  Lat.  parri-cida-s, 
hosti-capa-s  und  nach  Abfall  des  Nominativsuffixes  -s  in  Lat.  scriba, 
Popa,  scurra,  sculna,  nacca,  lixa,  talpa,  tata,  Numa,  Atta, 
^^inia,  Ahala,  Pansa,  Sulla,  Galba,  Natta,  Tucca,  Nasica, 
^^rperna,  Cinna,  Mela,  Hernia,  Messalla*,  Thaina,  Glaucia, 
"ybrida.  Agrippa,  Chaerea,  ad-veua,  con-vena,  con-viva, 
^®^-lega,  per-fuga,  trans-fuga,  indi-gena,  omni-gena,  ter- 
'"^'gena,  Graiu-gena,  Troiu-gena,  bu-caeda,  matri-cida,  le- 
S*"'*upa,  aur-iga,  ulmi-triba,  caeli-cola,  agr i-cola,  ruri-cola, 
^*^'i-cola,  monti-cola,  Popli-cola,  Agri-cola  (s.  oben  I,  588). 
^^öhnlich  aber  ist  in  der  Lateinischen  Sprache  und  in  den  verwandten 
"^3lekten  das  ä  dieser  Stänune  zu  o-  geschwächt;  so  zum  Beispiel  in 
"**i  Nominativformen  Altlat.  tribuno-s,  filio-s,  Modio,  ovio,  po- 
^^*o-iD,  pocolo  {s.  oben  \ ,  286  f.) ,  in  den  Accusativformen :  loco-m, 
^*cro-ro,  viro,  oino,  dono-m,  flovio-m,  dono  {s,  oben  1 ,  267  f.) ; 
^^  Ümbr.  Nom.  Sing.  Neutr.  orto-m,  pur-dito-m,  screhto,  Acc. 
^*ög.  Masc.  poplo-m,  salvo,  Acc.  Sing.  Neutr.  salvo-m,  fato  {AK. 
^'nbr.  Sprd.  I,  116/.),  Osk.  Nom.  Sing.  Neutr.  sacaraklo-ni,  Acc. 
^^.  Masc.  horto-m,  Acc.  Sing.  Neutr.  dolo-ni  {Momms.  Unterit.  Dial. 
^^öw.),  Sabell.  Nom.  Acc.  Sing,  daneimo-m  {Verf.  Z.  f,  vergl.  Spr. 
*»  39),  Volsk.  Nom.  Sing.  Neutr.  stato-m,  Acc.  Sing.  Neutr.  esari- 
5lro-m   {Verf.  d.  Volscor.  ling.  p.  4.   21).     Das    ursprüngliche  ä   er- 
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«^*  Tr;f.  „r;*:.  <.  * f  i  'j.  i.  »ir  iii  'i^o  liiir-rl-y.b-^L  V.<4tivf-:*niien  Sa^e. 
M*f  ti*,  lv»i^  .-fÄ'.  rmJT.  5p'»'^.  I.  110  .  siiDaitlkh  F»»niKu.  in  denen 
«irr  Sufiifiji'A^i  ifi  dtfj  Au^iaat  dr«  W..nr*  irpylii  ist.  r»a>  aas  ä  ab- 
i'rw.J/i*ifH^  r.  iiii  Ausliul  fuU?<ti^r  W.i.rirtinkrDr  i?5  dann  weiter  lu  Q 
»«rf*1uyjl •:*'(,  »!•:  w»:iU-r  ijijt»-D  /yr  Sf-rsif  br  k*>£i:iij»:Ei  wird-  Die  Griechische 
>[ir;i'h'r  zfrijt  hlxt  Formen  mil  rrfaahr-ut-m  -ä  »Ir  i-TTÖTa,  ve9€X- 
'"r^.p.CTCij  di*:  den  |jil*:iai*rh*-n  wie  ?cribd.  bu-caeda  eolsprechen. 
\\t*T  iij  der  Htyel  i*l  .1  zu  6  :?escbw3chl  wie  in  deo  Elnduo^'en  -o-q, 
-o-v  ^ofj  <f>iXo-Cj  <;>iXo-v.  In  den  V«alirf<.»rnjeii  der  0-deklination  wie 
<;^iXe  i^  der  in  den  Auslaut  gerückte  Stamm^iAal  re^elmä>sig  zu  dem 
für  den  Auslaut  i»et|ueni?ten  Laut  -€  abge?<hwicbt  wie  in  den  entspre- 
<  bendeij  ftalUcben  Casu4<irinen.  In  s:euau?t*rr  rrbereinMiminuus  mit  dem 
fJrieMjiscben  und  Italiscbeu  steht  hier  da>  Ke]tisrbe.  Das  Altkeltiscbe 
oder  f j a  1 1 i s r b e  bat  das  ^  n<:*rb  g^n 3brt  in  r 0 r p i ui a q a s  SioAes,  Beiir, 
z.  vergi.Spr.X.-iAHf.  Schleich. Cum jn^nd,  d.  vergl.  Gram.p.oSf)  .  das  in  seiner 
ßibbjn:.'  den  Lateinischen  parri-cida-s,  bnsti-capa-s  entspricht.  Aber 
in  der  IteiL'ei  ist  das  auslautende  -ä  der  Stämme  zu  -o  ge- 
^rbwäcbt;  so  in  den  Numinati Wonnen  neuerdini:«  ^'efundener  Gallischer 
Inv'briflen  wie  TarTo-s,  Sei;ouiaru-s,  Iccaro-s,  Audecamulo-s, 
Cernunno-s,  Doiro-s,  Gontaurio-s.  Kvito-s.  Lekato-s,  Anoko- 
pokio-s.  Setupokio-s,  Tanotalo-s.  Oppianicno-s,  Toutissicno-s, 
Trutikno-s  Stokes,  a.  0,  II,  102.  Cuno.  KeUisch- Italische  Studien,  S.  23. 
2.  Abt/t.  Becker,  Deitr.  z.  lergL  Spr.  III,  172.  IST  /".  189.  IW.  336.  412. 
Fabretti,  Accad.  d.  scienz,  d.  Toriho,  IStU.  2r»  März,  p.  2  /'.  G.  FlechiOy 
di  un  iscrizione  Cellica  (rovata  nel  yoiarese.  Torin.  IStU,  ;>.  2.  3.  6/". 
20  f,)  und  eb«Miso  gebildete  Noiuinativfornien  sind  b«^utig  in  Münzanf- 
schriflen  iCuno,  a,  0.  S,  23.  Das  auslautende  s  dieser  Noniinativfor- 
nien  fehlt  bis\\ eilen  wie  im  Lateinischen;  soinDurnaco,  Remo,  Gia- 
ni i I o  neben  Durnaco-s,  Kemo-s,GiannIo-s  [Becker,  a. 0. 187 /".  189). 
Acrusativrormen  zu  Nominativformen  dieser  Art  sind  auf  -o-n  auslautend: 
«anccosedl o-n,  cantalo-n,  celicno-n,  iubro-n.  nemeto-n  (^6*- 
cker,  a.  0,  129.  13M.  135.  136/:  140.  141.  142;,  inmo-n,  lito-n 
t.'uno,  a.  0.  S\  23).  Neben  diesen  NoniinatiTformen  auf  -o-s  und  .\cru- 
saUvfornien  auf  -o-n  {v^l,  Picfef,  Revue  archeoiogique ,  Paris,  1867. 
VIII  p  p.  133  f,)  bat  sich  in  neuster  Zeit  auch  eine  Nominativforni  des 
IMuralis  auf  -o-i  gefunden,  I)anotali-kno-i,  in  der  Inschrift  von  No- 
vara,  geschrieben  in  dem  Etruskischen  .Alphabet  der  bilinguis  von  Todi. 
Der  /weite  Restandthcil  dieses  Compositum:  -kno-i  ist  die  IMuralform 
zu  dem  Nominativ  Singuiaris  -kno-s  in  den  Gallischen  Namen  Oppia- 
ni-cno-H,  Toutissi-cno-s,  Truli-kno-s,  der  genau  der  Lateinischen 
Nominativforni  -gnu-s  entspricht  in  privi-gnu-s,  beni-gnu-s,  ma- 
ll-gnu-s,  durch  Ausfall  des  Wurzelvokals  entstanden   aus  -geuu-s  in 
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privi-genii-s,  Asia-genu-s  {s.  obenl,  589).  Wie  Oppiani-cno-S: 
„Oppiani  gnatus,  Sohn  des  Oppianos'S  so  bedeutet  also  Danotali- 
knoi:  „Danotali  gnati,  Söhne  des  Danotalos''  nach  der  unzweifel- 
liafl  richtigen  Deutung  von  G.  Flechia  (ö.  0.  p,  7.  8.  9.  verffl.  Pictei, 
a.  O.  135).*) 

Es  ist  also  erwiesen,  dass  neben  den  Griechischen  Casusformen  -  o  -  ^  ^ 
-o-v,  -o-i  und  neben  den  Italischen  -o-s,  -o-ra,  (-o-i) -o-e  (.9.  o^^n  I, 
706/.)  die  entsprechenden  Gallischen  -o-s,  -o-n,  -o-i  stehen,  dass  die 
Sprache  der  Gallier  0- stamme  hatte  wie  die  Sprachen  der  Italer  und 
Hellenen,  eine  0-deklination  wie  diese,  dass  sich  im  Keltischen 
aber  daneben  auch  das  ausläutende  -ä  der  Stamme  in  manchen  Fällen 
erhalten  hat,  wie  in  den  beiden  sudeuropäischen  Schwestersprachen,  dass 
mithin  die  Vermuthung,  die  0-deklination  sei  ein  unterscheidendes  Merk- 
mal einer  Griechisch-Italischen  Grundsprache  durch  die  neusten  Funde 
Gallischer  Inschriften  beseitigt  ist.  **)  Auch  imAltslavischenwirddas 


*)  'Aehnlicbe  Keltische  Patronymika    sind    auch  die  Latinisierten  Namen : 
Boduo-grnatu-s,  Boduo-genu-s  (Revue  archdologique^  Paris,  V,  209.   VII,  2). 
.In  den  Monatsberichten  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  za  Berlin,   1868, 
S.  6  f.  wird  nach  der  Lesung  von  Huebner  eine  Inschrift  von  Lamas  de  Moledo 
in  Portugal  mitgetheilt  and  für  Keltisch  erklärt.     Die  in  derselben  vorkommenden 
Wortformen  an [u] gern,  lamaticom,  adom,  reaicoi,  caeilobricoi  sehen  ganz 
>o  aus,  als  wären  sie  Casusformen  von  O-stämmcn  einer  Keltischen  Mundart  oder 
tiner  der  Keltischen  nahe   verwandten   Sprache.     Da  mir  indess  auf  eine  An- 
frage von  sachknndiger  Seite  die  Mittheilnng  gemacht  worden  ist,  dass  gewich- 
^^  Oegei^gründe  gegen  die  Annahme  sprechen,  dass  jene  Lusitanische  Inschrift 
Keltisch  sei,  so  wage  ich  natürlich  nicht,  aus  den  Wortformen  derselben  Schluss- 
folgernngen  zu  ziehen,  bevor  das  Urtheil    der    Kenner   des    Keltischen   vor   die 
^«ffentlichkeit  getreten  ist. 

j  Curtins  konnte  bei  Abfassung  seiner  Abhandlung  über  die  Spaltung  des 
^"'auteg  die  sprachgeschichtiich  wichtige  Form  des  Nominativ  Pluralis  Dano- 
^'i-kno-i  noch  nicht  bekannt  sein;  derselbe  meint  indessen,  dass  weitere  be- 
sonnen gedeutete  Funde  Gallischer  Inschriften  wohl  dazu  führen  könnten,  das 
'Vorhandensein  einer  0-deklination  für  das  Altkcltische  zu  erweisen  (a.  0,  S,  29). 

»e«er  Pall  ist  also  nun  eingetreten  und  Danotali-kno-i  fällt  für  das  Verhält- 
"|w  deg  Keltischen  zum  Griechischen  und  Italischen  schwer  ins  Gewicht.    Aller- 

*^S8  liegt  in  den  Gallischen  Casusformen  -o-s,  -o-n,  -o-i  neben  Griech.  -o-^, 
*^"V,  -o-i,  ital.  -o-s,  -o-m,  -o-i  an  sich  kein  Beweis  für  die  nähere  Verwandt- 
*C"aft  des  Keltischen  mit  dem  Italischen  als  mit  dem  Griechischen ;  im  Gegen- 

®^1  Gall.  -o-n  entspricht  ja  genauer  Gr.  -o-v  als  It.  -o-m.     Aber  diese  nähere 

'^^andtschaft  erhellt  doch  aus  anderen  unzweifelhaften  sprachlichen  Thatsa- 
^ö6n,  go  insbesondere  ans  der  übereinstimmenden  Bildung  des  Passivum  auf  -r 
*°>  Keltischen  wie  im  Italischen  (ßbel,  Beilr.  z.  vergl,  Spr,  I,  436.  Schleich,  a,  0. 
*»  445)  und  des  Futurum  mittelst  der  Wurzel  bhu-  in  beiden  Sprachsippen  {a, 
^••^.446),  der  Keltischen  Suffixformen  -t-in,  -s-in  entsprechend  den  Italischen 
*^ion,  -si-on,  -t-in  {a.  0.  S.  443.  8,  oben  I,  574  f-  583)  und  der  Keltischen 
^ijffixform  -tra-ch  mit  der  Lateinischen  -trl-c  {Schleich,  a.  0.  s,  oben  I,  671. 
^)>  Schleicher's  Ansicht,  dass  es  eine  südeuropäische  Sprachgruppo 
^*l>i  deren  Glieder  Keltisch,  Italisch,  Griechisch  sind  {Schleich.  D,  Deutsche  Sprache, 
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auslautende  ä  der  A-stämnie  zu  6  geschwächt  {Schleictier,  For- 
tnenl.  d.  Kirclienslav.  Spr,  5.  38)  und  dieses  o  dann  häufig  weiter  zu  ö 
verdunkelt  {a.  0.  S.  40  f.  220  /".)  wie  im  Lateinischen  und  in  den  ver- 
wandten Dialekten.  So  lautet  zum  Beispiel  der  Nominativ,  Accusativ  und 
Vokativ  Singularis  eines  solchen  neutralen  Wortstammes  mesto,  der  No- 
minativ und  Accusativ  Sinj;ularis  eines  solchen  masculinen  Stammes  rabü 
und  unter  sämmtlichen  Casusformen  dieser  Stämme  weisen  zehn  aus  ä 
ahgeschwächtes  o  oder  ü  auf  im  Auslaut  oder  vor  dem  Casussulfix.  Wo 
sich  aber  auslautendes  a  in  Casusformen  derselben  fmdet,  ist  es  niemals 
das  ursprüngliche  kurze  a  des  Stammes,  sondern  stets  hervorgegangen 
aus  Lautverbindung  oder  Lautverschmelzung  des  auslautenden  a  des  Worl- 
stammes  mit  anlautendem  Vokal  des  Casussuffixes  [a.  0.  S.  204.  235. 
239.  243). 

Also  die  Italischen  Sprachen  wie  die  Griechische  haben  in  der  Mehr- 
zahl der  auf  ursprüngliches  -<i  endigenden  Nominalstämme  ä  durch  alle 


S.  80  /*.  Compend.  d,  vergL  Gram,  S.  9)  gegenüber  einer  nordcaropäischen 
Sprachgrnppe ,  za  der  die  Germanische,  Lettische  und  Slavische  iSprachfaxnilie 
gehören  {Lottner,  Z.  f.  vergL  Spr,  VII,  25  /*.),  erhlilt  durch  die  Gallische  Wort- 
form Danota[li-kno-i  eine  neue  Stütze.  Dass  aber  die  Italische  Sprachaippe 
mit  der  Keltischen  näher  verwandt  sei  als  mit  dem  Griechischen  (Schleich,  a,  OJ, 
kann  ich  ebenso  wenig  als  erwiesen  ansehen  wie  die  Behauptung,  das  Italische 
stände  der  nordeuropäischen  ISprachgruppe  näher  als  dem  Griechischen  {Lottn,  a, 
0.  vyL  a,0,  Yli,  191.  193),  stimme  vielmehr  darin  G.  Curtius  and  andern  For- 
schern bei,  dass  die  Italischen  Sprachen  auch  mir  der  Griechischen 
näher  verwandt  zu  sein  scheinen  als  jeder  anderen  Sprache.  Es  ist 
hier  nicht  der  'Ort,  auf  die  vorliegende  Streitfrage  wieder  einzugehen  {vergl, 
Foerstemanrif  Z,  f.  vergl,  Spr.  XVII,  351  /*.);  nur  das  will  ich  hier  hervorheben: 
die  in  diesem  Buche  geführten  Untersuchungen  über  die  Vokalsteigerung, 
über  die  Vokalschwächung  des  u  zu  ö  und  e  und  über  die  Betonung  der 
Italischen  Spruchen  stellen  eine  so  augenfällige  Uebereiustim- 
roung  dieser  Lauiaffectionen  mit  den  entsprechenden  Griechischen 
Lauterscheinungen  heraus,  dass  ich  aus  dieser  Uebeinstimmung  in  dem  tief- 
sten und  innersten  Lantleben  und  Seelenleben  der  Sprache  die  innigste  und 
nächste  Verwandtschaft  der  Italischen  Sprachen  mit  der  Griechi- 
schen folgern  muss,  dass  die  Aehnlichkeitcn,  welche  jene  in  Wurzeln  und  Suf- 
fixbildungen, wie  in  manchen  Lautneig^ngen  mit  den  Keltischen,  Germanischen 
und  Lcttoslavischen  Sprachen  zeigen,  eine  so  nahe  und  innige  Sprachverwandt- 
schaft, wie  mir  scheint,  nicht  beweisen,  zumal  sie  überdies  durch  Aehnlichkeiten 
derselben  Art  zwischen  dem  Italischen  und  Griechischen  aufgewogen  werden.  Aber 
wenn  es  sich  nunmehr  immer  sicherer  herausstellt,  dass  es  einmal  eine  keltisch- 
italisch-griechische Sprachgruppe  im  Süden  und  Westen  von  Europa  ge- 
geben hat,  dann  darf  man  den  Ausdruck  gräko-italisch  nicht  mehr  in  dem 
Sinne  brauchen,  als  habe  es  einmal  eine  einheitliche  griechiscli-italische  Gnuid- 
sprache  gegeben,  völlig  abgeschlossen  gegen  das  Keltische;  man  muss  aufhö- 
ren nach  Belieben  gräco-italische  Lautwechsel  vorauszusetzen  und 
Griechische  Laute  wie  «p,  x«  ^  ^ür  uritalisch  zu  erklären,  trotzdem 
dass  sie  sich  thatsächlich  in  den  Italischen  Sprachen  nirgends  finden. 
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Casusforinen  zu  -6  geschwächt,  in   einigen   aber  auch   das  ä  durch  alle 
Casusformen  erhalten.     Das  Altkellische  zeigt  in  drei   uns   bis  jetzt  be- 
kannt gewordenen  Casusformen  das  Vorwiegen   derselben  Abschwächung; 
das    Altslavische  hat  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Casusformen  das 
ursprüngliche  ä    dieser  Stämme    zu   -o  oder  -ü    geschv^äcbt.     In    der 
u  1>  erwiegenden  Abschwächung  dieses  ä  zu  o  (ü)  stimmen  Ita- 
lisohe.  Griechische,  Keltische  und  altslavische  Wortformen 
u  ft>€j^rein.     Wenn  man   also  im  Griechischen  und  Lateinischen   eine  be- 
sondere 0-deklination  oder  zweite  Deklination  für  diese  Stämme   ansetzt, 
o'^Sleich  doch  auch  IrrTTÖTa^  scriba  u.  a.  zu  ihnen  geboren,  hingegen 
die     Flexion  derjenigen  altslavischen  Nominalstamme,  die  ihr  auslautendes 
^     meist  zu  ö,  ü  schwächen,  eine  Deklination  der  A-stämme  nennt  (Schleich. 
^*^     O.),  so  ist  das  ein  grammatischer  Brauch,  der  einen  wesentlichen,  tlef- 
S keifenden  Unterschied  zwischen  der  Deklination  dieser  Stämme  im  Ita 
tischen  und  Griechischen  einerseits  und  im  Altslavischen  andrerseits  nicht 
^^dingt.    Im  Litauischen  hat  sich  das  auslautende   -ä  der  Nominal- 
me  meist  erhalten,   aber  doch   auch  wie  im  Altslavischen  und  Itali- 
en zu  ü  geschwächt,  und  neben  einander  ßnden  sich  im  Singularis  die 
^Nooaioativformen  vilka-s  und  vilkü-s  [Schleich,  Comp.  d.  vergL  Spr. 
•     £25.  531.  2  A.),    Im  Altslavischen  und  Litauischen  ist  wie  im 
echischen  und  Italischen  das  ursprüngliche  ä  des  Wortstammes 
^  ^1     e  abgeschwächt  im  Vokativ  Singularis,  wo  es  in  den  Aus- 
^  ^  lAt  des  Wortes  trat.     Wenn  somit  Griech.  Xuk€,  Lat.  lupe,  Altsl. 
^*^  1  äce,  Lit.  viike  [Schleich,  a,  0,  S.  593)  neben  einander  stehen,  dann 
>^t.     man  doch  zu  der  Folgerung  berechtigt,   dass  auch  in  den  Lettoslavi- 
«D  Formen  der  Vokal  e  durch  seine  Bequemlichkeit  für  den 
slaut  hervorgerufen  ist.     Dies  wird  dadurch  bestätigt,   dass  im 
^^•'Slavischen  Acc.  Sing.  Gen.  Sing.  Nom.  Plur.  von  consonantischen  Stäm- 
•'CÄ^ii  das  ursprüngliche  ä  der  Sufßxe   -am,   -as,   -as,   durch  Abfall  des 
^^^l^liessenden  Consonanten  in  den  Auslaut  gerückt,  zu  e  abgeschwächt  ist 
i^S^-Jileich,  Gr,  d.  Kirchensl.  Spr.  S,  215  A  225.  233  /.  243.  244).    Das 
»ottische  hat  das  auslautende  -  a  seiner  Stämme  in  manchen  Casusformen 
*^**lialien,  nämlich  im  Dat.  S.  vuifa.  Dat.  Plur.  vulfa-m,  Acc.  Flur,  vul- 
^  ^ns,  in  andern  dasselbe  ganz  schwinden  lassen;  am  treusten  hat  neben 
^^ni  Sanskrit  das  Zend  das  auslautende  a  der  A-stämme  gewahrt  [Jusli,  H. 
^-    Zend.  p.  387,  527.    Schleich.  Comp.  525.  527  /.). 

Es  ist  also  eine  gemeinsame  Lautneigung  der  Italischen, 

* ''iechischen.   Keltischen   und  Altslavischen   Grundsprache, 

^^s  auslautende    ä   von   Nominalstämmen    vorwiegend    zu    o 

^^zuschwächen,   während   die  seltene    Abschwächung  dieses 

^   zu  e  immer  durch  die   Stellung  desselben  im  Auslaut  der 

^ortform  bedingt  erscheint,  für  den  e  der  mundgerechteste 

^td  bequemste  Vokal  ist. 

Auch  aus  diesem  Ergebniss  folgt,  was  schon  oben  unzweifelhaft  sich 
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h«rau«2<r?t4llt  hat,   fla<>  der  Vokal   u  nicht    jfmseren  Ursprungs 
i-t  aJjj  #Jer  Vokal  •*. 

flie  Ah^chwächuni;  <]•*>  ur<i[irfiO£:Iichen  Vokal«  ä  zu  e  und 
o  i.«t  auch  in  die  Ca^ufssufrixe  eingedrungen.     Daher  stehen  ne- 
hen  «'inander  im  Cienitiv  Singniaris  die  Suffix  formen: 
Skr.  -as,  Lal.  -o^,  -us.  Lat,  -es,  -is. 

Sah.  -CS, 
fmbr.  -er. 

Die  Genitivform  -os  hat  sich  nur  von  einigen  auf  u  auslautenden  No- 
minalstämmen erhalten;  so  in  senatn-os  Ep,  d.  Bacc.  C.  19(3,  9.  17. 
21.  23,  magistratu-os  /.  .V.  3f*»l.  domu-os  Svef.Ocf.cSl.  Mar, 
Vklfjr,  p,  2i'i^},  P.  RUschl,  /.  Afelr.  Man.  epigr.  Ir.  p.  7).  Diese  alt- 
lateinische Genitivform  auf  -os  entspricht  also  der  Griechischen  auf  -oq, 
ist  aber  von  consonantischen  und  auf  i  auslautenden  Stämmen  frühzeitig 
zu  -US  geworden  und  findet  sich  in  dieser  Gestalt  in  Inschriften  his  in 
das  Zeitalter  des  Cimbernkrieges  von  consonantischen  nie  von  f-stämmen 
\iie:  homin'-us,  nomin-us,  praevarication-us,  Cerer-us,  Ve- 
ner-us,  honor-us,  Caesar-us,  patr-us,  Castor-us,  part-us  {C. 
p,  6<J;J,  c.  2.  Ritsch! ,  Prise.  ImI.  mon.  epigr.  p.  123'.  Die  altlateinische 
Genitivendung  -es  zeigen  in  sehr  alten  Inschriften  Salut-es,  .Apolon-es 
{C.  p.  6^.ß,  c.  2.  s,  oben  I,  592  /.  770  /.);  die  Sahellischc  -es:  patr-es 
[Vfrf.  Z.  f,  vergL  5pr.  X,43};  die  Umbrische  -er:  far-er,  nomn-cr 
u.  a.  [AK.  Umhr,  Sprd.  i,  128  ;  aus  -es  ist  im  Lateinischen  und  Sa 
hellisi'hen  -is  geworden.  Den  Vokal  e  weist  in  diesem  Suffix  auch  das 
Altsiavische  auf,  während  das  Golhische  und  Litauische  den  Vokal  derselben 
vor  -s  ausgestossen  haben.  Wie  das  Sanskrit  so  hat  auch  das  Altpersische 
das  ursprüngliche  ii  dieses  Genitivsuflixes  gewahrt  [Schleich.  Campend,  d. 
vergl.  Gram.  S.  556  f.  5G0.    Grassm.  Z.  f.  vergL  Spr.  XII,  252). 

Im  Accusativ  Singularis  consonantischer  Stämme  erscheinen 
neben  einander  die  Suffixformen: 

Sanskr.  -am,  Osk.  Unibr.  -om,  Lat.  -em. 

Die  Suffixform  -om  erscheint  in  den  Oskischcn  Accusativen  taugi- 
n-oni,  medicatin-om,  liimit-om  =  Lat.  limit-eui  [Verf.  Z.  /*. 
vergl.  Spr.  XIII,  176.  s.  oben  l,  583)  und  in  den  Umbrischen  cur- 
nac-o,  ulitur-o,  ars-fertur-o  \Ah\  Umbr.  Sprd.  I,  127).  Der  La- 
leiiiisclien  Suffixform  -em  entspricht  im  Zeiid  -cm  [Jusii,  a.  0.  p. 
301/*.),  im  Allslavischen  mit  Abfall  des  auslautenden  m:  -c,  während  das 
faolhischo  das  ganze  Suffix  eiiigebüsst  bat.  Die  älteste  Suffixform  -am 
hat  ausser  dem  Sanskrit  noch  das  Altpersische  gewahrt;  die  Griechische 
Suffixform  -a  von  consonantischen  Stämmen  bat  das  auslautende  |i  (v) 
eingebüsst  (Schleich,  a.  0.  S.  541  f.  Grassm.  a.  0.  247). 

Im  Ablativ  Singularis  consoiinntisclier  Stämme  stehen  neben  ein- 
ander die  Suffixformen: 


c«/ 


urspr.  -at,  Osk.  -od.  -ud,  Lat.  -ed,  -id,  -e,  -ei,  -I, 

Sab.  ümbr.  -e. 
Die  Oskischen  Suffixformen  haben  sich  erhalten  in  tangin-od,  tan 
gin-ud  (s.  oben  I,  583)  und  lig-ud  [i{irc1ih,  Stadtr.  v.  Bant.  S.  16).*) 
Vuii  den  Lateinischen  Ablativformen   ist  bereits  oben  die  Rede  gewesen 
{$.  oben  I,  199.   734  /*.);   von   der  Länge  ihres  Vokals  und   von  dessen 
Kürzung  ist  in  dem  Abschnitt  über  die  Kürzung  der  Vokale  zu  handeln. 
Die  der  gewöhnlichen  Lateinischen  entsprechende  Sabellische   und  Um- 
hrische  Suffiiform  -e  ist  erhalten  in  Sab.  agin-e,  inesen-e  [$,  oben  f, 
204),  Umbr.  capir-e,  natin-e,  karn-e,  nomn-e,  pas-e  [s,  oben  I, 
303).    Den  Vokal  a  dieses  Suffixes  hat  ausser  dem    Sanskrit   nur   das 
Zend  gewahrt  (Justi,  a.  0.  p.  390  f.    Schieich.  a.  0.  551). 
Die  Endung  des  Nominativ  Pluralis  lautet: 
Skr.  -as,  Umbr.  -or,  Lat.  -es. 

Die  Umbrische  Form  ist  nur  erhalten  in  Tuderor  [AK.  Ombr,  Sprd, 
I,  128).  Von  der  Lateinischen  SufOxform  -es,  die  einst  kurzes  e  hatte 
vie  die  Griechische  -e^,  und  der  Verlängerung  ihres  Vokals  nach  dem 
Vorbilde  des  Accusativsuffixes  -es  ist  oben  die  Rede  gewesen  (I,  747/*.). 
Den  Vokal  e  zeigt  in  dieser  Endung  des  Nominativ  Pluralis  auch  das  Alt- 
slavische, während  andere  Sprachen  den  Vokal  derselben  ganz  eingebüsst. 
nur  das  Sanskrit  das  -as  unversehrt  erhalten  hat  [Schleich,  a.  0.  S.  532. 
Graum.  Z.  f.  vergL  Spr.  XII,  249).**) 

Neben  einander  stehen   die   Suffixformen   des   Dativ  und  Ablativ 
Pluralis: 
Skr.  -bhjas,  Lat.  -bus,  Lat.  -bis, 

ümbr.  -US,         Lat.  Umbr.  Osk.  -is, 
Kelt.  -bo,  ümbr.  -es,  -er. 

Die  Lateinische  Form  -bus  wie  die  umbrische  -us  stammen  von 
♦*iner  Italischen  Grundform  -fios,  die  nach  Italischen  Lautgesetzen  regel- 
recht aus  -bhjas  hervorgegangen  ist  [Verf.  Krit.  Nachlr.  S.  213  /. 
21C.  s.  oben  I,  103),  die  Lateinische  -bis  wie  Lat.  ümbr.  Osk.  -is. 
Imbr.  -es,  -er  von  einer  Italischen  Grundform  -fies,  entstanden  aus 
•Ijhjas  [a.  0.).  Der  Lateinischen  -bus  entspricht  das  Keltische  -bo 
^Becker,  Beiir.  z.  vergL  Spr.  IV,  149.    Schleich,  n.  O.  S.   587.    Pictet, 


*)  Es  ist  nnrichtig,  wenn  Schleicher  -id  als  die  regelmässige  Endung  des 
Oskischen  Abi.  Sing,  consonantischer  Stumme  angiebt  und  sagt,  diese  hatten 
«theilweise  auch  -od"  {a,  0.  S.  653).  Vielmehr  haben  dieselben  nur  die  Suffix- 
formen -od,  -ud,  und  prae-scnt-i-d  ist  wie  Lat.  prae-sent-i-a,  prae- 
s«nt-i-um  einer  durch  -i  erweiterten  Form  des  Participialstammcs  -sent-  an- 
?eh;;rig  (Buqge,  Z.  f.  vergL  Spr.  III,  425.    .s.  oben  I,  744  f.). 

*^)  Dasfl  in  foras  ,, hinaus'*  nicht  eine  Accusativform  eines  consonantischen 
Stammes  anzunehmen  ist  (Curt.  Spalt,  d.  A-inut.  S.  23),  sondern  eines  femininen 
auf  -fi  auslautenden,  beweist  die  Form  foris  ,,draussen",  die  doch  nur  von  einem 
Stamme  fora-  =  Gr.  öupa  herrühren  kann. 

«'«»rts-iES.  iih.  AiH!»iir.  II.  Vr»k.    IT.    2.  Aufl.  4 
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Revue  archeologique^  Paris,  1867.  VIII,  136),  Altslavisch  -mü  (Schleich, 
a.  0,  588.    FormenL  d.  Kirchenslav,  Spr.  S,  246). 

In  den  hier  besprochenen  Suffixformeu  hat  nur  das  Sanskrit  überall 
das  ursprüngliche  ä  gewahrt,  das  Zcnd  nieistentheils ,  das  Grie- 
chische und  die  Lettoslavische  Sprachfainilic  nur  vereinzelt,  niemals  das 
Italische.  Die  Ahschwächung  des  a  zu  e  (T)  findet  sich  durch- 
weg in  der  Italischen  Sprachsippe,  nachstdem  am  häufigsten  im 
Altslavischen,  nur  vereinzelt  im  Zend  und  im  Griechischen.  Die  Ab- 
Schwächung  des  h  zu  6  (ü)  zeigt  sich  vereinzelt  im  Griechischen, 
Keltischen  und  Altslavischen.  Hingegen  haben  die  altitalischen  Spra- 
chen neben  e  in  allen  Fällen  auch  o  ausgebildet.  Diese 
Sprachen  bewähren  auch  hier  eine  grössere  Neigung  das  ii  zu  6 
(ö)  abzuschwächen  als  die  verwandten  Sprachen  (s.  oben  II,  24). 

Oben  ist  gezeigt  worden,  dass  die  Vokalsteigerung  in  den  Con- 
jugationsendungen  der  Verba  Platz  gegriffen  und  sowohl  die  Per- 
sonalendungen selbst  erfasst  hat,  als  auch  solche  Bildungsvokale, 
die  denselben  unmittelbar  vorhergehen,  die  entweder  dem  allgemeinen 
Verbalstamme  angehören  oder  dem  Stamme  eines  bestimmten 
Tempus  der  Conjugation  [s.  oben  I,  593).  Ebenso  ist  nun  auch  die 
der  Vokalsteigerung  entgegengesetzte  Lautwandelung,  die  Vokal - 
Schwächung  des  ursprünglichen  &  einerseits  zu  o,  ü,  andrerseits 
zu  e,  T  in  die  Conjugationsen düngen  eingedrungen  und  hat  sowohl 
den  auslautenden  Stammvokal  oder  Bildungsvokal  -a  betrolTcn, 
als  den  ursprünglichen  Vokal  ä  der  Stämme  des  Personalprono- 
men ma-,  tva-,  ta-,  die  zur  Bildung  von  Verben  oder  Thätigkeits- 
wörtern  an  Wortstämme  gefügt  werden. 

Zunächst  soll  hier  die  Ahschwächung  des  auslautenden 
Stammvokals  oder  ßildungsvokals  a  der  Verba  zu  Ö,  ü  und  zu 
c,  i  an  einigen  Beispielen  nachgewiesen  werden.  Verba  dieser  Bildung 
begreift  im  Sanskrit  die  erste  und  sechste  Conjugationsklasse,  im  Lateini- 
schen die  dritte  Conjugation,  während  dieselben  im  Griechischen  Verba 
barytona  genannt  werden.  Das  ursprüngliche  auslautende  a 
dieser  Verbalstämme  darf  mau  so  wenig  mit  der  Benennung  Binde- 
vokal bezeichnen  wie  das  auslautende  a  der  oben  besprochenen 
Nominalstämme.  Denn  beide  Arten  von  Stämmen  sind  der- 
selbe fest^  Grund  bau  des  Wortes,  ans  dem  durch  Anfügung  von 
wechselnden  Personalpronomen  Verba,  durch  Anfügung  von  wech- 
sehiden  Casussuffixcn,  ehemaligen  Beziehungswörtern,  ebenfalls 
zum  Theil  pronominalen  Ursprunges,  Nomina  gebildet  worden  sind. 
Das  Wort  ist  der  bestimmt  ausgeprägte  einheitliche  Lautausdruck  einer 
Anschauung,  Wahrnehmung  oder  Vorstellung  der  Menschenseele,  hervor- 
gerufen durch  Eindrücke  der  Dinge  auf  die  Sinne  mler  Empfindungs- 
nerven des  menschlichen  Leibes,  welche  auch  die  Bewegungsnerven  der 
Lunge  und    der  Spracliwerkzeuge    anreg<;n,    die    Luft    in    und    vor    der 


Lat. 

-i-tis. 

Umbr. 

-e-nt, 

Sab. 

-c-nt. 

Osk. 

-e-t, 
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Mundhöhle  in  -die  schwingende  Bewegung  der  Schallwellen  zu  versetzen. 
Erscheint  der  Menschensecle  die  so  entstandene  Anschauung,  Wahr- 
nehmung oder  Vorstellung  als  ein  bestehendes  Wesen,  so  wird 
joner   Lautausdruck  in   der  Sprache  zum  Nomen,   erscheint  sie  ihm  als 
geschehendes  Zeitereigniss,  so  wird  er  zum  Verbum  ausgeprägt. 
Da  die  Singularformen  der  auf  ursprüngliches  a  auslautenden  Ver- 
halstamme  diesen  Vokal  auf  verschiedene  'Weise  gesteigert  haben  {s.  oben 
^.  599/.),   so  ist  die  Schwächung  desselben  zu  6,  ü  und  e,  T,  beson- 
ders   an  den  Plural  formen  derselben  klar  ersichtlich.     So  stehen  ne- 
l>eii    einander  folgende  Suffixgestalten  derselben: 
1-  Pers.  Plur.  Skr.  -ä-masi,  Lat.  -u-mus, 

Zend  -a-mahi, 
^-  Pers.  Plur.  Skr.  -a-ta,  -atha, 
^-  Pers.  Plur.  Skr.  -a-nti,  Lat.  -o-nti, 

-o-nt,  -u-nt, 
Lat.  -o-t, 
Umbr.  Lat.  -o,  Sab.  Osk.  -e-ns, 

Lat.  -e. 

I>ie  Lateinische  Suffixform  der  ersten  Person  Pluralis  -u-mus,  er- 

nalif^Q  jjj  vol-u-mus,   noi-u-mus,   mal-u-mus,  und  diesen  narhge- 

l»*lclet  s- u-mus   neben  s-u-m,   Osk.  s-u-m  [Momms.  ünierit.  DiaL  S. 

^^«).   ist  zunächst  entstanden  aus  -o-mus   entsprechend  der  altgriechi- 

^■*en  Form  -o-ueq  und  gewöhnlich,  indem  das  u  durch  den  Mittellaut 

^*      2n  i  verdünnt  wurde,   zu  -i-mus  geworden  in  teg-i-mus,  fac-i- 

''^^^s   u.   a.   [s.  oben  I,  331  /.).     In    der   zweiten    Person   Pluralis  Lat. 

'*"^is  ist  das  ursprüngliche  ä  durch  ß  zu  i  abgeschwächt  wie  in  den 

*^perativformen  2.  3.  Pers.  Sing.  Imperat.  -i-to.  2.  Pers.  Plur.  -i-te, 

'**lote.     Dass    im    Altlateinischen    diese    Suffixformen    einmal    -e-tis, 

-'^^to,  -e-te,  -e-tote  lauteten,   ergiebt  sich  aus  Umbrischen  Formen 

^^^  can-e-lu  =  Lat.  can-i-to,  pur-tuv-e-tu,  pur-tuv-i-tu,  pur- 

Aov-i.iu  =  Lat.   porro  du-i-to  [AK,  Umbr.  Sprd.  I,  142/.)»   wie 

^^^  den  Griechischen  Suffixformen   -€-t€,  -€-tuj.     Aus  Griech.  Xif- 

^*'f€,  X€T-^-TUJ  neben  leg-i-tis,    leg-i-to,  leg-i-te,  leg-i-totc 

^^^  also  mit  Sicherheit  altlateinische  Formen   wie  *leg-e-tis,   *leg- 

^'^*leg-e-te,  *leg-e-tote  zu  folgern,  wenn  dieselben  auch  in  Sprach- 

^nkmälern  nicht  mehr  erhalten  sind.     Von  der  Suffixform  -o-nti  hat 

^i<^h  im  Lateinischen  nur   ein  Beispiel  in  dem  Bruchstück  eines  Liedes 

^cr  Gebetes  der  Salii  erhalten,   nämlich  trem -o-nti   {Fest.  p.  205). 

We  aus  dieser  abgestumpften  Suffixformen  -o-nt,  -o-t,  -o  sind  erhalten 

^  den  Formen  co-senti-o-nt  [t.  Scip.  C.  32),   ne-quin-o-nt  [Liv. 

•'^näron.  Fest.  p.  162),  s-o-nt  (C.  1166)  und  in  den  mit  -s-o-nt  zu- 

Mmmengesctzten  Formen  der  3.  Pers.  Ind.  Plur.  Perf.  dede-r-o-nt, 

corave-r-o-nt,  probave-r-o-nt,   ded-r-o-t,   ded-r-o  (s.  oben  I, 

186.   Quint.  1,4,  16).     Durch  Verdunkelung  des  o  zu  ü  vor  n  mit  fol- 

4* 


—    52    — 

gendem  Consooaiiteu,  voo  der  weiter  uuten  die  Rede  sein  wird,  ents 
ans  -o-nt  frühzeitig  -u-nt  in  con-sulue-r-u-nt  u.  a.  (5.  oben  I,  1 
la  der  spätlateinischen  Volkssprache  sind  diese   SufGxformen  dann 
zu  -o-n  und  -u-n  verstümmelt  (5.  oben  I,  189).     Der  ürabrische 
lekt  hat  die  altitalische  Form  s-o-nt  zu  -so  abgestumpft  in  beni 
=  Lat.  vene-r-u-nt,  co-vortu-so  =  Lat.  con-vorte-r-u-nt  ( 
ümhr.  Sprd.  I,  145).     Neben  der  Italischen  Grundform  -o-nt  steht 
aber  eine  zweite  -c-nt,  erhalten  in    der    medialen  Form    Sabell.  I 
e-nte-r  =  Lat.  fer-u-nlu-r  (Ver/'.  Z.  f.   vergl.  Spr.  IX,  139) 
in  Umbr.  s-e-nt  =  Lat.   s-o-nt,  s-u-nt  {AJiC,   Umbr.  Sprd,  I, 
Verf.  Z.f,  vergL  Spr.  XI,  351),  abgeschwächt  zu  -e-ns  in  den  Oskist 
Perfectformen  uups-e-ns  =  Lat.  operave-r-u-nt,    pro-fatt-e 
=   Lat.    probave-r-u-nt,    teremnatt-e-ns   =   Lat.    termina 
r-u-nt  [Kirchh.  Stadtr,  v.  Baut.  S,  6.  s.  oben  I,  553/".),  Sab.  a-i 
t-e-ns  [Verf.  Z.  /.  vergl.  Spr,  IX,  153  /.)  und  zu  -e-t  in  Osk.  s- 
=  Umbr.  s-e-nt,   Lat.  s-o-nt,  s-u-nt  [Kirchh.  a.  0.).    Wenn 
in  Lateinischen  Inschriften  der  ältesten  Zeit  sich  schon  die  abgestump 
Formen  der  3.  Pers.  Flur.  Ind.  Perf.  censue-r-e,  con-sulue-r-e, 
de-r-i  finden  [s.  oben  1, 186),  so  könnte  man  geneigt  sein,  auch  deren  Su 
formen  -r-e,  -r-i  auf  ein  altlateinisches,  dem  ümbrischen  entsprechei 
*  s-e-nt  zurückzuführen.   Aber  da  das  e  in  jenen  Formen  doch  nur  auft 
nachdem  durch  Schwinden  der  auslautenden  Consonanten  -nt  der  V< 
in  den  Auslaut  gerückt  ist,  da  sich  im  Lateinischen  die  Formen  *s-c-e 
*s-e-t,    *s-e-n8   oder   als   Endungen   der   3.   Pers.   Plur.  Ind.   P 
*-r-e-nt,  *-r-e-t,  *-r-e-ns  nicht  finden,  so  ist  man  zu  der  Folgen 
berechtigt,  dass  jenes  auslautende  e  ebenso  lediglich  durch 
Bequemlichkeit  dieses  Vokals  für  die  Aussprache  im  Ausl; 
hervorgerufen  ist  wie  in  den  Nominativformen  ille,  ipse,  iste,  1 
in  den  Vocativformen  wie  care,  amice  u.  a.  [s,  oben  II,  47),  dass 
allen  diesen  Fällen  ä  erst  durch  die  Mittelstufe  0  zu  S  geschwächt,  ; 
dede-r-e  zunächst  aus  *dede-r-o  für   dede-r-o-nt  entstanden 
das  sich  aus  ded-r-o  ergiebt,  und  ebenso  aiuch  in  den  übrigen  aL 
stumpften  Formen    der  3.  Pers.  Plur.  Ind.  Perf.  die  Suffixgestalt  -; 
aus  -s-o-nt  hervorgegangen  ist.*)     Vergleicht  man  mit  den  besproc 
nen  Italischen  SulHxformen  die  cutsprechenden  der  verwandten  Spraci 
so  haben  von  denselben  das  ursprüngliche  -ä  des  Verbalstammes  vor  ( 
Pronominalsuffix  erhalten  in  der  ersten  Person  Pluralis  Praes.  Ind.  au< 


•)  Die  Oflkischen  Futiirformen  wie  censa-z-e-t,  tribarakattu-s-e -t,  Ur 
-fu-r-e  nt,  stahe-r-e-n  u.  a.  habe  ich  absichtlich  hier  bei  Seite  frelassen, 
ihre  Suffixformen  wie  Lat.  ess-e-nt  Conjunctivformen  sind,  die  auf  < 
Italische  Grundform  •es-ie-nt  zurückgehen,  nicht  Indicativformen,  wie  nei 
dings  willkührlich  behauptet  worden  ist  {Feif.  Z.  /*.  vergL  Spr.  XIII,  254—1 
s.  obfn  I,  563.  Anm.). 
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den  aus  deD  lulischeo  Gmodfomieo  ^me-fiem.  ^le-fiem,  *se-fien 
iifsprüi^lkh   ^ma-bhjam,  *lTa-bhjaiD,*^   *sTa-bhjani  \Verf.  Kn 
Beiir.  S.  554.  KrU,  Sachir.  5.  218  /.    $.  eben  I,  169\   Uoibr.  li-o 
=  Lal.   Ic,  Osk.   si-om  =  Lat  se   \Verf.  Krü.  Btiir,  5.  528;,   L« 
mc-i,  CcD.  Sing,  „meiner",**-  Griech.  .u€,  i-|i€,  d-^€-lo,  <5i,  Dor.  t 


*)  Ick  faaM  mit  Bopp  tTa-  aU  die  einxige  OnindfonB  des  Personal pron 
mens  der  zweiten  Person,  so  dass  Lat.  tu,  Griech.  au,  tu,  Kelt.  tu,  Goth.  tb 
LiL  tä  den  Endvokal  des  Stammes  mit  der  Xominatirendnn^  -m  einbussC 
{Bopp,  Vergt.  Gramm,  II,  103.  erry/.  Scklarh:a.  0.  S.  ^43;.  VoUsUndig  erhall 
ist  die  Grundform  des  Kominatirs  nnr  im  Sanskr.  tra-m.  In  Zend.  tä-m 
ra,  oa  dorch  die  Mittelstufe  no  zn  ö  rerschmolzen  and  ebenso  in  Boeot.  TOÖ 
Lakon.  toü-v-i],  Dor.  tü-v-t|  and  in  Lat.  tö,  das  abeniies  das  aaslaatem 
-m  eingebosst  hat.  Es  liegt  in  allen  diesen  Formen  kein  Grand,  neben  tv* 
noch  eine  zweite  Stammform  ta-  anzusetzen  [Srü/nrA.  o.  O.  5.  GI2) ;  auch  Sanss 
tn-bhjam  erklart  Bopp  aas  *tTa-bhjam  den  Lautgesetzen  des  Sanskrit  j 
mass  (a.  O.).  Es  fehlt  also  aaeh  jeder  Grand,  das  lange  ä  ron  t  ö  für  eine  ,,« 
arsprongliche  Dehnnng^^  za  erklären  {ScäleieJL  a.  0.  S.  643^  and  diese  Form  w 
Zend  ta-m,  Griech.  tou-v  o.  a.  za  trennen. 

*^)   Es    fehlt  jede    Veranlassnng   dazu,    me-i    tou    eMm    Torausg^setz 

Stamme  ma-ia-  abzuleitea  {SckleieM.  a.  0.  S,  649}  und  das  me-  jener  Genil 

form  für  etwas  anderes  zo  halten  als  yic-  in  Griech.  ^^,  ^-ft^*  ^-^€-lo.     Scb 

eher  behauptet  femer,  Umbr.  ti-om  sei  aus  *tu-om  entstanden,  indem  u  wie 

Lateinischen  durch  den  Mittellaut  u  zu  i  geworden  sei  (a.  O,  L,  644).    Aber 

stens  findet  dieser  Uebergang  im  Lateinischen  nur  statt  im  Inlaut  vor  gewis 

Consonanten  («.  oben  I,  331  /1),  niemals  ror  folgenden  Vokalen  {Verf.  Krit.  B^ 

5.  653),  zweitens  ist  in  Umbr.  s-im  =  Lat.  sa-em  und  in  man>i  =  Lat.  m» 

das  i  keineswegs  aus  einfachem  kurzem  u  verdünnt,   wie  Schleicher  behaapi 

Tielmehr  durch  Vokal Terschleifung  aus  u-i  der  Grundformen  ^su-im,^mana- 

entstanden,  wie  die  Ablatirformen  Umbr.  tref-i,  ar-pntrat-i,  Osk.  castr- 

aus  *trefu-id,  ^ar-putratu-id,  ^castru-id,   und  die  Accusatiyformen  O: 

man- im  aus*mana-im,  Volsk.  b-im  neben  Umbr.  bu-m  aus*ba-im,  *boT-ii 

Lat.  bor-em  {Ferf.  d.  FoUcor.  limg,  p.  10.  12.    Z.  f.  vergl.  Spr.  X,  15).     Schl< 

chers  Erklärong  yon  Umbr.  ti-om,  Osk.  -si-om   ist  also  unrichtig,   und  in  d< 

Stammformen  ti-,  si-  ist  ursprüngliches  ä  durch  c  zn  1  abgeschwächt.    Die  Vc 

muthung  Schleichers,  dass  tu-i,  su-i    von   den  Stammformen  toYO-,  sov 

aasgegangen  seien  (n.  0.  649),  findet  an  den  Formen  des  possessiven  Pronome 

soYO,  soTom,  soYeis  (C.  p.  596,  e.  3)  scheinbar  einen  Anhalt.    Aber  bei  tu- 

su-i  Vokalsteigerung  anzunehmen,  während  in  tu  für  *tuo*,*tYa-m,ti-bi,  si- 

für  ^tYa-bhjam,  ^SYa-bhjam  Vokalschwächnng  des  ursprünglichen  ä  zu 

und  zu  c,  1  stattgefunden  hat,  dazu  reichen  jene  Formen  des  possessiven  Proi 

mens  nicht  aus.     Ich  kann  daher  tu-i,  sa-i  nur  aus  *tno-i,  *sao-i  erklär« 

durch  Vokalschwächnng  entstanden  aus  ^tYa-i,  ^sYa-i.     Dass  die  possessiv 

Pronomina  tnu-s,  suu-s  aus  ^tOYO-s,  *80yo-s  entstanden  sind,   erg^ebt   si 

allerdings  aus  den  altlateinischen  Formen  sovo,  soYom,  soYeis.    Wenn  Schi 

eher  aber  diese  älteren  Formen  aus  angeblichen  *teYo-s,  ^soto-s  hervorgel 

lässt  den  Griechischen  T€F6-^,  k?6'^  zu  Liebe,  so  braucht  man  nur  Lat.  o 

Yem,  noYus  mit  Griech.  dvv^a,  v^o^  zu  Yergleichen  und  die  Thatsache,  d^ 

im  Lateinischen  u  fast  immer  zu  au  oder  ou  gesteigert  wird,  wo  es  im  Griec 

sehen  zu  eu  guniert  wird  (#.  oben  I,  357.  358.  360.  363.  364.  365.  367.  368.  3€ 

um  die  Unrichtigkeit  jener  Behauptung  beranszustelleu.     Man  sollte  meinen,  di 
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rc-iv,  l,  Aeol.  F^,  ^-iv,  GoÜi.  lui-k,  mi-s,  si-k,  si-s,  Kell,  ml, 
riie-sse,  Allslav.  nif,  me-ne,  tp,  te-bc,  te-be,  s^,  se-bc,  se-be 
Ci5^opp,  a.  0.  I,  101  /.  120  f.  131.  Schieich,  a,  0.  641  /.  644.  645  /. 
ßrt9  /.).  SeUoiicr  ist  das  ä  dieser  Pronominalstäminc  zu  o,  ü  ge- 
schwächt; so  in  Lat.  tu-,  entstanden  aus  ^tuo-,  *tva-m,  tu-i,  su-i, 
Ci-iech.  |Lio-i,  d-|Lio-i,  (To-i,  o-I,  lo-T,  (Tu,  tu,  Kelt.  tu,  tu-ssu, 
l"Otli.  thu-,  thu-k,  thu-s,  Allsl.  inü-nc,  to-bo-jq,  so-bo-jq,  Lit 
t  ö  ,  Zend.  tü-m  [Bopp,  a,  0.  Schieich.  a.  0.  vgl.  Schleich.  Formeni. 
öT.     Hirchensl.  Spr.  S.  278/.). 

Conjugation  entstand,  indem  Formen  der  drei  Pronomi- 
v^  3  I  Stämme  ma-,  tva-,  ta-  an  Verbalstämme  so  angefügt  wur- 
^l^ti,  dass  sie  mit  denselben  unter  einem  Ilochton  zusammen  ge- 
^I^  rochen,  also  mit  Einbusse  ihres  selbständigen  Ilochlones  enklitisch 
^^  tirden.  Das  auslautende  a  jener  Stännne  erscheint  in  den  Indogerma- 
II i$&e|ien  Sprachen  in  der  Regel  zu  T  geschwächt,  und  -mi,  -si,  -ti 
^incl  die  gewöhnlichen  Formen  der  Personalendungcn  des  Sin- 
S^^ilaris.  Aber  daneben  erscheinen  auch  noch  andere  Formen  jener 
^roiiominalstämme  als  Conjugationsendungen;  so  ta-,  tha-  in  der  zweiten 
^*^rson  Singularis  Sanskr.  -tha,  Zend  -ta,  -tha,  Gricch.  -0a  und  in 
^^r  zweiten  Person  Pluralis  Sanskr.  -tha,  Zend  -ta-,  -ilia-;  in  der 
^**st€n  Person  Pluralis  ma-  in  Skr.  -ma-si,  -ma-s,  Zend  -nia-hi;  in 
^^^r  zweiten  Person  DuaHs  ta-,  tha-  in  Skr.  -Iha-s,  -ta-m,  Lit.  -ta; 
*'*  der  dritUm  Person  Dualis  ta-  in  Skr.  -ta-s.  Mit  Abschwächung  des  a 
^*J  f»  und  ü  erscheint  in  der  ersten  Person  Pluralis  m  u  -  in  Altslav.  -mii; 
*^  clcr  zweiten  Person  Dualis  to-,  entstanden  aus  tva-,  in  Griech.  -to-v, 
^  *^  11- in  Skr.  -a-thu-s;  in  der  dritten  Person  Dualis  to-,  entstanden 
•**i»  ta-,  in  Griech.  -to-v,  tu-  In  Skr.  -a-tu-s;  tu-  in  der  zweiten 
^■^«1  dritten  Person  Singularis  Aor.  I.  Altslav.  -tu;  mit  Abschwächung  des 
^  xii  e  in  der  ersten  Person  Pluralis  me-  in  Griech.  -juie-^,  Lit.  -me; 
*■!  der  zweiten  Person  Pluralis  le-  in  Griech.  -t€,  Altslav.  -te,  Lit. 
'"^  ^;  in  der  zweiten  und  dritten  Person  Dualis  le-  in  Altslav.  -te 
iS<y/il€i€h.  a.  0.  698—701.  Formeni.  d.  Kirctienslav.  Spr.  S.  332  f.  340. 
SlO.  Bopp,  a.  0.  11.  383). 

Also  in  den  Indogermanischen  Conjugationsendungen   erscheinen   die 

r  orrnen  der  enklitischen  Personalpronomina  der  ersten  Person :  -  m  a ,  -  m  u, 

*^*«,  der  zweiten  Person:  -ta,  -to,  -tu,  -te,  der  dritten  PiTson:    -ta, 

■^<>.  -tu,  -te  hauptsächlich  darni,  wenn  an  diese  Pronominalsuffixe  noch 

^^^  zweites  Suffixe  gefugt  war,  während  die  seh w ä c h s t e n  F o r m e n 

'^^U  -si,  -ti  im  Auslaut  der  Verbalformen  auftreten.*)     Von  denjeni- 


*^"leichcr  bei   seiner    Ansicht  von  der  näheren  Verwandtschaft    der  Italischen 

^^odsprache  mit  der  Keltischen  als  mit  der  Griechischen  am  wenigsten  geneigt 

^^^^  könnte,  Griechische  Wortformen   als  Grundformen   von  Lateinischen   anzu- 
sehen. 

*}  Die  neuerdings  wieder  vorgebrachte  Hypothese,  dass  das  i  der  Personal- 
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geil  Prouoniinalsuffixca  der  Vcrba,  deren  Vokal  gesteigert  ist,  ist  in  dem 
Abscliiiitt  über  die  Vokalsteigerung  die  l^ede  gewesen  [s.  oben  1,504/.)- 
£s  kommen  biernacb  die  Italiscben  Passivformen  in  Betracht. 
Die  Italische  SpracBsippc  theilt  mit  dem  Keltischen  und  Li- 
tauischen die  Bildung  des  Medium  und  Passivum  durch  An- 
fügung des  Accusativs  vom  reflexiven  Prc^nominalstamm  -sva 
abgestumpft  zu  -s  und  -r»  an  den  Verbalstamm  {Schieich.  a.  0, 
S,  703/*.)  und  die  Italischen  Formen  dieser  Medialbildung  zeigen 
insbesondere  Uebereiustimmung  mit  den  Keltischen. 

In  der  ersten  Person  Singularis  steht  Lat.  -o-r  neben  Kelt. 
-u-r.  Da  im  Keltischen  sowohl  wie  im  Lateinischen  von  der  Personal- 
endung -mi  sich  -m  zum  Theil  noch  erhalten  hat  [Schleich,  a.  0.  665. 
666),  im  Lateinischen  in  in-qua-m,  s-u-m,  Osk.  s-u-m  und  in  allen 
Conjunctivformen  wie  teg-a-m,  s-ie-m,  vel-i-m,  ess-e-m,  teg- 
er-e-m,  in  den  Imperfectformen  er-a-m,  tege-ba-m  u.  a.,  so  isl 
man  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  im  Lateinischen  die  reflexive  Pro- 
nominalform -se,  -s,  -r  an  die  erste  Person  Singularis  des  Activs  trat 
ehe  die  Personalendung  derselben  völlig  geschwunden  war,  dass  also  te- 
go-r  durch  die  Mittelstufen  *tego-se,  *tego-n-se  aus  *tego-ni-s< 
entstand  den  Lateinischen  Lautgesetzen  gemäss.  Dieses  *tego-m-s< 
kann  aber  sehr  wohl  durch  Ausstossung  des  i  aus  tego-mi-se  enlstan 
den  sein  wie  i  vor  s  in  zahlreichen,  weiter  unten  zu  besprecheiidei 
Verbalformen  geschwunden  ist  (s.  oben  I,  615).  Ob  KoU.  -u-r  ebenso 
aus  -o-mi-se  entstanden  ist,  bleibt  dahingestellt,  da  in  der  zweiten  Per 
son  Singularis  des  Passivum  das  Keltische  eine  andere  Bildung  autweis 
als  das  Lateinische.  Die  Litauischen  Passivformen  müssen  wegen  vcr 
schiedener  Abweichungen  von  den  Italischen  hier  aus  dem  Spiele  bleibet 
[ScJUeich.  a.  0.  S.  703.  Bopp,  VergL  Gram.  I,  322  f.  324).  Weitere 
Belege  fTir  die  nach  Lateinischen  Lautgesetzen  vollkommen  erklärliche 
Entstehung  der  Form  tego-r  aus  lego-mi-se  werden  sich  im  Laufe 
dieser  Untersuchung  Anden. 

Die  zweite  Person  Singularis  zeigt   im  Lateinischen  die  Form 


endangen  -mi,  -si,  -ti  „deik tischer  Zusatz  zur  Hervorhebung  der  Person**  odei 
„Localpartikel  i,  T**  sei  {Scherer,  Z.  Gesch.  d.  Deutschen  Spr,  S,  219  /*.),  wider- 
leg nicht  entfernt  die  nach  Laut  und  Bedeutung  gleich  gerechtfertigte,  einfache 
und  einleuchtende  Ansicht  Bopps,  dass  jene  enklitischen  Pronominalstämme  aus 
ma-,  tva-  ta-  durch  Ahschwächung  des  a  zu  i  entstanden  sind  wie  der  Pro- 
nominalstamm ki-,  Lat.  qui-  aus  ka-,  Lat.  quo-.  Nur  die  schlagendsten  Be- 
weisgründe würden  glaublich  machen  können,  dass  die  Personalendungen  erst  zu 
-ra,  -s,  -t  abgeschwächt,  und  dann  wieder  durch  ein  deiktisches  i  gesteigerl 
seien.  Ich  muss  daher  auch  festhalten  an  der  wohl  begründeten  Ansicht,  dasf 
die  Conjugation  der  Verba  auf  -ä,  Griech.  -U),  Lat.  -5  secundären  Ursprünge! 
und  aus  der  Conjugation  auf  -mi  entstanden  ist,  trotz  dem,  was  Scherer  dagegei 
vorbringt  {a.  0,  S.  173/*.))  d&88  also  Lat.  teg-5  aus  *teg-5-mi  entstanden  ist 


—    57     - 

-CS  —  ri-s  zum  ßeisjiiei  in  tege-ri-s,  oiitslaiuleu  aus  *le{5'i-si-se.  In 
clic^ser  Form  ist  -ri-  i'iiv  -si-  nichts  andriTs  als  die  SurOxfonn  -si  i\vv 
^^"^  etilen  Person  Siu^ularis,  von  der  in  den  uns  bekannten  activen  Latei- 
tiir^ohen  Verbalformcn  nur  das  -s  übrig  geblieben  ist,  in  der  Italischen 
Girundsprache  aber  sich  das  i  ebenso  wohl  erhalten  haben  kann  wie  im 
Ssiiiskrit,  Zend»  Griechischen,  Altslavischen  und  Litauischen  {Schleich, 
^*-  Ö.696).  Die  Keltische  Form  der  zweiten  Person  Singularis  -i-r,  -e-r 
'Ac^l>eii  Lat.  -e-ri-s  kann  mit  dieser  auf  eine  rirundforni  zurückgehen 
ärger  verstümmelt  sein  als  die  Lateinische;  es  kann  aber  auch  das 
flcxive  Pronomen  an  eine  abgestumpftere  Activform  getn^ten  sein  als 
^■^  der  Italischen  Grundsprache.  Es  ist  also  keiii  Grund  vorhanden,  in 
•^^^■11  i  von  tcgc-ri-s  einen  ,,Hilfsvokal*'  anzunehmen. 

In  der  dritten   Person  Singularis   stehen   neben   einander  die 
I^assiven  Formen  der  Suffixe: 

Kell,  -tha-r,  Lat.  -to-r,  -tu-r,  Osk.  linbr.  -t-er, 

^^111  fieispiel  in  Kelt.  ber-tha-r  =  Lat.  fer-tu-r,  Kelt.  scrib-tha-r 
"===  JLaL  scribi-tu-r  {Schieich,  a,  0.  S,  705.  Beifr.  z.  vergl  Spr. 
*  »  445),  Die  altlateinische  Sufßxform  -to-r  des  Präsens  ist  uns  nur  noch 
^•"halten  in  der  aus  den  Gesetzen  der  zwölf  Tafeln  angeführten  Form 
■■^Hci-to-r  {Fest, p.  166)  von  einem  alten  Verbum  *nancor  oder  *nan- 
<"tor,  zu  dem  nactus  gehört,  dessen  Präsens  aber  verdrängt  wurde 
"urch  das  inchoative  Präsens  nanciscor  {Momms.  Rhein,  Mus.  XV, 
^o4  /\,^  eine  Bildung  wie  paciscor,  expergiscor,  proficiscor,  ul- 
^*seor,  ininiscor,  reminiscor,  apiscor,  adipiscor,  fruniscor 
^^"^^r/".  Krii.  Beitr.  S.  40.  41  A).  Die  Form  -te-r  erscheint  in  Osk. 
*'•  «Ä  cr-te-r  =  Lat.  vinci-tu-r  {Kirchh,  Siadir.  v,  Bani.  S,  20),  saka- 

P  «p^ 

_        t.  e-r  =  LaL   sacra-tu-r  {Momms.  Unterit.  DiaL  S.  292.    Kirchh. 
\   y^^  vergl.  Spr.  1,41.    Veff.  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  140),  sakahi-te-r 
l^r^^y.  Ä.  0.  XIII,  183.  250  /.),  comparascus-te-r  {a.  0.  IX,  162.  XI, 


j,^^^    s.  oben  II,  19),  ümbr.  her-te-r  {Ebel,  a.  0.  V,  407/".    Ferf.  a.  0. 

Z      *       140.  XI,  349  /.    s.  oben  I,  468).     Da  oben   nachgewiesen  ist,  dass 

^"^     die  enklitischen  Formen   des  Personalpronomens  der  dritten   Person 

^*  »    -to,  -tu,  -tc   in  solchen  Verbalformen  linden,  in  denen  ein  Suffix 

^^^ nominalen  Ursprungs  an  dieselben  getreten  ist,  so  darf  man  die  For- 

^^*Ä    -ta,   -tu,   -te  auch   in   den   passiven   Formen   Kelt.   -tha-r,   Lat. 

^     ^^  -^r,  -tu-r,    Osk.  Umbr.  -te-r  suchen,  in  denen  ja  der  pronominale 

^^^sativ  se   an   die   activen  Verbal  formen  getreten  ist,   so  dass  also 

^     -tu  in  Lat.  da-tu-r  dasselbe  ist  wie  in  Altslav.  da-s-trt  (Aor.  I)  „er 

^^*^*'.*)     Dass  in  der  dritten  Person  Singularis  des  Activs  der  Pronominal- 

^   *^*tin)  -ta  durch  -ti   zu  -t  abgeschwächt  ist,   geschah   in  Folge   seiner 

^^IluDg  im  Auslaut  der  Verbalform  {s.  oben  II,  56). 


i 


*)  Bopp  erklärt  diese  Form  für  medialen  Ursprungs  {a.  0.  II,  383),  Schlei- 
^^er  scheint  dies  nicht  anzunehmen  {Formeni.  d.  KirchenuL  Spr.  S,  319  f.  360  /*.). 
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Nrben  einander   stehen   ferner  die   Fassivsuffixe   der  dritten  Person 
Pluralis : 

Kelt.  -a-ta-r,  Lat.  Umbr.  -u-ntu-r.  Sab.  -e-nte-r, 

-e-ta-r,  Kelt.  -i-te-r, 

-ta-r,  -i-ti-r, 

zum  Beispiel  in  Kelt.  scriba-ta-r  =  Lat.  scribu-ntu-r,  ber-ta-r 
==  Lat.  feru-ntu-r  [Schleich,  a.  0.),  Sabell.  fere-nte-r  =  Lat.  fe- 
ru-ntu-r  {Verf.  Z.  f.  vergL  Spr,  IX,  139/".).  Auch  in  diesen  passiven 
Pluralformen  erscheinen  die  Pronomiualformen  -ta,  -tu,  -te  wie* in  den 
obigen  Singularformen ,  und  wenn  schon  in  der  sehr  alten  Lateinischen 
Form  tremo-nti  (s,  oheti  II,  51]  der  Pronominalstamm  -ta  zu  -ti 
abgeschwächt  ist,  so  ist  das  eben  die  gewöhnliche  Abschwächung  dessel- 
ben im  Auslaut  Indogermanischer  Wortformen.  Man  wird  vielleicht  ein- 
wenden, die  Keltisch  -  Italische  Passivbildung  sei  zu  jung,  als  dass  es 
glaublich  schiene,  dass  in  derselben  noch  jene  alten  Formen  der  activen 
Pronominalsuffixe  erhalten  sein  könnten.  Dieser  Einwand  ist  jedoch  von 
keiner  Bedeutung.  Da  die  Passivbildung  mit  dem  Reflexivpro- 
nomen dem  Litauischen,  Keltischen  und  Italischen  gemeinsam  ist,  so 
muss  man  doch  folgern,  dass  diese  begonnen  hat,  bevor  sich  diese 
Sprachen  völlig  trennten,  mag  sie  sich  dann  nach  der  Trennung 
in  den  einzelnen  Sprachen  auch  verschieden  fortgesetzt,  namentlich 
im  Litauischen  eine  jüngere  Gestaltung  erhalten  haben,  ebenso  wie 
man  aus  der  Uebereinstimmung  der  Passivbildung  im  Sanskrit,  Zend, 
Griechischen  und  Gothischen  mit  Recht  folgert,  dass  diese  in  einer  Zeit 
entstand,  wo  diese  Sprachen  noch  nicht  getrennt  waren  [vergL  Schleich, 
a.  0.  S.  686  /.  702).  Ilaben  nun  aber  die  Keltische,  Italische  und 
Griechische  Grundsprache  einmal  zusammen  eine  sud europäische 
Sprach gruppe  gebildet  [s.  oben  l\,  45,  Anm.),  so  ergiebt  sich,  dass  in- 
nerhalb dieser  beide  Passivbildungen  neben  einander  bestanden 
haben,  die  Keltisch-Italische  und  die  Griechische,  indem  beide 
schon  früher  entstanden  sind,  die  letztere  schon  in  der  asiatischen  Ur- 
heimath  der  Indogermanen,  die  erstere  zwar  späteren  Ursprungs,  aber 
doch  jedenfalls  schon  auf  Europäisch  -  Arischem  Sprachboden  erwachsen, 
älter  als  das  Lateinische  Futurum  auf  -bo  von  Wz.  bhu-,  das  die  Ita- 
lische Grundsprache  nur  mit  dem  Keltischen  theilte  {Schleich,  a,  0.  838. 
Beiir.  z.  vergL  Spr.  I,  446),  viel  älter  als  das  ausschliesslich  Italische 
Perfectum  auf  *-fov-i,  *-fu-i,  -f-i,  -u-i.  -v-i  von  Wz.  bhu-  {s. 
oben  l,  165,  550/.  143)  und  das  Italische  Imperfectum  auf  *-fu-a-ni, 
*-f-a-m,  -b-a-m  von  Wz.  bhu-  {s.  oben  I,  165.  597  /.  143).  So 
hoch  ist  das  Alter  der  Passivbildung  mit  dem  reflexiven  Pronomen 
also  jedenfalls,  dass  wir  es  auch  nach  Jahrtausenden  nicht  mehr  ungefähr 
berechnen  können ,  und  ein  von  seiner  angeblichen  Jugendlichkeit  herge- 
nommener Einwand  ohne  Bedeutung  ist.  Es  ist  also  begreiflich,  dass 
neben  der  gewöhnlichen  Suffixform  der  dritten  Person  -ti  noch  im  Kel* 
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tisiohicjn  die  ursprüngliche  Form   ta-,   in   der  Italischen  Grundspradie  die 

al-»f5 «schwächten  Formen  -tu,  -te  sich  crlialten  konnten  ans  einer  Zeit,  wo 

"*  <^1  €2?  r  Indogermanischen  Grundsprache  für  den  enklitischen  Prononiinalstaumi 

ilcMT    dritten  Person  eine  ursprünglichere  und  stärkere  Form  -ta  neben  einer 

®*^-*i^^i'^  ächeren  -ti  bestand  wie  eine  ursprüngliche   und  stärkere  Form  des 

'***o»^omiualstammes  ka-  und   eine  schwächere  ki-,   die  sich  im  Sanskrit 

^^'i^      in  den  Italischen  Sprachen  gesondert  erhalten  haben  (s,  oben  I,  115). 

^^^t.Atzt  auf  die  Mannigfaltigkeit  der   oben  zusammengestellten  Prononii- 

"^iiV>rmen,   die  in  der   Conjugation  an  Verbalstämme   gefügt  erscheinen, 

^«*K"f    nian  also  nach  dem  Gesagten  folgern,  dass  in  den  Passivformen 

^  <^  «^    3.  Pers.  Sing.   Kelt.  -tha-r,   Lat.  -tu-r,  Osk.  Umbr.  -te-r  und 

cl*5i*      3.  Pers.  Plur.  Kelt.  -a-ta-r,  Lat.  Umbr. -u-ntu-r,  Sab.-e-nte-r 

di«     Vokale  ä,  e,  ü  nicht  „Hilfsvokale"  sind  {Schleich.  Comp,  S.  704), 

*^*^iÄcJem  dem  Pronominalstamme  der  dritten  Person  des  Ver- 

'^  *-■  wm  angehören. 

In  der  ersten  Person  Pluralis  steht  im  Lateinischen  neben  der  acti- 

^'^^■^      Endung  -rau-s,  entstanden  aus  ma-si   [s.  oben  I,  594)   die  passive 

^■^  Alling  -mu-r,   der  im  Keltischen  -ma-r  entspricht,   zum  Beispiel  in 

'•  ^^  *•  a-mma-r  =  Lat.  feri-mu-r  (Schleich,  a.  0,  704.    Beiir.  z.  vergi. 

^X^-^^-  I,  445).     Mit  Recht  weist  Schleiche^;  die  Annahme   zurück,  dass 

^  ^-^  S  i-mu-r  aus  einer  abgestumpften  activen  Form  *tegi-mu  entstanden 

*^^Ä»     an  die  -se  getreten  wäre  [a.  0.).     Eine   solche   abgestumpfte  Form 

^^^^       Im  .4ltlateinischen  nirgends  erweislich,  so  oft  das  auslautende  s  auch 

*^^^*^^t  geschwunden  ist  [s.  oben  I,  285  /.),  ja  selbst  das  pronominale  -s 

**^**     zweiten  Person  Singularis  in  Formen  wie  delectarc,  laudare,  vi- 

^*  ^^  faare,   loquerere,    verebere,    petiere   neben    den  gewöhnlichen 

^^^  "^^*     delectaris  u.  a.   (s.  oben  I,  286).     Sie  ist  um   so  weniger  anzu- 

*^*^**»oen  wegen  des  hohen  Alters  der  Passivbildung  mittelst  des  Reflexiv- 

^^'^^^■lomens.     Als  Grundform    der  Lateinischen   Passivendung   der   ersten 

*^**^»on  Pluralis   -mu-r  hat  man  auch  nicht  -mu-s-u-se  mit  „Ililfsvc»- 

*****   u  anzusetzen   [Schleich,  a.  0.),  sondern  *-niu-si-se,   so  dass  die 

^|»rQngliche  Endung  der  ersten  Person  Pluralis  -ma-si  auf  dem  Boden 

**    lialischen  Sprachsippe  die  Gestalt  -mu-si  erhielt,  wfdirend  die  stum- 

I  ^^**G    Form  -ma-s  sich  hier  zu  -mu-s  gestaltete,  im  Lateinischen  aber 

-  ^       Vokal  u  durch  einlautige  Vokalsteigerung   gedehnt  wurde   [s.   oben  I, 

^,  "^)»      Die  Grundform  der  Kellischen  Form  -ma-r  war  demnach  *-ma- 

I  Also  in   den  Italischen  Passivformen   ist  der  Vokal,   der 

^  *^    reflexiven  -s  oder  -r  vorhergeht,   niemals   ein   „Ililfsvokal** 

,    ^^    Bindevokal  oder  eine  ähnliche  lautliche  Schmarotzerpflanze,  sondern 

^Uier  der  auslautende   Vokal  des  Pronomin alstaninies,   mit 

^*^  die  entsprechenden  Activformen  gebildet  sind.*) 


^)  Nach  dem  Gesagten  überlasse  ich  auderen  zur  13eurtheIluDg,  was  neuer« 
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Der  leUle  liau|>ttlieil  der  vorstehenden  Llntersuciiuiig  hat  die  Ah- 
sch^iächung  des  urs|)rünglichen  Vokals  a  zu  6,  ü  und  c,  i  im 
Auslaut  der  Numiualstämiue  in  wortbildenden  Suffixen  und 
in  Casussuffixen  wie  im  Auslaut  der  Verbalstämmc  und  in  den 
Pronouiiualsuffixen  der  Conjugation  verfolgt.  Es  hat  sich  gezeigt, 
dass  auch  hier  die  nachfolgenden  Consonanten  hei  der  Abschwächung 
des  ä  auf  die  Wahl  des  ö  oder  6  einen  mitwirkenden  Einfluss  ge- 
übt haben,  dass  im  Auslaut  der  Wortform  u  (i)  als  der  bequemste 
Laut  mehrfach  bevorzugt  ist,  dass  die  einzelnen  Sprachen  je 
nach  ihrer  Lautneigung  ä,  6  (i)  oder  o  (ö)  wählen,  dass  die 
Italische  Sprachsippe  in  dieser  Wahl  am  meisten  Hand  in  Hand 
geht  mit  dem  Griechischen,  dass  sie  aber  am  entschiedensten 
unter  den  verwandten  Sprachen  das  ä  aus  Suffixen  jeder  Art  ver- 
drängt, hingegen  o  und  ü  in  denselben  bevorzugt  hat.  Der  Grund 
der  besprochenen  Abschwächung  des  ä  und  der  Entstehung  der  Vokale  o 
und  6  ist  natürlich  in  Sufllxen  derselbe  wie  in  Wurzeln:  Be(fuemlicli- 
keit  des  redenden  Menschen,  die  zu  geringerer  Anspannung 
der  Sprachwerkzeuge,  zu  schlafferer  Aussprache  fuhrt.  In 
Suffixen  wie  in  Wurzeln  ist  der  Vokal  o  durchaus  ebenso  alt 
wie  der  Vokal  &, 

Oben  ist  hervorgehoben  worden,  dass  die  Schwächung  des  Vokals 
ä  zu  5  (ü)  und  6  (i)  in  Wurzelsilben  den  von  ihr  betroffenen  Spra- 
chen eine  Mannigfaltigkeit  vokalischer  Laute  zugeführt  und  [die  Schön- 
heit ihrer  Lautgebilde  erhöht  hat.  In  den  Suffixen  aber  tritt  doch 
die  Schattenseite  dieser  Vokalschwächung  mehr  hervor;  denn 
indem  sie  die  Stärke  und  Haltbarkeit  der  Vokale  in  den  Suffixen  min- 
dert,'ist  sie  vielfach  die  Vorstufe  zum  gänzlichen  Schwinden  der- 
selben, verdunkelt  die  Durchsichtigkeit  der  Bestandtheile  des  Wortes  und 
ist  der  Anfang  einer  langsam,  aber  unaufhaltsam  fortschreitenden  Aus- 
zehrung des  Vokalismus  der  Sprachen,  den  in  der  Lateinischen 
Sprache  zu  verfolgen,  die  Aufgabe  der  folgenden  Abschnitte  ist. 

2)  Umlaut  durch  WaMverwandtsohaft  von  Ck>n8onanten  su 

Vokalen. 

Sprachliche  Laute,  die  in  unmittelbare  Nähe  zu  einander  treten,  wir- 
ken auf  einander  ein  wie  lebende  Wesen,  die  gleichgestimmten  zie- 
hen sich  an,  die  ungleichartigen  meiden  sich.  Das  Recht  des 
Stärkeren  gilt  auch  hier;  der  Schwächcrc  muss  sich  anbequemen 
und  fügen,  oder  er  muss  den  Platz  räumen.  Dem  weichen,  flussigen 
Vokal  gegemlber  ist  der  feste,  starre  Consonant  der  stärkere;   er 


dings  Scherer  über  die   besprocheue  Passivbilduug  aufstellt  (Z.  Gesch.  d,  Deut- 
schen Spr.  S,  224  /*.). 


N. 
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desselben  zu  den  Gutturalen,  die  Beth^tigung  einer  Wahherwandtscliaft  zu 
denselben,  en^ieislich. 

Im  vorigen  Abscbnitt  ist  gezeigt  worden,  dass  a  im  Lateinischen 
sich  vor  Labialen  und  Dentalen  verhällnissmässig  noch  häuOger  un- 
geschwächt erhalten  hat  als  vor  Gutturalen,  ein  deutlicher  Fingerzeig, 
dass  diese  auch  nicht  einmal  einen  mitwirkenden  Cinfluss  auf  die  Be- 
wahrung.  desselben  geubl  haben,  wenigstens  nicht  weiter  als  die  Muten 
überhaupt  (s.  oben  II,  12.  13).  Noch  viel  weniger  tritt  a  als  der  stätige 
Begleiter,  als  der  unterthänige  Lautgenosse  eines  Consonanten  auf. 
Wo  wir  ihn  in  der  älteren  wie  in  der  klassischen  Zeit  der  Lateinischen 
Sprache  finden,  da  hat  er  auch  seit  der  Urzeit  gestanden,  rein 
und  nicht  verfärbt  durch  den  Ein riussbenachbarterLaute,  wie 
das  weisse  ungebrochene  Licht  ursprünglich  war  und  seine  Brechung  erst 
die  Farben  erzeugt  hat.  Er  ist  durchaus  vom  ältesten  Adel,  und  wo  wir 
ihn  enU^tehen  sehen  wie  in  dem  Oskischen  Vokaleinschub  und  in 
der  spätlaleinischen  Vokalausgleichung,  da  ist  er  durch  sei- 
nes Gleichen  hervorgerufen,  a  durch  a  gezeugt,  wie  in  dem 
Abschnitt  über  die  Ausgleichung  oder  Assimilation  der  Vokale  nachge- 
wiesen werden  wird.  Erst  als  in  dieser  Weise  in  W^ortformen  der  spät- 
lateinischen Volkssprache  wie  taratrum,  novarca,  sarralia,  ianta- 
culum,  mataxa,  eramna,  ansar,  passar  u.a.  für  teratrum,  no- 
verca,  *serralia  (von  serra),  ientaculum,  metaxa,  aerumna, 
anser,  passer,  a  durch  a  erzeugt  war,  verfällt  die  Volkssprache  nach 
diesem  Vorbild  in  die  Neigung,  auch  sonst  in  gewissen  Fällen  ein  a  zu 
sprechen  an  der  Stelle  eines  schwächeren  Vokals  der  klassischen  Sprache 
und  erzeugt  ein  Bastard-A,  das  sie  zum  Theil  auf  die  Romanischen 
Sprachen  vererbt,  wie  weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird. 

Aber  eben  weil  der  Vokal  a  keine  ausgeprägte  Wahlverwandt- 
schaft zu  irgend  einem  der  Consonanten  hat,  musste  er  oft  den 
Platz  leichteren  Vokalen  überlassen,  fügsameren  Lautgesellen,  die  vermöge 
ihrer  näheren  Lautverwandtschaft  zu  gewissen  Consonanten  sich  mit  denselben 
mundgerechter  und  bequemer  aussprachen  und  verbanden.  So  ist  insbe- 
sondere das  kurze  il  im  Lateinischen  vermöge  des  weitgreifendeu 
Einflusses  der  Consonanten  auf  die  vorhergehenden  Vokale 
aus  den  Suffixen  verdrängt  und  zu  ö,  ü,  e,  i  erleichtert  wor- 
den, während  das  Sanskrit,  zum  Theil  auch  das  Griechische  und  andere 
verwandte  Sprachen  an  der  entsprechenden  Stelle  das  ursprüngliche  a  ge- 
wahrt haben.  Die  ganze  folgende  Untersuchung  wird  für  diese  Thatsache 
weitere  zahlreiche  Belege  bieten,  wie  sie  der  Abschnitt  über  die  Abschwä- 
chung  des  f1  zu  o  und  5  in  Suffixen  jeder  Art  bereits  an  das  Licht  ge- 
stellt hat.  Für  diesen  Verlust  des  <1  in  Suffixen  hat  die  Latei- 
nische Sprache  Ersatz  gefunden,  indem  sie  von  denominati- 
ven  Verbalstämmen,  die  auf  ä  auslauteten,  zahlrei  che  Wort- 
bildungen hat  ausgehen   lassen   und  so  eine  Nachgeburt  jüngerer 
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sop-or,   söp-ire,   soin-nii-s,    Allsl.   sup-a-ti.   sö-nü,    Gr.   ött- 

vo-q,   Altn.   svef-ii,   Alid.  swcb-j-an,   Skr.  svap-jä-mi   von 

Wz.  svap-  [Verf.  a.  0.  S.  417.  506.   Curt.  a.  0.  n.  391.  s.  oben 

I,  313.  484). 
soc-er,  socru-s,  Altsl.  svek-rö,  Goth.  svaih-ra,  Gr.  dK-upö-g, 

^K-upd,  Skr.  9va9-ura-s  [Verf.  a,  0.  507.   Curt.  a.  0.  w.  20. 

s.  oben  I,  314). 
son-u-s,  son-are,   per-son-are,   per-sön-a,   Ags.  svin-s-ian. 

Skr.  svan-ä-mi   [Verf.  a.  0.  S.  507.    Fick^  a.   0.  S.  196.    s. 

oben  I,  314.  482). 
sord-fjs  ,,(liinke]e  Trauerfarbe,  Schmutz",  Goth.  svart-s,  Ahd.  swarz, 

Nhd.   schwarz  [Verf.   a.   0.  S.  99.  507.    Fick,  a.  0.  196.    s. 

oben  I,  314). 
söl,    Sör-anu-s    „gKinzender    Gott",   Sör-actc   „Glanzspitze",*) 

Sör-a   „glänzende"  Stadt,   Surr-enlu-m,   ser-enu-s,   Griech. 

Zeip-io-q,  Z€ip  Sonne,  Hundsstern,  (T^X-a^,  aeX-r|VTi,  Skr. 

svar-  Glanz,  Sonne,  Himmel,  svar-u-s  Sonnenschein,  sür-a-s 

Sonne,  sür-i-s  Sonne,  sQr-ja-s  Sonne,  sür-a-mi  glänze,  Zend 

hvar-e,  Goth.  sau-il,  Altn.  söl,   Lit.  saul-e,  Altsl.  slü-nTce 

Sonne  von  Wz.  svar-  glänzen  [Verf.  Krit.  Beiir.  S.  386/*.  314. 

484/.   Curt.  a.  0.  n.  659).**) 
sod-ali-s,  Skr.  svadh-ä,   Goth.  sid-u-s,   As.  sid-u,  sid-o,  Ahd. 

sit-u,  sit-o,  Nhd.  sitt-e  [s.  oben  I,  314.    Schad.  Altd.  Wörterh. 

S.  514), 

und  mit  Verdunkelung  des  so  entstandenen  o  zu  u: 

su-surr-u-s,  ab-sur-du-s  „misstönend,  ungereimt"  neben  sör-ex 
Spitzmaus  als  „pfeifende",  Gr.  aiip-iT^  Pfeife,  aüp-iCeiv  „pfei- 
fen". Skr.  svar-a-s  Ton,  Stimme,  svar-ä-mi  töne,  singe  u.  a. 
[s.  oben  1.  488  /".). 

sur-du-s  „schwachhörig,  schwerhörig,  taub,  still"  neben  Goth.  svar-c 
„vergebens,   umsonst,   erfolglos",    Goth.   sver-s,    Ahd.   swär-i. 


*8va8-ar   an    (a.   0.),    während  das  Grundwort  vielmehr  svas-tar  war  {Verf, 
Krit.  Beitr.  S.  417). 

*)  S.  oben  I,  483;  vergL  Hör.  Od,  I,  9,  2:   Vides  ut  alta  stet  nive  candi- 
dum  Soracte. 

*•)  Trotz  der  schlagenden  Uebcreinstimmnng  dieser  Wörter  in  Laut  und  Be- 
deutung beliebt  es  Fick,  Skr.  svar  Glanz,  Sonne,  Himmel,  sQr-a-s,  sür-i-s, 
Zend  hvar-e,  Goth.  sauil  Sonne  u.  a,  von  Wz.  svar-  glänzen,  Gr.  a^X-aq, 
aeX-nvii,  Zeip,  Zeip-io-?  Sonne  zu  trennen  und  für  jene  Wörter  sich  ein  In- 
dogermanisches Grundwort  'savara  zu  recht  zn  machen  (ö.  0.  175.  196),  das 
vermuthlich  wieder  mit  Wz.  su-  gebären  zuaammengcbracht  wird.  Gegen  dies« 
Ableitung,  zu  der  Goth.  sau-il  den  Anlass  gegeben  hat,  verweise  ich  auf  meine 
früher  aufgestellten  Gegengründe  {Krit.  Beitr.  S,  387). 
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Nhd.  schwer,  Lit.  svar-a-  s  Gewicht  {Verf.  KriL  ßeitr.  S,  99/". 
Curt.  a,  0.  n,  519.    s.  oben  I,  488  /*.).*) 

In  den  vorstehenden  Wörtern  ist  die  Entstehung  des  öaus  a 
*'  i-i  r  c  li  den  assimilierenden  Einffuss  des  vorhergehenden  v 
^  ^  »ii  Lateinischen  unter  den  verwandten  Sprachen  fast  aussciiliesslich 
^■S^n;  selten  ist  auf  diese  Weise  in  den  verwandten  Sprachen  ein  ü  aus 
^*  hervorgegangen.  Der  in  dem  Lateinischen .  q  u  der  gutturalen  Tenuis 
^^^€:li klingende,  dem  v  nahe  verwandte,  labiale  halbvokalische  U-klang  [s. 
^^^^9n    1,  75)    hat   folgendes  ä  sich    zu  ö  assimiliert   in    der  alten   Form 

quör.  TerenU  Andr.  103.  886.  zweimal.  887. 
*^^ben    der    bei  Plautus  [Fleckeis.  Ep.   Crit.  p.   9)  handschriftlich  auch 
^chon   cur  überliefert  zu  sein  scheint  [Epid.  45.  Gep.).    Quör  ist  durch 
^^e    Mittelstufe  *quär  aus  qua  re  entstanden,   dann  zu  cur  verschmol- 
zen    {Verf.  Krit.  Beilr.  5.  526).     Ebenso  ist  cülest  [PlauU  Amph.  537 
'^^ch    Jion.  p.  134.  Gerl.)  durch  die  Mittelstufen   *quölest,  *quölist, 
^u allst  aus  quälis  est  entstanden  (Verf.  a.  0.).     In  der  spätlateini- 
^hen    Volkssprache  hat  eben  jener   dem  v  ähnliche  Nachklang  des  qu 
i^lSdides  ä  zu  ö  assimiliert  in  der  Form: 
quodratus  [Rev.  archeol.  Paris.  X,  /.  XVIII,  2.  4.  5.    Schuck.  Vok. 
d.   VvlgL  I,  173)  für  quadratus. 

Im  Lateinischen  ist  durch  die  assimili*erende  Einwirkung 
"^s  anlautendenvauf  folgendes  a  die  Anlautsgruppe  va  durch 
"*^  Mittelstufe  vo,  vu  zu  u  geworden  in  urina,  unda,  uxor, 
^''l>s  u.  a.  (s.  oben  I,  312);  aber  va-  oder  vo-  hat  sich  doch  in  der 
J^^gel  erhalten: 

Einen  mitwirkenden   Einfluss  des  vorhergehenden  v  auf 
^^e    Schwächung  des  ä  zu  ö  darf  man  in  denjenigen  Wortformen  mit 


^)  Fick  bringt  snridus  wieder  mit  sordes  und   Goth.  swarts  zusammen 

^**  ^-    1%).     Um  das  za  ermöglichen,  behauptet  er,  surdus  bedeute  im  Lateini- 

*coe(x  eigentlich  „dunkel**  und  color  surdus  eine  „dunkele  Farbe",  indem  er  wie 

^**  die  Bedeutung  der  Lateinischen  Wörter  entweder  nicht  kennt  oder  gewaltsam 

^^'^feht  («.  oben  I,  BOO.  814).     In  der  älteren   wie   in  der  klassischen   Zeit   der 

^^^ttiischen  Sprache  wird  das  Adjectivum  surdus  nur  gebraucht  in  Bezug  auf 

^^  Oebörsinn  und  bedeutet  entweder  „schwerhörig,  schwachhörig,  nicht  hörend, 

'^^**  oder  „schwach  gehört,  nicht  gehört",  daher  , »still,  nicht  kund  geworden." 

^nt  {^linxos  überträgt  surdus  auch  auf  den  Sinn  des  Gesichtes  und  des  Geruches; 

^^^    auch   bei    ihm    bedeutet    surdus   nicht  „dunkelfarbig".     £r  sagt,  /7.  N, 

Al^VlI,  5,  18:  Hebescunt  (berylli),  ni  color  surdus  repercussu  angulorum  ex- 

cilettif     Hier  bedeutet  color  surdus  die  „matte  Farbe"  des  Beryll;   das  zeigt 

^^^  Oegensatz  excitetur,  „wird  belebt".    Die  Farbe  jedes   Edelsteines,  mag 

tic  hell  sein  oder  dunkel,  erhält  durch  die  Reflexe  des  Schliffes  Lebendigkeit  und 

('IftUz.    So  gebraucht  Plinius  surdus  auch  sonst  in  dem  Sinne  „matt,  unbelebt, 

^entschieden" ;  aber  niemals  hat  surdus  im  Lateinischen   die  Bedeutung  ob- 

*ciiriis,    umbrosus,    niger,    ater    „dunkel,    schattig,    schwarz"    oder    gar 

M^chmatzig",  muss  also  auch   von   sordes  und  Goth.  swarts  getrennt  bleiben. 

Coisssir,  ab.  Aasspr.  a.  Vok.    U.   2.  Aufl.  5 
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Sicherheit  annehmen,   wo  dem   auf  ö  folgenden  Consonanlen  ein  solcher 
nicht  beigemessen  werden  kann,  also  in: 
voc-atio,  /.  rep.  C,  198,  77  (123  —  122  v,  Chr.).  l.  Jul.  C.  206,  93- 

103  (45  V.  Chr.).   Grut.  -1007,  1. 
voc-ua-m,  /.  Tur.    Zwei  Sepulcralr.    Momms.  p.  462.   11,  33. 
voc-iva-s,  Plaut.  Cas.  prol.  29   (VergL  Th.  Bergk,  Z.  f.  AUerthw. 
1848,   S.  1127.    Fleckeis.   N.  Jahrb.  LX,  255.    Büchel.  Rhein. 
Mus.  Xni,  585.    Momms.  C.  p.  70  f.  zu  n.  198,  77.   Brambach, 
Die  Neugestaltung  der  Lateinischen  Orthographie,  S.  11  f.)  neben 
vac-uus,  vac-are,  vac-a-tio,  va-nu-s,  Umbr.  va9-e-tu-m, 
vas-e-to-m  =  Lat.  vac-a-lum,  von  Wz.  vak-  [s.  oben  I,  637); 
ferner  in: 
voc-are,    vöx,    Urabr.   sub-oc-au  =  Lat.    sub-voc-o,    Gr.   dv- 
OTT-r|,   övp,    fTT-o?,    Skr.   vak'-mi    rede,    vaK-as  Wort   u.   a. 
[Curt.  a.  0.  n.  620.    s.  oben  I,  481  f.). 
Vot-uria  tribus,  C.  1029.  1057.  1082.  neben  Vet-uria. 
Voturio-8,  Charis.  l,p.  193.  IC.  neben  Vet-nriu-s,  Griech.  fi-og, 

Skr.  vat-s-as  Jahr  {Curt.  a.  0.  n.  210.  s.  oben  I,  408). 
vot-are,  Cassiod.  p.  2283.  P.    vol-i-ta-m,  Plaut.  Asin.  789.    vol- 

i-tu-m,  Non.  p.  51.  Gerl.  neben  vet-are. 
vort-ere  neben   vert-ere  u.   a.   von  Wz.  vart-   [s.  oben  II,  29  /*. 

Curt.  a.  0.  n.  507). 
con-vorr-am,  Plaut.  Stich.  375.     e-vor-si,    Irin.  409   {Bi.  Prol. 

Trin.  p.  95)  neben  verr-o. 
a-vorr-uncare  [s.  oben  11,29)  neben  a-verr-uncare  [vgl.  Pott,  E. 
F.  11 ,  596.  2  A.). 
Wenn  hingegen   bei   vorhergehendem   v  dem   aus  ä   entstandenen  ö 
ein  1  folgt  wie  in  volvo,  con-vollere,  volnus  neben  vellere,  volo, 
volim  u.  a.  neben  velle,  velim  [s.  oben  11,  11.  28.  29),  so  lasst  sich 
nicht  mit  Sicherheit  behaupten,  das  ö  sei  hier  unter  mitwirkendem  Ein- 
fluss  des  vorhergehenden  v  entstanden,  da  ja  hier  wie  sonst  das  1  jenen 
mitwirkenden  Einfluss  auf  die  Abschwächung  des  a  zu  o  geübt  haben 
kann.     Auch  bei  vomo  kann  es  zweifelhaft  sein,  ob  dem  vorhergehenden 
V  oder  dem   nachfolgenden  labialen  m  dieser  Einfluss  zuzuschreiben  sei, 
oder  ob  sie  beide  dazu  mitgewirkt  haben.*) 


"^)  Den  vorstehenden  'sprachlichen  Thatsachcn  gegenüber  behauptet  Schu- 
chardt,  ä  sei  aus  o  entstanden  durch  eine  „dissimilierende'*  Wirkung  des  v  selbst 
in  der  klassischen  Zeit  der  Sprache  {Vok.  d.  Vulgl  I,  177.  III,  91).  Dies  soll 
geschehen  sein  in  vacarc,  vacuus  u.  a.  Aber  dass  ä  hier  der  ursprüngliche 
Laut  war,  aus  dem  das  o  von  vocatio,  vocuus  durch  assimilierenden  Einfluss 
des  v  abgeschwächt  ist,  beweisen  ja  va-nu-s,  Umbr.  va^-e-tu-m  u.  a..  Skr. 
vanlc-ajä-mi  „vermeide**  u.a.  («.  o6en  1 ,  637).  Das  a  von  Valesi,  Valerius 
soll  aus  dem  6  von  Volusus,  Volusius  entstanden  sein.  Selbst  wenn  die  Ver- 
wandtschaft dieser  Namen  nachgewiesen  wäre,  so  würde  man  doch  das  ä  der 
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Oben  ist  gezeigt  worden,  dass  bei  der  Abschwäcbung  des  S  zu  o 
und  zu  e  vor  folgendem  1  in  Wurzelsilben  ö  von  der  Lateini- 
schen Sprache  bevorzugt  ist,  dass  mithin  hier  ein  mitwirkender 
Einfluss  des  1  zur  Ausprägung  des  vorhergehenden  0-lautes  wahrnehmbar 
ist  {s.    oben  11,  12  f.). 


^^er 


sehr    Alten  Form  Valesi   {s.   oben  I,  231)   für  den  ursprunglichen   Wurzclvokal 
iialten    müssen  wie   in   allen   Fällen,  wo   Wortformen   desselben  Ursprunges  mit 
den  MTurzelvokalen  a  und  o   neben   einander  stehen.     Jene   von   Seh.  vorausge- 
setzte   Verwandtschaft   ist   nun   aber  nichts   weniger    als  erwiesen.     Valesius, 
''^«lerins  stammen  mit  den  Städtenamen  Valesium,  Valetinm,  Valentium 
^ou   der  Wurzel  in  valere,  validus   (Verf,  Krit.  Beitr.  S.  V12)\  Volusus,  Vo- 
'^siua  sind  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  Volero,  Volumnius,  Volum- 
'^**>    voluntas,  volo  u.  a.   von  Wz.  var-  wählen,   wollen   abzuleiten  [Curt.  a. 
^-    -^-    483)  und  Volerius   (C.  L  Rhcn,  Bramh,  669)  kann  mit  Volero  verwandt 
^*^>    kann  aber  auch  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  durch  Abschwächnng 
^^s    u   nach  v  zu  o   aus  Valerius  entstanden   sein   wie   quodratujs  aus  qua- 
**a.tiig.     Seh.  behauptet  ferner,  das  ä  in  cavus  sei   entstanden  aus  dem  ö  in  • 
^'^^  «   Himmel  und  covus  Garbe.     Oben  ist  gezeigt  worden,  dass  in  cavus  u.  a. 
^^    ^autgruppe  av  aus  au  entstanden  ist,  der  ältesten  und  ursprünglichen  Form 
^^*"     zvirielautigen   Vokalsteigernng  des  u  der  Wurzel  kn-   für  sku-   (*.  oben  I, 
^)»    dass  ou  in  cons  Himmel  die  jüngere  Form  derselben  ist,  wie  überall,   wo 
^^    ^nd  ou  als  Steigerungs formen  von  u  neben   einander  erscheinen.     Dies   gilt 
^^*i>*lich  auch  von  covus  Garbe  und  von  Covella  (rarr.  L,  L,  VI,  27),   falls 
die  Lesart  richtig  und  die  Variante  Novolla   zu  verwerfen   ist,   und  von 
-j^**^^lateinisehen    Schreibweisen    wie    cova    für    cavea,    covare   für    cavare. 
^^*     behauptet   weiter,    das  a  in    favilla,    favus    sei   entstanden  aus  dem  o 
^^**^     fovere.     Aber  es  ist  längst  erwiesen,  dass   in   diesen  Wörtern   a  der  ur- 
•^""'»Hgliche    Wurzelvokal    ist    («.    oben   I,  87).      Für    avillas:    agnas    recentis 
^  ^^'^Us    (/>*/.  p.    14)    neben    ovis    erkennt  zwar    auch    Seh.  u  als  den    ältesten 
j.   ^^t    an  {ß.  0.  I,  179,  Anm^\  hier  soll  also  a   erst  zu  o  und  dann  wieder  o  zu 
^^ Worden  sein.      Aber  wer   kann  es  glaublich  finden ,  dass  in   voeuus,  ovis 
^*    erst  der  assimilierende   Einfluss  des  v  auf  die  Abschwächung  des  ä 
^    mitgewirkt  hat,  dann  plötzlich  das  v   von  einer  Anwandelung  oder  Nel- 
^*^*^^    zum  Dissimilieren  befallen   sein  soll  an  derselben  Wortstelle,   an  der 
^Uvor  assimilierend  gewirkt  hat,    und  dass    es    nun  u   wieder  in   ä   zurück- 
''Wandelt  habe  in    vacuus,    avillas    u.  a.      Nirgends    giebt    es    sonst  einen 
^*i«onanten    im    Lateinischen    oder    in    den    verwandten    Sprachen,    der   heute 
.    ^^inilierend    und  morgen   an   derselben  Wortstelle  dissimilierend  wirkt.     Auch 
ftpätlateinischen   Schreibweisen    wie   clavaca,   navam,   aliquad   u.  a. 
^*"*^*!  von  einem  dissimilierenden  Einfluss  des  v,  durch  den  o  zu  ä  gewor- 
^^    Sein  soll,  nicht  die  Rede  sein,  da  in  jenen  Wortformen   a  wie  in  zahl- 
^^^li^n  spätlateinischen  Schreibweisen  durch  ein  a  der  vorhergehenden  oder  fol- 
^^Hden  Silbe  hervorgerufen  sein  kann,   wie  in  dem  Abschnitt  über  die  Ausglei- 
^"xjijg  ^jjj,  Yokale  zur  Sprache  kommen  wird.    Also  die  angebliche  dissimilie- 
^^nde  Wirkung  des  v,   durch  welche   ö  zu  li  geworden  sein  soll,   entbehrt 
^^der   thatsächlichcn    Wahrheit  Lund    besteht    lediglich    in    dem    Glauben 
^'^^.'s,  der   sich   als  Irrthum  herausgestellt  hat.     Eine  Folge  desselben  ist  die 
^^«nfalls  unrichtige  Behauptung,  a.  0.  111,246:  Wir  kennen  mit  Sicherheit 
^^^  einen  Fall,  in   dem  ein  Vokallaut  durch   einen  vorausgehenden  Consonanten 
»ffiiirt  wurde:  vü   (fü)  =  vi  (fi)  {vergl.  a.   0,  II,  218  f.    s.  oben  I,  332).     Die 
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Viel  eDtschiedeDer  zeigt  sich  dieser  EJDfluss,  diese  Wahlverwandt- 
schaft des  1  zu  vorhergeheudem  6  ausgeprägt  in  Suffixen 
sowohl  von  ächtlateinischen  Wörtern  als  von  Griechischen  Lehnwörtern. 
Den  ächtlateinischen  Suffixen: 
-colo,  -bolo,  -tolo 
in  po-colo-ni,  ta-bola,  Lau-tola-e,  Ti-tol-ia-i,  BulL  d.  Inst. 
B.  1867,  p.  183.  u.  a.  stehen  zur  Seite  die  Suffixformen  -cero, 
-bero,  -tero  in  ludi-cer,  cre-ber,  lei-tera  u.  a.  von  den  ge- 
meinsamen Wurzeln  kar-,  bhar-,  tar-  ausgegangen  (s.  oben  \,  567. 
II,  40  f.).  Da  in  diesen  Suffixformen  weder  jemals  8  vor  1,  noch  je- 
mals ö  vor  r  erscheint,  so  ist  klar,  dass  unter  dem  Einfluss  des 
folgenden  1  das  ursprungliche  a  zu  ö,  unter  Einwirkung  des 
folgenden  r  das  ä  zu  8  ausgeprägt  wurde. 

Wie   in   dem   Suffix   -colo   von  Wz.   kar-  so  erhielt  sich   in    dem 
Diminutiv  Suffix  -co-lo  o  vor  1  in  den  altlateinischen  Formen: 
sorticolam,   /.  rep,  C,  198,  51   (123  —  122  v.  Chr.).    sorticolas, 

a.  0.  50.  sorticolis,  C.  208. 
Ianicol[ensis],  C.  801.  802  [um  112-100  r.  Chr.).  Zwar  bedeutet 
das  Suffix  -culo  von  Wz.  kar-  „machen"  bisweilen  eine  Oert- 
lichkeit,  wo  etwas  gemacht  wird,  zum  Beispiel  in  cena-culu-m, 
augura-culu-m,  habita-culu-m,  sena-culu-m,  von  den 
Verben  ccna-re,  augura-ri  u.  a.  Aber  lani-co-lu-m  ist 
eine  Bildung  vom  Nominalstamme  I  a  n  o  - ,  wie  blandi-cu- 
lu-s,  agn  i-cu-1  u-s,  servi-cu-lu-s,  histrl-cu-l  u -s, 
apri-cu-lu-s,  fartl-cu-lu-m  von  den  Nominalstämmeu 
blando-,  agno-,  servo-,  histro-,  apro-,  farto-.  Da 
sowohl  mit  dem  einfachen  Suffix  -ka,  Lat.  -co  als  mit  dem  ein- 
fachen Suffix  -la,  Lat.  -lo  Diminutive  gebildet  sind,  so  kann  nicht 
zweifelhaft  sein,  dass  -co-lo,  -cu-lo  in  den  angeführten  Wör- 
tern aus  jenen  beiden  zusammengesetzt  ist  [Schwabe,  De  diminu- 
tivis  Graec,  et  Latin,  i.  p.  31  /*.  44  f.  51  f.  58  /.).  Wäre  nun 
aber  an  den  Stamm  lano-  von  lanu-s  das  fertige  DiminuUv- 
suffix  -cu-lo  getreten,  dann  hätte  unter  Bewahrung  des  Ge- 
schlechtes des  Grundwortes  das  DiminuUvum  *Iani-cu-lu-s 
lauten  und  „kleiner  lanus"  bedeuten  müssen.  Man  muss  daher 
annehmen,  dass  von  lano-  erst  ein  neutraler  Wortstamm  la- 
ni-co-  gebildet  wurde  mit  der  Bedeutung  „dem  Janus  gehörig 
oder  geweiht,  Janusstätte,  Janusburg'S  und  von  diesem  mit  dem 
diminutiven  Suffix  -lo:  lani-co-lu-m  „Klein-Janusburg'%  indem 
man  ursprünglich  im   Sinne    dazu    castellum    oder    oppidum 


Thatsache  also,  dass  v  in  den  oben  zusammengestellten  Fällen  einen  assimi- 
lierenden Einfluss  auf  die  Gestaltung  des  Vokals  zu  ö  übte,  steht 
unbestreitbar  fest. 
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ergänzte.     Nach  der  Sage   war  Janus   der  Erbauer  jener   Feste 
oder  Burg  gewesen ;  Griechische  Schulmeister  wollten  den  Römern 
sogar  aufreden,  sie  habe  früher  Antipolis  geheissen.     Der  Sache 
nach   war    das    laniculum    ein  Aussenwerk,    eine   Warte  Roms 
gegen  die  Etrusker,   der  befestigte  Brückenkopf  des  Pons  sub- 
licius,  der  alten   von   König  Ancus  Marc  ins  erbauten  Pfahl- 
brücke   über   den    Tiber.      In    lani-co-lu-m,    lani-cu-lu-m 
hätte  also  nur  das  SufDx   -lo  diminutive   Bedeutung  wie   in   den 
Städtenamen  Tusco-lu-m,   Tuscu-lu-m,   Fico-1-ea,    Ficu- 
l-ea,  Corio-li,  Carseo-li,  Puteo-li,   Apio-lae,   von  denen 
zum  Theil  noch  weiter  unten  die  Rede  sein   wird.     Eine  Dimi- 
nutivbildung mit  dem  zusammengesetzten  Suffix  -co-Io  ist: 
-  <]ueicoIus,  C.  Elog.  35,  p.  564  (Z.  d,  August)  nel)en  Acquicu- 
lus  {Ovid.  Fast.  III,  93).     Da  Aequicu-lu-s  durchaus  gleichbe- 
deutend  gebraucht  wird  mit  Aequu-s.   so  kann  jene   Wortform 
nur    als   eine    Diminutivbiidung    von    dieser    gefasst   werden   wie 
Oraecu-lu-s  von  Graecu-s.    Die  Länge  des  i  in  AequI-cu- 
lu*8,  Aequei-co-lu-s  lässt  sich  sprachlich  nicht  rechtfertigen. 
Dass  die  Römischen  Dichter  in  den  Messungen  der  Namen  je  nach 
fiedürfniss  desVersmaasses  sich  Freiheiten  erlaubten,  dieselben  Silben 
bald  als  Längen  bald  als  Kürzen  massen,  ist  Thatsache.     So  ste- 
hen die  Messungen   Säbini,  Mämurram,  Mämuri,   Pälatia, 
Crädivus,  Acheron,    lemüres,   Lüceresque,   VatTcanus, 
Catlli,  PorsSna  neben  Säbus,  Mämurram»  Mämuriumque, 
Pälatia,  Grädivus,  Acheruns,  Lemüria,  Lüceribusque, 
VatTcanus,  Catillus,  Porsenna  [Lachm.  Lucr.  I,  360,  p,  35 
— 38.    Spengel,  T.  Macc.  Plaut,  p.  69  f,    Studemund,  Neue  Jahrb. 
XCIII,  56).    Ovid  mass  gegen  die  etymologisch   richtige  Quantität 
^equiculd^,  weil  die  Wortform  mit  kurzem  i  vor  acer  in  das 
daktylische  Versmass  nicht  hineinpasste,  also  aus  demselben  Grunde, 
aus  dem  er  Lemüria  mit  langem  ü  mass  neben  lemüres.    Der 
Komische    Archäologe    der    Augusteischen    Zeit   oder    der   älteren 
Kaiserzeit,   welcher  die  Gedenkinschrift  auf  den  alten  Aequicoler- 
1(önig   abfasste    und    die    alten    Sprachformen    und   Schreibweisen 
nachahmte,  verfehlte  nicht  nach  Ovids  Messung   Aequfcolus  ein 
alterthümliches  Aequeicolus  herzustellen,  das  er  freilich  richtiger 
für    die  Zeit  des  verschollenen   alten   Königs    ^Aiquicolos   ge- 
schrieben haben  würde. 
öas  einfache  Diminutivsuffix  -lo,  vor  dem  das  aus  ursprüng- 
ucnein  ä  entstandene  6  der   Grundstämme  erhalten   blieb,   so  dass 

ß^^   die    Dirainutivendung    -o-lo    erscheint,    enthalten    die    Wort- 

tontien: 

Tuscolana,  C.  1200.  1201   (Dat.  S.  sehr  alt),  gebildet  von  der  alten 
Stammform  des  Städtenamens  Tuscu-lu-m:  Tnsco-lo-.     Diese 
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ist  mit  dem  Diminutivsuffix  -lo  weiter  gebildet  von  Tusco-, 
Umbr.  Turs-ko-,  Tus-co  =  Lat.  E-trus-co  {Verf.  Z.  f. 
vergL  Spr.  III,  242)  wie  lani-co-lo-  von  lani-co-,  und  das- 
selbe Suffix  -io  zeigen  die  Stadtenamen  Ficu-1-ea,  Puteo-li, 
Carseo-li,  Corio-li,  Apio-lae.  Das  alte  ö  vor  demselben 
bat  sich  erhalten  in: 

Ficolea,  palus  Ficuineus,  Fest.  p.  93,  das  ist  „Feigensumpf,   Fei- 
genau" und  Ficolenses,  Or.  3364,  Einwohner  der  alten  Sabiner- 
stadt  Ficuiea  „Feigenfelde". 
Altes  ö  vor  dem  Suffix  -lo  hat  sich  ferner  erhalten  in: 

Canoleios,  Bull.  d.  Inst.  Rom.  1866,  p.  242,  n.  2.  Canoleius, 
C.  53.    Bull.  a.  0.  p.  243,  n.  3. 

Numolei,  C.  567  (106  n.  Chr.). 

Hinoleio,  Riischl,  Prise.  Lat.  ep.  suppl.  III,  p.  1  f.  iah.  III,  A. 

Cepolei,  /.  PraenesL  Bull.  d.  Insl.  R.  1867,  p.  183  f, 

Aefolanus,  C.  1555  (134—100  v.  Chr.). 

Sodola,  C.  1283. 

Macolnia,  C.  54.  Macolnio,  C.  117.  Magolnia,  C.  118.  Ma- 
golnio,  C.  116. 

angolaria,  C.  577,  2,  22  (105  v.  Chr.). 

agolum,  pastorale  baculum,  quo  pecudes  aguntur,  Fest,  p,  29. 

Septunolena,  C.  1491. 

singolos,  C.  198  (123—122  v.  Chr.).  C.  199  (117  v.  Chr.).  siu- 
golis,  C.  208.  singulos,  C.  199  (117  v.  Chr.).  singula,  C. 
200  (/.  agr.  111  r.  Chr.)  u.  a.  C.  p.  595,  c.  2.  Verf.  Krit. 
Beitr.  S.  249.   s.  oben  1 ,  78  /. 

semol,  C.   1175    (154—134  v.   Chr.),    abgekürzt    aus    *semo-lo-, 
Griech.   ö|ia-Xo-,   neben  simu-1,   simi-li-s,    wie  sich   weiter 
unten  ergeben  wird  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  349/. 
Das  0  vor  1  hat  sich  hier  erhalten  bis  in    das  Zeitalter  der  Grac- 
chen  und  des  Cimbernkrieges. 

Der  aus  ä  abgeschwächte  Vokal  ö  zeigt  sich  im  Aitlateinischeu  vor  I 
auch  im  zweiten  Gliede  von  Compositen ;  so  in : 

consol,  /.  Scip.  C.  30  [bald  nach  290  v.  Chr.).  t.  Scip.  C.  32  (bald 
nach  258  v.  Chr.).  C.  40  (307—264  v.  Chr.).  Col.  rostr.  r.  C. 
195.  cosol,  /.  Scip.  C.  31  (bald  nach  258  n.  Chr.).  C.  41. 
consol,  C.  530  (211  v.  Chr.).  531  (211  v.  Chr.).  539  (155  v. 
Chr.).  l.  agr.  C.  200  (111  v.  Chr.).  consolibus,  /.  Term.  C. 
204  (71  V.  Chr.),  daher  abgekürzt  geschrieben  cos.  (C.  p.  576, 
c.  2)  und  procos.  (C.  p.  591,  c.  2).  Die  jüngere  Form  consul, 
/.  Corn.  C.  202  (81  v.  Chr.),  consules,  a.  0.,  consulibus,  /. 
Term.  C.  204  (zioeimal),  consule,  C.  210.  tritt  erst  seit  dem 
Zeitalter  des  Sulla  auf»  ist  schon  vorherrschend  in  der  Zeit 
des  grossen   Sclavenkrieges  auf  der  lex  Antonia  und  hat  seitdem 
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die  alte  Form  coiisol  verdrängt,  während  die  alten  abgekürzten 
Schreibweisen  cos.  und  pro  cos.  gebräuchlich  bleiben.  Neben 
consol,  cosol,  consul  erscheint  in  Inschriften: 

consuluerunt,  Ep.  d.  Bacc,  C.  19G  (186  v.  Chr.).  cosoleretur, 
a.  0.  {zweimal),  consoltu,  /.  Venus.  C.  186  {sehr  alt),  con- 
sollo,  C.  548 ö.  b.  (141  —  116  v.  Chr.)  neben  consuluere,  t. 
Venus.  C.  185  (sehr  all),  consulelur,  /.  Pul.  C.  577  (105  v. 
Chr.).  consulto,  C.  547  ö.  b.  (141—116  v.  Chr.).  549  (135  v. 
Chr.).  t.  Gen.  C.  199  (117  v.  Chr.),  consul  tum,  /.  rep.  C.  198 
(123 — 122  V.  Chr.).  Schon  in  dem  ältesten  Zeitalter  der  uns  er- 
haltenen Inschriften  taucht  also  neben  der  älteren  Form  conso- 
lere  die  jüngere  consulere  auf;  jene  ist  aber  noch  ausschliess- 
lich in  Staatsurkunden  und  Gesetzen  der  älteren  Zeit  gebräuch- 
lich. In  der  Graccbenzeit  gehen  beide  Formen  neben  einander  her ; 
später  bleibt  consulere  allein  gebräuchlich.  Das  Verbum  con- 
sol-ere  stammt  von  der  Wurzel  sar-,  sal-  gehen,  die  in  der 
Gestalt  sal-  erhalten  ist  in  sal-tu-s,  sal-e-bra,  sal-ax,  sal- 
ire,  und  bedeutet  eigentlich  „zusammengehen,  zusammenkommen", 
convenire,  daher  „zusammen  berathen"  und  „um  Rath  angehen, 
um  llath  fragen".  Von  con-sol-ere  ist  gebildet  con-sol,  ab- 
gestumpft auscon-sol-o- wie  famul  aus  famolo-,  sub-tel  aus 
sub-tel-o-  {Prise.  V,  11.  //.).  Con-soi-es  bedeutet  also  „zu- 
sammen berathende"  und  den  Senat  wie  die  Volksversammlung 
„um  Ralh  fragende"  Beamte  {Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  280—284). 
Von  derselben  Wurzel  sar-,  sal-  „gehen"  stammen  auch  die 
Composita  prae-sul,  ex-sul,  sub-sul  {a.  0.  280/1  282.284). 
In-sul-a  hingegen  ist  ausgegangen  von  der  Wurzel  sar-,  sal- 
mit  der  Bedeutung  „fliessen",  die  sich  zeigt  in  Skr.  sar-as  Teich, 
sar-it  Fluss,  Ital.  Sar-nu-s  „Fluss'*,  Sar-s-ina  „Flusssladt" 
und  in  Skr.  sal-ila-m  „Wasser";  in-sul-a  bedeutet  also  „im 
Fluss  beßndlich,  im  Wasser  befindlich"  {a.  0.  S.  285.  vergl.  S. 
283).  Aus  a  entstandenes  ö  hat  sich  vor  folgendem  I  ferner  er- 
halten in  dem  altlateinischen  Compositum: 

oquoltod,  Ep.  d.  Bacch.  C.  196  (186  v.  Chr.),  der  älteren  Form  für 
oc-cul-to,  beide  ausgegangen  von  der  Grundform  *oc-col- 
to-d,  Abi.  Sing.  Part.  Perf.  Pass.  von  *oc-col-ere,  der  älteren 
Form  für  oc-cul-ere.  Dieses  Verbum  stammt  mit  cal-li-m 
heimlich,  cäl-ig-o  Finsterniss,  cAl-ig-are  verdunkeln,  cel-are 
verhehlen,  verheimlichen,  cu-cul-lu-s  Hülle,  Kapuze,  cil-iu-m 
Augenhülle,  Augenlid,  Griech.  KaX-uTTXuj  hülle  ein,  verberge, 
KuX-o-v  Augenlid,  Goth.  hui -j- an  hüllen.  Skr.  khal-u  Fin- 
sterniss und  zahlreichen  anderen  Wörtern  von  Wz.  kal-  „hüllen, 
decken"  (s.  oben  I,  460  f.). 

simpolones,  Fuigenl.  exp.  serm,  aniiqu.  p.  396.  Gerl.:   Simpolo- 
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nes  dicuntur  conTivae;  nam  et  amicus  sponsi,  qui  cum  eo  per 
.     convivia  ambulat,  simpulator  dicitur.      Ganeum    vero    ta- 
berna  est.     Unde   et  Sutrius  in  comoedia  Piscatoria  ait:  ,,Sum- 
raates  viri  sirapolones  facti  sunt  ganei.     Sim-pol-on-es  ist 
gebildet  vom  Stamme  sim-pol-o   in  sim-pul-u-m   wie  epul- 
on-es  von  epulo-  in  epuhi-m.     Sim-puI-u-m   bedeutet  wie 
K\ja9o-?  „Schöpfgefäss,  Föllkelle"  und  „Becher",  wie  solche  Ge- 
fässe   seit   alter  Zeit  beim  Opfer  zum  Spenden  des  Weines  ver- 
wandt wurden.  Fest.  p.  3.37:  Simpulum  vas  parvulum  non  dis- 
simile  cyatho,  quo  vinum  in  sacrificiis  libabatur;  unde  et  mulie- 
res  rebus  divinis  deditae  stmpulatrices.     Die  Archäologen   be- 
nennen daher  bronzene  Schöpfkellen   mit  senkrecht  emporstehen- 
dem  Stiel,    die  uns  aus  dem  Alterthum  erhalten  sind,   mit  dem 
Worte  sim-pul-u-m.     Varros  Herleitung  des  W^ortcs   von   su- 
mere   (Z.  Z.  V,  124)  ist  naturlich  falsch,  sim-pul-u-m  vielmehr 
ein  Compositum,  dessen  erster  Bestand theil  derselbe  ist  wie  sim- 
in  sim-plu-s,  sim-plex,  sim-ul,  sim-ili-s,   sim-itu,    das 
sin-   in  sin-gulu-s,   sin-cin-iu-m,    das    sem-    in   sem-ol, 
sem-el,  sem-per,  sem-pi-ter-nu-s,  und  wie  Osk.  sami,  das 
„zusammen,  gesammt,  einig,  einheitlich"  bedeutet,  verwandt  mit  Skr. 
sam-a  „ganz",  Goth.  sam-a  „derselbe"  u.  a.  (Verf,  Krii.  Beiir. 
S.  22  /*.  349.    s.  oben  I,  78).     Der  zweite  Bestandtheil  von  sim- 
pul-u-m  ist  derselbe  wie  das  -pul-o  in  mani-pul-u-s  Hand 
voll  und  po-pul-u-s,  verwandt  mit  Gricch.  tt o X - u - ^  viel,  Ahd. 
fol,  vol  voll,  Goth.  full-s,  Ags.  ful  voll,  Afr.  ful  viel,  As.  Ahd. 
fol-c  Menge,  Haufe,  Volk,  Skr.  pul-a-s  weit,  pur-u-s  viel  von 
Wz.   par-  füllen   {s.  oben  I,  441  /".).     Sim-pul-u-m   bedeutet 
also  ein  „zusammenfüllendes"  Werkzeug,  daher  zunächst  „Fällkrug, 
Füllkelle,  Schöpfgefäss",  dann  allgemeiner  „Becher";  so  schon  in 
dem  Sprichwort:  excitare  fluctus  in  simpulo   (Cic.  Leg.  Hl,  16. 
36)  das  ist,  wie  wir  sagen:  „einen   Sturm   im  Wasserglase   erre- 
gen".    Von   sim-pul-u-m   in  jener  ersten  Bedeutung  ward   ein 
denominatives  Verbum  *sim-pul-are  gebildet  mit  der  Bedeutung 
„mit  der  Fällkelle,  dem  Schöpfgefäss  handeln,  füllen,  einschöpfen", 
und   von   diesem    stammt  sim-pul-a-trix    die   „Füllfrau"  04ler 
„Schöpffrau"  beim  Opfer.     Von  sim-pul-u-m  in  der  zweiten  Be- 
deutung „Becher"  sind  ausgegangen  sim-pol-o(n)  und  sim-pul- 
a-tor    eigentlich    „Becherer,    Seidelmann",    daher    „Zechbruder, 
Saufaus"  und  „Tischgenosse,   Tischgast".     Sim-pul-u-m   ist   in 
seinen  Bestandtheilen   also  dasselbe  Wort  wie  sim-plu-s  „ein- 
heitlich viel"  neben   du^plu-s   „doppelt  viel"  u.  a.   (s.  oben  I, 
442).     Altes  ö  vor  1  hat  sich   auch  erhalten  in  der  reduplicierten 
Form: 
popolum,  /.  Bani,  C.  197,  15  (133—118  v.  Chr.).    Mar,   Victor,  p. 
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2458.  neben  populo,  C.  a,  0.   populus,  populei,  populo,  /. 
rep.  a  198  (123—122  v.  Chr.).    *poplom.  Coi.  rostr.  r.  C.  195. 
poplus.  Decr.  d.  L.  AimiL  Herrn.  III,  242  f.  254.  262  (19.  7«- 
mar  189  v.  Chr.).    poplo.  C.  589  (81  v.Chr.^)  ii.  a.,  C.  p.  590. 
C.2.     Po-pol-u-8,  po-pul-u-s  gehört  also  mit  Ahd.  fol,  vol, 
Ags.   Afr.   fui,    As.   Ahd.   fol-c,    Nhd.   vol-k    und    den   übrigen 
oben   besprochenen   Wörtern    zu  Wz.   par-  füllen.     0  vor  1  ist 
ferner  erhalten  in  dem  Compositum: 
<l  €-  t  olerit,  /.  rep.  C.  198,  21  (123—122  v.  Chr.)  neben  detulerit, 
a.  0.  9,  83.  retulit,  /.  affr.  200,  7  (111  v.  Chr.)  u.  a.  wie  in  den 
einfachen  Wörtern  toli,  C.  1019.   tolit,  C.  1008.   tolerint,  C. 
208.   tol-er-are,  tol-u-tim,  tol-l-o,  toNl-eno  neben  tul-o, 
te-tul-i,  tul-i,  sus-tul-i.     Da  das  ö  in  den  vorstehenden  Wort- 
formen der  ältere  Laut  ist  und  dem  o  von  Griech.  TÖX-^a,ToX- 
^-du>    entspricht,   so  muss  man  alle   diese   Wörter  mit  Griech. 
T€X-a-muv,    xdX-avTO-v,   d-TdX-ovTO-?,    xdX-o-^   von 
der  Grundwurzel  tal-  „aufheben,  tragen"  herleiten,  nicht  von  der 
Nebenform  derselben  tul-  in  Skr.  tul-ajä-mi  „hebe  auf"  (Curt. 
Gr.  Et.  n.  236).*) 
Also  in  den  Suffixen  altlateinischer  Wörter  wie  im  zwei- 
ten  Gliede  alter  Composita  zeigt  sich  eine  entschiedene  Nei- 
S^^g   oder  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  6  zu  folgendem  1 
^^   das  1  hat  unverkennbar  dahin  gewirkt,  dass  bei  der  Schwächung  des 
BTsprüngiichen  ä  dasselbe  sich  zu  Ö  ausprägte,  nicht  zu  & 

Diese  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  o  zu  1  in  altlateinischen 
.   Stitfixen  tritt  in  das  hellste  Licht,  wenn  man  dieLatinisierungGrie- 
^bischer  Lehnwörter  in  das  Auge  fasst,  deren  Suffixe  ein  1  enthalten. 
Leiter  unten  wird  sich  ergeben,   dass  die  Griechischen  Suffixfor- 
men -a-Xo,  -a-Xri,  -e-Xo,  -e-Xri    auf  Lateinischem  Sprachbo- 
<^«n  regelmässig  zu  -u-lo,  -u-la  umgestaltet  werden.    Diesem -u-lo, 
'^•'a  ist  älteres  -o-lo,  -o-la   vorausgegangen,   wenn   die   be- 
treffenden Griechischen  Wörter  vor  der  Zeit  der  Gracchen 
'^  uie  Lateinische   Sprache   übergegangen   sind,   so   lange   das 
®  ^ör  1  in  ächtlateinischen  Wörtern  statt  des  späteren  ü  noch  gebräuch- 
"^h  War.     Eine  solche  Wortform  ist  der  Name   der  Plautinischen  Ko- 
mödie 

^seudolus  neben  Pseudulus. 
^^ar ist  die  Form  Pseudulus  handschriftlich  besser  beglaubigt  als  Pseu- 
^o'u»  {Riischi,  Prot.  Trin.  p.  318.  Pseud.  praef,  p.  8) ;  aber  auch  die  Form 


*)  Von  talaris  wäre  ein  Compositum  sub-tol-ari-s  (Jsid.  Or.  XIX,  34,  7) 
^te  8Qb-tel  neben  talns  {Prise,  V,  11.  H.)  altlateinisch  wie  spätlateinisch  er- 
<u»nich;  aber  neben  sabtolaris  findet  sich  die  Variante  sabtelaris  {Schuck, 
^ok  d.  Fulgl.  n,  24Ö). 
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Pseudolus  des  akrostichischen  Argumentes  kann  nur  aus  alter  Ueber- 
lieferung  herstammen  [Fleckeis.  N,  Jahrb.  XCIII,  9/.).  Ein  Griechischer 
Eigenname  *V€ubuXo^  ist  lediglich  aus  dem  Lateinischen  Pseudulus 
gefolgert  worden  (a.  0.  10.  Schuck.  Vok.  d.  Vulgl.  III.  251  f.).  Aber 
er  ist  so  wenig  wie  im  Adjectivum  *i|i€ubuXoq  im  Bereiche  der  Grie- 
chischen Litteratur  erweislich  (Stephan.  Thes.  Graec.  ling.  VIIL,  1876. 
Paris).  Aus  ^YeubuXo^  könnte  auch  altlateinisches  Pseudolus  nicht 
entstanden  sein,  weil  das  u  Griechischer  Wörter,  die  in  die  altlateinische 
Sprache  übertragen  werden,  gewöhnlich  zu  u  wird,  seltener  zu  i  [s.  oben 
I,  12.  C.  p.  609,  c.  3.  p.  607,  c.  2.  Schuck,  a.  0.  II,  254  /*.),  aber 
niemals  in  altlateinischen  Originalurkunden  zu  o,  vor  I  nur  zu  u  wie 
in  Pulades,   Sibulla.*)     Ebenso  wenig  könnte   ein  aus  *M'€ubuXog 


*)  Fleekcisen  versacht  zwar  nachzuweisen,  dass  Griechisches  u  im  Altlatei- 
nischen auch  zu  o  geworden  sei  {Neue  Ja?irb.  XCIlly  9  f.) \  aher  ich  vermag  kein 
einziges  der  dafür  angeführten  Beispiele  als  unbedingt  stichhaltig  anzuerkennen. 
Von  den  nicht  vor  Terenz  nachweislichen  Formen  Storax,  storax,   ancora 
u.  a.,  wo  Griechisches  u  durch  Einfluss  eines  folgenden  r  zu  o  umgelautet  ist, 
wird  unten  die  Rede   sein.     Die  Form  cotonea  oder  cotonia  für  Griecb.  ku- 
bujvfa  weist  Fleckeisen  nach  aus  Handschriften  des  Plinius  und  Macrobias,  und 
folgert  aus  dom  Lateinischen  t  für  Griechisches  b  wie  in  Alexanter,  Cas- 
santra,  Casenter,  Alixonte,  Alixentrom,  Catamitus,  Alumentus  u.a., 
dass  cotonia  frühzeitig  in  die  Lateinische  Sprache  aufgenommen  sei.     Schrieb 
Cato  wirklich  cotonia,  wie  die  handschriftliche  Ueberlieferung  des   Macrobios 
angiebt,  nicht  *cutonia,   wie   mau  nach  den   Inschriften   der  republikanischen 
Zeit  annehmen  müssle,  dann  kann  jedenfalls  cotonia  aus  *cutonia  entstanden 
sein,  indem  u  der  vorhergehenden  Silbe  durch   o  der   folgenden  zu  o  assimiliert 
wurde  wie  in  soboles  für  suboles  neben  socordia   für  *8ecordia)  von  de- 
nen noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.     Demnach  kann   die  Form  cotonia 
nicht  erweisen,  dass  jedes  beliebige  Griechische  u  auch  ohne  Einfluss  der  Laut- 
assimilation im  Altlateinischen  zu  o  wurde.     Weiter  ist  der  haltlose  Einfall  von 
Scaliger  und  Vossius,  Lat.  cocles  sei  aus  Griech.  KOkXuji^i  entstanden,  der  die 
Lateinische  Lautlehre  misshandelt,  noch  jetzt  benutzt  worden,  um  den  angebli- 
chen Uebergang  des  Griechischen  u   in  altlateinisches  o  glaublich  zu  machen 
{Fleckeis.  a.  0.  12).     Nach  den  neusten  Untersuchungen  über  die  Etymologie  des 
Wortes  cocles  {Curt.  Gr.  Et.n.  112.  Vcrf.Krit.  Nachtr.  5.262/:)  wäre  es  zwecklos, 
hier  noch  einmal  von  derselben  zu  sprechen.    Die  Schreibweise  lagona  für  Xd- 
Yuvo^  ist  durch  keine  Inschrift  der  republikanischen  Zeit  bezeugt,  sondern  nur 
durch  Handschriften  und  eine  Inschrift  der  Kaiserzeit  {Fleckeis.  a.  0.  Schuck.  Vok. 
d.  Vulgl.  II,  278/*.   Or.  /^enz.  6321).     Da  sich  nun  aber  neben  lagona  mehrfach 
in  Inschriften  laguna  findet  {Grut.  578,  1.  130  n.  Chr,  u.  a.   Schuck,  a.  0.  280) 
und    in  Handschriften  auch  lagoena,   als  oe  wie  Griech.  oi  zur  Bezeichnung 
des  Griechischen  Lautes  u  verwandt  wurde  {s.  oben  I,  710,  Anm.  791/*.),  so  fehlt 
mindestens  jede  Berechtigung,  lagona  für  die   altlateinische  Form  von  Xdyu- 
voc;  zu  erklären,  nicht  laguna.     Die  angebliche  Namensform  Antamonides, 
die   Fl.   statt  der   von  Ritschi    angenommenen  Antamoenides  für  eine   Grie- 
chische   'AvTajiuvibr]^  aus  der   handschriftlichen  Ueberlieferung  des  Plautus 
folgert,  wagt  FI.  selbst  nicht  für  eine  altlateinische  Form  zu  erklären  {a.  0.  13), 
und  Schuchardt  scheint  doch  *Antamunides   als  die  altlateinische  Form   an- 
zusehen,   wenn  er  auch  Antamonides  nicht  als  Schreibfehler  auffasst  (a.  0. 
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entstandenes  älteres  Pseudulus  im  klassischen  Latein  zu  Pseudoius 
geworden  sein,  da  ja  umgekehrt  altes  o  vor  1  seit  der  Gracchenzeit  in 
der  Regel  zu  ä  verdunkelt  wird.     Die   Griechische   Sprache   besitzt  die 


U)  286  /*.).    Seh.  hat  mit  gaten  GriindeD  die   unbegründete   Behauptung    wider> 
^^g^i    Attius  habe   die  Schreibweise  oe   für  Griech.  u   eingeführt,   und  diese   sei 
schon    im  7.  Jahrhundert  d.  St.  gänge  und  gäbe  gewesen,  da  für  dieselbe  weder 
ifgend  eine  Inschrift  der  republikanischen  Zeit  oder  die  Aussage  eines  Gramma- 
tikers spricht,  noch  irgend  ein  stichhaltiger  Grund  oder  Zweck  ersichtlich  ist  (a.  0.). 
^eben  den  späten  Schreibweisen  lagoena,  Antamoenides   in  Handschriften 
Iconnten  jedenfalls  leicht  fehlerhafte  Schreibweisen  wie  lagona,  Antamonides 
entstehen.     Die  Schreibweise   Scolacium  für  ZKuXdKiov   findet  sich  in  einer 
Anschrift  aus  der  Zeit  des  AntoninuH  Pius  {Momms.  1.  R,  N,  68)  und  in  Handschriften 
"^«    Velleius   und  Plinins,   während   Vergil  und   Solinus   die  Stadt   Scylaceum 
oennen  {Fleckeis.  a,  0.  S,  12);    also  ist  jedenfalls    Scolacium    keine    nltlatei- 
Oi3cbe  Form.     Noch  viel   weniger  ist  eine  solche  die   in  einer  sputlateinischen 
Glosse  Torkommende  Form  spondolus  neben  Griech.  airövbuXo^  und  aqpöv- 
^^A>oq  {a.  0.).     Ich  kann  also  nur  schliesscn,   dass  Scolacium  und  spondo- 
Itts    ans  Formen  der  älteren  Sprache  ^Sculacium,  *spondulu3  der  latinisier- 
ten   Worter  entstanden,  als  in  der  späteren  Volkssprache  o  vor  1  statt  des  u  der 
**««8iachen  Zeit  überhand  nahm.     Ans  der   Schreibweise    thermopolieis    bei 
*^*i"i8iu8  und  termopojlas  bei  Seneca  folgert  Fl.  eine  alte  Form  *Termopo- 
^  ^    (<2.  0.  12.  243).     Aber  die  erstere  kann  ein  Schreibfehler  sein,  der  lediglich 
***  V'crwechselung  der  Wörter  thermopoliis  (Schenken  für  warme  Getränke)  und 
'^^rmopylis   entstanden  ist,   und  tormopoylas  bei   Seneca  ebensowohl   aus 
'^«rmopylas  und  Thermopoelas  {Bilcheler,  a,  0.  2^2)  verschrieben  sein  wie 
5*^    *  Thermopolas.    Die  Schreibweise  Therm opolis  ist  spätlateinisch,  aber 
''»^iiit    altlateinisch   (Schuck,  a,  0,  III,  252).     Aus    molas  bei   Plaut.  Pseud.  1099. 
(^^^    Xateinische  Form  'Molae   für   MuXa(  zu  folgern,  die  nirgends  vorkommt 
,»     **^^<^«/.  o.  0.),  ist  ein  willkührliehes  Verfahren.    Die  Schreibweise  colindro  einer 
-        ^^ilhandschrift   {Fleckeis.   a.   0.   244)   ist  jedenfalls  keine   altlateinische   Wort- 
^^  ^  sie  konnte  wie  zahlreiche  andere  Schreibweisen  der  Handschriften  aus  der 
^•^I^teinischeu   Volkssprache    entstehen.    Molucrum   wird   für   dasselbe  Wort 
T>.^^Ürt  wie   Griech.   fiOXaKpov   {Fleckeis,  a.   0,    Schuck,  a,   0.   III,  89).     Dass 
**^i.8che  Grammatiker  beide  Wörter  für  identisch  erklären,  kann  niemand,  der 
^      ^^^»  in  welcher  Weise  sie  sonst  Lateinische  Wörter  von  Griechischen  ableiten, 
c>  beweis  ansehen,  dass  sie  identisch  sind.     Schon  dass  molucrum  im  Carmen 

y->/^**o.re  vorkam   {Fest.  p.  141)  ist   ein    gewichtiger  Grund  dagegen,    es    für    ein 
*  ~  chisches   Lehnwort   zu  halten.      Aber    es   kann   auch   nach    sonst   geltenden 
:esetzen  bei  der  Uebertragung  Griechischer  Wörter  nicht   aus   inuXaKpov 
^t^anden  sein,  da  das  a  derselben  vor  c  und  er  im  Lateinischen  sonst  stets 
*" ^rändert  bleibt  wie  in   Syracusa,  Acragas,   Acragantinus,   Agrigen- 
^*^tig,  acroama,  Acrocorinthus,  Trinacris,  Trinacria  u.  a.     üass  mo- 
^^^ru-m  nach   der   Aehnlichkeit   von  involGcrum   geändert   sei,    ist   also   un- 
^l^ublich,  da  Trinacris  neben  volucris   ungeändert   geblieben    ist.     Also   ist 
^s   0  in  molucrum   ebenso   ächtlateinisch   wie   in   meiere,    mola,   molendi- 
^^nj,  und  meine  früher  gegebene  Erklärung  des  altlateinischen  Wortes  raol-u- 
^'U-ra  [Krit.  Beitr.  S.  342)  bleibt  richtig,  wenn  sie  auch  Fl.  nicht  beachtet  hat. 
"«mn  endlich  wirklich  opiferai  eine  Lateinische  Volksetymologie  für  Oir^pai 
L  ißrassen)  war  {Fleckeis.  S.  244),  so  kann  dieselbe  doch  nicht  im  Entferntesten  bc' 
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Adjectiva  vpeub-aX-eo-?  „falsch,  erdichtet"  und  ipeub-dX-io-g 
„Fälscher,  Lügner",  beide  zunächst  weiter  gebildet  vom  Stamme  ipeub- 
aXo-.  Man  ist  also  berechtigt  zu  folgern,  dass  dieser  auch  in  einer 
Namensform  *M'€\jb-aXo-?  zu  Grunde  lag,  aus  der  altlateinisch  Pseud- 
-olu-s  und  etwa  seit  der  Gracchenzeit  Pseudulu-s  entstanden  ist. 

Wie  also  Griechisches  a  und  €  bei  der  Uebertragung 
Griechischer  Wörter  auf  Lateinischen  Sprachboden  vor  dem 
I  des  Suffixes  -lo,  -la  zu  6  geworden  ist,  so  ist  Griechisches  e 
durch  folgendes  1  im  Römischen  Munde  umgestaltet  in: 
Menolavi,  C.  1213.  Menol .  .,  C.  1321.  Menolaus,  7.  N.  4798. 
In  diesen  altlateinischen  Namensformen  kann  man  eine  Nachbil- 
dung Griechischer  Composita  wie  Menophilus  u.  a.,  die  in  der 
spätlateinischen  Volkssprache  allerdings  zu  Missformen  geführt  hat 
{Schuck.  Vok.  d.  Vulgl.  II,  251  /.  III,  245.  249  f.),  nicht  an- 
nehmen. Da  Griechische  Composita,  deren  erster  Bestandtheil 
auf  ö  auslautet,  in  die  altlateinische  Sprache  übertragen,  dieses  ö 
zu  1  abschwächen  nach  dem  Muster  Lateinischer  Composita,  deren 
erster  Bestandtheil  ein  auf  o  auslautender  Nominalstamm  ist,  also 
zum  Beispiel  Patri-coles,  thermi-poiium  latinisiert  sind  nach 
dem  Muster  von  Publi-cola,  agri-cultura  u.  a.  [Fleckeis, 
Rhein.  Mus,  VIII,  221.  Schuck,  ä.  0.  I,  36,  III,  11),  wie  noch 
weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird,  so  kann  man  nicht  an- 
nehmen, dass  in  der  alten  Form  Meno-lavi  sich  ein  Ö  eingefunden 
haben  würde  an  einer  Stelle,  wo  es  sonst  in  Griechischen  Lehn- 
wörtern altlateinisch  beseitigt  wird,  wenn  nicht  das  folgende  1 
das  vorhergehende  ö  lautlich  bestimmt  hätte  wie  in  so  vielen 
ächtlateinischen  und  aus  dem  Griechischen  übertragenen  Wörtern. 
Auch  in  der  späten  Form: 
Vindolicis,  /.  N.  5330.  Vindol..,  C.  I.  Rhen.  Bramb.  895. 
Sckuck.  a.  0.  III,  249.  neben  Griech.  OuivbeXiKoi;  Lat.  Vin- 
delici,  Vindelicia,  Or.  Benz.  Ind.  Geogr.  II,  21.  ist  wie  in 
Menolavi,  Menolaus  ausländisches  S  im  Römischen  Munde 
durch  folgendes  1  zu  ö  umgelautet  worden.*) 


Gesagten  kann  ich  den  Uebergang  des  Griechischen  u  in  Lat.  o  für  die 
altlateiniscbe  Sprache  höchstens  als  erwiesen  ansehen  in  den  Fällen, 
wo  folgendes  r  oder  o  der  folgenden  Silbe  einen  assimilierenden 
Einflass  auf  den  Griechischen  Laut  u  aasübten.  Daher  weisen  die 
altlateinischen  Inschriften  für  Griechieches  u  so  wenig  jemals  o 
als  oe  an  f. 

*)  Zweifelhaft  steht  spätlateinisch  Voldamianns  neben  Veldamiana» 
{Schuck,  a.  0.  n,  249.  III,  249),  da  das  höhere  Alter  einer  von  beiden  Formen 
nicht  erhellt.  In  anderen  Fällen,  wo  spätlateinisch  ö  vor  1  statt  c  erscheint 
{a.  0.  II,  245.  248.  III,  246.  248.  249),  ist  dasselbe  durch  den  mitwirkenden  as- 
similierenden Einflnss  eines  o  der  vorhergehenden  oder  folgenden  Silbe  entstan- 
den, wovon  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 
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Die  Wahlverwandtschaft  des  o  zu  1  im  Altiateinisch^n  bestätigen  auch 
die    altlateinischen  Formen: 

Hercolei,  C.  1503  (217  v.  Chr.),    C.  1175  (um  154-134  v,  Chr.). 
C.  1145.   1288.    1538.     Hercoli,   C.  815.     Hercolem,  Prise. 
I,  35.  H. 
Neben  diesen  stehen  Altlat.  Hercle  [Plaut,  A.  Spengel,  T.  Macc, 
Pf^^vt.  S.  70  f.),  auf  einem  Bronzespiegel  Flercele  (C.  56),  eine  Form, 
di^    so  wenig  wie  manche  andere  abweichende   und  fremdartige  Nameus- 
foi^cnen  auf  solchen  Spiegeln  und  anderen  Geräthschaften  mit  Griechischen 
&UI Istdarstellungen  als  ächtlateinisch  gelten  darf  (s.  oben  I,  683,  Anm.). 
Sa  beilisch    stammt    der  Dativ   Herclo    von  einem   0- stamme    Hercio- 
[V^^rf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XV,  241  f.)  wie  die  Osklschen  Formen  Gen.  S. 
Herekleis,   Dal.  S.  Herekloi   von  einem  0-stamme   Hereclo-   flec- 
tiert  sind  (a.  0.  242),   während  Hereklei   in   der   Aequischen   Mundart 
des  Oskischen   Dialektes  {rerf.  Z-  f.  vergl.  Spr.  XI,  401  /.)  auf  eine 
Noninativform  *IIerekles  schliessen  lässt,  die  der  Griechischen  'Hpa- 
KXf]^  am   nächsten  steht.     Das  e  vor  kl  der  Oskischen   Formen  kann 
aus  dem  a  der  Griechischen  Formen  abgeschwächt^  kann  aber  auch  erst 
durch  Oskischen  Vokaleinschub  aus  einer  Sabellisch-Oskischen  Grundform 
Hercle-,  in  die   0-deklination   übertragen:    Herclo-,   entstanden  sein, 
^ur  die  letztere  Ansicht  spricht  Sab.  Herclo;   und  vergleicht  man  dazu 
^^ÜaL  Hercle,   so  hat  man  Hercle-   auch  als  die  Lateinische  Grund- 
form   anzusehen    [vergl.  Bitschi,   d.  tit.   Aletrin.  p.   10.   Mon.   ep.  tri.). 
^^  dieser  ist  Hercele  durch   den  dem   Oskischen   ähnlichen  Vokalein- 
^bub  entstanden,  wie  weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird.     Auch  in 
"^0  ächtlateinischen  Formen  Hercolei,  Hercoli,   Hercolem   hat  Vo- 
■^^I^icisebub  zwischen  c  und  1  stattgefunden,  und  zwar  ist  der  Vokal  durch 
^^  folgende  1  zu  ö  ausgeprägt  worden  nach  der  Analogie  der  auf  -colo, 
-ojo  ausgehenden  Wortstämme  im  Altlateinischen.    Derselbe  Vokaleinschub 
"at  stattgefunden  in  der  latinisierten  Form: 
^airicoles,  Enn.  Cic.  Tusc.  H,  16,  38.    Or.  Rih.  Trag.  Lat.  Em. 
V.  314.    Enn.  Vahl.  tr.  v.  14.  Front,  p.  14,  M.   Rilschl,  Opusc. 
phil.  H ,  476.  *) 
^'^    aus  TTaTpo-KXfig  entstand,   indem  das  auslautende    o   des  ersten 
™^positionsgliedes    nach    Lateinischer  Weise    zu  i  abgeschwächt   wurde 
^^®    in  Dionusi-dorus,  tragi-comoedia,   thermi-polium  [s.  oben 
'    76)    nach    dem    Vorbild    von    Publi-cola,    agri-cultura,    lati- 
'^^dium   u.  a.    und  zwischen  c  und   1   ö   eingeschoben   wurde   wie    in 
^««^coles.**) 


r 

i 


*)  Agatbocoli  ist  weder  inschriftlich  noch  handschriftlich  überliefert, 
^^^  nur  von  Ritschi  „aus  metrischen  Gründen  als  Plautinisch  empfohlen"  {Opusc. 
P**'o/.  U,  488  /•.   615). 

**)  Fleckeisen  behauptet,  auch  vorhergehendes  1  habe  im  Lateinischen  fol- 
g«>iden  Vokal   zu  o   umgelautet  (Neue  Jahrb.  XCIII,  7).     Das   stellt  Schuchardt 
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Dass  die  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  ö  zu  folgendem 
I  in  Suffixen  sich  auf  dem  speciellen  Sprachboden  der  alt- 
lateinischen Sprache  entwickelt  hat,  lehrt  die  Vergleichung  der 
verwandten  Dialekte. 

Der  U  mbrische  Dialekt  stösst  den  Vokal  vor  1  in  SufGxen  viel 
häuGger  aus  als  die  Lateinische  Spra(;he.  So  in  dem  Suffix  -colo  in 
ehvelklu,  persklum,  persclo,  pesclu,  naraklum,  kumnaklo, 
mantraclu,  mandraclo,  sufcraklu,  pihacio  =  Lat.  piaculum 
[AK.  ümbr.  Sprd,  I,  162/*.  IF,  fVoriverz.  s.  oben  II,  40);  in  dem 
diminutiven  Suffix -c 0-1 0  in  veskles,  vesklir  =  Lat.  vasculis,  rau- 
neklu  =  Lat.  munusculum  {AK.  a.  0.  I,  163.  II,  a.  0.)  und  in 
der  Umbrischen  der  Lateinischen  Endung  -o-lo,  -u-lo,  -o-la, 
-u-la  entsprechenden  Suffixform  von  fikia  =  Lat.  ficula,  ecla, 
di9lo,  ti9lo,  stru9la,  ar9lataf  =  Lat.  arculatas  (?),  previg- 
latu,  kur9lasiu,  anglome  =  Lat.  in  angulo  (?  AK.  a.  0.  II, 
370),  scapia  =  Lat.  scapula,  steplatu,  stiplatu  ==  Lat.  stipu- 
lato,  Treplanis,  Treblanir  =  Lat.  Trebulanis,  tafle  =  Lat. 
tabulae,  katles  =  Lat.  catulis,  vitluf  =  Lat.  vitulos,  klavles 
=  Lat.  Clav  Ulis  [a.  0.  I,  109-129.  II.  JVorlverz.).  Wo  sich  aber 
der  Vokal  vor  dem  Suffix  -lo,  -la  erhalten  hat,  da  ist  es  e;  so  in  fa- 
9efele,  purtifele,  deren  Suffix  -feie  dem  Lateinischen  -bili  ent- 
spricht (flf.  0,  I,  102.  II,  Woriverz.  s.  oben  II,  40)  und  in  der  Nominativ- 
form katel  =  Lat.  catulus  (AK.  a.  0.  I,  116).  Der  Volksname  Altumbr. 
Kaselati,  Neuumbr.  Casilati  stammt  von  einem  Stadtnamen  Kaselo-, 
Casilo-  oder  Kasela-,  Casila-,  der  zu  Lat.  casula  „Hüttchen"  stimmt, 
zu  welchem  auch  der  Stadtnamen  Casil-inu-m  für  *Casul-inu-m 
gehört  wie  Cas-inu-m  von  casa  „Hütte**,  Italien,  casa  „Haus".  Der 
ümbrische  Dialekt  wählt  also  e  vor  dem  Suffix  -lo,  -la  an  der  Stelle 
des  altlateinischen  6. 

Auch  der  Oskische  Dialekt  stösst  den  Vokal  vor  1  in  Suffixen 
mehrfach  aus;  so  in  dem  Stadtnamen  AuhuaKXi  .  .  =  Lat.  Ausculi- 
[norum]  [Momms.  Unt.  DiaL  S.  251.  s.  oben  I,  17  /.)  desselben  Stam- 
mes wie  Aus-on-es,  Aus-on-ia,  Aur-un-ci  für  *Aus-un-ci  von 
einer  Oskischen  Form  des  Stadtnamens  *Aus-k"lo-m  =  Lat.  Aus-cu- 
lu-m,  *Os-cu-lu-m  (in  Osculana  pugna,  s.  oben  I,  657.  665,  Anm.), 
der  vom  Stamme  Aus-co-  gebildet  ist  wie  Tus-cu-Iu-m  von  Tus-co- 
[s.  oben  II,  69).     Der  Stamm   Aus-co-    aber   gehört  mit  Aus-on-es, 


mit  Recht  in  Abrede  für  Formen  Ptolomaeus  lopadas  u.  a.,  wo  o  durch  fol- 
genden Labialen  bestimmt  sei  {a.  0.  III,  246).  Ebenso  wenig  kann  die  lange 
Dauer  der  Flexion  Apollonis  neben  Apollinis  durch  Einfluss  des  1  auf  den 
folgenden  Vokal  bestimmt  sein  {Fleckeis.  a.  0.).  Apollonis  fand  bei  Griechisch 
Gebildeten  einen  Halt  an  dem  Griechischen  Genitiv  'AttöXXujvo^,  als  man  es 
liebte,  die  Griechischen  Wortforraen  möglichst  ungcandert  zu  lassen« 
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4us-on-ia,   Aus-eli,   aus-ter,   aur-ora   u.  a.   zu  Wz.  us-  leuchten 
(s.  oben  I,  349)  und  Ausculum  bedeutet  ,,Ieucbtende,  glänzende'*  Stadt 
^ie  Louceria,  Ausones  die  „leuchtenden,  glänzenden"  wie  Luceres 
(^'   oben  I,  367)  und  wie   Sora  „glänzende"  Stadt,   Sor-acte  „Glanz- 
spitze",   Soranus  „glänzender"   Gott.     Ausculum.   Louceria,   Sora 
entsprechen  in  der  Bedeutung  also  den  deutschen  Ortsnamen  wie  Leuch- 
ten bürg,    Lichtenberg,    Lichtcnfels,    Lichtenhain,    Lichten- 
stadt.    Lichtenstein,    Lichtenvoort,    Lichtenwald,    Lichten- 
^erth,  Lichterveide,  Flellebrunn,  Hellebeck,  Helldorf,  Hell- 
^^Id    u.  a.   (s.  oben  I,  485).     Der  Vokal   vor  1  ist  ferner  ausgefallen   in 
den    Oskischen  Wortformen  Evkloi,  sakaraklom,  pestlom  (Verf.  Z. 
/"-      t^crffL    Spr.    XI,   364  f.    s,  oben    FI,  40),    Fistlus    [Momms,    ünt. 
^^^i-   Gioss.).*)     Während   in  sakaraklom  der  Vokal  des  Suffixes  klo- 
^^^»     -colo,  -culo  zwischen  c  und  1  geschwunden  ist,  hat  sich  in  anderen 
,    ^^iscben  Wortbildungen  der  Sufßxvokal  zwischen  c  und  1  zwar  erhalten, 
^*^    3  fcer  so  schwach  und  unbestimmt  oder  undeutlich  geworden,  dass  er  dem 
*^|^^I  der  folgenden  Silbe  gleich  gestaltet  wird  und  diesem  gemäss  wechselt. 
^^^    stehen. neben  einander  die  Casusformen  zicolom,  Acc.  S.,  zicolois, 
^•■^    PI.,  ziculud,  Abi.  S.,  zicelei,  Loc.  S.  von  einem  Diminutivstamme 
^  c>-lo-,  der  einem  Lateinischen  die-co-lo-  von  die-  „Tag"  entspricht 
l^^^^cAÄ.  Sladir.  v.  BanL  S.  39.  79  f.    Z.  f.  vergL   Spr,  I,  41  A   Hl. 
^^S-   Buffffe,  a.  0.  HI,  419.    Verf,  Krit,  Beitr.  S.  486),  und  ebenso  ent- 
«.'^•"icht  der  Oskische  Name  Pukalatoi,  Dat.  S.,  der  Lateinischen  Wort- 
^"■Vi  poculato  [Kirchh,  Z.  f,  vergl.  Spr.  I,  41).     Derselbe  ist  nämlich 
-^^^ Sehst  ausgegangen  von  dem  Oskischen  Verbum  *pu-kal-a-um,  das 
_*^^^c^  Lateinischen  po-cul-a-ri  entspricht;   dieses   Oskische  Denominati- 
-      ■•■'^r^  aber  ist  abgeleitet  von  dem  Oskisch-Sabellischen  Stamme  pu-klo- 
I  _        ^^^f,  Z.  f,  vergl.  Spr.  V,  98),  der  erhalten  ist  in  der  Form  des  Sabel- 
'^"^-lien   Gottesnamens  Puclois  (Verf.  Ann.  d.  Inst.  R.  1866,  p.  113  /". 
s.   oben  \,  713)    und    dem    Lateinischen    po-colo-   von  Wz.   pa- 
tnken"   entspricht  (s.  oben  I,   489  f.).     In   anderen  Wortformen  hat 
^•"    Oskische  Dialekt  vor  dem  1  des  Suffixes   den  Vokal   e   an  der  Stelle 
*^**    Lateinischen  ö,  ü:  so  in  famelo,  famel  neben  Lat.  famulus,  fa- 


•^  ^l,  familia,  Umbr.  famerias  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  184  f    s.  oben 
*-     X42)  in  Fistel  neben  Fistlus,  Fistlois,  Fistluis,  in  Griechischer 


Tift  0i(TT€Xio  auf  Münzen  (Momms.  ünt.  Dial.  S.  201.  309),  in  Vi- 

^  l  io,  der  Oskischen  Form  des  Namens  Italia,   mit   dem   in  der  Zeit 

^i^s  Bundesgenossenkrieges   Corfinium   als   Hauptstadt  der  gegen  Rom 

^^^rbüDdeten  Italischen  Völkerschaften  benannt  wurde,    auf  Denaren   mit 

^^Vischer  Schrift  (a.  0.  201.  260.    /.  Fricdländer,  Die  Oskischen  Mün- 


*)  Aach  in  den  abgekürzten  Schreibweisen  Oskischer  Namen  Lovkl,  Mitl, 
**»il  (fl.  0.)  liegen  wahrscheinlich  Namensformen  zu  Grunde,  in  denen  der  Vo- 
*al  Tor  1  bereits  geschwunden  war. 


-    80    - 

zen,  Taf.  IX,  2.  4.  7.  10),  neben  denen  sich  auch  Münzen  derselben  Zeit 
mit  der  Lateinischen  Aufschrift  Italia  finden  [a,  0.  Taf,  X,  14.  21). 
Den  Namen  IroXia  leitete  schon  Timaeos  von  dem  Griechischen  Worte 
iraXö^  Rind  ab,  indem  Griechen  das  Land  so  wegen  seines  Rinderreich- 
thums  benannten  [Varr.  B.  B.  II,  5.  Varr.  Anl,  rer.  hum.  Gell,  XI, 
1,  1),  wie  Italische  Landschaften  OivoTpia,  TTeuKeTio  wegen  ihres 
Reichthumes  an  Wein  und  Fichten  [s,  oben  I,  541  f.).  Dem  Griechischen 
IT -a-X 6- g  entspricht  Lat.  vit-u-lu-s,  vit-u-la,  Umbr.  vit-lu-f,  vit-lu, 
vit-la-f,  vit-la  [AK.  Umbr,  Sprd.  II,  423),  Sanskr.  vat-sa-s  Kalb 
[Curt,  Gr.  Et.  n.  211.. 2^.).  Wäre  unter  den  Völkern  Sabellisch-Oski- 
schen  Stammes  zur  Zeit  des  Bundesgenossenkrieges  ein  alter  einheimi- 
scher Name  Vitelio  für  Italia  allgemein  gebräuchlich  gewesen,  so 
würde  aller  Wahrscheinlichkeit  auch  Varro  von  demselben  an  den  ange- 
führten Stellen  Kenntniss  erhalten  und  genommen  haben,  und  eine  Münze 
jener  Zeit  würde  nicht  die  Lateinische  Aufschrift  Italia  aufweisen,  und 
zugleich  auf  der  Kehrseite  die  Oskische  Aufschrift  C.  Paapi.  C.  {FriedL 
a.  0,).  Man  muss  also  schliessen,  dass  der  eben  nur  auf  jenen  Münzen 
von  Corfinium  in  der  Zeit  des  Bundesgenossenkrieges  auftauchende 
Name  Vitelio  eine  Uebersetzung  des  Griechischen  Namens  IraXia  war, 
dessen  Ableitung  von  iraXög  seit  Timaeus  Zeit  den  Gebildeten  bekannt 
war.  Aus  Vitel-io  darf  man  jedenfalls  zurückschliessen  auf  eine  Oskische 
Nominativform  *vitel,  die  der  Lateinischen  vitulu-s  entsprach,  wie  die 
Oskische  famel  der  Lateinischen  famulu-s,  und  dass  *vitel  auch  die 
Umbrische  Nominativform  war  neben- vitlu-f,  vitlu,  ist  daraus  zu  fol- 
gern, dass  die  Umbrische  Nominalivform  katel  neben  katle-s  der  La- 
teinischen catulu-s  entspricht  {s.  oben  II,  78).  Den  Mittelton  zwi- 
schen e  und  1  vor  dem  mit  1  auslautenden  Sufßx  zeigt  die  Nominativ- 
form der  Namen  Aukil  (Momms.  Uni.  pial.  5.251*)  und  Mutii  neben 
Gr.  MÖTuXog^  Lat.  Mutrlus.  Zu  diesem  sind  entsprechende  Latei- 
nische Namensformen  mit  o  vor  1  nicht  erweislich. 

Dass  der  Sabellische  Dialekt  in  Bezug  auf  die  Gestaltung  des 
Vokals  vor  1  in  Suffixen  dem  Oskischen  gleichstand,  darf  man  bei  der 
nahen  Blutsverwandtschaft  beider  Dialekte  schliessen  aus  der  angeführten 
Sabellischen  Form  Puklois  [s.  oben  II,  79);  und  da  der  Vols- 
kische  IXialekt  denselben  Vokalismus  erkennen  lässt  wie  der  Umbrische, 
so  darf  man  aus  der  Volskischen  Form  veskiis  neben  Umbr.  veskles 
und  Lat.  vasculis  [s.  oben  II,  18.  78)  wohl  dieselbe  Schlussfolgeruog 
ziehen.  Aus  den  spärlichen  Ueberbleibseln  des  Faliskischen  Dialek- 
tes ist  nichts  derartiges  ersichtlich.**) 


*)  Ankil  kann  nicht  mit  Griech.  ''QkcXo^  zusammenhängen,  da  der  Diph- 
thong an  im  Altoskischen  nicht  zu  5  getrübt  wird  und  in  Griechischer  Schrift 
durch  au  wiedergegeben  wird,  wie  die  Aufschriften  AöaxXiv  .  .  und  AOaKXa 
zeigen  (a.  0,). 

**)  Die  Nam^nsform  Acarcelini,  Acarcelino  {Garriicci,  Ann.  d.  Inst.  Ho. 


f 


—    81    — 

Also  nur   in    der   altlateinischen  Sprache    zeigt   sich  die 
Wahlverwandtschaft  des  Vokals  5  zu  folgendem  1  in  den  Suf- 
fixen; die   verwandten   Italischen   Dialekte  theilen    dieselbe   nicht; 
sie  zeigen  vielmehr  an  der  entsprechenden  Stelle  5  vor  1,  während 
sie  den  Vokal  hier  noch  häufiger  ausstossen,  als  die  Lateinische  Sprache, 
wovon  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

Eine  Wahlverwandtschaft  zwischen  Ö  und  folgendem  r  lässt 
sich  im  Lateinischen  nur  insofern  wahrnehmen,  als  r  vor  sich  mehr- 
fach   ein  Ö  wählt  oder  erhält  statt  ü. 

So  ist  vorhergehendes  ü  durch  folgendes  r  zu  ö  umgelautet  in: 
fo-re,  fo-rem,  fo-res,  fo-ret,  fo-rent, 
^^•"glichen  mit  da-re,   da-rem,   da-res,   da-ret  da-rent,  von  Wz. 
^''^u^,  Ital.   fu-    in  fu-am,  fu-i,  Griech.  i-apx),  q)u-VT-€^  u.  a.  (s. 
oben     J^  143  /",   363);  ferner  in  den  Zusammensetzungen: 
^i^  xci-por,    Prise.  VI,  48.  B.    Fest.  p.  257.    C.    1076.     Marci- 

por-es,  Quint.  I,  4,  26.  ♦ 

^*-Ä  ili-por,  Prise,  a.  0.    Publi-por-es,  Quint.  l,  4,  26. 
Ö^^  inti-por.  Fest.  a.  0. 
^'^  i-por,  a.  0. 

04  Ä-por,  Ann,  d.  Inst.  B.  1860,  p.  253. 
^  ^  e-por-i.  Dat.  S.   C.  1539  e. 

X)er  zweite  Theil  dieser  Zusammensetzungen,    die    aus   enklitischer 

Ton^v^rl)lQ^iii]g  entstanden  sind,   -por  ist  gekürzt  aus  pu-e-ro,  pov- 

^"^^^  -  neben  Griech.  ttoö-^  von  Wz.  pu-  „zeugen,  nähren"  (s.  oben  I 

^-i  -      Das    auslautende    o    der    Stammform    pu-e-ro-    für  pov-e-ro- 

schvv-^nd,   als  derselbe   zweites  Glied    eines   Compositum  wurde  wie  von 

coc  o-  in  prae-cox  neben  prae-coquu-s  u.  a.   {s.  oben  I,  757)   und 

M*'"  C2i-por-es,    Publi-por-es,    Nae-por-i    erscheinen    daher  nach 

der     konsonantischen  Deklination  flecliert. 

In  Griechischen  Lehnwörtern  wird  u  vor  folgendem  p  im  Römischen 
Murx^e  zu  o  in: 

^^«rax  wohlriechendes  Harz  für  axüpaH,  und  in  dem  Sciavennamcn 
^torax  für  IxupaH  {Terent.  Adelph.  16.    Fleekeis.  N.  Jahrb.  XCIII, 
11);  ebenso  in: 
^ticora  für  fi^Kupa.     Das  Griechische  Wort  ist  der  älteren  Schrift- 
sprache fremd  [Fleckeis.  a.  0.)   und  auch  das  Lateinische  Lehn- 
wort ist  erst  seit  Caesars  Zeit  gebräuchlich. 
Aber  dass  dieser  Uebergang  des  Griechischen  u  in  o  vor  folgendem 
r  der  Sprache  vor  Terentius  nicht  eigenthümlich  war,  vielmehr  in  alter 


J860,  p.  273.  274.  Momms.  Monb.  d.  Ak.  d.  Wiss.  z.  Berl.  1860,  S.  451)  ist  in 
ihren  Bestandtheilen  so  unklar,  dass  das  1  nicht  mit  Bestimmtheit  als  Anlaut 
des  Suffixes  -lo,  -ia  erkennbar  ist;  das  Wort  kann  möglicher  Weise  ein  Com- 
positum sein,  dessen  zweiter  Bestandthcil  -celino  ist^ 

CoBSSsy,  ttb.  Ausspr.  u.  Yok.    II.    tf.  Aufl.  6 
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Zeit  Griechisches  u  wie  vor  anderen  Lauten  so  vor  r  im  Lateinischen 
durch  u  ausgedrückt  wurde ,  beweisen  die  Namensformen  Martura,  Pi- 
largurus,  Philargurus,  Illurii,  Illuricum,  Eilluricum,  Cos- 
surenses,  Murtilis,  Sura,  Surisca  [C,  p,  609,  c.  3)  und  in  dem 
seit  alter  Zeit  in  Italien  heimischen  Worte  purpura.  Dass  dieses  die 
altlateinische  Wortform  war,  bezeugt  nicht  bloss  die  handschriftliche 
Ucberlieferung  bei  Plautus:  p u r p u r a  (^os^  286.  Ä.),  purpuram  {Men. 
120.  R.  Stich.  376.  A  Aul.  II,  1,  46.  Truc.  II,  6,  58.  V,  54),  pur- 
pureum (Men.  918.  B.),  purpurissum  {Most.  261.  B.),  sondern  auch 
die  Munzaufschriften  im  Zeitalter  des  Plautus  Pur[pureo]  (C.  232.  um 
214  V.  Chr.  C.  280.  um  154  v.  Chr.);  und  dass  diese  Wortform  sich 
auch  in  der  Kaiserzeit  hielt,  beweisen  die  Formen  der  Inschriften:  pur- 
purarius  (Or.  4272),  purpur[ariorum]  {a,  0.),  purpurario  {Or, 
4271),  purpurariae  (ör.  4250),  purpurarparum]  (Or.  2952).  Auch 
in  der  Griechischen  Wortform  Tropq>upa  ist  ja  das  o  der  ersten  Silbe 
aus  u  entstanden   (Curt.  Gr.  Et.  n.  415.  S.  333.  371.  647).*) 

Durch  den  Einfluss  des  folgenden  r  blieb  aus  a  entstan- 
denes 0  erhalten,  währendes  vor  folgendem  s  zu  ü  verdunkelt 
wurde,  in: 
fen-or-is  u.  a.      neben  fen-us, 
pign-or-is  pign-us, 

sterc-or-is  sterc-us, 

temp-or-is  temp-us, 

corp-or-is  corp-us  u.  a.; 

deren  Suffix  von  der  Grundform  -äs  ausgegangen   ist  {s.  oben  I,  571  /". 
II,  41).     Dieses  o  hat  sich  vor  r  auch  erhalten  in  den  Formen: 
fem-or,  eb-or,  rob-or,  fulg-or,  iec-or. 


*)  Aus  den  Munzaufschriften  Par[pnreo]  im  Zeitalter  des  Piautas  erhellt 
also  so  viel,  dass  die  Schreibweisen  pnrpura  u.  a.  nicht  erst  durch  Correctur 
der  Grammatiker  in  den  Text  des  Plautns  gekommen,  dass  die  alte  Form  des- 
selben nicht  *porpora  gewesen  ist,  wie  Fleckeisen  behauptet  (Neue  Jahrö, 
XCIII,  11).  Ebenso  wenig  kann  also  für  Naevius  eine  Form  *Porporeas  ge- 
folgert werden  aus  den  Schreibweisen  porpnreus  und  purporeus  vonPriscian- 
bandschriften  (/Vwc.  VI,  6.  £f.  Fleckeis.  a.  0.).  Die  Ergänzung  Pur[pureo]  findet 
ihre  Bestätigung  durch  die  angeführten  Schreibweisen  der  späteren  Inschriften 
wie  purpurarius  u.  a.  Wäre  *purpor  eine  altlateinische  Form  gewesen,  so 
würde  sich  das  o  vor  r  ebenso  erhalten  haben  wie  es  in  ancora,  storax  spä- 
ter für  Griech.  u  eingetreten  ist.  Zu  porpureus  konnten  spätere  Grammatiker 
und  Abschreiber  leicht  bestimmt  werden  durch  die  Griechische  Form  iropqpO- 
pco^,  und  aus  jener  Schreibweise  die  Schreibfehler  purporeus,  pwrporissa- 
tas  {Plaut.  Tnic.  11,  2,  35)  entstehen  in  einer  Zeit,  wo  ö  und  ü  in  der  spätlatei- 
nischen Volkssprache  so  vielfach  ins  Schwanken  gerathen  waren.  Mit  vollem 
Recht  hat  daher  Vahlen  Purpureus  als  Form  des  Naevius  in  den  Text  aufge- 
nommen (Naev.  bei/.  Pun.  v.  25)  und  mit  ebenso  gutem  Grund  ist  die  Münzanf- 
Schrift  Pur.  zu  Purpureo  ergänzt  worden  {Mommserty  Gesch.  d.  Hörn,  Münzw,  ^7 , 
76.   C.  p.  592,  c.  1). 
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^ie  sich   für  die   Volkssprache    sicher    nicht    in    Abrede    stellen    lassen, 
(Prise.  I,  32.  B.    Neue,  FormenL  I,  173  f,),  wenn    auch   die   Schrift- 
sprache fem-ur,  eb*ur,  rob-ur,  fulg-ur,  iec-ur  bevorzugte/ die  o 
zu  ö  verdunkelt  haben  wie  gutt-ur,  sulf-ur,  aug-ur,  vnl-tur  u.  a. 
[Neue^  a.  0.)   und  wie  die  passive  Endung  -tur  für  -tor  (s.  oben  II, 
57  /■.).*)     Altes  ö  vor  folgendem  r  hat  sich  noch  erhalten  in: 

in-cicor-em  neben  cicur,  cicur-are 
{Pacuv.  Fest.  p.  108.    Bib.  Trag.  LaL  Pac.  v.  386.  387.  389).     Auch 
die  masculinen  Nominativformen  der  Comparative  wie: 
öiel-ior      neben  mel-ius,     mel-ios-em, 
ina-ior  ma-ius,    -  ma-iose-m 

(*.  oben  I,  232.  II,  41  f.)  haben  das  aus   ä  entstandene   6  vor  r  ge- 
wahrt, vor  s  zu  ü  verdunkelt.     Also  eine  Wahlverwandtschaft 
^^s  o  zu  folgendem  r  ist  in  mehreren  Fällen  deutlich  erkennbar; 
dW  sie  wird  zum  Theil  überwogen  durch  die  Neigung  der  Lateinischen 
Sprache,    ö  zu  ü  zu  verdunkeln,    von    der   weiter  unten  die  Rede  sein 
vird. 

Eine  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  o  zu  folgenden  La- 
bialen zeigt  sich  darin,  dass  Griechisches  ä  und  €  vor  denselben 
bisweilen  im  Römischen  Munde  zu  o  umlautete.     So  wurde  aus 

'Exdßifi  altlateinisch  Hecoba  [QtänL  I,  4,  16)  später  Hecuba  [Rib, 
Trag.  Inc.  ine.  fab.  6.  21.  82).  Man  darf  hiernach  annehmen, 
dass  Griech.  dpiafißoq  durch  die  Mittelstufe  ^triompus  zu 
triumpus,  triumphus  geworden  ist,  wovon  noch  weiter  unten 
die  Rede  sein  wird. 

Auch  Griechisches  €  ist  vor  folgendem  Labialen   bisweilen 
scheu  im  Altlateinischen  zu  o  geworden.     So  ward 

XeTidba^  zu  lopadas,  Plaut.  Rud.  297.**) 
Aber  eine  solche  Umlautung  des  Griechischen  ä  oder  €  in  o  im   Römi- 
schen Munde  ist  doch  nur  seilen   sicher  erweislich   und  mehrfach  ohne 
ausreichende  Beweise  angenommen  worden.***) 

In    dem  Abschnitt    über  die    einlautige  Vokalsteigerung  ist  gezeigt 


*)  In  der  spätlateinischen  Volkssprache  findet  sich  wieder  die  Form  der 
alten  Passivendung  -tor,  die  oben  in  nancitor  nachgewiesen  ist;  auch  -mor 
fiir  -mur  {Schuck,  a.  0.  II,  167  /*.).  Von  den  spätlateinischen  Wortformen,  in 
denen  o  vor  r  nnd  anderen  Consonanten  durch  den  ausgleichenden  Einflnss  eines 
o  der  vorhergehenden  oder  folgenden  Silbe  aus  e  oder  ä  entstanden  ist,  wird 
in  dem  Abschnitt  über  die  Assimilation  der  Vokale  die  Rede  sein. 

•*)  Wahrscheinlich  auch  Plaut.  Cas.  387,  wo  man  nach  der  Ueberlieferung 
nnr  zweifelhaft  sein  kann,  ob  Griech.  Xcirdfta^  zu  lopadas  oder  zu  lepidas 
entatellt  ist,  hingegen  Gepperts  in  den  Text  gesetzte  Schreibweise  lepide  je- 
denfalls zn  dessen  verunglückten  Versuchen  Plautinischer  Emendationen  gehört. 
•♦♦)  So  wird  der  Name  Olopantns  {C.  1091)  für  Elephantus  erklärt 
{FteckeU.  Heue  Jahrb,  XCIII,  6).      Mommsen   verrauthete  Diopantus  statt  Olo- 

6* 
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\\'orden ,  dass  gleichzeitig  mit  der  Abschwächung  des  a  zu  d  das  durch 
Vokalsteigerung  entstandene  ä  zu  ö  gesunken  ist  sowohl  in  der  Wur- 
zelsilbe von  Wortformen  wie  scöpa,  dönum,  pömum,  mos,  gnötus, 
scröfa,  vöx,  persona,  cicönia,  töfus,  söl,  sölari,  sörex,  pötus 
u.  a.  {$.  oben  I,  401 — 492)  als  in  den  Suffixen  -tör,  -ös,  -ör,  -ör-a, 
-mön,  -mön-io,  -ön,  -ön-o,  -ön-a,  -ön-io,  -ön-ia,  -i-öu,  -ti-ön 
($,  oben  I,  571- — 574/*.)  und  in  dem  Imperativsuffix  -tö  {s.  oben  I,  595). 
Diese  Schwächung  des  ä  zu  ö  ist  viel  älteren  Ursprungs  als  die  Latei- 
nische Sprache,  ja  selbst  als  die  Italische  Grundsprache.  Nach  dem 
Muster  derselben  ist  dann  aber  auf  dem  speciellen  Boden  der  Lateinischen 
Sprache  jenes  ä  vor  folgendem  Consonanten  des  Suffixes  bis- 
weilen zu  ö  geschwächt  worden,  das  aus  dem  auslautenden  ä 
von  Verbalstämmen  der  A-conjugation  hervorgegangen  ist  (s.  oben 
II,  62  f.). 

So  ist  das  ä  des  Sufßxes  -ä-Ii  zu  ö  gesunken  in  dem  Namen: 
Capit-öl-iu-m,  Capit-öd-iu-m  (Alar,  Victor,  p.  2470.  P,), 
der  von  capit-ali-  gebildet  wurde  mit  dem  Suffix  -io,  wie  von  palm- 
ar!-, sol-ari-,  alt-ari-,  columb-ari-,  laque-ari-,  lacun-ari-; 
palm-ar-iu-m,  sol-ar-iu-m,  alt-ar-iu-m,  columb-ar-iu-m,  la- 
que-ar-iu-m.  lacun-ar-iu-m  [Verf.  Krit,  Bciir,  S,  331/.)  und  wie 
von  gladiator,  factor,  pistor,  olitor,  sutor,  ambulator,  quae- 
stor,  praetor,  auditor  u.  a.:  gladiator-iu-m,  fac-tor-iu-m,  (fo- 


pantus.  Da  Olo-pantu-s  für  *Holo-pantu-8  stehen  kann  («.  o^^n I,  103.  104), 
so  kann  xier  Name  ein  Compositum  sein,  dessen  erster  Bestandtheil  öXo-  ist  wie 
in  zahlreichen  Griechischen  Compositen,  der  zweite:  -(pavTO-  wie  in  Aiö-(pav- 
TO'^,  KXeö-9avT0-^,  also  Olo-pantu-s  den  „ganz  glänzenden**  bedenten. 
Diese  sprachliche  Erklärung  ist  jedenfalls  zulässig,  auch  wenn  die  Griechische 
Namensform  *'0X6-9avT0-^  nicht  erweislich  ist.  Mindestens  ist  die  Annahme, 
Olo-pantu-s  sei  dasselbe  Wort  wie  elephantus  unerwiesen.  Die  spätlatei- 
nische Form  Annobalis  (Ren.  I.  Alger.  3954)  für  Hannibalis  kann  durch  die 
Einwirkung  des  b  auf  vorhergehendes  i  entstanden  sein,  kann  aber  auch  eine 
Nachbildung  Griechischer  Composita  sein,  deren  erster  Wortstamm  auf  ö  aas- 
lautet, wie  Philotaerus,  arcosynagogus,  BovoqpaTia  u.  a.  solche  verzerrte 
Nachbildungen  sind  {Schuch.  Vok.  d.  Vulgl.  II,  251.  111,240/*.  i><rr^/.  II,  287:  Ve- 
ronica,  III,  245:  elogium).  Ptolomaeus  findet  sich  häufig  in  Inschriften 
und  Handschriften  {Keil,  mein.  Mus,  XVIII,  268.  Fleckeis.  Neue  Jahrb.  XCIU,  5. 
Schuck,  a.  0.  III,  246].  Aber  dass  es  willkührlich  ist,  erst  auf  dem  Gebiete  der 
Lateinischen  Sprache  Ptolomaeos  entstehen  zu  lassen,  dann  durch  Lateini- 
schen Einfluss  die  Griechische  Form  TTToXojLialo^  (a.  0,  247),  zeigt  die  Grie- 
chische Form  TpiiTTÖXofio?  (C.  I.  Gr.  7435.  Fleckeis.  a.  0.  S.  7),  der  eine  ent- 
sprechende Lateinische  *Triptolomus  nicht  zur  Seite  steht.  Wie  die  Latei- 
nische Sprache  von  den  beiden  Griechischen  Formen  K^pKupa  und  der  spä- 
teren KöpKupa  die  letztere  vorzog,  so  kann  sie  jedenfalls  zwischen  den  bei- 
den Formen  TTToXcjLialot;  und  TTToXojLialo^  die  letztere  gewählt  haben.  Die 
Form  Ptolomaeus  kann  also  nicht  mit  Sicherheit  als  Beispiel  einer  Um- 
lautnng  des  Griechischen  €  in  Lateinisches  ö  vor  folgendem  Labialen  angeführt 
werden,  da  das  o  auf  Griechischem  Sprachboden  entstanden  sein  kann. 
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ruai)  Pistor-iu-m,   (forum)   Oli-tor-iu-in,   sutor-iu-m,   ambula- 

'or-iu-m,    quaestor-iu-m,    praetor-iu- m,    auditor-iu-m   u.   a. 

(f^erf,  Krit.  Beitr.  S.  81/.)-     J"  «'er  Nebenform  Capit-öd-iu-m  ist  1 

zu  d  geworden  wie  in  cadamitas  für  calamitas,  adeps  neben  Griech. 

aX€i(pa  (Verf.  a.  0.  S,  274—276.    s,  oben  I,  224).    Da  in  den  obigen 

tnit   dem  Suflix  -io  gebildeten  Wörtern  durch  dasselbe  vielfach  die  Oert- 

/ichkeit  bezeichnet  wird  wie  auch  in  Septi-mont-iu-m,  Inter-mont- 

iu  -m,  pomoer-iu-m,  cav-aed-iu-m,  com-pluv-iu-m,  Palat-iu-m, 

atr-iu-m   [Verf.  a.  0.  S.  277),   so  bedeutet  Capit-öl-iu-m  „llaupt- 

stAtte,  Hauptstadt^',  und  so  wurde  von  den  aus  Cures  gegen  die  Tiber- 

inCindung    vordringenden    Sabinern   zuerst   ihre   älteste   Burg  auf  dem 

Oüirinal,  Capitolium  (vetus,   Varr.  L.L,\,  158),  genannt,  dann  die 

jüngere  Burg  auf  dem   Tarpejischen   Berge,   nachdem  sie  denselben 

i>e3et.zt  hatten  [Schwegler,  Rom,  Gesch.  I,  478  f.  484/".  488/.),  gegen- 

■^I^ei*   der  Latinerburg  Roma*)   auf  dem  Palatinischen   Hugei  [s. 

of>CT9,    I,  364.  428).     Aus  ursprünglichem   ä   entstanden  ist  jedenfalls  das 

^     iri.    dem  Adjectivum 

t^öm-ön-u-s  neben  hüm-änu-s. 
-^^^^-  p.  100:   Hcmona  humana  et  hemonem  hominem    dicebant. 
"  ^  Oa-ön-u-s  ist  eine   Fortbildung  von    he-mön-  wie  patr-ön-u-s. 


*)  Gegen  meine  Ableitung  des  Stadtnamens  Ro-ma  mit  dem  alten  Namen 

Tiber  Ru-mon  von  Wz.  sru-  fliessen   (#.  oben  I,  364.     Verf.  Krit.  Beitr.  S. 

X)  bringt  Lange  den  Namen  der  alten  Tribns  Ramnes,   RamnenBes  vor 

^^^^^^ckr.  f.  d.  Oesterr.  Gymn.  1863,   S.  303).     Aber  worin   liegt  denn  irgend  ein 

za  der  Annabme,  Ramnes  nnd  Roma  müssteu  dasselbe  Wort  sein  oder 

derselben  Wnrzel  stammen?     So   sieber  wie    der  Name    der   Tribns  Tities 

^^^^ts  geraein  hat  mit  Cures  undSabini,  der  Name  der  Tribus  Luc  eres  völlig 

^**^C2hieden  ist  von  Etrusci  wie   von  Alba,  Albani,   mag  man   nun  die  Lu- 

*^  ^  ^8  für  Etruskiscben  Ursprungs  balten  oder  für  Latiner  {Sckwegler^  a.  0.  505  /*.), 

^^      sicher  kann  jedenfalls  der  Name  der  Tribus  Ramnes  völlig  verschieden  sein 

^,^^^     Roma,  Romani.     Schwegler  hat  ganz  Recht,  wenn  er  sagt,  dass  es  sprach- 

^'^ '^    unmöglich  ist ,  diese  beiden  Namen  für  gleichen  Ursprungs  zu  erklären  (ö. 

-  498).     Schuchardt  versucht  das  mit  der  Behauptung,  aus  einer  angeblichen 

^^^ndform  *Rauma  sei  sowohl  Roma  geworden  als  Ramnes  {Vok.   d.  Vutgl, 

Y    264).     Aber  Sch.'s  Annahme,  schon  in  der  älteren  Lateinischen  Sprache  sei 

^    zu  a  geworden,  ist  bereits  oben  als  grundlos  und   irrig   erwiesen  («.  oben  I, 

"^    /.  Anm.).     Der  Name  Ram-ne-s  kann  aus  •Rap-ne-s  entstanden  sein  wie 

^^*n.nu-s    aus  *sop-nu-s    («.  oben  I,  265),    ist    also    mit   rap-ere,    rap-ax, 

'^P-idu-8,  rap-tor  von  Wz.  rap-  reissen,  rauben  {CurL  Gr.Et.n.  331.2^.)  sehr 

^^^1  zu  vereinigen.     Die  Sage  stellt  die  ältesten  Bewohner  der  Roma  auf  dem 

*^Utin  mehrfach  als  „räuberisches  Gesindel"   dar,  unter  andern   als   „Junfern- 

T'i^xber"  (Schwegler,  a.  0.  464  f.  468  /*.).     Diese  sicherlich  ungeschichtliche  Dar- 

•Mlnug  kann  zum  Theil  aus  dem  Namen  •Ram-ne-s  für  •Rap-ne-s  entstan- 

**®n  8ein,  der  ursprünglich  nicht  „Räuber"  bedeutete,  sondern  rap-idi  „die  reig- 

•cnd  schnellen"  wie  Luc-er-es  die  ,, leuchtenden",  Ti-t-ie-s  neben  Ti-tu-s, 

*i-tuln-s,  Griech.  ti-tö-<;  „die  geehrten",  honesti  { Fer f.  Krit.  Beitr.  S.  S7S). 

^ie  Kamen  Roma  und  Ramnes  sind  also  völlig  verschiedenen  Ursprungs. 
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matr-ön-a  von  patr-ön-,  matr-ön-;  hüin-anu-s  lässt  sich  von  den 
drei  Formen  hß-niön-,  hö-mön-  oder  hü-mön-  {s.obenl,  100.  11,3. 
4,  j4nm.)  nicht  erklären,  ist  vieiraehr  von  einer  Grundform  hü-mo-  mit 
gesteigertem  Wurzelvokal  weiter  gebildet  mit  dem  Suffix  -ä-no  [Verf, 
Krit,  Beitr.  S,  243.  244).  Stammformen  mit  den  SufOxen  -mo  und  -men, 
•mon  stehen  auch  sonst  im  Lateinischen  neben  einander,  so  flam-ma 
neben  fla-men  [s.  oben  I,  84),*)  Ro-ma  neben  Ru-mon  [s.  oben  I, 
364.  II,  85,  Anm.),  cas-ma-  in  Cas-m-ena  neben  car-men  [s.  oben 
I,  327.  605,  Anm.}.  Also  das  ö  in  hem-ön-u-s  ist  verschiedenen  Ur- 
sprunges von  dem  ä  in  hü-ra-anu-s. 

Das  ä  in  Suffixformen,  die  von  Verben  der  A-conjugation 
ausgegangen  sind,  schwächt  sich  wie  in  Capit-öl-iu-m  so  auch  in 
spätlateinischen  Wortformen  zu  ö;  so  zum  Beispiel  in: 

Afr-ön-ia    für  Afr-än-ia,     Sempröni-onu-s  für  Sempröni-a- 

nu-s, 

Venafr-öni       Venafr-äni,  Dolö-bel-Iae  Dolä-bel-la, 

das  mit  dol-ä-bra  von  dol-ä-re  stammt  {Ver/'.  Krit.  Beitr.  S.  355); 
ebenso  in: 

Sacr-ö-ti  für  Sacr-ä-ti,  privat-ör-io  für  privat-är-io 

u.  a.  (Schuch.  a.  0.  I,  170  /.  IH,  86).  Auch  in  der  Wurzelsilbe 
findet  sich  ä  noch  spätlateinisch  zu  ö  geschwächt  in: 

Tröiani,  Bull.  d.  Inst.  B.  1863,  p.  40.  1866,  p.  173.  für  Träiani. 
Eine  Wahlverwandtschaft  des  langen  ö  zu  irgend  einem  fol- 
genden Consonanten  tritt  aber  nirgends  deutlich  hervor. 

u. 

Der  Vokal  u  ist  in  Lateinischen  Wurzelsilben,  Wortbildungssilben 
und  WortbieguQgssilben  entstanden  aus  6,  viel  seltener  aus  a,  e 
und  i,  in  offener  Silbe  vor  dem  matt  lautenden  s  und  m  im 
Auslaut,  im  Inlaut  vor  den  labialen  Lauten  m,  p,  b  und  f  jund 
vor  dem  Liquiden  1,  in  geschlossener  Silbe  vor  zwei  oder 
mehreren  auf  einander  folgenden  Consonanten,  deren  erster 
einer  der  Liquiden  l  und  r,  der  Nasalen  m  und  n  oder  der 
Zischlaut  s  ist.     In   wiefern    sonst  Verdunkelung   eines   o   zu    u 


*)  Ohne  Kenntniss  zu  nehmen  von  der  Erklärung  des  Wortes  fla-men  für 
•flag-men  als  „Opferverbrenner"  von  Wzf.  flag-  in  flag-rare  bringt  Schu- 
chardt  die  Ableitung  der  Alten  von  fllamen  wieder  vor  {a.  O.II,  421.  III,  291), 
als  wUren  gegen  dieselben  noch  gar  keine  Gründe  geltend  gemacht  worden.  Nun 
ist  aber  die  Ausstossung  des  langen  I  von  filam  in  einer  angeblich  aus  *f Ha- 
men entstandenen  Form  flamen,  während  sich  dieses  I  in  fllatim,  exflla- 
tus  unversehrt  erhielt,  ein  in  der  Lateinischen  Sprache  ganz  unerhörter  und  un- 
glaublicher Lautvorgang,  und  die  Schreibweise  einer  unsicher  überlieferten  In- 
schrift filamen,  Grut.  227,  6.  für  flamen  ist  grade  so  nichts  bedeutend  für 
die  Etymologie  des  Wortes  wie  geloriam,  Grut,  1056,  2.  für  gloriam. 
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Wogetrelen  ist  und  auch  langes  ö,  der  Analogie  des  kurzen  folgend,  sich 
^ü  u  gestaltet  habe,  wird  die  folgende  Untersuchung  lehren. 

Oben  ist  davon  die  Rede  gewesen,  dass  das  ursprungliche  Suffix 
•■^s,  -äs  einerseits  zu  -6r,  -es,  andrerseits  zu  -ös,  -ör,  -ös,  -ör  ab- 
geschwächt worden  ist  {s.  oben  1,  571  f.   II,  41). 

Sie  Suffixform  -ös  hat  sich  erhalten  in  den  allen  Formen: 
op  OS  auf  dem  Mantel  einer  ehernen  Statue  des  lovis,  C.  52.  B.  Prise. 

Zat,  tnon.  ep.  t.  l,  B.  b. 
Venös  auf  zwei  bronzenen  Spiegeln  mit  Griechischen  Kunstdarslellun- 

gen,  C.  57.    B.  a.  0.  /.  XI,  M.  C.  58.   B,  a.  0.  t.  XI,  Af, 
Pignosa,  Fest.  p.  213.    s.  oben  I,  231. 

S^'o  böse,  antiqui.  Fest,  p.  15.  s.  oben  a.  0. 
3**t>osem,  anüqui,  a.  0, 

Aber  seit  sehr  alter  Zeit  hat  sich  das  aus  ä  entstandene  6  dieses 
Sufßxes  zu  ü  verdunkelt  in: 
Vo  n^is  auf  einem  bronzenen  Putzkasten  von  Praeneste,  jetzt  im  An- 
tiquarium  zu  Berlin,  mit  Griechischen  Kunstdarstellungen,  C,  1501. 
B.  a.  0.  p.  98,  P.  20. 
^  turi  in   den  Vocativformen  Mamuri  Veturi   des  carmen  Saliare, 
Varr.  L.  L.  VI,  Ab.    PiuL   Num.  c.   13.    Fest.  />.   131.    Verf. 
Oriff.  poes.  Born.  p.  22.  73.  s.  oben  I,  273.  405. 
^^  t.visius  für  Veturius,  Liv.  III,  8,  2.   s.  oben  I,  231. 

A.U8  diesen  beiden  Formen  Vet-ur-i  und  Vet-us-iu-s  ergiebt 
^^^  ^Iso,  dass  die  Lateinische  Form  vet-us  neben  Griech.  Fex-oq 
^  "^^-     Or.  Et.  n.  210.  2  A.)  so  alt  ist  wie  eines  der  ältesten  Lateinischen 

*  ^^^Ifcdenkmäler,  von  denen  uns  Bruchstucke  erhalten  sind.     Im  Carmen 
^•^^   zeigt  sich  das  Suffix  -äs  zu  -ßs  abgeschwächt  in: 
^^d-es-um  [Varr.  L.  L.  VII,  27.    s.  oben  I,  231). 

A.lte  Formen  mit  derselben  Verdunkelung  des  ö  zu  ü  sind  ferner: 
^*  Us,  antiqui,  Fest.  p.  84,  helus,  helusa,   antiqui,  Fest.  p.  100. 
s.  oben  I,  109.  159.  231. 
*"^l>us.    Fest.  p.  264.    Cato,    B.  B.  17.    s.  oben  I,  236,    bestätigt 

durch  robus-tu-s. 
^^^enus,   Varr.  L.  L.  V,  141.   s.  oben  I,  703. 

Das  Suffix  -äs  mit  gesteigertem  Vokal  hat  die  altlateinische  Sprache 

*  ^^r  Gestalt  -ös  gewahrt  in  pavös,  timös,  vapös,   clamös,  odös, 
^     ^s,  labös,  arbös,  lepös,  honös  [Quint.  I.  4,  13.  Neue,  Formenl. 

\  ^<^t.  Spr.  I,  167  /.),  von  denen  einige  bis  in  die  Blüthezeit  der  La- 
*^chen  Litteratur  ihr  s  bewahrt  haben   [s.  oben  S.  235).     Aber  das 
^  f  ^  entstandene  ö  dieser  Suffixform  -ös  hat  sich  im  Lateinischen  früh- 
^^^^*8  zu  ü  verdunkelt  in: 

^iüs,  Plaut.  Merc.  862.  Titin.  Bib.  Com.  Lat.  v.  13,  p.  116.  Or.  H. 
6206.  inter-diüs,  Plaut.  Capt.  730.  Pseud.  1298.  Most.  444. 
Aulul.  I,  33.   Cat.  B.  B.  83. 


\ 
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Die  Form  di-üs  ist  durch  die  Mittelstufen  *di-ös,  *div-ös  aus 
einer  Grundform  div-as  entstanden,  und  ist  zu  di-ur-  geworden  in 
di-ur-nu-s.  Andererseils  hat  sich  die  Grundform  d i v - a s  auch  zu  d i - e s - 
in  Di-es-piter  und  zu  di-er- in  ho-di-er-nu-s  abgeschwächt  (r^r/. 
KriL  Beitr.  S,  499/".  504.    $,  oben  I,  323.  a.  0.  Anm.  f.   I,  290). 

Während  sich  das   aus  ä  entstandene  ö   vor  r  in  den  obliquen 
Casus  gehalten  hat,   ist  also  das  6  vor  s  zu   ü  verdunkelt   in  den 
Norainativformen: 
corpus,  fenus,  nemus,  pignus, 

decus,  frigus,  pecus,  stercus, 

dedecus,  lepus,  pectus,  terapus, 

facinus,  litus,  penus,  tergus, 

und  während  das  aus  ursprünglichem  ä  entstandene  ö  in  den  obliquq^ 
Casus  vor  r  zu  ö  geschwächt  erscheint,  ist  es  zu  ü  verdunkelt 
in  den  Nominativformen: 

pondus,  V eil  US, 

rudus,  viscus, 

scelus,  vulnus, 

sidus,  vetus, 

Ulcus,  Venus. 

Das  aus  ä  entstandene  ö  der  Lateinischen  Form  des  Coroparativ- 
suffixes  -iös  [s,  oben  I,  232.  236.  II,  41  f,  83)  hat  sich  erhalten  in 
den  masculinen  und  femininen  Formen: 

melios,  Carm.  Saliar.   Varr.  L.  L.  VII,  26. 
meliosem,  Carm.  Saliar,  a.  0.  27. 
meliosibus.  Fest.  p.  264. 
maiosibus,  antiqui,  a.  0. 
ebenso  in  den  femininen  Nominativformen,  die  auslautendes  s  eingebösst 
haben : 

Maio  (Fabricia),  C.  108.    Maio  (Orcevia),  C.  136.   Bull.  d.  Inst. 

Born.  1866,  p.  135.    s.  oben  I,  290. 
Mino  (Ania),  C.  78.    Mino  (Colionia?),  C.  97.  p.  555.    s.   oben 
a.  0.*) 
Eine  neutrale  Nominativform  oder  Accusativform  dieses  Comparativ- 
sufßxes  auf  -ös  lässt  sich  nicht  nachweisen.     Das  ö  desselben  erscheint 
zu  u  verdunkelt  in: 
minus.  Ep.  d.  Bacc.  C.  196  [viermal,  186  v.  Chr.)  u.  a.  C. p.  586,  c.  2. 
Da  der  Erlass  über  die  Bacchanalien  schon  durchgehends  ö  vor  aus- 
lautendem s  von  Nominativformen   zu  ü  geschwächt  aufweist,   während 
diese  Schwächung  sowohl  in  den  Nominativformen  der  neutralen  auf  -üs 
auslautenden  Stämme  als  in  den  auf  -ü-s  auslautenden  Nominativformen 


acus, 

holus. 

foedus. 

latus. 

funus. 

munus, 

genus. 

onus. 

glomus. 

opus, 

*)  lieber  die  irrige  Annahme,  Maio  und   Mino  seien  durch  Abfall    eines 
auslautenden  r  entstanden,  s.  oben  I,  245.    Momms.  C.  78.  not. 
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der  0-stammc  schon  viel  früher  begonnen  hat,  so  ist  man  berechtigt  zu 
schliessen,  dass  auch  im  Nominativ  und  Accusativ  der  neutralen  Compa- 
rativformen  wie  min-us  die  Verdunkelung  des  o  zu  ü  älter  ist  als  jene 
Urkunde.  Das  lange  wie  das  kurze  o  der  Comparativformen  hat  sich  stets 
gehalten  vor  folgendem  r  in  Formen  wie  m  e  1  i  o  r ,  m  a  1  o  r ,  minor,  m  e- 
liorem,  maiorem,  minorem  {s.  oben  11,  83).  Von  der  Quantität 
dieses  o  wird  noch  weiter  unten  die  Rede  sein. 

In  der  spätlateinischen  Volkssprache  tritt  auch  in  neutralen  Compa- 
rativformen das  alte  o  vor   auslautendem  s  wieder  hervor  in  Schreibwei- 
sen wie  aouTiepio^,  crouTiepiuj^,   menos  u.   a.  (Schuck,  Vok\   d, 
^ulgj.  II,  169.    ni,  221). 

Die  aus  -äs  abgeschwächte  Suffixform  -ös  des  Genitiv  Sin- 
Sularis,  die  sich  in  den  Genitiven  der  IJ-stämme  senatuos,  magistra- 
*U08,  domuos  wegen  des  vorhergehenden  u  erhalten  hat  {s.  oben  I, 
•71.  11,  47  f\  ebenso  wie  in  der  Faliskischen  Form  zenatuo  =  Lat. 
^enatuos  [Garr,  AnnaL  d.  Inst,  Born.  1860,  p,  266)  ist  später  zu  -üs 
Geworden  in: 
^omuus,  Grui.  106,  13.  Boiss.I.       magistratuus,  7.  N.  2575. 

Zi/on.  p.  28. 
exercituus,    Or,  4922.     C,  I. 
Ahen.  Bramb.  67. 
^^'^schi,  Mon.  epigr.  tr.  p,  29  f,   t.  Aletr.  p.  7.  Schuck,  a.  0.  III,  309.)*) 
Dieselbe  Form  der  Genitivendung  -üs  war  eine  Zeit  lang  auch 
^^    consonantischen  Stämmen  gebräuchlich,  gelegentlich   auch  von  einem 

.  ^^     I- stamme,    welcher   der  Analogie    derselben  folgte.     So  erscheint 
Sie    i 


i 


'^^ruinus,  Ep.   d.  Bacc.  196,  7  hominus,  /.  a^r.  6^.  200,  60.  63 

( 186  V,  Ckr.)  111  V.  Ckr.) 

^  ^  **tus,  /.  Bant.  C.  197,  12  (133  praevaricationus,  a,  0.  38. 

118  V.  Chr.)  Venerus,   C.  565  (108  v.  Chr.). 

^  ^  ^lorus,  a.  0.  17.   Kastorus,  C.  1183.  1495. 

-^p.  ad  Tib.   [um  100  v.  Ckr.)  patrus,    C.    1469    [um    100    v. 

^^  rerus,   C.  566  (106  v.  Ckr.).  Ckr.) 

C:.  568  (104  v.  Ckr.)  Caesarus,  C.  685. 
^^  ^  norus,  C.  bll,  2,  11  (105  v. 
f:Jhr.) 

**)  Dass  conventaus,  Grut,  83,  4.  unsicher  ist  wegen  der  Variante  con- 

^^    ^Tis  bemerkt  schon  Ritschi  {Man.  ep.  tr.  p.  30).     Nichts  desto  weniger  bringt 

^.^*^^ler  jene  Schreibweise  wieder  als  sicher  vor   {Grundr.   d,  Lat.  Dekl.  S.  31). 

Behauptung,  der  doppelte  Vokal  uu  in  jenen  Genitivformen  könne  zur  blos- 

^  Bezeichnung  der  Länge  eines  einfachen  Vokals  verwandt  sein,  ist  irrig,  da 

^^*^«  der  Inschriften,  welche   dieselbe  aufweisen,  in  das  Zeitalter  gehört,    in 

^^chem  Länge  des  Vokals  durch  doppelte  Setzung  des  Schriftzeichens  für  den- 

**lhen  bezeichnet  wurde. 
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Diese  Form  des  Genitivs  erscheint  nur  in  Inschriften  aus  dem  Zeit- 
alter vom  Syrischen  bis  zu  Ende  des  Cimbrischen  Krieges,  während  in 
den  ältesten  Inschriften  nur  Genitivformen  auf  -fis  und  -Ts  vorkommen, 
entsprechend  den  Sabellischen  auf  -ös  und  den  Umbrischen  auf  -^r  (s. 
oben  I,  771.  II,  48).  Es  müssen  aber  neben  diesen  in  der  Zeit  vor 
dem  Erlass  über  die  Bacchanalien  Genitivformen  auf  -äs  von  consonanti- 
sehen  Stämmen  bestanden  haben«  die  den  Griechischen  auf  -os  entspra- 
chen; das  beweisen  die  Genitivformen  von  U-stämmen  senatuos,  ma- 
gistratuos,  domuos.*) 

Oben  ist  davon  die  Rede  gewesen,  dass  die  Lateinische  Sprache 
mit  ihren  Italischen  Schwesterdialekten  das  ursprüngliche 
auslautende  ä  der  Nominalstämme  meist  zu  ogeschwächt  hat 
wie  die  Griechische  Sprache  das  Keltische  und  das  Altsla- 
vische  {s.  oben  II,  43  f.)  und  dass  auf  diese  Weise  die  zweite  De- 
klination, die  0-dekIination  im  Lateinischen  und  Griechischen  ent- 
standen ist. 

Die  in  Inschriften  erhaltenen  altlateinischen  Casusformen,  welche 
dieses  aus  ä  abgeschwächte  ö  erhalten  haben ,  sind  schon  oben  in  den 
Abschnitten  über  die  Consonanten  s  und  m  zusammengestellt,  nämlich  die 
Formen  des  Nom.  Sing,  auf  -os,  -o  {s.  oben  I,  286  /".),  des  Nom.  Acc. 
Sing,  auf  -om,  -o  (a.  0.  I,  267  /.),  des  Gen.  Plur.  auf  -oro  (a.  0.  I, 
269.  vffi.  585)  neben  -öm,  -ö  {a.  O.l,  268/.),  und  daneben  sind  solche 
altlateinische  Casusformen  angeführt,  in  denen  jenes  o  schon  zu  ü  ver- 
dunkelt erscheint.  Durch  die  eingehenden  epigraphischen  Untersuchungen 
von  Fr.  Ritschi  und  Th.  Mommsen  ist  bereits  der  Nachweis  geführt 
worden,  dass  diese  Verdunkelung  des  6  zu  ü  sich  allmählich 
vollzogen  hat  seit  dem  Zeitalter  des  ersten  bis  gegen  Ende 
des  zweiten  Punischen  Krieges  und  der  Erlass  über  die  Bac- 
chanalien im  Jahre  186  vor  Christus  bereits  durchgehends 
ü  an  der  Stelle  von  älterem  o  aufweist  [RitscfU,  Rhein.  Mus,  IX, 
10  f,  12.  14.  15.  16  f,  19.  Prise,  Lat.  mon.  epigr,  p,  123.  Momms. 
Rhein.  Mus.  IX,  464.  465.  466.. 467.  C.  I.  L.  l,  p.  16.  not.  zun.  29. 
30),^*)  ein  Ergebniss,  das  durch  das  neuerdings  aufgefundene  Edict 
des  L.  Aimilius  vom  19.  Januar  189  v.  Chr.  bestätigt  worden 
ist,  in  welchem  jenes  o  ebenfalls  durchgehends  zu  ü  ver- 
dunkelt ist  (Huebner,  Hermes,  III,  242  /.  254.  Momms.  a.  0,  III, 
262).     Nur  darin  weichen  beide  Forscher  von  einander  ab,   dass  Ritschi 


*)  Natürlich  sind  die  älteren  Italischen  Formen  des  Suffixes  Lat.  -es,  -is, 
äHbell.  -es,  Umbr.  -er  nicht  erst  aus  der  späteren  Lateinischen  -us  entstanden 
wie  Bücheier  behauptet  (a.  0.),  sondern  das  ursprüngliche  Suffix  -as  wurde  Ita- 
lisch zu  -es  und  zu  -os  abgeschwächt  («.  oben  U,  47).  Ueber  Caesaru  s.  oben 
I,  291,  Anm.  ♦. 

**)  Oarmcci    hat   seitdem   behauptet,    ö   für  ü  komme  auch  noch  später 
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noch  eine  älteste  inschriflliche  Periode  aufstellt,   in  der  nur  S  geschrie- 
ben worden  sei,  und  eine  spätere  Uebergangsperiode,  in  der  die  Schreib- 
weise zwischen  ö  und  ü  schwankte,   während  Mouimsen   zu  dem  Ergeb- 
niss  gelangt,   dass  in  der  ganzen   äfteren  Periode  das  o  über- 
wog,  daneben   aber  schon   in  Denkmälern  der  ältesten  Zeit 
auch  ü  auftritt,   wodurch   naturlich  die  Thatsache  nicht  in  Frage  ge- 
stellt wird,  dass  o  der  sprachlich   ältere  Laut  ist.     Für  die  Rich- 
tigkeit der  letzteren  Ansicht  sprechen   sowohl  inschriftliche   Thatsacheii 
der  neusten  Funde  auf  diesem  Gebiet  als  andere  Gründe,  die  hier  zur 
Sprache  kommen  müssen. 

AViederholt  und   ausschliesslich  erscheinen   Casusformen   von 

O-stammen,  die  das  ö  vor  den  schwachtönenden  auslautenden  Consonan- 

^^0  s  und  m  gewahrt  haben,   in  einer  und  derselben  Inschrift 

'Jeieo  einander;  so: 

Ptilio,  Modio,  Nom.  S.  auf  einem  As  von  Luceria,   C.  5  (314 — ^254 

V.  Chr.).    R.  Prise.  Lat.  mon.  ep.  t.  V,  D.  E. 
iVovios  Plautios  auf  einem  Putzkasten  von  Praencste,  C.  54.    R.  a. 
O.  i.  l,  A.  a.     Tongiorgi,  Bull.   d.   Inst.   Rom.    1866,  p.   176. 
Schoene,  Ann.  d.  Inst.  Rom.  1866,  p.  158. 
'^'^rio  tribunos  auf  zwei   Säulen  beim  Grabmal  der  Furier  zu  Tu- 

sculum,  C.  63.  64.    R.  a.  0.  t.  XLIX,  B.  C. 
^^fentio,   Aprufenio,   Turpilio,   Munatio,    Nom.   S.   auf  einer 

Bronzetafel  von  Firmum  in  Picenum,  C.  181. 
^^^  OS,  Magio,  Anrfiiedio,   dono  in   einer  Inschrift  des  Marserlan- 
des,  C.  p.  555.  n.  183.    R.  a.  0.  p.  94.  /.  XCVIII,  B. 
^v^lio,    Cominio,    Malio,    Nom..  S.     sacrom,    poublicom   in 
einer  Inschrift  von  Venusia,  C.  185. 
^t*om,    poublic[om],    locom    in    einer    Inschrift   von    Venusia, 

C.  186. 
^*>dios,   Condetios  auf  einer  Bronzetafel  unbekannten  Fundortes, 

C.  187.    ß.  a.  0.  t.  II,  6.; 
I*  ^  cios,  donom  auf  einer  Bleiplatte  unbekannten  Fundortes,  C.  191. 

R.  a.  0.  n,  10. 
f  ll  - 

*^os,  Luciom,  viro,  oino,  optumo,  hone,  duonoro  in  der 
Grabschrift  des  L.  Cornelius  Scipio,  Sohnes  des  Barbatus  (Censor 
258  v.  Chr.),  C.  32.    R.  a.  0.  XXXVIII,  E. 


^U  gegen  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Christus,   indem  er  sich 

^ie  Schreibweisen  faciundo  einer  Inschrift  von  Rimini  und  faciendo  einer 

w^Ä^hrift  von   Benevent  beruft  {Annal.  d.  Inst.  Rom.  1860,  p.  235  f.).     Aber  die 

^re  beruht  auf  wiilkührlicher  Ergänzung,  während  nur  f  ac  .  .  auf  dem  Steine 

^**ichtlich  ist  {Momins.  C,  1428),    die    zweite    auf   der  Angabe   eines  Fälschers, 

'  ^"^'n«.  C.  1222:  Perperam  Oarruccius  hnius  tituli  fallaci  testimonio  certissimas 

<>Hhographiae  leges   evertere  voluit  {vgl.  Huschig  Prise,  Lat,  mon.  epigr.  p.  95  f. 

^  iCVUI,  C), 
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Nach  dem  Vorbilde  dieser  und  ähnlicher  Sprachdenkmäler  der  älte- 
sten Zeit  schrieben  die  Wiederhersteller  der  Columna  rostrata  des  C. 
Duellius  zur  Zeit  des  Kaiser  Claudius:  primos,  aurom,  captom,  po- 
plom,  olorora  {C,  195.    R.  a.  0.  U  XCV,  p,  86). 

Casusformcn  von  0-stäramen  mit  ü  vor  auslautendem  m  oder  s  ne- 
ben solchen  mit  o  an  der  entsprechenden  Stelle  in  ein  und  demselben 
Sprachdenkmal  erscheinen  schon  seit  der  ältesten  Zeit;  so: 

donum  neben  Terebonio  in  der  Inschrift  einer  steinernen  Base, 
wahrscheinlich  zu  Rom  gefunden,  C,  190.    R.  a.  0.  t.  L,  D, 

Vepilus  (?)  neben  Micos,  Mircurios  auf  einem  Putzkasten  von 
Praeneste,  C.  1500.  R,  a.  0.  p.  98,  0,  wo  die  Endung  -us  des 
Namens  Vepitus  unzweifelhaft  ist. 

Silanus  =  Gr.  ZiXavö^,  ZiXrivö^  neben  ehrlos,  Soresios, 
Ilios,  ebenfalls  auf  einem  in  neuster  Zeit  gefundenen  Putzkasten 
von  Praeneste  {s.  oben  I,  657,  Anm.),  Auch  die  Grabschriften 
der  Nekropole  von  Praeneste  zeigen  neben  bei  weitem  überwie- 
gendem 0  von  Namensformen  bisweilen  ü  [C,  74 — 165.  R.  a.  0. 
L  XLV.  XLVI.  XLVII.  p.  38  f.  s.  oben  I,  286.  288.  vergl.  Plo- 
tio,  Ptronio,  Vibidiom,  BulL  d.  Inst.  Rom.  1867,  p.  183. 
184/".);  allein  nur  eine  der  Namensformen  mit  ü:  Caltius  {C. 
87.  R.  a.  0.  t.  XLV,  5)  weist  alterthümliche  Buchstabenformen 
auf,  mehrere  derselben  sind  entschieden  jüngeren  Ursprungs 
[Momms.  C,  p.  28.  not.).  Aber  das  frühzeitige  Auftreten  des  ü 
für  0  vor  auslautendem  s  in  Pränestinischen  Sprachdenkmälern 
bezeugt  auch  die  oben  angeführte  sehr  alte  Aufschrift  Venus  des 
Putzkastens  von  Praeneste  im  Antiquarium  zu  Berlin. 

Placentius  donu  flndet  sich  auf  der  einen  Seite  einer  Bronzeplatte 
von  Tibur  neben  Placentios  sacrom  auf  der  anderen  (C.  62, 
a.  h,  R.  a.  0.  t.  II,  E  a.  b.  p.  90  /.  /.  XCVII,  B,).  Da  sich 
auf  beiden  Seiten  der  Platte  dieselben  alten  Buchstaben  und  die- 
selben alten  Formen  dede,  Marte  finden,  so  kann  die  zuerst 
angeführte  Seite  der  Bronzeplatte  höchstens  einige  Jahre  später 
beschrieben  worden  sein  als  die  andere. 

Cornelius,  Lucius,  Barbatus,  prognatus  ist  geschrieben  in  den 
eingemeisselten  Gr^bversen  auf  dem  Sarkophag  des  L.  Cornelius 
Scipio  Barbatus  (Censor  290  v.  Chr.),  Cornelio  in  der  roth 
gemalten  Ueberschrift  [C.  30.  R,  a.  0.  i.  XXXVIU.  B.).  Diese 
Formen  können  ebenso  wohl  gleichzeitig  geschrieben  sein  wie  do- 
num und  Terebonio  auf  der  angeführten  Base,  wie  Vepitus 
und  Micos,  Mircurios,  wie  Silanus  und  ebrios,  Soresio's, 
Ilios  auf  den  Bronzekästen  von  Praeneste.  Und  dafür  spricht, 
dass  die  eingemeisselten  Grabverse  keine  Spur  jüngerer  Buchsta- 
benformen aufweisen  als  die  aufgemalte  Ueberschrift.     Nur  ander- 
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weilige  völlig   durchschlagende   Gründe  wurden  beweisen  können, 
dass  jene  junger  seien  als  diese. '^) 


*)  Für  die  vorliegende  sprachliche  Frage  sind  die  Untersuchungen  über  die 
•^bfassangszeit  der  beiden   ältesten   Scipioneninschriften  in  Betracht  zu   ziehen, 
^'w   i,.  Cornelius    Scipio  Barbatus,    Cons.  298,   Cens.  290  v.  Chr.,    und    des  L. 
Cornelius  Scipio,  Sohnes  des  Barbatus,  Cons.  269,  Cens.  268  v.  Chr.     Ritschi  ist 
^^r  Ansicht,  die  eingemeisselte  Inschrift  auf  dem  Sarge  des  Vaters  sei  nicht  die 
<>rspr£i]]g1iche;  diese  letztere   sei  viemehr  weggehauen  und  an  die  Stelle  dersel- 
ben eine  jüngere  Inschrift  gesetzt,    und    zwar    erst  nach  dem  Tode  des  Sohnes 
und  der  Abfassung  von  dessen  Grabschrift  {Rhein,  Mus.  IX,  9  f.   Prise.  Lat.  mon. 
^pig^^     p,  32.  T.  XXXVII).     Für  seine  Ansicht  macht  R.  geltend,   dass  vor  dem 
erste d.    Wort  der  eingeraeisselten  Grabschrift  der  Vaters:  Cornelius  anderthalb 
Zeile XX   auf  dem  Sarkophage  weggehauen  seien,  dass  die  Grabschrift  des  Vaters 
in  d^x^.  Nomin&tivformen  Cornelius,   Lucius,  Barbatus,   prognatus  schon 
u  vox-     g  aufweise  neben  o  von  Samnio  und  von   Cornclio   in  der  roth  aufge- 
malt^xi  Ueberschrift,  während  die  Grabschrift  des  Sohnes  nur  die  Formen  mit  ö 
üi  ^.^QusforQien  dej.  zweiten  Deklination  bietet,  dass  die  Grabschrift  des  Vaters 
nur  <3.1e  Verbalformen  der  3.  Pers.  Sing,   mit  i  vor  t;   fuit.  cepit,   subigit, 
abloucit  habe,  hingegen  die  Grabschrift  des  Sohnes  neben   cepit  die  angeb- 
lieb    H.Ueren  Formen  fuet,  dedet  und  neben   hie   die  vermeintlich   ältere   hec. 
Oege XI  R.*8  Ansicht  hat  Mommsen  früher  eingewandt,  die  Ummeisselung  eines  in 
emeixi  unterirdischen  Gewölbe  stehenden  Sarkophages  sei  unwahrscheinlich;  es  sei 
Tin4tii.ithaft,  nach  der  Consccration  eines  Sarkophages  mit  Hammer  und  Meissel  die 
Kühe    eines  Todten  zu  stören,  und  die  Form  Samnio   (die  M.  damals  noch  für 
<icn    ^cc.  Sing,  hielt  wie  R.)  neben  Lucius  u.  a.  beweise  eben  nur  das  für  die 
älteatiQ  Zeit  überhaupt  ersichtliche  Schwanken  zwischen  ö  und  ü  in  Casusformen 
dci'   zweiten  Deklination.     Die   Ausmeisselung  der  ersten  anderthalb  Zeilen  auf 
"^n*    Sarkophag  des  Vaters  L.  Barbatus  könne  bei  der  Anfertigung  der  Ursprung- 
liehen  Grabschrift  daraus  entstanden  sein,   weil  der  Steinmetz  in  denselben  ein 
^^rsehen  begangen  habe  {Rhein.  Mus.  IX,  461  f.).    Neuerdings  hat  Mommsen  seine 
uiaoeigung  zu  der  Ansicht  R/s  ausgesprochen  {C,  p.  16,  nol.  29.  30),  aber  in  Aus- 
Qrüclcen  eines  Zugeständnisses,  das  von  Zweifeln  nicht  frei  ist  (de  summa  re  magis 
^<>t^c  esserim).     Als  Gründe  für  dieses  Zugeständniss  führt  M.  jetzt  an:  Da  Sa- 
"*"io  Ablativ  Singularis  sei,  Cornelio  aber  der  roth  gemalten  Ueberschrift  an- 
R«hore,   so   weise    die    eingemeisselte   Inschrift   auf  dem  Sarge   des  Vaters   nur 
^i^Usformen  der  zweiten  Deklination  mit  ü  vor  s  auf,  sei  also  später  als  die  des 
Sohoeg^  die  nur  solche  mit  ö  kenne,  also  erst  nach  254  an  Stelle  einer  ursprüng- 
lichen eingemeisselt,  deren  Rest  die  roth  gemalte  Ueberschrift  sei.    Dabei  findet 
wer  Mommsen  die  vorausgesetzte  Ummeisselung  der  Grabschrift  nach  wie  vor 
'^itsam  und  ohne   Beispiel  in  der  Geschichte  der  Grabschriften.     Ich  kann 
nach  wiederholter  Prüfung  der  Sache   nur  der    früheren  Ansicht  von  Mommsen 
°'ipflichten  und  zwar  1)  weil  die  Buchstaben  formen  der  eingemeisselten  In- 
schrift ^es  Scipio  Barbatus  keine  Spur  eines  jüngeren  Ursprungs  zeigen 
^>B  die  der  rothen  Ueberschrift  oder  als  die  Buchstaben  der  Grabschrift  des  Soh- 
^^"i  2)  weil  die  Gründe  M.'s  gegen  die   angenommene   Ummeisselung 
°*' Grabschrift  über  den  Gebeinen  des    Todten    mir    so    gewichtig    scheinen, 
"^  sie  nur   durch   einen  schlagenden   Gegenbeweis   beseitigt  werden  könnten, 
^^gegen  M.'s  Erklärung,  dass  der  Steinmetz  anderthalb  Zeilen  weghieb,  weil 
^'' ein  Versehen  begangen,  sehr   einleuchtend  ist;  3)  weil  ich  die  sprach- 
"chen  Gründe,  die  für  den  jUngeren  Ursprung  der  Grabverse  des  Vaters  gel- 
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Ausschliesslich  Ondet  sich  ö  vor  s  in: 
Galen  US,  Canoleius  auf  einer  sehr  alten  Trinkschale  von  Caere  [C. 
52.    R.  Prise.  Lai.  mon.  ep.  t.  X,  /.). 

Also  in  ^Sprachdenkmälern  der  ältesten  inschriftlichen 
Periode  findet  sich  häufig  ausschliesslich  o  in  einer  und 
derselben  Inschrift,  viel  seltener  ü  neben  ö,  am  seltensten 
ausschliesslich  ü  geschrieben.  Da  nun  oben  nachgewiesen  ist,  dass 
die  Suffixform  -6s  schon  in  Sprachdenkmälern  der  ältesten  Zeit  zu  -üs 
geworden  ist  (s.  oben  II,  87),  da  sich  weiter  unten  ergeben  wird,  dass 
die  Verdunkelung  des  6  von  0-stämmen  sich  schon  in  Sprachdenkmälern 
Italischer  Dialekte  ßndct,  die  in  ein  viel  höheres  Alter  hinauf  reichen  als 
die  ältesten  uns  erhaltenen  Lateinischen  Inschriften,  so  kann  man  nicht 
umhin  nach  den  vorliegenden  Thatsachen  der  Ansicht  Mommsens  beizu- 
pflichten, dass  ö  schon  in  den  ältesten  auf  uns  gekommenen  La- 
teinischen Sprachdenkmälern  auftritt,  wenn  auch  o  bei  Wei- 
tem überwiegt,  und  6  in  der  ältesten  Lateinischen  Sprache 
einmal  allein  gebräuchlich  war  wie  im  Griechischen. 

Also  seit  den  Zeiten  des  dritten  Samniterkrieges  und  des 
Pyrrhos  können  wir  die  Neigung  der  Lateinischen  Sprache  das  6  der 
0-stämme  zu  ö  zu  verdunkeln  deutlich  wahrnehmen.  In  Ueberein- 
stimmung  mit  der  Aussprache  des  Lautes  im  Volksmunde  meisseltc  der 
Steinhauer  in  den  Sarkophag  des  L.  Scipio  Barbatus  die  Formen  Gor- 
nelius,  Lucius,  Barbatus,  prognatus;  aber  die  alte  Schreibweise 
6  erhielt  sich  noch  längere  Zeit  vorwiegend  und  ist  noch  consequent 
durchgeführt  in  der  Grabschrift  des  Sohnes  jenes  Scipionen,  der  im  Jahre 
258  V.  Ghr.  Censor  war.  Auf  dieses  Zeitalter  des  Schwankens  zwischen 
6  und  u  weisen  auch  die  Aufschriften  der  Münzen  von  Suessa:  proboum, 
prboum  neben  probom  {C.  16.  nach  268  v.  Chr.)  und  die  ebenfalls 
sehr  alten  Accusativformen  donum  [C.  190.  neben  Terebonio),  sa- 
crum  {C.  814.  neben  devas  Gorniscas),  donu  [C.  &2h.  neben  Pia- 
cent ins).  In  jenen  Munzaufschriften  bezeichnet  das  Schriftzeichen  ov 
den  im  Volksmunde  zwischen  o  und  ü  schwankenden  vokalischen  Laut. 
Aus  sehr  alten  Schriftstücken  sind  demnach  durch  Verrius  Flaccus  er- 
halten meltom  für  mellitum,  raellosum  [Fest,  p,  122.    Verf.  Phüolog. 


tend  gemacht  sind,  nicht  anzuerkennen  vermag.  Die  Perfectformen  faei, 
dedet  neben  cepit  beweisen  nichts  für  das  höhere  Alter  der  Grabschrift  des 
Sohnes,  da  T  der  ursprüngliche  Bildungsvokal  des  Lateinischen  Per- 
fecta m  ist  {s,  oben  I,  608  f.  614  /*.  725),  nnd  ebenso  wenig  ist  hec  eine  ältere 
Form  als  hie  {s.  oben  I,  784].  Lucius,  Cornelius  u.  a.  neben  Cornelio  auf 
dem  Sarg  des  Vaters  können  allein  für  sich  ohne  anderen  durchschlagendeu 
Grund  nicht  erweisen,  dass  die  eingehauenen  Grabverse  jünger  sind  als  die  rotb 
gemalte  Ueberschrift,  da  sich  schon  in  der  ältesten  für  uns  erkennbaren  Periode 
der  Inschriften  sowohl  ö  und  ü  auf  einem  und  demselben  Sprachdenkmale  neben 
einander  finden,  als  auch  ausschliesslich  ii  erscheint. 
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XX,  734/.),  promeriom  „Vorlheil,  Vor-anlheil.  vorzüglicher  Antheil" 
(Fest.  p.  205.    Verf.  a,  0.  735  /.). 

In  der  Sprache  der  Gebildeten  ist  ü  ausschliesslich  zur 
Geltung  gelangt  in  der  Zeit  vom  ZA^eiten  Punischen  Kriege 
bis  zum  Syrischen  Kriege.  Das  beweisen  für  die  Endung  -us  des 
Nominativ  Singularis  in  den  datierten  Consularinschrirten  dieses  Zeitalters 
die  Schreibweisen:  Claudius  {C.  530.  531.  211  v.  Chr.),  Fulvius  {C. 
534.  189  V.  Chr.),  Aemilius  Lepidus  (C.  535.  536.  187  v.  Chr.), 
Manlius  Acidinus  (C.  538.  181  v.  Chr.),  in  der  Aufschrift  eines  De- 
nars: Paetus  {C.  258.  Momms.  Gesch.  d.  Rom.  Münzw.  53.  217—174 
V'  Chr.),  in  dem  neuerdings  aufgefundenen  Edict  des  L.  Aimilius  vom 
19.  Januar  189  v.  Chr.:  Aimilius,  poplus,  Romanus  [Herrn,  in, 
^2/*.)  und  im  Erlass  über  die  Bacchanalien:  Marcius,  Postumius, 
Homanus  [C.  196.  186  v.  Chr.).  Diese  beiden  letzteren  Sprachdenk- 
mäler zeigen  neben  der  Nominativendung  -us  für  -os  durchweg  auch 
-um  für  -cm;  so  das  Edict  des  L.  Aimilius  in:  agrum,  oppidum  {a. 
^•)  und  das  Edict  über  die  Bacchanalien  in:  urbanum,  virum,  scri- 
ptum, trinum,  nundinum*]  [a.  0.),  für  die  alte  Genitivform  des  Plu- 
ralis  -crom,  -oro  in  duonoro  [C.  32),  *olorom  (Col.  rosir.  rest.  C. 
195.  s.  oben  I,  269.  585/:  587):  -orum  in  eorum  [C.  196)  und  für 
die  alte  Genitivform  -om,  -ö  in  Romanöm,  sovöm,  Coranö,  Ro- 
mano, Calenö,  Suesanö  u.  a.  [s.  oben  I,  268  /.  586/.),  die  jüngere 
^öm  in  sociüm  [C.  196.  s.  oben  a.  0.).  Es  ist  also  doch  erst  der 
Erlass  über  die  Bacchanalien  vom  Jahre  186  v.  Chr.,  der  uns 
die  Gewissheit  giebt,  dass  in  der  Sprache  der  Gebildeten 
die  Verdunkelung  des  o  zuuin  allen  jenen  Casusformen  von  0-stäm- 
"^en  im  Zeitalter  des  Syrischen  Krieges  bereits  zum  Durch bruch  ge- 
kommen war,  ausser  wo  dass  das  alte  ö  durch  vorhergehendes  u  oder  v 
festgehalten  wurde. 

Unberührt  von  der  Verdunkelung  des  auslautenden  ö  der  0-stamme 
^  ö  haben  ihr  auslautendes  ö  gewahrt  die  alten  Formen  der 
^'  und  3.  Pers.  Sing,  des  Imperativs  auf  -mino: 


*)  Ep.  d.  Bacc.  C.  196:  Uaice  ntei  in  conventionid  exdeicatiB  ne  minus  tri- 
OQm  noondinum.  In  diesem  Znsammenhan^  ist  trinum  noundinum  nicht 
^^^  Genitiv  Pluralis,  wie  Bücheier  annimmt  {Grundr.  d,  hat.  Dekl.  S.  45),  sondern 
Aising.  Neutr.  wie  Cic.  Ep,  fam.  XVI,  12,  3:  Se  praesentem  trinum  nundinum 
pctitamm;  d.  dorn.  17,  45:  Quarta  sit  accusatio  trinum  nundinum  prodicta 
^^^)  Liv.  III,  35:  Comitia  —  in  trinum  nundinum  indicta  sunt.  Die  Con- 
'unction  von  minus  in  dem  Satze  des  Erlasses  über  die  Bacchanalien  ist  wie 
^w.ni,  64:  Si  vos  minus  hodie  decem  tribunos  plebei  feceritis.  Einen  Nomi- 
^**^?  trinundinae  giebt  es  nicht  {Neue,  Formenl.  I,  19);  daher  ist  die  Annahme, 
"*«8  trinum  nundinum  immer  seiner  Entstehung  nach  eine  Form  des  Genitiv 
"'oralia  sei,  unbegründet.  Nundinum  ist  einfach  die  neutrale  Adjectivform,  zu 
^^f  tempus  zu  ergänzen  ist  wie  zu  nundinae  der  Plural  dies  (a.  0.  718);  also 
trinum  nunndinum  (tempus)   in  den  angeführten  Sätzen  Acc.  Sing.  Neutr. 
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antestamino,  /.   XU   Tab,   Porpht/rio,  Hör,  Sat.  I,  9,  75.    vergl. 
Kirchner,  Satir,  II,  318. 

famino  dicito.  Fest,  p,  87. 

praefamino,  formul,  Suovetauril,  Cat,  R,  R,  141. 

arbitramino,  Plaut,  Epid,  678.  Gep, 

denuntiamino,  /.  d.  magist,  aquar.  Marin.  Att,  d,  frat,  Arval,  p.  70. 

profitcmino,  /.  lul,  C.  206,  3.  5.  8.  11.    R,  Prise,  Lat,  mon,  ep,  t. 
XXXIil,  3.  5.  8.  11   (45  V.  Chr.) 

operimino,  Appul.  Met.  I,  22. 

fiuimino,  tab,  Gen,  C.  199,  32.    R,  a.  0,  t.  XX,  32  (117   v,  Chr.) 

progredimino,  Plaut.  Pseud.  859.  R, 
[vergl,  Madvig,  Opusc,  acad.  alt.  p.  239  /.  Neue,  Formenl,  d.  Lat. 
Spr.  11,  302  /.).  Diese  alte  Imperativform  erscheint  also  in  Staatsur- 
kunden von  dem  Gesetz  der  zwölf  Tafeln  an  bis  zur  lex  lulia,  von  den 
Zeiten  der  Decemvirn  bis  zu  Caesars  letzten  Jahren  und  wird 
noch  später  von  Appuleius  aus  Liebhaberei  für  alte  Sprachformen  ange- 
wandt. Es  ist  längst  erwiesen,  dass  diese  Imperativform  auf  -mino 
nichts  anderes  ist  als  der  Nominativ  Singularis  eines  Participium,  der 
sein  auslautendes  s  eingebüsst  hat  ( Verf.  Krit.  Beitr.  S,  492  /.  s.  oben 
1,  285),  und  zu  dem  esto  zu  ergänzen  ist.  Die  Suffixform  -mino  ist 
dieselbe  wie  in  ter-minu-s  für  die  ältere  Form  -meno,  die  sich  nur 
in  Ratu-mena  erhalten  hat  und  der  Griechischen  -)li€VO  entspricht  [s. 
oben  I,  528.  II,  39  f.).  Die  Pluralform  -mini  des  Participialsufßxes 
-mino  ist  erhalten  in  der  2.  Pers.  Plur.  Pass.  auf  -mini  wie  fa-mini, 
arbitra-mini,  profite-mini,  operi-mini,  frui-mini  u.  a.  (Bopp, 
Vergl.  Gramm.  II,  325.  2A.  Verf.  Krit.  Beitr,  S.  492.  Schleich.  Compend, 
d,  vergl.  Gramm.  S.  704),  zu  denen  also  estis  oder  estote  zu  ergänzen 
ist.  Auch  im  Umbrischen  ist  die  Endung. -mu  der  2.  3.  Pers.  Sing.  Imperat. 
in  Formen  wie  persni-mu  =  Lat.  *preca-mino,  preca-tor  [AK, 
Umbr.  Sprd.  1, 141.  143.  s.  oben  II,  17.  19. 20)  nichts  anderes  als  das  Sufßx 
-mo  eines  Verbaladjectivs  oder  Particips  auf  -mo,  wie  Schleicher  richtig 
erkannt  hat  [Compend.  S.  705)*)  und  die  Formen  wie  persni-mu  ha- 
ben das  auslautende  s  des  Nominativs  eingebüsst  wie  die  Lateinischen 
fr ui- mino  u.  a.  Die  Umbrische  Form  wahrte  das  altumbrische  u  auch 
im  Neuumbrischen ,  wie  die  altlateinische  ihr  auslautendes  o  bis  in  das 
klassische  Zeitalter  der  Lateinischen  Sprache,  indem  von  den  beiden  For- 
men die  ursprüngliche  participiale  Bedeutung  aus  dem  Sprachbewusstsein 
geschwunden  und  durch  die  imperativische  Verwendung  derselben  ver- 
dunkelt worden  ist.     Die  zu  den  Umbrischen  Singularformen  des  Impera- 


*)  Aufrecht  erklärt  dieses  -mu  aas  •-smä-t  für  •-svä-t  vom  Pronominal- 
stamme sva-  [a.  0.  142).  Aber  weder  nach  s  noch  sonst  irgendwo  wird  im  Um- 
brischen V  zu  m,  und  dass  das  v  des  Pronominalstammes  sya-  sich  unversehrt 
erhält,  zeigt  die  Umbrische  Conjunction  sve  =  Osk.  svai,  suae,  Volsk.  se, 
Lat.  sei,  si,  se  (.».  oben  I,  696  f.    778  f.). 
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^^s  auf  -mu  wie  persni-mu  gehörigen  Pluralformen  auf  -mu-mo  wie 

P^rsni-mumo  haben   das  Suffix   -mu,  -mo  der  Singularform  verdop- 

Pe'^     (Air.  a.   0.   142)   wie   die    Pluralformen   ümbr.   -tu-ta,-tu-tu, 

-tu- t.0,  Lat.  -tO'te  den  Pronominalstamm  -ta  der  entsprechenden  Sin- 

^ac^rormen   [a.    0,   141.    s.  oben  I,  595).     In    der   neuhochdeutschen 

Volk  Sprache  werden  Participia  in  dem  Sinne  von  Imperativen  verwandt, 

wo  rl^r  Befehl  mit  Nachdruck  ausgesprochen  wird,  zum  Beispiel,  wenn  es 

lieis^^:  ,,aufgepasst,  still  gestanden.  Maul  gehalten"  u.  a. 

Das  5  des  Pronominalstammes  ho-,   ursprunglich  gha-,  i^  niemals 
gaoK      aus  der  Sprache  der  Gebildeten  verschwunden.    Man  vergleiche: 
h  o  c,  Nom.  Acc.  Neutr.  C.  p.  581, 
^.  2. 
nc,  /.  Scip.  B.  f.  C.  32  [bald      hunc, 
:aMch  258  v.  Chr.) 
iusce,  /.  rep.  C.  198  (123— 
122. v.  Chr.) 

iusque,  C.  603  (58  v.  Chr.)        huius,  C.  603  (58  v.  Chr.).    C. 

1409. 
^  oice,  tob.  Bant.  C.  197  (133—       huic,  C.  1194  (63—30  v.  Chr.). 
118  V.  Chr.)  1027. 

(«•  oÄen  I,  101.  307.  706.  748  f.  797).     Während  hone  fruhzeiUg  ge- 
sch^i^ linden  ist,  hat  sich  hoius  bis  in  Caesars  Zeit  erhalten,  und  der  Nom. 
^<^*    Neutr:  ho-c,  entstanden  aus  *hod-ce,   hat  sein  o  stets  gewahrt, 
wäbfend  die  neuti^alen  Formen   illud,  istud  es  zu  u  verdunkelt  haben 
(«•   €>ben  l,  647). 

Das  o   des  Pronominalstammes  to-,  ursprünglich  ta-,   hat  sich  er- 
kalten in: 
toi,  Skr.  tati, 

toli-dem, 
Pollens, 
^^hrend  es  sich  in  tum,  tunc,  is-tum,  is-tnd  n.  a.  zu  u  verdunkelt 
'•^^  (Bopp,   Vergl  Gram.  II,  133.  233.  2  A.). 

Während  das  o  von  0-stämmen  in  dem  Zeitalter  des  zweiten  Puni- 

^hen  Krieges  bis  zum   Syrischen   Kriege   besonders  vor  auslautendem  s 

^^^  Ol  von  Casusformen  sich  sonst  regelmässig  zu  ü  verdunkelt  hat,  hält 

^ich  viel  länger  nach   vorhergehendem  Vokal  ü  und  Haib- 

^■'^l  V.    Dies  zeigen  die  Schreibweisen: 

'^^rtuos,  veivos,  rivom,  curvom, 

^•^os,  vivos,  compascuom,      servom, 

^^^•tipascuos,       aiquora,  sovom,  duomvir, 

^V^os,  aequom,  suom,  duomvires, 

*^Senuos,  equom,  divom,  quom, 

^^Ivos,  iniquom,  aevom,  quomque, 

*^i*vos,  perpetuom,         arduom,  quoius, 

^^^SMor,  ttb.  Attsspr.  n.  Vok.    II.    2.  Aufl.  7 
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quoiei,  quoiusque,  quoique,  quoium 

quoi,  quoieique,  quoia, 

(C,  Ind.  vocab.  C.  p.  608,  c.  2  /".;  über  die  Formen  des  Relativprono- 
mens CO-,  quo-  s.  oben  I,  68.  307.  706.  731.  748  /*.).  Auch  sonst 
bleibt  5  nach  vorhergehendem  v  und  u  gewahrt  in  den  altlateinischen  For- 
men veivont,  vivoiit,  conflovont,  comfluont,  Volcanus,  vol- 
gei>  voltus,  Volturnus,  wie  die  altlateinische  Sprache  auch  die  Laut- 
folge ov  unversehrt  erhalten  hat  in  soveis,  sovom,  sovo,  Glovatius, 
floviom,  flovium,  flovio,  flovi,  confl'ovont,  loventionem^  Vi- 
trovius,  für  die  späteren  Formen  suvo,  Gluvius,  Cluvia,  Cluven- 
tius,  fluvius,  luventius,  Vitruvius  {s,  oben  I,  670/.).  Die  altla- 
teinische Sprache  bethätigt  also  in  dieser  Wahrung  des  Ö  nach  u  und  v 
und  vor  v  eine  Abneigung  vor  den  Lautverbindungen  uu,  vu, 
UV  (s,  oben  I,  73).  Diese  hat  indessen  auf  die  Dauer  nicht  Stich  ge- 
halten gegen  den  allgemeinen  Zug  der  Sprache  zur  Verdun- 
dunkelung  des  o  zu  H.*)  Seit  Caesars  Zeit  finden  sich  die  Schreib- 
weisen : 

vivous,  C.  1418.  suum,  /.  Tul.  C.  206,  32  (45  v, 

Chr.) 
cum,  a.  0,  150.  C,  1431. 

In  vivous  druckt  die  Schreibweise  ou  den  Mitteliaut  zwischen  o  und 
ü  aus  wie  in  proboiim,  prboum  [s.  oben  II,  94).  In  demselben  Zeit- 
alter erscheint  auch  die  Schreibweise  uv  in  Gluvius  (C\  1236)  und 
suvo  [C.  1242). 

Es  erhellt  also,  dass  zur  Zeit  des  Plan  tu  s  in  den  vorstehenden 
und  ähnlichen  Wortformen  uo,  vo,  ov  gesprochen  und  geschrie- 
ben wurde,  und  die  Schreibweisen  uo,  vo  bieten  denn  auch  äberwie- 
gend  der  Ambrosianus  und  der  Palatinus  B  des  Plautus  [Rüschl,  Trin. 
ProL  p.  94.  Fleckeis.  Ep.  criU  p.  9.  Neue,  Fonnenl.  d.  Lat.  Spr.  I, 
68);  es  ist  aber  auch  sicher,  dass  Schreibweisen  wie  cum,  aecum, 
qum,  aequm,  quum,  aequum,  wie  sie  selbst  der  Ambrosianus  bietet 
(RiiscM,  a.  0.  s.  oben  I,  71  /*.  73),  schon  seit  Caesars  Zeit  in  Plautus- 
handschriften  Eingang  finden  konnten.  Auch  die  Handschriften  des  Lu- 
cretius  wahren  die  Schreibweisen  vo,  uo  in  Uebereinstimmung  mit  den 
Inschriften  aus  dem  Zeitalter  des  Dichters  [Lachm.  Lucr.  p.  172.  220. 
398.    Neue,  a.  0.\,  69  /.). 

In  der  Augusteischen  Zeit  geht  die  alte  Aussprache  und  Schreib- 


*)  Die  Schreibweisen  dnam  viram  (/.  Put.  C.  blly  3,  6.  1,  8.  vgl.  oben  I, 
268  f.  269  f.  Anm.  ♦♦*)  nnd  divum  {Carm.  Sal.  Varr.  L.  L.  27.  M.  Verf.  Orig. 
poes.  /hm.  p.  55)  lasse  ich  für  die  vorliegende  Untersnchnng  bei  Seite,  weil  sie 
uns  nicht  ans  Originalarkanden  überliefert  sind,  obwohl  sich  das  o  des  Gen. 
Dual.  Plar.  nach  u  und  v  früher  zu  ü  yerdankelt  haben  kann  als  das  o  eo  ü 
nach  denselben  Lauten. 
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^eise  uo,  vo,  ov  in  uii,  vu,  uv  über,   wie  schon  früher  die  Ansätze 
dazu  sich  bemerklich  machen.     Das  beweisen  die  Schreibweisen: 

«uom,  /.  Tur.  I,  37  (8—2     neben  Cluvio,  /.  Tur.  I,  16.  a.  0. 
V,  Chr.).    Momms,  Zwei  Se- 
pvlcralr.  S.  4Ö5  /". 
arduora,  /.  Murd.  Ör.  4860. 
perpeluom,  67^w. />/«.  Or.  643  iuventutis,   Cen.  Pis.  Or.  642. 

(4  n.  Chr.)  643. 

acervos,  Cen.  Pis.  Or,  642. 
volneribus,  a.  0.  643. 
p^rpetuom,   /.    Narbon.   Or.  perpetuum,  /.  i>^iir2^.  Or.  2489. 

2489  (11  fi.  Chr.)  imperpetuum,  a.  0. 

rivora,    Ed,    Venafr.    Or.    H.  vacuum.    Ed.    Venafr.   Or.    H. 

6428  [Z.  d.  Aug.)  6428. 

ri?om,  1.  N.  4602  {Z.  d.  Aug.)  vacuu  s,  /.  N.  4602. 

ociavom,  Or.  H.  5360  [Z.  d.  vivus,  Mon.  Anq/r.  Momms.  R. 

Äug.)  g,  div.  Aug.  IV,  16. 

rivum,  a.  0.  IV,  12. 
annuum,  a.  0.  I,  35. 
suüm,  a.  0.  I,  4. 
iuvencs,  a.  0.  Ind. 
fuvcntatis,  a.  0. 
iuventutis,  a.  0.  Or.  636.  637. 

638.  640.  5370. 
Seguviorum,  Or.  625. 
Danuvium,  Or.  648. 

In  derselben   Zeit  wird   für  die  Formen  des  Relativpronomens  die 
Schreibweise  cu-  für  qno-  gebräuchlich;  so  stehen  neben  einander: 

quoi.  /.  Tur.  II,  18.  a.  0. 

quoiüs,  a.  0.  I,  21.  cuius,  Or.  U.  5381. 

qiiom,  a.  0.  II,  23.  49.  /.  Murd.       cum,  /.  Tur.  I,  4,  32.    11,  43. 
Or.  4860  (dreimal)  Cen.  Pis.   Or.  642.    643.    Or. 

H.  6428.    Mon.  Ancyr.  I,   8. 

II,  44.  III,  40.    Or.  ff.  5382. 

quicumque,   Cen.  Pis.  Or.  643. 

vgl.  cocus,  Or.  646.    (s.  oben  I,  73.) 

Beachtung  verdient  hier,  dass  die  Lobrede  auf  die  Turia  die  Schreib 
weisen  uu,  vu  noch  gar  nicht  aufweist,  sondern  nur  die  schon  in  Cae- 
sars Zeit  auftretenden  Formen  cum,  Cluvio,  hingegen  etwa  zwanzig 
Jahre  später  das  Monumentum  Ancyranum  die  Schreibweisen  uo,  vo  gar 
nicht  mehr  gebraucht.  Die  Vergilhandschriften,  die  diese  noch  wahren 
[Wagner,  Orthogr.  Vergii.  p.  445.  Neue,  Formen!,  d.  Lat.  Spr.  I,  68/".), 
stimmen    also   öberein    mit  dem    Schreibgebrauch   der   älteren  Zeit  des 
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divus,  tab.  Claud. 
patruus,  a.  0. 
arduam,  a.  0, 


Augustus,   und  dass  der  Dichter  so  schrieb,   ist  nicht  zu  bezweifeln,  da 
er  bereits  im  Jahre  19  vor  Christus  starb. 

Das  Schwanken  zwischen  den  Schreibweisen  uo,   vo  und  uu, 
vu  dauert  nun  aber  noch  fort  in  den  Inschriften  der  älteren  Kaiser- 
zeit.    So  finden  sich  die  Schreibweisen: 
antiquom,  Or.  156  {^1  n,  Chr.) 
novom»  Henz.  Nuov,  fr  am.  d.  a. 
d.  fr.  Arval.  n.  1,  12.  p.  229 
(38  n.  Chr.) 
servos,  Or.  2937  (Z.  d.  Tiber.) 
saUom,Or.ff. 7419  (Z. d. Claud.) 
d  i  V  0  m ,  tab.  Claud.  Boiss.  I.  Lyon, 
p.  138  (48  V.  Chr.).  t.  Salpens. 
Or.  H.  7421   [Z.  d.   Domilian. 
dreimal).  (.  Malac.  a.  0.  (vier- 
mal) 
rivom,  Or.  53  (79  n.  Chr.).  1523 

(88  n.  Chr.) 
mortuom,    Garr.  Graff.  Pomp. 

xvin,  9. 

servom,    /.   Salp.  a.   0.  (Z.  d. 

Domilian) 
suom,  a.  0. 

reliquom,  /.  Malac.  a.  0. 
vacuom,  a.  0. 

divos,  Ben.  mel.  d'epigr.  p.  69      suum,  /.  Matid.  Momms.   Zwei 
[Z.  d.  Hadrian)  Sepulcr.  p.  484  (Z.  d.  Hadrian) 

clavom,  a.  0.  viduvio,  a.  0. 

avun[culae],  a.  0. 
u.  a.  [vgl.  Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  I,  67).'' 

Auch  für  das  Relativpronomen  findet  sich  noch  gelegentlich  die  alte 
Schreibweise  quo-  neben  cu-  in: 
quoius,  7.  ^.6482.  Or.H.GQll.       cuiius,  /.  Malac.  [zweimal) 

cuiiusque,  a.  0.  {dreimal} 
cui,  /.  Malac.  {zweimal),  t.  Salp. 

[zweimal) 
cuique»  /.  Malac.  (zweimal),    t. 

Salp. 
cum,   /.   Malac.   [siebenmal).    /. 

Salp, 
qui  cumque,  /.  Malac. 
quicumqne,  a.  0.  [zweimal). 
Auch  in  PJiniushandschriften  ist  daher  die  Schreibweise  uo,  vo  noch 
berechtigt  [Sillig,  Praef  Plin.  p.  72).     Quintilian  sagt,  I,  7,  26:   No- 
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siri  praeceptores  cervomque  v  et  o  litteris  scripserunt,  quia 
sttbiecta  sibi  vocalis  in  unum  sonuoi  coalescere  et  confundi  nequiret, 
nunc  Y  geminata  scribuntur.  Quintilian  besuchte  etwa  in  den  fünf- 
ziger Jahren  zu  Rom  die  Schule ;  es  ist  also  begreiflich,  dass  seine  Leh- 
rer noch  den  Schreibgebrauch  der  älteren  Augusteischen  Zeit  lehrten,  der 
ihnen  eingeprägt  war,  dass  aber  in  seinen  späteren  Lebensjahren/ also  im 
Zeitalter  des  Trajan,  als  er  jene  Worte  schrieb,  die  Schreibweise  uu, 
vu  in  der  Bucherschrift  vorwiegend  in  Gebrauch  gekommen  war  {vffL 
Branibachj  D.  Neugest.  d,  Lat.  Orthogr.  S.  87  /".)*).    Aus  Velins  Lon- 


*)  Brambach  behauptet,   in  der  Lantyerbindang  yo  habe  der  Consonant  v 
nch  überall  erweicht,  sei  vokaliscb  geworden  and  der  so  entstandene  yokalische 
Laut  sei  mit  dem  folgenden  o,  das  sich  ihm  assimilierte,    zn  einem  Mischlant 
Terbonden,  den  man  bald  darch  y,  bald  durch  yy  bezeichnet  habe  (a.  0.  S,  89  /l). 
Er  glaubt  für  diese  Behauptung  den  Beweis  darin  zu  finden,  dass  in  in  gen  uns, 
perpetaus  das  y  yor  u  zu  u  erweicht  sei.    Nun  ist  aber  erwiesen,   dass  sich 
du  T  des  Suffixes  -vo  nur  nach  Muten  und  nach  n  zu  u  erweichte,  dass  es  hin- 
gegen nach  den  Liquiden  1  und  r  regelmässig  erhalten  blieb  («.  ohen  I,  818).    Dio 
zweisilbigen  Messungen  saly5s,  seryös  bei  älteren  und  salyüs,  seryus  bei 
neneren  Dichtem  zeigen  unwiderleglich,  dass  y  nach  1  und  r  zu  allen  Zeiten  der 
labiodentale  tönende  Reibelaut  war,  und  die  Messungen  ingenüös,  perpetüSs 
bei  älteren  Dichtem  beweisen,  dass  die  Erweichung  des  y  zu  u  nach  n  und  nach 
Hnten  stattgefunden  hat  lange,  beyor  das  o  jener  und  ähnlicher  Wortfonnen  sich 
zn  Q  verdunkelte.    Und  späte  Schreibweisen  wie  aeditus,  ingenus  u.  a.  be* 
weisen  naturlich  höchstens,  dass  uu  im  Volksmunde  theil weise  zu  u  yerschmolz 
^e  ii  zu  i,  oo  zu  o.    Es  ist  ahio  ein  doppelter  Fehlschluss,  wenn  B.  die  Er- 
weichnng  des  y  nach  Muten  und  nach  n  zu  u  yerallgemeinert,  und  wenn  er  sie 
init  der  Verdunkelung  des  o  zu  u  in  Verbindung  bringt.    Ebenso  falsch  ist  auch 
^e  Annahme,  dass  zwischen  zwei  Vokalen  stehendes  y  sich  yokalisiert  habe  zu 
^'   Diese  Erweichung  hat  nur  stattgefunden  infolge  des  Zusammentreffens  des  y 
iDit  vorhergehenden  oder  folgenden  Consonanten ,  mit  denen  es  sich  nicht  yer- 
^?  («.  oben  I,  313 — 315).    Zwischen  Vokalen  ist  v,  wo  es  sich  überhaupt  hielt, 
'^ts  CoDSonant  geblieben,   das  lehrt  die  Messung  der  Wortformen  wie   ayus, 
"*^Qs,  noyus  n.  a.   unzweifelhaft.     Die   Behauptung  ist  also   irrig,   dass   die 
^orm  F listig  en^tanden  sei  aus  Flayos,  indem  das  y  der  letzteren  zum  Vokal 
^Worden  sei.    Der  phonologische  Hergang  beim  Ausfall  des  y  zwischen  Vokalen 
^^  ein  ganz  anderer.    Die  Enge  der  Mundhöhle,  die  zur  Aussprache  des  labio- 
^^talen  tönenden  Reibelautes  zwischen  Unterlippe  und  Oberzähnen  erzeugt  wird, 
^'^e  infolge   erschlaffender  Muskel thätigkeit  namentlich  der   Unterlippe   nicht 
^hr  so  eng  gebildet,  als  der  Laut  erforderte,  und  endlich  gar  nicht  mehr.    Da- 
^^  fing  das  y  zwischen  Vokalen  in  yielen  Wortformen  an  erst  matt  und  unbe- 
^^mt  zu  lauten  und  yerklang  endlich   ganz.    Die  Grundlosigkeit  yon  B.*s  Be- 
^Uptung  über  die  Vokalisierang  des  v  ausser  den  nachgewiesenen  Lautyerbin- 
^^gen  zeigen  auch  die  Formen  yulnus,   yult  u.   a.  für  die  älteren  yolnus, 
^It,  in  denen  auch  das  anlautende  v  stets  Consonant  geblieben  ist,  wie   ihre 
~^^88nng  im  Verse  nach  yokalisch  auslautenden  Wortformen  lehrt    Alle  Scbluss- 
^^gerangen,  die  B.  ans  jener  irrigen  Vorausssetzung  zieht,  werden  natürlich  mit 
^^elben  hinfällig.     Uebrigens  hat  yon  allen  Aussagen  der  Grammatiker  über 
^^e  Schreibweisen  yo  und  yy  neben  den  Zeugnissen  der  Originalurkunden  nur 
^^«  obige  des  Quintilian  Werth.    Die  übrigen  Grammatiker  bringen  keine  neuen 
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gVLS, p.2222.  P:  Nam  cum  per  o  scriberent,  per  u  tarnen  enun- 
tiabant  ist  nur  zu  entnehmen,  dass,  nachdem  die  Aussprache  uu,  vu 
im  Munde  der  Gebildeten  gebräuchlich  geworden  war,  sich  doch  die  alte 
Schreibweise  uo,  vo  noch  erhielt.  Und  so  erwähnt  Terentius  Scaurus 
denn  noch  avos,  avom  als  gebräuchliche  Schreibweisen  (p.  2251.  P.). 
Durch  alle  Zeiten  hat  sich  die  Aussprache  und  Schreibweise  quo-  er- 
halten in: 

quod 
neben  hoc  (Nom.  Acc.  S.  N.),  während    sich  in   den  neutralen  Formen 
illud,   istud  das  ö  der  Pronominalstämme  zu   ü   verdunkelt  hat;   des- 
gleichen in; 

quoniam  für  quoin  iam,  quondam,   quoque,  quot,  quotiens 
(Bopp,   VergL  Gramm.  II,  233.  2  A.). 

Spätlateinische  Schreibweisen  wie  votivos,  /.  N.  2558  (289  n,  Chr.), 
vivos  [Grut.  1056,  2.  1.  N.  5607.  Boüs.  1.  Lyon.  XVII,  58.  Ben.  L 
Alger.  3585)  u.  a..  [vergl.  Schuck.  Vok.  d.  Vulgl  II.  180)  sind  für  die 
vorliegende  Frage  von  keiner  Bedeutung  mehr,  da  ja  in  der  spätlateiui- 
schen  Volkssprache  das  alte  6  der  0-stämme  überhaupt  wieder  entschie- 
dener hervortritt. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  erhellt  also,  dass  das  auslautende  o  der 
0-stämme  nach  vorhergehendem  u  und  v  niemals  ganz  aus 
dem  Sprachgebrauche  geschwunden  ist. 

Aber  es  lässt  sich  nun  auch  weiter  nachweisen,  dass  das  6  der 
0-stämme  vor  s  und  m  in  der  Volkssprache  der  Provinzen 
sich  neben  dem  ü  der  Schriftsprache  an  dieser  Stelle  seit 
den  Zeiten  des  zweiten  Punischen  und  des  Syrischen  Krie- 
ges immer  erhalten  hat. 

Auf  der  unweit  Genua  gefundenen  Erztafei,  welche  den  Schieds- 
spruch der  Minucier  in  der  Grenzstreitigkeit  zwischen  den  Genuaten  und 
Vituriern  vom  Jahre  117  v.  Chr.  enthält,  finden  sich  die  Accusativformen : 
floviom,  C.  199,  23:  in  floviom  Procoberam  Lemurino, 
infumo,  a.  0,  14:  in  raontem  Lemurino  infumo,   a.  0.  19 — 20: 

in  montem  Berigiemam  infumo, 
suso,  a.  0.  7:    suso   vorsum    in    fiovium  Lemurim   neben    susuui» 
sursum,  sursumvorsum,  sursuorsum. 
Die  Sprache  dieser  Tafeln  zeigt  auch  sonst  Spuren  alterthümlicher  und 
von  der  Schriftsprache  im  Zeitalter  der  Gracchen  und  des  Cimbernkrie« 


Thatsachen  hinzu,  wohl  aber,  wie  B.  selbst  zuhiebt,  „schwache  ErklXmngsTer- 
suche**  and  „unvernünftiges  Raisonnement**  (a.  0.  S,  99).  Daher  sind  denn  auch 
aus  dem  Wiederabdruck  vieler  Stellen  derselben  in  grosser  Ausfiihrlichkeit  (o. 
0.  S.  96  f.  97  f.  99  /*.),  die  sämmtlich  schon  Schneider  bekannt  waren  {Gram,  d, 
Lat,  Spr.  I,  30  /*.),  neue  stichhaltige  Ergebnisse  für  die  vorliegende  Frage  nicht 
hervorgegangen. 
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ges  abweicbendcr  Sprachformen ;  so  die  alte  schon  besprochene  Impera- 
tivform Truiraino,  die  alterthumlicbe  Form  der  Präposition  en  in  der 
Verbindung:  en  Maniceio  (a.  0.  12)  neben:  in  Mannicelo  [a,  0.  6),  die 
weder  in  Staatsurkunden  noch  überhaupt  in  den  uns  erhaltenen  altlatei- 
nischen Inschriften  sonst  vorkommt  und  erst  in  der  spätlateinischen  Volks- 
sprache wieder  auftritt  (en  pace,  Ren.  1,  Alger.  3439),  die  Präsensform 
posedet  [a.  0.  28)  neben  posident  (a.  0.  13.  38)  und  die  Verbalfor- 
men sicet  [a.  0.  40),  sicare  (a.  0,  41)  für  die  gewöhnlichen  secet, 
secare.  Die  Inschrift  enthält  ferner  zahlreiche  Ligurische  Namen  von 
Oertiichkeiten  und  Personen,  unter  ihnen  solche,  die  auf  o  auslauten  wie 
Boplo,  Mogo,  Meticanio,  Peliani[o]  (Momms,  C,  p,  74).  Demnach 
ist  man  berechtigt,  in  den  oben  angeführten  Accusativformen  floviom, 
infumo,  suso,  Lemurino  neben  den  gewöhnlichen  Accusativformen  auf 
-um  Ueberbleibsel  des  provinzialen  Lateins  in  Ligurien  zu  sehen 
aus  einer  Zeit,  da  Genua  zwar  noch  nicht  Römisches  oder  Latinisches  Bür- 
gerrecht hatte,  aber  das  Land  längst  von  den  Römern  abhängig  war  [a, 
O,  p.  73).  Die  auf  o  auslautenden  Ligurischen  Wörter  konnten  dazu  bei- 
tragen, vor  den  auslaufenden  Consonanten  s  und  m,  die  in  der  Volks- 
sprache sehr  schwach  lauteten,  das  alte  o  der  0-stämme  in  der  Aussprache 
des  provinzialen  Lateins  in  Ligurien  zu  erhalten. 

Dieses  o  erscheint  nun  ferner  in  Nominativen  und  Accusativen  von 
0-stämmen  in  den  Griffelinschriften  von  Pompeji,  das  heisst  in 
der  provinzialen  Volkssprache  Gampaniens,  wie  sie  etwa  in 
der  Zeit  von  Augustus  bis  Titus  gespVochen  wurde;  so  in: 

Penxssenos,  Garr.Graff',  Pomp.       Maximo,  s.  oben  I,  272. 
III,  2.  lantio,  a.  0. 

Colusco. 
Daneben  erscheinen  nun  aber  Nominativformen  auf  u-  in  jenen  In- 
schriften wie  bellissimu,  Floru,  Cyrnu,  Polycarpu  (5.  often  I,  291) 
und  zahlreiche  Accusativformen  auf  u-  wie:  cunuu,  incestu,  multu, 
pesu,  aliu,  lucru,  tantu,  miliu,  sinceru,  ortu,  luscu,  ele- 
bantu,  Gabinianu,  Antiocu  {s.  oben  I,  272)  und  die  gewöhnlichen 
Formen  des  Nominativ  und  Accusativ  der  Schriftsprache  auf  -us  und 
-um« 

Das  o  im  Nominativ  und  Accusativ  der  0-stämme  erscheint  auch 
sonst  in  Inschriften  der  Kaiserzeit,  meist  in  Grabschriften, 
die  sonst  noch  keine  Kennzeichen  spätlatcinischer  Verderbniss  zeigen,  und 
tritt  seit  dem  dritten  und  vierten  Jahrhundert  nach  Christus  in  der  spät- 
lateinischen Volkssprache  immer  entschiedener  hervor.  Solche  Nominativ- 
formen sind: 

populos    (neben    universus),       vico,  s.  oben  I,  292. 
Or.  ff.  5171.  pulverario,  a.  0. 

T arquiüos,  Garr.  Annal.  d.Insl.       filio,  a.  0. 

R.  1860,  p.  235.  Liberi 0,  a.  0.  (298  n.  Chr.) 


—    104    — 

redemptos,   Boiss,  L  Lyon,  \, 

18. 
dipositos,  d.  Boss.  L  Chr.  u. 

B.  I,  445. 

Häufig  sind  die  Nominativrormen  auf  -os  in  Ravennatischen  und  Frän- 
kischen Schriftstücken  des  sechsten  und  siebenten  Jahrhunderts  und  in 
Handschriften  von  Schriftstellern  [Schuck.  Vok.d.  Vtügl.  H,  168/".  Hl,  221). 
So  schreibt  zum  Beispiel  die  Florentiner  Pandectenhandschrift  praeteri- 
tos,  necessarios,  legatos,  securos,  reddituros,  captos,  vul- 
neratos,  patronos,  dominos^  filios,  noxios,  institutos,  pupil- 
los,  futuros  u.  a.  (Mscr,  Brenkmann.  Vol.  XI,  p.  32  a.  f.  bibl.  Got- 
ting.).    Diesen  entsprechende  Accusativformen  sind: 

geniom  neben  suom.  Bull.  d.  Casilino,  a.  0.  (387  n.  Chr.) 

InsL  B.  1861,  p.  70.*)  servando,  a.  0. 

aeternom,  C.  I.  D.  et  Bh.  Stei*  titulo,  a.  0. 

ner,  3834.  Clementiano,  a.  0. 

iumulon,  LeBlant,  L  Chr.  Gaul.  sexto,  a.  0. 

I,  67.  meo,  a.  0. 

Floro,  s.  oben  I,  273  (Anf.  d.  obmerito,  Ben.  1.  Alger.  446. 

3.  Jahrh.  n.  Chr.)  titulo,    Akn.    u.   Müll.  I.   Dac. 
nimio,  a.  0.  (386  n.  Chr.)  124. 

civico,  a.  0. 

und  auch  sonst  in  spätlateinischen  Schriftstucken  verschiedener  Art 
(Schuch.  a.  0.  H,  164.  HI,  220).  Für  die  neutrale  Pronominalform  illud 
erscheint  mit  Abfall  des  auslautenden  d: 

elo,  Xrchaeol.  Anz.  1857,  S.  64.    s.  oben  I,  206. 

Diesen   Formen  des  Nom.  Acc.  Sing,   steht  in  der  spätlateinischen 
Volkssprache  der  Genitiv  Pluralis  auf  -oro  zur  Seite  in: 

annoro,  s.  eben  I,  273  (372  n.  sa nct o r om  (martyrum),Z^  ^/an/, 

Chr.  u.  später)  I.  Chr.  Gaul.  I,  11. 

anoro,  a.  0.  dvvouuipuijüi,  d.  Boss.  I.  Chr.  u. 

amicoro,  a.  0.  (402  n.  Chr.)  B.  I,  11  (269  n.  Chr.) 

u.  a.  (Schuch.  a.  0.).  Diese  spällateinischen  Genitivformen  entsprechen 
also  den  altlateinischen  wie  duonoro,  olorom  (s.  oben  I,  269)  und 
haben  sich  erhalten  in  den  Italienischen  loro,  co-ldro,  co-storo, 
cot-estoro.  Dass  der  Genitiv  Pluralis  auf  -um  spätlateinisch  sich  zu 
-o  gestaltete,  zeigt  die  Form: 


*)  Es  heisst  von  dieser  loscbrift,  a,  0:  Iscrizione  —  dipinta  sopr«  una 
lucerna  del  maseo  Kircheriano  attributa  air  epoca  aoteaugustea  a  causa  de  ca- 
ratteri.  Mommsen  hat  die  Inschrift  aber  nicht  in  den  ersten  Band  des  C.  I.  L. 
aufgenommen.  Die  Bachstabenformen  scheinen  also  die  Inschrift  in  die  ältere 
Kaiserzeit  zu  weisen. 
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soporantion 
für  soporantium  {s.  oben  I.  266.    Schuck,  a.  0.  II,  165). 

Aber  man  darf  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  neben  den  Nominativ- 
Formen  auf  -OS,  -0  in  der  Kaiserzeit  auch  solche  auf  -u  erscheinen,  die 
ebenfalls  der  Volkssprache  angehören,   wie  Secundu,  optandu,   bar- 
baricu,  Canuleiu,  Deiotaru,  Longinu,  Seppiu,  Hariu,  positu, 
Vibiu,  Galventiu,  Theodoru  [s.  oben  I,  291.  292),  neben  den  Accusa- 
üvformen  oder  neutralen  Nominativformen  auf  -om,  -o  der  späteren  Volks- 
sprache auch  zahlreiche  auf -u  wie  habituru,  theatru,  monimentu, 
vinu,  sacru,  initiu,  lucru,  annu,  faustu,  decimu,  unu  u.  a.  (s. 
oben  I.  273.    Schuck,  a.  0.  U,  92  f.  III,  195  f.).    Neben  den  Genitiv- 
tormen  auf  -oro  hat  schon  die  ältere  Sprache  solche  auf  -oru  wie  an- 
noru,  pequarioru  {s.  oben  l,  269)   und  ebenso  die  Volkssprache  der 
Kaiserzeit:   fundoru,  maloru,  aeoru  {s,  oben  1,  273)   wie  duaru, 
dieru  {s.  oben  I,  274);  neben  der  Genitivform  soporantion  weist  die 
spätlateinische  Volkssprache  auch  Laru  auf  (s.  oben  I,  273).     Da  indessen 
in  der  Sprache  der  Gebildeten  und  in  der  Schrift  der  Bücher  und  der 
Staatsurkunden  die  Formen  -us,  -um,   -orum,  -um  der  besprochenen 
Casus  bis  in  die  spätesten  Zeiten  des  Römischen  Reiches  sich  erhielten,  so 
lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  d9S8  der  Einfiuss  derselben  auch  Leute 
aus  dem  Volke  zu  der  Schreibweise  -u,   -oru,   -u  veranlassen  konnte, 
während  sie  eigentlich  -o,  -oro,   -o  sprachen,    wie    Ungebildete   oder 
Halbgebildete  ja  überhaupt  gern  die  Schreibweisen  und  Sprechweisen  der 
Gebildeten    nachahmen,    so  weit  sie  dazu  befähigt  sind.     Es  wäre  gar 
keine  Veranlassung  zu  den  Schreibweisen  mit  8  ersichtlich  gewesen,  wenn 
inan  mit  diesen  Schriftzeichen  nicht  einen  0-laut,   den   man   sprach  und 
terte,  hätte  bezeichnen  wollen.     Es  ist  auch  sehr  wohl  möglich,  dass  die- 
ser 0-Iaut   in  der  Volkssprache  mancher  Provinzen  entschie- 
dener ausgeprägt  war,  in  anderen  mehr  nach  ü  hinneigte,  ein  Mittel - 
^on  zwischen  o  und  ö  war.     Für  diese   Auffassung   spricht  die  Thal- 
^ehe,  dass  zwar  die   meisten  Romanischen  Sprachen  ein  o  für  das  hier 
^sprochene  spätlateinische  6  aufweisen,  das  Walachische  und  die  meisten 
^üditalischen  Mundarten  aber  ü  {Sckuck.  a.  0.  II,  95). 

Die  Präposition  com  hat  diese   ihre  älteste  Ltateinische  Gestalt  nur 
erhalten  in  den  Compositen: 

<^om-e(t)s,  com-itiu-m  {Verf.  KriL  Nacktr.  S.  251),  com-edere 
""d  vor  Labialen  in  Compositen  viie  com-mittere,  com-pellere, 
l^om-burere  u.  a.  Sonst  ist  für  die  alleinstehende  Präposition  schon 
^^  Altlateinischen  cum  die  vorwiegend  gebräuchliche  Form;  daneben 
"Odet  sich  aber  auch  quom  geschrieben,  vereinzelt  selbst  qum  [C.  p. 
^*'»  c.  1  f.  8.  oben  I,  70).  Diese  letzteren  Schreibweisen  sind  ver- 
^^'asst  durch  die  Form  der  Conjunction  quom,  den  Accusativ  des  Pro- 
'^^''^inalslammes  quo-  wie  -qüe  in  huius-que  für  huius-ce  durch 
^^^  angefügte  Conjunction  -que  (a.  0.).     Die  spätlateinische  Volkssprache 
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hat  für  die  Conjunction  codi-,  cuiil-  am  liäuGgsten  und  besten  verbürgt 
die  Form: 

con,  /.  iV.  1020.  1064.   1655.  3487.  4796.  6860.    de  Boss,  I.  Chr. 
u.  B.  \,  383  (390  n.  Chr.).    a.  0.  873    (481   n.  Chr.).    a.  0. 
1099  (550-565  n.  Chr.). 
Seltener  nachweislich  ist  co;  so  in: 

me-co,  d.  Boss.  a.  0.  i,  17  (291  n.  Chr.).  co,  Muraior.  2098,  4. 
Daher  hat  die  Italienische  Sprache  die  Formen  con,  co,  me-co, 
te-co,  se-co  erhalten.  Die  spätlateinischen  Schreibweisen  com,  quom, 
quon  (Schuch.  a.  0.  II,  166)  bezeugen  nur  den  schwachen  Laut  des 
auslautenden  Nasals  {s.  oben  I,  *265.  266)  und  das  Schwanken  der 
Schreibweise  zwischen  c  und  qu  auch  im  Spätlateinischen  {s.  oben  1,  72). 
Aber  auch  noch  in  Inschriften  der  spätesten  Zeit  findet  sich  noch  die 
Form  der  klassischen  Zeit  cum  (7.  N.  4951)  und  daneben  cun  [Ben.  I. 
Alger.  2074.  s.  oben  I,  266).  In  den  Formen  dieser  Präposition  ist 
also  zu  allen  Zeiten  der  Lateinischen  Sprache  ^Ites  o  erhalten  ge- 
blieben und  lebt  noch  fort  im  heutigen  Italienischen,  während  seit  dem 
Zeitalter  des  Syrischen  Krieges  cum  den  Römern  als  die  regel- 
rechte Form  ihrer  Schriftsprache  galt. 

Aus  der  vorstehenden  Untersuchung  ergiebt  sich  also,  dass  das  aus- 
lautende 0  der  0-stämme  seit  der  Zeit  des  zweiten  Punischen 
und  des  Syrischen  Krieges  im  Munde  der  Gebildeten  und  der 
Hauptstädter  zwar  in  der  Regel  zu  ü  verdunkelt  ist  und  daher 
in  der  Schrift  der  Bücher  und  der  Staatsurkunden  regelmässig  durch  das 
Schriftzeichen  V  bezeichnet  wird,  dass  aber  der  alte  Laut  6  dane- 
ben keineswegs  in  der  Lateinischen  Sprache  ganz  verschollen  oder  aus* 
gestorben  ist.  Erbleibt  gewahrt  in  den  zu  Imperativen  verwand- 
ten Participialformen  wie  praefamino,  arbitramino,  profite- 
mino,  operimino,  deren  Gebrauch  in  der  Sprache  sich  noch  bis  in 
das  Zeitalter  der  Antonine,  also  bis  zur  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts 
nach  Christus  verfolgen  lässt.  Das  alte  ö  hat  sich  durch  alle  Zei- 
ten der  Schriftsprache  erhalten  in  dem  Nom.  Acc.  Sing.  Neutr. 
hoc,  in  tot,  totidem,  totiens  und  in  der  Präposition  com-;  es 
ward  noch  allgemein  gesprochen  und  geschrieben  in  der  äl- 
teren Zeit  des  Augustus  nach  vorhergehendem  u  und  v,  und 
wenn  es  auch  im  Munde  der  Gebildeten  später  sich  in  der  Regel  hier 
wie  überall  zu  ü  verdunkelt  hat,  so  ist  doch  die  Lautfolge  uo,  vo 
im  Volksmunde  zu  allen  Zeiten  erhalten  geblieben  und  in 
quod,  quoniam,  quondam,  quoque,  quot,  quotiens  auch  von 
der  Schriftsprache  stets  gewahrt  worden.  Wenn  also  das  ö  in 
Gasusformen  von  0-stämmen  auch  ohne  dass  demselben  u  oder  v 
vorhergeht,  in  der  Lateinischen  Volkssprache  Liguriens  erscheint 
zur  Zeit  des  Cimbernkrieges,  in  der  Volkssprache  Campaniens  zur 
Zeit  des  Augustus  bis  Titus,  wenn  sich  seine  Spur  durch  die  ganze 
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Römische  Kaiserzeit  verfolgen  Insst,  bis  es  in  spätlateinischen 
Schriftstücken  massenweis  wieder  im  Schreibgebrauch  her- 
vortritt, dann  ist  unwiderleglich  erwiesen,  dass  das  besprochene  6 
auch,  nachdem  es  sich  in  der  Sprache  der  Gebildeten  und 
der  klassischen  Litteratur  zu  ü  verdunkelt  hat,  im  Volks- 
munde, namentlich  in  der  Sprache  des  Landvolkes  und  der 
Provinzen  immer  neben  ü  erhalten  blieb,  niemals  völlig  aus- 
gestorben ist. 

Wo  in  Casusformen  von  0-stammen  langes  ö  im  Auslaut  oder 
▼  or  auslautenden  Consonanten  erscheint,  ist  es  in  der  Regel 
durch  alle  Zeiten  der  Lateinischen  Sprache  gewahrt  geblieben.  So  im 
Ablativ  Singularis  auf  -öd,  -ö,  dessen  ö  als  Verschmelzung  des  Ursprung" 
Uchen  auslautenden  ä  der  0-stämme  mit  dem  anlautenden  a  des  ursprüng- 
lichen AblativsuflQxes  -at  entstanden  ist  [s»  obenl,  196/*.  204/*.).  Doch 
finden  sich  schon  im  Altlateinischen  Beispiele  der  Verdunkelung  dieses 
aus  ä  entstandenen  ö  zu  ü  in: 

[nef]astud,  C.  813.  vgl,  RHschl^  Pr.  Zat.mon,  ep,  p,  98,  Nb:  [c]a- 
stud. 

[ob]latud,  C.  193.  oder  [con]latud. 

In  der  Schriftsprache  der  klassischen  Zeit  hat  sich  dieses  ü  festge- 
setzt in  den  Ablativformen: 

huc,  illuc,  istuc, 
wenn  sie  wie  eo,  eo-dem,  quo,  illo  den  Zielort  'der  Bewegung  be- 
zeichnen. Altiateinisch  erscheint  für  huc  noch  hoc  [C.  1431).  In  Plau- 
tusbandschriften  ist  häußger  hoc  (Amph,  165.  FL  Capt,  477.  Br,  Merc, 
871.  Pers.  605.  Ä.  Truc.  II,  2,  27.  6,  50)  als  huc  [Most.  835.  Pers. 
608.  R.]\  auch  bei  Terentius  ßndet  sich  noch  hoc  [Eun,  501.  FL)\ 
ebenso  istoc  bei  Plautus  [Most,  837.  R.  Truc,  iV,  2,  6)  neben  istuc 
(7*rm.  551.  R,)  und  illoc  noch  in  der  Rede  des  Kaiser  Claudius  (/. 
Clattd.  Boiss.  /.  Lyon,  p.  138.48  n,  Chr,),  Hoc  erscheint  dann  wieder 
in  Inschriften  der  späteren  Kaiserzeit  [Bull,  d.  Inst,  Rom  1861,  p,  36. 
Fabrett.  Gloss.  Ital,  p,  600)  und  in  Handschriften  wie  ad  hoc,  illoc 
u.  a.  (Büchel.  Gr.  d,  Lat.  Dekl,  S,  52.  Schuck.  Vok,  d.  Vulgl,  II,  190). 
Auf  u  auslautende  Ablativformen  von  0-stämmen  sind  der 
Sprache  der  älteren  wie  der  klassischen  Zeit  fremd;*)  sie  er- 


^)  Die  vermeintlichen  Beispiele,  die  Schachardt  dafür  beibringt,  beruhen  auf 
Irrthan.  So  fährt  er  anter  der  Ueberschrift  „n  =>  5  in  offener  Silbe**  (a.  0.  III, 
91  f.)  den  Ablativ  fretü  an  auf  Grund  von  GelL  XIII,  21,  15.  Aber  schon  Gellius 
stellt  denselben  zusammen  mit  peccatü  von  peccatu-s:  and  dass  der  Ablativ 
fretQ  so  sicher  zu  dem  U-stamme  fre-tu-  gehört  wie  der  Nominativ  fre-tu-s 
nnd  der  Genitiv  fre-tü-s  ist  eine  von  Römischen  wie  von  neueren  Grammati- 
kern anerkannte  Thatsache  {Neue,  Formenl,  d.  Lat,  Spr,  I,  &45).  Auch  der  Ab- 
lativ forta-T-tü  {Plaut,  Aul,  II,  1,  41)  ist  Ablativ  eines  U-stammes  wie  aud- 
1  -tu,  mng-T-tu,  prur-T-tu  u.a.    Humu  pro  humo  sagt  Nonius,  p,  332.  Gerl, 
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scheinen  erst  in  der  Volkssprache  der  Kaiserzeit  in  Schreibweisen  wie 
posteru  [Garucc.  Graff.  Pomp.  XVIII,  47),  quintu  (de  Boss.  I.  Chr. 
u.  B.  I,  18.  291  n.Chr.),  tertiu  [a.  0.  255.  376  n.Chr.),  Procain 
(All//,  d.  Inst.  B.  1859,  p.  50),  spcculu  (ö.  0.  1864,  p.  93),  nieritu 
(Or.  ff.  7087),  Victoricu,  Musolu  {a.  0.  7180)  u.  a.  (Schuch.  Vok.  d. 
Vulgl.  II,  92  /*.  95.  III,  196)  in  einer  Zeit,  als  im  Volksmunde  auslautendes 
m  und  s  von  Casusformen  bereits  verklungen,  und  lange  Vokale  tieftoniger 
Endsilben  gekürzt  waren.  In  dieser  Zeit  erscheint  für  das  auslautende  u 
der  Ablative  von  U-st&mmen  auch  o  geschrieben,  zum  Beispiel  in  fructo 
[Dipt.  Abrudban.  Monher.  d.  Ak.  d.  Wiss.  z.  BerL  1857,  S.  521.  166 
n.  Cftr,),  introito,  accubito  [Or.  2103.  Camunt.  211  n.  Chr.),  ei- 
(TTieipeiTU)  (ispirito,  d.  Boss.  I.  Chr.  u.  B.  1,  11.  269  n.  Chr.)  u.  a. 
(Schuch.  a.  0.  II,  188  f.  III,  266).  Da  im  Ganzen  die  spätlateinische 
Volkssprache  überwiegend  dahin  neigt,  das  alte  auslautende  o  der  0-stämme 
wieder  hervortreten  zu  lassen  (s.  oben  II,  104),  und  da  im  Lateinischen 
alte  U-stamme  mehrfach  mit  einem  Theile  ihrer  Casusformen  in  die  0-de- 
klination  übertreten  (Neue,  Formen!,  d.  Lat.  Spr.  I,  529 — 548),  so  war 
es  natürlich,  dass  auch  jene  Ablativformen  von  U-stämmen  wie  fructo, 
introito  u.  a.  diesem  Vorgange  folgten.  Und  da  man  von  0-stämmen 
noch  nach  der  alten  Schreibweise  die  Nominative  und  Accusative  poste- 
rus,  posterum  schrieb,  während  man  schon  postero  sprach,  so  ist 
es  begreiflich,  dass  man  auch  statt  der  spätlateinischen  Ablativform  po- 
stero mit  gekürztem  Ö  gelegentlich  posteru  schrieb.     Die  Verwirrung 


Aber  an  der  einen  der  beiden  Stellen  des  Varro,  die  er  anfährt,  steht  nach  der 
handscbriftlichen  Ueberliefernng  humum,  an  der  anderen  in  humo,  und  da^die 
Glosse  auch  sonst  arg  verderbt  ist,  so  lässt  sich  nicht  sicher  bestimmen,  ob  der 
urtheilslose  Compilator  den  Varro  richtig  gelesen  und  verstanden  hat.  Bringt  er 
doch  auch  ein  Campans  pro  Campanum  vor  aus  Plautus  (p.  331.  GerU)^  wo 
Camp  ans  natürlich  Campanus  bedeutet.  Und  selbst  wenn  es  eine  Ablativ- 
form  humü  bei  Varro  gab,  dann  gehört  dieselbe  einem  U-stamme  an  wie  cu- 
pressü,  ficü,  laurü,  pinä,  quercü,  spinü,  colö,  domn  u.  a.  (Neue,  For- 
menl,  d.  Lat.  Spr.  I,  629  f.  546/*.).  Eine  alte  Form  ^praestü  für  praestö  fol- 
gert Seh.  aus  Cassiod.  p.  2289.  P:  „Praesto  nos  per  o  scribimus,  antiqui  per  u 
Bcripserunt.**  Praesto  ist  Ablativ  Singularis  einer  Superlativform  prae-stn-s 
{Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  285),  deren  Nominativform  auch  erhalten  ist,  Cfrut.  /1.669: 
Officio  praestus  fui.  Aber  die  Handschriften  des  Plautus  kennen  nur  praesto 
{Epid.  637.  G.  Trin.  837.  R.)\  nur  diese  Form  ist  überliefert  für  Terentius  {Phorm. 
267.  561.  Eun,  1050.  HecMi,  172.  Andr.  415),  für  Lucretius  (U,  1068.  1099.  lU,  775. 
IV,  796.  1053.  VI,  1240)  und  ebenso  ohne  Ausnahme  für  Cicero,  Livius  und  an- 
dere Schriftsteller.  Wer  sollen  denn  nun  jene  antiqui  sein,  die  ^praestu  geschrie- 
ben hätten?  Entweder  Cassiodorus  folgerte  aus  praestus  eine  alte  Form 
*praestu,  oder  die  Stelle  desselben  ist  verderbt  und  zu  lesen:  Praestu  nos 
per  u  scribimus,  antiqui  per  o  scripsenint,  und  *praestu  eine  aus  praesta-s 
entstandene  spätlateinische  Form.  Irrig  ist  endlich,  wenn  Seh.  das  .altlatei- 
nische  vi  so  iß.  p.  1109)  für  einen  Ablativ  des  U-stammes  visu  ansgiebt,  wäh- 
rend es  die  gewöhnliche  Ablativform  des  neutralen  0-stammes  visu-m  ist. 
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der  Schreibweisen  ward  dadurch  gefördert,  dass  in  der  Zeit,  wo  das  aus- 
lautende o  der  0-siämme  im  Volksmunde  wieder  entschiedener  hervortrat, 
vielfach  ein  Hittelfaut  zwischen  6  und  ü  gesprochen  sein  mag. 
Die  spätlateinischen  Schreibweisen  -  u  s  für  -  o  s  des  Acc.  Plur.  von 
0-stämmen  [Schuck,  a.  0.  11,  95  /".)  neben  den  spätlateinischen  Formen 
des  Acc.  Plur.  auf  -os  von  ü-stämmen  (ö.  0.  fl,  189/;  III,  196)  erklä- 
ren sich  ebenso  wie  die  besprochenen  Formen  des  Ablativ  Singularis. 
Auch  neben  den  spätlateinischen  Formen  des  Gen.  Plur.  von  0-stämmen 
auf  -orom,  -oro  (a.  0.  II,  164/*.  s.  oben  II,  103)  kommt  die  Schreib- 
weise -urum  vor  [a.  0.  98). 

Nachdem  somit  die  Verdunkelung  des  aus  ursprünglichem  ä 
entstandenen  auslautenden  ö  der  0-slämme  zu  ü  in  der  Latei- 
nischen Schriftsprache,  die  Erhaltung  des  o  in  der  Volkssprache,  das 
von  Neuem  hervorbrechende  Ueberwiegen  dieses  Lautes  im  Spätlateini- 
schen  und  seine  Vererbung  auf  die  Romanischen  Sprachen  dargestellt  ist, 
fragt  sich,  in  wie  weit  die  verwandten  altitalischen  Dialekte 
einen  ähnlichen  Lautvorgang  aufweisen. 

Die  der  Lateinischen  Sprache  am  nächsten  verwandte  Faliskische 
Mundart  bietet  Nominativformen  von  0-stämroen,  deren  auslautendes  s 
so  schwach  lautete,  dass  es  nicht  mehr  durch  ein  Schriftzeichen  ausge- 
drückt wurde  wie  in  den  entsprechenden  altlateinischen  Nominativrormen 
[s.  oben  I,  286  /*.).  Solche  sind: 
Tito.  Voltio, 

Maxomo,  Vecineo, 

Marcio,  Acarcelinio. 

Aber  daneben  findet  sich  das  ö  zu   ü  verdunkelt   in    der    neutralen 
Form  des  Nom.  Acc.  Sing,  eines  0- Stammes: 

cun-captu-m  =  Lat.  con-ceptu-m 

{Garrucc.  Ann.  d.  Inst.  R.  1860,  S.  273.  274.  275.  266.    Momms.  Mon- 

^.  d.  Ak.  d.  Wiss.  z.  BerL  1860,  5.  452).     Die  Richtung  der  Schrift 

^on  rechts  nach  links»  die  Interpunktion  zur  Wortabtheilung  mittelst  des 

Doppelpunktes  wie  in  altoskischen  und  allsabellischen  Inschriften,  die  al- 

^'lerlhümlichen  Buclistabenformen    J,  >N,  H^,   J:.  1,    Q,  ^  Tur  die  Laute 

''    Dl,  t,  z,  b,  h,  e,  Buchstabenrormen,  wie  sie  sich  in  der  Etruskischen 

^hrifl  der  Noianischen   Gefässe   und   in   dem   Umbrischen  Alphabet  der 

*  ^feln  von  Iguvium  finden,  weisen  diese  Faliskischen  Sprachdenk- 

***  Sler  in  eine  bedeutend  frühere  Zeit  zurück  als  die  ältesten  auf  uns 

^^lioinmenen    Lateinischen    Inschriften   (Momms.  a.   0.  S.  453  f. 

^^tlefsen,    Bullet.-  d.  Inst.   R.    1861,  p.  201.    vgl.   Ritschi,    Zur  Ge- 

^^^ichte  d.  Latein.  Alphabets,  S.  17  f.  22).     Somit  legt  die  Faliskische 

*^^rai  cuncaptum  Zeugniss  dafür  ab,  dass  die   Verdunkelung   des 

^^slautenden  ö  derO-stämme  zu  ü  auf  Italischem  Sprachbo- 

^^n  sehr  alt  war. 

Das  älteste  Sprachdenkmal  des  Oskischen  Dialektes,  das 
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einen  zusammenhängenden  Satz  aurweist,  die  Griechisch  geschriebene 
Grabschrift  von  Anzi  in  Lucanien,  die  wegen  ihrer  Griechischen 
Schrift  und  Kunstdarstellung,  wegen  der  Verwendung  des  Schriftzeichens 
h  zur  Bezeichnung  des  zwischen  getrennt  gesprochenen  Vokalen  entste- 
henden Lauthauches,  wegen  alterthümlicher  Sprachformen  wie  pot,  esot, 
leikeit,  liokakeit  und  wegen  der  Einnamigkeit  der  in  ihr  genannten 
Personen  mit  den  Mönzaufschriften  von  Fistelia,  Allifae  und  Uria 
und  der  Grabschrift  von  Sorrento  [Momms.  U.  D.  S.  200/*.  112) 
in  die  Zeit  vor  dem  Beginn  der  Samniterkriege  gesetzt  werden 
muss,  diese  älteste  Oskische  Inschrift  hat  das  o  der  0  -  deklination  ge- 
wahrt in  den  neutralen  Accusativforraen : 

sorovom,  pot, 

kapiditom,  esot 

bratom, 

und  in  der  Infinitivform  eines  Verbum  der  0-conjugation : 

voUohom*), 
während  in  allen  späteren  Oskischen  Sprachdenkmälern  der  Infinitiv,  wel- 
cher   der  Accusativ   eines  mit  dem   Suffix  -6  vom  Verbalstamme  gebil- 
deten Nomens  ist,   mit  Verdunkelung  des  ö  zu  ü  auf  -um  auslautet. 

Neben  jenen  Formen  steht  auf  Didrachmen  von  Fistelia  die  Auf- 
schrift Fistlus,  die  nur  Nominativ  Pluralis  eines  0-stammes  sein  kann, 
wie  die  Ablativformcn  desselben  pluralischen  Oskischen  Städtenamens 
Fistlois  und  Fistluis  zeigen  {Momms.  a.  0.  201.  203.  231.  J.  Fried- 
länder,  D,  Oskischen  Münzen,  Taf.  V,  Phistelia,  1.  2.  3.  5.  6.  S.  6). 
Da  indess  der  Nominativ  Pluralis  von  Oskischen  0-stämmen  in  späteren 
Sprachdenkmälern  auf  -os  auslautet,  so  muss  man  annehmen,  dass  in  den 
Aufschriften  Fistlus,  Fistluis  neben  Fistlois  nur  der  diakritische 
Punkt  im  Buchstaben  V  weggelassen  ist,  der  den  Laut  o  in  der  Oski- 
schen Schrift  von  u  unterscheidet,  wie  in  den  alten  Mönzaufschriften 
Urina,  Urinai  neben  Orina  [Momms.  a,  0.  p.  201.  Friedl.  a.  O. 
Uria,  1—6.  S.  37),  dass  auch  Fistlos  gesprochen  wurde  in  der  ältesten 
Zeit  wie  noch  später  Novlanos,  Abellanos  u.  a. 

Dem  Zeitalter  der  Samnitischen  und  Punischen  Kriege 
bis  gegen  180  v.  Chr.,  wo  die  Lateinische  Sprache  im  amtlichen  und 
geschäftlichen  Verkehr  Campaniens  allgemein  gebräuchlich  wurde  (Momms. 
a.  0.  S.  107)  gehören  unter  den  Oskischen  Sprachdenkmälern  an  die 
Opferurkunden  von  Agnone,  welche  mit  den  ältesten  Mönzaufschrif- 
ten von  Fistelia  [Friedl.  a.  0.  Taf.  V,'  1.  2  f.)  die  unregelmässige, 
spitzwinklige  und  stumpfwinklige  Form  der  Buchstaben   mit  spitzauslau- 


\ 


•)  Die  Abhandlung,  welche  die  Erklärang  dieser  Wortformen  enthält,  be- 
findet sich  drnckfertifT  in  Iländen  der  Rcdaction  der  Zeitschrift  für  vergleichende 
Sprachforschung. 
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fenden  vielfach  über  ihren  Scheitelpunkt  verlängerten  Schenkeln  gemein 
hat,  und  mit  der  Grabschrift  von  Anzi  die  Verwendung  des  Schriftzei- 
chens B,  h  zur  Bezeichnung  des  zwischen  zwei  getrennt  gesprochenen 
Vokalen  entstehenden  Lauthauches  [Momnhs,  Unterit,  DiaL  Taf.  VII,  1), 
überdies  alterthümliche  Sprachformen  aufweist,  also  den  ältesten  Oskischen 
Sprachdenkmälern  der  Zeit  noch  nahe  steht  und  jedenfalls  noch  in  das 
Zeitalter  des  ersten  und  zweiten  Samniterkrieges  gehört;  ferner  die  Auf- 
schriften von  Monteleone,  dem  alten  Vibo  in  Bruttium,  die  üelmauf- 
schrift  von  Palermo,  die  Mamertiner  Inschrift  von  Messin a^  die 
Münzaufschriften  von  Teanum,  Nuceriä,  Gapua,  der  Lukaner  und 
der  Frentaner,  alle  diejenigen  Inschriften ,  welche  noch  den  Doppel- 
punkt zur  Worttrennung  verwenden,  alle  öffentlichen  Urkunden 
in  Oskischer  Schrift  aus  Städten  des  Oskischen  Sprachgebietes,  in 
denen  städtische  Beamte  mit  einheimischen  Titeln,  Bürgerversammlungen 
oder  Stadträthe  erwähnt  werden,  darunter  Her  Tempelvertrag  zwi- 
schen Abella  und  Noia  unci  einzelne  andere  kleinere  Inschriften, 
die  alterthümliche  Sprachformen  oder  Bezeichnungsweisen  als  Kriterien 
ihres  Alters  bieten.*)  Diese  Sprachdenkmäler  wahren  durchweg  das 
auslautende  o  von  0-stämmen  in  den  Formen  desNom.  und  Acc. 
Sing.,  die  auf  -m  ausgehen;  so  in: 

Acc.  Masc.  Acc.  Fem.  Nom.  Acc.  Ncutr. 

hortom,  triibom,  Verf.Z.f.vergl.     saahtom, 

taurom,  Spr,W\\,\91  f.  teforom, 

oittiom,«.  0.197.172/.**)    pestlom,  Verf.Z.f.vergl. 

Spr.  XI,  3G3.  XIII,  180. 
sakaraklom, 
terom, 
thesavrom, 
donom,   Verf,  a,  0,  XV, 
246. 
(Momms.  U,  D.  Gloss,     Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XllI,  161  /".). 


*)  Die  Begründung  dieser  chronologischen  Bestimmung  Oskischer  Sprach- 
denkmäler hat  zum  grössien  Theil  bereits  Mommsen  gegeben  {U.  D.  S.  104  /*. 
111 — 116).  Auf  Grund  neuerer  Funde  und  Deutungen  liabe  ich  die  Chronologie 
der  Sprachdenkmäler  altitalischer  Dialekte  von  Neuem  untersucht.  Eine  dem- 
nächst zu  veröffentlichende  Abhandlung  wird  die  genauere  Ausführung  und  Be- 
griindung  der  obigen  Angaben  enthalten. 

**)  Der  Nominativ  zu  dieser  femininen  Accusativform  ist  oit-t-iu-f  wie 
tribarak-k-iu-f,  frnkta-t-iu-f  durch  ein  mit  f  anlautendes  Suffix  erweitert. 
Da  diese  Wörter  Feminina  sind,  so  habe  ich  ihre  Sufüxform  -t-io  früher  der 
Lateinischen  -t-ia  in  gra-t-ia,  peri-t-ia,  astu-t-ia  gleich  gesetzt  (Z.  f, 
vergl.  Spr.  XIII,  172  /*.),  so  dass  also  in  oit-t-iu-f,  oit-t-io-m  der  Stamm 
*o£t-t-iä-  gewesen  wäre.  Nun  lautet  aber  der  Accusativ  Sing,  von  femininen 
A-stämmen  im  Oskischen  sonst  immer  auf  -am   aus  wie   in  Abollanam,  alt- 
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Demgemäss  lautet  auch  der  Acc.  Sing,  von  consonantischen 
Stämmen,  deren  ursprüngliches  Sufßx  -am  im  Lateinischen  zu  -em 
abgeschwächt  ist,  im  Altoskischen  auf  -om  aus;  so  in: 

liimito[m]  =  Lat.  limitem,  Verf.  a.  0.  XIII,  176.  s.  oben  II,  48. 
Der  altlateinischen  Form  der  Präposition  com  in  com-i-tiu-m  (s. 
oben  II ,  104)  entspricht  die  altoskische  Form : 

kom-    in    kom-bened,    kom-benniefs,    Momms,    a.   0,  S.  271. 
Verf.  Z.  f.  vergh  Spr.  VI,  65.  XI,  334.  s.  oben  I,  553. 
Die  Gonjunction: 

pon  =  Lat.  quom 
hat  schon  im  Altoskischen  das  auslautende  m  zu  n  abgeschwächt  {s.  oben 
I,  115)  und  auch  in  späterer  Zeit  das  8  gewahrt,  das  in  Lat.  cum  zu 
ü  verdunkelt 'worden  ist.     Die  ursprüngliche  neutrale  Form  pot  =  Lat. 
quod  hat  ihr  auslautendes  t  zu  d  sinken  lassen  in: 

pod,  s.  oben  I,  115.  193?  D,  109. 
Die  Infinitivendung,  die  in  vollo-h*om:  -om  lautet,  ist  schon  in  dem 
Tempelvertrag  zwischen  Nola  und  Abella,  dessen  Abfassung  zwischen  216 
und  180  V.  C4hr.  fällt,   durch  Verdunkelung  des  ö  zu  ü  zu  -um  gewor- 
den in: 

tribaraka-v-um,   Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XDI,  177.   182/. 
dessen  v  an  Stelle  des  Lauthauches,  der  zwischen  den  beiden  getrennt  ge- 
sprochenen  Vokalen  a  und  u  der   Form   *trfbaraka-um   ausgestossen 
ward,  aus  dem  folgenden  u  entstanden  ist. 

Das  6  eines  0-stammes  hat  sich  vor  dem  auslautenden  s  des  Nomi- 
nativs erhalten  in  der  Namensform: 

Perkenos,  Momms.  a.  0.  S.  192.  285. 
eines  Ziegels  von  Monteleone,  dessen  Aufschrift  aus  der  Zeit  zwischen 
356  und  193  v.  Chr.  stammt  wie  andere  Oskische  Sprachdenkmäler  Ton 
Bruttium  in  Griechischer  Schrift.  Die  spätere  Nominativform  Perken-s 
einer  öffentlichen  Urkunde  von  Nola,  die  aber  auch  nicht  nach  180  v. 
Chr.  abgefasst  sein  kann  [a.  0.  S.  178,  XV),  hat  das  o  schon  in  der  ge- 
wöhnlichen Weise  vor  dem  s  des  Nominativs  schwinden  lassen.  Dass 
Perkenos  wirklich  eine  Oskische,  nicht  eine  Griechische  Nomlnativfonn 
war,  wird  bestätigt  durch  die  Nominativform: 

Herenniu,   Verf.  Z.  f  vergl.  Spr.  XI,  401  f.  s.  oben  l,  289. 
in  der  Inschrift  eines  Meddix  tuticus  der  alten   Aequerstadt  Nersae,  die 


träm,  eitiuvam,  viam,  Novlanam,  f{{8nam,  moltam,  taatam,  opsan- 
nam,  paam  q.  a.  und  das  a  dieser  Endung  blieb,  wie  die  Schreibart  paam 
zeigt,  sogar  lang.  Also  kann  in  o{t-t-io-m  keine  Accusativform  eines  aaf  ä 
auslautenden  Stammes  angenommen  werden.  Man  moss  also  folgern ,  dass  in 
dem  Worte  dasselbe  Suffix  enthalten  ist  wie  in  Lat.  in-i-tiu-m,  exerci-tiu-m 
und  dass  die  Erweiterung  der  Nominativformen  oft-t-iu-f,  tribarak-k-in-f, 
f  rukta-t-iu-f  durch  das  Suffix  -f  das  Uebertreten  dieser  Wörter  in  das  Femi- 
ninum veranlasste. 
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jedenfalls  vor  der  Einäscherung  der  Aeqiierstädte  und  der  Vernichtung 
ihrer  Selbständigkeit  durch  die  Römer  in  den  Jahren  304  und  300  v. 
Chr.  (Liv.  W,  45)  abgefasst  ist. 

Das  ö  von  O-stämmen  ist  vor  folgendem  f  zu  ü  verdunlielt  in  den 
Nominativformen : 

oittiuf,  tribarakkiuf,  fruktatiuf 
von  den  Stämmen  oit-t-io-,  tribarak-k-io-,  frukta- t-io-,  die 
durch  ein  mit  -f  anlautendes  Suffix  im  Nominativ  weiter  gebildet  sind 
und  infolge  dessen  Feminina  wurden  (Verf,  Z,  f,  vergl.  Spr,  XIII,  172. 
s.  oben  VL,  110,  Anm).  So  ist  auch  die  Lateinische  Nominativform  sen-ex 
durch  ein  Suffix  -ec  weiter  gebildet,  während  die  übrigen  Casus:  sen-is, 
sen-i  u.  a.  das  einfache  Grundwort  beibehalten  haben;  und  auch  sonst 
zeigen  der  Nominativ  und  die  übrigen  Casus  im  Lateinischen  verschie- 
dene Suffixbildungen  neben  einander  [Neue,  Formenl.  d.  Lal.  Spr.  l, 
181.  189.  578  f.  581.  584.  593). 

Die  älteste  Form  des  Genitiv  Pluralis  von  O-stämmen  auf 
-öm  hat  sich  nur  erhalten  in  der  Aufschrift  von  Münzen  der  Lukaner 
in  Griechischer  Schrift: 

AouKUvcfi;  Momms.  a.  0.  S.  201.  273.  112. 
die  also  altlateinischen  wie  Romanom,   Romano,   Korano,  Cosano. 
Caleno,   Suesano  u.  a.  entspricht  {$.  oben  l,  586  /*.    268  /*.).     Aber 
schon   im  Altoskischen  ist   das  ö  des  Genitiv  Pluralis  dieser  Stämme  zu 
n  verdunkelt;  so  in: 

Mamertinum,  Kupelternum, 

Nuvkrinum,   Momms.  U.  D,  S.       Abellanum, 
200.  112  (334—269  v.  Chr.)         Novlanum, 

Alafaternum,  a.  0.  poturum-pid 

Degvinum, 
(Momms.  a.   0.  Gioss.),  die   den   altlateinischen  Genitivformen   auf  -um 
entsprechen  (s.  oben  1,586.   587  f.).     Von  einem  auf  i  auslautenden 
Stamme  erscheint  die  ebenso  gebildete  Genitivform: 

Tiiatium  [Momms.  U-.  D.  S.  201.  301  /".). 

Wie  im  Altlateinischen  so  bilden  im  Altoskischen  0-stämme  den  Ab- 
lativ Singularis  auf  -öd;  so  in: 

Bovaianod,  amnod, 

sakaraklod,  eisod 

[s.  oben  l,  202.  196/.).  Aber  schon  seit  dem  Zeitalter  der  Sam- 
niterkriege  erscheint  das  ö  dieser  Ablative  auch  zu  ü  verdun- 
kelt in: 

Tianud,  Momms.  a.  0.  S.  200.  301.  112  (334—269  v.  Chr.) 

Sidikinud,  a.  0. 

tristaamentud,  a.  0.  S.  183.  304.    Verf.  Krit.  Beitr.  S.  5.    ÄTnY. 
Nachir.  S.  40  f.    s.  oben  1 ,  243. 

aragetud,  Momms.  a.  0.  S.  178.  251; 

CoBMXir,  Ob.  Aowpr.  n.  Vok.   II.   2.  Aufl.  8 
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und  in  UebereinstimiQung  mit  diesen  Formen  lautet  der  Ablativ  von  dem 
consonantischen  Stamme  tang-in-: 
tanginod,  tanginud,  Momms.  a,  0.  S,  183.  298.    Verf,  Z.  f,  vergl, 
Spr.  XI,  334.   XIII,  163  f.   s.  oben  I,  574  /.  582  f.*) 
Der   Nominativ  Pluralis    von  0-stämmen   hat   im  Oskiscken 
das  0  vor  s  gcwatirt  in: 

statos,  Novlanos,  potoros, 

pos,  Abellanos,  degetasios 

(Momms.  a,  0.  S.  231.    Kirchh.  Stadtr,  v.   Bant  S.  8  /".);  desgleichen 
der  Accusativ  Piuralis  vor  der  aus  -ns  entstandenen  Endung -ss  in: 
feihoss,   Verf,  Z,  f.  vergl.  Spr,       lovfrikonoss,  a,   0,  XI,  403. 
XIII,  188  /•.  416  f. 

leigoss,  a.  0. 
Das  0  dieser  Aceusativformen  war  kurz  [Schleich.  Compend.  S.  547  /. 
2  A.).     Im  Lateinischen  ist  das  o  der    entsprechenden   Accusativendung 
-ÖS  für  -öns,  -dns  schon  vor  Ausfall  des  n  gelängt  worden  (s.  oben  I, 
257  f.  251  /•.). 

Der  jüngere  Oskische  Dialekt  erscheint  in  dem  Oskischcn 
Schriftstück  der  Tafel  von  Bantia  in  Lateinischer  Schrift,  das  etwa 
um  133  bis  118  v.  Chr.  geschrieben  ist,  in  der  Inschrift  der  Bleiplatte 
von  Capua  mit  rechtsläufiger  Oskischer  Schrift  und  Benennung  der 
Personen  ganz  nach  Römischer  Art  mit  Vornamen,  Familiennamen  und 
Zunamen  statt  der  einheimischen  Bezeichnung  durch  Vornamen,  Familien- 
namen und  Vatersnamen  im  Genitiv,  wie  sie  in  öffentlichen  Oskischen 
Urkunden  der  Städte  Campaniens  früher  Sitte  ist,  in  den  auf  den  Tuf- 
stein  oder  den  Kalkbewurf  gemalten  oder  mit  dem  Griffel  eingekratzten 
Inschriften  von  Pompeji  und  in  den  Oskischen  Münzaufschriften 
aus  der  Zeit  des  Bundesgenossenkrieges. 

Auch  in  diesem  Zeitalter  hat  die  Tafel  von  Bantia  das  ö  der 
0-stämme  vor  auslautendem  m,  n  und  d  von  Aceusativformen 
oder  neutralen  Nominativformen  meist  gewahrt;  so  in: 


dolom. 

touticom, 

com  (Präpos.), 

mallom. 

posmom, 

siom. 

zicolom. 

comonom. 

ionc. 

nesimom, 

censtom. 

pon. 

valaemom. 

cisivom. 

pod 

(Momms.  Unter  iL  Dial.  Gloss.  Kirchh.  Stadtr.  v.  Bani.  S.  79  f.    Verf.  Z. 
f.  vergl.  Spr.  V,  87  f.).     Ebenso  ist  ö  gewahrt  in  den  Aceusativformen : 

tanginom,   Verf.  a.  0.  XIII,  1G3  f. 

medicationom,  a.  0. 
von   den  consonantischen   Stämmen   tang-in-  und  medicat-in- 

*)  Tanginod,  tanginud  sind  oben  I,  202.  aus  Versehen  nntor  die  Abla- 
tive von  0-stämmen  gestellt. 
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(s.  oben  I,  574  /".  582/".)  wie  die  altoskisclie  Accusativform  liimit-om 
=  Lat.  limit-em  {s.  oben  II,  111).  Aber  auf  der  Tafel  von  Baiitia 
erscheint  das  ö  vor  auslautendem  m  auch  schon  zu  ü  getrübt  in  den  Ac- 
cosativformen : 

dolum,  nesimum,  perum 

trutum,  • 

{Momms.  a,  0.  Kirchh,  a.  0.).  Die  Bleiplatte  von  Gapua  bietet  nur 
eino  Accusativform  dieser  Art  in: 

Novellum,  Verf,  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  338  f.  344  A, 
und  in  zwei  Pinsclinschriften   von  Pompeji ,   die    als  Weg>veiser  dienten, 
finden  sich  die  Accusativformen  von  0-stämmen: 

veru,    Bugge,  Z.  f.  vergl  Spr.  II,  385.     Verf.  a.   0.   V,  129  /". 
Xffl,  259. 

Sarinu,  a,  0„ 
deren  schwachtonendes  auslautendes  m  nicht  mehr  geschrieben  ist  wie 
vielfach  in  altlateinischen  Inschriften  und  in  Schriftstücken  der  Lateinischen 
Volkssprache  {s.  eben  I,  267  /l],  während  die  älteren  Oskischen  Sprach- 
denkmäler in  Oskischer  Schrift  dieses  m  stets  bezeichnen.  Der  Infi- 
nitiv endigt  in  dem  spätoskischen  Dialekt  stets  auf  -um;  so  in  der  Tafel 
von  Bantia: 

deicum,  aserum,  moltaum, 

acum,  pertumum,  censaum 

ezum, 
{Momms.  a.  0.  Gloss,    Kirchh.  a.  0.     Verf.  Z.  f.  vergl,  Spr.  V,  84  f.) 
und  auf  der  Bleiplatte  von  Capua: 

deikum,  fatium 

{Verf.  a.  0.  XI,  338.  344). 

Das  6  eines  0-stammes  hat  sieh  vor  dem  s  des  Nominativs  erhalten 
in  der  altoskischen  Nominativform  Perkenos,  ist  aber  schon  zu  ü  ver- 
dunkelt mit  Abfall  des  s  in  der  aequischen  Nominativform  Herenniö. 
Dieses  ö  erscheint  auch  im  Spätoskischen  mit  Wahrung  des  auslautenden 
s  in  den  Nominativformen: 

sipus,    Momms,    a.   0.  S.  295.       facus,    Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr. 
Kirchh.  a.  0.  S.  24.  XIII,  190  f. 

praefucus,  a.  0.  191. 
Im  Genitiv  Pluralis  ist  das  aus  ä  entstandene  ö  vor  m  wie  meist 
in  den  älteren  so  auch  in  den  späteren   Sprachdenkmälern   zu   ü  ver- 
dunkelt.    Die  Tafel  von  Bantia  bietet: 

egmazum,  Momms.  a.  0.  5.265.       nerum,    Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr. 

Kirchh.  a.  0.  S.  34  f.  V,  116  f. 

eizazunc,  a.  0. 

Der  Ablativ  Sing,   von  0-stämmen  weist  in  den  neuoskischen 

Sprachdenkmälern  ^ts  ü  auf;  so  in: 

8* 
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dolud,  meddixud,  altrud, 

inalud,  medicatud,  contrud, 

ziculud,  amvianud,  amnud, 

preivatud,  amiricatud,  eksuk 

[Momms.  a,  0,  Gloss.  Kirchh.  a.  0.  S.  21  f.  24.  35.  79  f.  Verf.  Z. 
f.  vergL  Spr,  V,  84  f.  V,  129  f  XIII,  259.  XI,  331.  359.  s.  oben  I, 
202/*.).  Demgemäss  ist  das  Ablativsuffix  von  consonantischen  Stäm- 
men zu  -ud  gestaltet  in  den  Formen  der  Tafel  von  Bantia: 

ligud,  X-i'rchh.  a,  0.  S.  16.  36.   s.  oben  I,  203. 

tanginud,  s.  oben  II,  113., 
in  denen  also  die  Suffixforra  -ud   wie   die   ältere   -od   der  Lateinischen 
-Id,  -ed  von  consonantischen  Stämmen  entspricht  {s.  oben  I,  199.  205. 
734  /•.  738). 

Die  Verdunlielung  des  o  zu  ü  und  des  ö  zu  Q  in  Casusformen  von 
0-stämmen  und  ähnlich  auslautenden  Wortformen  lässt  sich  im  Oski- 
schen  am  frühsten  nachvi eisen  schon  für  das  Zeitalter  der  Sam- 
niterkriege  in  Nominativformen  wie  Herenniu  (vor  304  v.  Chr.)  in 
Formen  des  Ablativ  Singularis  wie  Tianud  (334 — 269  v.  Chr.)  und  des 
Genitiv  Pluralis  wie  Nuvkrinum  Alafaternum  (334 — 269  v.  Chr.). 
Diese  Verdunkelung  erscheint  seit  dem  Zeitalter  des  zweiten  Puni- 
schen  Krieges  in  Nominativformen  vor  auslautendem  f  wie  oittiuf 
(216— 180  V.  Chr.)  und  in  Infinitivformen  wie  tribarakavum  (216 
—  180  V.  Chr.).  In  Accusativformen  und  neutralen  Nominativformen  von 
0-stämmcn  hält  sich  das  ö  vor  auslautendem  m  am  längsten;  es  ist  noch 
bei  weitem  überwiegend  im  Zeitalter  der  Gracchen  bis  zum 
Cimbernkriege  in  der  Rechtsurkunde  von  Bantia,  obwohl  sich  schon 
Accusativformen  wie  dolum  finden.  Hingegen  sind  nach  dieser  Zeit  in 
Oskischen  Schriftstücken  der  spätesten  Zeit,  von  Privatleuten  zu  Ca- 
pua  und  Pompeji  abgefasst,  nur  noch  Accusativformen  von  0-stammen 
auf  -um,  -u  wie  Novellum,  veru,  Sarinu  erweislich,  als  im  amtli- 
chen und  geschäftlichen  Gebrauch  längst  die  Lateinische  Sprache  in  Cam- 
panien  gebräuchlich  geworden  war.  Im  Oskischen  wie  im  Latei- 
nischen und  Faliskischen  hat  also  die  Verdunkelung  des  o 
zu  u  frühzeitig  begonnen,  im  Oskischen  wie  im  Lateinischen  ist  sie 
erst  nach  langem  Schwanken  zum  Durchbruch  gekommen  und  vor- 
herrschend geworden. 

Der  Sabellische  Dialekt  ist  uns  erhalten  in  Inschriften  mit  ein- 
heimischer und  mit  Lateinischer  Schrift.  Die  beiden  Inschriften  der 
Steine  von  Crecchio  und  Cupra  maritima  sind  in  schlangen* 
förmig  gewundener  Schrift  geschrieben,  die  älter  ist  als  das  ge- 
wöhnliche Bustrophedon,  sie  weisen  sehr  alterthümliche  Buchstabenformen 
auf,  als  Interpunclion  verwenden  sie  zur  Worttrennung  in  der  Regel 
drei  übereinander  gesetzte  Punkte  (s.  oben  l,  2).  Sie  sind  die 
ältesten    Denkmäler  altitalischer    Sprache  jund   Schrift,    die 
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wir  besitzen,  älter  als  die  linksläufigen  Inschriften  des  Faliskischen  Dia- 
lektes. Wenn  die  ältesten  uns  erhaltenen  Oskischen  Sprachdenk- 
mäler me  die  Didrachmen  von  Fistelia  mit  der  Aufschrift  Fistlus 
[Momms.  ü.  D.  S.  203. 1 12.  104.  Friedländ.  d.  Osk.  Münz.  Taf.  V,  Phisi,  1) 
und  die  Grabschrifl  von  Anzi  [Momms.  ünterit.  Dial.  Taf.  XII,  36.  S.  191) 
in  das  Zeitalter  kurz  nach  der  Eroberung  Capuas  und  Campa- 
niens  durch  die  Samniter  um  423  v.  Chr.  gehören,  dann  sind  jene 
altsabellischen  Sprachdenkmäler  sicherlich  nicht  jüngeren, 
möglicher  Weise  aber  viel  älteren  Ursprungs,  und  wenn  man 
sie  in  das  Zeitalter  der  zwölf  Tafeln  und  der  Decemvirn  zu  Rom 
wie  der  drei  Vej enterkriege  setzt,  so  ist  diese  Annahme  schwerlich 
zu  hoch  gegriffen. 

In  den  Inschriften  von  Crecchio  und  Cupra  maritima  ist  das  auslau- 
tende o  von  0-stämmen  in  Accusativformen  oder  neutralen  Nomi- 
nativformen vor  m  erhalten  in: 

daneimom,   Verf.  Z,  f.  vergl.  Spr.  X,  27.  29.  39. 

sarom  (?),  a.  0.  X,  1.  4.  26. 

elfom  (?),  a.  0. 
und   der  alllateinischen  Präposition  com-,   Osk.  kom-,  com-  entspricht 
die  altsabellische  Form: 

kom-  in  komenei,  a.  0.  X,  1.  25.  VI,  72. 

Ebenso  ist  ö  gewahrt  in  einer  Form  des  Genitiv  Pluralis  des 
Familiennamens: 

Anaaiom  =  Lat.  Annaeorum,  a.  0.  X,  29  f. 

Schwankend  zwischen  ö  und  Q  erscheinen  schon  die  Ablative  von 
O-stämmen : 

orsio,  a.  0.  X,  1.  9.  kiperu,  a.  0.  X,  1.  21  f. 

pio,  a.  0.  X,  1.  21.  pru,  a.  0. 

peio,  a.  0.  X,  27.  34. 

UDO  (?),  a.  0.  33  f 

Doch  isto  noch  überwiegend,  während  das  auslautende  d  des 
Ablativs  schon  im  Altsabellischen  durchgehends  geschwunden  ist  wie  im 
Umbrischcn  und  Volskischen  [s.  oben  1,204).  Im  Accusativ  Pluralis 
von  0-stämmen  weisen  jene  altsabellischen  Sprachdenkmäler  wie  die  La- 
teinische Sprache  -os  auf  in: 

esmos,  a.  0.  \,  28.  30  f. 

aoral^os  (verschrieben  statt  aoratos),  a.  0.  X,  29.  30  f. 
Verdunkelung  des  ö  zu  ü  zeigt  der  altsabellische  Dialekt  in: 

up,  a.  0.  X,  1.  13  f. 
im  Verhältniss  zu  Osk.  op,  Lat.  ob. 

Die  jüngeren  Sabellischen  Sprachdenkmäler  in  Lateinischer 
Schrift  sind  sammtlich  abgefasst  in  der  Zeit  zwischen  325  bis 
174  vor  Chr.  [Verf  Z.  f.  vergl.  Spr.  XV,  254—256).  Diese  zeigen 
in  Formen  des  Nominativ  und  Accusativ  Singularis  noch  o  in : 
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aunom,   Verf.  a,  0.  IX,  164.   168. 

pesco,   R,  Prise.  Lal.  mon.  ep.  p.  94.  t.  XCVIIl,  F.    Verf.  a.  0. 

IX,  161  f  s.  oben  11,  22. 
duno,  a.  0.  XV,  241.  246. 

Aber  der  Stein  von  Aquila,  das  jüngste  SabeUische 
Sprachdenkmal  etwa  aus  der  Zeit  des  Erlasses  über  die  Baccha- 
nalien (Momms.  ü,  D.  Taf.  XV),  zeigt  Verdunkelung  des  o  zu  u 
im  Nom.  Acc.  Sing.  Neutr.  vor  anlautendem  m  in: 

hiretum,  Verf  a.  0.  IX,  164.  167  /. 

neben  dem  erhaltenen  o  von  au  nom.  Hier  zeigt  also  der  jüngere  Sa- 
beilische  Dialekt  dasselbe  Schwanken  zwischen  o  und  u  in  ein 
und  demselben  Sprachdenkmal  wie  der  jüngere  Oskische  der  Tafel 
von  ßantia  {s.  oben  II,  113  /.)  und  die  altlateinische  Sprache  in 
mehreren  oben  angeführten  Urkunden  {s.  oben  II,  92  /*.),  während  Ver- 
dunkelung des  langen  ö  zu  ü  schon  viel  früher  eingetreten  ist  in  den 
altsabellischen  Ablativformen  wie  kiperu. 

Die  beiden  uns  erhaltenen  Sprachdenkmäler  des  Volskischen 
Dialektes  sind  beide  schon  in  Lateinischer  Schrift  abgefasst.  Das 
altere  derselben,  die  Bronzetafel  von  Velletri  weist  für  a,  e,  o,  I 
die  alterlhümlichen  Buchstabenformen  A,  ^>  O*  ^  ^^^*  ^^^  trennt  die 
Wörter  in  der  Regel  durch  zwei,  mitunter  auch  in  altsabellischer  Weise 
durch  drei  über  einander  gesetzte  Punkte  {Momms.  ü.  B.  Taf.  XIV,  S. 
320),  sie  erwähnt  zwei  medix  genannte  Beamte  und  eine  Volksversamm- 
lung von  Velitrae  (covehriu,  Verf.d.  Voiscor.  Hng.  p.  22  f.),  also  eine 
unabhängige  städtische  Verfassung  von  Velitrae.  Diese  kann  nicht  mehr 
bestanden  haben,  seit  Velitrae  338  v.  Chr.  von  den  Römern  genommen, 
seine  Mauern  niedergerissen,  seine  Senatoren  nördlich  von  dem  Tiber 
verbannt,  und  deren  Grundstücke  von  Römischen  Golonisten  in  Besitz  ge- 
nommen waren  (Liv.  VIII,  13.  14),  das  heisst  doch,  seit  die  Stadt  völlig  wehr- 
los, unselbständig  und  unterthänig  geworden  war.  Also  ist  die  Opfer- 
vorschrift der  beiden  medix  von  Velitrae  vor  338  v.  Chr.  ab- 
gefasst; die  Lateinische  Schrift  derselben  erklärt  sich  daher,  weil  die 
Römer  in  Velilrae  längst  vor  dieser  Zeit  Römische  Bürger  angesiedelt 
hatten  [Momms.  a.  0.  iS.  322).  Viel  jünger  ist  die  Weiheinschrift 
von  Antinum,  die  nicht  lange  vor  dem  Bundesgenossenkrieg 
abgefasst  ist  (Momms.  a.  0.  S.  321.  322),  also  zeigt,  dass  der  Vol- 
skische  Dialekt  sich  ebenso  lange  erhalten  hat  wie  der  Oskische. 

Der  Volskische  Dialekt  hat  das  d  der  0- stamme  stets  gewahrt  im 
Nom.  Acc.  Sing.  Ncutr.;  so  in: 

statom,   Verf.  d.   Volscor.  ling.  esaristrom,   a.   0.  p.  15  f.    s. 

p.  2  f.  oben  I,  375. 

pihom,  a.  0.  p.  8  f.  dunom,  a.  0.  p.  26  f. 
ebenso  im  Inßninitiv  auf  -om: 
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ferom,  a.  0.  p,  8  /. 
der  sich  dem  altoskischen  vollo-h-om  anschliesst  (s.  oben  U,  109). 

Der    Genitiv   Pluraiis   von    0-stämmen  weist  die   Endung  -öm 
auf  in: 

Velestrom,  a,  0.  p.  13  f, 
wie  die  altlateinische  Form  Roraanom  und  die  altoskische  AouKavo^ 
{s.  oben  II,  112).  Hingegen  hat  der  Volskische  Dialekt  im  Abi.  Sing, 
von  0-stämmen  stets  das  auslautende  d  abgeworfen  wie  der  Umbrische 
und  Sabellische  und  das  ö  desselben  zu  ü  verdunkelt  in  allen  For- 
men, die  uns  erhalten  sind,  nämlich  in: 
vinu,  a.  0.  9  /.  11.  toticu,  a,  0.  23  /*. 

covehriu,  a.  0.  23  /.  sepu,  a,  0, 

wie  in  der  Imperativform  arpatitu  (a.  0,  9.  10).  Der  Vol- 
skische Dialekt  hat  also,  so  viel  wir  aus  den  spärlichen  Sprachdenk- 
mälern desselben  ersehen,  kurzes  6  von  0-stämmen  stets  gewahrt,  nur 
langes  ö  der  Ablativformen  zu  ü  getrabt. 

Während  man  in  den  Urkunden  der  Lateinischen  und  der  Oskischen 
Sprache  die  erst  allmählich  im  Laufe  der  Zeit  zum  Durchbruch  gekom- 
mene Verdunkelung  des  o  zu  u  verfolgen  kann,   und   die  spärlichen  Fa- 
liskischen  und  Volskischen  Inschriften  das  Vorwiegen  des  o  in  alter  Zeit 
bestätigen,  scheint  im  Umbrischen  Dialekt  die  entgegengesetzte 
Lautveränderung  stattgefunden  zu  haben,   indem  die  älteren 
inUmbrischer   Schrift  geschriebenen   Sprachdenkmäler  das 
Vokalzeichen  V  aufweisen  an  den  Wortstellen,  wo  die  späteren  in 
Lateinischer  Schrift  abgefassten  Stucke  der  Tafeln  von  Iguvium  das 
Lateinische  Vokalzeichen  0  bieten.     Dass  aber  diese  Veränderung 
<lcs  Schriftzeichcns  keinen  Lautübergang  eines  älteren  eigent- 
lichen Vokals  u  in  ein   entschieden    ausgeprägtes   reines  o 
bezeichnet,  lässt  sich  mit  Sicherheit  erweisen. 

R.  Lepsius  setzt  die  Abfassung  der  ältesten  Umbrisch  ge- 
schriebenen Sprachstucke  der  Iguvinischen  Tafeln  nach  un- 
gefährer Berechnung  in  die  Zeit  zwischen  450  bis  400  v.  Chr.  {De 
iobulis  Eugübinis,  p.  85.  93).  Seit  dieser  Bestimmung  ist  über  ein  Men- 
ächenalter  verflossen,  in  welchem  die  Epigraphik  und  Paläographie  einer- 
^its  und  die  Kenntniss  der  altitalischen  Sprachen  andererseits  wesentlich 
gefördert  worden  sind,  somit  neue  Kriterien  für  die  Zeitbestimmung  der 
Umbrischen  Sprachdenkmäler  vorliegen.  Die  Umbrische  Schrift  der  äl- 
testen Tafeln  von  Iguvium  (Leps.  Inscr.  ümbr.  et  Ose.  Hb.  II ö. 
'  ^-  D,  tab.  Evgub.  p.  94  f,  100.  Inscr.  ümbr.  et  Ose,  Comment,  p.  10. 
^1)  und  der  älteren  Münzen  von  Tuder  {Leps,  Inscr,  ümbr,  et  Ose.  Tab, 
XXIX,  1.  2.  3.  4.  Comment,  p.  97  /".)  weist  vielfach  ältere  Buchst a- 
^enformen  auf,  das  heisst  solche,  die  den  Buchstaben  des  Phöniki- 
^ben  Alphabets,  den  altdorischen  der  Galassischen  Vase  von  Caere  oder 
der  Etruskischen  der  Thongefässe  von  Bomarzo  von  Noia  und  der  nord- 
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etrurischen  Alphabete  ähnlicher  sind  als  die  entsprechenden  Buchstabeu- 
f'ormen  der  ältesten  Oskischen,  Faliskischen  und  Lateinischen 
Sprachdenkmäler  (s.  oben  l,  1 — 5).  Zwar  sind  die  Formen  der  altoski- 
schen  Buchstaben  h,  v,  f:  B,  z\,  0  altcrthömlicher  als  die  Umbrischen 
0,  D,  8;  aber  die  Umbrischen  Buchstaben  a,  m,  p,  t,  z:  f\,  VIA,  i, 
■j-,  Ij:  sind  von  älterer  Form  als  die  Oskischen  Rj,  Hj,  FI,  T,  X; 
die  Inschriften  des  Faliskischen  Dialektes  haben  für  h  eine  ältere  Form 
^  als  das  Umbrische  0 ;  aber  die  Umbrischen  Buchstabenformen  A ,  1, 
>|  sind  älter  als  die  Faliskischen  ^,  ^,  D;  ebenso  sind  die  Umbrischen 
Buchstaben  0,  "f",  ^  von  älterer  Form  als  die  altlateinischen  H,  T.  Z. 
Die  Sab  ein  sehen  schlangenförmigen  Inschriften  von  Grecchio  und 
Cupra  maritima  haben  ältere  Formen  des  f :  Q]  und  ^  als  das  Umbrische 
8;  aber  die  Umbrischen  Buchstaben  1  und  "f"  sind  alterthumlicher  als 
die  entsprechenden  Sabellischen  L,  P,  fl  und  T  (f^erf.  Z.  f.  vergL 
Spr.  X,  2  f.  27  /*.);  und,  was  von  Wichtigkeit  ist,  dasjenige  Schrift- 
stück der  Iguvinischen  Tafeln,  das  auch  sonst  Kennzeichen  des 
höchsten  Alterthums  unter  den  Inschriften  derselben  aufweist  [bei  Leps. 
L  Umbr,  et  Ose,  IIb,  bei  AK,  ümbr,  Sprd.  I,  Tab,  IIa),  braucht  für 
den  Zischlaut  s  neben  dem  gewöhnlichen  Buchstaben  2  auch  M  (11^, 
18.  24.  Leps.  Comment,  p.  148.  AK.  Umbr,  Sprd.  II ,  378)  grade  so 
wie  jene  altsabellischen  Sprachdenkmäler,  wie  die  nordetruri- 
schen  Alphabete  und  das  Alphabet  der  Galassischen  Vase  von  Caere. 

Thatsache  ist  also,  dass  die  Schrift  der  ältesten  Umbrischen 
Sprachstücke  an  Alterthümlichkeit  der  Buchstabenformen  die 
ältesten  Oskischen,  Faliskischen  und  Lateinischen  Urkunden 
überragt,  den  altsabellischen  Inschriften  mindestens  gleichsteht, 
nur  dass  diese  durch  ihre  schlangenförmig  gewundene  Schrift 
einen  noch  alterthümlicheren  Charakter  erhalten.  Wenn  also  die 
ältesten  Oskischen  Sprachdenkmäler  in  Oskischer  Schrift,  die  auf 
uns  gekommen  sind,  die  Didrachmen  von  Fistelia  mit  der  Aufschrift 
Fistlus  aus  der  Zeit  kurz  nach  423  v.  Chr.  stammen,  dann  ist  man 
berechtigt,  die  ältesten  Umbrischen  Sprachdenkmäler  mit  Umbri- 
scher  Schrift  in  das  Zeitalter  der  zwölf  Tafeln,  der  Decemvirn 
und  der  drei  Vejenterkriege  zu  setzen.  Also  durch  die  hier  ge- 
gebene paläographische  Begründung  ist  die  obige  Annahme  von  Lepsius 
vollkommen  bestätigt  worden,  dass  die  Abfassung  derselben  um  450  bis 
400  vor  Christus  stattgefunden  hat.*) 

Jüngeren  Ursprungs  sind  diejenigen  Stücke  der  Tafein  von 


*)  Gegen  das  Ende  dieses  Zeitabschnittes  muss  auch  die  Rückseite  derjeni- 
gen Iguvinischen  Tafel  abgefasst  sein,  die  Lepsius  als  die  erste  ansetzt  (/. 
Umbr.  et  Ose.  D.  Tab.  Eugub.  p,  94  f,  100.  /.  Umbr.  et  Ose.  Comment.  p.  10.  11). 
Die  Schrift  dieser  Rückseite  ist  schwächer  und  kleiner  als  die  der  Vorderseite; 
statt  des  gewöhnlichen  3  findet  sich  mehrmals  für  v  eine  jüngere  Form  D;  für 
die  Tenuis  t  ist  einmal  statt  "f:   O  geschrieben  wie    einmal   auf  der  jüngeren 
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Ig u  vi  um»  die  statt  der  alten  Formen  für  t  und  z:  "f  ^^^^  4^  sction 
durchweg  die  jüngeren :  1  und  ^  aufweisen  (Leps.  L  Umbr,  et  Ose,  IlL 
IV.  AK.  Umbr.  Sprd,  II ,  363  /.),  wo  sich  schon  die  Anfange  der  Schwä- 
chung des  s  von  Gasusendungen  zu  r  zeigen  in  den  Pronominalformen 
erer-ek  (111,  AIC.  Umbr.  Sprd.  l,  104),  erer-unt,  erar-unt  (IV,  AK. 
a.  0.),  während  sich  dieses  s  in  den  älteren  Urabrischen  Schriftstücken 
stets  unversehrt  erhält  oder  abfällt,  wo  sich  auch  schon  durchgchends  die 
Schreibweise  liovinu-  =  Lat.  Iguvino-  fmdet  statt  der  älteren  Iku- 
vinu-  (III,  viermal). 

Die  entschieden  jüngste  unter  den  Tafeln  von  Iguvium  mit  Um- 
brischer  Schrift  ist  die  fünfte,  weil  sich  hier  neben  den  jüngeren  Buch- 
stabenformen ^  und  <|  auch  noch  für  m  statt  des  alten  V\A  durchgchends 
ein  neues  Zeichen  A  findet  (Leps.  a.  0.),  und  weil  hier  auslautendes  s  nach 
Vokalen  mit  wenigen  Ausnahmen  zu  r  geworden  ist  {AK.  a.  0. 1, 103.  II,  309). 
Da  derartige  Neuerungen  in  Laut  und  Schrift  immer  eine  geraume  Zeit  brau- 


Tafel  IV.     Während    die  Vorderseite   ohne   Aa8na^^le    stets   Ikuvinu  =  Lat. 
IgQvino-  schreibt,  hat  die  RUckseite  von  Tafel  I  zwar  noch  fünfmal  Iknvinu-, 
aber  schon  dreimal   liovinu-   wie  Tafel  III  und  die   Lateinisch  geschriebenen 
Tafeln  von  Iguvium.    Man  muss  diese  Kennzeichen  einer  jüngeren  Abfassungs- 
teil  der  Rückseite  um  so  mehr  beachten ,   als  ein  unmittelbarer  und  nothwendi- 
ger  Zusammenhang  des  Inhalts  der  Vorderseite  und  der  Rückseite  nicht  besteht. 
Die  Vorderseite  enthält  die  Beschreibung  eines  Umbrischen  Augurium  (AK.  Umbr, 
Sprd.  II,  21  f.  29  f.  53  f.  63  /*.  83  f.  102  /*.)  und   eines  Sühnopfers  für  die  Stadt 
Iguvium  an  den  drei  Thoren  der  Stadt  (/i.  0.  106  /*.  125  f.  185/'.  210/.);  der  An- 
fang der  Rückseite  berichtet  von   einem  Opfer  an  einer  Stätte,  die  vuku  ge- 
nannt wird,  bei  dem  ganz  anderen  Gottheiten  geopfert  wird  als  bei  jenen  Opfern 
*n  den  Stadtthoren,  und  auch  das  Ritual  ganz  eigenthümlich  ist  (a.  0.  231 — 234). 
^Q8  dem  Inhalt  lässt  sich  also  kein  Grund  hernehmen,  um  die  Kennzeichen  einer 
etwas  jüngeren  Abfassungszeit   der   Rückseite    von  Tafel  I    als    der 
Vorderseite  unbeachtet  zu  lassen.    Ich  kann   auch  nicht  umhin  anzunehmen, 
dassTaf.  II  b  und  IIa  etwas  früher  abgefasst  sind  als  Taf.  I  a.     Wäh- 
lend die  Schrift  von  Taf.  I  a  sorgfältig  und  regelmässig  ist,  so  dass  namentlich 
^ie  Schenkel  der  Buchstaben  bis  zu  ihrem  Ende  ein  und  dieselbe  Stärke  behal- 
^^)  ist  die  Schrift  von  Tafel  IIb  (bei  Leps.  a.  0.    IIa  bei  AK.)  unregelmässiger 
^°<1  onsorgfältiger,    namentlich   laufen    die   Schenkel  vielfach  nagelförmig  oder 
'^^elförmig  in  scharfe  Spitzen  aus.    Tafel  II  b  hat  femer  allein  unter  allen  Ign- 
▼inischen  Tafeln  für  s  neben  dem  gewöhnlichen  8  auch   noch   das  alte 
^eichen  M  gewahrt;   ebenso  zeigt  diese  Tafel  die  conseqnenteste  Durchfüh- 
'^^gder  Bezeichnung  des  langen  Vokals  durch  das  Schriftzeichen  h, 
^  UK.  a,  0.  II,  378).    Nach  dem  Inhalt  der  Anfangsworte  der  Tafel  fehlt  der 
-Anfang  der  vorliegenden  Opferbeschreibuug,  wodurch  die  Ueberlieferung  Halt 
S<iwinnt,  dass  zwei  Tafeln  von  Iguvium  verloren  gegangen  sind  (a.  0.  379).    Am 
'^Qde  der  Tafel  kommt  die  Opfcrhandlung  zum  Abschluss.    Tafel  II  a  {bei  Leps, 
°' ^-  116  bei  AK.)  weist  genau  dieselbe  Schrift  auf  wie  IIb;  der  Inhalt:  Be- 
*|^ureü)QQg  des  Bnndesopfers  von   zehn  verbündeten    Städten    ist   vollständig    in 
sich  abgeschlossen.    Ich  muss  also  annehmen,  dass  die   ältesten   Stücke  der 
"^feln  von  Iguvium    in    folgender    Reihenfolge    niedergeschrieben 
^'A^:  IIb,   IIa,  I  a,  Ib,   was  mit  dem  bisher  erkannten  Inhalt  der  Tafeln  in 
keinem  Widersprach  steht. 
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chen,  ehe  sie  zum  Durchbruch  und  zu  allgemeiner  Geltung  kommen,  so 
darf  man  sicher  schliessen,  dass  zwischen  diesem  jüngsten  und 
dem  ältesten  Umbrischen  Schriftstück  ein  Jahrhundert  liegt, 
dass  die  fünfte  Tafel  von  Iguvium  nicht  vor  der  Zeit  der  Sam- 
niterkriege  abgefasst  ist.  Aber  da  ihre  Buchstabenformen  1,  d,  1 
doch  immer  noch  alterthümlicher  sind  als  die  Formen  T,  X,  (1  der 
Opferurkunde  von  Agnone,  da  sich  auch  die  Worttrennung  mit- 
telst doppelter  Punkte  bewahrt  hat,  welche  dieses  Oskische  Schriftstück 
aufgegeben  hat,  so  ist  man  berechtigt,  jenes  Sprachdenkmal  für  minde- 
stens ebenso  alt  zu  halten  wie  dieses,  das  oben  aus  bestimmten  Grün- 
den in  das  Zeitalter  des  ersten  und  zweiten  Samniterkrieges 
gesetzt  worden  ist. 

Dass  die  Lateinisch  geschriebenen  Stücke  der  Tafeln  von 
Iguvium  nach  200  v.  Chr.  abgefasst  sind,  hat  Lepsius  unzweifel- 
haft richtig  daraus  gefolgert,  dass  sie  für  1  schon  ganz  überwiegend  die 
jüngere  rechtwinklige  Form  L  aufweisen  (/>.  lab,  Eugvb,  p,  89  f. 
93.  verffl.  Bitschi,  Zur  Gesch.  d.  Zat  Alphab.  S.  19  /.  22  /.)• 
Andere  paläographische  Kennzeichen  rücken  die  Abfassungszeit  dersel- 
ben noch  später  hinab.  Zwar  findet  sich  die  Form  L  sl^hon  durchweg 
in  den  Inschriften  des  Consuls  M.  Fulvius  vom  J.  189  v.  Chr.  {C,  534. 
B.  Prise.  Lat.  mon.  ep.  t.  LXIX,  E.),  des  M.  Aemilius  Lepidus  vom  J. 
187  v.  Chr.  (C.  535.  536.  537.  R.  a.  0.  U  XLVIII,  A.  B.  C.)  und  des 
L.  Manlius  vom  J.  181  v.  Chr.  {C.  538.  R.  a.  0.  t  XLVIII,  D.)\  aber 
der  Erlass  über  die  Bacchanalien  vom  J.  186  v.  Chr.  kennt  nur 
die  alte  Form  V  (C.  196.  R.  a.  0.  t.  XVIII).  Da  nun  dieser  Erlass  die 
erste  Lateinische  Inschrift  ist,  die  für  X  überflüssiger  Weise  XS 
schreibt  [s.  oben  I,  296),  und  da  sich  diese  Schreibweise  auch  in  den 
Lateinischen  Tafeln  von  Iguvium  findet  (VII &,  1),  so  können  die- 
selben nicht  vor  jenem  Erlass,  nicht  vor  dem  Jahre  186  nieder- 
geschrieben sein.  Die  Schrift  dieser  Bronzetafeln  zeigt  ferner  eine  ent- 
schiedene Aehnlichkeit  mit  der  Schrift  der  Römischen  Gesetze  auf  Bronze- 
tafeln von  der  Zeit  der  Tafel  von  Bantia  bis  zur  lex  lulia,  von  der  Grac- 
chenzcit  bis  auf  Caesars  letzte  Jahre.  In  jenen  wie  in  diesen  ist  zwar 
L  die  bei  Weitem  vorherrschende  Form,  findet  sich  aber  immer  noch 
bisweilen  ein  spitzwinkliges  V  geschrieben;  jene  wie  diese  haben  ganz 
überwiegend  die  Form  des  Buchstaben  g:  G  mit  eckig  umgebrochenem 
Unterschenkel.  Insbesondere  zeigt  die  Lateinische  Schrift  jener  Umbri- 
schen Sprachdenkmäler  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  der  Lateini- 
schen Schrift  des  Oskischen  Gesetzes  von  Bantia,  namentlich 
in  den  Buchstabenformen  P,  M  und  N  (Leps.  1.  Umbr.  et  Ose.  t.  XUI 
—XX.    t.  XXV). 

Aus  diesen  paläographiscben  Thatsachen  ist  man  zu  dem  Schlüsse 
berechtigt,  dass  die  Lateinischen  Schriftstücke  der  Tafeln  von 
Iguvium,   zwischen  denen  Unterschiede  in  der  Schrift  nicht  ersichtlich 
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sind,  alle  um  dieselbe  Zeit  abgefasst  sind  wie  das  Oskische 
Gesetz  von  Bantia,  das  im  Zeitalter  der  Gracchen  zwischen 
133  bis  118  [Momms,  C.  p.  45 — 47)  niedergeschrieben  ist,  also  jeden- 
falls zwischen  186  und  118  vor  Christus. 

Nach  den  gewonnenen  Ergebnissen  über  die  verschiedenen  Abfas- 
sungszeiten  der  Umbrischen  Sprachdenkmäler  in  Umbrischer  und  in  Latei- 
nischer Schrift  vergleiche  man  nun  folgende  Casus  formen  vonO-stäm- 
men  derselben: 

Altumbrisch,  Neuumbrisch, 

450—300  v.  Chr:  186—118  v.  Chr. 

Nom.  S.  Neutr.  purtitu,  pnrditom, 

kuratu,  ortt^m, 

screhto, 
Acc.  S.  Masc.  Neutr.  puplum,  poplom/ 

kaprum,  salvoni, 

katlu,  peico, 

tertiu,  tertio, 

Loc.  S.  vukumen,  anglome, 

esunumen,  termnome. 

Gen.  PI.  Atiieriu,  Atiersio, 

pihaclo, 
Infinitiv:  aferum,  afero, 

eru,  crom 

{^K,  ümbr.  Sprd.  I,  51/.  116.  118.  120.  148  /".).     Dazu  sind  zu  ver- 
glichen  von  consonantischen  Stämmen: 

Acc.  S.  erjetu,  curnaco, 

uhturu,  arsferturo, 

Gen.  PI.  fratrum,  fratro 

fratru, 
(^*  0,  \,  127.  128).  Dass  in  den  vorstehenden  neuumbrischen  Formen 
^^s  Lateinische  Schriftzeichen  O  an  die  Stelle  des  Umbrischen  V  nicht 
^^^  plötzliches  Umschlagen  des  Umbrischen  Lautes  u  in  o  mit  Einführung 
^^**  Lateinischen  Schrift  bedeutet  haben  kann,  ist  schon  an  sich  einleuch- 
tend und  wird  dadurch  erwiesen,  dass  ursprüngliches  u  in  Wurzelsilben 
^^^  das  u  der  U-deklination  ausser  vor  m  im  Neuumbrischen  unversehrt 
i^ieiben  wie  im  Altumbrischen  und  in  Lateinischer  Schrift  durch  den 
"''chsiaben  V  bezeichnet  werden  wie  in  altumbrischer  {AHH'.  a.  0.  l,  56. 
^'-  58.  60.  125  /.).  Ebenso  wenig  kann  durch  Einfluss  der  Lateinischen 
Sprache  in  den  vorstehenden  neuumbrischen  Wortformen  u  zu  o  geworden 
^^^>  da  in  der  Gracchenzeit,  als  diese  mit  Lateinischer  Schrift  geschrieben 
^^en,  ja  die  Verdunkelung  des  o  zu  u  in  *der  Lateinischen  Schriftsprache 
^^i^i  durchgedrungen  war.  Wäre  der  in  den  obigen  altumbrischen  For- 
^^n  durch  den  Umbrischen  Buchstaben  V  bezeichnete  aus  ursprunglichem 
^  entstandene  Vokal  ganz  derselbe  gewesen  wie  das  ursprüngliche  u  im 


—    124    — 

Altumbrisclien  und  Neuumbrischen ,  so  würde  er  wie  dieses  in  Lateini- 
scher Schrift  durch  den  Buchstaben  V  bezeiclinet  sein  und  das  Schrift- 
zeichen  O  wäre  an  dieser  Stelle  gradezu  unmöglich  (a.  0.  1,50).  Dass 
es  im  Altlateinischen  wie  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  einmal 
einen  Mittellaut  zwischen  o  und  u  gegeben  hat,  den  man  durch  ö 
oder  u  bezeichnen  kann,  davon  ist  schon  mehrfach  die  Rede  gewesen 
{s.  oben  11,94.  98.  108.  verffi.  I,  663.  669/".).  Also  muss  im  Umbrischen 
jener  aus  ursprünglichem  a  enstandene  in  Umbrischer  Schrift 
durch  V,  in  Lateinischer  durch  O  bezeichnete  Laut  ein  Mit- 
tellaut zwischen  o  und  u  gewesen  sein,  üass  der  altoskische 
und  der  allsabellische  Dialekt  an  der  entsprechenden  Stelle  einen 
ebensolchen  Laut  hatten,  ist  daraus  zu  schliessen,  weil  sie  bei  Auf- 
nahme des  altgriechischen  Alphabets  das  Schriflzeichen  O,  das  im  Grie- 
chischen den  eigentlichen  0-laut  bezeichnete,  nicht  mit  aufnahmen  {s. 
oben  I,  1  /'.).  Sie  fanden  dieses  für  jenen  ihren  heimischen  Laut 
nicht  genau  passend,  weil  derselbe  dunkeler,  dem  u  ähnlicher  klang 
als  das  Griechische  o ;  deshalb  wählten  sie  für  denselben  ein  dem 
Schriftzeichen  des  Vokals  u  ähnliches,  von  demselben  nur  durch 
einen  diakritischen  Strich  oder  Punkt  gesondertes  Schriftzeichen 
^  oder  V.  Wenn  also  die  alten  Umbrer,  die  doch  feine  Unter- 
schiede assibilierter  Laute  durch  neu  erfundene  Buchstaben  ^  und  d  zu 
bezeichnen  wussten  [s,  oben  1,  3),  es  nicht  für  nöthig  hielten,  den  aus  a 
enstandenen  Mittellaut  zwischen  o  und  u  durch  ein  besonderes 
Schriftzeichen  von  u  zu  sondern,  so  muss  derselbe  im  Altum- 
brischen  dem  u  noch  ähnlicher  gelautet  haben  als  im  Altoski- 
schen  und  Altsabellischen.  Auf  den  Oskisch-Sabellischen  Laut  würde 
also  die  Bezeichnung  '6,  auf  den  Umbrischen  die  Bezeichnung  u  passen. 
Wie  nun  aber  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  der  alte 
0-laut  wieder  entschiedener  hervorgetreten  ist  und  in  der 
Schrift  seine  alte  Bezeichnung  meist  wieder  erhalteh  hat,  so  kann  auch 
im  Umbrischen  Dialekt,  der  vielfach  die  Lauttrübungen  und  Laut- 
abslumpfungen  der  spätlateinischen  Volkssprache  aufweist,  schon  Jahrhun- 
derte lang  früher  der  alte  0-laut  wieder  mehr  zur  Geltung  gelangt 
sein.  Ja  wenn  das  nicht  der  Fall  gewesen  wäre,  so  erscheint  es  uner- 
klärlich, weshalb  die  Umbrer  nicht  für  diesen  Laut,  als  sie  die  Latei- 
nische Schrift  aufnahmen,  das  Lateinische  V  an  die  Stelle  des  Umbri- 
schen V  treten  Hessen.  Der  Laut  hatte  sich  in  der  neuumbrischen 
Aussprache  dem  reinen  o  wieder  mehr  zugewandt  wie  in  der 
spätlateinischen;  deshalb  wählten  die  Umbrer  der  Gracchenzeit  zur  Be- 
zeichnung desselben  das  genauer  passende  Lateinische  Schrift  zeichen 
O.  Dass  die  Umbrer  auch  die  Lateinische  Schrift  nicht  blindlings  auf- 
nahmen, ergicbt  sich  schlagend  daraus,  dass  sie  auch  in  dieser  Schriftart 
für  ihren  assibilierten  Laut  9  sich  ein  eigenes  Zeichen  "^  aus  dem  Latei- 
sehen  S  differenzierten. 
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Auch  nach  dieser  Zeit  bleibt  im  Neuumbrischen  ein  Schwan- 
ken zwischen  o  und  u  in  Casusformen  von  0-stammen;  zum  Beispiel 
im  Loc.  Plur.  verofe  neben  aviehclufe  (AI^.  a.  0.  I,  120),  im  Acc. 
Plur.  abroT,  veiro  neben  filiu,  vitlu  {a.  0.  I,  119),  im  Nominativ 
Pluralis  screihtor,  arsmor  neben  prinvatur,  tasetur  (a.  0.).  DJiss 
das  ö  des  Ablativ  Singularis  von  0-stammen  sich  schon  im  Alt- 
umbrischen  zu  entschiedenem  ü  ausgeprägt  hatte,  ergiebt  sich 
daraus,  dass  es  Altumbrisch  in  vinu,  nertru  wie  Neuumbrisch  in  pi- 
haclu,  terminu  in  Umbrischer  wie  in  Lateinischer  Schrift  immer  durch 
V  bezeichnet  ist  (a.  0.  l,  54t,  117).  Dasselbe  gilt  von  dem  Suffix  -us 
des  Dat.  Abi.  Plur.  in  den  altumbrischen  Formen  wie  fratrus,  karnus 
und  den  neuumbrischen  wie  fratrus,  homonus  {a.  0,  128)  von  dem 
Suffix  -tur  in  kvestur,  Osk.  kvaisstur  u.  a.  {a.  0.  162.  s.  oben  I, 
567),  von  den  Imperativformen  wie  habetu,  habitu  (AJSC.  a.  0,  141/*.) 
und  von  den  passiven  Formen  wie  emantur,  emantu,  tursiandu, 
die  den  Lateinischen  auf  -tur  entsprechen  {a.  0.  141  f.  s,  oben  II,  58). 

Die  vorstehende  Untersuchung  hat  zu  folgenden  Hauptergeb- 
nissen über  die  Geschichte  des  aus  ursprünglichem  ä  ent- 
standenen 6  in  Casusformen  von  Italischen  0-stämmen  geführt. 

Als  Latin  er  und  Falisker  das  Griechische  Alphabet  aufnahmen, 
sprachen  sie  dieses  ö  als  reinen  bestimmt  ausgeprägten  0-laut; 
daher  bezeichneten  sie  denselben  durch  den  Griechischen  Buchstaben  0. 

Als  die  Oskisch-Sabellischen  Stämme  I^liens  das  Griechische 
Alphabet  erhielten,  sprachen  sie  an  der  Stelle  des  reinen  Lateinischen  ö 
ein  dunkleres  dem  i1  zuneigendes  o;  deshalb  bezeichneten  sie  den- 
selben durch  das  aus  V  differenzierte  Schriftzeichen  ^  oder  S/. 

Als  die  Umbrer  die  Griechische  Schrift  annahmen,  sprachen  sie  an 
der  Stelle  des  reinen  Lateinischen  ö  einen  Mittellaut  zwischen  6 
"Qd  ü,  der  dem  ü  sehr  ähnlich  klang,  li;  daher  bezeichneten  sie 
denselben  durch  den  Griechischen  Buchstaben  V,  ohne  ihn  von  dem 
^^gentlichen  u  durch  ein  diakritisches  Zeichen  zu  scheiden.*) 


*)  Die  Notiz  des  Priscian,  I,  34.  B:  O  aliquot  Italiae  civitates  teste 
''^^iQio  non  habebant,  sed  loco  eins  ponebant  V  et  maxime  Umbri  et 
^^sci,  kann  nur  von  den  Scbriftzeichen  O  und  V  verstanden  werden,  nicht  von 
^^^  Laoten  o  und  u,  wie  schon  Aufrecht  erkannt  hat  {Umbr.  Sprd.  I,  49),  und  jene 
'^'^^ftbe  hat  ^ten  Grund,  da  das  Schriftzeichen  O  dem  Sabellischen,  Oskischen, 
^inbrischen  und  späteren  Etruskischen  Alphabet  fehlte.  Ferner  sagt  Priscian,  1, 85. 
*  V  qnoque^ultis  Italiae  populis  in  usu  non  erat  sed  e  contrario 
^>  ^ude  Romanorum  quoque  vetustissimi  in  multis  dictionibus  loco  eins  O  po- 
'tiiBse  inveniuntur:  poblicum  pro  publicum,  quod  testatur  Papirianus  de  or- 
^"O^raphia,  polchrum  pro  pulchrum,  colpam  pro  culpam  dicentes  et  Her- 
^^lem  pro  Herculem.  Selbst  wenn  diese  Notiz  bis  auf  einen  Grammatiker  der 
^'*ccheDzeit,  etwa  Attius,  zurückgeführt  werden  könnte,  würde  dieselbe  in  den 
^fsten  Worten  jedenfalls  eine  starke  Uebertreibung  enthalten,  da  ausser  Umbrern, 
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Im  Lateinischen  hat  die  Verdunkelung  des  ö  zu  ü  schon 
begonnen  zur  Zeit  der  Samniterkriege  und  des  ersten  Pu- 
nischen  Krieges  und  ist  in  der  Schriftsprache  der  Gebilde- 
ten zum  Durchbruch  gekommen  im  Zeitalter  des  zweiten  Pu- 
ni^hen  und  des  Syrischen  Krieges.  Aber  das  o  hat  sich  iii 
der  Volkssprache  und  in  manchen  WortTormen  der  Schriftsprache  zu 
allen  Zeiten*  erhalten,  ist  in  der  spätlateinischen  Volkssprache 
wieder  vorherrschend  geworden  und  meist  wieder  durch  0  bezeichnet. 

Im  Faliskischen  Dialekt  ist  die  Verdunkelung  des  ö  zu  ü  schon 
seit  älterer  Zeit  erweislich  als  im  Lateinischen. 

Im  Oskischen  tritt  die  Verdunkelung  des  6  zu  ü  seit  dem  Zeit- 
alter der  Samniterkriege  auf,  doch  vor  auslautendem  m  von 
Casusformen  erst  seit  der  Gracchenzeit,  und  wird  hier  erst  nach 
dieser  Zeit  vorherrschend. 

Im  Sabellischen  Dialekt  ist   die  Verdunkelung  des  ö  zu  Ü  seit 
dem  Zeitalter  des  Syrischen  Krieges  erweislich. 

Im  Volskischen  Dialekt  hat  sich  5  vorm  stets  erhalten  und 
ist  eine  Verdunkelung  des  5  zu  ü  nicht  erweislich. 

Im  Umbrischen  Dialekt  hat  sich  der  dunkele  dem  ü  ähn- 
liche Laut  u  in  der  Zeit  vom  dritten  Samniterkriege  bis  zur 
Gracchenzeit  wieder  dem  reinen  entschiedenen  0-laut  zuge- 
neigt, während  ursprüngliches  u  stets  unversehrt  erhalten  ist.  Doch 
schwankt  das  Neuumbrische  in  manchen  Casusformen  zwischen  o  und  u. 

Das  lange  ö  hat  in  Casusformen  der  0-deklination  sich  ebenfalls 
zu  ü  verdunkelt;  aber  nur  theilweise,  weder  gleichmässig  in  den 
verschiedenen  altitalischen  Dialekten  noch  immer  parallel  und  gleichzeitig 
mit  der  Verdunkelung  des  5  zu  tt.  Eigenthümlich  ist  der  Lateinischen 
Sprache  die  Bewahrung  des  ö  in  den  Formen  des  Ablativ  Singularis  von 
0-stämmen  auf  -öd,  -ö,  während  der  Oskische,  Sabellische,  Volskische 
und  Urabrische  Dialekt  dieses  ö  frühzeitig  zu  ü  verdunkelt  haben. 

Das  Schwanken  des  besprochenen  aus  ursprünglichem  ä  entstan- 
denen Lautes  zwischen  o  und  u  lässt  sich  in  den  Mündarten  Ita- 
liens durch  drei  Jahrtausende  verfolgen  bis  auf  den  heutigen  Tag. 

Nachdem  die  Verdunkelung  des  o  zu  ü  im  Auslaut  oder  vor  den 
schwachen  auslautenden  Consonanten  s  und  m  auf  dem  Gebiete  der  Ita- 
lischen Sprachen  nachgewiesen  ist,  sind  nunmehr  die  Fälle  in  Erwägung 


EtniBkcrn,  Sabellern,  Oskern  und  Latinern  „viele  Völker  Italiens*',  die  bloss  O 
schrieben,  niemals  vorhanden  gewesen  sein  können.  Höchstens  konnte  ein 
Grammatiker  jener  Zeit  wissen,  dass  das  Schriftzeichen  V  sich  m  Messapischen 
Schriftstücken  nicht  finde,  dass  altlateinische  Sprachdenkmäler  wie  Oskische, 
Sabellische,  Volskische  and  Umbrische  in  Lateinischer  Schrift  vielfach  O  zeig- 
ten an  Wortstellen,  wo  im  Lateinischen  später  V  geschrieben  wurde.  Neben  den 
jetzt  vorliegenden  Urkunden  altitalischer  Sprache^  sind  jene  beiden  Notizen 
des  Priscian  von  geringem  Werth. 
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zu  ziehen,    in   denen   inlautende  Vokale   sich  zu  u  verdunkelt 
haben. 

Da  bei  der  Aussprache  des  Vokals  u  die  Lippen  am  ent- 
schiedensten in  Thatigkeit  sind,  so  ist  er  nach  seiner  Entstehung 
aus  den  Sprachwerkzeugen  und  seiner  Lautgestaltung  den  labialen 
Lauten  m,  p,  b,  f  unter  den  Gohsonanten  am  nächsten  verwandt 
{s.  oben  I,*344).  Diese  ihre  Wahlverwandtschaft  zu  u  bewäh- 
ren die  labialen  Consonanten,  indem  sie  vorhergehende  Vo- 
kale in  offener  Silbe,  besonders  ein  aus  ursprünglichem  ä 
abgeschwächtes  ö  zu  ü  verdunkeln  und  sich  ähnlich  gestalten. 
Diesen  assimilierenden  Einfluss  übt  der  labiale  Nasal  m  auf  vor* 
hergehende  Vokale,  namentlich  auf  das  so  entstandene  o  in  Wurzelsil- 
ben wie  in  Suffixsilben. 

In  Wurzelsilben  ist  ü  durch  folgendes  m  aus  6  verdunkelt,  das 

aus  ursprünglichem  ä  entstanden  ist,  in: 

hu-mu-s  neben  Griech.  x^-^a-i,  Skr.  ksha-m  Erde  von  Wz.  gha- 

„aushalten,  dauerhaft,  fest  sein"  {s.  oben  I,  100.  II,  3.  4,  Anm.). 

bu-m-o.     Nach  Priscian  sprachen  die  ältesten  Kömer  humin em  für 

hominem  (I,  35.  //.).    Aber  altlateinische  Urkunden  kennen  nur 

die  Form  homo  {C.  p.  581,  c.  3),  Umbrische  nur  homonus  = 

hominibus,  und  daneben  erscheint  die  altlateinische  Form  hemo; 

•  also  ist  in  hu-m-o  das  ü  jedenfalls  erst  in  der  alten  volksthüm- 

lichen  Aussprache  aus  6  verdunkelt  worden  wie  in   hu-mu-s  [s. 

oben  l,  100.  ü,  3.  4,  Anm.). 

ume-ru-s  setzt  älteres  *ome-ru-8  voraus,    verglichen  mit  Griech. 

(b^io-q,  Goth  am-sa.  Skr.  ^-sa-s  {Curt.  Gr.  Et.  n.  487.  2A.), 

die  auf  eine  Wurzel  am-  zurückweisen.*) 

Nu-ma,  Griech.  No-^ä-q  neben  no-ta  von  Wz.  gna-  {s.  oben  I, 

437.  439).    Desselben  Stammes  sind  die  Namen  Nu- m 0-1- eiu-s, 

Nu-m-isiu-s,  Nu-m-isia,  Osk.  Niu-m-si-s  (C.p.  581,  c.S. 

Momms.  U.  D.  S.  282),   mindestens  in  der  Wurzel  verwandt  ist 

auch  Nu-mon-iu-s  (C.  a.  0.);  ferner: 

Nu-m-i-tor  [s.  oben  I,  437.  440),  Nu-m-i-tor-iu-s,  Nu-ra-tor- 

iu-s,  Nu-m-e-tor-ia,  Nu-m-tor-ia  [C.  p.  587,  c.  3). 
"u-m-mu-s  {neben   Gr.   vö-m-^o-^,   vö-^o-^,    Lal.   nö-ta    von 

Wz.  gna-  (5.  oben  I,  438  f,)  und  von  derselben  Wurzel: 
"u-me-ru-s    {a.   0,  438),   Nu-rae-r-iu-s,   Osk.  Niu-m-e-r-ii-s 
[Momms.  U.  D.  S.  282). 
Verbalstämme,  die  ursprünglich  auf  den  Bildungsvokal  ä  aus- 


*)  Eine  gemeinsame  Grnndform  amsa-  [CurL  a.  0,)  kann  hier  nicht  ange- 
nommen werden.  Aus  derselben  könnte  nicht  mit  Wegfall  des  s  Gr.  (Ii^o-<; 
entstanden  sein,  und  Lateinisch  würde  aus  derselben  *unsa-  geworden  sein, 
Aber  nicht  mit  einem  sonst  unerhörten  Vokaleinschub  um-e-so-.  um-e-ro. 
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lauteten,  haben  dieses  a  im  Lateinischen  einerseits  zu  o,  andrerseits  zu  e 
abgeschwächt  [s.  oben  I,  599/".  II,  50/".);  jenes  o  ist  dann  weiter  zu  ü 
verdunkelt,  dieses  ß  zu  i  verdünnt  worden  (a.  0.).  Die  Verdunke- 
lung des  ö  zu  ü  ist  durch  folgendes  m  bewirkt  in  den  Formen 
der  ersten  Person  Pluralis: 

volu-mus  neben  Griech.  ßouXö-jieOa^  Spätlat.  volo-mus, 
nolu-mus  quaeso-lnus, 

malu-mus  Schlich.    Vok.    d. 

VulgL  II,  156. 
Nach  der  Analogie  dieser  Verba  ist  gebildet: 
su-mu-s  Spätlat.  so-mus, 

Schuch.  a,  0. 
su-m,  Osk.  su-m,  Momms.  U.  D.  S.  179,  VIII.      so,  Schuch,  a.   0. 

II,  165, 
als  sei  an  die  Wurzel  as-,  Ital.  es-  ein  Bildungsvokal  ä,  Ital.  ö  getreten 
wie  so-nt,  su-nt  nach  der  Analogie  von  tremo-nti,  nequino-nt, 
tegu-nt  u.  a.  (s.  oben  II,  51  f,).  Die  spätlateinischen  Formen  volo- 
mus,  so-mus  sind  die  Abbilder  der  ältesten  Lateinischen  Formen,  die 
volu-mus,  su-mus  vorhergingen,  und  zu  denen  die  Sprache  wieder 
zurückkehrte,  als  das  alte  6  der  Volkssprache  wieder  überwiegend  zur 
Geltung  gelangte.  Sowohl  aus  der  Oskischen  Form  su-m  als  aus  den 
Umbrischen  Formen  der  ersten  Person  Singularis  si-stu  «=  Lat.  si-sto, 
^  sub-oka-u  =  Lat.  sub-voco,  stah-u  =  Lat.  sto  {s.  oben  I,  600) 
muss  man  schliessen,  dass  im  Umbrischen,  Oskischen  und  in  den  ver- 
wandten Dialekten  die  erste  Person  Pluralis  von  Verbalstämmen,  die  ur- 
sprünglich auf  £(  auslauteten,  einmal  auf  -u-mus  gebildet  war.  Das  ü 
vor  dem  Suffix  der  ersten  Person  Pluralis  hat  sich  dann  im  Lateinischen 
aber  in  der  Regel  trotz  des  folgenden  m  zu  i  verdünnt  [s.  obenl, 
331/*.)  und  am  Hofe  des  Augustus  soll  man  sogar  si-mus  für  su-mus 
gesprochen  haben  [s.  oben  I,  337.  339.  Schuch.  Vok.  d.  Vtdgl.  II,  200. 
Bramb.  Neugest.  d.  Lat.  Orthogr.  S.  120). 

Vor  den  Suffixen  -men  und  -men-to  hat  sich  wie  vor  dem  Suffix 
der  ersten  Person  Pluralis  -mus  das  ursprünglich  auslautende  ä  von  Ver- 
balstämmen durch  6  zu  ü  verdunkelt  in: 
tegu-men,  .tegu-men-tu-m       von  tege-re,    Verf.  Krit.  NacJUr. 

in-tegu-men-tu-m  S.  127. 

i  iugu-men-tu-m  iunge-re   [a.  0.  126) 

e-molu-men-tu-m  e-mole-re   [a.  0.  126) 

colu-men  neben  celle-re,  coUis  (Verf.  Krii. 

Beitr.  S.  451.  EriL  Nachtr 
125)*) 
Trotz  des  folgenden  m  hat  sich  aber  auch  hier  das  ü  zu  !  ver- 


*)  Spätlateinisch  ancli  regn-men  {Schuck.  Vok.  d.  VulgL  11^  225). 
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dünDt  in  tegi-men  {a.  0.  127),  regi-men,  rcgi-men-tu-m  [a.  0, 
128),  speci-men  u.  a.  («.  0^  125),  während  in  den  InGnitiven  tege.-re, 
lege-re,  rege-re,  spece-re,  iunge-re  u-  a.  der  ursprüngliche  Vo- 
kapl  ä  durch  das  folgende  r  zo  e  ausgeprägt  ist. 

Auch  der  Bildungsvokal  -e  der  zweiten  Gonjugation  ist,  nachdem 
er  sich  gekürzt,  durch  folgendes  m  der  Suffixe  -men  und  -men-to 
zu  ü  verdunkelt  in: 

docu-men,  docu-men-tu-m  von  doce-re    [Verf,  Krit. 

doci-men-tu-m,  Or.  iT.  5605.      Nachtr.  S.  127) 
monu-men-tu-m, 
'moni-men-tu-m, 

mone-men-tu-m  [s.  oben  I,        mone-re. 
333.  335.  340.  Cassiod,  p.  2284.  P.  *) 
Durch  folgendes   m  ist   auslautendes  i  des  Nominalstammes 
testi-  zu  ü  verdunkelt  in: 

testu-mon-iu-m  für  testi-mon-iu-m 
{s  oben  I,  243.  334.  335.  340). 

Das  Superlativsuffix  Skr.  -taraa  ist  auf  dem  Boden  der  Itali- 
schen Sprachen  durch  die  Mittelstufe  -tomo,  -somo  zu  -tumo,  -sumo 
geworden  in  Superlativen  wie: 

op-tnmu-s,      pos-tumu-s,         max-sumu-s, 
ul-tumu-s,      vic-tuma,  prox-sumu-s, 

in-tumu-s,  mari-tumu-*s,  caris-sumu-s  u.  a. 
eX'tnmu-s,  legi-tttmu-s, 
{s.  oben  I,  331  f.  336.  337.  338  f.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  246  f,\ 
ul-iumu-s,  Verf,  Krit.  Beitr.S.302;  vic-tuma,  a,0,  S,  61  f.;  max- 
sumu-s,  a,  0.  S,  434;  prox-sumu-s,  Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  72  /.). 
Könnte  noch  ein  Zweifel  darüber  obwalten,  dass  die  Italischen  Suffixfor- 
men -tomo,  -somo  einmal  bestanden  haben,  so  ist  dieser  jetzt  völlig 
beseitigt  diu*cb  die  alte  FaUskische  Superlativform: 

Maxomo  =  Lat.  Maxumus,  Maximus 
[Garrucc.  AnnaL  d.  Inst.  R.  1860.  p.  273.    s.  oben  If,  22). 

Die  durch  Verdunkelung  des  ö  zu  u  vor  m  entstandenen  Suffixfor 
men  -tumo,  -sumo  sind  dann  trotz  desm  zu  -timo,  -simo  gewor- 
den [s.  oben  I,  332  /.  336  f.). 

Vor   dem   Suffix  -mo  ist  ü  aus  ö   für  ä   verdunkelt  in  der 
Superlativform : 
infu-mu-s 
neben  Skr.  adha-ma-s  [s.  oben  I,  332.    Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  242. 
J^rit.  Beitr.  S.  199  /.    Krit.  Nachtr.  S.  1%  f.  s.  obenl,  151).    Ebenso 
ist  das  ü  der  Superlativform: 


*)  Von  den  irrig^en  Behauptungen  Brambacbs  über  diese  Wortformen  (Neu 
gesi.  d.  Lat.  Orthogr.  S.  118  /*.)  wird  weiter  unten  die  Rede  sein. 
CoBttm,  ab.  Ausspr.  o.  Yok.   II.   8.  aqü.  9 
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rainu-mu-s  [Plaut.  Epid.  491.  Gep.  s.  oben  l,  331) 
durch  folgendes  in  verdunkelt  aus  dem  6  des  Adjectivstamroes  -mi-no- 
von  der  Wurzel  -mi-  schwinden,  zu  Grunde  gehen,  von  der  auch  per- 
rai-lie-s  stammt  (Verf.  Krii,  Nachtr.  S.  267).  Auch  das  u  von  infu- 
mu-s  und  niinu-mu-s  wird  dann  weiter  zu  i  verdünnt  in  infi-mu-s, 
mini-mu-s  (s.  oben  l,  332.  337).    In: 

decum-u-s,  dccum-a,  I)ecura-iu-s  (s.  oben  I,  332.  336),  de- 
cum-anu-B,  decum-ate-s 
ist  der  Vokal  a  vor  m  des  ursprünglichen  Wortes  *dakam,  Skr.  da9an, 
Gr.  b^Ka  (Verf.  Krii.  Beitr.  S.  251  /.  Ascoli,  Di  un  gruppo  di  desi- 
nenzc  Indo-Europee,  Istitut.  Lombard,  di  scienz.  e  lett.,  16.  April  1868. 
1/15  f.)  zu  u  verdunkelt  durch  das  labiale  m,  während  die  gewöhn- 
liche Form  decem  den  für  den  Auslaut  bequemsten  Laut  e  vor  dem 
schwacli  lautenden  schliesscnden  m  gewählt  hat.  Es  bestand  also  wahr- 
scheinlich einmal  eine  Form  ^decum  neben  decem  (5.  o^^  I,  335)  wie 
tum  neben  dem  -tem  von  au-tem,  i-tem  vom  Pronominalstamme  ta- 
[Verf.  Krit.  Beitr.  S.  289.    Z.  f.  vergl  Spr.  XVI,  298).     Die  Formen: 

Septum-iei-s,  Septum-ia,  s.  oben  I,  332. 
erweisen  die  alte  Form  septumu-s,  deren  u  durch  0  aus  a  hervorge- 
gangen ist  wie  Griech.  2ßbo|Lio-q,  Skr.  saptama-s  beweisen  [Curt.  Gr, 
Ei.  n.  337.  2  A.).  Scplum-u-s  lässt  auf  eine  alte  Form  *septuni 
sclüiessen,  aus  der  nach  Abfall  des  m  das  septu-  in  septu-a-ginta, 
septu-a-geni,  septu-a-gesies,  septu-a-gies,  septu-a-gesimus, 
septu-cnnis  hervorgegangen  ist  [s.  oben  1,335.  Verf.  Krii.  Beitr.  S, 
508  f.).  ^Septum  und  Septem  sind  also  aus  der  Grundform  *sap- 
lam  entstanden  wie  ^decum  und  decem  aus  der  Grundform  *dakam 
[Ascoli,  a.  0.    Verf.  Krit.  Beitr.  S.  251  f.). 

Auch  das  u  von  decum-u-s,  septum-u-s  ist  zu  i  verdünnt  in 
decim-u-s,  septim-u-s  u.  a.  In  un-decim,  duo-decim  u.  a.  ist 
das  e  von  decem  zu  i  verdünnt,  als  das  Wort  zweites  Glied  von  Com- 
positen  wurde,  wovon  weiter  unten  noch  die  Rede  sein  wird. 

Das  auslautende  0  des  Stammes  oino-  hat  sich  vor  folgendem  m  zu 
u  verdunkelt  in  dem  Compositum: 

Ginu-mama  neben  oin-vorsei,  oeni-geno-s  (5.  o&^n  I,  387.  702). 

Der  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  u  zu  dem  labialen  Nasal  m  ge- 
mäss wird  Griechisches  0  und  uj  bei  der  Uebertragung  in  die  altla- 
leinische  Sprache  zu  u  verdunkelt  in: 
lautumias, /V5^/?.  117.  s.  oben   für    *XaoTO|Liia^    [Schuck.    Vok, 

I,  656,  Anm.  662.  d.  Vulgl.  II,  144) 

Autumedo,  Varr.  Sat.Men.lol,  AuTOji^buJV, 

1.  B. 
glaucumam,    Plaut,    Mit.    158.  t^ci^KUiiLia. 

Bitschl,     Prot.    Trin.    p.    95. 

Fleckeis.  Ep.  crit.  Plaut,  p.  9. 
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Da  die  Lautfolge  cm,  chm  der  Lateinischen  Sprache  fremd  ist, 
so  macht  die  ältere  Sprache  bei  der  Aufnahme  Griechischer  Wörter  mit 
dieser  Lautfolge  sich  dieselben  mundgerecht,  indem  sie  vor  m  den  nach 
u  hin  anklingenden  vokalischen  Lautbestandtheil  dieses  Labialen  zu  einem 
irrationalen  U-Iaut  entwickelte,  von  dem  noch  weiter  unten  die 
Rede  sein  wird,  der  'dann  die  metrische  Geltung  einer  Kürze  erhielt; 
so  in: 

Alcumaeo         für  'AXK^a(u)V;       Tecuniessa     für  T^K^ricJcJa, 
Alcumena  'AXKjiiirjvr),         drachuma  bpaxMi^ 

Acome  <iK|Liii; 

{Mar.  Victor,  p.  2456.  P.  RitschU  Opusc.  phil  II,  469.  474.  475.  483. 
485.  505.  512  f.  516.  520.  vergl  Schuck,  a.  0.  11,  408.  425).  Die 
Behauptung,  in  Alcumaeo,  drachuma  sei  statt  des  u  ein  älteres  o 
gehört  und  gesprochen  worden  (a.  0.  492,  Anm.)  wird  widerlegt  durch 
die  Formen  lautumias,  glaucuma,  die  den  Griechischen  0-laut  vor 
m  nicht  beibehielten  und  durch  die  Formen  parisuma  (/.  Scip.  D. 
C.  30.  hold  nach  290  n.  Chr.),  ploirume  (^  Scip.  B.  f.  C.  30. 
bald  nach  258  n.  Chr.),  maxumas  [CoL  rostr.  rest.  C.  195.  s.  oben  I, 
333  f.),  die  beweisen,  dass  schon  im  Zeitalter  des  ersten  Punischen  Krie- 
ges infolge  der  Wahlverwandtschaft  des  m  zu  u  älteres  o  vor  m  der  Suf- 
ßxe  aus  der  Sprache  verdrängt  war,  mithin  später  bei  Piautus  und  ande- 
ren Römischen  Dichtern  der  ältesten  Zeit  nicht  Formen  wie  '''Alcomaeo, 
*drachoma  bestanden  haben  können.  Ueberdies  ist  von  einer  Wahl- 
verwandtschaft des  0  zu  m  nirgends  im  Bereiche  der  Lateinischen  Sprache 
eine  Spur  wahrzunehmen.  Also  selbst,  wenn  das  Griechische  Wort 
bpaxMrj  in  sehr  alter  Zeit  in  die  Lateinische  Sprache  aufgenommen  ist, 
kann  das  Wort  immer  nur  die  latinisierte  Form  ^dracuma  oder  dra- 
chuma gehabt  haben. 

Auch  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  zeigen  sich  Spu- 
ren der  Verdunkelung  des  o  vor  m  zu  u  [Schuch.  a,  0.  11,  133/". 
III,  200.  vergl.  a.  0,  I,  175.  176).  Aber  seit  in  derselben  äberhaupt  das 
alte  0  an  der  Stelle  des  u  der  Schriftsprache  der  klassischen  Zeit  wie- 
der überwiegend  zur  Geltung  gelangt,  tritt  auch  vor  m  dieses  o 
hervor  in  Schreibweisen  wie  nomero,  nomiro,  nomeratos,  ad- 
nomeratos,  colomellas  {a.  0.  11,  150/.  Hl,  216  /.).*)  Ja  selbst 
für  tu-mu-lu-s  von  Wz.  tu-  „schwellen,  wachsen,  gross  sein*'  [Curi. 
Gr.  Et.  n.  247.  2A.)  und  für  cu-mu-lu-s  von  Wz.  ku-  „schwellen, 
wachsen"  (a.  0.  n,  79),  deren  u  also  ursprünglich  ist,  finden  sich  spät- 
lateinische Formen  wie  tomolum^  tomolo,  tomulo,  comulato  [Schuch. 


*)  Tharsomennm,  Schuck,  a.  0,  II,  157.  ist  keine  Latcinischo  Wortform. 
I>enn  die  Stelle,  der  sie  entnommen  ist,  lautet  jetzt,  Quint^  I,  5,  13.  IJalm  nach 
C.  Bern.  u.  Bamberg:  Trasnmenniim  pro  Tarsumenno  mnlti  anctores  {vergl, 
Riischl,  Rhein  Mus.  XXII,  p.  603.    Verf,  Z.  /*.  vergl.  Spr.  III,  276). 

9* 
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a,0.  II,  157.  III,  216  /*.),  deren  o  vor  m  also  lediglich  durch  die  Nei- 
gung der  spätiateinischen  Volkssprache  zu  o  nach  der  Analogie  von  no- 
mero,  colomellas  u.  a.  ausgeprägt  ist.  Ebenso  erklärt  sich  auch  das 
0  vor  m  in  den  spätlateinischen  Formen  monomentum,  docomentum 
u.  a.  [a,  0.  II,  156.  III,  216),  während  Ital.  monumento,  docu- 
mento.  Franz.  nionument,  document  wieder  das  alte  aus  dem  e 
von  monere,  docere  durch  den  assimilierenden  Einfluss  des  folgenden 
m  entstandene  u  der  altlateinischen  Formen  monumentum,  documen- 
tum  aufweisen. 

Die  Wahlverwandtschaft  der  labialen  Verschlusslaute  p 
und  b  zu  u  ist  nicht  so  durchgreifend  zur  Geltung  gelaugt  wie  die  des 
labialen  Nasalen  m,  aber  sie  tritt  doch  ebenfalls  unverkennbar  hervor. 

So  ist  0  durch  Einfluss  des  folgenden  p  zu  u  verdunkelt 
worden  in: 

up-up-a  neben  Griech.  f7T-oi|i  (Stamm  dTr-oir-) 
{CurL  Gr,  EL  n,  335.  2  A,),  und  ebenso  verdankt  das  u  seine  Entstehung 
dem  Einfluss  des  folgenden  p  in: 

clu-p-eu-s  neben  cli-p-eu-s,  cle-p-ere 
(8.  oben  I,  460/.  462.    vergl  Schuck.  Vok.  d.  Vulgl.  II,  226)*) 

su-p-are  neben  dis-si-p-are,  pro-sa-p-ia  u.  a. 
[s.  oben  I,  339.  399.   vergL  Schuck,  a.  0,) 

stup-ere  neben  stip-ulu-s 
(s,  oben  I,  505  f.)  und  in  den  spätlateinischen  Formen: 

stup-ula  neben  stip-s,  stip-ula, 

stup-end-iu-m  stip-end-iu-m 

(s.  oben  I,  339.    Schuck,  a.  0.  II,  227.    s.  oben  I,  505  f.). 

Man  kann  es  nur  dem  Einfluss  des  folgenden  p  zuschreiben,  dass 
a  im  zweiten  Gliede  von  zusammengesetzten  Wörtern  nicht 
wie  gewöhnlich  zu  1  abgeschwächt  wurde,  sondern  zu  u  in  den  Gompo- 
silen: 

oc-cupare,  au-cupium,  man-cupum, 

au-cupare,  man-cupium,  e-man-cupata, 

oc-cupio, 
deren   zweiter  Best^ndtheil   von   der  Wz.  cap-  in  cap-ere  stammt   [s. 
oben  I,  331.  334.  337.  vergl.  Brambach,  Neugestaii.  d.  Latein.  Orthogr. 
S.  120  /".)  und  in  den  Formen  der  Composita: 

sub-rupere,  sur-rupticias,  de-rupio, 

sur-rupui,  sur-rupticium,  e-ruptus  u.  a. 

von  rap-ere.     Aber  über  die  Wahlverwandschaft  des  p  zu  u  erlangte 


*)  Ueber  die  grundlose  Erfindung  eines  Bedeutungsunterschiedes  zwischea 
clipeus  und  clupcus  bei  Lateinischen  Grammatikern  8,  Bramb.  NeugeH.d.  Lat. 
Orthogr.  S.  121  f. 
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doch  in  der  Sprache  die  Neigung  das  a  des  zweiten  Composi- 
tionsgliedes  zu  i  zu  verdünnen  das  Uebergewicht  auch  in  den 
Compositen  von  cap-erc  und  rap-ere,  vrie  vt'eiter  unten  zur  Sprache 
kommen  wird.    In  den  Compositen: 

quincu-piex,  quincu-pedali-s, 

quincu-pedal 
ist  das  e  von  quinque  durch  das  folgende  p  des  zweiten  Gompo- 
sitionsgliedes  zu  u  verdunkelt  worden  und  statt  quu:  cu  geschrieben 
wie  häufig  (s.  oben  l,  73).  Ebenso  ward  durch  die  Einwirkung  des 
folgenden  p  das  auslautende  o  des  Stammes  crasso-  zu  u  verdunkelt 
in  der  Namensform: 

Grassu-pes,  C.  436.  neben  Crassi-pes,  C,  5289. 

{s.  oben  I,  334);  in  der  letzteren  Form  ist  das  auslautende  o  des  0-stam- 
mes  am  Schlüsse  des  ersten  Compositionsglicdes  wie  gewöhnlich  zu  i  ver- 
dünnt worden.  Selten  hat  sich  das  o  an  dieser  Wortstelle  unversehrt  er- 
halten wie  in  sacro-sanctus,  sacro-vir,  vico-magister  u.  a.  Das 
auslautende  u  des  Stammes  manu-  ist  durch  Einfluss  des  folgenden  p 
noch  erhalten  in  den  Formen  der  Kaiserzeit: 

manu-plos,  manu-pulares,  com-manu-plaris 
(Schuck,  a.  0,  I,  227)  neben  manl-pulus,  com-mani-pulus  [Or, 
3557.  Or.  H.  6846.  s.  oben  I,  368).  fn  der  spätlateinisclien  Volks- 
sprache finden  sich  zwar  Formen  wie  pupulo»  episcupo  [Schlich,  a. 
O.  II,  137  /.  226.  III,  210),  in  denen  o  durch  folgendes  p  zu  u  ver- 
dunkelt scheint  wie  in  der  altlateinischen  Form  upupa.  Aber  im  Ge- 
gensatz dazu  drängt  sich  das  spätlateinische  o  auch  vor  p  an  die  Stelle 
von  altlateinischem  u  in  Formen  wie  Lopolus,  .noncopatur,  nonco- 
pante,  soperius,  Exsoperantia,  occopat  u.  a.  [a.  0,  II,  158. 
III,  217). 

Dieser  allgemeinen  Neigung    der  spätlateinischen   Volkssprache 
weicht  auch  die  Wahlverwandtschaft  des  p  zu  u. 

Der  tönende  labiale  Verschlusslaut  b  hat  sich   den   vor- 
hergehenden Vokal  zu  u  assimiliert  in: 

rubustis,   Cen.  Pis.  Or.  642  (Z.  d.  August).    Lucr.  III,  449.    Bou- 
terwek,  Lucretian.  quaestion.  p.  8. 
für  älteres  robustum   [C.  577,  1,  14.   105  v.  Chr.),   robustes  {a.  0. 
15)  und  in  der  gewöhnlichen  Form: 

Hecuba 
statt  der  älteren  Hecoba  für  'EKCißn  (s.  oben  II,  83);  ferner  in: 

aliubi,  utrubi,  neutrubi,  utrubiqne,  Buli.  d.  Inst.  Rom.  1860, 
p.  22. 
neben    ütrobique,   utrobidem   [Verf.   Krit.   Nachir.   S.  26  /*.).     Im 
zweiten  Gliede  von   Gompositen   ist  es  dem  Einfluss  des  b  zu- 
zuschreiben, wenn  der  Wurzelvokal  a  des  einfachen  Wortes  nicht  wie 
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sonst   gewöhnlich  zu  i  abgeschwächt  wird,    sondern  zu  u.     Dies  ist 
geschehen  in: 

con-tuberniuin,    Syr,  sent.  v.       con-tubernalis,   Pomp.  v.  73. 

818.    Bib,  Com,  LaU  p.  306.  Rib,  Com.  Lat.  p.  73.    Cic.  Lig. 

Sali,  h.  lufj.  64.    Cic,  Plane.  7,  21.    Cael,  30,  73.    Plane. 

11,27.  Verr,  V,  40, 104.  Caes,  11,  27.    Brut,  27,  105.  u.  a., 

b.  e,  76,  2.    Tac.  hisi.  I,  413.  Or.  3517.  3556.  3557; 

u.  a.; 
«loch  hat  in  der  Fojin  (  on-f  ihe  rnalis  [s,  oben  \,  339)   von  labern a 
die  gewohnlirhtf  Absrhwaclinn^^   des  a  zu  i  über  die  WahlTerwandtschafl 
d»>  h  zu  u  f;rsii»t;t.     Pas  a  von  habere   ist  wegen   des  folgenden  b  zu 
ii  «')bi;tsrhw:ioht  iir  drm  alUirtiifiinlichen  Compositum: 

en-ubro,  in-hib-enU,  Fc^t.  p,  76. 
verschrieben  für  in-hub-ro,  während  in  den  gewöhnlichen  Formen  der 
Composita  in-hibere,  co-hibere,  ex-hiberc  u.  a.   trotz  der  Wahl- 
verwandtschaft des  b  zu  u  die  gewöhnliche  Abschwächung   des  a 
zu  i  im  zweiten  Gliede  von  Compositen  durchgegriffen  hat  [s,  oben  11,99. 129). 

Nachdem  v  durch  Assimilation  an  ein  anlautendes  b  der  vorher- 
gehenden Silbe  zu  b  geworden  war  [s,  oben  I,  125),  ist  durch  dieses  b 
das  vorhergehende  o  zu  u  verdunkelt  in: 

büb-ilc,  Plaut.  Pers.  319. 
für  bov-ile,  Phaedr.  II,  8,  4.  und  ebenso  in: 

büb-ul-cu-s,  Ovid,  Trist.  III,  12,  30.    Pont.  IV,  7,  10.    Verg.  Ecl. 
X.  19. 

Das  kurze  ü  der  ersten  Silbe  beweist,  dass  der  Stamm  böv-  in  die- 
sem Worte  in  der  angegebenen  Weise  zu  büb-  geworden  ist,  dass  bttb- 
ul-cu-s  kein  Compositum  ist,  das  im  zweiten  Gliede  etwa  mit  ö-pilio, 
ü-pilio  verwandt  wäre  [s,  oben  I,  426  f.  814),  weil  sonst  das  u  der 
ersten  Silbe  aus  ov,  ou  von  bov  entstanden,  also  lang  sein  müsste. 
Büb-ul-cu-s  ist  mit  dem  Suffix  -co  weitergebildet  von  einem  Stamme 
büb-ulo-  für  böv-ulo-,  dessen  auslautender  Vokal  vor  diesem  SufOx 
geschwunden  ist  wie  in  Pat-ul-c-iu-s  vom  Stamme  pat-ulo-.  Aus 
büb-ul-cu-s  ist  weiter  gebildet: 

büb-ul-ci-ta-rier,  Plaut.  Most.  53.  R, 

Hingegen  findet  sich  langes  ü  neben  ö  aus  ou  getrübt  in: 
bQ-bus,   Plaut.  Most,  62  [nach      bö-bus,   Plaut.  Pers.   264.     Ä. 

B.  Palat.  R.).    Truc.  III,  1.  2.  Prise.  VII,  81.  H.    Neue,  a.  O. 

Cat.  R.  R.  37,  2.  u.  a..  Neue, 

Formenl.  d.  Lat.  Spr.  I,  297. 

bü-bus,  /.  /w/.  (7.  206,  67  (45 

t;.  Chr.) 
verglichen  mit  bov-om,  bov -um,  bo-um  [Neue^  a.  0.).     lo  Bezug  auf 
ihren  Wurzellaut  verhaKen  sich  bov-um,  bö-bus,  bü-bus  zueinander 
wie  die  vokalischen  Laute  der  Reduplicationssilbe  in  pou-bl-ico-m,  pö- 
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pl-ico-d,  Pu-bl-io  {s.  oben  I,  669.  368.  349.  314  f.).  Da  der  Dipli- 
thoDg  ou  vor  Lauten  der  verschiedensten  Art  zu  ii  gctrCiht  wird,  so  kann 
in  bü-bus  wie  in  Pü-hl-iu-s,  pü-bl-ir.n-s  dem  b  nur  eiii  mit- 
wirkender Einfluss  zur  Gestaltung  des  ou  (ov)  zu  ü  beigemessen 
werden.     Wenn  sich  nun  Itei  Dichtern  die  Messungen: 

büb-uli,  Plaut.  Trin.  1011.     büb-ulis.  Stich.  63.  u.  a. 
finden,  so  ist  klar,  dass  diese  keine  etymologische  Berechtigung 
haben,  sondern  lediglich  der  Analogie  von  bü-bus  gefolgt  sind,  nach 
dessen  Vorbilde  auch  büb-ulus  im  Volksmundc  gesprochen  sein  mag. 
JedeDfalls  war  seiner  Entstehung  nach  das  u  kurz  auch  in: 

Büb-etii  (ludi)  neben  bov-ili-s, 

Büb-et-ani,   von   einem   Orte  Böv-illa-c, 

*Bub-etu-m,  B6v-ianu-m, 

Büb-ulariu-s  (vicus)  Osk.  Böv-aiano-d, 

Büb-oua  (dea)  Bd-ariu-m  (forum),  • 

und  dass  das  u  in  diesen  Wörtern  lang  gemessen  sei,  dafür  liegen  keine 
Dichterstellen  vor.    Dass  in  der  jüngeren  Form: 

röb-igo 
statt  der  älteren  röbigo  [Plaut.  Rud,  1300.  Fl.  Varr.  L.  L.  VI,  16. 
Fast.  Praenest.  April.  C.  p.  317),  röbiginosam  [Stich,  228.  Ii.),  Rö- 
bigus  (Varr.  R.  R.  l,  1.  Z.  Z.  VI,  16),  Röbigalia  [a.  0.  Fest.  p.  267. 
verffl.  Bramb.  Neugest.  d.  Lat.  Orthogr.  S.  96)  das  ü  durch  das  folgende 
b  bestimmt  ist,  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen.  In  röb-igo  ist  das 
ö  entstanden,  indem  das  wurzelhafte  u  von  rub-er,  Griech.  d-pu0-pö-^ 
u.  a.  zu  ou  gesteigert,  und  dann  dieses  ou  zu  ö  getrübt  worden  ist  [s. 
eben  I,  369)  wie  in  röb-u-s  röthlich  [Fest.  p.  264),  röb-eu-s  röthlich 
{Varr.  R.  R.  II,  5).*)     Auch  in: 

nüb-es 
ist  das  ü  zunächst  aus  ö  verdunkelt  durch  Einfluss  des  folgenden  b  [s. 
oben  I,  456). 

Auch  in  spätlateinischen  Wortformen  wie  cenubium,  Me- 
rubaude  scheint  das  u  aus  o  durch  Einfluss  des  folgenden  b  entstanden 
[Schuch.  a.  0.  II,  31.  III,  208);  ebenso  in  suber  für  sobrius  [Prob. 
Append.  p.  197.  K.)  und  vor  doppeltem  b  in  ubba  für  die  ältere  Form 
obba  [Non.  p.  100.  373.  Gerl.).  Aber  die  Neigung  der  spätlateinischen 
Volkssprache  zu  o  hat  auch  vor  dem  labialem  b  trotz  seiner  Lautver- 
i^andtschaft  zu  u  gelegentlich  die  Ueberhand  behalten;  so  in  iobemus, 
gobernator  u.  a.  [Schuch.  a.  0.  II,  150)  und  unter  mitwirkendem  Ein- 
fluss des  o  einer  benachbarten  Silbe  in  so  hol  es  [Schuch.  a.  0.  II,  150/.) 
statt  der  älteren  Form  suboles  [Plaut.  Pseud.  892.  R.    Lucr.  IV,  1224. 


*)  Irrig  ist  also  meine  frfihere  Behauptung,  in  ruber,  rubere  sei  das  ü 
durch  folgendes  b  ans  5  umgelautet  {Krit.  Nachtr.  S.  27).  Von  röb-eu-s  zu  un- 
teraefaeiden  ist  rfib-eu-s,  das  von  rubu-s  Brombeerstaude  stammt. 
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Z.  B.)  un(l  in  colober  für  colaber  {Prob.  Append,  p.  199.  Ä'.),  wo- 
von noch  weitet  unten  die  Rede  sein  wird.  « 

Der  starkgebauchte,  tonlose  labiodentale  Reibelaut  f  ist, 
wie  oben  nachgewiesen  ist,  vorwiegend  labialer  Natur  {s.  oben  I, 
138  /".  173).  Daher  bethätigt  er  eine  Wahlverwandtschaft  zu  dem 
labialen  Vokal  u,  indem  er  als  Anlaut  des  zweiten  Gliedes  von 
Corapositen  den  vorhergehenden  Vokal  sich  zu  u  assimiliert 
oder  das  u,  wo  es  vorhanden  war,  vor  der  sonst  gewöhnlichen  Verdün- 
nung zu  i  schätzt. 

Das  u  des  Stattimes  cornu-   ist  durch  folgendes  f  erhalten  in  der 
Namensform : 
Cornu-ficia,   C,  1087  [nach  100  v.  Chr.),   Kopvo*q>iKto^9   C.  I. 
Gr.  6948. 
während  es  sich  zu  i  verdünnt  hat  in  Co.rni-ficiu-s,  corni-fron-s, 
•corni-pe-s,  corni-ccn,  corni-culu-m,  corni-ger  u.  a. 

Bei  Plautus  stehen  nach  der  handschriftlichen  Ueberlieferung,  so  weit 
sie  bis  jetzt  vorliegt,  neben  einander: 
manu-festo,    Poen.    776.    Gep.       mani-festo,  Cas.  133.  403.  G. 
Bacch.    558.   R.      manu-fe-  Pseud.  741.  G.    Irin.  911.  B. 

st  um,   Men.  594.  B.     manu-  Bacch.  867.  B.    Men,  562.  R. 

festi,    Poen.   852.    G.    [Asin.  [Truc.  I,  2,  30?) 

569.  FL) 
manu-festariam,   Bacch.  9\i.       mani-festariam,   2>m.  895.  A. 
R.    (Mti.  4M.  B.)  [AUIul.  m,  4,  10?) 

Später  wird  mani-festus  die  allein  gebräuchliche  Form. 

Das  auslautende  o  von  0-stämmen   hat  sich  am  Schlüsse  des 

ersten  Compositionsgliedes  wie  vor  p  und  bso   vorfbisweilen  zu  u 

verdunkelt  statt  sich  wie  gewöhnlich  zu  i  zu  verdünnen;  so  in: 

auru-fex,  C.  1310.  neben  auri-fex,  Vel.  Long.  p.  2235.  P. 

magnii'iice,  Piaui. Gas. 60S.G.         magni-fice,  PlatU.  Psetid.102. 

911.  i?.    magni^ficus,  Pseud. 
194.  A.  magüi-ficare>  S/fcA. 
101.  R.    Men.  371.  B. 
sacru-ficare,  jP/öu/. -Po£fw.3l5.         sacri-ficant,'ifi7.  711.  R.    sa- 
G.     sacru-ficatum,    Poen.  cri-ficavit.  Stich.  252.  R. 

313.  G.  sacru-ficas,  Epid. 
169.  G.  sacru-ficassem, 
Most.  243.  R.  (Amph.  983. 
1034.  Rud,  132.  1263.  Capt. 
290.  862.  Fl.  —  Aul.  ill,  6, 
43.    Truc.  n,  4,  69?) 

Aber  schon  bei  Plautus  ist  das  auslautende  o  von  0-stßmmen  des 
ersten  Compositionsgliedes  vor  f  zu  i  verdünnt  in  spurci-fioum 
{Trin.  826.  R.),  fumi-ficem  [Mtl.  412.  /?.),  signi-ficem  (Rud.  «96, 
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Fi.),  ludi-ficalam  (M/.  490.  R.),  ludi-ficgri  {Afu.  906.  Ä.),  ludi- 
ficata  {Mil.  927.  Ä.),  ludi-ficant  (Afen.  523.  Ä.),  ludi-fical  [Most. 
832.  B.),  ludi-ficatus  [Bacch.  523.  Ä.),  ludi-ficatus  (Cew.  454.  G^.). 
ludi-ficem  (C'flfs.  456.  (?.),  ludi-ficatust  (C'a^.  488.  6?.),  ludi-fice- 
tur  {Epid.  364.  6^.),  ludi-ficatust  [Epid.  655.  (?.  tw^/.  Amph.  565. 
585.  952.  1041.  1047.  Capt.  490.  613.  Z'/.  —  Truc.  1,  1,  5.  II,  8,  6). 
Das  auslautende!  eines  ursprünglichen  I-stammcs  hat  sich 
am  Schlüsse  des  ersten  Compositionsgliedes  folgendem  f  zu  u  assimi- 
liert in: 

fiicru-folius,  Co/.  B.  B.  31.     neben  acri-folius, 
pontu-fex,  C.  1122.  ponti-fici.  C.  1157. 

pontu-fici,  67.  620  (48—46  v.  ponti-fex,   C.  621   [nach  63 

^Chr.).    67.  1458.  v.  Chr.) 

ponti-fex,  Plaut.  Bud.  1377. 
Fl. 
Wie  ponti-fex  findet  sich  bei  Plautus  muni-fica   (Amph.  842. 
FL)  neben  muni-s,   in-muni-s,  so  dass  das  i  des  I-stammes   unver- 
sehrt erhalten  bleibt. 

Consonantisch  auslautende  Stämme  folgen,  wenn  sie  erste 
Glieder  yon  Compositen  werden,  vielfach  der  Analogie  von  I-stfim- 
men  und  0-stämmen,  um  das  Zusammentreffen  harter  oder  unverträg- 
licher Consonanten  in  der  Fuge  des  Compositum  zu  vermeiden.  Sie  er- 
halten vor  dem  anlautenden  Consonanten  des  zweiten  Compositionsbestand- 
theiles  in  der  Regel  den  Zuwachs  eines  i,  das  sich  folgendem  f 
zum  Theil  ebenfalls  zu  u  assimiliert;  so  in: 

opu-^fex,  Most,  528.  ß.  neben  opi-ficina,  Mtl.  880.  Ä. 

opi-fices.  C.  1425  {geffen  100 
V.  Chr.) 
carnu-fex,     anliqui,    Prise.    I,  paci-ficatus.  Stich.  517.  B. 

33.  H.    Plaut.  Bacch.  876.  B. 

carnu-ficem,   Bacch.  688.  B. 

.  Cqpt.  597.  Fl.    Bud.  322.  Fl. 

carjnu-ficinam,  Capt.  132,  FL 

(Cist.  n,  1,  i.    Most.  bb.B.)*) 

Die  Wahlverwandtschaft  des  p,  b  und  f  zu  u  hat,  wie  die 
vorliegenden  sprachlichen  Thatsachen  erweisen,  nie  durchdringen 
können  gegen  die  immer  starker  hervortretende  allgemeine  Nei- 
gung der  Lateinischen  Sprache  vor  dem  anlautenden  Conso- 
nanten des  zweiten  Compositionsgliedes  den  dünnsten  Vokal 
i  eintreten  zu  lassen  und  fest  zu  halten,   die  aus  dem  Triebe  hervor- 


*)  Mein  oben  gebrauchter  Ausdruck,  dass  die  Plautushandscbriften  in  die- 
sen Compositen  vor  f  „überall**  u  hätten  {s.  oben  I,  336),  ist  also  unrichtig  und 
za  streieheu. 
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gegangen  ist,  die  beiden  Bestandtheile  des  Compositum  möglichst  einheit- 
lich und  bequem  unter  einem  Hochton  zusammen  zu  sprechen. 

Oben  ist  der  Nachweis  geführt  worden,  dass  bei  der  Abschwächung 
des  ursprünglichen  a  zu  o  und  e  vor  folgendem  I  der  Wurzelsilbe  der 
Vokal  0  von  der  Lateinischen  Sprache  bevorzugt  ist  (s.  oben  II,  12/*.),  und  dass 
im  Altlateinischen  eine  Wahlverwandtschaft  des  1  zu  o  in  Sufßxen  wie  in 
der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Composltionsgliedes  hervortritt  und  sich  bis 
in  die  Zeit  der  Gracchen  und  des  Cimbernkrieges  hält,  nachdem  schon 
etwa  ein  Jahrhundert  früher  das  auslautende  o  von  0-stämmen  sich  in 
der  Schriftsprache  der  Gebildeten  zu  u  verdunkelt  hatte  {s,  oben  II,  67  fX 
In  dem  Abschnitte  über  die  Aussprache  der  Consonanteu  ist  davon 
die  Rede  gewesen,  dass  das  volltönende  1  einen  dem  u  ähnlichen 
vokalischen  Beiklang  hatte.  Vermöge  dieses  Beiklanges  ist  also  das 
I  dem  u  lautverwandt.  Daher  erklärt  es  sich,  dass  schon  früh- 
zeitig dieses  1  vorhergehende  Vokale,  namentlich  aus  ur- 
*  sprünglichem  a  abgeschwächtes  o,  sich  zu  u  zu  assimilieren 
beginnt,  und  dass  seit  dem  Zeitalter  der  Gracchen  diese  As- 
similation vorwiegend  zur  Geltung  gelangt  {vergl.  Dietrich,  De 
vocal,  Lat.  stibi.  Uli.  l  affeci.  Comment,  gram,  du.  Progr.  Port.  1846, 
p.  28  f.). 

So  ist  0  vor  I  zu  u  verdunkelt  in: 

consuluere,  vor  218 — ^201  v.  Chr.    s.  oben  II,  71. 

consul,  seit  81  v.  Chr.    s.  oben  II,  70.  und  in: 

exsul,  pra^sul,  subsul,  insula,  s.  oben  II,  71. 

populus,  seit  123—122  v.  Chr.    s.  oben  II,  73. 

detuierit,  seit  123 — 122  v.  Chr.    retulit,  seit  111  v.  Chr.  s.  oben 
II,  73. 

dulo,  /.  agr.  200,  40.    (111  v.  Chr.)  für  dolo. 
So  erklärt  sich  auch  das  u  vor  I  in: 

adulescens  neben  adolescere. 

So  weit  die  Ueberlieferung  der  Plaulushandschriflen  bis  jetzt  vor- 
liegt, schwanken  dieselben  zwischen  den  SchVeibweiseu  adoicscens  und 
adulescens,  doch  so,  dass  die  letztere  meist  besser  verbürgt  ist  (Most. 
653.  Bacch.  587.  Pseud.  615.  Men.  135.  284.  494.  1065.  Ä.),  biswei- 
len aliein  adulescens  überliefert  ist  (Trin.  871.  B,[  Epid.  1.  425. 
Gep.),  am  seltensten,  wie  es  scheint,  allein  adolescens  (Pers.Q&d.  R.), 
Es  ist  möglich,  dass  die  Sprache  schon  zu  Plautus  Zeit  zwischen  adu- 
lescens und  adolescens  geschwankt  hat  wie  zwischen  consulere  und 
consolere;  aber  da  u  statt  o  vor  1  erst  seit  der  Gracchenzeit  zum 
Durchbruch  und  zu  allgemeiner  Geltung  gelangt  ist,  so  kann  jedenfaiis 
adolescens  zu  Plautus  Zeit  noch  die  alleinige  oder  vorwiegend  ge- 
bräuchliche Form  gewesen  sein,  und  adulescens  einer  späteren  Recen- 
sion  des  Plautinischen  Textes  seinen  Ursprung  verdanken.  Wenigstens 
also  dürfte  es  nicht  rathsam  sein,  adolescens  aus  dem  Text  zu  besei- 
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ÜgeD,  wo  es  handschriftlich  gut  verbürgt  ist  [Fleckeis.  Ep.  crii.  Haut. 
p,  8),  da  die  Form  der  Plautinischcn  Zeit  so  gut  zukommt  wie  consol, 
popolus«  toli,  detoli  u.  a.  damals  gesprochen  und  geschrieben  wur- 
den. Für  die  klassische  Zeit  der  Lateinischen  Sprache  seit  Cicero  scheint 
adulescens  die  einzig  verbürgte  Form  zu  sein  [Dietrich,  a.  0.  p,  37. 
Brandt,  Quaest.  Horat.  p.  110.    Or.  H.  7168.    Z.  d.  Antonin.  Pi.). 

0  ist  durch  folgendes  I  zu  u  verdünnt  worden  in  den  ge- 
wöhnlichen Suflixformen  -bulo,  -lulo,  -culo  für  die  älteren  -bolo, 
-lolo,  -colo  {s.  oben  I,  567.    H,  40  f.  68);  so  in: 

tabula,  /.  rep.  C.  198  (123  —  122  v,  Chr.)  u.  a.  C.  p.  696,  c.  31. 

für  tabola,  s.  oben  11,  41),    tabularaentum,    tabularium, 

C.  a.  0. 
trientabuleis,  /.  agr.  C.  200,  31  (111  v.  Chr.) 
conciliabuli,  /.  lul.  C.  206  (45  r.  Chr.)  für  conciliaboli,  s.  oben 

II,  41. 
titulum,  C.  1009.  1418.  verglichen  mit  Titoliai,  s.  oben  II,  41. 

Verf.  Krit.  Bei/r.  S.  373  f. 
postulabit,   t.  Banf.  C"  197,  10.     postulaverit ,  /.   rep.   C.   198, 

40  (123—122  V.  Chr.)  u.  a.,  C.  p.  590,  c.  3.     Verf.  Krit.  Beitr. 

S.  373.    $.  oben  I,  808. 
vinculeis,  tab.  Gen.  C.  199,  43  (117  v.  Chr.).     Verf.  Krit.  Beitr. 

S.  347. 
hibernacula,  /.  d.  Term.  C.  204,  2,  12  (71  v.  Chr.) 
spectacula,  C.  1246. 

Also  auch  hier  ist  die  Verdunkelung  des  o  vor  I  zu  u  seit  dem 
Zeitalter  derGracchen  und  des  Cimbernkrieges  erweislich;  seit 
dieser  Zeit  auch  in  dem  zusammengesetzten  Di m in utivsuffix  -cu-lo 
{s.  oben  II,  68  f.)  von 

trabiculas,  C.  bll,  1,  18  (105  v.  Chr.) 
singulos,  seit  117  v.  Chr.    s.  oben  11,  70. 
Proculus,  C.  776.    Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  137. 
Orunculeius,  C.  927.  für  Aurunculoius. 
arbuscula,  C.  1029. 
aediculam,  C.  1181. 

Schon  aus  der  Zeit  vor  dem  zweiten  Punischen  Kriege  lässt 
««ich  ein  Beipiel  dafür  anfübren,  dass  o  vor  dem  einfachen  Diminu- 
tivsuffix -lo,  -la  zu  u  verdunkelt  ist,  nämlich  die  Namensform: 

Cesula,  C.  168; 
diese  gehört  aber  dem  alten  Provinziallatein  von  Picenum  und  dem 
Faliskischen  Dialekt  an  [s.  oben  I,  687,  Anm.  **).  Sonst  tritt  die 
Verdunkelung  des  o  zu  u  vor  dem  Suffix  -lo,  -la,  mag  dasselbe 
diminutive  Bedeutung  haben  oder  nicht,  erst  in  derselben  Zeit  ein 
wie  in  den  Suffixformen  -bulo,  -tulo,  -culo,  -cu-lo;  so  in: 
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Apulus,  a  528  (106  v.  Chr.).   528.     Apulei,  Apuleia,  C.  1539. 
'AppulciuB,  C.  1458.'  » 

mutulos,  C.  577,  1.' 15.  18.   (105  v.  Chr.) 

portnia,  C.  577,  2,  6  (105  v.  Chr.) 

Lentulus;  C.  431  (81-80  v.  Chr.).    204  (71  v.  Chr.).    573  (71  v. 
Chr.).  u.  a.,  C.  p.  584,  ^.1. 

Bibulo,  C.  635  (154—54  v.  C'Är.) 

Canuleius,  C.  624  (58— 44  v.  Chr.).    s.  oben  H,  70. 

comulateis,  C.  603,  3  (58  t;.  Chr) 

Yitulus,  C.  1119..*.  oben  U,  80. 

oculo,  C.  1009. 

tiimulo,  C.  1009.  5.  o&^  II,  130  f. 

Tamulius,  C.  1122. 

Epuleia,  C.  105^    Eppuleiai,  C.  1046. 

Vinuleia,  ^,  1080. 

anulari,  C.  1107.     anulario,  a.  0. 

arabulareis,  .C^.  .1431. 
Ebenso  hat  sich  das  o  der  aUlateiaischen^^ormen  Hercolei  [C.  1503. 
217  V.  Chr.    C.  1175.    um  154—134  v.  Chr.    C.  1145.    1288.   1538). 
Ilercoli  {C.  815),   Hercolcm  {Prise.  I,  35.  /f.    s.  oben  II,  77)  zu  u 
verdunkeJt  in  den  gewöhnlichen  Lateinischen  Formen: 

Herculis,  C.  541  (145  v.  Chr.).  Hercules,  C.  492  (59  v.  Chr.). 
Herculei,  C.  1113.  1172.  1233.  Hercule,  C.  1134. 
Obwohl  nach  Ausweis  der  Inschriften  noch  bis  zum  Zeitalter  der 
Gracchen  Hercoles  gesprochen  und  geschrieben  worden  ist,  so  findet 
sich  doch  diese  ältere  Form  in  unseren  Plautushandschriflen ,  so  viel  bis 
jetzt  bekannt  geworden  ist,  nicht'  überliefert,  sondern  nur  Hercules 
[Bacch.  155.  Men.  201.  R.  Cas.  172.  Epid.  172.  Gep.),  Herculis 
[Rud.  822.  FL),  Herculi  {Epid.  173.  G.),  Herculem  (ilf05/.  528.  Ä.), 
Hercule  {Cas.  294.  G.)  neben  der  alten  Vocativform  Hercle.  Ebenso 
finden  sich  noch  bei  Cicero  neben  einander  die  Vocativformen  Hercu- 
les {Brut.  16,  62.  Rose.  A.  11,  31.  Or.  B.  H.  vergl.  Liv.  HI,  68), 
me-Hercules  {Rose.  A.  48,  141.  Farn.  X,  18,  3),  Hercule  {QuincL 
3,  13.  Flace.  20,46.  Au.  H,  7,  3),  me  Hercule  {Cie.  Plane.  26,  64. 
/.  agr.  H,  9,  22),  me-Hercule  {Verr.  IV,  14,  33.  Farn.  H,  11,  2. 
At(.  IV,  18,  3.  XVI,  16,  3.  XV,  1,  1.  VI,  3,  4.  Quini.  fr.  H,  1,  3) 
und  Hercle  {Cic.  Orat.  111,22,82):  Das  Nebeneinanderbestehen  dieser 
Formen  beweist  erstens,  dass  das  u  derselben  ein  ebenso  irrationaler 
«Vokal  war  wie  das  u  in  periculum,  vinculum  neben  periclum, 
vinclum  u.a.,  wie  noch  weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird,  zwei- 
tens, dass  die  Vocativformen  Hercle,  Hercule,  me-Hercule  nicht 
von  einem  Stamme  Herclo-  stammen,  so  wenig  wie  die  Genitivform 
Herculi  eine  Lateinische  Nominalivform  ^Herculus  veraussetzt  {Verf. 
Z.  f.  vergl.  Spr.  XV,  242) ,   sondern  das&.  sie  das  auslautende  s  der  Vo- 


,  I 
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caüvroitnen  *HercIes,  Hercules- eingebusst  haben  [vgl.  Neue,  For- 
menl.  d.  LaU  Spr.  I,  303/1  340/*.).  Derselben  Art  wie  in  Hercules 
ist  das  u  in: 

Aescülapius; /Yat//.  Men:  88b.      Gr. 'AcTKXrjtriö^, 
B.   Cure,  U.  Fl,    ör./r.  5737.  Asclepias,  C.  1080. 

7100.  u.  a.  Ind.  HI,  p.  22.  Asciepiades,  C.  1070.  107L 

Asclepios,  Or.  ff.  Ind.  HI, 
p.  22. 

Da  der  Dienst  des  Asklepios  im  Jahre  293  in  Rom  eingeführt  wurde,  so 
ist  wahrscheMÜch,  dass'der  Form  Aesculapius  eine  altere  latinisierte 
^Aescolapins  vorausging,  wie  erst  Ilercoles,  dann  Hercules  gespro- 
chen und  geschrieben  wurde.  • 

Bei  der  Uebertragung  Griechischer  Wörter  in  die  Latei- 
nische Sprache  erhielt  das  Griechische  X  im  Römischen  Munde  die  Aus- 
sprache des  volltönenden  Lateinischen  1  mit  seinem  dem  u  ähnlichen  vo- 
kalischen Beiklang.  Daher  werden  die  Griechischen  Vokale  o,  6, 
a  solcher  Wörter  durch  folgendes  1  zu  u  verdunkelt.  So  wird  o 
vor  1  zu  u  in: 

epistula,  /.  N.  116.  6828.  6851.      Gr.  dirKTToXfi, 

2558.  4916.    Or.  Ä.  6955,  a.  epistolam,     Plaut.    £acch. 

b.  c.    7215    [dreimal,   149  n.  176.  Ä:  libri.  561.  R:  lihri. 

CAr.).  6429.    Or.  3118.    abe- 

pistulis,    J7((^z.  Nuov.  mem. 

d.  inst.  d.  carr.  ärch,  p.  286, 

Or.  801  (dreimal,  98—117  n. 

Chr.).    Dietrich,   Comm.  gram. 

du.  p,  37.  Brandt,  Quaest.  Hör. 

p.  110.    Fleckeis,   Funfz.  Art. 

p,  17.     Plaut.    Trin.  788.  R. 

Epid.  bl.  Gep. 

Da  nachgewiesen  ist,  dass  sich  b  vor  1  bis  in  die  Zeit  der  Gracchen 
und  des  Cimbernkrieges  hält,  und  erst  seit  dieser  Zeit  u  für  o  überwie- 
gend und  regelmässig  erscheint,  ja  consolibus  noch  in  der  Zeit  des 
grossen  Sklavenkrieges  vorkommt,  so  muss  man  epistola,  wo  es  in 
Plautushandschriften  gut  überliefert  ist,  für  die  alle  Form  des  Plautini- 
sehen  Zeitalters  halten,  mag  daneben  schon  epistula  gebräuchlich  gewe- 
sen sein  oder  diese  Form  erst  seit  Varro  oder  durch  eine  spätere  Recen- 
sion  in  den  Text  des  Plautus  aufgenommen  sein.  Orelli  und  Baiter  ge- 
ben, ohne  Varianten  zu  vermerken,  also  auf  Grund  übereinstimmender 
handschriftlicher  Ueberlieferung  im  Texte  des  Cicero  die  Schreibweisen 
epistola  [Att.  XII,  1,  2.  VIII,  136,  7.  Farn.  XI,  16.  1),  epistolam 
(Mi.  XV,  4,  4.  I,  20,  1.  VI.  3,  8.  XIII,  26,  2),  epistola  [Att.  XIII, 
27,  1.    VIII,  6,  1),  epistolae  [Farn.  XI,  16,  1.  zweimal),  epistolas 
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[AU.  X.  12,  3.  XVI,  11,  1.  Farn.  VII,  18,  1)  u.  a.*)  Man  muss  also 
zugeben,  dass  Cicero  die  der  Griechischen  dTn(JToX/j  ähnliche  auch  alt- 
lateinische  Form  epistola  sprach  und  schrieb.  Es  wäre  baare  Will- 
kühr,  diese  Form  aus  dem  Text  des  Cicero  herauscorrigieren  zu  wollen. 
Auch  spätlateinisch  findet  sich  inschriftlich  wieder  epistola  {Boiss.  I. 
Lyon.  VII,  18),  wo  statt  des  u  der  sonst  in  den  Inscliriften  der  Kaiser- 
zeit gebräuchlichen  Form  epistula  das  gewöhnliche  o  der  spätlateini- 
schen Volkssprache  hervorgetreten  ist.  Griechisches  o  ist  ferner  vor  1  zu 
u  verdunkelt  in: 

iviohxkXxim,  Plaut. Bacch.2Q0.R.      Gr.  TpioißoXov, 
Rud.  1039.    1330.  Fl,  trioboli,    Poen.    374.    Gep. 

triobolum,  Cat.R.R.  127. 
Triobolum  ist  also  die  ältere  Lateinische  Form,  triobulum  die  jün- 
gere.   Ebenso  ist  Griechisches  o  durch  folgendes  1  zu  u  assimiliert  in: 

paenula,  Gr.  cpaivöXr)^, 

paenulatus, 

paenularius,  Fleckeis.  Funfz. 
Art.  S.  24  f. 

Die  als  alt  überlieferte  Namensform: 

Pulixena,  Quint.  I,  4,  16.  Halm,  für  T\o\\ylivx\ 
ist  keine  Form  von  hohem  Alter.  Das  o  des  Griechischen  Wortes  iroXju* 
im  ersten  Gliede  von  Compositen  ist  erhalten  geblieben  in  den  alüatei- 
nischen  Formen  Poloces  (C.  55),  PoUuces  [Maut.  Bacch.  894.  Ä.), 
Pollux  [C.  567.  1150.  1151.  569)  für  TTcXu-bcÜKn?  und  in  den 
weiteren  Verstümmelungen  dieses  Namens  zu  Pol,  e-de-Pol  {Verf. 
Krit.  Nachtr.  S.  173,  299  /*.);  ebenso  in  polypum  [Plaut.  Rud.  1010), 
polypös  [Plaut.  Aul.  II,  2,  21),  polypus  [Lucil.  Non.  p.  149.  Gerl.), 
Polyplusio  [Plaut.  Capl.  211.  973.  Fl,). 

Auch  spätlateinisch  erscheint  Griechisches  o  vor  folgendem  1  zu 
u  verdunkelt  in  Schreibweisen  wie  Filopopulitanus  [Ann.  d.  Inst.  R. 
1864,  p.  15).  Neapulitanus,  apostulus,  diabulus,  parabula  u.  a. 
[Schuck.  Vok.  d,  Vulgl.  II,  132  f.   III,  248  f.). 

Griechisches  €  ist  im  Lateinischen  durch  folgendes  I  zu  u 
verdunkelt  in: 

scopulos,    Enn,    Ann,    v.   223.      für  (TKOTieXo^^ 

Vahl.    Cic.  Caes.    Verg.  Hör. 

Ovid,  u.  a. 
Siculus,  Plaut,  Men.  1069.  Pers.      für  KkcXo^ 

385.  R.    Capt,  888.  Fl.  u.  a. 


*)  Dio  noch  neuerdings  wieder  nachgesagte  Behanptnng,  epistula  sei  in 
Handschriften  aus  guter  Zeit  „allein  zuverlässig"  beglaubigt  [Bremb.  NeugeH,  d* 
Lat,  Orthogr,  S.  82),  ist  also  ein  thatsächlicher  Irrtlmm, 
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{ver^l.  Schuck.  Vok,  d.  VülgL  III,  248).  Nebula  neben  Griech.  v€- 
q>^XTi  ist  kein  Lehnwort,  sondern  ächtlateinisch  wie  nubes,  nubilus 
{Curl,  Gr.  Et,  I,  402). 

Griechisches  a  ist   durch  die  Mittelstufe  o  vor  1  zu  u  umge- 
lautet in: 

Pseudulus,  s.  oben  II,      neben  Gr.  ipeubaX^o^;  vpeubdXio^, 

73/-. 
pessulus,  IHaut.  Cure,  147.  153.    Gr.  irdaaaXo^, 

157.  FL    Aul  I.  2,  26.    Cist. 

ÜI,  18.    Truc.  II,  3,  30. 
scutula    Walze,    Caes,    B,    G,  (TKUTdXrj, 

III,  40. 
spatule,   Varr.  Non,  p,  32.  Gerl.  cTiraTaXTi, 

strangulo,  Cic.  Ovid.  u.  a.  cTTpaTT«Xäuj 

(vergL  Dietrich,  Comm.  gram.  du.  p,  38.  Fleckeis.  Ep.  Grit.  p.  8.  Schueh. 
a.  0.  III,  88).  Vitulus  ist  dasselbe  Wort  wie  Griech.  TiaXo^;  aber 
kein  Lehnwort,  sondern  ächtlateinisch  [s.  eben  II,  80).  Auch  crapula 
(IHaut.  Most.  1122.  R.  Rud.  586.  Fl.  crapularius.  Stich.  230.  R.) 
ist  kein  Griechisches  Lehnwort,  da  der  Diphthong  at  von  Gr.  KpatnäXT) 
im  Altlateinischen  unmöglich  zu  a  werden  konnte,  sondern  wie  gewöhn- 
lich sich  zu  ae  abgeschwächt  haben  würde.  Crap-u-la  ist  vielmehr 
acht  Lateinisch  und  stammt  mit  Gr.  Kpaiir-ä-XT]  für  *KpaTr-i-dXTi 
von  der  Wurzel  krap-  [Gurt.  Gr.  Et.  n.  41.  S.  609), 

Auslautendes  i  des  ersten  Bestandtheilcs  eines  Compo- 
situm ist  durch  folgendes  1  zu  u  umgelautet  in: 

tubu-Iustrium^   Varr.  L.  L.       neben  tubi-lustrium, 
VI,  14.  armi-lustrium  u.  a. 

(Dietrich,  ßom.  gram.  du.  p.  38  /*.)  wohl  nicht  ohne  Einfluss  des  u  der 
vorhergehenden  und  der  folgenden  Silbe. 

Vor  folgendem  I  hat  sich  altes  o  unwandelbar  durch  alle 

Zeiten  erhalten,  wenn  demselben  unmittelbar  der  Vokal  i  vor- 
hergeht; so  in: 

gladiolus,  hariolus,  unciola, 

filiolus,  senariolus,  filiola, 

petiolus,  aquariolus,  batiola,  Plaut.  Non. 

modiolus,  canteriolus,  p.  374. 

radiolus,  patriciolus,  maniola.  Fest.  v. 

sciolus,  Viventiolus,  Boiss.  maniae,  p,  128. 

Caeliolus,  Varr.  L.        I.  Lyon.  XVII,  38.  murriola,   Fest.  v. 

L.  V,  46.  Cariolus,  C.I.Rhen,  murrina,  p.  144. 

Publlolus,                       Bramb,  860.  hariola, 

Gapriolus,  Corioli,  horiola.  Maul.  Trin. 

ebriolus,  viola,  942.  R. 
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'  , 

fa^spiola,  copiolae,  violens, 

gloriola,  Äpiolae.  violehtüs, 

ineptiola,  doliolum,  Medioleius, 

punctatoriola8,  bracchioluni,  Heioleins,  C.  565. 

Cat  Fest.  p.  2^.        culliolum,  Fesi,  Coriolanus, 

Aviola,  p.  50.  Potiolana, 

Tulliola,  atriolum,  Anniolenus, 

Martiola,  Boiss.  L      basiolum,  Didiotenus, 

Lyon,  X»  19.  dulcioluin,  Oviolena, 

Apiola,  ingeniolum,  Appiolena, 

Gratiola,  conviciolum,  violare, 

Principiola,  Samiolum,  Plaut.        hariolari, 

Seriola,  C,  1,  Ehen.        Stich.  694.  B.  violaceus, 

Bramb.  A24:.  herediolum,  violacium, 

Eunomiola,   Boiss.     hospitioluin^  violarius 

a.  0.  XVII,  55.  negotiolum, 

{vergl.  Momms.  Inscr.  regn.  Neap.  ind.  nom.  Dietrich,  Comm.  gram.  du. 
p.  39.  Be  vocalium  quibusdam  in  lingua  Laiina  affectionibus.  Progr. 
Hirschberg.  1855,  p.  4);  ebenso  in  den  Formen  der  spätlateinischen 
Volkssprache  wie  albiolo  [Schuch.  Vok.  d.  Vvlgl.  \,  425),  ariola.  ar- 
gentiolae  [a.  Ö.425),  Capriola  [a.  0.421.  III,  145),  fasioli  [a.  O.l, 
436),  Putiolana  (a.  0.439),  Carsiolanarum  (a.  0.  428).  Bei  der  Aus- 
sprache des  Vokals  i  heben  sich  Kehlkopf  und  Zunge^rücken  am  höch- 
sten in  der  Mundhöhle,  während  die  breitgezogenen  Lippen  eng  an  den 
Zähnen  anliegen,  so  dass  das  Ansatzrohr  am  kürzesten  ist  {s.  oben  I, 
329  /J ;  bei  der  Aussprache  des  Vokals  u  senken  sich  Kehlkopf  und 
Zungenrucken  in  der  Mundhöhle  am  tiefsten,  während  die  rundlich  zu- 
sammengezogenen Lippen  sich  weit  vor  die  Zähne  vorschieben,  so  dass 
das  Ansatzrohr  am  längsten  ist  {s..oben  I,  343  /*.).  Zwischen  i  und  u 
flndet  also  in  der  Stellung  der  Sprachwerkzeuge  die  grösste  Verschieden- 
heit statt.  Sollen  jene  Vokale  unmittelbar  nach  einander  ausgesprochen 
werden,  so  müssen  dieselben  aus  einer  Stellung  unmittelbar  in  die  ent- 
gegengesetzte umgestellt  werden.  Dem  Hange  zur  Bequemlichkeit 
der  Aussprache  folgend,  meidet  die  Lateinische  Sprache  diese  unbe- 
queme Lautfolge  im  Inlaut  der  Wörter.  Da  bei  der  Aussprache  des  o 
Kehlkopf  und  Zungenrücken  weniger  tief  stehen,  die  Lippen  nicht  so 
weit  vorgeschoben  sind,  und  das  Ansatzrohr  kürzer  ist  als  bei  der  Er- 
zeugung des  u  {s.  oben  I,  340],  so  liegt  der  Vokal  o  nach  der  Stellung 
■der  Sprachwerkzeuge  dem  i  näher  als  u.  0  spricht  sich  nach  vor- 
hergegangenem i  bequemer  als  u,  weil  es  hier  eine  weniger 
schroffe  Umstellung  der  Sprachwerkzeuge  erfordert  als  u.  Wo  also  in 
altlateinischen  Wortformen  wie  hariolus,  Caeliolus,  maniola,  mur- 
riola  o  nach  i  gesprochen  wurde,  da  hielt  auch  die  spätere  Sprache 
diese  bequemere  Lautfolgc  io  fest.     Dieser  Hang  zur  Bequemlich- 
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keil  wirkte  dem  assimilierenden  Einfluss  des  1  auf  vorher- 
gehende Vokale  entgegen  und  verhinderte,  dass  durch  Verdun- 
kelung des  0  zu  u  die  unbequeme  Lautfolge  iu  entstand.  In  dem 
Widerstreit  zweier  sich  begegnenden  Lautneigungen  der 
Sprache,  beide  aus  dem  Hange  zur  Bequemlichkeit  hervorgegangen,  tragt 
die  Anhänglichkeit  an  die  bequeme  Lautfolge  io  den  Sieg  da- 
von, und  das  1  wird  matt  gesetzt.  Wo  übrigens  das  diminutive  Suffix  -la 
an  feminine  auf  a  auslautende  Stamme  getreten  ist  wie  in  filio-la,  un- 
cio-la,  manio-la,  glorio-la,  Tullio-la  u.a.  au  die  Stamme  filia, 
uncia,  mania,  gloria,  Tullia,  da  hat  man  nicht  anzunehmen,  dass 
in  jedem  einzelnen  Falle  a  vor  1  zu  o  abgeschw»ächt  wurde;  sondern,  da 
die  Lateinische  Sprache  überhaupt  den  Vokal  a  vor  den  njit  1  anlauten- 
den Suffixen  nicht  unversehrt  erhält,  folgten  jene  femininen  Diminutivbil- 
dungeu  von  vorn  herein  den  masculinen  und  nach  der  Analogie  von 
filio-lu-s  wurde  auch  filio-la  gebildet.  Nach  dem  Vorbilde  dieser 
.sind  auch  von  I- stammen  Diminuliva  gebildet,  indem  die  Sprache  die 
Endung  -o-lo  als  SufHx  verwaniite;  so  sind  von  den  Stämmen  avi-, 
ovi-  die  Namen  Avi o-la,  0 vi- ol-enu-s  abgeleitet,  ebenso  vom  Stamme 
dulci-:  dulci-olu-m,  voi«  Stamme  vi-:  vi-ol-en(t)-s,  vi-oi-en- 
tu-s,  vi-ol-are.  Endlich  ist  die  ganze  aus  den  Suffixen  -io  und  -lo, 
-la  bestehende  Endung:  -io-lo,  -io-la  als  einheitliches  Suffix  gefasst 
und  an  consonantisch  auslautende  Stämme  gefügt;  so  in  Vivent-iolu-s, 
Priocip-iola.*) 


*)  Nach  dem  Vorgänge  von  Dietrich  habe  ich  früher  angenommen,  dass  in 
f orraidolosns,  sanguinolentus,  vinolentus  das  o  durch  den  Kinfluss  des 
i  der  vorhergehenden  Silbe  erhalten  sei  (Comm.  gram,  p,  38).  Aber  erstens  zeigen 
Wortformen  wie  spicula,  ridiculus,  amiculum,  nidalus,  vidulus,  stri- 
rlalas,  fignlns,  ligula,  animula,  stimnlns,  bimuliis,  vinnlus,  spinula, 
eminulus,  discipulus,  virulentus,  capitulum,  vitnlus,  rivulus  ii.  a., 
dass  i  der  vorhergebenden  Silbe,  durch  einen  Consonanten  von  o  getrennt,  keine 
Kraft  hat,  das  o  vor  Verdunkelung  zu  u  durch  folgendes  1  zu  schützen.  Zwei- 
tens sind  die  obigen  drei  Wortformen,  wenn  man  Alter  und  Werth  der  Hand- 
ecbriften  beachtet,  schlechter  verbürgt  als  formidulosus,  sanguinulentus, 
vinalentns.  Formidolosus  findet  sich  oft  genug  in  Texten  [Plaut.  Amph, 
117.  Fl,  Cic.  Verr,  V,  1,  1.  Phil.  VII,  2,  7.  Cluent,  3.  7.  Tac,  Ann.  I,  62.  u.  a.)\ 
aber  formidniosas  {Plaut.  Pseud,  824.  R.  Terenl.  Eun.  756.  Fl.  Sali.  Cat.  52, 
13.  />.)  ist  durch  die  besten  Uandschriften  des  Plautus  und  Tereuz  verbürgt. 
Sanguinolentus  ist  ebenfalls  nicht  selten  [Ovid.  Her.  III,  50.  VI,  46.  A.  am, 
I,  414.  A,  Herenn.  IV,  39);  aber  sanguinulentus  ist  die  Form  bei  älteren 
Schriftstellern  {Claud,  Quadrigar,  Gell.  IX,  13,  18.  Farr,  Non.  p.  316.  Gerl.)  und 
findet  sich  auch  in  Ovidhandschriften  {Fast.  IV,  844.  M.  Amor.  I,  12,  12.  M.). 
Vinolentus  ist  häufig  in  Cicerohandschriften,  bisweilen  ohne  Variante  (Or.  28, 
29.  Pig.  6,  13.  Or.)]  aber  häufig  ist  diese  Schreibweise  in  den  Text  aufgenom- 
men trotzdem,  dass  gute,  ja  zum  Theil  die  besten  Ilandsobriften  vinulentus 
bieten;  so:  Farn.  XTI,  25,  4.  Medici  vinulentus,  Acad.  pri.  II,  27,  88.  Vindob. 
Leid,   A.   Bi    vinulentorun^,    Acad.  pri.  II,   17,  52.   Vindob.  Leid.  A:    vinu- 

CoBSSBV,  flb.  Aatspr.  n.  Vok.  II.   8.  Aufl.  10 
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Ferner  ist  vor  folgendem  l  altes  o  erhalten  geblieben,  wenn 
demselben  der  Vokal  e  vorhergeht;  so  in: 
malleolus,  igneolus,  lineola, 

Malleolus,  C,  375.     lacteolus,  laureola, 

401.  luteolus,  areola, 

corneolus,  cereolus,  mateola, 

alveolus,  aureolus,  ardeola, 

capreolus,  argenteolus,  galeola, 

faseolus,  aeneolus,  noneolas,    Fest,  p, 

calceolus,  ferreolus,  Colum.  174. 

caseolus,  B.  B.  III,  2.  horreolum, 

urceolus,  Carseöli,  helveolum, 

baceolus,  Puteoli,  balneolum 

verffL  Dietrich^  Comm,  gram,  p.  39.  De  vocaL  p.  4).  Da  der  Vokal  e 
nach  der  Stellung  der  Sprachvterkzeuge  bei  seiner  Aussprache  dem  o 
noch  näher  steht  als  1  (s,  oben  I,  324),  so  ist  es  begreiflich,  dass  es 
eben  so  wie  dieses  geeignet  ist,  folgendes  o  vor  dem  assimilierenden  und 
verdunkelnden  Einfluss  des  folgenden  1  zu  schützen,  die  bequemere 
Lautfolge  eo  festzuhalten  statt  der«  unbequemeren  eu.  Wo 
im  Lateinischen  e  und  u  sich  in  Wortformen  begegnen  wie  in  neu,  seu, 
ceu,  neuter,  neutiquam,  neutique,  da  verschmelzen  sie  zum  Diph- 
thongen eu  {s.  oben  I,  673),  bei  dessen  Aussprache  das  u  nicht  mehr 
entschieden  ausgeprägt,  sondern  dem  ü  ähnlich  ausgeprochen  wird  wie 
in  dem  Griechischen  Diphthongen  eu  und  in  dem  Deutschen  eu.  Diese 
Lautverschmelzung  vermied  die  Lateinische  Sprache  in  jenen  Diminutiven 
auf  -eo-lo,  -eo-la.  Auch  hier  sind  natürlich  die  femininen  Diminutiv- 
formen nach  Analogie  der  masculinen  gebildet. 

Oben  ist  nachgewiesen,  dass  das  auslautende  o  der  0- stamme  nach 


lenti,  L,  agr,  I,  1,  1.  Erlang:  vinulentorum.  Vinolentia  steht  ohne  Va- 
riante Top.  19,  75;  aher  Tusc.  IV,  11,  26.  nach  Non.  p.  60.  Gerl:  vinulentia, 
Phil,  II,  39,  101.  Vatic:  vinulentia.  Auch  sonst  findet  sich  vinulentas  und 
vinulentia  in  alten  Handschriften  (Schuck,  Vok,  d,  Vulgl,  II,  136).  Bedenkt 
man  dazu,  dass  sehr  leicht  nach  der  Analogie  von  violentus,  violentia  auch 
vinolentu's,  vinolentia  geschrieben  werden  konnte,  wie  sich  denn  auch  vi- 
olentiam  statt  vinolentiam  geschrieben  findet  (Ci'c.  PMl,  II,  39,  101,  /.),  so 
gelangt  man  zu  dem  Schlüsse,  dass  vinulentus,  vinulentia  die  besser  ver- 
bürgten Schreibweisen  sind  wie  sanguinulentus  und  formidulosus,  und 
dass  vinolentns,  vinolentia,  sanguinolentus,  formidolosus  lediglich 
aus  der  spUtlateinischen  Volkssprache  in  die  Handschriften  übergegangen  sind. 
Somnolentus  findet  sich  allerdings  noch  im  Texte  des  Appuleins  an  einer 
Stelle,  aber  daneben  die  handschriftliche  Variante  somnulentus  {Metam,  1,26, 
81.  Bildebr.)j  an  einer  anderen  ist  somnulentus  durch  die  besten  Handschrif- 
ten überliefert  und  auch  in  den  Text  aufgenommen  (a.  0,  X,  26,  729.  Flor.  Guelf.)^ 
und  ebenso  steht  somnulentus  bei  Solinus  (20,  7.  Momms,  p,  109.  O.  £i,). 
Also  ist  somnulentus  die  besser  verbürgte  Form  und  somnolentus  gehört 
der  spätlateinischen  Volkssprache  an.  * 
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Torhergehendem  v  und  u  sich  noch  lange  auch  in  der  Schriftsprache  er- 
hielt, als  es  sonst  in  der  Re^el  zu  u  verdunkelt  war,  und  niemals  aus  der 
Sprache  verschwunden  ist  {s.  oben  II,  99/*.).     Demgemäss  hat  sich  nach  v 
und  u  das  o  auch  vor  dem  I  des  Suffixes  -lo,  -la  erhalten  in: 
frivolus,  Scaevola,    Varr.  L.    Frivolaria,     Plaut. 

helvolus,  Z.  VII,  97.  Non.  p.  47.   Gerl, 

servolus.  Plaut.  Capt.    Cai vola,  Steiner,  alt-        Prise.  V,  77.  VI,  87. 
880.  Fl.    Cist.  I,  3,        Chr.  Inschr.  23.  H.  Fesi.p.\m.2bl. 

34.    Truc.  11,4,74.    nativola^    Iluebner,        u.  a. 
^ dir yolns,  Plaut. Poen.        Monber.   d.  Ak.   d.    Nervolaria,ö^^//.in, 
886.  Gep.   Capt.  982.        TFiss.  z.  Berl.  1861,        3,   6.  /T.    Fest.  p. 
1013.   Cure.  528.  Fl.       p.  25.  169.  181.  197.  229. 

u.a.  conivola    (occulta,  294.  iVon.p.  87.1/,«. 

involvolus,   Plaut.  Fest.  p.  61).  contuoli  (oculi,  Fest. 

Cist.  IV,  2,  63.  aquola,  Plaut.  Cure.       p.  42). 

160.  FL 
Da  aber  seit  dem  Ende  des  Augusteischen  Zeitalters  für  vo 
und  uo  vorwiegend  vu  und  uu  gesprochen  und  geschrieben  wird  [s. 
oben  II,  99/*.),  so  sind  seit  dieser  Zeit  auch  Wortformen  wie  servulus, 
parvulus,  nervulus,  convolvulus,  involvulus,  Scaevula  (Fast. 
Capit.  C.  p.  528,  a.  175.  174  v.  Chr.  nach  13  n.  Chr.),  aquula, 
equula,  equuleus  üblich  geworden  [Dietrich,  Comm.  gram.  du,p,  39/*.). 
In  der  spätlateinischen  Volkssprache  bethätlgt  sich  noch  die 
Fähigkeit  des  1,  vorhergehendes  o  zu  u  zu  verdunkeln  -in  Formen  wie 
t u  1  e  r  a  b  i  1  i  s  [Prob.  Append.  p.  199.  K.),  p  u  1  e  n  t  a  [Inc.  d.  orthogr:  p. 
2795.  P.  Caper.  2246.  P.  Charts,  p.  96.  K.),  s ob u lern  [Grut.  1176,  9). 
Agricula  (7.  N.  2775)  und  in  .den  schon  angeführten  Schreibweisen 
Griechischer  Wörter  wie  apo^tulus,  dlabulus,  parabula  u.  a.  [Schuch. 
Vok.  d.  Vulgl  II,  132—135.  III,  209);  aber  diesem  Einfluss  des  1  wirkt 
nun  die  allgemeine  Neigung  der  spätlateinischen  Volkssprache  statt 
des  aus  o  entstandenen  u  der  Schriftsprache  das  o  wieder  herzustel- 
len mit  überlegener  Stärke  entgegen  und  bringt  auch  hier  Abbilder 
der  altlateinischen  Sprachformen  zum  Vorschein  wie: 

console,  d.  Boss.  1.  Chr.  u.    neben  consuli,  proconsuli,  Or.  H. 
R.  223  (371  n.  Chr.).  le  Blant.  5576  (315  n.  Chr.).    consuli, 

7.  Chr.  Gaul.  374.  381  (501  n.  proconsuli,  Bull.d.  Inst.R. 

Chr.)  u.  a.,  Schuch.  a.  0.  11,  1868,  p.   141    (354  —  355  n. 

152.    III,  214.  Chr.).  consuli,  proconsuli, 

Or.  1130  (371  w.  Chr.).    con- 

sul,   Or.  1143  (434  n.  Chr.) 

pos  consolatu,   d.'Ross.  a.  0.         post  consulatu,    d.  Boss.  a. 

1100  (542-565  w.C'Är.).  con-  0.  191    (367  n.  Chr.).     pos 

solato,  Boiss.  1.  Lyon.  XVII,  consulatu,  a.   0.  714  (370 

34  (510  n.  Chr.)  n.  Chr.) 

10* 
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Die  Schreibart  zu  Rom  ausgefertigter  Staatsurkunden  ist  immer  consule, 
consulatum  u.  a.  geblieben. 

tomolo,  Boiss,  /.  Lyon,  XVII,  7  (5.  Jh.  n.  Chr.),     tomolum,  a.  0, 
15  (428—511  n.  Chr.),     tomolo,  a.  0.  18  (453—524  n,  Chr.). 
tumolo,   a,  0,  29  (592  n,  Chr,),  tumolo,  a,  0,  39  (529  w.  Chr.) 
u.  a.,   Scliuch.  a,   0.  II,  153.  III,  215. 
famolus,  Boiss.  I,  Lyon,  XVII,  40  (b2&  n.Chr.).     famola,  d.  Boss, 
I.  Chr.  u,  B.  p,  479  (535  n,  Chr,).    famolo,  Le  Blant,  I.  Chr, 
Gaul,  65  (551  n,  Chr.)  u.  a. 
secolo,  Mann.  Pap.  dipl.  LXXIX,  not.  28  (423  n.  Chr.).    Le  Blant, 
a.  0.  467  (547  n,  Chr.)  u.  a. 
.    incantola,  a,  0.  690  (578  n.  Chr.) 
.    orlolanu,  d.  Boss.  a.  0.  (486 — 529  n.  Chr.) 

vocabol[um],    Boiss.   a,   0.   XVII,  34  (510  n.  Chr.),    Le  Blant,  a, 

0,  61. 
tctoium,  Steiner,  Altchr.  Lb.  12.  22.  23.  83.  titolo,  a.  0.  79.  80. 
u.  a.  (Schuch.  a.  0,  II,  152  f.   III,  214  f.). 

Oben  ist  gezeigt  worden,  dass  die  Verdunkelung  des  o  zu  u 
durch  folgendes  1  in  der  Sprache  der  Gebildeten  und  der  Staatsur- 
kunden zur  Geltung  gelangte  im  Zeitalter  der  Gracchen  und  des  Cim- 
bernkrieges  etwa  ein  Jahrhundert  später,  nachdem  das  aus- 
lautende 0  der  0-stämme  in  Casusendungen  sich  in  derselben 
regelmässig  zu  u  verdunkelt  hatte.  D'as  alte  o  vor  1  tritt  wieder 
entschieden  hervor  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  gegen  Ende 
des  vierten  und  im  fünften  Jahrhundert  nach  Christus,  wäh- 
rend das  0  von  Casusformen  der  0-deklination  sich  schon  seit 
Ende  des  dritten  Jahrhunderts  an  die  Stelle  des  u  der  klassischen 
Zeit  der  Sprache  wieder  vordrängt  [s.  obeti  II,  102  /.).  Das  Schwin* 
den  wie  das  Wiedererscheinen  des  o  in  Lateinischen  Sprachdenk- 
mälern, das  im  Volksmunde  niemals  ausgestorben  ist,  macht  sich  vor  1 
etwa  ein  Jahrhundert  später  entschieden  bemerklich,  als  vor  den 
schwach  auslautenden  Consonanten  s  und  m  oder  im  Auslaute 
selbst.  Gewiss  blieb  auch  das  u  vor  1  in  manchen  Wortformen  und  in 
manchen  Sprachgegenden  der  spätlateinischen  Volkssprache  erhalten;  aber 
dass  das  o  vor  1  wieder  bei  Weitem  die  Oberhand  gewann,  zeigt  das 
Vorherrschen  desselben  in  den  Romanischen  Sprachen  {s.  oben  II,  104). 
Weit  verbreitet  ist  in  der  Lateinischen  Sprache  die  Verdunkelung, 
des  0  zu  u  in  geschlossener.  Silbe  vor  den  Liquiden  1  und  r 
wie  vor  den  Nasalen  n  und  m  und  vor  dem  Zischlaut  s  mit 
folgenden  Consonanten. 

So  ist  vor  1  mit  folgendem  Consonanten  wie  ohne  solchen  o 
vielfach  zu  u  verdunkelt,  seltener  auch  e  infolge  der  oben  be- 
sprochenen Lautverwandtschaft  des  Consonanten  1  mit  dem  Vokal  u. 
0  vor  11  ist  zu  u  verdunkelt  in: 
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pul-lu-s,  Gr.  TToX-iö-^,  Skr.  pal-i-ta-s  grau,  pal-1-ere,  pal- 
.1-i-du-s.  Abd.  fal-o  [Verf,  KrU.  Beitr,  S.  309.    ^n'L  Nachtr. 
S.  232  /.    CurL  Gr.  Ei.  n.  353.  2  A.). 
cu-cul-lu-s    neben    oc-cul-ere,    o-quol-to-d    {s.    oben   II,   71), 
Gotb.  bul-j-au  bullen,   Abd.  bul-la  Hölle,   cal-li-m  heinilicb, 
Gr.  KaX-üiT-T-uj  von  Wz.  kal-  decken,  hüllen  {s.  oben  I,  460). 
medi-tuI-1-iu-m  „Binnenland"  {FesL  p.  123)  neben  tel-l-us,   das 
eine  alte  Form  *tol'l-us  neben   tel-l-us  voraussetzt  wie   ex- 
torr-i-s   eine   alte    Form    *torr-a   neben    terra   {Verf.   Krit. 
Beiir.  S.  402.    s.  oben  \,   242).      Tel-l-us   ist   entstanden    aus 
*tel-nu-s  wie  vel-I-us  aus  *vel-nu-s,  wie  weiter  unten  noch 
zur  Sprache  kommen  wird,  also  von  einem  alten  Parlicipium  tel-no-, 
weiter  gebildet  durch  Anfügung  des  femininen   Suffixes  -üs,   das 
sich   nur  durch  die   Vokalsteigerung   von   -ös   unterscheidet   wie 
Skr.  -äs  von  -as  (s.  oben  I,  571),  und  ausgegangen  von  der  Wz. 
tal-  tragen,  die  in  Lat-  tol-i,  tol-it,   tol-erint,  de-tol-erit 
(s.    oben   II,   73),    tol-1-ere,    toi-l-eno,    tol-erare,    tul-i, 
Skr.  tul-ajä-mi  „hebe  auf",  Gr.  töX-juti,  reX-a-juaiv,  rdX- 
a-^  u.  a.  {Dietrich,  de  voc.  lat.  subi.  ULI.  äff',  p.  33.  43.  verffi. 
Curt.  a.  0.  n.  236)    enthalten  ist.     TeNl-us  bedeutet  also  die 
Erde  als  „tragende,  stützende"  Grundlage  der  irdischen  Dinge. 
Trat  an  das  Suffix  -on  {s.  oben  l,  574)  das  Suffix  -lo,   so  assimi- 
lierte sich  das  n  jenes  dem  1  dieses,  das  o  vor  11  aber  ward  zu  u  ver- 
dunkelt;  so  in: 

len-ul-lu-s  von  len-on-,  Fer-ul-lu-s  neben  Fer-on-ia, 

ho-m-ul-lu-s      ho-m-on-,       Apr-ul-la  Apr-on-iu-s, 

Ho-m-ul-lu-s  Sempr-ul-la  Sempr-on-ia, 

Cat-ul-lu-s  Cat-on-,         Pomp-ul-1-iu-s      Pomp-on-iu-s, 

Mar-ul-lu-s        Mar-on-,         Voc-ul-1-iu-s         Voc-on-iu-s, 

Vib-ul-l-iu-8         Vib-on-, 
während  das  ö  erhalten  blieb  in  cor-ol-la,  per-sol-la  von  cor-ona, 
per-sona. 

Griechischeso  ist  vor  11  zu  u  verdunkelt  nach  Anfügung  des 
Diminulivsuffixes  -la  in: 

am-pul-la,  Plaut.  Pers.  124.     neben  am-phor-a,  Plaut.  Mil.  824. 
Merc.  927.  R.  u.  a.  R.  Cos.  32.  G. 

[Dietrich,  a.  0.44)  von  einer  alten  latinisierten  Form  am-por-a  weiter 
gebildet,  wie  sie  zu  Plautus  Zeit  gesprochen  wurde.*)     Vereinzelt  steht: 


*)  Ohne  Angabe  eines  Qrandes  erklärt  das  Zeyss  für  ,, fälschlich**  (Z.  f.  vergl. 
Spr.  XVn,  414),  ein  bequemes  Vorfahren,  das  er  auch  sonst  befolgt.  Er  meint 
damit  seiner  Behauptung  Glauben  zu  verschaffen,  in  ampulla  sei  olla  enthal- 
ten. Was  nach  demselben  das  arop-  sein  soll,  das  verschweigt  er.  Da  dieses 
amp  nach  lateinischen  Lautgesetzen  nicht  aus  ambi,  Gr.  ÖLixtpi^  Skr.  abhi 
entstanden  sein  kann,  so  fehlt  dieser  Behauptung  jede  Begründung. 
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Apullonius,  C.  1039.  für  'AttoXXiLvio^. 

U  vor  Ic  ist  aus  o  entstanden,  das  aus  ursprünglichem  ä  ab- 
geschwächt ist  in: 

sul-cu-s,  Gr,  6X-Kri,  6X-kö-^,  ?X-k-uj,  Altsl.  vel-k-ü  ziehe 
{Curt,  Gr.  Et.  n,  22.  2  A.). 

mulc-ere  neben  mr§-ä  -mi  streichele,  berühre,  taste  von  Wz.  mark- 
[Westerg.  Rad,  /.  Sans/er.  p.  272.  Benf.  Chrest.  Gloss.  p.  244. 
Verf.  KriL  Beiir.  S.  382.    CurL  Gr.  Ei.  n.  457.  S.  293.  2  A.). 

ful-c-ire,  ful-cru-m  mit  for'-c-tu-m,  for-ma,  for-mu-la, 
for-ni-x  von  Wz.  dhar-  halten,  tragen,  stützen,  befestigen  {s. 
oben  I,  149.  148  /.). 

pul-cer,  pul-cher,  zunächst  entstanden  aus  der  älteren  Form  p ol- 
eer, die  erhalten  ist  in  dem  Beinamen  Pol-cer  (C.  552.  132 — 
131  V.  Chr.).  Später  erscheinen  statt  dieser  in  Inschriften  der 
republikanischen  Zeit  Pul-cri  {C.  522.  55 — 53  v.  Chr.),  pul- 
cru-m,  pul-cra-i  (C.  1007)  und  gleichzeitig  Pul-cher  (C.  380. 
104  V.  Chr.  C.  522.  55—53  v.  Chr.  C.  526.  53—51  v.  Chr. 
C.  619.  nach  48  v.  Chr.),  Pul-chri  [C.  1048),  pul-chri-tud- 
in-e  [Momms.  Zwei  Sepulcr.  S.  484.  Z.  d.  Hadr.).  Die  verderbte 
Aussprache  ch  für  c  ßndct  sich  auch  sonst  schon  in  der  späteren 
republikanischen  Zeit  [s.  oben  I,  46).  Daher  bieten  die  Plautus- 
handschriften  neben  pul-cre  u.  a.  {Men.  472.  B.  Cas.  405.  Gep. 
Merc.  583.  B.  Cure.  214.  585.  Fl.  Mtl.  959.  B.),  auch  pul- 
chre  (Trin.  188.  Mtl.  404.  B.),  die  Lucrezhandschriften,  wie  es 
scheint,  durch\ffcg  pulchre  u.  a.  (V,  174.  IV,  117.  1026.  V,  1112. 
1114.  IV,  1086.  V,  1232).  Die  älteste  Form  pol-cer  ist  dessel- 
ben Stammes  wie  pol-i-re*),  pol-i-tu-s,  pol-i-tura  von  der 
Wurzel  par-,  die  in  pär-ere,  ap-pär-ere  „scheinen,  einleuch- 
ten" mit  gesteigertem  Wurzelvokal  vorliegt.  Wie  ludi-cer  „spie- 
len machend",  so  bedeutet  pul-cer  eigentlich  „glänzend  ma- 
chend", daher  „glänzend,  schön"  {Verf.  Krit.  Beitr.  S.  382.  343). 

Vul-c-anu-s  erscheint  erst  spät  für  Vol-c-anu-s.  Die  Inschriften 
der  älteren  und  der  Augusteischen  Zeit  bieten  Vol-c-ano-m  {C. 
20.  bald  nach  263  v.  Chr.),  Vol-c-ani  (C.  50.  rör218t;.  Chr.), 
Vol-c-ano  (C.  1488.  Z.  d.  Aug.),  Vol-c-ano  (Or.  598.  9  v. 
Chr.  Volc.  Fast.  Maff.  C.  p.  306.  Aug.  23.  8  v.  Chr.S  n. 
Chr.),  und  ebenso  die  Inschriften  der  älteren  Kaiserzeit  Vol-c-ano 
{Or.  801.  98—117  n.  Chr.  vergl.  Or.  2154.  2166.  4066.  5688), 
Vol-k-ano  {Or.  2204.  nach  193  n.  Chr.  Or.  5987.  spät,  vergl. 
Or.   1381.   1385.  3882);    erts  spät    und  vereinzelt  Vul-k[ani] 

*)  Polire  hat  mit  Wz.  li-  fliessen  {Volkmar,  Phil.  VI,  636.  Curt.  a.  0.  n. 
541)  nichts  gemein,  da  sich  nirgends  ein  *pol-li-re  findet,  auch  in  polire  und 
den  verwandten  Wörtern  nie  eine  Bedeutung  hervortritt,  die  an  ein  Fliessen  oder 
Giessen  erinnerte. 
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(Or.  6029.  202  n.  Chr.),  Wo  sich  also  die  Schreibweise  Vul- 
c-anu-s  in  Schriftstellern  vor  dem  dritten  Jahrhundert  n.  Chr. 
findet,  da  ist  sie  nicht  in  der  Spraclie  derselben  begründet,  son- 
dern später  aus  der  Volkssprache  in  die  Ilandshriften  eingedrun- 
gen. Die  Zusammenstellung  des  Gottesnamens  Vol-c-anu-s  mit 
Skr.  var-k'a-s  „Glanz,  Feuerglanz*',  var-k'a-te  ,,g1änzt,  leuch- 
tet" {Grassm.  Z.  f,  vergL  Spr.  XVI,  164  /.  Wesierg.  Rad.  /. 
Sanscr,  p.  102.  Benf,  Chresi,  Gloss.  p.  273)  ist  sowohl  lautlich 
geriechtfertigt,  als  sie  auf  das  Wesen  des  altrömischen  Gottes  Vol- 
canus  passt.  Der  Tempel  desselben  stand  seit  den  ältesten  Zei- 
ten am  Comitium,  dem  Versammlungsplatz  der  Latinischen  Ram- 
nes  und  der  Sabinischen  Tities.  Volcanus  ist  in  dem  einheimi- 
schen alten  Gottesdienste  der  Gott  der  Feueressen  und  der  Oefen, 
dem  die  Fornacalia  gefeiert  wurden,  aus  dessen  Wesen  auch 
ein  eigener  Gott  der  Ziegelsteinöfen  und  Kamine,  Lateranus 
hervorgegangen  ist.  Der  Gott  der  Feueressen  wird  Mulci-ber 
genannt,  weil  er  die  Schmelzung  der  Metalle  durch  Feuersgluth 
bewirkt  ( Verf.  Krit.  Beilr.  S,  256.  258  /".).  An  seinem  Feste  warf 
man  Fische,  die  Thiere  des  Wassers,  in  das  Feuer  und  arbeitete 
eine  Zeit  lang  bei  Licht.  Der  altrömische  Gott  ist  „des  Feuers 
Macht"  in  der  Hand  des  Menschen,  im  Gottesglauben  der  Römer 
als  denkendes  und  schaffendes  Wesen  vorgestellt,  daher  Vol-c-a- 
nu-s „der  feuerglänzende"  genannt  wie  Ves-ta  die  Göttin  des 
Heerdfeuers  im  Wohnhause  „die  glänzende"  bedeutet  [s,  oben  I, 
580/.).*)  Die  Grundform  der  Wurzel  von  Vol-c-anu-s,  Skr. 
var-ka-s,  var-k'a-te  scheint  dieselbe  zu  sein  wie  in  Skr.  ul-kä 
„Meteor,  Feuerbrand",  ul-mu-ka-s  Feuerbrand  [Boethl,  w.  R. 
Sanskrw.  I,  1006.  1007),  Goth.  vul-an  „brennen,  heiss  sein, 
sieden,  aufwallen",  Altsl.  var-u  „Hitze",  also  var-  {Fick,  Wör- 
ierh,  d.  Indog.  Spr.  S.  162). 

pro-mul-co  (Abi.  S.  Fest.  p.  224)  „Schlepptau,  Trödelseil  zum  Vor- 
wärtsziehen des  Schiffes",  steht  neben  pro-mel-1-ere  [Fest.  p. 
253)  „lituum  promovere,  nach  vorn  hin  bewegen"  und 

re-mul-co  (Abi.  S.  Fest.  p.  277/.)  „Schlepptau,  Trödelseil  zum  Rück- 
wärlsziehen  des  Schiffes"  und  re-mul-c-are  „mittelst  Trödelseil 
das  Schiff  rückwärtsziehen",  Non,p.41.  Gerl.:  Remulcare  dictum 
quasi  molli  et  leni  tractu  ad  progressum  mulcere,  Sisenna  Histo- 


*)  Grassmann  setzt  ohne  Weiteres  den  altrömischen  Volcanus  dem  Grie- 
chischen Hephaestos  völlig  gleich,  lässt  ihn  wie  diesen  ?om  Himmel  herah- 
stürzcn  und  macht  ihn  zum  Vertreter  des  unterirdischen  oder  irdischen  Feuers 
im  Gegensatz  zu  dem  himmlischen,  wovon  im  Gottesdienst  und  in  der  Gottessage 
des  Römischen  Volkes  keine  Spur  zu  finden  ist.  Gr.  stellt  diese  unrichtige  Be- 
hauptung deshalb  auf,  um  den  Volcanus  mit  gewissen  Indischen  Diimonen, 
Varkin  oder  Varkiyat,  unter  einen  Uut  zu  bringen,  von  denen  man  weiter 
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riaelih.  11:  Si  quae  celeriler  solvi  poterat  in  alturo,  rcmulcat,  *) 
retrahit.  Verwandt  sind  ferner:  re-mel-igo,  re-inel-igin-es 
[Fest,  p.  277.  Piaia.  Cas.  672.  G.  Afran.  Com.  Rih.  p.  169, 
r.  277)  „Zurücklialtung,  Verzögerung"  und,  Isidor,  Gloss:  re-niel- 
ic-in-es  rcmoratrices  [Fest,  p,  402.  not.  0.  Muell,).  Diese  Wort- 
formen gehen  zurück  auf  die  Wurzelforinen  niol-,  mcl-  mit  der  Be- 
deutung „in  Bewegung  setzen,  bewegen,  zielien",  desselben  Ur" 
Sprunges  wie  Griech.  jiioX-eiv  „gehen,  fahren,  schiffen,  vorru- 
cken". Die  oben  zusammengestellten  Lateinischen  Wörter  haben 
die  active  oder  causative  Bedeutung  erhalten  wie  Sta-tor  „Stel- 
ler, Aufstellcr,  Feststeller",  Sla-t-ina  (dea)  „feststellende"  (Göt- 
tin) neben  sta-tor  „stehender  Diener",  sta-tu-s  „Zustand", 
sta-re  „stehen"  u.  a.  [s.  oben  I,  414  f.).  Ebenso  erklärt  sich 
also  Lat.  mel-l-ere  „bewegen"  neben  Griech.  jiioX-eTv  „sich 
bewegen".  Aus  der  Griechischen  Form  darf  man  auf  eine  altla- 
teinische  pro-mol-co-,  rc-mol-co-  schliessen  neben  re-mel- 
igo,  re-mel-ix  [s.  oben  II,  151),  obwohl  auch  das  e  dieser 
letzleren  Wortformon  vor  Ic  in  pro-raul-co-,  re-mul-co-  zu  u 
verdunkelt  sein  könnte.  In  pro-mel-l-ere  ist  das.  l-l  wahr- 
scheinlich entstanden  aus  l-j  wie  in  pel-l-o,  fal-l-o,  tol-l-o, 
pul-Iu-s  u.  a.  [s.  oben  1,225).  Von  pro-mul-co-  ist  das  de- 
nominative  Verbum: 

pro-mul-g-are  entstanden  mit  Erweichung  des  c  zu  g  für  *pro- 
mul-c-are  wie  von  re-mul-co-:  re-mul-c-are  [s.  oben  I, 
77).  Pro-mul-g-are  bedeutet  eigentlich  „hervor  bewegen",  da- 
her promulgare  legem,  rogationem  einen  Gesetzantrag  „vor- 
tragen, vorbringen"  vor  die  Oeffentlichkeit. 

hi-ul-cu-s  „klaffend"  setzt  ein  Grundwort  hi-o-lo-  voraus  [Dietrich, 
Comm.  gram.  du.  p.  39),  das  von  der  Wurzelforra  hi-  in  hi-sc- 
ere  [Curt.  a.  0.  n.  179)  gebildet  ist  wie  vi-olo-  in  vi-ol-are, 
vi-ol-entu-s  von  Wzf.  vi-  für  gvi-  [s.  oben  I,  88.  II,  145). 
In  hi-ul-cu-s  ist  nach  Antreten  des  SufQxes  -co  der  auslautende 
Vokal  von  hi-olo-  geschwunden  wie  in  Pat-ul-c-iu-s  der  von 
pat-ulo-. 

Culcidis  führt  Quintilian  (I,  4,  16)  als  eine  alte  Form  an  für  Col- 
chidis  [vgl.  Bramb.  Neugest.  d.  Lat.  Orthogr.  p.  79). 


nichts  weiss,  als  dass  sie  gegen  Indra  kämpfen  [a.  0.  S,  167).  Gr.  huldigt  hier 
demselben  Synkretismus  yergleichender  Mythologie  wie  bei  seinen  Erklärungen 
der  Italischen  Gottesnamen  und  Gotteswesen  Mars,  Ceres  and  Vesta,  indem 
er  die  ächtitalischen  und  charakteristischen  ZUge  dieser  Gottheiten  in  der  Römi- 
schen Ueberlieferung  ausser  Acht  lässt  (s,  oben  I,  406,  Anm,  f.  I,  473,  Anm.  f. 
I,  580,  Anm.  /".). 

1°)  Das  ist  die  leichteste  Verbesserung  für  das  verderbte  remalca.    Andre 
haben  remulcans  oder  remulcando  vorgeschlagen. 
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Der  Vokal  c  ist  vor  folgendem  Ic  zu  ii  verdunkelt  in: 
sep-u-1-cru-m  (C.  1007.  1090),  schon  in  repuhiikaniscker  Zeit 
entstellt  zu  sep-u-l-chru-m  {C.  1107.  s.  oben  I,  46)  neben 
sep-6-l-ire.  Dieses  Vcrbuin  ist  ein  Denominativum,  gebildet 
von  einem  Nominalstamme  sep-e-lo-  oder  sep-e-li-.  Zwar 
prägt  das  l  des  Suffixes  -lo  den  Vokal  vor  sich  in  der  Regel  zu 
u  aus;  aber  es  findet  sich  auch  i  vor  demselben;  so  in:  grac-i- 
lu-s,  aqu-i-la,  aqu-i-1-o,  equ-i-la,  nub-i-lu-s,  sib-i- 
1-u-s,  sib-i-1-are,  iub-i-lu-m,  iubi-l-are,  mut-i-lu-s, 
mut-i-1-are,  pum-i-lu-s,  ster-i-lu-s,  und  ebenso  findet 
sich  i  vor  I  in  ru-tilu-s  für  *rudh-tilu-s  {s,  obenl,  800/.), 
fu-tilu-s,  dap-silu-s,  deren  Suffixformen  -tilo,  -silo  auf 
ursprungliches  -tara  zurückgehen  (s.  oben  II,  41.  Bietr,  Cotnm, 
ffram,  du.  p.  40.  Neue,  Farmenl.  d.  Lai.  Spr.  II,  65  /.).  Dass 
in  den  Wortformen,  die  i  vor  dem  Suffix  -lo  aufweisen,  das  1 
wie  so  oft  im  Lateinischen  aus  älterem  e  hervorgegangen  sein 
kann,  ergiebt  sich  aus  Italischen  Wortformen  wie  Umbr.  cat-e-1 
=  Lat.  cat-u-lu-s,  Cas-e-l-ate,  Cas-i-1-ale,  Osk.  fa- 
me-1  ==  Lat.  fa-mu-lu-s,  fa-me-lo  =  Lat.  fa-mi-1-ia,  Vit- 
e-l-io  neben  vit-u-lu-s  {s,  oben  II,  79  /*.),  Altlal.  fa-me- 
l-ia-i  für  fa-mi-  l-ia-e  (C,  166.  s.  oben  I,  148.  800).  Jenes 
sep-e-lo-  in  sep-e-1-ire  ist  also  eine  Bildung  wie  fa-me-lo- 
in  fa-me-1-ia-i,  Osk.  fa-me-lo.  Die  Wurzelform  von  sep- 
c-l-ire  ist  also  sep-.  Saep-e-s,  saep-tu-m,  deren  Buch- 
staben AE  ledighch  das  Schriftzeichen  eines  langen  nach  ä  hin- 
lautenden e  sind  wie  in  scae-na  neben  Griech.  cTKTi-vri  (s.  oben 
I,  326),  bedeuten  eine  „umfriedigte,  vermachte,  verzäunte, 
eingepferchte  Stätte",  und  ihnen  steht  zur  Seite  das  verwandte; 
Griechische  (Ttik-ö-^  „llfirde.  Stall,  Wohnstätte,  Nest,  Baumhöh- 
lung, eingeschlossener  heiliger  Ort".  Daraus  erhellt,  dass  prae- 
sep-es,  prae-söp-is,  prae-sep-e  [Plaut.  Cas.  Prol.  57.  Gep. 
Cure.  228.  Fi.  nuch  nach  Non.  p.  148.  Gerl.  Rvd.  1038.  Fl. 
Cai.  R.  R.  4.  Varr.  R.  R.  l,  13  auch  nach  Non.  a.  0.  Varr. 
Non.  p.  35.  G.  Verg.  Non.  p.  148.  35.  G.  u.  a.)  die  etymolo- 
gisch richtige  Schreibweise  ist,  die  aus  den  Texten  der  Schrift- 
steller zu  beseitigen  haare  Willkühr  und  Verderbniss  derselben 
wäre.  Das  e  von  (Jtik-ö-^,  Lat.  prae-sep-e  ist  durch  Vokal- 
steigerung aus  dem  ä  der  Wurzel  sak-,  sap-  hervorgegangen  {s. 
oben  I,  391  /.).  Von  derselben  Wurzel  ist  durch  Abschwächung 
des  ä  zu  c  die  Wurzelform  sep-  in  sep-e-l-ire  entstanden. 
Die  Wurzel  sak-  mit  der  Grundbedeutung  „verbinden,  zusammen- 
schliessen,  anheften,  zusammenheften"  ist  auch  enthalten  in  soc- 
iu-s  „Genosse,  Verbündeter",  as-sec-la  „Anhänger",  Skr. 
sakh-i-s  Freund,  sakh-ja-m  Freundschaft  (^^n/.  Chrest.  Gloss. 
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p.  321),  saK-iva-s  „Freund,  GefShrte,  Begleiter"  [a.  0.  322). 
Aus  der  Bedeutung  „anhaften"  dieser  Wurzel  sak-  erklärt  sich 
auch  die  Bedeutung  „folgen"  in  Skr.  si-sak'-mi,  sap-ä-mi, 
Gr.  ?iT-uj,  Lat.  sequ-or  u.  a.  [Curt.  a.  0.  n.  621).  Der  Nomi- 
nalstamm sep-e-Io-  in  sep-e-1-ire  hedeulet  also  die  Begräb- 
nissstStte  ^Is  locus  saeptus  als  „umfriedigten,  vermachten,  um- 
schlossenen" Verwahrsam.  Als  solche  bezeichnen  die  Begräbniss- 
plätze der  Römer  zahlreiche  Ausdrücke  in  Grabschriften  wie  con- 
saeptum  (Or.  4515),  munimentum  —  cum  agello  concluso  {Or. 
4561),  agellus  conclusus  {a,  0,),  maceria  cinctum  {Or.  4518. 
4509),  cepotaphium  muro  cinctum  (Or.  4513),  maceria  circum- 
'  data  {Or,  4522),  maceriam  clusit  circum  monimentum  {Or, 
4498.  verffl,  C,  /?.  615,  c,  \  f:  sepulcrorum  nomina  varia), 
Sep-u-1-cru-m  ist  von  sep-e-1-ire  gebildet  wie  ful-cru-m 
von  fulc-i-re,  indem  der  Ableitungsvokal  i  desVerbum  geschwun- 
den ist.  Sep-u-1-cru-m  bedeutet  also  eigentlich  das  Mittel 
oder  Werkzeug  zum  Bestatten  des  Todten,  dann  den  Ort  der  Be- 
stattung wie  lava-cru-m  die  Badestätte,  ambula-cru-m  der 
Spaziergangsplatz  {Verf.  KriL  Beilr,  S.  343.    s.  oben  II,  40).*) 

Der  Vokal  o  ist  vor  folgendem  lg  zu  u  verdunkelt  in: 
mulg-ere,  Gr,  i-piiXf-ijj  melke,  d-jioXT-cu-^,  Skr.  märg'-ä-mi 

wische  ab,  streiche,  Ahd.  milch-u  melke  von  Wz.  marg-  {Verf. 

Krit.  Beitr,  S.  382.    Curt,  Gr,  Et.  n.  150.  2  A,), 
fulg-ere,  fulg-or,  fulg-ur,  ful(g)-men  neben  flag-r-are,  flag- 

itiu-m,  Gr.  cpX^x-uj,  cpXöE^   Skr.  bharg-as  Glanz,  bhräg-e 

glänze,  schimmere  von  Wz.  bharg-,  bhrag-  {Verf.  Krit.  Beitr. 

S,  382.  380.    Krit.  Nachtr.  S.  59.    Curt.  a.  0,  n.  161.    s.  oben 

I,  146). 
vulg-u-s,  vulg-0,  altlat.  volg-ei  {C,  1011),  volg-o  {Plaut),  volg-i, 

volg-o,  volg-u-m,  volg-are,  vo lg -i - vaga  (Zi/cr.)  neben  Skr. 

varg-a-m  Masse  oder  Klasse  von  Dingen,  Klasse,  Genossenschaft, 

Verein   von  Menschen  {Lassen,  Anthol.  Sänskr.  p.  253.    fFilson, 

Biet.  Sanskr,  p.  781). 
Vor  folgendem  Ip  ist  o  zu  u  verdunkelt  in: 
sculp-ere  neben  scalp-ere,  carp-ere  von  der  durch   ein  mit  p 

anlautendes  Sufßx  erweiterten  Wurzelform  skar-p,  die  von  der 

einfachen  Grundwurzel  skar-  ausgegangen  ist  {s.  oben  I,  547.  vgl. 

I,  514.  400.  419.  434.  515). 
culp-a,  älter  colp-a  {Prise.  I,  35.  K.  Cassiod.p.  2290.  P.)  und  spät- 


*)  Lat.  sepelire  kann  mit  Wz.  (TKaX-  graben  {Dünizerij  Z.  f.vergL  Spr, 
XI,  262)  nichts  gemein  haben,  da  es  nach  Lateinischen  Lautgesetzen  unerhört 
ist,  dass  die  anlautenden  Consonantengrnppen  sc,  sp,  st  durch  Verschiebung 
des  folgenden  Wurzelvokals  getrennt  würden. 


i 
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lat  coip-a-cion-e  (Le  Blant,  L.Chr.  Gaul.  10)  sind  gleichen 
Ursprungs  mit  scuip-ere,  scalp-ere.  Skr.  kaip-a-na-m  „das 
Schneiden",  kalp-aka-s  Barbier,  Lit.  kerp-iü  schneide,  Lat. 
carp-ere  [s.  oben  I,  547.  Curi.  a.  0,  n.  42.  106),  also  eben- 
falls von  der  erweiterten  Wurzelform  scar-p-  der  Grundform 
skar-.  Von  dieser  stammen  mit  vergeistigter  Bedeutung  in-col- 
u-mi-s  unversehrt,  cai-u-mn-ia  Beschimpfung,  Schmähung, 
in-cil-are  schmähen,  schelten  {s.  oben  I,  522),  scul-na  Schieds- 
richter (s.  oben  I,  351),  Ahd-  skal-mo  Gebrechen,  Fehler,  Seuche 
{s.  oben  I,  521  /*.),  cri-men  u.  a.  {s.  oben  I.  474).  Culp-a 
bedeutet  also  eigentlich  „Verletzung,  Fehler",  daher  „Schuld"  und 
steht  in  der  Bedeutung  dem  Ahd.  skal-m  „.Gebrechen,  Fehler" 
am  nächsten. 
0  ist  vor  Ib  zu  u  verdunkelt  in: 

bulbu-s,  bulbu-lu-s,  bulb-osu-s,  bulb-ac-eu-s  neben  Gr. 
ßoXßö-^  {Curi.  a,  0.  n.  395.  &.). 

im-bulbi-t-are,  Fest.  v.  bubinare  p.  32 :  Imbulbitare  est  puerili 
stercore  inquinare  dictum  ex  fimo,  quod  Graeci  appellant  ßöX- 
ßiTOV.  Im-bulbi-t-are  ist  ein  von  dem  Griechischen  Lehn- 
wort bulb-i-tu-m  gebildetes  denominatives  Verbum,  also  eine 
Bildung  wie  ex-ballist-are,  sup-parasit-ari,  de-bacch- 
ari,  bacch-ari,  moech-ari,  machin-ari,  nause-are,  pur- 
pur-are,  thias-are,  paedagog-are,  para-tragoe-di-are. 
0  ist  zu  u  verdunkelt  vor  It  in: 

mul-ta  „Strafsatz"  {t.  BanU  C,  197.  133—118  v.  Chr.  l.  rep.  C. 
198.  123—122  V.  Chr.),  mul-t-a-re  neben  altlat.  mol-ta-ti- 
co-d  ((.  Picen.  C,  181),  Osk.  mol-to,  mol-ta-s,  mol-ta-m, 
mol-t-a-um  =  Lat.  mul-t-a-re,  mol-t-a-si-ka-d  =  Lat. 
mul-t-a-ti-c-ia  [Momms.  ünt.  Dial.  p.  280  /*,  Ver/".  Z.  /. 
vergl.  Spr.  XI,  334)  stammen  mit  Skr.  smr-ti-s  „Rechtssatzung, 
Rechtsherkommen,  Gesetzesstelle"  von  Wz.  smar-  „merken,  ver- 
merken" {Ferf.  Kr  it.  Beitr.  5.  384  f.    Krxt.  Nachir.  S.  286  /.). 

cult-er  neben  Skr.  kart-ari-s  Scheere,  kart-arl  Scheere,  Dolch, 
Jagdmesser  von  Wz.  kart-  „schneiden"  {Ver/'.  Kril.  Beitr.  S, 
383.  Curt.  a.  0.  n.  53.  Fick,  Wörierb.  d.  Inäog.  Grundspr.  S.  341). 

stul-tu-s  neben  stol-i-du-s.  Stol-i-du-s  wird  von  vanus,  stul- 
tu-s  unterschieden  und  in  erster  Linie  durch  austerus  erklärt 
(Nigid,  Gell.  XVIII,  4,  10),  bedeutet  also  zimächst  „rauh,  herbe, 
streng,  ernst".  Wenn  es  bei  Ennius  heisst,  Annal.  v.  187.  Vahl: 
Stolidum  genus  Aeacidarum  |  Bellipotentes  sunt  magis  quam 
sapientipotentes,  so  bedeutet  stol-i-du-s  hier  nicht  „thöricht, 
närrisch",  sondern  „rauh,  roh,  ungebildet",  und  Enn.  Ann.  v.  109. 
VaHl:  Nam  vi  depugnare  sues  stolidi  soliti  sunt  bedeutet  stol- 
i-di  „roh,  stumpfsinnig".    Ebenso  bezeichnet  mit  der  gewöhnlicheu 
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Umsetzung  des  Adjectivs  bei  Römischen  Dichtern,  Ovid.  Metam.  VI, 
50:  stolidacque  cupidine  palmae  die  ,, wilde,  unbesonnene"  Be- 
gierde nach  Sieg  und  Ovid,  Melam.  XI,  175:  aures  stolidas: 
„rolle,  ungebildete"  Obren.  Stol-i-da  causa  braucht  Cicero  in 
dem  Sinne  von  quieta  causa  [Top.  15,  58)  von  der  bloss  zuständ- 
lichen,  unthätigen  und  unbewussten  Veranlassung  im  Gegensatz  zu 
der  wirkenden,  selbstthätigen  Ursache.  Die  Grundbedeutung  von 
stol-i-du-s  ist  also  „geistig  unregsam,  unbeweglich,  unempfind- 
lich, bcwusstlos"  und  diese  liegt  auch  in  stul-tu-s  „einfältig, 
blöde,  thöricht".  Beide  Wörter  stimmen  zunächst  in  Form  und 
Bedeutung  zu  Ahd.  stil-li  „unbewegt,  ruhig,  schweigend",  Ahd. 
As.  stil-lo  „ruhig,  schweigend"  [Schade,  AM.  fFörterb.  S.  5ß8), 
Ahd.  star-Sn  ,,mit  unbewegtem  Auge  blicken,  starren,  stieren" 
und  star-a-blint  „starr  blind"  [a.  0.  564),  und  weiter  stam- 
men von  derselben  Wurzel  star-  Griech.  (Tiep-eö-^  fest,  starr, 
Lat.  ster-ili-s.  Skr.  sthir-a-s  fest,  Lat.  stir-ia  Eiszapfen, 
stil-la  Tropfen  [Curt.  a.  0.  n.  222.  Fick,  a.  0.  S.  189.  s.  oben 
I,  517/".).  Die  Grundbedeutung  der  Wurzel  Star-  ist  also  „starr, 
unbeweglich  sein",  in  stol-i-du-s,  stul-tu-s  auf  das  geistige 
Gebiet  übertragen  und  von  der  Empfindung  und  dem  Fassungsver- 
mögen der  Seele  gebraucht.*) 

cul-tu-s,  cul-tor,  cul-tura  neben  col-ere,  col-onu-s,  col- 
ou-ia,  Griech.  ßou-KÖX-o-^,  Skr.  gö-kar-a-s  Rindertreiber, 
Rinderhirt,  Icar-a-ka-s  Treiber,  Hüter  von  Wz.  kar-  „treiben, 
betreiben"  ( Verf.  KriL  Beiir.  S.  380  f.    Curt.  a.  0.  S.  412.  413). 

pul-ti-cula,  pul-(t)-s,  Gen.  pul-t-is  Brei  als  ,, durchgeschüttelter, 
umgerührter"  neben  pol-cnta,  pol-l-en,  pol-1-i-t,  pal-ea, 
Gr.  TrdX-X-iü  u.  a.  von  Wz.  spar-  „schwingen,  schütteln"  [Verf. 
Krit.  Beiir.  S.  308  f.  vergl  Curt.  a.  0.  n.  389). 

pul-t-are,  pul-su-s,  ex-pul-si-m,  pul-s-are  u.  a.  neben  pc- 
pul-i,  pol-1-i-t  schlägt  den  Ball,  pel-l-ere,  Gr.  iräX-Xa 
Ball,  TrdX-X-u)  u.  a.  von  Wz.  spar-  „schwingen,  schütteln"  [Verf, 
Krii.  Beiir.  S.  308.  385.  458.  s.  oben  I,  327.  525/".).  In  pel- 
l-ere  ist  das  e  der  Wurzelsilbe  bedingt  durch  das  folgende  U 
wie  in  per-cel-1-ere,  vel-1-ere,  re-mel-1-ere  neben  per- 
cul-su-s,  vul-su-s,  re-mul-cu-s  (-cu-m),  wie  noch  weiter 
unten  zur  Sprache  kommen  wird. 

*)  Stol-i-da-8,  stul-tu-s  stimmen  also  in  der  Bedentun;^  nicht  zu 
ar^X-X-ui  senden,  aröX-o-q  Zug,  dnö-aToXo-^  Abgesandter  u.  a.  {Curt.  a, 
0.  n.  218),  wozu  auch  stol-o  Schössling,  Auswuchs  gehört,  auch  nicht  zu  aru-ui 
richte  auf  (a.  0.  n.  228).  Mit  Skr.  sthO-la-s  ,, gross,  plump*'  wurde  stöl-i- 
du-s  sich  der  Bedeutung  nach  vereinigen  lassen  (a.  0.)\  aber  das  o  von  stol-i- 
dn-s  kann  nicht  aus  dem  u  der  Wurzelform  stu-  entstanden  sein;  ich  kann  jetst 
dieser  ZusammenstelluDg  nicht  mehr  beipflichten  [s.  oben  I,  807). 
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ul-tra,  ul-tro,  ul-ter-ior,  ul-timu-s,  ul-(t)-s  neben  oll-u-s. 
Ol- im  [Verf.  KriU  Beitr,  S.  301). 

vul-tu-8,  älter  vol-tu-s  (Acc.  PL  C.  1220),  vol-tu-m  (PiauL  Epid. 
60.  Gep.)  neben  Golb.  vli-t-s  Angesicht,  Gestalt,  Ansehen,  As. 
wli-ti  Glanz,  Angesicht,  Ansehen,  An.  li-t-z  Ansehen,  Farbe, 
As.  ?ii-t-an.  An.  li-t-a  glänzen,  blicken,  Ags.  vli-t-ig  glän- 
zend [Schad.  AM,  fVörterh.  S.  732.  73 1 ),  Goth.  anda-vlei-z-n-s, 
Ahd.  ant-lu-tti  Antlitz  [a.  0.  S,  16),  Goth.  vul-th-us  Herrlich- 
keit, Ruhm  [a.  0,  S.  736.  Lotiner,  Z,  f.  vergl,  Spr.  VII,  190). 
Die  Wurzel  dieser  Wörter  scheint  dieselbe  zu  sein  wie  in  Vol- 
c-anu-s.  Skr.  var-k'a-s  Glanz,  Feuerglanz,  ul-kä  Meteor,  Feuer- 
brand u.  a.  {s.  oben  II,  150  f.).*) 

vnl-tur,  alt  vol-luru-s  {Enn.  Charts,  l,  p.  147.  Ä^.  Serv.  Verg, 
Aen.  VI,  595.  Enn.  r.  Ann.  v.  141.  Vahl.)  neben  vol-tur-iu-s 
(Haut.)  stammt  mit  con-vol-l-ere,  vol-n-us,  vel-1-ere  u.a. 
von  der  Wurzel  var-  „reissen,  zerrreissen",  von  der  noch  weiter 
unten  die  Rede  sein  wird,  bezeichnet  also  den  Geier  als  „reis- 
senden Vogel,  Raubvogef**.  Auch  der  Flussname  Vol-tnr-nu-s 
scheint  den  Fluss  als  „reissenden"  zu  bezeichnen  und  denselben 
Sinn  hat  wohl  die  Benennung  Vol-tur-nu-s  für  einen  aus  Süd- 
ost wehenden  Wind. 

vul-t,  vul-tis  für  älteres  vol-t,  vol-tis  [Enn.  Plaut.  Lucr.)  neben 
vol-o,  vol-un-ta-s  u.  a.,  Gr.  ßöX-e-iai,  ßöX-o-v-TO,  Goth. 
val-j-an  wählen,  vil-j-an  wollen  von  Wz.  var-  wählen,  wollen, 
wünschen  {Curt.  a.  0.  n.  655). 

con-sul-tu-m  seit  141 — 116  v.  Chr.  für  älteres  con-sol-tu-m  bis 
141—116  v.  Chr.  [s.  oben  II,  71). 

oc-cul-to,  alt  o-quol-to-d  (s.  oben  II,  71.  148). 

ad-ul-tu-s  neben  ad-ul-e-sc-en-s,  ad-olere  [s.  oben  I,  530/". 
II,  138). 

Der  Vokal  e  ist  vor  folgendem  It  zu  u  verdunkelt  in: 

sep-ul-tu-s,  sep-ul-tura,  spätlat.  sep-ol-tura  (/.  N.  1942.  558 
V.  Chr.),  neben  sep-ul-cru-ra  (s.  oben  II,  152  f.). 

Com-pul-ter-ia ,  Osk.  Kup-el-ter-nu-m  [Momms.  Unt,  Diät. 
S.  200). 

cata-pul-ta  [Plaut.  Pers.  28.  R.  Capt.  796.  Ctirc.  394.  FL),  pilum 
cata-pul-ta-r-iu-m  [Plaut.  Cwrc.  689)  ist  die  frühzeitig  latini- 
sierte Form  des  Griechischen  Kaia-TT^X-Tri-^,  das  mit  7rdX-X-iü 
u.  a.  von  Wz.  spar-  „schwingen"  stammt  [s.  oben  II,  156). 

0  ist  vor  Is  zu  u  verdunkelt  in: 


*)  Das  liegt  wenigatens  näher  als  vul-tu-s  za  Wz.  gliar-  glänzeD,  warm 
sein  zu  ziehen  {Aufr.  Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  164). 
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pul-su-s,  pul-s-are,  ex-pul-si-ra,  re-pul-sa  s.  oben  pultare, 
II,  156. 

pul-s,  s.  oben  pulti-cu-la,  II,  156. 

ul-s,  s.  oben  ul-tra,  II,  156. 

vul-si,  vul-su-m  neben  vul-n-us,  vol-s-ella-e,  a-vol-su-s, 
con-vol-su-s,  di-vol-su-s,  vol-n-us  (Lucr.),  vol-n-er-i- 
bus  (/.  Tur.  II,  1.  Momms.  Zwei  Sepulcr,  S.  462.  Cen.  Pis, 
Or.  643),  con-vol-1-ere  (s.  oben  II,  157),  vel-l-ere,  Ahd. 
wal,  -wal-u  Masse  Erschlagener,  Walstatt  [Schad.  AUd.  Wör- 
terb.  S.  689),  vil-va  räuberisch,  vil-v-an  rauben,  entreissen, 
TÜ-v-and-s  räuberisch,  reissend  [a,  0.  S.  722.  Verf.  Kril, 
Beiir,  S,  ^2b  f,).  Da  vol-n-us,  vul-n-us  dem  Skr.  vra-na-s, 
vra-na-m  Wunde  entspricht  (Benf.  Chrest.  Gloss.  S.  301),*)  so 
ist  die  Wurzel  der  vorherstehenden  Wörter  var-  mit  der  Grund- 
bedeutung „reissen,  zerreissen",  zu  der  auch  vul-tur  gehört. 
Vul-n-us  ist  eine  Nominalbildung  me  pig-n-us,  fe-n-us,  fu- 
n-us,  indem  an  die  Participialbildungen  vul-no-,  pig-no-, 
fe-no-,  fu-no-  das  Suffix  -os,  -us  getreten  ist  (Verf.  Krit. 
Beiir.  S.  179),  Dem  Lateinisclien  vul-no-  entspricht  also  genau 
Skr.  vra-na-  für  var-na-.  Die  Präsensformen -vol-l-o-,vel-l-o- 
entstanden  wohl  aus  *-vol-n-o-,  *vel-n-o-  durch  Assimilation 
von  In  zu  11,  vrie  diese  unzweifelhaft  ist  in  vil-lu-s,  vel-l-us 
neben  Goth.  vul-la,  Altslav.  vlu-na,  Ut.  vil-na.  Skr.  ur-na 
[Verf.  Krü.  Beitr.  S.  327.  Curt.  a.  0.  n.  496.  s.  obenl,  226). 
In  vel-l-ere  neben  vol-1-ere  ist  das  e  bedingt  durch  das  fol- 
gende 11  wie  in  pcl-1-ere,  re-mel-1-ere.**) 
Der  Vokal  c  ist  zu  u  verdunkelt  vor  Is  in: 

per-cnl-su-s  neben  pcr-cel-1-ere,  pro-cel-la,  cel-er,  cel-ox 
Sclmellsegler,  Gr.  KcX-Ti-g  Renner,  Skr.  kal-ajä-mi  von  Wz. 
kal-  „treiben,  vorwärts  treiben"  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.Wfl.  Curt. 
a.  0.  n.  48).***)     Da   in  mehreren   der  vorstehenden  Wörter  e 


*)  Dass  o{iX-r)  „Narbe**  dem  Skr.  vra-na-s  entspreche,  wie  Benfey  an- 
uiratnt  (a.  0.)  ist  mindestens  zweifelhaft  («  'oben  I,  486). 

*•)  Ich  habe  vel-l-ere  und  Ahd.  wal  früher  von  Skr.  Wz.  hvar-  abge- 
leitet {Verf.  Krit.  Beitr.  S.  325  /*.).  In  dieser  scheint  aber  die  Bedeutung  „krumm 
sein,  krümmen**  die  ursprüngliche  zu  sein  {Westerg.  Rad.  l.  Sanscr.  p.  72.  Benf. 
he  Gloss.  p,  366).  Auch  zu  Skr.  hval-ä-mi  „bewege  mich  hin  and  her, 
wanke,  zittere**,  hval-ajä-mi  „bewege,  erschüttere**  {Westerg,  a.  0.  p.  255) 
zeigen  vel-l-ere  u.a.  keine  einleuchtende  Uebereinstimmung  der  Bedeutung. 

***)  Curtius  weicht  von  dieser  richtigen  Erklärung  später  wieder  ab,  indem 
er  per-cel-1-ere  mit  cul-ter  von  Wz.  skar-  schneiden  herleitet  (a.  0.  S.  516). 
Aber  per-cel-l-'ere  bedeutet  nur  „schlagen,  niederschlagen,  stossen,  erschüt- 
tern** und  hat  niemals  den  Sinn  „schneiden,  hauen**  mit  einem  schneidenden 
Werkzeug  wie  er  in  caedere  und  culter  vorliegt.  Und  vollends  passt  dieser 
Sinn  gar  nicht  zu  pro-cel-la. 
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auch  vor  einfachem  1  als  Wurzelvokal  erscheint,  niemals  o,  so 
darf  man  schliessen,  dass  in  per-cul-su-s  das  u  der  Wurzel 
aus  e  verdunkelt  ist. 

mul-su-s,  mul-sa,  mul-su-m  (C.  1199.  um  63—31  v.Chr.)  „mit 
Honig  angemacht",  adjectivisch  gebraucht  in  Verbindung  mit  vi- 
num,  acetum,  lac,  aqua  u.a.  und  substantivisch  mul-su-m  „IIo- 
niggemisch",  neben  Gr.  oivö-^eX-i,  ubpö-^eX-i,  ^eX-i-xpa- 
Tov,  Lat.  mel,  Gr.  |i^X-i^  Goth.  mil-ith  Honig  (Verf.  Krit. 
Beitr.  S.  327.  Curt.  a.  0.  n,  465).  Das  Participium  mul-su-s 
stammt  von  einem  denominativen  Verbum  mel-1-ire  „mit  Honig 
versehen"  vrie  sal-su-s  von  sal-ire  „salzen".  Mul-su-s  hat 
also  den  Bildungsvokal  i  des  Verbum  von  dem  ParticipialsufGx 
eingebüsst  wie  sal-su-s,  far-su-m,  hau-su-m,  rau-su-m; 
es  steht  also  in  dieser  Beziehung  neben  mel-1-i-tu-s  wie 
quaes-tu-s,  sanc-tu-s  neben  quaes-i-tu-s,  sanc-i-tu-s. 
In  Bezug  auf  den  Wurzelvokal  verhält  sich  mul-su-s  zu  mel- 
1-i-tu-s,  mel-l-is  wie  pul-su-s,  per-cul -su-s,  vul-su-s 
zu  pel-1-ere,  per-cel-1-ere,  vel-1-ere.  Neben  mul-su-s 
und  mel-1-i-tu-s  ist  auch  eine  alte  Form  mel-to-m  mit  der 
Bedeutung  mel-1-i-tu-m,  mel-l-osu-m  überliefert  (Fest.  p. 
122.  Verf.  Phüol.  XX,  734  f.  s.  oben  H,  94  /*.).  Da  neben  Lat. 
mel,  mel-to-m  auch  Griech.  |i^X-i  den  Wurzelvokal  e  aufweist, 
so  ist  man  nicht  berechtigt,  für  mul-su-m  eine  alte  Form  ^mol- 
so-m  anzunehmen,  sondern  muss  schliessen,  dass  das  u  in  der 
Wurzel  der  Wortform  aus  e  verdunkelt  ist  wie  in  per-cul-su-s. 

pro-mul-si-(d)-s  eigentlich  „ein  mit  Honig  angemachtes  Vorgericht", 
dann  „Vorgericht"  überhaupt,  verhält  sich  in  seiner  Bildung  zu 
mul-so-  wie  cas-si-(d)-s  zu  cas-so-  für  skad-to-  von  Wz. 
skad-  decken  (Ferf.  Krit.  Beitr.  S,  449).  Da  pro-mul-si-(d)-s 
Femininum  ist,  so  muss  man  annehmen,  dass  die  Wortform  von 
dem  femininen  Participialstamme  pro-mul-sa-  weiter  gebildet  ist. 
Der  Vokal  o  ist  vor  Im  zu  u  verdunkelt  in: 

ul-mu-fi  neben  ul-va,  ad-ul-tu-s,  ad-ul-e-sc-ens,  ad-ol-ere, 
ab-ol-ere,  ex-ol-ere,  obs-ol-ere,  pr-ol-e-s,  sub-ol-e-s, 
or-iri,  el-e-mentu-m,  il-ex,  al-nu-s,  al-mu-s,  ar-ista, 
ar-und-o.  Skr.  ar-i-s  aufstrebend  von  Wz.  ar-  bewegen,  auf- 
regen, auftreiben,  erheben  (s.  oben  I,  530). 

cul-men  neben  col-li-s,  col-u-mna,  Gr.  kgX-ujvö-^,  KoX-übvTi 
Hügel,  Alts,  hol-m  Hügel,  Höhe,  cel-su-s,  ex-cel-su-s,  ex- 
cel-1-ere,  prac-cel-1-ere,  ante-cel-1-ere,  Lit.  kel-ti  he- 
ben, käl-na-s  Höhe,  pra-kil-nü-s  erhahevr (Verf.  Krit.  Beitr. 
S.  308.  Curt.  a.  0.  n.  68  /".).  Die  Wurzelform  kal-  mit  der 
Bedeutung  „emporragen"  in  diesen  Wortformen  ist  weiter  zurück- 
zuführen   auf   kar-  „emporragen"    in    Gr.   Kop-u-q)ri,   KÖp- 
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u-|Lißoi-^  Gipfel,  Kop-u-6-eiv  gipfeln,  cor-nu  Hörn,  Gotli. 
haur-n,  pro-cer,  pro-cer-es  „hervorragend"  u.  a.  {s.  obeti 
I,  516 /•.).*) 

ful-men,  s.  oben  fulg-ere,  fulg-or,  II,  154. 
0  ist  vor  In  zu  u  verdunkelt  in: 

ul-na,  Griech.  ibX-e-vr],  Ahd.  ei-i-na,  Goth.  al-ei-na  Ellnbogen, 
Skr.  ar-ä-la;s  gebogen,  gebogener  Arm,  ar-at-ni-s  Ellnbogcn 
(Cur(.  a.  0.  n,  563.  S.  488). 

Mag-u-l-n-iu-s  (C.  725.  61  v,  Chr.  C,  1136.  1137),  Mac-u-1- 
n-iu-s  (C,  1186)  sind  jüngere  Namensformen  für  die  alteren 
Mag-o-l-n-io  ((7.  118),  Mac-o-l-n-io  (^.117),  Mac-o-l-n-ia 
[C.  54),  indem  der  ßuclistabe  c  in  denselben  die  gutturale  Media 
g  bezeichnet  {s,  oben  l,  8.  II,  70).  Der  Stamm  Mag-o-l-n-io- 
setzt  die  vorhergehenden  Stufen  der  Namens^bildung  Mag-o-l-no-, 
Mag-o-lo-,  Mag-o  voraus  und  ist  gleichen  Stammes  mit  Mag- 
iu-s,  Osk.  Mah-ii-s  {Momms.  Unt.  Dial.  S,  275.  Z,  f.  vergL 
Spr.  XI,  327)  und  mit  mag-nu-s  von  Wz.  magh-  „wachsen" 
[Curl.  a.  0.  n.  462).  Dieselbe  Suffixbildung  wie  Mag-u-1-n-iu-s 
zeigt  der  Name  Og-u-1-n-iu-s  mit  der  Wurzelform  ög-  wie 
Skr.  ög'-a-s  Kraft  für  aug-  in  aug-ere,  Aug-us-tu-s  u.  a. 
[s.  oben  I,  352). 
0  ist  vor  Iv  zu  u  verdunkelt  in: 

ul-va,  5.  oben  ul-mu-s,  II,  159. 

ful-vu-s  „grün,  grüngelb,  graugelb,  sandfarben,  blond,  bronzefarben" 
neben  fol-us,  bol-us,  hel-vu-s,  hel-vo-lu-s,  hel-us,  Gr. 
XXö-Ti;  X^O"<i"?;  Ahd.  gro-ni.  Skr.  har-i-s  [Verf.  Krii. 
Beiir.  S.  209  /*.  J^ril.  Nachtr.  S.  229  f.  s,  oben  I,  146,  Anm. 
159).     Von  fol-vQ-  abgeleitet  ist  der  Name 

Ful-v-iu-s,  älter  Fol-v-iu-'S  {C.  554.  555.  130-129  v.  Chr.  C. 
873.  1476),  das  also  „Blondkopf,  Blondhaariger"  bedeutet  wie 
Flav-iu-s  von  flav-u-s  {s,  obenl,  159),  Ruf-u-s  „Rothkopf", 
Nig-er,  Nig-id-iu-s  u.  a.  „Schwarzhaariger",  Aheno-bar- 
bu-s  „Kupferbart",  Barbarossa. 

vul-va  mit  vol-va  Hülle,  vol-vo-lu-s  Hülse,  val-va,  val-li-s, 
val-lu-s,  val-lu-m  u.  a.  von  Wz.  var-  „decken,  bedecken, 
bergen,  schützen"  (Verf.  KriL  Beiir.  S.  322  f.  320  f.  s.  oben 
I,  459  f.). 

pul-v-is  neben  pol-l-en,  pol-1-i-t,  Gr.  TrdX-X-uj,  Tra-(J7rdX-Ti 


*)  Cel-su-8,  ex-cel-1-ero,  ante-ccl-l-ere,  prae-cel-l  ere  habe  ich 
früher  unrichtig  von  derselben  Wurzel  kal-  „vorwärts  treiben**  abgeleitet  wie 
per-cel-I-ere,  pro-cel-la  {Krit.  Beiir.  S.  307).  Aber  der  Begriff  der  Bewe- 
gung, der  in  diesen  letzteren  Wörtern  liegt,  ist  in  jenen  nicht  erhalten  and 
Lat.  cul-men  von  pro-cer  so  wenig  zu  trennen  wie  Griech.  voX-tdvT)  von 
Kop-u-q)/). 
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von  Wz.  spar-    „hin    und  her   bewegen,    schwingen,  schüttehi" 
[Verf.  KriL   Beitr.  S,   319.    308.    385.    s.  oben  puM-4-cula, 
puM-are,  II,  156  f,  158).*) 
Von  den  besprochenen  Lateinischen   Wortformen,   wo   u   vor  I  mit 
folgenden  Consonanten  aus  o   verdunkelt  ist,   sind  mehrfach  die  älteren 
Formen   mit  o  in  sprachlichen   Urkundeif  nicht  mehr  erweislich.     Aber 
man  erkennt  doch,   dass  das  o  vor  I   in  geschlossener  Silbe   mit 
folgenden   Consonanten   vielfach  in  demselben   Zeitalter  zu   u   ver- 
dunkelt sein  muss,   in   welchem   das  o  in  offener  Silbe   vor   1  mit 
folgendem  Vokal  zu  u  ward,  also  in  der  Zeit  der  Gracchen  und 
des  Cimbernkrieges.     Denn,  wie  oben  nachgewiesen  ist,  findet  sich 
die  alte  Form  Polcer  bis  132—131  v.  Chr.,  Folvius  bis  130— 129  v. 
Chr.,  und   von  jüngeren  Formen   mit  u  vor  1  finden  sich  consultum 
seit  141—116  V.  Chr.,  multa  seit  133—118  v.  Chr. 

0  vor  1  in  geschlossener  Silbe  hat  sich  länger  erhalten  nach 
vorhergehendem  v,  weil  die  ältere  Sprache  die  Lautfolge  vo  mied 
{s.  oben  l\,  97  f,  101  /*.).  Eine  Urkunde  der  Augusteischen  Zeit  schreibt 
noch: 
volneribus,  /.  Tur.  II,  1.  Momms.  Zwei  Sepuicralr.  S.  462  (8—2 
V.  Chr.). 
Daher  haben  die  alten  Formen  solcher  Wörter  mit  o  vor  1  sich  nicht 
bloss  in  den  Handschriften  des  Plautus  und  Lucretius  erhalten,  worauf 
schon  oben  mehrfach  hingewiesen  ist  (vergL  Ritsclü,  Prot,  Trin.  94. 
Fleckeis.  Ep.  Crii.  Plaut,  p.  9.  Lachm.  Lucr.) ,  sondern  auch  noch  die 
Handschriften  des  Cicero  und  Vergilius  [Cic.  de  rep.  Mai,  ed.  Moser  p. 
17.  18.  117.  Wagn.  Orthogr.  Verg.)  und  für  Volcanus  ist  in  In- 
schriften erst  seit  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Christus  Vul- 
kanus  erweislich  [s.  oben  II,  150  f.). 

In  der  spätlateinischen  Volkssprache  finden  sich  zwar  noch 
einzelne  Spuren  von  der  fortgesetzten  Neigung  der  Lateinischen  Sprache 
o  vor  1  in  geschlossener  Silbe  zu  u  zu  verdunkeln  in  Schreibweisen  wie 
pulleat,  exsulvere,  Eumulpo  [Schuck.  Vok.  d.  Vtägl.  II,  114  /*. 
III,  203);  aber  auch  hier  überwiegt  doch  in   der  spätlateinischen  Volks- 


♦)  Die  Zusammengehörigkeit  von  pul-vi-nu-s,  pul-vi-n-ar  Polster,  Kis- 
iien  mit  pel-li-s,  Gr.  ir^X-Xa  Haut,  Lcder,  ir^X-a^  Hant,  Gotb.  fil-1,  Ahd. 
feil,  die  ich  früher  mit  Pott  und  Cnrtius  angenommen  habe  (KrÜ.  Beitr.  S. 
319  /*.  Curt,  a.  0.  n.  353),  ist  mir  jetzt  zweifelhaft  geworden,  weil  „Haut*'  und 
„Polster,  Kissen'*  für  die  Anschauung  wesentlich  verschiedene  Dinge  sind.  Dass 
pul-vi-nu-s  und  puI-vi-n-ar  von  Skr.  Wz.  par-,  pur-  „füllen"  stammen, 
also  das  Polster  oder  Kissen  als  ,, gefülltes"  bezeichnen,  ist  einleuchtend;  doch 
kann  das  u  der  Wurzelsilbe  jener  Wörter  schon  von  der  alten  Wurzelform  pur- 
sich  herschreiben;  man  kann  also  wenigstens  nicht  mit  Sicherheit  behaupten, 
dass  es  sich  erst  auf  dem  Hoden  der  Lateinischen  Sprache  aus  o  verdunkelt  habe, 
obwohl  das  möglich  ist. 

,  ab.  Attupr.  u.  Vok.  IL    2.  Aufl.  11 
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'  * 

spradi«  die  allgemolne  Neigung,  das  alte  o  wieder  in  der  Aussprache 
hervortreten  zu  lassen  und  durch  die  Schrift  zu  bezeichnen  in  For- 
men wie: 

follonica,         dolcedo.  adoitus,  propolsemus, 

Ilomolius         colpacioni,        sepoltura,         Molvius  u.  a. 

coltum, 
(Scliuch.  Vok.  d,  VvlgL  If,  170.  III,  221).  Aber  dass  in  der  spatla- 
tcinischen  Volkssprache  ein  Schwanken  zwischen  o  und  u 
stattgefunden  hat,  ergiebt  sich  daraus,  dass  sich  dieses  Schwanken  auch 
auf  die  Romanischen  Sprachen  vererbt  hat.  So  sind  im  Italieni- 
schen zwar  häufiger  die  Wortformen  mit  o  vor  1  in  geschlossener  Silbe 
wie  follare,  dolce,  folcire,  sepolcro,  folgore,  colpo,  molto, 
colto,  coltello,  sepoltura,  oltra,  polso,  olmo,  colmo;  aber  da- 
neben fmden  sich  auch  solche  mit  u  vor  I  wie  fulcire,  fulgerc,  ful- 
gore,  ultimo,  consulta,  consultore,  consultare  u.  a.,  ulna, 
ulva,  fulvo. 

Aus  ursprünglichem  a  abgeschwächtes  o  ist  vor  dem  Zitterlaut 
r  in  geschlossener  Sijbe  vielfach  zu  o  verdunkelt;  so  vor  rc, 
rg,  rp,  rb,  rf,  rt,  rd,  rm,  rn,  rs,  rv  in: 

furca,  Fur-cu-la-e  neben  ful-c-irc,  ful-c-ru-m,  for-c-tu-m, 
for-ti-s,  for-ma,  for-mu-la,  fer-me,  fir-mu-s  u.  a.  von 
Wz.  dhar-  „halten,  stützen,  befestigen'*  [s.  oben  I,  149.  148  /". 
II,  29). 
a-murc-a  Oeldrüsen,  Oelhefen  [Cat,  R,  B,  66.  u.  «.),  a-murc-a- 
riu-s  (a,  0.  10),  nach  der  Aussage  des  Servius  mit  c  geschrie- 
ben, aber  a-murg-a  gesprochen  (Verg.  Georg.  I,  149),  latini- 
sierte Form  von  Griech.  d-|Li6pT-il  Pflanze  zum  Färben,  Färbe- 
stolT,  Oelhefen  neben  d-|LiopT-€iJ-^  Olivenpresse,  d-n^pT-uj, 
ä^lxiXf'iX),  mulg-ere,  merg-a,  merg-e-(t)-s  von  Wz.  marg- 
„wischen,  streichen,  abstreichen"  (Gurt,  a.  0,  n.  150.  151.  Fer/". 
Krit,  Nachir.  S.  271).  Die  Schreibweise  a-murc-a  stammt  aus 
einer  Zeit,  in  der  G  noch  zur  Bezeichnung  der  gutturalen  Media 
verwandt  wurde  {s,  oben  l,  8)  wie  in  auc-e-ta  {Fest.  p.  25)  für 
aug-e-ta,  alte  Participialform  von  aug-e-re  statt  der  späteren 
auc-ta.  Das  vorgesetzte  a  in  a-murc-a  neben  mulg-ere^ 
merg-a,  merg-e-(t)-s  beweist  ohne  Zweifel,  dass  dasselbe  das 
aus  dem  Griechischen  entlehnte  d-^öpT-Tl  ist;  die  Schreibweise 
mit  G  lehrt,  dass  das  Wort  frühzeitig  nach  Latium  eingewandert 
ist,  wahrscheinlich  aus  dem  Munde  Griechischer  Weinbauer  doT 
rebenreichen  Gefdde  Gampaniens,  wo  der  feurige  Falerner,  der 
schwere  Massiker  und  der  edele  Gaecuber  gediehen.*) 


*)  Dass  in  dem  Namen  Pupcifero  (C.  1541a)  einer  unbekannton  und  an- 
römtscben   Gottheit  n   ans  o  vcrdnnkelt  sei  [Schuck.   Fok.  d.  Vulgl.  II,  120),  ist 
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iirg-ere  neben  Gr.  eipT-u)  für  *Fp€T-uj,  Golh.  vrik- an  verfolgen, 
LH.  veri-iü  schnüre,  dränge  von  Wz.  varg-  „drängen"  [Curt. 
a.  0.  n.  142). 

turg-ere  neben  Gr.  (J7rapT-<i-uj  schwelle,  strotze.  (j7rapT-r)  schwel- 
lender, strotzender  Trieb  von  Wzf.  starg-  {Meyer,  VergL  Gram, 
d.  Gr.  u.  LaL  Spr.  I,  188.  CurL  a,  0.  S,  (530.  Verf.  Kril. 
NaclUr,  S.  118). 

gMr-g-e-(t)-s  neben  An.  quer-k,  Ahd.  quer-c-a  Gurgel,  Schlund, 
Hals  (Schad.  Altd.  Wörterb.  S.  465)  und  Skr.  -gar-a-s  „ver- 
schlingend" von  Wz.  gar-  „verschlingen"  (Curt.  a.  0.  n.  643. 
Verf.  Krit.  Nachtr.S.  261  /.).  In  gur-g.c-(t)-s  ist  die  Wur- 
zel gar-  durch  ein  mit  g  anlautendes  Suffix  erweitert  wie  in 
iu-g-u-m,  iu-g-i-8,  iu-n-g-ere  von  der  erweiterten  Wurzel- 
forin  iu-g-  [s,  oben  \,  369)  von  der  einfachen  Wurzel  iu-  in 
iou-s,  iu-s  u.  a.  (5.  oben  I,  366.  Curt.  Gr.  Et.  S.  60.  2A.)  und  in 
spar-g-ere  von  der  einfachen  Wurzel  spar-  in  Gr.  (TTreip-u) 
{Verf.  Krit.  Beitr.  S.  39),*)  wie  ähnliche  Wurzelerweiterungen 
durch  g  und  g  auch  im  Sanskrit  vorkommen  {Benfey,  Voltst. 
Gramm,  d.  Sanskr.  S.  76).  In  An.  quer-k  hat  sich  dieses  g 
regelrecht  zu  k  verschoben.  Die  Wz.  gar-  verschlingen  ist  hin- 
gegen redupliciert  in  Skr.  gar-gar-a-s  Strudel,  Gn  Top-Top- 
€U)V  Kehlkopf,  Top-Top-iC-eiv  gurgeln,  T^P-T^P-o-?  Kehle, 
Schlund,  gur-gnl-io  Kehle,  Gurgel.**) 


eine  nnerwiesene  Annahme.     Man  müsste  denn  als  erwiesen  ansehen,  dass  Pnr- 
cifero  eine  „schweinetragende**  oder  ,,8chweineerzengende**  Gottheit  bedente. 

*)  Meine  früher  ausgesprochene  Ansicht,  dass  das  g  von  spar-g-ore  aus 
dem  c  von  par-cu-s  entstanden  sei,  verwerfe  ich  jetzt  wegen  Ahd.  spre-ck-el 
Flecken,  spre-kch-e-loh-t  fleckig,  Mhd.  sprin-k-el,  Nhd.  ge-spren-k-el-t 
(Sc?uid,  Alld.   Wörterb,  S.  660),  die  von  spar-g-ere  nicht  zu  trennen  sind. 

**)  Gegen  Curtius  Ansicht,  dass  die  Lateinischen  Wortformen  gurg-e-(t)-s 
und  vol-v-ere  darch  eine  „gebrochene,  verkürzte**  oder  „unvollständige**  Re- 
daplication  der  Wurzel  entstanden  seien,  also  gurg-e-(t)-s  aus  *gurgure(t)s, 
vol-v-ere  ans  *volvoler6,  habe  ich  schon  früher  Einspruch  erhoben  {Krit. 
Beitr.  S,  459.  Krit.  Nachtr.  S.  261  /*.).  C.  hat  diese  Aufstellung  auch  neuerdings 
wiederholt  {Gr.  Et.  n.  627.  S.  323.  n,  643.  2  A.).  Er  führt  für  diese  vermeint- 
liche Reduplication  jetzt  an  stet-I  für  ^ste-st-I.  Aber  hier  hat  ja  die  Wur- 
zelsilbe sta-  anlautendes  s  vor  t  eingebüsst  wie  häufig  auch  einfache,  nicht 
reduplicierte  Wortformen  («.  oben  1 ,  278.  562,  Anm.  563,  Anm,),  also  im  Einklänge 
mit  sonst  geltenden  Lateinischen  Lautgesetzen.  Daraus  kann  doch  unmöglich 
folgen,  dass  in  gurges  das  r  einer  Wurzelsilbe  sammt  dem  vorhergehenden 
Wnrzelvokal  geschwunden  sei  vor  folgendem  Vokal,  während  sich  sonst  r  zwi- 
schen Vokalen  und  im  Auslaut  nach  Vokalen  stets  unversehrt  erhält,  und  viele 
reduplicierte  Wortformen  wie  Mar-mar,  raar-mor,  far-far-u-s,  quer-qner-a 
n.  a.  das  r  der  Wurzelsilbe  mit  dem  vorhergehenden  Vokal  unversehrt  erhalten 
haben  {Verf.  Krit.  Beitr.  S.  262).  Und  wo  gäbe  es  wohl  irgend  ein  Beispiel, 
dass  im  Lateinisoheu  1  zwischen  Vokalen  ausgefallen  wäre,  wie  in  volvero  für 

U* 
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gur-g-us-t-iu-m  schlechte  ärmliche  Behausung,  die  wir  als  „Höhle, 
Winkel,  Loch"  bezeichnen  würden,  ist  eine  Weiterbildung  der  er- 
weiterten Wurzelforra  gur-g-  in  gur-g-e-(t)-s  von  Wz.  gar- 
verschlingen. Und  zwar  ist  von  derselben  zunächst  weiter  gebil- 
det gur-g-us-to-,  entweder  eine  alte  Superlativbildung  \\u* 
fid-us-ta  für  fidissima  {Ver/'.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  268), 
ar-is-ta,  cri-s-ta  {s.  oben  1,517)  oder  eine  Bildung  wie  ang- 
us-tu-s,  aug-us-tu-s,  on-us-tu-s,  rob-us-tu-s;  und  zwar 
ist  diese  letztere  Erklärung  doch  wohl  die  näher  liegende.  Von 
gur-g-us-to-  ist  mit  dem  Suffix  -io  weitergebildet  gur-g-us- 
t-iu-m.  Diesem  Lateinischen  Worte  stehen  in  der  Bedeutung 
nahe  Griech.  Top-T^p-il,  yop-fvp-a  unterirdisches  Gefängniss 
und  föp'fvp'O'V  Gefängniss  mit  der  reduplicierten  Wurzel 
gar-. 

turp-i-s  schändlich,  schimpflich,  hässlich,  turp-i-tudo  von  Skr. 
Wz.  tarp-  „sich  schämen,  scheuen"  [Wesierg,  Rad.  L  Sanscr. 
p.  209.  Benf.  Chrest,  Gloss.  p.  138.  Fick,  Wörterh,  d,  Tndog. 
Grundspr.  S.  79). 

pnr-pur-a,  pur-pur-eu-s,  pur-pur-ariu-s  u.  a.  latinisiert  aus 
Gr.  TTOp-qpüp-a,  7rop-qpup-€0-g  u.  a.,  s.  oben  II,  82. 

urb-s  neben  verb-ena,  Altpers.  vard-ana  Stadt  von  Wz.  vardh- 
wachsen  [s.  oben  l,  171). 

Urb-llia-e  (C.  1103)  für  Orb-ilia-e  ist  mit  Orb-iliu-s,  Orb- 
iu-s,  Orf-idiu-s,  Orf-iu-s  {Momms.  /.  Regn,  Neap,  Ind. 
nom.)  von  orb-u-s  für  *orf-o-s  herzuleiten,  also  gleichen  Ur- 
sprunges mit  Griech.  öpqp-avö-^  verwaist,  Abd.  arb-ja  Erbe 
[Curt,  a.  0.  n.  404).  Jen«;  Römischen  Namen  bedeuten  also 
„Waise,  Waisenkind". 

turb-a,  turb-i-du-s,  turb-are,  turb-o,  tur-ma,  spätlat.  tor-ma 


•volvolere  behauptet  wird?  Ich  erkläre  vol-v-o  neben  vol-ö-tu-s  ans 
*vol-u-o  (Ferf,  Krit.  Beiir.  S.  322.  469)  wie  so-lv-o  neben  so-lfi-tn-s  ans 
*8o-iu-o  (ff.  oben  I,  358).  Dagfegeit  bemerkt  Curtins,  ich  sähe  mich  genöthigt 
hier  ein  „verstümmeltes  Suffix*'  anzunehmen.  Aber  die  grosse  Mehrzahl  Latei- 
nischer Suffixe  ist  ja  verstümmelt  und  abgeschwächt  im  Verhältniss  zu  der  ur- 
sprünglichen Gestalt  derselben,  und  nicht  selten  bis  zur  Unkenntlichkeit  wie  zum 
Beispiel  in  den  Comparativformen  mag-e,  pot-e,  pri-s-cu-s  u.  a.  Jene  An- 
na^iuie  einer  angeblich  gebrochenen  oder  verstümmelten  Rednplication  ist  und 
1)leibt  also  unhaltbar  für  die  Lateinische  Sprache.  Ja  selbst  die  Wortformen, 
für  welche  dieselbe  im  Griechischen  angenommen  ist  wie  cp^pßui,  iröpnr)  u.  a. 
{(Juri.  n.  0.)  lassen  sämmtlich  andere  Erklärungen  zu,  worauf  hier  nicht  einge- 
gangen zu  werden  braucht.  Was  Fick  von  einem  verkürzten  Intensivum  garg- 
spricht,  auf  das  Lat.  gurges  zurückgehen  soll  (5.  58),  entbehrt  jeder  thatsäch- 
lichen  Grundlage.  Ein  Wort  *gurgula,  das  derselbe  vorbringt,  giebt  es  im 
Lateinischen  gar  nicht.  Meine  frühere  Ansicht,  dass  in  gur-g-e-(t)-8  das  g 
aus  c  erweicht  sei  (Krit.  Nadtir.  S.  2C1  f.)  verwerfe  ich  jetzt  wegen  An.  quer-k, 
Ahd.  quer-c-a. 
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[Prob,  Append, p.  198.  K,)  iieheii  Gr.  Tupß-ri  Lariii,  Tupß-d2[u); 
(TTUpß-dCuJ  lärme,  Ahd.  stur-ni.  Skr.  tur-a-ti  eilt,  Ivar-ä 
Eile  von  Wz.  slvar-  {Verf.  KriL  Beitr.  S.  438.  Curt.  a.  ü.  n. 
250.    Benf.  Chrest.  Gloss.  p.  140). 

I'ur-fur  stammt  mit  fri-are,  fri-ca-e,  fri-c-arc,  fri-c-iu-iii, 
fri-vo-lu-s,  fri-t-iila  von  der  einfaclien  Wurzel  gliar-  zer- 
reiben in  der  erweiterten  Wurzelform  Skr.  gar-sli-  reiben,  zer- 
reiben {V^rf.  KriL  Beitr.  S.  206.  s.  oben  I,  159.  802).  Fiir- 
fur  setzt  also  älteres  *for-for  voraus,  dessen  erstes  o  in  ge- 
schlossener Silbe  zu  u  verdunkelt  ist  wie  in  pur- pur,  das  zweite 
0  vor  auslautendem  r  wie  in  ebur,  robur,  ieeur,  fulgur  u.  a. 
{s.  oben  II,  83). 

Ma-urt-e  {C,  63)  neben  Ma-vort-el  (C.  808)  hat  das  inlautende  v 
zwischen  Vokalen  eingebösst  {s.  oben  l,  316)  und  das  o  von  Ma- 
vort-e  zu  u  verdunkelt  {s.  oben  I,  409,  Anm.  f.  665,  Jnm,). 
Ebenso  ist  dieses  o  zu  u  geworden  in  den  spätlateinischen  For- 
men Ma-urt-i  (Ze  Blant,  1.  Chr.  Gaul.  431.  528  n.  Chr.),  Ma- 
burt-is  (7.  N.  696.  530  n.  Chr.),  Ma-burt-i  [d.  Boss.  1.  Chr. 
u.  B.  1014.  528  n.  (7Är.),  Ma-burt-io  {a.  0.  1013.  527  n.  Chr. 
u.  a.   Schlich,  a.  0.  II,  124.  III,  206). 

Furl-un-il-la  {Gurr.  Graff.  Pomp.  XVI,  6)  für  Fort-un-illa  ist 
eine  Form  des  Campanischen  ProvinziaUateins  der  ältesten  Kaiser- 
zeit. *) 

ab-sur-du-8  neben  su-surr-u-s,  sor-ex,  sar-d-are.  Skr.  svar- 
a-s  Ton  von  Wz.  svar-  tönen  [s.  oben  I,  488.    II,  64). 

sur-du-s  schwerhörig,  taub  von  Wz.  svar-  schwer  sein  [s.  oben 
I,  489.    II,  64  f.). 

tur-du-s  Drossel,  tur-d-ela  [Isid.  Orig.  XII,  7),  Ahd.  tro-s-ca, 
Ags.  Ihro-s-le,  An.  thro-s-t-r,  Schwed.  sang-dra-s-t  (ficA*, 
Wörierb.  d.  Indog.  Grundspr.  S.  75  /*.  Schad.  Alid.  Wörtcrb. 
S.  67). 

mur-mur,  mur-mur-are  neben  Gricch.  ^op-jLXup-U)  murmele, 
rausche.  Skr.  mar-mar-a-s  Gemurmel,  Geflüster  [Curt.  a.  0.  All. 
Fick.  a.  0.  S.  140). 

fur-nu-s  [Plaut.  Cas.  205.  Epid.  114.  Gep.),  fur-n-ariu-s  [Or. 
2868)  neben  for-nu-s  [Varr.  Non.  p.^Q&f.  Gerl.)  „Brennofen, 
Backofen"  und  for-n-ax  Kamin  entweder  von  Wz.  bhar-  „bren- 
nen", von  der  Goth.  bri-nn-an,  ga-bra-nn-ja-n  stammen,  oder 


*)  In  den  Text  des  Naevius  die  Schreibweise  von  Priscianhandschriften 
fartnna  aufnehmen  zu  wollen  {Schmitz.' Rhein.  Mus.  XI,  149)  ist  nicht  zulässig?, 
da  die  voraugusteischen  Inschriften  wie  die  späteren  nur  Fortuna  kennen  (6*. 
580,  c.  2.  Or.  Henz.  III.  Ind.  III,  p.  27,  r.  1)  und  furtuna  lediglich  eine  spät- 
lateinische  Schreibweise  und  Wortform  ist  {Schuck,  a.  (?.  II,  123). 
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von  Wz.  gliar-  „lieiss  sein"  in  Skr.  ghr-na-s  ,,Hitze,  Glulli" 
[Verf.  Kril,  Nachtr.  S.  220  f.).*)  Von  fur-nu-s  abgeleitet  ist 
der  Name: 

Fnr-n-iu-s  (C.  77)  bedeutet  also  „Brenner,  ßrenneke,  Brand,  Bren- 
del'' oder  etwas  dem  ähnliches. 

Fur-n-ac-ali-bus  [Varr.  L.  L.  VI,  13.  verffi.  <|)oupviKaXioK, 
Plui.  Quaest.  Rom.  VII,  p.  150)  für  For-n-ac-ali-bus.**) 

fur-n-ac-a-tor  [t.  Pomp.  FiorelL  Pomp.  ant.  hisL  I,  39.  40— 4J.  i;. 
Chr.    Boiss.  I.  Lyon.  X,  p.  379). 

stur-nu-s,  Ahd.  star-a,  Ags.  stear-n,  Gr.  ijidp  för  *(J7rdp,  Böhm, 
skor-ec  [Curt.  a.  0.  n.  521.  vergl.  S.  633.  Verf.  Krit.  Nachtr. 
S.  121). 

eb-nr-nu-s,  eb-ur-n-eu-s  neben  eb-nr,  cb-or,  eb-or-is  [s. 
oben  II,  83). 

di-ur-nus  neben  di-us  wie  ho-di-er-nu-s  neben  di-es  von  ur- 
sprünglichem div-as-  (s.  oben  I,  232/".).  Nach  der  Analogie  von 
di-ur-uu-s  sind  mit  dem  als  einheitliches  Suffix  gefassten  Zu- 
satz -urno  gebildet  noct-urnu-s,  mens-urnu-s,  diut-urnu-s 
[s.  oben  I,  236,  Anm.),  Lib-urnu-s  [Arnob.  IV,  9.  Ambrosch, 
Ueb.  d.  Religionsbücher  d.  Römer  S.  18). 

tac-i-tur-nu-s,  Sa-tur-nu-s,  Sae-tur-nu-s,  Man-tur-na, 
lu-tur-na  sind  mit  Verdunkelung  des  o  zu  u  vor  rn  gebildet 
von  tac-i-tor-,  Sa-tor-  u.  a.  (s.  oben  I,  236.  417.  418  f.). 

su-surr-u-s  neben  sör-ex,  sör-ic-inu-s.  Skr.  svar-a-s  Ton  von 
Wz.  svar-  tönen,  singen  (s.  oben  I,  314.  488.  485.  II,  165). 

Surr-entu-m  neben  Sör-a,  Sor-acte,  Sör-anu-s,  Skr.  svar- 
Glanz,  Sonne,  Himmel  von  Wz.  svar-  glänzen  {s.  oben  I,  484/*.). 

curr-u-s,  cur-u-li-s  von  Wz.  karsh-  ziehen  (Verf.  KrU.  Beiir. 
S.  404.  s.  oben  I,  242),  die  mit  sh-  erweitert  ist  aus  Wz.  kar- 
„geben"  (s.  oben  I,  802). 

curr-ere,  cur-su-s,  cur-sor  von  Wz.  kar-  gehen  [Verf.  KrU. 
Beiir.  S.  419). 

ur-su-s  för  *urQ-su-s  neben  Gr.  fipK-o-^,  fipK-xo-g,  Skr 
rk-sha-s  für  *ark-sa-s  (Curt.  a.  0.  n,  8).***) 

cur-vu-s    neben    Kup-xö-^    krumm,    Lat.   cir-cu-s,   cir-cu-m. 


*)  Schuchardt  schreibt,  a,  0.  II,  122:  farnus  =  fornus  (Varro)  =  fo- 
vernus,  ohne  sich  am  Untersachangen  über  die  Etymolog^ie  von  furnas  zu 
kümmern.  Das  hat  etwa  denselben  Werth  wie  „Mars  »>  Maurs"  («.  oben  I, 
665|  Anm.). 

**)  Ob  der  Name  der  altrömtschcn  Göttin  Furrina  und  ihres  Festes  F  u r- 
rinalia  (Varr,  L.  L,  VI,  19.  VII,  46.  Fest,  p.  88.  not.  0.  Muett.)  oder  Furina, 
Furinalia  (Varr.  L.  L.  V,  84.  Fest.  a.  0.  Cic.  Deor.  n,  III,  18,  46.  ep.  Quint. 
fr.  III,  1,  2)  und  Forinarum  (Or.  1712.  2551)  mit  Furnacalia  und  furnns 
zusammenhängt,  bleibt  hier  dahingestellt. 

♦••)  Bei  Fick,    Wörterb,  d.  Ind.  Grundspr.  S.  12.  steht  bei  ursa  „Siebenge- 
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cir-ca,  cir-cu-lü-s,   Lil.  krei-va-s  schief,  gewunden,  AllsJ. 

kri?-ü  krumm,  kol-o  Uad  (Curl,  a.  0.  n,  81).*) 
Die  Neigung  o  vor  r  mit  folgendem  Consonaiiten  zu  u  zu 
Yerdunkeiu  ist  noch  in  der  spätlateinisclien  Volkssprache 
lebendig;  das  zeigen  Schreibweisen  wie  furccpem  (Grui.  711,3),  (|ur- 
pus  {Grui.  1056),  turpedo,  turpido  {Gloss.  Labb.),  urbis  {C.  L  Gr. 
5972  ft.  für  orbis),  furmica  {Prob.  Append.  p.  197.  K.),  Mavurti, 
Maburti,  Maurti,,  Mavurtio,  Maburtio,  curtcs,  furtuna  u.  n. 
{Schuck,  a.  0.  II,  120—124.  lU,  205/*.).  Aber  dieser  besonderen 
Lautneigung  der  Sprache,  dieser  Wahlverwandtschaft  des  u  in  geschlos- 
sener Silbe  zu  r  •  mit  folgendem  Consonanten  tritt  die  allgemeine  Nei- 
gung der  spätlateinischen  Volkssprache .  entgegen ,  das  alte  o  in  Aus- 
sprache und  Schrift  wieder  hervortreten  zu  lassen,  wo  es  der  Vor- 
gänger eines  u  der  klassischen  Sprache  gewesen  ist,  und  bethätigt  sich 
in  Wortformen  und  Schreibweisen  wie  corculio,  orbis,  absorde, 
torma  u.  a.  {Schuck,  a,  0,  II,  176  f,  III,  222  /".).  Dieses  Schwanken 
zwischen  o  und  u ,  das  aus  zwei  sich  entgegen  wirkenden  Lautneigungen 
entstanden  ist,  haben  die  Romanischen  Sprachen  aus  der  spätlateinischen 
Volkssprache  überkommen.  Daher  erscheinen  im  Italienischen  neben 
Wortformen  mit  o  vor  r  in  geschlossener  Silbe  wie  forca,  forcella 
u.  a.  gorgoglio,  gorgoglione,  corpo,  forfura,  fortuna,  sordo, 
assordo,  tordo,  tordella,  torma,  formica,  mormorare,  for- 
nace,  correre,  corso,  corvetto  u.  a.  die  selteneren  Formen  mit  u 
an  der  entsprechenden  Stelle  wie  turpe,  turpezza,  assurdo,  assur- 
dita,  turba,  turbare,  turbine,  turbolcnto,  cburno,  diurno, 
taciturne,  taciturnita,  Saturno,  saturnino,  saturnitä  u.  a. 

Hier  hat  sich  also  herausgestellt,  dass  zum  Theil  schon  seit  alter 
Zeit  aus  ursprünglichem  a  entstandenes  ö  sich  vor  r  mit  folgendem  Con- 
sonanten im  Lateinischen   häußg  zu  ü  verdunkelt  hat,  während  das  ö  in 


Stirn*'  gedruckt,  als  wäre  das  die  nralto  Beneunang  de»  Gestirnes  bei  den  Ita- 
jem,  die  sie  mit  Indern  und  Griechen  gemein  gehabt  hätten.  Das  ist  nun  aber 
gar  nicht  der  Fall,  sondern  ursa,  wo  es  „Gestirn  der  Bärin*'  bezeichnet,  ist 
bloss  die  Uebersetznng  Römischer  Dichter  von  dem  Griechischen  Worte  dpx- 
TO-^  mit  dieser  Bedeutung.  Die  altlateinische  Benennung  im  Yolksmunde  für 
das  Siebengestirn  ist  septem  triones  oder  boves  et  temo  {s,  oben  I,  511. 
512  /*.). 

*)  Auf  Griechische  Schreibweisen  wie  Koupoulvo^  (Dion,  C.  p,  962.  St.), 
<t>oupTOuvdTou  (Schitch.  a.  0.  11,  123),  KOupTiva  {a.  0.  123),  q>oOp|Lia  (a,  0, 
121),  (poupvaE,  OoupviKdXia  (a.  0.  122),  KoupoiKri  (a.  0.  123)  in  Hand- 
schriften ist  wenig  zu  geben.  Denn  da  die  Griechen  das  u  Lateinischer  Wörter 
durch  o  wiedergeben  wie  durch  ou  («.  obeii  I,  345.  344  /*.),  so  konnten  sie  leicht 
dazu  kommen,  umgekehrt  für  Lat.  o  auch  gelegentlich  ou  zu  schreiben.  Es 
kann  daher  hier  dahingestellt  bleiben,  ob  die  Schreibweisen  KoupßouXujv, 
ToupKOudTO^  bei  Dion  C.  (Hhetn.  Mtts,  XI,  149)  in  den  Text  gehören,  während 
Sturz,  a:  0,  IV,  p.  210.  I,  p.  38.  KopßoCiXwvoq,  TopKoudTOc;  in  den  Text  auf- 
genommen hat. 
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olTeiier  Silbe  vor  r  zu  diesem  Consonaiilcn  vielfach  eine  Lautneigiiiig  und 
Wahlverwandtschaft  hetliätigt,  namentlich  in  der  älteren  Sprache  (s.  oben 
II,  81).  Der  kurze  vokalische  Laut  vor  r  war  auf  diese  Weise 
in  ein  Schwanken  zwischen  ö  und  ü  hineingerathen ,  und  so  ist  es 
begreillich,  wenn  auch  in  offener  Silbe  vor  r  sich  derselbe  gele- 
gentlich zu  u  ausgeprägt  hat.     So  ist  es  geschehen  in: 

fur-ere,  fur-or,  Fur-iae  neben  fer-mentu-m,  Ahd.  bru-n-st, 
bri-nn-an,   bra-n-l   von  Wz.  bhar-,  bhra-  (s.  oben  I,  145). 
tur-unda   Nudel  neben  Gr.  TÖp-vo-g  Zirkel,  Dreheisen,  Lat.  ter- 
e-(t)-s  länglich,  rund,  stabförmig  von  Wz.  tar-  (Verf.  Krit,  Beiir. 
S.  126.    Curi.  a.  0.  n.  239.    Verf.  Krii.  Nachlr.  S.  257.   s.  oben 
I,  513), 
und  spällateinisch  finden   sich   Schreibweisen   wie  curium,   luria  u.  a. 
für  corium,  lorea  (Schuck,  a.  0.  II,  139.    III,  210).     Auch  in  Suf- 
fixen ist  kurzes  ö  in  offener  Silbe  vof  r  zu  ü  geworden;  so  in 
den  Verben: 

mic-tur-i-re,  esur-i-re,  hab-i-tur-i-rc, 

mixur-i-re,  par-tur-i-re,  tac-1-tur-i-re, 

nup-tur-i-re,  can-tur-i-re,  cen-a^tur-i-re, 

scrip-tur-i-re,  em-p-tur-i-re,  cac-a-tur-i-re, 

scalp-tur-i-re,  mor-i-tur-i-re,  sull-a-tur-i-re, 

sämmtlich  eigentlich  denominative  Verba  von  Nominalbildungen  auf  -tor-o, 
ursprünglich  -tar-a  (s.  oben  I,  570).  Vor  auslautendem  r  ist  ö  zu 
ü  verdunkelt  in: 

eb-ur,  iec-ur,  fem-ur, 

rob-ur,  aug-ur,  Anx-ur, 

Tib-ur,  fulg-ur,  fur-fur, 

Sub-ur,  vult-ur,  tur-tqr, 

Sulf-ur,  gutl-ur,  mar-mur, 

mur-mur 
neben  ad-or,  aequ-or,  rob-or,  eb-or,  fem-or,  mar-mor  (Neue, 
Formenl.  d.  Lat.  Spr.  I,  172  /.  174  f.  s.  oben  I.  571  f.  II,  83), 
und  so  ßnden  sich  auch  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  Formen  wie 
corp-ur-e,  temp-ur-e,  pect-ur-e,  mar-mur-is  u.  a.  (Schuck,  a. 
0.  II,  138,  III,  210).  Von  der  Verdunkelung  des  aus  urspi;ünglichem 
a  entstandenen  ö  zu  ü  in  der  Endung  der  ersten  Person  Pluralis: 

-mur 
ist  bereits  die  Rede  gewesen  (s.  oben  II,  59). 

Vor  m  mit  folgendem  Gonsonanten  ist  ä  und  aus  ä  abge- 
schwächtes  ö  mehrfach  zu  ü  verdunkelt  w-orden  in  Wurzelsilben 
und  Suffixbildungen,  und  zwar  vor  mp,  mb  und  mn. 

Griechisches  d  ist  vor  folgendem  mb  im  Römischen  Munde  zu  ü 
verdunkelt  in: 

triumpe  (Carm.  Arv.  C.  28.   fünfmal)  und  in  der  Schreibweise  alt- 
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lateinisrher  Originalurkunden  triuinphans  (6'.  541.  145  v.  Chr.), 
triuniphavit    {C.  607.    zweimal,   um  56  v.  Chr.),    triuinphe, 
triunipliabit  (/.  luL  C.  206.    45  v.  Chr.).     Das  Lalcinisclie  p 
für  Griechisches  ß  in  Lat.  triumpe,  Griech.  6pia|iß€y  würde 
ebenso    wenig    befremden    wie   in    Ca n opus   neben    Käviüßo^ 
Quint.  I,  5,  13.    s.  oben  I,  129);  aber  die  Schreibweise  triuni- 
phans  ist  nach  der  sonstigen  Ver^vendung  des  Lateinischen  Schrift- 
zeichens  ph  in  Griechischen  Lehnwörtern  nur  gerechtfertigt,  wenn 
das  ß  in  dem  Griechischen  Opiajißog  aus  der  Mediaaspirata  iier- 
vorgegangen  ist  [vergl.  Curt.  Gr.  Et.  S.  461.  462),  was  jedenfalls 
noch  nicht  erwiesen  ist  {Poii,  Z.  f.  vergl.  Spr.  VI,  362).     Bestä- 
tigt sich  das  nicht,  so  muss  man  annehmen,  dass  die  alten  latini- 
sierten Formen  triumpe,   ^triumpare  waren,  dass  man  diese 
aber  in  dem  Bewusstsein,  dass  sie  Griechischen  Ursprungs  waren, 
behandelte,  als  wäre  ihr  p  aus  qp  entstanden  wie  in  den  alten  Schreib- 
weisen Delpis,  Melerpanta,  Pampilus,  Diopantus,  Dipi- 
lus,  Menopilus  u.  a.  (C.  p.  600,  c.  4  f.    s.  oben  I,  12  f.). 
In  der  spätlateinischen  Volkssprache  ist  das  o  der  Präposition  com-, 
coli-  zu  u  verdunkelt  in  Compositen  wie  in-cum-parabili  (/.  N.  1549), 
cuni-paratori,  cum-pari,   cum-pascua  u.   a.  wie   überhaupt  viel- 
fach, wenn  jener  Präposition  in  Compositen  ein  Consonant  folgt  {Schuch. 
a.  0.  II,  128  /•.). 

Aus  ursprünglichem  ä   abgeschwächtes   6  ist   zu   ö   geworden   vor 
nib  in: 

umb-o,  umb-ili-cu-8  neben  Gr.  öjiqp-aXö-^  {s.  oben  l,  162). 
umb-ra  neben  Skr.  amb-ara-m  Umkreis,  Umgebung,  Luftkreis,  Luft, 
Himmel,  Kleidung,  Gewand  [Boethi.  u.  R.  Sanskrw.  I,  384. 
Ben  f.  ehrest.  Gloss.  p.  28),  also  von  einer  Wurzel  amb-  umhül- 
len [Bickel,  Z.  f.  vergl.  Spr.  XIV,  431.  Curt.  a.  0.  S.  462). 
Unib-r-Q  ist  ein  Flussname  mit  demselben  Endsuffix  wie  Ru-m-o 
(5.0^^1,364),  Al-m-o,  Spi-n-o  (Name  des  Tibergottes,  Verf. 
Krit.  Beitr.  S.  142),  An-i-o.  Wie  Ru-m-o  der  „fliessende" 
von  ru-ma-  (Ro-ma)  „Fluth",  Al-m-o  der  „nährende"  von 
al-mo-,  so  ist  Umb-r-o  mit  dem  Suffix  -on  weiter  gebildet 
von  einer  Stammform  umb-ro-  oder  umb-ra-,  deren  Bedeutung 
„wasserreich"  man  folgern  darf  aus  Skr.  amb-u  „Wasser" 
{Boethi.  u.  R.  a.  0.  \,  386).  Von  demselben  Stamme  darf  man 
auch  den  Volksnamen 
Umb-ri  und  den  Landesnamen  Umb-r-ia  ableiten.  Da  die  Umbrer 
in  ältester  Zeit  zu  beiden  Seiten  des  Tiber  und  des  Apennin 
wohnten  in  Umbrien  und  in  Etrurien,  einem  Lande  reich  an  Flüssen, 
Bächen  und  Seen,  in  West  und  Ost  von  den  Meereswogen  bespült, 
so  ist  doch  die  so  gefundene  Bedeutung  für  den  Volksnamen 
Umb-ri  als  ..Wasseranwohner"  und  für  den  Landesnamen  Umb- 
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r-ia  als  „wasserreiches"  Land,   sicherlich  zutreffend.     Verwandt 
mit  Skr.  ap-    „Wasser*^    äp-na-s  Wasser   hedeutel  ja  auch  der 
Voiskische  Stadtnanie  Ap-io-la  „Wasscrstädtlein''  upd  App-u-li 
rCir  älteres  und  etymologisch  richtiges  Ap-u-li  „Wasseranwohner*' 
und  Ap-ul-ia  „wasserreiches  Land"  (Curl.  a.  0.  S.  411  f,),*) 
col-umba,  pal-umba,  pal-umbc-s   neben  Griech.  KoX-UjLißö-^, 
Skr.  käd-amba-s  {s.  oben  I,  117). 
Das  Participialsuffix  Skr.  -mana,   Griech.  -juevo  hat  sich  im 
Lateinischen  in  den  Gestalten  -meno,  -mino,   -mno  erhalten  {s.  obe?i 
I,  528),     Vor  demselben  erscheint  der  Vokal  6  in  der  alten  Form  coi- 
ö-mna-s  (C,  1307.   zweimal);  aber  dieser  ist  auch  schon  zu  u  verdun- 
kelt in  der  alten  Form: 
Uat-u-mena   (porta.  Fest,  p.  274.    Curt.  Lat,  O-conj,  Symbol,  phil, 
Bonn.  p.  277.    $.  oben  I,  528.   11,  40) 
also,  bevor  der  Vokal  e  der  ältesten  Italischen  Suffixform  -meno,  -mena 
geschwunden   und  dieselbe  zu   -mno,  -mna  geworden  war.     Der  Vokal 
ö,  ü,  der  vor  dieser  letzteren  erscheint,   ist  in  den  Wortbildungen   mit 
derselben  entweder  aus  dem  ursprönglichen  Bildungsvokal  ä  der  Verbal- 
stämmc  entstanden,  die  im  Lateinischen  der  dritten  Conjugation  angehören 
[s,  oben  I,  599  /.)  oder  aus  dem  Bildungsvokal  ö  oder  ü  denominativer 
Verba  [Verf,  KriU  Beiir.  S.  518.  Curi,  a.  0.).     Es  ist  auch  möglich,  dass 
die  Endung  -u-mno  nach  der  Analogie  eigentlicher  Participialbildungen 
auch  an  Nominalstämme  gefügt  worden  ist,   wie   solche  Analogiebildun- 
gen im  Lateinischen  häuflg  {s.  oben  I,  528),  namentlich  auch  die  Partici- 
pialsuffixe   -to  und  -no    nicht    selten    an    Nominalstämme   gefügt   sind. 
Wie  im  Lateinischen  das  Verbalnomen  auf  -un-do,  -en-do,  gewöhnlich 
Gerundium  genannt,  und  die  Participien  auf  -to  bald  passive  bald  active 
Bedeutung  haben  [Pott,  E.  F.  II,  504.    Verf.  Krit.  Beitf.  S.  136.  137/.), 
so  hat  das  Griechische  Participialsuffix  -jievo  bald  passive  bald  mediale 
bald  active  Bedeutung,  und  ebenso  haben  die   entsprechenden  Suffixfor- 
men -meno,  -mino,  -mno  im  Lateinischen  bald  passiven  bald  medialen 
bald  activen  Sinn.     So    liegt   die   active  Bedeutung  vor  in  ter-minu-s* 
Grenze,   Ter-minu-s  begrenzender  Gott   von  Wz.   tar-    durchdringen 
{Curt.  a,  0,  238.    s.  oben  I,  511  f,  513  f.)  und  in  fe-mina  Frau  als 
,, gebärende"   [s.   oben  I,  144.  363).     Für  die  Wortformen  auf  -u-mno 
wird  die  folgende  Untersuchung  die  angegebenen   drei  Bedeutungen  her- 
ausstellen. 


*)  In  voraugusteischen  Inschriften  findet  sich  geschrieben  Apuias  {€.  566. 
528  c),  Apuleins  (C.  1539)  und  Appnleius  [C.  1458);  seit  der  Zeit  des  Augu- 
stns  kY^-pviXQxo  Mon.  Ancyr,Momnvi,R.g.d,  Aug.  lij^)y  aber  Apalia,  Apulensis 
colonia,  Apulense  municipium  {Or.  Henz.  III.  Ind.  geogr.  p,  5,  c.  2).  Es  er- 
hellt also,  dass  Apulus,  Apulia  die  etymologisch  richtigen  Schreibweisen  sind 
und  inAppulus,  Appuleius  das  pp  lediglich  durch  Consonantenvergchärfung 
entstanden  ist. 
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al-u-muu-s  Zögling  als  einer  der  ,,genälirt  wird"  ist  ein  Participium 
von  al-e-re  neben  al-niu-s,  al-nu-s,  al-tu-s,  al-a-cer, 
Al-e-inon-a  {TeriulL  d.  anim,  37:  quac.alit  foetum  in  utero, 
^imbrosch,  Rcligionsbücher  d.  Rom,  S,  12)  von  Wz.  ar-  aufregen, 
auftreiben,  erheben  {s,  oben  1 ,  530).  Die  spätlateinische  Form 
al-o-ninu-s  {d.  Boss.  L  Chr.  u.  R.  56.  340  n.  Chr.  Bull.  d. 
InsL  B.  1843,  i?.  126.  Schuch.  a.  0.  II,  171)  ist  das  Abbild  der 
altiateinischeu. 

Vort-u-mnu-s  (Vorlumno,  Fast.  Vallens.  C.  p.  320.  Aftff,  13. 
Fast.  Amitem.  C.  p.  324.  Aug.  13.  Or.  1618.  1619.  Varr.  Z. 
L.  VI,  21),  jünger  Vert-u-mnu-s  {Or.  U.  5718)  ist  ein  Parli- 
cipium  von  vort-ere,  vert-ere  [s.  oben  11,  29/".)  mit  medialer 
Bedeutung  und  bezeichnet  den  „sich  wandelnden"  Gott,  das  heissl 
den  sich  im  Wandel  des  Pflanzenlebens  oflenbarenden  Wechsel 
der  Jahreszeiten,  im  Gottesglauben  der  Römer  als  schafTendes, 
denkfähiges  Wesen  vorgestellt.     Ebenso  bedeutet: 

verl-u-mnu-s  den  Kunstreiter,  der  „sich  wendet",  indem  er  von 
einem  Pferde  auf  das  andere  springt,  auch  desultor  genannt, 
Prop.  V,  2,  35:  Est  etiam  aurigae  species  vertumnus  et  eins, 
Traicit  alterno  qui  leve  pondus  equo.  Vort-u-mnu-s,  Vert-u- 
'  mnu-s,  vert-u-mnu-s  haben  also  so  sicher  die  mediale  Bedeu- 
tung wie  Griech.  xpeTr-öiuevo-^. 

Volt-u-mna  Name  einer  Etrurischen  Gottheit  {Liv.  IV,  13.  25.  61. 
V,  71)  ist  eine  ähnliche  Bildung  wie  Vort-u-mnu-s;  doch 
nmss  die  Etymologie  des  Namens  dahingestellt  bleiben,  da  wir 
von  dem  Wesen  dieser  Gottheit  keine  Kunde  haben. 

Vol-u-mnu-s,  Vol-u-mna,  zwei  altrömische  Gottheiten,  Au  ff.  Civ. 
D.  IV,  21:  ut  bona  velint  (Ambrosch,  Beligionsb.  d.  Böm.  S.  17) 
bedeuten  also  „der  wollende,  die  wollende"  und  haben  so  wenig 
eine  passive  oder  mediale  Bedeutung  wie  Gr.  ßouX-ö-|Lievo-^, 
ßouX-o-jLidvr].  Von  jenen  Participialstämmen  sind  mit  dem 
Suffix  -io,  -ia  weiter  gebildet  Vol-u-mn-iu-s,  Vol- u-mn-ia. 
Die  Etruskischen  Formen  dieses  Familiennamens  sind  auf  den 
Aschentöpfen  der  Gräber  der  Volumnier  zu  Perusia:  Vel-i-mna-s 
(Nom.Sing.  Fäbretti,  Corpus  Inscriptionum  Italicarum,  1487.  1490. 
1491.  1492.  1493.  1494  1724),  Vel-i-mna  (a.  0.  1496),  Vel- 
i-mnei  (Nom,  Sing.  a.  0.  1495)  entstanden  aus  der  Grundform 
*Vel-i-mn-ia-s. 

Tol-u-mn-iu-s,  Name  eines  Königs  der  Vejenter  (Liv.  IV,  17)  und 
eines  Weissagers  der  Rutulcr  [Vergi.  Aen.  XI,  429.  XII,  258. 
460),  eine  Bildung  wie  Vol-u-mn-iu-s  ist  wahrscheinlich  des- 
selben Stammes  wie  Tul-1-iu-s,  Gr.  TöX-ji-aio-^,  ToX- 
^-iÖT]"^*   tol-i,    tul-i,    tol-1-ere,    tol-er-are    [s.   oben  II, 
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73.  138),  Gr.   TÖX-jiAa,   ToX-ji-d-u),  TctX-a-^  u.  a.  {Curt.  a. 

0,  n.  236.  Verf,  KriL  Beiir.  5.309),  so  dass  Tol-u-iiiii-iii-s, 
Tul-1-iu-s  eine  ähnliche  Bcileutung  haben  wie  ToX-|Li-Ti-pö-^. 
Das  Verbum,  zu  dem  Tol-u-mn-iu-s  gehört,  läs§t  sich  nicht, 
nielir  genau  bestimmen. 

col-u-mna  für  älteres  col-o-mna  stammt  mit  col-u-men  Stutze, 
Pfeiler,  Giebel,  Giebelspitze,  col-li-s,  cul-men,  cel-su-s  u.  a. 
vonWz.  kal-,  kar-  hervorragen,  bedeutet  also  die  Säule  als  „her- 
vorragende" [s.  oben  I,  516.  11,  159)  und  ist  die  feminine 
Participialform  von  einem  Verbum  *c'ol-o  wie  Vol-u-mna  von 
vol-o.  Die  altlateinische  Form  col-o-mna  erscheint  wieder  in 
der  spätlateinischen  Volkssprache  (Prob,  Append.  p.  197.  K.  d, 
Boss.  I.  Chr.  u.  B.  754.  452  n.  Chr.  Schuch.  a.  0,  II,  172. 
III,  222). 

aer-u-mna  Mühsal,  Beschwerlichkeit,  Leid,  kann  nicht  von  Gr.  aip- 
€iv  stammen,  da  im  Griechischen  aip-o-|Li^VTi  niemals  jene  Be- 
deutung oder  eine  dem  ähnliche  hat,  und  wenn  es  heisst,  Fest, 
/7.24:  Aerumnulas  Plautus  refert  furcillas,  quibus  religatas  sar- 
cinas  viatores  gerebant,  so  hat  das  Deminutivum  aer-u-mnu-la 
„kleine  Beschwerde"  im  Volksmunde  eine  specielle  Verwendung 
gefunden  auf  dem  gabelförmigen  Gepäckhalter,  der  den  M^anders- 
juann  gelegentlich  drückte  oder  beschwerte.  Aer-u-mna  stammt 
mit  Lat.  ir-a,  jr-a-tu-s,  Skr.  ir-as-ja-ti  „zürnt,  benimmt 
sich  gewaltig»  ist  übel  gesinnt",  ir-in  „gewaltthätig,  gewaltig" 
{Boethl.  u.  Ä.  Sanskrwb,  I,  815*)  von  Wz.  ir-  gewalltliätig  han- 
deln, vergewaltigen,  übles  thun,  misshandeln.'  Aer-u-mna  für 
*air-u-mna  mit  Steigerung  des  Wurzelvokals  i  zu   ai   (s.   oben 

1,  374  f.)  bedeutet  also  eigentlich  „Gewaltthat,  Vergewaltigung, 
Misshandlung",  daher  „zwingendes  Mühsal,  drückendes  Leid". 

cal-u-mn-ia  (/.  rep.  C,  198.  123 — 122  v.  Chr.)  Beschimpfung, 
Schmähung  neben  cal-v-ere,  cal-v-i  schädigen,  beschädigen, 
betrügen,  car-in-are  schmähen,  schimpfen,  schelten,  in-cil-are 
schelten,  schmähen,  in-col-u-mi-s  unverstümmelt,  unverletzt,  un- 
versehrt, Ahd.  scel-t-an  schmähen,  beschimpfen,  tadeln,  s c e  1  - 1 - a 
Schmähung,  Beschimpfung,  Tadel,  Gr.  koX-ou-uj  verstümmele, 
(TkoX-u-ttt-uj  verstümmele,  stutze  von  Wz.  skal-,  skar- 
„schneiden,  verletzen,  verstümmeln"  [Ver/.  Krii.  Beiir.  S.  45f)  f. 
$.  oben  I,  521  f.  523).  In  cal-v-ere  neben  cal-u-mn-ia  ist 
das  V  aus  u  entstanden  wie  in  sol-v-ere  neben  So-lu-tu-s, 
vol-v-ere  neben  vol-u-tu-s  [s.  o2^^  II,  164,  Anm.).  Der  Ver- 
balstamm der  in  Rede  stehenden  Participialform  war  also  cal-ü-. 


*)  Dort  findet  sich  schon  die  Zusammenstellang  von  Skr.  ir-a-sja-ti  und 
Lat.  ir-a,  die  ich  oben  Fick  beigemessen  habe  («.  oben  I,  816). 
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das  Participium  dersolben  war  cal-ö-mno-,  cai-ü-mna-  „be- 
schimpft, gesclimäiil",  und  von  demselben  ist  das  abstracte  Sub- 
stantivum  cal-ü-mn-ia  abgeleitet  wie  vom  Participialstamme 
arg-ö-to-:  arg-ü-t-ia,  vom  Participialstamme  sap-i-e nt-: 
sap-i-ent-ia.  Für  diese  Auffassung  spricht,  dass  der  Bildungs- 
vokal u  auch  in  in-col-u-mi-s,  Gr.  cTKÖX-u-6po-^,  cTkoX- 
u-TTT-uj  an  die  Wurzelform  col-,  (TkoX-  angefugt  erscheint. 

Pic-u-mnu-s  i$t  ein  altrömischer  Gott,  der  zU*  den  Gottheiten  der 
Ehe  gezahlt  wird  {Varr.  Vit.  pop.  Born,  Non,  p,  361.  Gerl\  diis 
coniugalibus  Picumno  et  Pilumno)  und  die  Kinder  behütet 
[Serv.  Verg.  X ,  76),  aber  auch  ein  Gott  des  Ackerbaus,  dem  die 
Erfindung  des  Dungens  zugeschrieben  wird  {Macer,  Non.  p.  355. 
G.  Serv.  Verg.  Aen.  IX,  4.  Amhrosch,  Religionshüch.  d.  Rom. 
5.  14).  Von  demselben  Gotte  heisst  es,  Non.  p.  Sbb:  Picumnus 
et  avis  est  Marti  dicata,  quam  picum  vel  picam  vocant  et  deus, 
qui  sacris  Roroanis  adhibetur.  Das  Wort  Pic-u-mnu-s  ist  also 
verwandt  mit  Pic-u-s  „schauender,  weissagender"  Gott  und  Kö- 
nig, pic-u-s,  Umbr.  peic-o,  Ahd.  speh-t,  Nhd.  spech-t, 
pic-a,  Umbr.  peic-a  Elster  als  „spähende,  schauende"  Vögel  von 
der  Wurzelform  spie-  in  spic-i-t  „späht,  schaut"  neben  Skr. 
spa9  „Späher",  Ahd.  spah-i  „klug,  schlau,  weise"  von  der 
Grundwurzel  spak-  „spähen"  {s.  oben  I,  379).  Pic-u-mnu-s 
für  *spic-u-mnu-s,  Participium  von  spic-e-re  bedeutet  also 
den  „spähenden,  die  Zukunft  schauenden",  aber  auch  den  „vor- 
sichtigen, vorsorglichen"  Gott,  der  die  Kinder  behütet  und  durch 
Düngung  für  die  Ernte  sorgt. 

pil-u-mno-e,  gleichbedeutend  mit  pil-a-ni,  pilo  armati  in  einem 
Carmen  Saliare  {s.  oben  I,  526.  527  f.  10%  f)  ist  Genitiv  Singu- 
laris  eines  Participialstammes  pil-u-mno-,  der  zu  einem  vom 
Nominalstamme  pilo-^  gebildeten  denominativen  Verbum  gehörte. 
Der  Stamm  dieses  Verbum  kann  pil-ü-  gewesen  sein,  so  dass 
pil-ü-mno-  sich  zu  pilo-  verhält  wie  nas-ü-to-  zu  naso-, 
aber  auch  pil-ö-,  so  dass  sich  ein  älteres  pil-ö-mno-  zu  pilo- 
verhält  wie  aegr-ö-to-,  Nod-ö-to-  zu  aegro-,  nodo-  [s,  oben 
II,  170).  Dem  Sinne  nach  ist  pil-u-mno-e  ein  passives  Par- 
ticipium „mit  deip  Wurfspiesse  versehen"  wie  hast-ä-tu-s,  pil- 
ä-tu-s,  scut-ä-tu-s,  arm-ä-tu-s  u,  a.  {Verf.  Krit.  Beitr.  S, 
517  f.). 

Pll-u-mnu-s,  Gottheit  des  pilum,  der  Mörserkeule  und  des  Ge- 
traidestampfens  [Serv.  Verg.  Aen.  IX,  4.  X,  76),  der  den  Hans- 
stand mit  Mehl  versorgt  und  den  Ehestand  fördert  durch  Behutung 
der  neugeborenen  Kinder.  Auch  dieser  Participialform  liegt  ein 
vom  Stamme  pilo-  Mörserkeule  abgeleitetes  denominalives  Ver- 
bum auf  -ö  oder  -Q  zu  Grunde,  und  Pil-u-mnn-s  hat  jedenfalls 
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die  passive  Bedeutung  „mit  der  Mörserkeule  versehen",  wie  pil- 
u-mno-e  „mit  dem  Wurfspeer  verseilen"  bedeutet. 

V-it*u-mnu-s,  Name  eines  altrömischen  Gottes,  Teriuil.  ad  Nat,  II, 
11:  per  quem  viviscat  infans  {vergU  Aug.  Civ.  D.  VII,  2.  3. 
Ambrosch,  Religionshüch,  d.  Rom.  S.  12).  Es  ist  also  einleuch- 
tend, dass  in  der  Participialform  Vi-t-ü-mnu-s  mit  der  activen 
oder  causativen  Bedeutung  „Lehen  schaffender,  beleheiMlcr"  Gott 
ein  denominativer  Verbalstanim  vi-t-ö-  oder  vi-t-ü-  „leben  ma- 
chen, beleben"  zu  Grunde  liegt,  der  vom  Nomen  vi-ta  abgelei- 
tet ist. 

au-t-u-mnu-s  stammt  von  Wz.  av-  sättigen,  wohlthun,  gütlich  thun, 
wie  Gri^ch.  ä-€iv  sättigen,  Lat.  av-ere  gesund,  wohl,  gesegnet 
sein  {s.  oben  I,  37).  Von  dieser  Wurzel  av-  ist  eine  Nominal- 
form  au-ta-,  au-ti-  oder  au -tu-  gebildet  mit  der  Bedeutung 
„Sättigung,  Fülle,  Wohlsein",  und  von  dieser  ein  denominatives 
Verbum  auf  -ö  oder  -ü  mit  dem  Sinne  „Sättigung,  Fülle,  Segen, 
Wohlsein  bringen".  Die  Participialform  desselben  au-tu-mnu-s 
l»ezeichnet  also  den  Herbst,  die  Jahreszeit  des  Erntesegens  als 
„Sättigung,  Fülle,  Segen,  Wohlsein  bringende"  Jahreszeit. 

Cli-t-u-mnu-s,  verwandt  mit  cli-vu-s  Abhang,  Hügel,  pro-cli- 
vi-s,  ac-cli-vu-s,  ac-cli-vi-s,  Gr.  kXi-tü-^  Abhang  von 
Wz.  kli-  lehnen,  beugen,  sich  stützen,  bedeutet  einen  „abwärts 
geneigten,  bergab  fliessenden"  Fluss  in  Umbrien  [s.  oben  I,  536). 
Griech.  kXi-tu-  lässt  schliessen,  dass  es  auch  einen  Italischen 
Wortstamm  cli-tu-  gab.  Von  diesem  ward  ein  denominatives 
Verbum  *cli-t-ü-ere  gebildet,  dessen  Participium  Cli-t-ü- 
mnu-s  ist,  so  dass  also  Wz.  kli-.  St,  cli-tu-,  *cli-t-ö-cre, 
Cli-tü-mnu-s  sich  in  ihrer  Bildung  ähnlich  zu  einander  ver- 
halten wie  Wz.  st  a-,  St.  sta-tu-,  sta-t-ü-ere,  sta-t-ü-tu-s.*) 


*)  Gegen  die  wohlbegrtindete  Erklärnng  der  besprochenen  Bildungen  auf 
>meno,  -mino,  -mno  als  Participialformen  sind  von  Düntzer  Einwände 
erhoben  worden  [Z.  /*.  vergl,  Spr.  XI,  64  /*.).  Er  behauptet,  in  al-n-mn-n-s, 
col-n-mna  n.  a.  könne  kein  i  zwischen  m  und  n  ausgefallen  sein.  Ich  ver- 
weise dagegen  auf  die  Wortformen  domnus,  Domna,  domnicis,  domnula, 
Domninus,  Gemnus,  homni,  Philumnus,  die  zum  Theil  schon  in  der  älte- 
ren Kaiserzeit  vorkommen  (Schuck.  Vok.  d.  Vulgl  II,  411/:  419.  426.  433/*.)  und 
auf  den  häufigen  Ausfall  des  dünnsten  Vokals  i  zwischen  Consonanten  jeder  Art, 
von  dem  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  Auch  im  Zend  hat  die  entsprechende 
8uffixform  -mna  den  Vokal  zwischen  m  und  n  eingebüsst  («.  oben  II,  40).  Der 
zweite  Einwurf  D/s,  das  Participialsuffix  -mno  könne  doch  nicht  an  Nominal- 
stämme gefügt  sein,  erledigt  sich  nach  dem  oben  Qesagten  («.  oben  I,  528.  11, 
170).  Derselbe  behauptet  ferner,  in  au-t-u-mnu-s,  Vol-t-u-mnn-s  sei  das 
Suffix  „durch  t  verstärkt'*  worden.  Aber  ein  solches  verstärkendes  t  giebt  es 
im  Lateinischen  nicht.  Aus  seinen  unbegründeten  Einwürfen  folgert  D.,  dass 
tor  men,   col-u-men   Neutra   zu    tcr-minu-s,    col-u-mna  seien.     Das    ist 
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Der  Vokai  a  ist  vor  mii  zu  ö  abgescliwncbt  statt  ww  gewolin- 
licli  in  geftclilossenen  Silben  des  zweiten  Wortbestandlbeiles  von 
Compositen  zu  e  in: 

con-dumnari  (i.  Bani,  C.  197.    133—118  v,  Chr.) 
neben  con-deumatus  in  derselben  Gesetzurkunde  und  anderen  Verbal- 
formen  von  con-demnare  in  gleichzeitigen  und  wenig  späteren  altiatei- 
niscben  Sprachdenkmälern  {C,  p.  576,  c.  3). 

Der  aus  ursprünglichem  /i  entstandene  Vokal  ö  ist  vor  n 
mit  folgendem  Consonanten  im  Lateinischen  viellach  zu  u  ver- 
dunkelt. 

Er  ist  vor  nt  zu  ü  geworden  in  der  dritten  Person  Plu- 
ralis  von  Vcrbalformen.  Aelteres  o  vor  -nti,  -nt  derselben  hat 
sich  noch  erhalten  in  tremonti  {Carm,  Saliar,  Fest,  p.  205.  not.  MuelL 
Verf.  Origg.  poes.  Rom.  p.  74.  77.  Bergk,  Comment.  d.  carm.  Saliar. 
reU.  p.  9.  12.  s.  oben  11,  51  /".),  consentiont  (/.  Scip,  B.  f,  C,  32. 
bald  nach  258  v,  Chr.),  coraveront  (/.  Praen.  C,  73.  Add.  p,  554). 
probaveront  [a.  0.),  dederont  (/.  Picen,  C.  181),  dedrot  (/.  Picen. 
C.  173),  dedro  (/.  Picen.  C,  177),  *exfociont  [CoL  rost.  resi.  C.  195), 
sont  (neben  ludunt,  /.  Aletr.  C.  1166.  um  134  v.  Chr.)  und  hand- 
schriftlich  erhalten  nequinont  [Liv.  Andr.  Fest.  p.  162.  s.  oben  l, 
420.  814),  praepotiont  (Fest.  p.  205:  Praepotiont,  praepotant 
zu  schreiben  statt  der  verderbten  Uebcrlieferung :  praedotiont,  prae- 
optant,  Verf.  Philol.  XX,  731  f.  s.  oben  I,  781,  Anm.  /*.),  dede- 
ront (vetust.  Qtmt.-l,  4,  16),  probaveront  (a.  0.).  Neben  diesen 
alten  vollen  Formen  der  dritten  Person  Plurahs  finden  sich  auch  in  d^i 
ältesten  uns  erhaltenen  Inschriften  schon  die  durch  Verlust  ihrer  ganzen 
pluralen  Personenendung  -nti  abgestumpften  auf  e,  i  auslautenden  For- 
men des  Perfectum  consuluere  (/.  Venus.  C.  185),  censuere  [a.  0. 
C.  185.  186),  fecere  [C.  552.  222-152  v.  Chr.),  dederi  [C.  187.  s. 
ofßen  I,  186  /.). 

Seit   dem  Zeitalter  des  Syrischen  Krieges  treten  zuerst  die 


irrig,  weil  im  Lateinischen  Adjectiva  auf  -u-s,  -ä,  -n-m  keine  Neutralbildung 
kennen,  bei  der  das  auslautende  o  des  neutralen  Stammes  durchweg  spurlos  ver- 
loren ging^e,  und  weil  das  SufHx  -men  in  col-u-men,  tcr-mcn  dem  sonstigen 
Suffix  Lat.  -men,  Skr.  -man  entspricht  [s.  oben  I,  572).  Alle  die  unhaltbaren 
Aufstellungen  von  D.  wiederholt  neuerdigs  Zeyss  {Z,  /*.  vergl.  Spr,  XVII,  419) 
ohne  Prüfung  und  ohne  Curtius  Erklärung  der  in  Rode  stehenden  Wortformen 
sn  kennen  {Lat.  O-conjung.  S.  277.  s.  oben  J,  628 J.  Ausserdem  bringt  er  die 
active  Bedeutung  einiger  derselben  gegen  die  oben  gegebene  Erklärung  vor, 
ein  Einwand,  der  nach  dem  Gesagten  («.  oben  II,  170  f.)  hinfällig  ist.  Endlich 
mengt  derselbe  in  die  Formen  auf  -u-mno  noch  die  Formen  Ncp-t-un-u-s, 
Port-un-n-8  hinein,  die  mit  denselben  gar  nichts  gemein  haben  («.  oben  I,  484  f. 
574  f.)  und  bringt  auch  wieder  die  falschen  Schreibweisen  ♦Neptumnus,  ♦Por- 
ta mnus  vor  («.  often  1,  435). 
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Pluralformcn   auT  -ii-nt  für   die  älteren   auf  -o-nt  auf;    so  in  den 
Perfectformcn : 

consoluerunt,  Ep.  d.  Bacc.  C,       liabuerunt,  a,  0. 

196  (186  w,  Chr.)  dederunt,  /.   agr.  C.  200  (111 

cognoverunt,    /.   Gen,   C,    199  v.  Chr.) 

(117  V.  Chr.)  adsignavcrunl,  (t.  0. 

composeiverunl,  a,  0,  reliquerunt,  a.  0, 

dixserunt,  a.  0.  locaverunt,  a.  0. 

dixerunt,  a,  0,  manserunt,  a.  0. 

iouserunt,  a.  0.  fnerunt,  a.  0, 

iuserunt,  a.  0.  deixerunt,  a.  0. 

fnerunt,  a.  0. 
in  den  Präsensformen  des  Indicativs: 

Indunt,  /.   Aleir.  C.   1166  (um      sunt,  Mü.  Popil.  C.  551  (132  t;. 
134  V.  Chr.)  Chr.).    L  agr.  C.  200  (111  v. 

Chr.) 
in  den  Futurformen: 

erunt,  /.  rep.  C.  198  (123—122       posidebunt,  t.Gen,  C.  199  (117 
V.  Chr.).    L   Gen.  C.  199  (117  v.  Chr.).    /.  agr.  (7.  200  (Hl 

V.  Chr.).    l.  agr.  (7.  200  (111  v.  Chr.) 

V.  Chr.) 
habebunt,  /.  rep.  C.  198  (123 

122  V.  Chr.) 
vocabuntur,  a.  0. 
in  den  Imperativformen: 
consistunto,   /.   Bant.  C.   197       ferunto,  a.  0. 

(133—118  V.  Chr.)  sunto,   /•   agr.   C.  200  (111  v. 

sunto,  /.  rep.  C.  198  (123—122  Chr.) 

V.  Chr.)  faciunto,  a.  0. 

faciunto,  a.  0. 

Das  0  vor  nt  erhält  sich  länger  nach  vorhergehendem  u  oder  v; 
so  in  comfluont  {t.  Gen.  C.  199.  117  v.  Chr.),  conflovont  {a.  0.), 
veivont  [C.  1271.  nicht  vor  112  v.  Chr.),  vivont  {C.  1039).  Die 
Plautustexte  bieten  vivont  (Capl.  81.  Fl.),  ruont  [Amph.  245.  FL),  ab- 
nuont  [Capt.  481.  FL),  perpluont  [Most.  111.  R.)\  doch  haben  an  der 
letzteren  Stelle  die  Handschriften  perpluunt.  Bei  Lucretius  finden  sich 
überliefert  vivont  (II,  665),  loquontur  (IV,  588),  dissoluont  (II, 
356),  aber  häufiger:  vivunl  (U,  76.  III,  50),  volvunt  (V,  522),  sol- 
vunt  (VI,  798),  dissolvuntur  (VI,  514),  dissoluuntur  (I,  764.  II, 
947.  m,  704.  IV,  916),  ruunt  (I,  292),^minuunt  (II,  73),  minuun- 
lur  (II,  77),  loquunlur  (IV,  1011).  Da  die  Schreibweise  vu,  uu  sonst 
erst  seit  der  Augusteischen  Zeit  für  die  ältere  vo  und  uo  in  Gebrauch  kam 
[s.oben  11,79/.  101/.  161)  und  noch  nach  der  Gracchenzeit  die  Pluralformcn 
auf -v-ont,  -u-ont  ausschliesslich  erscheinen,  keine  auf -v-unl,  -u-unt 
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in  Inschriftea  der  republikanischen  Zeit,  so  inuss  man  folgern,  dass  jenes 
die  Formen  nicht  bloss  des  Plautus  und  der  übrigen  alteren  Dichter, 
sondern  auch  des  Lucretius  waren,  und  dass  -v-unt,  -u-unt  erst  spa- 
ter in  die  Handschriften  dieser  Dichter  eingeführt  sind. 

In  der  spätlateinischen  Volkssprache  ist  das  alte  o  vor  nt  in  der  drit- 
ten Person  Pluralis  wieder  hervorgetreten  in  Formen  wie  feceront, 
requiescont  u.  a.  [Schuck,  Vok,  d.  VulgL  If,  174.  HF,  222),  vivon 
Ann  d.  Inst,  B.  1860,  p.  248.  s.  oben  I,  189),  ist  daher  auch  auf  die 
Romanischen  Sprachen  vererbt.  Daher  stehen  neben  einander  altlat. 
sont.  Franz.  sont,  Ital.  sono,  Altlat.  vivont,  Spätlat.  vivon,  Ital.  vi- 
vono,  Altlat.  dederont,  dedrot,  dedro,  Ital.  diedero,  dettero, 
dierono. 

Oben  ist  davon  die  Rede  gewesen,  dass  das  Participialsuffix 
-ant  auf  altitalischem  Sprachboden  zu  -ont  und  zu  -ent  geworden  ist 
(s.  oben  II,  39).  Die  Form  -ont  ist  durch  Verdunkelung  des  o  zu  ü  vor 
nt  zu  -unt  gestaltet  in: 

(|ue-unt-is,  Prise.  XI,  16.  25.  H,  I,  d.  neben  qui-en(t)-s 
nom.  pron.  et  verb.  p.  456.  H. 
von  qui-re,  dessen  Participialstamm  also  qui-ont-  neben  qui-ent- 
war,  aus  dem  durch  die  Mittelstufe  *qui-unt-:  que-unt  geworden  ist. 
Noch  in  der  Kaiserzeit  finden  sich  neben  einander  ne-que-unt-i  {Ap- 
ptä,  Metam,  III,  24,  p,  220)  und  ne- qui-ent-i-bus  [Appul.  Flor.  6, 
p.  20.    Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  II,  349).     Ebenso  steht: 

e-unt-is,  Prise.  XI,  16.  2b.  H,  I.  d.  nom.  neben  i-en(t)-s 
pron.  et  verb.  p.  456.  H.  Prob,  Inst.  A. 
p.  179.  K. 
und  ex-e-unt-is  neben  ex-i-en(t)-s  (Charts,  p,  173.  Ä^.).  Ab-e- 
unt-em,  prod-e-unt-em,  sub-e-unt-em  werden  für  die  richtigen, 
ab-i-ent-em,  prod-i-ent-em,  sub-i-ent-em  für  fehlerhafte  Formen 
erklärt  [Charis.  III,  p.  261.  A^.  Diomed.  I,  p.  361.  K.).  Aber  dass  auch 
diese  Formen  gesprochen  wurden,  beweisen  i-ent-i-bus  [Or,  4358), 
praeler-i-ent-es  [Or.  4736)  in  Inschriften  der  späteren  Kaiserzeit.  Der 
Participialstamm  c-unt-  ist  aus  i-ont-  entstanden  wie  que-unt-  aus 
qui-ont-.  Die  Nominalformen:  vol-unt-ariu-s,  vol-un(t)-ta(t)-s  (6^. 
204)  sind  mit  den  Suffixen  -ario  und  -täti  [Verf.  Krit.  Beitr,  S.  519/".) 
gebildet  von  dem  alten  Participialstamme  vo I-ont-  neben  vol-ent-. 
Daher  erscheinen  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  wieder  die  Formen 
Volon tas  [LeBlant,  1.  Chr.  Gaul.  380),  volontate  [a,  0.  406.  564—579 
n.  Chr.),  vol  ont  ario  u.  a.  [Schuch.  a.  0.  II,  174/".  III,  222  f.)  und  in 
den  Romanischen  Sprachen  Ital.  volontä,  volontario.  Franz.  volonte, 
volontiers  u.  a.     0  ist  ferner  vor  nt  zu  u  verdunkelt  in  der  Form: 

funte  (vetustissimi  —  rustico  more,  Prise,  I,  35.  H.  Vel.  Long,  p.  2216. 
P.),  auch  spätlateinisch  [Schuch.  a.  0.  II,  118);  aber  in  altlateini- 
schen   Urkunden    font-em,    font-e,   font-ei    (/.  Gen.   C.   199. 

COBsnor,  flb.  Aumpr.  u.  Vok.  II.   2.  Aufl.  12 
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117  V.  Chr.)  und  in  der  älteren  Kaiscrzcit:  font-i-bus  (ör.54.  53 
n.Chr.),  font-eni'(ör.  3323),  fon-(t)-s  {Or.  H,  5309.  98-117 
n.  Chr.),  font-is  [Or.  58.  160  ?i.  Chr.),  fonl-e  [Gr.  52.  161-180 
n.  Chr.),  font-i  (Or,  1645.  166  n.  Chr.).  Von  der  Etymologie 
des  Wortes  ist  melirfach  die  Rede  gewesen  (5.  oben  I,  158.  801). 

Griechisches  o  ist  im  Römischen  Munde  vor  nt  zu  i1  verdunkelt  in: 
Accr-unt-ini  (/.  iV.  430),  Einwohnernamen  gehiidet  vom  Stadtnamen 
*Acer-unt-ia  für  Acher-ont-ia  [Ver/'.  Krit.  Beilr.  S.  469). 
Acher-unt-em  {PiavL  Cas.  344.  G.  Most.  499.509.  Trin.  494.  B. 
Pom.  71.  821.  G.),  Acher-unt-is  (^rm.  525.  R.  Inc.  ine.  Rib. 
Trag.  v.  11),  Acher-unt-i  [Merc.  606.  R.  Capt.m^.  998.  FL 
Poen.423.  G.),  Aclier-unt-e  [Poeri.  337.  G.  Amph.  1078.  Fl.  Inc. 
ine.  Rib.  Trag.  v.  73),  Acher-un(t)-s  [Amph.  1029.  Capt. 
999.  Fl.),"^)  Acher-unt-icu-s  [Mere.  290.  R.),  Acher-unl- 
ica-s  [Baeeh.  198.  R.);  hingegen  Achcr-ont-eni  [Enn.  Rib. 
Trag.  v.  202.  Vahl  Enn.  Trag.  v.  278),  Gr.  'Axep-ovx-a.**) 
Ebenso  finden  sich  bei  Lucretius  die  Formen  mit  u:  Acher-unt-a 
(IV,  168.  VI,  251),  Acher-unt-e  (HI,  626.  982.  vergl.  Prise. 
1,  35.  B.  Lucr.  IV,  37),  Acher-unt-is  (111,  37.  VI,  763).  In 
der  spätlateinischen  Volkssprache  erscheinen  auch  die  Formen  Ger- 
unt-iu-s,  Le-unt-ia-e  [Sehuch.  a.  0.  II,  119)  neben  den  Grie- 
chischen Eigennamen  späterer  Zeit  fep-övr-io-^jAe-övr-io-^. 

Die  Verdunkelung  des  ö  zu  ü  vor  nt  greift  in  der  Kaiser- 
zeit, namentlich  im  Voiksmunde  weiter  um  sich;  so  in  den  Formen: 

frunte  (/.  N,  4671),  alt  front-em,  front-e  {C.  p.  580,  c.  2)  und 
in  der  Kaiserzeit  front-e  {Or.  4379.  149  n.  Chr.  4422.  4469. 
spät.  ti.  a.). 

Frunt-oni  (Grut.  413,4),  alt  Front-o  (C.  1185)  und  so  auch  durch 
alle  Zeiten  erhalten; 

pro-mun-t-oriu-m,  pro-nuin-t-uriu-m  [Fleekeis.  Fünfz.  Art. 
S.  25.  Ritter,  Rhein.  Mus.  XVII,  108)  für  pro-mon-t-oriu-m 
[Lucil,  XXVI,  71.  Quaest.  Lucil.  R.  Boutertvek,  p.  8)  neben  Alt- 
lat.  mon-te-ni  (/.  Gen.  C.  199.  117  v.  Chr.),  mon-te  [a.  0.), 
Mon-t-ana-e  [C.  1064)  stammen  mit  im-min-ere,  e-min-ere, 
pro-min-ere  von  einer  Wurzel  man-  mit  der  Grundbedeutung 
„hervorragen**  [Verf.  Krit.  Naehtr.  S.  SO  f.  11  f.),  die  Form 
pro-mun-t-ur-iu-m  [C.  1.  Gr.  1711.  B.  15.  =  ^r.  6371.  98 

*)  Geppert  setzt  in  den  Text  Acheruntcm  {Poen.  71.  821),  Achernnte 
(Poen.  337). 

*•)  Acherunsia  (Enn.  Hib.  trug.  v.  70.  Ftihl.  Enn.  trag.  v.  107)  ist  nicht  aus 
dem  Lateinischen  Achcruntia  entstanden,  sondern  aus  dem  GriecliiscUen 
•AxcpoOaia  für  **Ax€pövTia  {s.  oben  I,  265)  wie  Acherusia  {Ltier.  III,  1021. 
I,  120.  III,  25.  8G.     /V//.  Krit.  lieitr.  S.  4G9). 
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— 117  w.  Chr.  Or.  H,  5148)  gehört  erst  dem  sogeiiauiiteu  silber- 
nen, nicht  dem  klassischen  Zeitalter  der  Lateinischen  Sprache  und 
Litteratur  an  [Schuck,  a.  0.  Yi,  119  f.   III,  204  /".). 

Munt-anu-s  [Grut.  892,  11.  Bertier.  1.  Alger.  2264).  Munt-ano 
(/.  N.  4284.  vgl.  Dion.  Cass.  p.  988.  Schmitz,  Rhein.  Mus.  XI, 
149.  Schuch.  a.  0.  II,  119)  neben  altlat.  Monl-ana-e  {C. 
1064). 

ZeTTTO-jiOuvT-Ciu  [Flui.  Quaest.  Born.  VII,  p.  131.  B.  Schuch.  a. 
0.)  ist  Griechische  Verderbniss.  In  Lateinischen  Schriftstuciten 
findet  sich  nur  Septi-monti-um  (locus,  Varr.  L.  L.  V,  41. 
Fest.  p.  348),  dies  Septi-monti-um  [Varr.  L.  L.  VI,  24.  Fest, 
p.  341),  Septi-monti-um  [Fast.  Silv.  C.  p.  357.  Dec.  10. 
448 — 449  n.  Chr.).  Septi-monti-um  ist  aus  Septem  mon- 
ti-um  durch  Zusammenrtickung  entstanden,  also  ein  doppelter  Ge- 
nitiv Pluralis,  zu  dem  entweder  locus  oder  dies  zu  ergänzen  ist. 
Als  die  beiden  Wörter  zu  einem  Compositum  verwuchsen,  stumpfte 
sich  das  Zahlwort  ab  wie  in  den  Compositen  septi-cepso-s, 
septi-colli-s,  septi-faria-m,  septi-mestri-s  u.  a.  Die 
Bedeutung  des  Genitiv  Pluralis  septi-montl-um  wurde  verges- 
sen und  das  Wort  im  Sprachgebrauch  als  neutrale  Singularform 
gefasst  und  flectiert  wie  sestertiüm  [s.  oben  I,  587)  und  pri- 
raüm  pilüm  [s.  oben  l,  530).     Vereinzelt  stehen: 

Punti-fex  [Bull.  d.  Inst.  B.  1862,  p.  68.  98  n.  Chr.),  altlat.  pon- 
tu-fex,  ponti-fex  [C.  p.  590,  c.  2.  s.  oben  II,  137)  und  noch 
spätlat.  ponti-fex  [Or.  1118.  377  n.  Chr.  u.  a.). 

Tri-punt-io  [Or.  780.  ffenz.  Or.  III,  p.  77.  100«.  Chr.)  neben  alt- 
lat. pont-em,  pont-eis  {C.  p.  590,  c.  2),  spätlat.  pont-em 
(Or.  1117.  369  n.  Chr.),  Ital.  pont-e.  Franz.  pont.  Tri-punt- 
iu-m  ist  ein  Compositum  wie  Tri-fanu-m,  Septi-monti-um, 
Sept-aqua-e,  Septem-peda,  Decen-nov-iu-m  als  Ortsname 
verwandt  [Or.  ff.  HI,  Ind.  II).  Dem  Lat.  pon(t)-s  entspricht  Osk. 
pont-tra-m  [C.  Pomp.  Allgem.  Monatsschr.  1852,  p.  578  f. 
Aufr.  Z.  f.  vergl.  Spr.  II,  55.  57.  Fabrett.  Corp.  inscription. 
Halicar .  2785)*);  beide  stammen  mit  Griech.  irdT-o-^  Pfad, 
TT aT-€-u)  trete.  Skr.  path-a-s  Weg,  panth-in  panth-an  Pfad, 
Weg,  Altsl.  pj»t-i  Weg  von  Wz.  pat-  gehen  [vergl.  Curt.  Gr. 
Et.  n.  349.    Ben  f.  Chrest.  Gloss.  S.  181).**) 


*)  Ponttram  Stafianam  kann  in  dieser  Oskischen  Inschrift  von  Pom- 
peji nicht  „Thor  nach  Stabiae  hin*'  bedeuten,  weil  ,,Thor"  in  Oskischen  In- 
schriften veru  bedeutet  wie  im  ITmbrischen,  und  weil  ein  Thor  von  Pompeji 
vero  Sarinu  „Thor  nach  dem  Sarnu*  hin"  genannt  wird  (Z.  f,  vergl.  Spr.  II, 
385.    V,  129.  IX,  Ul.  XIII,  259  f.). 

**)  In  nüntiare,  älter  nöntiarc  u.  a.  ist  u,  0  aus  oü  entstanden  (s.  oben 

12* 
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Vor  folgendem  nd  ist  aus  ursprünglichem  ä  entstandenes 
6  frühzeitig  zu  ü  verdunkelt  in  dem  SufOx  -un-do  des  Verbalnomens, 
das  Lateinische  Grammatiker  Gerundium  genannt  haben.  Die  Grund- 
form desselben  -an -da  ist  im  Sanskrit  zu  -an- da,  in  den  Italischen 
Sprachen  zu  -ondo  und  zu  -en-do,  im  Griechischen  zu  -iv-ba  geworden 
{Verf.  Krii,  Beitr.  S.  120—142.  Ä^n/.  Nachtr.  S.  133—153.  s,  obm 
r,  574  f,  II,  38).  Da  sich  in  den  uns  erhaltenen  Inschriften  der  älte- 
sten Periode  vor  dem  Erlasse  über  die  Bacchanalien  keine  Form  des  Ge- 
rundium ßndet,  so  ist  uns  auch  keine  alte  Originalform  des  Gerundium 
auf  -on-do  erhalten.  Aber  die  Abbilder  solcher  erscheinen  wieder  in 
den  Formen  der  älteren  Kaiserzeit  und  der  spätlateinischen  Volkssprache 
wie  Sec-on-di  [Or,  ffenz.  7212.  149  n.  Chr.),  Sec-on-du-s  [Grut, 
80,  12),  Sec-on-do-s  [a.  0.  476,  9),  Vere-c-on-du-s,  Vere-c-on- 
da-e,  Facc-on-d-inu-s  u.  a.  [Schuck,  a,  0.  II,  173  f.  111,222)  wie 
in  den  Romanischen  Formen  Ital.  rot-on-do,  sec-on-do,  vere- 
c-on-do.  Franz.  rot-on-de,  sec-on-de  u.  a.  Nachdem  das  Suffix 
-on-do  sich  in  der  Lateinischen  Schriftsprache  zu  -un-do  gestaltet 
hatte,  erscheint  diese  Sufflxform  nun  in  Inschriften  der  republikanischen 
Zeit  gleichzeitig  neben  -en-do.  So  finden  sich  im  Zeitalter  des  Sy- 
rischen und  des  zweiten  Makedonischen  Krieges  neben  ein- 
ander: 

deducundae,    C.  538    (181   v.       exdeicendum,    Ep,  d.  Bacch. 
Chr.)  C.  196  (186  v.  Chr.) 

faciendam,  a,  0. 

Im  Zeitalter   der  Gracchen   und   des  Cimbernkrieges  erschei- 
nen neben  einander: 

deferundo,  /.  rep.  C.  198  (123  dissolvendei,  t.   Mum.  C.  542 

—122  V.  Chr.)  (146  v.  Chr.) 

deicundo,  a.  0.  cogendei,  a.  0. 

faciundai,  a.  0.    faciundam,  facienda,  i.  Aleir.  C.  1166  (um 

a.  0.                      *  134  v.  Chr-) 

legundeis,   a.   0.      legundis,  referendo,  /.  rep.  C.  198  (123 

a.  0.  —122  V.  Chr.) 

quaerundai,  a.  0.  tribuendei,  a.  0. 

scribundi,  a.  0.  colendi,  iah.  Gen.  C.  199  (117 

secundis,  /.   Gen.  C.  199   (117  v.  Chr.) 

V.  Chr.)  deducendae,    /.    agr.    C.    200 

secundum,  /.  agr.  r.  200  (111  (111  v.  Chr.) 

V.  Chr.) 


I,  51.  670);  ebenso  in  Sipüntum  (/.  N.  927.  138  n.  Chr.  it.  a.)  neben  Sfpönti 
(Or,  H.  5187.  Schuck,  n,  0.  II,  120),  wie  die  Griechischen  Formen  IiiroOq,  Zi- 
TroOvTOc;,  Zittouvtio?  zeigen. 
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nietiunduni,  a.  0.  i'rucndus,   a.   0,     fruciiduin, 

vendundeis,  a,  0.  a,  0.     frueiida,  «.  0.     fru- 

faciundum,  C  566  (106i^.  6'Är.).  oiideis,  a,  0, 

567   (106  V.   Chr.).    568  (104       faciendo,  C.  bll  (105  v.Chr.), 
V.  Chr.).     801    {ßegen   100   v.  faciendani,  1149  [gegen  100 

Chr.).   1024  {jgegen  100 r.  Chr.).  v.  Chr.).    faciendos,  572  ige- 

1186.  1230  {gegen  100  v.Chr.).  gen  100  v.  Chr.) 

1412.   faciundain,  1469.    fa- 
ciuiidä,  1187. 
saepiundum,  C.  1419. 
cmundum,  67.377  (101— 100  r. 
Chr.) 

fui  Zeitalter  der  Graccben  ist  auch  die  Ünibrische  Form 
des  Gerundium  an-fer-enc-r  für  *an-fer-en-de-r  =  Lat.  *ambi- 
fer-en-di  (Verf.  Krii.  Beilr.  S.  131.  s.  oben  1,574)  mit  Lateinischer 
Schrift  niedergeschrieben  worden  {s.  oben  11,  123).  Diese  Form  ist 
sprachgeschichtlich  von  Werth;  denn  sie  beweist,  dass  die  Gerundivform 
-en-do  nicht  erst  im  Lateinischen  aus  -un-do  abgeschwächt 
ist,  sondern  dass  sie  schon  eine  altitalische  Form  war  neben 
-on-do.*)  Daher  erscheinen  beide  Saffiiformen  auch  schon  in  den  alt- 
römischen Götternamen  Ad-fer-rn-da  „die  darbringende"  Göttin,  Con- 
iiiol-en-da  „die  zermalmende",  Co-in-qu-en-da  „die  verschneidende, 
verputzende"  neben  De-fer-un-da  „die  darbringende",  Lar-un-da  die 
Larenmutter  ( Verf.  Krü.  Beitr.  S.  125  f.). 

Im  Zeitalter  der  Burgerkriege  oder  des  Cicero  und  des 
Caesar  finden  sich  in  Inschriften  neben  einander  die  Formen  des  Ge- 
rundium: 

Irgundeis,  /.  Com.  C.  202  (81       cmendum,  C.  569  (99  v.  Chr.). 
V.  Chr.)  603  (58  v.  Chr.) 

,  ,  I    .  xi  **\  faciendum,  C  569  (99  v.  Chr.), 

sublegundeis,  a.  0.-)  ^^^  ^^^  ^    ^^^^     ;279.  1483. 

sccundeis.  a.  0.      secundas,  i262.  faciendam,  1150.  1151. 

/.  hd:  C.  206  (45  V.  Chr.]  faciendas,  1249. 

reforundos,  Sc.  d.  Asel.  C.  203  refiriendam,  C.bl\[Mv.Chr.). 

(18  V.  Chr.).    referundum,  /.  refiriendam,    1145.      refi- 

fid.  C.  206  (45  v.  Chr.) .     r  e  -  c  i  e  n  d  a  r  u  rn ,  /.  Iid.  C.  206  (45 

ferunda,  a.  0.  v.  Chr.) 


*)  Auch  tonst  giebt  es  im  Lateiuischun  kein  Beispiel,  dass  o  oder  ii  vor 
nd  oder  nt  zu  e  abgeschwächt  wäre.  Meine  frühere  Ansicht,  dass  die  Suffix- 
form  -en-do  des  Gerundium  aus  -un-do  ,, erleichtert**  wäre  {vgl.  Bramh,  Neu- 
gest.  d.  Lal.  Orlhogr.  S.  106),  erkläre  ich  also  ausdrücklicli  für  einen  Irrthum 
und  warne  jeden  davor.  ^ 

••)  Im  Ind.  gratnm.  C.  L  Lal.  p.  609,  c.  2.  fehlen:    sublegundeis,  202,  3, 
15.    vendundeis,  200,  85.  89. 
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faciuiidum.  C,  591  (78-60  v.      -restilucndos,   C.  583   (82-81 
Chr,),    592.    600  (62  v.  Chr.).  v.  Chr.).    1139. 

594   [um  61   v.   Chr.    restaur.       ad  tribuciulam,  /.  lul.  C,  206 
108—109  n.  Chr.).    1604  (57  45  v.  Chr.) 

v.Chr.).  QVl  {^i  v.Chr.).  1040.       fruendum,  a.  0.     frueiidcis, 
1062.  1192.  1223.  1236.  1252.  a.  0. 

1396.  1407.  1421.   1472.     fa-       ntendei,  ^f.  0. 
ciundam,  1196.  1482.    faci-       stcrnendas,   a.   0.     steriieii- 
undei,    /.   lul.   C.  206  (45  v.  dam,  C.  1138. 

Chr.).  faciundas,  1218.  1178.       ducendam,  C.  1141. 
faciunda,  1161.  1162.  1163.       integendam,  C.  1117.    1118. 
1341.  1251.  1259.  1477.  faciendam,  C.  1424. 

capiundeis,  /.   Termes.  C.  204       poliendam,  a.  0. 

71  V.  Chr.)  transferendam,  C.  1145. 

reficiundam,  C.  605  (57  v. 
Chr.).  1196.  reficiundas,  /. 
lul.  C.  206  (45  V.  Chr.).  1257. 
1141.  reficiunda,  1251. 
deividunda,  /.  Ruhr,  C.  205 
49  V.  Chr.)  0 

erceiscunda,  a.  0. 
moriundum,  C.  1019. 
vcniundum,  C.  1431. 
moeniundae,  1.  N.  4627. 
iuredeicundo,  a.  0. 
Also  nach  Ausweis  der  Inschriften  ist  die   Suffixform  -en-do  min- 
destens ebenso  ait  wie  -un-do;  Staatsurkunden  und  Rechtsurkun- 
den gebrauchen  beide  Formen  zur  Zeit  der  Gracchen  wie  des  Cicero  und 
Caesar.     Bemerkenswerth  ist  aber  doch,   dass  im  Zeitalter  der  Bür- 
gerkriege die  Form  -en-do   für  Verba  der   dritten  Conjuga- 
tion  gebräuchlicher  wird,   während  die  Form  -un-do  von  Ver- 
ben aiff -io  der  vierten   oder  dritten  Conjugation   bevorzugt 
vnrd. 

Man  vergleiche  hierzu  folgende  Formen   des  Gerundium  aus  Urkun- 
den der  Augusteischen  Zeit: 

gcrundae  (rei.  Fast.  cos.  Capt.       conspiciendi,  /.  Tur.  Momms. 
C.  p.  426  f.    a.  296,  p.  430.  Ztvei  Sepulcralr.  I.  31  (8—2 

a.  392.  393.  394,  p.  432.    a.  v.  Chr.) 

440.  441.  442.  445(36—30«;.       adquirendi,  a.  0.  I.  38. 
Chr.    vgl.   Henz.  C.  p.  419/".       praetermittenda,  a.  0.  1,52. 
423  /*.)  inserviendo,  a.  0.  II,  48. 

iure  dicundo,  Ceti.  Pis.  Or.  643       patiendo,  a.  0.  II,  66. 

[zweimal   4  n.  Chr.)  aspicendi,    Cen.  Pis.   Or.  642 

(4  n.  Chr.) 


—     183     — 

luri  diceinlo,  a,  0. 
soqucndiini,  a,  0, 
refercnda,    Cen,   Pts,   Or.   643 
(4  fu  Chr.) 
oriundus,  Mon,  Ancyr,  Momms,       constiluendae,  Mon.  Anajr,  a. 
R,  g.  d.  Aug.  V,  31  {um  14  n,  0.  l,  9. 

Chr.)  regend  am,  a,  0.  V,  29—30. 

reficiundae,    Ed,   Venafr,   Or,       diicendae,  Ed,    Venafr.  Ür,  H, 
H.  6428    {zweimal),      refici-  6428  {viermal) 

undi,  a.  0.  reficiendoruin,  a.  0. 

inspiciundi,  a,  0.  reficiendae,  a.  0. 

vendundi;  a.  0. 
Aus  dieser  ZusammensleHiiog  erhellt,  dass  in  der  Augusteischen 
Zeit  die  Form  des  Gerundium  auf  -en-do  die  überwiegend 
gebräuchliche  geworden  war,  dass  von  Verben  der  dritten  Con- 
jugation  die  Form  auf  -un-do  nur  noch  geschrieben  und  gesprochen 
wurde  in  hergebrachten  Formeln,  die  eine  Staatshandlung,  Amts- 
thätigkeit,  eine  Rechtsübung  oder  ein  Rechtsverhältniss  bezeichnen  wie 
dictator  rei  gerundae,  iure  dicundo  praeesse,  vendundi 
causa,  dass  hingegen  von  Verben  auf  -io  der  vierten  und  drit- 
ten Conjugation  die  Formen  auf  -i-un-do  ebenso  gebräuch- 
lich sind  wie  die  auf  -i -en-do. 

In  Urkunden  des  ersten  und  zweiten  Jahrhunderts  der 
Kaiserzeit  nach  Augustus  fmden  sich  folgende  Formen  von  Ge- 
rundien: 

gerendis,   lab.  Claud.  Boiss.  1. 
Lyon.  p.  186.  I,  14  (41-54  w. 
Chr.) 
reiciendos,  a.  0.  II,  8. 
relinquendo,  tab.  Salpens.  Or. 
77. 7421.  1,1,37(81— 96«.  6'Är.) 
consequenda,  a.  0.  1,  37. 
intercedendi,  a.  0.  2,  14 — 15. 
manumittendis,  a.  0.  2,  19. 
manumittendi,  a.  0.  2,  28. 
iure  dicundo,  lab.  Malacfl.  Or.       ferendum,   lab.   Malacil.   a.  0. 

H.  7421.    II,  l,  52.  2,  5. 

(lemoliundum,  a.  0.  2,  64.  proponendis,  a.  0.  3,  3. 

vendundis,    a.   0.   3,   48.    5t).       proponenda,  a.  0.  3,  17. 
60.  referendis,  a.  0.  3,  4. 

vendendis,  a.  0.  3,  55. 
accipiendis,   a.  0.  4,  30 — 31. 
cognoscendis,  a.  0.  4,  31. 
constituendis,  a.  0.  4,  49. 
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referenda,    Decr,   Tergest,   Or. 

7168  [um  161  «.  Chr,) 
admittendo,  a,  0, 
bencfaciendo,  a,  0. 
Im  Sprachgebrauche  der  älteren  Kaiserzeit  nach  Augustus 
sind  also  die  Formen  des  Gerundium  auf  -en-do  die  vorwie- 
genden und  regelmässigen  geworden;  die  auf  -un-do  erscheinen 
nur  noch  selten  von  Verben  auf  -io  und  in  hergebrachten 
Formeln  der  Amtssprache  und  Rechtssprache  wie  iure  dicundo,  re- 
bus vendundis,  praedis  vendundis.  Mit  demselben  Suffix  gebildete 
Wortformen,  die  ihrer  Bedeutung  nach  keine  eigentlichen  Formen  des 
Gerundium  sind,  wie  sec-un-du-s,  ori-un-du-s,  rot-un-du-s,  fa- 
c-un-du-s,  fe-c-un-du-s,  vere-c-un-du-s,  treme-bu-n-du-s, 
furi-bu-n-du-s,  vaga-bu-n-du-s,  ar-un-do,  hir-un-d-o  {Verf, 
Krit.  Beitr.  S.  125  /".  128  /".  130)  haben  auch  in  der  Kaiserzeit  niemals 
Formen  uuf  -en-do  desselben  Ursprunges  und  derselben  Bedeutung  neben 
sich,  ein  neuer  Beleg  dafür,  dass  -en-do  nicht  aus  -un-do  entstan- 
den ist,  sondern  aus  der  Grundform  -an-do. 

Es  ist  nun  noch  ein  Blick  zu  werfen  auf  den  Gebrauch  der  beiden 
Formen  des  Gerundium  -en-do  und  -un-do  bei  den  Lateinischen 
Schriftstellern  nach  unserer  handschriftlichen  Ueberliefening.  Bei 
Piautus,  Terentius  und  den  anderen  altrömischen  Dichtern  ist  das 
Schwanken  zwischen  -endo  und  -undo  ebenso  begreiflich  wie  in  den 
Staatsurkunden  vom  Erlass  über  die  Bacchanalien  bis  auf  die  lex.Iulia. 
Mit  Recht  hat  daher  Ritschi  vor  dem  verkehrten  Beginnen  gewarnt,  die 
Form  -un-do  als  die  vermeintlich  ältere  überall  in  den  Texten  jener 
Dichter  herzustellen  (^.  iah.  Aletr,  Mm.  epigr,  ir.  p.  17).  Nach  dem 
Vorbilde  dieser  ihrer  Vorgänger  brauchen  auch  die  späteren  Dichter  beide 
Formen  des  Gerundium.  Ebenso  behalten  die  Prosaiker  zu  allen 
Zeiten  die  Form  auf  -un-do  bei  in  hergebrachten  Formeln  der 
Amtssprache  und  Rechtssprache  und  natürlich,  wenn  sie  Stellen  aus  alten 
Gesetzen,  Verträgen,  Staatsurkunden  oder  sonstigen  älteren  Schriftstücken 
anführen,  in  denen  dieselbe  vorkommt.  Solche  Formeln  sind  bei  Cicero: 
repetundarum  (rcrum)  accusare,  iure  dicundo,  communi  di- 
vidundo,  familiae  herciscundae,  rebus  gerundis,  re  gerunda, 
finibus  regundis,  civibus  regundis,  decimis  vendundis  (iViff/^r, 
Formenl.  d.  Lai.  Spr.  II,  350  /".),  bei  Caesar:  belli  gerundi  [a.  0. 
II,  351],  bei  Livius:  iure  dicundo,  agro  dividundo,  ferundac 
legis,  rei  gerundae,  belli  gerundi  (a.  0.  II,  352),  bei  Tacitus: 
repetundarum  accusare,  rebus  gerundis,  iure  dicundo,  fru- 
menti  dividundo  (a.  0.),  bei  Gellius:  testamenti  faciundi,  lu- 
cri  faciundi,  capiundae  virginis,  iure  dicundo,  de  praeda 
dividunda,  liberis  gignundis,  liberum  quaerundum,  de  man- 
cipii s  vendundis.      Es  ist  die   Sprache   der  Eroberer   von  Carthago, 
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Gorinth  und  Numantia,  die  in  solchen  Formeln  noch  nachklingt.  Sieht 
man  also  Yon  diesen  ab,  so  braucht  unter  den  Lateinischen  Prosaikern 
des  klassischen  Zeitalters  Sallustius  die  Form-un-do  des  Gerundium 
am  häufigsten  (a.  0.  II,  351).  Bei  Cicero,  Caesar  und  Livius 
erscheint  die  Form  -un-do  vorwiegend  von  Verben  auf  -io  der 
vierten  oder  dritten  Conjugation;  so  bei  Cicro:  partiundus, 
rcperiundus,  experiundus,  exinaniundus,  faciundus,  perfici- 
undi,  perspiciundus,  abiiciundus,  inspiciundus,  moriundum 
(^.0.11,350);  bei  Caesar:  potiundi,  potiundorum,  experiundo, 
faciundus,  satisfaciundi,  conficiundi,  intcrficiundi,  capi- 
undi,  diripiundas,  regrediundi,  adgredlundos  {a.  0.  II,  351); 
hei  Livius:  adoriundi,  experiundum,  moliundi,  ordiundi,  po- 
tiundus,  potiundum,  veniundum,  faciundus,  capiundi,  acci- 
piundo,  recipiundum,  egrediundi,  subiciundi  (a.  0.  II,  351). 
Die  Ue herlief eruflg  der  Handschriften  des  Cicero,  Caesar  und 
Livius  steht  also  in  dieser  Beziehung  im  vollsten  Einklänge  mit  dem 
Schreibgebrauch  der  Originalurkunden  des  Zeitalters  jener  Römer, 
das  die  Form  -undo  des  Gerundiums,  abgesehen  von  althergebrach- 
ten Formeln  und  Sprechweisen,  nur  noch  von  Verben  auf  -io 
häufiger  brauchte,  sonst  der  Form  -endo  schon  entschieden  den 
Vorzug  gab.  Fronto,  Appuleius  und  Gellius  bevorzugen  -un-do 
dann  wieder  mehr  aus  Liebhaberei  für  alterthümliche  Sprachformen  {a. 
0,  II,  353).  Sie  konnten  freilich  keine  Ahnung  davon  haben,  wie  lange 
Jahrhunderte  vor  Cicero  die  Form  -en-do  im  Munde  der  Italiker  schon 
erklungen  war. 

Auch  in  Wurzelsilben   wird  Ö  vor  nd   schon  im   Altlateinischen 
zu  u  verdunkelt;  so  in: 

t'rundes  (vetusiissimi ,  Prise.  I,  35.  //.  Enn.  Charts .  I,  p.  130.  AT. 
Vahl.  Enn.  Ann.  v.  266.  Vel.  Long.  p.  2216.  P.  frundife- 
ras,  Lucr'.  I,  256.  Var.  frondiferas,  Lachm.  Comm.  I,  18. 
auch  spällat.  Schlich,  II ,  1 16.  vgl.  Bramb.  Nagest,  d.  Lat. 
Orihogr.  S.  80  f.)  und  dazu  nach  Schwinden  des  nd  vor  s  die 
Nominativform  frus  {Enn.  Charis.  I,  p.  130.  K.  VahL  Enn. 
Ann.  V.  562)  neben  fros  [Varr.  Chans,  a.  0.)  und  der  gewöhn- 
lichen Form  frons,  frondosai  [Enn.  Macroh.  Sa(.\[,2.  Vahl. 
Enn.  Ann.  v.  197.  nicht  *frundusai,  Schuch.  a.  0.),  fronde- 
scere  {Enn.  (?)  a.  0.  trag.  v.  192),  frondem  (trag,  incerl.  Ribb. 
Trg.  V.  220),  frondet  [Alt.  a.  0.  v.  244),  frondentis  {trag, 
incert.  a.  0.  v.  221),  frondosam  {Var.  a.  0.  v.  8),  frondent 
{Lucr.  V,  214). 
du-pundi,  Lucil.  Fest.  p.  298.    Lucil.  Satur.  rell.  p.  87,  v.  38.  Gerl. 

Verf.  Philol.  XX,  733. 
di-pundi,  Bull.  d.  Inst.  B.  1865,  p.  185.    Giorn.  d.  scav.  d.  Pom- 
pej.  1865,  p.  5.  n.  13),  öi-ttoüvö-io-i  {Lyd.  d.  mens.  IV,  94j, 
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cl u - pii II (] - i u - 111  1111(1  (1  i - p u n (1  - i u - 111  auch  spällatciniscli  [Schuck. 
a.  ö.  II,  116.    III,  204);   aber   das  einfache   Wort  lautet  in  der 
älteren  Zeit  wie  in   der  Sprache   der  Gebildeten   stets  pond-us, 
pond-er-a    [C,   570.    98    v,   Chr.)    neben    pend-ere    [s,  oben 
II,  29). 
Dem  provinzialen  Lateinisch  Campaniens,  wie  es  im  ersten  Jahrhun- 
dert nach  Christus  bis  Jitus  zu  Pompeji  gesprochen  wurde,  gehört  an: 
qum-ditüs,  Giorn.  d.  scav.  d.  Pompej.  1865,  p.  5,  n.  13)  für  con- 
di-to-s. 

In  der  spätlateinischen  Volkssprache  erscheinen  neben  den  Formen 
mit  ü  statt  des  älteren  ö  vor  nd  wie  frundes,  pundus,  dupundium, 
dipundium,  tundere  [Schuch.  a,  0.  II,  116.  III,  204)  auch  Wort- 
formen mit  S  vor  nd  in  der  Wurzelsilbe  statt  des  ü  der  klassischen  Zeit 
wie  fondi,  fondamen,  Fondiana,  mondo  u.  a.  [a.  0.  II,  173.  III, 
222).  Dass  auch  an  dieser  Wortstelle  vor  nd  die  allgemeine  Neigung 
der  spätlateinischen  Volkssprache  zu  ö  den  Sieg  davon  trug,  zeigen  die 
Romanischen  Formen  wie  Ital.  pondo,  fronde,  frondoso,  mondo, 
fondo  u.  a.*) 

0  ist  vor  ns  zu  ü  verdunkelt  in  den  spätlateinischcn  Suf- 
fixformen: 

-unso,  -uso  für  -onso,  -osso,  -oso, 
zum  Beispiel  in: 

form-unsu-s,  Proh.  Append.  p.       car-usu-s,    Le  Blant,   I.    Chr. 

198.  K.  Gaul.  375  (557  n.  Chr.) 

Lumin-usu-^s,   d.  Boss.  L  Chr.       Car-usa,  a.  0.663  (520  n.  Chr.) 
u.  R.  1092  (556  n.  Chr.)  n.  a. 

{Schuch.  a.  0.  II,  118.  106.  III,  199).  Die  SufOxformen  -onso,  -osso, 
-OSO  in  gramm-onsu-s,  form-onsu-s,  Inipcri-ossu-s,  Verruc- 
ossu-s,  form-ossa,  fam-ossa,  fam-osu-s  u.  a.  sind  durch  die 
Mittelstufe  -onsio  aus  -ontio  entstanden  [Verf.  Krii.  BeUr.  S.  480  /*. 
s.  oben  I,  62.^54.  255.   808.    Hör.   Od.  III,  27,  29.  not.  Kell.  Hold.). 

In  viel  älterer  Zeit  sind  auf  dem  Boden  Italischer  Sprachen  die 
Suffixformen  -usio,  -usia  durch  die  Mittelstufen  -onsio,  -onsia   ent- 
standen aus  -ontio,  -ontia  in  den  Ortsnamen  und  Personennamen: 
Can-usiu-m,  Per-usia,  Vol-usiu-s, 

Gen*usiu-m,  Band-usia,  Ap-usiu-s« 

Ven-usia,  Sell-usiu-s, 

Tam-u'siu-s, 
Bat-usiu-s, 


*)  In  nündinum,  nondinum  sind  ö,  ü  aus  ou  entstanden  («.  o6fn  I,  670). 
Dass  in  Brnudusiiim  das  u  vor  nd  aus  dem  €  von  BpevT^aiov  entstanden 
sei,  wie  ich  früher  annahm ,  ist  unrichtig,  da  die  letztere  Form  graoinert  ist, 
wie  weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird. 
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V  o  V.  - 11  s  i  II  -  s , 
T  a  I  -  u  s  i  11  -  s 
{Ver/'.  Krit.  Beitr.  S,  476  /.    s.  oben  I,  62). 

Spätlatcinisch  ist  ö  vor  hs  zu  ü   verdunkelt   aucli  in  Wur- 
zelsilben wie  in : 

pro-cunsul,  ör.  //.  5195  (244—249  w.  Chr.). 

cunsul,  Le  Dlant,  L  Chr.  Gaul  388  (491  n.  Chr.). 

spunsus,  spunsa,  re-spunsum  u.  a. 
[Schuck,  a.  0.  11,  118,  130.   III,  204.  207  f.). 

0  ist  vor  nc  zu  ü  verdunkelt  in: 
unc-u-s,  ad-unc-u-s,  une-inu-s   neben  Gr.  ÖTK-o-q  Bug,  Um- 
fang, ÖTK-ivo-^  Widerhaken,   dTK-O-Xo-^  krumm,    anc-u-s 
(Fest.  p.  15:   qui   aduneum   bracbium   habet),    Skr.  afik'-a-ini 
biege  u.  a.    [Curt.  a.  0.  n.  1.  2  .4.). 

uuc-ia  bedeutet  ursprünglich  ein  „kleines  Gewicht"  und  zwar  ein 
Zwölftel  eines  vollwichtigen  Pfundes  Kupfer,  bei  den  nomern  as 
genannt,  ein  kleines  Gewichtsmaass  von  Flüssigkeiten,  ein  Zwölftel 
eines  grösseren  Maasses,  daher  auch  ein  Apothekergewicht,  dann 
Zwölftel  eines  Raummaasses,  Zwölftelmünze  und  noch  allgemeiner 
jede  kleinste  Menge  von  Gegenständen  des  Verbrauches.  Die  ältere 
Form  des  Wortes  ist  -onc-ia,  erhalten  in  dem  altlateinischen 
Compositum  ses-c-oncia-m  {C.  1430).  Se-s-c-onc-ia  ist  zu- 
nächst entstanden  aus  *sem-is-que-onc-ia  wie  se-s-tertiu-s 
aus  *sem-is-tertiu-s,  indem  sem-is  eigentlich:  *semi-as 
„ein  llalb-as"  bedeutet,  dann  allgemeiner  „ein  halb",  also  se- 
s-c-onc-ia  für  *sem-is-que-unc-ia  „eine  halbe  und  eine 
Unze",  das  ist  „anderthalb  Unzen".  *  Onc-ia  ist  jedenfalls  glei- 
chen Stammes  mit  Griech.  ÖTK-o-q  ,, Gewicht.  Masse  eines  Kör- 
pers, Urkörper,  Schwulst"  und  öyk-ö-uü  „mache  anschwellen". 
Auch  hier  ist  die  spätlateinische  Form  onc-ia-s  [Marin.  Pap. 
di'plom.  CXXIX,  17.  691  n.  Chr.)  das  treue  Abbild  der  alllateini- 
schen. *) 

trunc-u-s  neben  Griech.  xepx-vo-q,  Tp€X-vo-<;  Ast,  Zweig,  Ahd. 

•  

struch,   Nhd.    Strauch,   Strunk    [Ver/'.  Krit.   Beitr.  S.  147  /'. 
Krit.  Nachtr.  S.  120). 
hun-c  für  hon-c  (C.  32.    s.  oben  II,  97).**) 


*)  Die  altlateinischc  Form  ses-c-oncia  beiveist ,  dass  -oucia,  uncia 
mit  oino,  oenus,  unus  (*.  of)en  I,  387.  702)  wie  verniutliot  worden  ist  [Gurt. 
a.  0.  644)  nichts  gemein  haben  kann,  zumal  da  auch  uncia  keineswegs  die  zu 
Grunde  liegende  „Einheit"  des  Römischen  Geldes  oder  Gewichtes  bedeutet.  Das 
war  Tlelmehr  der  As. 

••)  Cünctos   für  älteres   conetos   ist  entstanden   aus  'co-uncto-,   co- 
iunct-o-,  con-iuncto-  {a.  oben  I,  308). 
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Werden  die  Suffixe  -ön,  -iön,  -tiön  (5.  oben  I,  574),  -niön  (s. 
oben  I,  572  /.)  durch  hcramrelende  Suffixe,  die  mit  c  anlauten, 
erweitert,  so  wird  das  ö  vor  nc  regelmässig  zu  ü  verdunkelt. 

Das  ist  geschehen  durch  die  Anfügung  des  Diminutivsuffixes  -culo, 
-Gula  in: 
tir-un-culu-s,  pug-iun-culu-s,  con-tiun-cula, 

carh-un-culu-8,        curcul-iun-culu-s,     ara-tiun-cula, 
hora*-un-culu-s,         amas-iun-culu-s,         audi-tiun-cula, 
ped-un-culu-s,  calabarr-iun-culi,      prae-fa-tiun-cula, 

leu-un-culu-s,  ac-tiun-cula,  ad-senta-tiun-cula, 

pect-un-culu-s,        quaes-tiun-cula,         co-horta-tiun-cula, 
car-un-cula,  ra-tiun-cula,  aedi-fica-tiuu-cula, 

virg-un-cula,  can-tiun-cula,  pen-siun-cula, 

imag-un-cula,  por-tiun-cula,  pul-mun-culus. 

Nach  der   Analogie  der  vorstehenden  Wortformen  sind  auch  ge- 
bildet : 
av-un-culu-s,  dom-un-cula,  capr-un-culu-m, 

fur;un-culu-s, 
ferv-un-culu-s, 
petas-un-culu-s, 
und  ähnliche  Diminutivformen  finden  sich  noch  mehr  in  der  spät- 
lateinischen Volkssprache  (Z.  Schtvabe,  De  diminutiv.  Graec.  et  Latin, 
p.  60  /.).  Diesen  Bildungen  braucht  nicht  immer  eine  Worlform  auf 
-on  thatsächlich  in  der  Sprache  vorangegangen  zu  sein.  Die  Endung 
-unculo,  -uncula  ward  vielmehr  im  Laufe  der  Zeit  von  den  Redenden 
als  ein  einheitliches  Diminutivsuffix  aufgefasst,  nachdem  des- 
sen etymologische  Bestandtheile  dem  Sprachbewusstsein  entschwunden 
waren,  und  als  solches  an  die  Stämme  avo-,  für-  u.  a.  zur  Bildung  von 
Diminutiven  gefugt.  So  liat  die  Sprache  aus  Diminutivbildungen  von  Sub- 
stantiven auf  -ÖS  und  -ös  wie  lep-us-culu-s,  arb-us-cula,  mun- 
us-culu-m,  corp-us-culu-m  sich  ein  eingebildetes  Diminutiv- 
suffix -usculo  hergenommen  und  dieses  in  Bildungen  wie  ram-us- 
culu-s,  herb-us-cula  u.  a.  an  die  Stämme  ramo-,  herba-  u.  a. 
gefügt,  wovon  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  *In  ähnlicher  Weise 
hat  die  Sprache  die  Wortendungen  -ur-nu-s,  -es-i-mu-s,  -eni 
als  einheitliche  Suffixe  gefasst  und  zu  Analogiebildungen 
verwandt  (5.  oben  I,  645  /.   II,  166). 

Nach  Anfügung  des  Suffixes  -co,  -ca  an  die  Endung  -ön  ist  0  vor 
nc  zu  ü  verdunkelt  in: 

Aur-un-ca,    Aur-un-ci    neben    Aus-on-es,    Aus-on-ia    [Fest, 

p,  18). 
A-verr-un-cu-s  (deus,   Farr,  L.  L.  VII,  102.  Geil.    V,  12.  14). 

verr-un-c-a-re,  a-verr-un-c-a-re. 
spel-un-ca  mit  Gr.  cTTrriX-aiG-v,  (TTrflX-uYH  Höhle,  cTTTdX-aE, 
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(TKdX-oqi  Maulwurf,  aKdX-Xw,  crKaX-€\j-uj  grabe,  hacke,  Ahd. 
spal-t  zur  Wurzel  cTKaX-   gehörig  {Lotiner,   Z.  f.  vergl.  Spr. 
VII,  177). 
Das  n  vor  c  solcher  Bildungen  ist  geschwunden  in: 
Or-u-cul-eiu-s  (6^.927)  für  Aur-un-cul-eiu-s  (s.  oben  l,  656  f.). 
In  der  spätlateinischen  Volkssprache   tritt  statt   des  u  vor 
HC  wieder    o  ein  in   noncupare,  oncias,    speloncain,   avonculo 
u.  a.  {Schuck,  a.  0.  II,  172.   180). 

0  ist  vor  ng  zu  ü  verdunkelt  in: 
ungu-i-s  neben  Gr.  öv-u-E  von  einer  Wurzelforni  angh-  (Curi.  a, 

0.  n.  447). 

ung-u-lu-s  mit  unc-u-s,  Gr.  dTK-O-Xo-^  krumm,  ÖYK-ivo-q 
Widerhaken,  Skr.  ank'-ä-mi  biege  von  Wz.  ank-  (Curt,  a.  0, 
n.  1.   s.  oben  II,  187). 

lung-u-m  (C.  1073)  steht  im  Altlat(ünischen  vereinzelt  neben  lon- 
g-u-m,  long-a-m  long-ä,  long-as.  Long-u-s  {C,  p.  584, 
c.  4)  gleichen  Stammes  mit  Gr.  Xott-oiCuj,  XaTY-^^iu)  zaudere, 
Goth.  lagg-s  lang  {Verf.  KriL  Beitr.  S.  148.  Curt.  n  0.  n, 
147.  167). 

fung-u-s,   latinisierte  Form   des  Griechischen   (TqpÖTY-o-?   {s-  oben 

1,  161.  Anm.). 

gung-ru-m  für  gong-ru-m  {vetusiissimi ,  Prise,  I,  35.  ff.)  mit  der 
Nominativform  gong-ru-s,   Gr.   Y^^TT-po-?   {Charts.  I,  p.  24. 

I,  p.  84.  exe.  I,  p.  540.  IT.).  Charisius  sagt,  es  gebe  so  wenig 
eine  Nominativform  gonger  für  Y^^YYpo-^  wie  Coder  für  Kö- 
bpo^  {a.  0.).  Die  handschriftlich  überlieferte  Schreibweise  con- 
g-er  bei  Plautus  {Mil.  760.  Pers.  110),  dessen  c  jedenfalls  eine 
etymologisch  unrichtige  Schreibweise  ist,  führt  aber  doch  auf  eine 
Nominativform  gong -er  {Piin.  ff.  N.  XXXII,  11,  53.  Ne^ie, 
Formenl.  d.  Lat.  Spr.  I,  78)  zurück. 

Spätlateinisch  findet  sich  ü  statt  6  vor  ng  auch  in  spungiä, 
iiungenti  u.  a.  {Schuck,  a.  0.  II,  117.    III,  204). 

Vor  nch  eines  Griechischen  Lehnwortes  ist  ö  zu  ü  verdunkelt  in: 
cunch-i-n  für  conch-i-n  {veiusüssimi ,  Prise.  I,  35.  ff.).  Cou- 
ch-i-s  Linsenschale,  Linse  in  der  Schale  führt  auf  eine  Grie- 
chische  Nebenform  *köyX'1"^  neben  köyX"0-?»  köyX'I  zwei- 
schalige  Muschel.  Die  Form  cunch-i-n  kann  wegen  des  Schrift- 
zeichens ch  nicht  älter  sein  als  das  Ende  des  Cimbernkrieges  {s. 
oben  I,  12  f.)  und  stammt  vielleicht  aus  Luciiius  (148 — 103  v. 
Chr.),    der   ja    auch    dupundi    für    dupondi    schrieb    {s.    oben 

II,  185). 

0  ist  auch   vor  s  mit  folgendem   Consonanten   zu  ü  ver- 
dunkelt worden;  so  vor  sc  in: 

lep-us-culu-s,  rum-us-culu-s,  arb-us-cula. 
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Diminutivbildungen  von  den  Grundwörtern  lep-os,  rum-os,  arb-ös, 
während  in  zahlreichen  anderen  Diminutiven  der  Art  wie  corp-us-cu- 
lu-ni,  mun-us-culu-ni  u.  a.  schon  die  Nominativform  der  neutralen 
Grundwörter  corp-us,  mun-us  u.  a.  das  aus  ä  entstandene  ö  vor  aus- 
lautendem s  zu  ü  verdunkelt  hat  [Schwabe,  De  diminutiv,  Graec,  et  La- 
iin, p.  59  f.    s.  oben  II,  87  /*.). 

Vor  st  ist  ö  zu  ä  verdunkelt  in: 

fus-ti-s,  das  durch  die  Mittelstufen  *fos- ti-s,  *fons-tis  aus  *rond- 
ti-s  entstanden  ist,  also  verwandt  mit  fend-ere  „stossen,  schla- 
gen'*, of-fend-ere,  de-fend-ere,  in-fen-su-s,  in-fes-tu-s, 
mani-fes-tu-s,  con-fes-ti-m,  fes-t-in-a-re.  Alle  diese 
Wortfornien  sind  desselben  Ursprunges  wie  Griech.  9eiv-€iv 
„schlagen",  weisen  also  auf  eine  ursprüngliche  Wurzel  dhan-  zu- 
rück {Ferf.  Krit.  Beitr.  S.  182  /.  Krit,  Nachtr.  S,  247.  Curt. 
a,  0.  n.  220). 

Mu-s-tel-l-aria  nach  guter  handschriftlicher  Ueberlieferung  [Plaut, 
Most,  1.  not.  Ritschi,  Schlich,  a,  0,  II,  126)  für  Mors-tel- 
l-aria  neben  mo-s-tel-I-aria,  mo-s-tel-Iu-m,  mo-s-tru-m 
[s.  oben  I.  254),  mon-s-tru-m  für  *mon-es-tru-m,  das  mit 
mon-e-re,  Men-er-va,  me-min-i,  men-(t)-s  u.  a.  von  Wz. 
man-  denken,  glauben,  n)einen  stammt  [Verf,  Krit,  Beitr,  S,  409/*. 
Curt,  a,  0.  n,  429). 

arb-us-tu-m  neben  arb-os  mit  dem  SufGx  -to  weiter  gebildet  wie 
frut-ec-tu-m  von  frut-cc-  in  frut-ex  [Verf,  Krit,  Beitr,  S, 
11).     Arb-os  stammt  von  Wz.  ardh-  wachsen   [s.  oben  I,  170). 

indu-str-ia  erscheint  schon  im  Altlateinischen  neben  indo-stru-u-m 
[antiqui.  Fest,  p,  106),  beide  hervorgegangen  aus  der  Grundform 
endo-stru-io-  (vgl.  endo  procinctu.  Fest,  p,  77.  endo- 
plorato,  a.  0.  endo-itium,  a,  0,  p,  76)  von  der  Wurzelform 
stru-  in  stru-erc  [Curt^  a,  0,  n,  227.  s,  oben  I,  87,  Anm.). 
Indo-stru-u-8,  indu-str-iu-s  bedeuten  eigentlich  „drinnen 
bauend,  bereitend",  daher  „drinnen  thätig,  daheim  betriebsam, 
häuslich  fleissig"  und  verallgemeinert  „thätig,  betriebsam". 

colus-tra  [Plaut.  Poen.  383.  G,  Lucil,  Laber,  Non,  p,  59.  Gert, 
A,  Fürth,  Quaest,  Lucil,  p,  30.  Caper,  p,  2247.  P,)  findet  sich 
neben  colos-tra  erste  Muttermilch,  coios-tr-a-tu-s,  colos- 
tr-a-tio;  doch  ist  die  Etymologie  des  Wortes  dunkel. 

aplust-re,  amplust-re  [Fest,  p,  10)  Zierrath  am  Schiffe  ist  ohne 
Zweifel  latinisiert  aus  Griech.  fiq)Xa(TTO-v  verziertes  Schiffshin- 
tertheil.  Der  Stamm  fiqpXacTTO-,  altlateinisch  aplasto-  geschrie- 
ben, ist  durch  die  Mittelstufe  aplosto-  zu  aplusto-  geworden 
und  durch  das  Suffix  -ri  zu  aplust-ri-  in  aplust-ri-a  erwei- 
tert.    Zu  der  Schreibweise   amplusl-re   gab   wohl  nur  die  ver- 
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suchte  Ilerloitiing  des  Wortes  von   ainplius   {FesL  a.  (),)  Veran- 
lassung. 

In  der  spätlateinisclien  Volkssprache  erscheint  auch  sonst 
Ö  vor  sc  und  st  zu  Ti  verdunkelt;  so  in  Muscis,  Muscianns, 
proniuscides,  cognusci,  ustiarins,  hustia,  apnstulus,  (In- 
stantia u.  a.  [Schuch,  a,  0.  II,  12(5/'.  129.  III,  2()G).  Andrerseits 
finden  sich  Wertformen  wie  Loscns,  Loscius,  costodes,  costo- 
«lis,  Agostis,  lostinianus  u.  a.  [a,  0.  II,  177  /.  III,  223),  in 
denen  die  spätere  Volkssprache  der  allgemeinen  Neigung  gefolgt  ist, 
an  die  Stelle  des  u  der  klassischen  Sprache  o  treten  zu 
lassen,  welche  der  schon  im  Attlateinischen  herrvortretenden  Lant- 
neignng  o  in  geschlossener  Silhe  zu  ö  zu  verdunkeln  ent- 
gegen wirkte  und  in  vielen  Fällen  schliesslich  die  Oherhand 
heliielt. 

Vor  X  (es)' erscheint  ö  zu  ü  verdunkelt  in: 
Inxu-s  verrenkt,  lux-a-re  nehen  Gr.  Xö£o-^  krumm,  schräg,  Xex- 
p-io-^  quer,  schräg  u.  a.  [s.  oben  I,  498  /.). 

Nachdem  in  der  spätlateinisclien  Volkssprache  durch  zwei 
sich  entgegengesetzte  und  entgegenwirkende  Lautneigungen, 
einmal  durch  den  Hang  der  älteren  Sprache,  der  auch  später 
noch  fortwirkt,  vor  gewissen  Consonanten  und  Consonanten- 
verhindnngen  o  zu  ü  zu  verdunkeln,  andrerseits  durch  die  immer 
stärker  hervorlretende  N  e  i  g  u  n  g  d e  r  s p ä  1 1  a  t(M  n  i  s c h e  n  V o  1  k  s s p  r  a c h e, 
;i  n  der  Stelle  des  ü  der  klassischen  Sprache  altes  ö  wieder 
hervortreten  zu  lassen,  ja  seihst  neues  Ö  zur  Geltung  zu  hrin- 
gen,  nachdem  durch  diese  heiden  sich  entgegenwirkenden  und  hekäm- 
pfenden  Lautneigungen  grosses  Schwanken  zwischen  6  und  il  in 
«ler  Aussprache  und  Schreihweise  entstanden  war,  zeigt  sich  ü  für  ö  in 
spätlateinischen  Schriftstücken  auch  gelegentlich  vor  einfachen  Consonan- 
ten, zu  denen  eine  Lautverwandtschaft  des  Vokals  u  nicht  er- 
sichtlich ist,  zum  Beispiel  vor  c,  d  [Schuch,  a,  0.  II,  131),  t  [a.  ü, 
II,  140  /'.  III,  211),  n  [a.  0.  II,  137.  III,  210  /.)  und  vor  inlautendem 
s  [a,  0.  II,  139.  III,  210).  Man  kann  aher  nicht  jede  solche  Schreih- 
weise ohne  Weiteres  als  eine  gesprochene  spatläteinische  Wortform  an- 
sehen, zumal  weim  die  Romanischen  Sprachen  an  der  entsprechenden 
Wortstelle  ein  Ö  aufweisen,  da  das  eingerissene  Schwanken  zwischen  ö 
und  ö  in  .ausspräche  und  Schreihweise  auch  fehlerhafte  Schreibung 
des  ü  für  Ö  leicht  veranlassen  konnte. 

Die  Neigung  der  Lateinischen  Sprache  ö  in  geschlossener  Silhe 
zu  ö  zu  verdunkeln  haben  auch  die  verwandten  Italischen 
Dialekte  mit  derselben  gclheilt. 

Diese  Neigung  tritt  im  Um  brise  hen  Dialekt  unzweifelhaft  her- 
vor in  einer  Anzahl  von  Wortformen,  in  denen  vor  r  mit  folgendem 
Consonanten  ü  an  der  Slrlh^  von  älterem  Ö  erschoint,  und  dieses 
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u  auch  in  der  Lateinischen  Schrift  der  jüngeren  Tafeln  von  Igu?ium  (.v. 
oben  II,  123  /*.)  durch   den  Buchstaben  V  bezeichnet  ist.     Dies  ist  der 
Fall  in: 
petur-purs-us  =  quadru-ped-ibus    [s,  oben  II,   17.    20),    ein 
Compositum,   in   dem   die   Umbrische  Vierzahl  pet-ur-  enthalten 
ist,  neben  Osk.  pet-or-a,  Lat.  quatt-uor. 
pur-din9-i-u-st,  pur-dinQ-u-st,   dem  Sinne  nach  Lat.  por-re- 
xerit,   mit  dem  es  die   Präposition   por-,  pur-   gemein  hat  (.v. 
oben  I,  63). 
pur-di-to-m,  -pur-dov-i-tu,  Wortformen  eines  zusammengesetzten 
Vcrbum,  bestehend  aus  der  Präposition  pur-,  Lat.  por-  und  Wz. 
da-  geben  (AK,  ümbr.  Sprd.  I,  143). 
turs-i-tu-to  =  Lat.    torr-e-nto    [AK.   Umbr.  Sprd,  I,   143.    II, 
421)  neben  Lat.  tos-tu-s,  tes-ta,  terr-a  u.a.  [s,  oben\,24ß. 
II,  29). 
cur-na-co  =  Lat.  cor-ni-ce-m  (s,  oben  II,  17). 

Im  Oskischen  Dialekt  ist  die  Verdunkelung  des  ö  zu  u  in 
geschlossener  Silbe  ersichtlich  vor  1,  m,  n  und  p  mit  folgenden 
Gonsonanten  in: 

mul-ta-s  [Momms.  ü.  D.  Taf.  VIII,  16.  mit  regelmässiger,  sorgfälti- 
ger Schrift,  vffl.  Fabrett.  C.  L  ItaU  2768)  neben  mol-to,  mol- 
ta-s,  mol-ta-m,  mol-t-a-um,  mol-t-a-si-ka-d  wie  seit  der 
Gracchenzeit  mul-ta  für  älteres  mol-ta  [s,  oben  II,  21.  155). 
Frunt-er,   Nominativ  eines  Samnitischen  Zunamens  [Momms,  U.  D. 
p,  174.  VIII),  abgekürzt  aus  *Frunt-e-ro-s  und  gleichbedeutend 
mit  Lat.  Fro'nt-o.     Der  Oskische  Name  hat  also  das  o  des  Stam- 
mes fronti-   Stirn  vor  nt  zu  ü  verdunkelt  wie  die  Lateinischen 
Formen  frunt-e,  Frunt-on-i  [s,  oben  II,  178). 
Nium-s-ie-is,   Niu-jn-cT-b-iTi-i^,    Niu-m-er-ii-s  mit  iu  für  u 
stammen  von  einem  Grundworte  nu-ma-  oder  nu-mo-  für  no- 
ma-,  no-mo-  {s.  oben  I,  437.  439.  II,  127). 
up-s-a-nno-m  =  Lat.  op-e-r-a-ndu-m   [Verf.  Z.  f.  vergL  Spr. 
XI,  363)  neben  op-s-a-nn-a-m  ==  Lat.  op-e-r-a-nda-m  (a. 
0.  XI,  329.   s,  oben  I,  554)  mit  op-us,  op-es,  ap-tu-s,  ap- 
i-sc-o-r  u.  a.  von  Wz.  ap-  stammend  [s,  oben  II,  28). 
Hingegen  hat  der  Oskische  Dialekt  e  bewahrt  in  der  Form  des  Ein- 
wohnernamens Kupel-ter-nu-m   (Momms.  U.  D,  S.  272),   wo  die  La- 
teinische Form   des  Stadtnamens  Compul-ter-ia  das  e   vor  1  mit  fol- 
gendem Gonsonanten  zu  u  verdunkelt  hat. 

Der  Faliskische  Dialekt  zeigt  die  Verdunkelung  des  6  zu 
ü  in  geschlossener  Silbe  vor  mehreren  Gonsonanten  in  dem  Com- 
positum: 

cun-cap-tu-m  =  Lat.  con-cep-tu-m  (s.  oben  II,  22  f.). 
In  den  spärlichen  Sprachdenkmälern  des  Sabellischen  und  des  Vols- 
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kischen  Dialektes  sind  uns  keine   Beispiele  für   die  Verdunkelung  des  Ö 
zu  ü  in  geschlossener  Silbe  erhalten. 

Den  Italischen  Sprachen  ist  also  eine  starke  und  weit- 
greifende Neigung  gemeinsam,  aus  ursprünglichem  a  ent- 
standenes Ö  zu  ü  zu  verdunkeln,  namentlich  im  Auslaut  von 
0-stämmen  und  inlautend  in  geschlossener  Silbe  vor  gehäuf- 
ten Consonanten. 

Die  Griechische  Sprache  theilt  diese  Neigung  nicht;  sie 
bewahrt  das  auslautende  o  ihrer  0- stamme  unversehrt;  sie  bewahrt 
nicht  bloss  o,  sondern  auch  e  und  ä  in  Suffixen  vor  1  vielfach,  wo  die 
Lateinische  Sprache  diese  Vokale  eintönig  zu  ü  verdunkelt  (s,  oben  II, 
142.  143);  sie  erhält  das  o  in  geschlossener  Silbe  vor  gehäuften  Conso- 
nanten  in  'AttoXXijüvig^,  öXxöq,  KoXxibe^,  djucXTCu^,  ßöXßi- 
Tov,  djLiopf  r|;  TTOpqpupeo^,  jLiopjLiOpuj  u.  a.,  wo  die  entsprechenden 
Lateinischen  Wortformen  Apullonius,  sulcus,  Culchides,  mulgeo, 
imbulbitare,  amurga,  purpureus,  murmuro  das  ^  zu  ü  verdun- 
kelt haben. 

Nachdem  der  ursprüngliche  Vokal  ä  sich  gespalten  hat  in  a,  e,  o, 
hat  die  Griechische  Sprache  die  anmuthlge  Mannigfaltigkeit 
und  Abwechselung  der  Laute  ä,  e,  o  treu  bewahrt,  die  La- 
teinische Sprache  der  klassischen  Zeit  ist  durch  die  vielfache 
Verdunkelung  derselben  zu  ü  zu  eintönigerem  und  dumpfe- 
rem Klange  entstellt  worden,  wie  sie  bereits  durch  die  Trübung 
ihrer  meisten  Diphthonge  lautlich  verarmt  ist.  Aber  Verse  von 
den  Sarkophagen  der  Scipionen  wie:  Hone  oino[m]  ploirume  con- 
sentiont  R[omane]  Duonoro[m]  optumo[m]  fuisse  viro[m],  und: 
Consol,  censor,  aidilis  hie  fuet  a[pud  vos]  zeigen  uns  noch  einen 
Zustand  der  Lateinischen  Sprache,  wo  sie  von  dem  Siechthum  jener  Vc»r- 
dunkelung  und  Trübung  ihrer  Laute  noch  wenig  berührt  in  frischerer 
und  mannigfaltigerer  Lautfülle  prangte. 

Wie  kurzes  ü  durch  die  Mittelstufe  ö  aus  ursprünglichem  a,  so  ist 
langes  ü  mehrfach  durch  die  Mittelstufe  ö  aus  ä  hervorge- 
gangen; so  in  dem  Suffix  des  Participium  Futuri: 

-türo,  -türa 
neben  dem  Suffix  -tör,  ursprünglich  -tär  der  handelnden  Person  zum 
Beispiel  in  da-türu-m  neben  da-tör-em.  Skr.  da-tär-am,  gen-i- 
türu-m  neben  gen-i-tör-em.  Skr.  gan-i-tär-am  (F^/.  Ä>iV.  ^«/r. 
5.  522.  s.  oben  I,  567  /*.  569).  Ebenso  verhält  sich  das  abstracto 
Suffix: 

tür-a 
in  prae-tur-a,  quaes-tur-a  u.  a.  zu  -tör  in  prae-tor-,   quaes- 
tor-.     Im  Oskischen  hat  das  Suffix   -tor  das  o  zum  Tlieil  gewahrt,  in 
kenz-sor  s=  Lat.  cen-sor,  Versor-ci  =  Lat.  Ver-sor-i,  aber  ge- 
wölmlicher  zu  u  verdunkelt  wie  in  kcenzs-tur,  cens-tur,   kvaiss- 

(^o»m.  Ab.  Ansspr.  tu  Yok.   II.   2.  Aufl.  13 
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tur,  kvais-tur-ei,  em-bra-tur  (s.  oben  I,  567  /.  570.  II,  41).  Im 
Umbrischen  ist  die  Form  -tur  ausscbliesslich  erhalten  in  kves-lur,  uli- 
tur,  ar-fer-tur,  ars-fer-tur-o  (5.  oben  I,  569/.  II,  41).  Auch 
in  der  Lateinischen  Volkssprache  erscheint  die  Suffixform  -tur 
liAufig,  zum  Beispiel  in: 

Sertur,  Garr.  Graff,  Pomp,  XVI,       acturib'us,  Marin,  Pap,  diplom. 
6.  für  Sertor.  XCV,  24.  33  (639  n.  Ohr,) 

moderatur,  Ed.  DiocL  Momms.       oxure,    d.   Boss.  I.  Chr.  u,   R. 
II,  18  (301  n,  Ohr,)  980  (522  n.  Chr.  vergl.  p.  445) 

senatur,  Le  BlanU  L  Chr.  Gaul. 513. 
u.  a.  {Schuck,  a.  0.  II,  100  f.   III,  197).     Dieselbe  Suffixform  -tur  er- 
scheint spätlateinisch   in  V^ortformen,   in   denen   andere   Suffixe   an  das- 
selbe herangetreten  sind,  wie  in: 

preturio,   Marin.   Pap.  diplom.       Victurina,  /.  N.  1297  (462  ;/. 
CXXII,  16  (591  n.  Chr.)  Chr.) 

territurio,  a.  0.  CXVI,  7  (540       cursuriae,   Ed.   Diocl,   Momms. 
n.  Chr.)  IX,  14  (301  v.  Chr.) 

u.  a.  [Verf.  Krit^  Beitr.  S,  523.  Schuck,  a.  0.  II,  103/.  III,  198).  und 
nach  dieser  Analogie  ist  q  zu  ü  verdunkelt  auch  in  pro-mun-t-ur- 
iu-m  [Verf.  Krii.  Nachtr.  S.  80  f.  s.  oben  II,  178).  Aber  diese  Ver- 
dunkelung des  ö  zu  ü  ist  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  niemals 
durchgreifend  und  allgemein  zur  Geltung  gelangt.  Es  finden  sich  in  der- 
selben auch  Bildungen  mit  der  Suffixform  -tör-a  für  -tür-a  wie  pur- 
gatorae  {Ed.  Diocl.  Momms.  VII,  21),  replicatorae  {a.  0.  48  u.  a. 
Schuck,  a.  0.  II,  181.  III,  224).  Das  Italienische  hat  in  den  Bildungen 
mit  den  Suffixformen  -tör,  -tör-io,  tür-o,  -tür-a,  -sür-a  die  Laute 
der  klassischen  Lateinischen  Sprache  gewahrt,  zum  Beispiel  in  datore, 
genitore,  senatore,  direttore,  senatorio,  direttorio,  audito- 
rio,  promontorio  neben  futuro,  statiira,  vettura,  misura  u.  a., 
und  denen  entsprechen  Franz.  directeur,  auditeur,  directoire. 
auditoire   neben  futur,  stature,  mesure  u.  a. 

Das  aus  -an  entstandene  Suffix  -ön,  weiter  gebildet  zu  -on-o. 
-ön-a  in  patr-on-u-s,  matr-on-a  ist  bisweilen  schon  im  Altlateini- 
schen zu: 

-ün-o, -ün-a 
geworden;  so  in  Nep-t-un-u-s,  Port-un-u-s  für  *Portu-on- 
u-s,  For-t-un-a,  for-t-un-a  wie  in  Osk.  Sverr-un-ei,  Umbr.  Ves- 
un-e,  Vof-i-un-e.  Petr-un-ia,  Volsk.  Ves-un-e,  Decl-un-e,  Sa- 
bell.  Ves-un-e,  Vac-un-a(5.  oben  I,  574/.  II,  38).  Ebenso  findet  sich 
spätlaleinisch  matr-un-a-e  {le  Blanl,  L  Chr.  265),  patr-un-u-s  [d. 
Boss.  1,  Chr.  u,  B.  972.  520  n.  Chr.),  Petr-un-ia  (le  Blant,  1.  Chr. 
Gaul.  431  u.  a.  Schuck,  a,  0.  II,  105.  III,  198).  Von  der  Verdunke- 
lung des  ö  zu  ü  in  den  zusammengesetzten  Suffixen  -ün-co,  -un-ca, 
-ün-culo,   -ün-cula  ist  bereits  die  Rede  gewesen  {s.  oben  II,  188), 
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Auch  das   Suffix  -mön,  entstanden   aus  -man   {s.  oben  l,  572.    II,  39) 
erscheint  in  der  Gestalt: 

-mun 
in  Se-mun-i-s,  Si-mun-i-s  (C.  Arval.  €.24).  Aber  da  man  der  auf 
uns  gekommenen  späten  Aufzeichnung  des  Carmen  arv'ale  den  Werth  einer 
Originalurkunde  nicht  beilegen  kann  [$.  oben  l,  739,  Anm,),  so  kann  auch 
jene  Form  nur  als  ein  Erzeugniss  der  Volkssprache  der  Kaiserzeit  ange- 
sehen werden  für  die  altlateim'sche  Form  Se-mon-es.  Die  Suffixform 
-mün  findet  sich  spätlateinisch  auch  in  Ser-mun-i-ci  [Archäol.  Anz. 
1862,  S.  340),  testi-mun-i-a-vit  [Schvch.  a.  0,  II.  106).  In  den 
Lateinischen  Suffixformen : 

-üco,  -üca,  -üc-io,  -üc-ia,  -üc-eo 
ist  ü  durch  die  Mittelstufe  ö  aus  ä  verdunkelt,  das  zeigen  die  neben  ein- 
ander bestehenden  Wortformen: 

-üco:  -öc:  -äc:  -äco: 

cad-ucu-s,  vel-ox,  ed-ax,  mer-acu-s, 

mand-ucu-s,      cel-ox,  loqu-ax,  halven-acu-s, 

hell-ucu-s,         fer-ox,  fug-ax,  clo-aca, 

alb-ucu-s,  volv-ox,  aud-ax,  lingul-aca, 

verr-uca,  fer-oc-i-re,       ten-ax,  verben-aca, 

fest-uca,  per-tin-ax,        pastin-aca, 

fist-uca,  re-tin-ax,        «  portul-aca, 

aer-uca,  rap-ax,  Avidi-acu-s, 

curr-uca,  fall-ax,  Avidi-accu-s, 

lact-uca,  vor-ax,  Semini-accu-s, 

er-uca,  cap-ax,  halven-ac-iu-s, 

ball-uca,  fer-ax,  Patul-ac-iu-s, 

Alb-uc-iu-s,  sag-ax,  Patl-ac-iu-s, 

Gen-uc-iu-s,  sequ-ax,  Scal-ac-iu-s, 

Vin-uc-iu-s,  sal-ax,  Scurr-ac-iu-s, 

Lass-ucc-ia,         %  mend-ax,  Tar-ac-iu-s, 

pann-uc-eu-s,  son-ax,  Ver-ac-ia, 

con-tum-ax,      horde-ac-eu-s, 
for-n-ax,  ciner-ac-eu-s, 

li-m-ax,  gallin-ac-eu-s, 

erin-ac-eu-s, 
dur-ac-inu-8, 
tili-ac-in-eu-s. 
Im  Sanskrit  ist   das  entsprechende  Suffix   -äka,   in  seltenen   Fällen 
'"'l  Schwächung  des  ä  zu  ü  -üka  [Bopp,  Vergl.  Gramm.  III,  420.  2  A. 
^oit,  E.  F.  II,  510.    Ver/'.  KriL  Beitr.  S,  522  /•.). 

Langes  ä  ist  auch   auf  dem  Boden   der  altlateinischen  Sprache  zu 
^  verdunkelt,   ohne  dass   die  Uebergangsstufe  ö  erhalten  wäre;   so  in 

der  SufOxform : 

13' 
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-tü-t  neben  -tä-t,  Gr.  -lä-T,       Skr.  -tä-ti. 

iuven-lu-l-em  iuven-ta-t-em,  -tti-t, 

tempes-tu-t-em  teinpes-ta-l-em  u.  a. 

[Verf,  Krii,  Beiir.  S,  519/.  525)  und  in  dem  zusammengesetzton  Suffix: 
-tü-d-on         neben  -tä-t 

clari-tu-d-o  clari-ta-l-em, 

casti-tu-d-o  casli-ta-t-em, 

duri-tu-d-o  duri-ta-t-cm  u.  a. 

Verf,  Krit.  Beitr,  S,  524  /.). 

Im  Altlateiniscben  bat  sieb  die  Endung  des  Ablativ  Singularis 
-öd  von  0-stammen  vereinzelt  zu: 

-üd 
gestaltet  in  [nef]astud  oder  [c]astud,  [objlatud  oder  [con]latud, 
wäbrcnd  die  übrigen  Italiscben  Dialekte  den  Vokal  ö  dieser  Ab- 
lativform bäufig  zu  ü  verdunkeln  {s,  oben  I,  197.  202  /.  IT,  113  /*. 
115.  117.  119).  Nacb  Abfall  des  auslautenden  d  derselben  balt  die  La- 
teiniscbe  Spracbc  der  älteren  und  der  klassiscben  Zeit  das  nunmebr 
in  den  Auslaut  geruckte  ö  dieses  Ablativs  unwandelbar  fest  {s,  oben  H, 
107  /*.).  Erst  in  der  Volksspracbe  der  Kaiserzeit  finden  sirb 
Ablativformen,  deren  auslautendes  o  zu  u  verdunkelt  ist;  so  zum 
Beispiel : 

posteru,  Garrucc.  Graff,  Pomp,       bibu,  a.  0.  273  (373  w.  Chr.) 

xvin,  7. 

Plautiu,  Ann.  d.  Inst.  /?.  1864,       tertiu,  a.  0.  255  (376  n.  Chr.) 
p.  163  (162  n.  Chr.) 

quintu,  d.  Boss.  I.  Chr.  u.  B.  bisomu,  a.  ö.  317  (ii82  n.  Chr.) 
18  (291  n.  Chr.) 
u.  a.  (Schuch.  aj  0.  11,  92  f.  III,  195).  Daneben  blieben  aber  die 
gewöbn lieben  Ablativformen  auf  -o  in  der  Volksspracbe  wie  in 
der  Scbriftspracbe  gebraucblicb.  Nacbdem  sieb  der  auslautende  Vo- 
kal derselben  wie  alle  anderen  tieftonigen  Endvokale  in  der  spällateini- 
scben  Volksspracbe  gekürzt  batte,  und  nacbdem  der  Nominativ  und  Ac- 
cusativ  Singularis  von  0-stämmen  die  auslautenden  Consonanten  s  und  m 
eingebüsst  batten,  also  Nominativ,  Accusativ  und  Ablativ  Singu- 
laris glelcblautend  geworden  waren,  oder  eigentlicb  nur  ein 
todter  Wortstunimel  dieser  abgestorbenen  Casusformen  übrig 
geblieben  war,  gerielb  der  auslautende  Vokal  desselben  in  das  bereits 
oben  besprocbene  Scbwanken  zwiscben  ö  und  u  [s.  oben  II,  105). 
Die  Imperativendung  -tö-d  ist  im  Altlateiniscben  vereinzelt  zu 

-tQ-d 
verdunkelt  in  faci-tu-d  wie  regelmässig  im  Oskischen  und  mit  Abfall 
des  auslautenden  d  im  Umbriscben   (s.   oben  I,  206  f.).     Im  Latcini- 
scben  bat  sieb  nacb  Abfall  des  d  das  nunmebr  in   den   Auslaut  gerückte 
ö  der  Imperativendung  -tö  unversebrt  erbalten. 
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Es  ist  nicht  wahrzunehmen,  dass  die  Verdunkelung  des  ä  durch  ö 
zu  ü  in  den  besprochenen  Sufflxfornien  durch  die  Laut  Verwandtschaft 
dieses  letzteren  Vokals  zu  einem  folgenden  Consonanten  hervorgerufen  sei. 
Man  kann  hier  nur  ein  Symptom  der  in  der  Italischen  Sprachsippe 
überhaupt  stark  hervortretenden  Neigung  Hnden,  den  helleren  0-laut 
zum  U-laut  zu  verdunkeln.  Diese  ward  hervorgerufen  durch 
die  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  u  zu  gewissen  folgenden 
Consonanten  oder  Consonantengruppen,  von  denen  oben  die  Rede 
gewesen  ist,  und  bethätigte  sich  zunächst  am  kurzen  Vokal,  den  sie 
vor  denselben  zu  ü  verdunkelte;  aber  diese  Lautneigung  griff  dann  all- 
mählich auch  über  jene  Lautnachbarschaft  hinaus  weiter  um  , 
sich,  sie  wurde^  zu  einem  allgemeineren^Siechthum  Italischer 
Lautverdunkelung,  das  auch  die  langen  Vokale  ä  und  ö  be- 
fiel  und  zu  0  entstellte. 

Hiernach  ist  es  auch ''zu  beurtheilen,  wenn  in  spätlateinischen 
Schriftstucken  nicht  selten  ü  in  Casusformen  von  0-stämmen 
erscheint,  -wo  die  klassische  Lateinische  Sprache  wie  die  Romanischen 
Sprachen  ö  aufweisen. 

Im  Altlateinischen  lautet  der  Genitiv  Pluralis  von  0-stämmen 
-ö-rom,  -ö-ro-  später  -ö-rum,  -öru  {s.  oben  I,  269.  285  /*.  II,  95). 
In  der  spätlateinischen  Volkssprache  erscheint  auch: 

-ü-rum 
neben  -ö-ru,  -ö-ro,  zum  Beispiel  in: 

confecturum.  Ed.  DiocL  Momms,      eurum,  le  Blant,  L  Chr.  Gaul. 

XI,  3  (301  n.  Chr.)  380. 

u.  a.  [Schuck,  a.  0.  II,  98.  III,  196)  und  in  der  spätesten  Zeit  sogar 
parenturum,  raensuru  [Bull.  d.  Inst.  R.  1867,  p.  150)  für  paren- 
tum,  mensium  neben  annoru  [d.  Boss.  I.  Chr.  u.  B.  139.  358 — 359 
n.  Chr.),  annoru  {Ren.  I.  Alger.  3926,  oben  I,  273  falsch  annoro  an- 
gegeben), maloru,  fundoru,  aeoru,  annoro,  anoro,  amicoro  [s. 
oben  I,  273).  Die  Form  -ö-ro  ist  dann  auch  auf  üie  Romanischen  Sprachen 
vererbt;  so  in  Ital.  loro  für  illorum,  co-storo,  cot-§storo,  beide 
1  stör  um  enthaltend,  und  mit  Verlust  des  auslautenden  o  Proven§.  cre- 
stianor,  paganor,  Walach.  unor,  alteror  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  489). 
Jene  spätlateinischen  Formen  auf  -li-rum  sind  also  doch  nur  einem  zeit- 
weisen Schwanken  der  Aussprache  des  ö  nach  iT  hin  zuzuschreiben. 

Der  Accusativ  Pluralis  von  0-stämmen  endigt  in  spätlateini- 
schen Schriftstücken  häußg  auf: 

-US 

statt  des  -os  der  Sprache  der  älteren  und  der  klassischen  Zeit;  so  zum 
Beispiel  in: 

annus,  anus,  d.  Boss.  I.  Chr.  u.  B.  10  (268 — 279  n.  Chr.).    a.  0. 

140  (359  n.  Chr.).    a.  0.  179  (365  n.  Chr.).    a.  0.  193  (367  n. 

Chr.).    a.   0.  305  (381   n.  Chr.).    u.  a.  Schuch.   a.   0.   II,  96. 
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/.  N,  1057  (389—459  n.  Chr.),    a.  0.  1291  (3S4— 459  //.  Cht,). 

1302  (508  n.  Chr.).    1303  (509  n.   Chr.).     1304  (515  n.  Chr.), 

3891   (517  n.  Chr.).    1305  (529  n.   Chr.).    1306  (546  n.   Chr.), 

1846  (542  n.  Chr.).    1307.    1308.    1350. 
libertus,  Le  Blant,  I.  Chr.  Gaul.  379  (487  n.  Chr.). 
quin  US,  d.  Boss,  a.  0.  882  (483  n,  Chr.). 
vivus,  a,  0.  975  (521  n.  Chr.). 

Diese  und  viele  andere  Formen  des  Accusativ  Pluralis  von  0-stäin- 
men  auf  -us  und  -u  [Schuch.  a.  ö.  11,  96  f.  III,  196)  erscheinen  seit 
der  zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  in  einem  Zeitaller, 
^  vio  die  Kürzung  tieftoniger  Endsilben ,  wie  sich  weiter  unten  herausstel- 
len wird,  bereits  im  vollen  Zuge  war.  Man  kann  also  den  durch  den 
Buchstaben  u  bezeichneten  Laut  jener  Accusativformen  nicht 
mehr  als  einen  unversehrten  langen  Vokal  im  Volksmunde  an- 
sehen. Neben  jenen  Formen  auf  -us  und  -u  erscheinen  aber  in  spät- 
lateinischen  Schriftstücken  auch  solche  auf  -os  und  -o.  In  demselben 
Zeitalter  finden  sich  zum  Beispiel  neben  annus,  annu  auch  annos  (d.' 
Boss.  a.  0.  27.  301  n.  Chr.  a.  0.  35.  325  n.  Chr.  a.  0.  n.  71.  343 
n.  Chr.  a.  0,  137.  358  n.  Chr.  J.  N.  1299.  494  n.  Chr.),  anno  [Ben. 
l.  Alger.  3895.  Boiss.  I.  Lyon.  VII,  2)  neben  se  vivus:  se  bibos  [d. 
Boss.  a.  0.  755.  459  v.  Chr.)  und  die  Formen  abf  -os  haben  sich  in 
den  Romanischen  Sprachen  erhalten,  zum  Beispiel  Portug.  annos,  Span, 
an  OS  für  alle  Casus  des  Pluralis  (Verf.  fCrii.  Beilr.  8.489.  490),  die 
auf  -US  nur  dialektisch  und  selten  {Schuch.  a.  0.  II,  98).  Der  0-laut 
ist  also  doch  immer  vorherrschend  geblieben ,  in  der  Endung  des  Accu- 
sativ Pluralis,  wenn  er  auch  nach  u  hinüber  geschwankt  hat.  Als  dieses 
Schwanken  eintrat,  war  derselbe  ebenso  wenig  mehr  ein  unversehrter 
langer  Vokal  wie  das  auslautende  o,  u  des  Ablativ  Singularis  von  0-stam- 
men  in  der  spätlateinischen  Volkssprache.  Ebenso  wenig  kann  man  aucli 
das  tieftonige  u  der  spätlateinischen  Formen  custus,  nepus,  pronepus, 
sacerdus  (Schuch,  a.  0,  II,  99,  100.  III,  196.  197.  Bull,  d.  Inst,  Ä..1867, 
p.  150)  noch  als  solchen  gelten  lassen. 

Es  scheint,  als  ob  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  langes  hoch- 
betontes ö  noch  mitunter  durch  den  Einfluss  derselben  folgenden  Conso- 
nanten  zu  ü  verdunkelt  worden  ist  wie  in  der  älteren  Sprache  ö  zu  ö. 
So  durch  Einfluss  eines  folgenden  Labialen  in  den  späten  Formen  Ru- 
mam  (Schtich.  a.  0,  III,  200.  213),  numine  (a.  0.  II,  110.  HI,  200). 
nubis  (a.  0.  II,  99),  mubile  (a.  0.  II,  107),  Octubris  (a.  0,  II, 
111.  III,  200)  u.  a.  In  nus,  vus  [a.  0.  II,  98.  III,  196)  kann  ö  zu 
ü  geworden  sein  dnroh  Einfluss  des  folgenden  s  wie  in  Tell-us  (s. 
oben  1,  571),  wie  kurzes  ö  zu  ü  in  Ven-us,  op-us  für  Ven-os, 
op-os  (a.  0.  vgl.  II,  86  f.).  Aber  in  spätlateinischen  Formen  wie 
flura,  muribus  (Schuch.  a.  0.  II,  99),  amure,  dolure  (a.  0.  III, 
197),  dolurem,   maiures  (Bull,  d.  InsL^B.  1867,  p.  150),  negutia- 
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tores  [Schuck,  a,  0.  II,  110),  Promuto  [a.  0,  II,  107),  ciistudia  [a. 
0.  in,  99)  und  anderen  ist  eine  Wahlverwandtschaft  oder  Laiitahnlich- 
keit  des  ü  mit  dem  folgenden  Consonanten  nicht  vorhanden.  Hier  hat 
dilB  allgemeine  Neigung  der  Italischen  Sprachsippe  zur  Ver- 
dunkelung auch  des  langen  0-lautes  in  der  spätlateinischen  Volks- 
sprache weiter  Platz  gegriffen  [s.  oben  II,  197). 


e. 

Um  zu  zeigen,  in  welchen  Fällen  der  Vokal  e  in  lateinischen  Wort- 
fornien  durch  den  Einfluss  folgender  Consonanten  und  Consonantengrup- 
pen  oder  des  Wortendes  bestimmt  un(^  aus  anderen  Vokalen  umgelautet 
ist,  wird  derselbe  hier  zuerst  1  n  inlautenden,  dann  in  auslautenden 
Silben  in  Betracht  gezogen  werden. 

Oben  ist  nachgewiesen  worden,  dass  bei  der  Abschwächuug  des  ä 
zu  &  und  C  der  dünne  und  bequeme  Laut  &  sich  gern  zu  fol- 
gendem r  und  s  gesellte,  der  dumpfe  o  vor  folgendem  1  den  Vorzug 
erhielt  durch  den  mitwirkenden  Einfluss  dieser  Consonanten  {s.  oben  II, 
13).  Die  schon  dort  erkennbare  Wahlverwandtschaft  des  Vokals 
e  zu  dem  Zitterlaut  r  bethätigt  sich  nun  auf  dem  besonderen  Boden 
der  Lateinischen  Sprache  überaus  scharf  hervortretend  und  weit- 
greifend in  Suffixen  der  verschiedensten  Art,  in  denen  die 
Vokale  ä,  ö,  ü  und  i  durch  folgendes  r  zu  ^  umgelautet  wer- 
den.    Vor  den  Suffixformen: 

-ro,  -ra 
zeigt  die  Lateinische  Sprache  fast  durchgehe nds  ^,  während  das  Grie- 
chische vor  den  Suffixen  -po,  -pa  in  mannigfachem  Wechsel /als  auslau- 
tenden Vokal  vom  Stamme  des  Grundwortes  oder  als  analogen  Bildungs- 
vokal a,  e,  u  und  t]  aufweist.  Bildungen  wie  xciXa-pö-^,  ^la-pö-^, 
Kttöa-pö-^,  wie  7T0VTi-pö-(;,  Xuirn-pö-?,  wie  6xu-p6-^,  dX^u- 
pö-q,  TXacpu-po-^,  fipTU-po*^  kennt  die  Lateinische  Sprache  nicht; 
sie  hat  nur  den  Griechischen  wie  qpöove-pö-^,  qpoße-pö-g,  tXuKe- 
pö-q,  ^cTTie-pa  entsprechende  Bildungen  wie: 

ume-ru-s,  gene-r,  libe-r,  mace-r, 

numc-ru-s,  vespe-r,  aege-r,  pige-r, 

nte-ru-s,  soce-r,  glabe-r,  sace-r, 

soce-ru-s,  pue-r,  nige-r,  vafe-r, 

pue-ru-s,  lace-r,  rube-r,  gibbe-ru.  a. 

pue-ra,  raise-r,  scabe-r,  [Neue,  Formenl. 

v«spe-ra,  tene-r,  ate-r,  d.   Lat,  Spr,   I, 

74  /•.    II.   1  /".). 
Für   manche  der  vorstehenden   Wörter  lehrt  die  Vergleichung   ent- 
sprechender Wörter  der  verwandten  Sprachen,  aus  welchem  Vokal  ihr  6 
vor  r  umgelautet  ist.     Es   ist  zunäcjist   aus   o    entstanden   in   ume- 
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ru-s  von  einem  Grundwortc  omo-,  das  in  Gr.  ujjLia-^  vorliegt  {s.  oben 
II,  127),  und  in  nu -nie -ru-s  vom  Stamme  no-mo-  in  Griceli.  vö- 
jLio-^  {s.  oben  I,  438.  II,  127);  aus  allem  u  in  soce-ru-s  neben  Skr. 
9va§u-ra-s,  Lit.  szeszu-ra-s,  Gr.  ^Ku-p6-^  [Curt,  Gr.  Et.  n,  20.  2A. 
s.  o&^n  I,  314.  11,64);  aus  a  in  vespe-ra,  vespe-r,  Gr.  ^cTTT^-pa', 
neben  Lit.  vaka-ras  von  der  Grundform  vaska-ra-  [Curt.  a.  0.  n. 
566).  'In  anderen  wie  pu-e-ru-s,  pu-e-r,  alt  pov-e-ro  [s,  oben  I, 
362),  lac-e-r,  mis-e-r,  pig-c-r  u.  a.  ist  das  e  der  Vertreter  des  ur- 
sprunglichen ä,  mit  dem  von  Wurzeln  einfache  Nominalstämme  und  Ver- 
balstämme gebildet  werden,  das  im  Lateinischen  und  in  den  verwandten 
Sprachen,  wie  oben  gezeigt  ist,  vielfach  zu  o  und  zu  ß  abgeschwächt 
wird. 

Der  Vokal  a  Griechischer  Lehnwörter  wird  durch  folgendes  r 
im  Römischen  Munde  zu  e  umgelautet;  so  in  der  älteren  und  klassischen 
Zeit  der  Lateinischen  Sprache  in: 

carcer  (Plaut.),  Gr.  KapKapoV; 

siser  [Varr.  Plin.),  aiaapov, 

tessera  [Plaut.),  liaaapa, 

phalera  [Cic.  Liv.  Verg.),  cpdXapa^ 

Camera  [Cic.  Varr.),  Kap  dpa. 

Sj)äter  ist  latinisiert: 

laser  [Plin.  Appul.  Colum.)  aus  Xacrdpiov^ 
nachdem  sich  dasselbe  wahrscheinlich  schon  im  "Griechischen  Volksmunde 
zu  XacTapi-  abgestumpft  hatte.     In  der  späteren  Volkssprache  sagte  man: 

citera  ,  Prob.  Append.  p.  197.  K.  für  KiOdpa^ 
während  in  der  Sprache  der  Gebildeten  cithara  gebräuchlich  war. 
Wahlverwandtschaft  des  e  zu  r  bethätigt  die  spätlateinische  Volkssprache 
auch  sonst,  indem  sie  ä  vor  r  zu  ß  abschwächt  in  Formen  wie  Caese- 
rini  {/.  N.  1544),  Caeserianensi  (/.  N.  1394),  Silerus,  Siler, 
Isera,  Faber  u.  a.  [Schuck,  a.  0.  I.  195  f.  III,  102  /.)  für  Caesa- 
rini, Caesarianensi,  Silarus,  Fabaris,  und  in  geschlossener  Silbe 
vor  r  mit  folgendem  Consonanten  in  Serdica  (/.  N.  2845),  sertrix, 
ferra,  ferrago  u.  a.  [Schuck,  a.  0.  I,  202.  III,  103)  für  Sardica, 
sartrix,  farra,  farrago. 

Dass  in  den  Lateinischen  Sufßxformen: 

-cero,  -bero,  -tero  u.  a. 
unwandelbar  e  vor  folgendem  r  erscheint  neben   altlat.   6  vor    1   in  den 
Suffixformen  -colo,  -bolo,  -tolo  [s.  oben  l,  561  f.  U,  40/*.  68/.)  ist 
ebenfalls  ein  unzweifelhaftes  Kennzeichen  der  Wahlverwandtschaft  des  Vo- 
kals e  zu  dem  Zitterlaut  r. 

Das  0  der  aus  -äs  entstandenen  Lateinischen  Sufflxform  -cSs  ist  durch 
folgendes  r  zu  c  umgelautet  in: 

op-er-is,  op-er-are,  von  op-os,  op-us, 

Ven-er-is,  ven-er-ari,  Ven-os,        Ven-us, 
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gen-er-is,  gen-er-are,        Gr.  T^v-o^,         gen-us, 

vel-er-is,  vet-er-are,  ?t-o^,  vel-us,    ^ 

vet-er,  Varr.  L.  Vel-us-iu-s, 

Z.VII,8.  s.oben  Vet-iiri,  s.  oben 

1,231.  236.  1,237.408.  11, 

87. 
fun-er-is,  fun-er-are,  fun-us, 

glom-er-is,        glom-er-are,  glom-us, 

mun-er-is,         miin-er-are,  mun-us, 

on-er-is,  on-er-are,  on-us, 

pond-er-is,        pond-er-are,  pond-us, 

ulc-er-is,  ulc-er-are,  ulc-us, 

sid-er-is,  sid-er-ari,  sid-us, 

foed-er-is,         foed-er-are,  foed-us, 

hol-er-is,  hol-er-are,  hol-us,  ^.  o^^n  I, 

231.  159.  100. 
n,  87. 
rud-er-is,  rud-er-are,  -rud-us, 

sce4-er-is,         scel-er-are,  scel-us, 

vuln-er-is,         vuln-er-are,  vuln-us, 

visc-er-is,         e-visc-er-are,  visc-us, 

vell-er-is,  vell-er-eu-s,  vell-us, 

lat-er-is,  lat-er-ali-s,  lat-us, 

ac-er-is,  ac-us, 

{s.  oben  I,  571.  11,  41.  87/".).  Die  Römer  sprachen  neben  op-os  einst  auch 
*op-os-a,  *op-os-are  wie  rob-os-e,  pign-os-a,  arb-os-em  (s, 
oben  I,  231).  Die  Oskische  Form  op-s-an-na-m  ist  mit  der  Lateini- 
schen op-er-an-da-m  aus  derselben  Grundform  *op-os-an-da-m 
hervorgegangen  {s.  oben  I,  554.  II,  20.  28);  als  aber  das  s  zwischen 
Vokalen  zu  r  sank  {s.  oben  I,  229  f.  237),  ward  durch  den  Zitterlaut  r 
das  vorhergehende  o  der  vorstehenden  Bildungen  zu  e  umgelautet.  Doch 
nicht  überall  ist  dieser  assimilierende  Einfluss  des  r  zum  Durchbruch 
gekommen;  das  ö  vor  r  hat  sich  erhalten  in  corp-or-is,  dec-or-is, 
dedec-or-is,  facin-or-is  ,  fen-or-is,  frig-or-is,  lit-or-is, 
nem-or-is,  pec-or-is,  pect-or-is,  pen-or-is,  pign-or-is, 
sterc-or-is,  temp-or-is,  terg-or-is  u.  a.  In  mehreren  Fällen  zeigt 
die  Sprache  Schwanken  zwischen  ö  und  c  vor  r  in  derartigen  Wortfor- 
nien;  so  in: 

fiign -er 'i,Piaut.CapL       pign-or-is,  pign-us, 

430.  651.  Cat.  R.  R. 
149. 
pign-er-i-bus,  /.  N.       pign-or-i-bus, 
5452.  d.  Ross.  LChr. 
u,R.Q31  (423  n.Chr.) 
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p  i  g  ri  -  e  r  -  a ,  d.  Ross,  a. 

0,  518  (403  n.  Chr.), 
a,  0.  677  (432  «. 
Chr.) 

terap-er-i, 
fen-er-is,  VeL  Long, 

p.  2233.  P. 
fen-er-are, 
facin-er-is,   VeL 

Long.  a.  0, 
facin-er-osu-s, 
iocin-er-is,    Prise. 

VI,  52.  H.  Charts.  I, 

p.  30.  K. 
iecin-er  -is ,    Charts. 

1,  p.  86.  AT.    Exe.  p. 


pign-or-a, pign-os-a, 

Fesi.  p.  213. 
s.obenl,231. 

temp-or-i, 
fen-or-is, 


t  e  m  p  - 11  s , 
fen-us, 


facin-or-is, 

facin-or-osu-s, 
iocin-or-is,  Charts. 
I,  p.  48.  K. 

iecin-or-is,     Prise, 
d,  aeeent.  p.  524.  If. 


facin-us, 


iocin-US,  Cha- 
ris.  I,p.  48.  A". 
{vgl.  Neue,  For- 
men!, d.  Lat. 
Spr.  I,  581. 
546.  ^. 
spätlateinisch  auch  sterc-er-atu-s  (Beda,  p.  2345.  P.  Ine.  d.  orth. 
p.  2800.  />.),  rov-er-e  {Sehueh.  Vok.  d.  Vulgl.lX,  212).  Da  die  Suf- 
fixform  -ur  zunächst  aus  -or  hervorgegangen  ist  (s.  oben  11,  82  /".),  so 
darf  man  annehmen,  dass  o  vor  folgendem  r  zu  S  geworden  ist  auch  in 
den  alten  Formen: 

aug-er,  antiqui, /Vw^.    aug-er-alu-s,  a.  0.    neben  aug-ur. 
I.  36.  H. 

während  in  dem  späslateinischen : 

fulg-er-atoris,  GruL  21,  3.  für  fulg-ur-atoris 
Umlautung  des  ö  zu  S  durch  folgendes  r  eingetreten  ist. 

Die  Suffixform  -is  ist  durch  d!e  Mittelstufe  -es  aus  -äs  hervorge- 
gangen [s.  oben  I,  571  f.  II,  41).  Da  nun  neben  einander  gebräuch- 
lich sind: 

vom-er-is, 

pulv-er-is, 

cin^-er-is, 

cucum-er-is, 


vom-er, 
pulv-er, 
ciri-er, 
cucum-er. 


vom-is, 
pulv-is, 
cin-is, 
cucum-is 


[Neue,  FormenL  d.  Lat.  Spr.  I,  175/.),  so  crgiebt  sich,  dass  die  beiden 
hier  erscheinenden  Suffixformen  -ßr  und  -is  aus  einer  gemeinsamen  äl- 
teren Form  -ÖS  hervorgegangen  sind,  indem  das  aus  s  verschobene  r  der 
Form  -ör  vermöge  seiner  Lautverwandtschaft  zu  e  diesen  Laut  festhielt, 
hingegen  das  s  der  Form  -is  das  vorhergehende  ö  zu  i  umlautete,  wie 
noch  weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird. 

Es  ist  lediglich   der  Wahlverwandtschaft  des  e  zu  r   zuzuschreiben, 
wenn  im  zweiten  Theile  von  Compositen  wie: 

a,u-fer-o,  e-ger-o,  con-ser-o,  con-ter-o  u.  a. 
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die  sonst  ge\«öhnliche  Abschwächiing  des  e  zu  i  unterbleibt,  und  dass 
im  zweiten  Giiede  der  Composita: 

im-per-o,  re-per-io,  puer-per-a  u.  a. 

das  a  des  einfaciien  Wortes  nicht  zu  T,  sondern  zu  S  abgescliwäcbt  ist, 
wie  weiter  unten  noch  deutlicher  erhellen  wird.  Sogar  das  aus  dem 
Diphthongen  ou  getrübte  lange  ü  von  iur-are  (s.  oben  l,  366)  ist,  in- 
dem es  sich  kürzte,  durch  folgendes  r  zu  ^  umgelautet  in  den  Compo- 
siten: 

de-ier-are,  Prise.  I,  36.  ff.        für' de-ipr-are, 
pe-ier-are,  flf.  0.  5.  o^n  I,  244.  pe-iur-are,  Prise,  a.  0. 

per-ier-are,  Plaut.  Usener,  N.  per-iur-u-m. 

Jahrb.  XCI,  226.   Lorenz.  Phi- 
Id.  1868,  S.  548. 
Langes  I  ist  durch  folgendes  r  zu  e  umgelautet  in: 
Pap-er-iu-s,  C.  554.  555  (130    für  Pap-Ir-iu-s,  CT.  930  (tw  184 
—  129  V.  Chr.).    l.  agr.  C.  200.  —174  v.  Chr.) 

89  (111  V.  Chr.)  Pap-Is-iu-s,  s.  oben  I,  231. 

237  [vor  336  v.  Chr.) 

desselben  Stammes  wie  Papu-s.  Pap-iu-s,  Pap-in-iu-s,  Pap-in-i- 
anu-s.*) 

Die  dritte  Person  Pluralis  des  Indicativs  wird  von  den  auf  I  auslauten- 
den Lateinischen  Perfectstämmen  gebildet,  indem  die  dritte  Person 
Pluralis  -sont  an  dieselben  herantritt,  die  sich  zu  -ront,  -runt,  -rot, 
-ro,  -re,  -ri  abschwächt,  indem  s  frühzeitig  zu  r  verschoben  wird. 
Durch  dieses  r  wird  dann  der  vorhergehende  Vokal  I,  ei  zue  umge- 
lautet [s.  dben  I,  185  f.  237.  ^08  /.  611/.  11,  175/".),  und  wenn  der 
Hochton  der  Perfectform  auf  der  drittletzten  Silbe  bleibt,  wird  das  e 
häuGg  zu  ^  gekürzt  [s.  oben  I,  612).  Diesen  lautlichen  Hergang  veran- 
schaulicht folgende  Zusammenstellung: 

*dedi-sont 


dede-ront  dede-rc, 

A  I 


dede-runt  dedß-ront  ded^-re 


dedd-runt  ded-rot 


ded-ro. 
In  derselben  Weise    ist    der    Charakter  vokal    i    des    Perfectstammes 
durch  folgendes  aus  s  abgeschwächtes  r  zu   e  umgelautet  und   dann  ge- 
kürzt worden  in  allen  Formen  des  Conjunctiv   Per  f.   und  des  Indi- 
cativ  PlusquampQrf.  und  Put.  U;  zum  Beispiel  in: 


*)  Dass  Nnm-eptn-s  und  Num-isin-s   genau  dieselbe  Suffixbildung  ent- 
kalten, ist  mindestens  ungewiss  wegen  nu-me-ru-s  («.  oben  I,  438.   II,  127). 
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dede-rini,      entstanden  aus  *dedl-sieni, 
dede-rani,  *dedi-säm, 

dede-ro,  *dedi-8io 

(5.  oben  I,  613.  563,  Anm.  596). 

Der  Grund,  weshalb  der  Vokal  vor  r  so  häufig  zu  e  umgelautet 
wurde,  liegt  in  der  Wahlverwandtschaft  beider  Laute.  In  der 
Stellung  der  Sprachwerkzeuge  bei  der  Aussprache  liegt  das  e  unter  allen 
Vokalen  dem  mit  der  Zungenspitze  gesprochenen  Zitterlaut  4:  am  nächsten. 
Dieses  r  hat  einen  e-ähnlichen  Anklang  oder  Beiklang,  dessen 
thatsächlicher  Bestand  und  dessen  Wirksamkeit  noch  in  den  Abschnitten  über 
die  Ausstossung  der  Vokale  und  über  die  irrationalen  Vokale  zur  Sprache 
kommen  wird.  Dieser  ist  es,  der  sich  den  vor  r  vorhergehenden 
Vokal  so  oft  zu  e  assimiliert  hat,  wie  der  U-ähnliche  Beiklang  des 
i  sich  den  vorhergehenden  Vokal  häufig  zu  u  assimiliert  hat. 

Der  Vokal  e  tritt  im  Lateinischen  häufig  auf  als  Vertreter  eines 
anderen  Vokals,  namentlich  von  a,  0  und  i  in  geschlossener 
Silbe  vor  gehäuften  Consonantep. 

So  erscheint  e  vielfach  in  der  Endsilbe  von  Nominativfor- 
men einfacher  oder  zusammengesetzter  Wörter  vor  den  auslauten- 
den Consonantengruppen  c-s  =  x,  g-s  =  x,  p-s,  b-s,  (t)-s, 
(d)-s,  während  die  dazu  gehörigen  Casus  obliqui  vor  den  einfa- 
chen Cbnsonanten  c,  g,  p,  b,  t,  d  der  entsprechenden  Silbe  den  Vo- 
kal i  aufweisen.  Die  frühere  Annahme,  dass  in  diesen  Fällen  das  e  der 
Nominativformen  aus  dem  i  der  übrigen  Casusformen  hervorgegangen  sei, 
erweist  sich  bei  genauerer  Betrachtung  der  Lautgeschichte  dieser  Wort- 
bildungen als  unhaltbar. 

Die  Suffixformen  -e-c,  -i-c  mit  der  Nominativendung -e-x  und 
der  Genitivendung  -i-c-is  haben  den  auslautenden  Vokal  des 
Suffixes  eingebüsst,  das  ursprunglich  -ka-  war.  Italisch  zu  -ko, 
-CO  abgeschwächt  ist,  wie  die  Suffixe  -ä-c,  -ö-c  neben  -ä-co,  -ü-co 
[s,  oben  II,  195);  sie  sind  also  zunächst  aus  -e-co,  -T-co  entstan- 
den, wie  namentlich  morde-x,  mordi-c-is  neben  mordi-cu-s  von 
mordc-re,  imbre-x,  imbri-c-is  neben  imbri-cu-s  vom  Stamme 
imbri-,  sene-x  neben  sene-c-io,  Sene-ca,  sen-is.  Skr.  sana-s,  alt 
Zend  hana-  Greis,  Lit.  sena-s  Greis  u.  a.  [Curt,  Gr.  Et.  n.  428.  2  A.) 
einleuchtend  erweisen.  Die  Nomina  auf -i-co,  -i-ca  sind  im  Lateinischen 
nur  selten  von  Verbalstämmen  gebildet,  häufiger  von  Nominal- 
stämmen. Von  Verbalstämmen  sind  gebildet  alT-ca  Spelt  als  „nährende** 
Pflanze  von  ale-re,  also  verwandt  mit  al-inu-s,  al-nu-s,  al-vu-s,  ul- 
mu-s,  ui-va,  ile-x  u.  a.  [s.  obenl,  530/".).  In  ali-ca  ist  das  i  zunächst 
entstanden  aus  dem  ß  von  alß-re,  dieses  aber  wie  von  allen  Verben  der 
dritten  Lateinischen  Conjugation  aus  ursprunglichem  ä  {s.  oben  I,  599/*. 
II,  51).  In  medi-cu-s  von  mede-ri  hat  sich  das  auslautende  e  des 
Verbalstammes  gekürzt  und  verdünnt  zu  i,   ebenso  in  mordl-cu-s  von 
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morde-re.  Von  Nominalstämmen  sind  gebildet  villi-cu-s,  auli-cu-s 
von  den  A-stämmen  villa,  aula,  deren  urspünglich  langes  feminines  ä 
zu  i  gekürzt  und  verdünnt  ist:  ferner:  caeii-cu-s,  belli-cu-s,  uni- 
cu-s,  modi-cu-s,  vari-cu-s,  popli-cu-s,  taxi-cu-s,  doraini-cu-s, 
canti-cu-m,  Poti-ca  von  den  0-stämmen  caeio-,  hello-,  uno-, 
modo-,  varo-,  populo-,  taxo-,  doraino-,  canto-,  poto-;  imbri- 
cu-s,  urbi-cu-s,  civi-cu-s,  classi-cu-s,  bosti-cu-s,  trabi-cu-s 
von  den  I-stämmen  imbri-,  urbi-,  civi-,  classi-,  hosti-,  trabi-. 
Von  nicht  mehr  vorhandenen,  wahrscheinlich  auf  -o  auslautenden  Nomi- 
nalstammen sind  gebildet:  rusti-cu-s,  muti-cu-s,  perti-ca,  fameli- 
cu-8.  Aus  der  Stammendung  -i-co  dieser  Bildungen  von  voka- 
lisch auslautenden  Stämmen  ist  dann  im  Sprachbewusstsein  ein 
einheitliches  Suffix  -ico  entstanden,  wie  die  Stammendungen 
-umno,  -urno,  -unculo,  -usculo,  -orio,  -esimo,  -atu,  -ali, 
-ari  u.  a.  vom  Sprachbewusstsein  als  solche  Suffixe  gefasst  sind  (s.  oben 
F,  528.  236,  Anm.  645.  II,  170 /".  166.  180.  178.  Verf.  Krit,  Beitr.  S, 
339.  494.  Krit,  Nachir,  5.82)  und  mit  dem  so  entstandenen  Suffix  -ico 
sind  gebildet:  patr-icu-s  (casus,  Varr,  L,  L.  Vllf,  66.  67.  IX,  54.  76. 
85.  M.),  lenon-ice,  gurd-on-icu-s,  mulion-icu-s,  flamin-ica 
von  den  consonantischen  Stämmen  pater-,  lenon-,  gurdon-, 
mulion-,  Flamen-.  Also  in  den  hier  besprochenen  Bildungen  auf -i-co 
ist  das  i  aus  dem  auslautenden  a,  c,  o  oder  i  der  Grund- 
stämme entstanden,  von  denen  sie  mittelst  des  Suffixes  -co,  -ca 
abgeleitet  sind.  Hieraus  ergiebt  sich  die  Entstehung  des  Vokals  ^  vor  x 
in  der  Endsilbe  von  Nominalivformen  neben  dem  T  vor  c  der 
übrigen  Casus  formen  in  folgenden  Wortformen,  und  zwar  zuerst  von 
solchen,  die  Von  Verbalstännnen  abgeleitet  sind: 

verte-x,  verti-c-is, 

deren  e  und  i  wie  in  verte-re,  verti-tis  aus  dem  ursprünglichen  iS 
des  Verbalstanimes  varta-  entstanden  sind,  der  sich  in  Skr.  varta-te 
„wendet  sich"  erhalten  hat  [Weslerg.  Rad,  L  Sanscr.  p.  150.  Fick, 
H'örterb,  d.  Indogerm.  Grundspr,  S,  164). 

pode-x,  podi-ci-s 

mit  demselben  e  und  i  nach  d  wie  pede-re,  pedi-tis,  entstanden  aus 
dem  ursprünglichen  a  von  Skr.  parda-s,  parda-na-m,  parda*-te  (s, 
oben  I,  648.    Wesierg.  a,  0,  p.  169.   Fick,  a,  0.  S.  111). 

pule-x,  puli-c-is, 

deren  e  und  i  hervorgegangen  ist  aus  dem  ursprünglichen  ä  von- Skr. 
pula-ka-s  „Ungeziefer"  und  von  Skr.  sphula-ti  „wankt  hin  und  her", 
sphura-ti  „schwingt,  schiesst  hin  und  her,  springt"  [$,  oben  I,  549. 
Fick,  a.  0.  S,  147).  Jenes  Skr.  pula-ka-s  ist  ein  neuer  Beleg  dafür, 
dass  die  hier  in  Rede  stehenden  Wortformen  auf  -c-x,  -i-c-is  den 
Vokal   des  Suffixes  Lat.  -co.  Skr.   -ka   eingebüsst  haben.     Aus 
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dem  ursprünglich  auslautenden  a  eines  Verbalstammes  ist  e,  T  ferner  ab- 
geschwächt in: 

ape-rx,  api-c-is 
mit    ap-tu-s,   ap-i-sc-or  u.    a.,  von   Wz.  ap-   „fugen,   anfügen,    be- 
werkstelligen" {s.  oben  11,  28). 

ile-x,  ili-c-is 
neben   ali-ca,   ale-re,    ele-menlu-m    {s,   oben   I,  530  /.    11,   204) 
und  in 

sile-x,  sili-c-is, 
das   gleichen    Stammes   ist    mit    sol-ea    „feste   Grundlage",    soli-du-s 
„fest*',    sol-ox    „dichte  Wolle"    von    Wz.    sar-   „fest  sein"   {s.  oben  I, 
486),  also  den  Kieselstein  als  „festen"  bezeichnet.     In 

morde-x,  mordi-ci-s 
ist  wie  in  mordi-cu-s  das  e,  T  aus  dem  e  von  morde-re  gekürzt  und 
verdünnt  (s.  oben  II,  204  /.).     Von  Nominalstämmen  abgeleitet  sind: 

imbre-x,  imbri-c-is 
„Regenziegel,  Regenrinne"  neben  imbri-cu-s  vom  Stamme  imbri-  (s. 
oben  II,  205). 

vit-ex,  viti-c-is 
„Keuschlamm,   Schafmülbe"  vom  Stamme   viti-  in  viti-s  „Weinrebe, 
Ranke,  Ruthe",  Skr.  viti-kä  „Band,  Knoten,  Betelpflanze",  Lit.  vijli-s 
„Weidengerte"  u.  ,a.  von  Wz.  vi-  „biegen,  winden"  ($.  oben  I,  539/.). 

corte-x,  corti-c-is 
von    einem    Stamme    corli-,    der   dem    Skr.  krtti-  „Fell,  Rinde"  für 
kartti-  von  der  Wurzelform  kart-  spalten  entspricht  {Verf,  Krit,  Beilr, 
S.  452.    Curt.  a.  0.  n.  53.    Fick,  a.  0.  S.  135). 

frute-x,  fruti-c-is 
vom  Stamme  fruti-  in  Fruti-s,  Beiname  der  altrömischen  Venus,  und 
in  Fruti -n-al  Tempel  derselben  {Fest.  p.  90.  not.  Mueli,),  Bei  den 
alten  Römern  war  die  Venus  auch  eine  Gottheit  der  Gewächse  und  des 
Wachsthums,  welche  die  Gärten  schützte,  daher  mit  der  Flora  verwech- 
selt wurde,  und  einen  heiligen  Myrthenhain  am  Aventinus  hatte,  der  auch 
der  Frühlingsmonat  April  wegen  des  Sprossiens  und  Keimens  der  Ge- 
wächse gcMeiht  war.  Die  Wurzelform  fru-  in  frute-x,  Fru-ti-s  ent- 
spricht lautlich  der  Griechischen  Wurzelform  9pu-  in  9pü-o-v  „Binse" 
und  Name  eines  Krautes,  würde  daher  auf  eine  gemeinsame  Grundform 
dhru-  zurückzuführen  sein  {$.  oben  I,  148  f,  170  /".),  die  irgend  eine 
an  Gewächsen  zur  Erscheinung  kommende  Eigenschaft  oder  Wesensbe- 
thätigung  bezeichnet. 

rame-x,  rami-c-is 
ist  vom    Stamme  ramo-    weiter  gebildet   [s.  oben  l,  403.  646,  Anm.), 
dessen  6  erst  zu  e    und   dann  weiter  zu  i  abgeschwächt  ist.     Aehnliche 
Bildungen  sind: 

cime-x,  cimi-c-is 
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von  einem  Grundstauime  ci-mo-   öder   ci-ma-    der  Wurzel   ki-  „ver- 
letzen, quälen"  (s.  oben  l,  539)  und 

pume-x,  pumi-c-is 
von  einem  Stamme  pu-mo-  oder  pu-ma-,    der  vielleicht  mit  spu-ma 
verwandt  ist  (Pott,  E,  F.  II,  509).     In  cime-x,  pume-x  ist   also  das 
e  jedenfalls  aus  a  hervorgegangen;    es  ist   nur  nicht  mit  Sicherheit  er- 
kennbar, ob  dieses  a  kurz  oder  lang,  männlich  oder  weiblich  war.*) 

In  den  vorstehenden  Wortformen  sind  also  die  Vokale  «1,  e,  ö  und 
T  in  der  auslautenden  geschlossenen  Silbe  der  Naminativ- 
formen  vor  c-s  =  x  zu  e  umgelautet,  in  der  inlautenden  of- 
fenen Silbe  der  entsprechenden  übrigen  Casusformen  vor  c 
sind  H,  e  und  o  zu  i  verdünnt,  i  ist  unverändert  geblieben. 
Das  ist  die  erste  Bethätiguug  einer  Neigung  der  Lateinischen 
Sprache  an  die  Stelle  stärkerer  und  vollerer  Vokale  in  ge- 
schlossener Silbe  vor  gehäuften  Consonanten  e,  in  offener 
Silbe  vor  einfachen  Consonanten  i  eintreten  zu  lassen.  In 
den  obigen  Wortformen  sind  die  Grundvokale  »,  e  und  o  immer 
auch  vor  einfachem  c  erst  zu  e  abgeschwächt  worden,  dann 
erst  ist  dieser  Laut  zu  I  verdünnt  worden.  Das  ältere  ^  hat 
sich  auch  in  offener  inlautender  Silbe  vor  einfachem  c  erhalten  in  der 
alten  Genitivform: 

sene,-c-ij5,  Maut.  G.  Schmilinsky,  De  proprietate  sermonis  Plautini 
usu  linguarum  Romanicarum  illustrata,  p.  31. 
neben  sene-c-io,  Sene-ca,  sene-x,  sene-c-ta,  sene-c-tu-s.  Skr. 
sana-s  alt  u.  a.  [s.  oben  II,  204)  und  in  der  Verbalform: 

cale-c-andam,  C.  1166. 
die  auf  eine  alte  Stammform  cale-c  in  cal-x  zurückweist. 

Im  folgenden  Abschnitte  werden  noch  viele  Wortformen  zur  Sprache 
kommen,  in  denen  stärkere  und  vollere  Vokale  in  offener  Silbe 
vor  einfachen  Consonanten  von  Suffixen  erst  zu  e  abge- 
schwächt wurden,  dann  erst  sich  zu  i  verdünnten.  Dieses  T  statt  e 
hat  nun  aber  auch  Platz  gegriffen  vor  dem  auslautenden  x  von  Nomina- 
tivformen wie  appendix,  offendix,  cornix,  varix,  vernix,  wo  es 
aus  a  oder  6  entstanden  ist  [Pott,  E,  F.  II,  509)  nach  dem  Muster  sol- 
cher Wortformen,  in  denen  das  i  schon  der  Grundform  des  Wortes  an- 
gehört wie  scaturix,  struix,  iunix  [a,  0,). 

Vor  auslautendem  x  erscheint  e  auch  häufig  als  Vertreter  von 
ä,  e  und  T  in  der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Compositionsglie- 
des;  so  in:      / 

opi-fex,  opi-fic-is,  muni-ficu-s,  faci-o,  s.  oben 
I,  420) 

*)  Auch  irpex  oder  urpex  gehört  wohl  hierher;  aber  ich  weiss  nicht  ein- 
mal, ob  es  ein  einfaches  Wort  ist  o(]er  ein  Compositum. 
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aqui-l-ex,      aqui-lic-is,       aquae-lic-iu-m,      lac-ere  {s.  oben 

I,  493. 

rem-ex,  rem-ig-is,         prod-igu-s,  aure-ax, 

ag-ere    (s.    oben 
I,  396) 

au-spex,         au-spic-is,        au-spic-iii-m,  spec-erc  von 

Wz.  spak-    {s, 
oben  1,  379/.) 

re-scx,  rc-sec-is,  pro-sic-ia,  sec-are  von  Wz. 

sak-    {s.    oben 
I,  501  /.) 

du-plex,         du-plic-is,        du-plic-are,  plcc-t-ere, 

plic-are  vonWz. 
park-  {CurLa, 

0,  n.  103) 
lü-dex,           iu-dic-is,          veri-dicu-s,             dic-erp  {s,  oben 

1,  386  /.) 
pol-lcx,          pol-lic-is,         pol-lic-eri, 

por-ric-ere  (s,  oben 
I,  500). 
Pol-Kex  schliesst  sich  in  der  Bedeutung  am  nächsten  an  por-ric-crc 
„darreichen",  Ahd.  reihhan-  „hinstrecken,  darreichen,  darbieten**,  be- 
deutet also  den  Daumen  als  den  „darreichenden"  Finger  wie  dig-i-tu-s 
den  Finger  als  „Zeiger"  (s.  oben  I,  380  f.).  In  den  vorstehenden  No- 
minativformen ist  das  auslautende  x  aus  dem  Zusammentreffen  des  Gut- 
turalen mit  dem  Nominativzeichen  &  entstanden,  nachdem  das  auslautende 
0  des  Nominalstammes  nach  dem  Gutturalen  geschwunden  ist  ( Verf^  Krit. 
Nachir,  S.  59  /.  253  /.  257  /.  Neue,  Formenl.  d,  LaU  Spr.  II,  70  /. 
8.  oben  I,  757).  Auch  in  diesen  Wörtern  ist  ä  vor  einfachen  Gutturalen 
immer  erst  zu  8  geschwächt  wie  vor  i,  ehe  es  zu  i  verdünnt  wurde, 
und  opi-fex,  opi-fic-is,  muni-ficu-s  setzen  allere  Formen  *opi- 
fec-os,  *moini-feco-s  voraus. 

In  derselben  Weise  wie  vor  auslautendem  es,  gs  s=  x  erscheint  e 
in  Nominativformen  vor  auslautendem  ps  und  bs;  &o  in: 

partl-cep-s,   parti-cip-is,  hosti-capa-s, 

au-cep-s,         au-cup-is,         au-cup-iu-m,        formu-cape-s 

(s.  oben  I,  757. 
454.  II,  43) 

man-cep-s,     man-cip-i-s        man-cup-iu-m» 

men-cep-s  u.a.  oc-cup-are, 

bi-cep-s,         bi-cip-it-is,  cap-ut  [CurL  a, 

an-cep-s,         an-cip-it-is,  0.  w.  54) 

prae-cep-s,     prae-cip-it-is  u.  a. 

caeleb-s,  caelib-is. 
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Die  Etymologie  dieses  letzleren  Wortes  ist  noch  nicht  aufgehellt.  In 
den  übrigen  Wortformen  ist  a  in  geschlossener  Silbe  vor  ps  zu  o 
geschwächt,  in  offener  vor  einfachem  p  durch  e  zu  T.  In  den 
Abschnitten  über  die  Abschwächung  der  Vokale  im  zweiten  Gliede  von 
ComposiU^n  wie  iiber  den  Abfall  und  Ausfall  der  Vokale  wird  von  diesen 
Bildungen  noch  die  Rede  sein. 

Das  männliche  Suffix  -ti  weist  die  Lateinische  Sprache  unver- 
sehrt auf  in  den  Wörtern  vec-ti-s,  hos-ti-s,  tes-ti-s,  fus-ti-s, 
pos-ti-8,  tus-si-s,  po-ti-s,  forc-ti-s,  for-ti-s,  tris-ti-s,  in  den 
Bildungen  auf  -a-li  wie  prim-a-ti-s,  optim-a-ti-s,  Arpin-a-ti-s, 
Capen-a-ti-s  und  auf -i-ti  wie  Quiri-te-s,  Samni-te-s  u.  a.  [Verf, 
Krii.  Beitr.  S,  246  /.).  Ging  diesem  Suffix  ein  kurzer  Vokal  vorher,  so 
dass  der  Uochlon  auf  der  drittletzten  Wortsiibe  ruhte,  so  hat  sich  dieses 
männliche  Suffix  -ti  regelmässig  durch  Schwinden  des  i  zu  blos- 
sem -t  abgestumpft,  der  auslautende  Vokal  des  Verbalstam- 
mes oder  Nominalstammes  aber,  an  den  die  Silbe  gefugt  ist, 
erscheint  immer  zu  e .  o d e r  zu  T  abgeschwächt,  und  zwar  stets  z u 
e  in  den  Nominativformen,  in  denen ,  das  t  des  Suffixes  mit  dem 
Nominativzeichen  s  zusammentraf,  also  in  geschlossener  Silbe  vor 
ts,  zu  e  oder  zu  T  in  den  übrigen  Casusformen  vor  einfachem 
t  in  offener  Silbe.  So  entstanden  Nominativformen  auf  -e-t-s  neben 
Genitivformen  auf  -e-t-is  und  auf  -i-t-is.  Die  Endung  der  Nominativ- 
formen  aber  wurde  durch  Schwinden  des  t  vor  s  zu  - e - s  entstellt, 
wobei  in  der  Regel  nicht  einmal  Ersatzdehnung  des  Vokals  eintrat  [a.  0, 
249  f.  5.  oben  I,  653). 

Solche  Wortformen  sind  von  einfachen  Verbalstämmen  ge- 
bildet, die  ursprunglich  auf  a  auslauteten,  das  in  der  F^ateini- 
schen  Conjugation  zu  e,  T  und  ü  geschwächt  ei^scheint: 

tude-(t)-s,  tudi-t-is 
neben  tunde-re,  tundi-tis.  Skr.  tuda-ti  sfösst  {Verf,  Kril,  Beitr,  S. 
258.    Curt.  a.  0.  w.  248) ; 

vele-(t)-s,  veli-t-is  .  , 

neben  vel-ox,  (veli-)volu-s,  voli-t-a-re  (Verf,  a,  0.  259.    s.  oben 
I,  460); 

mile-(t)-s,  mili-t-is 
neben  mille,  milli-a.  Skr.  mila-ti  „kommt  zusammen,  verbindet  sich, 
gesellt  sich"  (Verf.  a.  0.  259.  X'riL  Beür,  S.  310); 

po-ple-(t)-s,  po-pli-t-is 

neben  pelle-re,  polli-t,  pule-x,  Gr.  7T(iXXo-|Li€V,  TrdXXe-xe,  Skr. 

sphula-ti  „wankt  hin  und  her,  erschüttert".  Skr.  sphura-ti  „schwingf, 

sclnesst  hin  und  her"  (Verf.  Krtt.  Nachtr.  S.  262.  s.  oben  I,  526.  549). 

Von  Nominaistämmen,   die  auf  a   auslauten,  sind  gebildet: 

ale-(t)-s,  ali-t-is 
von  ala  (Verf,  Krit,  Nachtr.  S.  260.    vgl.  oben  I,  640  /.); 

CoBSsn,  IIb.  Aasspr.  a.  Vok.  II.   2.  Aufl.  14 


I 


—    210    — 

pal-me-(t)-s,  pal-mi-tis 
von  pal-ma  {Verf,  a.  0.  S.  266); 

gurge-(t)-s,  gurgi-t-is 
TOD    einem    Grundstamme    gurga-,    der    dem    Ahd.   querca    ,, Gurgel, 
Schlund"  entspricht  {s,  oben  II,  163). 

Von  Stämmen,  die  einst  auf  -ia  auslauteten: 

ar-ie-(t)-s,  ar-ie-t-is 
neben   Umbr.   er-ie-tu   vom    Grundstamme   ar-ia-  der  Wz.  ar-  „auf- 
streben, begierig  sein"  [a.  0.  S.  268.    s.  oben  I,  530); 

ab-ie-(t)-s,  ab-ie-t-is 
vom  Grundstamme  ab-ia-,  af-ia-  ^on  Wz.  adh-   „wachsen"   (Verf,  a, 
0.  S.  269.    s.  oben  1,  170); 

par-ie-(t)-s,  par-ie-t-is 
von  Wz-  par-  „schüUen"  {Verf,  a.  0,  S.  268  /".). 
Von  0-stämmen  abgeleitet  sind: 

eque-(t)-s,  equi-t-is 
von  equo-  («."O.  S.  260); 

caele-(t)-s,  caeli-t-is 
von  caelo-  {a.  0.  S,  260); 

*circe-(t)-s,  circi-t-es 
von  Circo-  (a,  0.  S.  260); 

dive-(t)-s,  divi-t-is 
vom  Stamme  divo-  der  Wurzel  div-  „glänzen"  (a.  0.  S.  261); 

stipe-(t)-s 
vom  Stamme  stipo-  in  stipu-Iu-s  „fest",  stipu-la  u.a.  (a.  0,  S,  258. 
s.  oben  l,  505  /*.).  Das  ist  wenigstens  die  am  nächsten  liegende  Erklä- 
rung, obwohl  es  auch  möglich  bleibt,  dass  stipe-(t)-s  von  einem  Ver- 
bum  *stipe-re  stammt,  das  mit  Griech.  (TT^q)0-^€V;  (TTeq)€-T€  eines 
Ursprungs  ist  (a.  0.); 

co-cle-(t)-s 
von  einem  Stamme  cö-culo-  für  scö-culo-,  verwandt  mit  ob-scü-ru-s 
von  Wz.  sku-  „bedecken,  verhüllen"  {Verf.  Krit,  Beiir.  S.  262  /.  s. 
oben  I,  353  /*.).  Von  einer  Nebenform  derselben  ski-  stammt  Griech. 
(TKi-d  und  Lal.  cae-cu-s  für  *scai-co-s  {s.  oben  l,  378.  vgl.  Curi, 
a,  0.  n,  112.  113)  von  einer  dritten  Form  ska-:  ca-sa,  Gr.  aKr\'Vr\ 
u.  a.  {a.  0,); 

satelle-(t)-s,  satelli-t-is 
vom  Stamme  sat-e-i-lo-,  Diminutiv  von  sat-u-lo-,  das  mit  Goth.  ga- 
sinth-ja  Gefolge    von   einer   Wurzel  sat-  „mitgehen,    folgen"   stammt 
{Verf.  Kril.  Behr.  S.  264  f.). 

Von  Grundstämmen,   die  mit  dem  Suffix  -mo  oder  dessen  femini- 
ner Form  -nia  von  Verbalwurzeln  gebildet  waren,  sind  abgeleitet: 

li-me-(t)-s,  ii-mi-t-is 
vom  Stamme  li-mö-  für  lic-mo-   in  li-mu-s,  verwandt  mit  ob-li- 
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qu-u-s,  siib-lic-a-e,  sub-lic-es,  de-Iic-ia,  lixu-la  vt.  a.  {a.  0, 
S,  267.  s.  oben  I,  498  f,  vergl.  I,  493  f.).  Dem  Lateinischen  Accu- 
sativ  li-rai-t-em  entspricht  Osk.  lii-mi-t-om  [s.  obenM,^)  wie  dem 
Lateinischen  ar-ie-t-em,  Umbr.  er-ie-t-u[ra]  [s.  oben  11,  210).  Aehn- 
liche  Bildungen  sind: 

ter*'me-(t)-s,  ter-mi-t-is, 
Terwandt  mit  Gr.  x^p-riv,  Skr.   tar-u-na-s  „frisch,   leliendig,  jung, 
zart"  [Verf.  KriU  Nachlr.  S.  265.   s.  oben  I,  511). 

tar-me-(t)-s,  tar-mi-t-is 
verwandt  mit  Gr.  rep-Ti-biuv  Holzwurm  als  „bohrender'S  x^p-e-xpo-v, 
ter-e-bra  [Verf.  a.  0.  S.  266.    s.  oben  I,  513  /.). 

fo-me-(t)-8,  fo-mi-(t)-is 
hat  vor  m  ein  g  eingebusst  und  stammt  mit  fov-e-o  für  *fogv-e-o,  Gr. 
qpu)Y-eiv  von  der  Wurzel   bhag-   „wärmen"   {Verf.  a.  0.  S,  267.    s, 
oben  f,  87.  142). 

a-me-(t)-s,  a-mi-ti-s 
bat  vor  m  ein  p   eingebusst   und    stammt  mit  ap-tu-s,   ap-i-sc-or, 
ap-e-x  von  Wz.   ap-   „fügen,   bereiten"   [Verf,  a.  0,  S.  267.    s.  oben 
I.  114.  II,  28,  j4nmX 

Von  einem  I-stamme  ist  abgeleitet: 

*axe-(t)-s,  axi-'t-es 
von  einem  Nominalstamme  ag-si-  der  Wurzel  ag-  in  ag-ere  (Verf.  a, 
0.  S.  261). 

Ein  U-stamm  liegt  zu  Grunde  in: 

*arque-(t)-s,  arqui-t-es 
von  arcu-  „Bogen",  indem  c  zu  qu  entstellt  {s.  oben  I,  71)  und  das  auslau- 
tende u  des  Stammes  zu  e,  i  abgeschwächt  ist  [Verf.  Krit.  Nachtr,  S.  260). 
Nach  dem  Vorbilde  der  vorstehenden  Bildungen  von  vokalisch  auslautenden 
Grundstämmen  ist  von  einem  consonantisch  auslautenden  Stamme  gebildet: 

ped-e-(t)-s,  ped-i-t-is 
von  ped-  wie  eque-(t)-s  von  equo-  {a,  0,  S,  260),  indem  die  Nomi- 
nalendung -e-t,  -i-t  als  ein  einheitliches  Suffix  aufgefasst  und  verwendet 
wurde  wie  -i-co  in  patr-i-cu-s,  len-on-i-ce  u.  a.  (s.obenll,  205). 
Das  männliche  Suffix  -ti,  abgestumpft  zu  -t,  erscheint  fer- 
ner im  zweiten  Theile  von  Compositen  an  vokalisch  auf  ä 
und  auf  i  auslautende  Wurzeln  gefügt.  Dann  sind  in  den  No- 
minativformen ä  und  T  vor  (l)s  zu  e  umgelautet,  in  den  übri- 
gen Castisformen  vor  einfachem  t  ist  ä  durch  c  zu  i  verdünnt, 
T  unverändert  geblieben.     Solche  Composita  sind: 

anti-ste-(t)-s,      anti-sti-t-is,         vgl.  Gr.  dva-axd-XTi-^, 

anti-sti-t-a,  dTTO-axd-XTi-^, 

inter-ste-(t)-8,    inter-sti-t-is,  Osk.  Anter-sta-ta-i, 

Prae-ffte-(t)-s,     prae-sti-t-es,         Umbr.  Pre-sta-te, 

8uper-ste-(t)-s.   super-sti-tes,  Pre-sto-te 


von  tlcr  Wupzrl  sla- 
414  /.    II.   10.  14.). 

llOS-pL>-(t)-i 


.ütclipn" 


f7/.  h'ril.  Nachlr.  S.  249. 
vgl.  Skr.  (la-li-s  H.'i 


„srfiMtzpii"  slnniiul  (''tr/.J 


Ii0!t-|ti-t-i 
lioK-j»i-t;i, 
S08-pr-[t)-s,  sos-|u-t-is, 

Sos-jii-t-a, 
ficrcii  Kneilcr  ftestaniUhfil  von  Wz.  p.i' 
Ä.  249/'.    s.  oben  I.  424/.). 
c«m-c-(l)-s,  com-i-t-is 
von  Wz.  i-  „gcli.n  (Verf.  a.  0.  S.  251  f.    i>ergl.  oben  \.  383  f.)^ 

tra-ine-(l)-s.  tra-iiil-l-is 
mit   sp-mi-ta   imil   me-a-ro   von   Wz.    ml-   „golinn"   [l'erf.  i 
251  f.). 
f  Auch   mit  dum  \vi;iblicli<Mi   Siifrix  -ti,   ahgcaiiiinpfl 

finilttii  üicli    von   einr.ichcii    V<!i-balslämmcii   und   Noni 
m«n    abgpJnitcti!    Wortrnrnifn,    die   dt'n  oben   zuRamniPng4 
ni.limliclicn  Wörlurn  anT  -c-fl)-:«,  -i-t-is  gonaii  entüprccliün. 
Solche  sind  von  Vorbalütammcn  gebildet: 
tcgc-(t)-s.  tegi-1-is 
von  trgc-rc  {Verf.  Kril.  Nachir.  S.  270). 

sege-(l)-s.  scgfi-li-s. 

das  mit   sag-mon  „Kraut,  Gras,   llasei)"  und   Gr.   ae-oaj-fB 

„vollgo>ito|)rt,  gesättigt"  von  eint^r  Wurzel  sag-  mit  drr  Di-dciiluil 

Klopfen,  lüättigen,  nilliren"  stammt  {a.  0.  270  f.). 

Von  einem  Nouiinalstamnie  ist  gebildet: 

merge-(t)>s,  mcrgi-t-is 

von  merga  der  Wurzel  marg-  „abwisclien ,  auskehren"  (».  O.l 

In  allen  besprochenen  Wortformün  ist  vor  dem  eiiirar.bej 

Casus  nhliqiii   in  offener  Silbe  ursprüngliches  ä   o 

hervorgegangenes  5  immer  erst  zu  t!  abgcschwSrIil,  i 

dieser  Laut  zu  T  verdünnte.     Nur  scge-(l)-s  hat  das  Allerg 

vorbergebcndem    Consonanten   gewahrt ;    in    a r- i c - (t)- n ,    a  b - 1 

par-ie-(t)-s  ist  das  e  nach  vorhergehendem  i  erhalten  gehlieli 

die  Sprache  den  Gloichklang  i  i  ntied,  nie  weiter  unten  tur  Spra 

men  wird. 

Die  Oskische  Form  lü-mi-t-om  >=  Lat.  li-mi-t-eni 
Umbrische  er-ie-t-u[m]  =  Lat.  ar-ie-t-em  beweisen, 
wohl  dii*  Ahslumpfung  des  Suffixes  -ti  zu  -t,  was  den  I 
jener  ßildungon  in  die  consonantische  Dcklinatioa  nir  Folge  ll 
die  Ahschwärhiing  der  volleren  und  stirkeren  Vokf 
dem  Suffix  -t  zu  e  und  I  ein  Gemeingut  der  Italisrhi 
eben  war,  also  bis  in  ferne  Zeilen  zurQckreichl. 

Wie  vor  auslautendem  (t}s,   so  wählte  die  Lateinische  Spr: 
vor  auslaulcndcm    (d)-s  den   Vokal    v,    w9hrend   sie   in 
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iiilaulcuder  Silbe  vor  d   >\ie   vor   t  die  Verduiniuiig   zu  i   ein- 
treten Hess.     Dies  zeigt  sicli   in   den'  Nominativfornien  der  Composita: 
de-se(d)-s  neben  de-sid-is,  de-sid-ia, 

prae-se(d)-s  prae-sid-is,        prae-sid-iu-m, 

ob-se(d)-s  ob-sid-is,  ob-sid-ere, 

re-se(d)-s  re-sid-is,  re-sid-uu-s 

neben  sed-e-re,  scd-es  von  Wz.  sad-  „sitzen"  (s.  oben  I,  457  /".). 

Die  Bevorzugung  des  e  in  geschlossener  Silbe  vor  -nt  zeigt 
die  Lateinische  Sprache  in  den  zusammengesetzten  SuffixPornien : 

-men-to,  -raen-ta,  -men-ti, 
die  von  -men  ausgegangen  sind,  neben  dem  i  in  offener  inlautender  Silbe 
der  Casus  obliqui  der  mit  diesem  SufOx  gebildeten  VVortformen  wie  no- 
min-is,  no-min-e   und   der  Weiterbildungen    von   denselben  wie   no- 
min-are  u.  a.,  von  denen  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

Griechisches  a  ist  im  Römischen  Munde  seit  alter  Zeit  vor  nl 
zu  e  geschwächt  in  den  Wörtern: 

Tar-ent-u-m  neben  Gr.  Tdp-avT-a,  ^ 

Agrig-ent-u-m  'AKpdT-avT-a, 

tal-entu-m  TdX-avTO-v, 

wahrend  Griechisches  a  in  offener  Silbe  vor  einfachem  n  im  La- 
teinischen zu  i  verdünnt  wird,  wie  im  nächsten  Abschnitte  nachgewiesen 
werden  wird. 

In  dem  Abschnitte  über  die  Abschwächung  des  wurzelhaften  Vokals 
im  zweiten  Gliede  von  Compositen  wird  davon  die  Rede  sein,  dass 
der  Vokal  ä  daselbst  in  der  Regel  in  geschlossener  Silbe  vor  meh- 
reren Consonanten  die  mindere  Abschwächung  zu  6  erleidet, 
hingegen  in  offener  Silbe  vor  einfachen  Consonanten  die  wei- 
tergehende Abschwächung   und  Verdünnung  zu  T. 

Die  Abschwächung  der  Vokale  ö  und  i  zu  6  zeigt  sich  in 
geschlossener  Silbe  vor  st,  wenn  an  Stämme,  die  auf  s  oder 
auf  t  auslauten,  mit  t  anlautende  Suffixe  herangetreten  sind. 
So  erscheint  das  neutrale  Suffix  -ös,  -üs  zu  -Ös  abge- 
schwächt, nachdem  die  Suffixe  -to  und  -tat,  -tut  an  dasselbe  ange- 
fügt sind  in: 

fun-es-tu-s  neben  fun-us       für  *fun-os, 

scel-es-tu-s,  scel-us  *scel-os, 

temp-es-tu-s,  Fest,p.3G2.       temp-us  *temp-os, 

in-temp-es-tu-s,  vgl.  temp-or-is. 

temp-es-t-ivu-s,  temp-or-ali-s, 

tempes-ta(t)-s,  ÄJI  iah.  temp-er-i, 

Varr.  L.  L.  VII,  51.  Gell,  temp-er-are, 

XVIf,  2,  10.  Schoelh  Leg. 
duadec.  tab.  rel.  /.  I,  9. 
p.  119.    /.  Scip.  C.  32. 
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temp-es-tu(l)-s,   Lihri 
Augurum  Varr,  L,  L. 
VII,  51. 
mod-es-tu-s  neben  mod-us    für  *mod-os, 

raod-es-t-ia,  vgl.  inod-er-ari,    s,  oben 

I,  282. 
Da  diese  Formen  mit  der  Gestalt  -es  des  neutralen  Suffixes  sclion 
in  den  ältesten  Sprachdenkmälern  erscheinen,  von  denen  uns  eine 
Kunde  aufbehalten  ist,  und  der  Sprache  der  ältesten  Römischen  Schrift- 
steller geläufig  sind,  und  da  man  im  Zeitalter  der  zwölf  Tafeln  sicherlich 
noch  Ven-os,  op-os,  pign-os-a,  rob-os-e,  arb-os-em  sprach  [s. 
oben  I,  231.  571.  II,  41.  87),  wie  im  Zeitalter  der  ältesten  uns  er- 
haltenen Inscliriften ,  so  ist  klar,  dass  das  aus  ursprunglichem, a 
entstandene  ö  dieser  und  ähnlicher  Wortformen  in  fun-es-tu-s, 
temp-cs-ta(l)-s,  temp-es-tu(t)-s  u.  a.  in  geschlossener  Silbe  vor  st 
zu  S  umgelautet  ist,  nicht  erst  das  aus  o  verdunkelte  ü  in  fun-us, 
temp-us  u.  a.*) 

Auch  langes  ö  der  Suffixform  -ös  («.  0.)  ist  dem  entsprechend 
vor  st  zu  e  umgelautet  in: 
hon-es-tu-s,  C.  603,  11.  1071.  1273.    von  hon-os, 

vgl.  hon-or-are, 
hon-es-ta(t)-s  hon-or-ariu-s, 

hon-es-ti-tu-do,   AU.  Rib,  Trag.  hat.  hon-or-a-bili-s. 

V.  16.  501. 
Wenn  neben  den  Formen  wie  fun-es-tu-s,  hon-es-tu-s.  Bildun- 
gen erscheinen  wie  on-us-tu-s,  ven-us-tu-s,  con-foed-us-ti  f/<?5/. 
p.  41.  Verf,  Z,  f*  vergL  Spr.  III,  268.  Schoeli,  Leg.  äuod.  tob.  rel. 
p.  90),  ang-us-tu-s  [Curi.  a,  0.  n.  166),  aug-us-tu-s  (Verf.  a.  0. 
111,  269/".  Curi.  a,  0.  n.  159.  vgl.  oben  I,  352),  rob-us-tu-s,  so  steht 
nichts  der  Annahme  entgegen,  dass  hier  o  in  geschlossener  Silbe  zu  u  ver- 
dunkelt sei  wie  in  arb-us-tu-m  neben  arb-os-em  (^.  o^^n  I,  231.  II, 
190).  Aber  da  das  Suffix  -os  doch  in  manchen  Wortformen  sehr  früh- 
zeitig zu  -US  verdunkelt  ist,  zum  Beispiel  in  Cer-us-e-s  [Carm.  Salior. 
s.  oben  I,  229).  Vet-us-iu-s  (s.  o^en  1,231).  Vet-ur-i  (Carm.  Salior. 
s.  oben  I.  237.  408),  hel-us-a  [s,  oben  1,  231),  Ven-us,  Ven-us-ia 
[s.  oben  II,  87  /*.),  ist  wohl  die  Auffassung  vorzuziehen,  dass  jene  Bildungen 
auf  -us-to  von  Grundwörtern  ausgegangen  sind,  deren  Suffix  -os  eben- 
falls frühzeitig  zu  -us  verdunkelt  ist,  also  on-us-tu-s,  ven-us-tu-s. 


•)  In  eg-e8-ta(t)-8  eioe  neutrale  Form  •eg-08  zu  suchen  {Vtrf.  Z.  f. 
vergl.  Spr.  XVI,  307),  dazu  liegt  doch  keine  genügende  Veranlassung  vor.  Da 
t  vor  t  anlautender  Suffixe  mehrfach  zu  s  geschwächt  'wird  {Verf.  Krii.  ßeitr.  S. 
419.  8.  oben  I,  179),  so  ist  die  Erklärung  yon  eg-e8-ta(t)-8  durch  *eg-ens- 
ta(t)-s  aus  *eg'ent- taft)-s  ebenso  richtig  wie  die  Entstehung  von  sequ-es- 
ter  aus  sequ-ent-tro-  nicht  zu  bezweifeln  ist  {Verf.  Krit.  ßeitr.  S.  413  f.). 
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con-foed-us-ti  u.  a.  von  den  Formen  on-us,  Ven-us,  foed-us  u.  a. 
Durch  diese  AulTassung  gewinnt  man  einen  Erklärungsgrund  für  das  Auf- 
treten des  a  neben  ^  vor  st  schon  in' altlaleinischen  Wörtern  wie  con- 
foed-us-ti  neben  temp-es-tu-s  u.  a.;  und  arb-us-tu-m  kann  der 
Analogie  jener  gefolgt  sein,  wenn  auch  keine  Form  *arb-us  erweislich  ist. 
In  dem  Gottesnamen: 

Nem-es-tri-nu-8 
ist  an  die  Stammform  nem-os-  in  nem-us,  nem-or-is  zunächst  die 
Suffixform  -tri  getreten  wie  in  palus-tri-s  an  den  Stamm  pal-ud- 
und  nem-es-tri-  für  nem-os-tri-  ist  dann  mit  dem  SüfOx  -no  wei- 
ter gebildet  zu  Nem-es-tri-nu-s  ,,im  Haine  hausender  Gott,  Ilaingott'' 
{Verf.  Krit  Beiir,  S.  4)3  f.).  Eine  verwandte  Bildung  scheint  enthalten 
in  dem  Volksnamen: 

Num-es-tr-ani 
[Pli'n,  H.  N,  [11,  11.  16.  S.),  indem  der  Grundstamm  num-es-  auf 
nom-os-  zurückweist,  das  neben  nem-os-  stände  wie  hol-us  neben 
hei -US  (s,  oben  II,  29).  Von  demselben  weitergebildet  kann  Num- 
es-tro-  oder  Num-es-tra-  eine  Ortschaft  als  „HainstadI"  oder  „Wald- 
burg" bezeichnen  und  Num-es-tr-ani  die  Bewohner  derselben. 

Das  Lateinische  Comparativsuffix  -ios  hat  sich  auslautend  zu 
-is  und  -es  verschlifTen  und  abgeschwächt  (s.  oben  1, 232.  236.  11,  41  /*.  83. 
88/.).  Die  Gestalt  -is  desselben  zeigt  sich  auch  in  den  alten  Superlativ- 
formen pl-is-ima  {Fest.  p.  205),  soll-is-tiniu-m  [Fest.  p.  298.  s. 
oben  I,  486),  sin-is-timu-m  [Fest,  p,  74),  in  den  gewöhnlichen  Su- 
perlativformen auf  -is-sumo,  -is-simo,  in  den  veralteten  Superlativ- 
formen ar-is-ta,  cr-is-ta  {s.  oben  I,  516.  517.  530),  in  den  alten 
Comparativformen  mag-is-ter,  min-is-ter,  sin-is-ter,  in  den  Os- 
kischen  Comparativformen  ma-is  =  Lat.  mag-is,  pos-tir-is  =  Lat. 
pos-ter-ius  [Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr,  III,  277  —  282.  s.  oben  11.  42), 
und  die  Oskische  Comparativform  min-s-tre-is  mit  der  Bedeutung 
min-or-is  weist  auf  eine  ältere  *min-is-tre-is  zurück,  die  dem  La- 
teinischen min-is-tri  der  Form  nach  genau  entspricht  [Verf.  a.  0.  III, 
282).  Auch  in  den  verwandten  Sprachen  erscheint  die  eingeschrumpfte 
Gestalt  des  Comparativsuffixes  -is  vielfach;  so  in  der  Snperlativform  Skr. 
-ish-tha  für  -is-ta,  Zend. -is-ta,  Gotli. -is-ta,  Griech. -i(T-TO,  und 
den  Lateinischen  Formen  min-is-ter,  mag-is-ter  enls|)rechen  die 
Griechischen  wie  XaX-icT-Tepo-^,  äp7TaY-icT-T€po-?.  Originalurkun- 
den der  Lateinischen  Sprache  kennen  seit  der  ältesten  Epoche  der  uns 
erhaltenen  Inschriften  nur  die  Formen  mag-is-ter  [C.  73.  u.  a.  vgl. 
C.  p.  585,  c.  2),  mag-is-tr-a-tü-s  [a.  0.),  min-is-ter  (C  570.  98 
V.  Chr.  1129),  und  nur  diese  finden  sich  bei  den  altlatejnischen  Schrift- 
stellern. Wenn  also  Quinlilian  in  irgend  einem  älteren  Schriftdenkmal 
die  Form 

raag-es-ter,  Quint.  1,  4.  17. 
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fand,  so  folgt  daraus  noch  keineswegs  ein  hohes  Alter  dieser  Form. 
Da  die  Form  -is  des  ComparalivsufOxes  der  Italischen  Sprachsippe,  dem 
Griechischen,  Deutschen,  Zend  und  Sanskrit  in  den  oheu  angeführten 
Steigerungsformen  gemeinsam  ist,  so  ist  die  durch  die  ältesten  Original- 
urkunden gewährleistete  Form  mag-is-ter  auch  sprachgeschicht- 
lich älter  als  mag-es-ter.  Das  wird  auch  dadurch  bestätigt,  dass 
der  Oskische  Dialekt  den  Lateinischen  Comparativformen  mag-is, 
sat-is,  nim-is,  pot-is  nur  Formen  auf  -is  zur  Seite  stellt  wie  ma-is, 
pos-tir-is  und  das  adverbieli  verwandte  fort-is,  der  Bedeutung  nach 
Lat.  forte  (Momms,  Unterü,  DiaL  p.  310),  keine  auf  -es.  In  mag-es- 
ter  ist  i  erst  in  geschlossener  Silbe  vor  st  zu  ^  umgelautet,  wie  in  an- 
deren sogleich  zu  besprechenden  Wortformen. 

Für  die  drei  alten  Comparativformen  auf  -is-tero:  mag-is-ter, 
min-is-ter,  sin-is-ter  fmden  sich  in  der  spätlateinischen  Volkssprache 
der  altlateinischen  mag -es- ter  entsprechend  Formen  auf -es-tero  wie: 

mac-es-teri,  Grut,  1065.  9.  ad-men-es-tr-a-vcrunt,    Or. 

mag-es-tr-a-tu-s.  Marin.  Pap.  H.  6431. 

diplom.  CXV,  3,  9  (540  n.  CÄr.)       ad-mcn-es-tr-ent,  a.  0.  (362 
men-es-ter-io,  Or.  H.  6042  b.  n.  Chr.) 

men-es-tr-a-tor,     Or.    2463.'     ad-men-es-tr-a-tion-is,    Or. 
Bull.  d.  Inst.  R.  1861.  p.  20.  1120  (375  v.  Chr.) 

sin-6s-tra-m,  /.  N.  3180. 
sen-es-ter-ior-i,  Or.  4511. 
u.  a.  [Schuck,  a.  0.  II,  63  /.  III,  188). 

Neben  den  altitalischen  Superlativen  auf  -is-ta:  ar-is-ta,cr-is-ta 
findet  sich  eine  Nebenform  auf  -es-ta  erhalten  in  dem  Städtenamen: 

Prae-n-es-te 

von  der  Grundform  prae-no-,  die  von  der  Präposition  prae  gebildet 
ist  wie  pro-no-,  de-no-,  po-no-,  super-no-  in  pro-nu-s,  de-ni- 
que,  po-ne,  super-ne  von  pro,  de,  post,  super  [Verf.  Z.  f.  vergl. 
Spr.  III,  364).  Prae-n-es-te  bezeichnet  also  die  auf  steilem  Felsen 
gelegene  Stadt  als  die  „hervorragendste". 

Wie  zu  temp-es-tus  u.  a.  die  Form  ven-us-tus  u.  a.,  so  verhält 
sich  in  der  Gestaltung  des  Suffixes  zu  Prae-n-es-te  die  alte  Superlativ- 
form fidus-ta  von  fid-u-s.  In  der  Glosse,  Fest.  p.  89:  Fidusta  a  fide 
denominata  ea  quae  maximae  fidei  erant,  lehrt  der  Superlativ  maxi- 
mae,  dass  fid-us-ta  „am  zuverlässigsten"  oder  „sehr  zuverlässig"  be- 
deutete und  eine  Superlativform  war,  und  dass  das  Wort  tnit  foed-us 
„Bündniss,  Vertrag"  in  der  Bedeutung  nichts  gemein  hatte,  ergicbt  sich 


*)  Ob  in  Pa-es-tu-m  ebenfalls  eine  Superlativform  vorliegt  («.  0.)  oder 
eine  Noniinalbildung^  pa-es-  von  der  Wurzel  pa-  nähren  anzunehmen  ist,  lasse 
ich  jetzt  dahingestellt  sein. 
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aus  dem  fiel -ei  der  Erklärung'  des  Verriiis  Flaccus.  Von  dem  Neutrum 
foed-us  stammt  -foed-us-tu-s  in  con-focd-us-ti,  das  so^'ar  im 
Compositum  den  Diphthongen  oe  für  oi  wahrte,  der  sich  in  foid-er-e 
noch  bis  gegen  Caesars  Lebensende  erhielt  (s,  oben  l,  708).  Also  ist  in 
dem  alten  Simplex  fid-us-ta  nicht  oi  zu  i  getrübt.  Demnach  liegt  dem- 
selben sicher  keine  neutrale  Form  auf  -us  zu  Grunde  (Poit,  E,  F.  II,  839. 
2  A.),  sondern  die  Wortform  ist  nach  dem  Wortlaut  und  Sinn  der  Erklä- 
rung des  Verrius  Flaccus  wie  nach  ihrer  Lautgestaltung  eine  alte  Super- 
iativform  zu  fid-u-s.  Neben  einer  alten  Superiativform  ar-is-ta  ist 
eine  eben  so  alte  fid-us-ta  ebenso  wenig  befremdend  wie  neben  der 
Comparativform  mag-is,  die  ebenfalls  adverbialisch  verwandte  min-us. 
Das  0  des  Lateinischen  Superlativsufßxes  -ios  ist  vor  -st  in  geschlossener 
Silbe  zu  e  umgelautet  in  der  Nominalform: 

ma-ies-ta(t)-s 
nach  Herantreten  des  Suffixes  -tati  an  die  altlateinische  Form  ma-ios 
für  *  mag- ios  {s.  oben  I,  90.  232.  II,  83.'  88.  196.  Fer/'.  Z.  f.  vergl. 
Spr.  XVI,  307).  Ma-ies-ta(t)-s  steht  also  neben  ma-ius  wie  temp- 
es-ta(t)-s  neben  temp-us.  Ma-ies-ta(t)-s  bedeutet  „die  Eigenschaft 
oder  das  Wesen  des  Grösseren",  daher  die  Hoheit  des  Volkes,  des 
Beamten,  des  Richters,  des  vornehmen  Standes,  des  Alters  und  der 
Würde,  also  etwas  wesentlich  anderes  als  magnitudo.  Eine  ähnliche 
Bildung  ist: 

pot-es-ta(t)-s. 
Zwar  ist  die  Erklärung  des  Wortes  aus  *pot-ent-ta(t)-  lautlich  gerecht- 
fertigt (Verf.  Krit,  Beiir.  S.  413).  Aber  euileuchtender  ist,  dass  pot- 
es-ta(t)-s  sich  zu  *pot-ios,  der  allen  Form  für  pot-ior,  pot-ius 
verhält  wie  ma-ies-ta(t)-s  zu  ma-ios  {Bücheier,  Grundr.  d,  Lat.  DekL 
S.  63.  Verf.  Z.  f  vergl.  Spr.  XVI,  307).  In  pot-es-ta(t)-s  ist  das 
i  der  Comparalivendung  nach  vorhergehendem  Consonanten  geschwunden 
wie  in  mag-es-ter,  während  es  in  ma-ies-ta(t)-s  zum  palatalcn  Rei- 
belaut j  geworden  ist  und  das  vorhergehende  g  zerstört  hat.  Für  diese  Er- 
klärung sprechen  auch  die  verschiedenen  Bedeutungen  von  pol-es-ta(t)-s 
und  pot-ent-ia.  Pot-es-ta(t)-s  bedeutet  „die  Eigenschaft,  das  Wesen 
des  Mächtigeren*',  daher  die  Machtvollkommenheit,  die  gesetzliche  Macht- 
bcfugniss  des  Staatsbeamten  und  weiter  jede  Bevollmächtigung,  Befugniss, 
pot>ent-ia  „den  Zustand  des  Könnens,  des  Mächtigseins*',  daher  „Macht, 
Gewalt,  Kraft,  Wirksamkeit".*)     In  den  beiden  Adjectivformen : 

eque-s-tri-s    neben   eque-(t)-s,     equi-t-is, 

ped-e-s-tri-s  ped-e-(t)-8,  ped-i-ti-s 


•)  In  eg-e8-ta(t)-8  eine  ähnliche  Bildung  zu  finden  wie  in  pot-e8-t»(t)-8, 
dazu  fehlt  ein  Anhalt,  da  weder  ein  Adjectivura  *eg-o-  noch  eine  Comparativ- 
form *cg  ios  vorhanden  ist.  Es  muss  daher  bei  der  obigen  Erklärung  aus 
*eg-ent-ta(t)-8  («.  oben  II,  214,  Anm.)  sein  Bewenden  haben. 
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ist  nach  Herantreten  der  Suffixform  -tri  an  die  Stämme  equi-t-,  ped- 
i-t-  oder  deren  ältere  Formen  equc-t-,  ped-e-t-  t  vor  t  zu  s  ge- 
schwächt {Verf.  Krii,  Beitr.  5.419.  s,  oben  I,  179)  und  vor  st  in  ge- 
schlossener Silbe  e  entweder  wieder  eingetreten  oder  seit  alten  Zeiten 
erhalten  geblieben  [Verf.  a.  0.  S.  413  f.). 

Die  spätlateinischc  Volkssprache  setzt  an  die  Steile  von  i  vor 
st  auch  sonst  häufig  e,  so  zum  Beispiel  in  Antesti  (Akn.  u.  Muell.  R.  1. 
V.  Dac.  n.  19),  antestes  {Le  Blant,  I.  Chr.  Gaul.  22),  antestis  (a.  0. 
514),  antestetis  (a.  0.  377.  615 — 630  n.  Chr.),  Chrcstus,  Cresti- 
anis,  Themestocleti  u.  a.  [ScJiuch.  a.  0.  11,  62  f.  IIl,  187).  Die 
Inschrift: 

arre-spex  für  haru-spex  • 
auf  einer  Urne  von  Clusium  [C.  1348)  kann  nur  als  eine  entstellte  Form 
des  provinzialen  Lateins  von  Etrurien  in  der  letzten  Zeit  der  Republik 
angesehen  werden,  und  zwar  zunächst  entstellt  aus  der  Form  hari-spex, 
ebenfalls  auf  einer  Urne  von  Clusium  {C.  1351)  und  im  Faliskischen  Dia- 
lekt (C.  1312.  Garrucc.  Annal.  d.  Inst.  B.  1860,  p.  279.  Detlefsen, 
Bull.  d.  Inst.  B.  1861,  p.  204)  für  haru-spex  {s.  oben  I,  99).  Auch 
spätlateinisch  findet  sich  are-spici  [Or.  2296)  neben  ari-spici  [Or. 
2294)  und  haru-spex  {Or.  2295).  Also  das  u  von  haru-  hat  sich 
erst  zu  i  geschwächt  in  hari-spex,  ari-spex  wie  das  u  von  manu- 
in  mani-festus,  von  cornu-  in  Corni-ficius,  corni-cen  u.  a.  [s. 
oben  II,  136);  dann  ist  das  i  in  geschlossener  Silbe  vor  sp  zu  e  gestaltet 
in  den  F'ormen  der  Volkssprache  arre-spex,  are-spici.  Dasselbe  ist 
auch  in  anderen  Formen  der  spätlateinischen  Volkssprache  geschehen  wie 
Crcspi,  Crespini,  Hespani  u.  a.  {Schuch.  a.  0.  II,  60).  Ebenso 
erscheint  in  derselben  e  für  i  vor  sc  in  epcscopo,  fescu,  gemescens 
u.  a.  [a.  0.  II,  59). 

Griechisches  i  ist  vor  folgendem  ss  schon  im  altrömischen 
Munde  zu  e  geworden  in: 

cupressus,  cupresseta,   Cat.  B.  B.  151.   von  Gr.  KUTräptCTCTog. 

In  der  spätlateinischen  Volkssprache  wird  i  zu  e  in  den  Superlativ- 
formen wie  dulcessima  (/.  N.  1302.  508  n.  Chr.),  merentessimo 
{Monber.  d.  Ak.  d.  Wiss.  z.  Berl.  1861,  5.  55,  2.  349  n.  Chr.),  xa- 
pe(J(J€jLi€  (d.  Boss.  I.  Chr.  u.  B.  11.  269  n.  Chr.),  pientessemo, 
beatessema  u.  a.  {Schuch.  a.  0.  II,  60/.   III,  187). 

Die  IVeigung  der  älteren  Sprache  zu  e  vor  s  mit  folgen- 
dem t  hat  sich  also  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  dahin 
erweitert,  dass  dieselbe  vor  st,  sp,  sc,  ss,  also  vor  s  mit  folgen- 
dem Consonanten  überhaupt  gern  e  statt  i  wählt.  Aber  da  spätlatei- 
nische Schriftstucke  auch  umgekehrt  vielfach  i  statt  e  schreiben  vor 
st,  sp,  sc,  ss  (fl.  0.  I,  359 — 371.  III,  131 — 136),  so  muss  man  schHes- 
sen.  dass  die  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  i  zu  dem  Zisch- 
laut s,  von  der  im  nächsten  Abschnitte   die   Rede  sein  wird,  sich  auch 
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in  der  spätiateinischen  Volkssprache  noch  bethatigtc  und  der  Neigung 
derselben  zu  e  in  geschlossener  Silbe  entgegentrat,  dass  so  ein 
Schwanken  zwischen  e  und  i  in  Aussprache  und  Schrift  entstehen 
mu^te. 

Schon  oben  ist  davon  die  Rede  gewesen,  dass  die  Lateinische  Sprache 
vor  11  in  Wurzelsilben  den  Vokal  e  wählt,  während  sie  vor  Ic, 
It,  Is,  Im,  In,  Iv  an  der  entsprechenden  Stelle  verwandter  Wörter  den 
Vokal  zu  u  verdunkelt.     Dies  ist  ersichtlich  in: 

pro-mellere  neben  pro-mulcum,       di-vello  neben  vulnus. 


re-mulcum. 

pello 

pulsus, 

velle 

vult. 

pulvis. 

V  e  1 1  e  in 

vultis. 

per-cellere 

perculsus. 

mellis 

mulsum, 

pro-cella 

mellitus. 

ex-cellerc 

culmen. 

vello 

vulsi. 

prae-ccllere. 

e-vello 

e-vulsum. 

ante-cellere. 

($.  oben  II,  151  — 161).     Dieselbe  Lautneigung   zeigt  sich   auch   in  der 
häufigen  Verwendung  des  Diminutivsuffixes 

-ello,  -ella, 
wenn  auch  daneben  nicht  selten  -illo,  -illa  erscheint  {Schwabe,  Bim. 
Graec,  Lat,  p.  39  f.  58.  63.  p,  41  /.),  mit  langem  Vokal  vor  1 1  auch 
-ölla,  -Ulla  (s.  oben  II,  149).  Die  spätlateinische  Volkssprache  ist  in 
der  Verwendung  dieser  Sufßxforraen  -ello,  -ella  und  -illo,  -illa  sehr 
schwankend  geworden  {Schuck,  a.  0.  II,  52  /".  III,  183.  I,  335.  339. 
III,  129).  Von  der  Bildung  dieser  Diminulive  wird  in  dem  Abschnilte 
öl)er  die  Ausstossung  der  Vokale  noch  die  Rede  sein. 

Spätlateinische  Schriftstucke  schreiben  zahlreiche  Wortfor- 
men mit  e  statt  i  in  geschlossener  Silbe  vor  mehn^en  Consonan- 
len  [Schuch.a.  0.  II,  50—67.  III,  183-189),  aber  sehr  häufig  an  der- 
selben Stelle  auch  i  für  e  {a.  0.  I,  329  —  374.  III,  129-137). 
Man  darf  im  Ganzen  annehmen,  dass  sich  in  jenen  Schreibweisen  noch 
eine  Neigung  der  spätlateinischen  wie  der  älteren  Sprache 
kund  giebt  in  geschlossener  Silbe  vor  gehäuften  Consonanten 
e  vor  i  zu  bevorzugen,  dass  das  Volk  in  der  späteren  Kaiserzeit  in 
dieser  Lautverbindung  mehrfach  e  sprach,  wo  die  klassische  Schreibweise 
i  noch  festgehalten  wurde,  dass  somit  Ungewissheit  entstand,  welche 
Wörter  mit  i,  welche  mit  e  zu  schreiben  seien,  und  auch  fälschlich  i  ge- 
schrieben wurde,  wo  e  gesprochen  ward.  Aber  ebenso  sicher  ist,  dass 
auch  die  Lautverwandtschaft  des  Vokals  i  zu  gewissen  Con- 
sonanten,  namentlich  zu  n,  s  und  t,  die,  wie  sich  weiter  unten 
herausstellen  wird,  in  der  klassischen  Lateinischen  Sprache  sich  mannig- 
fach betbätigt,  auch  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  noch  nach- 
wirkte und  der  Neigung  zu  e  in  geschlossener  Silbe  entge- 
gentrat.    Von  solchen  Gegenwirkungen  verschiedener  Lautnei- 
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g Uligen  der  Sprache  ist  schoif  oben  mehrfach  die  Rede  gewesen  (s, 
oben  II,  191.  218/*.).  Das  Schwanken  zwischen  e  und  i  in  geschlossener 
Silbe  ist  von  der  Lateinischen  auf  die  Romanischen  Sprachen  ver- 
erbt worden. 

Im    Italienischen    wie   in   der  spätlateinischen  Volkssprache  ist  e 
eingetreten  in: 
Italienisch :  Spatlateinisch :  Klassisch  Lateinisch : 

seiva,  selva,  silva, 

segno,  segnuni,  Signum, 

venti,  vigenti,  viginti, 

trenta,  trigenta,  triginta, 

len^a,  lentio,  iinteum, 

fermare,  fermaverat,  '    firmare, 

pescio,  pescium,  piscis. 

Die  Italienische  Sprache  hat  hingegen  das  i  der  klassischen  Lateini- 
nischen  Sprache  gewahrt,  während  die  Spätlatein iscbe  Volkssprache  Formen 
mit  e  aufweist  in: 

Italienisch:  Spätlateinisch:  Klassisch  Lateinisch: 

principe,  prencipe,  principe, 

simplicitä»  Semplecia,  simplex, 

delitto,^  delectum,  delictum, 

vlttoria,  vector,  victor, 

Circello,  Cerceienses,  Circeii, 

fisco,  fescu,  fiscus, 

carissimoy  carcsseme,  carissimus, 

dulcissima,  duicessima,  dulcissima, 

ministerio,  menesterio,  ministerium, 

sinistra,  sinestram,  sinistra, 

instrumento,  enstromentis,  instrumentum. 

(vgl.  Diez,  Gram.d,  Roman.  SprAy  145/*.  2A.).  Im  Italienischen  selbst  herrscht 
bisweilen  Schwanken  zwischen  e  und  i.  So  entsprechen  die  Formen  vindem- 
mia,  vindice  den  klassisch  Lateinischen  vindemia,  vindice,  hingegen 
vendemmia,  vendicare  den  spätlateinischen  vcndemia,  vendicare. 
Die  obigen  Reispiele,  in  denen  Italienisches  und  spätlateinisches  e 
in  geschlossener  Silbe  übereinstimmen  gegen  i  der  klassisch  Lateinischen 
Sprache,  sind  sichere  Reweise  dafür,  dass  die  schon  in  der  altlateinischen 
Sprache  scharf  ausgeprägte  Neigung  zu  e  statt  stärkerer  Vokale 
in  geschlossener  Silbe  in  der  spätlateinischen  Volkssprache 
fortgewirkt  und  weiter  um  sich  gegriffen  hat.  Diejenigen 
Wortformen  aber,  in  denen  Italienisches  und  klassisch  Lateinisches  i  zu- 
sammenstimmen gegen  spätlateinisches  e,  beweisen  ebenso  sicher,  dass 
jene  Neigung  in  diesen  spätlateinischen  Wortformen  nicht  zum  Durcb- 
bruch  und  zu  allgemeiner  Geltung  gelangt  ist,  namentlich  nicht  gegen 
die  Lautverwandtschaft  des  Vokals  i  zum  Zischlaut  s. 
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Die  Lateinische  Sprache  zeigt  eine  unverkennbare  Neigung,  die 
Vokale  a,  o  (u)  und  i  in  der  auslautenden  Silbe  vor  schwach 
lautenden  Endconsonanten  und  unmittelbar  im  Auslaut  zu  e 
abzuschwächen.  Da  die  Stellung  der  Sprachwerkzeuge  bei 
der  Aussprache  dds  e  unter  allen  Vokalen  am  wenigsten  str«ff 
angespannt  und  derjenigen  am  ähnlichsten  ist,  welche  sie  in  ru- 
hendem Zustande  einnehmen,  so  ist  e  für  die  Aussprache  der 
bequemste  Vokal  k'urz  vorher,  ehe  sich  die  Sprachwerkzeuge 
in  Ruhe  setzen,  also  in  der  auslautenden  Silbe  und  unmittelbar  im 
Auslaut  des  Wortes.  Weil  e  der  matteste  Vokal  ist,  so  ist  er  der 
bequemste  unmittelbar  vor  dem  Verstummen  des  Wortklanges 
(.V.  oben  I,  324.  II,  44.  47). 

Ursprüngliches  u  wird  vor  auslautendem  n  zu  e  geschwächt 
in  der  Suffixform: 

-en  für  -an 
{s,  oben  l,  574  /*.    11,  38).     Vergleicht    man   nun    die    Caeusformen  von 
Wörtern  njit  diesem  Suffix  wie: 

pect-en,         pect-in-is,  ungu-en,         ungu-in-is, 

sangu-en,     sangu-in-is,  glut-en,  glut-in-is, 

und  dazu  Weiterbildungen  wie  pect-in-are,  sangu-in-eu-s,  ungu- 
in-osu-s,  glut-in-a-tor  u.  a.,  so  ist  klar,  dass  in  den  obigen  Nomi- 
nativformen das  e  sich  erhielt  wegen  seiner  Bequemlichkeit  für  die 
auslautende  Silbe,  während  es  in  der  inlautenden  Silbe  der  übrigen 
Casusformen  und  der  Weiterbildungen  durch  Einfluss  des  folgenden  n, 
wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird,  zu  i  verdünnt  hat  ( Verf,  Krit.  Beitr. 
S.  547).     Ursprüngliches  ä  ist  ferner  zu  e  geschwächt  in  der  Suffixform : 

-men  für  -man 
{s,  oben  I,  572  /.   II,  39).     Vergleicht  man  also  die  Gasusformen  wie: 
sta-men,      sta-min-is,  ag-men,  ag-min-is, 

se-men,        se*min-is,  ger-men,  ger-min-is, 

cri-men,      cri-min-is,  speci-men,      spcci-min-is, 

no-roen,       no-min-is,  acu-men,         acu-min-is, 

nu-men,       nu-min-is,  fora-men,        fora-min-is, 

so  ist  auch  hier  &  wegen  seiner  Bequemlichkeit  in  der  auslautenden  Silbe 
in  den  Nominativformen  erhallen,  in  der  inlautenden  Silbe  der  übrigen 
Casusformen  durch  das  folgende  n  zu  If  verdünnt.  Diese  Verdünnung  des 
Lautes  fand  auch  statt,  wenn  die  obigen  Nominalstämme  durch  ein  vo- 
kalisch anlautendes  Suffix  weiter  gebildet  wurden,  also  in  cri-min- 
osu-s,  no-min-a-tim,  ger-min-are,  acu-min-a-tu-s  u.a.  Tritt 
hingegen  ein  mit  t  anlautendes  Suffix  an  dieselben,  so  erhält  sich  das  e 
vor  -nt  in  geschlossener  Silbe;  so  in  den  zahlreichen  Bildungen  auf 
-men-to  wie  teg-men-tu-m,  fru-men-tu-m,  mo-men-lu-m,  do- 
cu-raen-tu-m,  moli-mcn-tu-m,  funda-men-tu-m  u.  a.  von  teg- 
inen,  fru-men,  mo-meu,  docu-men,  moli-men,  funda-men  u.  a. 
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ebenso  in  den  femininen  Bildungen  wie  la-nien-ta,  cae-meu  ta,  ful- 
men-ta,  Car-men-ta  u.  a.,  se-men-ti-s,  Car-men-ti-s  und  in 
Weiterbildungen  wie  Li-nien-l-inu-s,  Flu-men-t-ana  (porta)  u.  a. 
(Verf.  Krit.  Beitr.  S.  547.  553.  Krii.  Nachlr,  S.  124/.  127/.  130/.). 
^  Spätiateinische  Schriflstücke,  namentlich  Ravennatische  und  Frän- 
kische Urkunden  des  siebenten  Jahrdunderts  nach  Christus  zeigen,  dass 
das  e  der  Nominalivfornien  auf  -men  auch  in  die  übrigen  Casus  einge- 
drungen ist,  zum  Beispiel  in  car-men-a,  cul-men-a,  cri-men-a, 
li-men-a,  lu-men-are-m,  no-men-c  u.  a.  [Schuck,  a.  0.  II,  21/. 
III,  71).     Aber  man  vergleiche: 


Italienisch : 
no-min-are, 
cri-min-ale, 
lu-min-oso, 
hingegen : 
Italienisch : 
car-me, 
no-me, 
lu-me, 


Spätlateinisch : 
no-me  n-e. 
cri-men-a, 
lu-men-arera. 


Klassisch  Lateinisch : 
no-min-e, 
cri-min-a, 
lu-min-arem. 


Klassisch  Lateinisch: 
car-men, 
no-men, 
lu-men, 


Spätlaleinisch : 
car-men, 
no-men, 
lu-men, 

so  ergiebt  sich,  dass  das  ä  in  den  Casus  obliqui  dieser  Wortformen,  so- 
wie in  den  Weiterbildungen  von  denselben  mit  vokalisch  anlautenden 
Suffixen  auch  in  der  spätlaleinischen  Volkssprache  nicht  durchgedrungen 
ist,  dass  im  Ganzen  T  in  der  inlautenden,  ^  in  der-^auslautenden 
Silbe  derselben  sich  durch  alle  Zeiten  behauptet  hat  wie  im  Altla- 
teinischen. Und  vergleicht  man  Ital.  pett-in-e,  glut-in-e,  sangu- 
in-eo  mit  Lat.  pect-in-e,  glut-in-e,  sangu-in-eu-s,  so  muss  man 
dasselbe  auch  für  die  Wortformen  auf  -en,  -in-is  folgern. 

Das  ä  von  can-ere  hat  sich  zu  ^  abgeschwächt  im  zweiten  Gliede 
von    Compositen,    als   nach    Abfall  des   auslautenden  Stammvokals  o  die 
Silbe  -cen  in  den  Auslaut  geruckt  wurde  in: 
os-cen      neben  os-cin-es, /V^/.       os-cin-u-m, /*e5/./?.  196. 197. 

p.  197. 


t  u  b  i  -  c  e  n 
corni-ceu 


tubi-cin-is, 
corni-cin-is. 


fid^-cen 


fidi-cin-is, 


vati-cin-  u-s, 
Corni-cin-u-s,  Cic.  Ep.  Alt. 

IV,  2,  4. 
fidi-cin-u-s,  Plaut. Rud. Prot. 

43. 
fidi-cin-a,  Plaut. 
tib!-cin-a,  Plaut. 
tibi-cin-iu-m, 
galli-cin-iu-m, 
sin-cin-ia,/T?5/.p.337.   Verf. 

Knt  Beitr.  S.  39. 
[Verf.  Kril.  Nachlr.  S.  61.  s.  oben  I,  328.  483/.).   Da  die  Wortformen  os- 


tibi-cen 


tibi-cin-is. 
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cin-u-s»  fidi-cin-u-s,  fidi-cin-a,  iibi-cin-a,  sin-cin-ia  altla- 
teiuischen  Sprachdenkmälern  angehören,  mithin  die  Abschwächung  des  ä 
zu  If  in  der  Stammform  -cin-o,  -cin-a  dieser  Composita  schon  alt  ist, 
so  ergiebt  sich,  dass  in  den  Formen  os-cen,  fidi-cen  u.  a.  erst  nach 
Abfall  des  auslautenden  o  jenes  Stammes  -cin-o  das  T  desselben  infolge 
dessen,  dass  es  in  die  auslautende  Silbe  gerückt  ^urde  zu  ^um- 
lautete, nicht  das  ursprungliche  ä  von  can-ere  unmittelbar. 

Vor  airslautendem   m    ist   ursprüngliches  ä  in  auslautender 
Silbe  zu  ä  geschwächt  worden  in  den  Lateinischen  Zahlwörtern: 
Septem,  Gr.    ^TiTd;  Skr.  saptan, 

novem,  d-vv^a,  navan, 

decem,  b^Ka^  da9an, 

in  denen  die  Lateinische  Sprache  das  ursprüngliche  auslautende  m  ge- 
wahrt hat  {LepsiuSj  Ueber  d.  ürspr.  t/.  d,  Verwandtsch.  d.  Zahlwort, 
S.  112.  116.  123.  127.  Ferf.  Krit.  Beiir.  S.  251  /.  Mcoii,  Di  un 
gruppo  de  desinenze  Indo-Europee,  Istilut,  Lombard,  di  scienz,  e  letter, 
1868.  16.  April,  p.  1  /.  5  /.    s.  oben  II,  130). 

Das  ursprüngliche  a  des  Pronominalstammes  ta-  ist  zu  e 
geschwächt  in  den  zusammengesetzten  Wortformen: 
au-t-em  neben  ta-m,  , 

i-te-m. 
Da  sich  dieser  Prononünalstamm  in  den  männlichen  und  neutralen  For- 
men tu-m,  is-tu-m,  is-tu-d,  Umbr.  es-tu  zu  to-,  tu- abgeschwächt 
hat,  so  ist  ta-m  so  sicher  eine  feminine  Accusativform  desselben  wie 
sa-m,  qua-m,  Osk.  pa-m,  na-m  u.  a.  feminine  Accusativformen  von 
Pronominalstämmen  sind  (Verf.  Krit.  Beitr,  S,  289  /.  Z.  /*.  verffi.  Spr. 
XVI.  298.    s.  oben  I,  769,  Anm.  *»). 

Das  i  der  Lateinischen  I-stämme  wird  vor  auslautendem 
ro  des  Accusativ  Singularis  frühzeitig  zu  e  abgeschwächt. 
So  erscheint  schon  in  den  ältesten  Lateinischen  Urkunden,  die  uns  er- 
halten sind 

-em  für  -im 
in  omne,  aide  neben  parti,  in  denen  das  schwach  auslautende  m  nicht 
durch  die  Schrift  bezeichnet  ist  [s.  oben  I,  270  f.  740  /".  745.  Verf. 
Z.  f.  vergl.  Spr.  XVI,  297  /.).  In  den  Handschriften  herrscht  grosses 
Schwanken  in  der  Schreibweise  dieser  Accusativformen  zwischen  -im 
und  -em;  so  viel  erheilt  aber  doch  aus  den  neuesten  Revisionen  derselben, 
dass  die  älteren  Lateinischen  Scriftsteller  die  alte  Form  auf  -im  noch  häu- 
figer gewahrt  haben  als  die  Schriftsteller  der  klassischen  Zeit.  So  gehören 
dem  älteren  Sprachgebrauche  an  restim  {Plaut.  Caecil.  Terent.  Cat.), 
clavira,  cratim,  praesepim  (P/at//.),  r avim  (I^aut.  CaedL),  messim 
[Plaut.  Cat.),  lentim,  sementim  {Cat.),  strigilim  (Lucil.),  partim 
(Lucr,) ;  am  besten  verbürgt  für  den  Sprachgebrauch  der  klassischen  Prosa 
scheinen  durch  Schriftstücke  wie  durch  Aussagen  der  Grammatiker,   ab- 
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gesehen  von  Eigennamen  und  Fremdwörtern,  febrim,  puppini,  pelvim, 
turrim,  sitim,  tussim,  securim,  vim;^)  nicht  selten  sind  beide  For- 
men -im  und  -em  gleichzeitig  gebräuciilich ,  in  anderen  Fällen  ist  die 
Ueberlieferung  schwankend  und  unsicher  (Schneid,  Lat.  Gr,  II,  206 — 210. 
Neue,  Fcfrmenl.  d.  Lat.  Spt\  I,  198—205.  Bücheier,  Grwidr,  d.  Lat.  Dccl, 
S.  22  /.  0.  Rihheck,  VergiL  Prol.  Ind.  gram.  p.  403  f.  W.  Brambach, 
D.  N engest,  d.  Latein.  Orthogr.  S.  175). 

Die  zahlreichen  Adverbien  auf  -ti-ra,  Accusativc  Singularis  von 
Nominalstämmen,  die  mit  dem  Suffix  -ti  ursprünglich  nur  von  Verbal- 
stänimcn,  dann  aber  auch  von  ISominalstämmen  gebildet  sind,  haben  fast 
ohne  Ausnahme  das  i  vor  auslautendem  m  gewahrt  (Verf.  Krit.  Beitr. 
S.  280  /.  286  /*.).     Nur 

sal-tem  neben  sal-tim,  Plaut.  Mit.  1211.  B.  (so  im  B.).    le  Blan/, 

L  Chr.  Gaul.  1  (461-482  n.  Chr.)   u.  a.  (Schuch. 
a.  0.  l,  446) 
hat  das  i  in  auslautender  Silbe  vor  m  zu  e  abgeschwächt  (a.  0.  S.  288).  **) 

Seit  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Christus  ist  das 
auslautende  m  von  Wortformen  jeder  Art  in  der  Lateinischen  Volks- 
sprache nicht  mehr  gehört  und  gesprochen  worden  (s.obenl, 
273  f.).  Wenn  also  spätlateinische  Schriftstücke  nach  dieser  Zeit  Schreib- 
weisen wie  bsisem.  (Bull.  d.  Inst.  R.  1859,  p.  41),  Irem,  Isem,  me- 
fitem,  Moerem,  securem,  olem,  furtem  aufweisen  (Schuch.  a.  0. 
II,  45.  49.  III,  180),  so  lauteten  diese  Wörter  in  der  lebendigen  Volks- 
sprache nicht  anders  aus  als  die  Accusative  Tcbere,  asse,  leve,pane, 
fronte  u.  a.  (s.  oben  I,  274),  das  heisst  in  diesen  abgestorbenen  Accu- 
sativformen  von  I-stämmen  ist  das  auslautende  m  verschollen  und  der 
Charaktervokal  T  zu  e  abgeschwächt.  Ebenso  sind  aus  undecim, 
quindecim,  sedecim  spätlateinisch  uudeci,  quindeci,  quindece, 
sedece  u.  a.  geworden  (a.  0.  Schuch.  a.  0.  II,  49),  indem  zwischen 
altlat.  sedecim  und  spätlat.  sedece  die  Form  sedecem  (Or.  H.  7215. 
149  n.  Chr.)  die  Brücke  bildet.  Nachdem  in  dieser  W^eise  die  altlatei- 
nischen Endungen  -im  und  -em  zu  -e,  -tim  und  -tem  zu  -te  abge- 
storben waren,  wurden  -im  und  -tim  natürlich  aus  Unkunde  der  rich- 
tigen Orthographie  in  spätlateinischen  Schriftstücken  gelegentlich  auch 
falsch  für  -em  und  -tem  geschrieben,  also  zum  Beispiel  cinerim,  pa- 
cim,  autim,  siptim  u.  a.   statt  cinerem,  pacem,  autem,  Septem 


*)  A  m  u  8  8  i  m  ist  nur  iu  adverbialem  Sinne  erweislich  (Fest.  p.  6) ,  so  auch 
in  den  enklitischen  Verbinilangen  ex-amnssim  und  ad-amussim  {Neue,  a.  0. 
I,  p.  198.  Gell.  I,  4,  1.  XX,  1,  84.  /^.),  ist  also  in  Lateinischen  Grammatiken 
ebenso  wenig  unter  den  in  der  klassischen  Zeit  gebräuchlichen  Accusativformen 
auf  -im  von  Substantiven  anzuführen  wie  -fatim  in  ad-fatim. 

**)  Auf  Büchclers  Irrthum,  der  au- tem,  i-tem  mit  diesen  Adverbien  auf 
-tim  vermengt,  habe  ich  schon  anderen  Orts  hingewiesen  (Z.  f.  vergl,  Spr. 
XVI,  298). 


Schuck,  a,  0.  l,  445.  III,  147).  Dass  hingegen'  spätlat.  decim  (^.  0. 
I,  446)  eine  Wortform  war,  die  im  Auslaute  den  zusammengesetzten 
Zahlwörtern  un-decim,  duo-decim,*tre-dccim  u.  a.  gefolgt  ist,  be- 
weist das  Italienische  Zahlwort  diect  neben  un-deci,  do-dici,  tre- 
dici  u.  a.,  während  die  spätlateinischen  Formen  der  Zahlwörter,  septe, 
nove  {s.  oben  I,  174)  den  Italienischen  sette,  nove  entsprechen.  Wes- 
halb das  e  vor  m  von  decem  in  den  Gompositen  un-decim,  duo-de- 
cim  zu  i  verdünnt  wurde,  wird  weiter  unten  zur  Sprache  kommen. 

Oben  ist  nachgewiesen  worden,  dass  auslautendes  s  zu  allen  Zei- 
ten der  Lateinischen  Sprache,  von  denen  wir  Kunde  haben,  im  Volks- 
Diunde  einen  so  schwachen  Laut  hatte,  dass  es  vielfach  nicht  durch 
einen  Buchstaben  bezeichnet  wurde.  Schon  im  Altlateinischen  war 
dieses  auslautende  s  im  Begriff  zu  schwinden,  erhielt  dann 
aber  in  der  Blüthezeit  der  Kömischen  Litteratur  durch  den 
Einfluss  der  Griechischen  Sprache  und  Metrik  in  der  Sprache 
der  Gebildeten  für  eine  Zeit  lang  festeren  Halt  in  der  Aus- 
sprache und  regelmässige  Bezeichnung  in  der  Schrift.  Aber  die 
Schwindsucht  des  auslautenden  s  von  Nominalformen  wurde 
durch  diesen  Einfluss  im  Volksmunde  nicht  zum  Stillstand  ge- 
bracht, sie  griff  allmählich  weiter  um  sich  unter  mannigfachen 
Schwankungen  je  nach  Zeit,  Ort  und  Bildungsstufe  der  Sprechenden,  bis 
etwa  im  Anfange  des  vierten  Jahrhunderts  nach  Christus  gleich- 
zeitig mit  dem  auslautenden  m  oder  wenig  später,  der  völlige  Abfall 
des  schliessenden  s  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  bis  auf  ge- 
wisse Pluralformen  namentlich  in  den  westlichen  Provinzen  des  Hömischen 
Reiches  und  vereinzelte  andere  Ausnahmen*)  eine  vollendete  Thatsache 
war  (s.  oben  l\  285  /.  292  /.  294).  Während  nun  zu  dem  deutlich 
und  bestimmt  ausgesprochenen  Zischlaut  s  der  Vokal  i  eine 
scharf  ausgeprägte  Wahlver.wandtschaft  zeigt,  wie  weiter  unten 
nacligewiesen  werden  wird,  tritt  vor  dem  matt  auslautenden,  in 
der  älteren  wie  in  der  späteren  Schrift  vielfach  nicht  mehr  durch  einen 
Buchstaben  bezeichneten  s  mehrfach  e  für  i  ein  grade  so  wie  vor 
dem  schwach  auslautenden  m. 

Der  Nominativ  Singularis  von  I-stämmen  lautet  in  den  älte- 
sten Lateinischen  Originalurkunden  der  Stadt  Rom,  die  auf  uns  gekom- 
men sind,  auf  -is  aus;  so  in: 

aidilis,   /.  Scf'p.  B.  C,  30   [bald  nach  290  r.  Chr.],    t.  Scip.  B.  f. 
C.  32  [bald  nach  258  v.  Chr.).    C.  Gl  [sehr  all) 
in  Uebereinstimmung  mit  der  Oskischen  Form: 

aidilis,  s.  oben  I,  696. 


*)  Aas  solchen  entstanden  die  auf  s  auslantenden  Pluralformen  im  Spani- 
schen, Portugiesischen,  Proven^alischen  und  Alt  französischen  {Diez,  Gram.  d. 
Homan.  Spr.  II,  29  f.  64  f.  2  A.    Verf.  KrU.  ßeitr.  S.  490  /*.). 

CoBSSSS,  flb.  Aiunpr.  n.  Yok.    II.    2.  Aufl.  .15 
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Wie  in  der  Italischen  Sprachsippe,  so  lautete  auch  in  den  verwandten 
Sprachen  der  Nominativ  der  I-stämme  auf-is  aus,  so  zum  Beispiel  in  Skr. 
pati-s,  Zend.  paiti-s,  Gr.  TTÖai-q,  Altsl.  pqti  für  *pqti-s,  Lit.  gen- 
ti-s  [Schleich.  Comp,  d,  vergL  Gr,  S,  527  f.],  Nehen  der  ursprüngli- 
chen Form  aidili-s  findet  sich  die  Schreibweise  aidiles  {t,  Scip.  C,  31), 
aber  in  einer  Inschrift,  die  später  wiederhergestellt  ist  und  auf  die  wenig 
Verlass  ist  [Momms.  a,  0.  not.).  Aidiles  kann  also  ebenso  wenig  als 
eine  sicher  beglaubigte  altiateinische  Öriginaiform  gelten  wie  viele  Schreib- 
weisen der  Golumna  rostrata.  Von  dem  I-stamme  militari-  findet  sich 
in  einer  alten  Grabschrift  von  Tusculum  die  Nominativform: 

miiitare,  /.  Für.  C.  63. 
in  der  das  matt  duslautende  s  nicht  geschrieben  ist  [s.  oben  I,  291). 
Dieselbe  Inschrift  schreibt  auch  e  in  der  provinzialen  Form  Maurte  für 
Mavorti  [s.  oben  I,  410,  Anm.  605,  Arm-)  statt  der  Italischen  Grund- 
form der  Endung  des  Dativ  Singularis  ei  [s.  oben  I,  730.  731/*.  733/*.) 
und  ebenso  e  statt  des  älteren  und  ursprünglichen  Charaktcrvokais  I  des 
Perfectum  in  dedet  (s.  oben  1,  608/.  614/.  725.  817 /.).*)  Also 
während  die  Scipionen  und  die  Zeitgenossen  derselben  während  des  er- 
sten Punischen  Krieges  in  der  Hauptstadt  Rom  die  Endung  des  Noni. 
Sing,  von  I-stämmen  -is  sprachen  und  schrieben,  sprach  man  in  der 
Landstadt  Tusculum  gelegentlich  -es  mit  so  schwach  lautendem  s,  dass  es 
in  der  Schrift  nicht  mehr  durch  einen  Buchstaben  bezeichnet  wurde.  In 
der  Nominativform  miiitare  ist  demnach  das  i  der  ursprünglichen  Form 
militari s  vor  dem  überaus  schwach  gesprochenen  und  gehörten  s  zu  e 
geworden,  weil  dies  der  bequemste  Laut  der  auslautenden  Silbe 
war,  ebenso  wie  in  den  Accusativformen  omne,  aedc  altes  i  vor  dem 
matten   Auslaut  m  zu  e  abgeschwächt  ist.^^)     Aber  jenes  miiitare  steht 


*)  Brambach  weist  richtig  darauf  hin,  dass  Maurte  weder  die  älteste  über- 
lieferte Form  des  Gottesnamens  ist,  noch  aus  derselben  nach  Lateinischen  Laut- 
gesetzen Mavorte  entstehen  konnte  {Neugest.  d.  Lat.  Orthogr.  S.  90,  Anm.  /".), 
und  dass  Maurte  aus  Mavorte  entstanden  ist.  Aber  er  irrt,  wenn  er  auch 
Mars  aus  Mavors  entstehen  lässt,  ohne  die  Formen  Mamers,  Marmar,  Mar- 
mor, Mamurius  u.  a.  zu  beachten  (s.  oben  a,  0.),  die  unmöglich  aus  einem  re- 
daplicierten  Mavor(t)s  entstanden  sein  können. 

**)  Dass  die  Ansicht  Kitschis,  in  den  Casusformen  von  I-stämmen:  Nom. 
8.  -i-s,  Acc.  S.  -i-m,  Abi.  S.  -i-d,  Acc.  PI,  -i-s  sei  i  im  Lateinischen  ei*st 
aus  e  entstanden,  gleich  sehr  in  Widerspruch  steht  mit  den  Thatsachen  der 
ältesten  Originalurkunden  der  Lateinischen  Sprache  wie  mit  den  gleichen  Er- 
scheinungen der  Italischen  Dialekte  und  der  verwandten  Sprachen,  glaube  ich 
erwiesen  zu  haben  mit  allen  Gründen,  auf  die  sich  überhaupt  in  sprachlichen 
Fragen  ein  Beweis  stützen  lässt  (Ferf.  Krit.  ßeitr.  S.  646  f.  648  —  549  f.  Z.  f. 
vcrgl.  Spr.  XVI,  297.  s.  oben  I,  199.  734.  740/*.  Anm.  II,  223/*.).  Wenn  nun  jene 
irrige  Behauptung  immer  wieder  vorgebracht  wird  {Ritschi ^  Opusc.  ph'ü.  II,  622, 
Anm.  Prise.  Lat.  mon.  epigr.  p.  123),  als  wären  jene  Thatsachen  und  Gründe  gar 
nicht  vorhanden,  so  kann  ich  ein  solches  Belieben  nunmehr  wohl  auf  sich  be- 
ruhen lassen. 
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sehr  vereinzelt;  der  Nominativ  Singuiaris  von  I-stämmen  lautet  in  In- 
schriften der  republikanischen  und  der  Augusteischen  Zeit  wie  in  der 
späteren  Sprache  der  Gebildeten  auf  -i-s  aus.  Der  Erlass  über  die  Bac- 
chanalien kennt  nur  diese  Nominativformen  auf  -i-s:  ceivis,  is,  quis, 
quisquam,  während  er  Accusativformen  von  I-stämmen  auf  -em  auf- 
weist: comoinem,   caputalem   [Ep,  ä.  Bacch.  C,  196.  186  r.  Chr,). 

Die  Nominativformen  auf  -es  wie  sed-es,  nub-es,  caed-es, 
ciad-^s  waren  ursprunglich  Bildungen  mit  dem  Sufßx  -as,  dessen  Vo- 
kal im  Nominativ  gesteigert  war,  und  traten  erst  durch  Schwinden  des 
stammhaften  s  in  die  I-deklination  und  von  da  in  die  consonantische  De- 
klination über  [s.  obßn  \.  281  /.  571  f.  II,  41).  Nach  dem  VorbUde 
des  Nominativ  Singuiaris  auf  -es  dieser  Wörter  hat  sich  die  Nomina- 
tivform von  I-stämmen  mehrfach  auf  -es  ausgeprägt,  ohne 
dass  man  berechtigt  wäre,  hier  eine  Abschwächung  des  i  zu  e  infolge 
eines  besonders  schwachen  Lautes  des  auslautenden  s  anzunehmen.  Dies 
ist  geschehen  in: 

torques,   Laev,  Charts.  I,  p,     für  torquTs,  OwV/. /Vis/.  1,601.  Prop. 
145.  J^.     torces,*)    Servil.  V,  10,  44.   Siat.  Theb.  X,  518. 

a.  0.  Pnsc.  V,  28.  42.  H. 

Die  Messung  der  Dichter  und  die  Ablativform  torqui  neben  lorque 
[Neue,  Formern,  d.  Lat.  Spr,  I,  228)  sprechen  dafür,  dass  torqui-  ein 
I-stamm  war. 

feles.  Plaut.  Bud.  738.    Charis.       felis,   Plaut,   Pers.  751.     Varr. 
I,  /?.  40.  Z.  B.  B.  III,  12,  3.    Neue.  a.  0. 

I,  180. 

Die  Diminutivform  feiicuia  spricht  dafür,  dass  feli-  ein  [-stamm  war. 

valles,    Charts.    I,    p.    40.    ^.  vallis,  Ovid.  MV.  III,  155.   VIII, 
Prob.  Cathol.  I ,  p.  26.  K.  334.    Stat.  Theb.  VI ,  249. 

valles,   Verg.  Aen.  XI,  22.  Bib.  vallis,  convallis.   Fest.  p.  42. 
[Media.  Born.  Serv.  a.  0.)  vgl.  Varr.  L.  L.  V,  20. 

Neue,  a.  0.  \,  183. 

Dass  beide  Formen  gleichzeitig  im  Gebrauch  waren,  zeigen  die  beiden 
Diminutivformen  vallecula  und  vallicula.  Ausser  dem  überwiegenden 
Vorkommen  der  Form  vallis  in  den  Handschriften  spricht  die  Ablativ- 
form convalli  [Varr.  B.  B.  I,  12,  4.  u.  a.  Neue,  a.  0.  1,  222)  dafür, 
dass  valii-  ein  I-stamm  war. 


•)  Char.  I,  p.  145:  Tores  Servilius,  ut  ctiam  Fl.  Pomponianus  notat:  aureus 
tores.  Da  eine  Form  tores  für  torques  sonst  unerhört,  da  sie  auch  sprach- 
lich unerklärlich  ist,  so  ist  die  Verhesserung  des  tores  in  torces  noth wendig 
und  einleuchtend,  zumal  in  den  beiden  vorhergehenden  Zeilen  die  Wortformen 
torcular,  torculare,  torcularis  vorkommen,  die  von  der  Wurzelform  torc- 
in  torquere  ausgegangen  sind. 

15* 
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verres,   Pioh.   CathoL  I,  p.  27.       verris,   Varr,  R,  R.  II,  4.  8. 
K,    Char.  I,  p,  40.  K,    Prise. 
V,  27.   VI,  59.  H, 
Verrcs,  Verris,  C.  1150. 

Da  verris  die  altere  iirkmidlicli  verbürgte  Form  des  Wortes  ist,  so  ist 
man  berechtigt,  sie  für  die  regelrechte  Nomiiiativform  eines  I-stammes 
verri-  zu  halten. 

aedes  „Tempel**,  Suet  Caes.  10.       aedis  „Tempel**,  /.  lui,  C.  206, 
84.    OcL  29  [zweimal)  w.  a.  30  (45  v.  Chr.).     aedis,  FasI, 

Praen.  Jan.  C.  p.  312.    Muri, 

C.  p,  314.    MarL  C,  p.  315. 

April.  C.  p,  317  (2  v.  Chr.  —  9 

n.  Chr.).     aedis.  Fast.  Aniiai. 

Aug.   C.  p.  328  (50  n.  Chr.). 

Varr.  L.  L.  V,  156.  158.  160. 

VI,  61.    Fest.  V.  senaeula,  p. 

347  /.  u.  a.   Neue,  a.  0.  I,  180. 

Char.  l,  p.  33.  K.     Diom.  I, 

p.    327.    K.      Exe.    Char.    p. 

548.  552.  ^.     Prise.  VII,  77. 

IV,  2.  ff.     De  idiomat.  gener. 

p.  576.  ir. 
aedis  „Haus**,  P/aut.  Asin.  220. 

Fest.  p.  13.    De  idiomat.  gener. 

p.  576.  K.    (aedis:  vaög  f|  6 

oTko^). 
Die  Form  des  Nom.  Sing,  aedis  ist  in  der  Bedeutung  „Haus**  allein  er- 
weislich, in  der  Bedeutung  „Tempel**  gewahrleistet  durch  Inschriften  aus 
der  Zeit  des  Caesar,  Augustus  und  Claudius,  durch  die  übereinstimmende 
Aussage  der  Grammatiker,  durch  vielfache  Ueberlieferung  von  Handschrif- 
ten. Die  Form  des  Nom.  Sing,  aedes  ist  weder  .durch  Inschriften,  noch 
durch  Aussagen  von  Grammatikern,  noch  durch  Handschriften  von  Werth 
gesichert.  Bei  Plautus  kommt  zwar  der  Singuiaris  aedis  (a.  0.),  aedem 
[Trin.  460)  noch  in  der  Bedeutung  Haus  vor  neben  aede  Tempel  (Bacch. 
312).  Aber  schon  bei  Plautus  und  den  übrigen  altrömischen  Dichtern 
sind  doch  die  Pluralformen  des  Wortes  in  der  Bedeutung  „Haus*'  vorwiegend 
gebräuchlich;  so  aedes,  Nom.  Plur.  [Plaut. Pseud.  161.  Most.  504.  B.  Asin. 
207.  Fl.  vgl.  Char.  I,  p.  33.  Z.  Diom.  1,  p.  327.  JT.  Exe.  Char.  p.  584.  E. 
u.  a.),  aedis,  Acc.  Püir.  [Plaut.  Most.  470.  480.  Mil.  1166.  B.  Cos.  553. 
G.  Enn.  trag.  v.  290.  Vahl.  Titin.  v.  36.  130.  Com.  hat.  Bih.  Lucr.  H, 
1101.  IV,  449),  aedes  [Lucil.  II,  24).  In  Inschriften  der  älteren  wie  der 
Augusteischen  Zeit  wird  das  Wort  nur  von  Tempeln  oder  gottesdienstlichen 
Gebäuden  gebraucht  sowohl  in  den  Singularformen  wie  aide  [t.  Scip.  C^ 
32.  bald  nach  258  n.  Chr.),  aedem  [Ep.  d.  Bacch.  C.  196,  2.   186  v\ 


—    229    — 

Chr.  u.  a.  C.  p.  572,  c.  2).  als  in  iWw  IMiiraiformen  wie  acdis,  Acc. 
Plur.  [Mil,  PopiL  6^.551.  132  i;.  Chr.),  aedes,  Acc.  Plur.  (Man,  Ancyr. 
IV,  5.  6.  II,  9,  VI,  37.  Momms.  R.  g.  d,  Aug.  p.  147).  Vergleicht 
man  Iiierzu  die  alten  Wortformen  aidilis,  aedicula  [C,  p.  571,  c,  2. 
3),  so  ergiebt  sich  unzweifelhan,  dass  aedi-s  die  regelmässige;  bis 
in  die  Augusteische  Zeit  ausschliesslich  und  später  vorwie- 
gend gebräuchliche  Form  des  Nominativ  Singularis  von  dem  l-stamme 
aedi-  ist;  dass  die  Form  aedes  desselben  Casus  in  der  Bedeutung 
„Tempel"  höchstens  als  eine  seit  Sueton  entstandene  Nebenform  gelten 
kann,  zu  welcher  der  Gebrauch  der  Pluralform  aedes  in  der  doppelten 
Bedeutung  „die  Tempel"  und  „das  Ilaus"  Anlass  gegeben  hat.*) 

corbes,  Char.  I,  p.  40.  K.  corbis,  Prise.  V,  28.  //.    Fragm. 

Bob,  d.  nom,  p,  561.  IC. 
Auf  einen  I-stamm  corbi-   weisen  der  Abi.   Sing,   cor  hl   (Cat,  R.  R. 
136)   und   corblta. 
puppes.  Prob.  Caihol,  I,  p.  26.       puppfs,  Ov.Am.WA,^-  Ep.Poni, 
K.    CL  Sacerd,  II,  30.  IV,  3,  5.    Expl.  in  Don.  I,  p. 

497.  K. 
Der  I-stamm  puppi-  ist  auch. ersichtlich   aus  den  Casusformen  puppi, 
pupp  im,  puppium,  puppis  [Expl.  in  Don.  II,  p.  545.  K.    Neue,  a. 
O.  I,  202). 

fidcs„Saite",  6)'Äflrr.  I,/?.  40.  69.       fidis.    Prob.    Caihol.   I,    p.  21. 
70.  Exe.  Char.  p.  542.  E".  Prise.  III,  30.  VI,  57.  ff.  Neue, 

a.  0.  \,  180. 
Dass  fidis  die  regelmässige  Nominativform  vom  I-stamme  fidi-  ist,  be- 
weist schon  Priscian  aus  der  Diminutivform  fidicula  durch  die  Verglei- 
chung  mit  avis,  avicula  und  ähnlichen  Bildungen  [Sehwabe,  De  dimin. 
Graec.  et  Lat.  p.  59.  61  /.). 
apes.  Prob.  Caihol.  I,  /?.  26.  K.  apTs,  Ovid.  Met.  XIII.  928.  Trist. 
Prise.  \l 57.  111,33.^.  Cl.  Sa-  V,  4,  30.     apium,   Ov.   Met. 

cerd.n,iO.Prob.Append.p.l98.E.     XV,  383.    5/7.  IX,  635. 


*)  In  der  Schrift  eines  GrAmmatikers  der  spätesten  Kaiserzeit,  Pi^ob.  Ap- 
pend.  p.  198.  Ä^.  heisst  es:  Vepres  non  vepris, —  Syrtes  non  Syrtis,  aedes 
non  aedis,  senes  non  senis.  Brambach  hat  bereits  gesehen,  dass  in  dem  plan- 
losen Gemengßel  von  Notizen  jenes  Grammatikers  vepres,  Syrtes,  senes  For- 
men des  Nom.  Plur.  sind  wie  ungues  bei  Caper,  de  verb.  dub.  p.  2250.  P:  un- 
gues  non  unguis  [Neugest.  d.  Lat.  Orthogr,  S.  147.  148),  was  Schuchardt 
entgangen  ist  (FoÄ;  d.  Vulgl.  I,  244  f.).  Da  nun  aedes  oben  zwischen  den 
Plnralformen  Sjrtes  und  senes  angeführt  wird,  da  sonst  die  Lateinischen 
Grammatiker  nur  die  Pluralformen  aedes  anführen,  so  ist  unzweifelhaft,  dass 
auch  an  dieser  Stelle  aedes  Nom.  Plur.  ist.  Wenn  Neue  («,  0.  I,  179  f.)  und 
Brambach  (a.  0.)  die  in  den  Römischen  Fasten  der  Augusteischen  und  der  nächst- 
folgenden Zeit  ohne  Ausnahme  gebräuchlichen  Form  aedis  dos  Nom.  Sing,  ge- 
kannt hätten,  so  würden  sie  aedes  nicht  mehr  als  die  regelmässige  Form  des- 
selben haben  gelten  lassen. 
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Neben  der  Messung  apis  bei  Ovidius  beweist  die  alte  Form  des  Diminu- 
tivum  apicula  [Plaut,  Cure.  10.  Prise,  VI,  57.  H,),  dass  api-  ein 
I-stammm  ist.  Die  Form  apes  wird  gestutzt  durch  die  wahrscheinlich 
von  Probus  herröhrende  verkehrte  Etymologie,  nacli  der  das  Wort  ein 
Compositum  von  pes  sein  und  die  Biene  als  .Jusslose'*  bei  ihrer  Geburt 
bezeichnen  soll,  der  schon  Priscian  die  Ovidische  Form  apTs  entgegen- 
stellt. Jene  Etymologie  hätte  aber  doch  schwerlich  in  dem  Kopfe  eines 
Grammatikers  entstehen  können,  wenn  nicht  schon  in  der  Kaiserzeit  eine 
entartete  Nominativform  apes  gebräuchlich  war. 

claves,    Pompej,    Comment,    p,        clavis,  Tib,  I,  6,  34. 
175.  ^, 
Gl a vis  ist  die  durch  die  Versmessung,  die  handschriftliche  Ueberlieferung 
und  die  Formen  clavim  (Neue,  a,  0,1,  199)  und  clavicula  verbürgte 
Form  des  Nom.  Sing,  von  dem  I-stamme  clavi-. 
rates.  Prob.  Cathol,  p,  29.  K.         raus,  Plaut,  Baeeh,  707,  R,  Aul. 

IV,  1,  9.     Varr.  L,  L.  VII,  23 
[dreimal)  u,  a, 
Ratis  vom  I-stamme  rati-  ist  durch  die  handschriRlichc  Ueberlieferunfi; 
wie  durch  die  Casusformen  ratim  [Neue,  a,  0,  I,  202)  und  ratls  (Acc. 
PI.    Varr,  a,  0.)  gesichert. 

Unter  den  vorstehenden  Nominativformen  auf  -es  von  I-stämmen  ge- 
hören torques  und  feles  schon  der  älteren  Sprache  an,  valles,  ver- 
res  dem  Zeitalter  des  Caesar  und  Augustus;  die  übrigen  sind  erst  später 
erweislich,  und  zwar  corbes,  puppes,  fides,  apes,  claves,  rates 
nur  durch  Aussagen  von  Grammatikern,  die  frühestens  auf  Probus  von 
Berytos,  also  auf  die  Zeit  des  Nero  zurückzuführen  sind.  Hingegen  fin- 
den sich  bei  Varro  noch  die  alten  Formen  vallis,  felis,  verris,  aedis, 
ratis  und  aus  Verrius  Flaccus  schöpfte  Festus  vall  is,  con vallis.  Es 
erhellt  also,  dass  jene  Nominativformen  auf  -es  von  I-stämnien  nach  dem 
Vorbilde  der  Nominative  der  mit  dem  Suffixe  -es  gebildeten  Stämme 
nach  der  Zeit  des  Augustus  im  Zunehmen  begriffen  sind.  Das  ist  ein 
Symptom  dafür,  dass  die  Sprache  allmählich  den  Weg  der  Ausglei- 
chung der  Casusformen  zu  betreten  anfängt. 

Die  Nominativformen  can-i-s,  iuven-i-s  sind  von  consonantischen 
Stämmen  gebildet  nach  dem  Vorbilde  von  I-stämmen  (s,  oben  I,  727). 
Die  ältere  Sprache  zeigt  hier  e  vor  s  statt  i  in: 

canes,    Plaut,    Trin,   170.    172.       canis,   Verg,  Georg,  I,  218.   II, 
Men.  718.  R,    Enn,  Ann.  Varr,  353.    Hör,  Ep,  II,  2,  75.  Ovid. 

L,   L.   VII,  32.   VahL    v,  518.  Fast,  V,   723  u,  a,    Char,   I, 

Lucil,    Varr,    L,    Z.    VII,  32.  p,   125.   89.   94.   K,    Diom,  I, 

Char.  I ,  p.  125.  145.  K,  a,  0,  p.   306.  326.   J^,     Exe.   Char. 

p,  40.  /r.   Fürth,  Outtestion.  Lu-  p.  542.  Ä^.    Prise,  U ,  59.  III , 

cilian.  p.  31.  44.    V,   29.   VII,  77.  H.    Don, 

I,  p.  376.  K,    Serv,  C,  in  Don. 
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p,  432.  A".     Expl.  in  Don.  p. 
498.  A\ 
Die  Form  cancs  ist  also   nach   Lucilius  nicht  mehr  erweislich,  und  die 
Grammatiker  erwähnen  sie  nicht  mehr.     Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der 
Form  des  Nominativ  Singalaris  des  Compositum 

muni-cipe-s,  t.  Malac.  s,  oben  I,  739.  für  muni-cep-s, 
die  verglichen  mit  hosti-capa-s  und  formu-cap-es  zeigt,  dasd  der  zweite 
Bestandtheil  dieser  Composita  -capa-s  sich  durch  die  Mittelstufen  ^-capo-s, 
*-capi-s,  -cipe-szu  -cep-s  abgestumpft  hat  wie  prae-coquu-s  durch 
prae-coqui-s  zu  prae-cox,  und  wie  häufig  0-stämme  durch  Abschwä- 
chung  des  o  zu  i  in  die  I-deklination  und  durch  Schwinden  desselben  in 
die  consonantische  Deklination  übertraten  (s.  oben  I,  757).  Dass  muni- 
cipe-s  einmal  der  I-deklinationl  folgte,  zeigen  die  alten  Casusformen  mu- 
iil-cipi-um.  Gen.  Plur.  (/.  luI.C,  206,  145),  muni-cipi-s  Acc.  Plur. 
(a,  0.206,  160.  163.  45  r.  Chr.),  Muni-cipe-s  verhält  sich  also  zum 
Stamme  muni-cipi-  wie  die  alten  Nbminativformen  torque-s,  fele-s 
zu  den  Stämmen  torqui-,  fcli-.     Neben  einander  stehen: 

palumbes,    Prise.    V,    42.    II.       palumbis,   De  dub.  nominib.  p. 

Prob.  Append. p.  198.  K.  Neue,  586.  K.    Neue,  a.  0. 

a.  0.  p.  182. 
Vergleicht  man  mit  diesen  Formen  palumbu-s,  palumba,  colum- 
bu-s,  columba,  Gr.  KoXu)ißö-q;  Skr.  kädamba-s  [s.  oben  1,  117), 
dann  erhellt,  dass  der  Lateinische  0-stamm  palumbo-  aus  einem  ur- 
sprünglichen A-stamme  hervorgegangen ,  und  in  der  angegebenen  Weise  in 
palumbi-s,  palumbe-s  zum  I-stannne  und  consonantischen  Stamme 
abgestumpft  worden  ist.  Und  zwar  zeigt  sich  das  Wort  in  der  Accusa- 
tivform  palumbcm  {Plaut.  Bacch.  51.  R.  Poen.  667.  G.)  frühzeitig  als 
consonantischer  Stamm;  aber  deshalb  kann  das  Wort  in  den  übrigen 
Casus  noch  ebensowohl  ein  I-stamm  geblieben  sein  wie  aedi-s  neben  den 
alten  Accusativformen  aide,  aede-in  [s.  oben  II,  228  /.). 

W^enn  im  Altlatcinischen  also  in  Nominativfornicn  wie  mililare, 
aediles,  feles,  torques,  canes,  palumbes,  niunicipes,  weil  das 
auslautende  s  schwach  gesprochen  wurde,  statt  des  i  der  I-stämme 
oder  solcher,  die  deren  Analogie  in  der  Nominativbildung  folgten,  der 
für  den  Auslaut  bequemste  Laut  e  für  i  eintrat,  so  kann  man  für 
die  Schriftsprache  der  älteren  Kaiserzeit  jenen  Lautwandel  nicht 
annehmen,  da  in  dieser  Zeit  das  s  von  den  Gebildeten  deutlich  und  be- 
stimmt ausgesprochen  wurde.  Damals  begann  vielmehr  die  Gleichbil- 
dung der  Nominativ  formen  von  I-stämmen  mit  denen  von  Stämmen 
auf  -es  einzureissen. 

In  der  spätlatcinischen  Volkssprache  tritt,  indem  das  aus- 
lautende s  sich  abschwächt,  bis  es  ganz  verklingt,  die  Neigung  her- 
vor, statt  des  i  der  Endung  -i-s  des  Nominativ  Singularis  von 
I-stämroen  jn  der  auslautenden   Silbe   oder  unmittelbar   im   Auslaut  e 
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zu  sprechen;  das  darf  man  aus  der  häufigen  Schreihweise  -e-s  statl 
-i-s  für  diese  Endung  wie  für  das  Suffix  des  Genitiv  Singularis  von 
Wörtern  der  dritten  Dekfmation  (Schuck,  a.  0.  11,  43/".  HI,  179)  schlies- 
sen.  Doch  mögen  auch  jene  Formen  wie  sedes,  nubes,  caedes,  cla- 
des  u.  a.,  als  das  Bewusstsein  von  der  Länge  ihrer  auslautenden  Silhe 
sich  in  der  Volkssprache  getrübt  hatte  und  gänzlich  geschwunden  war. 
als  selbst  in  den  alten  Versmassen  christliche  Dichter  die  Endsilben  -es 
und  -Is  kurz  massen  (Z.  Muelier,  De  re  metric,  poet,  Latin,  p.  432), 
unwissenden  Schreibern  zu  Verwechselungen  von  -es  und  -is  der  Nomi- 
nativlormeu  der  dritten  Deklination  Anlass  gegeben  haben.  Von  der  ab- 
gestorbenen Nominativendung  -e  für  -is  wird  noch  weiter  unten  die  Rede 
sein;  ebenso  von  der  spätlateinischen  Schreibweise  und  Aussprache  -is 
in  nubis.  luls,  cladis  u.  a.  (Schuck,  a,  0,  I,  245  /".  III,  116)  und 
von  der  Vermengung  der  Verbalendungen  -es  und  -is  in  spätlateinischen 
Schriftstäcken  (a.  0.  II,  48  f.  III,  182.  I,  258.  III,  117). 

Das  auslautende  t  der  dritten  Person  Singularis  von  Ver- 
balformen,  das  im  Griechischen  in^  der  Regel  geschwunden  ist,  hat  auch 
in  den  altitalischen  Sprachen  einen  matten  dumpfen  Ton  und 
schwindet  vielfach  im  Umbrischen,  Volskischen,  Sabellischen  und  Faliski- 
schen  Dialekt  (s.  oben  I,  184).  Im  Altlateinischen  lautet  dieses  t  so 
schwach,  dass  es  gelegentlich,  namentlich  in  Inschriften  von  Pisaurum, 
die  einen  besonderen  altlateinischen  Provinzialdialekt  aufweisen,  nicht  ge- 
schrieben wird.  Vor  diesem  schwach  auslautenden  t  wird  dann 
bisweilen  der  ursprungliche  Bildungsvokal  desPerfectum  I  zu 
c  umgelautet,  wie  die  Lateinische  Sprache  statt  \  in  der  auslautenden 
Silbe  oder  unmittelbar  im  Auslaut  S  liebt.  Solche  Formen  sind  in  In- 
schriften der  ältesten  Periode:    < 

dede,  dedet       neben    dedit, 

fuet  fuit, 

cepit, 

fecit,  fecid 
(s.  oben  I,  185).  Später  wird  in  diesen  Formen  ein  Mittelvokal  gespro- 
chen zwischen  i  und  e,  der  durch  ei  ausgedrückt  ist  (s.  oben  I,  608  /*. 
724/".  817/".  11,203/.).  Als  in  der  klassischen  Zeit  der  Lateini- 
schen Sprache  die  auslautenden  Consonanten  m,  s  und  t  un- 
ter dem  Einfluss  der  Griechischen  Silbenmessung  festeren 
Halt  bekamen  und  im  Munde  der  Gebildeten  wieder  deutlich  und 
bestimmt  gesprochen  wurden,  ward  der  Charaktervokal  des  Perfects, 
der  sich  inzwischen  in  der  dritten  Person  Singularis  gekürzt 
hatte,  als  ein  bestimmtes  i  ausgesprochen  unter  Einwirkung  jenes 
wieder  deutlich  ausgepägten  t,  weil  dieser  dentale  Verschlusslaut 
zudem  dentalen  Vokal  i  Wahlverwandtschaft  hat  (s,  oben  I,  330). 
Von  den  Wirkungen  derselben  wird  im  nächsten  Abschnitt  weiter  die 
Rede  sein. 
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Aber  im  Volksniunde  bleibt  das  auslautende  t  ein  matter 
hinfälliger  Laut.  Daher  wird  es  schon  vielfach  nicht  mehr  geschrieben 
in  den  GrifTelinschriften  von  Pompeji,  die  den  Lateinischen  Provin- 
zialdialekt  von  Campanien  zur  Zeit  des  Augustus  und  seiner 
nächsten  Nachfolger  enthalten  (s.  oben  I,  188)  und  im  vierten 
Jahrhundert  nach  Christus  war  dieses  t  in  der  Aussprache  des  Volkes 
grössten  Theils  verschwunden  {a.  0,  189).  Vor  dem  matt  und 
dumpf  lautenden  t  jener  Campanischen  Volkssprache  stellt  sich  denn 
auch  e  für  i  in  auslautender  Silbe  wieder  ein  wie  in  den  obigen 
altlateinischcn  Perfectformen ;  so  in  den  Verbalformen: 

qucscet,    Garr.    Gra/f,    Pomp,  neben    deduces,    Zangem,    Graff, 

XIX,  12.  Pomp,   BulL    d.    InsL   R, 

dicet,     Zangem.    Graff,    Pomp,  1867,  p.  56,  w.  9.  für  de- 

Butl.  d.  Inst.  R,  1867,  p.  56,  A\\c\^{s,oben\,&4&,Anm.), 

not.  f. 
diced,  a.  0.*) 
riset.  Garr.  a,  0.  XXVI,  35. 
pugnabet,   Or.  ff.  6170.    Zan- 

ffem.  a.  0. 

In  den  christlichen  Grabschriften  der  Stadt  Rom  fmden 
sich  bei  de  Rossi  folgende  Formen  der  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  neben 
einander:. 

quescet,  d,  Ross.  L  Ohr,  u.  R.       quiensqui t,  a.  0.  451  (397  n. 

185  (366  n.  Chr.)  Chr.) 

quiescet,  a,  0,  439  (396 ;i.  Chr.)  cesquid,  a,  0.  452  (397  n,  Chr.) 
quiscet,  a.  0.  535  (404  n,  Chr,)  requiscit,  a,  0.  856  (458—474 
iscribet,  a.  0.  n.  Chr,) 

'     requiiscet,  a.   0.  865  (476 —  requiesci,  a,  0,  1162 

480  n.  Chr,)  (468  n,  Chr.) 

rcquiscet,  a,  0.  1027   (531   n.       requiscit,   a.  0.    1027   (531  n. 
Chr.)  Chr.) 

iace,  a.   0.   1098  (565 
n.  Chr.) 

und  folgende  Formen  der  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  neben  einander: 

Visit,  a,  0.  90  (346  n.  Chr.) 
raecessit,    a.   0.  355   (385  n. 
Chr.) 

vixsi,   a,   0.  276    (378 
n.  Chr.) 
bixset,  a.  0,  452  (397  n,  Chr,)       recesit,  a,  0,  377  (398  n.  Chr.) 


•)  Auch  in   aled   für  alid   (a.  0.  p.  54.   66)   sieht  Zangemeister  mit  Recht 
Abschwächung^  des  i  zu  e  wie  in  diced  für  die  it. 
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viset,  a.  0.  537  (405  w.  Chr.)         vixit,  a.  0,  541  (405  iu  Chr.) 
bixet,  a.  0.  558  (406  w.  6Är.)  bixi,  a.  0.560  (406  w. 

exsivi,  a.  0,  hll  (407 
w.  Chr.) 

bissit,   flf.  0.  714  (443  w.  (7Är.) 
Visit,  ö.  0.  748  (450  n.  (^Är.) 
bisit,  a.  0.  749  (450  n.  Chr.) 
vixo,  /z.  0.  Prol.  XLIII       bissit,   ö.  0.  978   (522  n.  Chr.) 
(520  n.  Chr.) 

vixit,  a.  a  979  (522  n.  Chr.) 
vi  so!,   u.  '•    1026  (530  n.  Chr.)       visit,  «r.  0.  1092  (556  n.  CÄr.) 

vissxit,  öT.  0.  1093  (557  w.  67Är.) 
viss^c,  a.  0.  1097  (564       visit,  a.  0.  1094  (557  n.  Chr.) 
11.  Chr.) 

(andere  s.  oben  I,  189.  297  f.  Schuch.  a.  0.  I,  118  /".  H,  45  /•.  JIl. 
61.  182.  fuet,  fccet,  cesqued,  BuiL  d.  Inst.  R.  1867,  p.  150.  fa- 
cet,  a.  0.  1858,  p.  101).  Aus  der  Vergleichiiug  dieser  Verbalfk)rmcii 
ergiebt  sich,  dass  die  christliche  Bevölkerung  Roms  vom  Ende  des  vier- 
ten bis  zur  zweiten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts  naph  Christus 
vielfach  die  ßndung  derselben  entweder  -et  sprach  mit  ganz  dum- 
pfem, kaum  noch  hörbarem  t  oder  nach  völligem  Verklingen 
des  t  bloss  noch  -e;  und  die  letztere  Aussprache  darf  man  bei  den 
unteren  Volksschichten  voraussetzen,  wie  in  alten  Zeiten  die  Stein- 
metzen von  Lanjuviuip  und  Plsaurum  dede  sprachen  und  schrieben  {s.  oben 
I,  185.  II,  232)  und  die  lustigen  Pompejaner,  die  von  der  Schreibkunst 
grade  genug  gelernt  hatten,  um  die  Wände  bekritzeln  zu  können:  parci, 
ama,  abia  u.  a.  {s.  oben  I,  188).  Dabei  schrieben  und  sprachen  die 
lilterarisch  gebildeten  Leute  jener  spätesten  Kaiserzeit  aber  noch  vixit, 
quiescit  u.  a.,  und  ihnen  ahmten  auch  die  Steinmetzen  in  den  Kata- 
komben noch  vielfach  nach,  wie  die  Pompejaner  der  Augusteischen  Zeit, 
die  ihren  Vergilius  gelesen  hatten,  nicht  bloss  amat,  habet,  lingit, 
sit,  au  diät,  vigilet  u.  a.  schrieben,  sondern  auch  in  ihren  Versen 
das  schliessende  t  der  Verbalformen  mit  consonantischem  Anlaut  des  fol- 
genden Wortes  richtig  Position  bilden  Hessen.  Zwischen  dem  alten  vixit 
der  Gebildeten  und  dem  visse  im  Munde  des  gemeinen  Mannes  sind  seit 
dem  vierten  Jahrhundert  nach  Christus  in  schwankenden  Uebergängen 
vixet,  Visit,  viset,  vixsi  gesprochen  und  geschrieben  worden  {s. 
oben  I,  297  /.). 

Also  c  erscheint  in  der  auslautenden  Silbe  an  der  Stelle 
von  i  vor  matt  auslautendem  oder  später  ganz  verstummtem 
t  der  dritten  Person  Singularis  von  Verbalformen  im  Volks- 
munde alter,  mittlerer  und  später  Zeit.     Weiter  unten  wird  sich 
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herausstellen,  dass  die  Italischen  Dialekte  frühzeitig  denselben  Laut- 
wechsel an  gleicher  Stelle  aufweisen. 

Wie  vor  matt  auslautendem  m,  s  und  l  so  erscheint  e  unmittelbar 
im  Auslaut  seit  alten  Zeiten  als  Nachkomme  stärkerer  Vo- 
kale, namentlich  von  a,  o  und  u. 

Das  ursprüngliche  ä  der  Stämme,  das  sich  vor  Casussuf- 
fixen in  den  Italischen  Sprachen  wie  im  Griechischen,  Keltischen  und 
Altslavischen  in  der  Regel  zu  ö  verdumpft  hat  {s.  oben  II,  43  /*.),  ist 
auslautend  in  der  Vocativform  derselben  zu  e  abgeschwächt  im 
Lateinischen  und  Umbrischen  wie  im  Griechischen,  Altslavischen  und  Li- 
tauischen, indem  d  der  bequemste  Vokal  für  den  Auslaut  ist.  So  entstan- 
den in  gleicher  Weise  die  Vocativformen : , 

lupe,  Gr.  XÜKC,  Altsl.  vlüce,  Lit.  vilke 
aus  einer  gemeinsamen  Grundform  des  Stammes  varka-  (s,  oben  11,43. 
47.    Ctirt.  Gr.  EL  n,  89.  2^.)'. 

Aus  ursprünglichem  ^  des  Pronominalstammes  ka-  ist  e  entstanden 
in  der  enklitischen  Partikel: 

-ce  in  hi-ce  u.  a.    ^ 
[AK,  ümbr,  Sprd.  I,  139.    Schweizer,  Z,  /*.  verffl.  Spr.  11,  373.    Verf. 
Kril.  Nachtr.  S.  90/.    **.  oben  I,  592,  Anm.),  von  der  noch  weiter  unten 
die  Rede  sein  wird. 

Nach  Abfall  eines  ursprünglichen  m  ist  in  den  Auslaut  gerücktes  a 
zu  &  abgeschwächt  in: 

(|uin-que,  Gr.  7re)Li-7T€,  Lit.  pen-ki.  Skr.  pan-Kan  (Curl.a.O.n. 
629.    s.  oben  I,  69.  116).     Da  im  Lateinisciien  qu  und  c  niemals 
aus  p  entstanden  sind,   wohl   aber   umgekehrt  p   im   Lateinischen 
wie  in  den  verwandten   Sprachen    aus    c   (k)    hervorgegangen   ist 
(Verf.   Krit.  Nachtr.  S.  11  f.    s.  oben  I,  69.    115—118),   so  ist 
die  Ansicht  wohl  begründet,  dass  *kani-kani  die  Grundform  des 
Zahlwortes  der  Fünfzahl  ist   (Lepsius,    Ueb.  d.  Urspr.  u.  d.   Ver- 
wandfsch.  d.  Zahlw.  S.  115  f.    121.    127.    128.     Ascoli,  Di  un 
grxippo  di  desinenze  Indo-Europee.  Institut.  Lombard,  d.  sei.  e 
iett.  16.  April.  1868,  p.  1  f.  7). 
Der  Lateinische  Vokal  ö  von  0-stämmen,  der  nach  Schwinden 
des  Nominativzeichens  s  in   den  Auslaut  gerückt   ist,   hat   sich 
schon  im  Altlateinischen  zu  e  abgeschwächt  im  Nom.  Sing,  von  Pro- 
nominalformen; so  in  den  allen  Nominativfornien : 

olle,  Leff.   Servi  Tuili,   Fest.  v.   nebxin  olius,  Formul.  antiqu.  fune- 

plorare,  p.  230.  rum,   Varr.  L.  L.  Vü,  42. 

vom  Stamme  olo-   in  olo-es,   ol-im  u.  a.   [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  301. 

n.  Bouterwek,  Lucret.  quaestion.  p.  34.    Neue,   Formen!,   d.  Lat.  Spr. 

II,  151.   5.  oben  I,  285.  707)  und  in  i\er  späteren  Form: 

ille,   Piaut.   Ter.  u.  a.  C.  1011  [um  133  —  70  v.  Chr.).   818.   1012. 

1481. 
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Die  allen  Formen  olle,  ollus  und  deren  Casus  obliqui  sind  fridi- 
zeilig  ahgekonnnen.  Zwar  finden  sich  noch  in  zwei  Gesetzurkunden  aus 
der  Zeit  des  Sulla  und  des  Caesar  olleis  (/.  Cornel.  C,  202,  1,5.  81 
r.  C///M.  uihis  (/.  FNr/\  C.  603,  3.  58  v.  Chr.)  neben  illeis  [a,  0.)\ 
aber  in  dirsen  ist  die  Form  oll  eis  nur  noch  aus  der  Sprache  der  fdte- 
ren  Gesetze  i»ei behalten.  Plaut us  und  Tereulius  kennen  jene  alte^i 
Formru  nlrlii  mi^br,  sondern  brauchen  nur  ille  u.  a.,  weil  zu  ihrer 
Zell  ollus,  olle  im  Volksmunde  bereits  abgestorben  waren. 
Wohl  aber  finden  sich  dieselben  noch  bei  den  daktylischen  Dich- 
tern. Ennius  entnahm  sie  aus  der  Sprache  altrömischer  Gesetze  oder 
ähnlichor  Schriftstücke,  Lucretius  und  Vergilius  aber  aus  Ennius  wie 
die  alten  Genitivlormen  äqual,  terräl  u.a.  [s,  oben  1,681.  v^L  ProU, 
/>.  form,  antiqu,  Lucret.  p.  2\  f,  Bouterw.  Lucret.  quaest.  p.  34.  -Neue, 
a.  0.  II,  158).  Gleichzeitig  neben  einander  wie  olle  und  ollus  stehen 
auch : 

ipse,  -Plaut,  u.  a.  l.  rep.  C.  198  und  ipsus,  Plaut.   Cat.   Cinc.   Cic. 
(123—122  V.  Chr.).    /.  agr.  C.  Front.  Gell.   Neue,  a.  0.  II. 

200  (111  V.  Chr.)  u.  a.  C.  p.  145.   Or.  ff.  5605  (Kaiserz.) 

582,  c.  3. 
und 

iste,  Plaut,  u:  a.  istus,  Plaut.  Mtl.  1233.  B. 

{Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVI,  294.  s.  oben  1,285).  Da  die  Nominativ- 
form olle  schon  in  einem  Gesetz  des  Scrvius  Tullius  vorkam,  so  kann 
nicht  zweifelhaft  sein,  dass  die  Nominativformen  olle,  ipse,  iste  aus 
'''ollos,  ^jpsos,  ^istos  entstanden  sind,  nicht  erst  aus  ollus,  ipsus, 
istus. 

Die  indeklinabele  Singularform : 

caepe 
ist  abgeschwächt  aus  caepum  [Consent,  p.^b.  K.)  für  *caepom.     Da- 
neben finden  sich  cacpa,  N.  S.  und  caepae,  N.  PI.  im  Gebrauch  [Phoc. 
III,  p.  426.  K.    Cledon.  p.  39.  K.    Diomed.  I,  /?.  327.  K.    Chans.  I, 
p.  35.  K.    Serv.  c.  in  Bon.  p.  431.  K.    Prise.  VI,  11,  ff.).     In: 

quoque  versus,  /.  Puteol.  C.  577     für  quoquo  versus 
{dreimal.   105  v.  Chr.) 
ist  das  ö  von  quöquö  erst  zu  ö  gekürzt   wie  in  quöque,  quöad, 
modo,  cito,  egö  u.  a.,   dann   das  ö  im  Volksmunde   im  Zeitalter  des 
Cimbernkrieges  zu  &  abgeschwächt  wie  schon  früher  in  olle,  ipse, 
iste.  .  . 

Das  auslautende  d  der  neutralen  Formen  quod,  illud  ist  in  der 
spätlateinischen  Volkssprache  geschwunden  zum  Beispiel  in  elo  für  il- 
lud {s.  oben  1,207).  Das  so  in  den  Auslaut  gerückte  6  von  quod 
ward  dann  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  zu  8  abgeschwächt  in: 

que,  d.  Boss.  I.  Chr.  u.  B.  n.  1122  (578  n.  Chr.  sepulcrum  que). 
Wie  schon  im  Altlateinischen  quöqüö  für  quöquö,   so  hat  in  der 
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spätlateinischen  Volkssprache   sich   ö   zu   ö  gekürzt  und   zu  e  abge- 
schwächt in  der  einfachen  Ablativforin: 

que,  7.  N,  1665.  für  quo, 
wie  der  Zusamnoenhang  der  Inschrift  lehrt:  M.  Metilio  Eininco  Valeria 
Prima  coiux,  cum  quc  vixit  etc.  [Grut.  779,9).  Nachdem  seit  Ende 
des  dritten  Jahrhunderts  nach  Christus  das  auslautende  m  in 
der  Volkssprache  nicht  mehr  gehurt  und  gesprochen  wurde, 
flickten  unwissende  Steinmetzen  den  Buchstaben  m  wie  an  andere  auf  e 
auslautende  Ablativformen  [s.  oben  I,  275.  276),  so  auch  an  que,  und  so 
entstanden  die  Schreibweisen  cum  quem  (7.  N,  1372.  6605.  6940. 
Grul.  1061,  9),  con  quem  (Grut,  325,  7.  757,  \.  L  N.  6420),  und  in- 
dem für  m  auch  n  geschrieben  wurde  [s,  oben  I,  266):  con  quen  [Grvt. 
762,  10.  vgl.  Fahren.  Gioss.  Ital.  p.  899),  de  quen  (BuU.  d.  arch. 
Christ.  Rom.  1868,  p.  27)  neben  cum  qum  (für  cum  quo.  a.  0.).  Der 
abgestorbene  Wortstummel  que,  der  jedes  Kennzeichen  einer  männlichen 
Ablativform  eingcbüsst  hatte,  ward  dann  auch  für  die  feminine  Ab- 
lativform  qua  gebraucht  in  der  Verbindung  cum  que  (7.  N.  4951) 
für  cum  qua,  und  auch  dafür  erscheinen  in  späten  firabschriften  die 
Sclireibweisen  cum  quem  (Boiss.  I.  Lyon.  VI,  42),  con  quem  (7.  N. 
4796),  cun  quen  {Grul.  527,  4).  Da  nun  seit  Ende  des  dritten  Jahr- 
hunderts quc  auch  statt  des  Accusativs  quem  gesprochen  wurde  und  in 
derselben  Zeit  auch  für  quae  in  jeder  Bedeutung,  so  erscheint  das  ab- 
gestumpfte que  schon  in  der  spätlateinischen  Volks- 
sprache in  den  Bedeutungen  von  quod,  quo,  qua,  quem, 
quae  gebraucht;  es  spielt  also  schon  hier  fast  dieselbe  syntaktische 
Rolle  wie  sein  leibhaftiges  Homanisches  Abbild  Franz.  que,  Ital.  che. 
Die  Abschwächung  des  auslautenden  ö  von  ü-stämmen  zu  6,  welche  die 
altlateinische  Sprache  in  den  Nominativformen  olle,  ille,  ipse,  iste 
begonnen  hat,  ist  im  Französischen  auf  alle  0-stämme  ausgedehnt  wor- 
den, nachdem  durch  Abfall  des  auslautenden  s  und  m  schon  in  der  spät- 
lateinisciien  Volkssprache  die  Casusendungen  des  Singularis  mit  Ausnahme 
des  Genitiv  gleichlautend  zu  ö  abgestumpft  und  die  Deklination  der 
0-sämme  abgestorben  war  (s.  oben  1,  276.  vgl.  Verf.  Krit.  Beitr. 
S.  490)  und  jenes  stumme  e  des  Französischen  ist  dann  meist  ganz 
geschwunden  (Diez,  Gram.  d.  Roman.  Spr.  II,  41  /*.    71). 

Nachdem  schon  im  Altlateinischen  auslautendes  -iit  der  drit- 
ten Person  Pluralis  des  Perfectum  vielfach  geschwun  den  war, 
blieb  von  der  Endung  -ont' derselben  im  Auslaut  nur  ö  übrig.  Indem 
dieses  ö  sich  dann  zu  dem  für  den  Auslaut  der  Wortform  bequemsten 
Laut,  zu  e  abschwächte,  entstanden  frühzeitig  jene  auf  -e-re  ausge- 
henden Formen  des  Perfectum  wie: 

dede-re  aus   dede-ront  neben  ded-rot,  ded-ro, 

censue-re    neben    corave-ront, 
probave-re  prohave-ront 
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{s,  oben  I,  186.    II,  203  /.). 

Ursprünglich  auslaulendes  und  durch  Abfall  eines  Con- 
sonanten  in  den  Auslaut  gerücktes  i  i^st  vielfach  zu  e  abge- 
schwächt im  Altlateinischen   wie  im  Spällateinischen. 

Dies  isl  durrh^^chends  schon  in  der  ältesten  Sprache,  die  wir  ken- 
nen, geschehen  in  den  Formen  des  Nominativ  Singularis  von  neu- 
tralen I-stämnien  wie: 

marc  ,  hostile,  vitale,  torculare, 

rete*  torale,  cortinale,         exemplare, 

caepe,    ,  vectigale,  penetrale,        pulvinare, 

praesepe,         tribunale,  focale,         ^     Reate, 

mantele,  animale,  virginalc,         Soracte, 

ancile,  bidentale,  puteale,  Praeneste, 

nionile,  autumnale,  facile,  Tcrgeste, 

sedile,  capitale,  flebile,  I acte,  alt  für 

hastile,  äquale,  alveare,  lac  u.  a. 

(Charis.  I,  p.  58—62.  I,  p,  38.  I,  p.  62.  I,  p.  118.  119.  I,  p.  26.  I, 
p.  85.  £:.  Prise,  VI,  10.  VII,  56.  ff.  Prob.  Inst,  art.  p.  124.  A'.  Neue, 
Formenl,  d.  Lat,  Spr.  I,  184  f,  Buddimann,  Inst.  Gramm,  Lat,  Ir  p, 
115.  not,\  über  lacte,  Ritschi,  Opusc,  philo/.  II,  574/.  Schuch.  a.  0. 
II,  388).  Ebenso  ist  e  im  Auslaut  aus  i  geschwächt  in: 
ne-ces-se,  Neutr.  von  ne-ces-si-s,    älter  ne-ces-s,u-s, 

ne-ces-su-m, 
indem  sich  ne-ces-su-s  zu  -ces-su-s  für  *ced-tu-s  von  ced-c-re 
verhält  wie  ne-fas-tu-s  zu  fas-tu-s,'also  „nicht  weichend**  bedeutet, 
daher  „unausbleiblich,  nothwendig"  und  active  Bedeutung  hat  wie  cir- 
cum-spec-tu-s  „umschauend",  suc-ces-su-s  „nachfolgend"  und 
zahlreiche  andere  mit  dem  Sufüx  -to  gebildete  Participien  [Verf.  Krit, 
Nachtr.  S,  272  f.  vgl.  Krit,  Beitr,  S.  137.  lYeue,  Formenl.  d.  Lat. 
Spr.  II,  63).  Ne-ces-su-s  wurde  zu  ne-ces-si-s  abgeschwächt  wie 
prae-coquu-s  zu  prae-coqui-s,  im-berbu-s  zu  im-berbi-s  u.a. 
(s.  oben  I,  756  /.)•*)     Ne-ce-s-us   {Ep,  d.   Bacch.   C,   196)  erscheint 


•)  Der  Einwurf,  aus  der  Erklärung  ne-ces-su-s  „nicht  weichend**  Hessen 
sich  die  Bedeutungen  von  nec-ess-arlu-s,  nec-essi-tudo  nicht  erklären 
[Literar,  Centralbl.  1867,  S.  913),  ist  unrichtig.  Ne-ces-s-ariu-s  alicuius  be- 
deutet einen  ,, derartigen,  der  nicht  weicht  von  jemand,  der  nicht  lässt  von  je- 
mand**, daher:  „^^^  ^^  ihm  hängt,  mit  ihm  eng  verbunden  ist,  ein  Angehöriger, 
Zugethaner,  Frettnd  oder  Verwandter**  von  ihm  ist.  Ne-ces-si-tudo  bedeutet 
eigentlich  „die  Eigenschaft  des  Nichtweichens",  daher  „die  Anhänglichkeit,  das 
Zusammenhalten**  zwischen  Menschen,  „enge  Verbindung,  nahes  Verhältuiss, 
Freundschaft**.  Ne-ces-su-s  kann  nicht  von  der  Wurzelform  nee-  in  nec- 
t-erc  stammen  {Schweiz.  Z.  f,  vergl.  Spr,  XVII,  308/".).  Von  einem  vermutheten 
Substantivum  *nec-us  müsstc  die  Weiterbildung  mit  dem  Suffix  -to  nothwen- 
dig   *ncc-e8-tu-8   lauten  nach   Analogie    aller    derartigen    Bildungen    {s.  offen 


—    239    — 

als  neutrale  Bildung  neben  ne-ces-su-s  wie  die  neutrale  Form  vulg-us 
neben  der  masculinen  vulgu-s  [Prob:  Cathol.  p.  21  K,  de  nom,  exe, 
p.  208.  K,    Consent,  p.  345  f.  K.    Charts.  I,  p.  147.  K.  u,  a.). 

Nach  Verklingen  des  auslautenden  s  ward  das  in  den  Auslaut 
geruckte  t  der  Noniipativformen  von  männlichen  und  weih- 
liehen  I-stämmen  zu  e  abgeschwäch).,  wenn  dies  nicht  schon  vor 
Abfall  des  s  geschehen  war  [s,  oben  II,  231  /*.  Schuck,  a.  0,  \,  32.  II, 
44).  Späte  Nommativformen  auf  -i  statt  -is  sind  admirabili,  in- 
"comparabili,  qui  für  quisf  {s,  oben  I,  292.  7.  N,  1942).  Wie  man 
nuu  in  alter  Zeit  zu  Tusculum  militare  statt  militaris  sprach  und 
schrieb  (s,  oben  11,  226),  so  altlaleinisch  und  spätlateinisch: 
quis-que,  Piaut.  Asin,  II,  3,  14.       für  quis-quis 

Auson.  Sept,  Sap.  PiHac.  5.    Si- 

dm.  Ep.  4,  11. 
und  quera-que  [Plaut.  Mit.  156.  160.  Merc.  20.  R.  Capt.  798.  Fl.)  , 
in  dem  Sinne  von  quem-cumque,  quae-que  [Asin.  I,  3,47)  in  dem 
Sinne  von  quae-cum-que  {^gl.  Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  II,  179), 
daher  auch  in  einer  späten  Grabschrift,  7.  .V.  3037:  Quisque  Manes 
inquetaberit,  habebit  illas  iratas.  Nachdem  qui  und  quae  sich  zu  que 
abgeschwächt  hatten,'  schrieb  man  im  sechsten  Jahrhundert  nach  Christus 
auch  qui  für  quae  [Boiss.  7.  Lyon.  XVII,  41:  Necteria,  qui  vixit 
annos  XXV.  525  n.  Chr.  vgl.  Schuch.  a.  0.  l,  253  f.). 

Schon  im  Altlateinischen  ist  die  Vocativform  eines  I-stammes 
nach  Abfall  des  Nominativzeichens  s  auf  e  gebildet,  nämlich: 

Dile. 
C.  818:   Dite  pater,   Rhodine   tibi  commendo  etc.   von  der  Nominativ- 
forro  Di-ti-8  [Serv.   Verg.  Aen.  III,  273.    s.  oben  I,  291).     Eine  ebenso 
entstandene  Vocativform  weist  eine  Pompejanische  Inschrift  aus  der  ersten 
Kaiserzeit  auf: 

Invicte  Castrese,  t.  Pomp.  Bull.  1865,  p.  185. 

Das  auslautende  s  büssten  ja  auch  die  Vocativformen  Ilcrcule,  me 
Ilercule,  rae-Hercule,  Ilercle  ein  [s.  oben  II,  77.  140/*.)  und  die  Vo- 
cative  Griechischer  Namen  wie  Chreme,  Lache,  Achille,  Callida- 
mate,  Carneade,  Charmide,  Cleanthe,  Damocle,  Periclc,  So- 
phocle,Socrate,  die  im  Lateinischen  nach  der  drillen  Deklination  flectiert 
Viurdcn [Neue, Formenl.  d. Lat. Spr.  1,303/*.).  Mögen  bei  manchen  von  diesen 


11,213/*.),  die  niemals  das  t  des  Suffixes  -to  zn  s  assimiliert  aufweisen.  Da  also 
die  oben  gegebene  Etymologie  Form  und  Bedeutung  ddr  Wörter  ne-ces-su-s, 
ne-ces-su-m,  ne-ces-si-s,  ne-ces-se,  ne-ces-si-ta-s,  ne-ces-si-tudo, 
ne-ces-s-ariu-s  vollständig  erklärt,  die  anderen  Etymologien  hingegen  das  s-s 
derselben  nicht  zn  erklären  vermögen,  wenigstens  nicht  in  Uebereinstimmung 
mit  sonstigen  Wortbildungen  der  Lateinischen  Sprache,  so  muss  ich  den  erliobe- 
nen  Einwänden  gegenüber  auf  meiner  Meinung  verharren. 
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Griechische  Vocativformen  wie  Kpiir),  AirjTT],  KaXXiXafiiiT^Tii  zum 
VorbihI  gedient  haben  [Prise,  VII,  6.  7.  ff.);  bei  anderen  wie  Achille, 
Damocle,  Pericle,  Sophocle,  Socrate  Waren  doch  entsprechende 
Griechische  Vocativformen  nicht  vorlianden.  Da  im  Lateinischen  die 
Mehrzahl  aller  Vocativformen  von  einheimischen  männlichen  Namen  auf  e 
auslautete,  aitlateinisch  auch  Leucesie  [Carm,  Saliar,  Verf.  Krit,  Beilr, 
S.  471  /.)'  filie  [Liv.  Andron.  Odiss.  Prise.  VII,  22.  ff.),  Vergilie, 
Mercuric  [a.  0.  18),  Lacrtie  [Liv.  Andron.  Odiss.  Laev.  a.  0.)  u.  a., 
und  da  auch  Lateinische  Vocativformen  wie  Dite,  Castrese  in  der  Volks- 
sprache gebräuchlich  waren,  so  sind  der  Analogie  diesei:  acht  Lateini- 
schen Namen  auch  jene  latinisierten  auf  -e-s,  Gen.  -is  zum  Theil 
gefolgt. 

Die  älteste  Italische  und  Lateinische  Sulfixform  des  Genitiv  Sin- 
gularis  von  consonantischen  Stämmen  ist  -es,  schon  im  Ah-Iateinischen 
meist  zu  -Js  geworden  [s.  oben  I,  592.  770.  II,  47  f.).  Diese  verschmilzt 
mit  dem  auslautenden  i  von  I-stämmen  zu  -es,  -is;  diese  Endung  hat 
sich  aber  schon  vor  dem  Zeitalter  des  Ennius  und  Plautus  gekürzt  nach 
dem  Muster  jener  Genitivendungen  der  consonantischen  Stämme.  Die  aus- 
schliessliche Genitivform  -is  dieser  Stämme  im  klassischen  Zeitalter 
der  Lateinischen  Sprache  ist  in  der  spätlateinischen  Volkssprache 
entweder  zu  -es  geworden  mit  matt  auslautendem  s  [s.  oben  II,  232) 
oder  zu  i,  indem  das  s  erst  schwand,  zum  Beispiel  in  securitati,  in- 
tegritati  (364  n.  Chr.  s.  oben  I,  292).  Jene  Form  ward  durch  völli- 
ges Verklingen  des  auslautenden  s,  diese  durch  Abschwächung  des  in  den 
Auslaut  geruckten  K  zu  e;  so  in: 

in  senu  mare,  Or.  4583.  regione  sccunde,   d.  Boss.   J. 

Chr.  u.  R.  972  (520  n.  Chr.) 

u.  a.  [Schuch.  a.  0.  II,  45).  An  die  somit  abgestorbenen  Genitiv- 
formen auf  -e  flicken  Steinmetzen  dann  gelegentlich  falsch  das  m  des 
Accusativs;  so  ist  /.  N.  5607:  Valete  et  memores  este  pietatem 
patris,  pietatem  dem  Wesen  nach  eine  solche  todte  Genitivform,  die 
durch  das  angeflickte  m  den  Schein  einer  Accusativform  erhalten  hat. 

Schon  oben  ist  der  Nachweis  geführt  worden,  dass  etwa  seil  dem 
Ende  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Christus  in  der  Volks- 
sprache die  Endungen  desAccusativ  Singularis  -em  und  -im 
von  consonantischen  und  von  I-stämmen  nach  völligem  Verklingen 
des  schliessenden  m  auf  -e  auslauten,  auch  von  solchen  I-stämmen, 
die  in  der  Schriftsprache  die  Endung  -im  stets  bewahrt  haben  [s.  oben  I, 
273.  II,  224).     So  steht  spätlateinisch: 

Tebere,  Fleetw.  Mon.  Christ.  481,  7.  für  Tiberim. 

Die  älteste  durch  Originalurkunden  bezeugte  Form  der  Endung  des 
Ablativ  Singularis  von  consonantischen  wie  von  I-stämmen  ist  -Id 
zum  Beispiel  in  air-id  von  ais-  und  in  mariU  von  mari.     Nach  Ab- 
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fa]]  des  d  derselben  wird  aber  schon  in  der  ältesten  Zeit,  aus  der  uns 
Inschriften  erhalten  sind,  das  in  den  Auslaut  gerückte  Iconsonan-. 
tischer  Stämme  theilweis  zu  e,  wie  kurzes  j  im  Auslaut  zu  e  ab- 
geschwächt wird;  so  zum  Beispiel  in: 

patre,  aire 

{s.  oben  l,  199.  734);  4och  schwankt  die  Endung  noch  längere  Zeit  zwi- 
schen i,  ei,  e,  indem  das  e  sich  schon  beim  Beginne  der  Römischen 
Litteratur  meist  kürzt.  Seit  dem  Zeitalter  der  Gracchen  wird 
dann  -^  die  vorherrschende  Form  des  Ablativ  Singularis  von 
consonantischen  Stämmen,  in  der  Augusteischen  Zeit  wird 
sie  ausschliesslich  gebräuchlich  (s.  oben  I,  135  f.).  Von  I-stäm- 
men  wahrt  zwar  ein  Theil  in  der  Zeit  von  den  Gracchen  bis  auf  Caesar 
die  Endung  i,  ei;  aber  die  Mehrzahl  hat  dieselbe  zu  e  gekürzt 
und  abgeschwächt,  und  diese  Form  greift  auch  in  der  Schriftsprache 
allmälüich  weiter  lun  sich,  wenn  auch  eine  Anzahl  von  Stämmen  die  Ab- 
lativendung -T  in  dbrselben  stets  wahrt  (s,  oben  I,  736  /*.).  Nament- 
lich ersieht  man  aus  den  Regeln,  die  Plinius  und  nach  ihm  andere  Gram- 
matiker aus  der  Art  und  Bedeutung  der  Wörter  für  den  Gebrauch  der 
Ablativformen  auf  -i  und  auf  -e  von  I- stammen  zu  gewinnen  suchen, 
dass  Plinius  und  seine  Zeitgenossen  hier  auslautendes  -e  häufiger  spra- 
chen und  hörten  als  Cicero  und  Caesar  [Schottmüller,  De  C.  Plini  Secundi 
libris  grammaticis,  p.  35 — 38.  Detlef sen,  Symbol,  phil,  Bonn,  S,  706. 
Bramb,  NeugesU  d.  Lattin.  Orthogr.  S.  159  f.  161  /".  165  f.  167  /*. 
169/1  171).  Die  Volkssprache  schwächt  auch  hier  das  aus- 
lautende I  zu  e  ab.  So  finden  sich  schon  im  Campanischen 
Provinziallatein  von  Pompeji  die  Ablativformen: 

Sodale,  /.  Pomp.  Bull.  d.  Inst.  B.  1865,  p.  179. 
Martiale,  a.  0.  vgl.  Bull.  1864,  p.  99. 

und  in  Soldatendiplomen  und  anderen  Urkunden  der  älteren  Kaiserzeit 
bis  in  das  dritte  Jahrhundert: 

fidele,  liberale,  salutare,  Albense, 

gregale,  Ceriale,  Apollinare,        Parmenst. 

natale,  Martiale,  Castrense,         Veronense, 

memoriale,       Mercuriale,        Misenense,        Ravennate, 

Veleiate 
{Momms.  D.  Orthogr.  d.  tabul.  honest,  miss.  Herrn.  F,  466.  Bramb.  a. 
0.  S.  324  f.),  neben  denen  sich  auch  Ablativformen  auf  -i  finden.  Jene 
entsprechen  den  Formen  servile,  Quinctile,  Viminale  u.  a.  der  re- 
publikanischen Zeit  (s.  oben  l,  736)  und  den  von  Plinius  gebrauchten 
Ablatfvformen  von  Einwohnernamen  wie  Atheniense,  Nicaeense,  Ci- 
tiense,  Solense  {Detlefs,  a.  0.  S,  705.  Bramb.  a.  0.  S,  160.  165). 
Später  hat  die  Volkssprache  überall   das  auslautende  i  von  I-stänmien  zu 

CoBMnr,  flb.  Annpr.  a.  Yok.   II.   2.  Aufl.  16 


—    242    —     • 

e  abgeschwächt  in  omne,  siniile»  corporale  u.  a.  (Schuck,  a.  0,  II, 
85)*),  Ce reale  [Bull.  d.  Inst.  R.  1868,  ;?.  94.  358  n.  Chr.). 

Die  Italische  Grundform  der  Endung  des  Dativ  Singularis  von 
consonantischen  und  von  I-stämnien  ist  ei,  auch  in  den  ältesten  Lateini- 
schen Originalurkunden  ei,  aber  häufiger  mit  Trübung  des  Diphthongen  e, 
seit  der  Gracchenzeit  ei  und  i,  schon  seltener  e,  seit  der  Augusteisciien 
Zeit  in  der  Spraclie  der  Gebildeten  und  der  Litteratur  ausschliesslich 
i  (s.  oben  1,  727—734.    Bramh.  a.  0.  324).    . 

Die  Lateinische  Volkssprache  schwächt  und  kürzt  auch 
dieses  I  im  Auslaute  zu  e,  zum  Beispiel  in: 

felice.  Or.  6523  (224  n.  Chr.)         coniuge,  GruL  588,  8. 
henemerentc,  d,  Boss.  L  Chr.       Lacone,  a.  0.  162,  I. 

u.  B.  186  (366  n.  Chr.)  Nerone,  a.  0.  936,  6. 

aere,  Or.  ff.  6416  (395  n.  Chr). 
und  so  häuGg  in  spätlateinischen  Schriftstücken  (ßchucJi.  a.  0.  II,  83  f. 
III,  194).  Auch  an  diese  Dalivformen  flicken  dann  die  Steinmetzen 
gelegentlich  ein  m  an,  Grui.  770,  9:  nati  mortem  non  interfuit. 
Dieses  e  des  Dativ^  im  Volksnumdc  erscheint  kurz  gemessen  in  dem 
Pentameter,  /.  N.  6057:  Casta  pudicapudens  coniuge  cara  suo.  Aber 
die  Behauptung,  Römische  Dichter  der  älteren  oder  der  klassischen  Zeit 
hätten  ein  kurzes  e  des  Dativ  Singularis  der  dritten  Deklination  gebraucht, 
beruht  auf  unzuverlässiger  handschriftlicher  Ueberlieferung  und  auf  un- 
richtiger Erklärung  der  betreffenden  DichtersteUen  (Bücheier,  Grundr.,d. 
LaL  Dekl.  S.  56.  Neue,  Formehl.  d.  Lai.  Spr.  1,  194  /".  Bouterw. 
Quaestion.  Lticilian.  p.  18),  wie  noch  weiter  unten  zur  Sprache  kommen 
wird. 

Es  hat  sich  also  ergeben,  dass  sämmtliche  Casusendungen  des 
Singularis  von  I-stämmen  durch  Abschwächung  d^s  auslau- 
tenden oder  nach  Abfall  von  s  oder  m  in  den  Auslaut  gerück- 


*)  Für  dieses  ^  wird,  nachdem  der  Lant  ae  im  Volksmunde  geschwunden, 
und  der  Unterschied  zwischen  langen  and  kurzen  tieftonigen  Silben  sich  in  der 
Volkssprache  zu  verwischen  anEng,  auch  AE  geschrieben  (Sckuch.  a.  0, 1,  451  /*.), 
das  hier  wie  vielfach  in  spätlateinischen  Schriftstücken  keine  lautliche  Modifi- 
cation  des  S  bezeichnet,  sondern  lediglich  ein  Erzeugniss  verwilderter  und  ver- 
wahrloster Orthographie  ist  (s.  oben  I,  701,  Anm.  f.  792).  Wenn  für  dieses  c  des 
Ablativs  in  spätlateinischen  Schriftstücken  auch  1  geschrieben  wird  (Schach,  a, 
0.},  so  kommt  das  daher,  dass  ungebildete  Schreiber  nicht  mehr  wussten,  wel- 
chen Casusformen  der  dritten  Deklination  e,  welchen  i  im  Auslaute  zukam,  nach- 
dem beide  Laute  in  der  Volkssprache  sich  zu  S  ausgeglichen  hatten,  und  daher 
das  Schriftzeichen  I  von  den  Dativformen  fälschlich  auf  die  Ablativformen  tiber- 
trugen. Man  kann  daher  aus  Schreibweisen  des  fünften  Jahrhunderts  nach  Chri- 
stus wie  paci,  Sthiliconi  u.  a.  (a.  0.)  nieht  mehr  folgern,  dass  das  auslau- 
tende e  des  Ablativs  dem  1  wieder  ähnlicher  geworden  sei,  wenn  auch  im  Inlaut 
die  spätlateinische  Volkssprache  Schwanken  zwischen  S  und  i  aufweist  wie  das 
Altlnteinischc. 
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ten  i  zu  e  schon  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  zu  ein- 
förmigem 6  abgestumpft  waren,  also  das  Leben  dieser  Dekli- 
nation bereits  zerstört  war.  Die  allmähliche  Abschwächung,  Ab- 
stumpfung und  Ausgleichung  dieser  Endungen  erscheint  wie  eine  laut- 
liche Zehrkrankheit,  die  durch  die  Sprachen  Italiens  Jahrhunderte  lang 
allmählich  weiter  um  sich  gegriffen  hat,  bis  sie  den  Tod  der  Dekhnation 
zur  Folge  hatte.  Das  mag  folgende  Zusammenstellung  veranschaulichen. 
Oskisch :        -      Altlateinisch :  Klassisch  Lateinisch :     Altumbrisch : 


N.  tiurxis. 

turris. 

Ovis, 

uvs. 

G.  tiurreis. 

turris. 

Ovis, 

uvir,  uver. 

D.  tiurrei. 

turrei,  turre 

ovi, 

uve. 

Acc.  tiurrim. 

turrim. 

0  V  e  m , 

uvim,  uvem. 

Abi.  tiurrid. 

turri J, 

ove. 

uvi,  uve. 

Neuumbrisch 

Spätlateinisch 

Spätlateinisch 

Italienisch 

[jüngste  Formen) : 

(jüngste  Formen) :  (jüngste  Formen) : 

(jüngste  Formen): 

N.  ovs. 

turre. 

ove, 

torre. 

G.  over. 

turre. 

ove, 

torre. 

D.  ove. 

turre, 

ove, 

torre. 

Acc.  ove. 

turre. 

ove. 

torre. 

Abi.  ove. 

turre, 

ove. 

torre. 

{A^.  Umhr.  Sprd.  I,  121  —  124.    Momms,  Unierit.  Dial.  S.  232  /*.). 

Von  consonantischen  Stämmen  lauteten  nach  Abschwä- 
chung  des  auslautenden  oder  in  den  Auslaut  gerückten  i  und 
gänzlichem  Verklingen  des  s  der  Genitivendung  und  des  m 
der  Accusativendung  alle  Casusformen  gleich  mit  Ausnahme 
des  Nominativs.  Es  bestand  also  zum  Beispiel  nur  die  Form  pede 
für  den  Gen.,  Dat.,  Acc,  Abi.  Sing,  neben  der  Nominativform  pes. 
Dann  aber  ward  diese  Nominativform  schon  im  Spätlatcini- 
schen  durch  jene  Gesammtform  der  übrigen  Casus  meist  aus 
dem  Sprachgebrauchc  verdrängt.  Das  ergiebt  sich  aus  den  Wor- 
ten, Prob.  Append.  p.  197.  Ä":  Carccr  non  carcere.  Für  carcerwar 
im  Volksmunde  die  Gesammtform  der  übrigen  Casus  carcere  gebräuchlich 
geworden.    Diese  verwirft  der  Verfasser  der  Appendix.*)    Ebenso  erscheint 


*)  So  erklärt  auch  Schnchardt  dieses  carcere,  a.  0.  II,  88.  nach  meinem 
Vorgänge,  weiterhin  aber  behauptet  er  irrig*,  dieses  carcere  sei  die  Grundform 
gewesen,  aus  der  im  klassischen  Latein  carcer  entstanden  sei,  a.  0.  II,  388. 
Es  giebt  keine  Nominativform  carcere  im  ganzen  Bereich  der  Lateinischen 
Litteratur  vor  der  Appendix;  Schriftsteller  wie  Grammatiker  kennen  nur  carcer, 
das  steh  sn  Griech.  KdpKapov  verhält  wie  siser  zu  aiaapoy  {s.  oben  II,  200). 
Carcer  ist  im  Lateinischen  immer  Mascnlinum;  es  gicbt  im  Lateinischen  keine 
auf  e  auslautenden  Masculina  nach  der  dritten  Deklination,  folglich  darf  man 
auch  einen  Nominativ  carcere  nicht  voraussetzen  für  die  altlateinische  oder 
klassisch  Lateinische  Sprache,  die  in  der  Litteratur  derselben  nirgends  vorkommt 
und  für  dieselbe  völlig  sprachwidrig  ist.  Die  verbürgte  altlateinisehe  neutrale 
Form  lacte  beweist  natürlich  für  den  vorliegenden  Fall  gar  nichts. 
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deposione  (Mai,  I,  Chr.  424,  1)  für  depositio  und  mit  angeflicktem 
m  furcepem  {Grut.  711,  3)  statt  furcepe  für  forceps.  Auf  diese 
Weise  waren  also  auch  alle  Casüsformen  des  Singularis  von  con- 
sonantischen  Stämmen  schon  in  der  spätlateinischen  Volks- 
sprache gleichlautend  geworden,  und  ihre  Deklination  ahge- 
storben.  Die  Geschichte  dieses  Ahsterbens  in  den  Italischen  Sprachen 
mag  die  folgende  Zusammenstellung  veranschaulichen: 


Oskisch : 
N.  kvaistur, 
G.  kvaistureis, 

D.  kvafsturei. 


Altlateinisch : 
quaistor, 
quaistores, 

quaistoris, 
quaistorei, 

quaistore, 
quaistorem, 
quaistorid, 

quaistore, 

Spätlateinisch : 
questor,  questore, 
questore, 
questore, 


Klassisch  Lateinisch : 
quaestor, 
quaestoris. 


quaestori. 


quaestorem, 
quaestorc, 

.  Italienisch : 

questore, 

questore, 

questore, 

questore, 

questore. 


s. 


Acc.  kvaisturom, 
Abi.  kvaisturod, 
kvaisturud, 

Umbrisch : 

N.  kvestur, 

G.  kvcsturer, 

D.  kvesture, 
Acc.  kvesturu,'kvesturo,  questore, 
Abi.  kvesturi,  kvesture,  questore, 

(AHr.  Umbr.  Sprd.  I,  126—129,   Momms.   Unierit.  DiaL  S.  232  f. 
oben  II,  48). 

Da  nach  Schwinden  des  auslautenden  s  und  m  auch  die 
Mehrzahl  der  Casusformen  von  A-stämmen,  0-stämmen  und 
U-stämmen  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  gleichlautend 
wurde,  so  verdrängten  auch  hier  die  häufig  gebrauchten  abgestumpf- 
ten Gesammtformen  der  Mehrzahl  der  Casus  die  noch  übrig 
gebliebenen  seltener  gesprochenen  altlateinischen  Casusformen 
allmählich  aus  dem  Sprachgebrauche.  Die  Gesammtform  anno  für  den 
Nom.,  Dat.,  Acc,  Abi.  Sing,  der  spätlateinischen  Volkssprache  brachte 
die  Genitivform  anni  in  Vergessenheit,  die  Gesammtform  anni  für  den 
Nom.,  Dat.,  Abi.  Plur.  drängte  die  Formen  des  Gen.  Plur.  -oro  [s,  oben 
I,  273.  II,  95.  104)  und  des  Acc.  Plur.  -os,  -o  {s.  oben  I,  292.  II,  198) 
der  spätlateinischen  Volkssprache  allmählich  so  weit  zurück,  dass  nun  im 
Singular  für  alle  Casus  die  Italienische  Wortform  anno  lautet,  im  Plural 
für  alle  Casus  anni  [Verf,  Kriu  Beitr,  S.  487—491).  Also  solche  durch 
Abstumpfung  und  Ausgleichung  der  Casusendungen  entstan- 
dene Gesammtformen  für  die  Mehrzahl  der  Casus  Inder  spät- 
lateinischen Volkssprache  liegen  der  Form  der  Romanischen 
Nomina  zu  Grunde,  weder  ein  einzelner  Lateinischer  Casus,  noch  der 
abstracto  Stamm   des   Lateinischen   Wortes,   wie   behauptet   worden  ist 
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{A.   Fuchs,    Die    Roman,   Sprachen    in    ihrem    Verhältniss  zur  Lat.  S. 
328/.).*) 

Auch  das  auslautende  i  der  Dativformen  mihi,  tihi,  sibi,  der 
Locativformen  ibi,  ubi  und  der  C4onjunctioncn  quasi,  uisi,  deren 
zweiter  Bestandtheil  ebenfalls  eine  Locativform  eines  Pronominalstam- 
mes ist,  ist  spätlateinisch  zu  6  geschwächt  in  tibe,  sehe,  inibe, 
übe,  quase,  nise  {s,  oben  F,  782  f.  778/".  Schuch,  a.  0.  II,  50. 
III,  183). 

Dass  der  bequemste  Vokal  &  sich  nach  Abfall  schliessender 
Consonanten  auch  in  den  Auslaut  von  Verbaiformen  gedrängt 
hat,  zeigten  schon  die  Formen  der  dritten  Person  Pluralis  des  Perfectüm 
wie  dedere,  dixere,  ccnsuere  u.  a.  {s,  oben  I,  186.  II,  203  /*. 
237  /.). 

Die  Endung  der  zweiten  Person  Singularis  Passivi  >ris 
ist  seit  alten  Zeiten  durch  Schwinden  des  auslautenden  s  und 
Schwächung  des  in  den  Auslaut  gerückten  i  zu  c  abgestumpft 
zu  -re;  so  zum  Beispiel  in: 

loquere,  utare,  utcre,  videbare, 

rere,  scctere,  largiere,  reperiebare, 

mentire,  vereare,  verberabere,  sequcrere, 

conare,  assentiare,  torquebere,  mererere  u.  a. 

{Neue,  Formenl.  d,  Lat.  Spr.  II,  298/".).  Da  sich  neben  diesen  Formen 
niemals  solche  auf  -res  Gnden,  und  da  die  Endung  -is  sich  so  überaus 
häufig  im  Lateinischen  zu  6  abstumpft,  wie  nachgewiesen  ist,  so  ist  gar 
kein  Grund  Yorhanden  für  die  passiven  Verbalformen  auf  -ris  und  -rc 
auf  gemeinsame  Grundformen  auf  -res  zurückzugehen  [Verf.  Krii,  Beitr. 
S.  550  /*.  vgl.  a.  0.  S.  546  /".).  Wie  in  den  vorstehenden  Verbal- 
formen, so  ist  das  nach  Abfall  eines  schliessenden  s  in  den  Auslaut  ge- 
rückte i  zu  e  geworden  in  dem  enklitisch  angefügten 


*)  Den  Hergang  des  Absterbens  der  Casasendungen  des  Singu- 
laris der  vokalischen  nnd  der  consonantischen  Stämme  in  der  spätlatöinischen 
Volkssprache  habe  ich  bereits  im  Wesentlichen  richtig  nachgewiesen  in  der 
ersten  Ausgabe  dieses  Buches  (I,  113.  121.  268  /*.)  nnd  dann  den  ähnlichen 
Hergang  ailch  für  die  Plnralformen  der  A-dek1ination  und  der  0-deklination  in 
den  kritischen  Beiträgen  zur  Lateinischen  Formenlehre  (5.  487 — 491).  Nach 
dieser  Zeit  hat  Schuchardt  ohne  diese  Nachweise  zu  erwähnen  eben- 
falls von  dem  Absterben  der  Lateinischen  dritten  Deklination  in  der  spätlateini- 
schen Volkssprache  gesprochen;  ausser  einer  Anzahl  von  Beispielen  abgestumpf- 
ter Casusformen  aber  nichts  Neues  beigebracht  (a.  0.  II,  87/*.).  Der  Ausdruck, 
den  er  für  dasselbe  wählt,  die  Deklination  habe  sich  im  Munde  des  gemeinen 
Mannes  „vereinfacht**,  ist  nicht  eben  glücklich  gewählt.  In  dieser  Weise  „ver- 
einfacht** sich  auch  der  alternde  Mensch,  dem  die  llaaro  ausgehen,  die  Zähne 
ausfallen,  die  Augen  blöde,  die  Ohren  taub  nnd  die  Beine  steif  werden,  bis  der 
gründlicliBte  Vereinfacher,  der  Tod,  hinzukommt. 
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-VC  von  iic-ve,  si-ve  u.  a., 

das  aus  vi-s  „du  willst**  enlstandcu  ist,  welches  in  quam-vi-s,  qui-vi-s, 
ubi-vi-s  ebenfalls  enklitisch  angefügt  ist.     So  ist  im  Umbrischen  pis- 

her,  der  Bedeutung  nach  gleich  Lat  qui-vis,  qui-libet,  das  enkli- 
tisch angefügte  her-  abgestumpft  aus  heri-s  „du  willst",  das  auch  in 
der  Gestalt  heri  —  heri  mit  der  Bedeutung  sive  —  sive  oder  vel  — 
vel  als  disjunctive  Partikel  verwandt  ist  [Verf,  Krit.  Nachtr.  S.  289/*. 
Krit.  Beiir.  S.  389.  Verf.  Z,  f,  vergL  Spr.  XI,  344  —  348.  s.  oben 
I,  468  /*.).*)'  Der  spätlateinischen  Form  libertavus-vis  [Bull,  d.  Inst, 


/ 


•)  Ich  habe  früher  bestritten,  dass  vi-s  aus  *vil-s  für  ♦vel-s  entstandoD, 
aber  nicht,  dass  es  mit  vel-le  eines  Stammes  sei,  da  sonst  von  der  Consonan- 
tengruppe  Is  im  Auslaut  Lateinischer  Wortformen  s  abgefallen  sei,  wie  zum  Bei- 
spiel in  vely  pugil,   vigil,   sol   u.  a.      Ich   habe  daraus  gefolgert,  dass  vi-s 
aus  *ver-s  entstanden  sei^  ehe  das  r  der  Wurzel  var-  zu  1  erweicht  sei  wie  in 
vel,  vol-o  u.  a.  {Krit.  Nachir,  S.  287  f.).    Gegen  diese  Erklärung  bringt  C.  E. 
Goetze  vor,  in  „Gräcoitalischor"   Zeit   sei    der  Laut  r  der  Wurzel  var-  nicht 
mehr  erhalten  gewesen,  das  beweise  Griech.    ßoOX-o-|Liai   {De  productione  sylla- 
barum  suppletiva  linguae  Latinae  Lips.  1868,  p.  42  /*.).    Ueber  den  Missbrauch,  der 
mit   dem    Wort   „Gräcoitalisch**  jetzt   häufig    getrieben    wird,    habe    ich    mich 
mehrfach   ausgesprochen   {s.  oben  I,  576,  Anm.    II,  45,   Anm,  /*.).     Dass    inner- 
halb   der   Lateinischen    Sprache  dieselbe   Wurzel   mit   1    und    mit    r   erscheint, 
dafür   habe   ich   zahlreiche   Beispiele    zusammengestellt   {Krii.    Nachtr.   S.   288. 
8.  oben  I,  221  f.  368.    369.    500.   522.   524.  525  f.  530.    545.  806.  807);    dass  im 
Griechischen  dieselben  Wurzeln  r  neben  1  aufweisen,  ist  ebenso  bekannt  {Curt. 
Gr.  Et.  S.  489—491.  2A.).     Also   ist    der   von    ßoOX-o-|Liai   hergenommene 
Einwand  G.'s  gegen  meine   frühere  Erklärung  von  vi-s  bedeutungslos.     Wenn 
G.  selber  aber  nun  sagt,  trotzdem  (quamvi  s),  dass  sonst  Is  im  Auslaut  zu  1' abge- 
stumpft werde,  sei  doch  in  diesem  einen  vorliegenden  Falle  gegen  jenes  Laut- 
gesetz *vil-s  zu  vi-s  geworden,  so  bringt  er  einen  Gegengrund  gegen  seine  Be- 
hauptung, von  quam  vis  abhängig,  vor  an  der  Stelle,  wo  man  den  Beweisgrund 
für  dieselbe,  durch  quod  eingeleitet,  erwartet  (a.  0.  43).     Er  huldigt  also  dem 
Glauben ,  er  dürfe   für  jeden  einzelnen  vorliegenden  Fall  beliebig  einen  Laut- 
wechsel annehmen  gegen  sonst  geltende   Lautgesetze  der  Lateinischen  Sprache 
(vgl.   Verf.  Krit,  Nachtr.  S.  15.    s,  oben  I,  576,  Anm,),     Besonnener  und  begrün- 
deter ist,  was  Schweizer  gegen  meine  Erklärung  von  vi-s  einwendet,  es  gebe 
kein  Beispiel,  dass  auslautendes  rs  einer  Lateinischen  Wortform  zu  s  würde  (Z.  /*. 
vergi,  Spr.  XVII,  309).     Das  ist  richtig,  und  dazu  kommt  noch,  dass  rs,  das  sich 
im  Inlaut  vielfach  zu  rr  assimiliert  («.  oben  I,  242),  im  Auslaut  zu  einfachem  r 
abgestumpft  wird.     Das  beweist  unzweifelhaft  Umbr.  fars-io  Speltkuohen  von 
der  Wz.  ghars-   neben  Lat.  farr-eu-s,    farr-is   und  der  Nominativform  far 
Spelt  («.  oben  I,  158).    Ebenso  ist  s  nach  r  geschwunden  im  Auslaut  der  Nomi- 
nativformen Lar,  par  u.  a.    Also   da  das  rs  von  fars-  sich  im    Auslaut  zu  r 
abgestumpft  hat  in  far,  so  müsste  man  erwarten,  dass  eine  Verbalform  'vers, 
*virs  sich  zu  *vir  abgestumpft  hätte,  nicht  zu  vis.    Nach  meinen  Grundsätzen 
sorgsamer  Beachtung  der  Lateinischen  Lautgesetze  muss  ich  also  meine  frühere 
Erklärung  vis  aus  *virs,   *vers  zurücknehmen.     Hiernach  steht  nun  also  die 
Sache  so:  da  sich  im  Lateinischen  auslautendes  Is  in  der  Regel  zu  1,  auslautendes 
rs  zu  r  abstumpft,  so  darf  man  ohne  Weiteres  weder  annehmen,  dass  vi-s  aus 
*vel-8,  noch  dass  es  aus  '"ver-s  entstanden  sei.      Nur   wenn   ein   besonderer 
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R.  1865,  p.  151)  für  iibertabus-ve  katm  man  nur  die  Bedeutung  bei- 
messen, dass  in  einer  Zeit,  wo  auch  das  enklitische  -vi-s  von  (|ui-v>is, 
quam-vis  u.  a.  sich  im  Volksmunde  zu  -ve  abgestumpft  hatte,  man  auch 
für  das  alte  -ve  falschlich  -vis  schrieb.  Das  auslautende  s  von  Verbal- 
formen ist  zwar  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  matt  gesprochen 
worden,  und  daher  die  alte  Verbalendung  -is  häufig  zu  -es  abgeschwächt 
(Schuck,  a.  0.  II,  48  /*.  III,  182.  s.  oben  II,  231/*.),  muss  auch  häufig 
verklungen  sein,  wie  die  Romanischen  Sprachen  zeigen;  aber  dass  das 
auslautende  s  von  Verbalformen  sich  fester  erhielt  als  von  Nominalfor- 
meß,  zeigen  doch  Romanische  Formen  wie  Franz.  dis,  disons,  dites 
für  Lat.  dicis,  dicimus,  dicitis  u.  a. 

Durch  Schwinden  des  stammhaften  schliessenden  s  der 
Form  des  Comparativsuffixes  -is,  hervorgegangen  aus  -ios  für 
-ians  (s.  oben  II,  42],  und  durch  Abschwächung  des  in  den  Aus- 
laut gerückten  i  zu  e  entstanden  auch  die  stumpfen  Formen: 


Grund  für  eine  von  beiden  Ansichten  geltend  gemacht  wird,  kann  man  sie  als 
stichhaltig  und  erwiesen  ansehen.  Schweizer  sitcht  vi-s  für  *yel-s  zu  stützen 
durch  das  dialektische  deutsche  wi-t  für  wil-t,  aber  nur  ,,bis  eine  bessere  Er- 
klärung geboten  werden  kann".  Ich  glaube  dieser  Erklärung  nun  eine  festere 
Stütze  bieten  zu  können.  Die  Lateinische  Sprache  der  Gebildeten  zeigt  ein  ent- 
schiedenes und  durchgehendes  Bestreben,  das  Personalzeichen  s  der  zweiten 
Person  Sing.  Indic.  zu  wahren;  Sie  bethätigt  dieses,  indem  sie  das  s  von  fer-s 
erhält,  während  sie  rs  im  Auslaut  sonst  nur  da  bewahrt,  wo  es  aus  rss  für  rts 
entstanden  ist  wie  in  ars,  pars  u.  a.,  in  far,  par,  Lar  u.  a.  hingegen  das  auslau- 
tende s  abwirft.  Die  Lateinische  Sprache  erhält  das  auslautende  Personalzeichen 
s  der  zweiten  Person  in  e-s  „du  isst"  füt  *ed-s,  ed-i-s,  und  auch  in  e-s  „du 
bist''  ist  das  auslautende  s  der  Wurzel  es-  geschwunden  vor  dem  Personalzei- 
chen s.  Als  nun  die  Lateinische  Sprache  den  Auslaut  Is  nicht  mehr  vortrug, 
stumpfte  sie  das  zur  Conjunction  verwandte  *vel-s  zu  vel  ab  wie  *vigil-s  zu 
vigil,  da  deren  Grundbedeutung  dem  Sprachbewusstsein  entschwunden  war;  sie 
Hess  hingegen  von  der  eigentlichen  2.  Pers.  Sing.  *vel-s,  welche  die  Bedeutung 
„du  willst"  bewahrt  hatte,  den  auslautenden  Consonanten  der  Wurzel  vor  dem 
Personalzeichen  s  schwinden  wie  in  o-s  „du  isst"  und  e-s  „du  bist"  um  die 
2.  Pers.  Sing,  als  solche  kenntlich  zu  erhalten.  Das  Bestreben  der  Sprache, 
die  Personalform  deutlich  zu  wahren,  trat  der  Neigang  derselben,  Is  zu  1  ab- 
zustumpfen entgegen;  durch  jenes  entstand  aus  *vel-s,  *ve-s,  vi-s  „du 
willst*'  durch  diese  vel  „oder".  Dass  verschiedene  Neigungen  der  Lateinischen 
Sprache  bei  der  Bildung  ihrer  Wortformen  sich  entgegenwirkten,  bald  die  eine, 
bald  die  andere  die  Oberhand  gewann,  ist  mehrfach  nachgewiesen  worden  {s.' 
oben  II,  191.  219  f.).  Wenn  ich  also  jetzt  zu  dem  Ergebniss  gelange,  dass  vi-s 
ein  1  vor  s  eingpebüsst  habe,  so  bin  ich  dazu  auf  ganz  anderem  Wege  gekommen 
wieG.  Irrig  ist  auch  seine  Annahme,  aus  *vol-i-s  sei  durch  Assimilation  *vil-i-s 
und  daraus  vi-s  geworden,  da  wurzelhaftes  o  sonst  niemals  durch  den  aus  ur- 
sprünglichem a  entstandenen  Charaktervokal  i  zu  i  umgelautet  wird.  Viel- 
mehrward aus  *vel-i-8,  das  neben  *vol-i-s  bestand  wie  vel-i-m  neben  vol- 
i-m  (#.  oben  II,  29)  erst  'vel-s  wie  aus  *fer-i-8:  fer-s,  und  aus  *vel-s  erst 
*ve-s,  dann  aber  durch  die  Lautverwandschaft  des  s  zu  i,  von  der  im  nächsten 
Abschnitte  die  Bede  sein  wird,  vi-s. 
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mag-«,  Plaut.  Lucr.  Vcrg.  u.  a,    neben  mag-is,  Osk.  ma-is, 
•    [Neue,  Formenl,  d,   Lat.   Spr. 

11,  522) 
p  0 1-  e ,  Terent.  Lucr,  CatulL  Varr.  p  o  t  -  i  s ,  Plaul.  Terent.  Lucr. 

u.  a.  CatulL   Verg.   Varr.  u.  a. 

Schon  in  sehe  alter  Zeit  lautete  das  schliessende  s  des  Comparativ- 
surfixes  -ios  so  schwach,  dass  es  in  niaio-,  mino-  nicht  geschrieben 
wurde  [s,  oben  I,  290). 

Also  der  bequemste  und  schlaffste  Vokal  e  ßndet  sich  viel- 
fach ein  an  Stelle  stärkerer  und  vollerer  Vokale  in  der  Endsilbe  des 
Wortes  vor  schwach  auslautenden  Consonanten  oder  unmit- 
telbar im  Auslaut,  kurz  vorher,  ehe  sich  die  Sprachwerkzeuge 
aus  der  Bewegung,  in  die  sie  bei  der  Aussprache  eines  Wortes  versetzt 
werden,  zur  Ruhe  begeben.  Es  ist  die  Macht  der  Trägheit  oder 
Bequemlichkeit,  die  das  vielfarbige,  muntere  Leben  der  Vo- 
kale in  den  Endsilben  verbleichen  und  absterben  lässt  und 
dem  schlaffen  und  bequemen  e  die  Herrschaft  in  denselben 
einräumt,  wie  so  vielfach  im  Neuhochdeutscheu  und  im  Französischen. 

Wie  in  der  auslautenden  Silbe  des  Wortes,  so  hat  der  Vokal  o 
auch  Platz  gegriffen  in  einer  Ansatzsilbe  desselben,  nämlich  in 
der  Reduplicationssilbe  an  jJer  Stelle  des  Wurzelvokals.  Schon  in 
vorlateinischer  und  voritalischer  Zeit  ist  der  Wurzelvokal  a  in  der 
Reduplicationssilbe  mehrfach  zu  i  abgeschwächt  worden,  und  die  Ita- 
lischen Sprachen  haben  Wortformen  ererbt,  in  denen  diese  Abschwächung 
stattgefunden  hat.  Solche  sind  si-st-ere,  sti-ti,  Altumbr.  si-st-u  = 
Lat.  si-sti-to  [AK.  Umbr.  Sprd.  II,  142),  Volsk.  si-stia-tiens  [Verf, 
Z,  f.  vergl.  Spr.  XI,  368  f.  d.  Volscor.  ling.  p.  5  f.  's,  oben  II,  18)  ne- 
ben Griech.  !-(TTii-Mi;  Skr.  ti-sthä-mi  von  Wz.  sta-  [s.  oben  I, 
414/*.);  Osk.  di-de-st  =  Lat.  de-de-t  (dabit,  Momms.  Unierii.  DiaL 
S.  255.  Bugge,  Z.  f.  vergl.  Spr,  VI,  22)  neben  Griech.  bi-bw-|ii  von 
Wz.  da-  [s.  oben  I,  413/1).  Doch  hat  der  Oskische  Dialekt  auch  das  a 
der  Wurzel  gewahrt  in  der  Reduplicationssilbe  der  sprachgeschichüich 
merkwürdigen  Form  da-di-k-atted  =  Lat.  de-di-c-avit  [Verf.  Z. 
f.  vergl.  Spr.  XI,  368/*.  s.  obenl,  553.  11,  19)  wie  Sanskr.  da-dä-mi. 
Ferner  erscheint  Italisch  i  statt  a  in  der  Reduplicationssilbe  von  gi- 
gne-re  neben  Griech.  Ti-TVO-juai  von  Wzf.  gna-  [s.  oben  I,  436), 
in  bi-be-re  neben  Skr.  pi-ba-ti  von  Wz.  pa-  [s.  oben  I,  127.  129. 
489),  in  qui-squil-ia-e  von  Wzf.  skal- (5.  o&^  I,  534/.),  ci-con-ia, 
Pränestisch  con-ia,  von  Wz.  kan-  in  can-ere  u.  a.  {s.  oben  I,  483  f. 
815),  ci-cind-ela  Johanniswürmchen  als  „leuchtendes"  neben  cand- 
ela,  cand-ere  [Curt.  Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  32).  Auch  in  ci-catrii, 
vi-verra,  li-tub-are  u.a.  erscheint  i  in  der  Reduplicationssilbe.  Je- 
denfalls einem  Zeitalter,  als  Italiker,  Griechen  und  Kelten  sich 
von  den  Indern   bereits  getrennt  hatten,   gehört  die  Abschwä- 


de-di 

neben 

da-re, 

ste-ti 

sla-re,' 

ce-cin-i 

can-ere. 

c  e  -  c  i  d  -  i 

cad-ere. 

le-lig-i 

tang-ere. 

pe-pig-i 

pang-ere. 
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chung  des  Vokals  der  Witrzelstlhe  in  der  Hediiplicationssilbe 
zu  e  an,  welche  in  den  Italischen  und  Griechischen  redupUcierten  Wort- 
formen, namentlich  in  den  reduplicierten  Perfecten  vielfach  Platz 
gegrilfen  hat.  Derartige  Lateinische  Perfectformen,  die  schon  seit 
den  ältesten  Zeiten  den  Vokal  der  Reduplicattonssilbe  zu  e  abgeschwächt 
haben,  sind: 

pe-perc-i   neben  parc-ere, 
fe-fell-i  fall-ere, 

pe-pul-i  pul-su-ni,  s, 

oben  II,  58. 
ce-cid-i  caed-ere,  5. 

oben  l,  376. 

und  aitlateinisch  mit  der  Reduplicationssilbe,  die  sie  später  eingebüsst 
haben: 

te-tin-i   neben  ten-eo  von  Wz.  tan-,  CurL  Gr.  EL  n.  230. 

te-tul-i  tol-l-o  von  Wz.  tal-,  s.  oben  11,  73.  138. 

{Fest,  v^  purime,  p.  253.  JDiom,  I,  p,  366.  372.  K.  Neue,  FormenL  d. 
Lai,  Spr.  II,  358  /.). 

Die  Wurzelvokale  6  und  ü  sind  in  der  Reduplicationssilbe 
einiger  altlateinischer  Perfectformen  zu  e  abgeschwächt 
worden,  ohne  dass  diese  Abschwächung  durchgedrungen  und  zu  allgemei- 
ner Geltung  gekommen  wäre.  Vielmehr  hat  die  Sprache  des  klassischen 
Zeitalters  die  Vokale  6  und  ü  in  der  Reduplicationssilbe  jener  Perfect- 
formen erhalten.  Diese  sind: 
• 

pe-po8c-i,   Valer.  Ant,  neben  po-posc-i,  posc-ere, 

me-mord-i,   Enn,    Plaut.    Atta,  mo-mord-i,  mord-ere, 

Laber.  Nigiä. 

spe-pond-i,   Valer.  Ant.  Or,  H,  spo-pond-i,  spond-ere, 

4358  (174-205  n.  Chr.) 

pe-pug-i,  Atta.  pu-pug-i,- pung-ere, 

ce-curr-i,  Ael.  Tuber.  cu-curr-i,  curr-ere, 

[Gell.  VI,  9,  Non.  v.  memordi,  p.  96.  Gerl.  Neue,  Formenl.  d.  Lat. 
Spr.  IL  358  f.). 

Ebenso  erscheint  c  in  der  Reduplicationssilbe  der  Präsensformen: 
se-ro,    se-ri-mu-s   für    *se-8i-mu-s    neben    sa-tu-m    u.   a.   [s. 

oben  I,  417) 
de-d-o,  de-di-mu-s  neben  da-tu-m, 
de-di-care  neben  Osk.  da-di-k-atted, 
und  in  den  Nominalformen: 

me-mor,    me-mor-ia,    me-mor-iter   u.   a.   von  |Wz.   smar-,  5. 
oben  I,  507. 

Der  Umbrische  Dialekt  weist  in   der  Reduplicationssilbe 
d  statt  des  Wurzeivokals  auf  in  den  Verbalforraen: 
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se-s-tii  =  Lat.  si-sti-to,  AK.  Unibr,  Sprd.  I,  142. 
se-s-ust  =  Lat.  sti-le-rit,  a.  0,   145 — 146. 
se-s-ure  =  Lat.  sta-tu-erunt,  a,  0,  I,  145. 
te-r-tu  =  Lat.  de-di-to,  a,  0,  I,  142. 
te-r-a  =  Lat.  de-d-a-t,  a,  0.  I,  141. 
re-r-e  =  Lat.  de-d-i-t,  a.  0.  I,  145. 
pe-purk-urent,  pe-persc-ust,  a.  0.  I,  145.  146. 
fe-fure,  a,  0,  II,  145. 

Der  Oskische  Dialekthat  in  der  Reduplicationssilbe  äzu 
ß  geschwächt  in  den  Verbalformen: 

de-d-e-t,  de-d-e-d  =  Lat.  de-d-i-t,  de-d-e-t,  Umbr.  re-r-e, 

s.  oben  I,  609. 
fe-fac-i-d  =  Lat.  fec-e-rit,  3.  Pers.  Sing.  Conj.  Perf. 
fe-fac-ust  =  Lat.   fec-e-rit,  3.  Ps.  Sing.  Ind.  Fut.  IL,   Momms. 

Unierit.  DiaL  S.  308.    Bug^e,  Z.  f.  vergl.  Spr.  Vlll,  38.  40. 
nie-mn-i-m  neben  Lat.  me-min-i,  Gr.  ^^-|iVTi-|iai,  entstanden  aus 
**nie*men-io-ra  und  gleichbedeutend  mit  Lat.  mon-u-mentu-m, 
Griech.  |i v-f)-)Lia.     Das  ursprüngliche  a   der  Wz.  man-*  denken 
schwächte  'sich  in  diesen  Wörtern  zu  e  wie  in  men-s,   Men- 
erva  u.  a.,  und  demgemäss  erschien  e  auch  in  der  Reduplications- 
silbe (Verf.  Z.  f,  vergl.  Spr.  XI,  338.  358  /.). 
Der  Sabellische   Dialekt  weist  S  in    der  Reduplications- 
silbe auf  in: 

se-sta-ttens,   Verf.  Annal.  d.  Inst.  R.  1866,  p.  113  f. 

Die  einzige  auf  uns  gekommene  Italische  Perfectform,  in  der 
sich  das  ursprungliche  ä  der  Reduplicationssilbe  erhalten  hat,  ist 
jenes  Oskische  da-di-c-a-tted  =  Lat.  de-di-c-avit,  während  sich 
dasselbe  sonst  stets  zu  e  abgeschwächt  hat.  Die  Wurzel  vokale  ö  und  ü 
sind  in  den  Reduplicationssilben  Lateinischer  Verbalformen  theils  er- 
halten, theils  zu  ö  geschwächt.  Dass  das  letztere  auch  in  den  an- 
deren Italischen  ^Dialekten  stattfand,  beweisen  die  Verbalformen  Umbr. 
pe-purk-urent,  fe-fure.  In  der  Griechischen  Sprache  ist  der 
Vokal  ^  in  der  Reduplicationssilbe  des  Perfectum  ausschliesslich  zur 
Geltung  gelangt,  während  sie  dem  bequemen  und  schlaffen  Vokal  ^  in 
auslautenden  Silbei)  viel  weniger  Spielraum  gestattet  hat  als  die  Latei- 
nische Sprache  und,  wie  sich  weiter  unten  noch  deutiicher  herausstellen 
wird,  die  ihr  zunächst  verwandten  Italischen  Dialekte. 

In  der  spätlateinischen  Volkssprache  erscheint  der  Vokal  e 
an  Stelle  von  i  der  klassischen  Sprache  vielfach  in  offener  inlau- 
tender Silbe,  ohne  dass  man  sein  Auftreten  dem  assimilierenden  Ein- 
flüsse eines  folgenden  ihm  lautverwandten  Consonanten  zuschreiben  kann 
{Schuck.  Vok.  d.  Vuigl.  II,  1—37.  III,  163—178);  aber  da  sich  in 
spätlateinischen  Schriftstucken -auch  überaus  häußg  in  offener  inlau- 
tender Silbe  1  für  ^  geschrieben  findet,  ohne  dass  dieses  I  durch  einen 
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folgenden  Consonanten  hervorgerufen  sein  könnte,  so  wird  erst  im  näch- 
sten Abschnitte  von  den  Ursachen  dieses  Schwanken's  die  Rede  sein. 

In  den  Abschnitten  über  die  Steigerung  der  Vokale  und  die  Trübung 
der  Diphthonge  ist  nachgewiesen  worden,  dass  langes  e  im  Lateinischen 
durch  Vokalsteigerung  aus  ä,  durch  Trübung  aus  den  Diph- 
thongen ai,  oi  und  ei  hervorgeht,  ohne  dass  dabei  irgend  ein  mitwir- 
kender Einlluss  eines  benachbarten  Consonanten  erweislich  wäre.  Auch 
.davon  ist  die  Rede  gewesen,  dass  die  Aussprache  der  Römer  vielfach 
zwischen  e  und  i  schwankte  und  in  manchen  Wörtern  ein  Mittel- 
ton zwischen  e  und  i  gesprochen  wurde  {s,  oben  1,  329).  In  solchen 
Fällen  bevorzugte  die  Sprache  der  Gebildeten  i,  während  e  dem  Munde 
des  Landvolkes  oder  dem  provinzialen  Latein  angehörte.  So  stehen  ne- 
ben Villa,  spica,  über,  Libero,  Livius,  Vibidius  (Vibius,  Vib- 
bius,  C.  p.  598,  c.  3.  vibex,  vtburnum):  vella,  speca,  leber, 
Lebro  (Pisaur.  s,  oben  l,  720),  Levieis  [Faler.  C,  1313),  Vebidia 
{Praenesi,  C,  156).  Fabricius  ist  die  alte  Form,  wie  sie  die  Gebilde- 
ten in  Rom  sprachen  [C.  107.*  108.  630.  711),  fahrecius  ist  später 
und  gehört  der  Pränestinischen  Mundart  an  [C,  106).  Ameci,  amecae 
werden  als  alte  Formen  angegeben  [Fest.  p.  15);  aber  alllateiuische  Ur- 
kunden kennen  nur  die  Schreibweise  amicitia  (123 — 122  v.  Chr.  s. 
oben  I,  720).  Opemius  ist  die  sprachgeschichtlich  jüngere,  Opimius 
die  ältere  Form,  Opeimius  die  Uebergangsform  [s.  oben  I,  721).  In 
compromesise  ist  der  Charaktervokal  T  des  Perfectum  zuS  abgeschwächt 
[s.  oben  I,  725.  609  f.  614). 

Nur  vereinzelt  ist  langes  e  durch  den   folgenden  Conso- 
nanten bedingt  wie  kurzes  ö.     Doch  ist  es  durch  folgendes  r  her- 
vorgerufen statt  i  in  der  Namensform: 
Paperius,  C.  554.  555  (130—129    für  Papisius,   s.  oben  I,  231. 

V.  Chr.)  237.    II ,  203. 

In  der  Endsilbe  vor  matt  auslautendem  t  ist  der  Charakter- 
vokal  1  des  Perfectum  zu  e  geschwächt,  ehe  dieser  Laut  sich 
kürzte  in  den  alten  Formen: 

dedet,  dede  [s.  oben  I,  185.  609.  614.  725.   II,  232), 
die  am  meisten  in  Inschriften   von  Provinzialstädten   wie   Pisaurum,  La- 
nnvium,  Tusculum  vorkommen. 

Durch  die  Stellung  im  Auslaut  ist  c,   bevor   es  sich  kürzte, 
bedingt  in  den  Ablativformen: 

patre,  s.  oben  I,  734.  II,  241.    neben  airid,  s.  o^e?n  I,  734.  II,  48/*. 
aire,  a.  0.  [nojminid,  a.  0. 

tempestate,  /.  Hisp.'L,  Aimil.  coventionid,  Ep.  d.  Bacc. 

Paul.  Hermes,  III,  242  f.   (19  C.  196  (186  v.  Chr.). 

Januar  189  v.  Chr.)*) 


*}  Diese  kürzlich  in  der  Gegend  von  Gibraltar  gefundene  sprachgeschicht- 
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Dass  das  auslautende  e  dieser  Ahlati vformen  noch  lang  war,  ergiebt 
sich  sowohl  daraus,*  dass  noch  viel  spätere  Urkunden  für  dasselbe  ei 
schreiben,  und  dass  auch  in  der  altrömischen  Versmessung  das  c  des 
Ablativs  noch  als  lang  erscheint,  wovon  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

Der  matteste  und  bequemste  Vokal  e  ist  also  hauptsäch- 
lich in  vier  Arten  von  Lautverbindungen  aus  anderen  Voka- 
len hervorgegangen: 

1)  vor  dem  Zitterla'utr  durch  den  assimilierenden  Einfluss 
dieses  lautverwandten  Gonsonanten; 

2)  vor  gehäuften  Gonsonanten  in  geschlossener  Silbe  ne- 
ben i,  0  und  u  der  etymologisch  entsprechenden  offe- 
nen Silbe; 

3)  in  der  Endsilbe  des  Wortes  vor  matt  auslautenden  Gon- 
sonanten oder  unmittelbar  im  Auslaut; 

4)  in  der  Ausatzsilbe  oder  Reduplicationssilbe  redupli- 
cierter  Wortformen,  meist  von  Verben  und^  am  häufig- 
sten in  der  Perfectbildung. 

In  dreien  von  diesen  vier  Fällen  sind  dieselben  Lautneigungen 
wie  im  Lateinischen  so  auch  in  den  verwandten  Italischen  Dia- 
lekten erkennbar,  namentlich  im  Umbrischen  Dialekt,  der  in  der 
Abschwächung  der  Laute  und  in  der  Abstumpfung  der  Flexionsformcn 
der  altlateinischen  Sprache  vorausgeeilt  ist,  und  in  dieser  Hinsicht  schon 
mehrfach  auf  dem  Standpunkte  der  spätlateinischen  Volks- 
sprache steht. 

Die  Wahlverwandtschaft  dese  zu  folgendem  r  bethätigen 
der'Oskische,  Sabellische  und  Umbrische  Dialekt  durch  die 
Endung  der  dritten  Pers.  Sing,  und  Plur.  des  Passivum: 
-te-r  neben  Lat.  -tu-r,  -to-r, 
ümbr.  -tu-r; 
so  in  Osk.   vinc-te-r  =  Lat.  vinci-tur,    sacara-te-r  =  Lat.  sa- 
cra-tu-r  [Ktrchh,  Siadtr.  v.  Baut.  S.  20.  41.     Verf,  Z.  f.  vergl.  Spr, 


lieh  wichtig  Inschrift  einer  Erztafol  lautet  nach  der  Mittheilung  von  Haebner, 
/^erm.  III ,  242 /":  L.  Aimilius  L[uci]  f[ilia8]  inpeirator  decreivit,  utei, 
quei  Hastensium  servei  in  turri  Lacustana  habitarent,  leiberei  es- 
sent;  agrum  oppiduraqu[e],  quod  ea  tempestate  posedisent,  item 
possidere  habereque  iousit,  dum  poplus  senatusque  Komanus  vellet. 
Act[um]  in  castreis  a[nte]  d[iem]  XII  K[alenda8]  Febr[narias]  {jogL 
Momms.  a,  0.  III,  254.  262.  RiUchl,  Neue  Plauänische  Excurge,  ff,  1,  S,  16)..  Die 
Ablativformen  dieser  Inschrift  Lacustana,  ea,  turri,  tempestate  bestätigen 
das  Ergebniss  der  oben  geführten  Untersuchung,  dass  das  auslautende  d  des  Ab- 
lativ Sing,  schon  vor  dem  Senatsbeschluss  über  die  Bacchanalien  im  Verschwin- 
den begriffen  war  (s,  oben  I,  196  f.  199  f.).  Diese  Urkunde  hat  die  alte 
Schreibweise  der  Ablativformen  mit  d  noch  gewahrt;  das  Edict  des  L.  Aimilius 
schreibt  nach  der  neueren  Aussprache  seiner  Zeit. 
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IX,  140),  sakahi-te-r  =  Lat.  sancia-tu-r  [a.  0.  XUI,  183.  250/'.), 
comparascus-te-r,  dem  Sinne  nach  conquisita  fuerit  (a.  0.  IX> 
162.  XI,  364.  s.  oben  II.  19)  in  Unibr.  her-te-r  [a.  0,  V,  407.  IX, 
140.  XI,  349  f,  s,  oben  l,  468)  neben  Unibr.  ema-ntu-r  =  Lat. 
ema-ntu-r,  terka-ntu-r  =  Lat.  tergea-ntu-r  [Ak,  ümbr.  Sprd. 
I,  105.  141).  Sabell.  fere-nte-r  =  Lat.  feru-ntu-r  (Verf,  Z,  /*. 
vergl.  Spr.  IX,  139  f.    s.  oben  I,  237.  II,  52.  57.  58). 

Der  Umbrische  Dialekt  bethätigt  die  Wahlverwandtschaft  des  e 
zu  folgendem  r  auch  durch  die  Suffixform: 

-er  für  -os,  ursprünglich  -as 
in   der  Form   tud-er-us,   dem  Sinne  nach  Lat.   finibus  {AIC.  Umbr. 
Sprd,  I.  105.  128),  die  den  Lateinischen  Formen  op-er-i-bus,  mun- 
er-i-bus,   on-er-i-bus,   vuln-er-i-J)us,   pign-er-i-bus  u.  a.   (s. 
oben  I,  571.  II,  41  /.)  entspricht. 

Ebenso  ist  e  durch  folgendes  r  bestimmt  oder  festgehalten  in  der 
Umbrischen  Genitivendung: 

-er  neben  Lat.  -es,  -is,  -os,  -us; 
so  von  consonantischen  Stämmen  in  far-er  =  LaL  farr-is,  nomn-er 
=  Lat.  nomin-is  [AK.  Umbr.  Sprd,  I,  128)  von  I-stammen  inocr-er  = 
Lat.  ocr-is  vom  Stamme  ocri-,  ponisiat-er,  Tarsinat-er,  fon-er, 
[a.  0.  I,  123.    5.  oben  II,  47  /•.). 

In  Uebereinstimmung  mit  dem  Lateinischen  wählt  der  Umbrische 
Dialekt  vielfach  e  statt  stärkerer  und  vollerer  Vokale  in  der  End- 
silbe vor  matt  auslautenden  Consonanten  und  unmittelbar 
im  Auslaut. 

So  erscheint  e  vor  auslautendem  n  wie  im  Lateinischen  in  den 
Nominativformen : 

no-men  =  Lat.  no-men, 
u-men 
(Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  129.  s.  oben  I,  572  f.  II,  39.  221  A).  Wäh- 
rend das  Lateinische  in  den  Casus  obliqui  dieser  Bildungen  auf  -men 
das  e  weiter  zu  i  schwächt,  stösst  der  Umbrische  Dialekt  dasselbe  aus, 
zum  Beispiel  in  no-mn-er  ==:  Lat.  no-min-is,  no-mn-e  =  Lat.  no- 
min-e  (AK.  Unibr.  Sprd.  I,  127  f.). 

Der  Charaktervokal  des  Perf^cts  i  wird  vor  dem  matt 
auslautenden  Personalzeichen  t  der  dritten  Person  Singularis  im 
Oskischen  und  Umbrischen  wie  im  Altlateinischen  und  in  der  spät- 
lateinisohen  Volkssprache  zu  e  abgeschwächt.    Daher  entspcechen  sich : 

Osk.  de-de-t,  Lat.  de-de-t,  de-dei-t,  de-di-t, 

de-de-d, 
Umbr.  re-re,  de-de 

(«.  oben  \\  185.  608  f.  724  f.  817  f.  II,  232). 

Wie  im  Lateinischen  so  wird  im  Umbrischen  das  ursprüngliche 
i  der  I-stämme  vor  dem   schwach   auslautenden,    häufig    durch 
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die  Schrift  gar  nicht  mehr  bezeichneten   m  des  Accusativ  Singula- 
ris^zu  e  abgeschwächt.     So  entsprechen  sich  genau: 
Umbr.  uve-ni       und  Lat.  ove-ni       vom  Stamme  ovi-, 
sakre-m  sacre-m  sacri- 

(AK.  Umbr.  Sprd.  1,  122.  s.  oben  1,  745.  11.  223  /*.),  wie  auch  das  i 
von  I-stänimen  vor  dem  auslautenden  starkgehauchten  labiodentalen  Reibe- 
laut f  des  Accusativ  Pluralis  im  Umbrischen  zu  e  abgeschwächt  wird  in 
Formen  wie  ave-f,  uve-f,.  sakre-f  neben  avei-f,  avi-f  von  den 
Stämmen  avi-,  uvi-,  sakri-  {AK.  Umbr.  Sprd.  l,  123.  s.  oben  1,  745). 
Auslautendes  c  erscheint  im  Umbrischen  viel  häufiger 
als  Vertreter  anderer  Vokale  als  in  der  älteren  und  klassischen 
Zeit  der  Lateinischen  Sprache  {AIC.  Umbr.  Sprd.  I,  39/".),  und  der  Um - 
brise  he  Dialekt  steht  in  dieser  Hinsicht  dem  Volkalismus  der  spät- 
lateinischen Volkssprache  nahe. 

Wie  im  Lateinischen,  Griechischen,  Altslavischen  und  Litauischen  ist 
auch  im  Umbrischen  das  ä  der  A-stämme,  das  sich  vor  Casus- 
suffixen vielfach  zu  6  verdumpfte,  auslautend  im  Vokativ  Sin- 
gularis  zu  e  abgeschwächt  (s.  oben  H,  43.  47).  Daher  entsprechen 
sich  genau  die  Vokative  von  0-stämmen: 

Umbr.  lovie,  Altlat.  Leucesie, 

Martie,  •  filie, 

Sansie,  Vergilic, 

Grabovie,  Mercurie 

Fisovie,  Laertie, 

(AK.  Umbr.  Sprd.  I,  116.    s.  oben  II,  43  f.). 

Wie   im  Lateinischen   so  ist   im  Umbrischen  das  nach  Abfall 
des  schliessenden  d  in   den   Auslaut   gerückte   i   des    Ablativ 
Singularis  von  I-stämmen  zu  e  geschwächt;  so  in: 
ocre        wie  in  Lat.  aede, 
sevakne  colle  u.  a. 

Doch  ist  im  Umbrischen  das  auslautende  i,  ei  meist  erhalten,  zum  Bei- 
spiel in  puni,  ukri,  sevakni,  uvi,  ocri,  peracri,  peracrei  u.  a. 
(AK.  Umbr.  Sprd.  I,  122)  wie  im  Altlateinischen  in  pdrti,  sorti, 
praesenti,  vectigali,  fatali,  partei,  fontei,  omnei  (s.  öbeti  1, 
736  f.  11,  241).    - 

Der  auslautende  Vokal  des  Dativ  Singularis  von  I-stäni- 
men  und  consonantischen  Stämmen  ist  im  Umbrischenmit 
einer  Ausnahme  immer  zu  e  abgeschwächt  (AK.  Umbr,  Sprd.  1, 
122.  127),  im  Altiateinischen  nur  zum  Theil.  Es  stimmen  daher  genau 
zusammen : 

Altumbr.  patre,  Altlat.  patre, 

Marte,  Martc 

(a.  0.  127.    s.  oben  I,  727.  II,  242). 

Dass   die   Formen   des  Nominativ  Singularis  von  neutralen 
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I-stämmen  auf  e  auslauten   im   Umbrischen  wie  im  Lateinischen, 
beweist 

sacre  neben  Lat.  sacre,  mare  u.  a. 
[AK,  Umhr.  Sprd.  I,  122.  II,  390.    s,  oben  II,  238). 

Dass  dasselbe  im  Sabellischen  Dialekt  der  Fall  war,  zeigt  der 
Nora.  Sing.  Neutr. 

pacre  vom  Stamme  pacri- 
(Verf.  Z.  f.  vergL  Spr.  IX,  160  /".). 

Die  oben  gegebene  Zusammenstellung  von  Casusformen  des  Sin- 
gularis  Italischer  I-stämme  alter  und  neuer  Zeit  zeigt,  dass  dar 
Neuumbrische  Dialekt  in  der  Abstumpfung  und  Abschwä- 
chung  des  Auslautes  derselben  zu  dem  schlaffen  und  beque- 
men e  der  spätlateinischen  Volkssprache  schon  nahe  steht 
{s.  oben  II,  243). 

Im  Oskischen,  Sabellischen  und  Umbrischen  Dialekt  er- 
scheint e  in  der  Redupiicattonssilbe  aus  a,  im  Umbrischen 
auch  aus  o  (u)  abgeschwächt  {s.  oben  II,  249  /*.). 

Die  der  Lateinischen  Sprache  zunächst  verwandten  Italischen 
Dialekte  theilen  also,  so  viel  die  uns  erhaltenen  spärlichen  Sprach- 
denkmäler derselben  erkennen  lassen,  in  ihren  beiden  Ilauptzweigcn,  dem 
Oskisch-Sabellischen  und  dem  Umbrisch-Volskischen,  die  Nei- 
gung in  folgenden  Fällen  vollere  und  stärkere  Vokale  zu  e 
abzuschwächen: 

1)  in  offener  inlautender  Silbe  vor  folgendem  r; 

2)  in  der  Endsilbe  des  Wortes  vor  schwach  auslautenden 
Consonanten  oder  unmittelbar  im  Auslaut; 

3)  in  der  Reduplicationssilbe. 

Weil  sich  durch  die  Sprachen  Italiens  seit  alten  Zeiten  die 
Neigung  hindurchzieht,  die  schliesscnden  Consonanten  s  und  m 
abzuwerfen  und  die  Vokale  der  Endsilbe  zu  e  abzuschwächen, 
daher  haben  die  Romanischen  Sprachen  die  Deklination  ihrer 
Italischen  Muttersprache  eingebüsst;  weil  die  Griechische 
Sprache,  von  vereinzelten  Spuren  abgesehen,  dieser  verderblichen 
Neigung  nicht  gehuldigt  hat,  daher  leben  ihre  Casusendungen 
noch  heut  zu  Tage  im  Munde  der  Neugriechen  fast  wie  zu  Perikles 
Zeiten.  In  der  lebendig  gebliebenen  Deklination  des  Neugriechi- 
schen waltet  und  schafll  noch  heute  der  Geist  der  altgriechischen 
Sprache.  Auf  den  Trümmern  altitalischcr  Wortbiegung  schuf 
der  sprachbildende  Geist  die  neue  Deklination  der  Romanischen 
Sprachen. 

i. 

Da  bei  der  Aussprache  des  Vokals  i  nur  eine  enge  Rinne  zwischen 
Gaumen  und  Zungenrucken  und  nur  eine  schmale  Spalte  zwischen  Ober- 
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lippe  und  Unterlippe  offen  bleibt,  durch  welche  der  aus  der  Lunge  durch 
die  Stimmritze  hervordringende  (iauthauch  hervorströmt,  so  ist  i  schon  ver- 
möge seiner  Entstehung  aus  den  Sprachwerkzeugen  der  dünnste  voka- 
lische Laut,  und  als  solcher  betliätigt  ersieh  vielfach  in  den  Wortformen 
der  Lateinischen  Sprache.  Und  da  die  Stellung  der  Zunge  bei  der  Aus- 
sprache des  Vokals  i  ähnlich  ist  wie  bei  der  Aussprache  des  dentalen 
Nasalen  n,-des  dentalen  Zischlautes  s  und  der  dentalen  Ver- 
schlusslaute  t  und  d,  so  zeigt  der  Vokal  i  zu  diesen  Consonantcn 
eine  lautliche  Wahlverwandtschaft  (^.  o&^  I,  329/*.),  am  entschie- 
densten und  ausgeprägtesten  zu  den  beiden  zuerst  genannten  Consonantcn. 

Die  Lautneigung  und  Wahlverwandtschaft  des  dentalen 
Nasalen  n  zu  dem  Vokal  i  zeigt  sich  darin,  dass  das  Suffix  -no, 
-na  im  Lateinischen  zwar  alle  langen  Vokale  vor  sich  duldet,  aber  unter 
den  kurzen  nur  i,  indem  der  auslautende  Vokal  von  Stämmen,  an 
welche  dasselbe  herantritt,  wenn  er  nicht  i  ist,  durch  das  anlautende 
n  des  Suffixes  zu  i  verdünnt  wird,  und  nach  dieser  Analogie  von 
consonantisch  auslautenden  Grundstämmen  Wortformen  mit  den  Sufßxcn 
-Kno,  -ina' weiter  gebildet  werden. 

Diese  Neigung  des  n  zu  i  tritt  besonders   scharf  hervor,  indem   es 
das  a  Griechischer  Wörter,   die  in  die  Lateinische  Sprache   über- 
tragen, sind,  zu  i  abschwächt.     Dies  ist  geschehen  in: 
bali-n-eae,  PlauL   bali-n-ea,       von  Gr.  ßaXa-v-eio-v. 

7.  N.  6685.     bali-n-eu-m,  /. 

N.  5358.     bali-n-ii-s.  Fast. 

Praen.  Apr.  1.    C.  p.  316  (2 

V.   Chr. — 9  n.  Chr.).      bali- 

n- io,  Or.  ^.  6086  (136«.  Chr.). 

bali-n-e-ariu-m,    C.    1166 

(134—100  V.  Chr.) 

Das  i  ist  dann  ausgestossen  in  bal-n-ea-s  {C.  1141),  bal-n-eu-m  {C. 

1263),  bal-n-ia  {Or.  ß.  7411). 

machi-na,  Plaut.  von  Gr.  jnaxot-vd,  iLiTixa-vri, 

machi-n-ari,  Plaut.  jiiTixa-v-ä-ui, 

pati-na,  Plaut.  Trard-vii, 

buci-na,  Varr.  Fleckeis.  Funfz.  ßuKd-VT], 

Art.  S.  8. 

buci-n-a-tor,    Caes.    Fleckeis. 
a.  0. 

runci-na,  Varr.  pvK&'Vr\, 

trutina,   Varr.  xpuTci-vii, 

Cati-na,  Or.  3708.  3778.  Kard-vn.*) 
Cati-n-ensi-um,  Or,  H.  6512. 


*)  In   spätlateinischen   Schriftstücken  auch   ptisina  oder  tisina   für  Gr. 
UTiadvTi  (Sehuch.  a,  0.  III,  101). 
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Da  diese  Wörter  zum  Theil  schon  zu  Plautus  Zeiten  in  der  Lateinischen 
Sprache  eingebürgert  waren,  so  beweisen  sie  schon  für  das  Altlateinisclie 
die  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  i  zu  dem  dentalen  Nasalen  n. 

Durch  folgendes  n  des  Suffixes  -no  ist  auch  vorhergehendes  i  be- 
stimmt  in; 

fa-sci-nu-m  neben  Gr.   ßd-cTKa-vo-^, 

Fa-sci-nu-8  (deus)  ßa-(TKd-v-io-v. 

fa-sci-n-are. 

An  eine  Uebertragung  der  Lateinischen  Wortformen  aus  dem  Grie- 
chischen darf  man  nicht  denken,  weil  ß  Griechischer  Lehnwörter  im  La- 
teinischen zu  b  oder  p  wird,  aber  nie  zu  f,  und  weil  Fa-sci-nu-s  eine 
aitrömische  Gottheit  ist.  Dass  aber  die  vorstehenden  Griechischen  und 
Lateinischen  Wörter  verwandt  sind,  dafür  spricht  doch,  vorläuGg  abgese- 
hen von  dem  anlautenden  Consonanten,  die  Ueberoinstimmung  ihrer  Form 
und  ihrer  Bedeutung.  Im  Lateinischen  bedeutet  fa-sci-nu-m  „Bespre- 
chung, Beschreiung,  Bezauberung,  Behexung",  Fa-sc-i-nu-s  (deus): 
einen  „Besprechung  und  Bezauberung  abwehrenden"  Gott,  im  Griechi- 
schen ßd-cTKa-VG-^:  „Böses  nachsagend,  verläumdend,  beschreiend,  be- 
hexend", ßa-(TK(i-v-io-v:  „Mittel  gegen  Besprechung,  Behexung",  Amulet. 
Das  Lateinische  Wort  fa-sci-nu-m  erklärt  sich  folgendermassen.  Von  Wz. 
pa-  nähren  stammt  das  inchoative  Verbum  pa-sce-re  und  von  diesem 
das  Nomen  pa-sc-ua  (s,  oben  I,  424/*.);  ebenso  wurde  von  Wz.  ed-  essen 
ein  Verbum  *e(d)-sce-re  gebildet  und  von  diesem  die  Nominalformen 
e-sc-a,  e-sc-ariu-8,  e-sc-u-1-entu-m,  von  Wzf.  po-  in  po-t-are 
(s.  oben  I,  489)  ein  Verbum  *po-sce-re  und  von  demselben  die  Nomi- 
nalformen po-sc-a  ein  Trank,  Po-sc-a  „Trinker",  Zuname  der  Pina- 
rier, und  po-sc-u-1-entu-m  „Getränk"  {Gell,  IV,  1,  17.  Th.  Momms. 
Ad  capita  duo  Gelliana  antmadvers.  Symbol.  Bethm.  Hollweg,  obl.  Berol. 
1868,  p,  89).  So  ist  von  Wzf.  fa-  in  fa-ri  ein  inchoatives  Verbum 
*fa-sce-re  „sprechen,  besprechen"  gebildet  und  von  diesem  fa-sci- 
nu-m  „Besprechung,  Beschreiung"  wie  von  *page-re,  pange-re:  pa- 
gi-na.  Griech.  ßd-(TKa-vo-^  verhält  sich  zu  einer  älteren  Form  *9d- 
(TKa-vo-^  wie  Kpuß-d2Iu^;  Kpiiß-e^,  Kpuß-rj-xii-^^  Kpiiß-w  (spät) 
zu  Kpu9-a;  Kpu9-fi,  Kpu9-Ti-bö-v,  Kpu9-aTo-^  u.  a.,  indem  die 
labiale  Aspirata  zur  Media  geworden  ist  [CurL  Gr.  Et,  S,  463,  2  A,),  und 
wie,  noch  genauer  entsprechend,  ßa(TKd^  (oder  ^aCKä^,  Steph.  thes.  H, 
179.  Paris.)  zu  9a(TKdq.  Von  der  Wzf.  9a-  stammt  im  Griechischen 
das  inchoative  Verbum  9d-(TK-uj  „spreche"  und  daher  *9d-(TK-a- 
vo-^,  ßd-cTK-a-vo-q  „besprechend,  beschreiend",  eine  Bildung  wie 
öpT-ct-vo-v. 

Griechisches  €  ist  durch  folgendes  n  im  altrömischen  Munde  zu 
i  umgelautet  in  der  Namensform: 

Pilümina,  C.  1211.  neben  Phllomena 

ffir  Gr.  0iXou^€VTi, 

Cossnor,  flb.  Auaspr.  o.  Yolc  II.   2.  Anfl.  17 
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und  m  den  späteren  Namensformen : 

Philuminus,  Marin.  Alt,  d.  fr,  Melpomine,  Grui.  2b,  9. 

Arv,  p.  345.  not,  72.  catecumino,   d.   Boss.   I.   Chr. 

Pephilemine,  Mur.  1386,  2.  u.  R.  446  (397.  n.  Chr.)  u.  a., 

Diaduminianus,   Or.  943  (218  Schnell,   a.   0.  I,  395/*.    III, 

n.  Chr.).  140  f. 

Unyerändert  erhalten  bei  ihrer  Uebertragung  in  die  Lateinische 
Sprache  solche  Griechische  Adjectiva  ihren  Vokal  vor  n,  die  schon  im 
Griechischen  den  Vokal  i  vor  dem  SufOx  -no  hatten  wie: 

adamantinus,      coccinus,        crystallinus,      elephantinus, 
amygdalinus,       coccineus,      cedrinus,  murrhinus, 

bombyciuus,  '     crocinus,        cerasinus,  tartarinus, 

Auch  in  einheimischen  Lateinischen  Wortformen  erscheint  unter 
allen  kurzen  Vokalen  nur  i  vor  dem  Suffix  -no;  so  in: 

dominus,  fagineus,  prasinus,  fuscina, 

geminus,  ferruginus,  succinum,  pagina, 

aesculinus,  ferrugineus,  succineus,  sarcina, 

duracinus,  läurinus,  fiscina,  parietinae. 

faginus,  pampin  eus. 

Im  Griechischen  ist  hingegen  kurzes  a  vor  dem  Suffix  -vo,  -vt] 
häufig,  zum  Beispiel  in  iKavö^^  TTiOavög^  ouTibavö^,  Xißavo^, 
?pavoq,  T^pctvoq,  öpYavov,  'EpTavT].  In  der  spällateinischen 
Volkssprache  ist  für  altlateinisches  i  vor  dem  Suffix  -no  gelegentlich  S 
gesprochen  worden,  zum  Beispiel  in  domeno,  pagena  [Schlich.  Vok.d. 
Vidgl.  II,  23.  III,  172):  aber  dass  dasselbe  nicht  zu  allgemeiner  Gel- 
tung gelangt  ist,  beweisen  Ital.  domin o,  pagin a. 

Aus  ursprünglichem  a  entstandenes  altlateinisches  ^  ist  durch 
Einfluss  des  folgenden  n  zu  i  verdünnt  in  der  Suffixform: 

-mino 
in  ter-minu-s,  fe-mina  u.a.  für  -meno  in  Ratu-mena,  ursprüng- 
lich -mana  [s.  oben  I,  528.  II,  170/*.)  und  in  den  alten  Imperativformen 
auf  -mino  wie  an-testa-mino,  pro-fite-mino,  frui-mino  u.  a. 
[Verf.  Krit.  Beitr.  S.  4ß2  f  s.  oben  I,  285.  If,  95/*.)  wie  in  der  zwei- 
ten Person  Pluralis  des  Passivs  auf  -mini  [Verf.  a.  0.  Schleich.  Cam- 
pend, d.  vergl.  Gram.  S.  704  f.).  In  der  spätlateinischen  Volkssprache 
erscheint  das  alte  e  dieses  Suffixes  wieder  in  ter-menu-s,  fe-mena 
u.  a.  [Schuch.  a.  0.  II,  23  f.  III,  172);  aber  dass  auch  hier  ß  vor  n 
nicht  zum  Durchbruch  gelangt  ist,   zeigen   Ital.  ter-mino,  femm-ina. 

Ursprüngliches  ä  ist  durch  Kinfluss  des  folgenden  n  zu  i  ver- 
dünnt in  dem  zusammengesetzten  Suffix : 

-tino,  ursprünglich  -tana, 
durch   welches   im    Lateinischen   Adjectiva    der    Zeitbestimmung  gebildet 
sind  wie  im  Sanskrit;  so  in: 


^ 
.i 
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cras-tinu-s,     diu-tinu-s,     borno-tinu-s,     sero-tinu-s, 

pris-tinu-s,  anno-tinu-s, 

verglichen  mit  Skr.  hjas-tana-s  gestrig,  9vas-tana-s  morgenden 
Tags  u.  a.  [Bopp,  Vergl.  Gramm,  Hl ,  430  f.  2  A.),  und  das  i  vor  n  in 
diesem  Suffix  hat  sich  durch  das  Zeitalter  der  spätlateinischen  Volkssprache 
unversehrt  erhalten  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  den  Italienischea  For- 
men crastino,  pris-tino. 

f  ist  in  der  inlautenden  Silbe  durch  folgendes  n  aus  e  für  ursprung- 
liches ä  umgelautet  in  der  Sufßxform 

-in 
der' Casus  obliqui  wie   pect-in-is,  ungu-in-is  u.  a.   von  pe£t-en, 
ungu-en  (s.  oben  I,  574  /.  II,  38). 

Ebenso  ist  durch  Einfluss  des  folgenden  n  das  i  in  inlautender  Silbe 
hervorgerufen  in  der  Sufflxform: 

-in 
der  Casus  obliqui  wie  turb-in-is,  ord-in-is,  marg-in-is,  im-ag- 
in-is,  cal-ig-in-is,  lan-ug-in-is.  vale-tu-d-in-is  u.  a.  neben 
den  Noniinativformen  mil  gesteigertem  Suffix  vokal  turb-ö,  ord-ö, 
marg-ö,  im-ag-ö,  cal-ig-ö,  lan-ug-ö,  vale-tu-d-ö.  Die  ursprung- 
liche Sufßxform  dieser  Bildungen  war  -Sn,  mit  gesteigertem  Vokal  -an. 
Die  letztere  ward  im  Lateinischen  zu  -ön,  und  diese  hat  bei  einem  Theile 
dieser  Wortbildungen  durch  alle  Casus  Platz  gegriffen  wie  in  ed-ön-is, 
lud-i-ön-i,  reg-i-ön-em  punc-ti-ön-e  u.  a.;  bei  anderen  blieb  sie 
auf  die  Nominativform  beschränkt,  die  das  auslautende  -n  des  Suffixes 
eingebusst  hat.  In  den  Casus  obliqui  hingegen  ward  die  einfache  Suffix- 
form -an  erst  zu  -ön  abgeschwächt  neben  der  Nominativform  mit  ge- 
steigertem Vokal  -ö[n]  wie  in  Griech.  cIk-öv-o^  neben  elK-tuy,  dann 
aber  ist  auf  Italischem  Sprachboden  dieses  ö  durch  Einfluss  des 
folgenden  n  zu  !  verdünnt  {s,  oben  I,  374  /.  II,  38).  Dass  dies 
der  lautliche  Hergang  war,  nicht  etwa  langes  ö  der  Suffixform  -ön  in 
den  Casus  obliqui  bald  unversehrt  erhalten  wurde,  bald  zu  kurzem  T  ein- 
schrumpfte, beweisen  Wortformen,  in  denen  an  die  Bildungsendung  -ön 
noch  ein  zweites  Suffix  getreten  ist,  wie  patr-ön-u-s,  matr-ön-a, 
ag-ön-iu-m,  ag-ön-ali-s  und  Weiterbildungen  derselben  wie  patr- 
ön-a-tu-s,  raatr-ön-a-li-s  u.  a.,  Wortformen,  in  denen  das  lange  ö 
vor  folgendem  n  unversehrt  erhalten  bleibt,  niemals  zu  i  gekürzt  wird. 
In  der  Sprache  der  älteren  Zeit  stehen  neben  einander  die  Formen: 

ho-m-in-em,  Enn.  trag.  v.  72.  he-m-on-es.  Fest,  p.  100. 

Vahi.  u.  a.  ho -m-on-em, Enn. Ann,v.l41. Fahl, 

ho-m-in-es,  Naev,  Rib.  Trag,  Plaut,  Bergk^  Philol.Jhg.  XVII,  S, 
3.  42  u,  a,  Plaut,  u,  a.  54/:  N,JahrbA861,S.632,  Vetf, 

ho -m -in -es,  Ep.  d.  Bacch.  C.  Krit.  Beilr,  5.242.  üsener,  Ind. 
196,  19  (186  V.  Chr.)  u.  a.  C.  schol,  aest,  Gryphmv.  1866,  p,  9. 
p.  581,  c,  3.  Bitschi,  NeuePlaulin.Excurs.p. 125. 
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(s-  oben  J,  100.  II,  3  /*.  4,  Anm.).  Zur  Zeit  des  Ennhis,  Naevius  und 
Plaulus  waren  also  die  beiden  Formen  des  Stammes  hom-in-  und 
bom-ön-  in  den  Casus  obliqui  neben  einander  gebräuchlich.  Doch  ist 
die  erstere  allein  in  Originalurkunden  verbärgt;  ho-m-ön-  auch  bei  jenen 
ältesten  Schriftstellern  schon  die  seltenere  Form,  die  nach  denselben 
ganz  ausser  Gebrauch  kommt.  Jedenfalls  schwankte  die  alte  Sprache  eine 
Zeit  lang  zwischen  der  Sufflxform  -öu  mit  gesteigertem  und  der  Form 
-in  mit  abgeschwächtem  Vokal  in  den  Casus  obliqui  von  hom-o,  und 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  fand  dies  Schwanken  auch  bei  anderen  Wör- 
tern dieser  SufOxbildung  statt. 

In  genauer  Uebereinstimmung  mit  dem  Lateinischen  haben  die  Ita- 
lischen Dialekte  neben  einander  die  Suffixformen  -in  und  -ön  in 
den  Casus  obliqui  und  im  Nominativ  mit  Verdunkelung  des  ö  zu  ü 
und  mit  Abfall  des  auslautenden  n  die  Suffixgestalt  -ü,  entsprechend 
dei'  Lateinischen  -ö,  in: 

Osk.  tang-in-om,  Umbr.  ho-m-ön-us, 

medicat-in-om,  tri-bri5-ü(Fer/*.Ä'ri7.^e//r. 

Umbr.  nat-in-e,  S.  242.    s,  oben  I,  574  /. 

tri-bris-in-e,  580/".)*) 

fer-in-e, 
Sabell.  ag-in-e» 
Also  der  Umbrische,  Oskische   und  Sabellische  Dialekt  bethä- 
tigen   hier    dieselbe   Wahlverwandtschaft   des   Vokals  i    zu   dem 
dentalen  Nasalen  n  wie  das  Lateinische. 

Bei  Uebertragung  des  Griechischen  Gottesnamens  "AtiöXX-ujv^ 
'Att^XX-ujv  in  die  Lateinische  Sprache  geriethen  die  Casus  obliqui  des 
Wortes  im  Römischen  Munde  ebenso  in*s  Schwanken  wie  die  von  hom-o. 
Im  Alllateinischen  stehen  neben  einander: 

Apoll-Tn-is,   Plaut.  Men.  871.       Apol-on-es,  ^.187  (vor  218— 

Merc.  676.  R.  201  v.  Chr.) 

Apoll-in-em,  Eim,  trag,v.6i.       Apol-on-e,  Ritschi,  Prise.  Lat. 
Vaht.  ep.  Suppi.  III,  p.  1  /.  tab.  III, 

A  pol -in -ei,  C.  562(117  v.  Chr.)  A.  [vor  218—201  v.  Chr.) 

1543  AT.  Apol-on-i,    a.   0.  II,  p.  6.   7. 

Apol-i-n-ari-s,    C.   1540    (um  tah.  \\,  B.    C.  13.  Addetid.  aä. 

100  V.  Chr.)  n.  73,  C.  p.  554  [um  100  v. 

Apol-en-ei,   t.   Pisaur.   C.   174  Chr.) 

(vor  218-201  v.  Chr.) 
Apell-in-em    anliqui.   Fest.  p. 
22. 


•)  Umbr.  ho-m-on-us  und  Lat.  he-m-on-em  sind  oben  I|  672,  Z.  89.  40. 
zu  streichen,  da  sie  9iclit  das  Suffix  -mön  enthalten,  9.  oben  I,  100.  II,  3/1  4, 
Anm.^  und  zu  den  Bildungen  auf  -in,  -ön  I,  574.  zu  stellen. 
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Osk.  'ATieXXoüvrii,  s.  oben  II,  30. 
Also  neben  den  urkundlich  verbürgten  Formen  aus  dem  Zeitalter  vor  dem 
zweiten  Punischen  Kriege  Apol-on-es,  Apol-on-e  beweisen  die  Mes- 
sungen Apoll-in-is  und  ApoU-Tn-em  bei  Ennius  und  Plautus,  dass 
diese  Formen  im  Römischen  Volksmunde  im  Zeitalter  jenes  Krieges  be- 
reits eingebürgert  waren.  Die  Verkürzung  des  Griechischen  ui  des  Got- 
tesnamens beweist  auch  die  Form  Apol-en-ei;  das  e  derselben  aber 
gehört  dem  altlateinischen  Provinzialdialekt  von  Pisaurum  an,  der  für  äl- 
teres ei  langes  e  bevorzugt  in  Deana,  Lebro,  matre,  Salute,  lu- 
none,  Novesede,  Fide,  für  ursprüngliches  I:  e  in  dede  für  dedit, 
für  kurzes  i:  g  in  Tetio  für  Titio,  und  wahrscheinlich  auch  in  Nome- 
lia  für  Nomilia  (C.  p.  32.  s.  oben  I,  716  f.  719.  727  /.  732.  608  /. 
724  /*.  II,  251).  Der  altlateinischen  Sprache  zu  Rom  war  die  Form 
Apol-en-ei  ebenso  fremd,  wie  die  Formen  sangu-en-em,  ne-m- 
en-em,  ord-en-em,  ord-en-e,  ho-m-en-e-bus,  virg-en.-ali-s, 
Apoll-en-ari-s  (Or.  B.  6336.  548  n.  Chr.)  u.  a.,  die  in  der  spätlatei- 
nischen Volkssprache  seit  dem  fünften  Jahrhundert  nach  Christus  auftau- 
chen {Schuck,  a.  0.  II,  22  /.  III,  172).  Urkunden  der  Augusteischen 
und  der  ganzen  folgenden  Zeit  weisen  in  den  Casus  obliqui  nur  die  Form 
Apoll-in-  auf;  so  Apoll-in-is  {Mon.  Ancyr,  IV,  1.  22.  24.  53.  Momms. 
R.  g.  d.  Aug.  Or.  H.  6306.  14—41  n.  Chr.  Or.  H.  6307.  14—41  n. 
Chr.  Or.  884.  184—187  n.  Chr.  u.  a.).  Apoll-in-i  [Or.  H.  6127 
=  Or.  1435.  Z.  d.  Aug.  Or.  H.  6135.  28  n.  Chr.  Or.  2047.  201  n. 
Chr.  Or.  5663.  244  n.  Chr.  u.  a.  Or.  T.  III,  Ind.  III,  p.  23).  Das 
lautliche  Verhältniss  der  Formen  Gr.  *A7röXX-uiv-og,  Lat.  Apoll- 
ön-es,  Ap61l-in-is  ist  also  folgendes.  Als  die  Lateinische  Sprache 
Hochton  der  drittletzten  Silbe  neben  Tonlänge  der  vorletzten  nicht  mebr 
vertrug,  ward  der  Ilochton  der  Griechischen  Namensform  im  Römischen 
Munde  auf  die  vorletzte  Silbe  vorgeschoben  und  dadurch  die  Länge  des 
ö  gewahrt  in  der  latinisierten  Form  A  p o II  -  ö  n  -  i  s.  Ebenso  schob 
die  altlateinische  Sprache  den  Ilochton  von  Lehnwörtern  von  der  dritt- 
letzten auf  die  vorletzte  Silbe  vor  in  den  Genitiven  Castöris,  He< 
ctöris,  von  denen  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  Sie 
schlug  aber  auch  einen  anderen  Weg  ein  bei  der  Latinisierung  von 
'AiröXX-uJV-og,  um  den  Ilochton  der  drittletzten  neben  der  Tonlänge 
der  vorletzten  Silbe  zu  beseitigen,  indem  sie  den  Ilochton  unverrückt 
Hess,  aber  die  Tonlänge  beseitigte,  indem  sie  das  ö  der  vorletzten  Silbe 
kürzte.  So  entstand  zunächst  die  Form  Ap61l-Ön-es,  die  aber  in  die- 
ser Messung  nicht  erweislich  ist;  dann  aber  ward  das  ö  durch  Einfluss 
des  folgenden  n  zu  i  verdünnt  wie  in  turb-in-is,  ord-in-is  u.  a.; 
und  so  war  schon  zu  Ennius  und  Plautus  Zeit  Apoll -in -is  die  gewöhn- 
liche Form  geworden.  So  ist  die  Vokallänge  der  vorletzten  Silbe  gekürzt 
in  Hannibälis.  Die  Formen  Apoll-ön-es  und  Ap611-Tn-is  verhal- 
ten sich  also  zu  der  Griechischen  Form    'A7r6XX-u)v-''o^    hinsichtlich 
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des  Elochtons  und  der  Toiidaiier  ihrer  Silben  wie  illlus,  ipsius,  de- 
d^runt,  dixerimus,  dederitis,  morimur  neben  illius,  ipsTus, 
ded^runt,  dixerimus,  dederKtis,  moriniur  zu  den  älteren  Formen 
illius,  ipsius,  dederonl/ dixerlmus,  dederltis,  morimur  [s, 
oben  l,  613),  von  denen  in  den  Abschnitten  über  die  Kürzung  der  Vo- 
kale und  über  die  Betonung  noch  zu  handeln  sein  wird.*) 

Wie  das  auslautende  Suffix  -en  und  -on  im  Inlaut  zu  -in,  so  ist 
das  auslautende  Suffix  -men  im  Inlaut  zu 

-min 

geworden  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  b4tl.  KriL  Nachir.  124  f,  s.  oben  1, 
574/*.  II,  38.  221  /*.),  und  so  erscheint  dieses  Suffix  in  den  Casus  obliqui 
seit  den  ältesten  Zeiten,  aus  denen  uns  sprachliche  Urkunden  erhalten 
sind,  in  no-min-id  (C.  193.  218 — 201  v.  Chr.),  no-mln-us  [Ep,  d. 
Bacch.  C.  196.  186  v.  Chr.  u.  a.  C,  p,  587,  c.  2),  fla-rain-is  {C.  33), 
fla-min-es  (/.  lul.  C.  206.  45  v,  Chr.),  Fla-min-iu-s-  (C.  p.  580, 
c.  2),  lu-min-um  [C.  1252)  wie  zur  Augusteischen  Zeit  in  no-miu-is, 
no-min-e  (Mon,  Ancyr.  Momms.  R.  g.  d.  A.  p.  151),  flu-min-is 
[a.  0.  150),  Fla-min-iu-m  (a.  0.)  u.  a.  Formen  wie  no-men-e,  cul- 
men-a,  car-men-a,  cri-men-a  gehören  der  spätlateinischen  Volks- 
sprache des  fünften  bis  siebenten  Jahrhunderts  an,  wie  Inschriften  und 
Urkunden  dieser  Zeit  bezeugen  (Schlich,  a.  0,  II,  21  f.  III,  171),  also 
natürlich  auch,  wenn  sie  sich  in  Handschriften  finden,  selbst  in  den  be- 
sten und  ältesten,  die  wir  besitzen.**)  Diese  Formen  sind  auch  weder 
in  der  spätlateinischen  Volkssprache  noch  in  den  Romanischen  Sprachen 
zur  allgemeinen  Geltung  gelangt  (s.  oben  II,  222). 

Für  die  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  i  zu  n  ist  nun  ferner  ein 
redendes  Zeugniss,  dass  im  Römischen  Munde  bei  der  Uebertragung 
Griechischer  Wörter  in  die  Lateinische  Sprache  zwischen  die  Conso- 
nant  enverbindugen  |liv,  q)V.  ttv,  bv,  xv,  kv,  die  der  Lateinischen 


*)  Wonn  Fronto  und  Sueton  wieder  Apollonis  brauchten,  so  ist  das  höch- 
stens eine  absichtlich  gesuchte  Nachahmunf^  der  Quantität  und  Form  des  Grie- 
chischen Wortes.  Aber  jene  Schreibweise  kann  auch  Verderbniss  der  Hand- 
schriften sein  {Ritschl^  Opusc.  philol.  II y  ^93 ,  Anm.  f.).  Die  Behauptung,  *AiröXX- 
wv-  sei  erst  zu  Apoll-en-,  dann  zu  Apoll~in-  geworden  («.  0,)  ist  aus  den 
angegebenen  Gründen  unrichtig.  Wenn  Festus  sagt,  p.  22:  Apellinem  antiqui 
dicebant  pro  ApoIIinem.  Aperta  idem  Apollo  vocabatur,  quia  patente  eor- 
tina  responsa  ab  eo  dentur,  so  besagen  diese  Worte  weiter  nichts  als:  die  alten 
Römer  sagten  für  ApoIIinem  Apellinem,  sie  nannten  den  Gott  auch  Aperta 
vom  „Offenstehen**  dos  Dreifusses.  Es  folgt  nicht  im  entferntesten  aus  jenen 
Worten,  dass  Aperta  im  Römischen  Munde  aus  ^AtröXXwv  oder  einer  anderen 
Form  dieses  Namens  verdreht  sei  («.  0.), 

**)  Ag-mcn-a  im  Mediceus  des  Vergil  {Aen.  I,  490.  XI,  663.  Rib.  Schnell, 
ii,  0.  II,  21)  gehört  also  sicherlich  nicht  der  Sprache  der  Augusteischen  Zeit 
und  dos  Vergil  an. 
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Sprache  entweder  ganz  fremd  oder  doch  an  gewissen  Stellen  der  Wort- 
forni  unbequem  waren,  vor  den  dentalen  Nasalen  n  sich  mehr- 
fach der  lautverwandte  Vokal  i  einschob  oder  vielmehr  aus  dem 
I-ähnlichen  Anklang  des  n  entwickelte.  Die  gesicherten  Ergeb- 
nisse der  über  diese  Art  der  Latinisierung  geführten  Untersuchungen 
(RitscK  Rhein.  Mus.  X,  447/".  XII,  99  /.  473/.  639  f.  Opusc.  philoL 
II,  473  /*.  477  f.  479  /*.  481.  483.  488.  499.  505.  509  /.  516  /.  521. 
/f.  Schmitz,  Rhein.  Mus.  XVIII,  146.  Tironiana  IX,  p.  552.  Schuch. 
Vok.  d.  Vulgl.  II,  409  /.  412.  418  /.  429.  III,  288  /.  290)  sind  hier 
zusammenzustellen,  so  weit  nicht  Assimilation  zwischen  Vokalen  dabei  im 
Spiele  ist. 

In  der  altlateinischen  Sprache  entstand  die  Wortform: 

mina,   PlaiU.  Poen.  459.  Gep.     min  am,   Mit.         aus  Griech.  jivä. 
1420.  R.    minis.  Cure.  344.    Capt.  974.  Fl. 
Men.  205.  R,    Epid.  b\.  G.     minas,  Epid. 
288.  G.    Cure.  63.  492.  Fl. 

Da  die  Anlautsgruppe  mn  dem  Lateinischen  wie  der  gesanmiten  Itali- 
schen Sprachsippe  völlig  fremd  war,  so  ward  das  Griechische  Wort  mna, 
das  im  Handelsverkehr  frühzeitig  von  den  Italikern  gehört  und  nachge- 
sprochen wurde,  latinisiert,  indem  sich  aus  dem  I-ähn liehen  voka- 
lischen Anklang  des  n,  der  entsteht,  wenn  die  Zunge  sich  zur  Aus- 
sprache desselben  gegen  den  Vordergaumen  legt,  zunächst  ein  unmess- 
har  kurzer  Vokal  i  entwickelte,  der  dann  zu  einem  vollständi- 
gen kurzen  T  erstarkte.  In  dem  auf  diese  Weise  zweisilbig  gewor- 
denen Worte  mina  konnte  der  Ilochton  nach  Lateinischem  ßetonungsge- 
setz  auf  der  Endsilbe  nicht  stehen  bleiben,  trat  also  auf  die  vorletzte 
Silbe  zurück,  so  dass  das  Wort  mina  gesprochen  wurde.  Da  die  Laut- 
folge mn  im  Inlaut  der  Lateinischen  Sprache  geläußg  war,  so  bedurfte 
die  Griechische  Lautgruppe  jiiv  im  Inlaut  im  Hömischen  Munde  keines 
Vermittlungsvokals  zwischen  m  und  n ,  und  ohne  denselben  erscheint  denn 
auch  in  der  alten  Sprache  Agamemno  [Alt.  Trag.  Rib.  v.  161.  Inc. 
ine.  fdb.  a.  0.  v.  23)  und  bei  Plautus  gumnasium  [Ritschi,  Op. 
phil.  II,  484 /*.).*)  Auch  in  der  spätlateinischcn  Volkssprache  ist  mn 
im  Inlaute  noch   ganz  gewöhnlich  in  Formen   wie   alomnorum,  cafo- 


*)  Der  Fraueniiame  Hi  minis  einer  Inschrift  der  republikanischen  Zeit 
{HiUchl,  Prise.  Lat.  Mon.  epigr.  lab.  XV,  36.  C.  982)  wird  als  T)lavi(;  erklärt 
(Riischl,  Opusc.  Phil,  II,  481).  Ist  der  erste  Buchstabe  jener  Grabschrift  der 
Vigna  Somascha  wirklich  ein  H,  was  nicht  ganz  zweifellos  ist,  'dann  lässt  die 
Namensförm  Hi  minis  noch  eine  andere  FrklÜrung  zu,  nämlich  aus  einer  Grie- 
chischen Form  ♦*Y|üi€v(q,  gleichen  Stammes  mit  'Y^evaio^  mit  Umlautaog  des 
€  in  1  vor  n  wie  in  Pilumina  [C.  1211)  für  <t)iXou)LA^VTi  u.  a.  [Schuch.  a.  0.  I, 
395  /*.).  Jedenfalls  ist  also  Himinis  kein  sicheres  Beispiel  für  den  Einschub 
eines  i  zwischen  m  und  n  aus  einer  Originalurkunde  der  republikanischen  Zeit. 


—    264    — 

mniator,  colomna  (Schuck,  a.  0.  \t,  171  /*.  Hl,  222),  domnus, 
donina,  domnula,  Gemnus  [a.  0.  II,  411/".  419.  111,289.  290),  also 
auch  hier  ein  drängendes  Bedürfniss  zwischen  jiv  i  einzuschalten  in 
der  Sprache  nicht  erkennbar.  Nichts  desto  weniger  Onden  sich  in  spät- 
lateinischen  Schriftstücken  die  Schreibweisen: 

gyminasium  {Varr.  R,  R.  I,  55,  4.  Polii.), 
während  die  Plautinische  Form  gumnasium  ist,"^)  und: 

Theominastus,  Not.  Tiron.  Schmitz,  Rhein.  Mus.  XVIII,  146. 
Cliteministra,  a.  0.  Tironiana^  Schmitz,  IX,  S.  552. 

Aber  da  der  Vokaleinschub  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  eine 
Ausdehnung  gewonnen  hat,  die  der  Sprache  der  älteren  wie  der  klassi- 
schen Zeit  fremd  ist,  wie  weiter  unten  erhellen  wird,  so  giebt  es  keine 
Berechtigung  diese  Schreibweisen  fär  V^ortformen  eines  altlateinischen 
Schriftstellers  zu  erklären. 

Zwischen  q)V  hat  sich  vor  n  der  besprochene  Vokal  i  entwickelt 
in  den  Namensformen  der  Kaiserzeit: 

Daphine,   /.  Pomp.  1.  N.  2368.      DaphinicUs,  Ä^w. /.  ^/^er.  2605. 
Daphino,  /.  N.  5996.  Dafine,  RulL  d.  Inst.  R.  1862, 

p.  82,  2.  u.  a.   (Schuch.  a.  0. 

II,  412.  III,  289).**) 

Zwischen  bv  ist  vor  n  das  i  erzeugt  in: 

Ariadine    /.  N,  5196. 
ebenfalls  erst  seit  der  Kaiserzeit  im  Römischen  Volksmunde  entstanden. 

Die  Lautfolge  cn  flndet  sich  im  Lateinischen  nur  sehr  vereinzelt  in 
dem  selten  gebrauchten  V^orte  acnu^i.  V^enn  somit  Plautushandschriflen 
an  zwei  Stellen: 

techinac,  Most.  550.    Poen.  807. 
bieten,  so  erscheint  eine  latinisierte  Form  *tec-i-na  für  Griech.  T€X-vn 
zu  Plautus  Zeit  wohl  glaublich ;  aber  die  Nothwendigkeit  an  allen  Stellen 
des  Plautus  und  anderer  scenischer  Dichter,  wo  die  Handschriften  techna 
bieten,  techina  in  den  Text  zu  setzen,  folgt  daraus  nicht.     Eine  Form 


*)  Es  ist  daher  auch  unglaublich,  dass  Naevins  sein  Drama  Guminasti- 
cus  betitelte,  selbst  wenn  die  Schreibweise  bei  Nonius:  geminastico  aus  gy- 
minastico  entstanden  ist  (Hitachi^  a,  0.  II,  483). 

**)  Die  Namensformen  Agrjpinus,  Agripinus  sollen  aus  Griech.  dfpu- 
Trvoq  entstanden  sein  {Ritschl,  a,  0.  p.  506).  Aber  Schuchardt  hat  ganz  richtig 
gesehen,  dass  sie  nichts  anderes  sind  als  Agrippinus  (a.  0.  II,  412).  In  den 
verunstalteten  Formen  der  Notae  Tironianae  tragi-tipinum  für  Gr.  Tpcx^- 
bciTTVOV,  Hiero-pidina  für  Gr.  Mepd-iruTva,  Nimif-agoras  für  Gr.  Nu)üiq>  - 
ayöpa^  {Schmitz,  a,  0.  Schuch,  a,  0.  II,  412)  ist  das  i  vor  n  und  f  unter  Ein- 
wirkung des  i  einer  benachbarten  Silbe  entstanden,  wovon  noch  weiter  unten  die 
Rede  sein  wird.  Von  „altlateinischem  Charakter**  vermag  ich  an  jenen  späten 
Missbildungen  nicht  die  Spur  wahrzunehmen. 


-    265    — 

*lecna  war  neben  acnua  selbst  Im  Römischeu  Vulksmunde  zu  Plautus 
Zeit  möglich,  und  für  diese  kann  sehr  wohl  später  in  den  Plautushand- 
Schriften  wieder  techna  geschrieben  sein.  Dass  zu  Plautus  Zeit  ^tecna 
neben  ^tecina  gesprochen  wurde,  ist  ebensowohl  möglich,  als  dass  in 
der  Kaiserzeit  gymnasium  neben  gyminasiura,  Daphne  neben  Da- 
phine,  Ariadne  neben  Ariadine  gesprochen  worden  ist. ^)    Und  wenn 


*)  Handschriftlich  überliefert  sind:  technis,  PUnii.  Capt.  642,  technam, 
ßacch,  392,  contechnatus,  Pseud,  1096,  technam,  Tereni.  Eun.  718,  tech- 
nis,  Heaut,  470.  An  allen  diesen  Stellen  will  Ritschi  zwischen  ch  und  n  dieser 
Wortformen  ein  1  einschalten,  da  die  erste  Silbe  derselben  in  der  handschriftli- 
chen Unberlieferung  lan^  gemessen  sei.  Das  sei  nicht  statthaft,  weil  Muta  cum 
Hqnida  nach  vorhergehendem  kurzen  Vokal  bei  Plautus  niemals  Positionslän^ 
der  Silbe  bewirkten  {Op,  pkil.  II,  515.  585.  586].  Allerdings  führen  die  Römischen 
Grammatiker  in  der  Regel  1,  m,  n,  r  als  Liquide  an  {Chans,  I,  p.  8.  K,  Diomed, 
n,  p.  423.  K.  Prob.  d.  ult.  syUab.  I,  p.  221.  262.  K.  Serv,  Com.  Don,  p.  422.  K.  u,  «.); 
aber  Priscian  sieht  als  eigentliche  Liquide  nur  1  und  r  an  und  fügt  nur  hinzu,  man 
rechne  auch  m  und  n  dazu,  weil  auch  diese  gelegentlich  nach  Muten  nicht  Posi- 
tion nachten  (I,  11,  H,),  nämlich  in  Griechischen  Wortformen.  Für  uns  steht  heut 
zu  Tage  die  Thatsache  fest,  dass  die  Nasalen  n  und  m  nach  ihrer  ganzen  Ent- 
stehung aus  den  Sprachwerkzeugen  von  den  Liquiden  oder  Zitterlauten  l  und  r 
wesentlich  verschiedene  Laute  sind.  Dass  nun  aber  Muten  mit  folgenden 
Nasalen  bei  vorhergehendem  kurzen  Vokal  bei  Plautus  Positions- 
länge der  Silhe  bewirkten,  davon  kann  man  sich  durch  zahlreiche  Thatsa- 
chen  überzeugen.  Die  Nasalen  m  und  n  erscheinen  in  Lateinischen  Wörtern 
nicht  nach  den  Muten  t,  d,  p  und  b,  sondern  n  und  m  nur  nach  g,  n  vereinzelt 
auch  nach  c.  Aechtlateinische  Wörter,  in  denen  gn  auf  kurzen  Vokal  folgt, 
sind:  mäg-nu-s  neben  mSg-is,  Gr.  ^if-ac^  von  Wz.  mäh-  wachsen  (Curt,  Gr, 
Ei.  n,  462.  2  A.)y  r6g-nu-m  neben  reg-ere  («.  oben  I,  448  /*.),  seg-ni-s  von 
Wz.  säg-  anhaften  {Verf,  Krit.  Beiir.  S,  11),  dtg-nu-s  neben  dlg  i-tu-s  {a. 
O,  S.  47),  pig-nu-s  neben  pängo,  pe-ptg-i  {s.  oben  1,393),  tlg-nu-m  neben 
Gr.  T^K-T-U)V  Zimmermann,  T^x-vil»  Skr.  Wzf.  tak-sh-  behauen,  verfertigen, 
täk-sh-a  Holzhauer,  Zimmermann  (Curt.  a.  0.  n.  233),  aprü-gnu-s  neben 
apro-,  beni-gnu-s  neben  bene,  bono-,  l-gnorare,  l-gnotus,  i-gnavus, 
1-gnavia  neben  In.  Diese  Wörter  erscheinen  bei  Plautus  in  folgenden  Mes- 
sungen: magna,  Epid.  645.  Gep.  Cure.  600.  Fl.  mägnus,  Aul.  IV,  10,  46.  rc- 
gnum,  Cure.  211.  Fl.  Merc.  841.  R.  segnities,  Trin.  796.  IL  digne,  Cos. 
640.  G.  dlgnast,  Mil.  968.  R.  dlgnus,  Mit.  1140.  pignus,  Capt,  939.  FL 
Pert.  186.  188.  R.  Cas.  ProL  16.  G.  Epid,  682.  G.  Capt.  436.  FL  pTgneri,  CapL 
655.  FL  pTgnori,  Capt.  AS'S,  FL  Pseud,  91.  R.  pTgnore,  Rud.  581.  FL  aprfi- 
gnam,  Pers.  305.  R.  benigne,  Cure.  523.  Fl.  AuL  IV,  4,  21.  CapL  949.  FL 
Stick.  566.  R,  benignus,  Pers.  476.  R.  Truc.  I,  1,  20.  I,  1,  13.  benlgnum, 
Trin.  740.  R.  benignitas,  CisL  IV,  2,  95.  MiL  80.  R.  Men.  16.  R.  Merc,  11. 
R,  benlgnitate,  Trin,  389.  R.  benlgnitates,  5//cÄ.  636.  7?.  Tgnorabitur, 
Me.n,  428.  468.  R.  Tgnotum,  Rud.  1043.  /7.  Tgnavi,  Rud.  830.  FL  ignavom, 
.^ü.  1045.  R.  Tgnavissumus,  Trin.  926.  R.  Tgnavissumum,  Bacch.  556.  /2. 
Tgnavissumis,  Cas.  430.  G.  ignavissume,  Men.  924.  R.  ignavia,  Most, 
137.  R.  Dafür,  dass  im  daktylischen  Versmaass  eines  Römischen  Dichters  eine 
Silbe  innerhalb  eines  ächtlateinischen  Wortes  kurz  gemessen  sei,  auf  deren  Vo- 
kal eine  Muta  mit  einem  Nasal  folgte,  was  nach  Lateinischen  Lautgesetzen  nur 
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man  auf  Grund  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  drachmis  (Pseud, 
808.  /?.)  neben  drachuma  (Pseud.  88.  B.),  drachumam  (Pseud.  86. 
91.  Men.  77)  im  Text  des  Pl^iutus  beibehält,  so  kann  auch  technam 
(Bacch.  392.  B.),  technis  (Capt,  643.  FL),  contechnatus  (Pseud, 
1096),  dreimal  durch  gute  Handschriften  verbürgt,  neben  techinae  nicht 
aus  dem  Text  des  Plautüs  gestrichen  >verden,  zumal  ein  stichhaltiger  me- 
trischer oder  prosodischer  Grund  zur  Aenderung  nicht  vorhanden  ist. 
Für  Gr.  Xuxvog  finden  sich  in  Glossaren  die  spätlateinischen  Formen 
lichinus,  licini,  lucini  (Schuck,  a.  0.  II,  410.  Bitschi,  Op.  phil. 
II,  479  /*.)*)  und  für  Gr.  kukvo^  ebendaselbst  spätlateinisch  cicinus 
(Schuck,  a.  0.  409.  Bitschi,  a.  0.  478).  Aber  da  seit  dem  vierten 
Jahrhundert  für  Griechisches  u  bereits  die  Aussprache  i  zum  Durchbruch 
gekommen  war,  so  ist  in  dieser  spätlateinischen  Wortform  der  I-laut  der 
Stammsilbe  jedenfalls  von  mitwirkendem  Einfluss  gewesen,  dass  sich  zwi- 
schen XV;  KV  vor  V  der  Laut  i  entwickelte.  Es  hat  hier  eine  spätlatei- 
nische Lautassimilation  stattgefunden  wie  in  den  entstellten  Formen  Grie- 


cu,  gn,  gm  sein  können,  haben  weder  die  alten  Grammatiker  ein  Beispiel 
beigebracht,  noch  findet  sich  ein  solches  in  den  uns  überlieferten  Texten  der 
Römischen  Dichter  (Prise.  I,  11.  B,  Charis.  I,  p,  13  f,  K.  Diom.  p.  428  f.  K. 
Prob,  d,  uU.  syltabt  I,  p.  221.  256  f.  268.  262.  K.  Serg.  d.  syllab.  /),  478.  K,  vgl. 
Schneid.  Gram.  d.  Lai,  Spi\  I,  681  /*.  684.  686.  L.  Mueller,  De  re  melrica  poetar. 
Latinor.  p.  315  /*.  316.  J.  Schultz  y  De  prosod.  Satiricor.  Romanor.  p.  1  /*.  18  /*.). 
Mindestens  steht  also  durch  die  angeführten  Messungen  bei  Piautas  fest,  dass 
gn  nach  vorhergehendem  kurzen  Vokal  in  der  Kegel  bei  Plan tus  Posi- 
tionslänge der  Silbe  bewirkt,  dass  Muta  mit  folgendem  Nasal  nach 
vorhergehendem  kurzen  Vokal  bei  Plautus  btlufig  Positionslänge 
der  Silbe  bewirken  wie  bei  den  daktylischen  Dichtern  immer.  Rech- 
net man  nun  die  Nasalen  m  und  n  noch  nach  der  Weise  der  alten  Grammatiker 
zu  den  Liquiden,  wie  dies  Ritschi  thut  (a.  0.  515),  so  ist  sicher,  dass  die  Be- 
hauptung, Muta  mit  Liquida  nach  vorhergehendem  kurzed  Vokal  bewirke  bei 
Plautus  niemals  Position,  unrichtig  ist,  weil  sie  zu  weit  gefasst  ist.  Durch  diese 
Behauptung  kann  also  in  keiner  Weise  bestritten  werden,  dass  Plautus  eben- 
sowohl töchna  messen  konnte  wie  die  Griechischen  Dichter  T^x^H^» 
T^xvri,  T€xva<;',  T6Xvnao|Liai,  T€Xvf)aaTO,  T€Xvn<JO|ui€v  massen.  Mithin 
fallt  jeder  Grund  weg,  die  überlieferten  Schreibweisen  und  Messungen  tech- 
nam, technis,  contechnatus  aus  dem  Texte  des  Plautus  zu  beseitigen.  ^ 

*)  Die  angebliche  Namensform  Lyciuia  einer  Sarkophaginschrift  aus  der 
Zeit  des  Tiberius,  Donali  II,  p.  313,  1  =  Or.  2930.  ist  fehlerhaft  überliefert. 
Nach  einer  brieflichen  Mittheilung  von  E.  Rormann.  in  Rom  hat  Donati  dieselbe 
entnommen  aus  Marangoni^  Cose  gentilesche  p.  476.  Bei  Orelli  ist  nach  CoL  1, 
Z.  2.  hinter  a  manu  ausgelassen:  vernae,  statt  Scaevaee  zu  lesen  Scae- 
vae  l|iberti].  .  Ein  und  dieselbe  Person  wird  in  der  Ueberlieferung  bezeichnet, 
Col.  II,  Z.  2:  Lychnidi,  Col.  I,  Z.  6:  Tychnia,  Col.  IV,  Z.  6:  Lycinia;  es 
ist  also  die  höchste  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dass  an  den  beiden  letzteren 
Stellen  Lychnis  geschrieben  stand,  und  die  Buchstaben  h  und  n  dieser  Wort- 
form durch  eine  Ligatur  verbunden  waren.  Jedenfalls  hat  demnach  die  Schreib- 
weise Lycinia  gar  keine  Gewähr  und  kann  weder  für  Plautus  noch  überhaupt 
für  die  Lateinische  Sprache  Vokaleinschub  eines  i  zwischen  c  und  n  beweisen. 
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chiscber  Composita  tragi-tipiniim,    Iliero-pidina,   Niniif-agoras 
{s,  obeti  II,  264,  Anm.  *'*},  vou  der  weiter  uuteii  die  Rede  sein  wird. 

Zwischen  kv  hat  sich  i  vor  n  entwickelt,  ohne  dass  der  assi- 
milierende Einfluss  des  i  einer  benachbarten  Silbe  mitgewirkt  haben 
kann,  in: 

Procine,  t.  AquiL  JRitscM,  a.  0.  p.  505. 
für  Gr.  TTpÖKvr).  Da  Griechisches  k  vor  v  auch  sonst  im  Lateinischen 
zu  g  erweicht  wird  {s.  oben  I,  78),  so  liegt  kein  Grund  vor,  die  überlie- 
ferten Schreibweisen  Progne  {Plaut.  Rud.  604.  Fl.)  für  TTpÖKVT]  und 
Cygno  [Men.  854.  R.)  für  Kükviü  aus  dem  Texte  des  Plautus  zu  strei- 
chen und  dafür  die  Formen  ^Procina  und  ^Cucinus  einzuschieben. 
Dass  dies  Sprachformen  des  Plautinischen  Zeitalters  waren,  kann  aus  For- 
men der  spätlateinischen  Volkssprache  wie  cicinus,  Procine  nicht  ge- 
folgert werden  {Ritschi,  a.  0.  478.  vgl.  Prise.  VI,  25,  p.  216.  H.  not.), 
ebenso  wenig  wie  aus  den  spätlateinischen  Formen  lichinus,  licini, 
lucin i  folgt,  dass  ^lucinus  für  Xuxvo^  eine  altlateinische  Sprachform 
sei,  die  man  gegen  die  handschriftliche  Ueberlieferung  in  den  Text  des 
Ennius  {Ann.  v.  328.  Vahl.),  Lucilius  {Macroh.  VI,  418)  und  Lucrctius 
(V,  295)  einzuschieben  habe  {Ritschi,  a.  0.  479  /.).  Die  alte  Form  für 
Gr.  Xüxvoff,  war  im  Lateinischen  *lucniis  wie  für  t^x^H  *tecna. 
Neben  derselben  kann  möglicher  Weise  *lucinus  im  Volksmunde  be- 
standen haben  wie*techina;  aber  eine  Nothwendigkeit,  dass  sie  bestan- 
den haben  müsse,  giebt  es  nicht.  Weder  lautliche  noch  metrische  oder 
prosodische  Gründe  sind  für  die  Annahme  einer  solchen  vorhanden. 
Prögne,  *Cügno,  *lücnorum,  *tecna  sind  nach  lautlicher  Gestal- 
tung wie  nach  ihrer  Messung  die  dem  Ennius  und  Plautus  zukommen- 
den altlaleinisclien  Wortformen,  auf  welche  die  Handschriften  zurückweisen, 
nur  dass  sie  für  das  ältere  u  zur  Bezeichnung  des  Griechischen  u  das  spä- 
tere y  geschrieben  haben  und  statt  des  älteren  c  für  Griechisches  x  ^^'^ 
spätere  ch  {s.  oben  I,  12  /".). 

In  keiner  einzigen  Originalurkunde  der  altlateinischen 
Sprache  ist  bisher  ein  sicheres  Beispiel  für  die  Entwickelung 
des  i  vor  n  nach  vorhergehendem  Consonanten  nachgewiesen  worden. 
Mit  völliger  Sicherheit  kann  man  als  solches  nur  mina  schon  für  das 
Zeitalter  des  Plautus  ansehen,  da  diese  Wortform  durch  das  unbe- 
dingte Lautbedürfniss  der  Lateinischen  Sprache  geboten  und  durch  die 
Ueberlieferung  der  Handschriften  wie  durch  das  Versmass  des  Dichters 
vollkommen  sicher  gestellt  ist,  und  das  handschriftlich  wohl  verbürgte  te- 
ch in ae.  Jedenfalls  sind  die  latinisierten  Formen  mina,  gyminasium, 
Daphine,   Ariadine,  Procine,  techina   u.  a.  sprechende  Zeugnisse 


*)  In  Lncino,  Or.  4452.  ist  Einschub  eines  i  {Schuck,  n.  O.  III,  288)  will- 
kührlich  angenommen,  da  das  eine  ächtlateinische  Wertform  sein  kann,  die  eut< 
weder  von  lax  stammt  wie  Lucinia  oder  von  lucus. 
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für  die  Wablverwandtschaft  des  Vokals  i  zu  dem  dentalen  Na- 
sal n,  wenn  sie  auch  zum  grössten  Theil  erst  der  Volkssprache  der 
Kaiserzeit  augehöfen. 

Diese  Wahlverwandtschaft  bewätu*t  sich  auch  inWurzelsilbcn  La- 
teinischer Wörter,  indem  aus  ursprünglichem  ä  abgeschwäch- 
tes 6  im  Lateinischen  vor  folgendem  n  zu  i  verdünnt  wird  in  of- 
fener wie  in  geschlossener  Silbe;  so  in: 

i n , XII Tab. Schoell,        e n , CoL rostr, rest,  Sabell.  a-  in  a-signas 
Leg.  duod.  tab.  C.   195.    en-u-  =  Lat.  in-si- 

.     rel.  p.  173.    C.  hro,  Fesi.p.16.  gnia,   Verf.  Z. 

Arv.   C.  p.  28.    Osk.  en-  in  em-bra-  f.vergl.Spr.W, 

Col. rostr. rest.C.  tur  =  Lat.  im-  140/".    s.  oben 

195.  Ed.  Z.  Ai'  \iQVdiioT,Momms.  H,  22.     a-nia- 

mil.   Herrn.  III,  Unterit.  DiaL  S.  tens,    Verf.  a. 

.     242  f.  254  (19.  257  /.    s.  oben  0.  IX,  253.    s. 

Jan.  IS9  v.Chr.)  11,20.  oben  U,  21. 

Ep.  d.  Bacch.  C. 
196  (186  t;.  (7Är.) 
u.  a,  C.  p.  582. 
c.  1  f. 
Umbr.  i-,    AK.  Umbr.     Umbr.en-,  AK.  Umbr. 
Sprd.  II,  404.  Sprd.  II,  404. 

G riech. iv,  CurL  Gr.  Et.       Gr.  iv, 
n.  425.  2A. 
Die  älteste  erkennbare  Form  an-  der  Präposition,  auch  enthalten  in 
Skr.  an-tar,  Osk.  an-ter,  Umbr.  an-ter,  von  denen  noch  weiter  unten 
die  Rede  sein  wird,'  ist  noch  unversehrt  auf  Italischem  Sprachboden  an- 
gelangt. 

Min-er-va  die  „geist-  Men-er-va-i,  C.  191  Skr.  man-as  Geist, 
begabte"  Göttin,  Altl.      (vor218— 201  v.Chr.).  Curt.    a.   0.    n. 

Min-er-va-e,   C.         Men-er-va-e,  C.  429. 

1406.  1463.  1457. 

Ebenso  ist  T  erst  aus  ö  umgelautet  durch  folgendes  n  in  dem  Namen : 
Sinu-essa  neben  Senu-isanis,  /.  Minturn.  C.  1199. 

Also  aus  der  einheimisch  Campanischen  Form  des  Stadtnamens  Se- 
nu-isa  ist  die  Römische  Sinu-essa  geworden.  Der  Name  ist  abge- 
leitet von  senu-,  sinu-  „Rucht,  Meerbusen"  und  bezeichnet  die  an  der 
Seeküste  gelegene  Stadt  als  „Ruchtstadt^  Meerbusenstadt,  Hafenstadt" 
(Verf.  Krit.  Bettr.  S.  480).  Daraus  darf  man  schliessen,  dass  auch  in 
sinu-s  das  i  erst  aus  e  durch  das  folgende  n  umgeläutet  isL  Die  spät- 
lateinische Ablativform  senu  (s.  oben  II,  240)  für  sinu  ist  also  das  Ab- 
bild einer  gleichlautenden  altlateinischen  und  das  &  derselben  weist  auf 
ursprüngliches  ä  der  Wurzel  zurück.  Vereinzelt  steht  in  einer  altlatei- 
nischen Urkunde  die  Schreibweise: 


.i 
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sinatum,  /.  M.  C.  206,       für  senalu,  C.  185  [vor  218  —  201  v. 
135.  jRitschl,  Prise.  La(,  Chr.)  vgl.  senatus.  Ed.  L.  AimiL 

mon.  ep.  t.  XXXIV,  137.  Herrn.  HI,  242  f.   (19.  Jan.  189 

V.   Chr.).     senatus,   senatuos, 
Ep.    d.   Bacch.   C.   196    (186  v. 
Chr.)  u.  a.,  C.  p.  594,  c.  3. 
Osk.  senateis  =Lat.  senatus,  Tüfomm^. 
ünierit.  Dial.  S.  294.    s.  oben  I, 

591  r 

Faüsk.  zenatuo  =  Lat.  senatuos,  s.  oben 
II,  23.  vff/.  II.  23. 

Die  Form  sinatus  ist  jedenfalls  verschrieben   für  sinatu  oder  se- 
natu.     Aber  da  sieb  in  demselben  Gesetz  der  Tafeln  von  Heraklea  auch 
die  Schreibweisen  finden:  diibus  {Bitschi,  Prise.  Lat.  mon.  ep.  t.  XXXIII 
5),  rim   (a.  0^  40),  ris  (a.  0.  t.  XXXIV,  152),  cinsum   (a.  0.  146) 
cinsuerint  [a.  0.  152),  sedito  (a.  0.  140),  da  sich  auch  sonst  in  In 
Schriften  süditalischen  Fundortes  seit  der   ältesten  Kaiserzeit  i  für  e  ge 
schrieben  findet,  zum  Beispiel  in:  tenimus  [Garr.  Graff.  Pomp.  XXVI 
36),   Lucritius  {a.  0.  XXVII,  21),   nigatis  (ö.  0.  XI,  4),  ocilli  [a 
0.  XVII,  8),  Dicembres  [t.  Pomp.  B.  Prise.  Lat.  mon.  ep.  t.  XVII,  23) 
sicundo  (/.  A\  6779.  41  n.  Chr.),  fruminto  (/.  N.  2464),  veniran 
dae  (7.  N.  3359),  ditulit  (7.  N.  6582),  cinerini  [a.  0.),  so  kann  man 
nicht  umhin,  anzunehmen,   dass  die  Form   sinatum  wie  diibus,  ris, 
rim,  cinsum,  cinsuerint,  sedito   schon  zu  Caesars  Zeit  der  südita- 
lischen Volksmundart  von   Heraclea   angehörten.     Dies  wird  dadurch  be- 
stätigt, dass  aus  dem  Verbot,  Prob.  Append.  p.  198/*.  K:  senatus  non 
sinatus  hervorgeht,    dass    diese   letztere  Form    in   der    spätlateinischen 
Volkssprache  gebräuchlich  war.*)     Ebenso   ergiebt  sich  für  dieselbe  die 
Form  pinaria  für  penaria  aus  dem  Verbot  des  Flavius  Caper,  d.  orth. 
p.  2239.  P:  Cella  penaria  non  pinaria  dicendum. 

In  spätlateinischen  Schriftstücken  findet  sich  i  für  e  vor  n  geschrie- 


*)  Dass  Vinusins,  Vinusiae  von  Venus  abzuleiten  seien  {Sckuck.  a.  0. 
I,  400)  ist  mindestens  unerwiesen;  da  diese  Namea  mit  Vinius,  Vinnius,  Vi- 
nicius,  Vinucius,  Vinullius  {Momnu.  1.  Regn.  Neap.  Ind.  nom.  vir,  ei  mul.) 
yon  vino-  stammen  können,  und  Weiterbildungen  von  Ve]nu8  wie  venustus, 
venastas,  Venusia,  Venusinus,  venerari,  yenerabilis  und  die  Romani- 
schen Formen  wie  Ital.  venerare,  yenerabile,  vennsto,  venust^  das  e  der 
Worselsilbe  stets  gewahrt  haben.  Die  Form  attagina,  die  in  den  Auszügen 
aus  Flavius  Caper  erwähnt  wird  (de  verb.  dub.  p.  2247.  P.)  für  attagena,  at- 
tagen  stammt  aus  einer  Zeit,  wo  das  r\  des  Griechischen  Wortes  dTTayriv 
längst  wie  t  gesprochen,  also  auch  gelegentlich  geschrieben  wurde  {g.  oben  I, 
791  f.  vgl.  Bramb.  Neugest.  d.  Latein.  Orthogr,  S.  43  f.).  Dieser  Aussprache 
und  Schreibweise  ist  attaglna  gefolgt,  ist  also  für  die  Lateinische  Aussprache 
von  keiner  Bedentung.    Auf  Griechische  Schreibweisen   von  Handschriften  wie 
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ben;  allein  daneben  stehen  in  denselben  V)der  in  entsprechenden  Wort- 
formen  derselben  auch  die  Schreibweisen  ae  und  i;  in  Formen  wie  bi- 
nificium,  binimirinti,  Arminioruin,  Primicinia,  Primicinio, 
Taurominiuni,  Viniri,  Limini,  sini^u.  a.  {Schach,  a,  0.  I,  394 — 
400.  III,  140/.)  spielt  auch*  die  Assimilation  der  Vokale  eine 
Rolle,  von  der  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  Eine  Wahlverwandt- 
schaft des  i  zu  n  lässt  sich  also  aus  jenen  Schreibweisen  nicht  mehr 
folgern. 

Während  sonst  die  Lateinische  Sprache  den  Vokal  e  in  geschlossener 
Silbe  entschieden  bevorzugt,  wird  doch  ß  vor  n  mit  folgenden  Con- 
sonanten  nicht  selten  zu  i  verdünnt;  so  vor  nn  in: 

Ilinnad,  C,  530  (um  211  v.  Chr.)    Gr.  "Ewa. 

Pinna  aber  ist  mit  penna  zusammengeworfen  worden  [Schuch.  a,  0, 1,  345. 
Bramb,  Neugest.  d.  Latein.  Orthogr.  S.  142  f.)  gegen  die  ausdrücklichen 
Aussagen  der  Grammatiker  wie  gegen  den  thatsächlichen  Sinn  des  Wortes 
im  Sprachgebrauch.  Quintilian  sagt,  1,4,  12:  A  pinna,  quod  est  acu- 
tum, securis  utrimque  habens  aciem:  bipennis;  ne  illorum  sequatur 
errorem,  qui,  quia  a  pennis  duabus  hoc  esse  nomen  existimant,  pinnas 
avium  dici  volunt.  Nach  Quintilian  bedeutet  also  pinna  eigentlich  „Spitze, 
spitzes  Ding''  und  in  völliger  Uebcreinstimmung  mit  dieser  Angabe  be- 
deutet es  im  Sprachgebrauch:  die  Federspilze,  die  Tolle  der  Vögel,  den 
Ilahnenkamm,  die  Ilelmkammspitze,  Flügelspitze,  Schwanzspitze,  Flosse, 
Mauerspitze,  Mauerzinne,  Radschaufel,  Spitzmuschel.  Pi-n-na  „Spitze", 
zunächst  entstanden  aus  *pi-t-na,  ist  verwandt  mit  Lat.  pi-nu-s,  Gr. 
TTi-TU-^,  Skr.  pi-tü-  Fichte  als  „Spitznadelbaum",  spi-cu-lu-m  Spitze. 
Stachel,  Spiess,  Pfeil,  spi-na  Dorn,  Stachel,  Gräte,  Ruckgrat,  sece-spi-ta 
„schneidend  scharfes  Werkzeug",  Messer,  Reil,  Axt,  Ahd.  spi-zi  spitz 
von  Wzf.  spi-  „spitz,  scharf  sein"  [s.  oben  1,538).  Bi-pinni-s  [Prob. 
Append.  p.  199.  HC.  Phoc.  a.  \\,p.  430.  AT.)  verhält  sich  zu  pinna  wie 
bi-lingui-s  zu  lingua,  bedeutet  also  „zweischneidiges"  Werkzeug. 
Isidor.  Orig.  XIX,  19,  11:  Nam  bipennis  dicitur,  quod  ex  utraque 
parte  habeat  acuta m  aciem.  Pe-n-na  „Flügel,  Schwinge,  Feder",  zu- 
nächst entstanden  aus  ^pct-na,  stammt  mit  prae-pet-es  (aves.  Fest, 
p.  205.  244),  Gr.  Tr^T-o-juai,  Skr.  pat-ä-mi  „fliege"  von  Wz.  pat- 
(Curt.  Gr.  Et.  n.  214.  2 A.),  und  zu  penna  verhält  sich  bi-penni-s 
„zweiflügelig"  wie  zu  pinna:  bi-pinni-s.  Diese  beiden  Composita 
wurden  nun  aber  im  Sprachbewusstsein  vermengt  und  vereinigt,  und  bi- 
penni-s  bedeutet  daher  schon  zu  Quintilians  Zeit  auch  „zweischneidige" 


*ATnvvaiov,  irlva,  TTopaCva,  Iiaivvöi;  in  Handschriften  Griechischer  Schrift- 
steller {Schlich,  a.  0.  I,  344  /*.)  ist  wenig  Gewicht  zu  legen,  da  diese  ebenfalls 
dem  Zeitalter  der  Vei*wirning  der  Griechischen  Orthographie  angehören  {s,  oben 
a.  0.), 
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Axt,  während  sich  daneben  noch  in  der  Sprache  die  etymologisch  richti- 
gere Form  bi-pinni-s  hielt.  Dass  die  grundverschiedene  Bedeutung 
von  pinna  und  penna  sich  bis  in  späte  Zeiten  im  Spracligebrauche  und 
Sprachbewusstsein  erliielt,  zeigen  noch  die  Worte  in  den  Auszügen  aus 
Flavius  Caper,  p.  2243.  P:  Pinnas  murorum,  pennas  avium  dicimus, 
und  erst  Isidor  hat  beide  Wörter  völlig  vermengt. 

Spätlateinisch  erscheint  i  für  e  vor  nn  in  Schreibweisen  wie  In- 
nius,  Innodius,  Herinnia,  P-escinnius  u.  a.;  aber  daneben  finden 
sich  auch  Aennodius,  bargenna,  Sisanna  [Schuck,  a.  0,  \,  344/. 
III,  130.  II,  55.  I,  211),  so  dass  man  die  Wirksamkeit  einer  Lautver- 
wandtschaft des  i  zu  n  in  jenen  Wortformen  nicht  mehr  sicher  anneh- 
men kann. 

Vor  folgendem  nt  ist  aus  ursprünglichem  ä  entstandenes  ^  durch 
Einfluss  des  folgenden  n  zu  T  umgelautet  in: 

in-tu-s,         Gr.  dv-TÖg,  G.  Autenrieth,  Terminus  in  quem,  p.  33. 
in-ter,  Osk.   an-ter,   Momms,   Unterit,   Dial.  S, 

in-tra,  250.    s,  oben  II,  19. 

in-tro,    '  Umbr.  ^^xt-i^Vy  diW-iiev,  AK,  Umbr.  Sprd, 

in-ter-nu-s,  II,  402.    s,  oben  11,  14. 

Skr.  an-lar,  Curt.  a,  0,  n,  425. 

In  spätlateinischen  Schriftstücken  fnidct  sich  i  statt  e  vor  -  n  t  häufig 
geschrieben  in  Verbalforraen  und  in  Nominalfornien  [Schuck,  a,  ö.  I, 
351  f.  III,  131  /".);  aber  daneben  erscheint  fast  ebenso  oft  die  umge- 
kehrte Schreibweise  e  statt  i  vor  -nt  [a.  0.  II,  55  f.  III,  184  /.). 

Ursprüngliches  u  ist  vor  folgendem  nt  zu  i  verdünnt  in: 

lin-ter  neben  lu-n-ter,  BücheL  Rhein,  Mm,  XI,  297/*.    Fleckeis, 

Funfz.  Art.  S.  20.    Schuck,  a.  0.  II,  235. 

durch  Abfall  des  anlautenden  p  entstanden  aus  "^plu-n-ter,  der  Form 
nach  dasselbe  Wort  wie  Gr.  TrXu-v-irjp,  aber  nicht  der  Bedeutung 
nach,  von  Wz.  plu-  fliessen,  schwimmen  in  Skr.  plav-a-s  SchifT, 
plav-e  schiffen  u.  a.  [Curt,  a.  0,  w.  369.  Verf.  Krit.  Beitr.  S,  \b\  f, 
s.  oben  I,  114). 

Vor  nd  ist  aus  ursprüglichem  a  entstandenes  S  durch  Einfluss  des 
folgenden  n  zu  i  umgelautet  in: 

in-do,  Enn.  Annal.  v.  73.  Vakl,       en-dö,   XU   Tab,   Schoell,  Leg, 

in-dö,  Enn,  a.  0.  v,  243.  425.  duod.    tab,    rel,  p.   172.  ^  Cic. 

in- du-,  E7m.  a.  0,  p,  208.  leg.  II,  8,  19.     Formul.  adro- 

in-dö,  in-dü-,   Lucr.  C.  Proll.  gai.  Gell.  V,    19,  9.    Fest.  p. 

De  form,  antiq.   Lucretian,  p,  11.     en-dö-.  Fest.  p.  76. 

56  /*.  en-dö,  E7in.  Annal,  v.  563.  Epigr, 

V.  9.   Vahl.  Lucr,  VI,  890. 
Gr.  Iv-bo-v. 


—    272    — 

Die  älteste  Lateinische  Form  dieses  Ortsadverbium  en-dö  ist,  wie 
die  Kurze  des  6  und  Griecli.  fv-bo-v  zeigen,  aus  der  Accusativform 
^en-do-m  entstanden.  Eine  Locativform  desselben  Nominalstammes  ist 
£v-öo-T;  dieser.  Nominalstamm  aber  ist  gebildet,  indem  an  die  Präpo- 
sition cn,  ursprünglich  *an,  das  Suffix  -do  trat  (Verf.  Krit.  Nachtr, 
S,  134).     Wie  in  in  du  ist  i  entstanden  in: 

vin-dic-i-t,   XII  Tab.   Schoeli,  a.  0.  III,  3.     vin-dic-o,    laud. 
Tur.  I,  34.    Momms.  Zwei  Sepulcralr.  S.  461  (8—2  v.  Chr.). 

vin-de-x,   XII  Tab.  Schoeii,  a.  0.  I,  4.     vin-dic-em,  I.  Bubr,  C. 
205,  2,  23  (49  v.  Chr.).    Vin-dic-i,  C.  1432. 

viu-dic-ia,  XII  Tab.  Schoeii,  a,  0.  XII,  4, 
vin-dic-ta. 

Dies  sind  die  verbürgten  Schreibweisen  bis  zur  Augusteischen  Zeit. 
Wenn  also  die  Florentiner  Pandecten-  und  andere  Handschriften  von 
Rechtsbüchern  ven-dic-are,  ven-dic-ia-e  bieten  und  Ravennatische 
und  Fränkische  Urkunden  des  sechsten  und  siebenten  Jahrhunderts  nach 
Christus:  ven-dec-are,  ven-dec-a-tio  u.  a.  (Schuch.  a.  0.  II,  54), 
so  sind  das  spätlateinische  Wortformen,  nicht  altlateinische,  wie  ven-de- 
mia  (/.  iV^.  3571.  387  n.  Chr.  Schuch.  a.  0.),  spätlateinisch  ist  für  die 
Form  vin-demia  (/.  agr.  C.  200,  95.  111  v.  Chr.  s.  oben  I,  540). 
Der  erste  Restandtheil  vin-  in  vin-dic-ere  stammt  von  Wz.  van- 
„verlangen,  begehren,  lieben,  verehren",  von  der  Skr.  van-i-tä  Frau  als 
„begehrte,  geliebte"  (Ben/'.  Chrest.  Gloss.  S.  272),  Lat.  ven-ia  Gunst, 
Huld,  Gnade,  Erlaubniss,  Nachsicht,  Verzeihung,  Ven-us  „verlangende,  be- 
gehrliche" Göttin  (i>ö//,  E.  F.  1,254/.  s.  oben  \ All.  Anm.f.)  Ahd.  win^-jä, 
Mhd.  win-e  Geliebte,  Gattin  (Schad.  Altd.  Wörterb.  S.  723)  gebildet 
sind.  Der  Form  nach  ist  vTn-dic-ere  entstanden  aus  *vfno-dic-ere 
wie  vin-dem-ia  aus  *vIno-dem-ia  oder  aus  *vinum-dicere  wie 
ven-dere,  ven-ire  aus  vSnuni  dare,  venum  ire.*)  Vin-dic-ere 
bedeutet  eigentlich  „Verlangen  sagen,  Begehren  aussprechen",  daher  ,, be- 
anspruchen, Anspruch  erheben";  so  in  dem  Gesetz  der  zwölf  Tafeln, 
Gell.  XX,  1,  45:  Ni  iudicatum  facit  aut  quis  endo  eum  iure  vindicit;**) 
daher  vin-dic-ia-e  „Ausspruch  des  Verlangens,  Beanspruchung,  An- 
spruch, Rechtsanspruch"  und  mit  engerer  Bedeutung  vin-dic-ta:  das  Be- 
anspruchen im  Wege  Rechtens  vom  Besitzer  oder  Herrn,  daher  die  Los- 
lösung, Befreiung  des  Sclaven  vom  Herrn^  und  den  Stab,  mittelst  dessen 
dies»  Befreiung  bezeichnet  und  ins  Werk  gesetzt  wird.     Vin-dex  be- 


*)  Dass  aber  diese  beiden  Wörter  mit  Wz.  van-  verlangen,  venia, 
Ven-us  u.  a.  nichts  gemein  haben,  beweist  Skr.  vas-na-s  „Kaufpreis'*  {Curt. 
a.  0.  n.  448). 

*♦)  Die  Herleitung  des   Wortes    von    vim  dicere    (Schoeii^  a.  0.  p.  91)  ist 
also  verfehlt. 
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deutet  eigentlich  den,  „der  sein  Begehren  ausspricht",  daher  jeden,  der 
einen  Rechtsanspruch  erheht,  der  Schadenersatz,  Wiedererstattung,  Her- 
stellung eines  Rechtes  oder  Genugthuung  heanspruciit.  Ein  solcher  wird 
vielfach  zum  Schützer,  zum  Befreier  von  gewaltsamer  Besitzergreifung 
oder  Anmassung,  zum  Rächer  von  Schädigung,  Verletzung,  Unhili  oder 
Beleidigung.  Vin-dic-are  ist  zu  vin-dex  dffs  dcnominative  Verhum 
wie  iu-dic-are  zu  iu-dex  [Verf,  Kril,  Nachtr.  S.  b^  f,)  und  hedeutct 
demgemäss  „Rechtsanspruch  erhehen,  heanspruchen ,  Ersatz  oder  Genug- 
thuung suchen,  rächen,  strafen"  und  in  Verhindung  mit  ah  aliquo  auch 
,  »losmachen ,  befreien",  *) 

In  der  spätlateinischen  Volkssprache  ist  wie  vor  nn  und  vor  nt  so 
auch  vor  nd  die  Aussprache  und  Schreibweise  schwankend  geworden 
zwischen  i  und  e.  Neben  vendemia,  vendicare  u.  a.  für  die  alten 
Formen  vindemia,  vindicare  [Schuck,  a.  0,  ü,  54  f,  Ifl,  184) 
finden  sich  umgekehrt  in  spätlateinischen  Schriftstücken,  namentlich  in 
Ravennatischen  und  Fränkischen  Urkunden  des  sechsten  und  siebenten 
Jahrhunderts  n.  Chr.  Schreibweisen  wie  vindere,  vinditorc,  vindi- 
cionis  u.  a.  für  vendere,  venditore,  venditionis  [a,  0,  I,  342/*. 
III,  130).  Die  Wahlverwandtschaft  des  i  zu  n  begünstigte  die  Aussprache 
i  vor  n  d ,  die  oben  besprochene  Neigung  der  Lateinischen  Sprache  zu  e 
in  geschlossener  Silbe  die  Aussprache  e  vor  nd.  So  entstand  auch  hier 
aus  sich  entgegen  wirkenden  Lautneigungen  der  Sprache  in  der  spätla- 
teinischen Volkssprache  Schwanken  in  der  Aussprache,  und  dieses  offen- 
bart sich  in  der  unsicheren  und  verschiedenen  Schriftbezeicbnung  [s. 
oben  II,  219/*.).  Dieses  Schwanken  ist  zum  Theil  auch  auf  die  Romani- 
schen Sprachen  übergegangen.  So  finden  sich  zum  Beispiel  Italienisch 
vindice,  vindemmia  neben  Vendetta,  vendicare,  vendicatore. 
vendemmia,  wo  i  der  altlateinische  Laut  war:  hingegen  erhält  sich 
altes  e  unwandelbar  in  Ital.  menda,  pendere,  tenderc,  vendere, 
incendere,  offendere  u.  a.  [vgL  DieZy  Gram.  d.  Born,  Spr,  I,  146/.). 

Dass  cinsum,  cinsuerint  in  der  lex  lulia  nur  Formen  des  La- 
teinischen Provinzialdialekts  von  Heraclea  sind,  ist  schon  bemerkt  worden. 
In  spätlateinischen  Schriftstücken  schwankt  die  Schreibweise  zwischen  c 
und  i  vor  ns  wie  vor  nn,  nt,  nd  {Schuck,  a.  Ö.  11,  55.  I,  346  f, 
348  f.    III,  130  f.)  aus  den  angegebenen  Gründen. 

Auch  vor  dem  gutturalen  n,  dem  c  oder  g  folgt  [s.  oben  I, 
259  /*.)  wird  aus  ursprünglichem  c1  entstandenes  e  zu  T-  umgelautet.  Dies 
ist  geschehen  in: 

sin-cin-iu-m  neben  sem-ol,  Osk.  sam-i  u.  a.  (5.  obeti  I,  376.   11, 
72.  70). 


*)  Dass  in  Vindnpalc,   (ab.  Gen.  C  199.  neben  Vcndnpale,  n.  0.  i  ans 
e  entBtnnden  sei,  ist  eine  willkührlicbc  Behauptung  {Schir/t.  n.  0.  I,  344). 
OoBSBBir,  IIb.  AoBspr.  n.  Yok.  II.  2.  Aufl.  18 
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sin-cer-u-s  neben  sem-per,  Skr.  sam-a  u.  a.  (s.  oben  l,  376).*) 
Quinc-lu-s,  Quinc-t-iu-s,  Quinc-t-ile,  Quinc-t-ile-is  {C.  p, 

592,  (?.  3). 
quinque,  quinqua-ginta  u.  a.  neben  Goth.  fimf,  Lit.  penki»  Gr. 
7rd|Li7r€,  7revT€,   Skr.  pank'-an   (Curi.  Gr.  Et.  n.  629.  2 A,    s. 
oben  l,  69.  116.    II,  235). 
quin-genti, 
sin-gulu-s  neben  sin-cin-iu~m,  sin-ceru-s  {s.  oben  I,  78.  376. 

II,  70.  72). 
ling-ere,    tingu-ere,   tinc-tu-s    neben    Gr.   t^tt-^?   Goth.  As. 
thvab-an,   Ahd.  dwab-an  waschen  (s.  oben  U  81.  86.    Schad. 
AUd.  fVörterb.  S.  72). 
ping-ui-s  neben  Gr.  irax-O-^  (s.  oben  I,  80). 
ling-ua,  ding-ua  neben  Gotb.  tuggö,  Abd.  zunga  (^.  o^en  I,  223). 
cling-ere   (cingere.    Fest.  p.  56)  neben   An.   hlick-r  Krümmung, 
Schiefbeit  (Schad.  a.  0.  S.  263),  hl  eck -r  Kette.^Abd.  As.  bring. 
Altslav.  krpg-ü  Ring,  Skr.  9läkb-a-li  umfasst,  umarmt  [Westerg. 
Rad.  l.  Sanskr.  p.  91.    Ben/'.  Chrest.   Gloss.  S.  306)   von   einer 
Wurzel  kragb-  (Fick,  Wörterb.  d.  Indog.  Grundspr.  S.  47). 
Hingegen  ist  das  i  ursprünglicb   in  ming-ere,   ling-ere,   fing- 
ere, ning-it,  ping-ere   {s.   oben  I,  80.   81.   86),   stingit-ere,   ex- 
stingu-ere  (s.  oben  I,  86),  di-stingu-ere  [Curt.  a,  0.  n.  226).    Dass 
auch  in  string-ere  das  i  nicht  erst  durch  n  vor  g  hervorgerufen  ist, 
beweisen  strig-ili-s,  stric-tu-s  u.  a.,  wie  auch  die  dem  Lat.  striog- 
ere  in  Form  und   Bedeutung  am  nächsten  stehenden  altdeutschen  Verba 
Ahd.  strick-an,   strihh-an    festschnüren    [Schad.  a.   0.  S.  572)  und 
strihh-an  streichen,  streifen.     Wenn  also  auch  die  Verwandtschaft  die- 
ser   Wörter    mit   Ahd.  "^trang-i    stark,    streng,    sträng   Strick,   Seil, 
strang-en,   streng-en    drängen,   Gr.   cTTpaTT-cu-uj   zwänge  durch, 
cTTpaTT-a^n  Strick  u.  a.  [Curt.  a.  0.  n.  576  .577.   Schad.  a.  0«  S.  570) 
fest  steht,  so  stehen  doch  hier  seit  alter  Zeit  die  beiden  Wurzelformen  oder 
Schwesterwurzeln  sträng-  und  strig-  neben  einander  [s.  obenW,  1.  2). 
Wie  vor  ng  so  ist  vor  gn  aus  ursprünglichem  ä  entstandenes  ^  zu 
1  umgelautet  in: 

tlg-nu-m  neben   Gr.  rdx-vri,  TeK-T-u)v   Zimmermann,   Skr.   tak- 

sh-ä  Zimmermann,  Wzf.  tak-sh-  behauen  [Curt.  a.  0.  n.  235.    s.  oben 

II,  265,  Anm.). 

sig-nu-m,    in-sig-ni-s,    Sabell.    a-sig-na-s    [Verf.   Z.  f.   vergl. 

Spr.  IX.  140  f.    s.  oben  II,  22)  neben  sag-u-s,  sag-ax,  sag- 


*)  Zeyss  sagt,  das  sein-  in  sem-per  sei  identisch  mit'dem  Skr.  8 am  „nicht*' 
aus  Skr.  sam  hervorgegangen,  wie  ich  wolle  [Z.  f.  vergl  Spr.  XIV,  22).  Ich 
stelle  nach  dem  oben  über  diese  Wortformen  Gesagten  den  Werth  jener  Berich- 
tigung von  Z.  dem  Urtheile  von  Sachkundigen  anheim. 
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i-re,    Golh.   in-sak-an    anzeigen,    in-sah-t-s  Anzeige    [Verf, 
Krii.  Beitr,  S,  82.    Krit.  Nachtr.  S,  122  A    s.  oben  I,  397). 
ig-ni-s  neben   Lit.  ug-ni-s,   Altsl.  og-ni.   Skr.  ag-ni-s  [Curi,  a, 

0.  S.  606.    Fick,  a,  0,  5.  3). 
pignu-s    neben  pang-ere   [Aufr.  Z,  /*.  vergL  Spr.  II,  147),   pag- 
unt,  pac-it,  pac-isci  u.  a.  (s,  oben  I,  393). 

Diese  Erscheinung  des  Y  für  e  vor  gn  wie  vor  ng  spricht  doch  da 
für,  dass  schon  die  altere  Aussprache  in   den   vorstehenden  Wörtern  den 
nach  g  folgenden  Nasalen  n  auch  vor  g  vorklingen  Hess,  wie  dies  für  die 
spätlateinische  Aussprache  durch  Schreibweisen  wie  »ingnifer,  ingnes, 
pringnata  u.  a.  ersichtlich  ist  {s.  oben  1,  262,  Anm.), 

Wenn  nun  aber  das  gutturale  n  vor  g  noch  stark  genug  war,  wie 
ein  dentales  n  vorhergehendes  e  zu  !  umzulauten,  so  ist  das  ein  Zeichen 
dafür,  dass  auch  dieses  gutturale  n  im  Lateinischen  noch  ein  fest  ausge- 
prägter Laut  war,  bei  dessen  Aussprache  der  Verschluss  in  der  Mund- 
höhle zwischen  Mittelzunge  und  Mittelgaumen  gebildet  wurde  wie  bei  der 
Aussprache  der  deutschen  Wörter  ding,  fing,  hing,  ring,  klingen, 
singen  u.a.,  also  wesentlich  verschieden  von  jenem  mattklingenden  na- 
salen Nachklang  der  französischen  Sprache  in  etincellc,  encourager. 
bei  dessen  Aussprache  gar  kein  Verschluss  in  der  Mundhöhle  gebildet 
wird  und  daher  Lateinisches  i  n  zu  nasaliertem  ^  und  q  entartet  [Schuck. 
a.  0,  \.  212/.  III.  ISöA). 

Spätlateinische  Schriftstücke  schreiben  gelegentlich  ^  statt  T  vor  nc 
(Schuck,  a.  0.  II,  54),  aber  auch  umgekehrt  ß  für  T  vor  nc  (öt.  0.  I, 
342.  III,  129/.).  Dass  vor  ng  spätlateinisch  e  statt  \  geschrieben  wäre, 
dafür  findet  sich  kein  Beispiel;  aber  vor  gn  erscheint  schon  e.für  T  in 
segnum,  tegnuarius  u.  a.  [a.  0.  II,  52.  III,  183).  Ebenso  bleibt 
altlateinisches  T  erhalten  in  Italien,  singula,  singulto,  tinger«,  pin- 
gue,  lingua,  wo  im  Altlateinischen  gutturales  n  vor  g  gesprochen  wird ; 
hingegen  tritt  vor  gn  Schwanken  zwischen  i  und  e  ein  in  pignorare, 
pignoramento  neben  segno,  disegno  u.  a.,  weil  hier  nj  statt  des 
alten  gn  gesprochen  wird  [s.  oben  I,  262,  Anm.). 

Die  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  i  zu  dem  Zischlaut  s 
bethätigt  sich  auf  mannigfaltige  Weise  in  auslautenden  und  inlautenden 
Silben. 

In  auslautender  Silbe  ist  das  i  gewisser  Nominativfor- 
men durch  folgendes  s  aus  e  umgelautet. 

Die  mit  der  Suffixform  -es,  -er,  entstanden  aus  -äs,  -as,  ge- 
bildeten Nomina  wie  Cer-ös,  Cer-er-is,  pub-es,  pub-er-es,  mol-Ss, 
mol-es-tu-s  haben  in  ihrer  Nominativbihlung  mehrfach  eine  Aenderung 
erlitten,  indem  die  Bedeutung  des  auslautenden  s  derselben  als 
Suffixbestandtheil  aus  dem  Sprach bewusst sein  schwand,,  dieses  s 
die  Geltung  eines  blossen  nominativischen  s  erhielt,  und  dadurch  jene 
Wörter  theils  in  die  E-deklination,  theils  in  die  l-dek1ination 

18* 
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fiberlralcu  [s,  oben  f,  281  f.  571  /.  II,  41),  andrerseits  das  e  der 
Noininati vfonncii  auf  -es  durch  den  Einfiuss  des  folgenden 
8  zu  i  umgeiautel  wurde,  wobei  die  ältere  Sprache  die  Surrixform  -er 
in  den  obh'quen  Casus  bewahrte,  die  spätere  Sprache  diese  Wörter  den 
I- Stämmen  in  der  Deklination  gb*ich  gestaltete.  Nachdem  oben  die 
I-stämme  festgestellt  sind,  die  frfdier  oder  später  ihren  Nominativ  Singu- 
laris  auf  -es  bildeten,  lässt  sich  nun  mit  mehr  Bestimmtheit,  als  dies 
bisher  geschehen  ist,  erkennen,  welche  Wörter  im  Lateinischen  ächte 
Bildungen  mit  dem  Suffix  -Ss  sind.  Solche  sind  in  erster  Linie  die- 
jenigen Nominativformen  auf  -es  der  dritten  Deklination,  die  bei  Römi- 
schen Dichtern  der  älteren  oder  der  klassischen  Zeit  mit  langer  End- 
Silbe  gemessen  sind  vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  und 
zugleich  durch  gute  Sprachdenkmäler  und  durch  die  Aussagen  der  Gram- 
matiker bestätigt  sind.     Solche  sind: 


c  1  a  d  e  s , 

m  0 1  e  s , 

V  n  1  p  e  s , 

c  a  e  d  e  s , 

n  u  b  e  s , 

vates. 

c-autes. 

pubes. 

p  r  0 1  e  s , 

labes. 

r  u  p  e  s ,   ' 

subolös 

Ines,  sedes, 

(vffi,  Charis,  f,  p.  40.  A'.  u.  a.,  Neue,  Formenl.  d,  Lat.  Spr.  I, 
179  /".  w.  ö.).  Wenn  neben  diesen  durch  die  Messung  gesicherten 
Wortformen  in  Handschriften  die  Schreibweisen  caedis,  cladis,  cau- 
tis,  Inis.  pubis,  rupis,  sedis,  vatis,  vulpis  vorkommen  (a.  0, 
1,  180),  so  sind  das  nicht  Formen  der  älteren  oder  der  klassischen 
Sprache,  sondern  der  späteren  Zeit,  als  die  Ausgleichung  der  Nomi- 
nativformen von  Stämmen  auf  -i  und  auf  -es  um  sich  zu  greifen  anfing, 
oder  der  spätlateinischen  Volkssprache,  als  die  Endsilben  auf  -es  und  -is 
den  deutlichen  Unterschied  der  Quantität  und  der  Vokalfärbung  eingc- 
büssl  hatten  und  in  Verwirrung  gerathen  waren.  Jenen  Bildungen  stehen 
Diminutivbildungen  wie  nubecula,  sedScula,  vulpecula,  traböcula 
[Prise,  in,  33.  H.)  zur  Seite  wie  neben  plebes,  dies,  res  die  Dimi- 
nutiva  pleböcula,  diecula,  rccula.  Bei  Bildung  dieser  Diminutive 
waren  alle  jene  Stämme  im  Sprachbewusstsein  schon  zu  auf  -ö  auslau- 
tenden Stämmen  geworden,  das  s  ihrer  Suffixform  war  vergessen  und  . 
verkannt.  Solche  Nominative  auf  -es  sind  nach  der  übereinstimmenden 
Aussage  der  Grammatiker  wie  nach  der  Ueberlieferung  der  Handschriften 
auch : 

saepes.  Prise.  IV,  2.  /I.  Char,  I,  p.  40.  K.  s.  oben  I,  117.  326. 
tabes.  Prise.  VII,  72.//.  Char.  I,  /?.  32.  93.  143.  146.  Exe.  Char. 
p.  548.  A^  Prob.  Append.  p.  198.  K.  Die  Ablativform  tab6  be- 
weist, dass  tabes  ein  Stamm  auf  -es  war,  wie  dies  durch  die 
Ablative  molö,  fame  für  moles,  fames  bestätigt  wird  (Prise. 
VII,  72.  VI,  29.  B.).  Man  darf  also  nicht  annehmen,  dass  tabes 
aus  labum  entstanden  sei. 
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slrues,  Pn'sc.  IV,  2.  /7.  Char.  I,  p.  40.  A\  De  (hib,  nom.  p. 
59p.  ^. 

s  träges,  Prise.  IV,  2.  //.  CAf/r.  I.  />.  40.  /f.  /^roi^.  CathoL  I,  p. 
10.  Ä'. 

trabes,  Enn.  Ann,  Prise.  VII,  40.  H.  Ann.  v.  598.  Fahl.  trag.  v. 
281.  F.  De  duh.  nom.  p.  591.  K.  Neue,  a.  0.  I,l35.  Dass 
trabcs  frühzeitig  in  die  1  - dekliiiatioii  übertrat,  zeigt  die  Form 
seines  Diminutivs  trabicula  [C.  517,  1.  18.  105  r.  Chr.)  neben 
trabecula;  dass  das  Wort  dann  zu  einem  einsilbigen  consonan- 
tischen  Stamme  abgestumpft  wurde,  beweist  die  Nonünativform 
trabs. 

sudes,  Char.  I,  p.  40.  Af. 

vehes.  De  duh.  nom,  p.  292.  K.    Ovid.  P/in.  vgl.  Neue,  (/,  0.  I,  180. 

contages,  Char.  I,  p.  40.  /f. 

anibages,  Char.  I,  /?.  40.  A'.    Prob.  CathoL  I,  p.  10.  K. 

compages.  Varro,  a.  De  dub.  nom.  p.  575.  AT.  Charts.  I,  p.  40.  Af. 
/>roZ>.  Ca f hol.  p.  10.  A'. 

propages,  Pacuv.  v.  20.  Ä/i5>.  ^r^/^. 

indoles,  Char.  I,  /?.  40.  K.  wie  suboles,  proles. 

Nur  die  Form  des  Nominativ  Pluralis  auf  -es,  lUichl  der  Nominativ 
Singuiaris,  ist  erweislich  für: 

so r des,  Char.  II,  p.  154.  I,  p.  33.  K.  Diom.  I,  p.  328.  Exe.  Char. 
p.  549.  K.  Consent.  I,  />.  348.  K.  Prob.  App.  p.  195.  K.  Dass 
aber  die  Form  des  Nominativ  Singuiaris  einst  so rd -es  lautete, 
beweist  die  neuerdings  für  Tlautus  nachgewiesene  Form  des  Ge- 
nitiv Pluralis  sord-er-um  [Poen.  1,307.  S.  Bugge,  TU  Plautus, 
Saerskilt  Afiryk  of  Tideskrift  for  Philologi  og  Paedagogik. 
7.  Aarg.  1866,  S.  37.  s.  oben  I,  807). 
Ebenfalls  nur  im  Plural  erweislich  ist:  ' 

« 

vepres;  aber  die  Diminutivform  veprecula  beweist,  dass  der  Nomi- 
nativ Singuiaris  vepr-es  war   [Char.   I,  p.   33.  Ä'.     Exc.^  Char. 
p.  548.  Ä^.    Diom.  I,  p.  327.  K.    Prise.  III,  33.  //.    Prob.  App. 
p.  198.  E'.).     Die  Nominativformen: 
scabres,    squales   sind   gefolgert  {s.   oben  I,  282)   aus  den  Ablaliv- 
formen  scabre,    squale,   wie   von   tabcs  die   alte   Abiativform 
tabö  war,    Varr.  Non.  v.  squalor,  p.    153.  Gerl:    Scjuale   sca- 
breque   inlüvie   et  vastitüdine   (vgl.   Non.  v.  inluvies,  p.  86.   v. 
scabre,  p.  114.    v.  vastescant,  p.  126.  Gerl.).     Squal-cs  verhält 
sich  hinsichtlich  seiner  Suffixbildung  zu  s(|ual-or  für  *squal-os 
wie  Cer-es  zu  Ven-os. 
Von  diesen  Bildungen  auf  -es,  -er,  deren  alte  Lateinische  Form  also 
sich  In  Cer-es,  Cer-er-is,  pub-es,  pub-er-es  erhalten  hat,  haben 
einige  im  Nom.  Sing,  das  e   durch  Einfluss   des  folgenden  s  zu  i 
gestaltet.     Solche  sind: 


—    278    — 

pulvis  neben  pulver,  Prise.  VI,  65.  H.  Caper,  p.  2249.  P. 
Dass  pulv-is-  schon  eine  alle  Stammform  war,  erhellt  aus  dem  Dimi- 
nulivum  pulv-is-culu-s  [Plaut.  Rud,  845.  Truc,  ProL  19).  Dass 
der  Vokal  des  Suffixes  im  Nominativ  pulvis  einst  lang  war  wie  das  e 
in  Ceres,  pubSs  u.  a.  zeigen  noch  die  Messungen,  Enn.  Ann.  v.  286. 
VaM:  lamque  fere  pulvis  ad  caelum  vasta  videtur.  Verff,  Aen.  I,  478: 
Per  terram  et  versa  pulvis  inscribitur  hasla  (vgl.  Serv.  Verg,  Aen,  XI, 
877.  Lachm.  LucrA,  853),  die  letztere  nicht  vor  der  Hauptcäsur  des  Verses. 
Diese  Verse  beweisen  aber  nur,  dass  zu  Ennius  Zeit  das  i  von  pulvis 
noch  lang  war,  und  Vergilius  wie  oftmals, die  Messung  altlateinischer 
Wortformen  des  Ennius  nachahmte.  Dass  es  sich  in  der  Augusteischen 
Zeit  bereits  gekürzt  hatte,  beweist  die  gewöhnliche  Messung  pulvis  (Verg, 
Aen.  XI,  877.    Hör.  Od.  IV,  7,  16.    Ovid.  Met.y\\,llb.    Fast.y,&b%). 

cinis  neben  einer,  Prise.  VI,  65.  V,  42.  H. 
Spät,  aber  vollkommen  richtig  gebildet  ist  die  Diminutivform  cin-is- 
culu-s  [Prud.  Calhem.  X,  149).  Ein  Nachklang  der  alten  Länge. der 
Nominativform  cin-is  hat  sich  durch  die  Stellung  des  Wortes  vor  der 
Cäsur  des  Verses  noch  erhalten  in  der  Messung,  Ped.  Albinov.  ad  Liv.  I, 
163:  Miscebor  cinerique  cinIs  atque  ossibusossa;  aber  dass  die  Endung 
-is  derselben  in  der  Augusteischen  Zeit  schon  gekürzt  ist,  beweist  die 
Messung  cinJs  (Verg.  morel.  9). 

vomis,   Cat.  R.  R.  135,  2.     neben  vomer,   Prise.   VI,   65.  B.     De 
Verg.  u.  a.    Neue,  a.  0.  düb.  nom.  p.  593.  Ä'.    Lucr.  I, 

I,  176.    '  314  u.  a.    Neue,  a.  0.  I,  176. 

cucumis  cucumer,  Prise.  \l,  65.  H.    Ca- 

per, d.  verb.  düb.  p.  2248.  P. 
Während  cucum-er,  cucum-er-is  beweisen,  dass  io  cucum-is  die 
altlateinische  Nominativendung  -es  war  wie  in  pub-cs,  pub-er-es, 
zeigen  die  Gasusformen  cucumim,  cucumi,  cucumis  (Neue,  a.  0.  l, 
175  f.  198.  214),  dass  das  Wort  mit  seinen  Gasusformen  in  die  I-de- 
klination  übergetreten  ist,  wie  die  Genitivformen  pub-Ts,  mol-is  u.  a. 
denselben  Uebertritt  für  pub-cs,  mol-Ss  u.a.  zeigen  (s.  oben  l ,  281  f. 
571/".).  Dieselbe  Nominativform  wie  pulvis,  cinis,  vomis,  cucumis 
ist  auch: 

pubig,  Phoc.  11,  p.  418.  A'.  Or.  ff.  6406  (spät),     neben  pubes, 
Schuck,  a.  0.  \y  246.  puberes, 

so  dass  also  die  Gasusformen  Nom.  pubis,  Gen.  pubis.  Dat.  pubi, 
Acc.  pubem,  Abi.  pube  völlig  wie  von  einem  1- stamme  gebildet  er- 
scheinen.    Die  Nominativform: 

sanguis 
kann  von  keinem  ursprünglichen  I-stamme  ausgegangen  sein;   das   ist  zu 
schliessen  aus  der  häufigen  Messung  sauguls,   nicht  bloss,    wo  es   vor 
der  Hauptcäsur  des  Verses  sieht  (Lucr.  VI,  1201.    Tib.  I.  7,  72- (6,  66). 
Ovid.  Fast.  VI,  488.    Ovid:  Met.  X,  459.    Luc.  X,  127.    Sil.  IX,  555. 
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X,  23),  sondern  aucli  an  andern  Vcrsslellen  wie  Lucr,  IV,  1042:  Emicat 
in  partein  sauguls,  unde  iciniur  ictu.  Verg.  Aen.  X,487:  üna  eadem- 
que  via  sanguTs  animusqne  sccuntur.  Lucan.  il,  338:  Dum  sanguls 
inerat,  dum  vis  materna,  peregi  {vgl.  Lucan.  VII,  636.  Val.  Flacc.  IH, 
234.  Sen.  Med.  IIb.  Lachm.  Lucr.  I,  853).  Aber  dass  schon  in  der 
lebendigen  Sprache  der  Augusteischen  Zeit  die  Endung  -is  von  sanguls 
sich  gekürzt  hatte,  zeigt  die  häu6ge  Messung  sanguTs  {Verg.  Aen.  II, 
639.  V,  396  u.  a.  Netie,  a.  0.  II,  153).  Zu  der  Nominativform  san- 
guis  gehört  die  Accusativform  sanguem  {Marin.  AU.  f rat.  Arv.  t.  XLla 
s=  Or.  5054),  und  demgemäss  ist  das  Compositum  ex-sanguis  flectiert: 
Gen.  ex-sanguis,  Acc.  ex-sanguem,  Abi.  ex-sangul  u.  a.*)  Da- 
neben findet  sich  die  alte  Noniinativform  sangu-en  {Enn.  Lucr.  Bou- 
terw.  Lucrelian.  Quaeslion.  p.  33),  zu  der  die  Casusformen  sangu- 
in-is,  sangu-in-i  u.  a.  gehören.  Dass  an  die  neutrale  Form  san- 
gu-en {Enn.  Ann.  v.  117.  V.)  ein  s  gehängt  und  so  die  masculine  Form 
sanguis  entstanden  wäre  [Neue,  a.  0.),  wäre  ein  im  Lateinischen  sonst 
unerhörter  Vorgang.  Man  muss  vielmehr  annehmen,  dass  die  Endung  -7s 
in  sangu-is  dieselbe  ist  wie  in  pulv-Is,  cin-is  neben  pulv-er-is, 
cin-er-is,  das  heisst  aus  dem  -es  von  pub-es,  pub-er-es  entstan- 
den. Wie  cucum-is  neben  cucum-er  mit  seinen  Casusformen  cucu- 
miro,  cucumi,  cucumis  in  die  I-deklination  übergetreten  ist,  so  darf 
man  denselben  Uebergang  auch  für  das  aus  ^sangu-es  entstandene 
sangu-Ts  annehmen.     Auch  die  Formen: 

acipensis  neben  acipenser, 

acipensem,  Mart.  XIII,  91.  acipenserem 

sind  nur  erklärlich  aus  einer  alten  Form  *acipens-es,  acipens-er-is, 
w«*lche  in  die  I-deklination  überging. 

In  der  Schrift  Appendix  ad  Probi  artem  minorem,  einer  planlosen 
Sammlung  von  Auszügen  aus  Schriften  anderer  Grammatiker  und  Beob- 
achtungen über  die  spätlateinische  Volkssprache  von  einem  Grammatiker 
der  spätesten  Kaiserzeit  {li.  Keil,  Gram.  Lat.  Vol.  IV,  praef.*p.  30), 
werden  als  vorhandene,  aber  unstatthafte  Nominativformen  bezeichnet: 

tabis,  cladis,  prolis,  plebis, 

nubis,  cautis,  subolis,  famis, 

luis,  vatis, 

{Prob.    App.   p.    198.    K.     vgl.  Bramb.    Neugest.   d.    Latein.    Orthogr. 

S.  147.     s.  oben  II,  229,  Anm,)**)     Diese  Nominativformen  so  wie   die 


*)  Miodestens  unsicher  ist  sangui  (Enn.  (rag.  v.  40.  FaÄ/.    Rib,  Trag.  Lat. 
Ewa,  V.  18)  und  sanguem  [Lucr.  I,  837.  vgl.  Neue,  a.  0.  I,  163  f.). 

**)  Eine  „Theorie"  oder  „Lehre"  der  Grammatiker  über  die  Nominativ- 
formen auf  -es  und  -is  versucht  Brambach  vergebens  aus  dem  Gemengsei  von 
Notizen  der  Appendix  herzustellen  {a.  0.)  In  derselben  sind  nicht  allein  Singu- 
larformen und  Pluralformen  auf  -es  und  auf  -is   wüst  und  gedankenlos  durch- 
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Piitsprcrhenden  Schreibweisen  von  Handschriften:  caedis,  cladis,  cau- 
lis,  Inis,  pnbis,  rupis,  sedis,  vatis,  vulpis,  molis,  nubis,  tra- 
bis,  indolis,  subolis,  plebis,  faniis  {Neue,  a.  0.  I,  180.  Schuck, 
'  a,  0,  \,  244  /*.)  stammen  aus  später  Zeit,  als  in  der  Volkssprache  die 
tieftonigen  Endsilben  -es  und  -is  sich  bereits  gekürzt  hatten,  daher  auch 
von  christlichen  Dichtern  seit  dem  vierten  Jahrhundert  kurz  gemessen 
werden  (Z.  Muelier,  De  re  melr.  poet.  Latin,  p,  342.  s.  oben  II,  232). 
In  diesem  Zeitalter  war  auch  das  auslautende  s  von  Nominativformen  im 
Volksmunde  meist  geschwunden  und  das  in  den  Auslaut  geruckte  i  von 
I- Stämmen  zu  e  abgeschwächt  [s.  oben  II,  239.  243).  Es  war  also 
natürlich,  dass  die  Nominativformen  auf  -es  und  -is,  die  in  der  Volks- 
sprache zusammenflelen,  vom  Verfasser  der  Appendix  nicht  mehr  sicher 
unterschieden  wurden,  und  dass  Prudentius  cautis  mass  und  schrieb 
[Perist,  X,  701)  statt  cautcs.  Auch  die  Wortformen  oder  Schreibwei- 
sen alis,  desis,  resis  [Prob,  App,  p.  198.  K,),  mercis,  heris 
(Schwoh,  a,  0,  1,  244)  sind  Erzeugnisse  der  Lautabstumpfung  und  der 
Lautverwirrung  jenes  Zeitalters  ebenso  wie  die  Vermengung  der  Verbal- 
endungen -es  und  -is  in  spätlateiuischen  Schriftstücken  {Schuck,  a.  0, 
H,  48  A   IH,  182.  I,  258.  HI,  117.    s,  oben  H,  247). 

Wie  in  den  Nominativformen  pulvis,  cinis,  vomis  u.  a.,  so  tritt 
die  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  i  zu  s  hervor  in  der  gewöhnlichen 
Form  des  Genitiv  Singularis  auf 

-is 
von    consonantischen    oder    consonantisch   gewordenen    Stämmen    für  die 
ältere  Suffixform   -es,   entstanden   aus  -as,   zum   Beispiel  in   salut-is, 
Apollin-is  für  salut-es,  Apolon-es  {s.  oben  H,  47  f.). 

Für  die  Deklinationsendung  -Is,  deren  I  aus  den  Diphthongen  ai, 
oi  oder  ei  getrübt  oder  durch  Vokalverschmelzung  entstanden  ist,  lässt 
sich  ein  Einfluss  des  s  auf  die  Gestaltung  des  vorhergehenden  vokalischen 
Lautes  zu  I  nirgends  mit  Sicherheit  nachweisen,  ebenso  wenig  wie  für 
die  Conjugationsendung  -Is.  IJenn  die  Trübung  und  Verschmelzung  vo- 
kalischcr  Doppellaute  tritt  vor  Consonanten  jeder  Art  ein  in  inlautenden 
wie  in  auslautenden  Silben,  wie  dies  für  die  Trübung  oben  nachgewiesQu 
ist  {$,  oben  I,  655),  für  die  Vokalverschmelzuug  sich  weiter  unten  her- 
ausstellen wird.  Auch  die  durch  Vokal  Verschmelzung  entstandene  Form 
des  Comparativsuffixes  -is  verdankt  ihr  i  nicht  dem  bestimmenden  Ein- 
fluss des  folgenden  s,  zumal  sie  sich  nicht  bloss  im  Lateinischen,  son- 
dern auch  im  Oskischen,  Griechischen  und  Altdeutschen  findet  {s.  oben 
11,  41  /*.).  Da  Diphthonge  häufig  zu  i  getrübt,  aufeinander  folgende 
Vokale  mehrfadi  zu  I  verschmolzen  werden,  und  da  s  im  Auslaut  Latei- 
nischer Suffixe  der  Wortbildung  und  der  Wortbiegung  so   häufig   ist.    so 


einntider  ^emcnj]^!,  sondern  auch  wohl  verbürgte  Nominativformen  wie  apis  und 
palumbis  voiboton  (ä*.  oben  II,  2'29,  Anm.). 
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kann  CS  nicht  fehlen,  dass  sich  jene  Laulwaudelungen  vielfach  auch  vor  die- 
sem s  finden.  Höchstens  kann  man  hier  den  mitwirkenden  oder  hegünsti- 
genden  Einfluss  des  s  auf  die  Gestaltung  des  vorhergehenden  i  zugeben. 

Oben  ist  nachgewiesen,  dass  die  Lateinische  Sprache  in  inlautenden 
geschlossenen  Silben  den  Laut  e  bevorzugt  und  festhält,  während  sie  den- 
selben in  offenen  Silben  an  entsprechenden  Wortstellen  zu  i  verdünnt. 

Diese  Vorliebe  wird  nicht  selten  zurückgedrängt  durch  die  Neigung 
der  Sprache  vor  s  mit  folgenden  Consonanten  den  lautver- 
wandten Vokal  i  zu  hören  und  zu  sprechen.  Diese  offenbart  sich  zu- 
nächst darin,  dass  Griechisches  a  im  Römischen  Munde  vor  s  mit 
folgendem  Consonanten  zu  i  verdünnt  wird  in  den  Lehnwörtern: 
co-missor,  Plaut,  Ter*)  Gr.  KU)jidZ[uj, 

lepista  [lepesta],  Varr.  d.  vit,  XeTracTiri    muschelförmiges, 

pop.    Rom,    L     Non.  p,    375.  napfförmiges  Gefäss, 

Gerl.     Varr.  L,  Z.  V,  123.  not. 

MuelL    Serv.    Verg.    EcL   VII, 

33.     Mar.  Victor,  p.  2587.  P. 
canistrum,  Cic.  Verg.  Ovid.  KavacTipov. 

In  ächtlateinischen  Wörtern  ist  e  vor  st  bisweilen  zu  i  umgelautet; 
so  in:  < 

infistae,  C.  1(X)9,  15  (Z.  d.  Cic.  bis  Aug.)  für  infestae 
in  einer  Grabschrift,  die  auch  sonst  von  der  Schriftsprache  abweichende 
Wortformen  aufweist  (s.  oben  I,  592,  Anm.). 

Fistus,    Fast.    Capit.    a.    Varr.         für  Festus, 

301.    C.  1?.  406  (36— 30 1;.  (7Är.)  festus,  s.  oben  I,  423. 

Fisti,  Graff.  Pomp.  Or.  H.  6169. 
ist.  Fast.  Praen.  Hart-  C.  p.  315  est. 

(2  V.  Chr.  — 9  n.  Chr.)**) 


*)  Massinissa,  /.  affr.  C.  200,  81  (111  v.  Chr.)  ist  die  älteste  urknndliche 
Form  des  Königsnamens,  die  uns  vorliegt;  die  schwankenden  Griechischen 
Schreibweisen  Maatvtaaoi^,  Maaaaviaad(;,  Maaavdaar]^  in  Handschrifteii 
berechtigen  nicht  zu  der  Foli2;erung,  dass  die  einheimische  Numidische  Form 
des  Namens  vor  dem  ss  ein  a  hatte.  Bei  der  engen  Verbindung  zwischen  Mas- 
sinissa und  den -Römern  hat  man  mehr  Grund,  die  Namensform  altrömiächer 
Staatsurknnden  für  die  einheimische  oder  doch  derselben  am  nächsten  stehende 
zu  halten,  als  die  Schreibweisen  Griechischer  Schriftsteller,  zumal  ja  die  Grie- 
chen seit  alten  Zeiten  sich  Fremdwörter  und  ausländische  Namen  in  der  unge- 
bundensten Weise  mundgerecht  zu  machen  pflegfen. 

**)  Atistia,  C.  1016.  kann  möglicher  Weise  aus  ^Antistia  entstanden 
(Sehueh.  a.  0.  III,-  136),  kann  aber  auch  ganz  anderen  Ursprunges  sein,  zum  Bei- 
spiel mit  atta,  Attius,'  Attilius  zusammenhängen.  Zweifelhaft  ist  die  Form 
ravistellns  {Schuck,  a.  0.  I,  203).  Die  Wortform  gravasteUus  findet  sich 
ans  Plantus  angeführt  bei  Paullus,  Fest,  p,  96.  und  ist  daselbst  dreimal  wieder- 
holt und  bestätigt  durch  Pladd.  Gloss.  p.  467:  gravascela  für  gravastelli 
{Muell.  nol.  a.  0.),     O.  Mueller  leitet  das  Wort  mit  ravi  (coloris,  Paul.  p.  272. 
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Diese  Formen  geboren  also  der  Volkssprache  der  letzten  Zeit  der 
Republik  und  der  ersten  Kaiserzeit  an.  Auch  in  spätlateinischen  Schrift- 
stücken findet  sich  nicht  selten  i  statt  e  vor  st  geschrieben  {Schuck,   a, 

0.  I,  367  /".  Ilf,  136);  aber  da  in  denselben  auch  ae  statt  e  vor  st  er- 
scheint (flr.  0,),  so  haben  jene  Schreibweisen  weiter  keinen  Werth,  als 
dass  sie  ein  Schwanken  des  Lautes  zwischen  i  und  e  bezeugen. 

Es  fragt  sich,  ob  bei  der  Bildung  der  inchoativen  Verba  auf: 

-T-sco  neben  -e-sco, 
-i-sco  -e-sco 

die  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  i  zu  dein  Zischlaut  s  eine 
Rolle  gespielt  hat  {vgl.  Siruve,  Lat.  Dßklin,  u.  Conj.  S,  212  f.  Krüger, 
Gram,  d.  Lat.  Spr.  S.  141  f.  Ritschi,  Ind.  schal.  Bonn,  aest.  1854. 
p.  8.  Pott,  E.  F.  11,  628  f.  2  A.  Neue,  Formenl.  d.  LaL  Spr.  II, 
392  /.  452  f.  Verf.  Krit:  Beitr.  S.  41  /.).  Bei  der  Bildung  dieser 
zahlreichen  Verba  verfährt  die  Lateinische  Sprache  im  Allgemeinen  fol- 
gendermassen : 

1.  In  alter  Zeit  trat  die  Inchoativendung  -sco  unmittelbar 
an  einsilbige  Verbalwurzeln  und  Verbalstämme,  und  zwar  er- 
stens an  solche,  die  auf  einen  Vokal  auslauteten,  in  pa-sco  (s.  oben 

1,  424  /".),  na-sco-r  (s.  oben  I,  435/".),  *fa-sco  enthalten  in  fa-sci- 
nu-m  von  der  Vi^urzelform  fa-  in  fa-ri  [s.  oben  1,  420  f.  II,  257), 
in  nO'Sco  {s.  oben  \,  431  f.),  *po-sco  enthalten  in  po-sc-a,  po-scu- 
l-enta  neben  po-tu-s,  po-t-are  von  Wzf.  po-  {s.  oben  I,  489  /".  II, 
257),  in  cre-sco  [s.  oben  l ,  41S),  sue-sc-o  neben  sue-tu-s;  sci-sco 
neben  sci-o^  hi-sco  neben  hi-o,  hi-u-l-cu-s  (s.  oben  I,  101),  gli- 
sco  [Curt.  Gr.  Et.  5.581.  2  A.).  Die  Inchoativendung  ist  zweitens  auch 
unmittelbar  au  consonantisch  auslautende  Verbalwurzeln  oder  Ver- 


Fe8t.p»21d>)  vom  deutschen  Worte  grau  ab,  so  dass  grav- as-tel-ln-s  ein  Di- 
minutivum  ist  von  grav-as-ter,  einer  Bildung  wie  calv-as-ter,  surd-as- 
ter,  laet-as-ter,  novell-as-ter  (Schwab.  De  demin.  Graec.  et  Latin,  p.  72) 
eine  vollständig  wohl  begründete  Etymologie.  Die  Handschriften  des  Plantns 
bieten  Epid.  605.  statt  gravastellus  die  Schreibweisen  gravistellns,  gravi- 
st  eins,  die  Geppert  geglaubt  hat  in  gracnlus  bellus  zu  verwandeln  und  iu 
den  Text  setzen  zu  müssen.  Da  nun  aber  die  Bildungen  auf  -as-ter  sonst  ihr 
a  bewahren,  so  würde  man  berechtigt  sein,  die  Form  grav-as-tel-lu-s  an  je- 
ner Stelle  herzustellen.  Nun  aber  findet  sich  in  dem  Auszüge  des  Paullus,  o.  ravi 
coloris  p.  272.  ravistellus  als  Lesart  jenes  Plautinischen  Verses  angegeben 
und  ravistelli  erklärt:  ravi  coloris  qui  sunt.  I<sh  glaube  hiernach  folgern  zu 
können,  dass  grav-as-tel-lu-s  die  alte  Form  des  in  Rede  stehenden  Wortes 
war,  abgeleitet  von  dem  alten  *gravu-s  für  ravu-s,  dass  für~ dieselbe  bei  Ver- 
rius  Flaccus  zwei  Erklärungen  bestanden,  die  eine  von  gravis,  die  andere  von 
ravus,  dass  aus  gravastellus  in  der  Volkssprache  der  späteren  Kaiserzeit  die 
Formen  gravistellus  und  ravistellus  entstanden  sind,  die  in  die  Handschrift 
ten  des  Plnutus  und  des  Paullus  Eingang  gefunden  haben. 
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balstämme  getreten,  wobei  .daan  die  auslautenden  Wurzelconsonanten 
durch  den  Zusammenstoss  mit  dem  folgenden  sc  zerstört  worden  sind;  so 
in  po-sco  für  *porc-sco  [s,  oben  I,  35.  808),  com-pe-sc-o  für  *com- 
perc-sco,  dis-pe-sco  für  *dis-perc-sco  [s,  oben  1,35/".),  in  di- 
sco  neben  di-dic-i  {s,  oben  I,  297.  380  /".),  mi-sc-eo,  pro-rai- 
sc-uu-s  von  Wzf.  mig-  (s.  oben  I,  297)  und  in  der  altlateinischen 
Form  e-sci-t  [All  Tabb.  Schoell,  Leg.  duod,  tab.  rel.  p.  98 — 100.  Lucr. 

I,  619)  für  *es-sci-t  von  Wzf.  es-  „sein",  die  eigentlich  bedeutet 
„fangt  an  zu  sein",  daher  „wird",  erit,  auch  erhalten  in  e-sca-, 
e-scu-l-enta  u.  a.  (s.  oben  11,257).  Dass  auch  die  verwandten 
Italischen  Dialekte  diese  Inchoativbildung  kannten,  zeigen 
lUe  Wortformen  Osk.  com-para-sc-ust-e-r  [s.  oben  H,  19),  pe-s- 
tlo-m  [s.  oben  I,  20),  Sabell.  pe-sc-o  [s,  oben  11,  22),  Umbr.  per- 
s-ni-mu  für    *perc-sc-ni-mus,  per-sk-Iu-m   (s.  oben  II,  17.  19). 

2.  Die  Inchoativendung  -sco  trat  an  Verbalstämme,  die  ur- 
sprünglich aufä  auslauteten,  dasselbe  aber  im  Lateinischen  einer- 
seits zu  d  und  1,  andrerseits  zu  6  und  ü  abgeschwächt  haben  (s. 
oben  l,  331  /.  II,  51),  also  in  den  Lateinischen  Inßnitivformen  auf  ^  aus- 
lauteten und  der  dritten  Gonjugation  angehörten.  Nur  ausnahms- 
weise ist  in  so  gebildeten- inchoativen  Verben  dieses  aus  ä  abgeschwächte 
6  erhalten  in: 

tremS-sco,   Lucr.  VI,  548.     Verg,  Aen.  V,  694.        von  trem^-re. 
III,  648.    XI,  403.  Bib.    Farr.  Saiur.   Menip. 
Riese,  p.  108,  v,  4. 

In  der  überwiegenden   Mehrzahl   dieser  Bildungen   ist  das  e   vor  sc 
zu  i  umgelautet;  so  in: 

tremi-sco,  Verg,  Aen,  Ä  11,916.  neben  tremß-sco,  a.  0. 

R.  (Media,  u.  a.) 
con-tremT-sco,Cic.ör.I,26, 121. 

gemT-sco,  in-gemi-sco  von  gemß-re, 

apX-sco-r  neben  a^-iu-s,  s.  oben  II,  IS,  Anm. 

ad-ipi-sco-r  ad-ep-tu-s, 

ind-ipi-sco-r.  red-ipX-sco-r,  » 

paci-sco-r  paci-t,pagu-nt,    s,   oben 

de-peci-sco-r,  Prisc.X,  21.  ff.  I,  393. 

roini-sco-r,  antiquitus,  Fest.p.  122.  me-min-i,  me-men-to, 

reminj-sco-r,com-mini-sco-r  com-men-tu-m  u.  a. 

ei-pe-rgi-sco-r  ex-per-rec-tu-s,    re- 

g^-re,  s.öbenl,  448/".*) 

*)  Das  inchoative  Verbuin  alc-sco  „wachse",  erhalten  in  alescendi,  Lucr. 

II,  1130.  vgl.  Varr.  /2.  ff.  I,  2,  6.  44,  4.  ist  nicht  gebildet  von  dem  transitiven 
Verbnm  ale-re  ernähren,  sondern  eine  mit  diesem  verwandte  ältere  Bildung  für 

ole-sco  («.  oben  I,  630/*.  II,  30),  die  ein  •alc-re  voraussetzt  wie  olc-sco  von 
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Es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  das  ß"  der  vorstehenden  Verhal- 
for inen  vor  sc  zu  i  umgelautet  ist  infolge  der  Wahlverwandtschaft 
dieses  Vokals  zu  s.  Hingegen  ist  das  auslautende  i  des  Prasensstammes 
auch  auf  die  inchoative  Bildung  übergegangen  in  pro"-fici-sc-o-r  neben 
pro-fici-o,  pro-fec-tu-s,  faci-o,  faci-am,  fac-tu-s  (s.  oben  I, 
423),  nanci-sco-r  neben  nanci-tor  {All  Tab.  Foed,  Latin,  Fest, 
p.  166.  Momms,  Rhein.  Mus.  XV,  464.  465.  s.  oben  II,  57),  nanci-am 
(Gracch.  Prise.  X,  21.  H.),  nanc-tu-s,  nac-tu-s,  herci-sco  neben 
herc-tu-ni,  in-herc-tu-m  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  40),  ulci-sco-r  ne- 
ben ul-so  (für  ultus  fuero,  Att.  Non.  p.  126  f.  vgl.  Rib.  Trag.  Lat. 
p.  147,  V.  293.  not.),  ul-tu-s.  Für  die  drei  zuletzt  genannten  inchoa- 
tiven Bildungen  lässt  sich  nicht  mit  völliger  Gewissheit  erweisen,  ob  sie 
von  Grundverben  der  dritten  Conjugation  wie  faci-o,  capi-o  oder  der 
vierten  Conjugation  ausgegangen  sind. 

3.  Die  Inchoativendung  -sco  ist  an  I-stämme  der  vierten  Con- 
jugation getreten  in  con-cupl-sco,  con-dorral-sco,  ob-dormi- 
sco,  re-sipi-sca,  ir-rauci-sco,  ob-livl-sco-r,  con-qui-ni-sco, 
o-qui-ni-sco,  fru-nl-sco-r  neben  frunl-tu-s  [Verf.  Krit.  Beitr. 
S.  42)  u.  a.  Nach  dem  Vorbilde  dieser  Verba  sind  dann  von 
Noniinalstämmen  denominative  Inchoative  gebildet;  so  laet- 
I-sco  [Sisenn.  l.  IV,  Non.  p.  91.  Gert.)  vom  Stamme  laeto-,  long-I- 
sco  (Enn.  l.  XVII.  Non.  p.  92.  G.  Ann.  429.  480.  Vahl.)  vom  Stamme 
longo-,  opul-I-sco  [Für.  Non.  p.  101.  G.)  vom  Stamme  opulo-  in 
opul-entu-s,  fat-T-sco-r,  de-fet-I-sco-r  vom  Stamme  fati-  in 
ad-fati-m  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  11.  216).  Es  ist  kein  Grund  vor- 
handen, anzunehmen,  dass  das  i  dieser  Verba  erst  durch  Einfluss  des 
folgenden  s  aus  S  umgelautet  wäre.  Auch  brauchen  denominative  Verba 
wie  *laet-i-re,  *long-I-re  n.  a.  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle  in 
der  Sprache  gebräuchlich  gewesen  zu  sein,  wenn  sie  auch  dem  allge- 
meinen Gesetz  der  Wortbildung  nach  jenen  Inchoativen  auf  -i-sco  zu 
Grunde  liegen.*) 

4.  Am  häußgsten  ist  die  Inchoativendung  -sco  an  die  E-stämme 
der  zweiten  Conjugation  getreten  wie  in  cane-sco,  rube-sco, 
sene-sco,  are-sco,  cale-sco,  flore-sco,  haere-sco,  horre-sco 
u.  a.,  und  nach  dem  Vorbilde  dieser  Inchoative  sind  dann  auch 
solche  von  Nominalstämmen  gebildet  wie  von  consonantischen 
Stämmen:  ror-6-sco,  matr-e-sco,  radic-c-sco,  dit-e-sco,  la- 
pid-e-sco,    carbo'n-e-sco    u.    a.,    von    A-stämmen:    gemra-e-sco. 


ülc-re  ausgegangen  ist.     Cole-scere,   Lucr.  VI,  1066.   ist  aus  co-ole-sce-r  e 
zusammengezogen. 

*)  Fervisco  ist  höchstens  eine  spätlateinische  Form.  Die  ältere  Sprache 
kennt  nur  fervesco  {Plaut.  Capt.  916.  Fl.  Lucr.  III,  289.  492.  VI,  177.  428. 
851.  1162). 


-     285    - 


riamm-e-äco,  peiin«-e-sco,  silv-e-sco,  spin-e-sco,  fistnl-e-sco, 
pustul-e-sco  u.  a.,  von  O-stammen:  dur-e-sco,  flav-e-sco,  lass- 
e-sco,  mut-e-sco,  not-e-sco,  ruf-e-sco,  lut-e-sco,  ferraent-e- 
8 CO  u.  a.,*)  von  I- stammen:  mit-e-sco,  moll-e-sco,  vil-e-sco, 
segn-e-sco,  dulc-e-sco,  grand-c-sco,  grav-e-sco,  tcnu-e-sco, 
pingu-e-sco,  febr-e-sco  u.  a.  Auch  hier  brauchen  nicht  in  jedem 
einzehien  Falle  denominatlve  Verba  auf  -e-re  von  den  betreffenden  No 
minalstammen  tliatsächlich  gebildet  und  in  der  Sprache  gebräuchlich  ge- 
wesen zu  sein.  Es  giebt  nun  aber  in  der  älteren  wie  in  der  klassischen 
Sprache  Bildungen,  in  denen  das  e  solcher  Inchoativa  auf  -e-sco 
zu  1  umgelautet  ist.     Solche  sind: 

caUisceruni,  Cat.  de  beil. Carth,      neben  occallescere,  Ovid.  Met, 
Non.  p.  63.  Geri.  XIV,  282. 

caljere. 


conticiscam,    Plaut,   Mil.  410 

[nach  B.).    Bacch.   798   [nach 

B,  t/.  a.) 
conticisceret,  Cic.  c,  sen.  grat. 

ag.  7,  17.  not.  Or, 
perdollscit,    Att.   Non,  p,   76. 

GerL    Trag.  La/.  Rib.  v.  317. 
augiscere,  Varr.  Sat.Men.  228, 

7.  B. 
flacciscunt,  Pacuv.  Non.p.332. 

G.    Trag.  Lat.   Rib.  v.   77.**) 
luciscit,    Ter.  Heaut.  410.  Fl. 

luclsccret,  Cic.  Ep.  Farn.  XV, 

4,  8. 
delillscas,  Cic.  Caecin.  21,  16. 
.  delitlscere,  Cic,  Tüll.  §.33. 

delitlscant,  Cic.  Nat.  D.  II, 

49,  126.     delitiscendo,  Nal. 

D.    II,    20,    52.      delitlsce- 

rent,   Cic.   Cael.  25,  62.   vgl. 

noit.  Or. 


tacero, 


conticescet,    Cic.   Marc. 

3,  9. 
condolescere,  Cic^  Acad. 

post.  I,  10,  38.  Or.  not. 
augescit,  Ter.  Heaut.  A2^. 

Fl. 
flaccescebat,   Cic.    Brut. 

24,  93. 
lucesccre,   Verg.  Ecl.  VI, 

37.  Ovid.  Fast. N  AU.***) 

lalöscit,    Cic.    Arat.  385. 
Or. 


*)  Nach  diesen  Analogien  ist  auch  viv-e-sco  (Luer.  IV,  1130.  1061)  nicht 
▼on  vive-re  herzuleiten,  sondern  von  vivu-s. 

**)  Willkührlich  und  unsicher  ist  Bothe's   Conjectur  flacciscent,  Non.  p. 
168.  Oerl.  v.  ulres  (Schach,  a.  0.  J,  361). 

***)  Fleckeisen  schreibt  lucescat,  Plaut.  AmpJt.  533,  lucescit,  a.  0.  643, 
inlucescas,  a.  0.  547,  wo  die  älteren  Texte  i  statt  c  vor  sc  haben.  Ob  und 
wie  weit  das  auf  handschriftlicher  Ueberlieferung  beruht,  muss  ich  dahingestellt 
•ein  lassen. 
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In  den  vorstehenden  denominativen  Verbalbildungen  auf  -i-sco  ist 
also  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  c  zu  I  umgelautet  ist  durch 
dife  Einwirkung  des  folgenden  s,  wenn  diese  auch  vielfach  in  den 
Inchoativbildungen  auf  -e-sco  nicht  durchgedrungen  ist.  Es  ist  aucli 
denkbar,  dass  die  Inchoativa  auf  -T-sco  von  Verben  der  dritten  und  die 
auf  -I-sco  von  denen  der  vierten  Conjugation  dazu  mitwirkten,  nach 
ihrem  Vorbilde  das  -e-sco  der  obigen  Verba  in  -i-sco  umzubilden.  So 
konnten  also  in  der  Sprache  jene  Doppelformen  auf  -e-sco  und  auf 
-I-sco  neben  einander  gebräuchlich  sein.  Spätiateinische  Schriftstücke 
weisen  noch  mehr  Formen  von  inchoativen  Verben  auf  -i-sco  für  -e-sco 
auf;  aber  daneben  bleibt  auch  die  Schreibweise  -e-sco,  für  die  nach 
spätlateinischer  Vl^eise  auch  -ae-sco  erscheint.  Daher  hat  sich  bis  in  die 
Romanischen  Sprachen  das  Schwanken  zwischen  inchoativen  Verben  auf 
-e-sco  und  -i-sco  erhalten,  die  hier  ihre  ursprungliche  Bedeutung  meist 
eingebfisst  haben  [Schuck,  a,  0.  \,  359  f.  III,  133  f.).  In  der  spätla- 
teinischen Volkssprache  schwankt  auch  vor  sp  und  ss  Schrift  und  Aus- 
sprache zwischen  e  und  i  (a.  0.  I,  365  /.  III,  135  /.). 

Die  Inchoativendung  -sco  trat  auch  an  die  A-stämme  der  ersten 
Deklination,  zum  Beispiel  in  gemmä-sco,  labä-sco,  roborä-sco, 
tenerä-sco,  puerä-sco,  puellä-sco,  pullulä-sco,  germinä-sco, 
integrä-sco,  de-sudä-sco,  ira-sco-r  u.a.  Das  ä  dieser  Bildungen 
ist  vor  sc  immer  unversehrt  erhalten  worden. 

Die  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  i  zu  s  bewährt  sich  in  der  La- 
teinischen Volkssprache  auch  darin,  dass  vor  anlautendem  s  mit  fol- 
gendem Consonanten,  also  vor  sc,  sp,  st  im  Anlaut  Lateini- 
scher Wörter  ein  i  vorgeschlagen  erscheint.  Zu  den  schon  früher 
bekannten  Schreibweisen  dieser  Art  haben  neuerdings  namentlich  die 
Afrikanischen  Inschriften  von  Renier  und  die  christlichen  Inschriften  der 
Stadt  Rom  von  de  Rossi  wohl  verbürgte  und  zum  Theil  datierte  Be- 
lege für  diese  Lauterscheinung  geboten  (Lachm,  Lucr.  Comm.  p.  231  /. 
Vahl.  Rhein.  Mus,  XI.  589.  Schmitz,  Rhein.  Mus.  XV,  637/.  Huehn. 
Ann.  d.  Inst.  R.  p.  166  f.  Schuch,  a.  0.  II,  338  /.  III,  271  /.  Diez, 
Gram.  d.  Rom.  Spr.  I,  224.  2  A.).  Es  genügt  für  den  vorliegenden 
Zweck  ^ine  Auswahl  von  Beispielen  hierher  zu  setzen. 

I  erscheint  im  Anlaut  vor  sc  in: 

iscolasticus,   Ann.  d.  Inst.  R.  iscript..,  d.  Ross.  1.   Chr.   u. 

1863,  p.  166  (2.  Jahrh.  n.Chr.)  R.  822  (472  n.  Chr.) 

iscripta,    Ren.  1.   Alger.   1575  iscaelesta.  Bull.  arch.  Nap.  n. 

(197  n.  Chr.)  s.  II,  138,  n.  31. 
iscripsit,  d.  Ross.  I.  Chr.  u.  R. 

159  (363  n.  Chr.).   Or.  H.  6147. 

Später  tritt  für  das   vorgeschlagene  i  auch  e  ein,  zum  Beispiel  in 
escole  [d.  Ross.  L  Chr.  u.  R.  865.  480  n.  Chr.),  iaKpinJO  (Marin. 
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Pap,  dipl,  CXXU,  82.  591  n.  Chr.)  und  häufig  in  Ravennatisclien  Ur- 
kunden des  sechsten  bis  neunten  Jahrhunderts  wie  in  Fränkischen  Ge- 
setzen  [Schuck,  a,  0.  II,  338  f.), 

I  ist  im  Anlaut  vor  sp  vorgeschlagen  in: 
Ispumosus,   /.  Hispan.  Ann,  d,       Ispiculus,  a.  0,  3185. 

InsL  R.  1863,  p,  270.  Ispartacus,  7.  N.  6532. 

icTTTeipeiTU),  ä,  Boss.  1,  Chr,  u.  ispeculetor,  Ben.  I.  Alg,  489. 
B.  11  (269  n.  Chr.),  ispirito,  Ispes,  1,  N.  2169.  d.  Boss.  Born. 
1.  N.  185.  sotier.  I,  192,  1. 

Ispiaci,  Ben.  I.  Alg.  3145  (449       isportulis,  Ben.  I.  Alg,  1867. 

n.  Chr.) 
Auch   dieses  i   wird   zu  e,   zum   Beispiel  in  £cTTT€ip€iTUJ   [s.  oben), 
dcTTTOvraveuj   [Marin.   Pap,   dipl,  CXXII,   80.  92.    591  n.   Chr,)   und 
bäuGg  in  Ravennatischen   und    Fränkischen   Urkunden    des    sechsten    bis 
achten  Jahrhunderts  [Schuck,  a.  0.  II,  342). 

1  erscheint  im  Anlaut   vor  st  in: 

isla tua m,  Or.  1120  (375 n.  CÄr.)  Istiminae,  7.  N.  4b\2, 

super-istitem,  </.  Ä055. /.  CÄr.  Istaverius,    Istaveria,    /.   N. 

u.  B.  288  (380  n.  Chr.)  3409. 

Istiliconis,  d.  Boss,  a,  0.  491  Istatia,  Ben,  1,  Alg.  2425. 

(400  n.  Chr.),    Istilicone,  a,  Istatianus,  a.  0,  2351. 

0.  537  (405  n,  Chr,)  Istantius.  a.  0.  2031. 

Istratonicus,    a,   0.   528   (404  Istablici,  a.  0,  3446. 

n,  Chr,)  Istercule,  a,  0,  1273. 

Istudio,  a.  0,  765  (454  n.  67Är.)  islipendiis,  a.  0,  3742.*) 
IcTToubiou,  a.  0,  1159  (454  w. 

Chr,) 

Auch  für  dieses  i  erscheint  später  e  wie  in  Extefaniae  [d,  Boss. 
1.  Chr,  u.  B,  I,  1172.  481 — 534  n.  Chr),  wo  x  für  s  geschrieben  ist, 
und  später  in  Urkunden  des  siebenten  und  achten  Jahrhunderts  [Schuck, 
a.  0.  II,  343.   III,  272  f,). 

Dieses  im  Anlaut  vor  sc.  sp,  st  vorgeschlagene  i  tritt  »lerst  auf  seit 
dem  zweiten  Jahrhundert  nach  Christus,  erscheint  aber  erst,  seit  dem 
Ende  des  vierten  bis  fünften  Jahrhunderts  häufiger.  Die  Römischen  Gram- 
matiker bis  zu  dieser  Zeit  erwähnen  dasselbe  noch  nicht;  erst  in  den 
Glossen  und  bei  Isidorus  ist  von  demselben  die  Rede  [a,  0,  II,  339.  343. 
346).  Dieses  vorgeschlagene  i  hat  sich  aus  dem  I-ähnlichen  Beiklang 
oder  Anklang  des  Zischlautes  s  entwickelt,  und  zwar  zuerst  zu  einem  un- 
messbar  kurzen  oder  irrationalen  vokalischen  Laut  i,  der  dann  im  Volks- 
munde  zu   einem   vollständigen  kurzen  Vokal    heranwuchs.     Ebenso  hat 


*)  Aach  vor  der  Griechischen  Anlautsgnippe  sm  findet  sich  in  spätlateini- 
fchen  Schriftstücken  ein  i  vorgeschlagen  [Schuck,  a,  0.  II,  340  /*.). 
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sich  ein  i  entwickelt  aus  dem  lautverwandteii  Cousonanten  n  (s.  oben  [l, 
263  f,)  und  ein  u  aus  den  lautverwandten  Consonanten  ui  und  l  [s.  oben 
II,  131.  140  /.). 

Indem  die  Lateinische  Sprache  in  Lehnwörtern  wie  mina,  techina, 
Aesculapius.  Alcumena  diese  vokalischen  Laute  erzeugte,  mied  sie  die 
ihr  unbequemen  und  ungewohnten  Lautverhindungen  wie  anlautendes  ni  n, 
inlautendes  chn,  sei  und  1cm.  Dass  schon  in  alter  Zeit  die  Lateinische 
Sprache  die  anlautenden  Consonantengruppcn  sc,  sp,  st  als  harte  Laut- 
verbindungen empfand,  beweist  die  häufige  Abstossung  des  anlautenden  s 
derselben  {s.  oben  I,  277.  278  /".).  Auch  in  der  spätlateinischen  Volks- 
sprache setzt  sich  dieselbe  fort,  wenn  man  sich  auch  hier  nicht  auf  jede 
einzelne  Schreibweise  später  Schriftstücke  verlassen  kann  (Schueh,  ä.  0, 
11,354/'.).  Als  die  Lateinische  Volkssprache  infolge  ihrer  er- 
schlaffenden Lautthätigkeit  und  Lautfähigkeit  immer  mehr 
dahin  neigte,  das  Zusammentreffen  von  Consonanten  ver- 
schiedener Lautgestaltung  und  Lautfähigkeit  unerträglich  zu 
finden  und  zu  meiden,  schlug  sie  also  neben  der  Abstossung  des  anlau- 
tenden s  noch  einen  anderen  Weg  ein,  um  die  harten  Lautverbindungen 
sc,  sp,  st  im  Anlaut  zu  meiden,  indem  sie  aus  dem  I-ähnlichen 
Anlaut  des  Zischlautes  s  erst  den  irration^alen  vokalischen 
Lautvorschlag,  dann  den  Vokal  !  entwickelte.*)  Dieses  i  hat 
sich  dann  seit  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  wie  so  viele  andere  i  in 
geschlossener  Silbe  auch  zu  e  abgeschwächt  und  ist  in  beiden  Ge- 
stalten auf  die  Romanischen  Sprachen  übertragen  worden  (a.  0,  349/.). 


*)  Schuchardt  bezeichnet  dieses  i  als  „euphonischen  Vorschlag"  {a,  0.  II, 
387),  was  doch  wohl  so  viel  bedenten  soll,  als  dass  derselbe  rein  lautlichen  Ur- 
sprunges ist,  erkennt  auch  die  von  mir  schon  früher  nachgewiesene  Lautver- 
wandtschaft des  i  zu  s  an  {a.  0.  II,  349).  Nichts  desto  weniger  vergleicht  er 
dieses  i  mit  der  vorgesetzten  Griechischen  Partikel  d-  in  d-aTr)p,  d-araxu-^ 
u.  a.  Da  dieses  a  ausser  vor  a  mit  folgendem  Consonanten  auch  vor  vielen  an- 
dcreuConsonanten  sich  findet  (Ci/r/.  ^r.  A7.  5.  650/1  2^.),  da  der  Vokal  a  mit  dem 
Zischlaut  a  gar  keine  Lautverwandtschaft  hat,  da  dieser  Vorschlag  schon  der 
ältesten  Griechischen  Sprache,  die  wir  kennen,  eigen  ist,  und  da  dieses  a  nicht  sei- 
ten  hochbetont  ist,  so  hat  es,  selbst  wenn  man  ihm  jede  Bedeutung  für  die  Ver- 
stärkung des  Begriffes  der  Wortform  absprechen  will,  seiner  Entstehung  und  sei 
nem  Wesen  nach  mit  dem  vor  s  und  ans  s  entwickelten  irrationalen  i  der  er- 
schlaffenden und  entarteten  Lateinischen  Volkssprache  keine  Aehnlichkeit.  Seh. 
bringt  für  vorgeschlagene  Vokale  auch  Beispiele  aus  den  Sprachen  der  Chaldäer, 
Syrer  und  Araber.  Ich  glaube  nicht,  dass  die  Lateinische  Lautlehre  durch 
diese  Vergleichungen  wesentlich  gefördert  wird,  so  lange  die  Verwandtschaft 
jener  Sprachen  mit  den  Indogermanischen  noch  nicht  erwiesen  ist.  Wenn  Seh. 
ferner  vermuthet,  das  vorgeschlagene  i  vor  sc,  sp,  st  im  Anlaut  sei  mit  dem 
Christenthum  aus  dem  Orient  nach  Italien  verpflanzt  oder  aus  Afrika  importiert 
(o.  0.  II,  348),  so  werde  ich  die  Beweise«  für  diese  Verrauthungen  abwarten,  ehe 
ich  meine  oben  begründete  Ansicht  über  den  acht  Lateinischen,  volksthümlicben 
Ursprung  jener  Lauterscheinung  aufgebe. 


r . 
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Seltener  haben  diese  das  anlautende  s  vor  der  Tennis  abgestossen  {Liez, 
Gram.  «f.  Rom.  Spr.  1 ,  226). 

Die  Lautverwandtscbaft  des  Vokals  i  zu  dem  tonlosen 
dentalen  Verschlusslaut  t  zeigt  sich  vielfach  in  der  Conjugation  wie 
in  der  Wortbildung. 

Das  ursprüngliche  auslautende  a  von  Verbalstämmen  bat 
sich  in  Lateinischen  Verben  der  dritten  Conjugation  einerseits  zu  ö  und 
ü,  andrerseits  zu  ß  und  i  abgeschwächt  [s.  oben  1,599/.  II,  öl/.). 

Vor  folgendem  t   von   Conjugationssufflxen    ist  dieser  Laut  schon 
im  Altlateinischen  bis  auf  vereinzelte   Nachklänge   des  älteren  e  und  im 
klassischen  Latein  ohne  Ausnahme  zu  \  verdünnt.     Man  vergleiche: 
agi-to,  Gr.  dt^-TU),  legi-to,  Gr.  Xct^-tuj,  . 

agi-le,  äT€-T6,  legi-te,  X^Y€-T€,  ^ 

agi-lis,  äT€-T€,  legi-tis,  X^T€-T€. 

geachtet  man  dazu,  dass  derselbe  Laut  in  den  Infinitivformen  wie 
age-re,  lege-re  u.  a.  vor  folgendem  r  stets  die  Gestalt  ^  wahrte,  vor 
folgendem  m  im  Altlateinischen  die  Gestalt  ü  hatte,  wie  die  Formen  vo- 
lu-mus,  noiu-mus,  roalu-mus,  s-u-mus  beweisen  (5.  oZ^^n  II,  51 /.), 
so  ist  unzweifelhaft,  dass  in  den  obigen  Verbalformen  das  1  aus  e  ver- 
dünnt ist  infolge  der  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  i  zu  dem 
dentalen  Laut  t.  In  der  Volkssprache  aber  scheint  sich  das  alte 
e  noch  in  Cäsars  Zeit  erhalten  zu  haben.  Es  finden  sich  nämlich  neben 
einander  die  Imperativformen: 
sini-to,  tab.  Baut.  C.  197,  6.  20 

(133—118  V.  Chr.) 
sini-to,   /.   lui.   R.   Prise.  Lat.       sine-to,  /.  Itü.  a.  0.  136. 

mon.   ep.   t.  XXXIV,   18.    134 

(45  V.  Chr.) 
inter-cedi-to,  /.  Rubr.  C.  205,       inter-cede-to,  /.  lui.  a.  0.  164. 

1,  51  (49  V.  Chr.) 
Da  sich  in  der  Schreibweise  der  Tafeln  von  Heraklea  mehrfach  Spuren 
der  Wortformen  der  Volkssprache  gefunden  haben  [s.  oben  II,  269.  vgl. 
W.  Weissbrodt,  Specimen  grammaticum,  p.  12),  so  darf  man  auch  si- 
ne-to, inter-cede-to  als  solche  auffassen.  Auch  die  spätlateinischc 
Volkssprache  steigt  Pluralformen  wie  cognosce-tis,  plaude-tis,  fu- 
ge-tis  u.  a.  [Schuch.  a.  0.  II,  30.    III,  175). 

Das  im  Altlateinischen  durch  einlautige  Vokalsteigerung  gelängte  I 
vor  t  in  der  dritten  Person  Sing.  Ind.  Praes..  Act.  von  Verben  der  drit- 
ten Conjugation  {s.  oben  I,  600  /.  603)  und  der  Charaktervokal  I  des 
Perfectum  {$.  oben  I,  607.  608  /.  614)  haben  sich  auch  nach  ihrer  Ver- 
kürzung vor  folgendem  t  erhalten;  so  lange  dieses  deutlich  und  bestimmt 
gesprochen  worden  ist  (s.  oben  II,  233  f.). 

Während  die  spätlateinische  Volkssprache  für  die  Conjugationsendun- 
gen  -i-t,  -i-te,  -i-tis,  -i-tur  der  dritten  Conjugation  -e-t,   -e-le 

CoBimi,  ab.  AnMpr.  n.  Yok.   IL   2.  Aufl.  19 
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-e-tis,  -e-tur  aufweist  [Schuck,  a.  0.  II,  30/.  III,  175),  entstellt  sie 
den  Gharaktervokal  e  der  zweiten  Conjugation  nicht  bloss  vor  t,  sondern 
auch  vor  anderen  Consonanten  vielfach  zu  i  («.  0.  1,558  f.  III,  117), 
wovon  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

Während  dem  Griechischen  die  Verdünnung  des  aus  ä  entstandenen 
^  von  Verbalstämmen  zu  i  vor  folgenden^  t  ganz  fremd  geblieben  ist, 
theilen  die  Italischen  Dialekte  diese  Neigung  mit  derLatei- 
nischen  Sprache. 

Im  Altumbrischen  hat  sich  das  ältere  ^  vor  t  noch  zum  Tbeil 
erhalten;  so  in: 

kane-tu  =  Lat.  cani-to, 

pur-tuve-tu  =  Lat.  porro  dui-to,  s.  oben  II,  51. 

Aber  auch  im  Altumbrischen  erscheint  das  ^  vor  t  schon  zu 
1  verdünnt  in: 

seri-tu  =  Lat.  servato, 
und  im  Neuumbrischen  in: 

pur-dovi-lu  ;=  Lat.  porro  dui-to,     stahi-tuto  =  Lat.   stanto 

stahi-tu  =  Lat.  stato, 
(A^.  Umhr.  Sprd.  I,  142). 

Das  Neuumbrische  gestaltet  auch  den  Gharaktervokal  e  ^er 
£-conjugation  zu  i;  so  in: 

teni-tu  =  Lat.  tene-to,  habi-tuto  =  Lat.  habento 

sersi-tu  =  Lat.  sede-to, 
{a,  0.  I,  42.  II,  417).  Auch  die  ältere  Lateinische  Volkssprache  zeigt 
schon  Spuren  dieses  Lautwandels  in  den  noch  weiter  unten  zu  bespre- 
chenden Formen  oporti-ret  (/.  Rubr.  R,  Prise.  Lat.  mon,  ep>  t,  XXXU, 
1,  26  —  27.  49  V.  Chr.)  und  teni-mus  [Garr.  Graff.  Pomp.  XXVI,  36. 
Zangem.  Bull.  d.  Inst.  R.  1865,  p.  188). 

Im  Volski sehen  Dialekt  ist  der  in  Rede  stehende  Vokal  vor  t  zu  i 
verdünnt  in: 

ar-pati-to  neben  Lat  ad-peti-to,  im-pet-u-s,  prae-pet-es  u.  a., 
s.  oben  II,  18. 

Der  Sabellische  Dialekt  wahrt  hingegen  e  vor  t  in: 
fere-t  =  Lat.  fer-t-,   Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  133.   149  /. 

Im  Oskischen  weisen  die  Imperativformen  fac-lud  =  faci-to 
(Momms.  Unter  it.  Dial.  S.  308.  s.  oben  I,  206)  und  ac-tud  =  agi-to 
[Kirchh.  Stadtr.  v.  Bant.  5.  71)  den  Gharaktervokal  der  Oskischen,  der 
Lateinischen  dritten  entsprechenden  Conjugation  nicht  auf,  und  andere 
Formen  dieser  Conjugation,  aus  denen  man  sehen  könnte,  ob  das  aus 
ä  abgeschwächte  ^  sich  im  Oskischen  vor  folgendem  t  wie  im  Lateini- 
schen und  Umbrischen  zu  i  verdünnt  hat  oder  nicht,  sind  uns  nicht  er- 
halten.    Die  Imperativformen: 

Altosk.  liki-tud,  Neuosk.  lici-tud  =  Lat.  lice-to 


--    291    — 

{Afomms.  a,  0.  S.  234.  273.  s.  oben  I,  206.  559),  verglichen  mit  ac-tud, 
fac-tud,  geboren  sicher  der  E-conjugation  an.  Das  Altoskische  hat 
also  in  liki-tud  das  auslautende  e  eines  Verbalstammes  zu  dem 
Mittellaul  zwischen  e  und  i  modificiert,  der  im  Oskischen  durch  i 
bezeichnet  wird  und  durch  ei  (s.  oben  l,  789).  Im  Altlateinischen  zeigt 
die  neuerdings  ans  Licht  getretene  Form  de-crei-vit  [Decr.  d,  L. 
Amilim,  Herrn,  III,  242/*.  254.  262.  s,  oben  II,  251,  Anm,  f,  19.  Jan. 
189  V.  Chr.  vgl.  J.  Schmidt,  Rhein.  Mus.  1868,  667  /.)  für  de-cre- 
vit  denselben  Uebergang  des  auslautenden  e  des  Verbalstammes  [s.  oben 
I,  474.  515)  in  ei.  Ebenso  verhält  sich  pleibes  (/.  Ost.  Ritschi,  Opvsc. 
phil.  II,  776.  Neue  Plautin.  Excurs.  S.  16,  Anm.)  ]zu  plebes.  Der 
Mittellaut  zwischen  e  und  i  ist  im  Neuoskischen  wie  im  Spät- 
lateinischen auch  zu  i  geworden,  und  es  verhalten  sich  Lat.  lice-to, 
Altosk.  liki-tud,  Neuosk.  lici-tud  zu  einander  wie  Altlat.  de-cre-vit, 
de-crei-vit,  Spätlat.  de-cri-vemus  [Schuch.  a.  0.  \,  264). 

Uebereinstimmend  mit  der  Lateinischen  Sprache  bethätigen  also  in 
den  vorstehenden  Verbalformen  die  Italischen  Dialekte  die  Wahl- 
verwandtschaft des  i  zu  folgendem  t.  Im  Altoskischcn  und  Alt- 
umbrischen  zeigt  sich  noch  das  Schwanken  zwischen  e  und  i  in  diesen 
Formen  wie  im  Alllateinischen;  im  Neuoskischen,  Neuumbrischen  und 
Volskiscben  ist  der  Vokal  entschieden  zu  i  ausgeprägt  wie  im  klassi- 
schen Latein.  Auch  hierin  zeigt  sich  die  nahe  Blutsverwandtschaft 
dieser  Italischen  Sprachen  im  Gegensatz  zur  Griechischen 
Sprache. 

Das  ursprungliche  ä  der  Verbalstärome  der  dritten  Gon- 
jugation  hat  sich  auch  vordem  l  der  Nominalsuffixe  -tu,  -to,  -turo, 
-tor,  -tio,  -lia,  -tati,  -tus,  -ter  zu  T  verdünnt. 

So  in  den  Verbalsubstantiven  auf  -tu  der  dritten  Gonjugation, 
deren  Accusalivform  und  Ablativform  im  syntaktischen  Gebrauche  der 
Lateinischen  Sprache  zu  dem  sogenannten  Supinum  verwandt  wor- 
den ist: 

fremi-tu-s     von  freme-re,  strepi-tu-s      von  strepe-re, 

gemi-tu-s  geme-re,  strepi-tu-m 

vomi-tu-s  vome-re,  lambi-tu-s  lambe-re, 

voffii-tu-m  geni-tu-m  gi-gne-re, 

moli-tu-m*)  mole-re, 

und  in  den  Parlicipien: 

geni-tu-s,  moli-tu-s,  pinsi-tu-s. 


*)  Bloss  von  den  Grammatikern  angenororoene,  aber  bei  den  Schriftstellern 
nicht  Torkommende  Snpina  sind  tremitnm,  gemitum,  fremitum,  lambitum, 
discitam,  poscitnm,  compescitum  (iVrtie,  a.  0.  II,  432.  438).  In  elici- 
tn-m  kann  das  i  vor  t  dem  auslautenden  i  des  Präsensstammes  von  elici-o  sei- 
nen ürsproDg  verdanken. 

19* 
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e-vomt-tu-s,  ali-tu-s.  Neue,  FormenL 

d.  LaL  Spr,  II,  434. 

Dass  die  alüateinische  Sprache  in  diesen  Nominalbildungen  einmal  e 
vor  dem  t  des  Suffixes  hatte,  zeigt  die  alte  Namensformf 

Con-de-t-io-s,  C,  187  [vor  218  v.  Chr.). 

wenn  dieselbe  auch  ein  Compositum  ist  und  mit  con-di-tu-s,  con-di- 
tor   von  con-de-re  stammt. 

Nach  dem  Vorbilde  jener  sind  von  Verben  der  E-conjugation 
gebildet  die  Formen  von  Supinen  und  Participien  auf- tu  und  -to,  die 
in  ihren  Accusativen  gleichlautend  geworden  sind: 

meri-tu-m,         ab-oli-tu-m,    noci-tu-m,      cavi-tu-m, 
pari-tu-m,  ad-oli-tu-m,     lici-tu-m,  /.  agr.  C.  200,6. 

pudi-tu-m,  ex-erci-tu-m,  soli-tu-m,  1  [\Wv.Chr,) 

miseri-tn-m,      moni-tu-m,       habi-tu-m/    censi-tu-m, 
terri-tu-m,         placi-tu-m,      debi-tu-m,  Or.  701.*) 

per-doli-tu-m,  taci-tu-m,         praebi-tu-m, 

[vgl.  Neue^  a.  0.  II,  433.  434.  437.  371  /.).  Dass  in  diesen  Formen 
im  Altlateinischen  e  sich  zu  e  kürzte,  dafür  spricht  das  gleichzeitige  Ne- 
beneinadderstehen  der  Formen: 

mere-to,   t.   Scip.  B.  f.   C.  32  meri-tod,   C.   190  [vor  218   v. 

[bald nach  2b9  v.Chr.).  i.  Mars.  Chr.  vgl.  C.  182) 

•C.  183  [vor  218  v.  Chr.) 

mere-to,   Epigr.   Sor.   C.   1175  meri-to,   C.  562   (117  v.  Chr.). 

[um  154—134  v.  Chr.)  Ep.  ad  Tib.  C.  201,  7  [um  100 

mere-to,   C.  1012  [so  gemessen)  v.  Chr.) 

mere-ta,  t.  Alelr.  C.  1166  (134  meri-ta,  /.  rep.  C.  198,  84  (123 

—100  v.  Chr.)  —122  v.  Chr.). 

Dass  von  mere-ri  erst  mere-to-  gebildet  wurde  wie  von  vege-re: 
vege-tu-s,  dann  durch  Kürzung  des  e  zu  e  mere-to-  und  durch  Ver- 
dünnung des  e  zu  i:  meri-tu-,  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Die  Kürzung 
fand  wahrscheinlich  statt  in  der  Zeit,  als  die  Lateinische  Sprache  anfing, 
die  Länge  der  vorletzten  Silbe  neben  der  Tonhöhe  der  drittletzten  nicht 
mehr  zu  ertragen  [s.  oben  I,  613.  II,  261).  Dass  habi-tu-m  in  derselben 
Weise  aus  ^habe-tu-m  entstanden  ist,  dafür  sprechen  die  Neuumbri- 
schen  Formen  habi-tu,  habi-tuto  statt  der  Altumbrischen  habe-tu, 
habe-tutu  neben   habe  =  Lal.  habe-t   [AK.   Umbr.  Sprd.  II,  407). 


*)  Censita  darfte  sich  Neue  nicht  mehr  aus  dem  fehlerhaften  Texte  des 
Moiiumentum  Ancyranum  bei  Qruter  herholen  {a.  0.  II,  436).  Der  berichtigte 
Text  desselben  kennt  nur  censa  (II,  4.  6.  Momms.  R.  g.  d.  Aug.  lab,  II,  p. 
XXXVI).  Die  spätere  Form  censi-tu-m  für  cen-su-m  ist  wahrscheinlich  her- 
vorgerufen durch  das  Bestreben,  das  Supinum  von  dem  Accusativ  des  Nomens 
Qen-su-m  Schätzung  zu  uuterscbeiden. 
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Also  ist  auch   in  den   Compositen   debi-tu-m   für  de-hibi-tu-m  und 
in  praebi-tu-m  für  *prae-bibi-tu-m  das  T  vor  t  aus  e  gekürzt  und 
verdünnt.     Dasselbe  geschah  in  lici-tu-m  wie  in  Osk.  lici-tud.     Dass 
von  doce-re,  monere,  sole-re,  tue-ri  einmal  die  Participialstämme 
doce-to-,  mone-to-,  sole-to-,  tue-to-  bestanden  haben,  ergiebt  sich 
aus  den  Eigennamen  Doce-t-iu-s,  Mone-t-iu-s,  Sole-t-iu-s,  Tue- 
l-iu-s  {ffuebner,  Quaest.  onomaioL  Lat.  p.  42  f.),  die  von  jenen  Parti- 
cipialstämmen  mit  de nr  Suffix  -io  weiter  gebildet  sind  wie  Sue-(-iu-s, 
Vege*t-iu-s  von  den  Participialstammen  sue-to-,  vege-to- der  Verba 
sue-re,  vege-re.     Auch   die   neutralen  Nomina   arbos-e-tu-m,   vi- 
min-e-tu-m,    arundin-e-tu-m,    salic-e-tu-m,    frutic-e-tu-m, 
duraic-e-tu-ra,     vepr-e-tu-m,     aescuNe-tu-m,     bux-e-tu-m, 
iunc-e-tu-m,  rub-e-tu-m  (neben  rub-e-ta),  fim-e-tu-m,  pin-e- 
tu-m,  vin-e-tu-m,  sabul-e-tu-m,  du-m-e-tu-m,  aspr-e-tu-m, 
citr-e-tu-m,  coryl-e-tu-m,   quör-c-e-tu-m,   ros-e-tu-m,  oliv- 
e-tu-m  u.  a.  sind  neutrale  Participialformen   von  denominativen  Verben 
der  E-conjugation,  die  von  den  Nominalstammen  arbos-,  vepri-,  iunco-, 
quercu-,  rosa-  u.  a.  gebildet  sind  [Poii,  E.  F,  II,  546.  \  A.  II,  1010 
2  A.),      Den    Ortsnamen    Bub-e-tu-m    (für   *Bov-e-tum    [s,  oben  I, 
126),  For-e-tu-m,  Ner-e-tu-m  (von  ner-o-  stark,  tapfer,  s,  oben  I, 
471),  Bux-e-ta  (vgl.  mon-e-ta,  rub-e-ta),   Caie-ta,  Al-e-t-iu-m 
(neben  al-e-sco,  ol-e-re,  al-ß-re,  s.  oben  I,  530.  II,  30.  283,  Anm.), 
Val-e-t-iu-m,  Pom-e-t-ia  u.  a.  [ffueben.  a,  0.  p.  43)   liegen  eben- 
falls Participialstämme  von  solchen  denominativen  Verben  der  E-conjuga- 
tion  zu  Grunde.     Waren  aber  einmal  Nominalbildungen  auf  -e-to,  -e-ta, 
-e-tio,  -e-tia  von  solchen  vorhanden,  so  sind  nach  dem  Vorbilde  der- 
selben auch  ähnliche  gebildet,  ohne  dass  jedesmal  ein  wirklich  gebräuch- 
liches Verbum    der  E-conjugation    vorhanden   gewesen    zu   sein   braucht. 
Nach  dem  Vorgange  von  meri-tu-m,   habi-tu-m,   lici-tu-m,   soli- 
lu-m  ist  man  also  berechtigt,   auch   für   ähnliche  Formen  dieselbe  Ent- 
stehung des  i  vor  den    Suffixen    -tu    und   -to    anzunehmen,    wenn  sich 
nicht  für  eine  oder  die  andere  etwa  nachweisen  lässt,  dass  sie  von  einem 
allen  Verbum  der  dritten  Gonjugation  herstammt.     Diese  Annahme  ist  be- 
rechtigt für  moni-tu-m   neben   den   Perfectformen  mone-ris,  mone- 
rinl  [Pacuv.  Non,  p.  346.    Rib,  Trag.  Lat.  v,  30.   112),  die  von  einem 
allen  Verbum  monß-re  stammen.     Ebenso  können   ab-oli-tu-m,   ad- 
oli-tu-m  von  dem  alten  ol^-re  statt  des  späteren  ole-re  stammen,  zu 
dem  die   bei    Plailtus    und    anderen   scenischen   Dichtern   vorkommenden 
Formen  olat,  olant,  prae-olat,   sub-olat   gehören   (Nene,  a.  0.  II, 
324/*.).     Da  nun  die  ältere  Sprache  auch  die  Verba  fervö-re,  ef-fer- 
vg-re,  scatß-re,  stridö-re,  fulgß-re,  tergß-re,  claudß-re,  co- 
niv^-re,  cluß-re,   tu-i,   cou-tu-i   aufweist  für  ferve-re,    ef-fer- 
ve-re,  scalö-re,  stride-re,  cl  aude-re,  co-nive-re  (a,  0,  II,  324/". 
vgi.  Schn^linsky,  De  proprietate  sermonis  Plauiini  usu  linguar.  Romanar, 
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illustr.  p\  24.  Bouterw.  Lucreiian,  quaesdon.  p.  36),*)  so  können  auch 
(He  Participia  cavi-tu-m,  censi-tura  neben  cau-tu-m,  cen-su-m 
auf  alle  Verba  der  dritten  Gonjugation  zurückgehen.  Mebrfach  aber  sind 
für  diese  Annahme  keine  näheren  Anhaltepunkte  vorhanden.  Schwerlich 
wird  zum  Beispiel  jemand  für  miseri-tu-ni  neben  dem  denominativen 
Verbnm  der  E-conjugation  misere-ri,  abgeleitet  vom  Stamme  misero-, 
noch  ein  z\^eiles  DiMiominativum  *miserß-re  annehmen  wollen.  Hier 
ist  vielmehr  ohne  Zweifel  das  t  vor  t  entstanden  wie  in  habi-tu-m,  li- 
ci-tu-m  u.  a.  Für  diese  letztere  Erklärung  werden  weiter  unten  die 
zahlreichen  Adjectiva  auf  -T-do  von  Verbalstämmen  der  E-conjugation  wie 
avi-du-s,  stupi-du-s  u.  a.  von  ave-re,  stupe-re  u.  a.  eine  ganz 
ähnliche  Kürzung  und  Verdünnung  des  c  zu  t  ergeben. 

Der    Vokal    i    vor    den    Suffixen   -tu,   -to    zeigt  sich   auch   in   den 
Formen : 

I 

soni-tu-ni     neben  sonä-re,  domi-tu-m  neben  domä-re, 

at-loni-tu-m  tonä-re,  crepi-tu-m  crepä-re, 

in-toni-tu-m  cubi-tu-m  cubä-re, 

veti-tu-m  vetä-re,  ex-plicT- tu-m        ex-plicä-re, 

im-plici-tu-m        im-plicä-re,  com- plici-tu-m     com-plicä-re 

[vgl.  Neue,  a.  0.  431  /*.).  Man  kann  nicht  ohne  weiteres  annehmen, 
dass  in  allen  diesen  Verbalnomen  das  i  vor  t  aus  dem  a  der  daneben- 
stehenden Verbalstämme  gekürzt  sei.  Für  die  Mehrzahl  derselben  lässt 
sich  vielmehr  nachweisen,  dass  sie  von  alten  Verben  der  dritten  Gonju- 
gation ausgegangen  sind.  So  gehört  sonT-tu-m  zu  dem  alten  Verbum 
sone-re,  erhalten  in  sonit  [Enn.  trag,  v^  213.  Vahl.  AU.  Rih.  Trag. 
Lat.  V.  570),  sonunt  {Enn.  Ann.  v.  382.  trag.  v.  106.  V.  Pacuv.  Rib. 
a.  0.  V.  214).  sonere  [Att.  a.  0.  v.  225.  470.  Lucr.  111,  156.  871); 
-toni-tu-m  in  at-toni-tu-m,  in-toni-tu-m  stammt  von  tonß-re, 
erhalten  in  toni-mus  [Varr.  Eumen.  Non.  p.  35.  Gerl.  Varr,  Satur. 
Menipp.  Riese,  p.  132,  v.  5).  Neben  cubä-re,  re-cubä-re,  ex-cu- 
bä-re  weisen  pro-cumbö-re,  re-cumbß-re,  in-cumbö-re,  deren 
Nasal  m  eine  rein  lautliche  Verstärkung  des  Präsensstammes  ist  {s.  oben 
I,  261  f.  565/*.),  ex-cub-iae  unzweifelhaft  auf  ein  altes  Verbum'  *cu- 
bS-re  zurück,  von  dem  cubi-tu-m  gebildet  ist.  Dass  neben  crepä-re 
ein  altes  Verbum  *crepß-re  bestand,  beweist  die  Worlform  crep- 
und-ia,  die  mit  dem  Suffix  -ia  weiter  gebildet  ist  von  dem  Stamme 
des  Gerundium  crep-undo-  wie  ira-c-und-ia,  vcre-c-und-ia  von 
den  Stämmen  ira-c-undo-,  vere-c-undo-  {s.  oben  I,  574/*.).    Neben 


*)  Die  Schreibweisen  semovantfur],  /.  agr.  C.  198,  49,  das  Neae  noch 
immer  aus  einer  vermeintlichen  lex  Servilia  bei  Grater  vorbringt  (a.  0.  11,  328), 
statt  sich  aus  den  epigraphischen  Werken  von  Mommsen  und  Ritschi  Belehrung 
zu  holen,  und  coercuntur  im  Florentinus  des  Varro  {L.  L.  V,  153)  sind  schwer- 
lich etwas  au-leres  als  Schreibfehler.  > 
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domä-re  steht  zwar  Griech.  ba)id-u)^  Skr.  däni-ja-mi,  Goth.  ga- 
tam-ja-n  [Cm^t.  Gr.  Et.  n.  260.  2A.);  aber  neben  Lat.  domi-tu-s 
weisen  Skr.  Part,  dami-ta-s  =  donn-tu-s,  -damä-s  in  Compositen 
„bändigend",  Gr.  ^-ba)io-v  auf  ein  altes  Verbum  hin,  dessen  Stamm  ur- 
sprunglich auf  ä  aislautete,  also  auf  ein  altlateinisches  ^dom^-re.  Neben 
im-pJici-tu-ra,  ex-plicT-tu-m,  com-plici-tu-m  sind  gebräuchlich 
ira-plicä-tu-m,  ex-plicä-tu-m,  com-plicä-tu-m,  von  dem  einfa- 
chen Verbum  plicä-re  ist  nur  plicä-tu-m  erweislich.  Aber  Sim- 
plex, sim-plic-is,  sim-plici-tas,  du-plex,  du-plic-is  u.  a.  wei- 
sen doch  auf  ein  altes  Verbum  *plic^-re  mit  der  Bedeutung  ,, falten" 
zurück,  von  dem  auch  das  Nomen  plic-a  „Falte"  ausgegangen  ist,  zu 
dem  plic-ä-re  das  Denominativum  ist.  Diesem  altlateiniechen  ^plic- 
e-re  entsprach  im  Umbrischen  *bri9-um  „falten",  erhalten  in  tri- 
bri5-u  „Dreifaltigkeit,  Dreifachheit"  (s.  oben  I,  575.  582.  II,.  16,  Anm.); 
beide  gehen  mit  plec-te-re,  Gr.  ttXck-u),  Goth.  fal- tha-n  u.a.  von 
Wz.  park-  aus  {Curi.  a.  0.  n.  103).  Man  ist  also  berechtigt,  -pliclf- 
tu-m  von  jenem  alten  *plicß-re  „falten"  herzuleiten.  In  soni-tu-m, 
at-toni-tu-m,  in-toni-tu-m,  cubi-tu-m,  crepi-tu-m,  domi- 
tu-m,  im-plici-tu-m,  ex-plici-tum,  com-plici-tu-m  ist  demnach 
das  T  vor  der  Suffixform  -  tu  zunächst  aus  ^  verdünnt  durch  den  Einfluss 
des  folgenden  t,  dieser  Vokal  aber  aus  ursprunglichem  ä  abgeschwächt. 
Für  veti-tu-m  lässl  sich  das  nicht  besonders  nachweisen;  aber  dass 
auch  dieses  Nomen  von  einem  alten  Verbum  der  dritten  Gonjugation  aus- 
gegangen isi,  wie  alle  jene  ähnlich  gebildeten  Nominalformen  neben  Ver- 
ben der  A-conjugation,  ist  doch  eine  naheliegende  und  einleuchtende  Fol- 
gerung. Und  will  man  das  so  auffassen,  dass  ein  ^vetc^-re  nicht  wirk- 
lich in  der  Sprache  gebräuchlich  gewesen  ist,  dass  vcti-tum  nur  der 
Analogie  von  soni-tu-m  u.  a.  gefolgt  ist,  so  lag  demselben  jenes  Ver- 
bum wenigstens  der  Idee  nach  zu  Grunde  [vgl.  Verf.  KrU.  Beitr.  S.  590, 
Analogie  in  der  ^Fortbildung.  Krit.  Nachtr.  S.  82.  s.  oben  I,  645). 
Der  Analogie  der  Parlicipien  dom-i-tu-s,  son-i-tu-s  u.  a.  ist  die  Na- 
mensform Probi-tu-s  gefolgt  [C.  1.  Rhen.  Bramb.  1077),  die  mit  pro- 
ba-tu-s  gleichbedeutend  ist,  und  ebenso  erklären  sich  die  spätlateinischen 
Formen  probi-tu-s,  rogi-turs,  voci-tu-s  [Schuck,  a.  0.  I,  36).*) 
Der ^ Vokal  i  erscheint  vor  dem  Suffixe  -turo  des  Participium  Futuri 


*)  Ich  habe  hiermit  meine  frühere  Ansicht  widerrufen  und  widerlegt,  dass 
in  Participien  und  Supinen  wie  soni-tu-m,  cre^ii-tu-m  u.  a.  das  lange  ä  der 
Verbalstämme  sonä-,  crepä-  sich  zu  1  gekürzt  habe.  Brambach  hat  somit  Recht, 
diese  meine  frühere  Ansicht  zu  verwerfen  {Neugest.  d.  Lat,  Orthogr.  S,  76),  ob- 
wohl das  ohne  Eingehende  Beweisführung  geschieht.  Wenn  derselbe  aber  bei 
dieser  Gelegenheit  die  Verbalstämme  der  dritten  Gonjugation  in  sone-re,  to- 
ne-re  a.  a.  für  „consonantidch  auslautende*^  Stämme  ausgiebt,  so  ist  das  ein 
Irrthnm  («.  oben  I,  599  f.  II,  50  f.  289),  den  aufzugeben  nunmehr  an  der  Zeit 
sein  dürfte. 
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derselben  Verba,  deren  Participia  und   Supina  ihn   vor  den  Suffixen  -to 
und  -tu  aufweisen.     Auch  ohne  dass   diese  erweislich  sind,  ist  T    durch 
folgendes  t  des  Suffixes  -turo  aus  dem  ^  für  ursprüngliches  ä  von  Ver- 
ben der  dritten  Gonjugation  entstanden  in  den  Participien: 
disci-turu-s,  parci-turu-s,  ^-rui-turu-s, 

nasci-turu-s,  frui-turu-s,  ab-nui-turu-s, 

i-gnosci-turu-s,  lui-turu-s,  argui-turu-s 

{Neue,  a.  0.  11,  458  /*.).     Das   auslautende   e    von    Verbalstämmen    der 
zweiten  Gonjugation  ist  vor  folgendem  t  zu  i  gekürzt  und  verdünnt  in: 
cari-turu-s,  iaci-turu-s,  pari-turu-s, 

cali-turu-s,  vali-turu-s,  appari-turu-s 

doli-turu-s,  noci-turu-s, 

(a.  0.),  während  in  fugi-turu-s,  ori-turu-s,  mori-turu-s,  pari- 
tu-ra  das  i  mit  dem  auslautenden  i  der  Verbalstämme  fugi-o,  ori-or, 
mori-or,  pari-o  gleichen  Ursprungs  sein  kann. 

Vor  dem  Suföxe  -tor  ist  das   aus  ursprünglichem  ä  entstandene  ^ 
zu  T  verdünnt  in: 
geni-tor,  C.  1009,  18  (Z.     neben  gene-trix,  C,  1008  {um  133- 
d.  Cic.  bis  Aug.)  100  v,  Chr.).    Fleckeis.  Funfz. 

Art.  S.   Yl  f.     Bouierw.   Lu- 
cretian.    Quaestion.  p.    8.     de 
Boss.  L  Chr.    u.  R.   n.   1122 
(578  n.  Chr.) 
vomi-tor  von  vome-re,  ^ 

moli-tor,  moli-tura  neben  mole-tr-ina  von  mole-re. 

Hier  hat  sich  in  offener  Silbe  vor  t  das  ältere  ^  zu  i  verdünnt,  während 
es  sich  in  gene-trix,  mole-tr-ina  in  geschlossener  Silbe  vor  tr  er- 
halten hat.  Das  auslautende  e  von  Verbalstämmen  ist  vor  dem  SufGx 
-tor  zu  T  gekürzt  und  verdünnt  in: 

ap-pari-tor,  /.  rep.  C.  198,  50  neben   ap-pare-re, 

(133—118  V.  Chr.) 
debi-tor  debe-re, 

censi-tor  cense-re, 

favi-tor,  LuciL  Non.p.lG.Gerl.  fave-re, 

antiqui,  Char.  I,  p.  86.  K.  Neue, 
a.  0.  II,  437. 
Numi-tor-iu-s,    C.    1071   {um  Nume-tor-ia,   C.  921   {um 

100   V.    Chr.).     C.  756   (7  n.  154—100  v.  Chr.) 

Chr.) 
von  einem  Verbum  *nu-m-6-re  {s.  oben  I,  440).  In  spätlateinischen 
Schriftstücken  finden  sich  die  Schreibweisen  wie  gene-tor,  conde-tor, 
debe-tor  {Schuch.  a.  0.  II,  31);  aber  dass  in  diesen  Wortformen  e  vor 
t  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  nicht  allgemein  zur  Geltung  ge- 
langt, ist  zeigen  Romanische  Wortformen  wie   Ital.  geni-tore,  geni- 
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trice,  condi'tore,  debi-tore,  die  das  i  der  klassischen  Lateinischen 
Sprache  beibehalten  haben.     Wie 

geni-tu-s,  geni-ta,   C.  1009,  19   (Z.  d.  Cic,  bis  Aug.),  geni-tor 

(a,  0.),  so  ist  auch 
Geni-tivo-s,  Or.  ff.  5749  (189  n.  Chr.) 
die  Schreibweise  der  klassischen  Zeit,  nach  der  wir  die  Benennung  des 
Casus  geni-tivu-s  zu  schreiben  haben,  während  die  Schreibweise  ge- 
ne-tivu-s  [Lachm.  Lucr.  p.  15.  Brandt,  Quaesi.  Horat.  p.  112.  Fa- 
hrett.  Gloss.  Ital.  275)  aus  der  spätlateinischen  Volkssprache  in  die  Hand- 
schriften gekommen  ist,  der  sie  angehörte  wie  depose-tu-s,  depo- 
se-ta,  conde-tu-s,  emere-tu-s,  place-tu-s  u.  a.  {Schuck,  a.  0. 
II,  31.  III,  175).  Geni-tivo-s  ist  so  sieber  die  mustergültige  Schreib- 
art wie  primi-tivo-s  (Or.  2659.  Or.  ^.  7103.  älteste  Kaiserz.  7421  e.l, 
spätlateinisch  prime-tivu-s  (/.  N.  3344). 

Die  Lateinischen  Frequentativa  sind  denominative  Verba,  die  von 
Participien  j^ebildet  sind;  so  da-t-a-re,  ci-t-a-re,  iac-t-a-re,  lec- 
t-a-re,  cap-t-a-re,  scrip-l-a-re,  quas-s-a-re,  pens-a-re.  Da- 
t-a-re  bedeutet  eigentlich  „gegebenes  geben",  daher  „oft  geben",  iac- 
t-a-re  „geworfenes  werfen",  daher  „oft  werfen".  Ebenso  sind  von  den 
besprochenen  auf  -i-to  ausgehenden  Participialstämmen  zu  Verben  der 
dritten,  zweiten  und  ersten  Gonjugation  abgeleitet  die  Frequentativa: 
vomi-t-a-re,  meri-t-a-re,  soni-t-a-re, 

strepi-t-a-re,  habi-t-a-re,  crepi-t-a-re, 

larabi-t-a-re,  terri-t-a-re,  domi-t-a-re, 

pinsi-t-a-re,  placi-t-a-re^  cubi-t-a-re, 

Plaut.  Asin.  36./7.         raoni-t-a-re,  implici-t-a-re. 

ex-erci-t-a-re, 
lici-ta-ri, 
medi-ta-ri. 
Auf  diese  Weise  verwuchs  -tä  oder  -i-tä  im  Sprachbewusstsein  frühzeitig 
zum  einheitlichen  frequentativen  Verbalsuffix.     Mit  diesem  sind  schon  in 
alter  Zeit  von  Verbalstämmen  der  dritten  Gonjugation  gebildet  agi-ta-re, 
cogi-ta-re,  flagi-ta-re  (s.  oJ^n  I,  398),  ind-igi-ta-re  (5.  o^^n  I,  90), 
und  nach  diesem  Vorbilde  von  Verben  der  ersten  Gonjugation  rogi-ta-re. 
clami-ta-re,  voci-ta-re,  mini-ta-re,  von  Verben  der  zweiten:  lati- 
ta-re,  pavi-ta-re,  denen  keine  Participien  auf  -i-to  zur  Seite  stehen. 
Mit  dem  frequentativen  Verbalsuffix  -tä  (-i-tä)  sind  von  Participialstämmen 
gebildet  fac-ti-ta-re,  lec-ti-ta-re,  dic-ti-ta-re,  scrip-li-ta-rc, 
pen-si-ta-re,  hae-si-ta-re   u.   a.     Es  haben   sich  noch   Spuren   er- 
halten, dass  im  Altlateinischen  auslautendes  e  von  Verbalstämmen  vor  dem 
t  des  Suffixes  in  frequentativen  Verben  erhalten  blieb;  so  in: 
ace-ta-re.  Fest,  p.  23.  für  agi-ta-re  von  age-re.      ^ 

Das  c  von  ace-ta-re,  wie  das  c  von  Osk.  ac-um  =  Lat.  ag-ere 
[s.  oben  II,  18  /.)  beweisen,   dass  die  gutturale  Tennis  k  der  Ursprung- 
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liehe  Laut  dieser  Wörter  war,  der  sich  frühzeitig  zur  Media  g  erweichte 
{s.  oben  I,  77.  393).*)     Die  Schreibwelse: 
habe-tabelur,  /.  lül.  R.  Prise,     neben  habi-tabitur,  a,  0.  20. 

Lai.  mon.  ep.  XXXIII,  56  (45  habi-taiidei,  a,  0,  84. 

V.  Chr.) 
kann  man  höchstens  als  eine  Form  des  Lateinischen  Volksdialektes  von 
üeraklea  gelten  lassen  (5.  oben  II,  289).  Dass  in  der  Sprache  der  Gebil- 
deten schon  lange  vorher  habi-ta-re  gebräuchlich  war,  beweist  habi-ta- 
rent  im  Decret  des  L.  Aimilius  [Herrn.  III,  242  f.  19.  Jan.  189  v.  Chr.). 
Sp§tlateinisch  erscheint  wieder  habe-tacionis  (Schuck,  a.  0.  II,  34). 

Wie  der  auslautende  Vokal  von  Verbalstämmen  sich  vor  folgendem  t 
der  mit  t  anlautenden  Suffixe  zu  i  gestaltet,  so  wird  der  auslautende 
Vokal  von  Nominalstämmen  vor  dem  t  der  an  dieselben  ge- 
fügten Suffixe  zu  1  verdünnt. 

So  wird  das  auslautende  6  von  Nominalstämmen  zu  Y  umgelautet 
durch  den  Einfluss  des  t  der  Sufßxe  -tia,  -tie,  -tio,  die  an  dieselben 
herantreten,  zum  Beispiel  in: 
laeti-tia,         amici-tia,  plani-tie-s/        calvi-iiu-m, 

noti-tia,  pudici-tia,         muhdi-tie-s,        servi-tiu-m. 

Dass  das  auslautende  ö  der  Stämme  Keto-,  noto-,  amico-  u.  a. 
im  Altlateinischen  erst  zu  g  abgeschwächt  ward,  ehe  sich  der  Laut  zu  T 
verdünnte,  zeigt  der  alte  Göttername: 

Aece-tia-i,  C.  43.    s.  oben  I,  374.  680. 
vom  Adjectivstamme   aeco-,   aequo-   [Momms.  ä.  0.    Ritschi,  fict,  Lat. 
litt.  p.  19  /.    Preiier,  Rom.  Myihol.  S.  629). 

Ebenso  wird  das  auslautende  ö  und  ä  von  Nominalstämmen  im  La- 
teinischen regelmässig  zu  T  geschwächt  vor  dem  Suffix  -tat  für  -tati: 
so  in: 

veri-ta-s,        vani-ta-s,  humani-ta-s,         fici-ta-s, 

cari-ta-s,        tardi-ta-s,  sereni-ta-s,  olivi-ta-s, 

während  im  Griechischen  vor  der  entsprechenden  Suffixform  -tiit  das 
auslautende  0  und  u  von  Nominalstämmen  sich  unversehrt  erhält,  zum 
Beispiel  in:  b€iXö-Tii-^,  7T0(TÖ-tti-?,  ^tpö-tti-^,  öxupö-TTi-?; 
dTpiö-TTi-?,  ß€ßaiö-Tii-^,  7TaXaiö-TTi-?,  (Tcjuvö-tti-?,  XPI^Ti- 
MÖ-Tii-^,  ßapu-TTi-^,  öHu-TT]-?,  Taxii-TTi-?  u.  a.  [Aufr.  Z.  f- 
vergl.  Spr.  l,   159  /.     Verf.  Krit.   Nachir.  S.  275.    s.  oben  1.  471)- 


^)  Paul.  Fest.  p.  25:  ^Auceta  saope  aucta  hat  O.  Mueller  igeschrieb^ 
mit  BerafuDg  auf  jenes  ace-ta-re.    Aber  in  ang-e-re  ist  g  der  urspiiingli.^^ 
Laut  (s.  oben  I,  852);  eine  Wortform  anceta,  die  sonst  nirgends  vorkommt^     1 
es  auch  nicht  gegeben.    Die  gaten  Handschriften  haben  statt  derselben  ax^ 
und  diese  verdorbene  Schreibweise  ist  zu  auctata  herzustellen,  dem  Pi 
pium  des  alten  frequentativen  Verbum  auctare,  dessen  frequentatire  Bed< 
eben  durch  die  Worte  des  Paullus:  „saepe  aucta*'  erklärt  wird.    Die 
^Auoeta  ist  aas  also  dem  Texte  des  Paullus  wie  oben  I,  658.,  zu  8treio\^^^ 
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Die  späilateinischen  Formen  wie  care-tat-e,  umaije-tat-e,  aeierne- 
tat-e  {Schuck,  a.  0,  II,  32.  III,  175)  sind  Abbilder  alüateinischer  For- 
men, in  denen  das  ö  der  Stamme  caro-,  humano-,  aeterno-  zu  i  ge- 
schwächt war  wie  in  Aece-tia-i  das  o  von  aequo-. 

Ebenso  wird  das  auslautende  ö  ?on  0-stämmen  zu  {  geschwächt  vor 
dem  zusammengesetzten  Suffix  -tudo  in  Bildungen  wie: 

lati-tudo,  altii-tudo,  heri-tudo,  noxi-tudo, 

clari-tudo,         crassi-tudo,         servi-tudo,         poeni-tudo, 
[Verf.  Krit.  Beiir.  S.  524  /".).    Doch  hat  sich  in  vale-tudo  das  e  von 
vale-re  erhalten,  auch  in  dem  Namen  der  Göttin  Vale-tudo  (C.  472. 
58—50  V.  Chr.). 

Auslautendes  6  und  ä  von  Stämmen  wird  vor  dem  männlichen  Suffix 
-ti,  abgestumpft  zu  t,  zu  i  abgeschwächt  in  den  Casus  obliqui  zu  den 
Nominativformen  auf  -e-(t]-s  wie: 

equi-t-es,        caeli-t-es,        ali-t-es 
u.  a.  (s.  oben  II,  209  /.). 

Dieselbe  Abschwächung  erleidet  das  auslautende  ö,  ü  und  ä  von  No- 
minalstämmen in  den  mit  dem  Suffix  -tus  gebildeten  Adverbien  wie: 

fundi-tus,         antiqui-tus,         peni-tus,         medulli-tus 
u.  a.  von  den   Stämmen  fundo-,   antiquo-,  penu-,   mcdullä-  u.  a. 
(Neue,  a.  0.  II.  511  f    s.  oben  in-tus,  II,  271). 

Das  auslautende  6  der  Adjectivstämme  wird  ebenso  zu  i  verdünnt  in 
den  mit  dem  Suffix  -ter  gebildeten  Adverbien,  die  im  Altlateinischen 
häufig  sind,  wie: 

duri-ter,  largi-ter,  amici-ler,  superbi-tör, 

navi-ler,  firmi-ter,  humani-ter,       iracundi-ter 

u.  a.  (Neue,  a.  0.  II.  500  /*.    ffertz,  PhiloL  XI,  593  f.). 

Das  Suffix  -ter  erscheint  in  den  altitalischen  Sprachen  auch  an  Prä- 
positionen  gefugt  in  prae-ter,   in-tcr,   prop-tt^r,   sub-ter,   ümbr. 
an-ter,   Osk.  an-ter  =  Lat.  in-ter   [s,  oben  11,  14.  19),    Osk.  pru- 
ler  =  Gr.  7Tpö-T€po-v    [Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.   V,  81  f.)    und    ist 
nichts  anderes  als  eine  abgestumpfte  Casusform   des  Suffixes  -tero,  ur- 
sprünglich   -tara,    dessen   Casiisformen    in    ex-tra,    in-tra,    ci-tro, 
ul-lro,  re-tro,  in-tro,  con-tro-,  dex-ter,  sinis-ter,  palus-ter, 
sUves-ter  u.  a.  der  vergleichenden  Raumbestimmung,   in   eques-ter, 
pedes-ter,  seques-ter,  semes-tri-s  u.  a.   der  vergleichenden  Art- 
besUmmung  dienen,    das   auch   zur  Bestimmung  des    Grades  an   Adjec- 
Imlämme   gefügt  und    dann    Comparativsuffix    genannt  wird   [Verf.   Z. 
{'  vergl,  Spr,  III,  251  f.  257).*)     Da    im    Lateinischen    zu    Adverbien 


'  ^^^"  daa  Suffix  -ins,  abgestampft  zu  -us,  -is,  dient  der  vergleichenden 

OrtibMlimninng  in    ten>u8,   proten-us,  sin-is-ter,   Bin-is-ti  inu-s    u.   a., 

geichenden  Artbestimmung  in  sat-is,  nim-is,  panll-is-per,  tant-is- 

•f    er  Ferg/efciienden  Qradbestimmung  in   mag-is,   min-us,   mag-is- 
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neutrale  Accusalive '  von  Pronominalstammen  und  NominaläUmmen  ver- 
wandt werden  wie  tum,  quom,  cum,  -quom-que,  -cum-que,  pa- 
rum,  parum-per,  demum,  primum,  sccundum  u.  a.,  da  das  Ad- 
verbium i-terum  den  neutralen  Aecusativ  -leru-m  des  Comparativsuf- 
fixes  -tero  enthält  (Verf.  a.  0.  257.  273),  auch  im  Griechischen  der 
Aecusativ  -T€po-v  desselben  in  comparati vischen  Adverbien  wie  irpö- 
Tepo-v,  ucT-T€po-v  u.  a.  ebenso  verwandt  ist,  so  darf  man  scbliessen. 
dass  das  adverbielle  Suffix  -ter  aus  *-tero-m  abgestumpft  ist  wie  die 
Suffixform  -ter  aus  *-tero-s  in  dex-ter,  sinis-ter  u.  a.  (a.  0,  252  /".). 
indem  die  schwach  auslautenden  Gonsonanten  m  und  s  abfielen,  dann  auch 
das  kurze  ö  schwand.  Auch  in  anim-advertere,  ven-ire,  ven-dere 
neben  animum  advertere,  venum  ire,  venum  dare  ist  ja  die  Ac- 
cusativendung  -u-m  für  -o-m  geschwunden.  Also  Oskisch  pru-ter  ist 
abgestumpft  aus  *pru-tero-m  ==  Gr.  irp^ö-Tcpo-v  und  ebenso  Lat. 
prae-ter  aus  *prae-tero-m  undduri-ter  aus  *duro-tero-m.    In: 

sempi-ter-nu-s 
ist  nach  Ausfall  des  r  von  semper  (s.  oben  I,  244)  das  ^  vor  t  zu  i  verdünnt. 

An  Stelle  des  aus  anderen  Vokalen  von  Nominalstämmen  vor  den 
mit  t  auslautenden  Suffixen  entstandenen  i  erscheint  in  spätlateinischen 
Schriftstücken  so  oft  ^,  dass  man  nicht  zweifeln  kann,  dass  Formen  wie 
aeterne-tate,  umane-tate,  magne-tudo,  lime-te,  trame-te, 
pede-tis,  dive-tis,  juge-ter,  sempe-terna  u.  a.  in  der  spätlatei- 
nischen   Volkssprache   wirklich    einmal    gesprochen    und    gehört   wurden 


^ 


ter,  min-is-ter  u.  a.  {Verf.  Z,  f.  vergl.  Spr.  III,  267.  278  f.  280).  Ebenso  dient 
das  Snffix  -tumo,  -timo  in  fini-tima-s,  mari-timu-s,  dex-tiroti-s,  sinis- 
timu-8  der  vergleichenden  Ortsbestimmung,  in  in-timu-s,  ex-timu-s,  pos- 
tuma-s,  op-timn-s,  soU-is-timu-s  der  vergleichenden  Gradbestimmnng,  in 
legi-timu-8  der  vergleichenden  Artbestimmung  (a.  0,  246  /*.).  Wenn  Zejss 
also  gegen  meine  Erklärung,  dass  das  -is  in  tant-is-per  u.a.  dasselbe  Verglei- 
chnngssuffix  sei  wie  in  sat-is,  mag-is,  einwirft,  tant-is-per  u.  a.  hätten  keine 
comparativische  Bedeutung  (Z.  /*.  vergl.  Spr.  XIV,  423),  so  ist  das  eine  bedeu- 
tungslose Einrede.  Die  Behauptung  desselben,  das  -per  von  sem-per,  nn-per, 
parum-per,  tantis-per  sei  nicht  die  Lateinische  Präposition  per,  sondern 
die  Oskische  pert  und  die  Umbrische  per  ,,für**  (a.  0.  421  /*.),  entbehrt  jedes 
Nachweises,  dass  es  eine  Lateinische  Präposition  *per  mit  dieser  Bedeutung 
sonst  giebt,  und  sucht  ohne  stichhaltigen  Grund  eine  naheliegende  nach  Form 
und  Bedeutung  gerechtfertigte  Erklärung  zu  beseitigen.  Ohne  Angabe  eines 
Grundes  erklärt  er  meine  nach  allen  Gesetzen  der  Lateinischen  Lautlehre  und 
Wortbildungslehre  vollkommen  gerechtfertigte  Ansicht,  dass  nü-per  aus  •no- 
vum-per  entstanden  sei  für  „irrig**,  ein  Machtspruch,  zu  dem  weder  Sprach- 
kenntniss  noch  Scharfsinn  gehört  (a.  0.  422),  und  behaujltet,  es  sei  aus  nov-per 
entstanden  wie  iu-cundu-s  aus  iuv-cnndu-s,  das  heisst,  eine  Präposition  sei 
enklitisch  an  eine  blosse  Wortwurzel  gefügt  worden.  Von  dieser  Sorte  sind  noch 
andere  Berichtigungen,  die  er  meinen  Ansichten  in  dem  angeführten  Aufsätze 
und  auch  sonst  mehrfach  angedeihen  lässt,  und  auf  die  ich  gelegentlich  zurück- 
kommen werde. 
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[Schuck,  a.  0,  II,  32/*.  lU,  175  f.),  Dass  aber  daneben  die  Formen 
mit  i  vor  t  im  Voiksmunde  erbalten  blieben,  zeigen  Romanische  Formen 
M'ie  Ital.  leti-zia,  noti-zia,  eterni-tä,  umani-ta,  lati-tudine, 
limi-te,  trarai-le,  sempi-terno. 

Der  Hang  der  spätlateinischen  Volkssprache,  den  schlaff- 
sten und  bequemsten  Vokal  ^  wie  im  Auslaut  so  auch  im  Inlaut 
der  Wortformen  zu  sprechen,  ist  nicht  stark  genug  gewesen,  die 
alte  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  T  zu  folgendem  t  zu  über- 
wältigen. Diese  hat  vielmehr  auch  in  den  Romanischen  Sprachen  den 
Platz  behau(>tet,  den  sie  in  der  klassischen  Lateinischen  Sprache  einge- 
nommen hat. 

Dass  die  Italischen  Dialekte  derselben  Wahlverwandtschaft  hul- 
digten, ist  oben  schon  für  Conjugationsformen  nachgewiesen  [s.  oben  II, 
290  /*.),  ist  aber  auch  in  Nominalbildungen  von  Verbalstänimen  und  Nomi- 
nalstämmen mittelst  der  mit  t  anlautenden  Suffixe  erkennbar.  Diese  be- 
thätigt  sich  in  der  Bildung  der  Neuumbrischen  Participien  auf 
-to  von  Verbalstämmen,  welche  den  Lateinischen  der  dritten  und  zwei- 
ten Gonjugation  entsprechen.  In  diesen  weist  das  Altumbrische  mehr- 
fach e  vor  dem  Suffix  -to  auf,  ohne  dass  man  in  jedem  Falle  mit 
Sicherheit  angeben  könnte,  welcher  Gonjugation  das  betreffende  Verbum 
angehörte  [AK.  ümbr.  Sprd.  I,  146/".).  Dieses  e  wird  im  Neuumbri- 
schen zu  i;  so  in: 

soni-tu  neben  Lat.  soni-tu-m  von  sone-re  [s.  oben  II,  294). 
tremi-tu  tremi-du-s         treme-re  [AK,  a.  0.). 

Man  kann  nicht  zweifeln,  dass  den  Lateinischen  Verben  son^-re, 
iremß-re  Umbriscbe  derselben  Gonjugation  entsprechen,  deren  Infinitive 
^trem-um,  *son-um  lauteten,  dass  also  in  soni-tu,  tremi-tu  das 
ursprüngliche  auslautende  ä  der  Verbalstämme  durch  altumbrisches  3  in 
neuumbrisches  i  übergegangen  ist.  Hingegen  ist  das  S  der  E-conju- 
gation  im  Neuumbrischen  zu  1  verdünnt  in: 

tasi-s  für  *ta9i-t-s  =  Lat.  taci-tu-s  von  tace-re, 
während  das  Altumbrische  das  e  gewahrt  hat  in   ta9e-z  für  *ta9e-t-s 
==  Lat.  laci-tu-s  und  in  lase-tur  =  Lat.  taci-ti  {AK.  a.  0,).     Man 
darf  wohl  aus  den  Lateinischen    Formen   schliessen,    dass    das   T  in   den 
entsprechenden  Umbrischen  kurz  war. 

Im  Oskischen  ist  vor  dem  Suffix -ti,  abgestumpft  zn -t,  das  aus- 
lautende ö  des  Stammes,  an  den  es  gefügt  ist,  wie  im  Lateinischen 
zu  1  verdünnt  in: 

liimi-tom  =  Lat.  limi-tem  von  limo- 
[s.  oben  I,  499.  U,  48.  211).     Gewiss  darf   man  daraus  schliessen,  dass 
dieselbe  Abschwächung   des  Vokals  auch  in  anderen   Oskischen   Wortbil- 
dungen stattgefunden  hat,  die  den  behandelten  Lateinischen  entsprechen, 
wenn  auch  keine  weitere  Kunde  von  denselben  erhalten  ist. 

Aus  der  geführten  Untersuchung  ergiebt  sich  also,  dass  die  Wahl- 
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Verwandtschaft  des  Vokals  i  zu  folgendem  t  in  offener  Silbe 
sich  im  Lateinischen,  Umbrischen,  Volskischen  und  Oskischen 
vielfach  bethätigt  und  sich  durch  die  spätlateinische  Volkssprache  auf  das 
Italienische  und  andere  Romanische  Sprachen  vererbt  hat.  Diese 
Wahlverwandtschaft  ist  acht  Italisch,  der  Griechischen  Sprache 
fremd. 

Wie  zu  dem  tonlosen  dentalen  Verschlusslaut  t,  so  bewährt  der  Vo- 
kal i  seine  Wahlverwandtschaft  auch  zu  dem  tönenden  denta- 
len Verschlussjaut  d. 

Die  Lateinische  Sprache  bildet  Adjectiva  mit  dem  Suffix  -do  sowohl 
von  Verbalstämmen  als  von  Nominalstämmen  jeder  Art.  In  diesen  Bil- 
dungen wird  der  auslautende  Vokal  des  Stammes,  an  den  das 
Suffix  -do  gefügt  wird,  regelmässig  zu  i  verdünnt,  wenn  er  nicht 
schon  i  war.  So  wird  das  ursprüngliche  ä  der  Verba  der  drit- 
ten Conjugation,  das  in  den  Infinitiven  zu  ^  geschwächt  ist,  vor  dem 
Suffix  -do  zu  1  verdünnt  in: 

vivi-du-s  von  vive-re,  flui-du-s  von  fluß-re, 

und  von  Verben  der  dritten  Conjugation,  deren  Präsensstamm  auf  i  aus- 
Fautet  wie  rapi-o,  sapi-o  in: 

rapi-du-s  von  rap^-re,  sapi-du-s  von  sape-re. 

Das  auslautende  S  von  Verbalstämmen  zweiter  Conjuga- 
tion wird  zu  1  gekürzt  und  verdünnt  in  zahlreichen  Adjectiven  wie: 
madi-du-s    von  made-re,  validu-s       von  vale-re, 

candi-du-s         cande-re,  tumi-du-s  tume-re, 

splendi-du-s      splende-re,         timi-du-s  time-re, 

sordi-du-s  sordö-re,  frigi-du-s  frige-re 

u.  a.  {Verf.  Krit,  Beitr.  S.  98).  Das  e  dieser  Verba  hat  sich  mehrfach 
erhalten  in  den  von  Adjectiven  auf  -do  mit  dem  Suffix  -ön  weiter  ge- 
bildeten Substantiven  auf  -d-on.     Man  vergleiche: 

frige-d-o,  frigi-dus,  frige-re, 

rube-d-o,  rubi-du-s,  rube-re, 

albe-d-o,  albi-du-s,  albe-re, 

muce-d-o,  muci-du-s,  muce,-re, 

torpe-d-o,  torpi-du-s,  torpe-re, 

grave-d-o,  gravT-du-s,  grave-scere  u.  a.)*) 

(Ver/'.  KriL  Beitr.  S.  107  /.). 


*)  Diesen  Thatsachen  gegenüber  nennt  Cnriias  die  sich  mit  Kothwendigkeit 
für  frigi-du-»  ergebende  ältere  Form  •frige-du-s  eine  „angebliche**  ((rr.  £^ 
S,  577,  Anm.)y  indem  er  glaublich  machen  will,  dass  die  Saffixform  -d-on  der 
obigen  Substantiva  aas  ^-jon  entstanden  sei.  Nun  ist  aber  der  Uebergahg  eines 
j  in  d  im  ganzen  Bereiche  der  älteren  und  klassischen  Lateinischen  Sprache 
und  der  verwandten  Italischen  Dialekte  unerhört  (f^erf.  Krit.  Beitr,  S,  122  /*. 
Krit.  Nachir.  S.  144.  152.  s.  oben  I,  218,  Anm.  576,  Arm.  806).  Nach  Italischen 
Lautgesetzen  kann  also  -d-on  nicht  aus  *-jon  entstanden  sein.    Dass  die  obi- 
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Nach  dem  Vorbilde  dieser  sind  dann  auch  von  Nonfiinalstäm- 
inen,  die  auf  S,  e,  6,  ü  und  T  auslauten,  Adjectiva  gebildet  wie: 

herbi-du-s  von  herba,  morbi-du-s     von  morbo-, 

turbi-du-s  turba,  muci-du-s  muco-, 

rabi-du-s  rabie-,  ge1i-du-s  gelu- 

gravi-du-s  gravi-, 

(fl.  0.  S.  99). 

Dass  im  Altlateinischen  dieses  i  vor  dem  Suffix  -do  noch  nicht  zur 
Regel  geworden  war,  dafür  spricht  die  handschriftliche  üeberlieferung 
von: 

timS-du-s,  Naev,  Colac,  Non.  p.  256.  Gerl.    von  llme-re, 
Rib.  Com.  Lat,  v,  35. 
wie  oben  altlal.  mere-to   von   raere-re   nachgewiesen   ist   (5.  oben  II, 
292).    In: 

sole-das,  /.  Aletr.  C,  1166  [um  134  —  100  v.  Chr.)     von  solo- 
zeigt sich   das  auslautende   ö  des    Stammes    solo-    [s.  oben  I,  486)  vor 
dem  Suffix  -do  zu  ^  geschwächt,  bevor  es  zu  T  verdünnt  wurde  in  so- 
ll-du- s.     Auch   in  anderen  Bildungen   auf  -i-do  von   Nominalstämmen 
war  also  -6-do  die  Vorstufe  von  -T-do. 

In  der  Üeberlieferung  der  Pfautushandschriften  ist  diese,  so  viel  bis 
jetzt  bekannt  geworden  ist,  nicht  erhalten,   wohl  aber  in   den   mit  dem 
SufGx  -io  von  Nominalstämmen    auf   -do    weiter  gebildeten    Personen- 
namen: 
Calve-d-iu-s,         Cale-d-iu-s,  C.  846.     -     Veibe-d-iu-s, 
Suete-d-iu-s,         Muse-d-iu-s,  Vette-d-iu-s 

[Momms.  7.  R.  Neap.  Ind.  Nom,),  Unter  diesen  Namensformen  ist  Cal- 
ve-d-iu-s entweder  von  dem  Nominalstamme  calvo-  oder  von  dem 
Verbalstamme  in  calve-re,  und  Suete-d-iu-s  von  dem  Participial- 
stamme  sue-to-  abgeleitet.  Diese  Namen  bestätigen  also,  was  sole- 
du-s,  time-du-s  beweisen,    dass    das  auslautende  ö   von   Nominal- 


en SabBtantiva  auf  -d-on  durch  Anfügang  des  Suffixes  -on  an  die  Adjectiva 
voi  -do  entatanden  sind,  beweisen  auch  die  Wörter  or-d-i-ri,  or-d-o  neben 
or-i-ri,  welche  von  einem  Adjectivjitamme  or-do-  ausgegangen  sind  {Verf. 
Kfit,  BeUr,  S,  108),  und  ebenso  formi-d-a-re,  re-formi-d-a-re,  formi-d-o, 
denen  ebenso  unzweifelhaft  ein  Adjectivstamm  formi-do-  zu  Grunde  liegt  (a. 0.170. 
171).  Dass  das  d  dieses  Suffixes  -do,  Griech.  -6o,  Skr.  -da  für  -da  ursprüng- 
Kck  lei  {Verf.  KrU.  Nachtr,  S.  144.  147.  149  /*.  s.  oben  I,  378,  Anm.  675,  Jnm,  vgl. 
^oU,E,  F,  II,  902  /1  ^A.)  in  Abrede  zu  stellen,  liegt  nicht  der  mindeste  Grund  vor. 
Wie  in  Lat  frige-d-o,  albc-d-o,  so  ist  also  auch  in  den  Griechischen  Bildungen 
*ü  dXYi).d-Ujv,  x^i^PH'^'^v  ^*  A-  ^^B  ^  nicht  aus  j  entstanden  {Curt.  a.  0 
&77),  sondern  ursprünglich.  Ob  man  in  dem  ursprünglichen  Suffix  -da  die  Wur- 
<^I  da-  geben  annnehmen  will  oder  nicht  (a.  0.),  mag  dahingestellt  bleiben. 
AqcIi  wer  das  nicht  will,  beweist  dadurch  jedenfalls  nicht,  dass  im  Altlateini- 
fckea  d  JEU  j  wurde. 
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Stämmen  vor  dem  Suffix  -do  iin  Alttateinischen  zu  e  ge- 
schwächt, das  auslautende  e  von  Verbalstämmeu  vor  demselben 
zu  ^  gekürzt  wurde.  Das  so  entstandene  ^  vor  -do  hat  sich  verein- 
zelt noch  bis  in  das  Zeitalter  der  Gracchen  und  des  Cimbernkrieges  er- 
halten, ist  aber  seit  dieser  Zeit  ohne  Ausnahme  durch  den  Einfluss 
des  folgenden  d  zu  i  verdünnt  worden.  Nur  in  den  oben  ange- 
führten Namensformen  In  Inschriften  suditalischcn  Fundortes,  die  der 
provinzialen  Volkssprache  angehören,  hat  sich  das  alte  e  noch  länger  er- 
halten neben  den  gewöhnlichen  Formen  der  Schriftsprache  Calvi-d-iu-s, 
Sueti-d-iu-s,  Cali-d-iu-s,  Musi-d-iu-s,  Mussi-d-ia,  Vibi- 
d-iu-s,  altlat.  Vibi-d-aiu-s  [C,  625),  Vetti-d-iu-s.  In  Schrift- 
stücken des  sechsten  Jahrhunderts  nach  Christus  und  später  erscheinen 
dann  wieder  Formen  wie  Cande-du-s,  sole-do-s,  splende-da, 
ume-da  u.  a.  [Schuck,  a,  0.  II,  7  /".  III,  165);  aber  dass  dieselben 
niemals  zur  alleinigen  oder  überwiegenden  Geltung  gelangt  sind  in  der 
spätlateinischen  Volkssprache,  beweisen  Romanische  Formen  wie  Ital. 
candi-do,  soli-do,  splendi-da,  umi-da  u.  a.  Auch  hier  ist  der 
Hang  der  spätlateinischen  Volkssprache  zu  dem  bequemsten 
und  mattesten  Vokal  e  doch  nicht  zum  Durchbruch  gekommen  gegen 
die  schon  im  Alt  lateinischen  zu  voller  Bethätigung  gelangte  Wahl- 
verwandtschaft des  Vokals  i  zu  dem  tönenden  dentalen  Ver- 
schlusslaut d.  Aus  den  verschiedenen  Lautneigungen  der  äl- 
teren und  der  späteren  Spräche  ist  auch-  hier  in  der  spätlateini- 
schen  Volkssprache  Schwanken  zwischen  i  und  ^  hervorge- 
gangen, wie  aus  solchen  sich  widerstrebenden  Neigmigen  in  derselben 
Schwanken  zwischen  H  und  o  entstanden  ist. 

IS^v  Umbrische  Dialekt  hat  vor  dem  Suffix  -do  wie  das  Alt- 
lateinische S  bewahrt  in: 

kale-ru-f  ==   Lat.   cali-do-s    (weissstirnig.     AK.  ümbr.  Sprd,  II, 

210  /.) 
fame-r-ia  =  Lat.  fami-1-ia  [s.  oben  I,  14.  16,  Anm.). 

In  beiden  Wortformen  ist  der  Umbrische  Laut  r  (rs)  aus  d  entstan- 
den {s.  oben  II,  15,  Anm.  **/.)  und  das  e  vor  demselben  jedenfalls  aus 
dem  auslautenden  Vokal  der  Stämme  abgeschwächt,  an  die  das  Suffix  -do 
angefügt  ist. 

Abweichend  vom  Lateinischen  und  Umbrischen  wahrt  die  Griechische 
Sprache  vor  den  adverbialen  Suffixen  -bo-v  und  -bri-v,  die  mit  dem 
Italischen  Dialekt  -do,  -da  gleichen  Ursprungs  sind,  Vokale  jeder  Art 
unversehrt,  zum  Beispiel  in  axa-böv,  jiova-böv,  dXKTi-böv,  tvui- 
jiTi-böv,  cTX€-böv,  auTOCTxe-böv,  kXi-ööv,  Kpi-böv,  ^u-böv, 
ßoipu-böv  und  in  ßä-briv,  axd-biiv,  xpoTTd-biiv,  (TTTopd-briv, 
airj-briv,  ^n-briv,  dv^-briv,  cTxe-briv,  ^u-bT]v,  x^-biiv.*) 


*)  Meiner  schon  früher  ausgesprochenen  Ansicht,  dass  diese  Adverbien  auf 
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In  der  vorstehenden  Untersuchung^  ist  die  Entstehung  des  Vo- 
kals i  aus  anderen  Vokalen  infolge  seiner  Wahlverwandtschaft 
zu  den  folgenden  Gonsonanten  n,  s,  t  und  d  dargethan. 

Nachdem  auf  diese  Weise  der  dünnste  Vokal  i  in  Wurzelsilben 
und  Suffixsilben,  aber  besonders  häufig  in  offenen  nicht  wur- 
zelhaften Silben  in  und  vor  Suffixen,  welche  der  Wortbildung 
und  der  Wortbiegung  dienten,  statt  vollerer  und  stärkerer  Vokale  weithin 
Platz  gegriffen  hatte,  und  die  Sprache  sich  gewöhnt  hatte  an 
die  Erleichterung  und  Schwächung  ihrer  Wortgestaltungen  durch  jen«* 
Verdünnung  der  Vokale  zu  i,  folgte  sie  dieser  Gewöhnung  auch 
weiter,  ohne  daes  die  Wahlverwandtschaft  benachbarter  Laute  die  un- 


-boVy  -bT)-v  nichts  anderes  sind  als  Accusative  von  Adjectiven,  die  mit  dem 
Griechischen  Snffix  -bo,  -ba  gebildet  sind,  die  den  Lateinischen  aaf  -do,  -da 
enteprechen  {Verf.  Krit.  Beitr.  S.  141  f.  Krit,  Nachtr,  S.  141  f,  163  /*.),  ist  kein  einziger 
Gegengrund  gegenüber  gestellt  wurden.  Die  seitdem  aufgestellte  Behauptung,  in 
jenen  Adverbien  sei  das  b  ans  j  entstanden,  -6o-v,  -6r]-v  durch  die  Mittelstufe 
-b j  o  -  V,  -  ö j  n  -  V  aus  - j  0  -  V ,  -  j  n  -  V  entstellt  {Curt.  Gr.  Et .  I,  570/*. 2  A,  Frohwein^  de  ad- 
verbüs  GraecU,  Studien  zurGHech.  u.  hat.  Gram.  G.  Curt.  1, 165),  mnss  ich  für  unbegrün- 
det halten  hauptsUchlich  ans  drei  Gründen,  erstens,  weil  es  im  Griechischen  ohne 
Beispiel  ist,  wenn  man  von  den  vorliegenden  Adverbien  absieht,  dass  nach  vorher- 
gehenden Gonsonanten  j  durch  bj  zu  b* geworden  wäre  {vgl.  Curt.  a.  0.  659  /*.), 
also  auch  für  die  zahlreichen  Adverbien  wie  q>Op-&n~'v*  TP^&ß'^H'V,  äY-^H^» 
<pav-bö-v  und  alle  Adverbien  auf  -iv-öt]-v,  -iv-ba  (Frohw.  a.  0.  106/*.  113/". 
127  f.)  b  nicht  aus  j  entstanden  sein  kann;  zweitens,  weil  oxe-b-iri-Vj  aÖTO- 
ax€-b-(ii-v,  d^(pa-&-(r)-v,  ßu-Zn-*^  ^ür  *ßu-ö-(n-v  (V),  KaTui|idö-io-<;  ne- 
ben KaTUJ^a-bö-v,  welche  die  Entstehung  jenes  b  aus  j  beweisen  sollen  (Citrt. 
a.  O,  Frohw.  a,  O,  p.  126),  jedenfalls  von  Stämmen  auf  -bo  mit  den  Suffixen  -ir), 
-to  weiter  gebildet  sein  können;  drittens,  weil  die  Griechischen  Adverbien  auf 
-6o-v  und  -öif]-v  von  den  Lateinischen  Adjectiven  auf  -do,  -da  nicht  ohne  völ- 
lig durchschlagende  Gründe,  nicht  ohne  den  Nachweis  einer  zwingenden  Noth- 
wendigkeit  getrennt  werden  können,  im  ganzen  Bereich  der  älteren  und  der 
klassischen  Lateinischen  Spraclie  aber  der  Ucbergang  eines  d  in  j  unerhört  ist 
{rerf,  Krü.  Beitr.  S.  122  /".  Krit,  Nachtr.  S.  144.  152.  «.  oben  I,  218,  Anm.  676, 
Anm.  806).  Nnr  vorläufig  bemerke  ich,  dass  mir  auch  der  Beweis,  dass  in  den 
Griechischen  Suffixen  -\b,  -ab,  -ba,  -b-€U  b  aus  j  entstanden  sei  (Curt.  a.  0. 
S.  562  f.  666/'.  668  f.  569/'.)  picht  gefiihrt  scheint.  Vergleicht  man  Gr.  ^X- 
irl-(b)-q  mjtLat.  merce-(d)-s  (Ferf.  Krit.  Beitr.  S.  111),  lau-(d)-s,  f  rau-(d)-s 
(«.  0.  S.  110),  Gr.  <puTci-(b)-<;  mit  Lut.  herc-(d)-s  (a.  0.  5.  40.  111.  s.  oben  I, 
468),  custo-(d)-s  (s.  oben  l,  356) f  Gr.  KpovC-br]-^,  dXuiTr€Ki-b-€u-<;  mit  Lat. 
Alfi-d-iu-s,  Alli-d-iu-s,  Anni-d-in-s,  Atti-d-iu-s,  Avi-d-iu-s,  Caesi- 
d-iu-8,  Calvi-d-iu-s,  Cani-d-iu-s  (neben  Alfiu-s,  Alliu-s,  Annius,  At- 
tin-8,  Avin-Sy  Caesiu-s,  Calviu-s,  Caniu-s),  Gr.  Aa€pT-id-br]-q  mit  Lat. 
Att-ie-d-iu-s,  Num-ie-d-iu-s-  Pet-ie-d-iu-s,  Vib-ie-d-iu-s,  dann  sieht 
man  nicht  ein,  weshalb  in  den  vorstehenden  Griechischen  Wörtern  das  b  nicht  glei- 
chen Ursprunges  und  ebenso  ursprünglich  sein  sollte  wie  das  d  in  den  daneben 
gestellten  Lateinischen  Wörtern  {üyl.  Verf.  Krit.  Beitr.  S.  141  f.  Krit.  Nachtr.  S. 
144.  *.  oben  I,  576,  Anm,  Pott,  E.  F.  II ,  898  f.  902.  2  A.).  Gegen  die  Behaup- 
tung, in  -b/|  und  Vj-bn  sei  das  b  aus  j  entstanden  {Curt.  a.  0.  S.  561),  habe  ich 
meine  Qrfinde  dargelegt  {Krit.  Nachtr.  S,  160  f.  103  /*.  vgl.  S.  156.  157). 
Comnr,  üb.  Anaspr.  a.  Yok.    II.   2.  Aufl.  20 


nüttelbare  Veranlassung,  in  den  einzelnen  Wortroroien  der  treibende 
Grund  dazu  gewesen  ist.  Es  entwickelte  sich  so  in  der  Lateinisciten 
Spraclie  eine  allgemeine  Neigung  den  auslautenden  Vokal  von 
Wortstäuimen  zu  i  zu  verdünnen,  wenn  an  dieselben  wort- 
bildende Suffixe,  Casussuffixe  oder  andere  Wortstämme  bei 
der  Bildung  von  Compositen  herantraten.  Diese  Lautneigung  zu 
verfolgen  ist  hier  der  geeignete  Platz,  weil  sie  doch  zuerst  erweckt 
worden  ist  durch  die  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  i  zu  den- 
jenigen Consonaiften,  bei  deren  Aussprache  die  Zunge  besonders 
thätig  ist,  wenn  sie  auch  allmählich  sich  von  derselben  losgelöst  hat,  und 
in  der  Wortbildung  unabhängig  wirksam  aufgetreten  ist. 

•  Das  Suffix  -CO,  -ca,  ursprünglich  -ka,  -kä,  erscheint  im  Lateini- 
schen unmittelbar  an  die  Wurzel  gefügt  in  rau-cu-s  (s.  oben  I,  360), 
pau-cu-s  (Curi,  Gr.  Et,  n.  351.  2A.),  hir-cu-s  {Verf.  Krit  Beiir. 
S.  39),  par-cu-s  (a.  0.  S.  39.  457.  s.  oben  I,  278),  fur-ca  (Verf. 
Krit.  Beitr.  S.  39.  Krit.  Nachtr.  S.  234  f.  s.  oben  I,  149),  fri-ca-e 
(s.  oben  I,  159.  802).  Dieses  Suffix  ist  auch  enthalten  in  den  Weiter- 
bildungen fri-c-a-re,  fri-c-tio,  fri-c-iu-m  neben  fri-ca-e  (ö.  0.), 
for-c-tu-m,  hor-c-tu-m,  for-c-t-es,  for-ti-s  [Verf.  Krit.  Beitr, 
S.  42.  s.  oben  I,  149),  ful-c-i-re  [s.  oben  I,  149)  neben  fur-ca.  Ein 
altes  mit  c  anlautendes  Wurzelsufßx,  mag  man  dasselbe  Wurzeldetermi- 
nativ nennen  oder  nicht,  ist  auch  enthalten  in  mar-c-e-re  (Verf.  Krit. 
Beitr.  S.  39.  Curi.  a.  0.  n.  473),  sar-c-i-re  (Verf.  Krit.  Beitr.  S. 
42.  s.  oben  I,  485),  hcr-c-tu-m,  her-c-i-sce-re  (Verf.  Krit.  Beitr. 
S.  39  f.  s.  oben  I,  468.  11,284),  fa-x,  fa-c-ie-s,  fa-c-e-tu-s,  fo- 
c-u-s,  fa-c-e-re  u.  a.  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  44/".  $.  oben  I,  141.  423), 
ia-c-e-re  ($.  o^^n  I,  453).  Diesen  mit  c  anlautenden  Wurzelansatz  oder 
dieses  Wurzelsufßx  für  etwas  wesentlich  anderes  zu  halten  als  jenes  Sufßx 
-ka,  -kä,  kann  doch  darin  kein  Grund  liegen,  dass  es  in  sehr  alter  Zeit 
an  die  Wurzel  getreten  ist  (Benf.  Vollst.  Gram.  d.  Sanskr.  S.  75  /*. 
Curt.  Gr.  El.  S.  59  f.  68,  Anm.  Verf  Krit.  Beitr.  S.  116  f)  und  in- 
folge seines  hohen  Alters  durch  Schwinden  seines  vokalischen  Lautes 
mehrfach  zu  blossem  -c  abgestumpft  erscheint,  wie  eine  ähnliche  Abstum- 
pfung bei  den  Lateinischen  auf  -c  auslautenden  Wortstämmeii  vielfach 
stattgefunden  hat  (s.  oben  II,  195/.  204  /*.).*) 


*)  Selbst  wenn  man  nun  irgend  ein  besonderes  von  dem  Saftix  -ka  ver- 
Bcliiedcues  Wurzelsuffix  -k  oder  -ka  annehmen  will,  so  ist  doch  so  viel  sicher, 
duss  im  Lateinischen  das  Suffix  -ca  mehrfach  unmittelbar  an  die  Verbalwurzel 
gefügt  ist  wie  an  einfache  VerbalstUmme  der  dritten  Conjugation.  Nachdem  ich 
diese  Thatsachc  schon  früher  nachgewiesen  habe  (Kni.  Beitr.  S,  39),  wiederholt 
Pauli,  ohne  von  derselben  Kenntniss  zu  haben  oder  nehmen  zu  wollen,  die  un- 
richtige Behauptung  Meyers,  dass  das  Suffix  -ka  im  Lateinischen  „ausserordent- 
lich selten**  primär  sei  {Z,  /*.  vergl.  Spr.  XVIII,  12  /*.),  und  nachdem  er  mittelst 
derselben  eine  Anzahl  seiner  Etymologien  zur  Geltung  zu  bringen  versucht  hat, 
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Ausser  an  Wurzeln  ist  das  Lateinische  Suffix  -co,  -ca  aber  auch 
an  Verbalstämme  un<l  Nominalstamme  getreten,  wie  bereits  nachgewiesen 
ist  (s,  oben  II,  a.V.).  Das  ursprünglich  auslautende  ä  von  Ver- 
ben der  dritten  Conjugation,  das  im  Infinitiv  zu  e  abgeschwächt 
ist,  hat  sich  vor  dem  Suffix  -co,  -ca  zu  i  verdünnt  in: 

ali-ca  von  ale-re,  s.  oben  II,  204, 
und  ebenso  in  den  denominativen  Verben,  die  von  solchen  Nominalstäm- 
men auf  -CO  gebildet  sind: 

velli-c-a-re   von    velli-co-,     velle-re, 
fodi-c-a-re  fodi-co-,      fode-re. 

Das  auslautende  e   von   Verbalstämmen   der  zweiten  Conju- 
gation erscheint  zu  i  geschwächt  und  verdünnt  in: 
medi-cu-s      von  medß-ri,  a.  0. 
mordi-cu-s  morde-re,  a.  0. 

und  ebenso  in  den  denominativen. Verben,  die  von  solchen  Adjectivstäm- 
men  auf  -co  weiter  gebildet  sind: 

mordi-c-a-re      von  mordi-co-,  morde-re, 

splendi-c-a-re  splendi-co-,        splende-re, 

albi-a-a-re  albi-co-,  albe-re, 

nigri-c-a-re  nigri-co-,  nigfe-re, 

medi-c-a-ri  medi-co-,  mede-ri 

{Verf.  Krit.  Beitr.  S.  128.  Schwabe,  De  dimin.  Graec,  ei  Latin,  p. 
51  /*.).     Die  Länge  des  Vokals  vor  dem  Suffix  -co  hat  sich  erhalten  in: 

pudl-cu-s  von  pude-re 
wie  in  ami-cu-s,  apri-cu-s,  Nasi-ca. 

Auslautendes  a  von  Nominal  stammen  ist  zu  i  abgeschwächt 
und  erleichtert  in: 

auli-cu-s      von  aula,  Persi-cu-s       von  Persa, 

villi-cu-s  Villa.  Numidi-cu-s  Numida. 

Ebenso  auslautendes  ö  von  Nominalstämmen  in: 

popli-cu-s       von  poplo-,  domini-cu-s    von  domino-, 

modi-cu-8  modo-,  caeli-cu-s  caelo-, 

uni-cu-s  uno-,  belli-cu-s  hello-, 

vari-cu-s  varo-,  canti-cu-m  canto- 

u.  a.  Von  I-stämmen  bleibt  natürlich  das  i  vor  dem  Suffix  -co  erhalten, 
und  nach  dem  Vorbilde  der  von  vokalisch  auslautenden  Stämmen  gebil- 
deten Adjectivsiämme,  die  auf  -i-co  ausgehen,  sind  auch  von  consonan- 
tisch  auslautenden  Stämmen  solche  auf  -i-co  abgeleitet  {s.  oben  11,  205). 
In  Sene-ca  neben  der  alten  Genitivform  sene-c-is  {Plaut,  fragm. 
Schmilinsky,  De  propriet.  serm.  Plaut,  p.  31)   und  sene-c-io  hat  sich 


steigert  er  dieselbe  unbedenklich  zn  der  falschen  Aussage,  dass  das  Suffix  -ka 
„nnr  secundär'S  auftrete.  Von  den  auf  solchem  Grunde  en\'ai'hpcnen  Etymolo- 
gien wird  in  den  Nachtrügen  die  Rede  sein. 

20  • 
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ein  alllateinisclies  aus  ursprunglichem  ä  abgeschwächtes  ^  vor  dem  SufQx 
-ka  erhallen  {s.  oben  II,  204.  207)  statt  des  gewöhnlichen  i  der  klassischen 
Sprache.  In  spätlaleinischcn  Schriftstücken  erscheint  auch  für  das  i  die- 
ser Wortformen  e,  zum  Beispiel  in.  Domene-cu-s,  ruste-cu-s,  ba- 
sile-ca  {Schlich,  a.  0,  II,  3.  III,  163  f.);  aber  dass  das  i  in  densel- 
ben voriicrrschend  geblieben  ist,  beweisen  doch  Romanische  Formen  wie 
Ilal.  publi-co,  uni-co,  belli-co,  canti^co,  donieni-ca,  medi-co. 
Auch  in  diesen  Bildungen  gehen  die  verwandten  Italischen 
Dialekte  mit  der  Lateinischen  Sprache  Hand  in  Hand. 

Der  ältere  Oskische  Dialekt  schwächt  den  auslautenden 
Vokal  vonNominalstämmcn  vor  dem  Suffix  -co  zu  i,  das  heisst 
zu  dem  Mittellaut  zwischen  e  und  T,  und  im  jüngeren  Oskischen  wird 
derselbe  zu  i  ausgeprägt;  so  ist  das  ä  eines  femininen  A-stammes 
zu  i  und  T  geschwächt  in: 

Alto.«:K.  tovti-k-s,   Nenosk.  touti-co-m  von  touta-, 

tüuti-co  - 
Momms.  Unter  it.  Diät.  S.  304.    .s.  oben  I.  371  /*.  671. 

AnsLiutciiib'i^  0  eines  0-stammes  ist  zu  i  verdünnt  in: 
moltasi-kad  vom  Stamme  moltasio-,    Verf.   Z.  f.   vergl.   Spr.  XI, 

334.  337  /.    vgl.  Lat.  moltati-cod, 
s.  oben  I,  197.    multati-c-iu-s. 
Auch  das  auslautende  i  eines  I-stammcs  hat  sich  zu  i  gestaltet 
in  'den  altoskischen  Formen : 
moinj-kad     neben  Lat.  muni-c-a-re,  ä.  oben  I,  712.  703. 
moini-kei  com-muni-s,  co-moine-m. 

Der  Umbrische  l)ialekt  zeigt  in  älterer  Zeit  die  Suffixform 
-e-ko,  -e-ka  an  einen  consonantischen  Stamm  gefugt  in: 

fratr-c-k-s,  fratr-e-ko  von  fra-tcr,  Af^.  ümbr.  Sprd.  II,  304.  406. 
wie  das  Lateinische  die  Sunixfonn  -i-co,  -i-ca  in  patr-i-cu-s,  le- 
non-i-ce,  gurdon-i-cu-s,  mulion-i-cu-s,  flamin-i-ca  [s.  oben 
II,  205).     In: 

tot-co-r  von  tota.  AK.  a.  0.  I,  68.  163.  s.  oben  I,  371  f. 
ist  das  a  des  A-stammes  vor  dem  Suffix  -co  ganz  geschwunden.  Aus  der 
neuoskischen  Form  touti-co-m  lässt  sich  schliessen,  dass  auch  der  jün- 
gere Umbrische  Dialekt  das  a  vor  dem  Suffix  -co  erst  zu  i  verdünnte,  che 
er  den  Vokal  ausstiess.  Dies  wird  bestätigt  durch  die  VolskischeForm: 
toti-cu,   Verf.  d.  Volscor.  ling.  />.  2.  23.    s.  oben  I,  371  f. 

Auch  die  Griechische  Sprache  schwächt  in  Uebereinstimmung 
mit  der  Lateinischen  und  den  verwandten  Italischen  Dialekten  dds  aus- 
lautende a,  o  und  u  von  Nominalstämmen  in  zahlreichen  Bildungen  zu 
t,  so  dass  -t-KO  die  gewöhnliche  Suffixform  wird,  die  auch  an  consonan- 
tische  SUnnme  gefügt  wird  (Budenz,  das  Suffix  -KO-^,  S.  17  f.  21  f. 
26  f.);  aber  sie  wahrt  doch  auch  vor  dem  Suffix  ko  das  a  der  Stämme 
in  Wortformen  wie  cTKia-KÖ-^,  Giipia-KÖ-^,  Zuibia-KÖ-^,  Kupia- 
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KÖ-^  u.  a.  {a.  0.  32)  und  das  u  derselben  in  GrjXu-KO-^,  dcTTU- 
KÖ-^;  Aißu-KÖ^,  TiXaTu-KÖ-g,  dXu-KÖ-q  u.  a.  [a,  0.  S,  20.  Lo- 
heck,  Paiholog,  p,  340  f.).  Im  Altslavischen  wird  auslautendes  u  von 
Stämmen  ebenfalls  vor  dem  Sufßx  -kä  zu  i  abgeschwächt  [a.  0.9),  und 
wenn  im  Sanskrit  von  nagara-  (nägara-)  das  Adjectivum  nägarl- 
ka-s  gebildet  ist  (a.  0.  15),  so  ist  auch  hier  auslautendes  ä  von  Stäm- 
men zu  i  abgeschwächt.*) 

Dass  in  den  Bildungen  auf  -e-c,  -i-c  wie  verte-x,  verti-c-is, 
rame-x,  rami-c-is  u.  a.  der  auslautende  Vokal  von  Verbal- 
stänimen  und  Nominalstämmen  zu  &  und  i  abgeschwächt  ist, 
dafür  ist  bereits  der  Nachweis  geführt  (s.  oben  II,  205  f.). 

In  den  Adjectivbildungen  fa-c-undu-s,  fe-c-undu-s,  iu-c-un- 
du-s,  ira-c-undu-s,  ver6-cundu-s  u.  a.  liegen  die  Bildungen  fa- 
co-,  fe-co-,  iu-co-,  ira-co-,  vere-co-  von  Verbalstämmen  zu 
Grunde  {Verf.  Krit.  Beitr.  S.  43.  128),  so  sicher  wie  pndi-cu-s,  me- 
di-cu-s,  mordi-cu-s,  ali-ca  von  Verbalstämmen  abgeleitet  sind. 
Dass  von  fa-co,  -fe-co  u.  a.  erst  denominative  Verba  einer  0-conju- 
gation  gebildet  seien,  ehe  das  zusammengesetzte  Suffix  -un-do  an  die- 
selben herantrat,  ist  eine  Annahme,  die,  durch  kein  lautliches  Merkmal 
gestützt,  entbehrlich  ist,  da  dieses  Suffix  auch  an  Nominalstämme  ge- 
fügt ist  in  nefr-und-in-es,  nebr-und-in-es  neben  nefr-on-cs, 
Griech.  V€9pö-^,  rot-und-us  von  rota,  Lar-und-a  „Larenmutter", 
gleichbedeutend  mit  Lar-a  vom  Nominalstammc  Las-  in  Las-es,  Lar- 
as neben  Etruskisch  Lar-an,  Lal-an**)  [Verf,  Krit.  Beitr.  S.  127/*. 
ITrit.  Nachtr.  S.  145/.)  wie  auch  das  einfache  Suffix  -on  vielfach  an 
Nominalstämme  getreten  ist  (a.  0.  S.  142/*.),  ebenso  das  dem  Lateini- 
schen -un-do  entsprechende  Griechische  Suffix  -ivba  in  x^Tp-ivba, 
XCiXK-ivba,    Ht9-ivba  u.  a.   (Frohwein,    De  adverh.  Graec.  Stud.  z. 


^)  Ich  theile  natürlich  nicht  die  irrige  Meinung  von  Budcnz,  dass  das  k  <1es 
Suffixes  -KD  aus  dem  h  der  Suffixe  -a-ö,  -i-6  entstanden  sei  («.  0.  S.  69/".),  rin 
Liautwecbsel ,  der  dem  Sanskrit,  Griechischen,  Italischen  und  Altslavischen 
ebenso  fremd  ist,  als  er  physiologisch  unglaublich  wäre. 

**)  Dagegen  ist  eingewandt  worden,  Lar-unda  könne  eine  unmittelbare 
Form  des  Gerundium  der  Wurzel  las-  wollen  sein  {Liier.  Centrafbl.  18G7,  S,  913). 
Angenommen,  Las-es,  Lar-es  stammt  von  dieser  Wurzel,  so  beachtet  jener 
Einwand  nicht,  dass  Lar-a,  Lar-unda  ausdrücklich  als  „Mutter  der  Larcs" 
bezeichnet  wird  {Laciant.  I,  20,  35).  So  sicher  nun  reg- in a  „Frau  des  Königs" 
von  dem  Nominalstamm  in  rez,  nicht  von  der  Wurzelform  reg-  gebildet  ist  (s. 
oben  I,  448  /*.  606,  Anm.),  wie  die  femininen  Stämme  gall-ina,  flamin-i-ca, 
hospit-a,  Sospit-a  von  den  masculinen  gallo-,  flameft-,  hospit-,  Sospit- 
dnreh  weibliche  Suffixe  abgeleitet  sind  («.  oben  I,  606,  Anm.  425),  so  sicher  sind 
die  femininen  Bildungen  Lar-a,  Lar-unda  „Mutter  der  Laren"  nicht  unmittel- 
bar von  der* Wurzel  las-  wollen  gebildeJt,  sondern  von  dem  männlichen  Nomi- 
nalstamme Las-  in  dem  Gottesnamen  Las-es.  Erst  als  diese  Götterwesen  längst 
verehrt  wurden,  dichtete  Priesterweisheit  zu  ihnen  eine  Mutter  hinzu,  und  bil- 
dete die  Sprache  aus  Las-es:  Lar-a,  Lar-unda. 
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Zflf/.  u.  Gr.  Gram.  1,  131)  und  das  entsprechende  Sanskritsuffix  -arida 
für  -and-a  in  bhc-r-anda-s  neben  blii-ru-s  furchtbar  von  Wz.  bhi- 
furchten  [Verf.  Kril.  Nachtr.  S.  149.  150,  s.  oben  I,  574  f.  II,  38). 
Al^  das  zusammengesetzte  Suffix  -c-un-do  besteht  aus  den  drei  Suf- 
fixen -CO  -f"  0^^  +  ^^ö«  Vor  dem  ersten  Bestandtheile  desselben  -co 
ist  das  auslautende  c  eines  Verbalstamraes  der  zweiten  Con- 
jugation  zu  i  gekürzt  und  verdünnt  in: 

rubi-c-un-du-s  neben  RubT-c-on  von  rube-re. 

vcri-c-un-do,  ./.  ^.  2522.  veri-cund-iae,  Or,  H.  6906.  Viri- 
cundo,  d.  Boss.  1.  Chr.  u.  B.  442  (397  n.  Chr.)*) 
wie  in  medT-cu-s,  mordT-cu-s,  albi-c-a-re,  nigvi-c-ave  [s.  oben 
U,  307).  In  RubT-c-on  liegt  also  eine  Form  rubi-co-  „röthlich"  zu 
Grunde,  ebenso  gebildet  wie  albi-co-  „weisslich",  nigri-co-  „schwärz- 
lich", und  Rubl-c-on  bedeutet  Red  river  „der  röthliche  Fluss"  (Verf, 
Krit.  Beiir.  S.  128).  Während  sich  in  diesen  Bildungen  wie  in  vielen 
besprochenen  das  c  erst  kürzte,  dann  zu  K  verdünnte,  ist  es  in  pudi- 
cu-s  zu  I  umgelautet  und  hat  infolge  dessen  seine  Länge  bewahrt  nach 
Art  von  ami-cu-s,  apri-cu-s,  forml-ca,  lectl-ca,  urtl-ca,  ve- 
si-ca  u.  a. 

Vor  dem  Suffix  -culo,  cula,  entstanden  aus  -kara  (5.  o2»^n  I,  567. 
H,  40.  68.  139),  wird  das  ursprüngliche  auslautende  ä  von 
Verbalstämmen  der  dritten  Conjugation,  das  sich  vor  der  Infi- 
nitivendung re  zu  ü  abgeschwächt  hat,  zu  i  verdünnt  in: 

vehi-culu-m  von  vehe-re,         incerni-culu-m  vonincerne-re, 

curri-culu-m        curre-re,       praeferi-culu-m      praefer-rc, 

perpendi-  perpendc-     everri-culu-m  everre-re, 

culu-m  re,  dividi-cula  divide-re 

divcrti-culu-m     verte-re, 
[Verf.  Krit.  Beitr.  S.  345  f.  s.  oben  I,  222.  II,  40). 

Ebenso  ist  das  auslautende  e  von  Verben  der  zweiten  Con- 
jugation  zu  T  gekürzt  und  verdünnt  in: 

ridi-culu-s  von  ride-re, 

sedT-culu-m         sede-re. 


*)  Scbuchardt  behauptet,  wir  hätten  eine  Mittelstufe  *verT-cundu-8  an- 
zunehmen (a.  0.).  t)ti8  ist  keineswegs  nothwendig,  da  sich  ja  das  auslautende 
e  des  Verbalstammes  von  verc-ri  sehr  wohl  kürzen  konnte  wie  in  timS-du-s 
das  e  von  timc-re  n.  a.  («.  oben  II,  303)  und  dann  zu  1  verdünnt  wurde.  Ca- 
nT-cula,  cra-tl-cula,  trabT-cuIa  neben  trabe-cula,  vulpe-cula  u.  a.  be- 
weisen nichts  für  Sch.'s  Behauptung  wegen  des  Schwankens  der  Nominativformen 
cani-s  und  canos  u.  a.  (s.  obenll,  230/*.  278/'.),  und  pudi-cu-s  spricht  grade, 
weil  sich  sein  aus  e  entstandenes  T  stets  lang  erhalten  hat,  für  die  oben  gege- 
bene Erklärung.  Von  valc-tudo  (s.  oben  II,  299)  messen  übrigens  die  Rö- 
mischen Dichter  die  drittletzte  Silbe  stets  lang,  und  eine  Messung  *vali-tado, 
die  Seh.  vorbrini^t,  giebt  es  nicht,  mögen  auch  Handschriften  die  Schreibweise 
vali-tudo  bieten. 
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'  Während  sede-cula  (Cic.  Ep,  AU.  IV,  10,  1)  Diminnlivum  von 
sede-s  ist,  kann  s^di-culu-m  (st^di-lc.  Fest,  p.  336)  seines  Ge- 
schlechtes wegen  nur  von  sßde-re  hergeleitet  worden  [Vcrf,  Kril.  Beitr. 
5.347).  Die  Qnantität  des  Wortes  aber  ergiebt  sich  neben  ridi-ciiln-s 
aus  s^di-men,  södi-mentu-ro. 

Das  auslautende  ä  von  Verbalstännnen  der  ersten  Conjugation  erhält 
sich  vor  dem  Suffix  -culo  zwar  in  der  Regel  unversehrt  wie  in  ora- 
cuiu-m,  pia-culu-ni,  specta-culu-ni,  cena-culu-m  u.  a.  Osk. 
sakara-klo-m,  Unibr.  nara-klu-m,  piha-klu  (a.  0,  347.  348), 
Aber  dieses  ä  wird  doch  auch  zu  T  gekürzt  und  verdünnt  in: 
sudi-culu-ni.  Fest,  jp.  336.  von  suda-re, 
cubi-culu-m  cuba-re 

(a.  0.),  Das  letztere  konnte  zwar  wie  cubi-tu-m  von  einer  Verbalfonn 
*cube-re,  -cumbßr-e  gebildet  sein;  aber  da  sich  für  sudT-cu- 
lu-m  nur  die  Ableitung  von  dem  intransitiven  sudä-re  bietet,  so  darf 
man  nach  diesem  Vorgange  auch  cubi-culu-m  von  dem  intransitiven 
cubä-re  ableiten.  Spätlateinisch  ist  cube  cul-aria  [d.  Boss.  7.  Chr. 
u.  B,  599.  404 — 412  n.  Chr,);  aber  sonst  hat  sich  i  vor  dem  Sufllx 
-culo,  -cula  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  wie  in  den  Romani- 
schen Sprachen  in  der  Regel  erhalten,  wo  es  in  der  älteren  Lateinischen 
Sprache  Platz  gegriffen  hatte. 

Das  auslautende  6  eines  Nominalstammes  ist  vor  dem  Suffix 
-culo  zu  T  geschwächt  in: 

anni-culu-s  von  anno-, 
wie  in  mas-culu-s,   verna-culu-s  das  Suffix  -culo  an  die  Nominal- 
stämme mas,  vcrna  getreten  ist  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  349). 

Vor  dem  mit  -culo  verwandten  Suffix  -cro,  -cri-  [s.  oben  11,40. 
200)  hat  sich  der  auslautende  Stammvokal'  eines  Verbum  der 
dritten  Conjugation  zu  i  verdünnt  in: 

ludi-cru-s,  ludi-cer,  ludi-cri-s  von  lude-re 
(Verf.  Krit.  Beitr.  S.  343.  345). 

Vor  dem  zusammengesetzten  Diminutivsuffix  -culo,  -cula  (v. 
oben  II,  68  /.  139)  sind  die  auslautenden  Vokale  a,  o  und  u  der  No- 
minalstämme, an  die  dasselbe  gefugt  ist,  zu  i  abgeschwächt. 

So  ist  ä  zu  i  verdünnt  in  der  spätlateinischen  Diminutivform: 
olli-cula  von  olla.*) 

Der  auslautende  Stammvokal  6  ist  vor  dem  Diminutivsuffix 
-culo  zu  T  verdünnt  in: 

agni-culu-s  von  agno-,  apri-culu-s  von  apro-. 


•)  Das  späte  Wort  alic-a  ,, leichtes  Oberkleid"  hat  mit  ala  {Schwabe ,  De 
dinün.  Grate,  ei  Lat.  p.  61)  nichts  gemein,  sondern  ist  latinisiert  aus  dem  Grie- 
chischen AXXiH  „Oberkleid  für  Männer*'.  Auf  da^  unsicher  überlieferte  fore- 
cala-e  (Fest.  p.  84.  ,not,  Muell.)  ist  nicht  zu  bauen. 
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servi-culu-s   von   servo-,  hislri-culu-s    von   histro-, 

blaii(li-culu-s         blaiido-,         farti-culu-m  farto- 

(Schwabe,  De  dimin.  Graec.  et  Lat.  p.  61)  und  in  den   von   solchen  Di- 
minutiven gebildete^  denorainativen  Verben: 
pandi-cul-a-re  von  pandi-cuio-,  pando-, 
pensi-cui-a-re  pensi-culo-,  penso-, 

fissi-cui-a-re  fissi-culo-,     fisso-,     . 

niissi-cui-a-re  inissi-culo-,  misso- 

{a.  0.  p,  62). 

Der  auslautende  Stammvokal  ü  ist  vor  dem  Diminutivsufiix 
-cuio  zu  ¥  geschwächt  in: 

sensi-culu-s  von  sensu-, 
aditi-culu-s  aditu-, 

corni-culu-m        cornu-, 
geni-culu-m  genu-, 

veri-culu-m  veru-, 

mani-cula  manu-, 

ani-cuia  anu 

(ö.  0.  p.  59)  und  in  den  denominativen  Verben  gesti-cul-a-ri,  arti- 
cul-a-re,  geni-cul-a-re. 

Während  die  labialen  Gonsonanten  ihre  Lautverwandtschaft 
zu  dem  labialen  Vokal  u  vielfach  bethätigen,  wird  ihre  Neigung 
denselben  vor  sich  aus  anderen  Vokalen  umzugestalten,  oder,  wo  er  ur- 
sprünglich war,  zu  erhalten  [s.  oben  II,  127  /*.),  überwogen  von  dem 
immer  mächtiger  hervortretenden  Hange  der  Lateinischen  Sprache 
auslautende  Vokale  von  Verbalstämmen  und  Nominalstämroen 
vor  herantretenden  gewichtigen  Suffixen  zu  i  zu  erleich- 
tern. 

Das  Suffix  -bundo-  in  treme-bundu-s,  lascivi-bundu-s, 
vaga-bundu-s  u.  a.  ist  ein  Verbaladjectivum  oder  Gerundium,  das  mit 
dem  Suffix  -undo  von  der  Wurzel  fu-,  ursprünglich  bhu-,  gebildet  ist 
[Verf.  Krit.  Beiir.  S.  130/.  KriL  Nachir.  S,  ISO/,  s.  oben  I,  163  A). 
Vor  demselben  wird  das  ursprüngliche  auslautende  ä  von  Ver- 
balstämmen der  dritten  Gonjugation^  das  vor  der  Endung  des 
Infinitivs  zu  e  geschwächt  ist,  zu  i  verdünnt  in: 

furi-bundu-s  von  fure-re,  mori-bundu-s  von  mori 


curri-culu-s 

von 

curru-. 

cincti-culu-s 

cinctu-. 

flucti-culu-s 

fluctu-. 

gesti-culu-s 

gestu-. 

quaesti-culu- 

•s 

quaestu-. 

vulti   culu-s 

vultu-. 

arti-culu-s*) 

artu-, 

versi-culu-s 

versu-. 

^)  In  arti-cala-8  habe  ich  früher  das  Suffix  -culo,  entstanden  ans  -kara, 
angenommen  (KrU.  ßeitr,  S.  349);  aber  Schwabe  hat  mit  Recht  das  Diminutiv-- 
suftix  -cu-lo  in  dem  Worte  angenommen  («.  0,  59).  Da  schon  artu-s  in  der 
hilufigen  Verbindung  membra  et  artus  unzweifelhaft  „Qelenk"  bedeutet  und 
ebenso  „Knoten**  am  Pflanzenstengel  und  am  Netze,  und  da  das  eigentliche  Wort 
für  Glied  membrum  ist,  so  kann  auch  ich  jetzt  arti-culu-s  nur  für  das  Di- 
minutivum  von  artu-s  halten. 
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queri-bundu-s  von  queri, 
während  in  treme-bundu-s,  freme-bundu-s  das  S  von  treme-re, 
freme-re  erhalten  bleibt. 

Das  auslautende  e  von  Verbalstämmen  der  zweiten  Con- 
jugation  ist  zu  l  gekürzt  und  verdünnt  in: 

pudi-bundu-s  von  pude-re,  ridi-bundu-s  von  ride-re. 

Vor  dem  Suffix  -bulo-,  -bula,  -bili  {Verf.  Krit.  Beitr.  S.  Södf. 
KHt.  Nachtr.  S.  202.  s.  oben  I,  167.  II,  40.  68.  139)  ist  das  ur- 
sprungliche auslautende  ä  von  Verbalstämmen  der  dritten 
Conjugation  zu  i  geschwächt  in: 

verti-bulu-m  von  verte-re,  infundi-bulu-m  von  infunde-re 
(Verf,  KriU  Beiir.  S.  359);  ebenso  das  auslautende  e  von  Verbal- 
stämmen der  zweiten  Conjugation  in: 

lati-bulu-m  von  late-re,  fati-bula  von  fate-ri   {s,  oben  I, 

pati-bulu-m        pate-re,  421.    Verf,  a.  0,  359.  363.  362). 

pati-bulu-s 
Das   auslautende   d    eines   Nominalstammes    ist  zu   i   ge- 
schwächt in: 

sessi-bulu-m  von  sessu-. 

Vor  der  aus  -bulo  abgeschwächten  Suffixform  -bili  von  Adjectiven 
ist  das  ursprüngliche  auslautende  a  von  Verben  der  dritten  Conjugation 
zu  i  verdünnt  in: 

ali-bili-s      von  al8-re,  vendi-bili-s  von  vend6-re, 

credi-bili-s         crede-re,         pati-bili-s,  pati  u.  a. 

incredY-bili-s  (a.  0.  364); 

ebenso   das    auslautende    e    von    Verbalstämmen    der    zweiten 
Conjugation  in: 

terri-bili-s  von  terre-re,  medi-bili-s  von  mede-ri, 

horri-bili-s  horre-re,  luci-bili-s  luce-rc 

u.  a.,   während  in  fle-bili-s,   dele-bili-s,    indele-bili-s,   implö- 
bili-s  u.  a.  das  e  erhalten  blieb  [a.  0.  364). 

Das  auslautende  Ö  von  Participialstämmen  ist  vor  dem 
Suffix  -bili  zu  T  verdünnt  in: 

incorrupti-  von  incorrupto-,   sensi-bili-s  von  senso-, 
bili-s  usi-bili-s  uso-, 

provecti-bili-s  provecto-,       visi-bili-s  viso-, 

flexi-bili-s  flexo-,  ostensi-bili-s       ostenso-, 

nexi-bili-s  nexo-,  comprehensi-      comprehenso- 

passi-bili-s         passo-,  bili-s 

u."  a.  [a.  0.  365  f.) 

Die  Umbrischen  Formen  mit  dem  Suffix  -feie  =  Lat.  -fili: 
face- feie,  purti-fele  bieten  keine  genau  entsprechende  Lautwechsel 
(a.  0.  366). 

Vor   dem   Suffix    -bero,    -bro,    -bra,    -bri  {a,  0.  350/".    Verf. 
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KriL  Nachtr.  186/:  202.  s.  oben  1,166.  II.  40.  200)  ist  der  aus- 
lautende Vokal  eines  Verbum  der  dritten  Conjugation  zu  i 
geschwächt  in: 

ludi-br-iu-m  von  iude-re  [Verf.  Krii,  Beitr,  S,  359), 
ebenso  das  auslautende    e    eines    Verbum   der   zweiten    Conjuga- 
tion in: 

Mulci-ber  von  mulce-re  [a.  0.). 

Die  Erleichterung  des  auslautenden  Vokals  von  Wort- 
Stämmen  zu  \  ist  auch  eingetreten  vor  den  an  dieselben  gefugten  Suf- 
fiiFormen  -men  und  -mento  [Verf.  Krit.  Nachir.  S.  124 — 131.  s.  oben 
II,  39). 

Vor  denselben  wird  das  ursprungliche  auslautende  ä  von 
Verbalstämmen  der  dritten  Conjugation,  das  vor  der  Endung 
des  Infmitivs  zu  ^  abgeschwächt  ist,  zu  T  verdünnt,  in: 

speci-men  von  spece-re, 

tegi-men  tege-re, 

regi-men,     regi-men-tum,         rege-rc, 

ali-men-tu-m,  ale-re  u.  a., 

während  der  auslautende  Vokal  des  Verbalstammes  durch  den  labialen 
Nasalen  m  zudem  labialen  Vokal  u  umgelautet  ist  in  tegu-men,  tegu- 
mentu-m,  integu-mentu-m.  emolu-mentu-m,  iugu-mentu-m, 
offeru-mentu-m,  offeru-menta  [Verf.  a,  0.  S.  125/*.  130). 

Das  auslautende  e  von  VeYbalstämmcn  der  zweiten  Con- 
jugation ist  zu  1  gekürzt  und  verdünnt  in: 

sedi-men,  sedi-mentu-m     von  sede-^e, 
doci-mentu-m  doce-re, 

moni-mentu-m  mone-re. 

In  diesen  Nominalformen  kürzte  sich  das  auslautende  e*der  Verbal- 
stämme. Der  gekürzte  Laut,  der  sich  vielleicht  in  der  Schreibweise 
mone-mentu-m  einer  freilich  sehr  fehlerhaft  geschriebenen  älteren 
Inschrift  [C.  1223)  in  der  Gestalt  ß  erhalten  hat,  ward  dann  in  den  For- 
men docu-men,  docu-mentu-m,  monu-mentu-m  durch  das  labiale 
m  zum  labialen  u  assimiliert,  und  die  beiden  letzteren  Formen  sind  seit 
alter  Zeit  bis  in  die  Romanischen  Sprachen  stets  die  vorherrschenden 
geblieben.  Daneben  ward  aber  auch  jener  gekürzte  Laut  dem  in  Rede 
stehenden  Hange  der  Lateinischen  Sprache  zur  Erleichterung  des  aus- 
lautenden Stammvokals  vor  schweren  Suffixen  gemäss  zu  T  verdünnt 
[Verf  Krit.  Nachtr.  S.  126.  127.  128.  s,  oben  I,  333.  335.  339.  340). 
Priscian  sieht  wegen  moni-tu-m  die  Form  moni-mentu-m  als  die 
etymologisch  berechtigte  an,  indem  er  natürlich  beide  von  mone-re 
herleitet  (IV,  14.  ff.)*). 


*)  Ohno  von  den  längst  gegebenen  Erklärungen  dieser  Wortbildungen  und 
Lautwandelungen  Kenntniss  genommen  zu  haben,  ohne  selbst  Priscians  Ableitung 
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Vor  den  zusammengesetzten  Surnxfurnien  -mon-ia,  -ni(vn-io  {Bopp, 
VergL  Gram.  III,  169.  2  A.  s,  oben  I,  573)  ist  das  ursprungliche  a 
von  Verbalstämmen  der  dritten  Conjugation  zu  {verdünnt  in: 

queri-monia     von  qucri,     ali-mon-iu-m     von  alö-re; 
ebenso  das  auslautende  ö  von  Nominalstämmen  in: 

parsi-monia    von  parso-,  miseri-moniu-m  von  misero-, 

sancti-monia  sancto-,        mendici-moniu-m       mendico-, 

casti-monia  .  casto-, 

aegri-monia  aegro- 

caeri-monia  neben  sin-ceru-s, 

s.  oben  l ,  376. 

Dass  der  Vokal  u  der  altlateinischen  Sprache  vor  folgen|- 
den  Labialen,  trotz  seiner  Wahlverwandtschaft  zu  diesen  Con- 
sonanten  durch  die  Mittelstufen  u^  und  i"  zu  i  verdünnt  worden  ist, 
wie  in  eingehender  Untersuchung  nachgewiesen  worden  ist  (s.  oben  l, 
331/*.  339/*.)*),  kann  man  ebenfalls  nur  der  im*  Laufe  der  Zeit  immer 


des  Nomen  moni-mentu-m  von  monc-re  zn  beachten,  wAgt  Brambach  zu  be- 
haupten, monu-mcntu-m  sei  „die  ursprüngliche  Form"  {Seugest.  (f.  Lat.  Or- 
thoffr.  S.  119).  Er  sagt  ferner,  a.  0,  S,  119:  ,yBei  monumentnm  ist  der  regel- 
rechte Umlaut  von  u  zu  e  zu  i  emgetreten".  Es  giebt  im  ganzen  Bereich  der 
älteren  und  klassischen  Lateinischen  Sprache  keinen  solchen  „regelrechten  Um- 
laut*' wie  aus  den  in  diesem  und  dem  vorigen  Abschnitt  geführten  Untersuchun- 
gen erhellt. 

*)  Neuerdings  behandelt  auch  Brambach  diesen  Gegenstand  {Neugettt.  d, 
Lat,  Orthogr,  S,  \\%  f,)\  dass  es  ihm  aber  gelungen  wäre,  aus  den  schwankenden 
und  sich  vielfach  widersprechenden  Aussagen  der  Grammatiker  eine  feststehende 
„Grammatikertheurie  in  Bezug  auf  den  Mittellaut  zwischen  u  und  i**  herauszu- 
stellen, und  zu  irgend  einem  wesentlich  neuen  Ergebniss  über  die  in  Rede  ste- 
henden Lautübergänge  zu  gelangen,  muss  ich  in  Abrede  stellen  Von  seinen  ir- 
rigen Ansichten  über  monumentnm  ist  bereits  die  Rede  gewesen  (s,  vorherge- 
hende Annu).  Er  behauptet,  es  gäbe  eine  Form  *veritus  für  vir  tu  s  {a.  0.  S. 
126).  Eine  solche  Form  existiert  aber  nirgends  wirklich,  sie  ist  nur  vermiithet 
worden  (Ritschl,  Rhein.  Mus,  XVII,  608)  in  der  unsicher  übcrliüferten  Schreibweise 
einer  Ciste  von  Präneste:  vepitus  (C.  1500.  s.  oben  II,  92).  Gegen  Mommsen, 
der  die  doch  mindestens  unsichere  Conjectiir  von  Ritschi  verwirft,  sagt  Br.,  er 
hätte  die  Form  •veritus  aus  Bp^TTioi,  Brittii,  Bruttii  ,,crschlies8en"  kön- 
nen. Mommsen  hat  wohl  gcthan,  aus  dem  Griechischen  Worte  Bp^TTiot  (Sckucfi^ 
a.  0,  II,  209)  nicht  ein  sonst  unerhörtes  Lateinisches  Wort  *  veritus  für  vir- 
tas  SU  muthmassen,  zumal  die  Cisten  von  Präneste  zum  Thcil  ganz  fremdartige 
Namensformen  aufweisen  wie  Micos,  lacor,  Alsir  («.  oben  I,  683,  Anm.).  Die 
auf  eine  so  unsichere  Conjectiir  gestützte  angebliche  Scala:  ,,vir  —  ver  —  vyr 
-^  vur*'  ist  also  nichts  als  eine  hinfällige  Aufstellung  B/s.  Die  schwankenden 
Ansichten  später  Grammatiker  über  die  Schreibweisen  u  und  i  haben  keinen 
Werth  für  diese  Frage,  so  bald  sie  mit  den  Originalurkunden  der  älteren  und  der 
Aagosteischen  Zeit  nicht  in  Einklang  stehen,  Die  Meinung  13/s,  dass  in  ortho- 
graphischen Fragen  in  erster  Linie  das  Zengniss  der  Grammatiker  wichtig  sei 
(a.  0.  S.  8),  ist  überhaupt  [unhaltbar.     Wir  wollen  hauptsächlich  wissen,  wie  Ci- 
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entschiedener  hervortretenden  Neigung  der  Lateinischen  Sprache 
zuschreiben,  vollere  und  stärkere  Vokale  vor  und  in  Suffixen 
in  offener  Silbe  zu  l  zu  erleichtern.  Diese  Neigung  hat  über 
jene  Wahlverwandtschaft  in  der  öbenviegenden  Mehrzahl  der  Wortformen 
den  Sieg  davongetragen.  In  der  spätlateinischen  Volkssprache  ßndet 
sich  auch  statt  dieses  aus  älterem  u  hervorgegangenen  i  vor  m  nicht  sel- 
ten e,  zum  Beispiel  in  pluremus,  minema,  decemo,  ligetemo, 
Maxema,  firmissemam  {Schuck,  a,  0,  11,  17/.  III,  170);  aber  dass 
i  an  dieser  Stelle  vorwiegend  geblieben  ist ,  zeigen  doch  Romanische 
Formen  wie  Ital.  mininio,  intimo,  decimo,  oltimo,  legitimo,  . 
massimo,  fermissimo,  bellissimo,  certissimo  u.  a. 

Von  den  besprochenen  Suffixen,  vor  denen  der  auslautende  Vokal 
der  Verbalstämme  und  Nominalstämme  zu  i  abgeschwächt  ist,  sind  -culo, 
-cula,  -cro,  -cri,  -bundo,  -bulo,  -bula,  -bili,  bro,  -bri  No- 
minalstämme von  Verbalwurzeln,  deren  Abstammung  und  Bedeu- 
tung an  den  bezeichneten  Stellen  nachgewiesen  ist.  Die  mit  ihnen  ge- 
bildeten Wortformen  waren  also  ursprünglich  Composita,  sind  aber 
im  Sprachbewusstsein,  indem  die  eigentliche  Bedeutung  jener  angefügten 
Nominalstämme  verblasslo  und  in  Vergessenheit  gerieth,  zu  einfachen 
Wortformen  verwachsen  {vgl.  oben  I,  166). 

Auch  bei  der  Bildung  von  Compositen,  welche  diese  Bedeu- 
tung im  Sprachbewusstsein  stets  erhalten  haben,  hat  die  Lateinische 
Sprache  in  der  Kegel  den  auslautenden  Vokal  des  ersten  Wort- 
stammes, an  den  ein  zweiter  so  angefügt  ward,  dass  er  mit  demselben 
unauflöslich  unter  einem  llochton  zusammengesprochen  wurde,  zu  i  ge- 
schwächt, wenn  derselbe  nicht  i  war,  und  wenn  nicht  eine  besondere 
Lauteinwirkung  des  anlautenden  Consonanten  des  zweiten  Wortstammes 
eine  Abweichung  von  dieser  Regel  bedingte.  Einige  Abweichungen 
von  derselben  lassen  sich  aber  lautlich  nicht  erklären  und  beweisen,  dass 
jene  Lautschwächung  in  Compositen  nicht  von  je  her  im  Lateinischen 
überwiegend  gewesen  ist.  Das  auslautende  ü  des  ersten  .Wort- 
stammes hat  sich  erhalten  vor  und  durch  die  folgenden  Labialen  in 
den  Compositen:  manu-missus,  manu-pretium,  manu-plos  u.  a. 
{s,  oben  II,  133),  manu-festus,  Cornu-ficia  u.  a.  {s.  oben  II,  136); 


cero,  Caesar,  Verprilius,  Horatius  und  ihre  gebildeten  Zeitgenossen  schrieben  in 
der  Blüthezeit  der  Römischen  Littcratur.  Dass  für  diese  orthographische  Frage 
die  Schreibart  gleichzeitiger  von  guter  Hand  herrührender  und  sicher  überliefer- 
ter Inschriften  in  erster  Linie  wichtig  ist,  und  dass  erst  an  diesen  der  Werth 
von  Aussagen  spUterer  Grammatiker  über  Schreibweisen  von  Wortformen  geprUft 
werden  kann,  darüber  kann  niemand  zweifelhaft  sein,  der  sich  klar  gemacht 
hat,  daSs  für  jode  geschichtliche  und  sprachliche  Forschung  die  Zeugnisse  gleich- 
zeitiger Originalurkunden  von  sachkundiger  Hand  die. reinste  und  wichtigste 
Quelle  des  Wissens  sind,  und  lediglich  an  diesen  die  Bedeutung  spllterer  Aas- 
sagen  über  denselben  Gegenstand  bemessen  werden  kann. 
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es  ist  durch  dieselben  aus  ö  umgelautet  in  Crassu-pes  (s,  oben  II,  133), 
locU'ples  (Ver/'.  i^rit.  Nachlr.  S.  253  f,),  quintu-plex,  quotu-plex, 
auru-fex,  magnu-ficus,  sacru-ficare  (s.  oben  II,  136),  Apru-fe- 
nio  {C.  188),*)  Oinu-niama  {s,  oben  I,  702),  durch  folgendes.  I  aus  ö 
entstanden  in  cunu-Iigus  [Garr.  Graff,  Pomp,  p.  33).  Auslautendes  i 
des  ersten  Wortstamnics  ist  durch  folgendes  f  zu  u  verdunkelt  in  pontu- 
fex,  acru-folius  u.  a.  (s.  oben  II,  137),  das  auslautende  e  von  quin- 
que  zu  u  gestaltet  durch  folgendes  p  in  quincu-plex,  quincu-peda- 
11  s  u.  a.  (s.  oben  H,  133)  und  auslautendes  a  des  ersten  Wortstamnies 
ist  zu  ü  verdunkelt  durch  folgendes  1  in  tuhu-lustrium  (Varr.  L, 
L.  I,  14).  Diese  Composila  stammen  aus  der  älteren  Zeit  der  Sprache  her; 
später  wird  auch  in  ihnen  das  u  trotz  seiner  Wahlverwandtschaft  zu  den 
folgenden  Consonanten  durch  den  allgemeinen  Hang  der  Sprache,  den 
Auslaut  des  ersten  Compositionshestandlheiles  zu  T  zu  erleichtern,  mehr- 
fadi  überwältigt  und  verdrängt. 

Aber  es  hat  doch  zu  allen  Zeiten  ^wdx  Gomposita  gegeben,  in  denen 
derselbe  nicht  zum  Durchbruch  gekommen  ist.  Das  alte  lange  ä  des 
Nom.  Acc.  Neutr.  Plur.  hat  sich  erhalten  im  Auslaut  beider  Com- 
positionsbestandtheile  von  quadrä-gintä^  quinquä-gintä,  sexfi- 
gintä,  nonä-gintä  [Verf.  Krit,  Beilr,  S.  öQO  /*.  s,  oben  1,  645); 
ein  altes  i  des  Nom.  Dual,  in  vi-ginti  {Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  96. 
s.  oben  I,  645).  Diese  Gomposita  shid  durch  Zusammenrfickung  zweier 
Nomina  entstanden,  von  denen  das  erste  im  Adjectivverhältniss  zum  zwei- 
ten steht;  denn  quinquä-gintä  für  *quinquä-decen-tä  bedeutet 
„fünf  Zehner".  So  entstanden  magn-opere,  quant-opere,  tri-nun- 
dinum  u.  a.  aus  magno  opere,  quanto  opere,  trinum  nundi- 
num,  ähnlich  die  Ortsnamen  Apta-iulia,  Tria-capita,  Summas-al- 
pes  u.  a. ,  Hildungen,  von  denen  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

Statt  I  zeigt  e  im  Auslaut  des  ersten  Compositionsbe- 
standtheiles  das  alte  Wort  septe-resmom  {Col.  rostr.  rest.  C.  195). 
liier  mag  das  auslautende  e  v(»n  septe-  für  Septem  durch  folgendes  r 
geschützt  worden  sein  [s.  oben  II,  223);  aber  in  dem  alten  Compositum 
su-ove-laur-ilia  „Schwel n-Schaf-Stieropfer*'  [Verf.  Krit.  Beilr.  S.  318) 
ist  das  auslautende  i  des  Stammes  ovi-  zu  e  geschwächt  worden,  ohne 
dass  man  dazu  eine  lautliche  Veranlassung  sieht.  In  vio-curus  [Van\ 
L.L.y,!)  und  in  den  dichterischen  Compositen  Graiu-gena,  Troiu- 
gena,  Maiu-gena  bewährt  die  Sprache  ihre  Abneigung  vor  der  Laut- 
folge ii  und  ji  am  Ende  des  ersten  Gompositionsgliedcs ;  aber  in  den  Com- 


•)  In  Apru-fen-io  ist  der  erste  Wortstamm  apro-,  der  zweite  -fen-io 
stammt  von  der  Wnrzelform  fen-,  die  auch  erhalten  ist  in  Lat.  de-fen-d-ere, 
of-fen-d-ere  n.  a.  Gr.  Ocv-  in  Oeiv-eiv  „schlagen'*,  Skr.  dhan-  in  pra- 
dhau-a-8  „Schlacht**,  ni-dhan-a-s  „Tod**  u.  a.  («.  oben  I,  149  /*.).  Apru- 
fen-io  bedeutet  also  ,, Eberschläger,  Ebcrtödtcr.** 


-    318    - 

positen  sacro-sanctus,  Sacro-vir,  Aheno-barbus,  primo-geni- 
tus,  mulo-rnedicus,  albo-galcrus,  albo-gilvus,  niero-biba, 
socio-fraudus,  vlco-niagisler  hat  die  Sprache  ohne  sichtlichen  Ei n- 
fluss  eines  benachbarten  Lautes  das  auslautende  o  des  ersten  Wort- 
Stammes  erhalten;  ebenso  in  den  Ortsnamen  Foro-semproni, 
Foro-domiti,  Foro-corneli,  Foro-livi,  Fano-fortunae,  Re- 
gio-lepidi  u.  a.  [Jtinerar.  Or.  H.  5210)  und  in  den  aus  solchen  ge- 
bildeten Einwohnernamen  wie  Luco-feronensis  [Or.  4090),  Foro- 
druentini  (ör.  80),  Foro-iuliensis  (Or.  2177),  Foro-iuliensi  (Or. 
2214),  Foro-sempronienses  [Or,  4039)  u. 'a. 

Es  ist  klar,  dass  in  der  spätlateinischen  Volkssprache,  als  das  aus- 
lautende s  und  m  von  Casusformen  der  0-stänime  verklungen  waren,  und 
das  alte  o  statt  des  «u  der  klassischen  Sprache  wieder  hervortrat,  also 
Wortformen  wie  fano-,  foro-,  luco-,  regio-  gesprochen  wurden,  die 
den  nackten  Stämmen  gleich  geworden  waren,  durch  Anfügung  von  Wör- 
tern an  diese  leicht  Composita  gebildet  wurden.  So  hat  noch  in  unseren 
Tagen  die  Italicnische  Sprache  ein  Compositum  ferro- via  „Eisenbahn*' 
gebildet.  *) 

Beispiele  dafür,  dass  auslautendes  a,  ö,  ü  des  ersten  Wort- 
stammes von  Compositen  in  der  Kegel  zu  \  geschwächt  wer- 
den, auslautendes  T  derselben  unverändert  bleibt,  sind: 

a  o  u  i 

stelli-ger,         auri-fex,  corni-ger,  clavi-ger, 

tubi-cen,  signi-fer,  fructi-fer,         igni-fer, 

aquili-fer,         magni-ficus,     corni-cen,  muni-ceps, 

causi-dicus,      fati-dicus,         lucti-ficus,        pani-ficium, 
silvi-cola,  veri-dicus,        flucti-^vagus,     arti-fex, 

terri-gena,        armi-potens,     arci-tenens,      sorti-legus, 
lani-ficium,      Viri-placa,         Domi-duca,        Marti -cula. 
Nach  dem  Vorbilde  der  l-stämme  bildete  die  Sprache  zur  Vermeidung 
des  harten  Zusammentreffens  auslautender  und  anlautender  Consonanlen  in 
der  Fuge  der  Composition  die  consonantischen  Stamme  als  erstes  Compo- 


*)  Solche  spätlateiDische  Composita  können  auch  in  den  Schreibweisen 
ßonu-futia,  caelo-colae,  arco-fini  u.  a.  enthalten  sein,  und  man  braucht 
sie  nicht  für  Nachbildungen  Griechischer  Composita  zu  halten  (Schuck,  a.  0.  II, 
251),  obgleich  solche  namentlich  in  der  Verunstaltung  fremder  Namen  nnd  Wör- 
ter wie  Annobalis,  Verouica,  Philotaerus,  arcosynagogus  u.  a.  nicht 
in  Abrede  zu  stellen  sind.  Man  vergleiche,  Prob,  Append,p.  198.  JT:  Vicocapi- 
tis  Africae  non  vicocaput  Africae,  vicostabuli  (so  zu  lesen  statt  vicota- 
buli)  proconsulis,  non  vicotabuli  pronconsulis,  vicocastrorum  non  vico- 
castrae,  vicostrobili  non  vicotroboli.  Die  hier  alle  im  Genitiv  angeführ- 
ten Composita  der  spUtlateinischen  Volkssprache  vico-capitis,  vico-stabnli, 
vico-cnstrorum,  vico-strobi  li  sind  entstanden  aas  vice  capitis,  vice 
Rtabuli,  vice  castrorum,  vice  strobili,  indem  der  Ablativ  vice  nach 
dem  Vorbilde  von  vico-  in  vico-magister  umgebildet  wurde« 


.    ■!..• 


--.    319    - 

sitionsglied  durch  i  weiter  in  matri-cida,  fratri-cida,  sorori-cida, 
luci-fer,  flori-fer,  ruri-cola,  honori-ficus,  sopori-fer  u.  a. 

Auch  das  auslautende  o  Griechischer  Wortslämme  im 
Auslaut  des  ersten  'fheiles  von  Compositen  hat  sich  im  Römi- 
schen Munde  nach  dem  Vorbilde  der  einheimischen  Composita  zu  T  ge- 
schwächt in: 

tragi-co-       Gr.  xpaTO-KW-       Cali-dorus,  Gr.  KaXö-bu)po^; 

moedia,  /uiiubia;  Dionusi-  Atovuaö- 

thermi-  Gep/uio-  dorus,  buipo^; 

polium»  TTuiXiov,      Lemni-selene,    Ae/utvo-cTeXrivii 

Patri-coles,        rTaTpo-KXfjq,       [Fleckeis.,  RJiein.  Mus,  VIII,  221/1 
Demi-pho,  Armo-9uiv,        Schuck.  I,  344.  s,  oben  II,  76). 

Wahrscheinlich  auch  in  orthi-strotum   für  öp66-<TTpujTOV  (not, 
Tiron,  Schmitz,  Rhein.  Mus.  XXIII,  852).     Ebenso  ist  das  auslautende 
a  des  ersten  Wortstammes  zu  t  geschwächt  in  dem  fremdläqdi-. 
sehen  Namen: 

Mithri-dates,  Gen.  Mitri-da-     Gr.  MiBpa-bctTT]^ 
tis  /.   Ant.  d.  Term.  C.  204, 
1,  25.  29.  2,  1  (71  V.  Chr.) 

Die  Römische  Nebenform  Mitre-datis  (Gen.  C.  1065)  zeigt,  dass  das 
Griechische  a  des  Namens  im  Römischen  Munde  sich  erst  zu  ^  schwächte, 
ehe  es  sich  zu  i  verdünnte. 

Das  auslautende  e  von  Verbalstämmen   der  zweiten  Con- 
jugalion  ist  zu  i  gekürzt  und  verdünnt  in  den  Compositen: 
terri-ficus    von  terre-re,        horri-ficus    von  horre-re, 

horri-sonus, 
während  in  Zusammensetzungen  wie  vale-dicere,  cale-facere,  tepe- 
facere,    are-facere,    lique-faccre,    pate-facere,   made-facere 
u.  a.,  von  denen  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  das  auslautende 
e  der  Verbalstämme  erhalten  blieb  oder  höchstens  zu  e  gekürzt  wurde. 

Auch  das  auslautende  ^  von  Adverbien,  Präpositionen 
und  Partikeln,  die  ursprünglich  Casusformen  waren,  wird  mehrfach 
im  ersten  Gliede  von  Compositen  zu  i  verdünnt. 

So  wird  das  auslautende  6  der  Adverbien  bene  und  male 
im  ersten  Gliede  solcher  Zusammensetzungen,  die  zu  völli- 
gen, untrennbaren  Compositen  verwachsen  sind,  vielfach  zu 
I  (jRüschl,  Rhein.  Mus,  VII,  580  f.  Opusc.  phil.  11,  561  /*.  vgl.  Bramb., 
Neugest.  cL  Lat.  Orth.  S.  179);  so  in: 

beni-gnu-s,  beni-gne,  C.  587  (81  v.  Chr.)  mali-gnu-s; 

die  ursprünglich  „gut  erzeugt,  schlecht  erzeugt"  bedeuten  [Verf.  Krit. 
Nachtr,  S.  123).*)  Schwanken  findet  sich  aber  schon  in  den  Schreib- 
weisen beni-ficium  und  bcnc-ficium: 


*)  Meine    frühere   Ansicht,    dass  in    beni-gnns,    beni-ficium  u.  a.  das 
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beni-fici    C.  587   (81  v.  Chr.).       bene-ficio,  Or.  Ä.  5362  [Z.  d. 

C.  589  (81   V.  Chr.?].     beni-  August.),    bene-ficium,   iah. 

ficio,  /.  Tur.  I,  12.    Momms.,  Claud.  II,  17.     Boiss.  1.  Lyon. 

Zwei  SepuJcr.  S.  426  (8—2  v.  p.   l56.      bene-fici,    bene- 

Chr.).     beni-ficium,   Mann.  ficio  (dreimal),   bene-ficia, 

Jnscr.  Alb.  p.  137.   14  =  Or.       '  benc-riciorum,    Decr.   Ter- 

3239.  gest.  Or.  H.  7168  (Z.  d.  An- 

ton. Pi.). 
bcni-ficus,   Nis.  VeL  Long.  p.       bene-ficum,  Plaut.  Bacch.  395. 

2235.  P,  B.    bene-ficus,  Eutych.l, p. 

454.  K.   Prob.  Append.  p.  200. 

Also  urkundlich  ist  beni-ficiuni  Qtwas  älter  verbürgt  als  bene- 
ficium;  aber  schon  seit  der  Zeit  des  Augustus  erscheinen  beide  Formen 
in  Urkunden  neben  einander;  es  ist  also  unzulässig  bene-ficium, 
bene-ficus  aus  Texten  von  Schriftstellern  zu  beseitigen,  wo  diese 
Schreibweisen  überliefert  sind,  zumal  auch  septe-resmom,  su-ove- 
tauriiia  alte  Formen  sind.  Neben  einander  stehen  ferner  die  Formen: 
beni-volentiae,   C.  589  (81  v.       bene-volentiam,    C.  1019  [Z. 

Chr.     beni-volentia,    1.  N.  d.  Cicer.).    bene-volentiam, 

1423.     benir-volentiam,    /.  Beer.  TergesL  Or.  H.  7168  (z. 

N.  \4\b\.      beni-volentiae,  d.Ant.Pi.).    bene-volenties, 

/.  A^.  6034.   beni-bolentiae,  veter.  Char.  I,  p.  118.  IC. 

7.   N.   1882   (4  Jh:  n.   Chr.). 

beni-volentia,   Afran.  Non. 

p,  354.  Gerl.     Bib.  Com.  Lat. 

V.    101.       beni  -  volentiam, 

Att,   Non.  p.  355.  Gerl.     Bib. 

Trag.  Lat.  v.  96. 
beni-volenti,  /.iV.3962.  BulL 

1.  Inst.  B.  1863,  p.  208. 
beni-volus,    Euiych.  1,  p.  454.       bene-volae,     C.    1031    (Z.    d. 

K.     Bed.  p.  2331.     P.  Plaut.  Cicer.). 

Capt.  350  (?) 

Thatsache  ist  also,  dass  in  Urkunden  seit  dem  Zeitalter  des  Cicero 
beide  Schreibweisen  beni-volentia  und  bene-volentia,  beni-volus 
und  bene-voiu^  neben  einander  bestanden,  ein  früheres  urkundliches 
Zeugniss  nicht  vorhanden  ist,  aber  die  handschriftliche  Ucberlieferung 
dafür  zu  sprechen  scheint,  dass  die  älteren  scenischen  Dichter  beni-vo«' 
lentia,  beni-volus  bevorzugten.  Man  vergleiche  ferner  die  Schreib- 
weisen : 


beni-  der  abgeschwächte  Adjectivstamm  beno-  sei,  gebe  ich  anf,  da  einerseits 
diese  Furm  des  Adjectivs  nicht  erweislich  ist,  andrerseits  auch  *boni'gnus, 
*boni-ficinm  n.  a.  niemals  vorkommen. 
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mali-ficus,   Plaut.  Pseud.  195.       male-factorem,    Plaut.  Bacch, 

R.     mali-ficas,    Plaut,  Mtl.  395.  Ä. 

191.    B.     Nis.   Vel.    Long.   p.       male-ficus,  ^w/ycÄ.  I,p.454.Ä". 

2235.  P.    Bed.  p.  2331.  P. 
mali-volus,    Plaut.  Stich.  208.       male-volus.    Prob.  Inst.  a.  p. 

385.   R,*)    Prob.   Inst.    a.  p.  119.  /T. 

119.  F.    Eutych.  p.  454.   AT. 

Bed.  p.  2331.  P. 

Hier  sind  nach  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  mali-ficus, 
mali-volus  die  Formen  des  Plautus;  die  Angaben  der  Grammatiker 
sind  auch  hier  schwankend  und  haltlos.'*'''')  Formen  wie  malc-suada 
(Plaut.  Most.  213),  male-fida,  male-sana,  male-dicere,  hene- 
facere,  male-facere,  bene-dicere  u.  a.  werden  in  dem  Abschnitt 
über  Tonanschluss  behandelt  werden. 

Die  Präposition  ante,  entstanden  aus  der  Ablativform  an-ti-d-,  wie 
pos-t  abgestumpft  ist  aus  pos-ti-d-   [s.  oben  I,  190.  734),***)   bieten 


*]  Die  Handschriften  schwanken,  Plaut.  Merc,  28.  fi.  zwischen  malivo- 
lentia  nnd  male  volentia,  wie  auch  sonst  in  Compositen  mit  hcne  und  male 
{RüsM,  Opusc.  phil,  II,  562). 

**)  Nach  der  Schrift  Prob,  Inst,  p.  119.  K,  stehen  mali-volns,  male-vo- 
lus  u.  a.  neben  einander;  ob  diese  Angabe  aber  vom  Probus  von  Berytos  her- 
röhrt, ist  mindestens  ungewiss.  EntycMs^  I,  454.  K.  giebt  bene-ficns,  male- 
ficus  wie  vene-ficus,  raale-dicus  wie^vere-dicus,  aber  beni-volus,  ma- 
ll-volos,  und  Nisus,  dessen  Zeitalter  unsicher  ist,  nach  Vel.  Long.  p.  2235: 
beni-ficns,  mali-ficus.  Ohne  die  Angaben  des  Eutychcs  zu  kennen  oder  zu 
beachten,  spricht  Brambach  {Neugestalt,  d.  Lat.  Orthogr.  S.  180)  auf  Grund  jener 
dürftigen  Notizen  von  einer  grammatischen  Schule  in  der  Kaiserzeit,,  die  „gegen 
das  i  eingeschritten  sein**  soll.  Zu  dieser  gprundlosen  Hypothese  hat  er  sich 
verleiten  lassen  durch  das  Bestreben,  in  den  schwankenden  und  sich  so  häufig 
widersprechenden  Angaben  der  Grammatiker  wo  möglich  überall  feststehende 
nnd  bewnsste  Theorien  zu  entdecken. 

***)  Dieser  Erklärung  stimmt  auch  Zeyss  zu  {Z,  f.  vergl.  Spr.  XIV,  412. 
414.  XV,  372).  Ich  habe  auch  Osk.  ant  =  Lat.  ante,  Osk.  post,  Umbr. 
pust,  pus  =>"  Lat.  post,  pos  ebenso  erklärt  wie  jene  Lateinischen  Präposi- 
tionen (Z.  /*.  vergl.  Spr.  V,  106).  Diese  Erklärung  verwirft  Z.  ohne  -Angabe 
irgend  eines  Grundes  {a.  0.  XIV,  412.  415),  weshalb  sie  unzulässig  sei,  ein  Ver- 
fahren, das  allerdings  bequem  ist,  und  auch  noch  heut  zu  Tage  vielfach  mit  der  siche- 
ren Miene  überlegener  und  unergründlicher  Gelehrsamkeit  angewandt  wird.  Z. 
behauptet  hingegen,  Osk,  ant  sei  aus  *antin,  Osk.  post  aus  post  in  entstan- 
den (a.  0,).  Nun  giebt  es  abei^  ein  *antin  nirgends  im  Bereiche  der  Italischen 
Sprachen,  und  dass  Osk.  post  verschieden  ist  von  Osk.  postin,  dafür  spricht 
der  Umstand,  dass  post  stets  mit  dem  Ablativ,  postin  mit  dem  Accnsativ  con- 
stmirt  wird.  Ueber  diesen  hilft  sich  Z.  hinweg  mit  der  Bemerkung,  in  den  uns 
verloren  gegangenen  Oskischen  Sprachdenkmälern  könne  ja  möglicher  Weise 
auch  post  mit  dem  Accnsativ,  postin  mit  dem  Ablativ  construirt  gewesen  sein 
(n.  0.  408).  Es  lassen  sich  allerdings  viele  Möglichkeiten  verloren  gegangener 
Sprachdenkmäler  denken;  aber  dass  diese  uns  nicht  davon  entbinden,  die  That- 
sachen  der  vorhandenen  genau  zu  beachten  und  auf  diese  unsere  Worterklü- 
COBwn,  Ob.  Amspr-  u.  Vok.    U.   2.  Ad0.  21 
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altlateinische  Inschriften  auch  in  den  Compositen  wie  ante-pagmenta 
[C,  bll,  2,  4.  105  V.  Chr.),  ante-pagmento  {a,  0.2,7),  ante-cessi 
{C.  1009,  19),  anie-ponat  {C,  1313)  ausschliesslich,  niemals  die  Form 
anti-.     Diese  ist  durch  Urkunden   der  Kaiserzeit  verbärgt  in: 

anti-stes,   Or,  1533.  2201.     anti-stiti,   Or.  1390.     anti-stites, 

Or.  1750.     anti-siitum,  Or.  2202. 
anti-stita,  Or.  2200. 

Es  ist  daher  auch  kein  Grund  vorhanden  anti-stitae  ^/^^^t^^«  ^t/c/.  624. 
Fl.)  nicht  für  die  ächte  Plautinische  Form  zu  halten,  trotzdem^  dass 
ante-cedere,  ante-ponere,  ante-potens,  ante-parta,  ante- 
venire,  ante-vortere,  ante-vertere  dem  Plautus  eigen  waren  so 
sicher  wie  ante-  in  den  angeführten  Compositen  der  altlateinischen  Ur- 
kunden ausschliesslich  erscheint.  Nach  Plautus  ist  durch  übereinstim- 
mende Ueberlieferung  der  Handschriften  gesichert: 

anti-cipare.  ^ 

Aber  in  dieser  Form  wie  in  anti-stiti,  anti-stites,  anti-sti- 
tum,  darf  man  "nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  die  auf  anti-  folgende 
Silbe  ein  i  enthält,  dass  durch  dieses  das  e  von  ante-  zu  i  assimiliert 
sein  kann,  wie  weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird,  und  dass  auch 
in  der  Nominativform  anti -stes  das  i  statt  e  Platz  greifen  konnte  nath 
dem  Vorbilde  der  Casus  obliqui.     Wenn 

'  anti-pagmenta,  Pauli.  Fest.  p.  8 

die  Schreibweise  des  Verrius  Flaccus  war,  so  geht  ihr  doch  die  ältere 
urkundlich  verbürgte  ante-pagmenta  voraus.  Für  antigerio  {a.  0. 
p.  8)  sind  verschiedene  etymologische  Erklärungen  möglich,  und  die  son- 
'  stigen  seltenen  Spuren  von  anti-  statt  ante-  in  Glossen  und  Hand- 
schriften von  Schriftstellern  [Ritschi,  Opusc.  phil.  H,  559),  also  in  spät- 
lateinischen Schriftstücken,  können  für  die  altlateinische  Sprache  nichts 
beweisen.  Thatsache  ist  also,  dsas  das  e  von  ante  in  den  Compo- 
siten der  altlateinischen  Sprache  unverändert  blieb  ausser 
in  anti-stites,  anti-stita,  anti-stes,  anti-xipare,  wo  es  durch 
Assimilation  entstanden  sein  kann.  Das  ist  auch  vollkommen  er- 
klärlich, weil  ja  in  der  altlateinischen  Sprache  die  Präposi- 
tionen mit  den  Verbalformen  noch  nicht  so  unauflöslich  zu 


rungen  zu  banen,  wird  doch  wohl  sdhwerlich  jemand  bezweifeln  wollen.  Ein  si- 
cheres Beispiel  dafprydass  die  Locativendong  -im  im  Lateinischen  und  in  den 
verwandten  Dialekten  spurlos  verschwunden  wäre,  kann  Z.  auch  nicht  beibrin- 
gen. Ich  werde  also  fortfahren,  Osk.  post,  Umbr.  pust  wie  Lat.  post  aus  po- 
stid-,  Osk.  ant  wie  Lat.  ante  ans  antid-  zu  erklären,  also  als  Ablativfor- 
men,  hingegen  Osk.  postin,  Umbr.  pust  in  für  Locativformen ,  die  den  Latei- 
nischen auf  -im  wie  olim  entsprechen.  Die  irrigen  Behauptungen,  die  Z.  über 
die  Oskische  Präposition  pert  „jenseits'^  vorbringt,  werden  an  einer  anderen 
Stelle  zur  Sprache  kommen. 
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Comppsiten  verwachsen  waren,  dass  sie  nicht  durch  dazwischen 
gestellte  Wörter  von  denselben  gelegentlich  getrennt  würden,  wie  weiter 
unten  zur  Sprache  kommen  wird.  Ante-  ist  also  der  Neigung  Lateini- 
scher Composita  den  auslautenden  Vokal  des  ersten  Compositionshestand- 
theiles  zu  T  zu  verdünnen  im  Allgemeinen  nicht  gefolgt. 

Auch  vor  den  enklitischen  Wortformen  -dem,  -ne,  -pe 
wird  auslautendes  e  mehrfach  zti  i;  so  das  e  von  unde,  inde  {s. 
oben  I,  308)  in: 

un-di-que,  indi-dem; 
und  das  ^  vor  der  enklitischen  Partikel  -ne  in: 

hlci-ne,  illici-ne,  istosci-ne,  nunci-ne, 

haeci-ne,  istici-ne,  sici-ne,  tunci-ne,*) 

hoci-ne,  istuci-n,  usqui-n 

[Ritschi  a.  0.  II,  556/.  G.  Holtze,  Syntax,  priscor.  scriptor.  Latinor. 
II,  256/.  Brix,  Plaut.  Men.  795.  not.),  während  die  Partikel  -ce  in 
hi-ce,  hae-ce,  ho-ce  u.  a.  im  Auslaut  stets  das  aus  ^  entstandene  e 
wahrt  (s.  oben  II,  235).  Vor  dem  Fragewort  -ne  ist  e  zu  !  verdünnt 
auch  in  facili-ne  [Plaut.  Men.  928.  R.),  serviri-ne  [Plaut.  Men. 
195  f.  R.),  syntaktischen  Tonverbindungen  der  Frageform  des  Satzes,  die 
sicher  ebenso  wenig  Composita  sind  wie  age-dum,  respice-dum  u.  a. 
Das  auslautende  e  von  bene  bleibt  daher  auch  unverändert  in  der  svn- 
taktischen  Tonverbindung  bene-ne  [Plaut.  Bacch.  248.  R.  Epid.  124. 
Gep.).  Neben  der  gewöhnlichen  Plautinischen  Form  quippi-ni  erscheint 
vereinzelt  auch  quippe-ni  [Bacch.  839).  Auch  hier  ist  zu  beachten, 
dass  in  facili-ne,  serviri-ne  das  i  der  vorhergehenden,  in  quippl- 
ni  das  1  der  folgenden  Silbe  Assimilation  des  auslautenden  e  von 
facite,  servire,  quippe  zu  i  veranlasst  oder  doch  diesen  Umlaut 
begünstigt  haben  kann.  Hingegen  ist  das  auslautende  e  von  tute 
ohne  eine  solche  Einwirkung  vor  der  Fragepartikel  -ne  zu  i  umgelautet 
in  dem  vereinzelten  tuti-n  [Plaut.  Mtl.  290). 

Also  das  auslautende  e  einiger  Adverbien  und  Partikeln 
ist  im  ersten  Theile  mancher  altlateinischen  Composita  und 
enklitischen  Tonverbindungen  zu  i  verdünnt  worden,  wie  der 
auslautende  Vokal  von  Stämmen  im  ersten  Gliede  von  Compositen  viel- 
fach zu  i  geschwächt  wird;  aber  das  e  jener  Adverbien  und  Par- 
tikeln hat  sich  an  jener  Stelle  viel  häufiger  erhalten,  als 
der  auslautende  Vokal  der  Stämme."^*) 


*)  Meine  frühere  Erklärung  dieser  Formen  gebe  ich  auf,  da  dieselbe  auf 
eine  Schreibweise  heicei  begründet  war,  die  sich  oben  als  Schreibfehler  heraus- 
gestellt hat  («.  oben  I,  692  /*.),  trete  also  der  Auffassung  Ritschrs  jetzt  bei. 

**)  Bitschl's  Behauptung,  jedes  kurze  Scbluss-e  sei  in  der  altlateinischen 
Composition  vor  anlautendem  Consonanten  des  zweiten  Compositionsgliedes  zu  i 
geworden  (Opusc.  pluL  11,261),  steht  also  in  Widerspruch  mit  den  urkund- 
lich  überlieferten    altlateinischen    Sprachformen  bene-volentiam, 

21* 
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Für  das  \  am  Ende  des  ersten  Compositionsgliedes  in  der  älteren 
und  klassischen  Zeit  der  Lateinischen  Sprache  weisen  spätlateiniscbe 
Schriftstucke  ß  auf  in  Schreibweisen  wie  prive-legium,  vane-lo- 
quium,  misere-cordia,  bene-gno,  male-gno,  arte-fice,  ponte- 
fices,  unde-que  u.  a.  (Schuck,  a.  0.  II,  5.  11.  16.  17.  20.  28,  52. 
III,  166).  Aber  dass  das  e  nicht  zur  allgemeinen  Geltung  gelangt  ist, 
zeigen  Rom<)nische  Formen  wie  Ital.  privi-legio,  miseri-cordia, 
beni-gno,  mali-gno,  ponti-fice  u.  a.  In  den  spätlateinischen  Com- 
positen  aqui-ductus,  terri-montium  (Prob.  Append.  197.  198.  K,) 
für  aquae-ductus,  terrae-montium  ist  das  T  am  Ende  des  ersten 
Compositionsgliedes  aus  dem  Laute  e  entstanden,  zu  dem  der  alte  diph- 
thongische Laut  ae  in  tieftoniger  Silbe  eingeschrumpft  war  (s.  oben  I, 
701,  Anm.).^) 

Auslautende  Vokale  von  Nominalstämmen  werden  aber  nicht 
bloss  vor  wortbildenden  Sufßxen  und  vor  Wortstämroen  und  Wortformen, 
die  an  dieselben  angefügt  sind,  sondern  auch  vor  consonantisch  an- 
lautenden Casussuffixen^  die  an  dieselben  herantreten,  zu  i  ab- 
geschwächt. 

So  wird  das  auslautende  ö  (ü)  von  Wortstämmen,  die  mit  den 
Suffixen  -lo,  -ro,  -cro,  -bro,  -bulo,  -tro,  -tilo  zunächst  vor  dem 
Suffix  -s  des  Nominativ  Singularis  zu  i  geschwächt;  dann 
gehen  jene  Wortstämme  in  die  I-declination  über,  und  ihre 
Suffixe  erscheinen  in  der  abgesdiwächten  Gestalt  -11,  -ri,  -cri,  -bri, 
-bili,  -tri,  -tili. 

So  ist  das  Suffix  -lo  zu  -11  geschwächt  in: 
graci-li-s     neben    graci-la  Lucil.  Sat.  l.  VIII,  Non.  pl  333.    G. 

Fürth,  Quaest.  Lucil.  p,  31.    gracilae,  Ter. 
Fun.  314. 
steri-li-s  steri-la-m.  Fest.  p.  317.     steri-la,  Lucr.  II, 

845. 
(s.  oben  I,  756).     Daraus  folgt,  dass  auch  in  anderen  Adjectiven  die  Suf- 


bene-volae,  ante-pagmenta,  antc-pagmento,  ante-cessi,  ante-ponat, 
mit  der  grossen  Masse  Plautinischer  Composita  mit  ante-  neben  den  alten  Com- 
positen  septe-resmos,  su-ove-tanrilia  nnd  anderen  sprachlichen  Thatsachen; 
jene  Behauptung  ist  auf  die  Spitze  getrieben  nnd  daher  anrichtig.  Und  wenn 
ßrambach  dieselbe  für  ein  Gesetz  ausgiebt,  das  überzeugend  nachgewiesen  sei 
{Neugest,  d.  Lat.  Orthogr.  S.  179),  so  beruht  diese  üeberzeugon'^  auf  der  Auto- 
rität RitschPs,  aber  nicht  auf  einer  sorgfältigen  und  vomrtheilafreien  Prüfung 
der  sprachlichen  Thatsachen. 

*)  Verfehlt  ist,  wenn  Brambach  terri-montium,  aqui-ductus  mit  per- 
tisum  vergleicht  (a.  0.  S.  206),  da  dort  der  Laut  S  am  Ende  des  ersten  Com- 
positionsbestandthciles  zu  1  verdünnt,  hier  der  Diphthong  ai  in  der  Wurzelsilbe 
des  zweiten  Compositionsgliedes  zu  I  getrübt  ist,  wie  weiter  unten  noch  sur 
Sprache  kommen  wird. 
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fixPorm  -li  aus  -lo  entstanden   ist,    wie   in   simi-li-s,    dis-sim!-li-s 
neben  simu-l,    semo-l,    Gr.   öiia-Xö-q   (Curt.  Gr.  Et.  n.  449.  2  A. 
s.  oben  II,  70),  in  agi-li-s,  faci-Ii-s,  diffici-li-s,  humi-Ii-s  u.  a.* 
und  in  den  zahlreichen  Bildungen  auf  -ä-li,  -e-li,  -I-li,  -ü-li  (Verf. 
Krü.  Beitr.  S.  329.  330/.). 

Das  SufBx  -ro  ist  zu  -ri  geschwächt  in: 
hila-ri-s    neben  hila-ru-s,  Hila-ru-s,  Hila-ra,  Gr.  tXa-pö-^, 
cele-ri-s  cele-ro  Dat.  S., 

ac-ri-s,  acer,      ac-rum,  Mat.  II.  Char.  p.  \\1.  K. 
sac-re-m  sac-ru-m 

{Verf.  Krii.  Beitr.  S.  337.    Neue,  Formen!,  d.  Zat.  Spr.  II,  65.  69.  72. 
s.  oben  l,  756/.).     Auch    in    zahlreichen    Bildungen    auf   -a-ri    ist    die 
Sumxform  -ri  abgeschwächt  aus  dem  Suffix  -ro  in   ava-ru-s,    ama- 
ru-s,  cla-ru-8,  ple-ru-s  u.  a.  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  337/.). 
Das  Suffix  -cro  ist  zu  -crl  geschwächt  in; 
ludi-cri,  Abi.  S.  Prise.  VII,  73.  H.     neben  ludi-cru-m, 

ludi-cra  u.  a. 
?olu-cri-8,  volu-cer, 
ala-crl-s,  ala*cer, 
raedlo-cri-s  u.  a. 
(Verf.  Krit.  Beitr.  S.  343/.  345.    s.  oben  II,  40.  68.  200). 
Das  Suffix  -bro  ist  zu  -bri  abgeschwächt  in: 
ancla-bri-s,     felle-bri-s,         mulie-bri-s,       Septem-bri-s, 
lugu-bri-s,       cele-bri-s,  fene-bri-s,         Octo-bri-s, 

ale-bri-s,         salu-bri-s,  fune-bri-s,         Novem-brl-s, 

Decem-bri-s 
u.  a.   (Verf  Krit.  Beitr.  S.  356/.    KHt.  Nachtr.  S.  186/    s.  oben  II, 
40.  68.  200),  und  das  bloss  in  der  Form  von  jenem  verschiedene  Suffix 
-bulo  ist  zu  -bili  abgeschwächt  in: 

sta-bili-s  neben  sta-bulu-m,    nata-bili-s  neben  nata-bulu-m, 
af-fa-bili-s         fa-bula,  medica-bili-s        medica-bu- 

sessi-bili-s  sessi-bulu-m,  lu-m 

u.  a.  (Verf  Krit.  Beitr.  S.  363/.    s.  oben  II,  40.  68.  200). 
Das  Suffix  -tro  ist  zu  -tri  abgeschwächt  in: 
seques-tri-s    neben  seques-tru-m,  seques-tra, 
Fanes-tri-s,  Fanes-tru-m, 

und  ebenso  in: 

eques-tri-8,    carapes-tri-s,     lanes-tri-s,         Nemes-tri-i 
pedes-tri-s,    terres-tri-s,        rures-tri-s,  nu-s, 

pal  US- tri -s,    silves-tri-s,  Quinqua-tri-a 

{Verf.  Krit.  Beitr.  S.  413  /.    Z.  f  vergl.  Spr.  III,  255.    s.  oben  II,  41. 
68.  200)  und  ebenso  in  den  Compositen: 

iI-lus-tri-8  neben  lus-tru-m,  pro-ces-lri-s,  se-mes-tri-s 
{Verf.  Krit.  Beitr.  S.  372.  411.  413/  415.    s.  oben  I,  362,  Anm.). 
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Die  jener  verwandte  Sufftxform  -tulo,  -tilo  ist  zu  -tili,  -sili 
abgescimäclit  in: 

fu-tiii-s    neben  fu-tilura,  Enn,  Non,  v.  saeviier,  />.  349.  G.   Fahl. 

trag,  v,  349. 

dap-sili-s            dap-siii-s,  Abi.  Plur.     Plaut.  Pseuä,  396.  R, 
ebenso  in: 

sec-tili-s,               po-tili-s,  ver-sili-s, 

fic-tili-s,                su-tili-s,  ses-sili-s, 

rep-tili-s,              ?i-lili-s,  pen-siii-s, 

fer-tili-s.               nata-tili;s,  ra-sili-s, 

tor-tili-s,               aqua-tili-s,  mis-sili-s  u.  a. 

verglichen  mit  ti-tulu-s,  ru-tilu-s,  Rii-tuli,  Lau-tula-e  (Verf. 
Krii.  Beitr,  S.  373.  374/:  377.    s.  oben  II,  41.  68.  200). 

Das  zusammengesetzte  Suffix  -ntento,  -menta  ist  zu  -menti  ab- 
geschwächt in: 

Car-menti-s  neben  Car-menta,  se-raenti-s 

(Ver/'.  Krit.  Nachtr.  S.  J30). 

Das  Suffix  -no  ist  zu  -ni  abgeschwächt  in  dem  Adjectivum: 
pro-ni-s,   Varr.  Non.  p.  337.  G.  für  pro-nu-s, 
das  von  pro  gebildet  ist  [Verf.  Z.  f.  vergL  Spr.  III,  301.    KriL  Beitr. 

S.  85). 

Das  Suffix  -0  ist  zu  -i  abgeschwächt  in: 
decor-e-m  u.  a.  neben  decor-u-s, 
in-deco-r-i-s  in-decor-u-s,  de-decoru-s 

[Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  I,  71),  eine  Bildung  wie  son-or-us,  can- 
or-u-s,  versi-col-or-u-s,  multi-col-or-u-s  von  Substantiven  auf 
-or. 

Wie  der  auslautende  Sufßxvökal  in  den  besprochenen  Wortformen, 
so  ist  der  auslautende  Vokal  des  zweiten  Wortstammes  zu- 
sammengesetzter Adjective  zu  i  geschwächt. 

So  ward  das  feminine  ä  desselben  durch  6  (ä)  z  u  I  ge- 
schwächt in : 

im-berbi-s        neben  im-berbu-s  von  barba, 
ex-animi-s                   ex«animu-s  anima, 

in-animi-s  in-animu-s  anima, 

semi-animi-s  semi-animu-s  anima, 

in-fami-s,  in-famu-s  fama 

Neue,  Formenl,  d.  Lat.  Spr.  II,  66  f.  s.  oben  I,  767  /".),  und  ebenso 
in  bi-lingui-s,  tri-lingui-s,  e-lingui-s,  bi-formi-s,  tri-for- 
mi-s,  multi-formi-s,  bi-penni-s,  sub-tili-s,  e-normi-s  u.  a. 
von  lingua,  forma,  penna,  tela,  norma. 

Ein  altes  männliches  ä  ist  zu  i  abgeschwächt  in: 
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formu-cape-s  neben  hosti-capa-s 
muni-cipe-s,  Nom.  Sing. 
{s.  oben  I,  285.  757). 

Das  auslautende  o  des  zweiten  Wortstammes  ist  zu  i  ab- 
geschwächt in: 

sub-Iimi-s         neben  sub-limu-s  von  iimo-, 

in-er-rai-s  in-ermu-s  arrao-, 

un-animi<s  un-animu-s  animo-/ 

semi-somni-s  semi-somnu-s  somno-,' 

per-enni-s  Per-ennu-s,  7.  N.     anno-/ 

6981.  7034. 
pro-clivi-s  pro-clivu-s  clivo-, 

ac-clivi-s  ac-clivu-s  clivo-, 

de-clivi-s  de-clivu-s  clivo-, 

e-nervi-s  e-nervu-s  nervo-, 

prae-coqui-s  prae-coquu-s  coco-, 

im-becilli-s  im-becillu-s  bacillo-, 

bi-iugi-s  u,  a.  bi-iugu-s  iugo-, 

ef-freni-s  ef-frenu-s  *  freno-, 

con-cinni-s  con-cinn_u-s, 

opi-pari-8  opi-paru-s, 

in-digi  -s'  in-digu-s,*) 

(Nene,  a.  0,  s.  oben  I,  756  /.),  und  ebenso  sind  gebildet  bi-enni-s, 
tri-enni-s,  in-somni-s,  bi-iustri-s,  bi-membri-s,  bi-remi-s 
(vgl.  septe-resmo-s,  s,  oben  II,  317),  in-signi-s  u.  a.  von  anno-, 
somno-,  lustro-,  membro-,  remo-,  si^no-. 

Dass  das  auslautende  u  eines  U-stammes  im  zweiten  Gliede 
von  Compositen  zu  I  abgeschwächt  wurde,  zeigt: 
bi-corni-s  neben  capri-cornu-s  von  cornu-. 

Der  Umbrische  Dialekt  geht  mit  dem  Lateinischen  in  der 
Abschwächung  des  auslautenden  ö  von  Wortstämroen  zu  K  Hand  in  Hand. 
Von  dem  au3  sac-ro-  abgeschwächten  Stamme  sac-ri-  bildet  er  die 
Casusformen  sakre,  sakre-u,  sacri-s^  sakre-f  [s.  oben  II,  75  /".). 
Der  Lateinischen  Suffixform  -a-li  entspricht  die  Umbrische  in  tefr-a-Ii, 
sors-a-li,  verf-a-le  [Verf.  Krit.  Beitr.  5.331),  die  Suffixform  -a-ri 
zeigt  sich  in  Umbr.  sta-fl-a-re,  die  Suffixform  Lat.  -bili  hat  im  Um- 
brischen  die  Gestalt  -feie  in  fa5e-fele,  purti-fele  {Ver/'.  Krit,  Beitr. 
S.  331.  336.    Knt.  Nachtr.  S.  202). 

Dass  die  behandelten  Wortformen  die  Schwächung  des  auslautenden 
Stammvokals  zuerst  vor  dem  Nominativsuffix  -s  erlitten,  und  dadurch  in 
die  I-deklination  hinübergezogen  wurden,  wird  dadurch  bestätigt,   dass 


*)  Nicht  von  allen  diesen  Adjectivformen  lassen  sich  die  Kominati vformen 
mit  Stellen  von  Schriftstellern  belegen;  oft  kommen^nnr  Casus  obliqoi  vor. 
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vor  demselben  -s  der  auslautendü  SUiniiivokal  im  Lateinisclien  wie  in 
den  verwandten  Dialclitcn  vielfach  ganz  schwindet,  wob^i  zum  Theil  das 
s  mit  abgestussen  wird,  und  der  Wortstamm  mehrfach  consonantisch  wird. 
In  dem  Abschnitt  über  den  Abfall  der  Vokale  wird  davon  die  Rede  sein. 
Auch  vor  dem  Suffix  des  Dativ  und  Ablativ  Pluralis  -bus 
bewährt  sich  die  Neigung  der  Lateinischen  Sprache  den  aus- 
lautenden Stammvokal  vor  consonantisch  anlautenden  Suffixen  zu  ! 
zu  verdünnen.  Trotz  der  Lautverwandtschaft  des  labialen 
Consonanten  u  zu  dem  labialen  tönenden  Verschlusslaut  h 
ist  das  auslautende  u  von  U-stämmen  vor  dem  Suffix  -bus  in 
der  Regel  zu  l  verdünnt,  zum  Beispiel  in: 

mani-bus  von  manu-,  flucti-bus        von  fluctu-, 

curri-bus  curru-,  canti-bus  cantu-, 

nuri-bus  nuru-,  salti-bus  saltu-, 

portici-bus  porticu-,  hausti-bus  \  haustu-, 

corni-bus  cornu-,  feti-bus  fetu- 

u.  a.,  während  sich  das  u  erhalten  hat  in  arcu-bus,  lacu-bus,  spe- 
cu-bus,  tribu-bus,  quercu-bus,  acu-bus,  artu-bus,  partu-bus, 
von  anderen  Wörtern  beide  Formen  des  Dativ  und  Ablativ  Pluralis  auf 
-1-bus  und  auf  -u-bus  überliefert  sind.  Die  Grammatiker  wollen  hier 
u  meist  nur  gelten  lassen,  um  die  Casusformen  verschiedener  Wörter  zu 
unterscheiden  wie  partu-bus  von  partu-  und  parti-busvon  parti-; 
Velius  Longus  hingegen  wollte  überall  i  schreiben,  aber  einen  Mittellaut 
zwischen  u  und  i  gesprochen  wissen  {p.  2229.  P.),  der  auch  sicherlich 
einmal  in  allen  den  Wörtern  gesprochen  worden  ist,  in  denen  -i-bus 
für  älteres  -u-bus  üblich  wurde  {s.  oben  I.  331  /".).  Aber  der  Sprach- 
gebrauch und  Schreibgebrauch  hat  sich  durch  die  Theorien  der  Gram- 
matiker auch  hier  nicht  binden  lassen  (Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr. 
II,  371  /.    Bramb.  NeugesL  ä.  Lau  Orthogr.  S.  112  /.). 

Auslautendes   ö    von   Nominalstämmen    ist    in    der    älteren 
Sprache  vor  dem  Suffix  -bus  zu  i  verdünnt  in: 

panni-bus,   Enn.  Prolrept.  Char.  I,  p.  54.  K,         von  panno-, 
Vahl.  Enn.  p.  163.  Pompon.    Non.  p.  106.  332. 
346.  G.    Rib.  Com.  Lat.  v.  70. 
generi-bus,  Ait. Non.p. 332. G.  Rib.  Trag, Lat. v. 65.  g e n e r o -, *) 

quK-bus  quo-,   , 

hlf-bus,  Plaut.  Mil.  74.  R.    s.  oben  I,  101.  647.  ho-, 

und  so  Onden  sich  auch  noch  in  der  Kaiserzeit  von  0-stämmen  die  For- 
men amici-bus  (Or.  4681).  dii-bus  [Or.  2118.  4608),  di-bus  (Or. 
3413.  193—211  n.  Chr.  1307.  1676.  3091.  Or.  H.  6129.  /.  N.  5484), 
fil i-bus  [Grut.  553,  8.    /.  N.  6836),  die  sich  in  der  Volkssprache  aus 


*)  Unsicher  überliefert  ist  digiti-bua  (yarr,   Armor.  iud.  Non.  p.  290.  G. 
Riese^  f^arr.  Satur.  Menipp.  rel,  p,  105). 
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alter  Zeit  erhalten  haben  köuneii.  Zu  der  Verdünnung  der  auslautenden 
Stammvokale  ü  und  $  zu  i  vor  dem  Sufßx  -bus  stehen  im  scharfen 
Gegensatze  die  Formen  des  Dat.  Abi.  Plur.  tempes-tate-bus  (/. 
Scip.  B.  f.  C.  32.  bald  nach  258  v.  Chr.),  von  dem  mit  dem  Suffix 
-tati  gebildeten  Stamme  tempes-tati-  (Verf.  Krit.  Beiir.S.  520.  tfgl. 
civi-tati-um,  ae-tati-um,  calami-tati*um,  simul-tati-um  u.  a., 
Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  I,  275)  und  nave-bos  [Col,  rostr.  rest.  C. 
195.  zweimal)  vom  Stamme  na  vi-.*)  Diese  Formen  scheinen  nach  dem 
Vorbilde  von  altlateinischen  Formen  des  Nom.  Sing,  aedile-s,  miiitare, 
Acc.  Sing,  omne,  aide,  Nom.  Acc.  Sing,  mare,  ancile,  tribunale 
u.  a.  von  I- Stämmen  {s.  oben  II,  223.  226.  238)  gebildet  zu  sein,  die 
ihr  i  in  auslautender -Silbe  zu  ^  erschlafTen  Hessen.  Dem  Vorbilde  der 
regelmässigen  Formen  von  I-stämmen  tempestati-bus,  navi-bus  folg- 
ten auch  die  consonantisch  auslautenden  Stämme  in  den  Bildungen  des 
Dat.  Abi.  Plur.  wie  no-min-i-bus,  patr-i-bus,  während  sich  in  se- 
nator-bus  (Ep.  d.  Bacc.  C.  196,  6.  186  v.  Chr.)  neben  senator-i- 
bus  [a.  0.  9.  18),  mu1ier-i-bus  (a.  0.  21)  noch  eine  alte  acht  con- 
sonantische  Bildung  des  Dat.  Abi.  Flur,  erhalten  haben  kann.**)  In 
spätlateinischen  Schriftstücken  tritt  vor  -bus  statt  T  mehrfach  S  auf;  so 
in  parente-bus  {Bull.  d.  Inst,  R.  1867,  p.  150),  dome-bus,  flete- 
bus  u.  a.  (Schuch.  a.  0.  II,  1.  III,  163). 

In  den  vorstehenden  Untersuchungen  ist  dargethan  worden,  durch 
welche  Wahlverwandtschaften  benachbarter  Consonanten 
und  Lautstellungen  in  den  Wortformen  &  undT  in  der  älteren 
und  in  der  klassischen  Zeit  der  Lateinischen  Sprache  her- 
vorgerufen sind.  Es  ist  darauf  hingewiesen,  wie  mehrfach  bei  diesen 
Lautwandelungen  in  denselben  oder  sich  entsprechenden  Wortformen  da* 
durch  Schwanken  zwischen  ^  und  T  entstanden  ist,  dass  ver- 
schiedene Lautneigungen  gleichzeitig  oder  in  verschiedenen  Zeit- 
altern der  Sprache  einander  entgegenwirkten.  Nachdem  ein 
Schwanken  zwischen  ^  und  T  auf  diese  Weise  in  gewissen  Fällen  einge- 
rissen war,  griff  dasselbe  auch  weiter  über  den  Wirkungskreis 
bestimmter  lautlicher  Einflösse  hinaus,  ohne  dass  man  in  jedem 
einzelnen  Fall  einen  bestimmten  Grund  angeben  könnte  {vffl.  Schuch. 
Vok.  d.  Vtdglat.  I,  177).  Es  ist  wahr,  Formen  wie  firmus,  Mircurius, 
sicare  u.  a.  stehen  neben  fe'rme,  Mercurius,  secare,  ohne  dass  man 
sagen  könnte,  warum  in  jeder  von  jenen   Wortformen  T  gesprochen  und 


*)  Die  Ablativform  Cale-bns  in  der  HeDkelinschrift-  einer  neuerdings  ge- 
fundenen Schale  von  Tarquinii  {BuU.  d.  Inst.  R.  186G,  p.  242,  n.  1)  neben  Ca- 
le-n,  Cale-nu-8  gehört  einem  alten  auf  e  auslautenden  Stamme  an,  der  im 
Gen.  Calis  in  die  I-deklination  übergetreten  ist  («.  oben  II,  277  f.). 

**)  Ich  stimme  hierin  jetzt  also  der  Ansicht  Büchelers  bei  {Grundr.  d.  Lat. 
Dekt.  S.  64),  während  ich  in  senator-bus  früher  Ausfall  des  i  von  Senator- 
i-bus  annahm  (Z.  f.  vergl.  Spr.  XVI,  305). 
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geschrieben  i;vurde.  Aber  wegen  solcher  Schwankungf^n  die  ganze  Menge 
der  regelmässig  durch  die  nachgewiesenen  consonantischen  Einflüsse  und 
Lautstellungen  zu  i  oder  ^  gestalteten  Vokale  für  wild  wuchernde  Er- 
zeugnisse einer  grundlosem  und  haltlosen  Verdnderungssucht  der  Vokale 
zu  erklären  (s.  oben  H,  35,  Ann.  **  /.),  das  kann  niemand,  der  nicht 
dem  Glauben  huldigt,  dass  in  den  Schöpfungen  und  Gestaltungen  der 
Sprache  die  ungebundene,  grundlose  Willkör  oder  der  blinde,  seelenlose 
Zufall  ein  wüstes,  regelloses  Spiel  treibt  (vgl.  Curt.  Gr.  Et.  S.  380/".  2  A.). 
In  der  spätlateinischen  Volkssprache>  die  im  Munde  einer  bunt- 
gemischten halb  barbarischen  Volksmenge  je  länger  desto  mehr  ausartete 
und  verwilderte,  trat  mit  der  Abnutzung  und  Verwitterung  der  gramma- 
tischen Formen  eine  Vergröberung  und  Abstumpfung  des  Sprachbewusst- 
seins  ein,  und  namentlich  ward  das  Lautgefühl  stumpfer  und 
unempfindlicher.  Es  ist  daher  begreiflich,  dass  in  dieser  späten 
Volkssprache  die  Schwankungen  zwischen  ö  und  K,  wenn  auch  in 
zahlreichen  Fällen,  wie  oben  gezeigt  worden  ist,  die  wirkenden  Ursachen 
erkennbar  bleiben,  doch  vielfältiger,  regelloser  und  verworrener 
werden  [Schuck,  a.  0.  I,  375.  376.  385.  388.  391.  394.  404.  405.  u.  a. 
II,  1  f.  4.  8.  12  f.  16  f.  19  f.  24  27.  28  f.  29  f.  35  /.  u.  a.).  Und 
diese  Schwankungen  erscheinen  noch  viel  wirrer  und  wüster,  als  sie  wirk- 
lich in  der  lebendigen  Sprache  waren,  durch  die  Entartung  und  Verwil- 
derung der  Griechischen  und  Lateinischen  Orthographie  seit  dem  vierten 
und  fünften  Jahrhundert  nach  Christus*)  [s.  oben  I,  701,  Anm.  f.  792). 
Das  Schwanken  zwischen  S  und  T,  ohne  dass  man  für  jeden  einzelnen 
Fall  eine  bestimmte  lautliche  Einwirkung  nachweisen  könnte,  zeigt  der 
Umbrische  Dialect  schon  in  der  älteren  Epoche,  während  das  Neu- 
umbrische  i  vor  S  bevorzugt  in  ähnlicher  Weise  wie  die  klassische  Latei- 
nische Sprache  mehrfach  im  Verhältniss  zum  Altlateinischen  und  zur 
Sprache  des  gemeinen  Mannes  auf  dem  Lande  und  in  den  Provinzen 
[AK.  Ombr.  Sprd.  I,  27,  28);  ebenso  der  Oskische  Dialekt,  wie  ja 
das  Schriflzeichen  h  für  den  Mittellaut,  zwischen  e  und  i  lehrt  [s.  oben  I,  4). 
Es  hat  sich  im  Laufe  dieser  Untersuchungen  herausgestellt,  dass  das 
lange  auslautende  e  von  Verbalstämmen  der  zweiten  Conju- 


*)  Brambach  bringt  [Neugest.  d.  Lat.  Orthogr.  S.  141  f.)  ganz  verschiedenar- 
tige Beispiele  des  Schwankens  zwischen  e  and  t,  e  and  I  bant  darch  einander 
vor,  in  denen  theils  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  znm  folgenden  Consonanten, 
theils  Assimilation  der  Vokale,  theils  Trübang  des  Griechischen  Laates  V)  za  i, 
theils  Abschwächaog  des  6  za  1  im  zweiten  Qliede  von  Compositen  die  Ursache 
des  Lautwandels  ist.  Ohne  sich  um  diese  zu  kümmern,  behauptet  er,  weil  in 
den  vorgebrachten  Wortformen  die  Schwankung  zwischen  S  und  1  vor  Lauten 
verschiedener  Gattung  stattfinde,  so  müsse  „in  der  Natur  des  e*'  der  Grund  der- 
selben liegen.  Was  das  aber  für  eine  Natur  sei,  davon  schweigt  er.  Bis  er 
diese  erklären  wird,  genügt  es  wohl  auf  die  vorstehenden  Untersuchungen  zu 
verweisen. 
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gation  durch  den  Einfluss  folgender  Consonanten  oder  vor  gewichtigen 
Suffixen  wie  kurze  Vokale  zu  i  verdünnt  wird  [s.  oben  II,  292/'.  296. 
297  f,  302).  Ausserdem  tritt  eine  Neigung  schon  frühzeitig  im  Latei- 
nischen hervor,  das  auslautende  e  von  Verbalstämmen  zu  I  zu  gestalten 
auch  ohne  dass  jene  lautlichen  Einflüsse  sichtbar* wären.  So 
ist  schon  in  alter  Zeit  das  I  entstanden  in  tri-vi,  tri-tu-m,  tri-tura, 
de-tri-mentu-m,  tri-bulu-m,  tri-bula,  tri-ti-cu-m  {s,  oben  I, 
513).  So  erscheint  schon  in  alter  Zeit  neben  dem  e  von  de-cre-vit 
das  ci  von  de-crei-vit  (Ed.  i.  Aim.  Herrn.  III,  243/".  256.  189  i;.  Chr. 
Schmidt,  Rhein.  Mus.  1868,  S.  667  /.  s.  oben  11,  291)  als  der  Ueber- 
gangslaut  zu  dem  i  der  späteren  Form  de-cri-vi  {Schuch.  a.  0.  l, 
263.  264).  Für  das  aus  ä  entstandene  S  von  se-vi,  se-men,  Se- 
rn on- es  bietet  eine  Abschrift  des  Carmen  Arvale  i  in  Sl-mun-is  {C. 
28);  pudi-cu-s,  rubrica,  libl-do  {Ferf.  Krit.  Beiir.  S.  107)  sind 
von  den  Verbalstämmen  puüe-,  rubre-.  Übe-  abgeleitet,  und  wie 
lubi-do  erscheinen  spätlateinisch  torpi-do,  dulci-do  (Schuch.  a.  0. 
I,  287).  Ebenso  ist  e  zu  I  geworden  in  buci-ta  [Varr.  Z.  Z.  V, 
164)  neben  mone-ta,  face-tu-s,  ace-tu-m,  vine-tu-m,  rose- 
tum,  fice-tum,  olivetum,  arbose-tu-m,  frutice-tum  u.  a. 
[Verf.  Krii.  Beitr-.  S.  44.  s.  oben  II,  293),  und  buci-ta  entsprechen 
die  spätlateinischen  Formen  acl-tu-m,  castanl-tu-m,  monl-ta-m 
(Schuch.  a.  0.  I,  294).  Schon  gegen  Ende  der  Republik  und  in  der 
ersten  Kaiserzeit  treten  Spuren  hervor,  dass  das  auslautende  e  von 
Verbalfbrmen  der  zweiten  Conjugation  zu  I  wird;  so  in  opor- 
tl-ret  (/.  Tivbr.  R.  Prise.  Lai.  mon,  ep.  XXXII,  26—27.  49  v.  Chr.) 
tenl-mus  (Garr.  Graff.  Pomp.  XXVI,  36.  Zangem.  Bull.  d.  Inst.  R. 
1865,  p.  188.  zweimal).  Scbuchardt  hat  aus  zahlreichen  ähnlichen 
Schreibweisen  spätlateinischer  Schriftstücke  in  überzeugender  Weise  den 
Beweis  geführt,  dass  durch  diese  Verdünnung  des  e  zu  i  in  der 
spätlateinischen  Volkssprache  die  zweite  Conjugation  viel- 
fach, aber  nicht  durchweg,  mit  der  vierten  zusammenge- 
fallen ist  (a.  0.  I.  258  f.  269.  270  f.  272  f.  274.  III,  117  /.). 
Auch  hier  sieht  man  also  eine  zuerst  nur  in  gewissen  Lautverbindungen  '  ^ 
und  Lautstellungen  auftretende  und  durch  dieselben  bedingte,  dann  all- 
mählich über  diese  hinaus  weiter  um  sich  greifende  Lautneigung  der 
Lateinischen  Sprache. 

Mit  der  Lateinischen  Sprache  gehen  auch  hier  die  ver- 
wandten Dialekte  Hand  in  Hand.  Wie  bereits  nachgewiesen  ist 
wird  das  auslautende  e  von  Verbalsämmen  zu  i  in  den  Neu- 
umbrischen  Formen  teni-to  =  Lat.  tene-to,  sersi-tu  =  Lat. 
sede-to,  habi-tuto  =  babe-nto  (s.  o&en  II,  290)  und  durch  den  Mit- 
tellaut  i  zu  i  in  den  Oskischen  Formen  Altosk.  liki-tud,  Neuosk.  lici- 
tud  =  Lat.  lice-tud  (s.  oben  II,  291).  Dadurch  verwischt  sich 
auch  in  diesen  Dialekten  der  Charakter   der  E-conjugation, 
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und  man  könnte  nicht  ^wissen,  ob  Osk.  fati-um  =  Lat.  fate-ri  (s,  oben 

I,  421.  II,  19)  Osk.  bafi-est  =  Lat.  habe-bit  [Kirchh.  Sladlr.  v.  Bani. 
S.  43)  der  I-conjugat!on  oder  der  E-conjugation  angehört  haben,  wenn 
man  das  letztere  nicht  für  die  Oskischen  Verbalformen  auch  hier  aus 
den  entsprechenden  Lateinischen  schiiessen  dürfte.  Die  Verdünnung  des 
Charaktervokals  e  zu  i  und  zu  I  ist  also  eine  gemeinsame  Lautneigung 
altitalischer  Sprachen. 

Ueber  das  Schwanken  der  älteren  Lateinischen  Sprache 
zwischen  e,  el,  i,  wo  diese  Laute  entweder  aus  den  Diphthongen  ai, 
oi,  ei  oder  aus  ä  getrübt  oder  abgeschwächt  sind,  ist  in  den  Abschnitten 
über  die  Vokalstelgerung  und  über  die  Trübung  der  Diphthonge  eingehend 
gehandelt  worden. 

Von  den  Fällen  wo  I  aus  e  durch  Assimilation  an  das  i  einer 
benachbarten  Silbe  entstanden  ist,  wird  weiter  unten  die  Rede  sein. 

Die  ersten  Anlässe  zu  dem  Schwanken  auch  zwischen  e" 
und  1  in  den  Formen  spätlateinischer  Schriftstücke  lagen  also  in  dem 
aus  bestimmten  lautlichen  Gründen  hervorgegangenen  Schwanken  der 
älteren  Sprache  zwischen  beiden  Lauten,  das  später  über  die 
Veranlassungen  hinaus  weiter  um  sich  griff.  Erwägt  man  dazu, 
dass,  nachdem  die  Griechischen  Laute  x]  und  et  zu  t  getrübt  waren  und 
in  der  spätgriechischen  Schrift  neben  der  alten  Bezeichnung  auch  durch 
den  Buchstaben  t  bezeichnet  wurden,  diese  Bezeichnungsweise  jener  ehe- 
maligen Griechischen  Laute  auch  in  der  spätlateinischen  Schrift  Platz 
griff  [Schuck,  a.  0.  I,  266—244.  111,112.  s.  oben  I.  701.  Anm.  f.  792), 
dass  nun  auch  ähnlich  lautende  Wortformen  wie  de-  und  dl-  für  dls- 
(Schtich.  a.0. 11,297/.)  -cedere,  -ciderc,  caedere  und  -cKdere  {a.  0. 

II,  Slö/.)  lictor  und  lector  (s,  oben  I,  447.  493)  u.  a.  (Schuck,  a.  0. 
II,  330  f.  333)  sehr  leicht  der  Verwechselung  ausgesetzt  waren,  dann 
kann  man  nicht  zweifeln,  dass  das  Schwanken  zwischen  e  und  I  in  spät- 
lateinischen Schriftstücken  noch  regelloser  und  weitgreifender  erscheint, 
als  es  in  der  lebendigen  Sprache  des  Volkes  wirklich  statt  gefunden  hat. 
Aber  den  Vokalen  dieser  Sprache  und  der  Sprache  überhaupt  eine  un- 
stäte,  grundlose  Veränderungssucht  beimessen,  das  heisst  ihnen  das  Be- 
harrungsvermögen absprechen^  das  allen  sinnenfälligen  Dingen  eigen  ist, 
das  heisst  darauf  verzichten,  einen  vernünftigen  treibenden  Grund,  den 
wir  in  aller  Bewegung  der  Wesen,  in  aller  Veränderung  der  Dinge,  in 
jedem  Stoffwechsel  erkennen  oder  doch  zu  erforschen  suchen,  auch  für 
die  Wandelungen  des  sprachlichen  Lautes  nachzuweisen,  das  ist  ein  Irr- 
thum,  der  bei  Sprachforschern  nimmermehr  Glauben  finden  kann,  da  er 
jeder  eingehenden  und  methodischen  Laulforschung,  wie  sie  uns  J.  Grimm 
gelehrt  hat,  das  Genick  brechen  wurde. 
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Blickt  man  nun  noch  einmal  zurück  auf  die  in  dem  vorstehenden 
Hauptabschnitte  geführten  Untersuchungen,  so  steilen  sich  folgende 
Hauptergebnisse  derselben  heraus. 

Die  Umlautung  der  Vokale  durch  Wahkenvandtschaft  zu  Consonanten 
trifft  bei  Weitem  häuOger  kurze  als  lange  Vokale,  viel  häufiger  auslau- 
tende Stammvokale  und  Suffixvokale  als  Wurzelvokale,  gewöhnlich 
tieftonige,  selten  hochbetonte  Vokale. 

Der  stärkste,  lauteste  und  edelste  Vokal  a  ist  niemals  durch 
Einwirkung  eines  Consonanten  aus  einem  anderen  erzeugt. 

Der  ihm  an  Vollklang  am  nächsten  stehende  Vokal  o  ist  im  Alt- 
lateinischen durch  V,  1  und  r  bedingt  oder  mitbedingt. 

Die  leichteren  Vokale  u,  e,  i  zeigen  entschiedene  Wahlver- 
wandtschaft zu  Consonanten,  und  zwar  am  entschiedensten  aus- 
geprägt u  zu  1  und  zu  den  labialen  Consonanten  p,  b,  f,  m,  e  zu 
r,  i  zu  den  dentalen  Lauten  n,  s,  t,  d,  eine  Wahlverwandtschaft,  die 
in  der  ähnlichen  Stellung  der  Sprachorgane  bei  der  Aussprache 
dieser  Laute  ihren  Grund  hat.  Alle  Umlautung  der  Vokale  durch 
Wahlverwandtschaft  zu  benachbarten  Consonanten  beruht  auf 
einer  mehr  oder  minder  vollständigen  Assimilation  des  Vokals  an 
den  Consonanten.  Der  U-ähnliche  vokalische  Beiklang-  des  I  assimi- 
lierte sich  vorhergehende  Vokale  zu  u,  der  E-ähnliche  vokalischc  Anklang 
des  r  vorhergehende  Vokale  zu  e,  der  I-ähnliche  Anklang  des  dentalen  n 
und  s  vorhergehende  Vokale  zu  i,  der  labiale  Vokal  u  gesellte  sich  zu 
labialen  Consonanten,  der  dentale  Vokal  i  zu  dentalen  Consonanten. 

Von  den  durch  Lautschwächung  aus  ursprünglichem  a  ent- 
standenen Vokalen  o  und  e  ward  vielfach  erst  in  dem  aus  sprach- 
lichen Urkunden  uns  bekannten  Zeitalter  der  Lateinischen  Sprache  o  zu 
u  verdunkelt,  e  zu  i  verdünnt.  Die  weitgreifende  Verdun- 
kelung des  0  zu  u  und  die  Verdünnung  des  e  zu  i,  namentlich 
im  Auslaut  von  Wortstäromen,  Lautwandelungen,  welche  die  ver- 
wandten Dialekte  mit  dem  Lateinischen  gemein  haben,  sind  der  Laut- 
geschichte der  Italischen  Sprachfamilie  eigenthümlich,  wenn 
auch  in  der  Germanischen  Sprachsippe  besonders  das  Gothische,  im 
Griechischen  der  Aeolische  Dialekt  aus  ursprünglichem  a  abgeschwächtes 
e  und  0  in  Wurzelsilben  vielfach  zu  i  und  u  gestalten,  und  auch  sonst 
diese  Lautschwächungen  nicht  ohne  Beispiel  sind  {s,  oben  II,  3.  Curi^ 
Gr.  Et,  S,  383  /1  2  A)  Aber  die  altlateinischen  Laute  o  und  e 
halten  sich  zum  Theil  in  der  Volkssprache  und  werden  in  der  spät- 
lateinischen Volkssprache  wieder  vorwiegend. 

In  geschlossener  Silbe  vor  gehäuften  Consonanten  wählt  die 
Lateinische  Sprache  mit  Vorliebe  den  dunkelsten  Vokal  u  oder  den 
schlaffsten  und  bequemsten  Vokal  e.  ' 

Die  Vokale  e  und  i,  die  schwächsten  und  unselbständigsten  unter 
den  Lateinischen  Vokalen,   die  fügsamsten   Lautgesellen  benach- 
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barter  Consonanten  haben  in  den  Bildungssilben  der  Wörter 
vielfach  den  Platz  eingenommen,  aus  denen  vollere  und  stärkere  Vokale 
verdrängt  sind. 

Der  Vokal  e  drängt  sich  vielfach  und  mit  dem  fortschreitenden 
Alter  der  Lateinischen  Sprache  immer  häufiger  in  den  Auslaut  und 
in  die  Endsilben  vor  schwach  auslautenden  Consonanten  an 
die  Stelle  von  a,  o,  u,  i,  weil  er  der  bequemste  Vokal  für  die  Aus- 
sprache ist,  bevor  sich  die  Sprachwerkzeuge  am  Schlüsse  eines 
Wortes  in  Ruhe  setzen.  Auch  in  der  anlautenden  Reduplica- 
tionssilbe  ist  er  der  Stellvertreter  jener  Vokale  im  Lateinischen  und 
in  den  verwandten  Dialekten,  wie  im  Griechischen. 

Der  dünnste  Vocal  i  erscheint  an  der  Stelle  von  a,  o,  u,  e  am 
häufigsten  im  Auslaut  der  Grundstämme  vor  Suffixen  und  Wort- 
formen, die  an  dieselben  gefügt  sind  und  in  Suffixen,  in  tief- 
tonigen  offenen  Silben  vor  einfachen  Consonanten;  er  ist  einge- 
drungen in  alle  Fugen  des  Lateinischen  Wortes  weit  über 
die  Einwirkung  der  Wahlverwandtschaft  zu  folgenden  Con- 
sonanten hinaus.  4 

Die  Sprachreste  der  Italischen  Dialekte  lassen  uns  auf  Schritt  und 
Tritt  die  wesentliche  Uebereinstimmung  derselben  in  diesen 
Lautneigungen  und  Lautwandelungen  mit  der  Lateinischen 
Sprache  erkennen,  und  legen  Zeugniss  dafür  ab,  dass  die  Sprachen  der 
Latiner  und  Falisker,  der  Osker  und  Sabeller,  der  Umbrer 
und  Volsker  durch  die  engste  Blutsverwandtschaft  verbun- 
dene Mundarten  einer  Italischen  Grundsprache  waren. 

Durch  die  angegebenen  consonantischen  Einflüsse  wandelt  sich  also: 

a  zu  0,        u,  e,        i, 

(urspr.  a)  0    zu  u^  e^        i^ 

u  zu  e,       iy       0, 

(urspr.  a)  e    zu  i,        0,        u, 

i  zu  u,        e.*) 


3.  Umlaut  durch  Wahlverwandtschaft  zwischen  Vokalen. 

Sprachen  wie  Menschen  werden  mehr  durch  Neigungen  als 
durch  unumstössliche  Regeln  und  Grundsätze  bestimmt,  verschiedene 
Neigungen  wirkeix  sich  vielfach  entgegen  in  den Xautgebilden 


*)  In  dieser  Tabelle  bedeuten  die  Vokalreihen  von  links  nach  rechts  ge- 
lesen natürlich  nicht  immer  nach  einander  folgende  Stnfen  der  Lantabschwü- 
chung,  wie  jeder  weiss,  der  den  vorstehenden  Abschnitt  gelesen  hat.  Ich  be? 
merke  das  hier  nur,  weil  oben  von  der  irrigen  Annahme  eines  Umlautes  n  cu  e 
zu  i  die  Rede  gewesen  ist  (s,  oben  II,  315,  Awm  *). 
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der  Sprache  wie  in  der  Seele  des  Menschen;  so  entstehen  Schwan- 
kungen und  Widerspruche  in  der  Formgestaltung  der  Sprache 
wie  in  der  Lebensthätigkeit  des  Menschen,  wie  sich  im  vorigen  Abschnitt 
vielfach  herausgestellt  hat.  Gleich  und  Gleich  gesellt  sich  gern, 
das  gilt  bis  zu  einer  gewissed  Grenze  von  Lauten  wie  von  Menschen; 
aber  ganz  gleiche  Laute  vertragen  sich  andrerseits  oft  ebenso  schlecht 
neben  einander  wie  ganz  gleiche  Charaktere.  Gleich  und  Gleich  ver- 
kehrt bequem  mit  einander;  aber  der  Verkehr  wird  eintönig  und 
aus  dem  Widerwillen  gegen  diese  Eintönigkeit  erwächst  die  Zwie- 
tracht. Oben  ist  davon  die  Rede  gewesen,  dass  der  Menschengeist  in 
der  Entwickelung  der  Sprachen  dem  allgemeinen  Hange  zur  Träg- 
heit und  Bequemlichkeit  aller  irdischen  Wesen  folgend,  mit  dem 
Fortschritte  seiner  Bildung  immer  mehr  dahin  neigt,  mit  der  möglichst 
geringen  Anstrengung  der  Sprachwerkzeuge  den  lautlichen 
Ausdruck  des  Gedankens  darzustellen  (s.  oben  U,  M  f.).  Da  nun 
gleiche  oder  ähnliche  Laute  nach  einander  sich  bequemer  spre- 
chen, weniger  Anstrengung  der  Sprachwerkzeuge  erfordern  als  ungleiche 
und  verschiedenartige,  so  ist  es  nur  ein  Ausfluss  jenes  Naturgesetzes  der 
Bequemlichkeit  und  Trägheit,  dass  die  Lateinische  Sprache  wie  jede 
andere  die  Neigung  zeigt,  verschiedenartige  Laute,  die  sich 
berühren  oder  benachbart  sind,  mit  einander  auszugleichen 
oder  wenigstens  einander  ähnlich  zu  gestalten.  Es  ist  natürlich, 
dass  mit  dem  zunehmenden  Alter  der  Sprache,  indem  ihre  Laut- 
thätigkeit  erschlafft  und  ihre  Lautfähigkeit  einschrumpft, 
auch  jene  bequeme  und  mundgerechte  Ausgleichung  oder 
Anähnlichung  der  Laute  weiter  um  sich  greift.  Die  Assimi- 
lation der  Consonanten  ist  auf  Italischem  Sprachboden  seit 
Jahrtausenden  durch  die  Lebenszeiten  und  Entwickelungsstufen  der  alt- 
lateinischen, der  klassisch  Lateinischen,  der  spätlateinischen  und  der 
Romanischen  Sprachen  bis  auf  den  heutigen  Tag  trotz  der  mannigfachsten 
Schwankungen  in  stätigem  Zunehmen  begriffen  gewesen,  wie  in 
dem  Abschnitt  über  die  Aussprache  der  Consonanten  sich  vielfach  her- 
ausgestellt hat.  Die  Wahlverwandtschaft  der  Consonanten  zu  Vokalen 
bethätigt  sich  darin,  dass  der  Consonant  den  benachbarten  Vokal 
sich  ähnlicher  gestaltet.  Die  Ausgleichung  der  Flexions- 
endungen in  der  alternden  Lateinischen  Sprache  durch  den 
Hang  zur  Bequemlichkeit  und  die  erschlaffende  Lautthätigkeit 
bei  der  Aussprache  des  Wortendes  ist  im  vorhergehenden  Abschnitte  zur 
Sprache  gekommen.  Dass  auch  die  Anähnlichung  und  Ausglei- 
chung sich  berührender  und  benachbarter  Vokale  aus  dem- 
selben Grunde  wie  die  Assimilation  der  Consonanten  mit  dem  zu- 
nehmenden Alter  der  Sprache  weiter  um  sich  greift,  liegt  im 
Wesen  der  Sache,  und  wird  aus  einer  Menge  sprachlicher  Formen  und 
Thatsachen  in  diesem  Abschnitte  nachgewiesen  werden. 
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In  der  älteren  Sprache  tritt  diesem  Hange  zu  bequemer 
und  mundgerechter  Ausgleichung  der  Vokale  noch  eine  Ab- 
neigung, ein  Widerwille  der  Sprache  gegen  die  eintönige 
Aufeinanderfolge  gleicher  Vokale  entgegen,  eine  Neigung  diese 
Eintönigkeit  durch  verschiedene  Gestaltung  der  Vokale  oder  durch  andere 
Lautwandelungen  zu  beseitigen,  wie  der  Assimilation  der  Consonanten 
gegenüber  bisweilen  eine  Dissimilation  derselben  auftritt  {s.  oben  l, 
222.  vglA,  126).  Diese  Neigung  setzt  noch  ein  frisches,  empfindliches 
Lautgefuhl  der  Sprache  voraus;  sobald  dieses  matter  und  stumpfer 
wird,  stirbt  die  Dissimilation  ab,  während  die  Assimilation  up- 
pigerfort  wuchert  mit  dem  Einschrumpfen  des  Lautlebens  der  Sprache.*) 


*)  Rückwärts  wirkend  ist  anch  die  Assimilation  des  anslantenden 
Consonanten  der  Präposition  an  den  anlautenden  Consonanten 
des  Vcrbum,  mit  dem  sie  zusammengesetzt  ist.  Die  Untersuchung,  wie 
weit  dieselbe  in  verschiedenen  Zeitaltern  der  Lateinischen  Sprache  stattgefun- 
den hat,  wird  erst  dann  auf  festem  Grunde  geführt  werden  können,  wenn  die 
Inschriften  der  Stadt  Rom  ans  der  Kaiserzeit  in  zuverlässigen  Texten  durch 
Uenzen  veröffentlicht  sein  werden.  Erst  dann  wird  sich  mit  Sicherheit  erweisen 
lassen,  wie  diese  Assimilation  allmählich  weiter  um  sich  gegriffen  hat  vom  Alt- 
lateinischen  bis  in  die  Romanischen  Sprachen.  Dass  übrigens  zu  allen  Zeiten 
die  Schreibweise  nach  der  Etymologie ,  welche  den  Auslaut  der  Präposition  un- 
versehrt erhielt  oder  beibehielt  'wie  in  con-lega  u.  a.,  und  die  Schreibweise 
nach  der  Aussprache,  die  den  assimilierten  Laut  auch  schrieb  wie  in  col-lega 
u.  a.  (vgi.  Bramb.  N engest,  d.  Lat.  Orlhogr.  S,  333.  334),  gleichzeitig  üblich  waren, 
das  erhellt  aus  den  altlateinisch cn  Urkunden,  aus  den  sicher  überlieferten  Tex- 
ten von  Inschriften  der  ältesten  Kaiserzeit  wie  dem  Monumentnm  Ancjranum, 
der  Leichenrede  auf  die  Turia,  den  neuerdings  von  Honzen  herausgegebenen 
Arvaltafeln,  dem  Sardinischen  Edict  des  L.  Helvius,  der  Rede  des  Kaisers  Clau- 
dius auf  der  Lyoner  Tafel,  den  Tafeln  von  Salpensa  und  Malaca  u.  a.  und  aus 
den  spätlateinischcn  Sprachdenkmälern  in  den  inschriftlichen  ^mmlungen  von 
Renier,  de  Rossi  und  Lc  Hlant.  Afehr  ergiebt  sich  auch  aus  den  Angaben  der  Römi- 
sehen  Grammatiker  nicht  (Bramb.  Neugest.  d.  Lat,  Orthogr,  S.  294  /*.).  Was  neuer- 
dings Pauli  über  di^  Assimilatio'n  der  Consonanten  überhaupt  und  des  Auslau- 
tes der  Präposition  beibringt  (Z.  f.  vergl,  Spr.  Xyill,  31  f.)  ist  zwar  im  Gan- 
zen richtig,  soweit  das  schon  früher  bekannt  und  vielfach  ausgesprochen  war. 
Wenn  derselbe  aber  behauptet,  ich  hätte  die  Assimilation  des  et  zu  tt  im^ La- 
teinischen „zu  eng"  gefnsst  {a.  0.  33  /".),  so  verweise  ich  auf  meine  seitdem  ver- 
öffentlichte Darstellung  der  Sache  {«.  oben  I,  42  /*.  vgl.  I,  37.  66  /*.).  Derselbe 
lii'liauptct  ferner,  um  gefällige  Etymologien  herzustellen,  dürfe  man  für  das  La- 
teinische auch  die  Assimilation  von  pt  zu  tt  annehmen  (a.  0,  34).  Dies  soll 
folgen  aus  ^salpitta,  cottana,  mattea  {a,  0.  33/*.).  Aber  *8alpitta  ist 
eine  falsche  Lesart  für  das  Griechische  Lehnwort  salpicta  und  cottana,  mat- 
tea lauten  schon  im  Griechischen  KÖTTava,  ^aTTua.  Statt  dieser  haltlosen 
Aufstellungen  hätte  sich  P.  bei  Schuchardt  Belehrung  suchen  können  und  sollen, 
dass  die  Assimilation  pt  zu  tt  spätlateinisch  ist  und  frühstens  seit  dem  dritten 
Jahrhundert  n.  Chr.  erweislich  {Schuck,  a.  0.  I,  143.  *.  oben  I,  123).  Wie  fem 
aber  die  altlAtcinische  und  klassisch  Lateinische  Sprache  derselben  steht,  er- 
glicht  sich  klar  daraus,  dass  sie  zwischen  m  und  t  sogar  p  als  Vermittlungslaut 
einschaltot  in  cm-p-tn-s  n.  a.  (*.  oben  I,  122  /*.). 
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a)  Assimilation  der  Tokale« 

Die  assimilierende  Einwirkung  der  Consonanten  auf  ein- 
ander findet  in  der  Regel  statt  zwisclien  Consonanten,  die  sicli 
unmittelbar  auf  einander  folgend  berühren,  selten  zwischen 
solchen,  die  durch  einen  dazwischen  lautenden  Vokal  getrennt 
sind  {s.  oben  l,  125.  129).  Diese  Assimilation  ist  seltener  eine  blosse 
Annäherung  oder  Anähnlichung  der  Consonanten  {s.  oben  I,  122. 
130.  180.  249.  265.  266),  viel  häufiger  eine  völlige  Ausgleichung 
derselben  (s.  oben  I,  123.  179  f.  208  /".  210.  222.  225  f.  242.  243. 
265/.  283  /".).  In  beiden  Fällen  wird  in  der  Tiegel  der  erste  Con- 
sonant  dem  zweiten  ähnlich  oder  gleich  gestaltet,  nur  selten 
der  zweite  dem  ersten  assimiliert  [s.  oben  I,  179  f.  242).  Die 
Assimilation  der  Consonanten  ist  also  meist  eine  rückwärts 
wirkende,  nur  bisweilen  eine  vorwärts  wirkende. 

Ebenso  ist  die  assimilierende  Einwirkung  der  Vokale 
auf  einander  eine  doppelte,  je  nachdem  dieselben  sich  unmit- 
telbar auf  einander  folgend  berühren,  oder  durch  die  F^aut- 
scheide  eines  Consonanten  von  einander  getrennt  sind.  Vokale, 
die  sich  unmittelbar  berühren,  werden  sich  in  ihrer  Lautgestal- 
tung oder  Lautfärbung  ähnlicher,  doch  ohne  sich  völlig  auszugleichen, 
oder  völlig  gleich;  aber  dann  werden  sie  in  der  Aussprache  zu  einem 
langen  Vokal  verschmolzen  wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird,  und 
für  die  Diphthonge  schon  in  dem  Abschnitt  über  die  Trübung  derselben 
nachgewiesen  ist  (s.  oben  I,  655/".  662  f.  102  f.  lll  f.  l\b  f,  190  f,). 
Vokale,  die  durch  einen  zwischen  stehenden  Consonanten  ge- 
trennt sind,  wirken  auf  einander,  indem  der  eine  durch  die  conso- 
nantischc  Scheidewand  hindurch  oder  über  dieselbe  hinweg  den  Nachbarn 
auf  der  anderen  Seite  derselben  lautlich  heeinfiusst  und  sich  selber  völlig 
gleich  gestaltet.  Bei  beiden  Arten  der  Assimilation  wird  entweder 
der  vorhergehende  oder  der  folgende  Vokal  umgelautet;  die 
Assimilation  der  Vokale  wie  der  Consonanten  ist  rückwärts  wir- 
kend oder  vorwärts  wirkend.  Diese  Lautwandelungen  der  Latei- 
nischen Sprache  sind  zuerst  erkannt  worden  von  Pott  [EtyrnoL  Forsch, 
Assimilation.  Dissimilation,  Sachreg.  S.  761.  765)  und  mit  feinem  Sprach- 
sinne weiter  ausgeführt  und  begründet  von  A.  Dietrich  [De  vocalium 
qwbusdam  in  lingua  Latina  affectionihus.  Progr,  Hirschberg.  1855). 

a)  Anähnlichung  sich  berührender  Vokale. 

Zwei  sich  berührende  Vokale  werden  einander  ähnlicher 
gestaltet,  indem  entweder  der  erste  Vokal  durch  den  zweiten 
oder  der  zweite  durch  den  ersten  umgelautet  und  für  die  Aus- 
sprache bequemer  gestaltet  wird. 

Die  rückwirkende  Assimilation  sich  berührender  Vokale» 

CoBsixK,  ftb.  Auispr.  a.  Vok.  II.   2.  Aufl.  22 
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die  Umlaulung  des  ersten  Vokals  durch  den  zweiten  trifft  nur  den 
Vokal  i.  Dieser  wird  schon  frühzeitig  durch  folgendes  a,  o  und  u 
zu  e  umgelautet. 

Dies  ist  zunächst  geschehen,  wo  dieses  i  der  Wurzel  des  Verhuin, 
Pronomen  oder  Nomen  angehörte. 

So  ist  wurzelhaftes  i  durch   folgendes  s,  o  und  u  zu  e  gestaltet  in 
den  Verbalformen: 

queam,  queatur,  queunt,  queunti, 

nequeam,  queuntur,  nequeuntes, 

nequeunt, 
während  das  i  der  Verbalwurzel  vor  consonantisch  anlautenden  Suffixen 
in  der  Sprache  der  ältesten  Römischen  Schriftsteller  wie  später  unwan- 
delbar erhalten  bleibt,  also  in  quis,  quit,  quibam,  quibat^quibo, 
quibunt,  quivi,  quitur,  quitus,  quire,  nequis,  nequit,  nequi- 
bat,  nequibant,  nequibunt,  nequivi,  nequivit,  nequitur,  ne- 
quitum,  nequire  u.  a.  (Aeiie  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  II,  471  /.). 

£benso  ist  schon  in  der  älteren   Sprache   wurzelhaftes  i   vor  a,  o,  u 
regelmässig  zu  e  assimiliert  in: 

eam,  eo^  eunt,  euntes,  eundi  u.  a. 
{C.  p.  579,  Ci  1.  p.  571,  c.  2).  Das  T  der  Wurzel  i-  gehen  wurde  im 
Lateinischen  zu  ei  gesteigert  [s.  oben  I,  383.  384),  das  etwa  seit  der 
Gracchenzeit  zu  1  getrübt  wurde  vor  folgenden  Consonanten  [s,  oben  I,  717), 
zum  Beispiel  in  i-bunt  (/.  rep,  C.  198,  123  —  122  v.  Chr.)  neben  ei-re 
[a, 0.),  e i - 1 u r  (c.  1 1 66)  und  vor  folgendem  e  in  den  alten  Formen  ad-i-eset, 
ad-i-esent,  ad-i-ese  ( Ver/'.  Kril.  Beiir,  S. 556).  Seitdem  erhält  sich  in 
der  Sprache  der  Gebildeten  i  ohne  Ausnahme  vor  folgenden  Consonanten  wie 
in  I-t,  i-mus,  I-bam,  i-bo,  i-vi  und  vor  folgendem  e  in  i-erit  u.  a., 
wälirend  das  I  ebenso  regelmässig  vor  den  anderen  Vokalen  in  e-am, 
e-o,  e-unt  u.  a.  zu  e  assimiliert  und  wieder  gekürzt  ist.  Aber  schon 
die  Volkssprache  Campaniens  in  der  älteren  Kaiserzeit  bis  Titus  kehrt 
zu  dem  i  zurück,  wenn  demselben  ein  a  folgt,  wie  in  per-iat  {L  Pomp. 
Or.  ff.  7295)  per-ia  {Garr.  Graff.  Pomp.  VI,  2),  ad-ia  {a.  0.)  und 
später  in  ex-iat,  red-ias  [Schuck,  a.  0.  I,  429),  indem  der  Vokal  i  nach 
vorhergehenden  Consonanten  vor  folgenden  Vokalen  mehrfach  in  der  Aus- 
sprache des  Volkes  zum  palatalen  Reibelaut  j  wurde,  wie  sich  weiter  unten 
noch  einleuchtender  herausstellen  wird.  Nachdem  jene  Conjunctivformen 
von  Compositen  einmal  in  Gebrauch  waren,  tauchten  auch  die  Conjunctiv- 
formen i-am,  i-amus  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  auf,  wie  wir 
aus  dem  Verbot  derselben  bei  Caper  ersehen  [p.  2246.  P.).  Der  Os- 
kische  Dialekt  hat  das  i  der  Wurzel  i-  gehen  zu  ei  gesteigert  in 
ei-tuns,  dem  Sinne  nach  =  i-tant  oder  e-unt  [$.  oben  1,381.  384); 
der  Umbrische  Dialekt  hat  dieses  ei  regelmässig  vor  folgenden  C«on- 
sonanten  zu  e  getrübt  in-.e-tu  =  Lat.  i-to,  e-tuta  =  Lat.  e-unto, 
e-fust=Lat.  i-verit,   ambr-e-furent  =  Lat.  amb-i-verit  u.  a. 
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und  im  Gegensatz  zum  Lateinischen  das  ci  vor  u  zu  I  getrübt  in  Neu- 
umbr.  i-ust=Lat.  i-verit  {Af^.  Umbr.  Sprd.  I,  142.  145.  146.  II, 
404).  £ine  Uebereinstimmung  der  Italischem  Dialekte  mit  dem  Lateini- 
schen ist  also  hi^r  nicht  erkennbar. 

Der  Pronominaistamm  i-  ist  auf  It<ilischem  Sprachboden  viel- 
fach zu  ei  gesteigert  und  dann  zu  e  und  I  getrabt  {s,  oben  l,  386  f.), 
im  Lateinischen  vor  folgendem  a,  o,  u  regelmässig,  vor  folgendem  e,  i  zum 
Theil  zu  e  gestaltet;  so  in: 

ea,  N.  S.  F.   eels,  D.  Abi.  PI.  eins,         eoa,    eum, 

earum,  ei,  D.  S.      eorum, 

eas,  ei,  N.  PI. 

ea,  N.  A.PI.N.  eis,  N.D.Abi.  PI. 

{C.  p.  582,  c.  3—583,  c.  1.  Verf,  KriL  Beiir.  S.  528  f.  s.  oben  I,  717. 
731.  747.  758.  759.  760).  Hingegen  hat  sich  der  Steigerungsdiphthong 
wenigstens  in  der  Schreibweise  erhalten  in  eiei,  D.  S.,  eieis,  Abi.  PI., 
während  er  in  der  Aussprache  zum  Mittellaut  zwischen  e  und  I  geworden 
ist;  der  Mittellaut  ist  aber  auch  schon  in  sehr  alter  Zeit  zu  i  geworden 
in  iei,  N.  PI.  (C,.  185  vor  218  v.  Chr.)  und  später  in  iei,  D.  S.,  ieis, 
N.  D.  Abi.  PI.,  wohl  um  den  Gleichklang  ee  zu  vermeiden,  den  nur  die 
Form  des  Erlasses  über  die  Bacchanalien  eeis  duldet,  das  aus  älterem 
*eois  entstanden  ist  {s.  oben  I,  707.  711).  In  Nom.  Abi.  PI.  ei,  eis 
mied  die  ältere  Sprache  noch  den  Gleichklang  i-i,  den  die  spätere  nicht 
mehr  scheute. 

In  genauer  Uebereinstimmung  mit  dem  Lateinischen  bietet  der  Um- 
brische  Dialekt  die  Formen: 

eam  =  LaLeam,     eur-ont  =  Lat.  eos-dem 

eaf  ea^ 

neben  i-fe  =  Lat.  i-bi  (A/{,  Umbr.  Sprd.  I,  133.  s.  oben  I,  169. 
386  /*.  783).  Der  Oskische  Dialekt  kennt  die  Assimilation  des  i  zu 
e  an  folgende  Vokale  nicht  in  den  Formen  io-k,  io-c  =  Lat.  ea,  N. 
S.  F.  (Momms.  U.  D.  S.  264  f,  AK.  a.  0.  II,  161.  Anm.  Ebel,  Z.  f. 
vergL  Spr.  II,  60),  ia-k  =  Lat.  eä,  Abi.  S.  F.  [Verf.  Z,  f.  vergL  Spr. 
XI,  403,  410,  427),  io-c  =  Lat.  ea,  N.  A.  PI.  JS.  [Bugge,  a.  0.  V,  2) 
ion-c  =  Lat.  eum  (Momms.  a.  0.  S.  265),  ius-su  =  Lat.  ii-dem  (Fa- 
breit.  Corp.  inscr.  JUiL  2785.  Allgem.  Monatsschr.  1852,  S.  589  f.)  ne- 
ben  is-i-dum,  es-i-dum  =  Lat.  is-dem  (Momms.  a.  0.  S.  264.  Verf. 
Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  329.  403.  415).  Der  Sabellische  Dialekt  hat 
das  i  erhallen  in  dem  Ortsadverbium  ia-f-c,  Loc.  S.  F.  dem  Sinne  nach 
Lat.  i-bi  (Verf.  a.  0.  IX,  133,  148.    s.  oben  I,  387). 

Schon  in  der  altlateinischen  Sprache  hat  sich  wurzelhaftes  i  vor  den 
Vokalen  a,  i,  o,  u  zu  e  gestaltet  in: 

dea»  deis,  deo,  deus, 

deae,  deorum,  deum,  u.  a. 

deos 

22* 
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[C.  p.  577  c.  3.  p.  578.  c.  1),  und  so  hat  sich  das  Wort  mit  der  allge- 
meinen Bedeutung  „Gott"  auch  in  späteren  Urkunden  [Or.  Henz,  Ind.  III, 
p,  25,  c.  1.2)  und  in  der  Sprache  der  Schriftsteller  unwandelbar  erhalten. 
Dasselbe  stammt  von  Wz.  div-  glänzen,  deren  i  zu  ei  gesteigert  ist  in 
deiv-ae,  deiv-inam.  Dieses  ei  ist  zu  S  getrübt  in  dev-as,  Volsk. 
dev-e,  zu  i  in  div-os,  dlv-om  Himmel,  div-us  Gott,  göttlich,  und 
das  so  entstandene  i  hat  sich  auch  nach  Ausfall  des  v  erhalten  in  di-us 
Himmel,  Di-us  Himmelsgott,  Di-a  Himmelsgöttin,  Di-us  Fidius  Gott 
der  Treue,  Gr.  bi-o^,  €u-bi-a  u.  a.  [s.  oben  1,  381  /.  716  /".).  Di- 
ana ist  die  Form  der  altlateinischen  Urkunden:  Di-ane  (U  Pisaur.  C. 
168.  vor  218  v.  Chr.),  Di-anae  [C,  569.  99  v.  Chr.),  Di-anae  (^.  1242) 
und  die  Form  der  gebildeten  Schriftsprache  [x^gl.  Or.  Henz.  Ind.  HI,  p. 
25,  c.  2)  [neben  Griech.  Ai-ujvr)  und  dem  männlichen  Gottesnamen 
I-anu-s  für  *Di-anu-s  [s.  oben  I,  212.  213,  Anm.).*)     Die  Form 

De-ana 
gehört  der  Bauernsprache  und  Volkssprache  der  Kaiserzeit  an;  so  De- 
anae  [Menol.  rustic.  Colotian.  Vallefi&.  August.  Novemh.  C.  p.  539.  Or. 
1462.  1546.  4457.  =  Or.  H.  57()4.  Or.  H.  6598),  De -an am  [Or.  H. 
7302).  De-ana  ist  durch  Assimilation  des  e  an  das  folgende  a  aus  Di-a  na 
entstanden.^''')  In  der  oben  angeführten  Form  de-is  ist  e  aus  i  umge- 
lautet, als  dieselbe  noch  ^de-ois  lautete  wie  indem  Dat.  Abi.  PI.  e-is 
für  älteres  *e-ois  [s.  oben  I,  707,  711  f.).  Neben  derselben  erscheint 
seit  Caesars  Gallischen  Kriegen  auch  dis  [C.  639.  nach  51  v.  Chr.  Mon. 
Anq/r.  I,  26.  Momms.  B.  g.  d.  Aug.),  und  diese  ist  auch  in  späteren 
Urkunden  die  gewöhnliche  geblieben  neben  der  selteneren  Schreibweise 
diis  (Bramb.  Neugest.  d.  Lat.  Orihogr.  S.  157).  Nach  der  Aehnlich- 
keit  derselben  hat  dann  die  spätlateinische  Volkssprache  wieder  die  For- 
men di-us,  di-abus  u.  a.  gebildet;  aber  daneben  zeigen  Schreibweisen 
wie  dae-o,  dae-e  u.  a.,  dass  dieselben  nicht  zu  allgemeiner  Geltung  ge- 
langt sind  (Schuch.  a.  0.  \,  433  f.  HI,  145  f.). 

Durch  Assimilation  von  i  zu  e  an   folgendes  a  entstanden  die  Römi- 
schen Namensformen: 

Teate,  Teatinorum^  Or.  2175. 

aus  der  Oskischen  Ti-ati-  in  Tii-ati-um,  Ti-ati  [Momms.  U.  D.  p. 
301.    C.  505.    Friedländ.  D.  Osk.  Münz.  S.  48)  und: 

Teanum,  Teanensium,  Or.  798.  140. 
aus  der   Stammform  Ti-ano-   der  altlateinischcn   Form  Ti-ano,    Gen. 
PI.   [C.  21  c.  268—244  v.  Chr.).     In   der  spätlateinischen  Volkssprache 


*)  Die  Form  *£anas  [Macroh,  Sat,  I,  9.  11.  Eyss.)  hat  es  niemals  in  der 
Sprache  gegeben,  in  keiner  Urkunde  und  bei  keinem  Schriftsteller  kommt  sie  vor; 
sie  ist  nur  das  Erzcugniss  einer  verfehlten  Etymologie  des  Cicero. 

•*)  Die  Annahme   einer    angeblichen   Grundform   ^Deiana    [Becker,  PhUol. 
VII,  762  f.)  ist  also  nicht  bloss  überflüssig,  sondern  auch  unrichtig. 
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findel  sich  dann  wieder  Tiano  [Boiss.  I.  Lyon.  VIII,  39.  243  n,  Chr.)  in 
derselben  Weise  wie  exiat,  redias  {s.  oben  II,  338). 

Nicht  aus  i  hervorgegangen  ist  das  c  in  den  Formen  des  possessiven 
Pronomen : 

mea,  meis,  nieo,  meum, 

m  e  a  s ,  m  e  o  s , 

{C,  /?.  586,  C.2);*)  es  ist  viehnehr  auf  Italischem  Sprachboden  regelrecht 
abgeschwächt  aus  dem  a  des  Pronominalslammes  ma-  wie  in  Umbr.  nie -he 
=:  Lat.  mi-hi,  und  dieses  e  ist  dann  weiter  zu  i  verdünnt  in  mi-hei, 
mi-hi,  mi-he  (s.  oben  I,  102.  169.  783.  II,  53  A  54,  Anm.).  Wenn 
gleichzeitig  neben  me-as  (C.  1006.  um  134 — 100 r.  Chr.)  die  Form  mi-eis 
{C.  38.  um  139 — 100  v.  Chr.)  ersclieint,  so  vermied  hier  die  alt- 
lateinische Sprache  den  Gleichklang  e  -  c  wie  in  i  -  e  i  s  für  e  -  e  i  s 
(s.  oben  II,  339).  Nach  diesem  Vorbilde  weist  dann  schon  die  Volks- 
sprache der  älteren  Kaiserzeit  die  Formen  mi-us  {Garr,  Graff.  Pomp. 
XXVIII,  22),  mi-o  [Or.  H.  4559.  175  w.  Chr.)  auf.  die  auch  späterhin 
vorkommen  und  von  den  Grammatikern  mehrfach  erwähnt  werden  {Schuch, 
a.  O.l,  438).  In  den  Formen  der  Schriftsprache  me-a,  me-o,  me-um 
ist  also  das  ältere  e  erhalten  geblieben  neben  dem  späteren  i  von  mi-hi, 
mi-us  u.  a. ,  weil  c  zu  den  folgenden  Vokalen  a,  o,  u  mehr  Lautver- 
wandtschaft hatte  als  i;  in  me-is  ist  es  gewahrt,  weil  die  Sprache  den 
Gleichklang  i-i  hier  gemieden  hat  wie  die  ältere  Sprache  in  e-is,  dc-is 
{s.  oben  II,  339.  340).  Aus  demselben  Grunde  wie  in  me-us  hat  sich 
das  aus  a  entstandene  e  vor  folgenden  Vokalen  erhalten  in: 

rea«  reis,  reos,  reus,  reum  u.  a. 
neben  re-s,  re-ri,  re-bar,  ra-tu-s,  ra-tio  u.a.  {s.  obefi  I,  477/'.) 
Indessen  hat  doch  folgender  Vokal  ein  aus  ursprünglichem  a  entstandenes 
e  nicht  immer  verhindert,  sich  zu  i  zu  verdünnen.  Dies  ist  schon  im  Alt- 
lateinischen geschehen  in  den  Formen  der  Schriftsprache  vi-a,  vi-ae, 
vi-am,  vi-arum,  vi-as,  vi-eis,  vi-asicis  [C.  598,  c.  3).  Aber  in 
der  Sprache  des  Landvolkes  lautete  das  Wort  noch  zu  Varros  Zeit: 

veha,    Varr.  B.  B.  l,  2,  14.     vgl.  vehcis,   Gerh.  Denkm.  Forsch. 

u.  Ber.  1854,  S.  518, 
hatte  also  die  Wurzelform  veh-  bewahrt  von  veh-e-re,  veh-i-culu-ni 
{Varr.  L.  L.  V,  35)  neben  Skr.  vah-a-ti,  Goth.  ga-vag-j-an  u.  a. 
[Curt.  Gr.  Et.  n.  169.  2  A.  s.  oben  II,  3).  Neben  Lat.  vch-a,  vi-a  hat 
der  Umbrische  Dialekt  die  ältere  Form  ve-a  und  die  jüngere  vi-a  == 
I^t.  vi-a  {Ak.  Umbr.  Sprd.  II,  422),  der  Oskische  Dialekt  die  Formen 
vl-o,  vi-ai,  vi-am,  vi-ass,  am-vi-anud  „Um-wcg"  [Momms.  U.  D. 
S.  260.     Aufr.   Z.   f.  vergL  Spr.  II,  55.  57.     Verf.  a.  0.  V,  129  f. 


*)  Meeis  ist  oben  nicht  nnter  den  altlatoinischen  Formen  angefübrt,  weil 
68  die  späte  Nachahmnng  einer  vermeintlichen  altlateinischcn  Form  ist  in  einer 
Inschrift  der  Kaiserzeit  (C  1063.  not.  Mointns). 
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XIH,  259),  der  SabcIIische  a-vi-atas  =  Lat.  *ambi-vec-las  [Verf,  a, 
0.  IX,  133.  141).  Neben  der  Form  veh-a  gab  es  also  wohl  schon  eine 
altitalische  und  altlateinische  Form  *vih-a,  die  das  aus  ursprunglichem 
a  abgeschwächte  e  zu  i   verdünnt  hatte  wie   Goth.   ga-vig-an   (s.  oben 

n,  3). 

Dass  nicht  jedes  wurzelhafte  i  vor  folgenden  Vokalen  zu  e  assimi- 
liert wurde,  zeigt  pi-us,  pi-a,  pi-are,  pi-aculum  neben  Osk.  piih-oi 
SS  Lat.  pio,  Sabell.  pi-o  =  Lat.  pi-o,  Umbr.  peh-atu,  pih-atu  = 
Lat.  pi-ato,  pih-afei  =  Lat.  pi-avi,  pih-az  =  Lat.  pi-atus,  peh- 
aner»  pih-aner  =  Lat.  pi-andi,  pih-aklu  =  Lat.  pi-acuIum 
{Ver/'.  KriL  Beür,  S.  391  /".).  ^ 

Das  Lateinische  Suffix  -io,  -ia  wird  in  der  Sprache  des  ge- 
meinen Volkes  und  der  Provinzen  mehrfach  zu  -eo,-eadurch 
Assimilation  des  i  zu  e  an  den  folgenden  Vokal.  Dass  dies  früh- 
zeitig geschah,  beweist  die  Form: 

fileai  {s.  oben  I,  677.  vor  218  v.  Chr.) 
der  alten  Inschrift  eines  Putzkastens  von  Praeneste,  die  auch  die  Formeu 
fecid  für  fecit  und  med  im  Sinne  einer  Accusativform  aufwiest.  Da 
die  Inschriften  von  Praeneste  manche  Eigenthümlichkeiten  der  Provinzial- 
spräche  aufweisen  (C.  74—165.  not.  Momms.  vgl.  Schlich,  a.  0.  I,  89), 
namentlich  die  Aufschriften  auf  Kunstwerken  und  Geräthschaften  mit 
Griechischen  Runstdarstellungen  {s.  oben  I.  657,  Anm.  II,  92),  so  ge- 
hört auch  fil-ea-i  in  einer  solchen  Aufschrift  der  Provinzialsprache  von 
Praeneste  au.  Die  älteste  Römische  männliche  Form  des  Wortes  ist  fil- 
io-s  [t.  Scip.  B.  f.  C.  32.  bald  nach  258  v.  Chr.);  sie  hat  die  lUlische 
Suffixform  -io  gewahrt  wie  Umbr.  fel-iu-f,  fil-iu  =  Lat.  fil-io-s 
(i4Ar,  Umbr.  Sprd,  II,  466  f.  s.  oben  I,  144).  Dem  Provinziallatein  von 
Praeneste  gehört  auch  an: 

Oveo,  /.  Praen.  C.  162, 
während  Ov-io  [C.  51)  die  ältere  und  Ov-iu-s  die  Form  aller  späteren 
Urkunden  ist  [C.  p.  588,  c.  3).  Der  Stamm  ist  mit  dem  Suffix  -io  ab- 
geleitet vom  Stamme  ovi-  und  bedeutet  „Schäfer"  wie  Ovi-d-iu-s 
„Schäfers  Sohn"  {vgl.  oben  II,  305,  Anm.).  Im  provinzialen  Latein  des 
Sabinerlandes  sprach  man: 

Feroneae,  t.  Trebul.  MtUusc.  C.  1307. 
neben  Feron-ia-e  (/.  Trebul.  Mutusc.  C.  1309).   Die  alte  Römische  Form 
des  Gottesnamens  ist  Feron-ia;  so  Feron-ia,  D.  S.  (/.  Pisaur.  C.  169. 
vor  218  v.  Chr.),  Feron-ia-i,  G.  S.  {C.  1291).     Auch: 

precaream,  t.  TergesL  C.  1464. 
neben  vieam  derselben  Inschrift  gehört  der  Provinzialsprache   an.     Die 
ältere   Form   der  Römischen  Gesetze    ist   prec-a-r-io  (/.  agr.  C.  200. 
111  v.  Chr.   vgl.  C.  1215)  gebildet  wie  zahlreiche  andere  Adjectiva   auf 
-a-r-io  [Verf.  KriL  Beitr.  S.  328  f.  331  A  336  f.  338  f.). 

Die  Suffixform  -ia  ist  wie  in  prec-a- r-ea-m  zu  -ea  geworden  in: 


-n 
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labeas,  Plaut.  Stich.  721.  R.  [B.  C\  //.).    Non.  p.  143.  Gert.    Pom- 
pon.  V.  144.  156.  158.    Nov.  v.  51.    Bib.  Com.  Lat.  Non.  a.  0. 
labea,  Titin.  v.  17.    Bib.  a.  0. 
labeosa,  Lucr.  IV,  1169.  Z.  (1161.  B.). 
Man  kann  also  nicht  iri  Abrede  stellen,  dass  eine  feminine  Form  lab-ea 
zu  Plautus  Zeit  im  Volksmunde  üblich  war.     Dass  sie  aber  aus  einer  ety- 
mologisch älteren  lab-ia  entstanden  ist,   muss  man  docli  nach  dem  Ge- 
sagten aus  der  neutralen  Form  lab-iu-m  schliessen.     Ebenso  war  schon 
im  Zeitalter  des  Plautus  Griechisches  -la  im  Hömischen  Munde  zu  -ea 
assimiliert  in: 
nausea,  Plaut.  Merc.  375.  B.  Cat.  B.  B.  u.  a.       Gr.  vaucTia, 

nauseo,  Plaut.  Amph.  329.  Fl.  u.  a. 
cocleam,  (cochleas?),  Plaut.  Poen.  523.  Gep.  KOxXia^. 

Cochleae,  Plaut.  Capt.  80.  Fl.  u.  a. 

Der  dem  Altlateinischen  am  nächsten  verwandte  Faliskische  Dia- 
lekt hat  wie  die  Pränestinischc  Provinzialsprache  das  Suffix  -io,  -ia 
mehrfach  zu  -eo,  -ea  assimiliert;  so  in: 
Vecineo,  Garr.  Ann.  d.  Inst.  B.  1860,  p.  273. 
luneo,  a.  0. 

Zertenea,   Momms.   Monatiber,  d.   Ak.   d.  Wiss.  z.   Berl.  1860,  S. 
451.*) 
Die  Campanische  Volkssprache  der  älteren  Kaiserzeit  bis 
Titus  bietet  gleichfalls  solche  Formen: 

propiteas,   Graff.  Pomp.  Bull.        Seplimea,    Garr.   Graff.   Pomp, 
d.  Inst.  B.  1865,  p.  185.  VI,  6. 

Virideanus,  a.  0.  XI,  1. 
Ausdrücklich  verbieten  Rönnsche  Grammatiker  die  Formen  der 
spätlatcinischen  Volkssprache:  aleum,  doleuni,  palleum  ((7/ta- 
ris.  l,  p.  70.  71.  AT.  Append.  Prob,  p.  198.  AT.  Inc.  d.  orthogr.  p. 
2777.  2783.  />.),  lileum,  osteum,  laneo  {Append.  Prob.  p.  197.  198. 
A'.).  sobreus  (Caper,  p.  2245.  P.),  fereas  (Vel.  Long.  p.  2233.  P. 
Cassiod.  p.  2287.  P.  vgl.  Schuck,  a.  0.  II,  37  /*.  Bramb.  Neugest.  d. 
Lat.  Orthogr.  S.  133  f.).  Dass  solche  Formen  der  Sprache  des  Land- 
volkes eigen  waren,  zeigen  die  Formen  vicea,  dolea  in  Baucrnkalen- 
dcrn  [Menol.  rust.  Colotian.  Vallens.  Mai.  Septemb.  C.  p.  358.  359)  ne- 
ben Deana  (s.  oben  II,  340).  Aber  freilich  bieten  dieselben  Bauernka- 
lender auch  hordiaria  (a.  0.  lul.  Novemb.)  für  hordearea  und  ob- 
laquiatio  neben  oblaqueatio  [a.  0.  Septemb.).  In  spätlateinischen 
Schriftstücken  fmden  sich  häufig  Formen  wie  soleum  (1.  N.  6916.  drei- 
mal), foieum   (/.  N.  2517),   colligeus   (/.  N.  2502),   noxeos  (/.  N. 


•)  Oarrucci  las  falsch  *Vertenea  {Ann.  d.  Inst,  H.  1860,  p.  272)  nnd 
diese  Lesart  giebt  Schachardt  wieder  {a.  0.  II,  43,  auch  nicht  verbessert  a.  0. 
III,  179),  ohne  die  Berichtigung  von  Mommscn  zu  kennen. 
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6036),  iiipcndeo  [Steiner,  V.  L  D.  et  Rhen.  70.  225  n,  Chr.),  Sallea 
[d.  Boss.  L  Chr,  u.  R.  101.  384  w.  Chr.)  u.  a.  (Schuch.  a.  0.  U,  37. 
III,  178). 

In  den  besprochenen  Formen,  in  denen  wurzelhaftes  oder  dem  Suffix 
angcliörcndes  i  durcli  Einfluss  der  folgenden  Vokale  a,  o,  u  zu  c  umge- 
lautet wurde,  ist  der  vorhergehende  Vokal  durch  den  folgenden 
diesem  ähnlicher  umgestaltet  worden^  weil  nach  der  Stellung 
der  Sprachwerkzeuge  bei  der  Aussprache  c  eine  den  Vokalen  a, 
0,  u  näher  verwandte  Lautgestaltung  hat  als  i,  weil  Umstellung 
der  Sprach  Werkzeuge  von  e  zu  diesen  Lauten  bequemer  ist  als  von  i 
zu  eben  denselben. 

Wie  es  scheint,  tritt  nun  dieser  Lautneigung  der  Lateinischen 
Sprache  die  grade  entgegengesetzte  in  den  Weg,  indem  tiefto- 
niges  e  nach  vorhergehenden  Consonanten  vor  folgenden  Vo- 
kalen in  der  älteren  wie  in  der  späteren  Sprache  zu  einem  Laute 
wird,  der  durch  den  Buchstaben  I  bezeichnet  wird. 

So  wird  das  auslautende  e  von  Verben  der  zweiten  Conju- 
gation  nicht  selten  zu  i  vor  folgenden  Vokalen,  namentlich  vor  a. 
Die  erste  Spur  dieses  Lautwandels  erscheint  schon  zur  Gracchenzeit  in 
der  Form: 

pariat,  tab.  Bant.  C.  197,  10.  B.  Prise.  Lat.  moiu  ep.  U  XIX,  9. 
Dass  diese  Form  aus  dem  Provinziallatein  Lucaniens  in  die  La- 
teinisch geschriebene  Urkunde  von  Bantia  gekommen  ist,  darf  man  dar- 
aus folgern,  dass  auch  in  die  lex  lulia  auf  den  Tafeln  von  Heraklea  For- 
men mit  i  für  e  aus  einer  süditalischen  Volksumndart  eingedrungen  sind 
(s.  oben  II,  269.  289). 

In  der  Volkssprache  der  älteren  Kaiserzeit  erscheinen  von 
Verben  der  E-conjugation  die  Formen: 

abiat,  t.  Pomp.  Bull  a,  Nap.  n.       ablas,  Or.  2566  (177  n.  Clir.) 
s.  II,  17. 

valia,  /.  Pomp.  a.  0.  I,  8.  Garr.       liciat,  /.  N.  6036. 
Graff.  Pomp.  VI ,  2 ,  /?.  60.  vgi. 
Bhein.  Mus.  XIV,  400. 

censio,  i.  Pomp.  Garr.  a.  0. 
VII,  1. 
und  später  habiat,  liciat,  dcbiat,  studiat,  teniat,  valiat,  vi- 
diät,  debiamus,  studiant,  permaniant,  debiant,  habiantur 
u.  a.  [Sehuch.  a.  0.  l,  428.  Ill,  145),  denen  freilich  auch  Schreibwei- 
sen mit  ea  für  ia  zur  Seite  stehen  wie  aspireat,  percipeat,  susci- 
peat  u.  a.  (a.  0.  If,  37  /.  III,  178).  Dass  das  auslautende  -e  von 
Verbalstämmen  in  der  Lateinischen  Volkssprache  überhaupt  vielfach  zu  i 
wird  und  ebenso  im  Umbrischen  und  Oskischen  Dialekte,  dass  sich  da- 
durch der  Charakter  der  E-conjugation  verwischt,  und  diese  mit  der  I-con- 
jugation  mehrfaoii  zusammenfallt,  davon  ist  bereits  die  Rede  gewesen  {s. 


j 
( 

1 
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oben  II,  331).     Wie  in  pariat,  liabiat,  liciat,   censio  u.  a.  ist  das 
e  der  E-conjugation  zu  i  geworden  in  d<'n  Uml>risclien  Formen: 

habiat  =  Lat.  habeat,  pre-habia  =  Lat.  prae-bibeat 

{AlC.  ütnbr,  Sprd,  I,  141),  und  in  den  Oski sehen: 

fatiuin  ==  Lat.   fateri   [s.   oben       bafiest  =  Lat.  b.abebit(Ä'ircÄÄ. 
I,  421.  II,  19.  332)  Stadtr.  v.  Bant.  S.  43.    s.  oben 

II,  332). 
Neben  altlat.  babeat  erscheinen  also  Umbr.  habia,  spätlat.  abiat, 
Italien,  abbia,  neben  altlat.  valeat,  valeatis  spätlat.  valiat,  Italien, 
vaglia,  valiate,  neben  altlat.  teneat,  teneatis  spätlat.  teniat, 
Italien,  tenga,  teniate,  neben  altlat.  videat,  videatis  spätlat.  vidiat, 
Ital.  Yeda  (veggia,  vegga),  vediate,  neben  altlat.  debeat,  debeamus 
spätlat.  debiat,  debianius,  Italien,  debba  (deggia),  dobbiaino  (deb- 
biamo,  deggiamo).  In  den  Italienischen  Formen  ist  das  i  durch  den 
Lateinischen  palatalen  Reibelaut  j  zum  palatalen  Zischlaut  ge- 
worden {s.  oben  I,  92  /".),  und  dieser  ist  in  veda,  debba  u.  a.  ganz 
geschwunden.  Wenn  nun  in  der  Umbrischen  Form  ar-habas  für  *ar- 
habias=Lat.  ad-hibeant  (AfC.  Umbr,  Sprd.  I,  141)  das  aus  e  ent- 
standene i  vor  a  geschwunden  ist,  so  darf  man  folgern,  dass  es  vor  seinem 
Schwinden  auch  hier  zum  palatalen  Heibeiaut  j  einschrumpfte.  So  ist 
also  auch  in  den  Formen  der  Lateinischen  Volkssprache  pariat,  abiat, 
valia  u.  a.,  in  Umbr.  habia,  prehabia  und  in  Osk.  hafiest  kein  reiner 
voller  Vokal  i  gehört  und  gesprochen  worden,  sondern  der  palatale  Reibe- 
laut j  oder  doch  ein  demselben  sehr  ähnlicher  Laut.  Die  Neigung  der 
Lateinischen  Volkssprache,  tieftoniges  e  und  i  nach  Conso- 
nanten  vor  folgenden  Vokalen  in  der  Aussprache  zu  j  ein- 
schrumpfen zu  lassen,  wirkt  also  hier  der  oben  nachgewiesenen 
Assimilation  des  i  zu  e  vor  folgendem  Vokal  grade  entgegen 
und  überwältigt  sie  in  den  obigen  Verbalformcn  wie  in  anderen  nun- 
mehr in  Betracht  zu  ziehenden  Wörtern.     Dies  ist  geschehen  in: 

Cerialia,  num,  C,  490  [um  61— -59«t;.  Chr.), 
und  auch  später  erscheint  die  Form  Cerialis  in  Inschriften  häufiger  als 
Cerealis  nicht  bloss  zur  Bezeichnung  des  Ceresfestes  und  Plebejischer 
Aedilen  (Fleckeis.  Fünfz.  Art.  S.  12),  sondern  auch  als  Personennamen; 
so  Ceriali  [Or.  3143,  Or.  IL  6497.  98—117  n.  Chr.),  Cerialis  (/.  N. 
4759.  4943.  6987.  4496.  4910.' 5006.  5255),  Caerialis  (7.  N.  5326), 
Ccrialiura  (7.  N.  6787),  Ceriale  [Gra/f.  d.  vigil.  Bull.  d.  Inst.  R. 
1867,  p.  13,  n.  1.  215  n.  Chr.),  Caeriale  [d.  Boss.L  Chr.  u.  R.  137. 
358  n.  Chr.).  Daneben  finden  sich  in  Inschriften  aber  auch  Cereali 
(aedil.  pleb.  Or.  3393.  138—161  n.  Chr.),  Cereales  (7.  N,  1488).  Auch 
handschriftlich  ist  Cerialis  überliefert  [Plaut.  Merc.  101.  7?.  Fest.  p. 
310.  Serv.  Verg.  Aen.  I,  177.  Varr.  L.  L.  VI,  15.  F.  u.  a.) ;  aber  über- 
wiegend bieten  die  Handschriften  (Cerealis  (Fleckeis.  a.  0.}.  Da  Cere- 
ali-8  für  *Cere8-ali-s  vom  Stamme  Ceres-  abgeleitet  ist  (Varr.  a.  0. 
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s,  oben  1,  281.  473  /".),  so  ist  es  jedenralls  die  etymologisch  ältere  Forin. 
Griechisches  ea  ist  schon  zur  Zeit  des  Augustus  zu  ia  ge- 
worden in: 

Baliarihus,  Baliaricus,  r7.  ^ri.        neben  Gricch.  BaXeapibE^ 
Cap.  a.  633.  C.  p.  460.   (baiä 
nach  19  v,  Chr.) 
Später  erscheint  Baliarium   (Or.   732.  kurz  nach  65  w.   Chr.)   neben 
Balearico  (Or.  168). 
Der  älteren  Kaiserzeit  gehören  an: 

marmorias  7.  N.  2225  (44  n.'Chr.) 
für  marnioreas  neben  aureus,  argenteus,  aeneus,  ferreus,'  plum- 
beus,  ligneus,  linteus  und  anderen  den  Stoff  bezeichnenden  Adjectiven, 
deren  Suffix   -eo  aus   -eio,  Gr.   -€io.   Skr.  -eja  entstanden  ist  [Poit, 
E.  F.  II,  502  f.  586.    Bopp,  Vergl.  Gramm.  III,  429.  2  A.) ;  ferner : 

aenia,  t.  Herc.  Don.  459.  2(52       horriorum,   Guasc.  Mus.  Cap. 
n.  Chr.)  80  (68  n.  Chr.) 

alia,  /.  Pomp,  Bull.   a.  Nap.  n.       vin i a e,  Or.  3261  (75  n.  Chr.) 

'    s.  VI,  161«. 

P  u  t  i  0 1  a  n  e ,    /.   Pomp.    Bull.    d.       a  r  i  a  m ,  Marin.  AU.  d.  frat.  Arv. 
Inst.  R.  1865,  p.  180.  2.  p.  69  (88  n.  Chr.) 

u.  a.  (Schuch,  a.  0.  I,  424  f.  442).  Von  Grammatikern  werden  aus- 
drücklich verworfen  die  Formen  der  Lateinischen  Volkssprache  brattia, 
cavia,  cociia,  iancia,  solia,  tinia,  vinia*),  baltius,  caicius, 
dolium,  lintium,  cociiarium,  paliarium,  urciolus  fassiolus 
(Append.  Prob.  p.  197.  198.  K.  Comui.  Cassiod.  p.  2284.  />.);  das  Edict 
des  Diocletian  über  die  Verkaufspreise  vom  Jahre  301  n.  Chr.  hat  die' 
Formen  scortia,  scortiam,  scortiis^  cuchliae,  ostriae,  fasioli, 
fasiolorum,  und  ähnliche  Formen  finden  sich  zahlreich  in  spätlateini- 
schen Schriftetöcken  [Fabrett.  Gloss.  liaL  p.  158.  162.  771.  919.  953. 
u.  a.    Schuch.  a.  0.  I,  424—442.  III,  145  f.). 

Aus  dem  über  die  Verbalformen  pariat,  abiat,  valia  u.  a.  Ge- 
sagten ergiebt  sich,  dass  auch  in  den  vorstehenden  Nominalformen  das 
tieftonige  i  nach  Consonantcn  vor  folgenden  Vokalen  in  der 
Volkssprache  der  Kaiserzeit  nicht  mehr  als  der  reine  unversehrte  Vokal  i 
gesprochen  und  gehört  wurde,  sondern  zum  palatdlen  Reibelaut  j 
oder  einem  sehr  ähnlichen  Laut  eingeschrumpft  war.**) 


*)  Die  nichtigen  Aufstellungen  der  Kömischen  Grammatiker  über  einen  Be- 
deutnngsunterschied  zwischen  vinoa  und  vinia  beurtheilt  Brambach  richtig 
(Neuyest,  d.  Lat.  Orlhogr,  S.  134/*.);  aber  eine  Schreibweise  •vineia  bei  solchen 
späten  Theoretikern  anzunehmen,  dazu  sehe  ich  mindestens  keine  aasreichende 
Veranlassung.  Auch  hier  haben  überhaupt  die  Aussagen  der  späten  Grammati- 
ker einen  höchst  untergeordneten  Werth  im  Vergleich  zu  «den  sprachlichen 
Thatsachcn,  die  uns  aus  älteren  und  späteren  Originalurkunden  vorliegen. 

**)  Von  den  behandelten  Wörtern,   die  in  der  älteren  Sprache  unwandelbar 
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Die  vorwärts  wirkende  Assinülalion  zwischen  zwei  sich 
herührenden  Vokalen,  von  welcher  der  zweite  Vokal  betroffen 
wird,  findet  in  folgenden  Fällen  statt. 

Durch  e  ist  folgendes  o  verhindert  worden  wie  sonst  ge- 
wöhnlich in  der  klassisch  Lateinischen  Sprache  vor  folgendem  1  sich 
zu  u  zu  verdunkeln  in  den  Diminutivformen  wie: 

aureolus,  horreolum,  areola» 

argenteolus,  helveolum,  helveola,  u.  a. 

{s,  oben  II,  146],  und  denselben   Einfluss  hat  i  geübt  in   den    Bildungen 
wie: 
sciolus,  atriolum,  viola,    , 

filiolus,  negotiolum,  horiola,  u.  a. 

(s.  oben  II,  143  /*.).  Da  e  und  i  in  der  Lautgestaltung  mittelst  der 
Stellung  der  Sprachwerkzeuge  bei  der  Aussprache  dem  o  näher  stehen 
als  dem  u,  so  hat  hier  die  Lautähnlichkeit  zweier  sich  berühren- 
den Vokale  die  Erhaltung  des  zweiten   bewirkt  und   über  die 


das  Suffix  -eo,  -ea  aufweisen,  das  etwa  seit  der  Augusteischen  Zeit  im  Volks- 
raunde  auch  zu  -io,  -ia  wird,  sind  zu  trennen  die  zum  Theil  schon  in  altlatei- 
nischen  Urkunden  vorkommenden  Namensformen  wie  Saufio  (/.  Praen,  C.  146) 
neben  Sauf  eins  und  Coccio  (/.  Parm.  C.  796.  36)  neben  Cocceius,  in  deneji 
die  Suffixform  -io  ans  >eio  durch  Lautverschmelzung  entstand,  wenn  hier  nicht 
verschiedene  Snffixformen  vorliegen,  wovon  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 
Zu  trennen  von  den  obigen  Wortformen  sind  auch  Griechische  Lehnwörter  wie 
brabeum,  brabium,  Gr.  ßpaßetov,  museum,  musium,  Gr.  ^ouactov 
i^Prob,  Append.  197.  199.  vgl.  Bramb,  a,  0.  S,  137),  Apamiae  (C.  1282),  Gr.  'Aird- 
^61«,  Alexandrea  (C.  473.  54  u,  Chr.),  Alezandria,  Gr.  *AXe^dvbpcia, 
baliniis  (Fasi.  Praen.  Apr.  1.  C.  p.  316.  2  v.  Chr.— 9  n.  Chr.),  balinio  (Or. 
/i.  6086.  136  n.  Chr.),  balnia  {Or.  ff.  7411)  neben  balinea  (/.  N,  6686),  bali- 
neum  (/.  N.  6358)  und  den  älteren  inschriftlichen  Formen  balneum  (C  1263), 
balneas  (C.  1141),  halinearium  (C  1166)  von  Gr.  ßaXavetov  (s.  oben  II, 
166).  Unter  die  Wörter,  in  denen  -ea  zu  -ia  geworden  ist,  nimmt  Schuchardt 
als  sichere  Faliskische  Form  auf  *Clipiai,  Garr.  Ann.  d.  Inst.  H,  1860,  p.  273, 
n.  10.  und  ^Clipeai,  a.  0.  p.  277.  Allein  Garrucci^s  Losarten  sind  unsicher; 
an  der  ersten  Stelle  ist  nach  dem  Facsimilo  von  G.  nur  Clipi..,  an  der  zweiten 
Clipeai..  auf  dem  Ziegel  vorhanden;  aber  an  der  letzteren  liest  Detlefsen 
Clipearfius]  {Bull,  d.  Inst,  fi,  1861,  p.  204),  was  freilich  auch  nicht  sicher  ist, 
80  wenig,  wie  das  von  D.  vermuthete  ^haraispex  für  dieselbe  Inschrift  eine 
sprachgemässe  Form  ist.  Bei  Schuchardt  stehen,  a.  0.  I,  424  —  442.  und  a.  0. 
II,  37 — 43.  Wörter  der  verschiedensten  Art,  in  denen  o  oder  i  vor  Vokalen  er- 
scheint, in  alphabetischer  Reihenfolge  bunt  durch  einander,  Lateinische,  Falis- 
kische, Griechische,  altlateinische,  klassisch  Lateinische  und  spätlateinische, 
Nomtnalformen,  Pronominalformen  und  Verbalformen,  solche,  in  denen  i,  e  wur- 
xelhaft  ist,  und  solche,  in  denen  es  dem  Suffix  angehört,  ohne  Unterscheidung, 
ob  LaL  -eo,  Lat.  -eio  oder  Gr.  -eio  die  ältere  Suffixform  ist.  Ohne  Sichtung 
und  Sonderung  der  Wortformen  nach  Arten  und  Zeiten  konnten  die  Entstehung, 
die  Ausbreitung  und  die  Gründe  der  hier  in  Rede  stehenden  Lautwandelungen 
natürlich  nicht  an*s  Licht  gestellt  werden  trotz  des  grossen  Sammelfleisses ,  den 
Seh.  auch-  hier  bewiesen  hat. 
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assimilierende  Einwirkung  des  1  auf  den  vorhergehenden  Vokal  den  Sieg 
davon  gelragen. 

Häufig  hat  im  Lateinischen  der  Vokal  i  ein  folgendes  a  sich 
zu  e  assimil iert 

So  ist  das  Suffix  -iä  femininer  abstracter  Substantive  zu 
-iS  assimiliert  worden;  aber  dieser  Lautwandel  ist  nicht  völlig  zum 
Durchbruch  gekonnnen,  und  beide  Formen  jener  Wörter  sind  in  der 
Sprache  seit  aller  Zeit  neben  einander  gebräuchlich  gewesen. 

So  stehen  neben  einander  im  Sprachgebrauche  der  älteren  Schrift- 
steller bis  Lucretius: 

macerie-s  maceria,  amicitic-s,  amicitia, 

prosapie-s,  prosapia,  avaritie-s,  avaritia, 

effigie-s,  effigia,  duritie-s,  duritia, 

intemperie-s,        intcmperia,         notitie-s,  notitia, 

munditie-s,  munditia; 
älter  im  Sprachgebrauche  der  Schriftsteller  erscheinen  materie-s, 
mollitie-s,  nequitie-s,  notitie-s,  segnitie-s,  spurcitie-s, 
tristitie-s,  canitic-s,  planitie-s,  pigritie-s  als  materia,  mol- 
litia,  nequitia,  notitia,  segnitia,  spurcitia,  tristitia,  canitia, 
planitia,  pigritia.  Daher  kommt  Plinius  dazu  die  Formen  auf  -ic 
für  eine  Eigenthümlichkeit  der  älteren  Sprache  zu  erklären  [Chans,  p. 
118  Ä'.).  In  der  Sprache  der  klassischen  Schriftsteller  erschei- 
nen neben  einander  im  Gebrauch  luxurie-s,  materie-s,  segni- 
tie-s,  barbaric-s,  munditic-s,  mollitie-s  segnitie-s  und  luxu- 
ria, materia,  segnitia,  barbaria,  munditia,  mollitia,  seguitia. 
Schriftstellern  der  spätem  Zeit,  darunter  solchen,  die  wie  Appule- 
ius  alterthumliche  Sprachformen  wieder  mit  Vorliebe  anwandten^  gehören 
an  blauditie-s,  fallacie-s,  pinguitic-s,  saevitie-s,  minutic-s, 
mi Serie- s  desidie-s.  In  manchen  Fällen  ist  naturlich  die  Uebcrlic- 
fcrung  der  Handschriften  schwankend  (Neue,  Formenl,  d.  Lai,  Spr.  I, 
382  f.  vgl,  Bouterw.  Lucretian.  Quaest,  p,  33.  Schmilinsky,  De  pro- 
prielat,  senn.  Plautin.  p.  7.  Detlefsen,  Symbol,  philol.  Bonnens.  p,  699). 
Wenn  Charisius  sagt,  I,  57.  A". :  canities  autem  poetico  decore  in  le vi- 
talem soni  corruptum  est,  so  sagte  ihm  sein  richtiges  Sprachgefühl,  dass 
canitia  die  Grundform  ist,  und  dass  aus  derselben  canitie-s  entstand, 
weil  die  Lautfolge  ie  sich  leichter  und  bequemer  ausspricht  als  iä,  was  beides 
einigen  neueren  Grammatikern  noch  immer  entgangen  ist.  Durch  Assi- 
milation der  Lautfolge  -iä  zu  -ic  ihres  Suffixes  wurden  also 
viele  A-stämme  im  Lateinischen  zu  E-stämmen  und  so  ent- 
stand eine  E-Deklination,  deren  c  selbstverständlich  so  wenig  wie 
irgend  ein  anderes  c  im  Lateinischen  ein  ursprünglicher  Laut  ist  [Bopp, 
VergL  Gramm.  I,  147  f.  2A.  AK.  ümhr.  Sprd,  I,  31,  8.  Anm.  2.  Verf.  Z. 
f.  vergl.  Spr.  XVI,  292  f.).  Andrerseits  schwand  bei  einer  Anzahl 
im  Nominativ  auf  -es  auslautender  Nominalstämme  wie  dies. 
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spcs,  plebes,  fames  u.  a.  das  stamnihafte  s  in  den  Casus  obli- 
qui  aus  dem  Sprachbewusstsein ,  und  die  Sprache  bildete  dicseli>en  wie 
vou'E-stämmen  [Bopp.  a.  0.  282.  Verf.  Kriu  Beilr.  S,  4ßö  f  Z.  f. 
vergL  Spr.  XVI,  293.  s.  oben  I,  281  f.  571  f.  If,  41.  21b  f.  277  /".). 
wälirend  andere  solche  Stamme  zu  I-stämmen  wurden  ( Vetf,  Krii,  Beitr,  S, 
466/.  5.  oben  l,  281.  11,  275/.  277  /),  beide  Wortarten  aber  ihre  Nomi- 
nalivformen  auf  -es  meist  beibehielten.  Auch  die  neuentstandenen 
Stämme  auf  -ie.für  -iä  nahmen  nun  nach  dem  Muster  jener 
im  Nominativ  ein  s  an,  so  dass  also  alle  Nominativformen  der 
neuen  E-Deklinalion  gleichmässig  auf  -es  gebildet  wurden. 
So  wurde  schon  in  der-  älteren  Sprache  der  Nominativ  Pluralis  conso- 
nantischcr  Stämme  dem  Accusativ  Pluralis  derselben  auf  -es  gleich  ge- 
bildet {s.  oben  I,  748),  so  sind  die  Formen  des  Nominativ  Pluralis  auf  -es, 
-eis,  -is  von  0-stämmcn  der  Analogie  der  Formen  des  Nom.  Plur.  auf 
-es,  -eis,  -is  von  f-stämmen  gefolgt  und  ihnen  gleich  gebildet,  da 
0-stämme  im  Lateinischen  vielfach  zu  I-stämmen  abgeschwächt  wurden 
[s.  oben  l,  756  f.  758.  II,  324/.).  Die  späte  Entstehung  der  fünften  Dekli- 
nation in  der  Lateinischen  Sprache  geht  daraus  hervor,  dass  weder  die 
(iriechische  noch  sonst  eine  Indogermanische  Sprache  eine  derselben  ent- 
sprechende Deklinationsform  aufweisen.  Und  aus  dieser  Thatsache  wie  aus 
der  Unmöglichkeit,  dass  -ie  ein  ursprungliches  Suffix  sein  kann,  folgt 
mit  zwingender  Nothwendigkeit  die  Richtigkeit  der  im  Wesentlichen  längst 
von  Bopp  gegebenen  Erklärung  von  der  Entstehung  der  Non)inalstäinme 
auf  -ie  aus  solchen  auf  -iä  und  der  LaUünischen  E-Deklination."^) 

Diese  wird  nun  weiter  bestätigt  durch  zahlreiche  Wortformen  in 
denen  ia  zu  ie  assimiliert  ist. 

Die  Accusativform  des  weiblichen  Gottesnamen 
lleriem  Junonis,  GeiL  XIII,  23,  2, 
ist    aiLs    *Her-ia-m    entstanden    und    bedeutet  neben   lieru-s  „Herr/* 
Iieri-tudo  „Herrschaft"  in  der  altrömischen  Heligion  „Herrschaft"  oder 
y,IIerrlichkeit  der  Juno"   {Verf.  Z.  /.  verffi.  Spr.  IX,    151.    s.  oben  I, 
468  /.  471).    Der  Name  einer  Ouelle  in  der  Sabhiischen  Ueatina: 

Neminie,  Plin.  ff.  N.  II,  230.  S. 
ist  entstanden  aus  *Nem-in-ia  und  wahrscheinlich  gleichen  Ursprunges 
mit  nem-us,  bedeutet  also  „Hainquelle"  (Verf.  Z,  f.  vergl.  Spr.  XI,  151). 

Aach  in  den  der  Lateinischen  Sprache  blutsverwandten  Italischen 
Dialekten  lassen  sich  die  Spuren  einer  E-Deklination,  die  der 
Lateinischen  fünften    entsprach,    das   heisst  Casusformen    von    Nominal- 


•)  Brambach  spricht,  NeugesU  d.  Lat,  Orthogr.  S.  7G.  von  einer  „doppelten 
Stammbildang*'  auf  -ia  und  -ie.  Soll  das  bedeuten,  dass  beide  Formen  wesent- 
lich und  nrspriinglich  verschieden  seien,  so  würde  daraus  folgen,  dass  auch  er 
Sber  die  Entstehung  der  Stämme  auf  -ie  im  Unklaren  geblieben  ist,  während 
schon  Charisius  über  dieselbe  richtig  geurtheilt  hat.* 
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stSmmen,  deren  auslautendes  -ie  durch  vomväris  wirkende  Assimilation 
aus  -ia  entstanden  ist,  unzweifelhaft  nachweisen. 

Im  Sabellischen  Dialekt  findet  sich  die  Nominativfonu  des 
Namens  einer  Göttin: 

Cerie 
in  der  Gehetsformel  des  Opferstatuts  für  die  Gemeinde  Marouca  auf  der 
Bronzetafel  von  Rapino:  Regena  pia  Cerie  Jovia  pacr-si  =Lat.: 
Regina  pia  *Ceria  Jovia  pacifera  sis  [Verf,  Z.  f.  vergL  Spr.  IX, 
133.  150/*.  166).  Die  Nominativform  r4er-ie  ist  entstanden  aus  *Cer-ia, 
gleichen  Ursprunges  mit  Lat.  Cer-u-s,  Cer-es,*)  Osk.  Ker-r-i,  Ker- 
r-io-i,  Ker-r-ia-i  von  Wz.  kar-  ,,machen,  schaffen,"  bedeutet  also 
„Schöpferin"  (s.  oben  I,  473  /".  II,  345  /).  Dass  von  der  Sahellischen  Nomi- 
nativform Cer-ie  der  Accusativform  *Cer-ie-m  lautete,  ist  man  ebenso 
berechtigt  anzunehmen,  wie  man  eine  Lateinische  Nominativform  Hcr-ie 
nach  der  Analogie  von  Nemin-ie  ansetzt  für  den  Accusativ  Her-ie-m. 
Auch  der  Ümbri sehe  Dialekt  bietet  Casusformen  von  Nominalstämmen, 
deren  auslautendes  -iä  zu  -ie  assimiliert  ist,  also  Casusformen  einer 
E-Dekliqation.     Eine  solche  ist: 

uhtretie=  Lat.  auctoritas, 

Abi.  Sing,  eines  Nominalstammes  uh-tr-e-tie-  für  uh-tr-e-tia-,  der 
mit  der  Suffixform  -e-tie  für  -e-tia  =  Lat.  -i-tie  für  -i-tia  von 
uh-tur  =  Lat.  auc-tor  gebildet  ist  (.<?.  obenl,  352.  571).  Die  Ablativform 
uh-tre-tie  für  *uh-tr-c-tia  entspricht  also  den  Lateinischen  Ablativ- 
formen amici-tie^  avari-tie,  duri-tie,  noti-tie,  mundi-tie  u.  a. 
füramici-tia,  avari-tia,  duri-tia,  noti-tia,  mUnd i-tia  (AK.  ümbr. 
Sprd.  II,  311.  312.  412.  I,  163).     Die  Umbrische  Wortform: 

kvestretle  =  Lat.  quaestura 
ist  von  kves-tur  =  Lat.  quaes-tor  ebenso  gebildet  wie  uh-tr-e-tie 
von  uh-tur  {s,  oben  I,  377.  571);  nur  lässt  sich  nicht  mit  voller  Sicherheit 
angeben,  ob  hier  eine  Ablativform  vorliegt  oder  eine  Nominativform,  da 
der  Zusammenhang  der  Stellen,  in  denen  kvcs-tr-e-tie  vorkommt,  noch 
dunkel  ist  {AA\  Umbr.  Sprd,  If,  298  A  410.  I,  163). 

Im  Oskischen  Dialekt  ist  hingegen  keine  Spur  einer  E-deklina- 
tion  erweislich  und  ebenso  wenig  in  den  spärlichen  Resten  des  Volski- 
schen  und  des  Faliskischcn  Dialektes. 


*)  Der  Versuch  Cer-es  mit  Skr.  ^ar-ad  Herbst  von  einer  Warxel  gar- 
kochen, reifen,  und  Lat.  cal-ere  zusammenzubringen  {M,  Müller^  Z.  /*.  vergL  Spr, 
XVIII,  211)  ist  verfehlt,  da  er  Cer-cs  von  Cer-u-s  „Schöpfer",  Sabell.  Cer-ie 
u.  a.  ohne  allen  Grund  und  ohne  Beachtung  dieser  Qottesnamen  losreisst,  um 
den  Italischen  Gottesnamen  mit  einem  Sanskritwort  zuiammenzubringen,  dessen 
Zusammenhang  mit  Lat.  cal-ere  ganz  zweifelhaft  ist.  Ich  halte  daher  alles 
oben  über  die  Abstammung  des  Namens  Cer-es  „Schöpferin''  von  Wz.  kar- 
„schaffen"  Gesagte  (s.  oben  I,  473  f.)  unbedingt  aufrecht. 
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Weiter  ist  nun  im  Lateinischen  die  Lautfolgc  iä  zu  ie  assimiliert  in 
den  Namensformen : 

Ani-cn,  Ani-cn-is  neben  Ani-o, 
Neri-en-em,  Neri-en-e-s  neben  Neria  Martis, 
deren  Sufßxform  -en  aus  -an   entstanden  ist  (s.  oben  I,  574.    II,  38), 
und  in  den  Zahladverbien: 

quinqu-iens,        quinqu-ies,  tot-iens,  tot-ies, 

vic-iens,  vic-ies,  quot-iens,        quot-ies 

mill-iens,  mill-ies,  u.  a. 

deren    Susfiiform   -iens,   -ies  aus  -iäns,   Skr.  -ijäns  entstanden  ist 
(s.  oben  I,  252/.   II,  41  /.). 

Das  Modussuffix  -iä,  das  sich  im  Griechischen  Optativ  zu  -tri 
abgeschwächt  hat  {Bopp,  Vergl,  Gram.  111,  1  /*.  3/*.  2  A,  Schleich. 
Cof^p.  ä.  vergl.  Gram.  S.  712  /.  2  A,)  ist  auf  Italischem  Sprachboden 
in  der  ursprunglichen  Gestalt  -iä  erhalten  in  den  Umbri sehen  Con- 
junctivformen  a-seria-ia  ==  Lat.  ob-serv-e-m,  por-ta-ia-t  = 
Lat.  port-e-t,  e-ta-ia-ns  =  Lat.  i-t-e-nt  [AK,  ümbr.  Sprd.  I, 
141)  von  Stämmen  der  A-conjugation *)  und  in  Osk.  heri-ia-d  neben 
Umbr.  beri-iei  für  *heri-ie-t,  *heri-ia-t  vom  Stamme  heri-,  der 
verglichen  mit  Osk.  here-st,  Sabell.  hire-tu-m,  Umbr.  herei-tu 
wahrscheinlich  der  E-coujugation  angehörte  [Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI, 
344  f.  356.  8.  oben  I,  468  /.  II,  17.  20).  Dieses  ModussuHix  -iä  ist 
wie  in  Griech.  e-iri-v  u.a.  für  *d(y-iTi-v  zu  -ie  assimiliert  in  den  alt- 
lateinischen Formen: 

s-ie-m,  s-ie-s,  s-ic-t,  s-ie-nt. 

In  Originalurkunden  sind  dieselben  gebräuchlich  bis  in  das  Zeilalter , 
der  Gracchen  und  des  Gimbernkrieges,  nämlich  siet  [t.Bant.  C. 
197,  21.  133  —  118  V.  Chr.  l.  rep.  C.  198.  häufig.  123—122  v.  Chr. 
L  Gen.  C.  199,  6.  117  v.  Chr.  l.  agr.  C.  200.  wiederholt,  \\\  v.  Chr. 
C.  208.  134—100  V.  Chr.),  sient  [Ep.  d.  Bacc.  C.  196.  186  v.  Chr. 
l.  rep.  C.  198.  dreimal.  123—122  v.  Chr.  l.  agr.  C.  200.  dreimal.  111 
v.  Chr.).  Seit  diesem  Zeitalter  werden  in  den  Urkunden  für  s-ie-t, 
s-ie-nt  die  zusammengezogenen  Formen  sit  [C.  34.  139 — 100  v.  Chr. 
C.  207.  134—100  V.  Chr.),  sint  (/.  Termes.  C.  204.  71  v.  Chr.)  u.  a. 
gebräuchlich.  Die  alten  Formen  mit  dem  Gonjunctivcharakler  -ie  sind 
noch  vielfach  in  Gebrauch  bei  Gato,  Plautus,  Terenlius  und  den  übrigen 
älteren  scenischen  Dichtern  und  bei  Lucilius;  at>er  schon  bei  diesen  sind 
auch  die  zusammengezogenen  Formen  üblich,  und  die  Dichter  wäh- 
len zwischen  beiden  nach  Bedürfniss  des  Versmasses  [Neue,  Formenl.  d. 
Lät.  Spr.  II,  463  f.  Vahl.  Ennian.  p.  rel.  p.  229.  Rib.  Trag.  Lat.  p. 
24.    Com.  Lat.  396  /.    Schulz,  De  obsolet,  coniug.  Plaut,  form.  p.  13). 


*)  Unsicher  ist  fuia,   das  Lat.  faat  sein  kjinn  {a.  0,  143),  aber  auch  Lat. 
flat  {Ebel,  Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  412) 
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Also  in  der  lebendigen  Volkssprache  waren  schon  seit  Ennius  und  Plan- 
tus  Zeitalter  die  Formen  s-i-t,  s-i-nt  u.  a.  für  s-ie-t,  s-ie-nt  ge- 
bräuchlich, während  die  Sprache  der  Römischen  Gesetzurkunden  die  alten 
Formen  noch  festhielt.  Nachdem  diese  auch  hier  abgekommen  sind, 
kann  man  die  Formen  s-ie-m,  s-ie-s,  s-ie-t  bei  Lucretius  (Bouterto, 
Lucretian.  Quaesl.  p.  35)  nur  noch  als  aiterthümlichen  Zierralh  ansehen, 
der,  wo  es  dem  Dichter  für  das  Versmass  bequem  war,  aus  jenen  älteren 
Dichtern  übernommen  oder  beibehalten  wurde. 

Der  Oskische  Dialekt  zeigt  die  der  Lateinischen  -ie  entsprechende 
Gestaltung  -ie  des  Conjuuctivsuffixes  in  der  Form: 

sta-ie-t  =  Lat.  st-e-nt  {Verf.  Z.  f.  vergL  Spr.  XlII,  247  /*.  s, 
oben  I,  415  /*.) 
und  daneben  sta-i-t  =  st-e-t  (Vet/.  a.  0.  250/".  s.  oben  I,  415/*.), 
tada-i-t  (Ferf.  Z,  f,  vergl.  Spr.  V,  94  A  deiva-i-d  (a.  0.  XIII,  252), 
sakah-i-ter  (a.  0.  253.  Ver/'.  Kril.  Beitr.  S.  392.  Z.  f.  vergl.  Spr, 
XVUI,  193),  fu-i-d  (a,  0.  IX,  156  /*.).  Jene  entspricht  der  Lateini- 
schen s-ie-nt,  diese  der  Lateinischen  s-i-t;  aber  sta-i-t  gehört  dem 
älteren  Sprachdenkmai  an,  der  Opferurkunde  von  Agnoue  (350  —  3<X)  v. 
Chr.  s.  oben  II.  lOÖ  /".),  sta-ie-t  dem  jüngeren,  dem  Tempel  vertrag 
zwischen  Abella  und  Nola  [a.  0.  300—200  v.  Chr.). 

Der  Umbrisciie  Dialekt  weist  für  die  Form  des  Gonjunctivcharakters 
Osk.  Lat.  -ie  :  iei  auf,  wo  ei  nur  ein  nach  I  hinneigendes  e  bezeichnet 
(s.  oben  I,  790)  in: 

her! -iei   für   *heri-ie-t  =  Osk.   heri-ia-d  [lab.   Jguv,   \\a,    16. 

ÄK.  Vnibr.  Sprd.  II,  408.     Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  315  /. 

355.    s.  oben  I,  468  f.    II,  17.  20.  351) 

auf  einer  der  ältesten  Bronzetafeln  von  Iguvium  (450 — 400  v.   Chr.    s. 

obenU,  118/*.)  und  daneben  die  zusammengezogene  Form  her-iei  {a.O.) 

Also  der  ümbrische  Dialekt  zeigt  schon  im  fünften  Jahrhundert 
vor  Christus  Schwanken  des  Conjunctivsuffixes  zwischen  -iä  und 
-ie,  der  Oskische  schon  seit  dem  vierten  Jahrhundert  Schwanken  zwi- 
schen -ie  und  -I,  die  Lateinische  Sprache  seit  dem  Beginn  ihrer  Litte- 
ratur  Schwanken  zwischen  -ie  und  -i.  Da  aber  auch  im  Griechischen 
-IT]  und  -i^  im  Sanskrit,  Zend  und  Gothischen  -ja  neben  -i  als  Formen 
desselben  Modussufüxes  erscheinen  (Schleich.  Compend.  d.  vergl.  Gram. 
S.  712  /*.  716/:  720/*.),   so  ist  dieses  Schwanken  schon  uralt.*) 


*)  Ich  habe  früher  die  Futurformen  wie  teg-e-s,  teg-e-tis,  faci-e-s, 
faci-e-tis,  audi-e-8,  audi-e-tis  durch  Assimilation  der  Lautfolge  iä  zu  ie 
ausdenConjunctivformen  teg-a-s,  teg-a-tis,  faci-a-s,  faci-a-tis,  audi-a-s, 
audi-a-tis  erklärt,  und  ebenso  die  alten  ersten  Personen  Singnlaris  jener  Fa- 
turformen  dic-c-m,  recipi-c-m  u.  a.  aus  dic-a-m,  reeipi-a-m,  und  diese 
Erklärung  hat  auch  Zustimmung  gefunden  {Sckuc/i.  a.  0.  I,  199  f.  Bramb.  a,  O. 
S.  17G).  Nichts  desto  weniger  muss  ich  dieselbe  jetzt  als  unhaltbar  zurückneh- 
men aus  Gründen,  die  in  dem  Abschnitt  über  die  Vokalverscbmelznng  zur  Sprache 
kommen  worden. 
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Auch  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  setzt  sich  die 
Assimilation  von  ia  zu  ie  fort  in  Formen  wie  lulieni,  adiecencies, 
filiem,  filie,  Maximasie  u.  a.  [Schuck,  a.  0.  I,  188.  190.  193.  198), 
in  Campaniae  (Buil.  d.  Inst.  R,  1864,  p.  109).  Und  dass  auch  der 
dem  Vokal  i  nahe  verwandte  Halbvokal  j  folgendes  a  sich  zu  e  assimi- 
liert hat.  bewi'isen  die  häufigen  Schreibweisen  Jen ua ras  [d,  Boss,  L 
Chr.  u.  R.  bl,  3S0  n.  Chr.),  lenuarie  {a.  0.  1128.  338  n,  Chr.),  lae- 
nuaria  (a.  0.  n.  1296  w.  a.  Schuck,  a.  0.  I,  186  f.  III,  98j,  adie- 
centiae  [a.  0.  I,  193). 

ß)   Assimilation   getrennter  Vokale. 

Die  assimilierende  Einwirkung  durch  dazwischen  stehende  Con- 
sonantcn  getrennter  Vokale  auf  einander  ist,  namentlich  in  der  älteren 
und  in  der  klassischen  Zeit  der  Lateinischen  Sprache,  überwiegend  eine 
rückwärts  wirkende,  so  dass  der  Vokal  der  folgenden  Silbe  den  der 
vorhergehenden,  der  später  gesprochene  den  früher  gesprochenen  sich  gleich 
gestaltet,  viel  seltener  die  umgekehrte  Ausgleichung  stattgefunden  hat. 

Am  häufigsten  assimiliert  sich  der  Vokal  i  in  Suffixen  Lateini- 
scher Wortformen  den  Vokal  der  vorhergehenden  Silbe  zu  i. 

So  hat  1  nach  1  den  Vokal  o  oder  u  der  vorhergehenden  Silbe 
sich  zu  i  assimiliert  in  den  Personennamen: 

Proqilia,  6\  142  [vor  218—201  v.  Chr.)       neben  Proculus, 
Procilius,  6^.445  (74— 69  v.  (7Är.).  729  Proculeius, 

(59  V.  Ckr.) 
Avilios,  C.  85  (vor  218—201  v.  Ckr.)  Avoleius,  avus, 

Popilia,  C.  141  (vor  218-201  v.  Ckr.)  populus, 

Popilius 

Airoilius,   I/erm.  111,242/*.   262/*.    s.  acmulus, 

oben  il,  251,   Anm.   (189  v.  Chr.),    C. 
823.  824  (154—100  v.  Ckr.).    s.  oben 
I,  675. 
Aemilius,  C.  535.  536.  537  (187  v.  Ckr.) 
Caicilius,  Caeicilius  (141 — 116  v,  Ckr.)  Gaeculus, 

Caecilius,  C.  p.  574,  c.  2.  caecus, 

Mamilius,  C.  429  (um  80  v.  Ckr.)  Mamula, 

Paacilius,  C.  1126.  Paculeius, 

*  Pontilius,  C.  1478.  Pontuleius, 

Lucilius,  C.  408  (um  84  v.  Ckr.)  Lucullus, 

luculentus, 
Betilius  Betulius, 

Nepotilianu^  nepotulus. 

Dieselbe  Assimilation  darf  man  auch  für  andere  eben  so  gebildete  Familien- 
namen voraussetzen  wie  Atilius  (C.  84.  168),  Metilio  (C.  73),  Boufilio 

Conuor,  ab.  Auspr.  u.  Yok.  IL   2.  Aufl.  23 
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[C.  86),  Tongilius  [C.  1478),  Vehiliai  [C.  157),  Acilius  [C,  325. 
326.  327y,  Aquilius  (C.  328).  Aber  neben  Mutilio  [C.  120.  121)  steht 
mutilus,  Mutilus,  neben  Rutilia  [C,  144)  Rutilius  ((^.443):  ruti- 
lus;  man  kann  daher  hier  Assimilation  mit  Sicherheit  nicht  annehmen.  In 
Servilius,  Serveiiius  ist  der  Voiial  i,  ei  vor  1  lang,  weil  der  Fami- 
lienname von  servTli-,  servcili-  gebildet  ist  [s,  oben  I,  720);  ebenso 
in  Atilius,  Ateilins  [a.  0,),  in  Quinctilius  „der  im  fünften  Monat 
Geborene"  von  Quinctilis  (C,  p.  592,  c.  3)  und  in  Sextilius  „der 
im  sechsten  Monat  Geborene"  von  Sextilis  {C.  p.  595,  c,  1),  da  die 
späte  Messung  Sextiliane  {Afart.  I,  11.  2.  24)  lediglich  durch  Versnoth 
bedingt  ist.  Die  Assimilation  ist  nicht  durchgedrungen  in  den  Namens- 
formen  Tamulius  (C.  1122),  Amulius,  Apulia. 

Der  Vokal  e  vor  1  ist  durch  folgendes  1  zu  i  assimiliert  in: 

Duilius  für  Duellius, 

Bälius  Bellius 

[Momms.  C.  p,  39.  not,  s.  oben  1 ,  124  /*.)  neben  den  alten  Formen  d  u  - 
ellum,  Duelonai,  ducllica,  duellatores,  perduellis,  perduel- 
lio.  Die  Formen  Dui-1-iu-s,  Bi-1-iu-s  der  Kaiserzeit  verglichen  mit 
Due-1-ona-i  [Ep,  d,  Bacch.  C,  196,  2.  186  v.  Chr.)  sprechen  dafür, 
dass  das  doppelte  II  in  due-llu-m,  Due-11-iu-s,  be-llu-m  nur  durch 
Consonantenverschärfung  entstanden  ist  wie  in  mille^millia,querelia, 
medella,  loquella  u.  a.  [s.  oben  \,  226/*.),  also  due-lo-  die  Grund- 
form der  vorstehenden  Wörter  ist.  In  derselben  ist  due-  entstanden 
aus  der  ursprünglichen  dualen  Form  dul-  in  dui-censu-s,  dui-den-s 
{s.  oben  I,  125),  zu  vi-  gestaltet  in  vl-ginti  für  *dvi-decen-ti  (Verf. 
Krit.  Nachtr,  S.  96),  zu  bi-  gekürzt  in  bl-s  (später  -wieder  bi-s  ge- 
messen), bi-cep-s,  bi-den-s,  bi-lingui-s  u.  a.  Due-  in  due-lo 
steht  neben  duT-  in  dui-den-s  wie  die  ältere  Lateinische  Sprache  so 
oft  Schwanken  zeigt  zwischen  e,  ei,  I  und  mehrfach  ursprüngliches  i 
und  ei  zu  e  trübt  [s.  oben  I,  716/.  121  f.  lUf.  148  f.  16b  f.  773/.). 
Von  dul-  „zwei"  ist  also  mit  «lern  Suffix  -lo  due-lo  „Zwist",  daher 
„Zweikampf,  Krieg"  gebildet  wie  später  mit  der  Sufßxform  -a-li  du- 
a-li-s.  Da  Dui-1-iu-s,  Bi-l-iu-s  die  später  erscheinenden  Formen 
sind,  so  muss  man  annehmen,  dass  der  Vokal  ihrer  ersten  Silbe  erst  durch 
die  Assimilation  wieder  zu  dem  ursprünglichen  I  zurückgekehrt  ist.  ^) 

Das  e  blieb  trotz  des  i  der  folgenden  Silbe  erhalten  in  den  altlatei- 
nischen  Namensformen  Amelio   (C.  74),   Nomelia  [C.  180),  Venelius 

*)  Dass  die  ältere  Form  der  Namen  auf  -iliu-s  immer  -uleiu-s  gewesen 
sei  (nUschl,  Ind.  lect.  Bonn.  1853—1854.  ScJiucIi.  a.  0,  11,233),  ist  eine  willkübr- 
liehe  und  irrige  Annahme,  da  an  Btümme,  die  auf  -ulo,  -elo  ausgingen,  so- 
wohl das  Suffix  -io  treten  konnte,  dessen  i  eben  den  Vokal  der  vorhergehenden 
Silhr  zu  i  assimilierte,  als  das  Suffix  -eio,  -eo,  das  freilich  anch  gelej^cntlich 
zu  -io  wurde  (*.  oben  II,  346). 
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(C,  786)  entweder,  weil  das  e  lang  war  wie  in  Cornelius,  Aurclius, 
oder  wie  in  fameliai  {C.  166),  Vergelia  (C.  1501  rf). 

Auch  in  Ortsnamen  wird  u  und  e  der  vorhergehenden  Silbe  vor 
1  durch  i  des  Suffixes  zu  i  assimiliert;  so  in  den  Namen  d(*r  Römi- 
schen Tribus: 

Romilia,    Or,    Henz.    \\\,    Ind.     neben  Romulus, 

Vil,  p.  91. 
Esquilina,  a.  0 /?.90.  Or.  2621.  aesculus,    aesculinus.*) 

3091.  4829, 
während  die  Tribusnamen  Aemilia,  Publilia,  Gamilia  [a,  0.  p.  89. 
91)  von  den  Personennamen  Aemilius,  Publilius,  Camillus  gebildet 
sind.     Wie  Esquilina  neben  aesculus  steht  der  Sladtnamen: 

Casilinum  neben  casula, 
indem  Casi-I-inu-m  von  dem  Diminulivstamme  casu-la-  gebildet  ist 
wie  Cas-inu-m  von  casa-  {s,  oben  1,  354).  Die  beiden  Stddtenamen 
bedeuten  also  „Höttenort,  Hausstdtte"  ähnlich  wie  das  Deutsche  -hausen 
in  See-hausen,  Nord-hausen,  Sachsen-hausen,  Franken-hau- 
sen  u.  a. 

Vorhergehendes  e  ist  durch  i  der  folgenden  Silbe  zu  i  assimiliert  in : 
Sicilia,  C.  551  (132  v.  Chr.).    Alb  (54  v.  Chr.)  neben  IiKcXla, 
da  in  Siculus  das  e  des  Griechischen  ZiKeXög  erst  durch  das  folgende 
I  zu  u  verdunkelt  ist  [s.  oben  \\,  143).     Ebenso  steht: 
familia     neben  fameliai,  C.  166,  p.  555. 
Osk.  famelo,  famel, 
Umbr.  famerias 
(s.  oben  I,  142.  800).     In  famulus,   famul   {Enn.  Non.  p.   75.   Gerl.) 
ist  also  das  u  erst  durch   das   folgende   1   aus   e   umgelautet    wie   in   Si- 
culus. 

Auch  in  Gattungs Wörtern  ist  u  vielfach  durch  i  der  folgenden 
Silbe  zu  I  assimiliert;  so  in: 

consilium,   /.  rep.  C.  198  (123      neben  consul, 

—  122  V.  Chr.).  p.  576,  c.  2.  consul  es,  s.  oben  11,  10  f. 

138. 
exiHum,  /.  rep.  C.  198  (123 —  exsul,  a.  0. 

122  V.  Chr.) 
und  ebenso   in   den  Verbalformen  desilio,   dissilio,   insilio,   prosi- 
lio  neben  den  älteren   desulio,   dissulio,   insulio,   prosulio;  fer- 
ner in:' 

cilium     neben  Gr.   kuXov^ 


•)  Ezquiliae  {^arr.  L.  L.  V,  49),  Exquilina,  Exqiiilinum  (o.  0.  45. 
M).  58)  sind  die  spätlateinischen  Sphreibweisen  der  Handschrifteu,  nachdem  das 
X  sich  \m  Volksmande  zu  s  erweicht  hatte,  und  nun  das  Schriftzeichen  x  miss- 
brSnchHch  auch  statt  des  Buchstabens  s  gesetzt  wurde. 

23* 
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supercilium 
domiciiium 

upilio 

facilis,  racilunied,  Ep, 
d.  Bacch.  C.  196,  28  (186 
V.  Chr.) 


difficilis 


similis 

similare,   Bouterw,  Lticr, 

qu,  p.  8. 
assimilarc 
Ebenso  ist  i  vor  1  durch  folgendes  1 
quisquiliae,  Caecii. Nov,    neben 

Fest.  p.  257. 

stercilinium,  Ter.Phorm. 

526.  FL    [Bembin.    nach 

Gep.  Plaut.  Cas.  261)*) 
s  t  e  r  q  u  i  1  i  n  i  um ,  Cflf/.  i^/ai//. 

Cas.  26.  Gep.  Varr.Phaedr. 

III,  121  {Gep.  a.  0.) 
inquilinus.  Sali.  Cic. 
Esquiliae,  Esquilianus 


neben   Gr.  dTTikuXiov, 

occuiere,    Gotb.    huljan,    s. 

oben  I,  461.  462  /. 
Gr.  oiOTCöXoq,  Pales,  s.  oben  I, 

426  f.  814. 
facul,   Pacuv.  Alt.  Afran.  Lu- 

CiL  Non.  p.   111.   G.     Fest. 

p.  87. 
Taculter,  FesL  a.  0. 
facultas, 

dlfficul,   Varr.  Non.  a.  0. 
difficuitas, 

simul,  semol,  s.  oben  II,  70. 
siinulare. 


dissumulare,  insimularc. 
hervorgerufen  in: 
Gr.  (TKuXoq,  (TküXgv,  (TKuXpa, 

KoaKuXjidTia»  s.  oben  I, 

524/-. 
sterculinio,    Plaut.  Cas.  26. 

Gep.  (Pal.  2) 
sterculinium,  PlauL  Pers.  407 

[Ambr.  nach  Gep.  a.  0.) 
Sterculus,  Sterculius, 

incola,  incolere, 
aesculus,  s.  oben  II,  355,  Anm. 


*)  Schachardt  stellt  über  diese  Wortformeo  irrige  Behaaptnngen  auf.  So 
sagt  er,  der  Laut  qui  in  sterqailinium  habe  sich  „aus  cu  entwickelt'*  unter 
Einwirkung  des  nachfolgenden  i  (a.  0.  II,  277).  Die  Entstehung  des  qu  aus  c 
bat  mit  der  Assimilation  von  u  und  o  zu  i  durch  i  der  folgenden  Silbe  gar  nichts 
gemein,  da  qu  aus  c  in  zahlreichen  Fällen  ohne  dieselbe  entsteht  (s.  oben  I,  67), 
und  da  diese  Assimilation  häutig  eintritt,  ohne  dass  dabei  c  zu  qu  würde  wie  in 
Paacilius,  Procilius,  Caecilius,  stercilinium,  facilis,  difficilis.  Auch 
in  spätlateinischen  Schreibweisen  wie  coloquintis  für  koXokuv6(^,  liquiri- 
tia  für  TXuK0ppt2Ia  {Schuck,  a.  0.  II,  274  f.)  ist  keineswegs  Lateinisches  ni 
für  Qriechisches  u  geschrieben,  sondern  für  Griech.  u  ist  Lateinisches  i  geschrie* 
ben  wie  im  Altlateinischen  und  wie  in  der  ersten  Silbe  von  liquiritia,  zumal 
ja  das  Griechische  u  schon  im  vierten  Jahrb.  n.  Chr.  wie  i  gesprochen  wurde, 
und  qu  ist  in  jenen  Lehnwörtern  für  c  eingetreten  wie  vielfach  im  Spätlateioi- 
schen  {s.  oben  I,  72).  Unrichtig  ist  die  Angabe  Sch.'s,  inquilinus  sei  aus  in- 
cula  entstanden  (a.  0.),  da  diese  Form  erst  in  der  spätlateinischen  Volks- 
sprache erweislich  ist  {a.  0.  II,  ISS).  Irrig  ist  die  Ableitnng  des  Volksnamens 
Qnirites  von  curis  Lanze  statt  von  der  Sabinischen  Stadt  Cures,  wie  weiter 
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Da  in  der  spätluteiiiischen  Volkssprarlie  so  wenig  wie  in  der  älteren 
Sprache  1  eine  Wahlverwandtschaft  zu  i  zeigt,  so  ist  auch  in  spätlateini- 
sclien  Schreibweisen  wie  Bilisari  {de  Boss,  I.  Chr.  v.  R,  1058.  536 — 
537),  Vilisaru  [a.  0.  1059.  1060.  1061)  neben  Velesari  (a.  0.  n, 
1062),  Aurilius,  Aurilia.  Aurilianus,  Cornilius,  Gornilianus, 
Fetilia,  Bilieno,  Vinditicios,  crudiils,  crudilitate,  fidilis, 
fidiliter.  filix,  sipilire  u.  a.  (Schuch,  a.  0,  I,  287/*.  20.  111,  120/'. 
139)  das  i  vor  I  ebenso  durch  das  i  nach  l  hervorgerufen  wie  ip  den 
zahlreichen  angeführten  Formen  der  älteren  Sprache.  Das  muss  jeder 
zugeben,  der  überhaupt  einen  vernunftgemässen  treibenden  Grund  für  die 
Vokal  Wandelungen  im  Lateinischen  zu  erforschen  sucht,  und  der  nicht  wi- 
derlegen kann,  dass  der  aus  Bequemlichkeit  bei  der  Aussprache  entstan- 
dene Trieb  der  Ausgleichung  der  Vokale  für  die  spätlateinische  Volks- 
sprache ein  mindestens  ebenso  vernünftiger  und  einleuchtender  Erklärungs- 
grund für  Vokalwandolungen  ist  wie  für  die  ältere  Sprache. 

Langes  c  ist  durch  Einwirkung  des  i  der  folgenden  Silbe  vor  1  zu  i 
gestaltet  in: 

sub-tili-s  von  t5la. 
Zu    dieser  Erklärung    ist    man    berechtigt,  weil  das  lange  e    im    zwei- 
ten   Gliede    der    Composila     ac-cedere,     in-cedere,     suc-cedere. 
re-cedere,  u.  a.  nicht  zu  i  abgeschwächt  wird. 

Vor  folgendem  r  jist  u  durch  i  der  folgenden  Silbe  zu  i  assimiliert  in 
Quirls»  Quiritis  (Inno),  Quirites,  neben  Gures, 

Quirinds  (deus),  Quirina  (tribus),  Guritis    (luno- 

Quirinalis  (porta,  coUis)  Fest,  p.  254.  nis)  Or,  1303. 

5659. 
Varro  (Z.  Z.  VI.  68),  Die  Annalisten,  aus  denen  Verrius  Flaccus  (Fest, 
p.  49.  254),  Livius  (1,  13),  Plutarch  [Rom,  19),  Dionysius  (II,  46)  schöpfen, 
und  spätere  Schriftsteller  berichten,  dass  der  Sabinische  Bestandtheii  des 
Römischen  Volkes,  Quir-I-te-s  genannt,  von  der  Sabinischen  Stadt 
Gure-s  stammen  [Schwegler,  Rom.  Gesch.  I,  494  f.  Anm,),  und  diese 
üelierlieferung  ist  so  wohl  bewährt  wie  irgend  eine  Thatsache  der  ältesten 
Rönn'schen  Geschichte.  Es  ist  unmöglich  den  Namen  QuTr-ite-s  von 
curi-s  Speer  oder  gar  von  curia  Haus  [s,  oben  I,  351)  abzuleiten 
[Schwegl.  a.  0.  495  /*.)»  wenn  man  die  ähnlichen  und  gleichen  Bildungen 
Italischer  Volksnamen  und  Einwohnernamen  beachtet.  Von  Ortsnamen 
sind  gebildet  die  Einwohnemamen  mit  dem  Suffix  -ati  wie  Lat.  Arpin- 


Qfiten  erhellen  wird.  Unrichtig  ist  femer  die  Bebanptang,  dass  inquisquiliae  das 
ni  für  das  Griechische  u  stehe,  auch  abgesehen  davon,  dass  das  sonst  nicht  der 
Fall  ist,  da  quisquiliae  doch  unmöglich  aus  Griech.  KO(TKuX^dTta  latinisiert 
sein  kann.  Endlich  haben  irpoaKVvduj,  Kuvduj  mit  Altlat.  conquinisco, 
Perf.  conqnexi,  ocquinisco  „bücke  mich*'  nichts  gemein  {Curt,  Gr.  Et,  n, 
83.  2  A.). 
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ate-s,  Anti-ate-s  von  Arpiiiu-m,  Antiu-m  ii.  a.,  die  Umbrischen 
Atiieriate  von  Attiüiu-m,  Kasel-ate,  Kurei-ale  u.  a.  {AA'.  Umbr. 
Sprd.  I,  163.  II,  froriverz,),  die  Oskischen  wie  Tii-ali-um  [Momms, 
U.  D,  p,  301);  von  Ortsnamen  sind  ebenso  gebildet  die  Voliisnamen  mit 
dem  SufQx  -iti:  Lat.  Caer-ite-s  von  Caere,  Samn-T-te-s  von 
Samniu-m  entstanden  aus  *Safinio-m  [s.  oben  I,  147.  171).  Also 
ist  auch  vom  Ortsnamen  Cnre-s  der  Einwoimername  Quir-ite-s  und 
der  Name  der  heimischen  Stadigöttin :  Cur-iti-s,  Quir-iti-s  Juno  dea 
Sabinorum  (Fest.  p.  254.  Or,  1304)  benannt  wie  der  Stadtgott  Qu  Ir- 
in u-s,  der  später  mit  Romu-lu-s,  dem  Stadtgott  der  palatinischen 
Roma  quadrata  [s.  oben  I,  364.  II,  85  Anm,),  verwuchs,  als  die  Sabiner 
von  Cures  mit  den  Latinern  von  Alba  longa  zum  popuius  Romanus 
Quirites  oder  popuius  Romanus  Quiritium  verschmolzen.  So  ist 
ja  nach  alter  Sitte  auch  Jupiter  von  Latlum:  Latiaris,  von  Capito- 
lium:  Capitolinus,  von  Anxur:  Anxurus  benannt,  Juno  von  Lanu- 
vium:  Lanuvina,  und  ebenso  sind  ja  vielfach  auch  sonst  Gottheiten 
nach,  den  Stätten  ihrer  Verehrung  zubenannt.  Also  das  kurze  ü  von 
Cure-s  ist  nach  Antreten  dei"  Suffixe  -iti  und  -Ino  an  den  Stamm  des 
Stadtnamens  durch  das  T  der  folgenden  Silbe  in  Quir-Tti-s,  Quir-inu-s 
zu  1  assimiliert  worden,  der  Uebergang  von  c  in  qu  ist  aber,  wie  sonst 
so  häufig,  durch  diese  Vokalassimilation  gar  nicht  bedingt.  Durch  die- 
selbe Assimilation  scheint  i  aus  u  umgelautet  in: 

irpex  älter  urpicem,  Cat.  R.  B,  10,  2. 

sirpiculus  surpiculis,    Piaut.    CapL   816. 

Lucil,  Non.  p,  334. 
[Schuck,  a.   0.  11,   235.     vgl,    Verf.   Krit.   Nachtr.  S.  69/.).     In   der 
Augusteischen  Zeit  ist  e  durch  i  der  folgenden  Silbe   zu  i  assimiliert  in 
der  Form  der  Volkssprache: 
Viniri,  Fast.  Praen.  April.  1.  C.  p.  316.  (2  v.         für  Veneri 
Chr.  —  9  n.  Chr.). 
Wenn    also    in    spätlateinischen   Schriftstucken    zahlreiche   Schreibweisen 
erscheinen  wie  binimirinti  [Schuck,  a.  0.  I,  352.  457).  primicirium 
[a.  0.  l,  317),   Trivirinus  [a.  0.  I,  327),  expiriri  [a.  0.  III,  143), 
inpiritiam  [a,  0.),  insiritur  [a.  0.),  plirique  (a.  0.  I,  324),  sirvi- 
tium  [a.  0.  I,  358)  u.  a.,  so  ist  in  diesen' und  ähnlichen  Formen,  da  r 
zu  i  keine  Wahlverwandtschaft  zeigt,  i   durch   ruckwirkende  Assimilation 
aus  e  entstanden  wie  in  iunipirus  [a.  0.  I,  199)  misirum  (a.  0.  I, 
252)  u.  a.  durch  vorwärts  wirkende   Assimilation..    Man   kann   nicht   für 
jede  einzelne  dieser  Schreibweisen  dafür  stehen,  dass  nicht  i  statt  e  in- 
folge  eines   vorhergehenden  oder  folgenden  i  verschrieben    sein   könnte. 
Wo  aber  die  Umlautung  des  e  zu  i  in  denselben  wirklich  statt  gefunden 
hat^  da  ist  Assimilation  die  einzige  sprachgemässe  und   vernünftige    Er- 
klärung für  dieselbe. 

Vor  c  ist  der  Vokal  durch  i  der  folgenden  Silbe  zu  i  assimiliert  in: 
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Minicius,  C,  1421.    Or,  H,  7141.  für  Miiiucius,  C. 

Minicio,  a.  0,  BiilL  d,  insL  R.  1859,  p.  118.  /?.  586,  c.  2. 

Bramb.  C.  i.  Rhen.  1512.  u,  a.    Momms,  I. 

R,  Neap.  nom.  viror,    Schuck,  a.  0,  II,  198. 

Minicia,  C.  912  (154  —  100  v.  Chr.)  Minucia,     C. 

914   {154_ 

Minicianus,  Or.  ff.  7141.  100  v.  Chr.) 

Vinicius,  C.  498  {um  58  v.  Chr.)  Vinucius, 

Viniciano,  C.  641  {öaid  nach  5i  n.  Chr.) 

iienlcius,  Momms,  I.  R.  Neap.  nom.  viror.  Genucius, 

Albicius,  a.  0.*)      ^  Albucius. 

Ebenso  ist  e  vor  c  zu  i  assimiliert  in: 

prosicia,  neben   prosecare,  Umbr.  prus^cia 

Insicia,  insecare, 

subsicivus,   Rouierw.  subsecivus,  subsecarc 

Lucr.  quaesi,  p.  8. 

roenisicium, 
Dass  hier  das  i  der  Wurzelsilbe  durch  rückwirkende  Assimilation  ent- 
standen ist,  ergiebt  sich  daraus,  dass  in  den  Gompositen  pro-sec-a-re, 
in-sec-a-re,  sub-sec-a-re,  sub-sec-i-vu-s,  dis-sec-a-re,  re- 
sec-a-re,  re-sec-is  das  kurze  e  von  sec-a-re  nicht  zu  i  abgeschwächt 
isl.  Dass  von  derselben  Wurzel  wie  diese  Wörter  mit  gesteigertem  Wur- 
zelvokal sic-a,  sic-ula  u.  a.  gebildet  sind  (s.  oben  I,  501),  kann  natür- 
lich kein  Grund  gegen  diese  Erklärung  sein. 

spicio,  veieres,  Fest.  p.  2.    spi-       neben    specere,      Augur.    Enn. 
cit,  Plaut.  Mil.Qdl.    R.  Fest.  Farr.  Z.  Z.  VI,  8.   spe- 

p.  330.    spiciunt,   Cat.  Fest.  citur,  Plaut.  Cas.^\2. 

p.  344.  Gep.      species,    spe- 

conspicione,  ^^/.  5.  Z/^.^t/^t/r.  culum,      speculator 

Varr.  L.  L.  VII,  8.  u.  a. 

suspicio, 
Zwar  findet  sich  auch  in  guten  Handschriften  ^suspitio  geschrieben^*); 


•j  In  Fabricius,  C.  107.  Fabricia,  C.  108.  neben  Fabrecio,  C.  106. 
kann  jedenfalls  das  i  vor  c  nicht  erst  durch  den  assimilierenden  Einfluss  des  fol- 
genden i  entstanden  sein,  da  es  sich  anch  in  fabrica,  fabricare  findet. 

**)  Saspitio  wird  besonders  gestützt  aaf  die  Handschriften  des  Plaatus 
und  Terentius.  Die  Plautusbandschriften  bieten  aber  auch  ^conditio  [Fleckeis. 
Plaut.  EpUt.  Crit.  p.  12),  nnd  doch  ist  diese  Schreibweise  falsch,  and  condicio 
allein  dnrch  Originalurkunden  gewährleistet  (s.  oben  I,  52  f.).  Aus  einer  angeb- 
lichen Form  ^suspicitio  kann  nicht  durch  Ausfall  der  Silbe  ci  ^suspitio  werden 
1)  weil  c  zwischen  Vokalen  nicht  ausfällt;  2)  weil  der  Vokal  i  der  hochbetonten 
Silbe  erhalten  geblieben  wäre  wie  in  amicitia,  inimicitia,  pudicitia,  impu- 
dieitia,8purcitia,exercitium,vomitio,positio,petitio,repetitio,lar- 
gitio;  3)  weil,  wenn  dieses  i  vor  t  wirklich  ausgefallen  wäre,  aus  dem  vermeint- 
lichen *saspicitio  nach  sonst  geltenden  Lautgesetzen  ^suspectio  hätte  wer- 
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aber  suspicio  hat  die  Vaticaner  Handschrift  des  Cicero  de  republica 
und  der  Ambrosidnische  Palimpsest  des  Fronto,  und  diese  Worlform  wird 
bestätigt  durch  die  alte  Ablativform  conspicione  in  den  Anguralbfichern 
{VatT,a,0.).  Von  spSc-erc  ist  *spec-io  und  *su-spec-io.rait  einlauü- 
ger  Vokalsteigerung  gebildet  wie  von  I6g-ere:  col-leg-a,  col-leg-iu-m, 
privi-leg-iu-m  [s.  oben  I,  444),  di-lec- tu-s,  ad-lec-tu-s  (s,  oben 
I,  447),  von  rßg-ere;  reg-uia,  rex,  reg-iu-s,  regina  u.  a.  (^.  o^^ 
I,  448),  von  tßg-ere:  teg-uia  [s,  oben  I,  452),  von  s6d-ere,  se^-es 
[s.  oben  I,  457.  Verf,  Krit.  Bettr.  's,  15  /".  Krit.  Nachtr.  S.  50  /*. 
s.  oben  I,  37.  56.  379.  500).  Aus  *suspec-io  wird  durch  Vokalassi- 
milation su-spIc»io  wie  aus  spSc-io:  spic-io  wie  aus  tela:  sub- 
til is  (s,  oben  U,  357).  Ebenso  ist  der  Vokal  T  vor  c  durch  Assimilation 
an  i  der  folgenden  Silbe  hervorgerufen  in 

convTcium  neben  vöx,  vöcare 
Gonvicium  schreibt  der  Palimpsest  des  Gaius,  convicium  mit  c  war 
die  Schreibweise  des  Verrius  Flaccus,  also  der  Augusteischen  Zeit,  Fesf. 
p,  9:  Gonvicium  a  vicis  etc.  bestätigt  durch  Non.  p.  45.  G:  Con- 
vicium dictum  est  quasi  e  vicis;  convicium  war  die  Schreibweise 
der  Römischen  Juristen,  ülpian.  leg.  XV  de  iniur.\  Quum  in  unum  plures 
voces  conferuntur,  appellatur  quasi  convocium,  während  kein  römi- 
scher Grammatiker    von   dem  angeblichen   *convitium  etwas  weiss.*) 


den  müssen  wie  suspectus  von  suspicere,  correctio,  corrcctns  von  cor- 
rigere,  collectus,  colletio  von  colligere  {Verf,  Krit.  BeUr,  S.  16  f.  Krit. 
Nachtr.  S.  60  A). 

*)  Con Vitium  findet  sich  zwar  in  guten  Handschriften,  kann  aber  ebenso 
wohl  falsch  geschrieben  sein,  seitdem  ci  mit  folgendem  Vokal  assibiliert  gespro* 
chen  wurde,  wie  conditio.  Conviciam  kann  nicht  aus  einem  angeblichen 
*convocitium    entstanden    sein,    1)   weil  c   zwischen  Vokalen    nicht    ansfällt; 

2)  weil,  wenn  das  i  vor,t  ausgefallen   wäre,  •convoctium   entstanden  wäre; 

3)  well  hochbetontes  i  vor  t  sich  erhalten  haben  würde  wie  in  ezercitiam, 
pudicitia  u.  a.  {s,  oben  I,  369,  Jnm.);  4)  weil  von  convocare  neben  convo- 
cavi,  convocatus  wohl  ^convocatium  gebildet  sein  würde,  aber  nicht 
^convocitium,  ein  altes  Verbum  *vocere  nirgends  erweislich  ist.  Also  ge- 
gen die  ausdrücklichen  Angaben  der  Römischen  Grammatiker  und  Juristen,  die 
nnr  coüvicium  kennen,  ist  jenes  ^convitium  angenommen,  und  gegen 
die  sonst  geltenden  Gesetze  der  Lateinischen  Lautlehre  und  Wortbildungslehre 
ist  es  aus  einem  angeblichen  *convocitium  hergeleitet  worden.  Schuchardt 
behauptet,  das  ö  von  ^convocium  hätte  nicht  zu  T  in  convicium  werden 
können  {a.  0.  III,  236).  Aber  STspita,  SIspitem  für  Söspita,  Söspi- 
tem  sind  sichere  Beispiele  dafür,  dass  ö  durch  i  der  folgenden  Silbe  zu  T  as- 
similiert wurde.  Wenn  Seh.  gegen  diese  vorbringt,  hier  sei  T  in  geschlossener 
Silbe  aus  ö  assimiliert,  in  convicium  stehe  dasselbe  aber  in  offener  Silbe,  so 
ist  das  ein  nichtiger  Einwand.  Die  oben  angeführten  Beispiele  zeigen,  dass 
viel  häufiger  die  Assimilation  den  Vokal  in  offener  Silbe  traf  als  in  ge- 
schlossener, natürlich,  weil  durch  einen  Consonanten  der  assimilierende  Vokal 
weniger  scharf  und  fest  von  dem  assimilierten  geschieden  war  als  durch  meh- 
rere auf  einander  folgende  Consonanten  zusammen.     Wenn    also   trotz   der    auf 
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Also  ist  conviclum  die  durch  ausdruckliche  Aussagen  von  Römischen 
Grammatikern  und  Juristen  und  durch  deren  nach  Form  und  Bedeutung 
vollkommen  gerechtfertigte  und   zutreffende  Etymologie   hewiesene  Wort- 


einander  folgenden  Consonanten  sp  das  o  von  Sospitei  in  ST^pitei  za  T  assi- 
miliert worden  ist,  so  konnte  um  so  leichter  vor  dem  einen  Consonanten  c  das  5 
von  vox  in  convTciam  zn  T  assimiliert  werden.  Aus  dem  über  saspicio  and 
conviciam  hier  und  schon  früher  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  Brambach^s  neuer- 
dings hingeworfene  Behauptung,  *suspitio  und  •convitium  seien  von  Fleck- 
eisen als  „allein  berechtigt  erwiesen"  {Nfugesi.  d.  Lat.  Orihogr.  S.  219),  nichts 
ist  als  eine  falsche  Aussage,  die  nur  ans  Unkenntniss  der  handschriftlichen  und 
sprachlichen  Thatsachen  wie  des  ganzen  gegenwärtigen  Standes  der  vorliegenden 
Frage  erklärlich  ist.  Noch  bleibt  zu  erwähnen,  dass  in  neuster  Zeit  wieder  der 
Versuch  gemacht  ist,  den  Wegfall  der  Silbe  ci  vor  t  zu  erweisen.  Goetze  be« 
hauptet  denselben  für  setius,  das  er  wieder  aus  jenem  angeblichen  *secitlu8 
erklären  will  (De  producHone  syllahar,  supplei.  p.  35  /l).  Ich  habe  sec-t-ius 
mit  seg-ni-s  von  derselben  Wurzel  sag-  hergeleitet  und  „langsamer**  als  die 
Grundbedeutung  jener  Comparativform  angesetzt  (Krit,  Beitr.  S,  5 — 11,  Nachtr, 
S.  47  /*.),  die  es  an  folgenden  beiden  Stellen  altlateinischer  Schriftstücke  hat: 
Plaut,  CUt,  IV,  2,  24:  Set  memet  moror,  cum  hoc  ago  setius.  Tab,  Gen,  C, 
199,  26:  Qnod  per  Genuenses  mora  non  fiat,  quo  setius  eam  pecuniam  acci- 
piant.  Dagegen  behauptet  G.,  die  Bedeutung  „langsamer'*  passe  nur  auf  diese 
beiden  Stellen,  sonst  bedeute  setius  stets  ,, anders**  {a,  0.  S.  36).  Aber  wer 
nihil o  tameii  setius  übersetzen  wollte  ,,doch  um  nichts  anderes**  statt  „doch 
um  nichts  weniger,  nichts  desto  weniger**  würde  den  Sinn  dieser  Wortverbindung 
schief  and  verschroben  wiedergeben.  Wenn  quo- minus  eigentlich  bedeutet  „da- 
mit desto  weniger**  und  daher  „damit  nicht**,  so  kann  doch  sicher  quo  setius 
von  der  Bedeutung  ,, damit  desto  langsamer,  damit  desto  lässiger'*  zn  der  Bedeu- 
tung kommen  „damit  desto  weniger,  damit  nicht**.  Jener  Einwand  von  G.  ist 
also  von  keiner  Bedeutung.  Dass  aber  die  Bedeutung  ,, langsamer**  für  setins 
in  der  Sprache  thatsächlich  vorhanden  war  und  bis  in  späte  Zeiten  im  Sprach- 
bewusstsein  lebendig  geblieben  ist,  lehrt  die  ausdrückliche  Angabe  des  Charisius, 
II,  p.  219.  A*:  Setius  tarditatem  facientis  indicat,  serius  temporis.  Zur  Er- 
klärung seines  nirgends  vorkommenden  *secitius  bringt  G.  wieder  vor,  es  sei 
eine  Comparativform  von  dem  angeblichen  Adverbium  ^secitus.  Angenommen, 
es  gäbe  ein  solches,  so  habe  ich  schon  früher  darauf  hingewiesen,  dass  von  solchen^ 
Adverbien  wie  in-tus,  fundi-tus,  radici-tus  u.  a.  nicht  Comparativform en 
gebildet  sein  könnten,  indem  von  dem  Suffix  -tus.  Skr.  -tas  (s.  oben  II,  271:  in- 
tus) der  Bestandtheil  -us  abgerissen  und  an  den  Rest  desselben  -t-  das  Compara- 
tivsuffix  -ins  angeflickt  sei.  Dagegen  bringt  G.  die  Comparativform  peni-t-ius 
bei,  indem  er  glaubt,  dieselbe  sei  von  dem  Adverbium  peni-tus  gebildet.  Es 
ist  ihm  also  entgangen,  dass  sich  schon  bei  Plautus  ein  Adjectivum  peni-ta-s, 
-a,  -u-m  findet,  Aiin,  42.  /7:  ex  penitis  faucibus,  upd  von  demselben  eine  Sa- 
perlativform  peni-t-issumu-s,  Plaut,  Pers.  541.  R:  ex  Arabia  penitissama, 
CUt,  I,  1,  65:  pectore  penitissumo,  dass  von  diesem  Adjectivum  bei  späteren 
Schriftstellern  wie  Apuleius,  Statins,  Gellius  Positiv,  Comparativ  und  Superla- 
tiv vorkotnmen:  peni-tu-s,  peni-t-ior,  peni-t-issimu-s,  mithin  auch  peni- 
t-ius  80  sicher  die  neutrale  Comparativform  vom  Adjectivum  peni-ta-s  ist  wie 
tard-ias  von  tardu-s,  long-ius  von  longu-s.  Also  die  Annahme  eines  nir- 
gends vorkommenden,  sprachlich  unerklärlichen  comparativischen  ^secitius  von 
einem  nirgends  vorhandenen  Adverbium  *secitus  bleibt  nach  allem,  was  G.  ge- 
sagt hat,  so  irrig  und  zwecklos,  wie  sie  vorher  gewesen  ist.     Da  G.   in  Betreff 
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form  (Verf,  Kr  iL  Beitr.  S.  12  f.  Kril,  Nachir,  S.  49  /*.  s.  oben  I,  37. 
56.  48).  In  conviciuui  isl  das  ö  von  vöx  durch  das  i  der  folgenden 
Silbe  zu  i  assiinilierl  wie  in  Sispila,  Slspitom  das  ö  von  Söspita, 
Söspitem  {Verf.  Kril,  Nachtr,  S,  250  /".    s.  oben  I,  425). 

>ucli  interiiicio  (Colum.  I,  3,  11.  IV,  22.  8)  für  inlernecio  ist 
handscliriftlich  fibcHiefert,  und  es  ist  licin  Grund  vorhanden,  weshalb 
diese  Worlforni  nicht  in  der  Kaiserzeil  gebräuchlich  gewesen  sein  sollte. 
Dass  in  spätlateinischen  Wortformen  wie  ligiones  [Schuck,  a,  0. 
1,  387),  rigione  [a.  0,  I,  388),  Riginus,  rigibus  {a.  0.  I,  387)  prae- 
viligia  [a.  0,  \,  323),  e  vor  g  durch  i  der  folgenden  Silbe  zu  i  assimi- 
liert wordeu  ist,  ergiebt  sich  daraus,  dass  g  sonst  keine  Spur  einer  Laut- 
neigung oder  Wahlverwandtschaft  zu  i  .zeigt. 

Aus  ursprünglichem  a  entstandenes  e  ist  vor  b  und  h  durch  i  der 
folgenden  Silbe  zu  i  assimiliert  in: 

ti-bi,  si-bi,  mi-hi, 
neben  ti-bei,  ti-be,  si-bei,  si-be,  mi-hei,  mi-he,  ümbr.  te-fe, 
Osk.  ßi-fei,  entstanden  aus  Italischen  Grundformen  *te-fiem,  *se-fiem. 
"^me-hieni,  indem  ie  zu  I  verschmolz,  dieses  I  dase  der  vorhergehenden 
Silbe  sich  zu  i  assimilierte,  dann  aber  mehrfach  zu  dem  Mittelvokal  ei 
und  zu  e  wurde  [s.  oben  I,  102/*   169.  782/".  II,  53/.  54,  Anm.  341).    In 

similis  neben  semol,  scmcl 
[s.  oben  II,  70.  325)  ist  das  i  vor  m  durch  das  i  der  folgenden  Silbe 
hervorgerufen,  und  nach  der  Analogie  von  similis  ist  auch  in  siraul 
das  e  zu  i  verdünnt,  während  in  semel  das  e  der  zweiten  Silbe  das  e 
der  ersten  fest  gehalten  hat.  In  der  spätlateinischen  Volkssprache  ist  e 
vor  m  durch  i  der  folgenden  Silbe  zu  i  assimiliert  in  roimini  [Schuck, 
a.  0.  I,  393),  vindimiae  [a,  0.  I,  328),  Simiramis  [a.  0.  III,  140), 
Antimio  [a,  0.  391),  Anthimillae  [a.  0,  III,  140)  u.  a.  und  u  vor  m 
in  imbilicus  für   umbilicus   [Prob,  Append,  198  K,),   nimquit  für 

von  invitus,  invitare,  vitare  früheren  irrigen  Annahmen  beipflichtet,  ohne 
meine  letzte  Widerlegung  derselben  und  meine  positiven  Erklärungen  dieser 
Wortformeu  {Krit,  Nachtr,  S.  49  f.  52  f.  54  f.  55  /1)  auch  nur  zu  erwähnen ,  so 
kann  ich  das  nur  als  ein  Wiederholen  widerlegter  Irrthümer  ansehen,  das  ans 
dem  Bestreben  hervori^egangen  ist,  möglichst  viele  Beispiele  für  die  Ersatzdeh- 
nnng  zu  gewinnen.  Dass  6.  sich  durch  dieses  Bestreben  zu  haltlosen  und  fal- 
schen Behauptungen  hat  hinreissen  lassen,  wird  noch  weiter  unten  zur  Sprache 
kommen.  Es  bleibt  dabei,  dass  für  den  Ausfall  der  Silbe  ci  vor  t  in  Lateini- 
schen Wortformen  der  älteren  und  der  klassischen  Zeit  kein  einziges  Beispiel 
erweislich  ist  («.  oben  I,  37). 

Neuerdings  behauptet  Key,  sectius  sei  durch  ein  angeblich  „ausgewach- 
senes** oder  „auswachsendes  t**  aus  einem  Adjectivum  ^sequis  erzeugt, 
das  von  sequi  stamme  {PhUological  essays ^  p,  209),  ohne  jede  Spur  einer  Wider- 
legung der  von  mir  gegebenen  Erklärung  des  Wortes.  Man  lese,  was  derselbe  in 
seinem  Aufsatz:  Excrescent  consonants  (a.  0.  p,  204/*.)  für  abgestandene 
Theorien  wieder  vorbringt,  mittelst  deren  er  unter  andern  diutius  auf  *diuc- 
tius  und  otium  auf  *voctium  zurückführt. 
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numquid  [a,  0,  199),  Dasimiiis  Tür  Dasuniius  [Schuck,  a.  0,  III, 
231)  u.  a.  Da  m  zu  i  keine  Lautverwand Ischaft  hat,  so  ist  diese  Er- 
klärung die  einzig  berechtigte. 

Auch  vor  t  ist  i  durch  i  der  Tolgenden  Silbe  bedingt  in  den  Formen : 

Betitius  für  Betutius,   Momms.  L  R,    Neap,  norn. 

virot\ 

Brittius,  a.  0,  Bruttius,    BpexTCujv,     num,     Fabretti, 

Corp,   inscr,  Halicar,  3020.    Momms» 
U.  D.  p.  252  A 

famulitiuni,  l'amuletiuni,  Fest,  p,  87. 

Wie  von  den  Verben  der  I-conjugation  in-i-re,  serv-i-re  die  Noniinal- 
formen  in-i-t-iu-m,  serv-i-t^iu-m  gebildet  sind,  so  stammt  von  einem 
verschollenen  Verbum  der  E-conjugation  *famul-e-re  „Diener  sein" 
das  Nomen  famul-e-t-iu-m.  Man  ist  hiernach  berechtigt  auch  in 
spätlateinischen  Formen  wie  Titricus  [Schuck,  a,  0,  1,422)  meritri- 
cum  [a.  0,  I,  418)  Dioclitiano,  Helvitiorum,  Lucritius,  Spu- 
litio  [a,  0.  I,  296)  u.  a.  Assimilation  des  e  zu  i  durch  i  der  folgenden 
Silbe  anzunehmen.  Aber  nachdem  Griechisches  ri  zu  i  geworden  war 
und  daher  in  Griechischer  wie  in  Lateinischer  Schrift  vielfach  durch  den 
Buchstaben  I  bezeichnet  wurde  [s,  oben  I,  701,  Anm,  792),  konnte  frei- 
lich diese  Schreibweise  auch  leicht  Platz  greifen  in  Formen  wie  Lucri- 
tius, Spulitio  u.  a.  für  Lateinisches  e,  so  dass  man  nicht  jede  der 
vorstehenden  spätlateinischen  Schreibweisen  ohne  weiteres  als  wirklich 
gesprochene  Wortform  annehmen  darf.*) 

Der  Vokal  vor  d  ist  durch  folgendes  i  zu  i  assimiliert  in  den  spät- 
lateinischen Formen: 

didit,  Or.  4383.  Or,  H,  6183.  für  dedit, 

didicavit.  Bull,  d.  Inst,  B-,  1864,»  dedicavit, 

p.  52. 
wie   in  expidiiiones  (Schuck,  a,  0,  I,  382)   midicus  (a.  0,  I,  385) 
infidibulum  [a,  0.  III,  228)  u.  a. 

Vorn  ist  ii  durch  folgendes!  zu  i  assimiliert  in  dem  latinisierten 
Namen: 

Tarquinius,  '  Etrusk.  Tarchunies  vgl.   Tarchon, 

Tarquinii,  Tarquiniensis. 
Die  Etruskische  Form  des  Namens  ist   neuerdings  an  das  Tageslicht  ge- 
treten in  der  Inschrift   einer   im  J.  1857   entdeckten  Grabkammer  von 
Vulci,  Fabrett,  Corp.  Inscr,  Halicar,  2166:   Cneve  Tarchunies  Ru- 
mach =  Lat.   Gnaevus    (Gnaivod,   C.  30)   Tarquinius  Romanos 


*)  Für  die  Formen  Indigiti,  Fast,  Vall.  Aug.  8.  C.  p.  320  [vor  13  n.  Ohr,), 
Indigiti,  Fast,  Amü.  Aug,  9.  C.  p.  324  [nach  15  n.  Chr.)  neben  Indigetes,  In- 
digens,  Or,  H,  6^6.  kann  man  nicht  mit  Sicherheit  rückwärts  wirkende  Vokal- 
assimllation  annehmen,  weil  auch  in  indigitare,  indigitamenta  {Verf.  d. 
FoUcor.  ling,  p.  17  /*.)  i  vor  t  erscheint. 
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neben  Tarchumenaia  {a,  0.  808)  Tarchnas  Tarclinal,  Tarcli- 
nasi,  Tarchnta,  Tarcna,  Tarcnal  u.  a.  (Fabr.  Glossar.  ItaL). 

Vor  n  ist  e  durch   rückwirkende  Assimilation   zu   i   geworden  in 
den  Namen: 

Brinnius,     Momms.    C.   I.   Neap,     neben  Bronius  a.  0. 
nom.  viror. 

Pllnius,  plenus, 

Locu-ple-(t)-s  enthält  in  seinem  zweiten  Theile  den  Participialstamm 
ple-to-  vom  Verbum  ple-re  und  bedeutet  agri  ple-nu-s,  „voll  von 
Acker,  reich  an  Acker,  begütert,  reich"  [Verf.  Krit.  Nach/r.  S.  253).  So 
ist  von  der  alten  Participialform  ple-no-  desselben  Verbum  der  Name 
Pll-n-iu-s  gebildet  und  bezeichnet  ,, Reichmann."  Vergleicht  man  dazu 
spätlateinische  Schreibweisen  wie  binimirinti,  binificium  [Schuck. 
a.  0.  I,  395),  sini  [a.  0.  III,  141),  Primicinio,  Primicinia  [a,  0.  I, 
397),  Arminiorum  [a.  0.  1,394.  III.  140),  Diaduminianus  [a.  0.  I, 
396),  Taurominium  [a.  0.  I,  400),  alieniginae,  indigina  [a.  0. 
ill,  141)  u.  a.,  so  lässt  sich  die  Thatsache,  dass  in  der  spätlateinischen 
Volkssprache  e  vor  n  durch  i  der  vorhergehenden  und  der  folgenden  Silbe 
zu  i  assimitiert  wurde,  im  Allgemeinen  nicht  in  Abrede  stellen,  mag  auch 
hier  im  einzelnen  Falle  der  Buchstabe  i  Erzeugniss  einer  fahrlässigen 
und  verwilderten  Orthographie  sein.  I  vor  s  ist  durch  folgendes  i  her- 
vorgerufen in 

Brundisium,  Brundisini. 
In  )silten  Inschriften  und  Aufschriften  von  Münzen  sind  liur  die  Anfangs- 
buchstaben Brun.  dieser  Namen  erhalten  [C.  27.  509.  Fäbreit.  Corp. 
Inscr.  Ital.  2958).  Die  Inschriften  der  Kaiserzeit  kennen  nur  die  For- 
men Brundisium  [Or.  5169.  96 — 98  n.  Chr.),  Brundisl  [Or.  134. 
117  — 138  n.  Chr.),  Brundisinorum  (Or.  4431),  während  die  Form 
^Brundusium^)  in  keiner  Originalurkunde  vorkommt  und  auch  in 
Handschriften  mindestens  schlechter  verbürgt  ist  als  Brundisium.  Die 
Form  Brund-is-iu-m  hat  dieselben  SufQxbestandtheile  wie  die  Ortsnamen 
Val-es-iu-m  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  472),  Nerv-es-ia  (a.  0.  S.  472), 
Luc-er-ia  für  *Luc-es-ia  (ä.  0.  474)  neben  Leuc-es-ie  (a.  0.  471), 
Fal-er-ii  für  *Fal-es-ii  neben  Fal-is-ci  (a.  0.  S.  473),  deren  zu- 
sammengesetztes SufOx  -es-io,  -es-ia  durch  Assibilation  entstanden  ist 
aus  -ent-io,  -ent-ia  in  den  Städtenamen  Val-ent-iu-m,  Val-ent-ia, 
Flor-ent-ia,  Plac-ent-ia,  Poll-ent-ia  (a.  0.  S.  472  f.  416.  476  f.). 
Brund-is-iu-m  setzt  also  eine  ältere  Form  *Brund-es-ium  voraus, 
deren  e  sich  erhalten  hat  in  der  hellenisierten  Form  BpevT-^CT-io-v 
(Schuch.  a.  0.  II,  209.  vgl.  II,  29).  Wie  in  Brund-is-iu-ra  ist  das 
i  vor  s  durch  Assimilation  entstanden  in  dem  Personennamen: 


*)  Diese  Form  habe  ich  früher  mit  Unrecht  als  die  älteste  Form  des  Stadt- 
namens angesehen  (Krit.  Beitr.  S.  476). 
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Calvisius, 
der  durch  die  Mittelstufe  *Calv-es-iu-s  aus  Calv-ent-iu-s  entstanden 
ist  [Verf,  a,  0.415  /*.)  also  von  calv-e-re  stammt  und  ,, Kahlkopf'*  he- 
deutet.  Dass  in  den  Namen  wie  Car-isiu-s,  Cor-isiu-s,  Num-isiu-s, 
Pap-isiu-s,  Anira-isiu-s,  Op-isiu-s,  Purt-isiu-s,  Sai-isiu-s, 
Hiiar-isiu-s,  Sibil-isia  u.  a.  das  i  vor  s  durch  Assimilation  aus  e 
entstanden  sein  kanö,  wie  es  sich  in  Val-esiu-s  {a,  0.  473),  Leuc-es-ie 
(a.  0,  471),  Aen-esi  {a.  0.  474),  Ocr-esia  (a.  0.  475)  zeigt,  kann 
niemand  in  Abrede  stellen.  Aber  da  neben  Aequ-isia  die  Namens- 
formen Aequ-itia,  Aequ-itiu-s  stehen,  so  l§sst  sich  nicht  für  jeden 
Fall  mit  Sicherheit  entscheiden,  ob  die  SufOxform  -isio,  -isia  durch 
-esio,  -esia  auä  -entio  -entia  entstanden  ist,  oder  aus  -itio,  -itia 
[a.  0.  476),  ob  also  wirklich  Vokalassimilation  statt  gefunden  hat  oder 
nicht.  Auch  aus  spätlateinischen  Schreibweisen  wie  Terisiae  {Schuck, 
a.  0.  III,  144],  Cadisiano  (a.  0.  HI,  228),  centisimum,  sescenti- 
sinio-(a.  0,  I,  293)  kann  man  nur  die  Möglichkeit  folgern,  dass  das  i 
vor  s  durch  das  folgende  i  hervorgerufen  ist. 

Langes  ö  ist  vor  s  durch  \  der  folgenden  Silbe  zu  i   assimiliert 
worden  in  den  alten  Formen: 

Sispitem,  Sispita  neben  söspes,  Söspita 

Seispitei. 
In  dem  Compositum  sö-s-pe-(t)-s  bedeutet  der  erste  Bestandtheil  sö-s- 
för  sa-os-,  mit  Gr.  crd-oq,  aa-ö-uj  von  Wz.  sa-  stammend,  „Heih*, 
der  zweite  -pe-(t)-  für  -pa-ti-  von  Wz.  pa-:  „Schutzer,"  also 
sö-s-pe-(t)-s:  „heilscliülzend,"  Sö-s-pi-la:  „Heilschützerin,"  wie 
ho-s-pe(t)-s  für  *ho-s-ti-pe-(t)-s:  „Fremdenschutzer",  dann  das 
erstere  passiv  „geschützt,  unversehrt"  [Verf.  Krit,  Nachtr.  S,  250  f.  vergl. 
S.  249.  s.  oben  I,  425).  Die  beiden  ^ei  in  Seispitei  bedeuten  nur 
eine  etwas  uach  e  hinneigende  Aussprache  des  i  {stoben  I,  718/*.  729/. 
782/). 

Kurzes  wurzelhaftes  ü  ist  vor  s  durch  folgendes  i  zu  i   assimi- 
liert worden  in  der  spätlateinischen  Wortform:, 

pisinnus,    Isid.     Or,    X,    231.     für  pusinnus,   Schuck,  a,   0.  U, 
Prob.  Append,  Vd%  K.   Pisin-  201/*.    neben   pusillus,  s. 

nus,  d.  Boss.  1.  Ckr.  u.  R.  I,  oben  1,  362. 

^       572  {407  n.  Ckr.) 
Der  Vokal  i  vor  v  ist  durch  i  der  folgenden  Silbe  hervorgerufen  in 

redivia.  Fest.  p.  270.  für  reduvia, 
statt  *red-ungui-a  von  ungui-s   [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  587.,  s.  oben 

I,  87)  und  in  der  Form  der  Kaiserzeit: 

L^nivinus,    Schuck,   a.   0.  II,     für  Lanuvinus    von    Lanuvium. 
202.  Or.  ff.  IH,  Ind.  II,  p.  13.  Or,  1308. 

Also  ist  auch   in  der  spätlateinischen  Form   inpliviatus  [Schuck,  a.  0. 

II,  202)  das  i  vor  v  durch  Assimilation  entstanden. 
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Das  e  der  negativen  Parlikel  ne  entstanden  aus  na  (s.  oben  I,  786) 
ist  in  Compositen  durch  i  der  folgenden  Silbe  zu  i  assimiliert;  so  in 

ni-mi-u-s,  ni-mi-s. 
Der  Wurzelbestandtheil  ini-  im  zweiten  Gliede  dieser  Composita  stammt 
mit  me-ta,  me-t-a-re,  me-t-i-ri,  Me-tu-ta,  me-n-si-s,  mo-s, 
mo-du-s  u.  a.  voii  Wz.  ma-  messen  (s.  oben  I,  431);  ni-mi-u-s  be- 
deutet also  ,,nicht  massvoll,  nicht  masshaltend"  daher  ,,allzugross,"  und 
vom  Stamme  ni-mi-o-  ist  das  comparativische  Adverbium  ni-mi-s  ge- 
bildet (PoU,  E.  F.  1,  194.  /Ti/Än,  Z.  /*.  vergl,  Spr.  VIII,  79.  Ferf.  Z. 
/.  verffl.  Spr,  III,  278  /*.  s.  oben  II,  41  f.  215.  299,  Anm.).  Ebenso 
ist  ne  zu  ni  geworden  in: 

ni-hil  für  ne  hilum, 
und  in  den  spätlateinischen  Formen  niquiverat,  niquitia  {Schuck,  a. 
0.  II,  308).     Aehnlich  ist  auch  re-  zu  ri-  assimiliert  in: 

rificiendorum.  Ed.  Venafr.  Or.  H,  für  refieiendorum, 
6428  (Z.  d.  Aug.) 
und  de-  zu  di-  in  spätlateinischen  Formen  wie  dificere,  dilibuit,  di- 
libuerat,  diliciat,  diliquid,  dirivandae  u.  a.,  mag  auch  die  Ver- 
wechselung von  dis-  und  de-  in  Schreibweisen  wie  disisterc,  di- 
spiciens,  distinat,  discribere  u.  a.  eine  bedeutende  Rolle  gespielt 
haben  (Schuck,  a.  0.  II,  297  f.). 

In  der  älteren  und  klassischen  Lateinischen  Sprache  hat  i  nur 
rückw'ärts  wirkend  Vokale  der  früher  ausgesprochenen  oder  vorher- 
gehenden Silbe  sich  zu  i  assimiliert,  und  zwar  viel  häufiger  Vokale 
in  offener  als  in  geschlossener  Silbe,  viel  öfter  kurze  als  lange  Vokale. 
Unter  den  kurzen  Vokalen  wird  bei  weitem  am  häufigsten  ü,  viel  sel- 
tener e,  nur  vereinzelt  ö  zu  i  assimiliert;  unter  den  langen  mehr- 
fach e,  nur  vereinzelt  ü  und  ö.  Der  vollste  und  stärkste  Vokal  a 
wird  von  dieser  Assimilation  durch  i  der  folgenden  Silbe  niemals  getrübt. 
Seltener  als  i  üben  die  übrigen  Vokale  assimilierenden 
Einfluss  auf  Vokale  der  benachbarten  Silben  aus. 

Der  Vokal  c  hat  den  Vokal  der   vorhergehenden  Silbe  zu 
e  assimiliert  in: 

bene  neben  duonus,  bonus. 
Da  bene  unwandelbar  seit  alter  Zeit  die  Form  des  Adverbium  ist  (C.  p. 
574.  C.2.  s.obenll,S\9,  Anm.  f.),  da  sich  eine  Adjeclivform  *duenus  oder 
'''benus  neben  duonus,  bonus  nirgends  ündei  (s.  oben  \,  125),  so  muss 
man  schlicsseU;  dass  das  e  in  der  Wurzelsilbe  von  bene  durch  das  e 
der  folgenden  Silbe  aus  o  assimiliert  ist.  Hingegen  ist  das  S  in  den 
Diminutivformen  bellus,  belle  durch  Einfluss  des  doppelten  11  aus 
ö  umgelautet,  das  auch  sonst  vielfach  seine  Wahlverwandtschaft  zu  c 
bethätigt  [s.  oben  II,  152.  156.  158  f.  159).  Der  Vokal  e  ist  ferner 
durch  e  der  folgenden  Silbe  bedingt  in: 

illcccbrao,  Fesf.  p.  76.  neben  illicio. 
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elecebrae,  a,  0,      ^  neben  die io, 

perlecebrae,      Plaut,     Bacch.  ^  pellicio. 

1167.  R.  pellecebrae,  Asin. 
133.  Fl. 
Während  das  a  des  einfachen  Verbum  lac-i-o  in  den  Cdmpositcn 
il-Iic-i-o  u.  a.  regelrecht  zu  i  abgeschwächt  wird  [s,  oben  I,  493  /".), 
wird  in  il-lec-e-bra-e  u.  a.  zunächst  in  geschlossener  Silbe  vor  br 
der  Vokal  e  bestimmt,  und  dieser  wirkt  assimilierend  auf  den  Vokal  der 
vorhergehenden  Silbe,  so  dass  das  ursprüngliche  a  derselben  nicht  zu  i 
abgeschwächt  wird  sondern  zu  e.     Die  Namensform : 

Ateleta,  C.  1501.  für  'AraXavTri, 

erscheint  auf  einem  Bronzekasten  von  Praeneste,  dessen  Aufschriften  eigen- 
thümlich  umgestaltete  Griechische  neben  fremdartigen,  sonst  nicht  vorkom- 
menden Personennamen  aufweisen,  wie  auch  andere  Inschriften  auf  derar- 
tigen Kästen  von  Praeneste  und  auf  Bronzespiegeln  Etrurischen  Fundorts  (s. 
oben  I,  657,  Anm.  11,92.  1,683).  Die  Etruskischc  Form  des  Griechischen  Na- 
mens 'AiaXaviT]  ist  Atlenta  (Fabreit,  C.  1.  ItaL  1065)  Allnta  [a,  0. 
2158).  In  der  Pränestiilischen  Form  Ateleta  und  in  der  Etruskischen 
Atlenta  ist  erst  das  Griechische  a  vor  nt  zu  e  abgeschwächt  worden  wie 
in  den  Pränestinischen  Namensformen  A I  i  x  e  n  t  e  [r]  [C,  1501)  neben  A I  i  x  e  n- 
trom  eines  Bronzespiegels  [C,  59)  für  AX^^avbpo^,  Cassenter[a] 
[C,  1501)  für  Kaaadvbpa  und  in  den  Lateinischen  Worlformen  ta- 
lentum,  Tarentum.  Agrigentum  für  Gr.  xdXavTOV,  Tdpavx- 
'ÄKpdfOVT-.  Aus  *Atalenta  ward  durch  Sehwinden  des  n  vor  t  (s. 
oben  I,  256)  und  Assimilation  des  a  zu  e  Ateleta. 

In  der  spätlateinischen  Volkssprache  ist  e  vielfach  duch  e  benach- 
barter Silben  hervorgenifcn,  wenn  man  auch  alle  diejenigen  Schreibweisen 
bei  Seite  lässt,  in  denen  e  vor  r  mit  folgendem  e  erscheint  {Schuck.  I, 
189),  weil  e  zu  r  eine  ausgeprägte  Wahlverw^andtschaft  bethätigt  (s.  oben 
If,  199  /*.).  Sicher  ist  e  aus  i  durch  Assimilation  entstanden,  wo  es  zwi- 
schen e  der  vorhergehenden  und  e  der  folgenden  Silbe  auftritt  wie  in 
soiemneter  (Schuck,  a.  0.  11,  35),  sempeternus  (a.  0.),  penetens 
(a.  0.  II,  34.  III,  176),  perstcterunt  (ö.  0.  II,  35),  trieterede  (a. 
0.  III,  165),  resedes  (a.  0.  III,  166),  redegere  (a.  0.  III,  167),  neme- 
nem  (a.  0.  III,  172),  Hermenerico  (de  Boss.  817.  818.  464—466  n. 
Chr.),  Peresterius  (Or.  7215flr),  prevelegium  (ö.  0.  II,  16)  u.  a. 
Beide  e  das  vorhergehende  wie  das  folgende  können  in  diesen  Formen 
assimilierend  "auf  das  zwischen  ihnen  stehende  e  eingewirkt  haben.  Ebenso 
erklärt  sich  teleneus  (a.  0.  II,  214)  für  teloneus. 

Aliein  die  rückwärts  wirkende  Assimilation  hat  statt  gefunden  in  der 
spätlateinischen  Form: 

enes,  Caper,  p.  2247  J\         neben   anetinus,     aneticula    Lackm. 

Lucr.  Com.  p,  16.  Bramb.  Neu- 
gest.  d,   Lal.  Orfkngr.   S.  74  /'. 
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Das  ursprüngliche  a  von  ana(t)s  neben  Griech.  vfiacra  Ahd.  aniit  [Curt. 
Gr.  Et,  n,  438.  2.  A.)  ist  in  anet-inus,  anet-icula  zu  e  abgeschwächt. 
Die  Volkssprache  hat  dieselbe  Absch\\ächung  auch  in  *ane(t)-s. eintreten 
lassen,  und  dann  hat  das  e  dieser  Form  das  a  der  vorhergehenden  Silbe 
sich  in  ene(t)~s  zu  e  assimiliert.  Ebenso  hat  also  auch  ruckwirkende 
Assimilation  statt  gefunden  in  spätlateinischen  Formen  wie  Fabreteria 
[Schuck,  a.  0.  I,  190),  hebenas  (ö.  0.  I,  193)j  Arcedes  («r.  0.  I,  194), 
t'ede,  fedeles  (a.  0.  III,  16G)  u.  a.  vorwärtswirkende  Assimilation  in 
Emelius,  Aemelius,  Aemelia  {a.  0.  II,  15),  sterelis  {a.  0,  II,  14), 
Gaecelium  [a,  0.  II,  15),  Vergelio  [a.  0.  II,  36),  gemeno  [a,  0,  III, 
172),  Sequena  [a,  0.  I,  194),  decema  [a.  0.  II,  7),  Helpedi  (/.  N. 
1824),  cecedit  (Schuck,  a,  0.  II,  8),  penetus  [a,  0.  II,  36),  relegione 
(fl.  0.  III,  168),  delecate  [a,  0,  II,  6),  Vespesiano  (ö.  0,  I,  190), 
Velesari  (de  Boss,  L  Ckr.  u.  R.  1062j  u.a.  Im  einzelnen  Falle  kann 
ja  auch  hier  e  bloss  das  Erzeugniss  eines  Schreibfehlers  sein.  Man  darf 
auch  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  die  spätlateinische  Volkssprache  viel- 
fach auch  sonst  e  statt  i  der  klassischen  Sprache  bevorzugt.  Aber  da 
dieselbe  bei  ihrer  erschlaflenden  Lautfähigkeit  und  Lautthätigkeit  der 
Bequemlichkeit  der  Aussprache  so  vielfach  huldigt,  und  da  die  Assiml- 
lation  der  Vokale  ein  Erzeugniss  dieser  Bequemlichkeit  ist,  so  ist  es  wohl 
berechtigt,  in  den  zusammengestellten  spätlateinischen  Wortformen  ein 
Weitergreifen  der  assimilierenden  Einwirkung  des  bequemsten  Vokals  e 
auf  die  Vokale  benachbarter  Silben  anzunehmen,  die  schon  für  die  ältere 
Sprache  nachgewiesen  ist. 

Nicht  selten  assimiliert  sich  u  den  Vokal  der  vorhergehen- 
den Silbe  zu  u;  so  in: 
lucunas,  Lucr.  Hl,  1031.  VI,  538.  552,    Bouterw.  für  lacunas, 
Lucr.  Quaesi.  p,  8.    lucunae,   Verg.  Georg.  III,  lacunae. 

365.    Lackm.  Lucr.    Com,   p,  205.    Sckuch.  a. 
0.  I,  174. 
Der  Vokal  u  des  Sufßxes  -culo  gestallet  mehrfach  den   vorhergehenden 
auslautenden  Vokal   des  Wortstammes  zu  u,   statt  dass  dieser  sonst  vor 
Suffixen  zu  i  abgeschwächt  wird  (s,  oben  II,  310/*.).    Dies  ist  geschehen  in 
panu-cula.   Fest,  p.  220  von  panu-s  Knaul,   Büschel,   später  pa- 

n  u  c  1  a ,  Non,  p.  102.  GerL 

pedu-culu-s,  Piin.  Schuck,  a,  0.  II,  230.    III,  239.    neben  pedi- 

culu-s,  Plau(.  Liv.Andr,  Lucil.  Fest.p.2l0.  pedi-c-osu-s,  Tiiin. 

Fest.  a.  0,  vojn  Stamme  pedi-  in  pede-s  (s.  oben  I,  651,  Anm.). 

cubu-cul-ari,   Grut.   1111,  2.     cubu-cl-ario-s,   Grui.   1111,   1. 

Schuck,  a.  0.  II,  229.  neben  cubi-culu-m,   cubi-tu-m  u.  a. 

Febru-cul-aeus,   /.  N.  5520.   neben    febri-cula,    febri-cul-o- 

su-s,  febri-cul-entu-s  u.  a.,  Sckuck.  a.  0. 
lanu-cl-ensi-s,   /.  Capit.  Jordan,  De  vic.  urb.  Born.  p.  7  (136  n. 
Chr.)  setzt  eine  Stammform  lanu-culo-  für  lani-culo-  voraus. 
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Spätlateinisch  ßnden  sich  auch  annuculum,  fiducula,  lectucula 
(Schuch.  a.  0.  II,  229.  III,  239). 

Der  Vokal  e  vor  g  ist  durch  folgendes  n  zu  u  assimiliert  in : 
tugurium  für  teguriuni,  Or.  1773.    Schuch.  a.  0.  III,  246. 

Die  Vokale  vor  t  sind  durch  u  der  folgenden  Silbe  zu  u  gestaltet  in : 
rutundus,  Lucr,  II,  451.  458.  4G6.    Bouterw,       für  rotundus, 
Lucr,  Quaest,  p,  8. 
und  spätiateinisck  in: 

hu  turnen,  Prob.  Append,  p,  199.  K.   für  bi  turnen. 

Der    Vokal   u   vor    r  ist    durch    rückwirkende   Assimilation    entstan- 
den in: 

turunda,  Cai.  R.  B,  89.  157.  Varr.  B.  B.  III,  9. 
Das  Wort  bezeichnet  die  Nudel  als  „mit  Rundung  begabtes"  Ding  und 
ist  verwandt  mit  ler-es,  Gr.  TÖp-vo-^  Zirkel  u.  a.  von  Wz.  tar- 
{Verf.  Krit,  Beitr,  S,  126.  Curt.  Gr.  EL  n.  239.  2  A.  5.0*^1,513). 
Tur-unda  kann  aus  *ter-unda  oder  aus  *tor-unda  entstanden  sein. 
Durch  Assimilation  ist  ferner  das  u  vor  r  hervorgegangen  in: 

Gurunda,  Or.  156  (27  n.Chr.).     neben   Gerundam,  Gerunda, 
vgi.  Or.  ff.  III,  p.  22.  Hin.  Gad.  Or.  H.  5210, 

1.  2.  3  (jetzt  Gerona, 
Girona), 
und  spätlateinisch  in: 

furvunculum,  Caper,  p.  2248.  fervunculus. 

P.    Schuch.  a.  0.  II,  249. 
Oben  ist  die  Wahlverwandtschaft  des  Vokals  u  zu  I  nachgewiesen  [s. 
oben  W,  138);  nichtsdestoweniger  ist  in 

tubulustrium  neben  tubilustrium 
mitwirkender  Einfluss  des  vorhergehenden  und  des  folgenden  u  auf  die 
Gestaltung  des  Vokals  vor  1  zu  u  angenommen  worden  [s.  oben  I,  143). 
Dazu  ist  man  berechtigt,  da  doch  in  den  Compositen  aquilicium, 
aequilavium,  Privilegium,  sacrilegium,  pl^enilunium  u.  a.  der 
auslautende  Vokal  des  ersten  Wortstammes  trotz  des  folgenden  1  zu  i  ab- 
geschwächt ist.  Auch  in  der  spätlateinischen  Form  vigulum  [Or.  H. 
7170.  141  n.  Chr.  Bull.  d.  Inst.  B.  1867,  p.  16,  n.  7.  229  n.  Chr. 
p.  21,  n.  15.  239  n.  Chr.),  vigulu  (a.  0.  n.  16),  ßiTOiiXuj  {a.  0.  p. 
19.  n.  9),  vigui..  (Or.  3100.  261  n.  Chr.  3444)  ist  doch  das  u  vor  1 
wohl  durch  Assimilation  entstanden,  da  die  ältere  Sprache  nur  vigil, 
vigiles,  vigilum  u.  a.  kennt,  ebenso  wie  in  tulluris  (Schuch.  a,  0. 
II,  149)  für  telluris,  und  vor  n  in  den  spätlateinischen  Formen  mu- 
nus  für  minus  (Bull.  d.  Inst.  B.  1868,  p.  60),  sungulos  für  singu- 
los  und  suggultium  für  singultus  (Schuch.  a.  0.  II,  234). 

Durch  vorwärts  wirkende  Assimilation  ist  das  zweite  u  ent- 
standen in: 

C0M8»,  flb.  Aiuapr.  u.  Vok.  II.   2.  Aufl.  24 
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numuuclator,  Or.  H,  63.30  (Z.  d.  Claud,),        für  oomenclalor, 
numunclatori,  Or,  H,  6546.  nomenclatori. 

In  diesen  Formen  der  Volkssprache  ward  erst  das  ö  vor  m  zu  u  ver- 
dunkelt [s,  oben  W,  127  f.  130),  und  dann  assimilierte  dieses  u  das  e 
der  folgenden  Silbe  zu  u.  Audi  in  cunuligus  [Garr,  Graff,  Pomp,  p. 
33)  und  in  den  spätlateinischen  Formen  tuburi,  lubures,  tuburuni 
(Schuck,  a.  0,  II.  248)  ist  man  also  berechtigt  das  zweite  u  der  vor- 
wärts wirkenden  Assimilation  zuzuschreiben. 

Der  Vokal  o  hat  assimilierenden  Einfluss  auf  den  Vokal 
der  vorhergehenden  Silbe  geübt  in: 

socors,  Plau(.  Cist,  IV,  2,  5.    Ter.  Adelph.  695.  FL  u.  a, 
socordia,  Plaut.  Poen,  310.   Gep.    Pseud.   144.   B.    Asin.  254.  Fl. 
Alt.  Trag.  Rih.  v.  278.    Ter.  Andr.  205.  Fl.  u.  a. 

Wenn  auch  auf  die  Variante  secordia  in  Ilands^iriften  {Sali.  Caf. 
I,  4.  Di.  Prud.  Apoth.  194)  wenig  zu  gdben  sein  dürfte,  so  ist  doch 
nicht  zu  bezweifeln,  dass  so-cor(d)-s  aus  se-cor(d)-s  entstanden, 
also  ein  Compositum  ist  wie  con-cor(d)-s,  ex-cor(d)-s,  ve-cor(d)-s 
und  re-cord-  in  re-cord-a-ri,  und  so  erklärte  ^enn  auch  schon 
Verrius  Flaccus  so-cordia.  Fest.  p.  293:  Compositum  autem  videtur  ex 
se,  quod  est  sine,  et  cordc.  Durch  die  späten  Messungen  söcordis 
(Prud.  Cath.  I,  38),  söcordia  (oder  secordia.  Prud.  Apoth.  194.  vgl, 
Z.  Muell.  De  re  metr.  p.  364)  kann  die  Erklärung  nicht  in  Frage  ge- 
stellt werden,  dass  das  e  von  *se-cor(d)-s,  *se-cord-ia  durch  das  o 
der  folgenden  Silbe  zu  ö  assimiliert,  spätlateinisch  zu  6  gekürzt  ist. 

Griechisches  v  ist  durch  ö  der  folgenden  Silbe  im  Römischen 
Munde  zu  o  assimiliert  worden  in: 

cotonia,   Cat.   R.   R.  7.    Macr.     für  cydonia,  Macr.  Sat.  VII,  6, 
5flr/.  VII,  6, 13.  J5y5.   Varr.R.R.  13.  Eys.     Gr.  Kubuivia. 

I,  59.  Plin.  XV,  11,  10.  Fl^ck- 
eis.  N.  Jahrb.  XCIII,  9  f.  s. 
oben  II,  74,  Anm. 

Durch  Assimilation  entstand  auch  das  o  in  der  arg  entstellten  Form : 
^dodrans, 
die  jedenfalls  aus  *de-quadran(l)-s  entstanden  ist  und  „ein  Viertel 
ab",  also  „drei  Viertel"  bezeichnet  wie  de-unx:  „eine  Unze  ab  (vom 
As)",  daher  „elf  Zwölftel".  Das  ursprünglich  kurze  wurzelhafte  ä  von 
*de-quädr-a-n(t)-s,  quältuor,  quädr-iga  (Curt.  a.  0.  n.  648.  s. 
oben  I,  175.  207),  das  in  der  Lateinischen  Versmessung  durch  die  Po- 
sitionslänge der  Silbe  infolge  der  Consonantenschärfung  tt  undeutlich 
wird,  wurde  durch  den  dem  Vokal  ü  ähnlichen  irrationalen  Beiklang 
des  qu-  zu  ö  assimiliert;  so  entstand  aus  *de-quädr-a-n(t)-s:  *de- 
quödr-an(t)-s  wie  aus  quädr-a-tus:  quo-dr-a-tu-s,  aus  qua  re: 
quo-r  [s.  oben  II,  65.  vgl.  I,  76),  durch  rückwirkende  Vokalassirailation 
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*do-quddr-a-n(l)-s,  wie  aus  *se-cor(d)-s:  so-cor(d)-s,  durch  Ver- 
schmelzung voa  uü  zü  ü  *do-cudr-an(l)-s,  wie  durch  Verschmel- 
zung von  üö  zu  u  cur,  durch  Ausfall  des  u  '^doc-dr-a-n(t)-s  wie 
aus  manu-datu-m,  "^manu-cipiu-m:  man-dalum,  man-cipium, 
durch  Assimilation  und  Schwinden  des  c  vor  dr:  do-dr<a-n(l)-s. 
Ferner  ist  das  erste  o  durch  rückwirkende  Vokalassimilation  aus  u  ent- 
standen in: 

soboles,  Cic.  Marc.  8,  33,  0.  ß.      für   suholes,  Plaut,  Psend.  892. 
Prop,  V,  1,  77.  K.    Ovid.  Me-  B.    Lucr.  IV,  1224.     Verg. 

tarn.   I,   251.   M,     Hör.  Carm.  Ed.  IV,  49.    Fest.  p.  308. 

saec.  11.  K.  H.  u.  a.  sobo-  '  '  Cic.  Fam.  X,  33,  1.  0.  B. 
les,  BiUl.  d.  arch.  Christ,  d. 
Boss.  1,  15  (4—5.  Jh.  n.  Chr.). 
Fal?r.  X,  462  (534  n.  Chr.), 
soboie,  Fleetw.  Mon.  Chr.  312 y 
1  (586  n.  Chr.)  u.  a.  Schuch. 
a.  0.  II,  150  f. 

Die  Glosse  des  Festus,  p.  309:  Suboles  ab  olescendo,  id  est  cre- 
scendo, ut  adolescentes  quoquc  et  adultae  et  i  ndoles  dicitur.  Lu- 
cretius,  /.  V:  „Sive  virum  suboles,  sive  est  muliebris  origo*',  Vergilius: 
„Cara  deum  suboles  magnum  lovis  incrementum"  [vgl.  Paul.  p.  308) 
lehrt  sowohl  durch  die  wiederholte  Schreibweise  suboles  als  durch  ihre 
Stellung  in  einer  ganzen  Reihe  von  Wörtern,  die  mit  sub-  anlauten,  dass 
Verrius  Flaccus  die  Form  suboles  als  die  zu  seiner  Zeit  gebräuchliche 
angab,  dass  mithin  die  Form  soboles  erst  nach  dieser  Zeit  aufgekom- 
men und  in  die  Handschriften  des  Cicero,  Ovidius  und  Horatius  einge- 
drungen sein  kann,  wie  diese  Wortform  bisher  nur  in  spätlateinischen 
Inschriften  nachgewiesen  ist. 

In  der  spätlateinischen  Volkssprache  sind  die  Vokale  a ,  e ,  i ,  u  durch 
0  der  folgenden  Silbe  zu  o  assimiliert  worden  in  Formen  wie:  Solomo, 
Agothoclene,  areopogo  [Schuch.  a.  0.  I,  17.  175),  toloneum  [Prob. 
Append.  p.  197.  K.  Schuch.  a.  0.  II,  245),  Bellorophontis  [a.  0. 
II,  248.  III.  247),  Crusorote,  gibborosus  [a.  0.  II,  247),  Polopon- 
neso  [a.  0.  II,  248),  solodo  [a,  O.^II,  251),  costodit,  costodiatur 
[a.  0.  III,  223)  u.  a.,  wenn  auch  in  manchen  solchen  Schreib\^eisen  das 
erste  o  infolge  eines  Versehens  des  Schreibers  aus  dem  zweiten  entstan- 
den ist  {Schuch.  a.O.  II,  250.  253). 

Durch  vorwärts  wirkende  Assimilation  ist  das  zweite  o 
durch  das  erste^hervorgerufen  in  der  Form: 

Poloces,  C.  55.  add.  p.  554. 

eines  Bronzespiegels  von  Praeneste,  auf  dem  sich  auch  die  unlateinischen 
Namensformen  Losna  für  Luna,  entstanden  aus  ^Luc-na,  Onden,  wie 
die   Inschriften   auf  Geräthscliaften   und    Kunstwerken    mit    Griechischen 

24* 
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KuDstdarslellungtio  häufig  dem  Lateinischen  fremdartige  Namensformen  in 
Lateinischer  Schrift  aufweisen  {s.  oben  l,  683.  11,  92).  Die  Römische 
Form  Polluces  (Plaut.  Bacch.  894.  B.  veter.  Varr.  L.  L.  \ ,  73. 
Polluci,  Dat.  C.  567.  106  v.  Chr.  1151.  Pollucis,  Gen.  C.  1150), 
später  PoUux,  wie  die  Etruskischen  Pulutuke  [Fabrett.  C.  h  Ital.  479), 
Pultuke  (a.  0.  108),  Pultuce  (ö.  0.  2054.  2504)-haben  den  Diph- 
thongen €U  der  Griechischen  Form  TToXubeiJKT]^  zu  ü  getrübt  [Verf. 
Krit.  Nachtr.  S.  299),  und  dieses  u  ist  in  der  Pränestinischen  Form  Po- 
loces  durch  das  o  der  vorhergehenden  Silbe  zu  o  assimiliert.*)  Die- 
selbe Assimilation  hat  stattgefunden  in: 

volop,   Bouterw.   Lucr.       neben   volup,  volupe,  voluptas, 
quaest.  p.  8.  voluptatei,  (7.4008. 

Da  weder  die  Handscliriflen  des  Plautus  und  Terentius  noch  die  alt- 
lateinischen  Urkunden  die  Form  volop  kennen,  so  ist  dieselbe  schwer- 
lich eine  ursprüngliche  Form  des  Lucretius. 

.Durch  vorwärts  wirkende  Assimilation  ist  das  zweite  o  ent- 
standen in  den  ausdrücklich  als  Verderbnisse  der  spätlateinischen  Volks- 
sprache angeführten  Wortformen: 

tonotru.  Prob.  Append.  p.  198.  Ä'.  für  tonitru, 

colobcr,  a.  0.  199.  IC.  coluber. 

Auch  in  Schreibweisen  spät  lateinischer  Schriftslücke  wie  Rhodoni, 
Voloterrae  (Schuck,  a.  0.  I,  175),  colophus,  percolopabant  (a.  0. 
III,  88),  occopal  (a.  0.  Ill,  217),  noncopante  (a.  0.  II,  155),  opore, 
holoribus  (a.  0.  II,  248),  solomni  (a,  0.  II.  258),  Volosianus  (a. 
0.  III,  218)  u.  a.  ist  man  also  Wortformen  zu  selten  berechtigt,  in  de- 
nen das  zweite  o  durch  den  assimilierenden  Einfluss  des  ersten  hervor- 
gerufen worden  ist,  obwohl  die  Möglichkeit  des  Schreibfehlers  auch  hier 
für  den .  einzelnen  Fall  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann. 

Erst  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  assimiliert  a 
Vokale  der  vorhergehenden  Silbe  zu  a;  so  in  folgenden  ausdrück- 
lich angeführten  Wortformen  :^ 

novarca.  Prob.  Append.  p.  198.  K.  für  noverca, 

taratrum,  Isid.  Or.  XIX,  19,  15.  teratrum. 


*)  Goetze  behauptet,  Poloces  sei  die  ächte  altlateinische  Form,  aus  der 
erst  Poluces  entstanden  sei  {De  producta  syllab»  supplet.  p,  19/*.),  trotsdem,  dass 
er  nicht  im  Stande  ist,  Los  na  und  Amuces  neben  Poloces  als  äcbtlateini- 
sclie  Wortformen  zu  erklären,  trotzdem,  dass  Varros  Worte,  L.  L.  V,  73:  in  La- 
tlnis  literis  veteribus  inscribitur,  ut  TToXuöcOkt)^ :  Polluces,  non  ut  nunc:  Pol- 
lux,  die  Form  Poluces  aus  altlateinischen  Inschriften  anführen,  nicht  Poloces, 
und  trotzdem,  dass  der  Diphthong,  eu  wohl  zu  ü  getrübt  wird,  aber  niemals  zu  o 
(«.  oben  I,  672).  Es  lässt  sich  viel  behaupten,  wenn  man  weder  auf  die  Be- 
schaffenheit der  Lateinischen  Inschriften  noch  auf  die  Aussagen  der  Schriftstel- 
ler noch  auf  Lateinische  Lautgesetze  Rücksicht  nimmt. 
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sarraiia,  «.  0.  XVII,  10,  11.  von  serra, 

parantaiia,  Proh.  Append.  p.  199.  A'.  für  parentalia, 
mataxa,  Isid.  Or.  XIX,  29,  6.  mctaxa, 

eranina,  Caper,  2248.  P.  erurnna 

[Schiu^h,  a.  0.  l,  207.  209.   210.  212.  216.    Bramb.  Neugesl.  d.  Lai. 
Orthogr.  S,  74  f.).     Lediglich  spät! a tot niscli  ist  aiicJi: 

ciavaca.  Prob,  Append,  p.  198.  H^.    Schuck,      für  clovaca. 
öf.  0.  I,  179.*) 

Dieselbe  Vokalassimilation  hat  unzweifelhaft  statt  gefunden  in  folgen- 
den Wortformen,  welche  die  Romanischen  Sprachen   mil   der  spätlateini- 
schen   Volkssprache    gemein   haben:    spätlat..  marcator.    Franz.   mar- 
chand  [Schuck,  a,  0.  I,  209.   III,  107),  Nhd.  marketender'von  Ital. 
*marcatante  für  mercatante;    spätlat.   salvaticus,^   Ital.    salvag- 
gio,   Span,  salvage,   Prov.  salvatge.   Franz.   sauvage,   Churw.  sal- 
vadi    [n.   0,  I,   217.    III,    109)    neben    Ital.    selva,    selvatico,    Lat. 
Silva,    silvaticus;    spätlat.    Habraicus,    Neap.   Abbrajeco    [a,   0. 
I,  213),   Lat.  Hebraicus.     Ebenso  werden  veratalis  {a.  0.  I,  219), 
humanatas    [a.   0,  III,   109)    für   veritatis,    humanitas    als    spät- 
lateinischen Wortformen   sicher  gestellt  durch  die   Romanischen  Formen 
Neap.  piatate,  Prov.  piatat,  Rumon.  perpetuadad,  faulsadad  u.a. 
(a,  0.  I,  219).     In   den  spätlateinischen    Wortformen    wie    tarätrum, 
sacrälia,  parantälia,  marcator,   salväticus,   veratätis  u.  a.  ist 
es  also  hochbetontes  langes  ä  gewesen,  der  stärkste  und  vollste  Vokal  der 
Sprache,  der  sich  den  Vokal  der  vorhergehenden  Silbe   zu  a   assimiliert 
hat.     Dasselbe  ist  auch   geschehen  in  Saräpi,   Saräpia   [MenoL  rust, 
Val.  Col.  April.  15.  C,  p.  358)  Marabäde  [d.  Boss.  I,  264.  377  n.  Ckr. 
Scktick,  a.  0.  I,  206),  sarräcula  (a..O,  III,  107),  lacaräverat,  ob- 
temparäre,   exislamäverat  [Ed,  Diocl,  301  n,  Ckr,    Sckuck.  a.  0. 
I,  217.  III,  206),  iantäculum  [a.  0.  1,212),  cassänlem  {a.  0.  1,215) 
u.  a.   {a.  0.  I,  209.  213.  214.  215.   III,  110).    Aber  wie  in  aovarca, 
eramna,    so   kann  auch   in  den  Worlformen   gerala,  Variala,  Pob- 
licala,  robara  {a,  0.  I,  180.  181),  stala,  incala  u.  a.  («.  0.  111,90. 
91)  kurzes  a  auf  den  Vokal  der  vorhergehenden  Silbe  assimilierend  ge- 
wirkt haben.     Auch  ausser   den  oben  angeführten  Fällen  liegt  die  Assi- 
milation des  vorhergehenden  Vokals    durch  a  der    folgenden  Silbe  klar 
vor  in  Romanischen  Wortformen  wie  Ital.   maraviglia  von  Lat.  mira- 
bilia,  Ital.  regalare,  Span.  Port,  regalar,  Franz.   regalar  von  Lat. 
regelare,    Ital.   Span,    balanza,    Franz.   balance   von  Lat.   bilanx, 
Ital.  ganascia,  Prov.  ganacha,  Franz.  ganache,   Churw.   ganascha 
von  Lat.  gena,  Ital.  danaro  von  Lat.  denarius,  Prov.  iana  von  Lat. 


*)  Von  Brambach  irrig  für  eine  Form   der  älteren  Sprache  ausgegeben  (a. 
0.  S.  81). 
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hyaena  Gr.  uaivot^  Ital.  cronaca  von  Lat.  chronica,  Gr.  xpoviKn 
u.  a.  [Diez,  Gram,  d,  Rom,  Spr.  I,  162.  2  A.  Schuck,  a.  0.  I,  216/. 
219.  223).  In  allen  angeführten  spätlateinischen  und  Romanischen  Wort- 
formen kann  von  einer  Wahlverwandtschaft  des  assimilierten  a  zu  den 
folgenden  Consonanten  der  verschiedensten  LautheschalTenheit  nicht  die 
Rede  sein. 

Auch  durch   vorwärtswirkende   Assimilation   hat  der  Vokal  a 
den  Vokal  der  folgenden  Silbe   in   der  spätlateinischen  Volkssprache  sich 
gleich  gestaltet.     Als  verwerflich  werden  ausdrucklich  angeführt: 
ansar,  App.  Prob.  198.  A'.  für  anser« 

passar,  a.  0.  passer, 

assares,  Gtoss.  Mai,  Cidss.  auct.  VII,  552.  asser  es. 

Also  ist  man  dieselbe  Assimilation  anzunehmen  berechtigt  in  Formen 
wie  OuaXapiuJv^  BaXapiou  (Schuck,  a.  0.  I,  207),  lacartus  (a.  0. 
I,  209),  aparte,  apartius  [a.  0.  III,  107),  Ascalum,  Ratalum  [a. 
0.  I,  180)  u.  a.  Es  versteht  sich,  dass  auch  hier  im  einzelnen  Fall  das 
a  Schreibfehler  des  spätlateinischen  Schriftstückes  sein  kann,  veranlasst 
durch  a  der  benachbarten  Silbe. 

Oben  ist  nachgewiesen  worden,  dass  schon  in  ferner  Vorzeit  der 
Lateinischen  Sprache  der  vollste  und  stärkste  Vokal  a  sich  vielfach 
zu  e  und  o  abgeschwächt  hat,  während  der  Vokalismus  der  Sprache  noch 
in  jugendkräftiger  Frische  und  Fülle  blühte,  dass  diese  Abschwächungen 
sich  in  der  älteren  und  klassischen  Zeit  der  Lateinischen 
Sprache  fortgesetzt  haben  unter  Einwirkung  benachbarter  Consonan- 
ten, dass  aber  niemals  bis  dahin  der  stärkere  Vokal  a  durch 
eine  Steigerung  des  Lautes  aus  den  schwächeren  Lauten  e 
und  0  entstanden  ist,  weder  durch  irgend  eine  Wahlverwandtschaft 
des  a  zu  einem  Consonanten  noch  ohne  alle  wahrnehmbare  Veranlassung, 
ohne  jeden  treibenden  Grund.  Es  ist  also  klar,  dass  in  der  spätlatei- 
nischen Volkssprache  mit  ihrem  absterbenden  Vokalismus,  mit  ihrer 
erschlaffenden  Lautfähigkeit  nicht  plötzlich  ohne  alle  Ver- 
anlassung schwächere  Vokale  sich  zu  dem  stärksten  a  ver- 
stärkt haben  können.  Da  nun  auch  eine  Lautverwandtschaft  oder 
Lautneigung  des  Vokals  a  zu  den  benachbarten  Consonanten  nirgends 
wahrnehmbar  ist,  so  giebt  es  für  die  besprochenen  Wortformen,  in  denen 
spätlateinisch  a  an  der  Stelle  anderer  Vokale  neben  a  der  be- 
nachbarten Silbe  erscheint,  keine  andere  vernunftgemässe  und  sprach- 
gemässe  Erklärung,  als  dass  in  denselben  die  aus  Requemlichkeit 
und  Erschlaffung  der  Aussprache  hervorgegangene  Vokai- 
assimilation  wirksam  gewesen  ist  (5.  o^en  II,  335).  Nachdem  aber 
einmal  a  statt  anderer  Vokale  durch  diese  Assimilation  ein- 
getreten war,  konnte  die  spätlateinische  Sprache  auch  hier  sich  ge- 
wöhnen, über  die  wirkende  Ursache  hinaus  einen  Lautwandel 
eintreten  zu  lassen  {s.  oben  II,  305  f.  329/1  332),  a  statt  schwäche- 
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rer  Vokale  zu  sprechen,  und  die  Romanischen  Sprachen  konnten 
auf  dieser  Bahn  unter  gewissen  Lautverhältnissen  und  Lautbedingungen 
weiter  fortgehen  [vgl.  Diez,  Gram.  d.  Born.  Spr.  I,  162.  2  A.  Schuck, 
a.  0.  I,  206.  216.  219).*) 

Auch  für  das  Zurücklautcn  eines  Vokals  in  die  vorher- 
gehende Silbe  und  die  Verschmelzung  desselben  mit  dem 
Vokal  dieser  Silbe  zu  einem  Diphthongen,  eine  Art  von  rück- 
wirkender Vokalassimilation,  von  der  noch  weiter  unten  die  Rede 
sein  wird,  scheinen  sich  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  schon  Spu- 


*)  In  den  Sammlungen  von  Schachardt  stehen  nnter  den  Ueberschriften  a 
=  o  (fl.  0.  I,  177  /*.  III,  90  f.)  und  a  =  e  (fl.  ö.  I,  206  /*.  III,  106  f.)  Wortfor- 
raen  verschiedener  Art  züsammengehäuft.  Von  diesen  können  natürlich  den 
Uebergang  von  o,  e  oder  i  in  a  nicht  solche  Wortformen  beweisen,  in  denen  a 
ursprünglich  ist.  Dies  ist  der  Fail  in  den  aas  dem  Griechischen  stammenden 
Wortformen  spätlateinischer  Schriftstücke  wie  camara  u.a.,  Gr.  Kajudpa,  car- 
car,  Gr.  KdpKapov,  lasar,  Gr.  Xaadpiov,  sisarum,  Gr.  aCaapov,  Taran- 
tum,  Gr.  TdpavTa,  phalarls,  Gr.  q>dXapa,  cithara,  Gr.  KiOdpa,  talan- 
tnm,  Gr.  rdXavra  (a.  0,  I,  208.  212.  III,  107.  108),  indem  die  spätlateinischen 
Schreiber  hier  der  Griechischen  Schreibweise  folgten.  Ebenso  schrieben  sie  das  a 
der  Dorischen  Formen  in  Calchadona,  Damaratns  {a.  0.  I,  220  f.).  Gar- 
garizare,  das  Seh.  irrig  von  Li^t.  gurges  ableitet  {a.  0.  I,  184),  ist  das  GiHe- 
chische  TOpTOp^2!€iv  («.  oben  II,  63).     Ass-ar-a-tn-m  {Fest,  p.  16.    Schuck,  a. 

0.  I,  21Ö)  hat  die  ältere  Form   assar-  für  die  jüpgere   ass-ir-   (Curt.  Gr,  Et. 

1,  609.  2  A.)  erhalten.  Die  Schreibweise,  Caper^  p.  2248.  P:  Camarus  non  ca- 
murus,  die  Seh.  ändern  will  (a.  0,  I,  175),  nimmt  Brambach  mit  Recht  in 
Schatz  (Neugest.  d.  Lat,  Orthogr,  S.  12  f.) ^  da  beide  Wortformen  mit  Griecb.  ko- 
^dpa  verwandt  sind,  und  a  vor  r  der  ältere  Laat  ist  {Curt.  a.  0.  n.  31a.).  Der 
Name  Artamo  (C.  1539  a.  Plaut.  Bacch.  799.  832.  Schuck,  a.  0,1,  2\\)  ist  sicher 
nicht  aus  "Apre^i^  entstanden,  sondern  hat  dasselbe  alte  a  wie  'Apra^i^  eT- 
halten,  wenn  diese  Namen  überhaupt  verwandt  sind.  Auch  in  den  Namen  Ma- 
taurus,  Mataurum  ist  man  berechtigt,  das  a  vor  t  als  den  ursprünglichen 
Laut  anzusehen  {Sckuck.  a.  0.  I,  215).  Oben  ist  nachgewiesen,  dass  Seh.  irrig 
a  nach  v  aus  o  hervorgehen  lässt,  wo  das  a  ursprünglich  und  das  o  durch  Assi- 
milation an  V  entstanden  ist  (s.  oben  II,  66,  Anm,  f,)  Dass  falsche  Etymologien  und 
Analogien  das  a  statt  anderer  Vokale  veranlasst  haben,  erkennt  Seh.  selbst  an  für 
Teudata  neben  data  (a.  0.  1,  18.  51),  alimosina  neben  nlimonia,  alere  {a. 
0,  I,  213).  In  turabnlum  statt  tnribulum  ist  nicht  „i  zu  a  vorgerückt**  {a. 
0.  I,  217),  sondern  das  Wort  ist  der  Analogie  der  häu6gen  Bildungen  wie  vo- 
cabulum,  venabulum,  tintinnabulum  u.  a.  gefolgt  (Verf.  Krit.  Beitr.  S. 
360).  So  kann  auch  Amatista  der  Analogie  von  Amatius,  Amatia  gefolgt 
sein  (Sckuck,  a.  0.  I,  215),  Melerpanta  (C.  60.  s.  oben  I,  799  /1),  Bellero- 
p haute 8  (Sckuck.  a.  0.1,  182)  sind  verderbt  nach  der  Analogie  von  Diopan- 
tus,  Olopantus  («.  oben  I,  83,  Anm.  f.).  Dass  a  durch  Schreibfehler  oder 
umgekehrte  Schreibweisen  in  spätlateinischen  Schriftstücken  hervorgegangen  ist, 
erkennt  Seh.  mehrfach  an  (a.  0.  I,  172.  173.  188.  189.  190).  Dass  in  spätlatei- 
nischen  Schreibweisen  wie  quinqua,  libertabusqua,  paena,  saepa  auslau- 
tendes e,  der  schwächste  und  schlaffste  Vokal,  zu  a  gesteigert  sein  sollte  (a.  0. 
216),  ist  eine  völlig  unglaubliche  Annahme;  dieselben  sind  nichts  als  Schreib- 
fehler. 
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ren  zu  finden  in  Schreibweisen  wie  Herraaidbn  für  Hermadion: 
ahera  für  area  u.  a.  [Schuck,  a.  0.  II,  528/*.  III,  312),  also  nach  Art 
des  Griechischen  und  der  Romanischen  Sprachen."^) 

Auch  in  den  der  Lateinischen  Sprache  zunächst  ver- 
wandten Dialekten  ist  die  besprochene  Vokalaasimilation  heimisch, 
am  meisten  im  Oskischen  Dialekt,  wo  dieselbe  mehrfach  unrichtig 
für  Vokaleinschub  erklärt  worden  ist  [Kirchh.  Z.  f.  vergl,  Spr.  I,  37. 
Verf.  Z.  f.  vergl,  Spr.  XI.  340  f.). 

So' ist  der  Vokal  e   durch  i   der  folgenden   SUbe  zu  i  assi- 
miliert in: 
postiris,   Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  403.  415.    Lat.  posterius. 
'   s.  oben  II,  41.  215. 

Das  ursprungliche  Steigerungssuffix    -tara  dieser  Wörter  hat  sich 
auf  Italischem  Sprachboden  zunächst  zu  -tero  abgeschwächt  {s.  oben  II,  41). 
Dasselbe  Suffix  ist  enthalten  in  dem  Namen: 
Vestirikiioi,  Momms.  ü.  D.  S.  259.    neben  Lat.  Vestricius. 

Ebenso  ist  i  durch  i  der  folgenden  Silbe  hervorgerufen  in: 
KaXivt^;  Momms.  a.  0.  S.  267.  neben  Lat.  Calenus,  Cales, 
Sidikinud  (Tianud),   a.   0.  S.  sedes,  sedere, 

200.  294. 
indem  dieser  Ortsnamen  vom  Einwohnernamen  Sidi-ki-no-  Lat.  Sidi-c-^ 
ino-  hergenommen  ist,  der  von  einem  Ortsnamen  Sid-i-ko-  für  Sed- 
i-ko-,  mit  der  Bedeutung  „Wohnsitz"  stammt,  verglichen  mit  Skr. 
sad-as  Wohnung  sad-man  Wohnung,  Haus,  Ahd.  saza  Wohnsitz  {s. 
oben  I,  457  /.);  ferner  in: 

a-mirikatud,  Kirchh.    neben  Lat.  merx,  mercari,  merces,  me- 
Stadtr.  V.  Bani.  S.  24.  retrix,  mereri   [Verf,  Krit, 

Beiir.  S.  111.) 
Ebenso  ist  e  durch  folgendes  i  zu  i  assimiliert  in: 

Virriis,   Verf  Z.f.  vergl.  Spr.  Lat.  Verrius,  Verres, 
XI,  338.  verres  (s.  oben  I,  242). 

Viriis,  a.  0. 

Der  Vokal  e  ist  im  Oskischen   durch  e  der  folgenden   Silbe 
bedingt  in: 

akenei,  Momms.  ü.  D.  S.  247.    neben  akun..  a.  0. 
com-enei,  a.  0.  S.  271.  com-onei,  com-ono, 

com-oYiom. 
Das  0  der  Form  com-on-ei   beweist,   dass  o  der  Oskische  Grundvokal 
dieses  Compositum  war.    Der  zweite  Bestandtheil  derselben  -on-o  stammt 


^)  Die  Benennung  ,,Attraction''  für  dieses  Zurücklauten  and  Yersohmelsen 
der  Vokale  (Schuck,  a.  0.  II,  228)  ist  übel  gewählt,  weil  eine  „Anziehnng**  eines 
Vokales  durch  den  andern  bei  diesem  Lautvorgange  gar  nicht  stattfindet. 
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mit  Allii.  on-d  „Seele"  Lat.  „an-i-rau-s,  an-i-ma"  Geist,  Seele,  Skr. 
an-as  „Hauch"  von  Wz.  an-  „hauchen"  (CurL  Gr.  Ei.  n.  419.  2  A.); 
com-on-o-  bedeutet  also  eigentlich  das  „Zusammenhauchen"  dann,  auf 
das  geistige  Gebiet  übertragen  wie  con-spir-a-t-io,  un-an-i-mi-s, 
das  „Zusammenbedenken ,  Zusammenüberlegen"  und  daher  so  viel  wie , 
Lat.  com-i-tiu-m.  Auch  Ahd.  thinc,  dinc,  thing,  As.  Ags.  thing 
„Gerichtsversammlung"  (Schade,  Alideutsch.  Wörterb,  S.  61)  stammen  ja 
von  derselben  Wurzel  wie  Goth.  thagk-ja-n  „denken,  überlegen"  [a,  0. 
596),  Osk.  tang-i-no-m  „Beschluss,"  Lat.  tong-e-re  „wissen,  kennen" 
tong-i-tio  „Erkenntniss ,  Kenntniss"  (s.  eben  I,  583.  II,  19).  Langes 
e  der  vorhergehenden  Silbe  hat  Griechisches  a  der  folgenden 
Silbe  zu  e  assimiliert  in  den  Oskischen  Namensformen: 

Herekleis,  hcpcKXci^,  Gen.  S.  Momms.       neben   Gr.  'HpaKXf^^. 

U.  D.  S.  261. 
Herekloi,  Dat.  S.  Aequisch: 
Hereklei,  Dat.  S.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr. 

XL  401. 

Die  Oskische  Stammform  war  Hereklo-,  ähnlich  der  Griechischeii 
in  'HpdKaXo-v  [Schwabe,  De  demin,  Graec.  ei  Laiin.  p.  95),  die 
Aequische  Herekle-  {s.  oben  II,  77.  140). 

Der  Vokal  u  ist  durch  u  der  vorhergehenden  Silbe  her- 
vorgerufen in: 

ziculud,   Verf.  Krii.  Beiir.  S.  486.  neben  zicolom,   zicolois,    zi- 

8.  oben  H,  79.  cel[ef], 

pert-umu-m,    Kirchh.    Siadir.    v.  pert-emest,    pert- 

Bani.  63  ^  67.   Z.  f.  vergl.  Spr.  emust*), 

.   IIL  131.    Verf.  a.  0.  V,  107, 


*)  Die  Umbrische  und  Oskische  Präposition  per-t-  in  diesem  Compositum 
ist  abgestumpft  aus  *per-ti  für  *per-ti-d,  Abi.  Sing,  eines  Nomens  Yon  Wz. 
par-  „durchdringen",  und  bedeutet  eigentlich  „durchdringungsweise"  (Fer/*,  Z. /". 
vergl.  Spr.  V,  101—110.  XIII,  189/*.).  Daher  hat  per-t  die  Bedeutung  „hindurch" 
in  pert-emust  =»  Lat.  per-emerit;  das  Compositum  am-pert,  dessen  erster 
Bestandtheil  die  Präposition  an  =  Lat.  in  ist,  bedeutet  „hineindringend",  daher 
in-tra  „innerhalb".  Aus  „durchdringungsweise"  entsteht  die  Bedeutung  ,,-theil- 
weise**,  in  dem  angefügten  -pert  von  petiro-pert  „vier-theil weise,  vier-theilig, 
Tier-mal".  Die  Grundbedeutung  von  pert  „durchdringungsweise"  hat  sich  zu 
,, jenseits"  ausgeprägt,  wo  die  Präposition  selbständig  vorkommt,  nicht  in  der 
Zusammensetzung;  so  in  Osk.  pert  viam  =»  Lat.  trans  vi  am,  Umbr.  pert 
spinia  jenseits  des  mit  spinia  bezeichneten  Ortes,  im  Gegensatz  zu  spi- 
niam-a[r]  =  Lat.  ad  ...am,  während  Petrunia-pert  neben  Petrnnia* 
per  ein  Schreibfehler  ist  (a.  0.  V,  101.  AK.  Umbr.  Sprd.  ly  157).  Dagegen  be- 
hauptet Zeyss,  pert  bedeute  „vor"  und  bringt  dafür  folgendes  vor  (Z.  f.  vergl. 
Spr.  XIV,  411  /*.):  Pert  spinia  sei  nicht  , Jenseits"  des  durch  spinia  bezeich- 
neten Ortes,  im  Gegensatz  zu  spiniam-a[r]  „an"  der  spinia,  sondern  beide 
Ausdracksweisen  sollen  im  Wesentlichen  dasselbe  sagen;   der  erste  soll  es  „ge- 
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verglichen   mit  per-em-ust  =  Lat.   per-emerit   {l{irchh,  Siadtr,   v. 
Baut,  S,  74.    Z.  f,  vergL  Spr.  a,  0,    Verf,  a.  0,)\  ebenso  in: 

poturum-pid,  s.  oben  I,  115.     neben  polerei-pid.Gr.TTÖxepo^, 

11,  41.  Lat.  uter-que. 

Akudunniad,  Momms.  U,  D.S.  Umbr.  kVf^Twnidi,  AK.Umbr,  Sprd. 
201.  246.  II,  401. 

Lat.  Aquilonia. 
Ak-u-d-unn-ia-d,  Ak-e-r-un-ia,  Aqu-i-1-on-ia  stammen  mit  Lat. 
ac-e-r,oc-ri-s  steiniger  Berg (/^5/. p.  181), Umbr.  uk-a-r,  oc-a-r  Berg 
(AK.  ümbr.^Sprd.  II,  61),  Oc-ri-culu-m  „Bergstadt"  [Verf.  KriU  Beitr. 
S.  27),  Sabell.  oc-re-s  Berg  (Gen.  S.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  143/*.), 
Gr.  fiK-pi-^,  ÖK-pi^  Spitze,  Skr.  a9-ri-8  Ecke,  Kante,  Schneiden,  a. 
von  Wz.  a  k  -  scharf,  spitz  sein  (vgi.  J.  Schmidt,  die  Wurzel  ak-  S.l  f.bß  f 
58  /*.).  Osk.  Ak-u-d-unn-ia-,  bedeutet  also  wie  Umbr.  Oc-ri-culu-m, 
Gr.  'AK-pö-TToXi-^  „Bergstadf    Man  darf  also  annehmen,  dass  an  die 


nau''  bezeichnen,  der  zweite  „ungenaues  ^Iso  die  Präposition  ar  =  Lat.  ad  soll 
an  der  letzteren  Stelle  nicht  dieselbe  bestimmte  Bedeutung  ^y^n,  hinzu*'  haben 
wie  sonst  im  Umbrischen,  sondern  ungenau  ungefähr  dasselbe  wie  pert  bezeich- 
nen. Unter  Sachkundigen  steht  es  wohl  fest,  dass  man  bei  der  Erklärung 
erst  theilweise  erschlossener  Sprachdenkmäler  von  dem  Grundsatze  ausgehen 
muss,  dass  jedes  Wort  derselben  einen  bestimmten,  genauen  Sinn  haben  müsse, 
dass  nicht  ein  Theil  der  Umbrischen  Wörter  eine  genaue,  der  andere  eine  un- 
genaue Bedeutung  habe,  nicht  ein  und  dasselbe  Wort  einmal  einen  genauen,  das 
andremal  einen  ungenauen  Sinn  habe,  dass  also  auch  Umbr.  ar-  jedesmal,  wo 
es  vorkommt  „an,  hinzu'*  bedeuten  muss,  mithin  auch  in  der  Verbindung  spini- 
am-a[r].  Pert  bedeutet  im  Umbrischen  nicht  „vor*'  im  Gegensatze  zu  pust 
„nach,  hinter**,  da  für  diese  Bedeutung  Umbr.  pre  verwandt  ist,  zum  Beispiel  in 
pre  veres  „vor  dem  Thor**  im  Gegensatze  zu  pusveres  „hinter  dem  Thor** 
(AK.  Umbr.  Sprd.  I,  155);  und  mit  jenem  pre  gleichen  Stammes  ist  das  per-  in 
per-ne  „vor  befindlich**  und  in  per-naia-f  (anticas)  pus-naia-f  (posti- 
cas,  AK.  a,  0.  I,  156).  Ohne  zwingende  Gründe  darf  man  also  nicht  behaup- 
ten, auch  pert  bedeute  ganz  wie  pre  „vor**  im  Gegensatz  zu  pust;  solche  aber 
bringt  Z.  in  keiner  Weise  bei.  Für  Osk.  pert  in  der  Verbindung  pert  viam 
hält  Z.  selbst  die  von  mir  nachgewiesene  Bedeutung  „jenseits**  für  passend, 
nichts  desto  weniger  soll  pert  auch  hier  „vor**  bedeuten.  Aber  diese  Bedeutung 
hat  im  Oskischen  schon  prae-  {Momms,  U.  />.  p.  287.  Verf.  Z,  f,  vergl.  Spr. 
XIII,  191)  und  prei-  (*.  oben  I,  780).  Also  ist  es  Willkühr,  auch  noch  Osk. 
pert  ganz  dieselbe  Bedeutung  beizulegen.  In  Osk.  petiro-pert,  petiru-pert, 
das  nach  dem  Zusammenhange,  in  dem  es  vorkommt,  jedenfalls  „viermal**  be- 
deuten muss,  nimmt  Z.  nicht  die  Bedeutung  ,,vor**  für  -pert  an,  sondern  „für**, 
und  petiro-pert  soll  gesagt  sein  wie  unser  „für^s  erste**.  Dieser  Vergleich 
ist  völlig  unpassend.  Denn  da  Osk.  petiro-,  petiru-,  petora  nicht  Ordinal- 
zahl ist,  nicht  „der  vierte**  bedeutet,  sondern  Cardinalzahl  wie  Lat.  quattnor, 
80  könnte  petiro-pert,  petiru-po^rt  unmöglich  „für*s  vierte**  bedeuten,  son- 
dern nur  ,,für  viere^*,  und  daraus  kann  nicht  der  Sinn  „viermal**  entstehen. 
Also  bedeutet  petiro-pert  „viertheilig,  vierfach**,  daher  „viermal**,  wie  oben 
nachgewiesen  ist.  Von  am -pert  weiss  Z.  den  ersten  Bestandtheil  nicht  zu  er- 
klären.   Meinen  Nachweis,  dass  dieselbe  die  Präposition  Osk.  an  =  Lat.  in  sei, 
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Wurzel  ak-  zur  Wortbildung  ursprüngliches  ä  trat,  wie  es  im  Uinbr. 
uk-a-r,  oc-a-r  vorliegt,  das  ä  in  Lat.  ac-e-r,  Umbr.  Ak-e-r-un-ia 
zu  e  abgeschwäcbt  wurde,  und  dieses  S  in  Osk.  Ak-u-d-unn-ia-  durch 
das  u  der  folgenden  Silbe  zu  u  assimiliert  ist. 

Der  Vokal  o  ist  durch  o  der  folgenden  Silbe  bestimmt  in: 
zicolom,  zicolois  neben  zicel[ei],  ziculud  s.  oben  11,79. 

377. 
potoros-pid  poterei-pid,    poturum-pid,    s. 

oben  I,  115.  11,  41. 

Aus  den  spärlichen  Sprachdenkmälern  des  Sab  ellischen  Dialek- 
tes liegt  nur  ein  Beispiel  der  Vokalassimilation  vor,  nämlich: 

kom-enei,   Verf.  Z.  f.  vergl.    neben  Osk.  coro-onei, 
Spr.  VI,  72.  X,  1.  25.  com-ono, 

Osk.  Gom-enei,  s.  oben  II,  377.  com-onom. 

Für  den  Umbri sehen  Dialekt  ist  nur  erweislich,  dass  e  oder 
der  Mittellaut  zwischen  e  und  i  durch  Einfluss  oder  unter 
Mitwirkung  des  i  der  folgenden  Silbe  zu  i  assimiliert  wird; 
so  in: 

filiu  für  feliuf,  AK,  Umbr.  Sprd.  II,  406. 

vi8ti9a  vestifa,    vestigia,    veste9a,    a.    0. 

11,423. 
Vistinie,  a.  0.    neben  Lat.  Vestihius,  Vestinus, 
Piquier  peico,  peica,   a.  0.  II,  413.    s.  oben 

I,  379  /*. 

Dass  die  Sprache  der  Etrusker  die  Vokalassimilation  kannte, 

lässt  sich,  ohne  hier  ein  Urtheil  zu   fällen   über   ihr  Verwa ndtschaf tsver- 

hältniss  zum  Lateinischen,  mit  Sicherheit  ersehen  aus  den  Namensformen : 

Kasutru,   Fabrett.  C.  L     neben  Gr.   Kaadvbpa,  Kaaadvbpa, 

Italic.  ^19.  Kdaavbpo^,  Kdaaav- 

bpo^, 

lässt  er  natürlich  nicht  gelten,  weil  seine  vermeintliche  Bedeutung  f^vor"  in 
pert  für  am-pert  den  haaren  Unsinn  ,,in  vor'*  ergehen  würde.  Also  hleiht  die 
Richtigkeit  meiner  ohigen  Erklärung  des  Wortes  ungefährdet.  Pert-emest. 
pert-emust,  pert-umnm  erwähnt  Z.  gar  nicht,  natürlich,  weil  auch  hier  die 
eingebildete  Bedeutung  „vor**  in  pert-  für  jene  Wortformen  in  ihrem  Zusam- 
menhange keinen  vernünftigen  Sinn  giebt.  Die  Annahmen  von  „ungenauen**  Be- 
deutungen der  Wörter  im  Umbrischen,  derselben  Bedeutungen  für  verschieden 
gestaltete  Präpositionen,  wesentlich  verschiedener  Bedeutungen  füf  ein  und  die- 
selbe Präposition,  sowie  unerklärt  gelassene  oder  gar  nicht  erwähnte  Wortfor- 
men, in  denen  -pert  erscheint,  das  sind  die  Mittel,  mit  denen  Z.  seine  irrigen 
Behauptungen  über  diese  Präposition  gegen  meine  Beweisführung  zur  Geltung 
zu  bringen  versucht.  Dass  pert  nicht  aus  *pertin  entstanden  ist,  sondern  aus 
*pertid,  wie  post  nicht  aus  ^postin,  sondern  aus  postid-,  ante  aus  an- 
tid-,  lehrt  die  Vergleichung  dieser  ablativischen  Präpositionen  {a.  oben  IT,  321, 
Artm.  /*.). 
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Parthanape,  a,  0.  1070.  neben  Gr.  TTepOcvOTraTo^, 
Calanice,  ö. 0.2505. 2145.  KaXXiviKO^  CHpaKXf^^. 

Andere  Beispiele   der  Vokaiassimilation  im  Etruskischem ,   die  einer  wei- 
leren  Erklärung  bedurften,  mögen  bier  noch  bei  Seite  bleiben. 

Auch  in  den  der  Lateinischen  Sprache  und  den  altitalisclien  Dialek- 
ten verwandten  Sprachen  hat  die  assimilierende  Einwirkung 
von  Vokal  auf  Vokal  vielfach  die  Lautgestaltung  der  Wortforraen 
bedingt. 

Im  Keltischen  ist  die  rückwärtswirkende  wie  die  vorwärts- 
wirkende Assimilation  getrennter  Vokale  heimisch  wie  in  der  Itali- 
schen Sprachsippe.  Mittelst  jener  wird  der  Vokal  a  durch  i  oder  aus  i 
entstandenes  e  der  folgenden  Silbe  zu  einem  zwischen  e  und  i  schwanken- 
den Laute  assimiliert,  und  dann  schwindet  nicht  selten  das  assimilierende  i. 
So  wird  zum  Beispiel  die  frequentatlve  Partikel  Gall.  are-  zu  Ir.  er-, 
ir-,  (Zeuss,  Gramm.  Celtic.  H.  Ebel,  p.  4  /*.  15.  82  /*.).  Ebenso  wird 
a  durch  u  der  folgenden  Silbe  zu  o  oder  u  assimiliert,  zum  Beispiel  in 
Ir.  bullu,  Acc.  Plur.  von  ball  {a.  0,  p.  6  /*.  8.  15.  84  f.  221).  Die 
vorwärts  wirkende  Assimilation  gestaltet  im  Keltischen  den  Vokal  der 
folgenden  Silbe  dem  der  vorhergehenden  entweder  völlig  gleich  oder  nur 
ähnlich.  So  ist  zum  Beispiel  die  völlige  Gleichgestaltung  eingetreten  in 
Kelt.  apstal,  abstanit,  carcar,  almsan,  bachall,  epistil,  sollu- 
mun,  entstanden  aus  den  Lateinischen  Wortformen  apostolus,  absti- 
nentia,  carcer,  eleemosyna,  baculus,  epistula,  sollemne 
(fl.  0,  p,  8.).  Hier  erscheint  also  ganz  dieselbe  vorwärts  wirkende 
Assimilation  wie  in  den  spätlateinischen  Formen  ansar,  passar,  assar. 

In  der  deutschen  Sprachsippe  üben  die  Vokale  a  und  i,  imNor- 
dischen  auch  u  einen  weitgreifenden  anähnlichenden  Einfluss 
auf  die  Vokale  der  vorhergehenden  Silbe.  So  gestaltet  im  Althoch- 
deutschen der  Vokal  a  mehrfach  i  der  vorhergehenden  Silbe  zu  einem 
ihm  ähnlicheren,  aber  dem  I-laut  noch  nahe  stehenden  6  um,  zum  Bei- 
spiel in  ezzam  neben  izzu,  und  ebenso  gestaltet  er  u  der  vorhergehen- 
den Silbe  sich  ähnlicher  zu  ö,  zum  Beispiel  in  ga-holfan  neben  hulfum 
{Schleicher,  D.  deutsch.  Sprach,  S.  142  /*.  Rumpelt,  deutsch,  Gramm. 
I,  84,  2).  Diese  Art  der  Assimilation  ist'  von  J.  Grimm  „Brechung" 
genannt  worden  (Deutsch,  Gramm^  I,  544  f,  3  A.),  Ferner  gestaltet 
schon  im  Althochdeutschen  der  Vokal  i  kurzes  ä  der  vorhergehenden  Silbe 
sich  ähnlicher  zu  e  zum  Beispiel  in  helid  für  halid.  Im  Mittelhoch- 
deutschen greift  dieser  assimilierende  Einfluss  des  i  auf  den  Vokal  der 
vorhergehenden  Silbe  weiter  um  sich  und  trifft  alle  Vokale  derselben  mit 
Ausnahme  von  i  und  den,  dem  i  ähnlichen  Lauten,  gestaltet  also  zum 
Beispiel  das  u  der  vorhergehenden  Silbe  zu  ü  in  künne,  Ahd.  kunni^ 
o  zu  ö  in  möhte,  Ahd.  mohti  [Schleich,  a,'0.  S.  144:  f.  Rumpelt,  a.  0. 
I,  84).  Diese  Art  der  Vokalassimilation  hat  J.  Grimm  „Umlaut"  genannt 
(a,  0.  I,  553  /*.  3  A.),    Die  assimilierende   Wirkung  des  a   und  des  i 
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auf  die  Vokale  der  vorhergehenden  Silbe  bleibt  in  der  Regel  bestehen, 
auch  wenn  a  und  i  zu  e  abgeschwächt  oder  ganz  geschwunden  sind.  Die 
deutsche  Sprachsippe  kennt  also  nur  die  ruckwirkende  Assimi- 
lation, vermöge  deren  ein  Vokal  den  Vokal  der  vorhergehenden  Silbe 
sich   ähnlicher  gestaltet.*) 

Im  Griechischen  wirkt  der  Vokal  i  in  die  vorhergehende  Silbe 
voriautend  auf  die  Vokale  a,  O;  e  derselben  assimilierend  ein, 
indem  er  sich  mit  denselben  zu  den  Diphthongen  ai;  oi,  €i 
verbindet,  zum  Beispiel  in  TiXalaiov  für  TiXdaiov,  elvi  für  ivl, 
dann  aber  das^  assimilierende  i  vielfach  schwindet  wie  in  ji^Xaiva, 
b€(T7roiva;  (i|i€ivu)V  {Curt,  Gr,  Et,  S^  610.  2  A.),  Einen  ähnlichen 
assimilierenden  Einfluss  scheint  auch  u  bisweilen  auf  den  Vokal  der  vor- 
hergehenden Silbe  geübt  zu  haben,  zum  Beispiel  in  ttouXu^  für  ttoXu^ 
u.  a.  (Curt  a,  0.  5.  611). 

Auch  im  Zend  üben  i  und  u  auf  die  Vokale  der  vorher- 
gehenden Silbe  einen  assimilierenden  Einfluss,  indem  sie 
vorklingend  sich  mit  demselben  zu  diphthongischen  Lauten 
verbinden,  zum  Beispiel  in  Zend.  paitis  neben  Skr.  patis,  Zend. 
tauruna  neben  Skr.  taruna-  (Justi,  Handb.  d.  Zendspr.  Lexic. 
Grimm,  Deutsch.  Gramm.  I,  555.  3  A.  Schleich.  Comp.  d.  vergl.  Spr. 
S.  45/*.).  Das  Zend  theilt  also  diese  Art  der  Vokalassimilation  mit  dem 
Griechischen  und  mit  den  Romanischen  Sprachen,  wie  sich  Spuren  der- 
selben schon  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  fmden.**) 


^)  Aber  Lat.  medins  ist  nicht  aus  ^maidius  ontstanden,  wie  Grimm  auf- 
stellt (Deuisch.  Gram,  I,  555.  3  A.)^  sondern  das  kurze  e  der  Wurzelsilbe  ist  aus 
a  abgeschwächt  wie  "in  Gr.  yiiao^,  Altsl.  mezdu  neben  Qoth.  midjis,  Skr. 
madhjas  {Curt.  Gr.  Et.  n.  469.  2  A.). 

**)  Das  Fortwirken  und  Weitergreifen  der  Yokalassimilation  in  der  spätla- 
tcinifichen  Volkssprache  ist  Schuchardt  in  zahlreichen  Fällen  ganz  entgangen, 
obwohl  auch  er  diese  Assimilation  für  die  Lateinische  Sprache  in  vielen*  Fällen 
ausdrücklich  anerkennt  («.  0.  I,  469.  II,  196.  233.  234.  246.  277.  III,  228.  230. 
231.  236.  246.  335.  336)  ebenso  wie  für  die  Romanischen  Sprachen  [a.  0.111,86), 
obwohl  er  für  die  spätlateinische  Volkssprache  schon  die  Art  der  Assimilation 
annimmt,  die  in  dem  Vorlauten  des  i  in  die  vorherhergehende  Silbe  und  in  der 
Verschmelzung  des  i  mit  dem  Vokal  derselben  zu  einem  Diphthongen  besteht 
(a.  0.  ir,  529.  530.  III,  336),  obwohl  er  die  Entstehung  gleicher  Vokale  durch 
Vorlauten  eines  Vokals  vor  den  Consonanten,  hinter  dem  sein  ursprünglicher 
Platz  ist,  als  eine  Art  der  Vokalassimilation  anerkennt,  die  in  der  spätlateiAi- 
sehen  Volkssprache  wie  in  anderen  Sprachen  eingetreten  sei  {a.  0.  II,  398  /*. 
III,  336).  Nachdem  ich  darauf  hingewiesen  habe,  dass  in  der  spätlateinischen 
Volkssprache  noch  häufiger  als  in  der  älteren  Sprache  der  Vokal  der  vorherge- 
henden dilbe  durch  den  Vokal  der  folgenden  assimiliert  worden  sei  (Krit.  Naehtr. 
S.  52),  bringt  Seh.  gegen  meine  Ansicht  folgende  Einwände  vor  {a.  0.  111,85/*.). 
Erstens  sagt  er,  man  dürfe  die  Assimilation  nur  da  annehmen,  wo  jede  andere 
Deutung  unmöglich  sei.  Was  sprachlich  möglich  oder  unmöglich  ist,  lässt  sich 
für  jede  Sprache  nur  erkennen  an  dem,  was  wirklich  ist  (Ferf  Krit.  Nachtr.  S, 
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Hinsichtlich  der  besprochenen  Vokalassimilation  steht  also  das 
Keltische  der  Italischen  Sprachsippe  am  nächsten. 


13),  und  diejenige  Erklärnng  ist  in  jedem  Falle  die  beste,  welche  festhaltend  an 
dem  Hoden  der  Wirklichkeit  und  der  sprachlichen  Thatsachen  die  Lautwandelun- 
gen so  erklärt,  wie  es  sonstigen  schon   bekannten  Lautneigungen  und 
Lautverhältnissen  der  vorliegenden  Sprache  angemessen  ist.   Wenn 
also  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  sich  dieselben  Lautwandelungen  in  der- 
selben Lautgruppiernng  Vielfach  zeigen,  die  in  der  älteren  Lateinischen  Sprache 
als  Wirkungen  der  Assimilation  anerkannt  sind,  so  ist  die  vollste  Berechtigung 
vorhanden,  dieselben  Wirkungen  aus  denselben  Ursachen  herzuleiten,  das  heisst 
auch  hier  Vokalassimilation  anzunehmen.     Seh.  wendet  ferner  ein,  man  dürfe  in 
praeviligia  nicht  Assimilation  annehmen,  weil  sie  in  lige  nicht  vorhanden  sei. 
Aber  er  selber  sagt  ja,   dass  im   Spätlatcinischen    die    Lautwechsel    fast    immer 
über  die  Grenzen  ihrer  lautlichen  Ursachen  hinaus  um  sich   gegriffen  haben  (/i. 
0,  1,  177).     Wenn  also  e  durch  Assimilation  im  Lateinischen  vielfach  zu  i  ge- 
worden ist,  so  kann  ja  natürlich  auch   über  die  Wirkung  der  Vokalassimilation 
hinaus  der  Uebergang  von  e  in  i  sich  geltend   gemacht  haben.     Ueberdies  wird 
ja  i  aus  e  wie   aus   anderen  Vokalen  noch  durch  viele   andere  Ursachen.     Und 
über  den  Wirkungskreis  jeder  dieser  Ursachen  hinaus  kann  die  Wandelung  des 
e  zu  i  in    der   spätlateinischen    Volkssprache    um    sich   gegriffen  haben.     Oben 
sind  zahlreiche  Fälle  nachgewiesen,  in  denen  die  Vokale  e,  i,  c^,  u  in  der  spät- 
lateinischen Volkssprache   vor    den    gleichen  Vokalen   e,  i,  o,  u  der  folgenden 
Silbe  erscheinen,  aus  anderen  Vokalen  umgelautet,  ohne  dass  benachbarte  Con- 
sonanten  oder  irgend  einer  der  sonst  bekannten  Lauteinflüsse   diese  Umlantting 
veranlasst  haben  können,  wo  die  Anhahme  der  Vokalassimilation  die  ein- 
zige sprachgemUsse  und  vernunftgemässe  Erklärung  für  dieselbe  ist  in 
der  spätlateinischen  Volkssprache  wie  in  der  älteren  Sprache.     Ebenso  sind  oben 
die  Fälle  zusammengestellt,  in  denen   der   stärkste  Vokal   a  statt   schwächerer 
Vokale  neben  a  der   vorhergehenden    oder    der   folgenden  Silbe    erscheint    und 
jede  andere  Erklärung  dieses  Lautwandels  als  durch   Assimilation 
unmöglich  ist.     Seh.   behauptet   ferner,    man    dürfe    die  Vokal assimilation  im 
Lateinischen  „nicht  allzuhäufig**   annehmen   {a.  0.  III,  336).     Aber  bei  welcher 
Zahl  fängt  denn  das  ,,allznhäufig**  an?     Wenn  man   die  Assimilation  in  fünfzig 
Fällen  anerkennt,  so  kann  man  dieselbe  doch  nicht  im  einundfunfzigsten  Falle, 
wo  ganz  dieselben  Lauterscheinungen  vorliegen,  bestreiten  unter  dem  Vorwande, 
nun  werde  sie  „allzuhäufig".     Weiter  bringt  Seh.  den  Einwurf  vor,  ich   nähme 
für  das  Lateinische  die  Assimilation  häufiger  an,   als  sie  sich  in  anderen  Spra- 
chen zeige.     Gesetzt,  ich  thäte  das  wirklich,  so  könnte  ja  jedenfalls  die  Latei- 
nische Sprache  die  Assimilation  häufiger  haben  eintreten  lassen,  als  andere  Spra- 
chen,   ebenso    gut,    wie    sie    viele    andere    Lautwandelungen   häufiger    aufweist, 
welche  in  anderen  Sprachen  selten  oder  gar  nicht  vorkommen.     Und  so  erschei- 
nen ja  in  jeder  Sprache  gewisse  Lautwechsel  häufiger,  als  in  anderen  Sprachen. 
Jener  Einwurf  ist  also  an  sich  schon  so  nichtig,  dass  es  kaum  noch  nöthig  er' 
scheint,   auf  die   weite  Verbreitung  der  Vokalassimilation   im  Kelti- 
schen und  Deutschen  hinzuweisen,  von  der  oben  die  Rede  gewesen  ist.     AIbo 
trotzdem,  dass  Seh.  diese  Assimilation  im  Lateinischen  in  vielen 
Fällen    anerkennt,    dass    er   sie    zu   den  Lautwandelungen  rechnet ^  die  ans 
Bequemlichkeit  der  Aussprache,  aus  Erschlaffung  der  Lantthätig- 
keit  hervorgehen  (x.  oben  I,  36,  Anm.)^  dass  diese  Erschlaffung  der  spät- 
lateinischen  Volkssprache  in  hohem  Grade  eigen  ist,   bestreitet  er  das 
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Der  letzte  treibende  Grund  der  Vokalassiinilation  liegt 
in  den  Vorstellungen  und  Willensregungen  der  Menschen- 
seele, der  rückwärts  wirkenden  wie  der  vorwärts  wirkenden  Gleicli- 
gestaltung  oder  Anähnlichung  der  Laule.  Bei  der  Aussprache  des  Wortes 
^consuliuin  ward  in  der  Seele  des  Römers,  als  das  u  ausgesprochen 
werden  sollte,  schon  die  Vorstellung  von  dem  später  zu  sprechenden 
i  rege  und  der  Wille  dasselbe  auszusprechen;  dieser  aber  wirkte 
vorgreifend  auf  die  Sprachwerkzeuge,  so  dass  sie  dem  Natur- 
gesetz der  B-equemlichkeit  folgend  statt  des  u  ein  zu  früh  ge- 
borenes Ebenbild  des  später  zu  sprechenden  i  erzeugten.  So  erscholl 
das  Lautgebilde  consilium  statt  consulium.  Bei  der  Aussprache  des 
Wortes  ans  er  blieb  nach  Aussprache  der  ersten  Silbe  das  a  derselben 
in  der  Vorstellung  des  Redenden  noch  einen  Augenblick  lebendig;  diese 
Vorstellung  wirkte  auf  die  Sprachwerkzeuge,  so  dass  sie,  auch 
hier  der  Neigung  zur  Bequemlichkeit  folgend,  ein  nachklingen- 
des a  erzeugten  statte,  und  die  spätlateinische  Form  ansar  statt  anser 
entstand. 


Fortwirken  und  Weitergreifen  der  Vokalassimilation  in  derselben  aach  in  sol- 
chen Fällen,  wo  es  für  die  vorliegenden  Lautwandelungen  nach  den  bisher  er- 
forschten Lautgesetzen  '  der  Lateinischen  Sprache  keine  andere  Spracbgemässe 
Erklärung  giebt.  Und  was  für  eine  Erklärung  bringt  er  selber  nun  für  diese 
Lautwandelungen  vor?  Er  nennt  sie  ,,spontalie**,  das  heisst,  wie  seine  aus- 
drückliche Hinweisung  auf  I,  43.  seines  Buches  lehrt,  sie  seien  entstanden  aus 
jener  grundlosen  und  haltlosen  Veränderungssucht  der  Vokale,  nach 
der  in  der  alternden  und  'erschlaffenden  spätlateinischen  Volkssprache  sel-bst 
der  schwächste  Vokal  e  sich  ,,sponte**  in  den  stärksten  Vokal  a 
verwandelt  haben  soll  ohne  allen  ersichtlichen  Anlass,  ohne  Irgend 
eine  der  sonst  wirkenden  Ursachen  der  Lautwandelung,  lediglich  nach  dem  Satze: 
variatio  delectat  {s.  oben  II,  35,  Atwi.  330.  332)^  Endlich  sagt  Seh.  in 
seiner  Polemik  gegen  meine  Ansicht  über  die  Vokalassimilation  noch,  mein  Ver- 
fahren sei  „nicht  vorurtheilsfrei^'  {a.  0.  III,  86).  Wenn  es  Vorurtheil  ist,  dass 
ich  der  Ansicht  bin,  Veränderungssucht  oder  Verwandelungstrieb  sei 
gar  kein  Vernunft gemässer  Erklärungsgrund  fürWechsel  des  sprach- 
lichen Lautes  so  wenig  wie  für  Wechsel  des  Mondes  oder  der  Jah- 
reszeiten, dann,  aber  auch  nur  dann  hat  Seh.  Recht  mit  jener  Behauptung, 
dann,  aber  auch  nur  dann  ist  er  der  vorurtheilsfreie  Forscher,  der  endlich 
den  wahren  treibenden  Grund  so  vieler  Vokal wandelungen  entdeckt  bat,  und 
wir  anderen  haben  bisher  im  Finsteren  getappt.  Da  aber  Seh.  behauptet,  „alle" 
Vokalveränderung  sei  Folge  seiner  vermeintlichen  Veränderungssucht  der  Vokale 
(a.  0»  Ir^3)  und  in  demselben  Buche  „jede"  Sprachveränderung  aus  der  Be- 
quemlichkeit des  Menschen  herleitet  (a.  0,  I,  77),  so  befindet  er 'sich  in  offen- 
barem Widerspruch  mit  sich  selbst,  und  dieser  Widerspruch  ^eigt  mindestens, 
dass  sein  eigener  Glaube  an  die  obige  Irrlehre  auf  schwachen  Füssen  steht,  dass 
diese  nur  die  Devise  ist,  unter  der  jeder  beliebige  Vokalwechsel  für  die  spätla- 
"teiniflche  Volkssprache  glaublich  gemacht  und  vor  Anfechtungen  von  Zweiflern 
sicher  gestellt  werden  soll. 
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T.    Assimilierender  Vokaleinscliub. 

Vokaleinschub  ist  in  den  Abschnitten  über  die  Wandelungen  der 
Vokale  durch  Wahlverwandtschaften  zu  Consonanten  schon  für  die  ältere 
Sprache  nachgewiesen  zwischen  Consonanten  von  Fremdwör- 
tern, deren  Lautfolge  dem  Römischen  Munde  fremdartig  oder  unbequem 
war,  indem  sich  vor  dem*  letzten  derselben  der  ihm  am  nächsten 
lautverwandte  Vokal  entwickelte,  so  o  und  u  vor  1  (s.  '<^en  U, 
77.  140),  u  vor  m  (5.  oben  II,  131),  i  vor  n  (5.  oben  II,  262).  Hier 
soll  nun  derjenige  Vokaleinschub  im  Lateinischen  untersucht  werden,  der 
entsteht,  indem  ein  Vokal  vor  dem  ihm  zunächst  vorhergehen- 
den  Consonanten,  der  einem  anderen  folgt,  vorlautet,  oder  nach 
dem  ihm  zunächst  folgenden  ConsoTianten,  dem  ein  anderer 
folgt,  nachklingt,  wo  also  der  Vokal  vor  oder  nach  einem  Con- 
sonanten sein  Ebenbild  erzeugt,  sich  in  der  Einrahmung  zweier 
Consonanten  lautlich  abspiegelt. 

So  erscheint  vorlautendes  a  zwischen  Consonanten  einge- 
schoben in: 

balatrones,  ffor.  Sai.  I,  2,  2.    neben  blaterones.  Geil.  I,  15,  20. 

Bälätrone,  a.  0.  II,  8,  2L  bläterare.    Hör.    Sat.    II, 

7,  33. 
Diese  Wortformen  werden  erklärt.  Gell.  1,  15,  20:  Veteres  quoquc 
nostri  hoc  genus  homines  in  verba  proiectos  locutuleios  et  bl^aterones 
et  loquaces  dixerunt.  Gloss.  Labb,:  balatro  fiaujTO^  et  blatro 
jLiaTaioXÖTO^,  FesL  p,  34:  Bläterare  est  stulte  et  praecupide 
loqui.  Daneben  stehen  blateratus  Geschwätz,  Plapperei,  und  blätire 
schwatzen,  plappern  {Plaut.  Amph.  626.  Cure.  452.  FL  Epid.  325.  Gep,)  *). 
Die  vorstehenden  Wörter  sind  verwandt  mit  bäl-a-re,  bel-a-re  blöken 
[Glossar,  Latin.  Parisin^ Hildebr.  p,  26.  not.  zu  balantes),  Altsl.  ble-j-q 
blöke,  Ahd.  blä-z-u  blöke,  Gr.  ßXri-xri  ^^^  Blöken,  deren  Wurzel  bla-  ist 
[Curt,  Gr,  Et.  n.  395.  2  A.)  umgestellt  bal-,  mit  Vokalsteigerung  blä-, 
ble,  bäl-.  Von  der  Wurzel  blä-  ist  ein  Nominalstamm  blä-to-  gebil- 
det und  von  demselben  das  altlateinische  denominative  Verbum  blä-t-i-re 
plappern.  Von  blä-to-  ist  aber  auch  mit  dem  Suffix  -ro  blä-te-ro-, 
blä-t-ro-  gebildet,  und  von  diesem  Nominalstamme  das  denominative 
Verbum  blä-te-r-a-re  wie  von  den  Nominalstämmen  cla-ro-,  i-gna- 
ro-,  plo-ro-,  tole-ro-,  flag-ro-,  frag-ro- die  denominativen  Verba 
cla-r-a-re,  i-gno-r-a-re,  plo-r-a-re,  tole-r-a-re,  flag-r-a-re, 
frag-r-a-re*).    Mit  dem  Suffix  -on  ist  von  blä-te-ro  weiter  gebildet 


*)  Ueber  die  Verderbniss  der  Glosse  balfttrones  et  blateas  etc.  Paul,  p, 
34.  8.  0.  Muell.  not. 

•)  Zeyss  behauptet  neuerdings  {Z,  f.  vergl.  Spr.  XVII,  432),  tole-r-a-re, 
flag-r-a-re,  frag-r-a-re  seien  nicht  denominative  Verba  von  den  Nominal- 
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blä-te-r-on-es  und  dann  mit  Vorlauten  des  ä  vor  1:  bälä-tr-on-es, 
Bälä-tr-o,  Wortformen  deren  beide  kurze  ä  also  nicht  aus  den  beiden 
langen  ä  vor  bäläre  hervorgegangen  sein  können. 

In  anderen  Fällen  ist  der  assimilierende  Einschub  eines  a  für  die 
ältere  Lateinische  Sprache  nicht  streng  erweislich  oder  mit  Unrecht  ange- 
nommen worden.  **)  Häufiger  ist  a  neben  a  durch  assimilierenden  Vokalein- 
schub entstanden  in  der  spätlateinischen  Volkssprache;  so  vorlau- 
tend in  carabro  (Gloss.Labb.  Schuck,  a.  0. 11,421),  magistaratura  (a.  0. 
in,  293)  exspectaraque  für  spectraque  [Unebner,  Moriber.  d,  Ak. 
d.  Wiss.  z.  Berl.  1861,  S.  768),  Teoparastus  [not.  Tiron,  Schmitz, 
Bhein.  Mus.  XVIII,  146),  mitara  [Ritschi,  Opusc.  phiL  II,  521.  Schuch.  a. 
0.  II,  407),  parandiura  [Schuch.  a.  0.  II,  422),  procarastinata  [a. 
0.  II,  433),  Manasylos  [a.  0,  II,  431),  chalamydem  [a.  0.  II,  421) 
u.  a.;  seltener  vorlautend  wie  in  daphanidos,  daphanidis  [a.  0.  11, 
419),  Daphaniten  [a.  0.  II,  426)  u.  a.  Dieser  assimilierende  Ein- 
schub des  a  findet  überwiegend  oft  statt  in  Lateinischen  Wörtern 
vor  dem  flüssigsten  Consonanten  r,  der  auch  am  meisten  zur 
Umstellung  innerhalb  einer  Silbe  neigt  [s.  oben  I,  245  f.),  in  Grie- 
chischen Lehnwörtern  zwischen  Gonsonantengruppen,  die  dem 
Römischen  Hunde  ungewohnt  und  unbequem  waren  wie  chl,  mn,  phn. 

Schon  im   Alllateinischen  tritt  assimilierender  Einschub  des 


Stämmen  tole-ro-,  flag-ro-,  frag-ro-,  wie  ich  bereits  früheif  nachgewiesen 
habe  (Krii.  Beitr,  S.  182.  vgl  Sonne,  Z.  f.  vergL  Spr,  X,  99).  Einen  aus  der 
Lautlehre  oder  Wortbildungslehre  hergenommenen  Grund  dagegen  giebt  Z.  auch 
hier  nicht  an  nach  seiner  gewohnten  Weise,  wenn  er  sich  für  seine  Einfälle 
Platz  verschaffen  will.  Er  behauptet  nur  frischweg,  in  jenen  Verben  diene  „-er 
oder  verkürzt  -r  zur  Verbalbildung  aus  den  Wurzeln  toi-,  flag-,  frag-**.  Wel- 
chen Ursprungs  aber  dieses  vermeintliche  -er  ist,  -während  wir  doch  sonst  nur 
ein  nominales  aus  -as  entstandenes  Suffix  -er  im  Lateinischen  kennen,  wo  mit- 
telst eines  Suffixes  -er  sonst  in  den  Indogermanischen  Sprachen  unmittelbar 
Verba  aus  Wurzeln  gebildet  werden,  davon  sagt  Z.  nichts.  Und  dass  an  ein  un- 
mittelbares Verbalsuffix  -er  nicht  unmittelbar  ein  zweites  Verbalsuffix  -ä  in  to- 
le-r-a-re  angeflickt  sein  kann,  das  zu  bedenken,  kommt  ihm  nicht  in  den  Sihn. 
Auch  hier  liegt  also  wieder  eine  nichts  bedeutende,  irrige  Einrede  von  Z.  vor. 
Diese  wird  deshalb  erhoben,  weil  er  vorhat,  „über  die  Einschiebung  eines  r  im 
Lateinischen**  Behauptungen  aufzustellen.  Wie  hinfällig  aber  auch  diese  sind, 
wird  in  den  Nachträgen  zu  diesem  Bande  zur  Sprache  kommen. 

**)  Die  Namensformen  Tarracina  [Rüschl,  Opusc.  II,  522.  640.  Schuck,  a» 
O.  II,  430)  und  Tanaquil  lasse  ich  hier  noch  aus  dem  Spiel,  weil  die  Erklä- 
rang  derselben  ohne  eine  eingehende  Erörterung  verwandter  Etruskischer  Na- 
« mensformen  nicht  mit  Sicherheit  gegeben  werden  kann.  Irrig  ist  in  carabus 
Vokaleinschub  im  Lateinischen  angenommen  worden  (JValther^  Z.  /.  vergl.  Spr. 
XII,  378),  da  das  Wort  das  Griechische  Kdpaßoq  ist,  das  neben  Kpdßu2lo^  be- 
reits Griechischen  Einschub  des  a  aufweist.  Dass  in  anas  das  sweite  a  nicht 
durch  Vokaleinschub  entstanden  ist  (a.  0.)  lehrt  Griech.  vf\aa^a  (Curl.  Chr.  Ei, 
n.  438.  2  A.). 

Counsir,  fib.  Anmpr.  u.  Yok.  IL  2.  Aufl.  25 


—    386    — 

Vokals  e  ein,  indem  derselbe  in  einigen  Namensformen  dem  zunächst 
folgenden  Gonsonanten  vorlautet  oder  nach  lautet.  So  erscheint  e 
▼orlautend  in 

Terebonio,  C.  190  [vor  218  v.  Chr.)  für  Trebonio, 

Hercele,  C,  56  [vor  218  v.  Chr.)  Gr.  'HpaxXfig. 

auf  einem  Bronzespiegel  unbekannten  Fundortes  mit  schlechter  Kunstdar- 
stellung, eine  sonst  nicht  vorkommende  Namensform.  Die  ächtlateinischen 
Formen  sind  in  der  ältesten  Zeit  Hercolei,  Hercoli,  Hercolem  [s. 
oben  n,  11.),  seit  der  Gracchenzeit:  Hercules,  Herculis,  Herculei, 
Hercule'  und  daneben  die  Vokativform  Herde  [s.  oben  H,  140),  die 
Oskischen:  Herek^eis,  hepexXetg,  Herekloi;  die  Aequisch-Oskische 
ist  He  re  kl  ei  [Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  401.  s.  oben  H,  377),  die 
Sabellische  Herclo  [Verf.  a.  0.  XV,  241.  242);  die  Etruskischen  For- 
men in  Etruskischer  Schrift  sind:  Heracle  [Fäbrett.  C.  L  Ital.  2527. 
2528),  Herkole  [a.  0. 1063).  Hercia  [a.  0.  106),  Herkle  [a.  0.  2530). 
Hercle  [a.  0.  1067.  1071.  1072.  2033.  2054.  2346«.  b.  2481.  2485. 
2486.  2487.  2488.  1021.  2146),  Herchle  [a.  0.,  2489.  2498.  2526. 
2529.  2531),  Erkle  [a.  0.  1022).  Die  vereinzelt  dastehende  Form  Her- 
cele gesellt  sich  anderen  abweichenden  Namensformen  in  Lateinischer 
Schrift  auf  bronzenen  Kästen  und  Spiegeln  zu,  die  weder  Römisch  noch 
Griechisch  sind  [s.  oben  I,  683.  H,  92.  372),  sondern  Provinzialdialekten 
angehören.  Da  die  Kunstarbeit  des  Spiegels  Etruskisch  zu  sein  scheint 
[GerJuird,  Etrusk.  Spiegel,  Taf.  CXLVII),  so  darf  man  annehmen,  dass 
die  Namensform  Hercele  desselben  aus  der  Etruskischen  Hercle  ent- 
standen ist,  indem  das  auslautende  e  vor  I  vorlautete. 

Nachlautend  ist  e  nach  dem  auf  e  folgenden  Gonsonanten  einge- 
schoben in: 

Galvenetius,  C.  1539.  für  Galventius, 

Agmemeno  Gr.  'ATOtfi^MVUiv 

auf  einem  Bronzekasten  von  Praeneste  [s.  oben  I,  657.  U,  92).  Die  Form 
Agmemeno  hat  das  zweite  a  von  'ATOi|i€|Livujv  ausgestossen  wie  die 
Etruskischen  Formen  Achmemnun  [Ann.  d.  Inst.  B.  1860,  p.  246), 
Achmemrun  [Fabrett.  C.  1.  Italic.  250.  2162  u.  a.  vgl.  Fabr.  Gloss. 
Ital.).  Das  Nachlauten  des  e  nach  m  gehört  also  dem  Pränestinischen 
Provinziallatein  an. 

Auch  spätlateinisch  erscheint  e  durch  assimilierenden  Vokaleinschub 
hervorgegangen;  so  zum  Beispiel  vorlautend  in  peregere  [Schuck,  a.  0. 
H,  406),  pateres  [a.  0.  II,  407),  Cereperia  [a.  0.  H,  400.  430). 
urebem  [a.  0.  H,  416),  Menester  [a.  0.  II,  422),  nachlautcnd  in 
Sepetumenus  [a.  0.  II,  433). 

Assimilierender  Einschub  des  i  ist  in  der  älteren  mid  klassi- 
sehen  Lateinischen  Sprache  nicht  erweislich;  aber  er  findet  sich  schon 
in  der  älteren  Kaiserzeit  in: 
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trichilinio,  Or.  4317  (16  n.  Chr.)  für  triclinio, 

trichilinium,  Or,  H*  7372.  triclinium. 

Nachdem  man  in  diesem  Worte  angefangen  hatte,  9  h  für  c  zu  spre- 
chen [s.  oben  \,  46),  ist  es  doch  wohl  das  hochbetonte  lange  i  gewesen, 
welches  vor  1  vorlautete.  In  späteren  Inschriften  und  spätlateinischen 
Schriftstücken  erscheint  vorlautendes  i  häufig;  so  in  Alexandiri  (Schuch, 
a.  0.  II,  406),  patiri  (a.  0.  II,  407),  matiribus  {a,  0.  III,  290), 
ciribrum  (a.  0.  II,  421),  obtunisi  (a.  0.  11,  416),  Daphinidis  (a. 
0.  II,  419),  Daphinis  {a.  0.  III,  289.  s.  oben  II,  264),  Clitemini- 
stra  (a.  0.  II,  429),  ominibus  (a.  0.  II,  419),  Menechimis  (a.  0. 
II,  408),  Militiades  (a.  0.  II,  426),  Valenitio  [a.  0.  II,  419)  u.  a. 
Nachlautend  ist  i  eingeschoben  in  den  spätlateinischen  Wortformen  vi- 
nicas  (a.  0.  II,  416),  siginifer  [a.  0.11,419),  tragitipinum,  Hie- 
ropidina  [a.  0.  II,  412.  s.  oben  II,  264.  Anm.  **  266),  Pyiripinus 
(ö.  0.  III,  289),  scripitura  {a.  0.  II,  427)  u.  a. 

Vokaleinschub  des  u  und  0  erscheint  auch  in  spätlateinischen 
Schriftstücken  nur  vereinzelt  und  ungenügend  verbürgt  in  He- 
burus  {a.  0.  II,  406),  Solomontinaj  [a.  0.  II,431),|  da  im  einzelnen 
Falle  der  Schreiber  ja  auch  aus  Versehen  denselben  Buchstaben  zweimal 
geschrieben  haben  kann."^) 

Aelter  und  im  Verhältniss  zu  der  geringen  Anzahl  der  uns  erhal- 
tenen   Sprachdenkmäler  häufiger   als   im   Lateinischen   erscheint  der 
assimilierende  Vokaleinschub  im  Oskischen  Dialekt. 
So  ist  der  Vokal  a  vorlautend  eingeschoben  in: 
sakarater  neben  Lat.  sacratur, 

sakaraklom,  sakarakleis,  Osk.  sakra,  sakoro,  Umbr. 

sakaraklod  sakra,  Lat.  sacra, 

Alafaternum  Lat.  Alfaterna,  Gr. 'AXq>a- 

T^pva; 


*)  Bei  Schachardt  stehen  unter  der  Ueberschrift  Epenthese  ganz  verschie- 
denartige Wortformen  bant  durch  einander  {a.  0,  II,  396  f.).  Die  Wortformen 
sind  nicht  geordnet  nach  den  Vokalen,  die  eingeschoben  sind,  altlateinische  und 
späUateinische  Wortformen  sind  vermengt,  solche,  in  denen  zur  Vermeidung  einer 
dem  Römischen  Munde  unbequemen  Consonantenfolge  der  dem  zweiten  Conso- 
nanten  lautverwandte  Vokal  eintritt,  und  solche,  wo  ein  Vokal  vorlautend  oder 
nachlautend  durch  assimilierenden  Vokaleinschub  den  gleichen  Vokal  erzeugte. 
Endlich  sind  unter  derselben  Ueberschrift  eine  ganze  Anzahl  von  Wortformen 
angeführt,  in  denen  gar  kein  Vokaleinschub  stattgefunden,  sondern  sich  ein  al- 
ter Vokal  erhalten  hat,  trotzdem,  dass  Seh.  für  einige  derselben  dieses  selber 
bemerkt  hat  (a.  0.  II,  399).  Solche  Wortformen  sind  tempuli,  eztempuli, 
diseipalina,  nuculeum,  nomenculator,  libera,  supera,  arbiterio, 
facoletatem,  difficulitatem,  opituma,  augimentum,  strigimenta, 
priviginus,  Luguduni  {Momms,  Rhein.  Mus.  IX,  446.  Ritschi,  Opusc.  phü,  II, 
622.  Buü.  d.  Inst.  R.  1867,  p.  204)  u.  a.,  wie  in  dem  Abschnitte  über  den  Aus- 
fall der  Vokale  noch  zur  Sprache  kommen  wird. 

26* 
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nachlaoteod  ist  a  eiogeschobeo  io: 

trüb-arakaTom,  trib-araka-  nebeo  LaL  arcere,  Verf.  Z.  f. 

Tain,trib-arakattias,trib-  vergL  Spr.  XIII,  177/. 

arakattoset,  trib-arakkiof 
aragetud  argeato, 

com-para-sk-oster  tod  Wz.  park-,  stoben  1,807/. 

n,  19. 

Salärs,  Verf.  a.  0.  XI,  340.  Salrios. 

Der  Vokal  e4st  Dachlaotead  eiageschoben  in: 

teremniss,  teremenDio,  neben  Umbr.  teriDaa,teriDDas,LaU 

teremnattens,  teremna-  terminosy termina- 

tust,  Fabrett.  C.  L  liaL  lia,  terminare,  Gr. 

2785.  Tcppujv, 

HelleTÜs,    Verf,  Z.  f.  vergL  Lat.  Helrlus. 
Spr.  XI,  338.  340. 

Der  Vokal  i  ist  rorlauteod  eingeschoben  in: 

Ln?ikis,  Verf,  a.  0.  neben  Lorkl,  Lo?kanateis, 

Lat.  Lucius,  5.  oben  I,  667. 
671. 
nachlautend  in: 

isidum,  isidu,  isidu  neben  LaU  elsdem,  idem,  5.  oben 

I,  386. 
izik  is'^^e, 

idik,  idic  id-ce, 

(Momm.  O.  D.  S.  264.    Bugge,  Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  2  /.    Verf.  a.  0. 
XI,  329.  403.  415). 

Der  Vokal  o  ist  Yorlautend  eingetreten  in: 

sakoro  neben  sakra,  s.  oben 

teforom  Umbr.  tefra,  tefro-. 

Der  Vokal  u  ist  nachlautend  eingeschoben  in: 
uruva,  Ferf,  Z.  /.  vergl.  Spr.     neben  Lat.  urvuni,  urrare, 

Xm,  244/ 
Mulukiis  Mulciber,  mulcere 

{vgl.  Momms.  ünt.  Dial.  Gloss.    AK.  ümbr.  Sprd.   fVoriverz.    Kirchh. 
Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  37  /    Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  340  /.    XIII, 

177  /).♦) 


*)  Von  diesen  Wortformen,  in  denen  Yokaleinschnb  stattgefonden  bat,  sind 
schon  oben  solche  gesondert,  in  denen  Assimilation  benachbarter  Vokale  einge- 
treten ist  {i,  oben  II,  S7ß  f.).  Unrichtig  ist  in  Bovaianod  Vokaleinschnb  ange- 
nommen {Kirchh.  a.  0,  I,  44),  lla  in  dem  Worte  das  Sni^  -aio  enthalten  ist  wie 
in  Pompaiians,  Pompaiianaf.  In  Marahieis.  neben  Marhies  auf  Vasen 
mit  Etruskischer  Schrift  {Momms.  U.  />.  S.  814,  n.  1.   8.  815,  ft.  7.    Taf.  XIII« 
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Dieser  assimilierende  Vokaleinschub  findet  im  Oskischen 
niemals  zwischen  Verschlusslaut  und  Verschlusslaut,  zwischen 
zwei  Muten  statt,  am  häufigsten  nach  den  Liquiden  r  und  1, 
überwiegend  oft  neben  dem  flüssigsten  Gonsonanten  r,  ne- 
ben dem  auch  im  Lateinischen  der  Vokaleinschub  am  häufigsten 
erscheint  [s.  oben  U,  385  f.).  Neben  r  und  I  tritt  auch  die  Assimila- 
tion getrennter  Vokale  aod  häufigsten  auf  im  Lateinischen  wie  im 
Oskischen  [s.  oben  II,  353  f.  357  /.  373.  374.  376  f.  379).  Mit  diesen 
flüssigen,  unstäten  Zitterlauten  wechselt  der  Vokal  am  häufigsten 
seinen  Platz  in  der  Silbe  [s.  oben  I,  22().  245  f.);  vor  diesen  Gonso- 
nanten tritt  am  öftesten  seit  alter  Zeit  die  Abschwächung  des  ur- 
sprünglichen ä  zu  S  und  6  ein  {s.  oben  II,  9.  11.  13  f.  23).  Also 
neben  den  unstäten  flüssigen  consonantischen  Zitterlauten 
r  und!  1  werden  auch  die  sie  berührenden  Vokale  haltlos  und 
unstät/  schwächen  sich  ab,  wechseln  den  Platz,  gestalten  sich  benach- 
barten Vokalen  gleich,  drängen  sich  vorlautend  oder  nachklingend  zwischen 
Gonsonanten  wie  Schmarotzerpflanzen  zwischen  Baumäste. 

Diesen  assimilierenden  Vokaleinschub  erlauben  sich  mehr- 
fach auch  die  der  Italischen  Sprachsippe  verwandten  Sprachen.'  Im 
Keltischen  findet  sich  Vokaleinschub  mit  und  ohne  Assimilation  (Zeuss, 
Gram.  Celt.  Ebel,  S.  166);  im  Altdeutschen  ist  die  Entstehung  glei- 
cher Vokale  durch  Vorlauten  oder  Nachlauten  des  Vokals  vor  oder  nach 
einem  Gonsonanten  häuGg  [Kirchh,  Z,  f.  vergl.  Spr.  I,  39);  im  Grie- 
chischen findet  Vokaleinschub  statt  mit  assimilierender  Einwirkung  eines 
benachbarten  Vokals  und  ohne  dieselbe  {fFalther,  a.  0.  XII,  375/".  401/". 
Curt.  Gr.  Et.  S.  656  f.). 

Oben  ist  nachgewiesen  worden,  dass  Gonsonanten  im  Lateini- 
schen die  Fähigkeit  hatten,  um  das  Zusammentreffen  mit  unbequemen 
anderen  Gonsonanten  zu  meiden,  aus  dem  ihnen  eigenthümlichen  vokali- 
schen Beiklang  ihnen  lautverwandte  irrationale  oder  stumme 
Vokale  zu  erzeugen,  die  mit  der  Zeit  zu  vollständigen  kur- 
zen Vokalen  heranwuchsen  {s.  oben  II,  77.  140.  131.  262/".  387). 
Es  ist  also  begreiflich,  dass  die  Vokale  vor  den  benachbarten  Gonso- 
nanten vorklingend  oder  nach  denselben  nachklingend  einen  zu- 
erstirrationalen Gleichlaut  erzeugen  konnten,  der  allmählich 
zu  einem  kurzen  Vokal  erstarkte. 

Es  ist  auch  hier  eine  aus  dem  Hange  zur  Bequemlichkeit 
hervorgegangene    Erschlaffung    und    Fahrlässigkeit    der    Aus- 


1.  7)  ist  zwar,  wie  es  scheint,  Yokaleinschub  eiogetreton;  aber  ich  kann  diese 
Genitivform  nicht  mehr  wie  früher  für  Oskisch  halten  (Z.  /*.  vergl.  Spr.  XIII, 
189).  Diese  Formen  sind  vielmehr  Etroskisch  and  verhalten  sich  hinsichtlich 
ihres  zweiten  a  zu  einander* wie  Etrusk.  Tanachvel  (Fabreti,  C,  I.  Ital,2S3Bb. 
2417)  s  Lat.  Tanaquil  zu  Etrusk.  Tanchyil  (a.  0.  2067.  2668.  2327.  2069  u,  a.). 
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spräche,  dass  der  Redende,  in  dessen  Seele  die  Vorstellung  eines 
zu  sprechenden  oder  eben  gesprochenen  Vokals  lebendig  ist,  den  Vokal, 
den  er  aussprechen  will,  schon  vor  seiner  eigentlichen  Stelle  im 
Worte  sich  auf  die  Zunge  kommen  lässt,  dass  der  Vokal  in  seinem 
Munde  gleichsam  vorspukt,  und  ebenso,  dass  der  eben  gesprochene  Vokal 
noch  nach  dem  folgenden  Consonanten  wieder  nachklingt  wie  ein  Echo 
im  Munde  des  Redenden.  Aus  derselben  Quelle  entspringt  die  lallende 
Aussprache  des  Kindes  und  des  Trunkenen,  bei  der  die  Laute  vielfach 
vorklingend  und  nachklingend  unstät  und  schwankend  werden. 

b)  Diggimilation  der  Vokale. 

Es  hat  sich  herausgestellt,  dass  schon  die  ältere  Lateinische  Sprache 
sich  berührende  auf  einander  folgende  Vokale  ähnlicher  gestaltet 
zu  einer  Lautfolge,  die  sich  bequemer  ausspricht  als  die  ursprüngliche, 
dass  sie  hingegen  durch  einen  zwischenstehenden  Consonanten  getrennte 
Vokale  mehrfach  völlig  ausgleicht,  ja  auch  bisweilen  schon  durch 
Vorlauten  oder  Nachlauten  eines  Vokals  den  gleichen  Vokal 
erzeugt.  Im  Gegensatz  ^azu  zeigt  das  Altlateinische  die  deutlich  aus- 
geprägte Neigung,  zwei  \inmittelbar  auf  einander  folgende 
Vokale  ungleich  zu  erhalten  oder  ungleich  zu  gestalten,  eine 
Abneigung  gegen  die  Lautfolge  zweier  sich  berührenden  gleichen  Vo- 
kale. 

Aus  Abneigung  gegen  die  Lautfolge  uu  hält  die  Sprache  altes 
o  nach  u  fest  bis  in  die  Augusteische  Zeit  und  später,  nachdem  sich 
dasselbe  sonst  in  entsprechenden  Wortformen  längst  zu  u  verdunkelt  hat, 
in  Formen  wie  mortuos,  compascuos,  arduom,  perpetuom  (s. 
oben  II,  97  f.  99),  contuoli  {s.  oben  II,  147  /".),  ruont,  perpluont 
{s.  oben  II,  176),  ebenso  nach  qü  in  Wortformen  wie  equos,  aiquom, 
quom,  quomque  [s.  oben  II,  97  f.  99.  I,  68.  70  /.  73),  loquontur 
{s.  oben  I,  176),  oder  die  Lautfolge  quu  wird  zu  cu  verschmolzen  wie 
in  cum,  cuius,  cocus,  secuntur  {s,  oben  II,  99.  I,  73),  so  dass  die 
reine  gutturale  Tenuis  wieder  hergestellt  wird,  aus  der  qu  entstan- 
den ist. 

Da  der  tönende  labiodentale  Reibelaut  v  halbvokalischer  Natur  und  dem 
labialen  Vokal  u  sehr  ähnlich  ist,  so  meidet  die  ältere  Sprache 
auch  die  Lautfolge  vu  an  allen  Wortstellen;  so  im  Anlaut  der  Wort- 
stämme in  Wortformen  wie  volneribus,  Volcanus,  volt  (s.  oben  II, 
99.  148  /*.  157.  164),  im  Inlaut  derselben  wie  in  servolus,  parvola 
(s.  oben  II.  146),  conflovont,,vivont  (s.  oben  II,  176  /*.),  im  Auslaut 
der  Stämme  z.  B.  in  salvos,  servos,  rivom,  servom  {s.  oben  II, 
97  /.  99  f.  100  /.). 

Aus  Abneigung  gegen  die  Lautfolge  u  u  bildet  die  Sprache  von  Ver- 
balstämmen" die  vor  dem  Charaktervokal  der  dritten  Conjugation  u,  qu 
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oder  V  aufweisen,  das  Gerundium  niemals  mit  der  Suffixform  -undo, 
sondern  nur  auf  -endo,  also  tribuendci,  fruendus,  restituendos, 
sequendum,  relinquendo,  dissolvendei  u.  a.  (s.  oben  II,  180  f.). 

Geringer  ist  in  der  älteren  Sprache  die  Abneigung  vor  der 
Lautfolge  uv.  Denn  neben  soveis,  Clovatius,  floviom,  conflo- 
vont,  loventionem,  Vitrovius  (s.  oben  I,  670/.)  finden  sich  doch 
schon  in  Urkunden  der  republikanischen  Zeit  die  Wortformen  Cluvius 
{C.  1235.  1236,  suvo  (C,  1242),  luventius  ({7.  602.  59  t;.  Chr.),  und 
von  Wörtern  wie  uvidus,  malluvium,  illuvies,  exuviae,  reduvia, 
impluvium,  Vesuvius,  Pacuvius,  Lanuvium,  Marruvium  u.  a. 
sind  ältere  Formen  mit  o  vor  y  weder  inschriftlich,  noch  handschriftlich 
erhalten,  während  doch  die  alten  Schreibweisen  uo,  quo,  vo  auch  in  der 
Kaiserzeit  nach  Augustus  noch  häufig  sind  {s,  oben  II,  100  /*.). 

Durchgehends  herrscht  in  der  älteren  Lateinischen  Sprache  die  Ab- 
neigung gegen  die  Aufeinanderfolge  der  beiden  gleichen  Vo- 
kale i-i.  Daher  wahrt  sie  in  Casusformen  von  Wortstämmen  mit  dem 
Suffix  -io,  -ia  die  Lautfolgen  i ei,  ie,  zum  Beispiel  in: 

Gen.  S.  Nom.  PI.  Dat.  PI.  Abi.  PI. 

ostiei,  filiei,  municipieis,  aedificieis, 

pageiei.  Atilies,  vieis,  controversieis 

'Minucieis,  " 

{s.  oben  l,  766.  750.  751.  752.  759.  760.  763),  oder  sie  verschmilzt  iei 
zu  ei  und  ii  zu  I  {C.p.  607,  c.  2.  s,  oben  1,763,  Anm.),  wie  in  dem  Abschnitt 
über  die  Vokalverschmelzung  zur  Sprache  kommen  wird.  Aber  dass 
in  der  Augusteischen  Zeit  jene  Abneigung  vor  dem  Gleichlaut  il  aufge- 
hört hatte,  beweisen  die  Schreibweisen  des  Monumentum  Ancyranum: 
consiliis,  manibiis,  iudiciis,  municipiis,  iis,  ii,  alii  [Momms. 
R.  g.  d.  Aug.  p.  145). 

Daher  finden  sich  vom  Pronominalstamme  i-  in  Inschriften  der  re- 
publikanischen Zeit  neben  einander  die  Ga^sformen: 

Nom.  PI.:  e-is,         e-i,         i-eis,         i-ei,        i-s. 
Dat.  PI. :  e-eis,      e-is,       i-eis,  i-s. 

Abi.  PL:  e-eis,      e-is,       i-eis, 

ei-cis, 
ac.  p.  582,  c.  4—583,  c.  1.  s.  oben  I,  386  /".  717.  747.  752.  758.  759.  760. 
II,  339);  aber  die  Formen  i-i,  i-is  sind  ihnen  fremd;  und  von  de-u-s 
kennen  sie  nur: 

DaL  PI.  d e-is  (C.  1241)  d i-s  (67.  639), 

nicht  di-i,  di-is  [vgl.  Bramb.  Neugest.  d.  Lat.  Orthogr.  S.  137 — 140. 
s.  oben  II.  339  /.). 

Ebenso  meidet  die  altlateinische  Sprache  den  Gleichklang  i-I  in  den 
Perfectformen,  indem  sie  nach  vorhergehendem  i  den  Charaktervokal 
i  des  Perfectum  zu  dem  eintönigen  Mittellaut  ei  gestaltet  in: 
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peti-ei,  inter-i-ei-sli,  red-i-ei-t, 

Tcn-i-ei-l 
(s.  oben  I,  608  f.  614.  724  f.  817).  Formen  wie  peti-i,  inler-i-i- 
sti,  red-i-i-t,  ven-i-i-t  sind  den  Urkunden  der  älteren  Sprache  fremd 
und  in  den  Texten  der  altlateinischen  Dichter  nicht  ursprünglich,  son- 
dern in  den  Handschriften  derselben  erst  aufgekommen,  als  das  Schrift- 
zeichen EI  in  der  Bücherschrift  ausser  Gebrauch  kam  [s.  oben  \,  787). 
Der  Hittellaut  ei  erscheint  weiter  zu  entschiedenem  e  ausgeprägt  in 
den  Perfectformen  des  Erlasses  über  die  Bacchanalien  vom  Jahre 
186  V.  Chr.: 

ad-i-e-se,  ad-i-e-set,  ad-i-e-scnt, 

unzweifelhaft  durch  Dissimilation  von  i-i  in  i-e  entstanden  aus  *ad-i- 
i-se,  *ad-i-i-set,  *ad-i-i-sent  (Verf,  KriL  Beitr.  S.  556  /.  vgl, 
S.  555  /*.).  Daneben  erscheinen  auch  schon  in  altlateinischen  Urkunden 
die  Formen  mit  Vokalverschmelzung  ob-ei-t  (^.  1411),  ob-i-t  (C.  1539 &). 
Aus  Abneigung  vor  dem  Gleichklange  i-i  wahrt  die  Lateinische 
Sprache  I-S  in: 

socie-ta-s,        ebrie-ta-s,        satie-ta-s,        Appie-ta-s, 
varie-la-s,        anxie-ta-s,        pie-ta-s, 

nachdem  sie  das  auslaytende  SufOx  -io  der  Stämme  soc-io-,  var-io-u.a. 
vor  dem  Suffix  -tati  zu  ie  assimiliert  hatte  [s.  oben  1\,  M8  f,),  während 
in  Formen  wie  veri-ta-s,  digni-ta-s,  vani-ta-s  u.  a.  das  auslau- 
tende o  der  Stämme  vor  dem  Suffix  -tati  wie  gewöhnlich  zu  i  abge- 
schwächt ist  (s,  oben  II,  298).  Aus  demselben  Grunde  erhält  sich  die 
Lautfolge  I-S  in  den  Casus  obliqui: 

abie-t-is,  arie-t-is,  parie-t-is  u.  a., 

während  in  stipi-t-is,  mili-t-is,  equi-t-is  der  auslautende  Vokal 
des  Grundstammes,  an  den  das  Suffix  -ti  gefügt  wurde,  sich  zu  i  abge- 
schwächt hat  (Verf.  KriL  Nachir.  S.  268  f.  s.  oben  I,  644.  653.  II, 
210.  212);  ebenso  in: 

hie-t-are  '  , 

neben  clami-t-are,  rogi-tare  u.  a.  [s.  oben  II,  297)  und  in: 

vari-eg-are 

neben  clar-ig-are  u.  a.  (5.  oben  I,  577.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr. 
XVIII,  200). 

Aus  Scheu  vor  dem  Gleichklange  i-T  wahrt  die  Sprache  i-e  in: 

li-en,  li-en-is  (F^r/:  KriL  Beitr.  S.  461.    s.  oben  1,  278),*) 

und  in  den  alten  Namensformen: 


^)  Schnchardt  stellt  li-en  unter  spätlateinische  Wortformen,  in  denen  ie 
aus  e  entstanden  ist  (a.  0,  II,  33)  trotz  des  verwandten  Wortes  Skr.  plih-an 
Milz,  trotz  des  Nachweises  von  Cartias,  dass  beide  Wortformen  von  einer  Gmnd- 
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An-ien,  An-icn-is,  Ner-ien-em,  Ner-ien-e-s 
{s.  oben  I,  574.   II,  351);  ferner  in: 

ali-enu-s,  lani-ena, 
und  in  den  Namensformen : 

Ai-enu-s,  Auli-enu-s,        Larti-enu-s,     Salvidi-anu-s, 

Abi-euu-s,        Betili-enu-s,    Mami-enu-s,     Satri-enu-s, 
Albi-enu-s,      Caesi-enu-s,     Metidi-ena,       Septimi-ena, 
Alli-enu-^s,       Cati-enu-s,       Mussi-enu-s,    Telli-enu-s, 
Anni-enu-s,      Cevi-ena,  Passi-enu-s,     Titi-enu-s, 

Aufidi-enu-s,  Cori-enu-s,       Petici-enu-s,    Trebelli-ena, 
Avidi-enu-s,     Didi-enu-s,       Ponti-enu-s,     Vibi-enu-s, 
A?illi-enu-s,    Labi-enu-s,       Salli-enu-s,      Vetti-enu-s, 
[Momms.  I.  R,  Neap,  Nom.  viror.).    In  diesen  Bildungen  ist  die  Suffix- 
form  -eno  an  Nominalstämme  auf  -io  wie  alio-,   labio-,  Lartio-, 
Septimio-,  Titio-  u.  a.  getreten,  und  wie  gewöhnlich  der  auslautende 
Vokal  des  Stammes  vor  dem  anlautenden  Vokal  des  Suffixes  geschwunden. 
Diese  Suffixform  -eno  ist  wesentlich  dieselbe   wie  -Ino  in  zahlreichen 
Personennamen  und  Ortsnamen.     Ebenso  ist  die  Lautfolge  i-e  erhalten, 
niemals  zu  i-i  ausgeglichen  in  den  Namensformen: 

Ai-ediu-s,         Atti-ediu-s,         Peti-ediu-s,       Vibi-ediu-s, 
Anai-ediu-s,   Numi-ediu-s,      Tei-edia, 

{Momms.  a.  0.),  von  den  auf  -io  auslautenden  Stämmen  Anaio-, 
Attio-,  Vibio,  u.  a.  mittelst  der  Suffixform  -edio  weiter  gebildet. 
Der  Lateinischen  Form  Atti-ediu-s  entsprechen  die  Umbrischen  For- 
men Atii-eriu,  Ati-ersio-  entstanden  aus  Atti-edio-  i^AIC.  Umbr. 
Sprd.  U,  403).  Diese  Suffixform  -edio  erscheint  zwar  auch  in  Namen 
an  solche  Stämme  gefügt,  die  nicht  auf  -io  ausgingen  wie  Avedius, 
Calvedius,  Suetedius,  Titedia,  Novelledia,  Vivedius,  Turpe- 
dia,  Gavedius,  Petedius,  Staedius,  Suedius,  Taledius,  Tette- 
dius,  Veibedius,  Veredius,  Vesedius,  Vesuedius,  Vettedius, 
Uttedia  u.  a.  (Momms,  a.  0)  von  den  Stammen  aro-,  calvo,  sueto-, 
Tito-,  novello-,  vivo-,  turpi-  u.  a.  In  der  grossen  Mehrzahl  der 
so  gebildeten  Namen  aber  ist  die  Suffixform  mit  Verdünnung  des  e  zu  i  vor  d 
{s.  oben  II,  302.  303. 304)  zu  -idio  geworden,  so  zum  Beispiel  in  Alfidius, 
Annidia,  Avidius,  Calvidius,  Caelidius,  Epidius,  Helvidius, 
Longidius,  Nasidius,  Orfidius,  Pullidius,  Sabidius,  Salvi- 
dius,  Sestidia,  Suetidius,  Tullidius,  Vek*idia,  Ursidia,  Popi- 


form  *8plagh-an  aiugegangen  sind  (a.  0,  n.  390),  dass  in  Lat»  11 -en  das  i  der 
Wurzel,  das  e  dem  Saffixe  angehört,  und  das  aus  gh  abgeschwächte  h  zwischen 
den  beiden  Vokalen  geschwunden  ist.  Mittelst  jener  irrigen  Aufstellung  über- 
trägt 8ch.  die  spätlateinische  und  Romanische  Lautverderbniss  e  zu  ie  auf  die 
altlateinische  Sprache,  ein  Verfahren,  das  er  auch  sonst  gelegentlieh  anwendet 
(«.  oben  I,  799). 
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dius,  Artidius,  Lartidius,  Ovidius,  Seniidius  u.  a.  von  den 
Stammen  alfo-  (albo-),  anno-,  avo-,  calvo-,  caelo-,  epo-  (vgl. 
Ep-ona,  equo-),  helvo-,  longo-,  naso-,  orfo-,  (orbo-),  pullo-, 
Sabo-,  salvo-,  sesto-,  sueto-,  Tullo-,  vero-,  urso-,  popa, 
arti-,  Larti-,  ovi-,  senti  (senti-re).  Die  Suffixformen  -e-fl-io, 
-i-d-io  sind  im  Sprachbewusstsein  zusammengewachsen  aus  drei  Be- 
standtheilen ,  deren  erster  e,  i  aus  dem  auslautenden  Vokal  der  Stämme 
entstanden  ist,  an  die  der  zweite  Bestandtheil,  das  Suffix  -do,  -da  gefügt 
wurde,  zu  dem  dann  drittens  das  Suffix  -io,  -ia  hinzutrat  {s,  oben  II, 
305,  Anm.)  *) 

Da  der  palatale  Reibelaut  j  halbvokalischer  Natur  und  dem  Vokal  i 
sehr  ähnlich  war,  so  mied  die  ältere  Lateinische  Sprache  auch 
die  Lautfolge  ji.  Dies  ist  geschehen  in  der  Form  conieciant, 
/.  rep.  C.  198,  50  (123  —  122  v.  Chr.).  In  Handschriften  finden  sich 
auch  die  Schreibweisen  traiecere  {Lucr.  III,  513),  eiecit  (a.  0.  II, 
951.  Bouterw.  Lucr.  quaest.  p.  9),  deiecit,  obiecit,  proiecit, 
traiecit  (VergiL  Rib,  ProL  Ind.  Gramm,  p.  416.),  adiecere,  deie- 
cere,  traiecere  u.  a.  {Ms.  Pand.  FlorenU  Verf.  Krit.  Beiir.  S.  556  f.  vgl, 
Schuck,  a.  0.  U,  4) ;  aber  das  e  nach  j  in  diesen  Schreibweisen  stammt  wahr- 
scheinlich aus  der  spätlateinischen  Volkssprache,  aus  der  spätlateinische 
Schriftstücke  vielfach  e  statt  i  der  klassischen  Sprache  in  der  Wurzel- 
silbe des  zweiten  Compositionsgliedes  aufgenommen  haben  [Schuch.  a.  0. 
II,  4.  5.  6.  8.  13.  19.  24.  35.  49.  53.  UI,  162  f.  VergiL  Rib.  a.  0.). 
Die  klassisch  Lateinische  Sprache  beseitigt  die  Lautfolge  ji  zum  Theil 
durch  Verschleif ung  des  palatalen  Reibelauts  j  in  Formen  wie  coicito, 
deicientes,  adiciatur  u.  a.  {$.  oben  I,  250.  305),  eiciebantur, 
eicere,  eicit,  reice  {Bouierw.  Lucr.  quaest.  p.  15),  öbices,  Nom. 
Plur.  von  ob  ex.  Aber  dass  daneben  auch  die  aus  ja  durch  die  Mittel- 
stufe je  entstandene  Lautfolge  ji  in  der  Aussprache  erhalten  blieb,  ergiebt 


*)  Ohne  sich  um  den  Ursprung  und  die  Erklärung  dieser  Suffixformen  von 
Eigennamen  zu  kümmern,  mengt  Schuchardt  die  Suffixformen  -idio  (-edio)  und 
-i-edio  durcheinander;  er  lässt  neben  einander  drucken  Attidius  und  Attie- 
dius  u.  a.,  ohne  zu  bemerken,  dass  die  erste  dieser  Namensformen  vom  Stamme 
Atto-,  die  zweite  vom  Stamme  Attio-  gebildet  ist,  und  damit  meint  er  glaub- 
lich zu  machen,  dass  in  der  älteren  Lateinischen  Sprache  der  Vokal  e  zu  io 
entstellt  sei  (a.  0,  II,  332).  Ebenso  ist  ihm  entgangen,  dass  der  Name  Modi- 
eiu-s  mit  dem  Suffix  -eio  vom  Stamme  Modio-  gebildet  ist  (a.  0.  333),  und 
dass  Si-eiu-s  und  Cocci-aeio  ehen  solche  Bildungen  sind;  und  so  stellt  er 
denn  ohne  Bedenken  auch  diese  Namensformen  unter  Formen  der  spätlateini- 
schen Volkssprache,  in  denen  ie  aus  e  hervorgegangen  ist,  also  ebenso  irrig  wie 
Attiedius  u.  a.  und  lien  («.  obenJIf  393,  Anm,).  Wenn  ferner  Seh.  in  den  Ein- 
wohnemamen  wie  Castriense,  Circiensibus  das  i  für  elngeschobcm  aus  Wohl- 
lantsgründen  erklärt  (a.  0.  11^  331),  so  verweise  ich  dem  gegenüber  auf  meinen 
längst  gegebenen  Nachweis  über  die  Suffixformen  -ensi,  -i-ensi  {Krii.  BeUr. 
S,  482  /*.),  von  dem  Seh.  keine  Kenntniss  genommen  hat. 
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sich  daraus,  dass  die  älterem  Dichter  bis  auf  Propertius  die  erste  Silbe 
von  con-iicere,  in-iicere,  sub-iicere,  ob-iicere,  ob-iice,  Abi. 
Sing,  stets  lang  messen,  und  erst  seit  Ovidius  Messungen  wie  iTbici  auf- 
treten (Z.  MuelL  De  re  meir.  p.  250.  vgl.  Bramb.  Neugest.  d.  Lal. 
Orihögr.  S.  198/.  201  f.),  und  dass  in  den  Messungen  re-iicit,  re- 
iiciunt  wie  in  re-iectus  die  Präposition  red-  ihr  ursprünglich  langes 
e  (s.  oben  l,  201  f.  204.  737)  unversehrt  erhalten  oder  durch  Ersatz- 
dehnung für  ausgefallenes  d  wieder  gelängt  hat. 

Auch  die  Lautfolge  ij  ist  durch  Dissimilation  zu  ej  ver- 
mieden worden  in: 

mein  entstanden  aus  ^migio  neben  mingo  Gr.  öjitxui.  Skr.  Wz. 

mih-  für  niigh-  harnen  {s.  oben  l,  90.  306), 
peior  für  *piior  von  Skr.  Wz.  plj-  beschädigen,  verletzen  {s.  oben 
I,  305). 

Aber  die  Messungen  bi-iugus,  quadri-iugus,  altl-iugus, 
celsl-iugus  (Z.  MuelL  a,  0.),  und  die  unwandelbare  Schreibweise  die- 
ser Wortformen  mit  ii  beweisen,  dass  die  Sprache  in  der  Fuge  von 
Compositen  die  Lautfolge  ij  vertrug. 

Selten  ist  eine  Neigung  der  Lateinischen  Sprache  bemerkbar,  die 
Aufeinanderfolge  der  gleichen  Vokale  e-e  zu  meiden;  so  in  den  For- 
men des  Pronominalstammes  i-: 

Nom.  PI.  i-eis,  i-ei.  Dat.  PI.  i-eis,  Abi.  PL  i-eis, 
verglichen  mit  den  älteren  Formen  Dat.  PI.  e-eis,  Abi.  PI.  e-eis  (s. 
oben  II,  339.  391/*.)  neben  e-a,  e-o,  -eu-mu.  a.  In  den  letzteren  ist  e 
aus  dem  Diphthongen  ei  getrübt,  der  durch  Vokalsteigerung  des  Prono- 
minalstammes i  -.  entstanden  ist  (s,  oben  I,  386  /.).  Ebenso  ist  der  Gleich- 
klang e-e  vermieden  in  der  Form: 

mieis,  (7.  38  (139  v.  Chr.), 
neben  meeis  (C.  1063),  meis  (C,  1253).  Dass  e  in  der  Wurzel  dieser 
Wortformen  der  ältere  Laut  war,  zeigen  sowohl  die  altlateinischen  For- 
men mea,  meum^  mei,  meo,  meos  {C.  p.  586,  c.  2),  als  die  Ab- 
stanunung  des  possessiven  Pronominaladjectivs  me-u-s  vom  Pronominal- 
stamme der  ersten  Person  m*a-  {$.  oben  II,  55.    vgl.  I,  783.  II,  341). 

Abneigung  gegen  den  Gleichklang  e-e  zeigt  die  Sprache  auch 
darin,  dass  sie  queuntis  neben  quiens,  euntis  neben  iens  bildete 
[%.€ben  II,  177.  338),  aber  nicht  *que-ent-,  *e-ent-,  eundi  neben 
iendi  (a.  0.),  aber  nicht  *e-endo-. 

Dass  die«  altlateinische  Sprache  auch  gegen  den  Gleichklang  o-o  eine 
Abneigung  hegte,  ersieht  man  daraus,  dass  die  Urkunden  der  republika- 
nischen Zeit  Formen  wie  co-optare,  co-operare,  co-ordinare 
nicht  bieten,  sondern  nur  solche,  die  das  o  der  Präposition  com-  mit 
dem  anlautenden  o  der  Wortform,  mit  der  dieselbe  zusammengesetzt  ist, 
zu  o  verschmolzen  haben  wie  cöpias  [Col.  rostr.  re$t.  C.  195),  cöpiam 
(/.  /w/.  C.  206,   113.  45  V.  Chr.)  für  *co-op-ia-s,  co-op-ia  neben 


—    396    — 

op-es  {s.  oben  U,  28.  Anm.)  und  cöptato  (/.  Jul.  C.  206,  86.  106.) 
für  co-op-t-a-to. 

Der  Gleichklang  a-a  findet  sich  nirgends  in  der  Lateinischen 
Sprache. 

Die  Sprache  der  Kaiserzeit  hat  die  Abneigung  gegen  die  Auf- 
einanderfolge gleicher  Vokale  eingebüsst  und  duldet  die  Gleichklänge 
u-u,  i-i,  0-0.*) 


4.   Umlaut  durch  VokälBohwäohuiig  im  zweiten  Gliede 

der  Composita. 

Zusammengesetzte  Wörter  oder  Composita  entstanden,  indem 
Wörter,  die  im  Sprachgebrauche  häufig  neben  einander  gestellt  wurden, 
weil  sie  zusammengehörige  oder  verwandte  Vorstellungen  bezeichneten, 
eine  Tonverbindung  eingingen,  durch  welche  das  für  die  jeweilige 
Willensregung  und  Vorstellung  des  Redenden  unbedeutendere  Wort  sich 
an  das  bedeutendere  und  daher  in  der  Aussprache  stärker  hervorgehobene 
Wort  so  anschloss,  dass  es  seinen  eigenen  Hochton  einbüsste  und  mit 
demselben  unter  einem  Hochtone  zusammengesprochen  wurde. 
Dieser  Tonanschluss  konnte  in  alter  Zeit  durch  die  blosse  Willens- 
regung in  der  Seele  des  Redenden,  das  unbedeutendere  Wort  entschie- 
dener hervorzuheben,  viieder  gelöst,  und  diesem  mit  dem  Hochtone  seine 
Selbständigkeit  als  Wort  wiedergegeben  werden,  und  in  vielen  Fällen  ist 
die  Lateinische  Sprache  auf  dieser  Stufe  der  Tonverbin- 
dnngen  stehen  geblieben,  wie  weiter  unten  in  dem  Abschnitte  über 
den  Tonanschluss  nachgewiesen  werden  wird.  Aber  im  Laufe  der  Zeit 
verwuchsen  die  Restandtheile  solcher  durch  Tonanschluss  entstan- 
denen Tonverbindungen  einfacher  Wörter  so  fest  mit  einander,  dass  sie 
unauflöslich  zu  einem  einheitlichen  Lautgebilde  verbunden 
blieben  als  der  feststehende  sprachliche  Ausdrucl^  mehrerer 
zu  einem  einheitlichen  Gedankenwesen  in  der  Seele  des 
Menschen  zusammengewachsenen  Vorstellungen.  Indem  sie  so 
eigentliche  Composita  bildeten,  erlitten  beide  Bestandtheile  im 
Lateinischen  vielfach  Einbusse  an  ihrer  Lautfülle  und  Lautstärke, 
Verkümmerungen  und  Verstümmelungen  ihres  ursprünglichen  Wortleibes, 
indem  von  dem  ersten  Compositionsbestandtheile  der  auslau- 
tende Vokal  des  Stammes  häufig  zu  dem  dünnsten  Vokal  i  abge- 
schwächt wurde,  im  zweiten  Gliede  des  Compositum  entweder  der 


*)  Daher  ist  auch  meine  frühere  Meinung  nicht  haltbar,  dass  sich  in  cnias, 
eins,  ipsius,  istias  u.  a.  das  Suffix  des  Genitiv  Sin^^.  -us  (s,  oben  I,  307. 
706.  n,  47)  erhalten  hahe  zur  Vermeidung  des  Gleichklanges  i-i.  Vielmehr  hielt 
sich  4er  Wortausgang  -ius  hier  wie  in  zahlreichen  anderen  Lateinischen  Wort- 
formen. 
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Wurzelvokal  oder  der  auslautende  Stammvokal  oder  beide 
von^Vokalschwächung  betroffen  und  lautlich  verfärbt  wurden.  Die 
so  geschwächten  Vokale  sind  dann  weiter  auch  an  allen  drei  Wortstellen 
nicht  selten  völlig  geschwunden,  und  so  sind  die  Bestandtheile  der  Gom- 
posita  im  Lateinischen  mehrfach  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt  worden. 

Da  auch  reduplicierte  Wortformen  ursprünglich  durch  Zu- 
sammensetzung der  Wortwurzel  mit  sich  selbst  entstanden  sind, 
so  ist  es  begreiflich,  dass  im  Lateinischen  an  beiden  Bestandtheilen 
derselben  in  der  Wurzelsilbe  wie  in  der  Vorsatzsilbe  Abschwächung 
und  gänzliches  Schwinden  der  Vokale  ersichtlich  ist. 

Die  nachstehende  Untersuchung  behandelt  nun  zuerst  den  Umfang 
und  die  Art  der  Vokalschwächung  im  zweiten  Gliede  Latei- 
nischer Composita  je  nach  den  Vokalen,  die  von  derselben  betroffen 
wurden,  dann  dieselbe  Abschwächung  im  zweiten  Gliede  oder  in  der 
Wurzelsilbe  reduplicirter  Wortformen,  hierauf  die  entsprechenden 
Lauterscheinungen  in  den  Italischen  Dialekten  und  endlich  den 
letzten  treib  enden  Grund  dieser  Italischen  Vokalschwächung. 

Indem  also  hier  zunächst  die  Abschwächung  des  Wurzel- 
vokals im  zweiten  Gliede  der  Lateinischen  Gomposita  in 
Betracht  kommt,  muss  man  sich  vergegenwärtigen,  dass  dieselbe  dem 
Sanskrit,  Griechischen,  Deutschen  und  anderen  verwandten 
Sprachen  fremd  ist,  dass  eine  zwingende  sprachliche  Nothwen- 
digkeit  für  dieselbe  von  vorn  herein  auch  für  die  Lateinische  Sprache 
nicht  vorhanden  war.  Es  ist  also  vollkommen  begreiflich,  dass  diese 
Vokalschwächung,  wie  sich  im  Laufe  dieser  Untersuchung  herausstellen 
wird,  weder  in  allen  Fällen  durchgreifend  zur  Geltung  gdangt, 
noch  zu  allen  Zeiten  in  der  Lateinischen  Sprache  gleich  verbrei- 
tet gewesen  ist,  dass  vielmehr  der  Wurzelvokal  des  zweiten  Compositions- 
gliedes  im  Lateinischen  vielfach  unversehrt  erhalten  blieb,  wie  dies 
regelmässig  in  verwandten  Sprachen  der  Fall  war. 

Selbstverständlich  konnte  die  Vokalschwächung  nicht  eintreten 
in  blossen  enklitischen  Tonverbindungen  zweier  Wörter,  die 
jeder  Zeit  wieder  gelöst  werden  konnten,  wenn  der  Redende  beide  mit 
dem  Hochton  sprach,  die  daher  auch  schwankend  bald  verbunden  bald 
getrennt  geschrieben  wurden. 

Aus  alten  Sprachdenkmälern  sind  uns  Beispiele  aufbewahrt,  aus 
denen  erhellt,  dass  die  Präposition  im  Altlateinischen  noch  vielfach 
als  selbständige  Ortsadverbien  vor  den  Verben  standen,  mit 
denen  sie  erst  später  zu  unauflöslichen  Compositen  verwuchsen.  Solche 
Beispiele  sind  ob  vos  sacro  [in  precationibus,  Fest.  p.  190)  für  vos 
obsecro,  sub  vos  placo  [in  preciöus,  Fest,  p.  309.  109),  für  vos 
supplico,  transque  dato,  endoque  jiloraio  [m  legibus  Fest.  p.  309, 
vgl.  R.  Scholl,  Legis  duodec.  tabular.  rel.  tab.  VIII,  2,  p.  145.  163), 
endo  iacito  (All.  tab.  Fest.  p.  310  /.    Sc?ioeil,  a.  0.  tab.  I,  2).    Wenn 
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also  noch  Lucreüus  und  spätere  Dichter  die  Präposition  gelegentlich 
durch  dazwischen  gestellte  Worte  vom  Verbum  trennen,  so  ist  das  jieine 
sprachwidrige  Nachahmung  Griechischer  Muster.  Auf  der  Stufe  des 
wieder  lösbaren  Tonanschlusses  sind  auch  in  der  späteren  Sprache 
stehen  geblieben  die  Verbindungen  von  Präposition  oder  Ortsadverbium 
und  Verbum  wie  post-habere,  ante-capere,  circum-dare,  cir- 
cum-iacere,  circum-larere,  circum-calcare.  Blosse  Tonverbin- 
dungen  vom  Accusativ  des  Nomen 'mit  dem  Verbum  sind  venum-dare, 
pessum-dare,  sata-gere,  satis-dare,  satis-facere  u.  a.  und  nicht 
anders  sind  cale-facere,  tepe-facere,  ole-facere,  consue-facere, 
assue-facere  u.  a.  solche  Tonverbindungen,  indem  hier  Verbalstämme 
der  E-conjugation  als  Object  vor  Verba  gestellt  sind,  daher  auch  in  der 
älteren  Zeit  noch,  getrennt  von  denselben  geschrieben  werden,  wie  noch 
weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird.  Auch  in  den  Zusammensetzungen 
per-facilis,  per-facetus,  per-magnus,  per-placet,  per-bene 
u.  a.  sind  die  beiden  Bestandtheile  als  getrennte  selbständige  Wörter 
der  Sprache  wohl  noch  lebendig  im  Bewusstsein  geblieben,  ist  daher 
keine  Vokalschwächung  im  zweiten  Gliede  eingetreten.  Sicher  sind  blosse 
Tonverbindungen  die  Zusammenstellungen  von  zwei  Nominativformen  wie 
lanus-pater,  Saturnus-pater,  Mars-pater,  Dass  aber  solche  zu 
untrennbaren  Compositen  verwachsen  konnten,  beweist  die  Form  Mas- 
piter  {s.  oben  I,  406).  Die  Grenze,  wo  die  blosse  Tonverbindung  auf- 
hört, und  die  unlösbare  Wortzusammensetzung  anßngt,  lässt  sich  nicht  für 
jede  einzelne  Wortform  haarscharf  ziehen. 

Vielfach  unterbleibt  nun  aber  auch  die  Abschwäcbung  des 
Wurzelvokals  im  zweiten  Gliede  solcher  Zusammensetzungen,  die 
im  Sprachgebrauch  und  Sprachbewusstsein  zu  festen  Compositen  ver- 
wachsen sind. 

Der  Vokal  &  bleibt  an  dieser  Stelle  vielfach  unversehrt  erhalten; 
so  in  einer  ganzen  Anzahl  altlateinischer  Wortformen,  welche 
meist  spätere  Schriftsteller  aus  alten  Sprachdenkmälern  anführen,  und 
zwar  in  offener  Silbe  vor  einfachen  Consonanten: 

con-flages  {Fest.  p.  40),  neben  flägrum,  flägellum,  flTgere, 
con-fllgere  {s.  oben  I,  505  f.), 

aqu-agium  (Fest.  p.  2),  neben  rem-igium,  nav-igium  u.  a. 
(s.  oben  1,  577.    Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVUI,  209  /.), 

hosti-capas  (s.  oben  I,  575.  II,  43),  formu-capes  {s.  oben  I,  757. 
II,  208),  con-capi  {XII  tab.  Scholl,  tob.  VI,  7.  p.  104 /•.), 
inter-capedo  {Fest.  p.  111),*  neben  capere. 

pro-capis  {Fest.  p.  225:  progenies,  quae  ab  uno  capite  procedit) 
neben  an-cipes,  Nom.  S.,  anceps,  bi-cipes,  Nom.  S.,  bi-ceps 
(Prtsc.  VII,  46.  Ä^.  Scholl,  a.  0.  105),  prae-ceps,  caput  {s. 
oben  II,  208), 
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in-fabre  {Pacuv.  Non.p.  28.  G.  Bib.  Trag.  v.  271),  neben  af-fabre, 

faber  (s,  oben  I,  422), 
ex-patare  (Fest.  p.  80:  in  locum  patentem  se  dare),  neben  pro- 

patulum  [Fest.  p.  229),  patulus,  patere. 
de-blaterare  {Plaut.  Aul.  266.  Wagn.  Lucü.  Non.  p.  67.  G.  s.  oben 

n,  348  f.)  neben  blaterare, 
in-latebrare  [Cael.   Non.  p.  88.  G.  Q.    Claud.  Gell.  XVII,  2,  2  /.), 

neben  latebra,  de-Iitescere,  latere. 
sub-vad-es,  Nom.  PI.  [XII  iab.  Gell.  XVI,  10,8.   Scholl  a.  0.  tab. 

I,  10.  p.  119)  neben  vad-es,  prae-vid-es,  Nom.  Acc.  PL  (/. 
agr.  C.  200,  46.  47.  100.  111  v.  Chr.),  Goth.  ga-vad-jön 
geloben,  vad-i  Pfand  u.  a.  von  Wz.  vadh-  [Curl.  Gr.  Et.  n. 
301.  2  A.). 

prae-gradat  [Pacuv.  Non.  p.  46.  G.  Bib.  Trag.  v.  48),  neben  pro- 
grediri  [Plaut.  Gas.  720.  G.),  gradi. 

pro-calare  [Fest.  p.  225),  in-calanto  [Fest.  p.  114),  in-cala- 
tiones  [Fest.  p.  107),  in-calative  [Fest.  p.  114),  neben  inter- 
calare,  calare, 

de-calicatum  [Fest.  p.  75),  neben  calecandam  (/.  Aletr.  C.  1166. 
um  134  V.  Chr.),  calx, 

ob-salutare  [antiqui,  Fest.  p.  193),  neben  salutare, 

in-cavillatio  [Fest.  p.  107),  neben  cavillatio,  cavillari. 

Ebenso  ist  das  wurzelbafle  ä  des  zweiten  Gliedes  in  geschlossener 
Silbe  gewahrt  in  den  alten  Wortformen: 

amb-axio  [Fest.  p.  26),  ad-axint  [Plaut.  Aul.  50.  Wagn.  Non.  p. 
53.  G.  Fest.  p.  28.  vgl.  Luebbert,  Conj.  Perf.  S.  47  /.  49  f.), 
trans-axim  [Pacuv,  Bib.  Trag.  v.  209.  vgl.  Luebb.  a.O.S.9), 
aure-ax  [Fest.  p.  8.    Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  60.    s.  oben  I,  577. 

II,  208.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVIII,  209  /.),  neben  aqu-agium, 
rem-ex,  rem-igium  [s.  oben  II,  398), 

ob-tractat  [Fest.  p.  187),  neben  ob-trectare,  tractare. 
anti-pagmenta  [Fest.  p.  8),  ante-pagmenta  [C.  177.    Cat.  B,  B. 

14.   Fest.  p.  8),  neben  im-pingere,  pe-pigi,  pangere,  pa- 

gunt  (s.  oben  I,  393  /.  D,  322), 
ab-arcet  [Fest.  v.  arcere^  p.  15),  in-arculum  [Fest.  p.  113.),  neben 

ab-ercet  [Fest.  p.  25),  co-ercere,  ex-ercere,  arcere, 

a-spargere  [Lucr.  I,  719.),  di-spargere  [Lucr.  I,  309.  Bouterw. 
Lucr.  quaest.  p.  9),  re-sparsum  [antiqu.  Fest.  p.  262)  neben 
a-spergcre,  di-spergere  u.  a.  spar-gere, 

com-parsit  [Terent.  Fest.  p.  60.  not.  Muell.),  neben  con-persit 
[Ter.  Phorm.  44.  Fl.  Bembin.  Faern.  Charts.  II,  p.  223.  K. 
vgl.  Non.  v,  genium  p.  81.  G.)y  com-percere  von  Wz.  park- 
verbinden [s.  oben  I,  808), 
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im- bar  b  e  scer  e  [Fest,  p,  109),  neben  im-berbis,  barba  {s. 
oben  I,  171), 

amb-arvales  (hostiae,  Fest.  p.  5),  amb-arvalia  (sacra.  Fest,  v, 
amtermini,  p.  17),  neben  ar?uni. 

ex-cantassit  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Fut.  II  {Xll  tab.  Scholl,  a.  0.  tab. 
VIII,  7.  vffL  Lubbert,  Perf.  Conj.  S.  89),  in-cantassit  (Xll  tab. 
Scholl,  a.  0.  VIII,  26)^  neben  oc-centavisset  (a,  0.  VIII,  1.), 
prae-cantrix  {Varr.  Nm.  p.  537.  G.),  neben  in-centiva, 
suc-centiva  [Varr.  JR.  Ä.  I,  2,  15),  prae-centio,  canere  (s. 
oben  l  483  f.  II,  222), 

im-pancrare    (Varr.   Non.  p.  42),    neben   anti-pagmenta,  im- 

pingere,    pangere,    pacit,  pacionem  (s.  oben  I,  393.   II, 

322.  399), 
re-nancitur  (XII  tab.  Fest.  p.  277.  Momms.  Rhein.  Mus.  XV,  464. 

Scholl,  a.  0.  p.  163),  neben  nancitor  (XII  tab.  foed.  Latin. 

Fest.  p.  166.    s.  oben  II,  57.),   beides  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes. 

gebildet    von    einem   alten   medialen .  Verbum   nanc-i,   zu   dem 

nanc-i-sc-i  eine  inchoative  Präsensform  ist  (s.  oben  II,  57.  284).*) 
Oinu-mama  (c.  Praen.  C.  1501.  vor  174  v.  Chr.    s.  oben.  I.  702) 

neben  mamma. 


*)  Die  alten  Formen  re-nancitur  (Fest,  p,  277.  PauL  p.  276),  nancitor 
(Fest.  p.  166.  Paul.  p.  167)  hat  Mommsen  mit  Recht  gegen  meine  früheren  Ab- 
änderungen in  Schutz  genommen  {Rhein.  Mus.  XV,  464).  Scholl  hält  in  seiner 
verdienstlichen  Bearbeitung  der  Bruchstücke  der  zwölf  Tafeln  (p.  88  f.)  diese 
Formen  für  die  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Fut.  II.  Med.,  weil  re-nancitur  erklärt 
wird  reprehenderit  und  nancitor:  nactus  erit.  Da  nun  aber  sonst  im  La- 
teinischen wie  im  Umbrischen  und  Oskischen  der  Indicativ  Fut.  II.  gebildet 
wird,  indem  an  den  Perfectstamm,  der  zum  Futurum  verwandte  Conj.  Praes.  von 
Wz.  -as,  Ital.  -es  tritt  (3.  Pers.  Sing,  -siet,  -sit,  -rit,  Osk.  Umbr.  -st, 
Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XIII,  254—269.  s.  oben  I,  563.  Anm.  II,  351  /*.),  so  ist 
es  von  vom  herein  nicht  glaublich,  dass  nancitor,  re-nancitur  Formen 
eines  Fut.  II.  sein  sollten ,  dass  weder  die  Spur  von  einem  Perfectcharakter, 
noch  von  jener  Italischen  Fnturbildung  an  sich  trägt.  Nur  durch  eine  schla- 
gende Beweisführung,  die  jede  andere  Möglichkeit  der  Erklärung  ausschlösse, 
könnte  diese  Annahme  glaublich  werden.  Nun  hat  aber  Mommsen  jene  For- 
men in  einfacher  und  einleuchtender  Weise  als  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  Med. 
alter  Yerba  desselben  Stammes  erklärt,  von  dem  nanci-sci  eine  inchoative 
Präsensform  ist  (s.  oben  II,  57.  284),  indem  er  nachgewiesen^  dass  die  Sprache  der 
2wÖlf  Tafeln  häufig  den  Indicativ  Praes.  in  Vordersätzen,  namentlich  in  Bedin- 
gungssätzen der  Gesetze  anwendet,  wo  dieselbe  Qesetzurkunde  wie  die  spätere 
ausgebildete  Lateinische  Syntax  auch  den  Ind.  Fut.  I.  oder  Ind.  Fut.  II.  braucht 
(Rhein.  Mus.  XV,  464).  So,  SehÖU^  leg.  duod.  tab.  reL  tab.  1, 1 :  Si  in  ins  vocat,  ito,  ni 
it,  antestamino;  1,2:  Si  calvitur  pedemve  struit,  mannm  endo  iacito;  1,6:  Rem 
ubi  pacunt,  orato;  I,  7:  Ni  pacunt,  —  caussam  coioinnto;  III,  3:  Ni  indica- 
tum  facit,  aut  quis  endo  eo  in  iure  vindicit,  seoum  ducito,  vincito  etc.;  V, 
4:  Si  intestatus  moritur  -—  adgnatus  proximus  familiam  habeto;  n.  a.   So  findet 
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Aus  diesen  altlateinischen  Formen  folgt  nur,  dass  der  Vokal  a  in 
der  Wurzel  des  zweiten  Gompositionsgliedes  im  Altlateini- 
schen noch  häufiger  unversehrt  erhalten  ist  als  in  der  späteren 
Sprache.     Dass  es  aber  irrig  wäre»   aus  jenen   Formen  zu  folgern,  der 


sich  auch  bei  Plantns  und  Terentius  noch  das  Praes.  statt  des  Fat.  II.  verwandt  in 
YorderMätzen,  die  eine  Bedingung  enthalten,  wie  Plaut.  Truc.  IV,  4,  23.  Spi  8i  au- 
fers  paemor,  a  niilite  omnis  tum  spes  animam  efflaverit;  Ter.  HeauL  I,  1,  56: 
Si  id  non  facis  —  invenero  etc.;  Adelpfi,  I,  2,  47:  Ah,  si  pergis,  abiero 
(vgl.  Hottze,  Syntax,  prisc.  Script.  Lot,  II,  88).  In  den  Vordersätzen  dieser  8ätze 
hat  der  Ind.  Praes.  genau  dieselbe  Bedeutung  wie  der  Ind.  Fut.  II.  in  folgenden 
Vordersätzen  der  XII  tab.  Scholl,  a,  0.  11,  3:  Cui  testimonium  defuerit,  is  — 
obvagulatam  ito;  V,  3:  Uti  legassit,  —  ita  ins  esto;  VIII,  11:  Si  nox  furtum 
faxsit,  si  im  occisit,  iure  caesns  esto;  u.  a.  Ja  es  stehen  sogar  Ind.  Praes. 
und  Ind.  Fut.  II.  in  parallelen  Vordersätzen  gleichbedeutend  neben  einander;  so 
a.  0,  VIII,  22:  Qui  se  sierit  testarier  libripensve  fuerit,  ui  testimonium  fa- 
riatur,  inprobus  intestabilisque  esto,  wo  die  Aenderung  fatiatur  für  faria- 
tur  {Schölle  a.  0.  p.  94)  nicht  nothwendig  ist,  wie  sich  weiter  unten  ergelien 
wird.  Scholl  wendet  gegen  Mommsens  Erklärung  ein,  dass  nancitor  und  re- 
nancitur  so  bestimmt  für  Fut.  II.  erklärt  werden.  Da  aber  die  Römischen 
Grammatiker  in  der  Regel  nicht  im  Stande  waren,  die  Grundbestandtheile  alter 
in  der  Sprache  ihrer  Zeit  nicht  mehr  lebendiger  Wortformen  zu  sondern  und  sprach- 
gemäss  zu  erklären,  da  femer  die  Qlosse,  Fest,  p,  17:  Renancitur  Verrius  ... 
significare  alt  reprehende  rit,  keine  etymologische  Krklärung  von  renanci- 
tur giebt,  sondern  nur  seine  Bedeutung  durch  ein  anderes  Lateinisches  Wort 
angiebt,  so  ist  auch  die  Glosse,  Fest.  p.  166:  Nancitor  in  XII  nactus  erit, 
praenderit,  keine  etymologische  Erklärung  der  Wortform  nancitor,  sondern 
nur  eine  Angabe  der  syntaktischen  Bedeutung,  welche  die  Wortform  in  den  zwölf 
Tafeln  hatte.  Die  Richtigkeit  des  Gesagten  wird  bestätigt  durch  die  beiden 
ebenfalls  von  Verrius  Flaccns  herrührenden  Erklärungen,  Fest.  p.  77:  Escit 
erit,  und,  Fest,  p.  302:  Superescit  significat  supererit.  Hier  erklärt  Ver- 
rius die  inchoativen  Präsensformen  von  der  Wurzel  es-:  escit  und  super- 
escit {s.  oben  II,  283)  für  Futnrformen,  weil  sie  in  den  ihm  vorliegenden  Stel- 
len diese  syntaktische  Bedeutung  vertraten,  nach  derselben  Erklärungsweise,  nach 
der  er  sagt,  renancitur  bedeute  (significare)  reprehenderit,  werde  also  in 
dem  Sinne  eines  Fat.  II.  gebraucht,  Trotz  jener  Angabe  des  Verrius  erklärt 
auch  Scholl,  wie  das  nicht  anders  möglich  ist,  escit,  superescit  nicht  für 
Futurformen,  sondern  für  inchoative  Präsensformen  (a.  0.  28  A  100);  also  folgt 
auch  aus  den  Angaben  desselben  Grammatikers  über  die  syntaktische  Bedeutung 
von  nancitor,  renancitur  nicht,  dass  sie  ihrem  Ursprung  und  ihren  Lautbe- 
standtheilen  nach  Fut.  U.  sind,  sondern  nur,  dass  sie  in  den  zwölf  Tafeln  in 
dem  Sinne  solcher  Futurformen  verwandt  wurden,  obwohl  sie  eigentlich  Prä- 
sensformen waren,  wie  vocat,  it,  facit,  moritur,  pacunt  in  derselben 
Gesetzurkunde  die  Bedeutung  des  Fut.  II.  vertraten,  obwohl  sie  von  jeher  Prä- 
sensformen waren.  Daraus  ergiebt  sich  also,  dass  nanci-tor,  renancitur 
8.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  sind,  wie  Mommsen  richtig  gesehen  hat.  Es  fragt 
sich  aber,  ob  dieselben  von  einem  Verbalstamme  der  vierten  oder  der  dritten 
Conjugation  gebildet  sind,  da  nanci-sci  ein  Inchoativum  von  beiden  sein  kann 
(«.  oben  II,  282  /*.).  Da  in  den  zwölf  Tafeln  ein  altes  Verbum  der  dritten  Conju- 
gation pacere  oder  pagere  gebräuchlich  war,  von  dem  paciscor,  pactus 
sam  ausgegangen  sind  {s.  oben  I,  393.  SchöU,  a.  0.  tab.  I,  6.  7.  p.  118),  so  ist 
der  Schluss  folgerichtig,  dass  es  in  den  zwölf  Tafeln  alte  Verba  der  dritten 
OoBSsnr,  tlb.  Amspr.  n.  Yok.   II.   2.  Aufl.  V  26 
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altlateinischen   Sprache  sei   diese  Vokalschwächung  fremd  gewesen,  die- 
selbe sei   erst  eingetreten  innerhalb  der  Zeit,   bis  zu   welcher  die   uns 


CoDJugation  nanci,  renanci  gab,   deren  ersteres  in  nancisci,  nactus  sum 
zu  Grunde  liegt. 

Auch  eine  Anzahl  anderer  alter  Verbalformen  erklärt  Scholl  für  Formen 
des  Fut.  II.,  die  kein  lautliches  Kennzeichen  dieser  Bildung,  wie  sie  sonst  in 
den  Italischen  Sprachen  erscheint,  ansichtragen.  So  soll  arduu-i-tur  in  den 
zwölf  Tafeln  [PUn,  H,  N.  XXf,  ö,  7)  eine  8.  Pers.  Sing.  Ind.  Fut.  II.  Pass.  von 
dem  alten  Verbum  ar-du-e-re  für  ad-du-e-re  sein  {Scholl^  a,  0.  p,  81  /*.). 
Scholl  stellt  das  Gesetz,  in  dem  jene  Verbalform  überliefert  ist,  in  folgender 
Weise  her,  tab.  X,  7:  Qui  coronam  parit  ipso  pecuniave  eins  [honoris]  virtutis- 
que  ergo,  [si]  arduuitur  ei  [parentique  eins,  se  fraude  esto].  Da  hier  keine 
Erklärung  eines  Grammatikers  für  arduuitur  vorliegt,  da  arduuitur  keinen 
der  etymologischen  Wortbestandtheile  aufweist,  an  denen  sonst  der  Ind.  Fut.  II. 
Lateinischer  Verba  kenntlich  ist,  da  der  Ind.  Praes.  in  Vordersätzen  der  zwölf 
Tafeln,  die  eine  Bedingung  enthalten,  häufig  in  der  Bedeutung  des  Ind.  Fut.  II. 
angewandt  wird,  da  auch  die  dem  arduuitur  vorhergehende  Präsensform  parit 
des  vorliegenden  Gesetzes  in  dieser  Bedeutung  gebraucht  ist,  so  ist  unzweifelhaft 
auch  arduuitur  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  wie  renancitur  und  nancitor. 
Die  Schreibweise  uu  in  arduuitur  kann  in  einem  dem  Plinius  vorliegenden 
Exemplar  der  zwölf  Tafeln  aus  dem  Zeitalter  des  Attius  bis  gegen  Ciceros  Con- 
sulat  hin  den  langen  Vokal  u  bezeichnet  haben  («.  oben  I,  14  /*.).  Das  u  der 
Präsensform  ar-duu-i-tur  Kann  im  Altlateinischen  lang  gewesen  sein  wie  von 
anderen  auf  u  ausgehenden  Verbalstämmen  i^Verf,  Krit.  Beitr,  8,  513—518.  «. 
oben  I,  320,  551),  indem  das  kurze  ü  der  Wurzelform  du-,  Nebenform  von  da-, 
zu  ou  gesteigert  wurde  wie  in  Umbr.  pur-dov-i-tu  («.  oben  I,  364  /*.),  und 
dann  ou  zu  ü  getrübt  wurde.  Auch  du-i-s,  du-i-t,  du-i-nt,  ad-dn-i-t,  re- 
con-du-i-t  (?),  venum-duu-i-t  (?)  hält  Scholl  für  Formen  des  Ind.  Fut.  II. 
von  du-e-re.  Allerdings  werden  mehrere  derselben  für  solche  von  Grammati- 
kern erklärt  [Schott^  a.  0.  p.  83);  aber  diese  haben  auch  hier  wie  bei  den  Er- 
klärungen von  escit,  nancitor,  renancitur  nur  die  syntaktische  Bedeutung 
im  Auge,  die  jene  Verbalformen  in  alten  Sprachdenkmälern  hatten.  Da  aber  die 
Präsensformen  vocat,  it,  pacunt,  escit,  nancitor,  renancitur  n.  a.  in 
solchen  die  Bedeutung  des  Fut.  II.  vertreten,  so  können  auch  die  Präsensformen 
wie  du-i-s,  du-i-t,  du-i-nt  in  demselben  Sinne  verwandt  sein.  Von  den  Stel- 
len, die  Seh.  für  seine  Ansicht  beibringt  [a.  0,  S,  83),  beweist  keine,  was  sie 
beweisen  soll.  Man  vergleiche  zuerst.  Fest,  p.  221:  Si  qui  hominem  liberum 
dolo  sciens  morti  duit,  paricidas  esto;  Liv.  X,  19,  17:-Bellona,  si  hodie  nobis 
victoriam  duis,  ast  ego  templum  tibi  voveo;  XII  tab,  IV,  2,  Schöli,  p.  125.  83/*.: 
Si  pater  filium  ter  venumduuit,  filius  a  patre  liber  esto.  In  diäsen  Stellen 
alter  Gesetze  und  Weiheformeln  ist  das  Präsens  im  Vordersatz,  der  eine  Bedin- 
gung enthält,  ebenso  berechtigt  wie  an  den  oben  besprochenen  Stellen  der  zwölf 
Täfeln;  also  sind  du-i-t,  du-i-s,  venum-duu-i-t  Formen  des  Ind.  Praes. 
vom  Verbum  du-e-re  nach  dem  syntaktischen  Sprachgebrauch  des  Präsens  an 
der  Stelle  des  Fut.  II.  wie  nach  ihren  klar  vorliegenden  Bestandtheilen.  In 
einem  Plebiscit  der  Silier  heisst  es:  Fest,  p,  246:  Si  quis  magistratus  —  pondera 
—  minora  maioraque  faxit  iusssltve  fieri,  dolumve  adduit,  quo  ea  fiant. 
Hier  steht  die  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  adduit  grade  so  neben  den  S,  Pers. 
Sing.  Ind.  Fut.  II.  faxit,  iussit,  wie  an  der  obigen  Stelle  der  zwölf  Tafeln 
die  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  fariatur  neben  den  8.  Pers.  Sing.  Ind.  Fat.  II. 
sierit,  fuerit.     Inder  Stelle,  Plaut.  Amph.  69/*.  FL:  Si  qui  palmam  ambissint 
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erhaltenen  Sprachdenkmäler  der  Lateinischen  Sprache  hinaufreichen,  wird 
sich  im  Laufe  dieser  Untersuchung  unzweifelhaft  herausstellen  [Verf. 
KriU  Beitr.  S.  572  f.). 


histrionibus  — ,  sive  adeo  aediles  perfidiose   quoi  duint,   sirempse  legem   ius- 
slt  esse  luppiter  stehen   in  Nebensätzen,  die   eine  Bedingung  enthalten,  sn 
einem  abhängigen  Satze  im  Accusativ  cum  Infinitiv  der  Conj.  Perf.  amb-i-ssint 
und  die  Conjonctivform  du-i-nt  an  der  Stelle,  die  in  einem  Bedingungssätze  zu 
einem  unabhängigen  Hauptsätze  nach  dem  Sprachgebrauche   alter  Gesetzurkun- 
den der  lud.  Fut.  II.  amb-i-ssint  und  daneben  der  Ind.  Praes.  du-u-nt  in  fu- 
turischem Sinne  wie  pacunt  u.  a.  einnehmen  würden.     Also  ist  jenes  du-i-nt 
3.  Per 8.  Plur.  Conj.  Praes.    In  der  Formel  der  Suovetaurilia,  Cato^  R,  R.  141, 
heisst  es:  Fruges  —  grandire  beneque  evenire   siris,   pastores  pecuaquc   salva 
servaesis,  duisque  bonam  salutem  etc.     Hier  stehen  die  Conj.  Perf.   siris, 
servassis   im  Nachsatze    mit    der  optativischen   Bedeutung   von  Conj.  Praes. 
Daneben  kann  sehr  wohl  der  Conj.  Praes.  du-i-s  in  dieser  optativischen  Bedeu- 
tung gebraucht  sein.    So  stehen  in  dieser  Bedeutung  neben  einander  Conj.  Perf. 
und  Conj.  Praes.,  TerenL  Hec,  III,  4,  10:   Denique  Hercule  aufugerim  potius 
quam  redeam  {vgl.  HoHze^  Syntax,  prisc,  »cripi,  Lat.  II,  79  f.),    ^uch  an  den 
beiden  Stellen,  Plaut,  Amph,  672.  Fl,:  Numquam  edepol   tu  mihi  divini  creduis 
post  hunc  diem,  ni  ego  illi  —  animam  omnem  intertraxero;    Truc.  U,  2,  51 
Spi  Numquam  edepol  mihi  quisqnam  —  creduit,  ni  ego  ero  maiori  vostra  facta 
denarravero,  stehen  cre-du-i-s,  cre-du-i-t  einfach  an  der  Stelle,  wo  man 
im  Sprachgebrauche  des  Cicero  credas,  credat  finden  würde,   sind  also  Con- 
junctive  des  Präsens  von  cre-du-ere  für  cre-de-re  {vgh  fieue^  Formenl,  d,  Lat, 
Spr,  II,  338  /*.).    Scholl  hat  keine  Stelle  beigebracht,  in  der  du-i-s,  du-i-t, 
du-i-nt  u.  a.  aus  syntaktischen   Gründen  Ind.  Fut.  II.  sein  müssten.     Es  ist 
auch  unglaublich,  dass  sie  das  jemals  waren  aus  sprachlichen  Gründen  der  Form- 
bildung.    Du-i-t  ist  erstens  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.,  zweitens  3.  Pers.  Sing. 
Ind.  Perf.  {Scholl^  a.  0.  p..  85),  drittens  8.  Pers,  Sing.  Conj.  Praes.  wie  du-i-nt 
3.  Pers.  Plur.  Conj.  Praes.  {a,  0.  p.  87.  vgl,  a.  0.  p.  86.    Neue^  Formenl.  d,  Lat. 
Spr,  II,  338  /*.).    Es  ist  unglaublich,   dass   die  Sprache  neben  jenen  drei  gleich- 
lautenden Formen  du-i-t,  deren  Unterschied  nur  in  der  verschiedenen  Bedeutung 
des  i  liegt,  noch  eine  vierte  gleichlautende    gebildet   haben    sollte  als  3.   Pers. 
Sing.  Ind.  Fut.  II.   und   eine   fünfte   ebenfalls  gleichlautende   als  3.   Pers.  Sing. 
Conj.  Perf.,  an  der  keine  Spur  der  Bildungsbestandtheile  wahrzunehmen  wären, 
die  sonst  die    Formen    des  Ind.  Fut.  II.  und    des   Conj.   Perf.   im    Lateinischen 
kenntlich  machen.    Seh.    ist   nicht   im  Stande,  eine  einzige  so  gebildete   Form 
des   Ind.  Fut.   U,    oder    Coig.   Perf.   nachzuweisen.     Seh.  wiederholt   zwar   die 
unhaltbare  Ansicht,  Osk.  fu-^i-d  sei  Conj.  Perf.,  aber  ohne  dieselbe  für  sicher 
zu  halten.    Nun  ist  aber  die  der  Lateinischen  fu-e-rit  entsprechende  Form  des 
Conj.  Perf.  im  Oskischen  fu-sid   {Ferf.  Z.  f.  vergl,  Spr,  IX,  156  f.  XIII,  170. 
248).    Wenn  auf  der  Tafel  von  Bantia  der  Conj.  Perf.  wiederholt  in  Nachsätzen 
mit  imperativischer  Bedeutung  vorkommt,  so  folgt  daraus  nicht  im  entferntesten, 
dass  nicht  auch  der  Conj.  Praes.  hier  wie  in  anderen  Oskischen  Sprachdenkmä- 
lern in  derselben  Bedeutung  verwandt  sein  könnte.    Diese  Bedeutung  haben  in 
Oskischen  Nachsätzen  oder  Hauptsätzen   die  Formen  des  Conj.  Praes.  potiad 
«■  Lat.  possit,  potians  ^»  Lat.  possint,  heriiad  =  Lat.  capiat  {Verf,  Z, 
f.  vergl,  Spr,  XI,  338  f.  341  f.  XIII,  250),  stait  =  Lat.  stet,  staiet  »  Lat. 
Stent  (a,  0.  247  f,  250  f,  252  /*.),  sakahiter  »  Lat.  sanciatur  {a.  0.  250  f, 
253).    Also  Osk.  fu-i-d  ist  3.  Per«.   Sing.   Conj.  Praes.  wie  Lat.  du-i-t, 
vel-i-t  u.  a.    Sabell.  ped-i  »  Lat.  pendat  (a.  0,  IX,  156/*.  XIII,  252.  s.  oben 

20* 


—    404    — 

Auch  in  der  Sprache  des  klassischen  Zeitalters  bleibt  wur- 
zelhaftes a  im  zweiten  Gonipositionsgliede  vielfach  unversehrt 
vor  Consonanten  der  verschiedensten  Art  in  offener  wie  in  geschlossener 


II,  22).  Auch  eine  1.  Fers.  Sing.  Ind.  Fut.  II.  du-o,  wie  sie  Seh.  behauptet 
(a,  0.  85],  gleichlautend  mit  der  1.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  ohne  irgend  ein 
lautliches  Kennzeichen  einer  Form  des  Fut.  II.  ist  unglaublich  und  nirgends  vor- 
handen. In  der  Stelle,  Plaia.  Capt,  694.  Fi,:  Dum  pereas,  nihil  interduo, 
aiant  vivere,  hat  interduo  einfach  die  Bedeutung  „ich  habe  nichts  dagegen, 
ich  gebe  nichts  darauf*^,  also  ist  es  auch  1.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  In  dem 
Satze,  Plaut,  Aul.  111,6,  48/1  PV:  Cave  sis  tibi,  ne  tu  inmutassis  nomen  ,  si 
hoc  concreduo,  steht  in  dem  von  si  abhän^rigen  Bedingungssatze  das  Verbum 
im  Ind.  Praes.  neben  dem  Imperativ  Praes.  des  Verbum  im  Hauptsätze,  wie  Cic. 
Rose.  A,  28,  78:  Dubitate  etiam  nunc  iudices,  si  potestis;  in  dem  von 
cave  abhängigen  Satze  aber  steht  inmutassis  in  dem  Sinne  eines  Conj.  Praes. 
wie  so  häufig  der  Conj.  Perf.  in  Yerbotsätzen  wie  cave  faxis  (Plaut,  Mil,  1125. 
Asin.  6*25),  cave  respexis  [Most.  623) j  cave  parsis  {ßacch.  910  n.  a.  Lübbert, 
Conj.  Perf.  u.  Fut.  exact,  S.  33  f.).  Also  ist  jenes  concreduo  bei  Flautus  so  sicher 
Ind.  Praes,  wie  potestis  bei  Cicero.  Neuere  handschriftliche  Untersuchungen 
haben  ergeben,  dass  die  angeblichen  Plautinischen  Conjunctivformen  *8init,*co- 
quint,  *effodint,  ^carint  (Ruddünann^  Instit.  gram.  I,  282.  not.  Struve,  Lat. 
Dedxn.  u  Conj.  S.  146)  keine  handschriftliche  Qewähr  haben  {Ifeue,  Formenl.  d. 
Lat.  Spr.  II ,  339  f.  Sckoell,  a.  0.  p.  87),  also  aus  dem  Bereich  der  Lateinischen 
Grammatik  von  nun  an  verschwinden  müssen,  und  Neue  erklärt  verberit  rich- 
tig als  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  in  einem  Gesetze  des  Servius  Tullius,  Fest, 
p,  230:  Si  parentem  puer  verberit,  ast  olle  plorassit,  puer  divis  parentum 
sacer  estod,  in  voller  Uebereinstimmung  mit  dem  Sprachgebrauche  der  zwölf 
Tafeln  (vgl.  Schoell,  a.  0,  p.  89  /*.).  Aber  verberit  kann  nicht  von  einem  alten 
Verbum  der  dritten  Conjugation  *verberere  herkommen,  wie  Seh.  annimmt.  Auf^ 
die  Möglichkeit,  dass  herber  im  Carmen  arvale  die  Imperativform  eines  solchen 
sein  könne  [a.  0.  p,  90),  wird  Seh.  wohl  selbst  nicht  viel  geben,  so  lange  er 
nicht  die  Stelle,  an  der  jenes  verderbte  herber  vorkommt,  sprachgemäss  so  er- 
klärt, dass  ein  passender  Sinn  herauskommt,  und  eine  andere  Erklärung  nicht 
wohl  möglich  ist.  Seh.  sagt,  a.  0,\  temperare  descendit  a  temperere.  Aber 
denominative  Yerba  der  A-con]ugation  wie  temperare  gehen  ja  nicht  von  Ver- 
ben der  dritten.  Conjugation  aus,  sondern  von  Nominalstämmen.  Seh.  behauptet 
femer,  temp>es-tu-s,  hon-es-tu-s,  fun-es-tu-s  setzten  Verba  der  dritten 
Conjugation  *temp-es-ere,  *hon-es-ere,  *fun-e-s-e-re  voraus,  das  heisst 
also,  denominative  Verba,  die  durch  Anfügung  des  ursprünglichen  Charaktervo- 
kals -ä  an  die  Nominalstämroe  gebildet  seien  {s.  oben  1^699  f.  II,  51/*.).  Hätten 
diese  wirklich  einmal  bestanden,  so  würden  die  Participialformen  derselben  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  unter  Wahrung  ihres  denominativen  Charaktervokales 
*temp-er-i-tu-s,  *bon-er-i-tu-s,  ^fun-er-i-tu-s  lauten,  indem  das  s  zwi- 
schen Vokalen  zu  r  geworden  wäre  wie  in  temp-er-a-tu-s,  hon-or*a-tu*s, 
fun-er-a-tu-s.  Da  ferner  temp-es-lu-s,  hon-es-tu-s,  fun-es-tu-s  eine 
wesentlich  andere  Bedeutung  haben  als  temp-er-a-tn-s,  hon-or-a-tu-s, 
fun-er-a-tu-s,  und  da  sonst  nirgends  erweislich  ist,  dass  die  Lateinische 
Sprache  neben  oder  vor  ihren  zahlreichen  denominativen  Verben  der  A-conjuga- 
tion  denominative  Verba  der  dritten  Conjugation  von  denselben  Nominalstämmen 
gebildet  hätte,  so  kann  eine  solche  Bildung  auch  nicht  für  temp-es-tu-s  u.  a. 
angenommen  werden;  hier  ist  vielmehr  das  Suffix  -to,  -ta  unmittelbar  an  den 
Nominalstamm  getreten  («.  oben  II,  213/1).  Also  kann  auch  yerber-i-t  nicht  von 
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Silbe;  so  in:  ad-'iacere,  de-pacisci^  il-Iaqueare,  ad-agium,  nau- 
fragus,  ossi-fragus,  saxi-fragus,  de-faligare,  abs-traherc^ 
con-lrahere,  ex-trahere,  re-trahere,  pro-patulus,  in-validus, 
con-valescere,  inter-calare,  inter-calaris,  pro-palam,  com- 
par,  im-par,  opi-parus,  prae-parare,  re-parare,  se-parare, 
aequi-parare,  ob-mane're^  re-manere,  per-manere,  ex-ani- 
mis,  semi-animis,  at-a?us,  ab-avus,  trit-avus,  co-actus,red- 
actus,*)  per-actus«  com-pactus,  de-pactus,  abs-tractus,  con- 
tractus,  re-tractare,  per-tractarc,  per-fractus,  an-fractus, 
con-tactus,  labe-factare,  con-sacrare  {Mon,  Anq/r,  Momms.  Ä. 
g,  d.  Äug.  p,  149),  il-Iacrimare,  bi-palmis,  red-arguere,  ex- 
partae,  ex-pandere,  re-pandus,  Inler-aranae  u.  a. 

Auch  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  hat  sich  das  a 
im  zweiten  Compositionsgliede  unversehrt  erhalten,  oder  es  ist 
auch  wieder  aufgefrischt  worden,  indem  die  Sprache  Composita  von 
einfachen  Wörtern  von  Neuem  bildete;  so  zum  Beispiel  in  prae-iacere, 
e-macitas,  e-maciare,  bi-capite  {Or,  ff,  5801),  com-pati,  ex- 
staturus,  ob-staturus,  prae-staturus,  prae-statu  iri',  de-trac- 
tare,  con-sacrare,  con^sacratus  [Renier,  L  Alger.  2551.  2510. 
2708.  Bramh.  C.  I.  Rhen.  129.  855.  ffuebner,  Monatsber.  d.  Ak.  d. 
Wiss.  z.  Berl.  1861,  S.  25.  Ä.  7.  v.  Lac.  Ahn.  Muell.  430.  Bull,  d 
Inst.  B.  1866,  p.  163.  Mar.  Victor,  p.  2457.  i>.),  de-sacrare,  in- 
factum,  ad-sallire,  in«farcire,  ad-spargere,  prae-carpere, 
dis-carpere,  bi-partiri,  ob-cantare,  per-annare  [Verf.  Krit. 
Nachtr.  S.  51  /".). 

emem  denominativen  Verbum  ^ver-ber-e-re  stammen.  Diese  Form  ist  viel- 
mehr die  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  eines  denominativen  Verbam  der 
vierten  Conjagation  verber-i-re  neben  verber-a-re  vom  Nominalstamme 
yerber.  So  stehen  neben  einander  im-petr-1-re  neben  im-petr-a-re  vom 
Stamme  patro-  in  patr-a-re,  in-sign-i-re  neben  sign-a-re  von  signo-, 
a-per-i-re,  o-per-i-re,  re-per-i-re  neben  im-per-a-re,  aequi-per-a-re, 
par-a-re  von  paro-  in  opi-parn-s,  vi-pera,  puer-pera,  pro-gred-i-ri 
neben  prae-grad-a-re  von  gradu-,  im-ped-i-re,  ex-ped-i-re  neben  re- 
ped-a-re  von  ped-.  Temperint  ist  allerdings  handschriftlich  überliefert 
{Plaut.  Truc.  I,  1,  41.  Sp:  B,  C.  />.).;  aber  Spengel  hat  doch  wohl  recht,  tem- 
per ent  in  den  Text  aufzanehmen,  zumal  die  ganze  handschriftliche  Ueberliefe- 
rang  des  Truculentus  überaus  verderbt  ist  {Truc.  Praef.  Speng,  p.  1).  Also  re- 
nancitur,  nancito  r,  arduuitur,  duis,  duit,  duint,  arduuit,  venumduuit 
sind  niemals  Formen  des  Ind.  Fut.  II.  oder  Conj.  Perf.  gewesen,  so 
wenig  wie  es  eine  l.Pers.  Sing.  Ind.  Fat.  II.  duo,  interduo  oder  cre- 
duo  gegeben  hat. 

Von  den  zum  Futurum  verwandten  Conjunotivformen  duent,  addues,  dl- 
cem,  faciem,  f^ttinge,  dice,  ostende  (Scholl,  a.  0.  p.  87),  obescet  {a.  0. 
p.  100)  wird  in  dem  Abschnitt  über  Vokalverschmelzung  die  Rede  sein. 

*)  Attractare,  detractare,  aspargere  {Wagn.  Orih.  Verg,  p.  381. 
BoiUerw.  Lucr.  quaest.  p.  9)  können  in  der  späteren  Kaiserzeit  in  die  Yergilhand- 
Schriften  hineingekommen  sein  (vgl.  0.  liibb.  Prol,  Verg.  Ind.  gram,  p.  384). 
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Üeber  die  Wahrung  des  wurzelhaflen  ä  im  zweiten  Theile  von  Com- 
positen  sagt  Priscian,  VlII,  85.  K.:  Frequentius  tarnen  ^ea  servant  a, 
quae  primae  vel  secundae  coniu^ationis  sunt,  ot  cano:  recino, 
eius  frequentativum  cum  sit  primae  servat  a:  decanto.  Dass  diese  Be- 
merkung richtig  ist  bestätigen  zunächst  eine  grosse  Menge  denomina- 
'  tiver  Verba  der  A-conjugation:  e-vacuare,  e-iaculare,  ex- 
acerbare,  '  co-acervare,  il-laqueare,  e-?agari,  ex-agitare, 
per-agrare,  ob-vagulari^  di-lapidare,  ex-papillare,  in-habi- 
tare,  ex-patare,  de-fatigare,  ex-spatiare,  de-blaterare, 
il-!atebrare,  prae-gradare,  pro-calare,  in-calare,  inter- 
calare,  de-calicare,  ob-salutare,  ex-arare,  ap-parare,  com- 
parare,  prae-parare,  re-parare,  se-parare,  aequi-parare, 
di-laniare,  de-amare,  ex-cavare,  de-gravare,  in-cavillare, 
con-sacrare,  de-sacrare,  at-träctare,  con-tractare,  ob-trac- 
tare,  de-tractare,  labe-fact are,  ex-aggerare,  ad-aptare,  co- 
aptare,  ex-aptare,  ex-calcare,  ex-caldare,  ex-palpare,  de- 
albare, in-callare,  ex-palliare,  de-artuare,  co-artare, 
de-armare,  i  n  -  c  a  n  d  i  d  ar  e,  ex-cantare,  de-cantare, 
in-cantare,  ex-antlare,  im-pancrare,  de-ambulare,  ob-am- 
bulare,  ex-asciare,  de-asciare  u.  a.  Dass  der  Charaktervokal  a 
dieser  Verba  einen  erhaltenden  Einfluss  auf  das  ä  der  vorhergehenden 
Silbe  übte^  kann  man  deshalb  nicht  annehmen,  weil  diese  beiden  a  häufig 
auch  durch  eine  dazwischen  lautende  Silbe  getrennt' sind,  dann  aber  auch, 
weil  auch  in  anderen  denominativen  Compositen  als  solchen  der  ersten 
Conjugation  das  wurzelhafte  a  des  zweiten  Compositionsgliedes  erhalten 
bleibt;  nur  dass  diese  überhaupt  nicht  so  häufig  sind  als  diejenigen  der 
A-conjugation.  So  bleibt  das  ä  unversehrt  in  vielen  denominativen 
Verben  der  E-conjugation,  wie  Priscian  bemerkt  hat,  und  in  den  von 
solchen  weitergebildeten  inchoativen  Verben  wie:  ad-iacere,  ex-ace- 
scere,  ex-acerbescere,in-valere,  in-valescere,  con-valescere, 
e-valescere,  in-calere,  re-manere,  per-manere,  ob-raan€re, 
ex-pavere,  in-gravescere,  ex-pallere,  ab-arcere,  ex-ardere, 
im-barbescere,  ex-candere,  ex-candSscere,  in-candSscere 
u.  a.  in  Verben  der  I-conjugation  wie  con-stabilire,  re-sarcire, 
e-largiri,  in  Denominativen,  die  u  vor  dem  Charaktervokal  der  dritten 
Conjugation  aufweisen,  wie  ex-acuere,  de-batuere,  co-argu'ere, 
red-arguere.  Alle  diese  Composita  haben  die  eigentliche  Bedeu- 
tung des  Grundwortes  des  zweiten  Compositionsgliedes  unverändert 
bewahrt  und  von  denselben  hebt  der  Hachton  in  der  überwiegend 
grossen  Mehrzahl  der  Formen  nach  dem  gewöhnlichen  Lateinisichen 
Betonungsgesetz  entweder  die  Wurzelsilbe  oder  eine  Silbe  nach 
der  Wurzelsilbe   des  zweiten  Compositionsgliedes  hervor. 

Dass  die  Bedeutung  des  Compositum  nicht  ganz  ohne  Einfluss 
auf  Wahrung  oder  Schwächung  dieses  ä  geblieben  ist,  ersieht  man  dar- 
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aus,  (lass  in  per-tractare,  al-tfactare,  re-tractare  mit  dem  ä 
auch  die  eigentliche  Bedeutung  von  trac-t-are,  trah-ere  sich 
deutlicher  erhalten  hat,  während  in  con-trectare,  de-trectare,  ob- 
trectare  mit  der  Schwächung  des  ä  zu  8  die  Bedeutung  sich  von  jener 
weit  entfernt  und  zu  einer  uhertragenen  verfeinert  hat.  Auch  ist  es 
sehr  glaublich,  dass  die  Sprache  in  de-pangere,  re-pangere,  ex- 
panderedasä  unversehrt  erhielt,  um  Verwechselungen  mit  de-pingere, 
re-pingere,  ex-pendere  zu  vermeiden,  also  aus  dem  unbewussten 
Streben  nach  Deutlichkeit  der  sprachlichen  Bezeichnung  des 
Sinnes.  Aber  durchgreifend  ist  der  Einfluss  der  Bedeutung  auf  die  Er- 
haltung oder  Abschwächung  des  Wurzelvokals  im  zweiten  Compositions- 
bestandtheil  keineswegs  gewesen.  In  wiefern  die  Beton^ung  der 
Composita  im  Ahlateinischen  auf  die  Abschwächung  desselben  von  Ein- 
fluss gewesen  ist,  wird  weiter  unten  zur  Sprache  kommen. 

Langes  ä  bleibt  in  der  Wurzel  des  zweiten  Gompositionsgliedes  in 
der  Regel  unversehrt  mit  einzelnen  Ausnahmen,^  die  unten  ange- 
führt sind. 

Nachdem  sich  also  herausgestellt  hat,  dass  der  Vokal  ä  in  der 
Wurzelsilbe  des  zweiten  Gompositionsbestandtheiles  sich  vielfach  zu 
allen  Zeiten  unversehrt  erhalten  hat,  und  zwar  im  Altlateini- 
schen häufiger  als  in  der  späteren  klassischen  Sprache,  dass  derselbe 
in  der  spätlateinischen  Volkssprache  mehrfach  durch  Neubildun- 
gen von  Compositen  wieder  aufgefrischt  wird,  und  dass  er  sich  am 
häufigsten  erhalten  hat  in  denominativen  Verben,  namentlich 
der  A-conjugation,  ist  nun  zu  betrachten,  wie  derselbe  sich  einerseits 
durch  ö  zu  ü  abschwächt  andrerseits  zu  S  und  i  je  nach  den  Con-- 
sonanten  oder  Consonantengruppen,  zu  denen  diese  Vokale  nach  den  oben 
geführten  Untersuchungen  Wahlverwandtschaft  zeigen. 

Der  Vokal  ä  ist  im  zweiten  Compositionsgliede  zu  o  ge- 
schwächt vor  I  in  den  altlateinischen  Formen: 

con-sol,  con-solere  u.  a.  von  Wz.  sal-  gehen  {s,  oben  II,  70.), 

o-quoltod  von  Wz.  cal-  hüllen,  decken  (s,  oben  I,  71.  II,  460  /.), 
und  in  dem  spätlateinischen  Compositum: 

sub-tolares  neben  sub-tel,  talaris  (/«rfor,  Or.  XIX,  34,  7.  Schuch- 
Vok,  d,   Vulgl.  II,  2),   nachdem  das  tieftonige  a  der  Wurzelsilbe 
sich  gekürzt  hatte. 
A  ist  zu  ü  geschwächt*)  vor  Labialen  in: 

man-cupum,  e-man-cupata,  man-cupium,  oc-cupare,  o-qu- 
patum  (/.  agr.  C,  200,  25,  111  v,  Chr.),  nun-cupare,  au- 
cupare,  au-cupium,  oc-cupio  neben  capere  (5.0^^1,331. 
334.  337.  U,  132), 


*)  Auf  dafl  vereinzelte  offaciis  {Plaut,  Capt.  656.  FL)  ist  kein  VerlasSi  so 
Isnge  nicht  der  kritische  Apparat  vollständig  vorliegt. 
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8u-rupuerit  {C.  603.  58  v.  Chr.),  sub-ruptum  (/.  Aiin.  Gell.  XVII, 
7,  1.),  sub-riipere  [Plaut.  Cure.  60.  FL),  sur-rupui  [Men. 
1138.  Ä.),  sur-rupuisti  [Men.  507.  Ä.),  sur-rupticium  (Men. 
60.  R.),  sur-rupticias  [Poen.  951.  fi^^p.},  de-rupier  [Men. 
1006.  Ä.)  neben  sub-repticio  [Cure.  205.  /V.),  rapere  [vgl. 
Ritscia.  Rhein.  Mus,  Vni,  155.  451.  494.  Fleckeis.  N.  Jahrb. 
LX,  252  f.  s.  oben  I,  334.  11,  132  f.), 
con-tubernium,  con-tubernalis  neben  taberna  [s.  oben  I,  339. 

II,  134.), 
en-ubro  (in-hibente.  Fest,  p.  76.    s.  oben  I,  99.  129.  11,  134), 
con-dumnari  neben  damnare  [s.  oben  II,  175),  ^ 

mal-luvium,    pel-lu?iura,    di-Iuvium,    di-luvies,     al-Iuvio, 
al-luvies,  col-Iuvies,  il-Iu?ies  neben  lavere  (^.  oft^n  I,  361); 
vor  1  in: 

con-sul,   con-sulere,  ex-sul^   prae-sul,  sub-sul^   in-sula  [$. 

oben  II,  70.  71.  138.  407).  con-sultum  [s.  oben  II,  157), 
in-suliaraus  [Plaut.  Men.  279.  R.),  dis-suluit  [Lucr.  IV,  604),  de- 
sului,  pro-sului  neben  salire  [RitscJü,  Rhein.  Mus.  VIII,  451/*. 
.       494.    Fleckeis,  N.  Jahrb.  LX,  252), 
ex-sultare,   de-sultare,    in-sultare    u.    a.    [s.  oben  II,   155  f.) 

neben  saltare, 
oc-culere  [$.  oben  II,  71.  140.),  oc-cultare  [s.öbehH,  157.)  neben 

calim  [s.  oben  I,  460  f.  II,  407), 
in-culcare,  con-culcare   [Diom.  p.  378.  K.)  neben  calcare  [$. 
oben  II,  150),  dis-culciare  (caiciare,  Diom.  p.  378  f.  K.) 
neben  caiceare*); 
nach  ursprünglichem  sv  in: 

ab-surdus  neben  sardare  von  Wz.  svar-  [s.  oben  I,  488.  II,  64), 
nach  qu  in: 

con-cutere,  de-cutere,  dis-cutere,  per-cutere  u.  a.  neben 
quatere.  In  diesen  Compositen  ward  qua  ersl  zu  quo  assimi- 
liert wie  in  qüodratus  neben  qüadratus  [s.  oben  II,  65  /*.), 
dann  zu  qtu,  und  indem  nun  uu  zu  u  verschmolz,  ward  die  gut- 
turale Tennis  wieder  hergestellt  wie  in  cum  für  quom,  cuius 
für  quoius  u.  a.  [s.  oben  I,  68.  70.  73.  H,  99.   100.   105  /.). 


*)  Diomedes  giebt  an,  in  scnlpo  sei  von  scalpo  gebildet  (I,  p.  Vl%  f.  K.)^ 
und  das  nimmt  auch  Brambach  an  \Neuge8t,  d  Lai.  Orthogr.  S.  77).  Man  könnte 
dafür  anführen,  dass  in-sculpere  allerdings  ganz  in  derselben  Bedeutung  ge- 
braucht wird  wie  in-scalpere.  Aber  schon  die  einfachen  Verba  scnlpere  und 
scalpere  sind  nicht  nur  von  einer  und  derselben  Wurzelform  scalp-  ausgegangen 
(Verf,  Krit,  Nachtr,  S.  178.  s.  oben  I,  129);  sie  stimmen  auch  in  der  Bedeutung 
„einkratzen,  einschneiden,  eingraben**  im  Sprachgebrauch  vielfach  überein.  Da 
nun  neben  scalpere  das  Compositum  in-scalpere  besteht,  so  muss  man  folgern, 
dass  insculpere  ebensowohl  wie  ex-sculpere  von  sculpere  ausgegangen  ist. 
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Ebenso  ist  natürlich  das   wurzelhafte  u  entstanden  in  con-cus- 
sus,  de-cussus,  dis-cussus,  per-cussus  u.  a.; 
vor  SS  in: 

non-ussis,  dec-ussis,  dec-ussare,  cent-ussis  neben  as  [Varr. 
L.  Z.  V,  169    170). 
Langes  ä  ist  nur  selten  zu  ü  geschwächt  in  der  Wurzelsilbe 
des  zweiten  Compositionsgliedes.    Doch  erklärt  sich  so  das  ü  in: 

alb-ügo  (albo-),  asper-ügo  (aspero-),  sals-ügo  (salso-),  ferr- 
ügo  (ferro-),  lan-ügo  (lana-),  nioll-ügo  (molli-),  aer-ügo 
(aes-)  u.  a.   neben  dem  ä  von   im-ägo,   sol-ägo,    farr-ägo, 
plumb-ägo,  aur-ägo,  plant-ago,  serr-ägo,  lapp-ägo,  fe- 
rul-ägo,  salsil-ägo,  tussil-ägo  u.  a.,  wie  weiter  unten  bei 
den  entsprechenden  Bildungen  cal-Igo,  vert-igo  u.  a.  noch  zur 
Sprache  kommen  wird. 
Wurzelfaaftes  ä  ist  zu  S  abgeschwächt  im  zweiten  Com- 
positlonsgliede  vor  Consonanten  jeder  Art  in  offener  wie  in  geschlos- 
sener Silbe;  so  in  offener  Silbe  in: 
de-pecisci  {Prise.  VIII,  86.  K.    Fleckeis.  Funfz.  Art.  S.  16.    s.  oben 
l,  393)  neben  de-pacisci,  con-pecti   [Plaut.  Pseud.  543.  R.) 
neben  com-pacisci,  com-pactus, 
ira-becillus,   im-becillitas   neben  bacillus  [Verf.  Krit.  Beilr. 

S.  345.    s.  oben  I,  429), 
in-lecebrae,    per-lecebrae,    pel-lecebrae    neben    il-licere, 

pel-licere,  lacere  [s.  oben  I,  493  f.  II,  366  /.), 
ind-episci  [Fest.  p.  106)  neben  ind-eptare,   ad-ipisci,  apisci 

[s.  oben  II,  28.  Antn.). 
Con-detus  [C.  187  vor  218  v.  Chr.)  neben  con-ditus,  con-dere 
von  Wz.  dha-  setzen,  thun  [Pott,  E.  F.  II,  484.  2  A.    Wurzelwb. 
d.  Indog.  Spr.  I,  106.  144  /.    Verf.  Krit.  Beitr.  S.  184.    s.  oben 
I,  143  Anm.  I,  801), 
inter-pre(t)-s,     inter-pret-is,     inter-pret-a-ri     neben     Lit. 
prant-ü  merke,   pröt-a-s   Einsicht,    Goth.    frath-s  Verstand, 
frath-j-an  verstehen  von  Wz.  prat-  [Curt.  Gr.  Et.  S.  601.  2  A.), 
per-peti,  per-pessus  neben  pati, 

de-fetigare,  de-fetigatio  (Fleckeis.  Funfz.  Art.  S.  15  f.    Bramb. 
Neugest.  d.  Lat.   Orth.   S.  78),  de-fetisci  [Pnsc.  VIII,  86.  IC.) 
neben  de-fatigare,  ad-fatim,  fatiscere  [s.  oben  I,  58). 
Da  der  Vokal  e  zu  c,  p,  t  sonst  keine  Wahlverwandtschaft  bethätigt, 
so  ergiebt  sich  daraus  klar,  dass  die   auf  ä  folgenden  Consonanten 
in  der  Wurzel  des  zweiten  Compositionsbestandtheiles  nicht  der  treibende 
Grund  der  Schwächung  des  ä  zu  S  gewesen  sind,  dass  sie  vielmehr,  als 
der  Anstoss  zu    dieser   Vokalschwächung  bereits   gegeben  war,   nur  in 
gewissen   Fällen   einen   mitwirkenden   Einfluss  auf  die  Gestal- 
tung des  vorhergehenden  Vokals  übten. 
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So  ist  durch  den  mitwirkenden  Einfiuss  der  Wahlverwandtschaft 
des  Zitterlautes  r  zu  e  {s.  oben  II,  199}  wurzelhaftes  ä  vor  r,  wenn  es 
überhaupt  Schwächung  erh'tt,  im  zweiten  Compositionsgliede  regelmassig 
zu  e  abgeschwächt  worden.     Das  ist  geschehen  in: 

ad-de-re,  e-de-re,  pro-de-re,  red-de-re,  trade-re  u,  a,  von 

Wz.  da-  geben  {$.  oben  l,  413  f.), 
abode-re,  con-de-re,  abs-con-de-re,  in-de-re,  sub-de-re, 

cre-de-re  u.  a,  von   Wz.  dha-  setzen,   thun  {Pott,  E,  F.  II, 

484.    2  A.     fFurzelwb.   d.    Indog.  Spr.  l ,   106.    144  /.     Ver/^. 

Krit.  Beitr.  S.   184.     s.  oben  I,   143,  Anm.  424,   Anm.    801. 

11,409)*), 
puer-pera,    puer-perium,    vi-pera    für    *?ivi-pera    pau-per 

für  *pauci-per  (iCuhn,  Z.  f.  vergl.  Spr.  X,  320.    Curt.  Gr.  Et. 

n.  351.  2  A.),  pro-perus,  pro-perare  [Cat.  Fest.  v.  primanus 

tribmus.  p.  234.    Paul.  p.  235.    Verf.  Krit.  Nachtr.  S,  59), 
im-perare,  im-perator  [Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XV,  251.  252), 
aeqai-perare   {Bitschi,  Prot.  Irin.  p.  83.    Schuck,  a.  0.  I,   196), 

aequi-perabile  {Plaut.  Cure.  168.  Fl.),  und  spätlateinisch  com- 

perare,  com-perator,  incom-perabilis,  se-perare  (5cAucA. 

a.  0.  I,  195  f  III,  101), 
vitu-perare,  vitu-perium  {Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  59  f.  61),    - 
a -per ire  aufmachen,  o-perire  zumachen,  re-perire  wiederschaiTen, 

wiederfinden,  Prise.  Vill,  86.  K.:  Pario  reperio,  veteres  cnim 

et  pario  quarta  coniugatione  declinabant.**) 


*)  Die  Bedentang  , »setzen,  thuo,  schaffen,  machen*'  liegt  in  diesen  Com- 
positen  so  klar  vor  wie  nur  irgendwo  in  den  Bildungen  der  verwandten  Sprachen 
von  der  Wz.  dha-  {vgl.  Curt  Gr,  Et.  n.  309.  ^  A.).  Wenn  Römische  Grammati- 
ker dieselben  mit  den  Compositen  der  Wurzel  da-,  in  denen  deutlich  die  Bedeu- 
tung „geben**  vorliegt,  vermengen,  so  fo^gt  daraus  nicht,  dass  die  beiden  Wur- 
zeln auf  Italischem  Sprachboden  so  „in  einander  wuchsen**  {a.  0.),  dass  wir  nicht 
berechtigt  wären,  sie  zu  trennen. 

**)  A-per-io  und  oper-io  können  nach  Lateinischen  Lautgesetzen  nicht 
von  Skr.  apa-var-ajä-mi,  api-var-ajä-mi  stammen  {Ebel,  Z.  f.  vergl.  Spr. 
VI,  202).  Aus  Skr.  apa  wird  Lat.  ab,  aus  Skr.  api  Lat.  ob.  Das  b  von  ab 
wird  vor  anlautendem  v  der  Verba,  mit  denen  die  Präposition  zusammengesetzt 
ist,  durch  Schwinden  des  b  und  Ersatz dehnung  zu  ä  wie  in  ä-vocare,  ä-volare 
u.  a.  («.  oben  I,  153  f.  156.  644),  das  b  von  ob  aber  blieb  vor  jenem  v  erhalten 
wie  in  ob-vagulari,  ob-venire.  Also  kann  nicht  in  a-per-io,  oper-io  das 
p  der  ursprünglichen  Präpositionsformen  erhalten  und  das  v  der  Wurzel  var- 
geschwunden  sein;  ä-per-io,  6-per-io  haben  das  b  der  Präposition  eingebüsst 
wie  ö-portet  (f^erf.  Krit.  Beitr,  S.  78).  Die  Wurzel  jener  beiden  Verba  ist 
also  par-  „vollbringen,  bereiten,  schaffen**;  a-per-i-re  bedeutet  eigentlich  „ab 
bereiten**,  daher  „aufmachen**,  o-per-i-re  „daraufbereiten**,  daher  „zumachen**. 
Re-per-i-re  stimmt  mit  Gr.  ircip-d-ui  versuche  und  mit  ex-per-i-ri,  com- 
per-i-re,  op-per-i-ri  (Meyer^  Vergl,  Oram.  II,  38)  in  der  Bedeutung  schlecht 
zusammen.    Priscian  hat  also  Recht,  re-per-i-re  als  ein  Compositom  von  par- 
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Alle  vorstehenden  Composita  stammen  mit  par-a-re,  par-i-re, 
par-ß-re  und  dem  Adjectivum  -par-u-s  in  opi-par-u-s  von  Wz, 
par-  „vollbringen,  bereiten,  schaffen"  [Verf,  Z,  f.  vergL  Spr.  XV,  251/*. 
A>//.  Nachir.  S.  59).*) 

Oben  ist  nachgewiesen,  dass  der  schlaffste  Vokal  S  im  Auslaut  und 

in  der  auslautenden  Silbe  an  die  Stelle  stärkerer  Vokale  tritt  (s.  oben  II, 

221/*.).    Daher  ist  denn  auch  wurzelhaftes  ä  im  zweiten  Compositions- 

gliede  vor  auslautenden  Nasalen  zu  &  abgeschwächt;  so  in: 

os-cen,    corni-cen,    fidi-cen,    liti-cen/  tibi-cen,   tubi-cen- 

neben  corni-cinis,  fidi-cinis  u.  a.  (s.  oben  11,  222  f.), 
au-tem,  i-tem  neben  tam  {Verf.  Krü.  Beiir.  S.  289/*.    Z.  /*.  vergL 

Spr.  XVI.  298.  s.  oben  I,  386.  II,  223), 
pri-dem,  i-dem,  i-ti-dem,  i-den-ti-dem,  i-bi-dem,  i-n-di- 
äem,  qui-dem,  utro-bi-dem,  tan-dem,  lanti-dem,  tan- 
tun-dem  neben  qui-dam,  quon-dam  [Verf.  KriL  Beitr,  S, 
498.  289.  502  f.  504.  497.  ^rit.  Nachir.  S.  154  f.  167.  s.  oben 
I,  308.  386  /-.). 

Die  entschiedene  Neigung  der  Lateinischen  Sprache  in  geschlos- 
sener Silbe  vor  gehäuften  Consonanten"  statt  anderer  Vokale  8 
eintreten  zu  lassen  {s.  oben  II,  204/.)  bewährt  sich  auch  darin,  dass  wur- 
zelhaftes ä  in  geschlossener  Silbe  des  zweiten  Compositionsgliede.s,  falls 
überhaupt  Vokalschwäcbung  eintritt,  in  der  Regel  zu  8  abgeschwächt 
wird;  so  in: 

con-secrare,  ob-secrare,  ex-secrare,  re-secrare(5.oftenll,405), 
per-egri,  per-egre,  per-egrinus  {s.  oben  I,  776.  II,  406), 
per-petrare,  pro-petrare,   im-petrare,  im-petrire   [Fest.  p. 

108.  227)  neben  patrare  (s.  oben  II,  405,  Anm.), 
in-ebrae,  in-ebra  (Fest.  p.  109)  neben  en-ubro  (Fest.  p.  76),  in- 

hi beute  (s.  oben  I,  99.  129.  II,  134.  408), 
amb-egni  (Fest.  p.  4)  neben  agnus, 

con-fercire,  re-fercire,  con-fertus,  re-fertus  neben  farcire, 
co-ercere,  ex-ercere,  ex-ercitus,  ah-ercti  (Fest. p.  25).  Lup- 

ercus  neben  ab-arcet,  arcere  (s.  oben  II,  399), 
im-percito  (parcito.  Fest.  p.  108),  de-perco  (Prise.  \Ul,  85.  A^.) 

neben  parcere, 
com-percere    (Plaut.  Poen.  343.   6^.)    neben    con-pesce    (Bacch. 
463.  7?.),  con-persit  (Ter.  Phorm.  I,   1,  10.   Bembin.  Faem.) 
neben  com-parsit  (s.  oben  II,  400), 


i-re  anzuseilen;  es  bedeutet  demnach  ,, wieder  bereiten,  wieder  schaffen,  wieder 

finden**. 

*)  In  der  spätlateinischen  Form  i-ster  {Schuck,  o.  0.  I,  102)  für  in-star 

war  es  längst  aas  dem  Sprachbewusstsein  geschwunden,  dass  das  Wort  eigent* 

lieh  ein  Compositum  war. 


-    412    — 

ex-sercirenl  (sarcirent  Fest.  p.  81)  neben  re-sarcire,  sarcire 

[8.  Oben  I,  487.  II,  4<'6), 
re^-erguisse  [Scip.  Afric.  Ltxil  Fest  p.  212)  neben  red-arguere 

[s.  oben  H,  406), 
a-spergere,    con-spergere,  di-spergere,    re-spergere  u.  a. 

neben  a-spargere,  di-spargere  [s.  oben  II,  399), 
dis-cerpere,  cx-cerpcre  u.  a.  neben  carpere  [Verf.  Krit.  Beitr, 

S.  4Ö3  /•.), 
im-berbis  neben  im-barbescere,  barba  [s.  oben  U,  400), 
in-ermis,  in-ermat  (armis  spoliat.  Fest.  p.  110), 
in-er(t)-s,  soll-er(t)-s,  quinqu-ertium  neben  ar(t)s, 
ex-per(t)s,  im-perrtire,  dis-pertire  (Plaut.  Pseud.  441.  R.),  bi- 

pertitus  (Cic.  Top.  22,  85.  13,  53.  B.  Ha.),  tri-pertitus  {Cic. 

Off.  m,  10,  9.    Verr.  ffl,  6,  12)  neben  bi-parlitus  [Cic.  Cat. 

III,  2,  5.    Flacc.  14,  32.   Inv.  29,26  u.  a.),  tri-parlitus  [Cic. 

Acad.  I,  5,  21), 
oc-centare,  in-centivus,  suc-centivus,  ac-centus  u.  a.  neben 

ex-cantassit,  in-cantassit,  prae-cantrix  (s.  oben  II,  400), 
om-mentans  (ob-manens,  Liv.  A.  Odiss.  Fest.  p.  190)  neben  man- 

tare  (saepe  manere,  Caecil.  Fest.  p.  133), 
a-scendere,  con-scendere,  de-scendere,  ex-scendere,  de- 

scendere  u.  a., 
dis-pendere,  dis-pennere  [Non.p,9.G.  Plaut.  Mü.  1Ö47)  neben 

ex-pandere, 
bi-ennis,    tri-enniß,   quadri-ennis  u.  a.  bi-enuium,  trien- 

nium,  quadri-ennium  u.  a., 
in-demnis,  in-demnatus,  con-demnare  neben  con-dumnari 

[s.  oben  II,  408). 
Ant-emnae,  Inter-emnia  (/.  i^.4681)neben  Inter-amnia,  amnis, 
ab-iectus,    con-iectus,    con-iectura,    de-iectus,    in-iectus 

u.  a.  [s.  oben  I,  250   309.  453.  H,  406), 
con-fectus,  de-fectus,  in-fectus,  of-fectus,  re-fectus,  prae- 

fectus  neben  labe-factare  [s.  oben  I,  423    II,  406), 
con-trectare,    de-trectare,    ob-trectare    neben  re-tractare, 

de-tractare,  ob-tractare  u.  a.  [s.  oben  II,  399.  406), 
ab-reptus,    cor-reptus,    di-reptus,    sur-reptus   neben   sub- 

ruptus,  sur-rupticius  u.  a.  [s.  oben  II,  408), 
ad-eptus,  ind-eptare,  in-eptus  neben  ind-episci,  ad-ipisci, 

apisci,  aptus  [s.  oben  II,  28.  Anm.  406), 
ac-ceptus,  con-ceptus  u.a.,  parti-ceps,  au-ceps,  man-ceps, 

prin-ceps,  in-ceps  [Fest.  p.lOl),  de-in-ceps  neben  hosti- 

capas,  formu-capes,  con-capis  u.  a.  (5.  oft^II,208. 398/".  407), 
an-ceps,  prae-ceps,  bi-ceps,  tri-ceps  u.  a.  neben  pro-capis, 

Caput  (5.  oben  II,  208.  399), 
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rem-ex  neben  aure-ax  (s,  oben  I,  577.  II,  208.     Verf,  Z.  f,  vergL 

Spr.  XVIII.  209  f.). 
arti-fex,  opi-fex,  ponti-fex,  carni-fex  u.  a.   {s.  oben  I,  423. 

II,  207.  412), 
aqui-lex  neben  aquae-licium,  lacere  {s.  oben  I,  493  /*.  II,  208], 
ob. ex  für  *ob-iex  (s.  oben  I,  250.  309.  453.  H,  395.  412), 
anti-ste(t)s,   inter-ste(t)-s,  Prae-ste(t)s,  super-ste(t)s  neben 

statini;  statio,  stata  u.  a.  [s,  oben  I,  414  f.  416.  11,  211  f.), 
hos-pe(t)s,  sos-pe(t)s  neben  potis,  com-po(t)s.  Skr.  patis  u.  a. 

(s.  oben  I,  424  f.  426.  II,  212), 
in-cestus  neben  castus  (Curt.  Gr.  Et.  n.  26.  2  A.),*)      ' 
com-pescere,   dis-pescere,    im-pescere    [Fest,  p.  108),  neben 

com-persit,  com-parsit  {s.  oben  I,  243.  808.  II,  400), 
con-fessus,  pro-fessus  u.  a.  neben  fateri,  fassus  (^.  o/^^  I,  421), 
per-pessus  neben  per-petl,  pati,  passus  {s.  oben  II,  409); 
dis-pessus    neben     dis-pendere,    pandere,    passus     {s,   oben 

U,  409), 
quinqu-essis    neben    non-ussis,    dec-ussis,    cent-ussis,    as 

(s.  oben  H,  409), 
tr-essis  Tür  *tri-essi8  (Varr.  L.  Z.  V,  169), 
b-es,  b-essem,   b-essem  entstanden  aus  ^dui-essis  [trientes] 

zwei  Drittel  vom  As  (s.  o^^n'dui-census,  vi-ginti,  I,  125.  645), 
bi-c-essis  für  *bi-dec-essis  und  tri-c-essis  für  *tri-dec-e88is 

(Varr.  L.  £,  V.  170.    s.  oben    vi-ce-ni,    tri-ce-ni    u.  a.  I, 

644  /•.). 
Nur  selten  wird  langes  ä  in  der  Wurzelsilbe  des  zweiten 


*)  Brambach  stellt  unmittelbar  hinter  con-tracto,  con-trecto  neben  ein- 
ander  ne-fastus,  pro-festus,  als  wäre  in  beiden  fastus  der  zweite  Compo- 
sitionsbestandtheil  (Neugest.  d.  Lal.  Orthogr,  S,  77).  Das  ist  hoffentlich  nur  ein 
Versehen;  denn  dass  ne-fastas  ein  Compositam  von  fastns  ist,  hing^egen  pro- 
festus  ein  Compositnm  von  festas,  kann  doch  niemand  unbekannt  geblieben 
sein,  der  Ovids  Fasten  gelesen  hat.  An  jene  irrige  Zusammenstellung  knüpft 
B.  Betrachtungen  über  die  ,, Unbeständigkeit  der  Sprache"  in  der  Lautbildnng 
der  Composita.  Schliesslich  erklärt  er  als  massgebend  iür  die  Kaiserzeit  die 
wenigen  Beispiele  von  Vokalabschwächung  in  der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Com- 
positionsgliedes,  die  er  besprochen  hat,  und  die  sich  bei  den  Grammatikern  an- 
geführt finden.  Als  ob  tausende  von  Beispielen  derselben,  die  sich  in  zuverläs- 
sig überlieferten  Inschriften  der  Kaiserzeit  und  in  den  besten  Handschriften  in 
stets  gleicher  Schreibweise  finden,  nicht  ebenso  massgebend  wären.  Dabei  hat 
sich  B.  die  beste  Bemerkung  des  Prisciau,  dass  die  Yerba  der  A-conjngation  und 
der  E-conjugation  das  ä  in  der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Compositionsgliedes  in 
der  Regel  unversehrt  erhalten  haben,  ganz  entgehen  lassen,  während  er  doch 
sonst  darauf  ausgeht,  in  den  vereinzelten,  unzusammenhängenden,  sich  viel- 
fach widersprechenden  Angaben  der  späteren  Rötnischen  Orammatiker  feste 
„Schultheorien"  zu  finden,  die  angeblich  auf  eine  Neugestaltung  der  Lateini- 
schen Orthographie  von  bedeutendem  Einfluss  gewesen  sein  sollen. 
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• 

Compositionsgliedes  zu  e  abgeschi^Scht,  nämlich  in: 
an-helare,  an-helitus  neben  hälare,  häiitus, 
sub-tel    [Prise.  V,   11.  H,)   neben    sub-tolaris   (s.  oben  II,  407), 
tälus  (s.  oben  I,  642). 
Die  Lateinische  Sprache  ist  auf  der  Stufe    der  Abschwächung  des 
wurzelhaften  ä  im  zweiten  Compositionsgliede  zu  &  nicht  stehen 
geblieben,  sondern  hat  diesen  Vokal  wie  so  häufig  in  einfachen  Wörtern 
{s,  oben  II,  10.  259  f.  268  f.)  vielfach  zu  i  verdünnt.     Und  zwar 
ist  dies  in  der  Regel   geschehen  in  offener   Silbe  vor  einfachen 
Consonanten,  nur  vereinzelt  unter  Einwirkung  der  folgenden  Conso- 
nanten  in  geschlossener  Silbe.    Das  aus  ä  durch  die  Mittelstufe  ö  ver- 
dunkelte  ü  wird    in  der    Wurzelsilbe    des    zweiten  Conipositionsgliedes 
gleichfalls  zu  i  verdünnt,  mehrfach  durch  rückwärts  wirkende  Vokal- 
assimilation (s.  oben  II,  355/*.),  aber  auch  ohne  den  mitwirkenden  Einfluss 
eines   benachbarten  Lautes.     So  ist  also  i  nicht  unmittelbar,  sondern 
durch  die  Mittelstufen  e  einerseits  und  ö,  ö  andrerseits  aus 
ä  abgeschwächt  In  den  Compositen: 

af-ficere,  con-ficere,  de-ficere,  ef-ficere,  in-ficere,   per- 
ficerc,  prae-ficere,  pro-ficere,  re-ficere  u.  a.,  inagni- 
ficus,  bene-ficus  u.   a.,   arti-ficium,  opi-ficium,  lani- 
ficium,  dif-ficilis  u.  a.  (s.  oben  I,  423.  II,  412.  413), 
prae-fica  neben  facundus  (s.  oben  I,  423), 
in-ficetus  neben  facetus,  facetiae  (s,  oben  I,  423), 
super-ficies  neben  facies,  fax  (s,  oben  I,  423), 
dis-jplicere,    sup-plices,    sup-plfcare,    sup-plicatio,    sup- 
plicamentum,    sup-plicium    neben   placere,    pläcare   (s. 
Olren  I,  394  /.), 
con-ticere,  con-ticinium,  re-ticere  neben  tacere, 
ab-iicere,  con-iicere,   de-iicere,  e-iicere,  pro-iicere,  re- 

iicere  u.  a.  [s.  oben  I,  250.  309,  453.  II,  394.  412.  413), 
al-licere,  de-licere,  e-licere,  E-licius,  il-licere,  pel-licere, 

^  aquae-licium  (s.  oben  I,  493  f.  II,  207.  366  f.  409), 

ab-igere,  ex-igere,  in-igere  [Fest.  p.  110),  prod-igus,  prod- 

igium,  rem-igium,  nav-igium,  nav-igare,  mit-igare  u.a. 

(s.  oben  I,  577.  II,  208.  413.  Ver/'.  Z.  f.  vergL  Spr.  XVIII,  209A), 

ac-cipere,    con-cipere,    de-cipere,    ex-cipere,    in*cipere, 

per-cipere,    prae-cipere,    re-cipere,    ex-cipuum   (Fest, 

p.  80),  prae-cipuus,  man-cipium,  prin-cipium  u.  a.  (s. 

oben  II,  208.  412), 

sin-ciput,  oc-cipitium,  bi-cipes,  an-cipes  («.  o&^II,208.  399. 

412), 
de-sipere,  in-sipere,  re-sipere  neben  sapere, 
ab-ripere,  cor-ripere,  e-ripere,  prae^ripere,  pro-ripere, 
sur-ripere  u.  a.  [s.  oben  II,  408.  412), 
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ad-ipisci,  ind-ipisci  {s,  oben  l\,  28,  Anm.  406.  412)^ 
a^-hibere,  co-hibere,   ex-hibere,  per-hibere,   pro-hibere, 

red-hibere  (s.  oben  J,  99.  129.  II>  134,  408.  411), 
pro-stibulum^   re-sCibilis  neben  stabulum,    stabilis  {$.   oben 

I,  414  /•.), 

con-tibernalis  neben  con-tubernalis,  taberna  (s.  oben  l,  339. 

II,  134.  408), 

con-fiteri,     pro-fiteri,     in-fitiae,    in-fitiari    neben    fateri, 

fatari;  fatuus,  fatibula  u.  a.  (s,  oben  l,  421.  II,  413), 
ir-ritus  neben  ratus,  ratio  u.  a.  {s,  oben  1,  477), 
de-litescere  neben  latere,  in-latebrare  {s.  oben  II;  399), 
op-stilrix  [Plaut,  Capi.  629.    Mü.  695),  in-sti-lor,  anti-stiteS; 

int  er -Stiles,    Prae-stites,    super-stites,    con-stituere, 

de-stituere,  in-stituere,  re-stituerc;  pro-stituere  u.  a. 

[s.  oben  I,.  414  f.  416.  II,  211  f.  413), 
bos-pita,  hos-pitalis,  hos-pitium  u.  ä.  Sos-pita,  Sis-pitem, 

Seis-pitei,  Sis-pita  [s.  oben  I.  424  f.  426.  H,  212.  413), 
ad-di-tu-s,     e-di-tu-s,    pro-di-tu-s,    prae-di-tus,     red-di- 

tu-s,  tra-di-tu-s,  ad-d*i-tio,  e-di-tio,  pro-di-tio  u.  a.  von 

Wz.  da-  geben  [s.  oben  I,  413  /.  II,  410), 
ab-di-tus,  con-di-tus,  abs-con-di-tu-s,   in-di-tu-s,   sub-di- 

tü-s,  cre-di-tu-s  u.  a.  von  Wz.  dba-  setzen,  thun  [Poltj  E. 

F.  n,  484.  2  A.     Wurzelwb.   d.  Indog.   Spr.  I,   106.    144  f. 

Verf,  KriU  Beitr.  S.  184.    s.  oben  I,  143,  Anm.  424t,  Anm.  801. 

U,  409.  410), 
lu-piter  [s.  oben  I,  365  f.  211  Anm.),  Dies-piter  [s.  oben  1,232), 

Mas-piter,  Mars-piter  neben  Hars-pater   [s.  oben  I,  405. 

406  /1),  0-piter  [s,  obenl,  657),  neben  lanus-pater,   Satur- 

nus-pater  {s.  oben  II,  398), 
ac-cidere,    con-cidere,    de-cidere,    ex-cidere,    in-cidere, 

oc-cidere,  re-cidere  u.  a.  de-ciduus,  oc-eiduus,   stilli- 

cidium,  geii-cidium  neben  cadere, 
prae-vid-es  Nom.  Acc.  PI.  (/.  agr.  C.  200,  46.  47.  100.  111  v.  Chr.) 

neben  sub-vad-es,  vad-es,  Gotb.  ga-vad-jon  geloben,  vadi 

Pfand  (s,  oben  IL  399), 
de-silire,   dis-siiire,    ex-silire,  in-silire,    con-silium,   ex- 

silium  (s.  oben  II,  355.  408), 
u-pilio  neben  Gr.  oIo-ttoXo^;  Pales  s.  oben  I,  426.  II,  356), 
com-minus  [Fleckeis.  Fünfz.  Art.  S.  13  /.),  „die  Hände  zusammen'' 

daber  „im  Handgemenge"  und  e-minus  ,,ausserbalb  die  Hände/' 

daher  „ausserhalb  des  Handgemenges,  auf  Schussweite,  von  fern" 

enthalten  als  zweiten  Bestandtheil  den  Nom.  Acc  Plur.  manus. 

Das  beweisen  die  Ausdrucke  manus  conserere,  manum  con- 

serere,  manum  committere,  manum  conferre,  in  mani- 
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bus  esse,  proelium  in  manibus  facere*).  Com-minus, 
^- minus  sind  aus  ^klitischen  Tonverbindungen  zu  Compositen 
verwachsen,  und  dann  ist  Vokalschwächung  in  der  Wurzel  des 
zweiten  Bestand theiles  eingetreten  wie  in  Mars-piter,  Mas- 
piter,  il-lico  (s.  oben  I.  406.  II.  398.  415), 

ad-mini-culum  ist  eine  Bildung  mit  dem  SufQx  -culo  wie  cubi- 
culu-m,  sudi-culu-m^  indem  von  manu-  erst  ein  denomina- 
tives  Verbum  *maD-a-re  „mit  der  Hand  thun"  gebildet  wurde, 
von  diesem  ein  Compositum  *ad*man-a-re,  *ad-min-a-re, 
wie  es  auch  vorliegt  in  Osk.  aa-man-a-ffed  <=»  Lat.  manu  per- 
f  ecit  (s,  oben  l,  553).  Vom  Verbalstamme  ad- mi na-  ist  mit  Schwä- 
chung des  auslautenden  ä  zu  I  ad-mini-culu-m  gebildet  me 
von  suda-:  sudi-culum  (Verf.  Krit,  Beiir.  S.  348.  s.  oben  II, 
311);  ad-miniculum  bedeutet  also  eigentlich  „Handvorrichlung 
dazu",  daher  „Hülfsmittel,  Förderungsmittel,  Anhalt,  Unterstützung." 

ac-cinere,  con-cinere,  suc-cinere,  pro-cinere,  re-cinere, 
os-cinum,  vati-cinus,  fidi-cina,  os-cines,  corni-cines 
u.  a.  (s.  oben  I.  328.  48:^  f.  II,  222  A  lus-cinia  (Verf.  Krit. 
Nachtr.  S.  36  f.  s.  oben  I,  34),  sin-cinia  {Fest.  p.  337.  Verf. 
Krit.  Nachtr.  S.  39.  s.  oben  II,  222).  tibi-cinium,  gaili- 
cinium  u.  a.  (s.  oben  II,  222  f.  411), 

de-sti-n-a-re,  ob-sti-n-a-re,  prae-sti-n-a-re.  Von  Wz.  sta- 
lautete  ein  alter  Participialstamm  sta-no-  nach  Art  von  fa-no- 
(s.  oben  I,  141),  do-no-  (a.  0.  s.  oben  I,  413  f.),  ple-no-  {s. 
oben  I,  442),  mag-no-  (s.  oben  I,  90),  dig-no-  (s.  obenl,  381). 
Von  sta-no-  ward  ein  denominatives  Verbum  gebildet:  *8ta- 
n-a-re  nach  Art  von  coqui-n-a-re,  cari-n-a-re  (s.  oben  I, 
420.  Anm.),  und  von  diesem  die  Composita  de-sti-n-a-re  „end- 
gültig feststellen,  fest  beschliessen.  fest  bestimmen,"  ob-sti-n-a-re 
„dagegen  feststellen,  fest  beschliessen,"  daher  ob-sti-n-a-tu-s 
,;fest  entschlossen,  hartnäckig/'  prae-sti-n-a-re  ^^vorher  fest- 
stellen, festmachen'^  zum  Beispiel  den  Kaufpreis  oder  den  Kauf, 
daher  ,, einhandeln '^  (vgl.  oben  I,  414  /.), 

in-imicus  neben  amicus,  amare   (s.  oben  I,  115), 

e-nim,  et-e-nim  neben  nam  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  288  /.  290. 
s.  oben  I,  387  /.), 

sem-is  neben  dec-ussis,  b-es,  tr-essis  u.  a.  (5.  oi^^  II,  409.  413). 

Selten  ist  in  geschlossener  Silbe  kurzes  ä  in  der  Wurzel 

des  zweiten  Compositionsgliedes  durch  i  zu  I  abgeschwächt  worden. 

Dies   ist   geschehen   vor  gutturalem  n  mit  folgendem  Guttural»   wo  die 


*)  Sowohl  diese  Aasdrücke  als  die  Form  obm -minus  widerlegen  die  Her- 
leitnng  der  Composita  com -minus  und  e-minus  von  angeblichen  Stämmen 
como-  und  emo-  {IVaUher^  Z.  f,  vergl.  Spr.  X,  200). 
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Lateinische  Sprache  auch  in  einfachen  Wörtern  ä  zu  i  geschiivächt  auf- 
weist (s.  oben  II>  273): 

at-tingere,  con-tingere  neben  tangere  {s.  oben  l,  399), 
con-fringere,  de-fringere,  ef-fringere,  in-fringere,  per- 

fringere,  re-fringere  neben  frangere  (s.  oben  I,  397  /.), 
com-pingere,  im-pingere  neben  im-pancrare  {s,  oben  ü,  400], 

re-pägulum  u.  a.  {s.  oben  l,  393). 

Vor  s  mit   folgendem   Consonanten    ist   diese   Abschwächung 
ersichtlich  in: 

prae-fiscini;  prae-fiscine  (s.  oben  I,  775  /*.)    neben   fascinum 

{s.  oben  II,  257), 
sem-issis,  sem-issi  u.  a.  {s.  oben  11,  409.  413.  416). 

Langes  ä  ist   zu  I  verdünnt   in  der  Wurzelsilbe   des   zweiten 
Bestandtheiles  der  ursprunglichen  Composita:  . 

cal-Tgo  (Wz.  cal-  s.  oben  I,  461),  vert-igo  (vertere,  s.  oben  II, 
29  /".  66),  ur-igo  (urere,  s.  oben  I,  349),  in-tr-Igo,  inter- 
tr-Igo  (terere,  s.  obenl,  530),  pet-Igo,  Im-pet-Igo  (petere), 
pend-igo  (pendere),  sil-igo  (aeX-ag  Wz.  svar-  s.  oben  I, 
484/.),  rob-Igo,  Rob-Igo  (rubere,  s.  oben  I,  369),  or-Tgo 
(oriri,  s.  oben  I,  530),  prur-Igo  (prurire),  esur-igo  (esurire), 
scatur-Igo  (scaturire),  scalpur-Igo  (scalpurire,  Plaut. 
Aul,  III,  4,  8.  Wagn.),  ul-Igo  (udo-,  s,  obenl,  545),  pull-igo 
(pullo-),  surd-Igo  (surdo-),  claud-igo  (claudo-),  tent-igo 
(tento-),  ment-Igo  (mento-),  ost-Igo  (ost-,  os,  oss-is), 
•  stribl-Igo  (aipeßXo-  Curt.  Gr.  Et.  S,  463.  2  A.),  lent-igo 
(lent-),  mell-Igo  (mell-),  ful-Tgo,  porr-igo,  vitil-Tgo 
neben  im-ägo,  farr-ägo,  aur-ägo,  plumb-ägo,  plant-ägo, 
sol-ägo,  lapp-ägo,  ferul-ägo,*  salsil-ägo  u.  a.  [Pott,  E.  F. 
II,  511  f.).  Der  zweite  Bestandtheil  -äg-on,  -äg-in  dieser  Com- 
posita stammt  mit  Yokalsteigerung  von  Wz.  ag-  wie  das  zweite 
(lompositionsglied  von  amb-äg-es,  co-äg-u-lu-m  [s.  oben-l, 
396.  577.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVIII,  209  /.).  hat  also  die 
Bedeutung  „Handlung,  Werk,  Ding."  Das  ä  ist  zu  I  geschwächt 
in  cal-Igo  u.  a.  zu  ü  in  den  oben  erwähnten  Wortformen  wie 
alb-ügo  u.  a. 

fast-Igium  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  197),  vesl-igium  (a.  0.  S.  361  f.), 
enthalten  dasselbe  zweite  -k^ompositionsglied  wie  rem-igium 
lit-igium  ($.  oben  II,  414),  nur  dass  der  Wurzelvokal  desselben 
gesteigert  ist  und  dann  abgeschwächt  aus  dem  ä  von  amb-äges, 
amb-ägo,  co-ägulum. 

Der  Vokal  e  hat  sich  in  der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Compositions- 
gliedes  vielfach  unversehrt  erhalten,  nicht  bloss  in  geschlossener 

CoBBiBV,  ab.  AuMpr.  u.  Yok.  IL  2.  Aufl.  27 
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Silbe,  wo  die  Lateinische  Sprache  e  liebt  {s.  oben  II,  204  /.),  sondern 
auch  in  offener  Silbe  in: 

re-secis,  Gen.  S.  u.  a.   dis-secare,   pro-secare,   re-secare  (s. 

oben  I,  501  f.  II,  208), 
as-srqui,    con-sequi,    ex-sequi,    in-sequi,    per-sequi,   pro- 

sequi  u.  a.  as-sec-la  {s,  oben  If,  154), 
intel-legere:  intel-legam  {Decr.  d.  L.  üelv.  19.    Herrn,  II,  102), 

intel-leges   [Or.  H,  7346.    vergl.  Lachm.  Lucr.  com.  p,  350. 

Riischl,   Plaut.   ProL    Trin.   p.  97.     Sillig,   Plin,   Praef.  p.   11. 

Brandt,  quaest  Borat,  p.  108.    Buebn.  N.  Jahrb.  1858,  5.360. 

364.   1859,  S.  438.    Fleckeis.  Funfz.  Art.  S.  19).  neg- legere, 

neg-legentia  (Lachm.  Lucr.  com.  p.350.    Brandt,  quaest.  Ho- 

rat.  p.  108.    Fleckeis,  Funfz.  Art.  S.  90.     Verf.  KriU   Nachtr. 

S.  31),   per-legere,  prae-iegere,   sacri-legus,   sacri*-le- 

gium,  fiori-legus,  fiori-legiura  (s.  öbenl,  AAl),  e-legans, 

e-leganter,  e-legantia,*) 
a-vehere.    con-vehere,    de-vehere,    in-vehere,    pro-vehere 

u.  a.  [s.  oben  I,  98), 
ap-petere,     cora-petere,     ex-petere,     im-petere,    im-pete, 

Abi.  S.  im-petus,   prae-petere   [Fest.  p.  245),   prae-petes 

(aves.   Fest.  p.  245.  205),    per-petem    [Fest.   p.  216),   per- 

petuus,  re-petere,  sup-petere,  sup-petiae  [Fulgent.  Non, 

p.  393.  G.)y 
ex-pedire,  im-pedire,  im-pedimentum,  im-peiimentum  (Fest. 

p.  108.  5.  oben  I,  224),  op-pedeis  (/.  rep.  C.  198,  31.  123-^122 

V.  Chr.  neben  Pedum,   Gr.  fjn-irebov,  Curt.  a.  0.  n.  291)**). 

re-pedare  (Pacuv.  Fest.  p.  281.    Bib.  trag.  v.  400), 
po-sedet  (t.   Gen.   C.  199,    117  v.  Chr.),   Nove-sede   (C.  178  vor 

218  V.   Chr.),    Sabell.   Nove-sede   (Verf.   Z.  f.  vergl.  Spr.  IX, 

160  /.)  neben  sedere  (s.  oben  I,  457  f.  II,  213), 
ad-edere,    com-edere,    ex-edere,    in-edia,    per-edia    (Plaut. 

Fest.  p.  214), 
re-medium,    mulo-medicus,    mulo-medicina  neben    mederi, 

medela,  medicus,  medicina,  medicari  (Curt.  a.  0.  n.  218. 

2  A.)  von  Wz.  ma-,  s.  oben  I,  431), 
af-ferre,  con-ferre,  de-ferre,  ef-ferre,  in-ferre,  per-ferre, 

pro-ferre,  re-ferre  (s,  oben  I,  145.  467  f.), 


*)  Nur  als  Varianten  finden  sich  eligans,  eligantia  (Non.  p.  315.  G.  Gell, 
XI,  2,  2.  3).  Bei  Caper,  p.  2248.  P:  Eliganter  ab  eligendo,  hat  die  Etymo- 
logie die  Schreibweise  veranlasst  {Bramb.  Neugest  d.  Lat.  Orthogr.  S.  144). 

**)  Die  Schreibweise  oppodum  (/.  agr.  C.  200,  81.  111  v.  Chr.)  neben  den 
Formen  oppidum,  oppido  derselben  Inschrift  (v^/.  C  p.  588,  e.  2)  ist  von  zwei- 
felhaftem Werthe.  Höchstens  kann  man  sie  als  eine  Form  der  Volkssprache 
ansehen,  wenn  sie  nicht  ein  Schreibfehler  ist. 
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ag-gerere,  ag-ger,  con-gerere,  con-geries,  di-gerere, 
e-gerere,  in-gerere,  sug-gerere,  sug-gestus  {s,  oben 
I,  230). 

as-serere,  con-serere,  de-serere,  ex-serere,  re-serare  {s. 
oben  I,  463), 

at-terere,  con-terere,  de-lerere,  in-terere  {s.  oben  J,  513/.), 
im-penetrale  (Fest,  p.  10)  neben  penetrare,  penitus. 
oeni-genos  [Fest.  p.  195.    s,  oben  I,*  702),  privi-geno  [Renier^  L 

Alger.  710.     Verf.  Krit.   Nachtr.  S.  123),  indi-gena,   terri- 

gena,  Troiu-gc5na,   in-genium,   pro-genui,  primo-geni- 

tus,  bi-generus,  de-generare  [s.  oben  I,  435/".), 
op-tenui  [C.  38.  bald  nach  139  n.  Chr.)  neben  tenerc, 
qua-tenos  [Scip.  Afric.  Fest.  p.  258.    Patü.  p.  259),  qua-tenus, 

ea-tenus,     hac-tenus,    pro-tenus    (Schuch.    a.    0.    I,   399. 

Bramb.  Neugest.  d.  Lat.  Orthogr.  S.  141  /.),  pro-tenani  (Plaut. 

Cure.  Non.  p.  256.  G.),  pro-lenis  (Afran.  Non.  a.  0.  Rib.  Com. 

V.  107)  neben  lenus  (Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  267.    Curt.  a. 

0.  n.  230)  *), 


*)  Tenns  bedeutet  ,,8icli  erstreckend*^  in  Verbindung  mit  Ablativformen 
„sich  erstreckend  bis*',  daher  ea-tenus  „bis  dahin  sich  erstreckend'*,  hac-te- 
nns  „bis  hierher  sich  erstreckend**,  qua-tenus  „bis  wohin  sich  erstreckend'*, 
dann  „in  wie  fern,  in  so  weit**.  Yerrius  Flaccus  lehrte,  dass  qua-tenus  die 
räumliche  Bedeutung  hatte  „bis  wohin**  wie  hac-tenus  „bis  dahin*',  quati- 
nus  die  causale  „weil**  (Fest.  p.  258).  Aber  an  der  aus  Scipio  Africanus  ange- 
führten Stelle:  „Uti  negotium  erat,  quatenos  castra  nostra  ita  munita  erant, 
ut  posses  partem  exercitus  abducere**  hat  die  älteste  Form  qua-tenos  schon 
den  Sinn  „insofern,  da,  weil**.  Indessen  mag  man  zu  Yerrius  Zeit  qua-tenus 
mehr  für  die  eigentliche,  qua-tinus  für  die  übertragene  Bedeutung  gebraucht 
haben,  wie  in  at-tractare,  con-tractare,  per-tractare  die  eigentliche,  in 
con-trectare,  ob-trectare,  de-trectare  die  übertragene  Bedeutung  zur 
Geltung  gelangt  ist  («.  oben  II,  407).  Spätere  Grammatiker  sprechen  dem  Yer- 
rius nach  (Sehuch.  a.  0.  Bratnh.  a.  0.).  Pi'otinam  bedeutet  eigentlich  „sich 
vorwärts  erstreckend'*,  daher  zunächst  in  räumlicher  Bedeutung  „vorwärts,  für- 
bass",  bei  Naevius,  Non.  p.  256.  G.  Rih.  Com.  v.  35:  Pedibus  protinam  me 
dedi,  und  ebenso,  Plaut.  Astr.  Non.  a.  0.:  Dare  pedibus  protinam  sese  ab  bis 
regionibus,  Plaut.  Non,  a.  0.  Cure.  363.  /7.:  Me  illico  protinam  dedi.  Mtl.  1198. 
R.:  Prorsum  Athenas  protinam  abibo,  Baeeh.  374.  /?. :  Me  continUo  contuli  pro- 
tinam in  pedes.  Dieselbe  räumliche  Bedeutung  hat  pro-tinus  erhalten,  Plaut. 
Pseud.  I,  586:  Nunc  ad  oppidum  hoc  ego  vetus  continuo  legiones  meas  proti- 
nus  adducam,  da  die  Zeitbestimmung  in  dem  Satze  schon  durch  die  beiden  Wör- 
ter nunc  und  continuo  ausgedrückt  ist.  Pro-tinam  kann  die  zeitliche  Be- 
deutung „fürder,  sofort,  gleich  darauf**  haben,  Plaut,  Pers.  680.  /?.:  Protinam 
perbitas  domum,  und  dieselbe  hat  pro-tenis,  Afran,  Epist,  Non,  p.  256.  G.  Rib. 
Com.  V.  107:  Comlssatnm  protenis  recta  domum  digredimur.  Für  pro-tenus, 
pro-tinns  ist  die  Bedeutung  „gleich  darauf,  sofort,  alsbald**  die  vorwiegende 
geworden.  Yarro  sagt  daher  mit  Recht,  pro-tinns  bedeute  „continuitatem** 
(L,  L,  YU,  107).     Die  Behauptung  pro-tinus  bedeute  auch  „vorher**  (Non.  a,  0, 

27^ 
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ab-emito  [antiqui.  Fest.  />.  4),  per-emere  [Cinc.  Cai.  Fest,  p.  214/". 
Paui.  p.  215),  inter-emere  (Lucr,  I,  216.  II,  1002.  Bouterw. 
Lucr,  quaesi.  p,  9), 

con-gemere,  in-gemere,  in-gemiscere. 

Nur,  wo  in  den  vorstehenden  Wortformen  ein  r  auf  das  wurzelhafte 
e  des  zweiten  Compositionsgliedes  folgt,  kann  die  Mitwirkung  des  folgen-« 
den  Consonanten  zur  Festhaltung  des  e  angenommen  werden.  Die  alten 
Formen  op-tenui,  qua-lenos,  ab-emito,  per-emere  zeigen,  dass 
die  ältere  Sprache  das  e  noch  in  gewissen  Fällen  gewahrt 
hatte,  wo  die  spätere  die  Abschwächung  des  c  zu  i  hatte  eintreten 
lassen,  dass  also  auch  diese  Vokalschwächung  wie  die  des  ^  an  der 
entsprechenden  Wortstelle  lediglich  eine  allmählich  in  der  Sprache 
weitergreifende  Gewöhnung  war,  ein  Symptom  des  sinkenden 
Vokalismus  derselben  unter  vielen  anderen.  Dass  man  spätlateinische 
Schreibweisen,  in  denen  e  in  der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Compositions- 
gliedes statt  eines  i  der  klassischen  Sprache  wieder  hervortritt  wie  con- 
iecere,  ad-seduus  u.  a.,  nicht  zu  alllateinischen  Formen  stempeln 
darf,  ist  schon  oben  bemerkt  worden  {s,  oben  11,  394). 

Langes  e  bleibt  in  der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Compositions- 
gliedes in  der  Regel  erhalten;  so  in  abs-cedere,  con-cedere, 
de-cedere,  ex-cedere,  pro-cedere,  re-cedere,  suc-cedere, 
col-l6ga,  col-Iegium,  privi-legium  (5.  oi»^  I,  444/*.).  ad-repere, 
ir-repere,  sub-repere  (s,  oben  I,  455).  De-lenire  scheint  die 
besser  verbürgte  Form  zu  sein;  aber  daneben  erscheint  fast  überall  in 
Handschriften  die  Form  de-linire  {Plaut,  Stich,  arg,  4.  R,  Asin,  434  Fl. 
Stich,  457.  R.  Cic.  Cluent,  5,  13.  Mur.  35,  74.  Mil.  35,  95.  Off,  II, 
14,  48.  II,  16,  56.  Fin,  I,  10.  33.  D,  oral,  I,  9,  36.  Farn,  XV,  16,  3. 
Brut.  70.  246.  B.  Ha.),  ist  also  ebenfalls  im  Gebrauch  gewesen. 


Cliaris,  II,  p.  211.  K.)  hat  Yarro  an  jener  Stelle  nicht  aufgestellt,  wie  Nonius 
angiebt.  Diese  anpfebliche  Bedeutung  ist  nur  aus  einer  missverstandenen  Stelle 
des  Vergilius  hervorgegangen,  Aen.  III,  414  f.  Rih.:  Haec  loca  vi  quondam  et 
vasta  convolsa  ruina  —  Dissiluisse  ferunt,  cum  protinus  utraque  tellus  Una 
foret:  venit  medio  vi  pontus  et  undis  Hesperium  Siculo  latus  abscldit.  Un- 
möglich kann  hier  cum  —  foret  bedeuten  „<;.um  —  fuisset*^  also  auch  pro- 
tinus nicht  ,, vorher**.  Statt  zu  sagen:  Protenus  utraque  tellus  una  foret, 
nisi  venisset  pontus,  stellt  der  Dichter  den  negativen  Bedingungssatz  als  selb- 
ständigen positiven  Satz  hin  im  Gegensatz  zum  vorhergehenden,  eine  ganz  ge- 
wöhnliche Redeweise  Römischer  Dichter,  um  unbequeme  Formen  des  Conj.  Plusq. 
aus  dem  Metrum  los  zu  werden.  Also  pro-tinus  bedeutet  hier  bei  Vergilius 
wie  auch  sonst  ,, unausgesetzt  weiter,  femerweit*^  Auch  Caper  verstand  die 
Yergilstelle  nicht  und  giebt  daher  pro-tenus  hier  für  ein  Ortsadverbium  aus 
im  Gegensatze  zu  dem  Zeitadverbium  pro-tinus  {p.  2243.  P.).  Brambach  hat 
die  Nichtigkeit  dieser  Unterscheidung  erkannt  (a,  0.  141),  aber  das  Missverständ- 
niss  der  Yergilstelle  nicht  aufgeklärt. 
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Kurzes  S  ist  in  der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Compositionsgliedes 
zu  i  verdünnt  in: 

col-ligere,  de-iigere,  per-lige  {C.  1306)  u.  a.  (s,  oben  I,  447), 
com-pitum,  Com-pitalia  neben  com-petere  u.  a.  (5.  o^^  II,  418), 
as-sidere,  as-siduus,  as-siduo  (XII  tab.  Schoell,  leg.  duod.  tob. 
p.  116)*),  in-sidere,  in-sidiae,  prae-sidere,  prae-sidium 
[C.  1422),  re-sidere,  re-siduus,  sub-sidere,  sub-sidium, 
di-midius  neben  medius,  Osk.  mefiai  (Curt.  a,  0.  n.  469.  2  A,), 
abs-tinere,  con-linere,   con-tinuus,   de-tinere,   per-linepe, 

per-tinax,  pro-tinus,  pro-tinani  [s,  oben  II,  419), 
obs-tin-et  [veter.  carm.  Fest.  p.  197)  für  os-ten-dit  neben  ten-us 
[s.  oben  II,  419),   ten-d-ere,   Gr,   xeiv-uj,   Goth.   then-j-an 
dehnen.  Skr.  tan-ö-mi  dehne,  spanne  [Curt.  Gr.  Et.  n.  230.  2  A.), 
ad-imere,  ex-imere,  per-imere,  red-imere  [s.  oben  II,  420), 
und  in  geschlossener  Silbe  in: 

vi-ginti,  tri-ginta,  quadra -ginta,  quinqua-ginta,  sexa- 
ginta,  septua-ginta,'octo-ginta,  nona-ginta,  deren  zweiter 
Compositionsbestandtheii  -ginti,  -ginta  aus  ^decenti,  ^decenta 
entslanden  ist  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  508  f.  KHL  Nachtr.  S.  96/. 
s.  oben  I,  645.  II,  317). 

Verwandt  mit  der  Abschwächung  des  wurzelhaften  S  zu  1  in  der 
Wurzelsilbe  des  zweiten  Compositionsgliedes  ist  die  Abschwächung 
des  &  in  der  Endsilbe  von  decem  in  den  zusammengesetzten  Zahl- 
wörtern : 

un-decira,  duo-decim,  Ire-decim,  quattuor-decim,  quin- 
decim,  se-decini,  septem-decilu. 

Langes  e  ist  unter  Einwirkung  der  Vokalassimilation  in  der 
Wurzelsilbe  des  zweiten  Compositionsgliedes  zu  1  geworden  in: 

de-linire  [Ptaut.  Stich.  457  B.)  neben  de-lenire  [s.  oben  II,  420), 
sub-tilis  neben  tela  [s.  oben  I,  643.  II,  357.  360), 

Kurzes  6  bleibt  in  der  Wurzel'  des  zweiten  Compositionsgliedes 
in  der  Regel  unversehrt;  so  in  ad-vocare,  cou-vocare  u.  a. 
col-locare,  in-nocuus,  in-nocens,  in-nox,  in-noxius,  Inter- 
ocrea,  ab-rogare,  e-rogare,  ob-rogare  u.  a.  per-odiosus,  con- 
sonus,  con-sonare,   dis-sonus,   dis-sonare  u.  a.  con-sors,  ex- 


*)  Adsednus,  das  Caper  vorbietet  (p.  2247.  P.)^  ist  weiter  nichts  als  eine 
Form  der  spätlateinischen  Volkssprache,  wie  sie  die  Grammatiker  häufig  ver- 
bieten, mit  dem  spätlateinischen  e  für  i  der  klassischen  Sprache,  das  auch  in 
der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Compositionsgliedes  häufig  ist  [Schuck,  a.^0.  II,  4. 
6.  6.  8.  13.  19.  35.  49.  63.  III,  16-2  f.  Rib.  Vergil.  Ind.  gram.  p.  416.  *.  oben  II, 
420).  Es  ist  also  irrig,  jenes  adseduns  für  die  alte  Form  auszugeben,  die  durch 
die  alberne  Etymologie  verdrängt  sei,  welche  das  Compositum  ad-siduus  mit 
asses  vermengte  (Bramb.  a.  0.  S,  146). 
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sors,  con-cors,   dis-cors  u.  a.     Aber  in   einzelnen  Fällen   ist  doch 

auch  dieses  ö  zu  T  verdünnt;  so  in: 

il-lico»  entstanden    aus  der  enklitischen   Tonverbindung   in-loco  (5. 

oben  I,  406.  n,  416), 
a-pica  (ovis,   Varr.  R.  R.  11,  2,  3.    Fest,  p,  25),  von  Gr.  ä-iroKog 

„nicht  wollig," 
pcr-nic-ie-s,  das  in  seiner  Bedeutung  sich  näher  anschliesst  an 
noc-ere  'schaden,  in-noc-uu-s  u.  a.  als  an  nex  Tod  und 
nec-are  tödten,  von  Wz.  nak-  verderben,  zu  Grunde  gehen 
(Verf,  Krii.  Beitr.  S.  267,  Fick,  Wörierh.  d.  Indog.  Grundspr. 
S.  100),  per-mi-tie-s  stammt  hingegen  von  Wz.  mi-  zu  Grunde 
^ehen  (Verf.  KriL  Beitr.  S.  266.  267  f.), 
a-gni-tu-s,  co-gnT-tu-s  stehen  neben  gnö-tu-s,  ignö-tu-s,  aber 
mit  merklich  verschiedener  Bedeutung,  indem  bei  jenen  die  Vor- 
stellung der  Erkenntniss,  bei  diesen  die  der  Bekanntschaft  vor- 
wiegt. Da  nun  nÖ-ta  für  *gn6-ta  als  eine  feminine  Participialform 
der  Wurzel  gnä-  zu  erkennen  ist,  die  den  kurzen  Vokal  dersel- 
ben gewahrt  hat  wie  die  Weiterbildungen  nö-t-a-re,  nö-t-a- 
riu-s,nö-t-a-bili-s,  so  ist  man  berechtigt  zu  der  Folgerung, 
'  (lass  in  a-gni-tu-s,  co-gni-tu-s  die  alte  Participialform  gnö- 
to-  mit  kurzem  Wurzel  vokal  vorhanden  ist,  deren  6  zu  I  geschwächt 
ist  wie  in  il-lico,  a-pica.  Dies  wird  dadurch  bestätigt,  dass 
ja  auch  die  Participien  dä-tu-s,  stä^-tu-s,  sä-tu-s,  si-tu-s, 
po-si-tu-s,  rä-tu-s,  i-tu-m  u.  a.  den  kurzen  Vokal  der  Wur- 
zeln da-,  stä-,  sä-,  si-,  rä-,  T-  gewahrt  haben,  der  in  anderen 
Formen  derselben  gesteigert  wurde  [s.  oben  I,  413  f.  414  f.  417  f. . 
419/*.  477/*.  383  /".).  In  den  Compositen  a-gni-tu-s,  co-gnT- 
tu-s  ist  also  ursprüngliches  ä  der  Wurzel  zu  1  abgeschwächt  wie 
in  ad-dK-fu-s,  con-di-tu-s,  prae-sli-tu-s,  ir-r!-tu-s, 
während  in  gnö-tu-s,  i-gnö-tu-s,  i-gnö-r-a-re  neben  gnä- 
ru-s  der  zu  ä  gesteigerte  Wurzelvokal  zu  ö  gesunken-  ist  wie  in 
dö-nu-m,  dö-s,  sacer-dö-s.  In  Bezug  auf  den  Wurzelvokal 
verhalten  sich  zu  einander  Wz.  gnä-:  nö-ta:  a-gni-tu-s  wie 
Wz.  da-:  Gr.  bo-TÖ-^:  ad-dT-tu-s;  aber  nur  für  die  ersteren 
Formen  ist  auf  l.ateinischem  Sprachboden  die  Mittelstufe  ö  der 
Vokalschwächung  erweislich. 
Langes  ö  in   der  Wurzel  des  zweiten  Compositionsgliedes  erhält 

sich  regelmässig  unversehrt;  so  in  de-cötes,    i-gnö-tus,  sa- 

cer-dö(t)s,   cor-rödere,    con-söpire,    cor-röborare,   ex-örare, 

per-örare,  per-söna  u.  a. 
j,    Der  Vokal  u  der  Wurzel  bleibt  mit  einer  Ausnahme  im  zweiten  Com- 

positionsglicde  unversehrt;  so  kurzes  ü  in  con-iqges,  con-iug-are, 

bi-iugis  u.  a,  ac-cubare,  in-cubare,  re-cubare,  oc-cumbere  u.a. 

e-rubere,   sub-rubidus  u.   a.   con-'tufnax,  ita-ittmere  u.  a.  de- 
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pudere,  de-pudescere,  de-pudicare  u.  a.;  langes  ü  in  col- 
löcere,  e-Iücere  u.  a.  pol-lücere,  cor-rügare,  ab-lü-tu-s, 
pol-lö-tu-8  u.  a.    Nur  in: 

de-ierare,per-ierare,  pe-ierare  neben  per-iurus,  per-iurium 
ist  aus  ou  getrübtes  ü  gekürzt  und  durch  Einfiuss  des  folgenden 
r  zu  e  geschwächt  {s.  oben  I,  366.  II,  203). 

Der  dünnste  Vokal  i  könnte  seiner  Lautbeschaffenheit  nach  in 
der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Compositionsgliedes  eine  weitere  Ver- 
dünnung oder  Hinderung  seines  Lautes  nicht  erfahren  ohne 
zu  einem  irrationalen  Laut  zu  verkrüppeln,  blieb  also  unverändert,  wie 
er  im  einfachen  Wort  gewesen  war. 

Die  Diphthonge  au,  ou,  ai,  oi,  ei  blieben  in  der  Wurzelsilbe 
des  zweiten  Compositionsgliedes  erhalten  oder  erlitten  dieselben  Trü- 
bungen wie  in  einfacher!  Wörtern. 

So  bleibt  der  vollste  und  stärkste  Diphthong;  au  erhalten  in  den 
Compositen  ad-augere,  ex-augere  (s.  oben  I,  352),  in-augurare,' 
ex-augurare,  ex-audire,  in-audire  {s.  oben  l,  631),  con-clau- 
dere  (s,  oben  I,  357),  de-fraudare,  col-iaudare  {s.  obenj,  360), 
ex-haurire  (s.  oben  I,  356,  Anm.),  in-staurare,  re-staurare  (s. 
oben  I;  357),  in-auris,  in-aurire,  in-auritus^  pet-aurus,  pet- 
aurista,  in-ausus,  in-auspicare,  ex-auspicare  u.  a. 

Der  Diphthong  au  ist  zu  ö  getrübt  in  den  Compositen: 
de-hörire,    suf-föcare,     ex-pfödere,    com-plödere    (s.    oben 
I,  657), 
zu  ü  in: 

con-clüdere,  ex-clüdere,  in-clQdere, re-ciüdere,  ad-rüdus, 
de-früdare  {s.  oben  I,  660  f,). 

Den  Diphthongen  ou  hat  die  ältere  Sprache  auch  in  der  Wurzel- 
silbe des,  zweiten  Compositionsgliedes  erhalten  in  ab-doucit,  in- 
doucei,  in-doucimus,  in-doucebamus  [s,  oben  1,  667.  368),  po- 
loucta  [s.  oben  1,667. 368.  500/.  559/*.),  ad-ioudicare,  con-iourase, 
in-iourias,  ad-iouta  {s.  oben  I,  667.  366),  con-flovont  [s.  oben  I, 
667  f.  363).  Als  der  Diphthong  ou  sich  im  Lateinischen  überhaupt  zu 
ö  undütrübte,  geschah  dies  auch  in  jenen  Compositen  [s.  oben  I,  668  /*.). 

Dass  der  Diphthong  ai  in  der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Compositions- 
gliedes in  der  ältesten  Sprache  unversehrt  blieb,  dafür  legt  noch  die 
Schreibweise  con-quaeisivei  Zeugniss  ab  [s.  oben  I,  676).  Als  dann 
im  Zeitalter  der  Gracchen  und  des  Cimbernkrieges  die  Trübung  des 
Diphthongen  ai  zu  ae  zum  Durchbruch  kam  [s.  oben  l,  681),  blieb  ae  in 
vielen  Compositen  erhalten;  so  in  co-aequare^  ex-aequare  neben  « 
aiquom  (s.  oben  I,  374.  675),  ob-caecare,  de-faecare,  ex-aedi- 
fjcare  neben  aide,  aidilis  (5.  oben  I,  374.  675),  per-taedet,  dis- 
taedet,  per-taesum,  dis-taesum  [s.  oben  I,  372),  con-caedes, 
in-caeduus  (I,  376),  ad-haerere,  co-haerere,  in-haerere,   con- 
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quaeri,  con-quacsiverit  (/•  rep.  C.  198.  123 — 122  v,  Chr.),  ex- 
quaero  (Plaut,  Stich.  111.  B.),  ex-quaesitum  (a.  0. 107),  in-quaesita 
(Naev.  V.  12.  Rib.  Com,),  at-quaesierunt  [Or,  H.  7360)  neben  quaistor 
{s,  oben  I,  377.  675),  ex-aesluare  [s,  oben  i,  374),  ex-aestumaverit 
(/.  rep,  C,  198.  123  — 122  v,  Chr.)  neben  aes-tum-a-re  (s,  oben  I, 
332),  (las  selber  ein  Compositum  ist  von  aes-  (s.  oben  \,  103.  208)  und 
dem  Verbalslamme  der  A-conjugation  tuma-,  tima-  Griech.  Tijita-  in 
Ti^T]-)Lia  Schätzung,  also  eigentlich  „Kupfer  abschätzen"  bedeutet  und, 
da  das  älteste  Römische  Geld  oder  Werthberechnungsmittel  Kupfer  war, 
„Werth  abschätzen,"  dann  verallgemeinert  „abschätzen,  schätzen." 

Schon  seit  alter  Zeit  wird  aber  auch  ai  in  der  Wurzelsilbe  des 
zweiten  Compositionsgliedes  zu  i  abgeschwächt;  so  in: 

in-iquom  (/.  Gen.  C.  199.  117  v.  Chr.),  in-iqua  [C.  1019), 
pari-cidas    [lex  Numae,    Fest.   p.  221),    homi-cida,    su-cidia, 
abs-cldere,  con-cldere,  exrcldere,  in-ceideretis  (Äjp.  rf. 
Bacch.  196.  186  v,  Chr.  s.  oben  1,717),  re-cidere,  suc-cldere, 
prae-cldanea,  suc-cidanea  u.  a. 
an-quirere,    an-quisitio,    con-quirere,     ex-qtiirere     [Kaut. 
Merc.  803.  R.    a.   0.  926.    Epid.  679.  G.),   in-quirere,  re- 
quirere, 
per-tlsum  [antiqui.  Fest.  p.  217.    Scip,  Afric.  Fest.-p.  273.    Paul. 

p.  72),  dis-tlsum, 
ex-istimare,  ex-istimatio. 

Der  Diphthong  oi  ist  in  der  Wurzel  des  zweiten  Compositionsgliedes 
erhalten  oder  zu  oe  getrübt  in:  co-moinem  [Ep.  d.  Bacch,  C.  196. 
186  V,  Chr.),  ad-moenire,  con-moenire,  circum-moenire,  in- 
moenis  (s,  oben  I,  703.  372),  obs-coenus  neben  coenum  (s.  oben 
I,  328.  711),  con-focdusti  [Fest.  p.  41.  vgl,  Schodl,  Leg.  duodec, 
tob,  p.  90)  neben  foideratei,  foidere,  foedere  (5.  o^en  I,  703.  379), 
ob-oedire  [s,  oben  1,  704.  631). 

Wie  in  einfachen  Wörtern  so  ist  in  Compositen  oi  zu  ü  getrübt  in: 
al-lüdere,  e-Iüdere,  e-lüdere  neben  lüdus,  ioidos  [s.  oben  1, 

704.  378.), 
in-münis,  com-münis,  com-münire  [s.  oben  I,  708), 
ab-üti  neben  uti,  oeti,  oitile  [s,  oben  I,  709). 

Der  Diphthong  oi  ist  zu  ei,  i  geschwächt  in  der  Wurzelsilbe 
des  zweiten  Compositionsgliedes  von 

di-feidens  [s,  oben  I,  717),   con-fidere,   dif-fidere,   in-fidus 
neben  fid-ere,  fid-u-s,  fid-us,  fid-uc-ia  (s.  oben  I,  710/1), 
in-quinare,   co-in-quinare   neben  cünire,   coenum   (s,  oben  I, 
328.  711). 
Auch  der  Diphthong  ei  blieb  in  der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Com- 
positionsgliedes unversehrt,  so  lange  er  sich  in  einfachen  Wörtern  er- 
hielt, und  ward  dann  dort  wie  hier  zum  Hittellaut  zwischen  e  und 
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1  und  zu  I  getrübt  {s.  oben  l,  719  /".  788).  Das  zeigen  die  Formen 
ex-deicatis,  pro-deixerit,  inter-deicet  (s.  oben  I,  717.  380/.), 
in-veidit,  in-veisa  (s,  oben  l,  718.  557),  con-scrciptum,  cou- 
screipteis,  pro-screibei  {s.  oben  I,  718.  383),  ab-ei,  ad-eitur, 
praeter-eis,  ven-eire  (s,  oben  I,  717.  383),  com-poseiverunt  (s. 
oben  l,  717.  420),  a-fieicta  (5.  oft^  I,  718.  504),  a-meiserunt,  pro- 
meisserit,  re-meisserit,  re-pro-nieisserit,  re-pro-meississct 
(5.  oben  I,  718).  Der  Mittellaut  ei  wird  auch  hier  in  der  Augustei- 
schen Zeit  regelmässig  zu  T. 

Neben  der  Abschwächung  des  Wurzel  vokales  im  zweiten  Compo- 
sitionsgliede  erscheint  im  Lateinischen  auch  eine  Abschwächung 
des  auslautenden  Stammvokals  desselben,  wie  der  auslautende 
Stammvokal  von  einfachen  Wörtern  vor  Sufflxen  und  vom  ersten  Compo- 
sitionsbestandtheile  vielfach  zu  i  verdünnt  wird  {s.  oben  II,  289  f.  316  f. 
318  f,). 

Das  ursprüngliche  männliche  ä  hat  sich  auch  im  Auslaut  des 
zweiten  IVortstammes  von  Compositen  nicht  selten  unversehrt  erhalten; 
so  in  den  alten  Formen  pari-cida-s  (s.  oben  11,  43.  424),  hostl-capa-s 
{s,  oben  I,  285.  757.  H,  43.  398  /*.)  und  in  den  auch  später  gebräuchlich 
gebliebenen  Compositen  ad-vena,  con-vena,  con-viva,  col-lega, 
per-fuga,  trans-fuga,  indi-gena,  omni-gcna,  terri-gena, 
Graiu-gena,  Troiu-gena,  bu-caeda,  matri-cida,  legi-rupa, 
aur-iga,  ulmi-triba,  caeli-cola,  agri-cola,  ruri-cola,  silvi- 
cola,  Popli-cola,  Agri-cola  (s.  oben  II,  43).  Neben  hosti-capa-s 
erscheint  dieses  alte  ä  zu  1,  S  abgeschwächt  in: 
formu-capi-s  (Fest,  p.  91.     Verf,  Krit.  Nachtr.  S.  225  f.    s.  oben 

I,  757.   II,  398  /1., 
muni-cipe-s,  Nom.  Sing.  (s.  oben  I.  739.  757). 

Wahrscheinlich  hat  das  a  hier  die  Mittelstufen  ö,  ü  durchgemacht, 
ehe  es  zu  T,  6  wurde. 

Nachdem  die  männlichen  A-stämme  im  Lateinischen  zu  0-stäm- 
men  geworden  waren  [s.  oben  II,  43/.),  deren  auslautendes  6  dann  zu  ü 
verdunkelt  wurde  [s.  oben  II,  90  /.),  bleibt  das  so  entstandene  ö,  ü  als 
Stammausiaut  des  zweiten  Compositionsbestandtheiles  von 
Adjectiven  erhalten  oder  wird  zu  T  abgeschwächt.  Und  zwar  ist 
es  bei  manchen  Schwankungen  namentlich  im  Dichtergebrauche  doch  im 
Ganzen  die  ältere  Sprache,  welche  vorwiegend  das  6,  ü  erhalten  hat. 
Derartige  Composita  sind:  tri-resmo-s  Acc.  PI.  [CoL  rosir,  resi.  C,  195), 
un-animu-s,  im-becillu-s,  in-ermu-s,  sem-ermus,  ac-clivu-s, 
de-cl^vu-s,  pro-clivu-s,  semi-somnu-s,  bi-iugu-s,  tri-iugu-s, 
quadri-iugu-s,  multi-iugu-s,  e-nervu-s,  ef-frenu-s,  sub- 
limu-s,  de-formu-s  (formu-s.  Fest,  j».  83),  e-lumbu-s  (lumbu-s. 
Fest.  p.  76),  con-cinnu-s,  in-decoru-s,  ind-igu-s,  opi-paru*s, 
prae-coquu-s.     Vielfach   ist   nun   aber,    namentlich   in   der   späteren 
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Sprache,  das  auslautende  6,  ö  des  zweiten  Wortstammes  dieser  und 
ähnlicher  zusammengesetzten  Adjectiva  zu  7  geschwächt;  so  in: 
bi-remi-s,  ac-clivi-s,  quadri-iugi-s,  tr1-enni-s  u.  a. 

tri-remi-s,         de-clivi-s,         se-iugi-s,  bi-lustri-s, 

quadri-remi-s,pro-clivi-s,        octo-iugi-s,       il-luslri-s, 
quinque-remi-s, in-somni-s,       decem-iugi-s,   bi-membri-s, 
un-animi-s»        semi-somni-s,  multi-iugi-s»     in-signi-s, 
im-becilli-s,    .im-becilli-s,     sub-limi-s,        con-cinni-s, 
in-ermi-s,  bi-iugi-s»  cf-freni-s,         opi-pari-s, 

sem-ermi-s,       tri-iugi-s,         e-lumbi-s,  prae-coqui-s, 

bi-enni-s,  ind-igi-s, 

{Neue,   Formenl,  d.  Lat.  Spr,   II,  66  /*.     0,   Ribh.    Vergil.  ProL  Ind. 
gram,  p.  428.    s.  oben  I,  756  A  II,  326). 

Die  Composita  hosti-capa-s,  pari-cida-s  lassen  schliessen,  dass 
von  femininen  Stämmen  wie  barbä-,  famä-  in  den  ältesten  Zeiten  zu- 
sammengesetzte Adjectiva  wie  *im-barba-s,  *in-faraa-s  gebildet 
wurden,  deren  männliches  ä  dann  wie  überall  zu  ö,  i1  abgeschwächt 
wurde.  So  entstanden  ^ die  Composita  im-berbu-s,  in-famu-s,  ex- 
animu-s,  in-animu-s,  semi-animu-s  (von  anima,  s.  oben  U,  S26). 
Das  6,  ü  derselben  ist  aber  in  der  Regel  zu  i  abgeschwächt  worden; 
so  in: 

im-berbi-s,     semi-animi-s,       bi-tormi-s,  bi-penni-s, 

in-fami-s,        il-luni-s,  tri-formi-s,  e-normi-s, 

ex-animi-s,     bi-lingui-s,  multi-formi-s,       sub-tili-s 

# 

(s.  oben  II,  326).     Das  u  des  Stammes  cornu-  erscheint   zu  i   abge- 
schwächt in  den  zusammengesetzten  Adjectiven: 

bi-corni-s,  tri-corni-s  neben  capri-cornu-s  (a.  0.). 

Da  Reduplication  ursprünglich  Zusammensetzung  der  Wurzel  mit 
sich  selber  ist,  so  zeigen  sich  im  zweiten  Gliede  reduplicierter  Wort- 
formen dieselben  Vokalschwächungen  wie  im  ^weiten  Gomposi- 
tionsgliede. 

Die  volle  Wurzelreduplication  zeigen  im  Lateinischen  ohne 
Abschwächung  des  Vokals  der  Wurzelsilbe  die  Wortformen  Mar- mar 
(s.  oben  I,  404).  Far-far-u-s  {s.  oben  I,  244.  Schuck,  a.  0.  III.  102). 
mur-mur,  fur-fur  (s.  oben  I,  159.  802),  tur-tur,  Gur-gur-cs, 
cur-cul-io  [s.  oben  I,  807),  gur-gul-io  [s.  oben  II.  163),  ul-ul-a, 
ul-ul-a-re  [Curt.  Gr.  Et.  n.  554.  2  A.),  Ful-ful-ae,  cin-'cinn-u-s, 
tin-tinn-i-re,  tiu-tinn-a-re,  ca-ca-re,  la-la-re,  pa-pa-s,  ta-ta, 
ma-ma  (Ginu-ma-ma,  s.  oben  l^  702.  II,  317),  tu-tu-lu-s  neben  Gr. 
Tu-Xo-q  [vgl.  Curt.  a.  0.  n.  247.). 

Seit  unvordenklicher  Zeit  tritt  statt  der  vollen  Wurzelreduplication 
die  schwächere  Reduplication  ein,  die  nur  den  anlautenden 
Gonsonanten  mit  dem  folgenden  Vokal  wiederholt.  Dies  ist 
geschehen,  ohne  dass  dieser  abgeschwächt  wäre,  in  po-pol-u-s  (^.  oben 
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1,442.  11,72),  po-ple-(t)-8  {s.  oben  11,  209),  mo-mord-i,  to-tond-i, 
po-posc-i,  8u-surr-u-s,  su-surr-a-re,  cu-cul-lu-s,  tu-tud-i, 
pu-pug-i,  cu-carr-i,  te-tend-i,  pe-pend-i,  di-dic-i,  sci-cid-i 
(I^aev.  Enn.  AH.  Afran.  Prise.  X,  24.  H), 

Vokalsteigerung  der  Redaplicationssilbe  ist  eingetreten  in 
Mä-niur-io-s,  Mä-niur-alia  (s.  oben  I,  404/".  406),  pä*pil-io  [$. 
oben  I,  526.  406),  pö-pul-u-s  {s.  oben  I,  526.  406),  pou-bl-ico-m, 
pö-pl-icod,  pü-bl-icu-s  [s,  oben  1,442.669/".  bOQ,  Anm.).  Vokal- 
steigerung der  Wurzelsilbe  ist  eingetreten  in  pa-pä-ver  [s.  oben 
1,425),  [fe]-fec-i  neben  Osk.  fe-fäc-id,  fe-fäc-ust,  [pe]-peg-i 
neben  p%-pig-i  [s.  oben  I,  561  f.  564  /*.),  tu-tüd-i  [s.  oben  I,  555/*.). 
Einbusse  an  Gonsonanten  erlitten  gelegentlich  beide  Bestand- 
theile  der  redupiicierten  Wortformen;  so  die  Reduplicationssilbe 
in  si-ste-re,  qui-squil-iae  [s.  oben  I,  524),  Fa-bar-i-s,  Fa-bcr 
für  Far-far-u-s  {s.  oben  I,  244.  Schuck,  a.  0.  IIJ,  102);  die  Wur- 
zelsil-be  in  ste-t-i,  sci-cid-i,  spo-pond-i;  die  Reduplications- 
silbe und  die  Vl^urzelsilbe  in  po-pul-are  neben  spol-iu-m, 
spol-i-are  [s.  oben  \,  524  /.    vgl.  oben  I,  562.  563,  Anm.). 

Vokalschwächung  trat  ein  in  der  Reduplicationssilbe  wie 
in  der  Vl^urzeisilbe.  In  der  Reduplicationssilbe  ward,  wie  oben 
nachgewiesen  ist,  der  Vokal  zu  g  und  I  abgeschwächt  in  pe-po-sci, 
spe-pond-i,  me-mord-i,  pe-pug-i,  te-tul-i,  ce-curr-i,  pe-ped*i, 
si-ste-re,  gi-gn-ere,  bi-be-re,  ci-con-ia,  ci-cind-ela  u.  a..  («. 
oben  II,  248.  249  /.). 

Abschwächung  des  Wurzelvokals  trat  ein  indem  ä  zu  ö  ab- 
geschwächt wurde  in: 

mar-mor,  Mar-mor  [s.  oben  I,  404/*.); 
ä  zu  ^  in: 

far-fer-u-s,    car-cer    [a.  0.  s.  oben  II,  121),    Fa-ber    ($.  oben), 

pe-peri,  pe-perc-i,  fe-fell-i, 
de-de-re  (Wz.  da-,  s.  oben  I,  413  /*),  se-re-re  (Wz.  sa-,  s.  oben 
I,  417  f.),  bi-be-re  (Wz.  pa-,  s.  oben  I,  489),  si-ste-re  (Wz* 
sta-,  s.  oben  I,  415  /.); 
ä  zu  1  in: 

pe-pig-i,    ce-cid-i,    ce-cin-i,    te-tig-i,    ci-cind-e-la     neben 
cand-e-Ia, 
ai  zu  I  in: 
ce-cid-i  (s.  oben  I,  376.  II,  249). 

Was  nun  das  Zeitalter  anbetrifft,  in  welchem  die  Abschwä- 
chung der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Gompositionsbestand- 
theiles  Platz  gegriffen  hat,  so  hat  sich  ergeben,  dass  allerdings  die 
ältere  Sprache  noch  mehrfach  das  ä  und  das  ^  in  der  Wurzelsilbe  ge- 
wahrt hat,  wo  die  Sprache  des  klassischen  Zeitalters  Vokalschwächung 
hat   eintreten    lassen.     Das    beweist   aber    nur,    dass   diese   Vokal  ab- 
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Schwächung  innerhalb  des  Zeitraumes,  den  unsere  Kenntniss  der  La- 
teinischen Sprache  umspannt,  noch  im  Fortschreiten  begriffen, 
nicht  dass  sie  nach  Beginn  desselben  erst  eingetreten  ist.  Schon  die 
ältesten  Urkunden  der  Lateinischen  Sprache,  die  uns  erhalten  sind, 
weisen  uns  Formen  von  Gompositen  auf  wie  con-soitu  [C.  186.  vor 
218  V,  Chr.),  con-soluerunt,  co-soleretur  [Ep.  d,  Bacc.  C,  196. 
186  V,  Chr.),  con-suluere  [C,  185.  vor  218  v.  Chr.),  Con-detius 
[C.  187.  vor  218  v.  Chr.),  sub-igit  (t.  Scip.  B.  bald  nach  290  v.  Chr.), 
pos-sidere  [Decr,  d.  L.  Aimil.  19  Jan.  189!;.  Chr.  Herrn.  III,  242/*. 
262/".),  in-ceideretis(£/?.  ^.  ^^^cÄ.  C.  196.  V^v.Chr.),  und  so  bieten 
die  späteren  altlateinischen  Urkunden  zahlreiche  Wortformen  mit  den' entspre- 
chenden Al)scll\^achungen  des  Wurzel vokals  im  zweiten  Compositionsbestand- 
theile  [Verf.  Krit.  Beilr.  S.  573  f.).  So  viel  steht  also  fest,  dass  diese 
Vokalschwächung  schon  im  vollen  Zuge  war  seit  dem  Zeit- 
alter, aus  welchem  die  ältesten  uns  erhaltenen  Originalur- 
kunden stammen  und  geraume  Zeit  vorher^  da  solche  Vokal- 
wandelungen sehr  allmählich  eintreten,  weitergreifen  und  zu  allgemeinerer 
Geltung  kommen.  Wenn  also  aus  den  zwölf  Tafeln  solche  Wortformen 
von  späteren  Schriftstellern  angeführt  werden  wie  nun-cupassit,  in- 
iectio,  oc-centassit,  ad-siduus,  ad-siduo,  co-iciunt,  man- 
cipium,  vi-ginti,  oc-cisit  (Schoeli,  Leg.  duodec.  iab.  rel.  Ind.  III,  V), 
so  ist  niemand  berechtigt  zu  der  Behauptung,  in  allen  diesen  Gompositen 
sei  die  Vokalschwächung  des  zweiten  Gompositionsgliedes  erst  das  Er- 
gebniss  späterer  Modernisierung  derselben.  Ebenso  gut  könnte  man  be- 
haupten, dass  uns  in  den  Handschriften  des  Plautus  keine  einzige  derartige 
ächte  Form  aus  dem  Zeitalter  des  Dichters  überliefert  sei.  Wir  müssen 
vielmehr  folgern,  dass  jene  Vokalschwächung  auch  im  Zeitalter 
der  Decemvirn  schon  vorhanden  war,  mag  auch  die  eine  oder  die 
andere  der  obigen  Wortformen  modernisiert  sein.  Man  lese  die  ausführ- 
licheren Stellen  nach,  die  Varro  wörtlich  anführt  aus  alten  Handbüchern 
von  Priestern  und  Beamten  wie  den  Priesterbüchern  der  Argeer 
(Z.  Z.  V.  50.  51),  den  Auguralbüchern  {a.  0.  VH,  8),  den  Tafeln  der 
Gensoren  [a.  0.  VI,  86.  87),  den  Amtsbüchern  der  Consuln  (a.  0.  VI, 
88)  und  alten  Anklagebüchern  (a.  0.  VI,  90),  und  man  wird  dieselbe 
Vokalschwächung  in  diesen  alten  Sprachstücken  wiederßnden,  die  hier 
besprochen  worden  ist.  Also,  soweit  Anführungen  aus  alten 
Sprachdenkmälern  und  die  uns  erhaltenen  Originalurkun- 
den der  Lateinischen  Sprache  hinaufreichen,  ist  dieselbe  in 
der  Sprache  heimisch. 

Aber  die  Abschwächung  des  Wurzelvokals  im  zweiten 
Composi tionsgliede  theilen  auch  die  blutsverwandten  Italischen 
Dialekte  mit  der  Lateinischen  Sprache. 

Im  Oskischen  Dialekt  ist  ä  in  der  Wurzelsilbe  des  zweiten 
Gompositionsgliedes  unversehrt  erhalten  in: 
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Anter-statai  neben  Umbr.  Pre-state,  Lat.  Prae-stiti,  inter- 
Stiles,  inter-stitium,  anti-stites,  super-stites  [Verf. 
Krit.  Nachtr.  S.  249.),  Stata  (mater),  Slatina  (dea),  Stator 
(Jupiter)  {s.  oben  I,  415  f.  696.  11,  19.  211  /.  413.  415), 

com-p.arascuster,  3  Pers.  S.  Ind.  Fut.  II.  Pass.  dem  Sinne  nach 
conquisita  fuerit  vom  inchoativen  Verbum  *com-par-a-sc-um 
für  *com-par-sc-um,  *com-parc-sc-um,  das  mit  po->sce-re, 
ex-po-sce-re  von  Wz.  park-  stammt  und  „zusammenfordern" 
bedeutet  (Verf.  Z.  f  vergl.  Spr.  IX,  162.  XI,  364/.    s.  oben 

I,  801  /.  II,  19), 

aa-manaffed.  Compositum  von  dem  Verbum  der  A-conjugation 
*man-a-um  Denominativum  von  manu-,  das  „mit  der  Hand 
vollenden"  bedeutet,  dann  allgemeiner  „vollenden,  bewerkstelligen" 
wie  Lat.  ad-min-i-culu-m  „Handvorrichtung  hinzu"  daher 
„Förderung,  Unterstützung"  (Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  334.  370. 
s.  oben  II,  416). 

Langes  ä  ist  in  der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Compositionsgliedes 
erhalten  in: 

fe-fäcid,  fe-fäcust  neben  Lat.  feci,  fecerit  (Verf.  Z.  f.  vergl. 
Spr.  XI,  369.  371.    s.  oben  I,  423  /.  554.  II,  427). 

Der  Vokal  ä  ist  zu  ü  gescwächt  in: 
prae-fucus  =  Lat.    prae-fectus   neben    facus  =  Lat.    factus 
(Verf.  Z.  f,  vergl.  Spr.  XI,  369.  XUI,  191.  s.  oben  I,  423/.  697); 
ä  ist  zu  d  geschwächt  in: 
Ha-mers,    Ma-|i€pTiov,    Ma-jiepTivO;    Ma-|i€pTiyou|i,   Ma- 
mercus  (yerf.  Z.  /.  vergl.  Spr.  XI,  368  /.    s.  oben  I,  405), 

ä  ist  zu  1  geschwächt  in: 

ee-stint  =  Lat.  ex-stant  (Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  370),  neben 
Lat.  prae-stitum,  Prae-stites,  inter-stitium  u.  a.  (s.  oben 

II,  428  /.), 

pru-hipid,  pru-hipust  ==  Lat.  pro-hibuerit  (Verf.  Z.  f.  vergl, 

Spr.  XI,  370.  371.  s.  oben  I,  99.  129), 
hipid,  entstanden  aus  *hi-hipid  =  Lat.  habuerit  (Verf.  a.  0. 

s.  oben  a.  0. 
U-pils  ==  Lat.   0-pilius    neben    Griech.   olo-TröXo^  Lat.  Pales 

(Verf.  Z.  f.  vergl,  Spr.  XI,  324.    s.  oben  I,  426.  U,  415), 
da-di-katted  =  Lat.  de-di-cavit  von  Wz.  da-  (Verf.  Z,  f.  vergl. 

Spr.  XI,  363  /  368.  XIII,  184.    s.  oben  I,  414.  553  /  609. 

II,  19). 

Es  ist  also  Thatsache,  dass  der  Oskische  Dialekt  schon 
in  seinen  älteren  Sprachdenkmälern  die  Abschwächung  des 
wurzelhaften  ä  im  zweiten  Compositionsgliede  aufweist,  und 
dass  Im  Oskischen  dieses  ä  in  offener  Silbe    zu  tt   und  i,  in  ge- 


--    430    — 

schlosseoer    Silbe   zu    e   abgeschwächt   wurde    wie    im    Lateini- 
schen. *) 

Im  Sabellischen  Dialekt  ist  ä  zu  'e  geschwächt  in  ge- 
schlossener Wurzelsilbe  des  zweiten  Gompositionsgliedes 
wie  im  Lateinischen  in: 

Ma-mers,   auch   Sabinische   Namensform   des  Mars  (Varr.  L.  Z.  V, 

73.    s.  oben  I,  405.  II,  429), 
cup-encus  (Serv.  Verg,   Aen,  XII,  539),  dessen  erster  Bestandtheil 
cupo- verwandt  ist  mit  Sabell.  cup-ru-m,  kip-e-ru  „gut,"  der 
zweite    mit   Ancu-Ii,    Ancu-Iae    (dii  ministri),    ancu-1-a-re 
(ministrare),  anci-1-la  [Fest,  p.  19.  20).    Cup-encu-s  bedeutet 
also  den  Sabinischen  Opferpriester  als  „guten   Diener"  (Verf.  Z, 
f.  vergL  Spr.  II,  27.  X,  21  f.). 
Der  Vokal  ^  ist  in  der  Sabellischen  Worlform  wie  in  der  Lateinischen 
in  der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Gompositionsgliedes  erhalten  geblieben  in 
Nove-sede,  Dat.  S.  neben  Lat.  Nove-sede  {C.  178),  sedere  (Verf. 
Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  160  f    s.  oben  I,  457  /.  II,  418.  421). 
Der  Um  brise  he  Dialekt  hat  wurzelhaftes  ä  des  zweiten  Compo- 
sitionsgliedes  gewahrt  in: 

an-takres  =  Lat.  in-tegris  (AK.  ümbr.  Sprd.  I,  119.   II,  289.    s. 

oben  II,  14), 
sub-ahtu  =  Lat.  sub-igito  (AI^.  a.  0.  I,  142), 
Pre-state   neben  Osk.   Anter-statai,  Lat.  Prae-stiti  (s.  oben  I, 

415  f  II,  14.  212.  428  f.), 
a-te-ra-fust,  jünger  an-de-rsa-fust,  Lat.  *ambi-de-de-rit  (a. 

6.  I,  146.  II,  292.    s.  oben  I,  413.  414), 
pre-habia  =  Lat.   prae-hibeat,   ar-habas  =  Lat.   ad-hibeant 
neben  habia  =  Lat.  habeat  (AK.  ünibr.  Sprd,  I,  141.  II,  316), 
ku-maltu  ^=  Lat.  com-molito  (AK,  a,  0.  I,  142.    $.  oben  II,  14), 
pro-canurent  neben  Lat.  prae-cinuerint,  ar-kani,  Adverb.  Acc. 
Sing,  neutr.  neben  ac-centus  (AK.  a.  0.  \,  146.  19.   II,  377), 
Ju-pater  =  Lat.  Ju-piter  (a.  0.  I,  19.  II,  409.    s.  oben  I,  365). 
Der  Umbrische  Dialekt  hat  aber  auch  wurzelhaftes  ä  des 
zweiten  Gompositionsgliedes  zu  ö  und  ö  abgeschwächt  in: 
co-moltu,  ku-multu  neben  ku-maltu  =  Lat.  com-molito  (AK. 
a.  0.  l,  142.    Verf  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  370.    s.  oben  U,  17), 
Pre-stote    neben    Pre-state  =  Lat.    Prae-sti-ti    (Verf.  a.   0. 
s.  oben). 
Die  Formen  der  ältesten   und  älteren  Tafeln  von  Iguvium  sind 
ku-maltu  (AK.  a.  0.  II,  411.    6\  oben  II,  119/".  Anm.  122)  und  Pre- 


*)  Also  die  Behauptung,  das  Oskische  „versehre"  den  Stammvokal  im  Com- 
positum nicht  (Pauli,  Z.  f,  vergl.  Spr.  XVIII,  p.  6),  kann  nur  aus  Unkenntniss 
der  obigen  längst  nachgewiesenen  sprachlichen  Thatsachen  hervorgegangen  sein. 
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State  (AK,  a.  0.  II,  418.    s.  oben  ä.  0.).    Also  im  Umbrischen  wie 
im  Lateinischen   ist  die    Abschwächung   des   wurzelhaften  & 
im  zweiten  Compositionsgliede  mit  der  Zeit  im  Fortschreiten 
begriffen.     In 
pre-hubia   (/.  Jguv.  Va,  12)  =  Lat.  prae-hibeat  (AK.  a.  0.  II, 
321)  neben  pre-habia  ist  ä  vor  folgendem  Labialen  zu  ü  abge- 
schwächt wie  in  Lat.  en-ubrae  {s.  oben  II,  408)  neben  post- 
ha-bere. 
Das  Schwanken   zwischen  Erhaltung  und  Abschwächung 
des  Wurzel  Vokals  im  zweiten  Compositionsgliede  ist  im  Umbrischen 
ebenso  wenig  befremdlich  wie  im  Lateinischen  und  Oskischen. 

Der  Vokal  ä  ist  an  dieser   Stelle   im   Umbrischen    zu  K   ge 
schwächt  in: 

pur-ti-ta-f,  pur-ti-ta,  pur-di-ta,  etymologisch  übersetzt  porro 
datas,  dem  Sinne  nach  por-rectas  (AK.  a.  O.l,  147.  II,  207/. 
230.  289)  neben  Lat.  pro-di-ta-s,  e-di-ta-s  u.  a.*) 
Ebenso  ist  das  a   des  Participialstammes  da-nt-  von  Wz.  (hi-  (s. 
oben  l,  413  /*.)  zu  i  geschwächt  in  den  Compositen  mit  der  Umbri- 
schen Präposition  pur-  =  Lat.  por-: 

pur-dins-ust,    pur-dins-us,    pur-din9-iust,    pur-din9-ust, 

pur-din9-us  neben  pur-titius  von  einer  Grundform  *pur- 

dint-iust   (Verf.   Z.  f.  vergl.  Spr.  XIII,   198—201.    s.  oben 

I,  63). 

Der  Volskische  Dialekt  erhält  wurzelhaftes  ä  im   zweiten 

Compositionsgliede  unversehrt  in  den  Worlformen: 

at-ah-us,  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Fut.  II.  von  der  Wzf.  ah-,  entstanden 
aus  agh-  sagen,  von  der  Lat.   ad-ag-iu-m,  ind-ig-i-t-a-re, 
ind-ig-i-t-a-menta,  n-eg-a-re,  a-i-re,  ax-a-menta*  stam- 
men (Verf.  d.  Voiscor.  ling.  p.  15  f.    s.  oben  I,  90.  II,  18), 
ar-pat-i-tu,  3.  Pers.  Sing.  Imperat.  neben  Lat.  ad-pet-i-to,  im- 
pet-u-s,    im-pet-c,    praepet-es,    per-pet-em,    per-pct- 
uu-s  u.  a.  (Verf.  d.   Voiscor.  ling.  p.  ^  f.    s.  oben  II,  18). 
Ursprungliches  ä  erscheint  in  der  Wurzel  des  zweiten  Compositions- 
gliedes  zwar  zu  ^  geschwächt  in: 


*)  Neben  Wz.  da-  besteht  im  Lateinischen  die  Nebenform  -du-  (js.  oben  I, 
413.  364),  Umbrisch  zu  dov-  gesteigert  in  pur-dov-i-tu,  pnr-tav-i-ta  (a, 
0.).  Aber  die  Formen  par-ti-ta-f  u.  a.  gehören  so  sicher  zu  Wzf.  da-  wie 
Lat.  pro-di-ta-s,  e-di-ta-s  u.  a.,  nicht  zu  Wzf.  dov-,  wie  AK.  angeben 
(a.  0.).  Und  selbst  wenn  pur-ti-ta-f  zn  dieser  letzteren  gehörte,  so  hätte  doch 
hier  jedenfalls  Yokalschwächnng  im  zweiten  Compositionsgliede 
stattgefunden,  und  schon  durch  diese  eine  Form  wäre  die  Behanptong  widerlegt, 
dieselbe  sei  dem  Umbrischen  fremd  gewesen  {AK.  a,  O,  U,  228).  Die  Formen 
co-moltu,  ku-multu,  Prestote  bleiben  bei  jener  Behauptung  unbeachtet  und 
pre-hubia  neben  pre-habia  wird  für  einen  Schreibfehler  erklärt  (a.  0.  II» 
321.  416). 
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co-veh-riu,  dem  Sinne  nach  Lat.  conventio,  conventus  neben 
Lat.  con-veh-ere,  veh-ere  von  Wzf.  vah-  für  vagh-  [Verf. 
d.  Volscor,  ling,  p.  23); 
aber  wahrscheinlich  besass  auch  der  Volskische  Dialekt  ein  dem  Lateini- 
schen veh-ere  entsprechendes  einfaches  Verbum  *veh-om  {s.  oben  I, 
98.  II,  18.  418)»  in  welchem  bereits  die  Abschwächung  des  ursprünglichen 
ä  zu  e  stattgefunden  hatte. 

Also  ein  Beispiel  der  Abschwächung  des  Wurzelvokals  des  zweiten 
Gompositionsgliedes  infolge  der  Zusammensetzung  ist  uns  in  den  spärlichen 
Sprachdenkmälern  des  Volskischen  Dialektes  nicht  erhalten. 

In  den  Inschriften  des  Faliskischen  Dialektes  findet  sich  nur 
ein  Compositum,  nämlich: 

cun-captum  =  Lat.  con-ceptum  {Garrticc,  BtUL  d.  Inst.  Born. 
1860,  p.  266.  Momms.  Ber.  d.  Ak.  d.  Wiss.  z.  Berl.  1860, 
5.  452), 
und  dieses  hat  das  wurzelhafte  a  im  zweiten  Compositionsgliede  erhalten. 
Diese  ^ine  Form  kann  aber  naturlich  nicht  beweisen,  dass  die  Vokalab- 
schwächung  an  dieser  Wortstetle  dem  Faliskischen  Dialekt  völlig  fremd 
gewesen  sei. 

Die  Thatsache  steht  also  unumstösslich  fest,  dass  die 
beiden  Italischen  Dialekte,  von  denen  uns  eine  grössere  Anzahl  von 
Compositen  erhalten  sind,  der  Umbrische  und  der  Oskische  die 
Abschwächung  des  Wurzelvokals  im  zweiten  Compositions- 
gliede ebenso  eintreten  Messen  wie  die  Lateinische  Sprache, 
und  dassauch  der  Sabellisch«  Dialekt  unzweifelhafte  Beispiele  dersel- 
ben erkennen  lässt.  Daraus  folgt,  dass  dieser  Lautwandel  eine  gemein- 
same Eigenthumlichkeit  der  Italischen  Sprachsippe  war,  de- 
ren Laute  einst  im  Munde  von  Umbrern,  Latinern,  Sabinern  und 
Sabellischen  Stämmen,  Samniten  und  Oskern  von  der  Ebene  des 
Po  bis  zur  Strasse  von  Messina  durch  Italien  erklangen,  also  auch  viel 
älteren  Ursprunges  ist  als  die  uns  erhaltenen  Urkunden  der 
Lateinischen  Sprächet- 

E^  bleibt  nun  noch  schliesslich  die  Frage  zu  beantworten,  welches 
der  treibende  Grund  der  Vokalabschwächung  in  der  Wurzel- 
silbe des  zweiten  Gompositionsgliedes  gewesen  ist. 

Es  ist  behauptet  worden,  der  Wurzelvokal  des  zweiten  Bestandthei- 
les  spitze  sich  im  Compositum  zu,  weil  die  Bedeutung  eines  zusammen- 
gesetzten Wortes  eine  engere  würde  [Pott,  E.  F.  l,  65.  Curtius,  Z.  f. 
vergl.  Spr.  IX,  336).  Diese  Behauptung  könnte  man  nur  gelten  lassen, 
wenn  im  Lateinischen  und  in  den  verwandten  Sprachen  Wörter  mit  wei- 
ter Bedeutung  immer  oder  doch  ganz  vorwiegend  lange  und  vollklingende 
Vokale,  Wortformen  mit  engerer  Bedeutung  leichte  und  schwache  Vokale 
in  der  Wurzelsilbe  aufwiesen.  Das  ist  aber  thatsächlich  nicht  der  Fall, 
wie  Tausende  von  Wortformen  beweisen.     Im  Gegentheil   zeigt   oftmals 
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das  einfache  Wort  mit  der  weiteren  Bedeutung  den  einfachen  schwachen 
Vokal,  das  Compositum  mit  der  engeren  Bedeutung  in  der  Wurzelsilbe 
des  zweiten  Compositionsbestandtheiles  den  durch  Vokalsteigening  ge- 
stärkten und  gelängten  Vokal,  zum  Beispiel  lüere,  aoqui-lavium 
{8.  oben  I,  358.  371),  lüere,  mal-Iuvium  {a.  0.  361),  f  i  d  e  s, 
con-foedusti  (ö.  0.  379),  1 1  u  m,  a  d  -  eit  ur  [a.  0,  388),  ägerc, 
amb-äges  {a.  0.  396),  frägilis,  suf-frägium  (a.  0,  397)» 
pängere,  re-pägulutn  (a.  0.  393),  pläcere,  im-pläca- 
bilis  [a.  0,  394),  stätus,  con-stäturus  [a.  0,  414/*.),  süpare« 
pro-säpia  [a.  0,  399),  lagere,  di-lectus  (a.  0,  447),  nöta,  co- 
gnöscere  [a,  0.  437).  Auch  die  dem  Wurzelvokal  des  zweiten  Compo- 
sitionsgliedes  folgenden  Consonanten  sind  nicht  der  treibende  Grund 
der  Abschwächung  desselben  gewesen,  einmal,  weil  sonst  dieselbe  Vokal- 
schwächung auch  den  Wurzelvokal  des  entsprechenden  einfachen  Wortes 
hätte  treffen  müssen,  und  zweitens,  weil  ein  und  dieselbe  Art  derselben 
vor  ganz  verschiedenen  Consonanten  stattfindet.  Diese  wirkten  vielmehr 
nur  gelegentlich  mit,  nachdem  der  treibende  Grund  jener  Vokal- 
schwächung in  Wirksamkeit  getreten  war,  und  bestimmten  in  gewissen 
Fällen  je  nach  ihrer  Lauteigenthümlichkeit  und  Lautneigung,  ob  ä  zu  ü, 
e  oder  T  abgeschwächt  werde.  Jener  treibende  Grund  aber  war  die 
Be'tonung  des  Compositum,  nach  welcher  der  Hochton  den 
ersten  Wortbestandtheil  hervorhob,  und  der  Wurzelvokal  des 
zweiten  Compositionsgliedes  tieftonig  wurde  [Dietrich,  Zur 
Gesch.  d.  Accenis  im  LaU  Z.  f.  vergL  Spr.  1,  543  /*.). 

So  wurde  in  zweisilbigen  Compositen  der  Wurzel  vokal  des  zweiten. 
Compositionsgliedes  tieftonig  fn  Lat.  ex -per  s,  Prae-stes,  Osk.  U-pils, 
ee-stint;  ebenso  in  mehrsilbigen  Compositen  mit  vorletzter  kurzer  Silbe 
wie  Lat.  nun-cupat,  nun-cupant,  im-perat,  im-perant,  cöl-li- 
git,  col-ligunt,  pro-hibet,  prö-hibent,  Osk.  pra^-fucus,  prü- 
hipid,  pru-hipust,  Umbr.  pür-titaf,  pur-dita.  Nachdem  der 
schwache  Vokal  hier  in  tieftoniger  Silbe  heimisch  geworden  war,  kön- 
nen sehr  wohl  Formen  wie  man-cüpium,  im-perium,  pro-hibe- 
ant,  col-ligitis,  in  denen  nach  dem  gewöhnlichen  Lateinischen  Beto- 
nungsgesetze die  Wurzelsilbe  des  zweiten  Compositionsgliedes  hochbetont 
war,  der  Aehnlichkeit  jener  Formen  gefolgt  sein  und  den 
schwächeren  Vokal  auch  in  die  hochbetonte  Silbe  zugelassen  haben  [Curi. 
a.  0.  331.  Verf.  Krit.  Beiir.  I,  575).  Aber  die  Vokalschwächung  tritt 
auch  ein  in  der  vorletzten  langen  Silbe  von  Wortformen  wie  Lat.  dec- 
ussis,  de-fendit,  iu-ermis,  im-pingit,  Umbr.  co-moitu,  ku- 
multu,  und  in  der  drittletzten  Silbe  von  Wortformen  wie  Lat.  il-lu- 
vies,  di-luvium,  mal-Iuvium,  dif-ficilis,  in-sipidus,  in-gre- 
ditur,  per-petitur,  Umbr.  pre-hubia,  wo  nach  der  Betonungsweise 
der  klassischen  Lateinischen  Sprathe  die  Silbe,  in  welcher  die  Vokal- 
schwächung stattgefunden  liat,  hochtonig  ist  und  eine  Analogie,   das 

CoBMum,  üb.  AusspT.  o.  Yok.  II.  2.  Aufl.  28 
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beisst  das  Musterbild  einer  Mebrzabl  von  Formen,  der  diese 
Composita  gleicb  gebildet  wären,  nicht  vorhanden  war  (Verf, 
Krit,  Beitr.  S,  575),  wo  auch  anderweitige  versuchte  Erklärungen  der  Vo- 
kalschwächung unzulässig  sind  [a.  0,  574  /.  576.  577).  Da  nun  aus 
anderen  Gründen,  die  in  dem  Abschnitt  über  die  altlateinischc 
Betonung  zur  Sprache  kommen  werden,  sich  ergiebt,  dass  nach  der- 
selben der  Hochton  auch  auf  der  drittletzten  bei  Tonlänge 
der  vorletzten  und  auf  der  viertletzten  Silbe  des  Wortes  sei- 
nen Platz  haben  konnte,  und  dass  diese  Betonungsweisc  auch 
den  verwandten  Italischen  Dialekten  eigen  war  {Verf,  Krit. 
Beitr.  S.  577  /*.),  so  muss  man  schiiessen,  dass  diese  Betonungsart 
auch  einst  stattgefunden  hat  in  den  obigen  Wortformen  Lat.  dec-ussis, 
d^-fendit^  .in-ermis,  im-pingit,  Osk.  Mä-mercus,  Umbr.  c6- 
moltu,  kü-multu  wie  in  Lat.  il-luvies,  di-luvium,  mäl-luvium, 
dif-ficilis  (dif-ficul),  in-sipidus,  in-greditur,  per-petitur, 
Umbj.  pre«-huhia,  dass  also  auch  hier  die  Tieftonigkeit  des 
Wurzelvokals  im  zweiten  Gompositionsgliede  die  Abschwä> 
chung  desselben  veranlasst  hat,  bevor  das  jüngere  Betonungsgesetz 
der  klassischen  Lateinischen  Sprache  zur  Geltung  gelangt  war.  Auch  in 
den  reduplicierten  Formen  ist  demnach  die  Abschwächung  des 
Vokals  der  Wurzelsilbe  daher  eingetreten,  weil  derselbe  tieftonig 
geworden  war,  also  nicht' bloss  Mär-mor,  mir-mor,  cdr-cer,  pe- 
peri,  pe-pigi,  te-tigi,  c^-cidi,  Osk.  Sab.  Mä-mers  gesprochen 
wurde,  sondern  in  alter  Zeit  auch  fe-felli,  tö-tendi,  p^-pendi,  pe- 
perci,  Osk.  Mä-mercus. 

Es  liegt  im  Wesen  der  Menschenseele  und  der  durch  ihre 
Vorstellungen  und  Willensregungen  bestimmten  Sprachwerk- 
zeuge, dass  die  Anspannung  beider  zur  Aussprache  eines 
Wortes,  nachdem  die  hochbetonte,  die  geistig  bedeutendste 
Silbe  desselben  erzeugt  ist,  nachlässt,  dass  die  nun  folgen- 
den minder  bedeutenden  und  tieftonigen  Silben  mit  schwä- 
cheren Lauten  gesprochen  werden  und  auch  hier  die  Bequem- 
lichkeit der  Aussprache  Abschwächung  der  Vokale  bedingte 
wie  in  zahlreichen  anderen  Fällen.*) 


*)  Den  Einwänden,  die  Cnrtius  gegen  diese  meine  bereits  früher  aufge- 
stellte Erklärung  erhoben  hat  (Z.  f.  vergL  Spr,  IX,  321  /*.),  habe  ich  eijie  einge- 
hende Widerlegung  entgegengestellt  (Krit.  Beitr.  S,  568 — 677).  Baudry  erkennt 
an,  dass  das  Zurückweichen  des  Hochtones  vom  zweiten  Compositionsgliede  auf 
die  Vokalschwächung  in  demselben  von  Einfluss  gewesen  sei  {Gram,  compar.  I, 
41),  meint  aber,  diese  Erklärung  derselben  sei  unvollständig,  weil  im  Sanskrit 
dieselbe  Betonung  der  Composita  bestehe  wie  im  Lateinischen,  ohne  dieselbe 
Wirkung  hervorzurufen.  Darauf  ist  zu  erwidern,  dass  das  Sanskrit  ja  auch  in 
Tausenden  von  einfachen  Wortformen  den  Voksl  a  in  tieftonigcr  Silbe  unversehrt 
erhält  an  derselben  Stelle,  wo   die  Lateinische  Sprache  denselben  zu  e,  1  oder 
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Oben  ist  gezeigt  worden,  dass  der  stärkste  und  lauteste  Vokal  a 
schon  seit  unvordenklichen  Zeiten  in  der  Italischen  Sprachsippe  wie  in 
den  verwandten  Sprachen  sich  zu  a  (i)  und  o  (u)  abschwächte,  dass  spä- 
ter im  Lateinischen  tieftoniges  a  in  Ableitungssilben  nach  der 
hochbetonten  Silbe  vielfach  zu  dumpferen  oder  dünneren 
Vokalen  abgeschwächt  wurde.  Dazu  stimmt  es,  dass  der  Vokal  a 
auch  im  zweiten  Gliede  von  Compositen  nach  dem  Hochtone 
derselben  in  tieftoniger  Silbe  am  häufigsten  unter  allen  Voka- 
len sein  edeles  Selbst  verlor  und  zu  u,  i  oder  e  ^herabsank,  je  nach- 
dem folgende  Consonanten  oder  Consonanlengruppen  es  bedingten,  die 
ihm,  so  lange  er  hochbetont  wer,  nichts  hatten  anhaben  können.  Den 
anderen  minder  edelen  Vokalen  ging  der  Verlust  des  Hochtones  nicht  so 
sehr  ans  Leben,  weil  sie  mehr  gewohnt  und  geeignet  waren  in  tieftoni- 
gen  Silben  nach  der  hochbetonten  Silbe  ihr  Dasein  zu  fristen  und  aller- 
hand Vl^ahlverwandtschaften  mit  benachbarten  Consonanten  hatten,  durch 
welche  sie  herbeigezogen  oder  an  ihrer  Stelle  festgehalten  wurden. 


zvL  o,  ii  abschwächt,  dass  jene  ganz  besondere  and  heryorragende  Haltbarkeit  des 
a  im  Sanskrit,  die  es  vor  allen  verwandten  Sprachen  auszeichnet,  gegen  meine 
Erklärung  der  Vokalabschwächnng  im  Lateinischen  nichts  beweisen  kann.  B. 
meint,  auf  diese  Abschwächnng  sei  ausser  der  Betonung  noch  die  Eigenthüm- 
liehkeit  der  Lateinischen  Sprache,  die  Wortformen  su  einer  Einheit  und  Ver- 
schmelzung ihrer  Bestandthelle  su  gestalten,  von  Wirksamkeit  gewesen.  Aber 
die  Einheit  eines  Compositum  wird  lediglich  dadurch  bedingt,  dass  die  Bestand- 
theile  desselben  dauernd  unter  einem  Hochtone  zusammen  gesprochen  werden. 
Die  Composita  formu-capes,  aure-ax,  Aheno-barbus  haben  ihre  Bestand- 
theile  zu  so  fester,  unlösbarer  Einheit  susammengeschweisst,  dass  ihre  Bestand- 
theile,  so  wie  sie  nun  vorhanden  sind,  in  der  Sprache  nicht  mehr  gesondert  und 
selbständig  bestehen  können;  und  doch  weisen  sie  keine  Vokalschwächung  der 
Wurzelsilbe  im  zweiten  Compositlonsgliede  auf.  Man  kann  auch  nicht  behaup- 
ten, dass  zum  Beispiel  Lat.  u-pilio  ein  einheitlicheres  Compositum  wäre  als 
Gr.  oio-ir6Xoq,  dessen  Bestandthelle  ja  unauflöslich  mit  einander  verbunden 
sind.  Ein  geistiges  Streben  in  der  Sprache  der  Römer  oder  in  der  Seele  der- 
selben, die  bereits  zur  dauernden  unauflöslichen  Worteinheit  verbundenen  Be- 
standthelle des  Compositum  auch  noch  so  zu  verwischen  und  zu  verstümmeln, 
dass  sie  unkenntlich  oder  undeutlich  werden,  wäre  eine  Selbstzerstöruiigssucht, 
für  die  man  sonst  weder  thatsächliche  Beweise  in  Händen  hat»  noch  einen  im 
Wesen  der  Sache  liegenden  Ornnd  absieht.  Ich  muss  aluo  bei  meiner  Erklärung 
verharren,  dass,  nachdem  der  Hochton  im  Compositum  auf  den  ersten  Be- 
standtheÜ  zurückgetreten  war,  allein  die  nunmehr  eingetretene  Tieftonigkeit  des 
zweiten  bei  vorhergehender  hochbetonter  Silbe  nach  dem  Naturgesetz  der  Be- 
quemlichkeit und  Erschlaffung  der  Aussprache  die  besprochene  Vokalschwächung 
veranlasst  hat. 


28* 
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D.    Kürzung  der  Vokale. 

In  den  vorhergehenden  Abschnitten  ist  dargethan  worden,  wie  Diph- 
thonge der  Lateinischen  Sprache  sich  zu  eintönigen  Längen  trüb- 
ten, wie  einfache  Vokale  umlauteten,  sich  assimilierten,  er- 
leichterten und  schwächten,  wie  die  Mannigfaltigkeit  und  der  Voll- 
klang der  Vokale  in  der  Entwicklung  der  Sprache  dahinschwand.  Es 
ist  nun  zu  zeigen,  wie  die  Vokale  auch  in  ihrer  Tondauer 
verkümmerten,  wie  lange  Vokale  sich  im  Laufe  der  Zeit 
kürzten,  und  daher  jenes  Schwanken  in  der  Messung  der  Vokale 
entstanden  ist,  das  wir  in  der  Blüthezeit  der  Römischen  J^itte- 
ratur  wahrnehmen,  so  dass  die  Regeln  über  die  Quantität  derselben,  wiov 
sie  in  Grammatiken  und  Lehrbüchern  aufgestellt  sind,  als  ein  Gemengsei 
von  Willkührlichkeiten  und  Zufälligkeiten  erscheinen.  Und  doch  hat  die 
Sprache  auch  hier  in  ihrer  Entwickelung  keine  Bocksprünge  gemacht, 
sondern  sie  ist  auch  hier  einem  stetig  wirkenden  organischen 
Triebe  gefolgt.  Freilich  ist  dieses  ein  organi;Bches  Leiden  der 
Lateinischen  Sprache,  einTheil  jener  Auszehrung  desVoka- 
lismus,  deren  Symptome  ja  überhaupt  hier  verfolgt  werden. 

Hier  soll  nur  die  Kürzung  der  Vokale  vor  Gonsonanten  in 
Betracht  gezogen  werden,  da  die  Kürzung  der  Vokale  vor  Vokalen  von 
der  Vokalverschmelzung  so  sehr  bedingt  ist,  dass  sie  erst  in  Verbindung 
mit  dieser  in  ihrem  Vliesen  erkannt  werden  kann.  In  dem  Abschnitt  von 
den  irrationalen  Vokalen  vor  Vokalen  wird  also  die  Kürzung  derselben 
in  dieser  Lautverbindung  besprochen  werden. 


1.  Vokalkünning  in  Endsilben. 

Die  Römischen  Grammatiker  haben  bereits  die  gewöhnlichen  Regeln 
über  die  Quantität  der  Endsilben  zusammengestellt  [Prob,  de  uliim.  syh 
lab.  p,  222  f.  K.  Prise,  de  accent.  p.  523  f.  K.  Serv.  de  finalib,  p. 
451  f,  K.  Julian,  exe.  d.  finalib.  syllab.  p.  320.  K.).  Sie  haben  aber 
auch  beobachtet,  dass  gewisse  Endsilben  abweichend  von  diesem 
Canon  lang  gemessen  erscheinen,  wie  zum  Beispiel  die  Endsilben 
von  amör,  pulvis,  fatigamüs  u.  a.,  und  behandeln  diese  unter  der 
Benennung  syllabae  communes  zusammen  mit  solchen  Endsilben, 
welche  die  Bedingungen  der  Positionslänge  haben,  und  solcl^en,  die  mit 
dem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  im  Verse  einen  Hiatus  bilden,  so 
dass  der  auslautende  lange  Vokal  entweder  lang  bleibt  oder  gekürzt  wird. 
Für  jene  abweichend  von  der  gewöhnlichen  Regel  lang  gemessenen  End- 
silben suchen  sie  nach  sprachlichen  Gründen,  indem  sie  bald  dem 
anlautenden  h  die  Kraft  beimessen,  zusammen  mit  dem  auslautenden  Gon- 
sonanten des  vorhergehenden  Wortes  die  Endsilbe  desselben  positionslang 
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zu  machen,  bald  dem  eiDfacbeii  c  eiuen  dicken  oder  doppelU'ii  LauL  bei- 
legen, der  die  Messung  hic  veranlasst  haben  sull,  beides  gleich  gpracli- 
widrig  Ifiharü.  i,  p.  13  f.  K.  Oimed.  II,  p.  428  f.  K.  Prob,  de  ul- 
tim.  syltab.  p.  268  /,  IC.  Donat.  I,  p.  369.  Ä".  Serv.  Com/»,  in  Don. 
p.  424.  K.  Serg.  de  syllab.  p.  478  f.  K.  Cledon.  p.  29  /.  A\  Pom- 
pei.  comment.  p.  115  f.  K.  Consent,  p.  399.  K.).  Oder  sio  sirlleu  der] 
SaU  aur,  nach  Abschluss  eines  Satztbeiics,  also  nach  einem  Sinni^aab- 
schnitt,  könne  eine  kurze  auf  einen  Consonanten  auslautende  Silbe;  als 
Länge  gebraucht  werden  [Pompet.  Comm.  p.  U6.  Donat.  Pompei,  a.  0. 
p.  118),  oder  sie  begnügen  sich,  von  einer  Dehnung,  ectasis,  zu  sprechen 
(Charis.p.\b),  womit  natürlich  nichts  erklärt  ist.  Aber  tod  der  Lehre, 
dass  die  Vershebung  für  sich  allein  die  Kraft  gebabl  haben 
solle,  eine  kurze  Endsilbe  zu  langen,  wissen  die  alten  Gram- 
matiker nichts.  Schon  die  Philologen  des  siebzehnten  .luhrbunderls 
haben  jenen  abweichend  vom  Caaon  lang  gemessenen  Endsilben  ihre  Auf- 
merksamkeit zugewandt.  Gerb.  Job.  Vossius  untersucht  die  Quantität 
der  Lateinischen  Endsilben  io  der  Messung  der  Dichter  mit  (grosser  Sorg- 
falt (Aristarch.  s.  de  art.  gramm.  II,  c.  24—33,  p.  202—235.  F.)  und 
findet  den  Grund  für  die  Geltung  jener  Endsilben  als  Längen  meist  in 
ihrer  Stellung  vor  der  Cäsur  des  Verses,  weiss  abej-  auch,  dass 
sie  in  dieser  Messung  gelegentlich  vorkommen,  ohne  vor  der  Cäsur  oder 
in  der  Vershebung  zu  stehen  (a.  0.  p.  233),  und  giebl  wenigstens  bis- 
weilen eine  sprachliche  Erklärung  (a.  0.  p.  215.  228).  Chr.  Was«  sieht 
in  Endsilben,  die  hei  Plautus  abweichend  vom  Gebrauche  der  späteren 
Dichter  lang  geroessen  sind,  überall  Dehnung  der  von  Natur  kur- 
zen Silbe,  hervorgerufen  in  erster  Linie  durch  die  Stellung  derselben 
vor  der  Cäsur  des  Verses,  dann  aber  auch  durch  die  Pause  des 
Sinnesabschnittes,  namentlich  bei  der  Frage  und  beim  Itedenech- 
sei  der  dargestellten  Personen  {Senarius  sive  de  legibus  et  liccntia 
vetervm  poetarum  p.  54  f.).  Daneben  nimmt  er  auch  jeno  angebliche 
Positionslänge  an,  die  durch  anlautendes  h  veranlasst  sein  soll,  und  un- 
mittelbare Nachahmung  Griechischer  Huster  [a.  0.  p.  54.  58/".). 
Es  war  wohl  zuerst  G.  Hermann,  der  die  Lehre  aufstellte,  dass  im  La- 
teinischen daktylischen  Verse  Endsilben  bisweilen  durch  die  Kraft  der 
Vershebung  gelängt  werden  könnten  wie  im  Griechischen,  ohne  da ^^ 
er  dafür  genügende  Belege  beigebracht  hätte  {Handbuch  der  Melrik,  S. 
41  /,  Elem.  doctr.  metr.  p.  40  f.).  Diese  Lehre  ist  auf  die  Spilze  ge- 
stellt von  K.  L.  Schneider,  der  ohne  Beschränkung  den  Satz  aufslelK, 
dass  kurze  Endsilben  in  den  Versen  Lateinischer  Dichter  durch  die 
blosse  Kraft  der  Arsis  verlängert  würden  {Gram.  d.  Lat.  Spr.  I, 
745  f.  752  /.  767.  665),  ohne  dafür  einen  ausreichenden  Beneis  beizu- 
bringen. Ihm  folgt  im  Wesentlichen  Ramshorn  {Lat.Gram.S.  1067),  und 
bis  auf  den  heutigen  Tag  hat  diese  von  keinem  allen  Grammatiker  übcrlicferli', 
auch  durch  keine  BcHCisfflhruug  gestützte  Lehre  ihre  Anhänger  gefunden 
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Und  während  die  Röinisrhcu  Grammatiker  und  die  älteren  Philologen  sich 
noch  gelegentlich  nach  einer  sprachlichen  Erklärung  für  jene  ab- 
weichend lang  gemessenen  Endsilben  umsehen  in  dem  richtigen 
Bewusstsein»  dass  es  doch  in  der  That  die  beste  Erklärung  für  die- 
selben ist,  wenn  man  nachweist,  dass  sie  im  Hunde  des  Römischen 
Volkes  einst  lang  gesprochen  wurden,  kommt  es  manchen  neue- 
ren Philologen  gar  nicht  mehr  in  den  Sinn,  einen  solchen  Nachweis  zu 
suchen. 

Nachdem  durch  C.  Lachmann  und  Fr.  Ritschi  eine  neue  Epoche 
föri^die  Textkritik  der  Lateinischen  Dichter  angebahnt  worden  ist,  hat 
die  Untersuchung  über  die  in  Rede  stehenden  Endsilben  eine  festere 
Grundlage  gewonnen  und  ist  in  einem  neuen  Geiste  gefuhrt  worden. 
Lachmann  verwirft  die  Lehre  von  der  verlängernden  Kraft 
der  Arsis  für  sich  allein,  stellt  den  Satz  auf,  Lucret.  Comm,  11,21, 
p,76:  Plerique  non  nisi  in  legitima  caesura  vel  antevocabula 
Graeca  breves  finales  produxerunt,  und  nimmt  nur  das  in  einem 
und  demselben  Verse  wiederholt  vorkommende  -que  an  der  Stelle  einer 
langen  Silbe  aus,  das  zuerst  bei  Vergil  erscheint  (a.  0.  p.  75),  eine 
Nachahmung  des  ebenso  gebrauchten  Griechischen  t€.  Auch  Lach; 
mann  sucht  nach  sprachlichen  Erklärungen,  wo  er  Endsilben  ab- 
weichend von  dem  gewöhnlichen  Canon  lang  gemessen  findet.  Aus  den 
inschriftlichen  Formen  redieit,  venieit  folgert  er  richtig,  dass  in  pe- 
tilt,  ilt,  abilt,  adiit,  redilt  u.  a.  das  zweite  i  lang  gemessen  sei, 
weil  es  lang  gesprochen  wurde  (Lttcr.  Cßmm.  TU,  1042,  p.  207  /".). 
In  anderen  Fällen  wie  in  den  Messungen  infit,  esset  bei  Ennius  soll 
nach  Lachmann  das  auslautende  t  einen  so  harten  und  dicken  Laut  ge- 
habt haben,  dass  durch  denselben  eine  Art  Positionslänge  der  Endsilben 
entstanden  wäre  (a.  0.  I,  11,  p.  17.  II,  27,  p.  76.  77),  das  handschrift- 
lich überlieferte  fulg^t  bei  Lucretius  aber  zu  tilgen  sein  (a.  0.  II,  27, 
p,  75);  und  diese  Aufstellung  von  der  längenden  Kraft  des  auslautenden  t 
ist  bis  in  die  neuste  Zeit  als  unzweifelhaft  wiederholt  worden  [Bouterw. 
Lucr,  quaest.  p.  20.  Quaest.  Lucü,  p.  9).  Oben  ist  aber  gezeigt  wor- 
den,, dass  der  tonlose  dentale  Verschlusslaut  t  im  Auslaut  am  Schlüsse 
der  tieflonigen  Silbe  des  Wortes  einen  matten  dumpfen  Ton  hatte,  daher 
mehrfach  ganz  schwindet  (s.obenl,  184/.  190.  11,232).  ViTenn  nun  im 
altlateiniscben  Verse  der'scenischen  Dichter  nicht  einmal  muta  cum  liquida 
Püsilionslänge  hervorbringt  [Fleckeis,  KriL  Miscell,  S.  35.  Ritschi,  Opusc. 
phil.  II,  515.  585.  586.  5.  oben  II,  265,  Anm.),  so  kann  doch  unmöglich  ein 
schwach  auslautendes  t  die  lautliche  Kraft  gehabt  haben,  eine  Endsilbe  zu 
längen.  Diese  Annahme  widerspricht  auch  der  ausdrücklichen  Lehre  der  alten 
Grammatiker,  Pompei.  Camment.p.  112.  P:  T  consonans  est  et  omnis  con- 
sonans  dimidium  habet  tempus.  That  nach  derselben  bei  der  Aus- 
sprache nur  die  halbe  Zeitdauer  eines  kurzen  Vokals,  kann  also  zusam- 
men mit  einem  vorhergehenden  kurzen  Vokal  nicht  zwei  Zeitweilen  oder 


die  Zeitdauer  eines  langen  Vukals  auäfüUeu.  Ueberdies  bl'mUv  lici  Luch- 
luaana  Annahme  ganz  uiibegreitllcb,  dass  die  Lateinische  S|ii-arhi;  ^riidc 
alJe  aur  t  auslautenden  Endsilben  verkürKl  hat  [Rilschl,  Prot.  Tihi.  p. 
176.  182).  Fr.  Ritschi,  ausgehend  von  der  Thatsache,  dass  HUslaiiteude 
Vohale  sich  unter  gewissen  Bedingungen  in  der  Sprache  des  Plantus  vit;!- 
fach  gekürzt  haben,  wies  nach,  dass  auch  Vokale  der  Endsilben  vor 
auslautenden  Consonanten  sich  häufig  erst  seit  der  Zeit  je- 
nes Dichters  gekürzt  haben.  Die  ScblussFolgerung :  PlautU!«  inaH,s 
die  Endsilben  -ör,  -tör  lang,  weil  ihr  ö  so  sicher  elnsl  lang  ge- 
sprochen wurde  wie  in  den  Genitir formen  -öris,  •(örU  und  in  den 
übrigen  Casus  obliqui,  er  mass  die  Endsilben  von  legär,  aincr,  seque- 
rSr  lang,  weil  ihr  ä  uud  e  einst  lang  gesprochen  wurde  wie  in  legaris, 
ameris,  sequerdris  u.  a.,  er  mags  fuät,  dct,  veirt,  quaeritei, 
afriictät.  solet,  fit,  weil  die  Vokale  for  dem  auslautenden  ( dieser  Formen 
so  gewiss  einmal  lang  lauteten  wie  in  fuätis,  detis,  veliLU,  ijuaeri- 
telis,  afflictätis,  soletis,  filis  u.  a.  {HatU.  Prol.  Trin.  p.  165  /. 
174  f.  Rhein.  Mus.  XIV,  p.  408,  Anm.  Opusc.  phil.  II,  641/".),  diese 
Schlussfolgerung  ist  so  einfach  und  einleuchtend,  dass  man  sich  wundert, 
dass  sie  nicht  schon  früher  gemacht  -ist.  Es  war  eben  wieder  einmal  das 
Ei  des  Olumbus.  Auf  dem  so  gewonnenen  Ergebniss  fussend  erklärt 
ftitschl:  die  Arsis,  von  der  soviel  Aufhebens  gemacht  ist,  hat  ivudm' 
in  den  Versen  des  Plautus  noch  sonst  in  der  altliitcinischen 
Verskunst  die  Befähigung,  einer  kurzen  Silbe  die  Geltung 
einer  langen  zu  verleihen.  Die  kurze  Silbe  kann  nur  stell- 
vertretend fär  die  lange  stehen  vor  der  Cäsurpaiisc  des  Ver- 
ses, vor  einem  Sinnegabschnitt,  der  eine  stärkere  Interiiunc- 
.  tion  bedingt,  und  in  der  scenischen  Dichtung,  namentlicli  vor  dem 
Redewechsel  der  dargeslellten  Personen  {Plaut.  Prol.  Tritt,  p.  185), 
also  an  Versstellen,  wo  beim  Sprechen  der  Verse  ein  Innehalten  der 
Stimme,  eine  Redepause  eintritt.  Wie  Ititsch^s  chronrilogische  Be- 
stimmungen und  Erläuterungen  der  alllateinischen  Sprachurkunden,  so 
sind  jene  seine  Untersuchungen  über  die  Quantität  der  Endsilben  hm 
Plautus  bahnbrechend  gewesen.  Von  hier  ist  ein  frischer  belebender 
Hauch  ausgegangen  für  die  Erforschung  der  Lateinischen  Sjiracbe  uud 
Verskunst,  der  ja  auch  diesem  Buche  so  wesentlich  zu  Slaticn  gekom- 
men ist. 

Die  Ergebnisse  von  Bitschl's  Forschungen  über  die  Cltntnlitäl  der 
Endsilben  bei  Plautus  sind  in  erheblicher  Weise  gefordert  und  »uch  auf 
andere  Dichter  als  Plautus  ausgedehnt  worden  durch  eine  tredliche  Ab- 
handlung von  A.  Fleckeisen  {Neue  Jahrb.  XLI.  17/.),  und  seit  dieser 
Zeit  sind  durch  verschiedene  andere  Gelehrte  weitere  Thatsacheu  zur  Er- 
kcnntniss  langer  Endsilben  bei  den  altlaleinischen  Dichtern,  die  sich 
später  gekürzt  haben,  an  das  Licht  gefürdert  worden,  namenllirh  durch 
W,  Wagner  {Zur  Prosodie  des  Plautus  und  Terenz.  Rhein.  Mus.  XXÜ, 
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111  A  422  /•.)  und  Fr.  Büc heier  (N.  Jahrb.  1863,  S.  325/".  Grundr, 
d.  Lai.  DecUn.  S.  9.  19.  47.  49.  50).  Freilich  hat  es  dabei  an  Ueber- 
treibungen  und  Irrthümern  nicht  gefehlt,  und  es  ist  für  manche  Vokale 
von  Endsilben  ursprüngliche  Länge  angenommen  worden,  für  die  sie 
sprachlich  nicht  erweislich  oder  gradezu  unmöglich  ist,  oder  auf  Grund 
von  metrischen  Theorien  und  angeblichen  Regeln  über  den  Fall  der 
Vershebung,  die  der  thatsächlichen  wie  der  begrifflichen  Begründung  er- 
mangeln. Nachdem  der  philologische  Formalismus  mit  „poetischen  Li- 
cenzen"  und  mit  der'Arsis  lange  ein  willkührliches  und  gedankenloses 
Spiel  getrieben  hat,  ohne  sich  um  die  altlateinische  Sprache  zu  kummern, 
ist  nun  seit  Ritschi  die  Erkenntniss  lebendig  geworden,  dass  die  Sil- 
benmessung des  Plautus  und  der  übrigen  scenischen  Dichter 
in  der  Aussprache  des  Volkes  zu  ihrer  Zeit  wurzelt  [Crain, 
Ueber  die  Compos.  d.  Plautin.  Caniica,  5.  30.  40/.  Bücheier,  N.  Jahrb. 
1863,  S.  335.  Brix,  Plaut.  Trin.  Einleit.  S.  12—18),  also  die  von 
denselben  lang  gemessenen  Endsilben  auch  lang  'gesprochen 
wurden. 

Im  Gegensatz  zu  Ritschi  und  der  von  ihm  ausgegangenen  Richtung 
der  sprachlichen  und  metrischen  Forschung*)  hat  L.  Müller  in  seinen 
jedenfalls  werthvollen  Untersuchungen  über  die  Metrik  der  Lateinischen 
Dichter  ausser  Plautus  und  Terentius  von  Neuem  versucht,  der  längen- 
den Kraft  der  Arsis  eine  Stelle  und  eine  Berechtigung  in  der  Vers- 
kunst derselben  zuzuweisen  und  die' gegebenen  sprachlichen  Erklärungen 
lang  gemessener  Endsilben  grossen  Theils  zu  verwerfen.  Derselbe  stellt 
zunächst  den  Satz  auf:  da  im  Griechischen  Versbau  des  Homer  allein 
durch  die  Vershebung  kurze  Silben  die  Geltung  von  langen  erhalten  ha- 
ben, so  muss  dasselbe  auch  für  den  altlateinischen  Versbau  des  Ennius 
gelten  {De  re  metric.  p.  322).  Aber  weder  in  der  älteren  noch  in  der 
Augusteischen  Zeit  haben  die  Römischen  Dichter  den  Versbau  ihrer  Grie- 
chischen Vorbilder  sklavisch  und  blindlings  nachgeahmt;  sie  haben  viel- 
mehr im  Gebrauche  der  langen  und  kurzen  Silben,  in  der  Zulassung  der 
Vokalverschleifung  und  des  Hiatus,  in  der  Anwendung  der  Cäsuren,  in 
dem  Gebrauche  der  verschiedenen  Versfüsse  an  den  einzelnen  Versstellen 
und  in  anderen  rhythmischen  und  metrischen  Beziehungen  sich  viele  und 
wesentliche  Abänderungen  erlaubt,  die  namentlich  durch  die  Eigenthüm- 
lichkeiten  der  Quantität  und  der  Betonung  Lateinischer  ViTortformen  ge- 
boten waren  [vgL  Hör.  d.  art.  p.  255  /*.  Tereni.  Maur.  p.  2433.  Bentl. 
d.  meir.  Tereni.  p.  II  f.  Lachm.  Lucr,  Comm.  p.  Ib  f.  Drobisch,  Sta- 
tist. Versuch  üb.  d.  Formei\  d.  Lat.  Hexameters,  Ber.  d.  Verh.  d.  k, 
Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1866,  S.  75  f.  Weitere  Untersuch,  üb.  d.  Form 
d.  Hemm.  d.  Vergil.,  Horat.  u.  Homer,  a.  0.  1868,  S.  16.  17/.  63/*.). 


*)  Ohne  sieb  um  dieselbe  zvl  kümmern,  spricht  Bouiermek^  Lucret,  quaett,  p, 
20.  wieder  von  der  längenden  Kraft  der  Arsis  bei  Ennius. 
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Also  darf  man  nicbt  roii  vorn  herein  behalipten:  was  im  Criechi- 
scben  Verse  erlaubt  war,  muss  auch  im  Lateiniacben  gestattet 
gewesen  sein.  Insbesondere  ist  Tür  die  metriscbe  Geltung  der  Endsilben 
unter  der  Versbebung  der  Unterschied  Griechischer  und  Latei- 
nischer WortbetonUDg  wohl  zu  beachten.  In  der  Griechischen 
Betonung  war  die  letzte  Silbe  des  Wortes  TielTach  hochbetout. 
Bochbetonte  Endsilben  waren  besonders  geeignet,  schon  in  der  Stieren 
Verskunst  der  Griechen  unter  gewissen  Bedingungen,  wie  Cäsurpause, 
Redepause  oder  Vershebung  sie  boten,  die  Geltung  von  langen  Silben  zu 
erhalten  wie  in  der  neugriechischen  und  in  der  spätlateinischen  volks- 
thQmlichen  Verskunst  jede  bochbetonte  Silbe  in  der  Geltung  einer  lan- 
gen Silbe  auftreten  bann.  War  einmal  hocbbetonten  kurzen  Endülbeo 
im  Griechischen  die  Vergünstigung.  eingerBumt,  dasssie  gelegentlich  unter 
der  Arsis  an  der  Stelle  von  Laugen  gebraucht  wurden,  so  konnte  dieselbe 
leicht  auch  auf  tieftonige  Endsilben  ausgedehnt  werden.  Im  Lateini- 
schen waren  hingegen  alle  auslautenden  Silben  mit  ganz  vereintel- 
ten  Ausnahmen  tieftonig,  daher  viel  mehr  der  Schwächung,  Kürzung. 
Abstumpfung  und  Verstümmelung  ausgesetzt  als  die  Endsilben  Griechischer 
Wörter.  Es  gab  also  in  der  Lateinischen  Aussprache  und  Betonung  kei- 
nen Anstoss  dazu,  den  tieftonigen  kurzen  Endsilben  In  der 
Vershebung  die  Geltung  von  langen  Silben  einzuräumen,  win 
er  im  Griechischen  durch  den  Hochton  der  kurzen  Endsilben  gegeben 
war.  Von  der  kurzen  hocbbetonten  vorletzten  oder  drittletzten  Silbe 
Lateinischer  WArter  aber  hat  niemand  nachgewiesen,  dass  sie  gelegentlich 
unter  der  Versbebung  lang  gemessen  seien.*]  Der  ganze  Schluss:  weil 
die  Arsis  Griechischen  kurzen  Endsilben  bisweilen  die  metrische 
Gellung  von  Längen  verleiht,  muss  dasselbe  auch  im  Lateinischen 
staltgefunden  haben,  ist  also  ungerechtfertigt. 

L.  Hüller  folgert  ferner:  da  die  vokalisch  auslautende  lange  End- 
silbe unter  der  Arsis  vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  in  der 
Lateintsclien  Versmessung  vielfach  lang  bleibt,  so  dass  hier  zwischen  Aus- 
laut und  Anlaut  zweier  auf  einander  folgenden  Wörter  im  Verse  der 
Hiatus  gestattet  ist,  so  muss  unter  der  Versbebung  und  dm-ch  die- 
selbe auch  eine  kurze  auslautende  Silbe  gelängt  werden  können  (d.  re 
metr.  p.  322  /".  vgl.  p.  309/".}.  Dagegen  ist  zu  sagen.  Wäre  die  Vera- 
hebung der  alleinige  und  hauptsächlichste  Grund  dafQr,  dass  jener  aus- 
lautende lange  Vokal  vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden  Worlca  un- 
versehrt blieb,  dann  würde  hier  doch  durch  die  Vershebnng  nur  eine 
Silbe  auch  in  der  Versmessung  lang  erbalten,  die  in  der  Sprache  des 
RSmischen  Volkes  lang  gesprochen  wurde.  Daraus  folgt  doch  nicht, 
dass  die  Vershebung  allein  eine  Silbe,   die  im  Volksmnnde  kurz  lautete. 


*)  Ueber  Ewei  irrthümlicb  angenommenB  Beispiele  dafür  bei  Fürth,  Quaeil. 
Lacil.  p.  25  /*,  ist  eq  vsrgleiciieu  Boulenoek,  Qaatttion.  Lucü.  p.  9.  10. 
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für  den  Vers  lang  ujacheu  konnte.  Wenn  die  Arsis  lange  Silben 
erhält,  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  sie  lange  Silben 
schafft.  Der  Hiatus  war  nun  aber  an  der  angeführten  Stelle  nicht 
in  erster  Linie  bedingt  durch  die  Vershebung,  sondern 
hauptsächlich  durch  die  Länge  und  die  aus  derselben  sich  erge- 
bende Lautstärke  und  Haltbarkeit  des  auslautenden  Vokals 
in  der  Ausspraciie.  Und  diese  Haltbarkeit  wurde  noch  rermehrt,  wenn 
das  Wort  einsilbig  und  hochbetont  war.  Daher  wird  in  gewissen  Fällen 
von  einsilbigen  Wörtern  der  lange  auslautende  Vokal  vor  vokalischem 
Anlaut  des  folgenden  Wortes  in  der  Messung  nicht  verschliffen  nicht  bloss 
in  der  Vershebung,  sondern  sfuch  in  der  Verssenkung  (Z.  Muell.  a.  0, 
p.  305.  309  f.  Fleckeis.  N.  Jahrb.  1860,  S.  49  f.  A.  Spengel,  T. 
Macc.  Plaut,  S.  176.  203.  210  f.).  Hingegen  wird  am  häuflgsten  im 
Verse  verschliffen  auslautender  kurzer  Vokal  mit  anlautendem  langen  (/. 
Schultz,  de  prosod.  satir.  Rom.  p.  56  /.).  Also  aus  dem  Umstände,  dass 
der  lange  auslautende  Vokal  vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden  Wor- 
tes hauptsächlich  in  Folge  seiner  Länge  und  Lautstärke  auch  in  der 
Versmessung  seine  volle  Geltung  beibehält,  wozu  gelegentlich  der  Hoch- 
ton des  Wortes  oder  die  Vershebung  oder  beide  mitwirken,  kann  unmög- 
lich folgen,  dass  die  Vershebung  für  sich  allein  im  Lateinischen  Versbau 
im  Stande  sein  soll,  einer  kurzen  tieftonigen  Endsilbe  die  Geltung  einer 
langen  Silbe  zu  verleihen;  es  kann  höchstens  aus  jener  Art  des  Hiatus 
folgen,  dass  eine  ursprünglich  lange  Silbe,  die  im  Volksmunde  sich 
schon  zu  kürzen  angefangen  hat,  also  mittelzeitig  geworden  ist,  durch 
die  Vershebung  so  weit  gestützt  wird,  dass  sie  ihre  Länge  in  der 
Messung  noch  wahrt  (Crain,  üeber  die  Compos.  d.  Plautin.  Cantic. 
S.  25  f.  0.  Mueller,  Quaeslion.  Stalian.  p.  9).  Die  Behauptung  L. 
Müllers,  lieftonige  Endsilben,  die  auf  einen  Consonanten  auslauteten,  hät- 
ten dadurch  mehr  Befähigung  gehabt,  durch  die  Arsis  gelängt  zu  wer- 
den, als  die  auf  einen  Vokal  auslautenden  (a.  0.  p.  323),  ist  unrichtig. 
Die  am  häuflgsten  auslautenden  Consonanten  s,  m  und  t  hatten,  wie 
oben  nachgewiesen  ist,  einen  so  schwachen  und  matten  Laut,  dass 
sie  unmöglich  dazu  beilragen  konnten,  dem  vorhergehenden  kurzen  Vokal 
die  Geltung  einer  langen  Silbe,  eine  Art  von  Positionslänge  zu  verleihen , 
und  grade  die  consonantisch  auslautenden  Silben  sind  im  Latei- 
nischen am  meisten  der  Kürzung  ausgesetzt.  Es  ist  eine  unbe- 
'gründete  Behauptung,  dass  den  Römern  der  älteren  oder  der  Augu- 
steischen Zeit,  die  mit  feinem  Ohr  den  kurzen  Vokal  von  dem  langen 
selbst  vor  gehäuften  Consonanten  im  Inlaute  unterschieden  {s.  oben  I,  555), 
die  Messung  einer  kurzen  tieftonigen  Endsilbe,  die  auf  einen  Consonanten 
ausgeht,  als  Länge  weniger  bemerkbar  gewesen  wäre,  als  einer  solchen, 
die  auf  einen  Vokal  auslautete.  Die  Vershebung  vermag  nicht  ein- 
mal dem  kurzen  Vokal  mit  folgender  muta  cum  liquida  die 
Geltung  einer  langen  Silbe  zu  geben.     Plautus  und  die  übrigen 
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SItereo  Dichter  bis  zu  Ciceroä  Zeil  inesseit  solcliu  Sillicit  kurz  in  der 
Arsiä  wie  In  der  Thesis  {Fleckeis.  KriL  Mücell.  S.  35.  Bilschi,  öpusc. 
phä.  U,  Ö15.  585.  586.  s,  oben  II,  265,  Anm.  Bouterw.  lucr.  quaest. 
p.  24/.  27.  Quaest.  Lticä.  p.  22);  bei  späteren  Dichtern  sind  dieselbea 
fast  ebenso  oft  lang  gemessen  in  der  Versseokung  wie  in  der  Versbebuiig, 
und  nirgends  ist  ein  Bestreben  der  Dichter  erweislich,  die  lange  Messung 
solcher  Silben  durch  die  Vershebung  zu  stQlzen  {Schtäl:,  äe  prosod.  sa- 
iir.  Rom.  p.  14.  15).  Das  ist  ein  neuer  Beleg  dafür,  wie  weuig  man 
berechtigt  ist,  der  Vershebung  für  sich  allein  chne  weiteres  eine 
längende  Kraft  im  Lateinischen  Versbau  beizulegen,  wenn  niciu  zu- 
gleich die  CSsurpause,  die  Redepause  oder  die  unmittelliure  Narbahniung 
eines  Griechischen  Musters  an  der  betreffenden  Versstellc  vorliegt. 

L.  Mfiiler  nimmt  auch  tbatsächlich  in  keinem  Falle  Verlnngeruiig  der 
kurzen  Endsilbe  durch  die  Vershebung  ohne  Einwirkung  solcher  rbyliinii- 
sehen  oder  metrischen  Bedingungen  au.  Derselbe  giebt  /u,  ilass  Plan* 
tus  und  Ennius  gewisse  Endsilben,  die  in  der  Aii<;u3tei8chen  Zeit 
kurz  gewesen  seien,  noch  nach  ihrer  ursprünglichen  Quantität 
als  Längen  gemessen  haben  {a.  0.  p.  325.  326);  aber  er  behauptet, 
da  b«i  Lucilius,  Lucretiusund  Calullus  diese  HeKsnngen  sich  nicht 
fänden,  so  kOnnten  ^e  bei  Vergilius,  wo  sie  so  bäiilig  erscheinen, 
nicht  daraus  erklärt  werden,  dass  derselbe  jene  ältere  Hesiiiiijgsweise  noch 
beibehalten  oder  nachgeahmt  habe.  Da  die  Arl  der  Uictitung  und 
des  durch  dieselbe  bedingten  Versmasses  nicht  selten  von  Einfluss  gewe- 
sen ist  auf  die  Wahl  der  metrischen  Quantität-Ton  ^'ewissen  End- 
silben, deren  Tondauer  in  der  Sprache  schwankend  i^'ewarden  war, 
wie  auch  L.  Müller  zugiebt  {a.  0.  p.  338],  hingegen  dieselben  me- 
trischen Eigenlhümlichkeiten  sich  In  denselben  Dichtungs- 
arten fortpflanzen,  so  ist  es  völlig  begreiflich,  wenn  in  dein  Epos  des 
Vergilius  sich  d.ieselbe  Messung  solcher  Endsilben  als  Längen  fin- 
det wie  in  dem  Epos  des  Ennius,  dem  Vergilius  ja  vii^ilacli  nachbildet 
in  der  Sprache  wie  im  Versbau  [W.  Bibbeck,  P.  Vergil.  Mar.  auctorei 
el  imitalores,  Vergil.  0.  Rib.  11,  p.  371  f.  III,  363/:),  selbst  wenn  sich 
in  der  Zeit  zwischen  Ennius  und  Vergilius  in  Dichtungen  anderer  Art, 
wie  in  den  Satiren  des  Lucilius,  in  dem  Lehrgedicht  üfn  Lucrelius  und 
in  den  lyrischen  Gedichten  des  Catullus  solche  Messungen  );ar  nicht  vor- 
Icinden.  Nun  aber  finden  sich  nach  neueren  Untersacbun^'cti  in  der  That 
bei  Lucilius  Endsilben  als  Längen  gemessen,  die  in  der  Metrik 
der  Augusteischen  Zeit  als  Kürzen  gelten,  ebenso  wie  bei  Plautus,  Ennius 
und  Vergilius  {Fürth,  Quaest.  Lucil.  p.  26.  Bouterw.  Quaest.  Lucil.  p.  9}. 
.Auch  Lucretius  hat  noch  gelegentlich  die  alte  zu  Eiuiius  Zeit  üb- 
liche Messung  von  Endsilben  nachgeahmt,  die  zu  seiner  Zeil  ge- 
kürzt waren.  Er  misst  a<]uäi,  terra!  u.a.  wie  Enniut  (/Vo//,  Deform, 
antiqu.  Lucret.  p.  28  /.  Bouterw.  Lucr.  quaest.  p.  29),  wälirrnd  er 
selbst  und  seine  Zeitgenossen  aquae,  terrae  sprachen  (t.  oben  1,681). 


^ 
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Da  er  nun  aus  Ennius  Ausdrücke,  Wendungen  und  Versausgänge  entlehnt 
hat  {Proll,  De  form,  antiqu,  Lucret.  p.  12) ,  so  kann  nicht  zweifelhaft 
sein,  dass  er  auch  jene  Genitivformen  auf  -ä-i  dem  Ennius  nachahmte. 
Wenn  also  die  Messung  fulget  in  den  Handschriften  des  Lucretius  über- 
liefert ist,  so  muss  dieselbe  unangetastet  bleiben  [Bouterw.a.  0.p.20),  da  der 
Dichter  auch  in  dieser  einem  alten  Muster  folgen  konnte.  Auch  Vergi- 
lius  misst  noch  äqual,  terräl,  videt,  und  da  er  dem  Ennius  vielfach 
nachahmt,  so  ist  klar,  dass  auch  er  diese  Messungen  nach  dem  Vor- 
bilde desselben  beibehalten  hat,  obwohl  sich  die  Endsilben  jener  Wort- 
formen in  der  Sprache  seiner  Zeit  schon  gekürzt  hatten. 

Auch  der  Einwurf,  Lucilius,  Lucretius,  Vergilius  und  ihre 
Zeitgenossen  hätten  von  der  alten  Quantität  der  Endsilben  nichts  mehr 
wissen  können,  über  die  schon  die  gelehrtesten  Grammatiker  unrichtig 
geurtheilt  hätten  (Z.  Mueil.  a.  0.  p.  330),  ist  unhaltbar.  Um  zu  sehen, 
dass  die  Endsilben  von  Albäl,  longäi,  esset,  infit  u.  a.  bei  Ennius 
lang  gemessen  waren,  dazu  bedurfte  es  keiner  Gelehrsamkeit,  sondern  le- 
diglich der  Fähigkeit,  lange  und  kurze  Silben  im  Hexameter  des 
Ennius  unterscheiden  zu  können.  Sollen  Lucretius  und  Vei^gilius 
etwa  diese  nicht  besessen  haben?  Dass  die  Grammatiker  des  vierten  und 
fünften  Jahrhunderts  nach  Christus  vielfach  die  Plautinische  Silbenmes- 
sung und  Verskunst  nicht  verstanden,  kanh  doch  wahrlich  nicht  beweisen, 
dass  jene  fein  gebildeten  und  hochbegabten  Dichter  in  der  Blüthezeit  der 
Römischen  Litteratur  nicht  im  Stande  gewesen  seien,  kurz  und  lang  ge- 
messene Silben  des  Ennius  zu  unterscheiden.  Auch  die  spätestenRö* 
mischen  Dichter  wie  Ausonius,  Claudius  Claudianus,  Prudentius  und 
Sidonius  messen  nach  dem  Vorbilde  der  Dichter  der  Augustei- 
schen Zeit  zahlreiche  tieftonige  Endsilben  noch  als  Längen,  die  sich  in 
der  Volkssprache  ihrer  Zeit  längst  gekürzt  hatten  (Z.  Muell,  a,  0.  p, 
335  /*.).  Also  ist  thatsächlich  erwiesen,  wie  aus  dem  Wesen  der  Sache 
einleuchtend,  <lass  ebenso  Dichter  der  Augusteischen  Zeit  nach 
dem  Vorbilde  älterer  Dichter,  namentlich  des  Ennius,  End- 
silben noch  lang  massen,  die  sich  in  der  Volkssprache  ihrer 
Zeit  schon  gekürzt  hatten. 

Da  nun  Ennius  Endsilben  lang  mass  aus  dem  von  niemand 
bezweifelten  Grunde,  weil  sie  zu  seinerzeit  noch  lang  gesprochen 
wurden  und  sich  erst  später  gekürzt  haben,  so  hat  dieser  Grund  durch 
Ennius  fortgewirkt  auf  diejenigen  Dichter,  die  ihm  in  jenen  Messun- 
gen folgten.  Wenn  diese  Dichter  aber  dieselben  hauptsächlich  beibe- 
hielten unter  der  Vershebung  vor  der  Cäsurpause  oder  der 
Sinnpause,  so  beweist  das  nur,  dass  sie  taktvolle  Nachbildner,  nicht, 
blinde  NachäfTer  waren,  indem  sie  die  alten  Quantitäten  an  denjenigen 
Versstellen  noch  beibehielten,  wo  sie  dem  Ohre  ihrer  Zeitgenossen 
am  wenigsten  auffallend  und  fremdartig  klingen  konnten.  Die 
Behauptung,  dass  nach  Ennius  nieipand  mehr  auf  t,  s  oder  r  auslautende 
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Endsilben  lang  gemessen  habe  infolge  dessen,  dass  sie  einst  lang  gespro- 
chen worden  seien  (L.  MueU.  a.  0.  p.  337),  ist  abo  uiiriclitig.*) 

Im  Widerspruch  mit  dieser  Behauptung  erkennt  denn  auch  L.  Möller 
an,  dasB  wenigstens  in  zwei  Fillen  die  daktylisclieu  Dichter  der 
Augusteischen  Zeit  die  alle  Messung  von  consonantisch  aus- 
lautenden Endsilben  als  Längen  nocb  bei be hallen  haben,  näm- 
lich in  der  zweiten  Person  Sing.  Ind.  Fut.  II.  und  Conj.  Perf.  auf  -is 
wie  faxTs  und  in  den  PerfectTormen  wie  iit,  abiit,  petiit  [a.  0.  p. 
335).  Für  jene  Formen  giebt  derselbe  als  Grund  an,  weil  die  Endung 
•  is  derselben  von  Dichtern  der  klassiscben  Zeit  tinler  der  Versbebung 
immer  lang  gemessen  wurden.  Daraus  folgt  aber  nur,  dass  in  derselben 
der  Vokal  i  auch  in  der  Augusteischen  Zeit  noch  ebenso  mitlelzcitig  war 
wie  das  entsprechende  i  der  Formen  dixerimus,  dixeritis  u.  a.  {Neue, 
Formenl.  d.  Lat.  Spr.  II,  396  /".).  in  ilt,  ahirt,  petiit  soll  die  alte 
Messung  des  zweiten  i  als  Lauge  beibehalten  sein,  weil  die  Sprache  zwei 
kurze  i  nach  einander  gemieden  habe.  Aber  Vergil  misst  ja  aucli,  Georg. 
I,  475:  audilt  insolitos.  Am.  IV,  220;  audilt  omnipotens.  a.  0.  IV, 
673:  audilt  exantmis,  a.  0.  VII,  335:  audlTt  pl  siquem,  a.  0.  VII, 
516:  audilt  et  Trivlae  l»nge  lacus,  audilt  amni»«.  a.  0.  IX.  C30:  au- 
dilt et  caeli,  a.  0.  X,  434:  audiit  illa  deus,  a.  0.  X,  464:  audilt 
AIcides.  a.  0.  XI,  794:  audiit  et  voti,  a.  0.  XI.  865:  audiit  una 
Aruns,  a.  0.  XII,  449:  audilt  agnovitque  suum,  a.  0.  VIII,  218:  mu- 
gilt  et  Caci,  a.  0.  X.  243:  oras  ambilt  aura.  n.  0.  I,  451:  lenilt 
hie  primum,  a.  0.  VIII,  87:  leniTt  et  tacita.  Es  ist  also  nnzweifelhaft, 
dass  Vergilrus  und  seine  Zeitgenossen  in  ihrer  Versmeasuiig  vor  der 
Lautfolge  Xi  keinen  Abscbeu  mehr  hegten.  Es  ist  auch  oben  nacli- 
gewiesen,  dass  die  Abneigung  gegen  zwei  auf  einander  folgende  1,  mag 
das  zweite  derselben  kurz  oder  lang  gewesen  sein,  nur  der  älteren 
Sprache  eigen  war,  nicht  mehr  der  Sprache  der  Augusteischen  Zeit  {s, 
oben  II,  391).  Die  Dichter  dieser  Zeit  massen  ahilt,  adiit,  coiit, 
interiit,  obiTt,  perilt,  praeteriit,  rediit.  »;ubi!t  {Voss.  Arist. 
p.  234.  F.  Wase,  Senar.  p.  61)  nach  alter  Weise  vor  der  C&surpause 
oder  vor  consonantiscbem  Anlaut  des  folgenden  Wortes,  weil  sie  diese 
Verbalformeii  mit  drei  auf  einander  folgenden  kurzen  Silben  im  Hexame- 
ter nicht  verwenden  konnten;  sie  massen  hingegen  aiidlTt,  ambiTt, 
mugiTt,  lenilt,  weil  diese  Formen,  vor  die  Qsurpaiisc  oder  vor  conso- 
nantischen  Anlaut  des  folgenden  Wortes  gestellt,  also  als  Creticus,  in  das 
daktylische  Versmass  nicht  hineinpassten. 

*)  pAsa  kIU  Dicbter  der  An^Bteiichen  Zeit  Hass  und  Veritchtiintf  gegen 
die  älteren  daktjlUciien  Dichter  «asgesprocben  htttten,  wie  L.  Hüllcr  behnnptet 
(n,  0.  p.  326).  ist  eine  Ueborlreibnag  and  thftiB&chllcfae  Unwahrheit,  und  was  der- 
•eibe  von  einer  insolentia  Aboriginnm,  plncita  Aborigiaum  u.  ^.  sagt  [a.  O.  p.  3S6. 
327)  gehurt  in  das  Gebiet  der  Rhetorik,  die  wenig  geeignet  int,  jiietrisehe  t^n- 
tersachnngen  zu  fürdero. 
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.  Wer  also  zugiebt,  dass  die  Dichter  der  Augusteischen  Zeit  Messungen 
der  älteren  Dichter  wie  faxTs,  credideris,  petiit,  iit,  abilt  u.  a. 
noch  beibehielten»  trotzdem  dass  die  Endsilben  - i s ,  - i t  dieser  Wort- 
formen  in  der  Aussprache  des  Volkes  nicht  mehr  die  Tondauer  von 
langen  Silben  hatten,  der  muss  auch  zugeben,  dass  jene  Dichter  auch 
andere  alte  Längen  ?on  Endsilben,  die  sie  in  den  Versen 
älterer  Dichter  vorfanden,  nachahmen  konnten,  obwohl  sich 
dieselben  in  der  Sprache  ihrer  Zeit  gekürzt  hatten. 

L.  Müller  sagt  ausdrücklich,  die  Dichter  der  Augusteischen  Zeit  hätten 
mihi,  tibi,  sibi,  ibi,  ubi  mit  langer  Endsilbe  gemessen,  in- 
dem sie  nicht  der  lebendigen  Volkssprache  ihrer  Zeit  gefolgt  seien  ^  son- 
dern der  Weise  und  dem  Beispiel  der  älteren  Dichter  (a.  0. 
334),  und  spricht  sich  ebenso  bestimmt  dahin  aus,  die  Dichter  der  klassi- 
schen Zeit  hätten  nach  dem  Beispiel  der  älteren  auch  auslau- 
tendes 0  des  Nom^  Sing,  von  Substantiven  und  der  ersten 
Pers.  Sing,  von  Verben  bisweilen  kurz  gemessen  (a.  0.  336. 
338).  Welche  Gründe  hätten  wohl  jene  Dichter  bestimmen  können  für 
vokalisch  auslautende  Silben  die  Messung  der  alten  Dichter  nachzuahmen, 
für  consonantisch  auslautende  nicht,  ausser  etwa  in  dixeris,  ilt,  petilt 
u.  a.?  Rein  nach  Willkür  den  Dichtern  der  Augusteischen  Zeit  bald 
Nachahmung  alter  Muster  in  der  Messung  ehemals  langer  ETndsilben 
zusprechen,  bald  absprechen,  das  ist  doch  keine  folgerichtige 
Art  der  Beweisführung.  Und  wenn  man  vollends  Messungen  wie 
periret,  timet  bei  Horatius  (Z.  Mueii.  p.  329  /*.)  oder  augeät  bei 
Terentius  (a.  0.  p.  330)  durch  beliebige  Aenderungen  aus  den  Texten 
hinauswirft,  so  macht  man  sich  freilich  leichtes  Spiel;  aber  das  ist  auch 
nur  ein  Spiel,  bei  dem  man  sich  mit  seiner  Schlussfolgerung  erfolglos 
im  Kreise  herumdreht.*) 

Die  oben  angeführte  Ansicht  von  Ritschi  und  Fleckeisen  ist 
also  durch  L.  Müller  nicht  widerlegt,  und  es   bleibt  dabei:  die 


^)  Um  der  Anerkennung  aus  dem  Wege  zu  geben,  dass  die  Dichter  der 
Augusteiseben  Zeit  Endsilben  noch  lang  massen,  weil  sie  bei  älteren  Dicbtem 
so  gemessen  und  einst  lang  gesprochen  waren,  führt  L.  Müller  eine  Menge  von 
Gründen  an,  die  den  Gebrauch  Ton  kurzen  Silben  an  der  Stelle  von  langen  bei  jenen 
Dichtern  entschuldigen  sollen;  so  ausser  der  Stellung  der  Endsilbe  vor  der  Cäsur- 
pause  oder  der  Sinnespause:  Stellung  derselben  vor  einem  Griechischen  Wort  oder 
vor  einem  Eigennamen  (a,  0.  p,  328),  Wiederholung  derselben  Wörter,  Entgegen- 
setzung von  Ausdrücken  oder  Redewendungen,  Aufzählung  von  Namen  {a,  0,  p, 
828),  ja  selbst  gehäufte  kurze  Silben  von  Wortformen  (o.  0,  p,  827)  und  redne- 
rische Erregtheit  (a.  0,  p»  828).  Auf  diese  Weise  kann  man  aus  jeder  einzelnen 
Dichterstelle  sich  einen  Entschuldigungsgrund  für  den  Gebrauch  einer  kurzen 
Endsilbe  statt  einer  langen  znrecht  machen.  Es  giebt  wohl  kaum  eine  Dichter- 
stelle, auf  die  nicht  einer  der  von  M.  Torgebrachten  Enschuldigungen  allenfalls 
anwendbar  wäre,  Fo««,  Arisi,  p.  221.  F:  Struices  autem  concinnant  exceptionnm; 
nee  sie  tarnen  eorum  fidere  praeceptis  licet. 
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beste  Erklärung  für  eine  abweichend  von  der  gewöhnlichen 
Regel  der  klassischen  Zeit  laug  gemessene  Endsilbe  ist  die- 
jenige, welche  nachweist,  dass  dieselbe  einmal  lang  gespro- 
chen worden  ist,  und  die  Dichter  im  Zeilalter  des  Cicero 
und  Augustus  wie  ihre  Nachahmer  sind  in  solchen  Messun- 
gen dem  Beispiel  der  älteren  Dichter,  namentlich  desEnnius 
gefolgt. 

Es  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  auch  abgesehen  von 
der  Casurpause-und  der  Sinnespause  die  Römischen  Dichter  gelegentlich 
Griechische  Vorbilder  unmittelbar  nachahmten  i;n  Gebrauch 
kurzer  Endsilben  an  der  Stelle  von  langen,  zum  Beispiel  unler  der  Vers- 
hebung vor  einem  Griechischen  Worte,  bei  Aufzahlung  von  Namen,  hei 
Wiederholung  des  -que  in  ein  und  demselben  Verse  und  in  manchen 
anderen  Fällen.  Aber  die  Endsilben,  um  die  es  sich  hier  handcll, 
sind  meist  solche,  die  in  Griechischen  Wortformen  gar  nicht 
oder  nur  selten  vorkommen.  Solche  Endsilben  sind  die  Endung 
des  Nom.  Sing.  Fem.  -a  nach  anderen  Consonanteu  als  r,  die  Ablativ- 
endung -e,  die  Endung  des  Nom.  Sing,  -o.  Gen.  -onis,  -inis,  des 
Nom.  Sing,  -os,  •or.  Gen.  -oris,  des  Dat.  Abi.  Ptur.  -bus,  die  Com- 
parativendungen  -os,  -or,  -us,  die  Verbalendungen  -is,  -at,  -et,  -it. 
-mus  u.  a.  Wenn  also  diese  'Endniben  noch  bei  den  Dichtern  dop 
Augusteischen  Zeit  lang  gemessen  erscheinen,  so  kknn  man  das  nicht  der 
Nachahmung  Griechischer  Muster  zuschreiben,  Han  darf  vielmehr  folgern, 
dass  im  Ganzen  diese  Messungen  darin  ihren  Gnmd  halten,  weil  jene 
auslautenden  Silben  in  der  älteren  Sprache  lang  waren,  und 
weil  Vergilius  und  seine  Zeitgenossen  sie  bei  Ennius  und 
anderen  Alteren  Dichtern  lang  gemessen  vorfanden,  wenn  fol- 
gende Bedingungen  vorhanden  sind: 

1)  Wenn  die  Endsilben  bei  einem  älteren  Dichter  als  Länge 
gemessen  vorkommt,  oder  wenn  sie  durch  ein  unzweideu- 
tiges Schriftzeicben  als  solche  bezeichnet  ist,  oder  wenn 
beides  der  Fall  ist. 

2)  Wenn  sie  aus  sprachlichen  Gründen  einmal  lang  gewesen 
sein  kann. 

Wo  diese  beiden  Hauptbedingungen  nicht  erweislich  sind,  darf  ilie  obige 
Folgerung  nicht  gezogen  werden,  da  muss  man  zugestehen,  dass  die 
Stellung  vor  der  Cäsurpause  oder  Sinnespause  oder  die  Nach- 
ahmung griechischer  Muster  einer  kurzen  Endsilbe  die  Geltung 
oder  Stellvertretung  einer  metrischen  Länge  hat  verleihen  können. 

Nach  diesen  Grundsätzen,  deren  Berechtigung  nachzuweisen  bei  dem 
gegenwärtigen  Stande  der  vorliegenden  Frage  unumgänglich  nothwendig 
war,  ist  nun  die  folgende  Untersuchung  geführt. 

Lauge  Vokale  der  Endsilben  werden  im  Lali4iiisrhcn  gekürzt 
sowohl  wenn  sie  im  Auslaut  stehen,  als  wenn  sie  den  auslautenden 


—    448    — 

Consonanten  t,  s,  r,  1,  n^  m  unmittelbar  vorhergehen.  Es  ist 
für  die  Beweisführung  erspriesslich,  den  StofT  so  zu  ordnen,  dass  zu- 
erst die  Vokaikürzung  im  Auslaut,  dann  vor  jedem  der  ge- 
nannten Consonanten  der  Reihe  nach  behandelt  wird.  Zunächst  wer- 
den also  diejenigen  Fälle. zur  Sprache  kommen,  wo  ä,  e,  i,  ö  im  Aus- 
laute sich  gekürzt  haben. 

Auslautendes  ä  bat  sich  in  folgenden  Fällen  gekürzt. 

Wie  in  allen  verwandten  Sprachen  war  das  auslautende  ä  femi- 
niner Stämme  auch  im  Lateinischen  lang  und  erscheint  so  im 
Gen.  Sing.  -ä-I  {s.  oben  I,  681),  im  Gen.  Plür.  -a-runti  und  im  Dat. 
Abi.  Plur.  -ä-bus.  Aber  auch  im  Nominativ  Singularis  dieser 
Stämme  ist  die  ursprüngliche  Länge  des  auslautenden  ä  im 
Altlateinischen  noch  erhalten,  wie  mehrfache  Messungen  dessel- 
ben in  altlateinischen  Versen  lehren.  Ueber  diese  sind  in  neuerer  Zeit 
von  verschiedenen  Seiten  und  Standpunkten  aus  Untersuchungen  ange- 
stellt worden  (fVeil  u.  Benloew^  Theorie  gener.  de  faccent,  Latin,  p.  95. 
Ritschi,  Rhein.  Mus.  XIV,  405  f.  Ind.  schal,  Bonn.  aesi.  1860,  p.  6. 
Prise.  Lai.  mon.  epigr.  p.  33.  34.  Vahlen^  Rhein.  Mus.  XIV,  555  /*. 
XVI,  574.  Bergk,  N.  Jahrb.  1861,  S.  324.  331.  495  f.  499.  0.  Ribbeck, 
a.  0.  1862.  S.  371  f.  Bücheier,  a.  0.  1863,  S.  328  /.  331  f.  336. 
Grundf.  d.  LaU  Declin.  S.  9.  Fleckeisen,  Krit.  Miscell.  S.  11—20. 
Crain,  Ueber  die  Compos.  d.  Plautin.  Cantic.  S.  25.  Brix,  Plaut.  Irin. 
187,  Anm.  R.  Mueller.  De  Plaut.  Epidic.  p.  41  f.  Literar.  CentralbL 
1865,  n.  49,  S.  1328.  Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  290.  304.  JFagner,  Plaut. 
Autul.  Introd.  p.  XVI).  So  ist  das  auslautende  ä  des  Nom.  Sing,  femi- 
niner Stämme  lang  gemessen  in  folgenden  Versen. 

In  den  Saturnischen  Versen  auf  den  Grabdenkmälern  der 
Scipionen:  *) 


*)  NenerdingB  stellt  Düntzer  wieder  gänzlich  in  Abrede,  dass  in  den  Grab- 
Schriften  der  Scipionen  und  in  anderen  älteren  Inschriften  Satarnier  enthalten 
seien  (Philol  XXVIII,  242  f.  246  /*.  249  f.).  Da  wir  aber  durch  die  ausdrück- 
liche Aussage  der  Grammatiker  wissen,  dass  die  alten  Römer  auf  ihren  Denkmä- 
lern ihre  Thaten  in  äaturnischen  Versen  schrieben  {Fest.  v.  navali  Corona^  p.  162. 
AtÜ,  p.  2698.  P.)y  so  ist  man  vollkommen  berechtigt,  wo  in  gewissen  Wortreihen 
der  Scipionengrabschriften  das  von  den  alten  Grammatikern  überlieferte  Schema 
des  Satumischen  Verses  vorliegt,  wenn  man  ihre  Silben  nach  der  bei  Plautus 
und  Ennius  geltenden  Quantität  misst,  anzunehmen,  dass  diese  Wortreihen  auch 
Saturnische  Verse  sind.  Wenn  neben  diesen  sich  Wortreihen  finden,  dip  jenem 
Schema  nicht  entsprechen,  denen  an  demselben  etwas  fehlt,  so  ist  das  begreif- 
lich, da  ja  Marius  Victorinus  (p.  2586.  F.)  und  Atilius  Fortunatianus  (p.  2679. 
vgl.  J.  A.  Pfau,  de  numero  Satumio^  p.  37  /*.  41  f.)  ausdrücklich  von  Saturnischen 
Versen  sprechen  die  kürzer  (breviores)  waren  als  das  von  ihnen  überlieferte 
Schema.  Es  ist  also  durchaus  gerechtfertigt,  jene  mit  demselben  übereinstim- 
menden Saturnier  der  Scipionengrabschriften  als  solche  anzuerkennen,  wenn 
man  auch  noch  nicht  für  erwiesen  ansieht,  welche  Thesen  in  den  kürzeren 
Saturniern  unterdrückt  seien. 


—    449    — 

C.  33:  Hon6s  famä  virtusquc  gl6ria  ätque  Ingenium. 
a.  0.:  Terra  Publi  prognätum  Publik  Corneli. 
a.  0.:  Mors  pMecit  tu^  ut  essent  6mnia  br^via.*) 
C.  34:  Quoiei  vitsi  defecit,  n6n  hon6s,  honöre.**) 


*)  So  messen  den  Vers  anch  Bücheier,  N,  Jahrb.  1863,  S,  337.  und  Fleck 
eisen,  Krit,  Mise.  S.  13,  nnd  so  ist  es  ein  dem  von  den  Grammatikern  überlie- 
ferten Schema  vollkommen  entsprechender,  regelrechter  Satamischer  Vers. '  Durch 
Ritschrs  Messung,  Prise,  Lai.  mon.  epigr.  p.  33:  Mors  p^rf^cit  tiia,  ut  Essent 
omnia  br^via  wird  an  die  Stelle  desselben  ein  Vers  gesetzt  nach  der  von  dem- 
selben vermnthnngsweise  aufgestellten,  aber  nicht  erwiesenen  Theorie  des  Sa- 
tumischen  Verses  (vgl.  DüfUzer,  PMlol.  XXVHI,  268  /*.  263  f.  270  f.  272  f.  274), 
von  der  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  Kin  ausreichender  Grund  für 
diese  Messung  ist  aber  nicht  vorhanden  {Bikcheler,  a,  0.).  Die  in  neuster  Zeit 
von  Bücheier  beliebte  Messung,  Grundr,  d.  Lai.  Deklin,  S.  19:  Mors  p^rfecit  tua 
ut  (^sent  ömnia  br^via  {vgl.  H'.  Wagner^  Rhein.  Mus.  XXII,  121)  hat  nur  zum 
Zweck  ein  langes  auslautendes  ä  des  Nöm.  Plur.  Neutr.  omnia  herzustellen,  ent- 
behrt aber  jeden  Grundes. 

**)  Bücheier  misst,  C.  30:  Quoiüs  forma  virtdtei  pärisumä  füit  nach 
RitochPs  Hypothese  über  den  Satnmier  (iV.  Jahrb.  1863,  S.  336.  vgl,  Fleckeis.  a. 
0.  Jl  13.  F.  H'eihrich,  De  gradibus  comparaüanis,  p.  97).  Ich  habe  schon  früher 
darauf  hingewiesen,  dass  die  Messung  parisumä  irrig  ist,  da  hier  nur  die  alte 
Schreibweise  für  das  gesprochene  Wort  par-is-suma  vorliegt,  dessen  Isowohl 
von  Natur  lang  ist,  weil  es  durch  Vokalverschmelzung  entstanden  ist  ans  ia 
(io,  iu)  des  Comparativsufßxes  -ians  (s.  oben  I,  232.  II,  41  f.  129),  als  auch 
mit  folgendem  gesprochenen  ss  Positionslänge  bildet  (Z.  f.  vergl.  Spr.  XVI, 
299  /*.).  Dagegen  behauptet  B.,  das  i  in  par-is-suma  könne  sich  gekürzt  ha- 
ben wie  in  mag-is-tr-a-tu-s,  min-is-ter  {a.  0.  XVII,  79).  Aber  hier  s^ht 
ja  I  nicht  vor  ss,  sondern  vor  den  Lantgruppen  s-tr  oder  s-ter,  und  unzwei- 
felhaft ist  diese  Lautstellung,  namentlich  die  Gonsonantenhftufung  s-tr  auf  die 
Kürzung  des  i  von  Einfluss  gewesen.  Auch  die  Messung  similumae  bei  Plau- 
tus  beweist  nichts  für  parisumä,  parissuma,  denn  jene  Superlativform  ist 
entstanden  aus  simil-tumu-s,  simil-simu-s,  simil-limu-s,  also  mit  dem 
einfachen  Superlativsaffix  -tumo,  -timo  gebildet  (s.  o6«n  I,  225),  und  ihr  i  vor 
1  war  von  Natur  kurz;  hingegen  ist  par-is-uma  für  par-Is-suma  mit  dem 
zusammengesetzten  Superlativsuffix  -Is-sumo,  -Is-tumo,  entstanden  aus  -ios 
-j-  tumo  für  -ians  4~  tama.  Von  den  irrigen  Behauptungen  Weihrioh's  über 
die  Bildung  dieses  Superlativsuffixes  wird  weiter  unten  die  Rede  sein.  Es  giebt 
kein  einziges  Beispiel,  abgesehen  von  dieser  Form,  dass  die  erste  Silbe 
dieses  Superlativsuffixes  -Ts-sumo  kurz  gemessen  wäre,  und  schon  deshalb 
allein  ist  die  Messung  parisumä  falsch.  Wenn  B.  ferner  sagt,  das  a  des 
Nom.  Fem.  sei  sonst  in  den  Saturnischen  Versen  stets  lang  gemessen  {a.  0.)»  *0  , 
ist  das  von  keinem  Gewicht,  da  die  vier  oben  zusammengestellten  Beispiele  in 
Inschriften,  wo  das  der  Fall  ist,  sämmtlich  jünger  sind  als  Plautus,  bei  Planta» 
das  a  schon  vielfach  kurz  gemessen  erscheint,  die  uns  erhaltenen  BmchstÜoke 
des  Livius  Andronicus  und  Naevius  aber  viel  zu  spärlich  und  schlecht  überliefert 
sind,  als  dass  man  auf  dieselben  die  Behauptung  stützen  könnte,  diese  beiden 
Dichter  hätten  das  auslautende  a  des  Nom.  Sing.  Fem.  in  ihren  Satumiem  stets 
lAng  gemessen.  Aus  diesen  Gründen  habe  ich  Ritschrs  frühere  Messung  des  obi- 
gen Verses,  Ind.  schol.  Bonn.  1863—54,  p.  8:  Quoius  forma  virtutef  par^snmS 
fiiit  gebilligt  {Krii.  Beitr.  S.  544),  durch  welche  ein  regelrechter  Satnmier  her- 
COBSSUf,  ttb.  Aasspr.  u.  Yok.  II.   3.  Aufl.  29 
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In  den  Saturnischen  Versen  des  Livius  Andronicus: 
Prise.  VI,  42.  H:  Sanct^  pu6r  Satürni  filiä  regina;*) 
ö.  0.  VII,  57.  H\  At  celer  hastä  volins  perrüpit  pöctora  ferro. 

In  einem  lambischen  Senar  des  Naevius: 
Varr.  VII,  39:  Atque  prius  pariet  löcusta  Lucäm  bovem.**) 
[vgl.  Bergk,  N.  Jahrb.  1861,  S.  496,  Anm.    Fleckeis,  Krii.  Mise,  S.  14). 

In  den  Hexametern  des  Ennius: 
Ann.  V.  148.   V:  Et  densis  aquilä  pinnis  obnixa  volabat. . 
a.  0.  484:  Multa  foro  ponit  et  agoea  longa  repletur. 


gestellt  ist  statt  eines  Verses  mit  dem  unerwiesenen  Aasfall  der  vorletzten  The- 
sis,  den  B.  annimmt,  nach  RitschPs  Hypothese  üi)er  den  Satamier.  Denn  wenn 
auch  die  meisten  Satamier  nach  der  aaf  die  dritte  Hebang  folgenden  Senkang 
die  Cäsar  haben,  wie  B.  geltend  macht,  so  doch  keineswegs  alle,  wie  derMlbe 
zageben  mass.  B.  braacht  für  seine  Messang  die  Hypothese  vom  Ausfall  der 
vorletzten  Thesis  des  Satarnischen  Verses  and  die  ganz  beispiellojie  Messung  des 
zusammengesetzten  Superlativsuffizes  ^-Is-suma  statt  -Is-sama.  Ich  halte 
das  überlieferte  Schema  des  Saturniers  fest,  das  einen  Ausfall  von 
Verssenkungen  nicht  kennt,  und  messe  den  Superlativ  parlsuma  so  wie  alle 
solche  Superlativformen  ohne  Ausnahme  gemessen  werden.  Die  Messung  f  no- 
Tus  nach  dem  Muster  von  ill-Ius,  ist-ius  u.  a.  wird  weiter  unten  zur  Sprache 
kommen. 

*)  Statt  dessen  will  Düntzer  schreiben,  PAtto/.  XXVIH,  266:  (Sed  s^rvavit) 
sanctä  puer  Sdtumi  regina.  Durch  solche  Aenderungen  kann  man  aus  den 
Fragmenten  alter  Dichter  herstellen,  was  man  will. 

**)  Proserpinä  soll  gemessen  sein  in  einem  Satamier  des  Naevius,  den 
Vahlen  nach  RitschPs  Hypothese  so  construirt,  Cn.  Naev,  d,  bell,  Pun.  rel,  p.  13. 
VI:  Prima  fnc^dit  C^reris  Proserpinä  puer,  Bücheler,  N.  Jahrb,  1863,  S.  333. 
und  Fleckeisen,  Krit,  Mise.  S,  13.  so:  Prima  inc^dit  C^reris  Prös^rpina  por. 
Nur  wer  solche  Satumier  für  erwiesen  hält,  kann  an  die  Messung  Proserpinä 
an  dieser  Stelle  glauben.  Ebenso  steht  es  mit  divinä,  in  dem  nach  RitschPs 
Hypothese  construirten  Satumier  des  Livius  Andronicus,  Fleckeis.  a,  0.  S.  14: 
Nam  divinä  Mon^tas  filia  im  döcuit.  Meä  soll  gemessen  sein  in  dem  Verse 
desselben  Dichters,  Büehel.  a.  0,  S,  333.  Fleckeis.  a.  0.  S.  13:  Mea  por  quid 
verbi  ^x  tuo  6re  süpera  fügit?  Aber  bei  CharisiuSj  p.  84.  K.  lautet  der  Vers: 
Mea  puer  quid  verbi  ex  tuo  ore  audio?  und  bei  Priscian^  Vf,  41.  Hi  Mea  pü- 
era  quid  verbi  ix  tuo  6re  süpera  fugit.  Von  einer  Sicherheit  der  Messung  meä 
kann  also  nicht  die  Bede  sein.  Ein  Bauernspruch' bei  Varro,  R.  R.  I,  2.  wird 
als  Satumier  construirt,  Buch.  a.  0.  S,  331.  Fleckeis.  a.  0.  5.  12:  Terra  pest^m 
ten^to,  Salus  hie  man^to.  Ich  vermag  nicht  abzusehen,  wie  das  ein  Saturnischer 
Vers  sein  soll,  wenn  nicht  angenommen  ist,  sälüs  habe  hier  als  jambische 
Wortform  nach  Plautinischer  Weise  die  Endsilbe  gekürzt,  was  freilich  mehr  als 
kühn  wäre,  und  bilde  eine  aufgelöste  Arsis,  nach  der  die  Thesis  weggefallen. 
Dass  aber  jener  Bauernsprach  ein  Saturnischer  Vers  sei,  scheint  mir  ebenso  un- 
erwiesen wie  die  Behauptungen,  dass  die  Gesetze  def  zwölf  Tafeln  einmal  in 
Saturnischen  Versen  abgefasst  gewesen  seien,  oder  dass  die  Tribunen  ihre  An- 
träge bei  der  Volksversammlung  in  diesem  Versmass  gestellt  hätten.  Bücheler's 
Aufstellung,  es  gäbe  in  der  Litteratur  vor  Ennius  keinen  einzigen  Vers,  welcher 
die  Verkürzung  des  femininen  a  erweise  [a,  0.  836),  ist  widerlegt  von  Fleckeisen 
(a.  0,  S.  16). 
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{vgl,  Fleckeis.  a.  0.  S.  14,  Anm.)*). 

In  einem  Hexameter  der  Grabschrift  des  Piautus: 
Gell,  I.  24,  3:  Scaena  est  desertä,  dein  Risus,  Ludus  locusque. 
(Bergk,  N.  Jahrb,  1861.  S,  496.    Fleckeis  a,  0.  S.  14). 

In  iambischen,    kretischen  und    bacchischen  Versen   des 
Piautus: 

Asin.  762:  Ne  epistulä  quidem  Ulla  sit  in  aMibus. 
Epid.  487.  G:  Potuit:  plus  iam  sum  liberä  quinquennium. 
Poen.  85.  G:  Altöra  quinquennis,  altera  quadrimula. 
Bacch.  255:  Volcanus,  Sol,  Lund,  Dies,  di  quittuor.  **) 
Baech.  893:  Minerva,  Laton^,  Spes,  Opis,  Virtüs,  Venus.***) 
Tfin.  251:  N6x  datur:  dücitur  f^mlliä  t6ta. 
Pseud.  1278:  Circumvort6r  cado:  id  fuit  naöniä  lüdo. 
(Bach.  Grundr.  d,  Lat.  Beclin.  S.  9.) 

Pseud,  1128:  Pol  h6die  altera  iam  bis  detonsa  certost. 
(Buch,  a,  0,) 

Truc,  II,  5,  8:  Lueri  causa  av^rä  probnim  sum  execüta. 
(Brix,  Plaut,  Trin,  187,  Anm.y-f) 


*)  Die  Heratellnng  des  Versstückes,  Emi.  Arm.  v.  819.  F.  Fleckei*.  a.  0, 
S.  14:  lamqae  fere  paWis  falvä'Tolat  —  beruht  auf  gani  unsicherer  Ueberlie- 
ferung  (vgl.  Fahl,  a,  0.  noi.),  und  die  Messungen  galeä,  Enn,  Arm.  v,  488.  F, 
und  conlegä,  a.  0.  o.  806.  beruhen  auf  Conjecturen  {Bergkj  N.  Jahrb,  1861,  8, 
824.  496  /*.    Fleckeis.  a.  0.  S,  14),  die  übrigens  ansprechend  sind. 

**)  So  ist  der  Vers  in  den  Handschriften  überliefert.  Für  die  Umstellung 
Luna,  Sol  in  demselben  ist  die  Theorie  geltend  gemacht,  dass  ein  spondeischer 
Wortfnss  in  der  dritten  Yersstelle  nicht  die  Vershebung  auf  der  letsten  Silbe  ha- 
ben dürfe  (RiUchly  Prol  Plaut.  Trin.  p,  281^  Fleckeis,  a.  0,  S.  17),  von  deren 
Unhaitbarkeit  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  Auch  ist  es  der  Sache  nach 
natürlicher,  dass  erst  Sol,  dann  erst  Luna  genannt  wird. 

**'*)  So  ist  ohne  Ausnahme  die  handschriftliche  Ueberlioferung  auch  dieses 
Verses.  Die  Umstellung  spes,  Latona  soll  nöthig  sein,  weil  sonst  das  Metrum 
sehr  hart  sei  (R.  Mueller,  d.  Plaut.  Epid.  p,  44).  Aber  wenn  Eigennamen  in  den 
Versen  der  scenischen  Dichter  den  Hiatus  entschuldigen  (A,  Spengel,  T,  Macc. 
Plaut.  ^.214  /*.),  wenn  vor  Eigennamen  und  in  der  Aufafthlung  von  Eigennamen 
bei  daktylischen  Dichtem  sogar  kurze  Silben  in  der  Geltung  von  langen  auftre- 
ten (Lachm.  Lucr.  Comm.  p.  76.  L,  Muell.  d,  re  metr,  p.  328),  dann  ist  kein  Grund 
vorhanden,  in  der  obigen  Aufzählung  von  Namen  die  Reihenfolge  Latonit  Spes 
zu  ändern,  bloss  weil  bei  derselben  das  Metrum  hart  sei.  Die  Hexameter  des 
Ennius,  Farr.  L.  L.  VU,  45.  Ann.  v,  125  f.  F:  Volturnalem,  Palatualem, 
Furrinalem  |  Floralemque  Falacrem  et  Pomonalem  fecit  sind  doeh 
wahrlich  so  hart,  wie  Hexameter  nur  sein  können,  und  doch  hat  man  sie  unan- 
getastet lassen  müssen.  Ueberdies  ist  es  natürlich,  dass  die  drei  abstraeten 
Eigenschaften  Spes,  Opis,  Vir  tu  s,  die  zu  Gottheiten  personifioiert  werden, 
zusammen  und  hinter  einander  genannt  werden,  nicht  die  Griechische  Latona 
zwischen  Spes  und  Opis. 

t)  Auf  Conjectur  beruhen  bei  Piautus  die  Messungen  propitiä,  Trin.  887, 
lepidä,  Pseud.  948  (Fleckeis.  a,  0.  S.  16.  vgl.  R.  Mueüer,  d.  PUmi,  Epid.  p.  48), 
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Aber  schon  bei  Plautus  Godet  sich  das  auslautende  ä  des 
Nom.  Sing,  der  weiblichen  Stämme  in  der  Verssenkung  vielfach  kurz 
gemessen,  zum  Beispiel  in  hiulcä,  nuptä,  amplexa  {Fleckeis.  a.  0. 
S.  \b  f.  Crain,  Ueb.  d,  Compos.  d.  Piautin.  Cantic.  S.  25),  certä. 
surptä,  servä,  salvä,  visitatä,  iilä  u.  a.  (R.  Muell.  d.  Plaut, 
Rpid.  p.  52  f.). 

Das  auslautende  ä  des  Nom.  Sing.  Fem.  von  Griechischen 
Namen  erhielten  die  Römischen  Dichter  meist  unversehrt,  seltener 
kürzten  sie  es.  So  erscheinen  bei  Plautus  die  Messungen  Palaesträ-ne 
[Rud.  234),  Cantharä,  [Epid,  IV,  1,  20),*)   und   ähnliche   bei   späteren 


ancillä,  Cos.  32,  meä,  a.  0,  70  {tleckeU.  a,  0,  S.  11),  simiä,  Most.  886.  an 
einer  arg  verderbten  Stelle  {Fleckeis.  a.  0,  vgl.  Rilschl,  Plaut,  a,  0.).  Unsicher 
steht  Aetnä,  MiL  1065  {Fleckeis.  a.  0.  S.  19/1  vgl.  R.  Muell.  d.  Plaut.  Epid.  p.  47). 
Pausä,  Trin.  187  {BHx,  Anm.  a.  0.],  kann  2.  Pers.  Sing.  Imperat.  von  pausare 
sein,  und  mindestens  unsicher  ist  novä  bei  Terentias,  Hecyr.  Prot.  2  {Brix, 
Anm.  a.  0.  vgl.  Fleckeis.  TererU.  a.  0.).  Proxamä,  Plaut.  Pseud.  59,  lenä,  Asin. 
175,  peregrinä,  Pseud.  964,  II urica,  Trin.  852.  will  Fleckeisen  messen  {Krit. 
Mise.  S.  17.  18)  wegen  des  Falls  der  Yershebung  auf  die  letzte  Silbe  dieser 
Wortformen,  die  auf  der  kurzen  Endsilbe  eines  daktylischen,  trochäischen  oder 
viersilbigen  Wortes  nicht  verstattet  sein  soll.  Das«  diese  angeblichen  Regeln 
für  den  Versbau  der  scenischen  Dichter  eines  inneren  Grundes  entbehren,  dass 
bei  dem  Versuch,  sie  zur  GeUung  zu  bringen,  die  Ueberlieferung  der  besten 
Handschriften  an  solchen  Stellen,  die  sich  denselben  nicht  fügen  wollten,  will- 
kührlich  geändert  ist,  wo  Aenderungen  sich  leicht  darboten,  während  andere 
eben  solche  Stellen,  wo  das  nicht  der  Fall  war,  stillschweigend  stehen  geblieben 
oder  unter  der  Firma  „AuBnahmen**  beibehalten  sind  {W.  Wagner^  Rhein.  Mus. 
XXII,  121.  428),  dass  zu  Gunsten  jener  vermeintlichen  Regeln  Endsilben  für 
lang  ausgegeben  worden  sind,  die  es  aus  sprachlichen  Gründen  niemals  gewesen 
sein  können,  davon  wird  noch  weiter  unten  die  Rede  sein.  Der  berechtigte  Wi- 
derspruch gegen  dieses  Verfahren  und  die  auf  dasselbe  gebauten  Verbote  ist 
denn  auch  in  neuerer  Zeit  immer  vielseitiger  und  entschiedener  hervorgetreten 
{Sauppet  Quaest.  Plaut.  Ind.  schol.  Gotäng.  1868 — 69,  p.  4.  Umpfenhach,  Melet.  Flau- 
tin.  p.  26.  Roeper^  Zu  Plautus,  Philol.  XVIII,  240  f.  Darnmann,  Ohserv.  in  cap. 
XIV.  Ritschel.  prol.  Plautin.  p.  39.  R.  Mueller,  de  Plaut.  Epid.  p.  44  f.  46.  47. 
48).  R.  Mueller  weist  noch  andere  Fälle  nach,  in  denen  die  Messung  ä  im 
Nom.  Sing.  Fem.  bei  Plautus  auf  Verderbniss  der  handschriftlichen  Ueberlie- 
ferung beruht  {a.  0.  p.  49.  50).  Hingegen  beseitigt  derselbe  durch  gewaltsame 
Conjectnren  die  obigen  Messungen  epistulä,  liberä,  obwohl  er  zugeben  mnss, 
dass  dieselben  vollständig  gut  überliefert  sind  (a  0.  p.  50  f.  53.  vgl.  Fleckeis.  a. 
0.  S.  17.  Literar.  Centralbl.  1865,  n.  49.  S.  1328),  weil  er  sich  vorgesetzt  hat, 
nachzuweisen,  dass  bei  Plautus  das  auslautende  a  des  Nom.  Voc.  Sing,  nie- 
mals lang  gemessen  sei,  ein  Versuch,  der  missglückt  ist. 

*)  Fleckeisen  liest  und  misst,  Plaut.  Epid.  IV,  1,  40:  Fäc  videam,  si  m^ 
vis  vivere.  Rho  istinc,  Cantharä,  iube.  Die  Gründe  R.  Muellers  gegen  diese 
Herstellung  des  Verses  {a,  0.  S.  41  /*.  46)  sind  nicht  durchschlagend  (Literar. 
Centralbl.  a.  0.).  Aber  nach  den  Angaben  von  Geppert  ist  die  Ueberlieferung 
der  Handschriften  für  denselben  sehr  schwankend  und  unsicher,  und  G.  schreibt, 
a.  0.  40 — 41:  Fac  videdm,  si  me  vis  vivam.  Eho!  istinc  Cänthara  statfm  |  Iube 
u.  a.  Düntzer  kann  sibh  auch  jetzt  noch  nicht  von  der  Länge  des  femininen  ä 
in  altlateinischen  Versen  überzeugen  {Philol.  XXVI1I,240).    Alle  Beweisgründe, 
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Dichtern  {Lachm.  Lucr.  Comm.  VI,  971.  p.  406.  Fleckeis.  a.  0.  S.  19). 
Aber  das  auslautende  a  solcher  Griechischen  Wörter,  die  sich  in 
die  Lateinische  Volkssprache  eingebürgert  hatten,  wie  pur- 
purä,  comoediä,  horä,  lyrä,  hydrä,  peträ,  aurä,  symphoniä, 
phareträ,  perä,  wurde  auch  nach  Lateinischer  Weise  gekürzt 
{Lachm,  a.  0.), 

Die  Griechischen  Namen,  deren  Nominative  auf  -äs,  -r\q  aus- 
lauten, büssen  in  die  altlateiniscbe  Sprache  übertragen  im  Nom.  Voc. 
Sing,  ihr  auslautendes  s  ein,  zum  Beispiel  Anchisa,  Aenea  {QuinL  1,  5, 
6L  Charts.  I,  p.  20.  A^.),  und  lauten  dann  in  der  älteren  Sprache  auf 
langes  ä  aus;  so: 

Leonidä,  Plaut.  Asin.  740.  FL    Aeacidä,    Enn.    Ann.  v.   185.  F. 

Ovid.  Metam.  VII,  798. 
Sosiä,  Plaut.  Amph.  439.  438.  Gecropidä,  OwV/.  ^e/a;w.  VIII,  550. 
1024.»)  u.  a. 

und  hiernach  wiederhergestellt  Anchisä  [Enn.  Ann.  v,  18.  F.),  Aeneä 


mit  denen  überhaupt  die  Länge  einer  Silbe  erwiesen  werden  kann,  sind  hier  bei- 
gebracht. 

*)  Gegen  Leonidä  erhebt  R.  Mueller  denselben  unbegründeten  Einwand 
wie  gegen  Cantharä,  dass  nämlich  nach  einer  eingeschobenen  Yocativform  eine 
Pause  eintrete,  vor  der  kurzer  auslautender  Vokal  anstatt  des  langen  stehen 
könne  (a.  0.  p.  461),  also  vor  schwacher  Interpunction.  Nach  Ritschi  ist  das 
nur  gestattet  vor  der  Rede  pause,  die  durch  eine  stärkere  Interpunction 
bezeichnet  wird.  Wenn  bisweilen  nach  der  Yocativform  von  Eigennamen  oder 
Anredewörtern  der  Hiatus  zugelassen  ist  (A.  Spengel,  T.  Macc.  Plaut.  S.  218  /*.), 
60  behält  doch  der  auslautende  Vokal  der  Yocativform  dabei  seine  gewöhnliche 
Tondauer.  Daraus  folgt  also  nicht,  dass  durch  die  schwache  Pause  nach  der 
Yocativform  der  auslautende  kurze  Vokal  gelängt  werden  könnte  (s.  oben  II,  441. 
442).  Daher  ist  es  denn  auch  ganz  unerhört,  dass  eine  eingeschobene  Yocativ- 
form, die  auf  e  auslautet,  dasselbe  bei  Plautus  in  der  Geltung  einer  langen 
Silbe  aufwiese.  Die  Stelle  des  Plautus,  Amph.  439.  lautet  nach  der  handschrift- 
lichen Ueberlieferung:  Übi  ego  Sosia  nolim  esse,  tu  ^sto  sane  S6sia.  Dagegen 
wendet  R.  MucUer  ein,  es  sei  unglaublich,  dass  hier  das  Wort  nolim,  auf  dem 
der  logische  Nachdruck  liege,  in  der  Thesis  stehe,  und  will  umstellen;  Sosia 
esse  nolim  (a.  0.  p.  47  f.),  wie  früher  Fleckeisen  (Plaut,  a.  0.),  Aber  eine  Re- 
gel, dass  das  logisch  bedeutsamste  Wort  in  der  Rede  bei  Plautus  immer  unter 
der  Vershebung  stehen  müsste,  ist  nicht  erweislich;  im  Gegentheil,  der  Dichter 
setzt  die  durch  den  Sinn  hervorgehobenen  Wörter  unzählige  Male  nicht  unter 
die  Arsis  {A.  Spengel,  T.  Macc.  Plaut.  S.  203).  An  den  beiden  anderen  Stellen 
misst  R.  Mueller  Sosia  daktylisch,  indem  er  Beispiele  beibringt,  das«  auch  in 
daktylischen  Wortformen  die  Yershebung  bei  Plautus  auf  die  letzte  Silbe  fällt. 
Mit  diesen  hat  es  zwar  seine  Richtigkeit;  aber  durch  die  zuerst  angeführte  Stelle 
ist  Sosiä  auch  für  die  beiden  anderen  Stellen  gerechtfertigt,  zumal  neben  Le- 
onidä, Aeacidä,  Anchisä,  Aeneä,  und  mit  Recht  neuerdings  in  Schuti  ge. 
nommen  [Literar.  Cenlralbl.  1865,  n.  49,  S.  1328).  Hingegen  machen  die  Ein- 
würfe R.  Mueller^s  (a.  0.  43)  gegen  Fleckeisen^s  Herstellung  henretä  (Plaut, 
Pseud.  V.  700.    Fleckeis.  a.  0.  S,  22)  dieselbe  mindestens  zweifelhaft. 
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(Naev.  Bdl.  Pun.  v.  19.  V.  Fieckeis,  KriL  Mise.  S.  20-23).  Das  aus- 
lautende a  dieser  Wortformen  erscheint  aber  auch  schon  kurz  ge- 
messen bei  Plautus  in: 

Slmmiä,  Plaut.9U(Fleckeis,a.O.)  vgl.  Atridä,  ffor.  Sai,  ü,  3,.  187. 
Die  Endung  -äd  des  Ablativ  Singularis  von  femininen  A-stämmen 
in  Ablativformen  wie  praidäd,  Ilinnäd,  sententiäd,  ead,  exsträd, 
supräd  (s.  oben  I,  196.  vffl,  I,  734/.  II,  48/".),  wahrte  auch  nach  Abfall  des 
auslautenden  d  in  der  Regel  die  Länge  des  in  den  Auslaut  gerückten  ä 
wie  in  eigentlichen  Nominalformen  so  in  den  ablativischen  Adverbien 
contra,  exträ,  inträ,  infrä,  suprä,  ultra,  frusträ,  circa.  Aber 
schon  frühzeitig  begann  in  einzelnen  dieser  ablativischen  Adverbien  die 
Kürzung  des  auslautenden  ä.     So  erscheint  schon  bei  Plautus: 

frusträ,  CapL  854    Afen.  692.    Mere.  528.    Pers.  W).    Rud.  969. 
1255.    Truc.  IV,  2,  45  (^.  Spengel,    T.  Macc.  Plaut.  S.  62  /*. 
Siudemund,  N.  Jahrb.  XCIII,  55). 
Aber  die  Messung  frusträ    bleibt  unwandelbar  bei  Lucretius  (IV, 
567.  II,  1060.  IV,  1091.  V,  1428.  VI,  396)  und   bei  den  Dichtern  der 
Augusteischen  Zeil  [Voss,  Ärisi.  II,  24,  p.  206  f.  F.).    Man  kann  also 
doch  nur  annehmen,  dass  das  auslautende  a  von  frusträ  zu  Plau- 
tus Zeit  in  der  Volkssprache  sich  zu  kürzen  angefangen  hatte 
und  mittelzeitig  geworden  war,   dass  es  sich  aber  in   der  Metrik 
der  daktylischen  Dichter  als  Länge  erhielt  oder  wieder  feststellte. 
Erst  bei  christlichen  Dichtern  erscheinen  dann  die  Messungen  con- 
tra, suprä,  frusträ  (Z.  MuelL  d.  re  melr.  p.  341),  nachdem  tieftonige 
auslautende  Silben  sich  in  der  spätlateinischen  Volkssprache   überhaupt 
gekürzt  hatten.     Auch: 

itd,  itä-que, 
gehören  zu  den  femininen   ablativischen  Adverbien,   die  ihr  auslautendes 
d  nach  ä  eingebüsst  haben.     Das  ä  derselben  erscheint  noch   lang  ge- 
messen in  dem  bacchischen  Tetrameter  des  Plautus: 

Capt,  499:  Ita  me  miserüm  restitando  retinendo 
(vgl.  Brix,  Plaut,  a.  0.  Anm.),  und  in  einem  Saturnier  der  Grabschrift, 
die  Nacvius  sich  selber  setzte: 

Gell.  I,  24,  2:  It^que  pöstquam  est  örchi  träditus  thesaüro. 
So  gemessen  erscheint  hier  ein  regelrechter  dem  von  den  alten 
Grammatikern  überlieferten  Schema  genau  entsprechender  Saturnischer 
Vers.  Da  nun  auch  die  übrigen  drei  Saturnischen  Verse  dieser  Grab- 
schrift ebenso  regelrecht  sind,  und  namentlich  niemals  den  Ausfall  einer 
Thesis  aufweisen,  so  sind  Messungen  des  obigen  Verses,  die  diesen  an- 
nehmen, unhaltbar.*)  Die  Ablativform  i-tä  für  *i-täd  ist  zusammenge- 
setzt aus  dem  Pronominalstamme  i  und  dem  Abi.  Sing.  Fem.  tä-d  des 


*)  Öo  die  Messong  von  Hertz,  Gell,  a.  0:  ftaque  postquamst  orchi,  und  von 
Fleckeisen,  Krit.  Altlai.  Dichlerfragm.  b.   Gell.  S.  12:   Itäque  postquamst  6rchi. 
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Pronominalstammes  ta-,  zu  dem  ta-m,  tu-m,  das  -te-m  von  au-te-m, 
i-te-m  und  der  zweite  BestanJtheil  vieler  anderer  zusammengesetzter 
Pronominalformen  oder  pronominaler  Adverbien  und  Conjunctionen  ge- 
boren [Verf,  Eni.  Beitr.  S.  289.    s.  oben  II,  223). 

Das  auslautende  ä  des  Nom.  Acc.  Plur.  neutraler  Stämme 
war  ursprünglich  lang  nicht  bloss  von  A- stammen  (Bopp,  VergL 
Gramm,  I,  458.  2  A,  Z.  Meyer,  Gedr.  Vergl.  d.  Griech,  u.  LaL  Dekh 
S,  12),  sondern  auch  von  anderen  Stämmen  {Schleich.  Compend.  d.  vergl. 
Gramm.  S.  544.  546.  547.  548.  2  A.).  Dieses  lange  ä  hat  sich  im 
Lateinischen  noch  mehrfach  erhalten;  so  in  den  zusammen- 
gesetzten Zahlwörtern  der  Zehner: 

tri-gintä,  sexä-gintä,  octo-ginta, 

quatlrä-ginta,  septuä-gintä,  nonä-gintä, 

quinquä-gintä, 
entstanden  aus  *triä-decentä  drei  Zehner  ^quatuora-decentä  vier 
Zehner,  quinquä-decentä  fünf  Zehner  u.  a.  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  508/*. 
Kril.  Nachtr.  S.  96  /.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVI,  297.  s.  oben  I,  645.  II,  317. 
421.  Schleich.  Comp.  d.  vergl.  Gramm.  S.  503.  2  A.).  Erst  nach  der 
Blüthezeit  der  Römischen  Litteratur  erscheint  das  auslautende  a  dieser 
Zahlwörter  gekürzt;  so: 

trigintä,  Manil.  ü,  321.  septuagintä,  Anlhol.  Za/.  IV,  283. 

314. 
und  später  bei  christlichen  Dichtern:  trigintä,  quadragintä,  sexa- 
gintä,  nonagintä  {Voss,  Arisi.  II,  24,  p.  294.    L.  Muell.  d.  re  metr. 
p.  341.). 

Neutrales  ä  des  Accusativ  Pluralis  ist  auch  erhalten  in  den 
durch  enklitische  Ton  Verbindung  entstandenen  Zusammensetzungen  von 
Präpositionen  und  Pronominalformen: 

ant-eä,  ante-hä-c, 

antid-eä  (?),  antid-hä-c, 

post-eä,  post-hä-c,  post-illä, 

postid-eä, 

inter-eä, 

praeter-eä,  praeter-hä-c, 

propter-eä, 

eä-propter,  häc-propter,  qua-propler. 

{Voss,  Arist.  11,  24,  p.  206  f.  Ritschi,  Opusc.  phil.  II,  270  /.  542  f. 
s.  oben  l,  769.  Anm,).  Nach  der  gewöhnlichen  auch  neuerdings  wieder 
vorgebrachten  Ansicht  sollen  -eä,  -qua,  -illä,  -hä-c  in  diesen  Zusam- 
mensetzungen feminine  Ablative  sein  und  aus  einer  Periode  der  Lateini- 
schen Sprache  stammen,  in  der  sich  die  Verbindung  der  Präpositionen 
ante,  post,  inter,  praeter,  propter  mit  dem  Accusativ  des  Nomen 
und  Pronomen  angeblich  noch  nicht  festgesetzt  haben  soll  (BOcMer, 
Grundr.  d.  Lat.  Peclin.  S.  32.    RitscfU,  Neue  Plauen.  Esxurs.  S.  82  f. 
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wgL  5.  11  /.).  Aber  wo  ist  denn,  abgesehen  von  den  hier  in  Frage 
sldieoden  Zosammensetzongen,  ein  solcher  Wechsel  des  Casus,  mit  der 
die  Präposition  ferbonden  wurde,  nachweisbar,  wo  finden  sich  Präposi- 
tionen, die  schon  seit  Piautus  onwandelbar  mit  dem  AccosatiT  construiert 
sind,  in  einer  früheren  Periode  der  Lateinischen  Sprache  mit  dem  Ab- 
latiT  Terbunden?  Dafür  wird  zunächst  arTorsum  eäd  aus  dem  Erlass 
über  die  Bacchanalien  beigebracht  [C.  196,  24).  Aber  hier  ist  eäd  in 
ähnlicher  Weise  für  den  Acc.  Plur.  Neutr.  eä  gebraucht  wie  med,  tSd, 
sed  im  Sinne  Ton  Accusatiren  verwandt  worden  sind.  Als  Ton  diesen 
AMatiTformen  med,  ted,  sed  das.d  zu  schwinden  begann,  und  somit 
me,  te,  se  gleichlautende  Formen  des  Ablati?  und  des  Accu- 
sativ  Singularis  der  Prooominalstämme  ma-,  Iva,  sra-  wurden,  da 
wurden  auch  die  noch  nicht  völlig  ausgestorbenen»  aber  doch  dem  Sprach- 
bewttsstsein  bereits  entfremdeten,  in  ihrer  ursprünglichen  Casusbed^itung 
nicht  mehr  so  unmittelbar  gegenwärtigen  und  kenntlichen  AblatiTformen 
mit  erhaltenem  d  durch  eine  Uebertragung  der  sprachlichen 
Bedeutung  für  die  Accusativformen  me,  te,  se  gebraucht  wie 
für  die  gleichlautenden  Ablativformen ;  so  in  Inschriflen:  med  Bomai 
fecit  [c.  Praen.  C.  54),  inter  sed  (Ep.  d.  Bacc.  C.  196,  13),  apud 
sed  (/.  Bani.  C.  191,  21),  und  ebenso  bei  Piautus  [Max  Sckmid4^ 
Ccmmeni,  de  pron.  Graec.  ei  Latin,  p.  85.  5.  Bwffge,  TU  Pümhts,  Text- 
kni.  Bemaerk.  SaerskL  Äftr.  af  Tidskr.  for  Pkäd.  ag  Pädag.  1866, 
S.  31  f.  Bücheier,  a.  0.  Ä  25  f.  RUschl,  a.  0.  S.  25  f.  33  f.  79).») 
Ebenso  ist  cfie  Verbindung  advorsum  eäd  durch  eine  Vermengung  ver- 
schiedener Casus  entstanden.  Als  das  d  des  Abi.  Sing.  Fem.  eäd  zu 
schwinden  begann,  wurde  die  so  entstehende  Casnsform  eä  gleichlautend 


^  Umpfeabmch  bestreitet,  dass  die  im  mecnsatiTisebeii  Sinne  gebrmacbten 
Formen  med,  ted,  sed  nrsprön^icb  AblntiTformen  waren,  and  bebanptet,  die- 
selben seien  entstanden  ans  *me-te,  *te-te,  se-tc,  in  denen  -te  eine  en- 
kfiüseb  anfpefn^  demonstratiTe  Pronominalform  sei  vie  in  tn-te,  is>te 
{Meia.  PUmÜM.  p.  3.  4  f.-.  Dieser  ErUarangsrersncb  ist  nnbaltbar,  erstens 
weO  jene  an^blicben  Accnsatirformen  nirgends  wirklieb  Torkommen,  swei- 
tens,  weil  das  t  des  an  andere  Pronominalstamme  an^foften  DemonstratiTpro- 
Homens,  wenn  es  im  Lateiniscben  nacb  Abfall  des  anslantenden  Vokals  in  den 
Anslaot  geruckt  wird,  in  der  alteren  nnd  in  der  klassiscben  Zeit  der  Spracbe 
nnTcnebrt  erkalten  bleibi;  so  in  an-t  neben  Osk.an>ti,  n-t  neben  n-ti,  Tel- 
B-t  neben  Tel-n-ti,  e-t  neben  i-tl-  in  i-ti-dem,  i>den-ti-dem,  Gr.  l~T\ 
^Foit,  £./*.!,  25L  2  A^,  Also  kann  aneb  ans  den  Tumeintlicben  Formen 
•■«-te,  ♦te-te,  •se-tc  nicbt  dnrcbweg  med,  ted,  sed  geworden  sein.  Die  Art 
nnd  Weise  wie  U.  die  oben  angefnkrten  AeensatiTfon^en  der  Insebriften  med  nnd 
sed  als  SprsckfeUer  tob  Unknndigen  xn  beseitigen  Tersncbt  \m,  0.  7.  8\  nnd  die 
Zeagni«$e  der  Grammatiker  ür  dieselben  {FetL  p.  351.  Omru.  p.  112.  JT.  Ä^ 
med.  p.  44L  K.)  bemingdt  nnd  ▼erda<Atigt,  ist  bjperkritiscb  nnd  gewaltsam. 
Anf  diese  Weise  kana  man  mdk  jedes  Zeagniss  ron  Insckriften  nnd  Sckriftstel- 
IcfB  rom 
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mit  dem  Nom.  Acc.  Plur.  Neutr.  ea,  dessen  ursprünglich  langes  a  aus 
dem  auslautendem  ä  der  oben  erklärten  Zahlwörter  und  entsprechenden 
Nominalformen  und  Pronominalformen  der  verwandten  Sprachen  sich  er- 
giebt.  Da  ward  nun  die  noch  nicht  völlig  vergessene,  aber  in  ihrer 
ursprünglichen  Bedeutung  dem  Sprachbewusstsein  nicht  mehr  lebendig 
gegenwärtige  Form  des  Abi.  Sing.  Fem.  ead  für  die  beiden 
gleichlautend  gewordenen  Formen  eä  verwandt,  gelegentlich 
auch  für  den  Acc.  Sing.  Neutr.  In  der  Verbindung  arvorsum  eäd 
ist  also  arvorsum  dem  Sinne  nach  mit  dem  Accusativ  con- 
struiert  gerade  so  wie  in  derselben  Urkunde  der  Bacchanalien  inter  in 
der  Verbindung  inter  sed,  und  das  sed  bezeichnet  hier  eine  Mehr- 
heit von  Wesen  wie  dort  das  ead.  Ebenso  sind  dann  auch  die  zu 
Präpositionen  verwandten  Participialformen  advorsus,  advorsum  sonst 
in  altlateinischen  Urkunden  unwandelbar  mit  dem  Accusativ  construiert; 
so  in:  advorsus  hance  legem  {i.  BanU  C.  197,  8),  advorsum 
hance  legem  (a.  0.  18.  25.  u,  a,  C.  p.  671,  c.  2),  und  so  in  allen 
anderen  Lateinischen  Schriftstücken.  Irrig  ist  ferner  die  Behauptung  in 
der  Verbindung  quod  circa  (/.  rep.  C.  198,  13),  neben  quo  circa  (/. 
/u/.  C.  206,  104.  118),  sei  quod  Ablat,  Smg.  [Büchel.  a.  0.  S.  48, 
BiiscM,  a.  0.  S.  57).  Da  circa  sonst  stets  mit  dem  Accusativ 
construiert  wird,  ebenso  circum,  selbst  wo  es  nachgestellt  ist  wie  in 
quam  circum  {Farr.  L.  Z.  VII,  31),  wie  circo  in  der  Verbindung 
id-circo,  so  ist  auch  in  quod  circa  das  quod  nichts  anderes  als 
Acc.  Sing.  Neutr.  Als  sich  an  diesen  die  folgende  Präposition  enkli- 
tisch anschloss,  schwand  das  auslautende  d  von  quod  vor  dem  anlauten- 
den c  von  circa,  udd  nun  trat  Ersatzdehnung  des  o  ein  in  quö-circa. 
Genau  ebenso  ist  aus  dem  ursprünglichen  Nom.  Acc.  Sing.  Neutr.  *hod-ce 
durch  Schwinden  des  d  und  Ersatzdehnung  des  o:  hö-ce,  hö-c  gewor- 
den {s.  oben  I,  197  f.  647.  Anm.  Goetze,  de  production.  sylläb.  suppie- 
tor.  L  Lau  p.  7  /*.)•  In  ähnlicher  Weise  ist  durch  Ersatzdehnung  nach 
Abfall  des  auslautenden  Consonanten  in  Compositen  und  enklitischen  Ton- 
verbindungen ä  aus  ab  {s.  oben  I,  153/*.  156.  644)  S  aus  ec  entstanden 
(s.  oben  I,  154 — 156.  638).*)    Wie  arvorsum  und  circa  in  den  bc- 


*)  Auch  sonst  erklärt  Ritschi  quid  nnd  quod  mehrfach  für  Ablativformen, 
wo  ich  in  denselben  nur  neutrale  Accusativformen  zu  sehen  vermag.  PUnU. 
Pseud.  370:  N  um  quid  alium  me  etiam  voltis  dicere?  Ecquid  te  padet?  soll  das 
quid  in  num-quid  Ablativ  sein  (a.  0.  S,  56/*.).  Aber  wenn  die  Aoensativfonn  von 
Pronominalstämmen  tarn,, 8o*S  qaam„wie''dieArt  andWeise,  dieBeziehnng 
bezeichnen  wie  der  sogenannte  Griechische  Accusativ,  und  wenn  zahlreiche  ao- 
cusativische  Adverbien  die  Art  nnd  Weise  ausdrücken  («.  ofteitl,  769, 
Anm.  /*.),  so  ist  nicht  abzusehen,  weshalb  nicht  die  Accnsativform  qnid  in 
demselben  Sinne  bedeuten  kann  „irgend  wie,  in  irgend  einer ffinsieht",  also 
num-quid  in  dem  obigen  Verse:  „etwa  irgend  wie,  etwa  in  irgend  einer  Be- 
ziehung*', ebenso  wie  das  folgende  ec-qnid.    Ein  aocasaÜYisohes  quid  mit 
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sprochenen  Verbindungen  so  ist  auch  inter  mit  dem  Accusativ  coustruiert  in 
den  Verbindungen  inter-utrasque,  inter-vias,  inter-dius,  inter-im, 
inter-diü*)  wie  bereits  oben  nachgewiesen  ist  (s.  oben  I,  769,  Anm.),  und 


der  Bedentang  „irgend  wie,  in  irgend  einer  Beziehang**  erklärt  sich  ebenso  gut 
bei  Plaut,  Epid.  II,  294:  Nisi  quid  taa  |  secus  sententia  est,  und  für  ne-qaid- 
quam,  das  gleichfalls  ein  ablativisches  -quid  enthalten  soll  {JUtichl,  a.  0,  57), 
ist  die  Bedeutung  ,, nicht  irgend  wie,  nicht  in  irgend  einer  Hinsicht*'  mit  einem  ac- 
cnsativischen  -quid  vollkommen  passend.  Und  da  die  Conjunction  qnöd 
^„dass,  weil"  doch  nichts  anderes  ist  als  der  Acc.  Sing.  Neutr.  des  Relativ- 
pronomens quöd  und  eigentlich  bedeutete  „in  welcher  Beziehung",  so  vermag 
ich  auch  keinen  Grund  abzusehen,  weshalb  in  den  Verbindungen  quod  si,  quod 
nisi,  quod  utinam,  quod  quia  das  quod  Ablativ  sein  soll  {Ritschi,  a,  0.  bl)y 
und  kann  dasselbe  auch  hier  nur  für  die  neutrale  Accusativform  halten,  so 
dass  quod-si  eigentlich  bedeutet  „in  welcher  Beziehung,  wenn,  wenn  in  dieser 
Beziehung",  quod  utinam:  ,,o  dass  doch  in  dieser  Beziehung",  quod  quia: 
„weil  in  dieser  Beziehung". 

*)  Dass  inter-diü  und  diu  nur  durch  Abfall  des  auslautenden  s  verschie- 
den sind  von  inter- diüs  und  diüs,  dafür  sind  oben  die  Gründe  dargelegt  (s, 
oben  I,  232  Anm,  f,  234,  Anm,  f,  290).  Bei  der  völlig  gleichen  Bedeutung 
jener  und  dieser  Wortformen  ist  das  an  sich  so  einleuchtend,  dass  nur 
unbedingt  zwingende  Gründe  jene  Erklärung  zu  widerlegen  geeignet  sind.  Nichts 
desto  weniger  sieht  Schweizer  wieder  diu  und  das  -diu  in  inter-diü  als  Ab- 
lativformen an  (Z,  f,  vergl  Spr,  XVIII,  300  /*.).  Er  behauptet,  in  diüs,  inter- 
diüs  sei  das  ü  kurz  gewesen.  Selbst  wenn  das  erwiesen  wäre,  so  könnte 
nach  Abfall  des  auslautenden  s  das  u  nach  Analogie  anderer  neutraler  Formen 
als  Länge  behandelt  sein,  wie  das  auslautende  u  von  cornü  im  Nom.  Acc  Sing, 
langes  u  erbalten  hat  nach  der  Analogie  des  Abi.  Sing,  cornü.  Aber  jene  Kürze 
des  u  ist  nichts  weniger  als  erwiesen.  Da  inter-diüs  entweder  im  Versaus- 
gang vorkommt  {Plaut,  Most,  444.  R,  Aul.  I,  1,  33.  IV.  Rud.  7.  Fl,)  oder  vor 
consonantisch  anlautendem  Worte  {Capt,  730.  /"/.),  so  lässt  sich  allerdings  aus 
diesen  Stellen  die  Länge  des  ü  nicht  erweisen.  Aber  der  Versausgang,  Merc,  862 : 
nSquS  diüs  eines  trochäischen  Septenars  giebt  wenigstens  die  höchste  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  das  u  von  diüs  hier  lang  war,  da  vier  kurze  Silben 
im  Ausgang  dieser  Versart  auf  zwei  zweisilbige  Wortformen  vertheilt  mindestens 
eine  grosse  Seltenheit  sind,  und  damit  ist  denn  auch  die  Länge  des  u  in  inter- 
diüs  an  den  obigen  Stellen  sehr  wahrscheinlich.  Da  nun  in  dies,  Dies- 
piter  das  e,  entstanden  aus  dem  ä  von  diväs-,  lang  ist,  also  auch  in  hodier- 
nu-s,  so  muss  man  folgern,  dass  auch  in  diüs,  inter-diüs,  diür-nu-s  das  ü 
ebenfalls  lang  war,  dass  diüs,  diür-  „Tag"  ebenso  wie  dies-,  dier-  „Tag" 
von  der  Grundform  div-äs  ausgegangen  sind.  Der  Einwand,  dass  in  neutralen 
Wörtern  das  Suffix  -us  sonst  kurzen  Vokal  aufweise,  ist  unerheblich,  da  neutrale 
Formen  wie  longiüs  {Plaut,  Men.  326.  Brix)  neben  longiöris,  longiöre  u.  a. 
gesteigerten  Suffixvokal  haben  wie  die  männlichen  und  weiblichen  Comparativ- 
formen.  Die  Behauptung,  diu  könne  nicht  aus  diüs  entstanden  sein,  weil  nach 
langem  Vokal  s  nicht  geschwunden  sei,  wird  durch  die  alten  Formen  maiö, 
mino,  Pisaurese  {s.  oben  I,  290  f.)  und  die  Genitivendung  -äl  entstanden  aus 
-aias  {Schleich.  Comp,  d,  vergl,  Gramm,  S.  558.  s,  oben  I,  683)  widerlegt.  Diu 
kann  nicht  Ablativ  sein,  weil  das  Wort  die  Zeitdauer  ausdrückt,  und 
weil  im  Lateinischen  die  Zeitdauer  niemals  durch  das  Abla  tivsuffix 
bezeichnet  wird,  sondern  nur  durch  das  Acousativsuffix.  Man  wende 
nicht  continuo,  assiduo,  perpetuo  ein;  hier  liegt  der  Begriff  der  Dauer  in 
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in  der  sehr  alterthumlichen  Formel  der  Römischen  Auguralböcher,  Varr. 
L,  Z.  VII,  8.  inter  ea  conregione,  conspicione,  cortumione, 
ist  nicht  inter  mit  dem  Ablativ  construiert  (Umpfenb.  Melei,  Piauiin. 
p.  6),  sondern  nach  der  Schreibweise  alter  Urkunden  und  Bücher  das 
schwach  auslautende  m  der  von  inter  abhängigen  Accusativrormen  nicht 
geschrieben  [s.  oben  \,  267  /*.).  Auch  in  den  enklitischen  Zusammen- 
setzungen ob-viam,  ad-modum,  ad-fatim,  in-vicem,  de-nuo, 
im-primis,  com-primis  sind  die  Präpositionen  mit  denselben  Casus 
verbunden  wie  gewöhnlich  [s.  oben  a.  0.).  Ebenso  wenig  wie  in  den 
besprochenen  enklitischen  Verbindungen  von  Präpositionen  und  Prono- 
minalcasus aber  lassen  sich  aus  Urkunden  oder  aus  Schriftstellern  sichere 
Beispiele  dafür  beibringen,  dass  die  Präpositionen  in  der  altlateinischen 
Sprache  mit  anderen  Casus  von  Substantiven  und  Adjectiven  verbunden 
gewesen  wären  als  in  der  klassischen  Zeit  der  Sprache.  Zu  allem  Ge- 
sagten kommt  endlich  noch  hinzu,  dass  ein  femininer  Ablativ  Singularis 
in  den  obigen  Zusammensetzungen  wie  ant-eä,  post-eä,  inter-eä, 
praeter -ea  u.  a.  der  Bedeutung  nach  ganz  unpassend  ist,  weil  durch 
die  Pronominalform  in  denselben  eine  Mehrheit  von  geschehenden  oder 
bestehenden  Dingen  bezeichnet  wird,  für  die  nach  dem  ausgedehnten 
Sprachgebrauch  der  Lateinischen  Sprache  der  Nom.  Acc.  Plur.  Neutr. 
von  Pronomen,  Pronominaladjectiven  und  sonstigen  Adjectiven  ganz  die 
geeignete  Bezeichnungsweise  ist. 

Es  lässt  sich  auch  ein  Grund  angaben,  weshalb  sich  in  anteä, 
post-eä  u.  a.  das  lange  neutrale  ä  unversehrt  erhielt,  in  eä  hingegen 
kürzte,  weil  nämlich  die  Endsilben  jambischer  Wortformen  der 
Kürzung  schon  im  Altlateinischen  am  meisten  ausgesetzt  waren. 
Daher  ist  *ea  zu  eä  gekürzt  wie  schon  bei  Plautus  *eat  zu  eät,  aber 
ant-eä,  post-eä  haben  die  Länge  gewahrt  wie  praeter-eät  bei  Plau- 
tus, wovon  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

Die  Form  des  Nom.  Acc.  Plur.  Neutr.  hä-c  in  ante-hä-c,  post- 


den  zasammengeseizten  Verbalstämmen  ausgedrückt,  nicht  im  Ablativsaffix.  Diu 
„lange**  ist  ein  Accusativ  wie  dum  für  ^dium  ,,während/*  der  im  hervorragend- 
sten Sinne  die  Zeitdauer  bezeichnet.  Also  ist  auch  in  inter-diü  das  -diu 
Accusativform  wie  -diüs  in  inter-diüs,  und  die  Präposition  inter  kann  nicht 
in  jenem  Worte  mit  dem  Ablativ  verbunden  sein,  während  sie  in  dieser  ganz 
gleichbedeutenden  Form  mit  dem  Accusativ  construiert  ist.  Eine  Form  *diad  ist 
nirgends  überliefert;  Kitschi  will^ie,  Plaut.  Poen,  V,  4,  29.  schreiben,  indem  er 
diudedepol  als  Schreibung  des  Ambrosianns  angiebt  {Neue  PlauHn,  Exewre, 
S.  85).  Aber  Geppert  las  in  demselben  diu  eo  edepol  (a,  0,  1189.  iio^.),  und 
andere  Handschriften  haben  diu  edepol,  was  G.  in  den  Text  aufgenommen  hat. 
Also  hat  *diud  weder  eine  kritische  Sicherheit  für  sich  noch  eine  spraehliche 
Erklärung.  Demnach  halte  ich  meine  Ansicht  aufrecht,  dass  diu  und  inter-diü 
durch  Abfall  des  s  aus  diüs,  inter-diüs  entstanden  sind,  nnd  dass  die 
Präposition  inter  im  Lateinischen  ansschliesslioh  mit  dem  Aocn- 
sativ  construiert  wird. 
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liä-c  und  in  adversus  lia-c  (/.  Sil,  Fest.  v.  publica  pondera,  p.  246) 
steht,  abgesehen  von  dem  enklitischen  -ce,  -c  (s,  oben  II,  235),  neben 
dem  Nom.  Acc.  Plur.  Neutr.  ha-i-ce,  ha-e-c  wie  der  Nom.  Acc.  Phir. 
Neutr.  -qua  in  quä-propter  neben  dem  Nom.  Acc.  Plur.  Neutr.  qua-i, 
qua-e.  Ha-c  und  qua  sind  regelrechte  neutrale  Pluralformen  der  ein- 
fachen Pronominalstämme  ho-  und  quo-  wie  ea,  illa,  ipsa,  ista  von 
den  Stämmen  eo-,  illo-,  ipso-,  isto-.  Auch  die  gewöhnlichen  Formen 
des  Nom.  Acc.  Plur.  Neutr.  qua,  ali-qu8  gehören  der  Form  nach  nicht 
zu  dem  I-stamme  qui-  in  qui-s,  von  dem  der  Nom.  Acc.  Plur.  Neutr. 
nur  *qui-a  lauten  könnte,  sondern  zu  den  0-stämmen  quo-  ali-quo-, 
und  sie  haben  erst  im  Sprachgebrauche  die  indefinite  Bedeutung  erhal- 
ten. In  den  erweiterten  neutralen  Formen  ha-irce,  ha-e-c,  qua-i, 
qua-e,  Osk.  pa-i,  pa-e  ist  an  die  einfachen  neutralen  Formen  noch 
ein  neutrales  i  gefugt,  das  sich  auch  im  Nom.  Acc.  Plur.  Neutr.  des 
Sanskrit  findet  (Verf.  KHi.  NacJUr.  S.  9b  f.  97  f.).  Die  Pronominal- 
formen des  Acc.  Plur.  Neutr.  -eä,  -qua,  -illä,  -hä-c  in  den 
oben  angeführten  enklitischen  Ton  Verbindungen  haben  ihr  langes  ä  ge- 
wahrt wie  im  Sanskrit  die  pronominalen  Nom.  Acc.  Plur.  Neutr. 
ta  {JRopp,  Vergh  Gramm.  II,  141.  2  A.),  tjä  [a.  0.  151),  und  im  Zend  die 
entsprechenden  Formen  ta  und  ja  des  demonstrativen  und  des  relativen 
Pronomens  [a.  0.  I,  458).  Im  Gothischen  ist  jenes  pluralische  neu- 
trale ä  zu  ö  verdunkelt  in  den  Pronominalformen  thö  und  hvö  (a.  0.). 
Erst  bei  christlichen  Dichtern  kürzt  sich  das  auslautende  a  von 
anteä,  posteä  (Z.  Muell.  d.  re  metr.  p.  341),  nachdem  überhaupt  tief- 
tonige  Endsilben  in  der  spätlateiniscben  Volkssprache  sich  gekürzt  hatten.  * 

Dass  ausser  den  besprochenen  Zahlwörtern  und  Pronomen  im  Alt- 
lateinischen auch  Nomina  das  auslautende  ä  des  Nom.  Acc.  Plur. 
Neutr.  gewahrt  hatten,  dafür  sind  jetzt  aus  der  handschriftlichen  Ueber- 
lieferung  altrömischer  Dichter  eine  Anzahl  von  Beispielen  beigebracht 
worden,  die  man  nicht  in  Abrede  stellen  kann,  und  zwar  von  neutralen 
Nominalstämmen  die  auf  o,  auf  i  und  auf  einen  Consonanten  auslauten; 
so  in  folgenden  Versen: 

Plaut.  Rud.  933:  Öppidä  circüm  vectabor,  übi  nobilitas  mea  erit  clara. 
Asin.  199:  Cetera,  quae  völumus  uti,  Graeca  mercamür  fide. 

Liv.  Andren.  Non.  p.  348.  G.  v.  diserie: 

Tuquö  mihi  narrito  ömnii  disertim. 

Piaui.  Mil.  1338:  IBxite,  atque  ecferte  huc  intus  ömniä  quae  isti  dedi. 
Men.  900:  Qua^  me  dam  ratiis  sum  facere  ea  6mnia  fecit  palam. 
/\>^.I,2,43:  Sunt  hie  omniJ  quae  ad  deüm  pacem  oportet. 
Rud.  199:  fs  navem  atque  ömniä  p^rdidit  in  mari.*) 
und  ebenso  ist  omniä  gemessen  vor  der  Cäsur  (Amph.  1055.    Truc.  l, 
2,  56.    fFagner.  Rhein.  Mus.  XXII,  120  A  425  f.  427). 


*)  Mil.  1314.  ist  omniä  {Wagn,  a.  0,  425)  unsicher  wegen  der  yerflohieden- 
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Terent.  Ad.  612:  Membra  metu  d^biliä  sunt  animus  timöre. 

Piatii,  Men,  975:  Verberä,  cömpedes. 

{Büchel  Grundr.  d.  Lai.  Declin.  S.  19.)*) 

Unter  der  Vershebung  vor  der  Hauptcäsur  ist  dieses  ä  noch  in  der 
Gellung  einer  langen  Silbe  gebraucht: 

Verff.  Aen.  III»  464.  R:  Dona  dehinc  auro  gravis  sectoque  elephanto, 
woraus  also  nur  Tolgt,  dass  Vergilius  diese  Messung  noch  aus  einem  älteren 
Dichter  kannte,  der  sie  anwandte,   weil  zu  seiner  Zeit  die  Länge  jenes  ä 
noch  nicht  verschollen  war  {s.  oben  II,  443  /*.). 

Das  auslautende  ä  von  jambischen  ImperativTormen  der 
ersten  Conjugation  erscheint  bei  Plautus  verkürzt  in: 

amä,  rogä,  putä, 
[Chr.  Wase,  Senar.  p,  212.  Kärcher,  Prosod.  zu  Plaut  u.  Terent.  S.  19  f. 
Ritschi,  Prot.  Plaut.  Trin. .  p.  165.  Fleckeis.  N.  Jahrb.  LXI,  40.  42. 
Crain,  Plauiin.  Stud.  S.  10),  und  so  ist  putä  auch,  bei  späteren 
Dichtern  gemessen  (Pers.  4,  9.  Priap.  31 ,  6).  Dass  grade  jambische 
WortTormen  von  dieser  Kürzung  der  Endsilbe  betroffen  wurden  liegt 
darin,  dass  die  vorletzte  kurze  Silbe  derselben  in  der  Aussprache  durch 
den  Hochton  scharf  mit  entschiedener  Anstrengung  der  Sprachwerkzeuge 
hervorgehoben  wurde,  dann  aber  Tür  die  Aussprache  der  letzten  tieftoni- 
gen  Silbe  diese  Anspannung  so  weit  erschlaffte,  dass  die  Endsilbe  die 
volle  Tondauer  und  Lautstärke  einer  langen  Silbe  nicht  mehr  erhielt. 
Also  Erschlaffung  und  Bequemlichkeit  der  volksthümlichen  Aussprache  hat 
die  Messungen  amä,  rogä,  putä  veranlasst  (vgl.  Brix,  Plaut.  Trin. 
Einl.  S.  12).  So  hat  ja  der  Hochton  der  vorhergehenden  Silbe  nicht 
selten  Kürzung  der  folgenden  Silbe  veranlasst  {s.  oben  I,  613.  II,  261) 


artigen  Ueberlieferung  des  Verses;  an  den  Stellen:  Piaut.  Poen,  I,  2,  30  {Wagn. 
a.  0,  121).  Per$.  186  {Wagn,  a.  0.  427).  Most.  1111  {Wagn.  a.  0.).  Terent,  Heaut. 
942.  1055.  575  {Wagn.  a.  0.  121)  kann  omnia  ebenso  gut  daktylisch  wie  kre- 
tisch gemessen  sein,  da  ein  daktylischer  Wortfnss  auch  sonst  die  Vershebnng 
auf  der  letzten  Silbe  tragen  kann  («.  oben  II,  452,  Anm.).  Für  tonsilia,  Stich. 
378.  nimmt  Bücheler  das  a  lang  an,  weil  angeblich  die  Vershebung  nicht  auf 
die  vorletzte,  für  carnaria,  facinora,  omnia,  weil  dieselbe  nicht  auf  die  kurze 
letzte  Silbe  fallen  dürfe  {a.  0.  S,  19).  Das  sind  aber  metrische  Verbote  von 
Ritschi  und  Fleckeisen,  deren  Berechtigung  ich  nach  wie  vor  in  dem  letzten  Ab- 
schnitte dieses  Buches  bestreiten  muss,  die  also  auch  für  ein  neutrales  ä  nichts 
Sicheres  beweisen  können. 

*)  Messungen  in  den  Afterhexametern  der  sogenannten  Softes  wie:  De  vero 
falsa  ne  fiant  iudice  falso  {Ritschi,  Rhein,  Mus.  XIV,  391.  405.  411),  De  incerto 
certä  ne  fiant,  si  sapis,  cäveäs  {a.  0.  392.  405.  413)  lege  ich  so  wenig  wie 
Ritschi  {a.  0,  406)  beweisende  Kraft  für  ein  langes  ä  im  Nom.  Plur.  Nentr.  bei, 
wie  ich  ihnen  überhaupt  in  metrischen  Fragen  keinerlei  Bedeutung  beimesse 
aus  Qründen,  die  ich  schon  angegeben  habe  («.  oben  I,  593»  Anm.),  Von  der 
Messung  des  Saturniers:  Mors  p^rfecft  tua  ut  ^ssent  6mniif  br^via,  rar  Erzie- 
lung eines  langen  ä  des  Nom.  Neutr.  Plur,  ist  schon  oben  die  Rede  gewesen  (s. 
oben  II,  449,  Anm.*). 
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und  selbst  gänzKches  Schwinden  derselben»  wovon  weiter  unten  noch  die 
Rede  sein  wird. 

Auslautendes  langes  e  ist  im  Lateinischen  häufig  gekürzt 
worden. 

Oben  ist  nachgewiesen  worden,  dass  die  consonantischen  Stämme 
ihren  Ablativ  Singularis  nach  dem  Vorbilde  der  I-stämnie 
auf  -id  (-ed)  bilden,  und  durch  Abfall  des  auslautenden  d 
sich  dieses  Ablativsuffix  zu  -i,  -ei,  -e  abstumpfte  {s.  oben  L 
204.  205.  734.  735.  737.  738.  II,  48  A  240  f.  251  /.).  Diese  Suffix- 
formen consonantischer  oder  aus  I- stammen  zu  consonantischen  abge- 
stumpfter Stamme  finden  sich  nach  der  handschriftlichen  Ueberlieferung 
noch  mehrfach  erhalten  bei  altlateinischen  Dichtern;  so  die 
Suffixform  -e  in  den  Messungen. 

/.  Scip.  B.  C.  30:  Gnaiv6d  patre  prognätus  f6rtis  vir  sapiensque. 
Naev.b.  Pun,v.3.  V:  Sacra  in  mensa  Penätium  ördin^  ponüntur.. 
Plaut.  Bacch,  628:  Mülta  mala  mi  in  pectore  nunc  acria  atque  ac^rba 

eveniunt. 
Pers.  41:  Qu6d  tu  me  rogäs,  nam  tu  aquam  a  pümice  nunc 

postulas. 
Capt,  807:  Tum  pistores  8cr6phipasci,  qui  alunt  furfure  sues. 
Stich,  71:  Grätiam  a  patr^  si  petimus,spöro  ab  eo  impetrassere 
Asin,  454:  Reprömittam  istoc  nomine  solütam  rem  futüram. 
Gas.  50.  Gl  Quasi  müs  in  medio  pariete  vorsäbere. 

[BücheL  Gnmdr.  d.  Lat,  Declin.  5.  50.    Wagn.  Rliein.  Mus.  XXII,  1 14  /*.) 
Das  Ablativsuffix  -ei  der  in  Rede  stehenden  Nominalstämroe  ist 
erhalten  in  den  Versen: 

Enn,  Ann,  v.  420.  V:  Tum  cava  sub  montei  late  specus  intus  patebat. 
(vffL  0.  Muell.  not.  Fest.  p.  343.    Hertz,  not.  Prise.  Vi,  75.) 
/.  Sdp.  6".  34:  Is  hie  sitüs  quei  nünquam  victus  est  virtütei. 
Das  Ablativsuffix  -i  von  consonantischen  Stämmen  ist  noch  ge- 
wahrt in  den  Messungen: 

Men.  1006.  R:  Luci  derupier  in  via,  qui  über  ad  nos  venerit. 
Merc.  255.  R\  Ad  p6rtum  hinc  abii  mäne  cum  luci  simul. 

und  ebenso:  hoc  lud  [Plaut.  Amph.  165),  cum  luci  (Stich.  364),  lud 
claro  (Aul.  IV,  10,  18.  W.),  luci  (Gas,  654.  G.),  cum  primo  lud  [Cist.  11, 
1,  48.    Proll,  de  form,  antiqu.  Lucret.  p.  25  f.    s.  oben  I,  777,  Anm.). 
Plaut.  Mit.  995.  R:  Qui  aücupet  me,  quid  agam?  qui    de    vösperl 

vivät  suo? 
und  ebenso  vesperi  (Mil.  439.  R.  Rud.  418.  Fl.   s.  oben,  a.  0.).*)   ft^i 


*)  CarnT,  Plaut,  Capt,  914.  Fl.  gehört  zur  Nominativform  carni-s  ^xnes 
I-stammes,  verschieden  gebildet  von  der  Nominativform  carö,  wie  weiter  iV^iten 
znr  Sprache  kommen  wird. 
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LucretiuB  finden  sich  noch  die  ebenso  gebildeten  AbbttTfornieii  consn- 
nantischer  Slimme: 

lapidi,  Lucr.  I,  884.  hicl,  a.  0.  IV,  233. 

mucroni,  a.  0.  IE,  520.  rationi,  a.  0.  VI,  66. 

(Proli,  a.  0.  p.  2&  /".  27),  wie  solche  Ablativfoinieu  nocli  in  den  Staato- 
urkunden  bis  Caesar  erscheinen,  obwohl  schon  seit  der  GracchenEeil  in 
denselben  die  gewöhnlichen  AblaÜTfonuen  vorherrschen,  die  den  auslau- 
tenden langen  Vokal  des  AblativsufRxes  zu  -e  gekürzt  haben  (*'.  oben  I, 
735  /.],  wie  diese  gekünle  Form  demselben  auch  schon  bei  den  alllatei- 
nischen Dichtern  die  gewöhnliche  ist,  und  die  Form  -e  nur  noch  unter 
der  Verahebung  erhallen  ist  {s.  oben  11,  442.  444].*) 

Die  pronominale  und  adverbiale  Ablativf>ndung  -ed.   wird 
In  manchen  Fftllen  zu  -Sd,  -6,  -S  abgestumpft  und  gekürzt. 
Sie  erscheint  unrersehrt  erhallen  in  den  Ablalivformen: 

med,  ted,  aSd, 
von  den  persfinlichen  Pronominalstamnien  ma-,  Iva-  und  dem  reflexiven 
sva-  [Max  Schmidt,  Comment.  de  pranom.  Graec.  et  Laiin.  p.  85. 
Umpfenbach,  Meletemaia  Kautina,  p.  'i  f.  6  f.  S  f.  10  f.  14  f.  21  f. 
33  f.  Bugge,  TU  Piautus,  Textkrit.  Bemaerk.  Saerskl.  Aflr.  af.  Tiäi- 
skr.  /or  Phäol.  og  Pädag.  1866,  &  31  /.  Bücheler,  Grunär.  ä.  Lat. 
Declin.  S.  24/'.    RitscM,N.  Piauiin.  Excurs.  S.  11  f.  21  f.  23  f.  53/". 

*)  Die  MeBSDDg  ordine,  Pieud.  761  (H'agn.  a.  0.  115)  ist  unsicher,  da 
Beigk  die  handBchritlliche  UeberlieferaD^  ordiaea  beibehalten  will,  Ritsclil  or- 
dined  vermuthet  [N.  Ptuttin.  Exear*.  S.  106);  uiore,  Mil.  6S9  {IVogn.  «,  0. 
116)  kann  PftUmbacchin«  sein  oder  UoloBsna;  pectore,  Cisl.  1,  1,  G5,  tempore, 
Ter.  Hee.  G31,  labidine,  Ter.  Hemt.  216  {Ifagn.  a.  0.)  kännea  die  letzte  Silbe 
kurz  oder  lang  gemeMen  haben  (f.  oben  II,  4Ö2,  rlnm.  460,  Anm.),  ebenso  ca- 
pite,  Pacuu.  b.  8.  flu.  trag.  [Wagn.  a.  0.  117);  virgine,  Ter.  Ad.  346.  kommt 
nnr  durch  Conjeotnr  tn  Stande  {Wagn.  a.  0.  116),  ebenso  Inmlne,  Enn.  Irag.v. 
238.  Hib.  {Wagn.  a.  0.  117);  frfttre,  Ter.  Ad.  40.  ist  Eweifelhaft  (Wagn.  a.  0.]. 
Zu  der  Messung,  Plaut.  Mü.  720:  Bin  forte  faias^t  febris  {Buckel,  a.  0.  S.  60) 
liegt  kein  Gmnd  vor,  da  die  Anfitellung  unbegründet  ist,  dass  auf  eine  aufge- 
löste Arais,  deren  erste  Silbe  eine  korie  Kndailbe  ist.  keine  tang'C  Endsilbe  in 
der  Theiis  folgen  dürfe,  wie  weiter  unten  zur  tiprache  kommen  wird.  BUcheler 
(a.  0.)  misst  morte,  Plaut.  Mü.  707,  RiLsebl  trktitrt  morte  »n  der  verderbten 
Stelle  für  ein  Glossem  (Plaut,  a.  O.  nol.),  was  Wagner  bestraitct  {a.  0.  116). 
Parte,  ^rn.  478.  liaben  einige  Handadiriften  {Bächel.  a.  0.),  partT  andere 
(RiticAl,  Plaut,  a.  0.  not.  egi.  N.  Plautin.  F.xcHrs.  S.  105);  dote,  Trin.  606.  714. 
kann  ebensowohl  mit  kuriem  als  mit  langem  e  gemessen  sein  {Wagn.  a.  0,  in). 
HnlierT,  Most.  266.  schreibt  BUcheler  nach  ».  (a.  0.),  Ritschi  muliere  nach 
anderen  Handschriften  {Plaut,  a,  0.),  wo  das  aaslantendc  e  des  Wortes  ebetuo- 
wohl  kurz  als  lang  gemessen  sein  kann.  Pnbe,  P*eud.  136  {Brij:,  Ana.  tu  Capl. 
803}  gehört  nicht  hierher,  weil  es  Abi.  Sing,  von  einem  Nominahtamnie  pub-es 
ist  (f.  oben  II,  276),  ebenso  wenig  fame,  Moil.  193  (BrLc.  a.  0.),  dn  das  Wort 
ursprünglich  der  fQDften  Deklination  angehörte  {Neue,  Fvrmenl.  d.  Lal.  Spr.  I, 
887.  vgl.  Wagn.  a.  0.  116),  wie  mole  (i.  Muell.  il.  re  metr.  p.  364),  qui.-  (o.  Ü. 
882),  scabrC'  {a.  0.    >.  oben  U,  876  f.  877}. 
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8.  oben  l,  201.  II,  53.).  Diese  Ablatiyformen  sind  in  der  angegebenen 
Weise  rrölizeitig  auch  in  der  Bedeutung  von  Accusativen  verwandt  wor- 
den {s.  oben  II,  456);  so  med  und  sed  in  altlateinisclien  Urkunden; 
Novios  Plautios  mSd  Romai  fecid  (c.  Praen.  C.  54),  inter  sed  [Ep.  d, 
Bacch.  C.  196.  13),  apud  sed  [U  Bant.  C.  197,  21),  und  med,  tsd 
bei  Plautus  viel  häufiger  im  Sinne  von  Accusativen  verwandt  als  in  ihrer 
ursprünglichen  ablatii^ischen  Bedeutung  nach  dem  Zeugniss  des  vetus 
codex  B.  meist  in  Uebereinstimmung  mit  anderen  Handschriften  (RitscM, 
a.  0.  S.  11.  12.  25/*.),  während  sed  überhaupt  nur  einmal  und  zwar  in 
accusativischer  Bedeutung  handschriftlich  überiiefert  ist  [Mü.  1275,  Biischi^ 
a.  0.  S.  33  /.).  Die  Berechtigung  diese  Formen  med,  ted,  sed  an 
solchen  Stellen  des  Plautus  für  die  überlieferten  Schreibweisen  me,  te, 
se  herzustellen,  wo  durch  diese  Herstellung  ein  anerkannt  unerlaubter 
und  anstössiger  Hiatus  beseitigt  wird  (a.  0.  S.  34  /*.  38.  50  /.),  scheint 
hiemach  nicht  zweifelhaft.*)  Die  oben  aufgestellte  Erklärung,  die  Ab- 
lativformen med,  ted,  sed  seien  entstanden  aus  *mo-id,  *tvo-id, 
svo-id  {s.  oben  I,  205),  ist  aus  durchschlagenden  Gründen  unhaltbar 
und  wird  hiermit  zurückgenommen.  Erstens  ist  die  Trübung  des 
Diphthongen  oi  zu  e  für  die  altlateinische  Sprache  noch  hiebt  erweislich, 
zweitens  widerspricht  jener  Erklärung  die  Bildung  des  Abi.  Sing,  der 
auf  kurzes  ä  auslautenden  Nominalstämme  und  Pronominalstämme,  das 
im  Lateinischen  meist  zu  6  abgeschwächt  worden  ist  {s.  oben  II«  43). 
Bevor  diese  Abschwächung  eintrat,  ward  bei  der  Bildung  des  Abi.  Sing, 
das  anlaufende  ä  des  ursprünglichen  Ablativsuffixes  -at  verschmolzen  mit 
dem  auslautenden  ä  jener  Stämme  {s.  oben  I,  204  f.  il,  48  f.) ,  und  die 
Ablativendung  war  somit  -äd  in  Formen  wie  *scribäd,  *popäd, 
*scurräd  u.  a.  {s.  oben  II,  43),  von  männlichen  A-stämmen.  Als  nun 
das  auslautende  ä  derselben  meist  zu  6  abgeschwächt  wurde,  da  wurde 
auch  die  Ablati?endung  -äd  zu  -öd  verdunkelt  {s,  oben  I,  1.96  /*.).  Es 
ist  also  ganz  unglaublich,  dass  die  Pronominalstämme  ma-,  tva,  sva- 
erst  ihr  ä  zu  Ö  abgeschwächt  haben  sollten,  dann  erst  die  Ablativendung 


*)  Solche  von  Rischl  nnd  Fleckeisen  vorgenommene  Herstellungen  erschei- 
nen meist  einfacher  nnd  einleuchtender  als  die  von  Umpfenbach  an  ihrer  Stelle 
vorgeschlagenen  Emendationen  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  (a.  0,  p,  22  /*. 
25  /*.  29.  30.  32  f.  41  /*.).  Wohl  aber  kann  man  Eweifelhaft  sein,  ob  die  Her- 
stellung des  auslautenden  d  von  med,  ted,  sed  auch  vor  den  Cäsurpauseu  und 
Redepausen  berechtigt  ist  (Riisehlf  a,  0.  S.  44  /*.  47  /*.  61),  wo  der  Hiatus  sonst 
gesUttet  ist  {Fleckeit.  N.  Jahrb,  LXI,  49  /*.  ümpfenb,  a.  0.  S,  14  f.  17  f,  20  f. 
Spengel,  T.  Macc.  PUaU.  S.  176  f.  178  f.  189  f.  201  f.  218  /1).  Von  Ritschrs  Ver- 
such, auch  das  auslautende  d  sahlreioher  Ablativformen  von  Nominalstämmen  in 
den  Text  des  Plautus  einsuffihren,  wird  in  den  Nachträgen  zu  diesem  Bande 
noch  die  Rede  sein.  Dass  derselbe  eine  Anzahl  auf  d  auslautender  neutraler 
Aceusativformen  von  Pronominalstttmmen  ohne  Grund  für  Ablativformen  orklUrt 
hat,  um  für  jene  Herstellungen  Stützen  zu  gewinnen,  ist  bereits  nachgewiesen 
(«.  oben  n,  457,  Anm.), 


-    481    - 

pon  ö,  Slat.  Theb.  VII,  546.  luv.  218.    Z.  JUueU.  de  re  metr.  p. 

VII,  98,    XI,  9.  339.    0.  Müll,  quaesi.  Siaiian. 

verö.  Stai.  Theb.  ii,  187.  Ausan.  p.  9) 

Epigr.  115,  1.    Epist.  6,  4. 
und  in  den  zusammengesetzten  Zeitadverbien: 
quando,  Stai.  Theb.\,  23.  luv.       aliquandö,  luv.  XI,  28  {Neue, 
in,  173.  V,  40.  63.  127.  VIII,  Formen!,  d.  Lai.  Spr.  II,  518. 

80.  XI,  182-  XV,  160.  Mariial.^^  0.  Müll,  quaest.  Siaiian.  p.  9. 
III,  4,  7.  VII,  8,  1.  9,2.  X, 
14, 8.  70, 14.  V,  19,  3.  4.  58, 2. 
deren  zweiter  Bestandtheil  -do  eine  alte  Ablativform  ist  {s.  oben  I,  308). 
In  der  enklitischen  Ton  verbin  düng  quandoquidcm  ist  das  o  auch  bei 
Plautus  schon  zum  Theil  kurz  gemessen  [Meh.  1024.  Merc.  619.  Tfin. 
491  u.  a.).*) 

Ebenso  kürzt  sich  seit  dem  Tragiker  Seneca  und  Calpurnius  das  aus- 
lautende 6  des  Ahlat.  Sing,  des  Gerundium;  so  erscheint  es  kurz 
gemessen  in: 

vinccndo,  Sen.  Troad.  264.  maneudo.  Aus.  sept.sap.Chil.2. 

lugend-o,  Sen.  Hera.  Oet.  1862.       manandö,  Seren.  Samm.  350. 
mulcendö.^Ja/pt/m.^'iC/. VIII, 53.  ,   removendo,  a.  0»  372. 
laudando,  a.  0.  IX,  80.  cessando,  a.  0.  905. 

vigilando,  luv.  III,  232. 
{Voss,  a.  0.  p.  216.    Z.  Muell.  a.  O.p.  339.  vgl.  orandö^  miserandS, 
de  Boss.  J.  Chr,  u.  R.  1029.  532  n.  Chr.). 

Auch  das  o  des  Ablativs  von  einsilbigen  Pronomiaalstäm- 
men  hat  sich  gekürzt.  Der  Ablativ  Singularis  des  Pronominalstammes 
ho-  [s.  oben  I,  101.  II,  459)  hat  sein  langes  ö  erhalten,  nachdem  das  d 
desselben  vor  der  angefügten  Partikel  geschwunden  war  in  hö-ce,  hö-c 
( Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  90),  und  ebenso  noch  bei  Plautus  nach  der  hand- 
schriftlichen Ueberlieferung  in  hö-die,  Most.  174.  999.  Pseud.  2Q0  u.  a. 
[Crain,  Plautin.  Stud.  S.  5.  6.  Büchel.  Grundr.  d.  Lai.  Declin.  S.  62); 
aber  schon  bei  Plautus  ist  dieses  o  in  der  Regel  gekürzt  in  der  Messung: 

ho-die 
{Rf'ischl,  N.  Plautin.  Excurs.  S.  89)*),  und  diese  ist  später  ausschliess- 
lich üblich. 


*)  Das  bestreitet  A.  Spengel  {T.  Macc.  Plaut,  p.  74.  77)  mittelst  der  irrigen 
Annahme,  dass  quidem  ganz  elidiert  werden  könne  {s.  oben  11,476,  Anm,)^  von 
der  noch  weiter  nnten  die  Rede  sein  wird. 

**)  Ritschi  bestreitet  zwar  die  Messung  ho-die  als  „nnwahrscheinlicV*,  ohne 
Crains  Nachweis  irgend  zu  beachten.  Aber  hö-die  neben  hö-die  bei  Plautus 
ist  ebenso  gut  begreiflich  wie  modo  neben  modo,  egö  neben  egÖ  bei  demsel- 
ben Dichter.  *Hodied,  das  Ritschi  Most.  174.  und  an  zahlreichen  anderen  Stel- 
len des  Plautus  für  hodie  schreiben  will,  ist  weder  in  einer  Plantushandschrift 
noch  sonst  in  der  Lateinischen  Litteratur  zu  finden.  Und  aus  den  durch  die 
Handscliriftcn  überlieferten  Versen,  Most,  999:  Numquid  processit  Ad  forum  hö- 
CoBSSKy,  (Ib.  Aosspr.  u.  Vok.   II.   2.  AafL  31 
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Das  ö  des  Ablativ  Singularis  vom  Pronominalstamme  quo-  hat  sich 
gekürzt  in  der  Conjunclion: 

quö-que  {s.  oben  II,  236). 

Die  ablativische  Präposition  pröd-  hat  sich  in  dieser  vollen  Form 
erhalten  in  pröd-ire,  pröd-inunt  {Enn.  Fest,  p,  229.  Ann,  v.  157. 
V,),  pröd-igus,  pröd-igere,  pröd-iguae  [s.  oben  I,  201  f.  202, 
Jnm.),  und  auch  nach  Schwinden  des  d  vor  consonantischem  Anlaut  des 
Wortes,  mit  dem  sie  zusammengefetzt  ist,  in  der  Gestalt  pro-  in  der 
überwiegenden  Mehrzahl  der  Composita  das  lange  ö  gewahrt.  Aber  sie 
hat  sich  dann  nicht  bloss  bis  zur  Hittelzeitigkeit  gekürzt,  wie  die  schwan- 
kenden Messungen  pro-curare,  pro-pagare,  pro-pago  (Nom.)  pro- 
pellere,  pro-fundere  zeigen,  und  pi'ö-ficere  neben  prö-ficisci, 
prö-ccllere  neben  prö-cella,  prö-pages,  prö-pagmen  neben  pro- 
pago  (Nom.),  prö-tinus  neben  pro-tinam;  sie  ist  auch  in  einer  An- 
zahl von  Wortformen  völlig  zur  kurzen  Silbe 

prö- 
geworden;  so  am  häufigsten  vor  folgendem  f  in  pro-fanus,  prö-fa- 
nare,  pro-fari,  prö-fccto,  pro-festus,  prö-ficisci,  pro-fiteri, 
wo  der  stark  gehauchte  tonlose  labiodentale  Reibelaut  f  {s.  oben  I,  173) 
der  vorhergehenden  Vokallänge  geringen  Halt  bot  und  die  Verkürzung 
desselben  eintrat  wie  in  prd-hibere  vor  dem  Hauchlaute  h.  Aber  auch 
vor  anderen  Consonanten  erscheint  bei  klassischen  Dichtern  regelmässig 
die  gekürzte  Form  prd-;  so  in  prorcella,  prö-cul,  pro-nepos,  pro- 
neptls,  prÖ-perus,  pro-pere,  pro-perare,  prö-pitius,  prö-pu- 
dium,  pro-tervus  {vgl.  Schneid.  Gram,  d.  Lai.  Spr,  I,  576  /*.  Hor- 
cher, Prosod.  zu  Plaut,  u.  Ter.  S.  48  f.  Schmitz,  Rhein,  Mus,  XIV, 
634  f.  Heller,  Philol.  XIV,  231.  Z.  Muell.  de  re  metr.  p.  363  f,  Bow 
terw,  Lucret,  quaest,  p,  22.  quaest,  Lucil.  p.  15/.).  Ganz  schwankend 
ist  dann  die  Quantität  der  Präposition  geworden  bei  späten  christlichen 
Dichtern  [Schneid,  a.  0,  578.    L,  Muell,  a.  0,).*) 

Das  auslautende  ö  des  Nominativ  und  Accusativ  Dualis  (Schleich. 
Comp,  d,  vergl,  Gr.  S,  537.  538.  2  A.)  hat  sich  in  ambö  neben  Griech. 
d^q)UJ  noch  erhalten  in  der  Augusteischen  Zeit;  erst  später  ist  es  ge- 
kürzt in  der  Messung: 


di^  novi?  und  Pseud.  200:  D^vinxere  ad  taüram,  item  hödid  stringam  ad  car- 
ndriam  wird  selbst  durch  Einsetzung  von  *hodied  für  hodie  die  Länge  des  ö 
nicht  beseitigt.  Hier  hat  R.  dieselbe  durch  Einschub  eines  hie  und  con  aus 
dem  Text  beseitigt.  Also  au  denjenigen  Stellen,  wo  durch  die  Messung  hödie 
das  Versmass  und  die  Schreibweise  der  Handschriften  gewahrt  ist,  vermag  ich 
keinen  ausreichenden  Grund  zu  sehen,  gegen  die  letzteren  ein  *hodied  in  den 
Text  zu  setzen. 

*)  Die  Lateinische  Präposition  pro-  hat  die  Längung  der  Griechischen 
iTp6  bewirkt  in  den  latinisierten  Formen  prologus  bei  den  scenischen  Dich- 
tern und  pro  pol a  bei  Lucilius,  während  das  o  in  prupino  schwankend  geblie- 
ben ist  {L,  Muell,  a,  0,    Houtem,  quaest.  Lucil,  a.  0,), 
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amb6.  Stat.  Theb.  VI,  374.    jtuson.  epigr.  XL,  2. 
{pgl.  0.  Müil.  quaesl.  Station,  p.  9). 

Dass  duö  eiomal  ein  langes  dualisches  ö  gehabt  bat  wie  Griech. 
büiu,  bezeugen  duö-rum.  iluö-bus.  Doch  ist  die  Messung  des  auslau- 
tenden o  von  duo  in  den  Versmassen  der  Alteren  scenischen  Dichtei- 
zweirelhaft  wegen  der  Unbestimmtheit  der  Messung  deg  o  in  der  Thesis 
und  in  der  Stellung  des  duo  vbr  Tokalischem  Anlaut  des  folgenden  Wor- 
tes wie  auch  negen  der  MAgIkhkeiti' dass  mit  Vokalverschleifung  duo  in 
der  Geltung  eines  einsilbigen  Wortes  gemessen  sein  kann.  Bei  den  Dich- 
tern der  klassischen  Zeit  ist  nur  die  Messung: 

duö 
erweislich,    und   erst  in   der  spileren  Kaiserzeit  findet  sich  wieder  duo 
gemessen   (Z.  Muelt.  de  re  melr.  p.  334.  335}.*}     Mindestens   also  ist 
das  auslautende  o  von  duo  bis  zur  MittelzeiUgkeit  in  der  Aussprache  ge- 
kürzt worden. 

Das  lange  ö  von  octö  neben  octö-ni,  octö-ginta,  Griech.  6kti6, 
Sanskr.  ashtau,  Goth.  ahtau  {Curt.  Gr.  El.  n.  96.  2  A.  ScMeich.  Cam- 
pend, d.  vergl.  Gr.  S.  538.  2  A.)  erscheint  nach  der  Augusteischen  Zeit 
gekürzt  in  der  Messung: 

oclö,  Manil.  V,  339.    Im.  VI,  229. 
Neben  der  Noniinativform  des  Personalpronomens  der  ersten  Person 
egö,  Griech.  iftijv,  ifit,  Skr.  aham  (Curt.  a.  0.  S.  460.   Schleich,  a.  0. 
5'.643j  findet  sich  schon  bei  den  filteren  scenischen  Dichtern  mit  kurzem  6: 

[Ritschi.  Pral.  Trin.  p.  169.  Fieckeit.  N.  Jahrb.  LXI.  46),  und  beide 
Formen  kommen  auch  hei  Lucilius  vor  {Bouterw.  quaesl.  Lucil.  p.  14). 
Die  Dichter  der  besten  Zeit  wie  Catullus,  Ver^Iius,  Iloratius  und  andere 
messen  ausschliesslich  egö,  und  erst  bei  späteren  erscheint  das  o  von 
egö  wieder  lang  gemessen  unter  der  Vershebung  (/kd,  XVII,  357.  Amon. 
Epigr.  54,  6.  Sept.  sap.  Thal.  6,  10  w.  a.  vgl.  L.  Mwll.  a.  0.  p.  335. 
f'oss,  Arisl.  II,  27,  p.  213.  214.  F.).**) 


*)  Ascoli  behauptet,  da«  -ö  von  duö,  ambö  11.  a,  sei  ilttrch  die  MitteUtn- 
fen  -nn,  -av  ans  'am  entstanden  (/>i  un  gnip.  d.  lUsinrni.  Inda- Europ.  Intl. 
Lomb.  d.  sct.  e  teil.  1868,  p.  8  /*.)■  Trolz  des  tiehartatnuen ,  mit  ilem  diese  Mei- 
nung TorfocIiteD  ist,  kann  icb  derselben  doch  nicht  boiatimmen,  erstens,  woit  die 
Miiglicbkcit  bleibt,  dass  von  den  beiden  Iliialeadungen  des  Sanskrit:  -ä  in 
der  älteren,  nnd  -äu  in  der  jüngeren  Sprache,  diese  aus  jeuer  hervorgegan- 
gen ist  (ScMeich.  a.  0.  637  A  »ietit  >ä  uns  -au  nnd  weiter  aus  -am,  wie  Ascoli 
glaubt  {a.  0.  p.  11),  iweitens  weil  es  auf  dem  Gebiete  der  Italiaehen  Sprachen 
ohne  Beispiel  ist,  dass  m  durch  v  zu  u  geworden  wlLre  [f'erf,  /iril.  ?iacMr.  S.  184. 
237  f.  I.  oben  I,  S6&,  Anm.).  Ans  denselbea  Gründen  muss  ich  auch  die  Be- 
hnnptung  bestreiten,  dass  das  auslanlonde  -o  von  oetö  ans  -Bin  einer  angebli- 
chen Grundfoj'm  »sktam  (,AscoH,  a.  It.  p.  8  f.")  entatandan  sei. 

**)  Ascoli  sneht  zu  erweisen,  dass  anch  das  -Ö  von  egö  aus  -am  entitauden 
sei  durch  die  Mittelstufen  -au,  -av,  und  di»  v  von   Grieoh.  ^Tul^v  spSterer  Zu- 
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Das  auslautende  ö  des  Nominativ  Singularis  der  mit  den  Suf- 
fixen -on,  -ion,  -tion,  -mon  gebildeten  Nominalstämme  (s.  oben  i, 
572  f.  574  f.  11,  38.  39)  fängt  alimählicli  an  seine  volle  Länge  einzu- 
bössen.     Die  erste  Spur  davon  ist  die  Plautinische  Messung: 

hdmö,  Rilschl,  Plaut.  Trin.  Pro!,  p.  166.    vgl.  Laber.  v.  18.    Com. 
Rib.  Lucr.  VI.  652. 
und  in  den  Satiren  des  Lucilius: 
tri  CO,  XI,  3.    Bouterw.  guaesi.  Lucil.  p.  15. 

Bei  den  Dichtern  der  Augusteischen  Zeit,  Vergilius,  Ovidius,  Horatius 
u.  a.  zeigt  sich  diese  Kürzung  des  auslautenden  o  meist  in  Namen:  Pol- 
liö,  Curiö,  Scipiö,  Galliö,  Catö,  Nasö,  Sulmö,  wie  bei  späteren 
Dichtern  die  Eigennamen  vielfach  so  gemessen  sind,  und  in  dem  Griechi- 
schen Lehnwort  leo  (Z.  Muell.  de  re  metr.  p.  336.  337  /*.).  Aber  es 
finden  sich  doch  auch  schon  die  Messungen: 

nemo,  Ovid.  Metam.  XV,  600.  M.  mentid.  Hör.  sat.  I,  4,  93. 
Unter  den  Epikern  nach  dieser  Zeit  ist  die  Kürze  des  ö  schon  vor- 
herrschend bei  Statins  [0.  Müll,  quaest.  Statian.  p.  9  /.).  Ueberwie- 
gend  aber  tritt  dieselbe  besonders  hervor  in  der  Dichtungsart.  die  der 
Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  am  nächsten  stand,  in  der  Satire  und 
in  dem  Epigramm.  So  finden  sich  gemessen: 
mucr«,  Marl.  Ep.  IV,  18,  6.  ultiö,  a.  0.  XHI,  2. 

nemo,  Marl,  l,  40,  2.   XI,  12,       lanugo,  a.  0.  XIII,  59. 
2.  83,  2.    Auson.  Epigr.  112,       caligo,  a.  0.  VI,  556. 
1.    luven.  IV,  8.  119.  III,  46.       fuligö,V  0.  VII,  227.       • 
VII,  17.  VIII,  45.  XIII.  3.  131.       sartagö,  Pers.  I,  80.  luv.  X,  64. 
XIV,  59.  207.  XV,  8.  obliviö,  a.  0.  VI,  613. 

virgo,  Marl.  XI,  78,  12.  Auson.      homunciö,  a.  0.  V,  133. 
Epigr.  102,  2.    103,  2.    Stal.       cenatio,  a.  0.  VII,  183. 
2%^^.  VII,  279.    luv.  III,  110.       occasiö,  Marl.  VIII,  9.  3.  luv, 
IX,  72.  XIII,  las.    XV.  39. 

latrö,  Marl.  XI,  58,  8.  libidö.    Marl.   IX,  9,  8.    luv. 

pulmo,  luv.  III,  138.  II,  14. 

sermo,  a.  0.  VI,  193.  muli«,  Marl.  X,  2,  10.   luv.  III, 

seniö,  Pers.  III,  48.  317. 

gobiö,  luv.  XI,  37.  imago.  jlfflrr/.  II, 66,  8.  XI,  102.8. 

portio,  a.  0.  IX,  128.  vespillo,  a.  0.  I,  47,  1. 

potio,  a.  0.  VI,  624.  indignatio,  luv.  I,  79. 

mentio,  a.  0.  III,  114.  desperatio,  a,  0.  VI,  367. 

ganeo,  a.  0.  XI,  58.  permutatiö,  a.  0.  VI,  653. 

auctiö,  a.  0.  VI,  255.  declamatio,  a.  0.  X,  167. 


sats  sei  (a.  0,  p.  16  /*.),  was  ich  ans  den  gegen  A.'8  Erklärung  des  auslautenden 
5  von  ambö,  duo,  octö  geltend  gemachten  Gründen  ebenfalls  f&r  unbegründet 
halten  muss. 


II.  a.  (vgl.  J.  Schulz,  de  prosod.  Satiricor.  Romanor.  p,  49). 

Das  auslautende  ö  der  ersten  Pcrs.  Sing.  Praes.  und  FuL 
Act.,  das  aus  a  enislanden  und  nach  Abfall  des  Personalzeichens  der  er- 
sten Person  in  den  Auslaut  gerQckt  ist  (f.  i:i>en  I,  598),*}  ßngt  ebeoralls 
frübzeilig  an  sich  zu  kQrzen,  und  diese  KOrzung  tritt  im  Laufe  der  Zeit 
immer  entschiedener  hervor. 

In  der  Sprache  der  Komikei'  erscIiüiiiL  es  zuerst  kurz  geiuessen  im 
Auslaute  zweisilbiger  WortTormen  mit  kurzer  Wurzelsilbe;  so  bei  Piau- 
tas in: 

eü,  volä,  sino,  dabo, 

agß,  sciö,  negd,  er  ö 

{Ritschi,  Plaut.  Irin.  Prot.  p.  166  A  7V-/n.  821.  *cti.  663.  Bacch. 
422.  Most.  167.  Trin.  656.  666.  Pseud.  62.  Bacch.  103  u.  a.),  und 
bei  anderen  Komikern  in: 

cedo.  Naev.  v.  61.  Com.  Rib.  volö,  !Vov.  v.  97.   Com.  Rib.  Ter. 

Phorm.  i150. 
Bei  denselben  Dichtem  findet  sich  schon  eini.'  Kuliirroriii  mit  lant^em 
Wurzelvokal  ebenso  gekürzt: 
ibö,  Caecil.  v.  185.  Com.  Rib. 

Da  aber  das  auslautende  o  auch  der  jamhiscben  Verbairormen  bei 
den  scenischen  Dichtern  noch  vlelfaclt  lang  gemessen  ist,  so  kann  t>s  zur 
Zeit  derselben  in  der  Aussprache  höchstens  bis  zur  Miltelzoitigkeit  ge- 
kürzt worden  sein. 

In  der  Blüthezeil  der  Römischen  Lillt^ratur  erscheinen  ursprünglich 
jambische  Verbalformen  mit  kurzem  Ö  gemessen  mehrfach;  so: 

volö.  Cat.  6.  16.    Hot.  Sat.  I,       put5.  Ov.  Met.  U.  566.  VIII.  60. 
9,  17.  III.  266.   XI,  425.    A.  am.  I. 

vetö.  Hör.  Sat.  I,  1,  104.  370. 

eö,  a.  0.  I,  6.  119.  sciÖ.  Ovid.  Trist.  V.  4.  46. 

petö.   Ov.  A.   am.  11,  10.     ]liet.       dabo,  Cat.  13.  11. 
VI,  352. 
u.  a.  [L.  Maell.  de  re  metr.p.  336.  337),  uud  die  Kürzimg  ist  nun  auch 
schon  weiter  auf  zweisilbige  Verbairormen   mit   langem  Wurzelvokal   und 
auf  mehrsilbige  ausgedehnt;  so  In  den  PrasensTormeu : 

tollö,  Ovid.  Am.  III,  2,  26.  rependö.  Ov.  Her.  XV,  32. 

findä,  Prop.  IV,  8  (9).  35.  dnsinÄ,  Tib.  II.  6.  41. 

uescio.  Mor.  Sat.  1,9,2.  Ovid.       nbsecrÖ,  Hör.  Ep.  I.  7.  95. 
Rem.  am.  760.    Til>.  I,  6,  55. 
und  in  den  Formen  des  Fut.  II,; 


*)  Auch  dieses  -5  will  Asuoli  durch  diu  Miltelaliifon 
hervoTgehen  laiHäo  (a.  0.  p.  18  f.),  warin  ich  ihm  also  h 
GrÜDden  ebenfallB  nicht  beistimmen  kann. 
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dixero,  Hör.  Sal,  I,  4,  104.  odcro,  Ov.  Am.  lll,  11,  35. 

(vgl.  L.  Muell.  a.  0.  p.  337). 

Alle  diese  Kürzungen  finden  sich  denn  aucii   bei   den  Epikern  nach 

Augiistus  (0.  Midi,  quaest.  Staiian.  p.  9.  vgl.  Sil.  VIII,  237.    XI,  504. 
XV,  744). 

Am  häufigsten  erscheinen  auch  hier  die  Wortfonnen  mit  kurzem 
auslautendem  ^  in  den  Dichtungsgattungen,  die  der  Sprache  des  gemeinen 
Lebens  nahestehen,  in  dem  Epigramm  und  der  Satire  der  Kaiser- 
zeit nach  Augustus;  so  die  Präsensformen : 

puto,  Marl.  Ep.  I,  27,  2.    III,  canto,  Marl.  Ep.  XII,  4(J,  2. 

67,  10.  IV,  69,  4.  V,  11,  4  w.o.  curro,  Sulpic.  Sal.  4. 

Auson.  Epigr.  bl^  2.  58,  2.  qua  er  6,  luv,  III,  296. 

amö,   Marl.    Ep.   I,  32,  2.   IV,  cedo,  a.  0.  VI,  57. 

42,  8.  orö,  a.  0.  X,  250. 

Veto,  a.  0.  I,  34,  10.    luv.  XIII,  cernö,  a.  0.  XIII,  64.  • 

128.  praestö,  a.  0.  XIV,  212. 

volö,  Marl.  Ep.  I,  57,  4.    III,  solvö,  Aus.  Epigr.  4,  5. 

45,  6.  VI,  87,  2.  Auson.  Epigr.  mittö,  a.  0.  4,  6. 

3,  5.  13,  8.  39,  1.  8.  luv.  VI,  gestö,  ö.  0.  53,  4. 

223.  dicö,  a.  0.  55,  1. 

rogö,  Marl.  Ep.  II,  14,  18.  25,  sumo,  a.  0.  105,  7. 

2.  III,  52,  3.  V,  82,  3.  vadö,  a.  0.  105,  3. 

petö,  a.  0.  II,  30,  6.    Pelron.  'cedö,  luv.  VI,  57. 

fr.  44,  2.  B.  eruo,  Marl.  Ep.  III,  92,  2. 

legö,  Marl.  Ep.  VII,  29,  6.  indico,  a.  0.  IV,  90,  3. 

sciö,  a.  0.  VII,  86,  6.   luv.W,  praeferÖ,  a.  0.  VII,  34,  10. 

97.  VII,  158.  censeo,  a.  0.  V,  49,  12.  XI, 99, 8. 

emo,  Marl.  Ep.  IX,  101,  6.  gaudeo,  a.  0.  XI,  107,  3. 

ferö.  Aus.  Epigr.  547.  dormiö,  a.  0.  XII,  101,  2. 

cedö,  luv.  XIII,  210.  anteambulo,  a.  0.  I,  18,  3. 

cluo.  Aus.  S.  S.  Cleöb.  2.  imputo,  luv.  II,  17. 

credö.    Marl.    Ep.    X,  51,   15.  exe«,  a.  0.  III,  47. 

Specl.  XIII,  4.    luv.  VI,  504.  aestuo,  a.  0.  III,  »3. 

capto,  Marl.  Ep.  II,  18,  1.  transeö,  a.  0.  X,  273. 

nolö.  a.  0.  11,  18,  7.  36,  2.  4.  colligö,  a.  0.  XI,  196. 

III,  45,  6.    XIII,  53,  2.    XIV,  comparo,  a.  0.  XIII,  66. 

1,   12.    Auson.   Epigr.   12,  7.  colligo,  a.  0.  XI,  198. 

39,  8.  audio,  a.  0..X,  81. 

iuro,  Marl.  Ep.  VII,  12,  9.  nescio,  a.  0.  III,  41.    XVI,  30. 

mando,  a.  0.  VII,  99,  8.  praepon^,  a.  0.  III,  5. 

fio,  a.  0.  X,  42,  6.  vapulö,  a.  0.  III,  289. 

malö,  a.  0.  XII,  26,   14.    luv.  sentio,  a.  0.  VII,  56. 

VI,  167.  interrogö,  a.  0.  X,  72. 


und  in  den  Fdturrorincn :  '* 

vorabö,  Pelr.  fr.  ^,  8.  B.  ]iiilahö.    Attson.    S.    S.   pracf. 

propcrabö,  luv.  Hl,  59.  Drep.  14. 

dabo.  Marl.  Ep.  XI,  29,  5.  iireiiUuro,  Mari.  VA.  96,  3. 

lecilabö.  n.  0.  XI.  52,  16.  impleverö,  luv.  IX,  90. 

Wenn  diese  Dichter  noch  nehen  cinRiidcr,  oft  in  ein  und  demäellx^^ii 
Verse  das  auslautende  o  dieser  Verbatrorinen  lang  und  Vnrz  massen  [Muri. 
II,  18.  1.  IV,  69,  4.  XI,  107.  3.  Juv.  VI,  223.  Auson.  Epigr.  105.  3}. 
so  darr  man  annehmen,  dass  die  Länge  nach  dem  Beispiel  der  älteren 
Dichter  beibehalten  wurde,  die  Kürze  des  Ö  mit  der  Aussprache  des  Vol- 
kes in  der  Kaiserzeit  öberelnstimmte.  Dass  dasselbe  in  der  späteren 
Kaiserzeit  ausser  in  einsilbigen  Verbalformen  wie  dö,  stö,  no  es  hoch- 
betont  war,  sich  in  der  Aussprache  durtliwcg  gekürzt  halte,  wissen  wir 
durch  ausdrückliche  Aussagen  der  Graniiiuitiker  {Pompej.  comment.  p. 
118.  Ä-.    Charis.  I,  p.  16.  K.    ßiom.  II,  p.  436.  &:). 

Nach  Abfall  des  auslautenden  d  ist  auch  das  in  den  Auslaut  gerückte 
ö  des  Suffixes  -tö  der  2  und  3  Pcts.  Sing.  Imperat.  («.  oben  I,  206) 
von  der  Kürzung  nicht  verschont  grhliebeu;  so  erscheint  schon  bei  Plau- 
lus  das  o  einer  jambischen  Imperativform  kurz  gemessen,  nSmlich: 

datü,  Baceh.  84.    Eilschi,  Plaut.  Trin.  prd.  p.  168.    lucil.  Boiiterw. 
quaest.  Lucil.  p.  14]. 
Bei  späteren  Dichtern  sind  auch  andere  Iniperativrormen  mit  kurxem 
auslautendem  o  gemessen;  so: 

caedito.  I^op.  V,  5,  77.  K.  respondel<5,  Mari.  Ep.  Ol,  4,  7. 

reponitö/ffrar.  Fal.  56. •)  eslö,  luv.  VII,  79. 

Auch  dieses  anlautende  o  ward  erst  nur  bis  zur  Mittelzeitigkeit  verkürzt, 
dann  vollständig  gekürzt,  als  in  der  spätlateinlscben  Volkssprache  alle 
tieftonigen  Endsilben  dieses  Schicksal  hatten. 

Die  Vokale  vor  dem  Persnnalzeichen  t  der  dritten  Per- 
son Singularis  von  Verbalformcn  waren  ursprünglich  viel- 
fach lang  und  sind,  wie  die  Messung  der  älteren  Dichter  zeigt,  in  der 
altlateinischen  Sprache  noch  lang  gewesen  an  vielen  Stellen,  wo 
sie  sich  bereits  in  der  Blüthezeit  der  Römischen  Lilteratur 
gekürzt  haben.  ISach  dem  Vorbilde  der  älteren  Dichter  haben  aber  die 
späteren  jene  Silben  noch  mehrfach  als  Längen  gemessen,  obwohl  sie  zu 
ihrer  Zeit  schon  kurz  gesprochen  wurden,  namentlich  unter  der  Verslie- 
bung  vor  der  Cäsurpause  oder  der  Redepause,  wo  eben  die  Pause  die  feh- 
lende Zeitweile  an  der  bereits  gekürzten  Silbe  ersetzte,  und  somit  der  Wi- 
derspruch zwischen  Aussprache  und  Messung  derselben  dem  Obre  der  Zeit- 
genossen am  wenigsten  aulTallend  war  (s.otenn,443. 444/'.).  Diese  Hessun- 


•)  L.  Hüiler  will  für  rcponito  «cbroiben:  reponite  (a.  0.  p.  338).  Das 
■cheiat  mir  aber  nach  dem  Sinn  nnd  ayDUktiscbcn  Zasammeahani-e  der  beiden 
Veraa,  Grat,  Fal.  66.  66.  anaDgemeasen. 
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gen  bei  deu  Dichtero  der  Augusteischen  Zeit  und  ihren  Nachahmern  sind 
also  Denkmäler  und  Wahrzeichen  der  ehemaligen  Lange  der  Vokale  in 
den  auf  t  auslautenden  Endsilben  Ton  Verbalformen  [s.  oben  II,  445/*.  447). 

Der  Charaktervokal  -ä  der  ersten  Conjugation,  der  in  den 
Endungen  -ä-s,  -ä-mus,  -ä-tis  immer  lang  geblieben  ist,  war  im  Alt- 
lateinischen  auch  in  der  Endung  der  3  Pers.  Sing.  Praes.  Ind.  -ä-t  noch 
lang,  erscheint  daher  noch  lang  gemessen  in  folgenden  Versen  des 
Plautus  und  Ennius: 

Plaut.  Merc.  648:  Cur   istuc   captis   consilium?    Quia  enim  me  ad- 

flict^t  amor. 
Asin.  874:  Fündum  alienum  arat,  incultum  familiärem  deserit. 
Cas.  Proi.  49.  G:  kmii  efDictim,  et  item  contra  filius. 

Ost.  U,  3,  40:  Instare  usque  adeo,  dönec  se  adiur^t  anus. 

Pers.  304:  Ubi   se   adlevät,    ibi   me   adleyat,   quae    dixi    ut 

nuntiäres. 
Amph.  988:  Ille  nayem  saham  nuntiat  aut  irati  adyentum  senis. 
Enn,  Ann.  9.399.  V:  Tum  timido  manät  ex  omni  corpore  sudor. 

a.  0.  V.  340:  Quae  nunc  te  coquit  et  versät  in  pectore  fixa. 
a.  0.  V.  85:  Solus  avem  servät;  at  Romulus  pülcher  in  alto. 
(RUichl,  Plaut.  Trin.  prol.  p.   184.    Neue,  Farmenl.   d.  Lat.  Spr.  II, 
333.  416  /-.). 

Dieselbe  Messung  findet  sich  auch  bei  Lucilius: 
VeL  Long.  p.  2227.  P:  Pelliciendo,  quom  est  inducendo,  geminät  el. 
{Bauterw.  quaest.  Lucil.  p.  9.). 

a.  0.  XXX,  65.  G:  Aut   operat   aliquo  in  celebri  cum  aequa- 

libus  fano. 

Nach  dem  Vorbilde  dieser  älteren  Dichter  messen  auch  spätere  noch 
gelegentlich  die  Endsilbe  -ä-t  unter  der  Vershebung  vor  der  Cäsurpause 
lang;  so  finden  sich  gemessen: 

arät.  Hör.  Od.  III,  16,  26  inclinät.  ilfanf/.II,372(Z.  ylfti^//. 

a.  0.  p.  329). 

Aber  diese  Endsilbe    hat   sich  schon  zu  Plautus  Zeit  gekürzt  in 
zweisilbigen  Verbalformen  mit  kurzer  Wurzelsilbe;  zum  Beispiel  in: 
amät,  Plaut.  Mtl.  998.  Bud.  466.       creSt,  Mä.  33. 

cubSt,  Amph.  290. 
(Fleckeis.  N.  Jahrb.  LXI,  18.  35),  und  die  Messung: 

oscitSt,  Enn.  Ann.  v.  462.  V. 
beweist  dass  die  Endung  -a-t  der  3  Pers.  Sing.  Ind.  Praes«  überhaupt 
in  diesem  Zeitalter  sich  mindestens  schon  bis  zur  Mittelzeitigkeit  gekürzt 
hatte.  Und  dass  sie  seit  Lucilius  entschieden  zur  kurzen  Silbe  einge- 
schrumpft war,  muss  man  daraus  schliessen,  dass  sie  bei  Lucretius, 
CatuUus  und  Vergilius  nur  in  dieser  Messung  erscheint. 

Das  ä  der  Endung  -ä-t  des  Lateinischen  Imperfects  war 


lang  in  ur-ä-t  wie  in  cr>ä-s,  cr-S-nius,  er-ä-tis  {s.  oben  l,596f.\ 
und  die  Messungen: 

eräl,  Sor.  Sat.  II,  2,  47.    Stat.   Theb.  VI,  351   [0.  MM.  quam. 
Stal.  p.  10), 

dederät,   Vai.  FL  Arg.  VII,  633, 
vor  der  Cäsurpause    kfinncii   alleren   Vorbildern    nachgealiint  sein;   <iIi<t 
schon    bei    Plautug   und   Ennius    erscheint   diese    Endung   kurz    genies* 
sen  in: 

erat,  Plaut.  Mtl.  421.  563.  mulseräl,  Emi.  Ann.  f.  257.  V.. 

war  also  mindestens  damals^  schon  bis  zur  Millclzciligkeit  gekilrzt. 

Auch  die  Imperrectendung  -b-ä-t  war  einst  lang  wie 
-b-ä-s,  -b-ä-mus,  -b-ä-tis  (s.  oben  I,  597),  aber  schon  mitlel- 
zeittg  zu  Ennius  Zeit,  nie  Tolgencle  Messungen  beweisen: 

Ann.  314.   V:  Noenum  nniiores  ponebät  ante  salutem. 

a.  0.  141.   V:  Volturus  in  spinis  misenim  mandehät  honionem, 
beide  in  der  Verssenicung.    Nacli  dem  Vorbilde  von  pniif^blt  mass  Ver- 
gilius  die  Endsilbe   -b-ä>l    noch  gelegentlich   lang  vor  der  CAsurpaiiso 
und  vor  einem  Griecliischen  Worte  in: 

amittebät-oculosque,  Aen.  V,  S53.  R.       tondebäl  hyacinihi,  Georg, 
IV,  137.  Ä.»), 
und  vor  der  Cäsur  erscheint  auch  später  noch: 

plorabät,  Marl.  Ep.  XIV.  77,  2. 

Die  Endung  der  3  Pers.  Sing.  Conj.  Pris.  -ä-t  war  lang 
wie  die  Conjunctivendungen  -ä-s,  -ä-raus,  -ä-tia.  So  ersrheint  sie 
lang  gemessen  bei  den  alten  Komikern: 

Plaut.  Capt.  260:  N^ue  te  nobis,  si  hinc  abeamus,  sj  Tiiät  uccäsio, 
Rud.  113:  Quem  erö  pracseule  [hau]  praclereäl  oratio. 
Tereni.  Ad.  25:  Poetae  ad  scribendutn  ai'igeät  indiistriani 
(Fleckeis.  N.  Jahrb.  LXI,  18].    Daher  findet  sich  auch  später  noch  unter 
der  Vershebung  vor  der  Cäsurpause  gemessen : 

soleät,  Rot.  Sat.  I,  5,  90. 

Aber  schon  zu  Plautus  Zeit  lial  die  Kürzung  dieser  Endsilbe  be- 
gonnen, das  zeigt  die  Messung  von  Vtrbairoruien  mit  kurzer  Stamm- 
silbe wie: 

eät,  Piaul.  Rud.  54.  ferül,  Irin.  774. 

[Fleckeis.  a.  0.  p.  35),  und  bis  zur  Augusteischen  Zeit  ist  sie  dann  vällig 
zum  Durchbruch  gekommmi. 


")  Den  Vers,  Verg.  Aen.V,  167:  Cnm  cUmore  Gy»i  reroeabät,  ccee  CIo- 
anthnm  giebt  to  nar  ein  C.  RomanUB,  und  ao  vrill  ilm  PleckeUcn  beibehalten  (A*. 
Jo^fi.  LXI,  32).  Aber  alle  übrigen  Ilaiidsclirifti^ii  haben  at  vor  ecee,  und  bo 
bat  ihn  0.  Ribbeck  in  den  Test  anfgenommon.  MiodeslenB  ist  also  auf  jene 
MeBsang  revocabät,  wo  die  Silbe  -bäl  in  der  VerBsenkung  atebt,  kein 
VerliBB, 


\ 
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Das  lange  c  der  E-conjiigatioii,  das  seine  Tondauer  bewahrt 
hat  in  den  Endungen  -e-s^  -e-mus,  -e-tis,  war  in  der  alten 
Sprache  auch  lang  in  der  Endung  -e-t  der  3  Pers.  Sing.  Ind. 
Pr^s.    Diese  ist  bei  Piautus  lang  gemessen  in  folgenden  Versen: 

Amph.  246:  Quisque  ut  steterät^  iacet  öptinetque  ördinem. 
Capt.  192.  Br:  Decet  id  pati  animo  aequo;  si  id  facietis,  levior  läbos  eriu 
Rud.  1333:  Quod  tibi  lubet,  id  uii  impera.   Tange  aram  hanc  Veneris. 

Tango. 
Amph.  632:  Virtüs  oninia  in  sese  hab^t:  omnia  idsunt       « 
TVin.  206:  Quod  quisque  in  animo  hab^t  aut  habiturüst,  sciunt. 
Trin.  330:  Quid  is?  egetne?  Eget.    Habüitne  rem?  Häbuit.  Qui  cam 

pcrdidit? 
Capi,  833:  Perl  übet  hunc  cönloqui  hominem.    Ergasile.   Qui  Erga- 

silum  vocat. 
Rud.  962:  Nunc  advorte  animum,  namque  hoc  omne  ittinet  ad  te. 

Quid  factumst? 
Bacch.  229:  Negotium  hoc  ad  me  hoc  altinet  aurariuni. 
(Ritschi,  Piaut.   Trin.  proi.  p.  184.    Fieckds,  N.  Jahrb.  LXI,  18.  35. 
Neue,   Formen!,  d.  Lat.  Spr.  II,  333.    Brix,  Piaut.  Trin.  Eini.  S.  18. 
Capt.  192.  Anm.).     Dieselbe  Messung  findet  sich  auch  noch  bei  späteren 
Dichtern;  so: 

Lucret.  U,  27:  Nee  domus  argento  fulget  auroque  renidet. 
[Bauierw.  quaest.  Lucii.  p.  20.)  und  ebenso  gemessen  sind  bei  den  Dich- 
tern der  Augusteischen  Zeit  und  ihren  Nachahmern  unter  der  Vershebung 
meist  vor  der  Cäsurpause: 
tiraet,  Har.  Od.  II,  13,  16.  KH.      habet,  Stat.  Theb.  I,  384. 
ridet,  a.  0.  II,  6,  14.  cavet,  a.  0.  VII,  8«5. 

raanet,  a.  0.  I,  13,  6.  valet,  ffom.  Laiin.  p.  966. 

videt,   Verg.  Aen.  I,  308.  R.  indulget,  Pers.  V,  57. 

solet,  Ov.  Met.  III,  184. 
(Fieckeis.  a.  0.    L.  Mueii.  de  re  metr.  p.  332.    0.  Müii.  quaest.  Stat. 
p.  10). 

Aber  schon  bei  Piautus  hat  die  Kürzung  dieser  Endsilbe  Platz  ge- 
griffen in  zweisilbigen  Verbalforraen  mit  kurzer  Wurzelsilbe  wie: 
habet.  Mtl.  215.  1251.  timSt,  Amph.  295. 

placSt,  Mil.  255.  983.  olSt,  Amph.  321. 

solgt,  Bacch.  80.  luböt,    Trin.    907.    932.    1(X)7. 

decßt,    Rud.  702.    Ampfh  267.  1041.    Bacch.  923. 

Mil  616. 
{Fleckeis,  a.  0.  35). 

Das  lange  e  des  Conjunctiv  Präs.  der  ersten  Conjugation 
ist  immer  lang  geblieben  in  den  Endungen  -e-s,  -e-mus,  -ö-tis,  und 
bat  auch  in  der  Endung  der  dritten  Pers.  Sing,  -c-t  bei  Piau- 
tus noch  seine  Länge  gewahrt  in  den  Messungen: 
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Pers.  68:  Seil  ni  legiruiiain  dämnet,  det  in  püplicum. 
Pers.  'A21:  Et  iiiülier  ut  sil  tihcra,  alque  ip«s  liltro  döt  arg^ntum. 
.Vi/.  1244:  Sine  ültro  venia!,  quadritel,  duxiflcrel,  cxspecteL*] 
Doch  beginnt  schon  seit  l'lautus  diu  Kürzung  iliesur  EikIbÜIic  -e-1 
[vgl.  Rüschl.  a.  0.  p.  183.    Fleckeh.  a,  0.).'") 

Audi  iler  Charaliteivokal  e  der  Cnnjuncliv rönnen  drs 
ImperTects  und  PlusqUiimpcrrects  vor  der  Porsonalendiiii^.  der 
sich  in  den  Endungen  -e-s.  -g-iniis,  -c-tis  stets  lang  erhallen  hat, 
war  in  der  Endung  der  dritten  Pers.  Sing,  -c-t  einst  lang, 
und  zeigt  sich  so  in  den  Me^üiingen: 

Enn.  Ann.  v.  86.   V:  Omjtihns  cura  viris,  uler  esset  indiiperalor. 
a.  0.  242:  Partcni  Tuissct  de  sumniis  rehutt  agundis. 
So  findet  sich  auch  noch  bei  üoratius  üherliefert: 
Od.  ni,  5,  17.  ICH:  Si  non  perirüt  inmiserahilis, 
wo  der  Dichter   in   der  Heasiing   perirel  ein   altes   Muster  narhalmilp. 
da  sich  in  der  Aussprache  seiner  Zeil  die   conjunctivisc-lie   Endung  -e-1 
liereits  gekürzt  hatte.    DiesHIie  licj^iinit  srtmii  bei  Plantiis  sicli  in  z«ci- 
silbigen  Wortrormcii  mit  kur2<;r  Stammsillie  zu  Itilrzeu  wie: 
fergt,  Mil.  151.  TorÄt.  mi.  53. 

agßt,  Mil.  811. 
[vgl.  Fleckeis.  a.  0.  18.  35). 

Auch  der  Volial  i  h;il  sit-Ii  vor  dem  PronoiiiinaUcirlien 
der  dritten  Pers.  Sing,  -t  in  der  Rlnthezeil  der  ftömiMhen  Lillera- 
lur  in  der  Regel  bereits  geltfirzL.  Aber  seine  ehemalige  Liinge,  die 
man  aus  sprachlichen  Gründen  voraussetzen  uiuss,  wird  noch  viel- 
Tach  durch  die  Messungen  der  älteren  Dichter  bestätigt. 

DasI  vor  tin  der  dritten  Peru.  Sing.  Ind.  Präs.  der  I-con- 
Jugalion  war  lang  wie  in  di'n  Endungen  -i-s,  •i-tnu!<.  •l-tis  und 
liat  sich  lang  erhalten  in  den  Messungen: 

IHavt.  Capt.  25.  Fl:  Ut  fit  in  hello,  r^pilnr  alter  filius. 
Enn.  Ann.  r.  386.  V:  Infit:  ,,0  rivcs,  quae  nie  forlima  fcroceni." 
Die  Entstehung  von  fio  aus  Tu-i-o  ist  oben  nachgewiesen  {s.  oben 
I,  143  f.). 

Haut.  Cure.  489:  Nemo  It   infllias.     Xl  tarnen  meliiisculumsl  i 


*)  So  ichreibt  Kitichl  den  Vors  »nch  Aar  hnndachrifllichen  Ueberiisfemng, 
Plaut.  Trin.  Prof.  p.  183.  Später  hat  er,  Mo»l.  a.  0.  statt  cispoctet  im  Texte 
mit  Botbe  eipeteiaat  g'escbrioben,  naxn  icb  keine  nusroicbende  VeranTsMung 
finde. 

**}  Lang  war  einst  nstfirlich  auch  die  Endsilbe  -e-t  von  Conjunctivfortneii, 
die  als  Futurum  verwandt  sind  wie  tcg-o-t,  aud-i-e-t.  Aber  die  V&r  diesp. 
LüDEC  aus  Plantus  beigebrachten  Beisiiiele  sind  xweifelhaft.  Aadiet,  Bacch. 
911.  kann  ebensowohl  daktyliacli  wie  kretisuh  gemessen  sein;  redigot,  Ampli. 
476.  ebensowohl  als  TTibrachjs  wie  als  AnapiUt  («.  oben  IX,  452,  Ann.  461,  Wn«. 
473,  Anm.  f.);  TOndt.  IV,  2,  it  ignoscet  stobt  vor  der  Cäsurpanse. 
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Pom,  674.  G\  Bonaiu  dcdistis  mihi  opcniiii.    It  ad  uie  iucrum. 
Gas.  prol.  41.  G:  Pueilam  exponi.    Adit  extemplo  ad  mulicrein. 
Enn,  Ann,  419.   V:  It  eques  et  plansu  cava  conciitit  ungula  tcrrain. 
Lucr.  IV,  314.  Z:  Ater  init  oculos  prior  et  possedit  apertos. 
Von  der  Entstehung  des  langen  vokalischen  Lautes  in  ei-re,   I-re 
durch  Vokalsteigerung  ist  die  Rede  gewesen   (s.  oben  I,  383  /".    vgi.  I, 
717).     Nach  dem  Vorbilde  der  älteren  Dichter  findet   sich  noch  später 
vor  der  Cäsurpause  gemessen: 

obit,  StaL  Theh,  III,  544.  redit,  luv.  III,  174. 

Von  dem  Verbum  der  1-conjugation  a-i-o  entstanden  aus  *ag-i-o 
[Prise,  X,  52.  //.  Aufr.  Z,  f,  vergl,  Spr,  I,  231.  Fleckeis,  N,  Jahrb. 
XLI,  19.  Krit.  alilai,  Dichierfr,  b.  Gell,  S,  7.  Verf,  de  Volscor.  ling. 
p,  16.  s,  oben  I,  90.  640)  ist  die  Endung  der  dritten  Pers.  Sing.  Ind. 
Präs.  -I-t  noch  lang  gemessen: 

Plaut,  Trin,  1179:  Quis  id  alt?  Ego.     Tun   vidisti?    Et  tüte  item  vi- 

deas  licet. 
Dieselbe  Endung  der  vierten  Conjugation  erscheint  noch  lang  gemessen: 
Enn.  Ann,  v.  434.   V:  ConGgunt  parmam,  tinnit  hastilibus  unibo. 
Plaut,  Pers.  761 :  Nam  improbust  homo,  qui  beneficium  seit  accl- 

pere  et  röddere  nesclt. 

Später  in  der  Blüthezeit  der  Römischen  Litteratur  hatte  sich  auch 
diese  Endung  gekürzt  [vgl.  Ritschi,  a.  0,  p.  184.  Neue,  Formenl,  d.  Lat. 
Spr.  II,  333). 

In  dem  Abschnitt  über  die  Vokalsteigerung  ist  nachgewiesen,  dass 
die  Endungen  -I-s,  -I-t  der  zweiten  und  dritten  Person  Ind. 
Präs.  in  leg-T-s,  leg-i-t  und  anderen  Verben  der  dritten  Con- 
jugation durch  Vokalsteigerung  des  Charaktervokals  ent- 
standen sein  können  wie  die  Griechischen  Endungen  -€i-^,  -€i  in 
XeT-ei-^,  X€T-€i  [s,  oben  I,  599.  600/.  603).  Da  nun  die  alten 
Dichter  jene  Endungen  -I-s,  -i-t  noch  lang  messen,  so  komint  das  da- 
her, weil  sie  im  Altlateiniscben  noch  lang  gesprochen  wurden.  So  ist 
die  Endung  -I-t  lang  gemessen. 

Plaut,  Men.  921:  Pötionis  aliquid  prius  quem  percipit  insinia. 
Enn,  Ann.Ai^,V\  Multa  foro  ponit  et  agoeä  longa  repletur. 
a,  0.  346.  V\  Sensit  voce  sua  nictit  ululatque  ibi  acute. 
Lucil,  XVn,  2:  Cetera  contemnit,  et  in  usura  omnia  ponit. 
[Fürth,  quaesi.  Lucil.  p.  26.    Bouterw.  quaesi.  Lucil.  p.  9).*) 

Daher  flndet  sich .  diese  Endung  auch  bei  den  Dichtern  der  Auguste\ 


*)  Ritflchls  Behauptung^,  die  Endsilbe  von  sabigit,  t,  Sdp.  Barb.  C,  32  ^ 
lang  (Prise,  Lat,  mon,  epigr,  p.  122)  ist  mindestens  unerwiesen,  da  der  Sata 
in  welchem  das  Wort  vorkommt,  gemessen  sein  kann:  Subiglt  omn^m  L 
nam  öpsid^sque  abdoücit. 


sehen  Zeit  und  ihren  Nacliahmern   untftr  rtei'  Verahehiing  vor  der  CSenr- 
paus«  oder  vor  einem  Gnechischen  ISamcii  noch  lang  gemessen  in: 

sinil,   Verg.  den.  X,  433.  Ä.  agil.  /Jor.  Sai.  II,  3,  2(J0.  Stat. 

pellt,  a,  0.  IX,  9.  T/ieb.  I,  403.  [0.  Müll,  quaest. 

facit;  Verg.  Ecl.  7,  23.  Slat.  p.  10), 

rigll,  Äor.  Od.  \W.  24,  5. 
defendit.  Hör.  Sat.  I,  4,  82. 
Aber  seit  Plaulus  und  Enntus  Zeit  ist  die  Sflrzung   dieser  Endsilbe 
in  voliem  Zuge. 

Der  Charaktervokal  i  (ei,  e)  <les  Lateinischen  und  Itali- 
schen PerTectshat  imAttlateinischcnwie  im  Oekischen  seine 
Länge  auch  vor  dem  pL-rsonalKeichen  -I  der  dritten  Pen;. 
Sing.  Ind.  gewahrt,  uad  diese  wird  in  der  Lateinisclien  wie  in  der 
Oskischen  Schrift  mehrfach  durch  die  Schrift^eiclien  ci  als  Miltelton 
zwischen  e  und  i  bezeichnet  {s,  oben  I,  604  /.  607.  608/".  615  /.),  und 
zwar  im  Lateinischen  seit  dtni  Zeilalter  der  Gracchen  bis  auf  Augustus, 
zum  Beispiel  in  posedeit  (117  v.  Chr.),  probaveit  (62  v.  Chr.),  de- 
deit  (28  v.  Chr.  s.  oben  I.  724  f.).  In  Uchereinslinimung  mit  dieser 
Schreibweise  findet  sich  die  Endung  -f-t,  -ei-l,  -e-l  des  Perfects 
bei  Dichtern  der  verschiedensten  Zeiten  lan^  gemessen.  Die  ältesten 
derartigen  Messungen  sind: 

C.  30:  Cans6l  censor  aidilis  (]uel  Tuit  äpüd  vos. 

(7.32:  Consol  censör  aidilis  hie  rnf^l  u[püd  voe}. 
(vgl.  RUschl.  Rhein.  Mus.  XIV,  408.    Piisc.  tat.  mon.  eptgr.  p.  112}. 

Uv.  Andr.v.^.  Trag.  Rib:  Haut  ijt  ijuera  Chiro  in  Peliö  docuil  ocri. 
Häufig  finden  sich  diesell>t>n  ii{-i  Plaulus;  so: 

vendidll,  Capt.  9.  optigll,  Rud.  Q-21. 

optigit.  Stich.  384.  in.  CiU.  IV,  2.  35. 

astitit.  mi.  213.  iussil,  Merc.  358. 

vixit,  Pseuä.  311.  potuit,  Mil.  1076. 

respeitt,  Poen.  402.  ff.  redieit.  Merc.  530. 

emit,  Poen.  1047.  ff. 

Nur  von  zweisilbigen  Perfectrormen  mit  kurzer  Slammsilbe  hat  sich 
die  Endung  -i-t  bei  Plautus  gekürzt  {Fleckeis.  N.  Jahrb.  LXI.  23).*) 
Bei  Terentius  stehen  sicher  die  Messungen: 

profult,  Hec.  463.  stellt.  Pharm.  9. 

[A.  Kielte,  Exercit.  Terent.  p.  5  /.).  **) 

Bei  älteren  daktylischen  Dichtern  unler  der  Vershebung : 

voluit,  Enn.  Ann.  599.    V.  criasavit,  lucil.  IX,  26, 


*)  WeggelMieD  aind  «olcte  Boiapielo  filr  die  MeBBitng  -i-l  bei  Plauttis,  die 
■   dnrch    Co^jectar   hergeatellt  sind  (u.  O.),   oder  nicht   atreii^  erweislich  sind 
]  repperit,  Stich.  462.  746.  vicit,  Amph.  643  it.  h. 
**}  Weniger  sicher  Btefaea  andere  von  Kielte  büigebrnchtc  BeUpicle. 
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und  nach  ihrem  Beispiel  messen  die  Dichter  der  Augusteischen  Zeit  unter 
der  Vershehung  meist  vor  der  Cäsurpause  die  Perfectendung  -I-t  noch 
lang  in : 

despexit,  Cat.  64,  20.  impedilt,    Ov.    Met.   XJI,   392. 

enitult,    Verg.  Ge,  II,  211.  Val.  Fl.  VI»,  259. 

petilt,   Verg.  Aen.  X,  67.  Prop.  prosilult,  Ov.  Met.  VI,  658, 

I,  10,  23.    Ov.  Met.  IX,  612.  occubult,  Ov.  Her.  IX,  141. 

subilt,    Verg.    Aen.    \\\\,   363.  perrupTt,  Hör.  Od.  I,  3,  36. 

Hör.  Sat.  I,   9,  21.    Ov.   Ep.  fult,  Prop.  V,  1,  17. 

Pont.  I,  4,  46.  domult,  Mart.  Ep.AX,  102,  4. 

adilt,    Ov.   Met.   IX,    611.    Ep.  u.  a.  (vgl.  L.  Muell.  de  re  metr. 

Pont.  I,  3,  74.  p.  332.    s.  oben  II ,  445  /".    0. 

Müll,  quaest.  Statian.  p.  11).*) 

Da  noch  bis  in  die  Augusteische  Zeit  die  Schreibweisen  -ei-t  für 
die  Endung  der  dritten  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  sich  erhalten  hat,  so  darf 
man  schliessen,  dass  hier  ein  ßewusstsein  von  der  einstigen  Länge  des 
Vokals  vor  t  länger  in  der  Sprache  lebendig  geblieben  ist  als  bei  anderen 
auf  t  auslautenden  Verbalformen,  und  das  mag  man  auch  noch  schliessen 
können  aus  Schreibweisen  wie  periit  (/.  N.  3868)  in  einer  Inschrift  der 
Augusteischen  Zeit  und  ähnlichen  der  ältesten  Kaiserzeit  [RitscJü,  Opusc. 
philol.  II,  642,  Anm.)\  aber  seit  Domitians  Zeit  wenigstens  ist  auf  das 
hohe  I  als  Kennzeichen  eines  langen  Vokals  kein  Verlass  mehr  [s.  oben 
I,  21].  Die  Perfectendung  -i-t  hat  sich  also  sehr  allmählich  und  nach 
langem  Schwanken  erst  vollständig  gekürzt,  zuerst  in  zweisilbigen  Per- 
fectformen  mit  kurzer  Stammsilbe  wie: 

dedit,  Tn/i.  874.  894.   M/.  576.  Capt.  19.   Most.  978. 

Das  Modussuffix  -i  in  Conjunctivformen  wie  s-i-s,  s-I-mus, 
s-i-tis,  vel-I-s,  vel-i-mus,  vel-I-tis  u.  a.  ist  durch  die  Mittelstufe 
-ie  aus  ursprunglichem  -ia  entstanden  [s.  oben  II,  351  /.).  Dieses  -I 
war  also  auch  vor  dem  Personalzeichen  -t  der  dritten  Pers.  Sing.  lang, 
und  ist  so  gemessen: 

Plaut.  Astn.  762:  Ne  epistula  quid  Ulla  sit  in  aedibus. 

Mit.  242:  Ut,  si  illanc  concriminatus  sit  advorsum  militem. 
Men.  1045:  Ne  tum,  quando  sanus  factus   sit,   a  me  argentüm 

petat. 
Men.  52:  Vellt,  audacter  imperato  et  dicito. 
Trin.  306:  Utrum  itane  esse  mavelit,  ut  eum  animus  aequom 

censeat 


*)  Fleckeisen  («.0.32)  schreibt,  Ferff.  Aen.  Vy  ^SO:  Ardnus  offractoque  io- 
lislt  ossa  cerebro  nach  einem  C.  Romanus.  Die  übrigen  üaDilsehriften  haben 
vor  ossa  ein  in,  und  dieses  hat  O.  liibbeck  in  den  Text  anfgeoommen.  Jeden- 
falls steht  also  die  Messung  inlisit  nicht  sicher. 


{Ritschi,  IHaul.  Trin.  prol.   183  f.].    Daher  ist  noch  in  einer  Urkunde 
aus  Caesars  Zeit  die  Länge  des  Vokals  ron  sit  durch  ei  ausgedrückt  in*.- 

seit.  C.  603,  U  {58  v.  Chr.  g.  oben  I,  724), 
und  in  dem  Edicl  über  die  Wasserleitung  von  Venafranum  aus   der  Zeit 
des  Augustus,  welcties  das  hohe  t  durchweg  richtig  Tür  langes  oder  lang 
gewesenes  i  brauclil,  findet  sich  die  Schreibweise; 

poB-sit,  Or.  ff.  6428. 

Aber  da  sich  die  Messungen  sTt  und  posslt  nach  Pladtus  bei  Römi- 
schen Dichtern  nicht  mehr  nachweisen  lassen,  und  schon  bei  Plautus  zwei- 
silbige Conjunctivformen  mit  kurzer  Wurzelsilbe  wie: 

Teilt,  Merc.  457  u.  a. 
das  i  gekürzt  haben,  ab  kann  man  auch  seit  und   gios-sit  nur  als  aid; 
Schreibweisen  ansehen,  die  sich  noch  erhallen  Imben  nachdem  das  i  die- 
ser Conjunctivformen  sich  bereits  gekürzt  hatte. 

Das  Hodussufflx  -i,  entstanden  aus  -ie,  ia  ist  auch  ent- 
halten in  den  Surrixformen  des  Conj.  Verl  und  Ind.  Fut.  11; 
-r-I-s,  -r-i-mus,  -r-I-lis  u.  a.  hervorgegangen  zunächst  aus 
-s-ie-B.  -s-ie'mus,  -s-ie-tis,  den  alten  Coujunetivrorinen  von  essi», 
und  weiter  aus  -es-ie-s,  -es -ie -raus,  -es-ie-tis  {ßopp,  Vergl. 
Gramm.  III,  39/".  2  A.  Curf.  Temp.  u.  Mod.  S.  354/.  Schleich.  Comp, 
d.  vergl.  Gr.  S.  739  f.  2  A.}.  Dieser  Modusvokal  -l  hat  sich  lang  er- 
halten in  den  Pluralformen  des  Conj.  Perf.  wie  vene-r-inius,  me- 
mine-r-i-mus,  no-r-I-mus,  dede-r-l-tis.  dixe-r-i-lis  u.  a.  und 
in  den  l'luralformen  des  Ind.  Ful.  II,  wie  fece-r-I-mus.  fax-i-mus. 
(lede-r-I-tis,  trans-ie-r-I-tis,  con-lige-r-T-tis  u.  a.  {Neue,  For- 
menl.  d.  Lot-  Spr.  II,  395  f.  s.  oben  I,  613).  von  denen  noch  Weiter 
unten  die  Rede  sein  wird;  ebenso  in  den  Formen  der  2  Pers.  Sing.  Conj. 
Perf.  und  Ind.  Fut.  II.  wie  de-de-r-T-s,  fue-r-T-s,  niiscnc-r-i-s 
u.  a.,  die  ebenfalls  noch  zur  Sprache  kommen  werden.  Also  war  das 
1  auch  lang  in  der  Endung  der  dritten  Person  Sing,  dieser  TempusTornicn 
-r-i-t.  Diese  findet  sich  unter  der  Vershebung  vor  der  Cüsurpuuse 
noch   lang   gemessen  in: 

condiderit,  ffor.  Sal.  II,  1,  82.  intulerlt,  luv.  Vi,  340. 
Zwar  liegt  aus  den  älteren  llichlern  kein  Beispiel  für  diese  Messung 
der  3  Pers.  Sing.  Conj.  Perf.  und  Ind.  Fut.  II  vor;  aber  da  Plautus  noch 
er-i-t  misst,  wie  sich  sogleich  herausstellen  wird,  das  ja  ans  *es-ic-t 
entstanden  ist  wie  jene  Endung  -r-T-[,  sn  hat  Horatius  diese  lang  ge- 
messen nach  einem  älteren  Muster,  und  ihm  ist  Juvenalis  gefolgt. 

Auch  der  Charaktervokal  I  der  einfachen  Formen  des  Fu- 
turum 1  er-I-s,  er-i-t  u.  a.  und  der  zusammengesetzten  mit 
den  Suffixen  -b-i-s,  -b-i-l.  n.  n.  ist  aus  -ie,  -ia  entstanden 
{Bopp.  Vergl.  Gramm.  II,  541  f.  Curl.  Temp.  u.  Mod.  S.319/;  322  A 
Schleich.  Comp.   d.  vergl.   Gr.   S.  mi  f.     Vaf.   Z.  f.   veryl.  Spr.  XIII, 
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264t  f.).    Die   ursprüngliche  Länge  der  Endsilbe    von  e.r-i-t   hat  sich 
erhalten  in  der  Messung: 

Plaut,  Capt,  206:  Fugitivos    imitari.    fmmo    edepol,   si  erft   occasio, 

haud  dehörtor. 
[Brix,  a.  0.  Anm,), 

und  ebenso  ßndet  sich   noch  in  der  Augusteischen  Zeit  unter  der  Vers- 
hebung vor  der  Cäsur  gemessen: 

erlt,   Verg.  El.  3,  97.    Aen.  XII,  883.  R. 
in  derselben  Zeit  auch  noch  erit  geschrieben  neben  pos-sit  [Ed.  Venafr. 
Or.  H.  6428.    s.  oben  II,  495).*) 

Vereinzelt  findet  sich  das  Futursuffix  -b-I-t  noch  lang  gemessen 
nach  der  handschriftlichen  Ueberlieferung : 

Plaut .  Men.  1160:  Vcniblt  uxor  quoque  etiam,  si  quis  emptor  venerit. 
(Fleckeis,  a.  0.  34). 

Aus  der  Tieftonigkeit  der  Endsilben  erklärt  sich  der  Hang  der  La- 
teinischen Sprache  dieselben  zu  kürzen.  So  hatte  schon  in  der  Augustei- 
schen Zeit  die  Sprache  alle  auf  t  auslautenden  Endsilben  gekürzt.**) 

Vor  auslautendem  s  hat  sich  bisweilen  der  Vokal  e  gekürzt; 
häufiger  ist  dies  der  Fall  gewesen  mit  I  und  ü;  doch  haben  sich  im 
Gebrauche  der  Dichter  Spuren  ihrer  Länge  erbalten. 

Der  Vokal  e  vor  dem  s  der  zweiten  Person  Sing,  findet  sich 
in   zweisilbigen   Wortformen   mit   kurzer    Stammsilbe    bei    Plautus  ver- 
kürzt in: 
vidös,    Rud.    942.    Stich.    714.       loc«s,  Aultd.  560.   Wagn. 

Most.  811.  R.  volßs,  Bacch.  83.  R. 

habSs,  Pseud.  161.  R.  • 

Aber  diese  Kürzung  hat  nicht  weiter  um  sich  gegriffen,  und  die 
spätere  Verskunst  hat  die  Geltung  des  e  auch  in  den  vorstehenden  Vep- 
balformen  überall  wieder  hergestellt. 

Das  I   hat   sich    häufig    gekürzt   vor    dem    s  der  zweiten 


*)  Auf  die  Schreibweisen  der  Tafel  von  Malacca,  Or,  H.  7421:  erit, 
fecerit,  confecerit,  desierit,  pervenerit,  steterit,  iuraverit,  trac- 
taverit,  cooptaverit,  caverit,  expleverit,  habebit  kann  man  keine 
Schlussfolgerangen  über  die  Quantität  der  Endsilbe  dieser  Wortformen  mehr 
bauen,  da  in  dieser  Urkunde  das  hohe  I  häufig  auch  für  kurzes  i  gebraucht  wird 
(«.  oben  II,  21.  Anm,). 

**)  Ein  lang  gemessenes  u  vor  t,  wo  es  sonst  kurz  erscheint,  nimmt  Fleck- 
eisen, a.  0.  p.  S4,  nach  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  an  in  sinciput, 
PlauJt,  Men.  606;  die  Länge  des  u  von  cap-ut,  sin-cip-ut  neben  Goth.  haub- 
ith,  Ags.  heaf-ud  (Curt,  Gr.  Et,  n.  54.  2  A)  ist  aber  sprachlich  unerklärbar. 
Ritschi  hat  doch  wohl  Recht,  wenn  er  an  jener  Stelle  sinciput  in  s in cipitium  än- 
dert. Dascapüt  bei  Vergil,  .<^f/i.  X,394:Thymbre  caput  Evandrins,  wo  die  Silbe 
-put  unter  der  Vershebuug  vor  der  Cäsur  vor  einem  Griechischen  Worte  steht, 
reicht  nicht  aus,  um  die  Länge  des  Vokales  u  gegen  die  Etymologie  zu  beweisen. 
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-at,  an  dieselben  herangetreten  wäre,  und  zwar  indem  sich  ihr  ä  nicht  wie 
sonst  dem  auslautenden  Stammvokal  assimilierte,  wenn  derselbe  nicht  a  war 
[s.  oben  \,  205],  sondern  ohne  ersichtlichen  Grund  sich  zu  i  abschwächte. 
Die  Ablativformen  med,  ted,  sed  sind  vielmehr  durch  Abschwächung  von  a 
zu  e  {s.  oben  1,392/".  444/*.),  aus  *mad,  *tväd,  *sväd  für  *ma-at, 
*tva-at,  *sva-at  entstanden,  ebenso  wie  die  Accusativformen  me,  tc, 
se  aus  ursprünglichen  *mam,  *tvam,  *sväm  hervorgegangen  sind,  von 
denen  das  Sanskrit  mäm,  tvam,  das  Zend  mäm,  thvam,  das  Altper- 
sische mäm,  thuväm  gewahrt  hat  {Schleich,  Compend.  d.  vergl,  Gramm, 

5,  644.  658.  2  A.),*)  Dasselbe  ^yort  wie  der  Abi.  Sing,  des  reflexiven 
Pronomens  sed  ist  die  Präposition 

sed,  sed-,  se,  se-, 
erhalten  in  den  Verbindungen  s5d  frude  (/.  rep.  C.  198,  64.  123 — 122 
V.  Chr.),  sed  fraude  {a.  0.  69.  /.  agr.  C.  200,  29.  42.  111  v.  Chr.) 
sS  dulo  malo  (a.  0.  40),  und  in  den  Compositen  sed-itio,  se-cedere, 
se-ducere,  se-gregare,  se-ponere,  se-vocare  u.  a.  Diese  Prä- 
position sed,  entstanden  aus  *svad,  bedeutete  ursprünglich  „an  sich, 
für  sich,"  daher  „gesondert,  abseits,  ohne"  {Poii,  E,  F.  11,  137.  263. 
BuggCy   TU.  Plauius,  Saersk.  Afir.  af.Tidsskr.  for  PhiM.   og  Paed. 

6.  Bd.  S.  15.  s.  oben  I,  200).  Von  der  Präposition  sed  ist. nur  durch 
die  Kürzung  des  Vokals  e  verschieden  die  Conjunction:  säd,  in  der  die 
Bedeutung  „für  sich,  gesondert,"  sich  zu  „sondern,  aber"  ausgeprägt  hat 
[s.  oben  I,  200),  der  Begriff  der  Sonderung  zu  dem  des  Gegensatzes  ge- 
worden ist**) 

Eine  Ablativform  derselben  Art  wie  sSd,  se,  sSd  ist  die  nur  in 
Compositen  erhaltene  Präposition 
röd-,  re-,  rß-. 
Von  dieser  ist  die  Grundform  *rSd  nicht  mehr  erweislich.  Die  ge- 
kürzte Form  rSd-  erscheint  vor  anlautendem  Vokal  oder  h  des  Wortes 
mit  dem  sie  zusammengesetzt  ist,  zum  Beispiel  in  rSd-arguere,  rSd- 
erguere,  rßd-ire,  rSd-imere,  rSd-integrare,  rSd-oIere,  red- 


*)  Aas  *ml-m,  *tvi-m  {Schleich,  a,  0,  644)  hätte  nach  Lateinischen  Laat- 
gesotzen  nicht  me,  tc  werden  können. 

**)  Ritschi  behauptet,  in  sed,  red,  postid,  antid,  prod  sei  das  d  nicht 
ablativischen  Ursprungs  (N,  Plautin.  Excurs.  S,  96).  Da  er  für  diese  Behaup- 
tung dem  von  mir  längst  geführten  Beweis  gegenüber,  daas  jene  Formen  Abla- 
tive sind,  weder  einen  Grund  vorbringt,  noch  in  sagen  weiss,  welchen  Ursprun- 
ges ihr  d  denn  sonst  sei,  wenn  nicht  ablativisch,  so  brauche  ich  gegen  jene 
Aeusserung  nichts  weiter  zu  sagen.  Bei  dieser  Gelegenheit  bringt  B.  auch  wie- 
der die  vermeintliche  Präposition  *praed-  yor  {a.  0.)  und  hält  sogar  ein  *praed- 
optavlsse  bei  Plautus  für  wahrscheinlich  (a.  0.  S.  99).  Ich  habe  schon 
oben  nachgewiesen,  dass  ^praed-  keine  Lateinische  Präposition  ist,  sondern 
eine  Missgebart  der  Conjecturalkritik,  erzeugt  aus  einer  verdorbenen  Qlosse  des 
Fcstus  (s,  oben  I,  781,  Anm.f,).  So  wenig  wie  diese  hat  also  auch  ein  *praed- 
optavisse  in  der  Lateinischen  Sprache  einen  thatsKohliehen  Bestand. 

COBMHV,  üb.  Annpr.  u.  Yok.  n.  2.  Aufl.  30  # 


—    466    — 

uvia,  r^d-hibere,  r^d-hostire;  aber  auch  vor  anlautendem  d  seit 
alter  Zeit  in  red-dere  [C.  p.  593;  c,  1.),  was  oben  übersehen  ist  (s. 
oben  I,  227),  und  in  red-ducere  {Piaut.  Merc.  980.  Ter.  ffec.  605. 
617.  665.  Lucr.  I,  228.  1337.  IV,  992),  wofür  erst  seit  Calull  rß-ducere 
üblich  wird  [Bouterw.  Lucr.  quaesi,  p,  23).  Die  Form  re-  erscheint  in 
re-duco  [Plaut,  Pers,  659.  Ri  UM),  und  re-clusit  {CapL  914.  Brix 
noi.),  wo  weder  Muta  cum  Liquida  bei  Plautus  Positionslänge  bewirkt 
haben,  noch  vor  1  ein  doppeltes  oder  geschärftes  c  gesprochen  sein  kann, 
während  später  fast  ausschliesslich  rg-cludere  gemessen  wird.  Ob  die 
Länge  des  e  in  re-  ursprünglich  oder  .durch  Ersatzdehnung  für  ausgefal- 
lenes d  entstanden  ist  wie  in  quö-circa,  bö-c  (s.  oben  I,  197.  II,  457), 
lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen.  Die  kurze  Form  r^-  ist  die 
regelmässige  vor  consonantischem  Anlaut  des  Wortes,  mit  dem  sie  zu- 
sammengesetzt ist,  zum  Beispiel  in  r^-boare,  r^-cedere,  r^-ferre, 
rS-gredi,  rß-linquere,  rß-movere,  rS-nasci,  r6-pendere,  rß- 
quirere,  rS-surgere,  rß-lardare,  rS-vellere;  hier  ist  also  keine 
Ersatzdehnung  für  ausgefallenes  d  von  red-  eingetreten. 

Dieses  kurze  r^-  zeigen  in  der  Messung  der  ältesten  scenischen  Dichter 
auch  eine  Anzahl  von  Wortformen,  die  später  bei  den  daktylischen  Dichtern 
das  re-  positionslang  gemessen  haben,  indem  meist  der  folgende  Consonant 
geschärft  gesprochen  wurde,  weil  sie  in  ihrer  älteren  Messung  in  das 
daktylische  Versmass  nicht  hineinpassten  {L.  Muell.  d.  re  metr.  p,  361  /.). 
So  misst  Plautus:  rß-ligio  (Cure.  350.  Fi.  Merc.  882.  R.),  Lucretius 
im  daktylischen  Versmass  re-ligio,  rSl-ligio  (Bouterw,  Lucr.  quaest. 
p.  23),  und  so  findet  sich  auch  bei  späteren  Dichtern  rel-ligio  ge- 
messen. Aber  in  Inschriften  erscheinen  regelmässig  die  Schreibweisen 
re-ligionem  (Or.  844.  143  n.  Chr.  1608),  re-ligionis  (Or.  1896. 
4405),  re-ligioni  (Or.2523.  2193),  re-ligiosus  (Or.  2339),  re-ligioso 
{Or.  2338),  re-ligiose  (Or.  4782),  und  ebenso  in  den  besten  Handschrif- 
ten. Die  Messung,  Aussprache  und  Schreibweise  rel-ligio  ist  also  ledig- 
lich durch  das  metrische  Bedürfniss  für  den  daklytischen  Vers  hervor- 
gerufen. Die  alten  scenischen  Dichter  messen  rS-llquiae  (Plaut.  Most, 
81.  Men.  142.  Pers.  77.  Men.  462.  R,  Cure.  388.  Fl.  Titin,  v.  83. 
Com.  Rib,).  Da  die  drei  aufeinander  folgenden  Kürzen  dieser  Wortform 
aber  nicht  in  das  daktylische  Versmass  hineinpassen,  so  misst  Lucretius 
re-liquias,  rel-liquias  (Bouterw.  a.  0.),  und  daher  erscheinen  schon 
in  der  letzten  Zeit  der  Republik  neben  einander  die  Schreibweisen  von  In- 
schriften re-liquiae  (C.  1009.  1016),  rel-iiquiae  (C.  1051),  wie  auch 
in  Urkunden  der  Kaiserzeit  beide  Schreibweisen  vorkommen  (Or.  Ind.  II. 
p.  554.  vgl.  oben  I,  227).  K^-licuos  ist  die  einzige  bei  den  älteren 
scenischen  Dichtern  gebräuchliche  Form  dieses  Wortes  (Plaut.  Trin.  510. 
prol,  14.  Merc.  666.  R.  Äsin.  442  Fl.  Merc.  547.  R,  Truc.  prol. 
15.  Speng.  Poen:  prol.  118.  Gep.  Ost.  I,  3,40.  Paen.  709.  Gep.),  und 
dieselbe  Messung  hält  sich    auch    bei  den   übrigen    scenischen   Dichtern 
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und  tn  spSteren  jambiKben  Versen  {L.  Muetl.  de  re  metr.  p.  361).  Hin- 
gegen Lucretius  inisBt  infolge  des  daktylischen  Versmasses  re-ücuo  (I, 
560.  III,  648.  vffl.  IV.  9V6).  Seit  Caesars  Zeit  erscheint  die  dreisilbige 
Form  r6-iiquei  (/.  lul.  C.  206,  151.  45  v.  Chr.),  und  diese  wird  nun 
bei  deo  Dichtern  die  gebräucldiclie  [Boufent:  a.  0.  p.  23).  Neben 
einander  finden  sich  bei  Lucretius  die  Messungen  re-latus  (V,  686], 
neben  ret-latum  (H,  1001);  aber  in  Inschriften  sind  re-latua,  re- 
latio,  re-lator  die  regelmässigen  Schreibweisen  [Or.  Ind.  II,  ;?.  554) 
ebenso  wie  in  Handscbriften.  Unzweifelhaft  also  sind  re-ligio,  r6- 
liquiae,  r£-licuos  die  ächten  Formen  der  Lateinischen  Sprache  zu 
PlautuB  Zeit;  nur  infolge  der  gebieterischen  Nolhwendigkeit  des  Vers- 
masses ist  die  erste  Silbe  dieser  Wörter  von  den  daklyliscben  Dichtern 
mit  oder  ohne  ConsonantenTerschärfung  lang  gemessen  worden.*)  Nach 
dieser  Analogie  haben  ne  sich  dann  auch  andere  Verlängerungen  mittelst 
ConsonantenTerscbirfong  erlaubt  auch  ohne  jene  Nolhwendigkeit.  Ferner 
erscheinen  als  die  iltereo  Wortformen  die  Plautinischen  Messungen  rä-icis 
{Asin.  254.  FL),  rö-lccre  (Ptrs.  318.  B.).  rö-iciam  {Perg.  319. 
B.),  und  aus  diesen  entstanden  durch  Vokatverschmelzung  Formen  nie 
reice  u.  a.  [«.  oben  H,  394).  Aber  hucretius  missl  fiir  das  Bedürfniss 
des  Hexameters  re-icerc  (11,714),  rE-iciat  (V,  641.  VI,  81),  und  hier- 
nach auch  ohne  iwlngendo  metrische  Noth:  re-iccta  (11.  110.  IV,  570), 
re-ieclae  (IV,  107),  re-iectant  (II,  328),  wo  natürlich  der  palatale 
Heibelaut  j  ebenso  wenig  PosilionslSngc  der  voriiergehenden  Silbe  be- 
wirken konnte  wie  sonst  (s,  oben  I.  303).  Die  Messung  des  Lucretius 
ist  auch  die  gewfthnlicbe  bei  den  Dichtern  der  Augusteischen  Zeit  und 
ihren  Nachahmern  (KOne,  Sprache  tl.  Böm.  Epiker,  S.  161.  Boutfrw. 
Lttcr.  quaest.  p.  23]..  Bei  Lucilius  finden  sich  sogar  die  Messungen 
rec-ceptus,  rel-licta  [Boulerw.  qvaesl.  Lucil.  p.  10)  und  äiinliche 
hei  spateren  Dichtem  {L.  Mucll.  de  re  metr.  p.  362]. 

Zu  trennen  von  diesen  Worlformen,  in  denen  re-  mit  oder  ohne 
Schirfung  des  folgenden  Consonanten  für  das  metrische  Bedürfniss  des 
daktylischen  Verses  lang  gemessen  erscheint,  sind  die  mit  re-  zusam- 
mengesetzten Formen  der  reduplicierten  Perfecte  pe-perl, 
pc-p\ili,  te-tuli,  ce-cidi  (f.  oben  II,  249].  PInutinisch  sind  die 
Messungen  und  Schreibweisen  re-pperi  {Cas.  376.  Epid.  107.  Gep. 
not.  211.  G.    Jtfos(.  156.  715.   Uli.    Trin.  389.   Pers.  4i.    Stich.  4G2.  ß. 


*)  UnEnTerlauige  Angtibeii  über  re-  in  Compoiiteti  finden  sich  bei  Efircber 
{Protod.  tu  Ptaal.  u.  Terenl.  S.  60).  GäUe  Mite  wohlgelhan,  weDQ  er.  ehe  er 
die  eben  dargele^e  Ansicht  zu  widerlegen  versuchte  {de  producl,  ayllab.  iiipplfl. 
p.  8  /'.),  aich  KeDDtuiu  verachafft  hätte  von  <!en  sogefühtteti  ThsUachen  Aer 
Flantinisclien  Metrik  tuid  von  den  gBcbkondi^en  Unter (nvhangen  von  L.  Mueller 
und  R.  Bonterwek  über  die  verschiedenen  MeaBnngen  von  re-  tu  verschiedenen 
Zeiten  nnd  in  veiachiedenen  VerimaHen. 
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Rud.  483.  924.  925  FL),  re-pperisti  (Epid.  ^9,  636.  G.),  re-pperit 
[Rud.  1267.  Fl.  vgl.  Prise.  IX.  20.  29.  X,  51.  IL  Neue,  Formenl  d. 
Lat.  Spr.  II,  365).  Erst  in  der  Augusteischen  Zeit  wird  neben  rep-peri 
aucti  r^-peri  gemessen  nach  der  Analogie  der  nicht  zum  Perfectum  ge- 
hörigen Wortformen  wie  rß-periret,  rö-pertum,  re-pertor  u.  a. 
Bei  Plautus  ßnden  sich  die  Messungen  rS-ppuli  {Cisi.  l,  1,43.),  re-ppulil 
(Rud.  672.  Fl.);  in  der  Augusteischen  Zeit  erscheint  neben  rep-puM 
auch  re-puM,  wenn  dafür  nicht  durchgehends  pepuli  zu  schreiben  ist 
[Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  II,  364),  wie  re-pellere,  r^-pulsa, 
re-pulsu,  r^-pulsantes  u.  a.  Die  Plautinische  Form  rc-ttulit  [Epid. 
111.  128.  Gep.  Asin.  441.  444.  Fl.  Truc.  II,  4,  40.  Speng.),  erhält 
sich  auch  bei  den  daktylischen  Dichtern,  und  erst  in  der  spätesten  Zeit 
findet  sich  die  Messung  re-tuli  (Z.  Muell.  a.  0.  p.  361.  vgl.  Neue,  a. 
0.).  In  Inschriften  erscheinen  die  Schreibweisen:  re-tulit  {/.  agr.  C. 
200,  7.  111  V.  Chr.),  doch  diese  in  einer  Urkunde,  welche  für  geschärf- 
ten oder  doppelten  Laut  des  Consonanten  noch  nicht  durchgehends  den 
Buchstaben  zweimal  geschrieben  hat  [W.  Weisshrodl,  Spedmen  gram- 
malte,  p.  27)  und  rc-tulerit  [C.  1245)  in  einer  Pompe  janischen  Wand- 
inschrift, neben  re-ttulerit  (/.  7m/.  C.  200,  15.  45  v.  Chr.)  in  einer 
Staatsurkunde  aus  Caesars  Zeit  und  re-ttulerunt  in  einem  Protokoll  der 
Arvalpriester  aus  Hadrians  Zeit  [Scavi  nel  bosco  sacro  dei  fralelli  Arvali, 
Henzen,  p.  65,  53.  118  n.  Chr.).  Da  also  re-pperi,  re-ppuli,  re-ttuli 
die  alten  Formen  sind,  da  sich  nur  von  diesen  Perfectforraen  die  erste 
Silbe  lang  gemessen  und  der  anlautende  Consonant  der  Verbalwurzel 
doppelt  geschrieben  findet,  beides  nicht  von  anderen  Formen  derselben 
Verba  wie  r^-periret,  rS-pellere,  r^-pulsa  u.  a.  so  ist  man  zu 
dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  in  der  Gestaltung  *der  reduplicierten  Per- 
fecte  pe-peri,  pe-puli,  te-tuli  der  Grund  für  die  Form  jener  zu* 
sammengesetzten  Perfecte  lag,  indem  der  Vokal  der  Reduplications- 
silbe  in  denselben  ausgestossen  wurde,  und  zwar  in  alter  Zeit,  als 
der  Hochton  noch  die  viertletzte  Silbe  von  Compositen  hervoriieben  konnte 
[s.  oben  I,  38).  Die  Perfectform  re-ccidisse  (/.  Tur.  I,  15.  Mamms. 
Zwei  Sepulcralr.  S.  460.  8  —  2  «;.  Chr.)*)  neben  der  Futurform  r6- 
cident  {Plaut.  Men.  520),  darf  man  also  ebenso .  erklären  wie  die  Per- 
fectform re-pperit  neben  rä-periret  u.  a.  Nach  dem  Muster  einer 
älteren  Perfectform  re-ccidi  mass  und  schrieb  dann  Lucretius  für  das 
Bedürfniss  des  daktylischen  Verses  auch  re-ccidere  (I,  857.  1063.  V, 
280)  und  seinem  Beispiele  folgten  spätere  Dichter  [Koene,  a.  0.  S.  161. 
162.    Z.  Muell.  a.  0.  p.  362.    Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  II,  365). 


*)  Beccidit  steht  zwar  im  Texte  des  Knnios  {SoiOf  v.  6.  Fahl.);  aber  hand- 
schriftlich fiberliefert  ist  recidit  und  recedit.  Und  selbst  wenn  jene  £men> 
dution  von  Lachmann  richtig  ist,  lässt  sich  nicht  erkennen,  ob  reccidit  dort 
Perfectum  oder  Präsens  ist. 
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Die  erst  bei  Pliaedrus  und  Späteren  erscheinenden  Formen  rettudi, 
rettudit  {Netie,  a.  0.  S.  364)  sind  schwerlich  etwas  anderes  als  metrische 
Nachbildungen  von  re-ttuli  u.  a. 

Dass  die  Präposition  red-  nicht  mit  prod-  aus  einerund  derselben 
Mutterforni  hervorgegangen  sein  kann»  ist  bereits  anderen  Orts  nachge- 
wiesen worden  (Verf.  KriL  Beiir.  S.  87  f.  Krit.  Nachtr.  S.  171  /".). 
Pott  hat  längst  Lat.  red-»  re-  ^»zurück,  wider,  wieder"  zusammengestellt 
mit  der  Ossetischen  Präposition  ra-  „wieder"  {E.  F.  II»  156).  Die  Be- 
deutungen passen  gut  zusammen;  und  dass  sich  die  Ablativform  -red  zu 
einem  Stamme  ra-  verhalten  kann  wie  die  Ablativformen  med,  ted, 
sed  zu  den  Pronominalstämmen  ma-  tva,  sva»  kann  niemand  in  Abrede 
stellen.  Ein  Grund  gegen  jene  Zusammenstellung  von  Pott  ist  also  nicht 
ersichtlich.  An  jene  pronominalen  Ablativformen  auf  -Sd  schliesst  sich 
der  adverbiale  Ablativ: 

facilumSd»  Ep.  d,  Bacch.  196»  28. 
{vgl.  E.  Frohwein,  de  Adverb.  Graec.  Siud.  z.  Griech.  u,  Lat.  Gramm, 
l,  73.  Scherer,  Zur  Gesch.  d.  deutsch.  Spr.  S.  463.  Biischl,  N.  Plau- 
tin. Excurs.  S.  87/*.  s.  oben  I»  200).  Aber  facjlumed  kann  aus  densel- 
ben Gründen  nicht  aus  *facilumo-id  entstanden  sein»  wie  oben  behauptet 
worden  ist  [s.  oben  I»  205)»  wie  med  nicht  aus  '''mo-id  u.  a.  [s.  oben 
II»  463);  sondern  facilumed  ist  hervorgegangen  aus  ^facilumad  für 
"^facilumä-ät»  ehe  das  auslautende  ä  von  männlichen  und  neutralen 
Stämmen  sich  in  der  Regel  zu  ö  abschwächte,  also  wie  med  aus  *mäd 
für  *ma-at  {a.  0.).  Auch  für  das  Oskische  am-prufid  =  Lat.  im- 
probe  (s,  oben  I,  203)  gilt  dieselbe  Erklärung»  nur  dass  sich  das  e  der 
adverbialen  Ablativendung  -Sd  zu  i  verdünnte  wie  in  der  negativen  Par- 
tikel Osk.  ni  für  ne  [Verf.  Z.  f  vergl.  Spr.  XI.  330.  s.  oben  I»  785. 
786).*)     Nach  Abfall  des  auslautenden  d  erhielt  sich  das  e  der  adver- 


*)  Aehnliche  Adverbial  formen  wie  facilamed  hat  man  in  der  handschrift- 
lichen Ueberliefemng  der  altlateiniBchen  Dichter  noch  wiederfinden  wollen;  so 
alted  bei  Ennius,  Fest,  p,  206,  wo  die  verderbte  Ueberliefemng:  Alte  delata, 
ceterisque  ingentibus  tecta,  von  O.  Müller  emendiert  ist  in:  Alted  elata  pe- 
trisque  ingentibus  tecta  {vgl.  Vahl.  Enn.  Ann.  v.  366.  not.  Büchel.  Grundr.  d.  Lat. 
Declin.  S,  47).  Ich  habe  jenes  alted  unvorsichtiger  Weise  als  sicher  anerkannt 
{s.  oben  I,  200);  Ritscbl  findet  dasselbe  noch  zweifelhaft  {N.  Plautin.  Excurs.  S. 
56.  87);  ich  mass  es  jetzt  für  unglaublich  halten.  Da  O.  Müllers  Emendation 
pe trisque  als  gesichert  anzusehen  ist»  so  begreife  ich  nicht,  was  das  für  ein 
Ding  oder  Wesen  sein  sollte,  von  dem  Ennius  gesagt  haben  soll,  dass  isA  so^ 
gleich  „hoch  emporgetragen**  und  „mit  ungeheuren  Felsen  bedeckt"  sei,  da  un- 
geheure Felsen  doch  sonst  nach  dem  Gesetze  der  Schwere  entschieden  nieder- 
drücken. Ich  kann  also  alte  an  der  obigen  Stelle  nur  verstehen  „tief*;  dann 
braucht  an  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  des  Verses  ausser  der  Emendation 
pe  trisque  nichts  weiter  geändert  zu  werden  und:  Alte  delata  petrisqae  ingenti- 
bus  tecta  bedeutet;  „tief  hinabgetragen  (hinabgeschleadert)  und  mit  ungeheuren 
Felsen  bedeckt".    Ritschi  will,  Plaut.  Most.  80.  aus  der  Schreibweise  des  Ba:  ad 
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bialeo  AblatiTfonn  faeillinie,  and  so  in  der  Regel  im  Auslaut  solcher 
▼OD  den  auf  o  anslautenden  AdjeetifsCämmen  gebildeten  Adverbien  wie 
alte,  clare»  splendide,  obscare,  optime  o.  a.  Dieses  auslautende 
6  k&^te  »ch  in  den  arsprangüch  jambiscben  Wortfonnen: 

ben^,  mal^, 
ans  dem  schon  oben  angegebenen  Grande  (s,  oben  D,  460),  in  der  Volks- 
sprache zn  Plantns  Zeit  auch  in: 

probe,  Plimt.  Poen.  1269.  Gep.    FlecJtm,  if.  Jahrb.  LXI,  43, 
aber  doch  nnr  bis  zor  Mitteheitigkeit,  da  später  wieder  probe  geroessen 
wird.     Schon  seit  alter  Zeit  hat  sich  das  aoslaitfende  abktivische  e  auch 
gekürzt  in  den  Ortsadrerbien: 

po-n^,    Verf.  Z.  f,  wergi,  Spr,       inferne,   Lmer.   VI,    187.    579. 
III,  301.    ICriL  Beär.  5.  432.  764. 

5.  oben  I,  183,  Anm.  280.  snperne,  Lmcr.  IV,  439.  VI,  544. 

597.  Hör.  0«l.n,20,  11.  Avien. 
or.  marU.  236.  Prudent.  Cathem. 
3,  20.    Ptrisi.  12,  39. 
Bei   christlichen  Dichtern  greif!   diese  Knrzong  des  auslautenden  e 
von  AdTerbien  dann  weiter  um  sich  (Z.  MweO,  de  re  wteir,  p,  340). 

Wie  zum  Stamme  malo-  das  AdTerbinm  mal^  gekürzt  aus  "^maled, 
so  Tcrhält  sich  zum  relativen  Pronominalstamme  quo-  die  ablativische 
enklitische  Conjunction:  -qu§  gekürzt  ans  "^qned  mit  der  ursprünglichen 


\ 


•  eqaet  eine  Adrerbimlfonn  ^adaeqned  berstelleii  (i^.  Ptmäin.  Excwrt.  S.  87/.). 
Mir  scheint  jenes  ad  aeqnet  ranlelist  ans  ad  aeqnae  entstanden,  wie  der  Bb 
schreibt,  dieses  aber  ans  ad  aeqne  rerderbt,  indem  wie  so  rielfaeh  in  spfttlateini- 
schen  Schriftstücken  ae  für  e  gesehrieben  wnrde.  Die  in  dem  Verse:  Quo  nemo 
ad  aeqne  idyentnte  ex  omni  Ättica  aach  kein  Hiatns  vorhanden  ist,  so  mass 
ich  mit  Bücheier  {a,  0.  47]  das  angenommene  *adaeqned  für  unbegründet  hal- 
ten. Als  gewiss  bezeichnet  R.  die  Herstellnng.  von  ^placided  für  placide 
(TVuc.  726),  darch  welche  allerdings  ein  unstatthafter  Hiatns  leicht  getilgt  wird. 
Aber  diesen  hat  R.  früher  durch  die  Emendation  placidule  beseitigt,  die  si- 
cherlich ebenso  leicht  und  einleuchtend  ist  wie  zahlreiche  andere  Emendationen, 
die  ohne  Bedenken  in  den  Text  des  Piautas  aufgenommen  sind.  Von  ähnlichen 
Ergänzungen  des  d  zu  Adverbialformen,  die  R.  als  wahrscheinlich  oder  möglich 
bezeichnet,  liegt  für  *planed  statt  plane  {Men,  667)  und  ^certed  statt  certe 
(Truc.  V,  71)  vor  der  trochäischen  Diäresis  und  für  *certed  statt  certe  {Most. 
952)  vor  dem  Redewechsel  eine  Nothwendigkeit  der  Tilgung  des  Hiatus  nicht 
vor  {Spengelf  T.  Macc.  Plaut,  S,  178  f.  201  f.).  Eine  Ablativform  •peregred 
statt  per egre  {Truc,  I,  1,  67)  vor  der  Cäsur  des  jambischen  Senars  ist  ebenfalls 
nicht  geboten  {Speng.  a.  0.  S.  189  f.)  und  um  so  weniger  glaublich,  als  eine  Ab- 
lativform per  egre  sonst  nirgends  erweislich  ist,  nur  eine  solche  Locativform 
{i,  oben  I,  776  /*.).  »Planed,  Poeru  V,  3,  18.  erklärt  R.  selbst  für  unsicher 
{vgl.  Oep,  a,  0.  1126.  not,)  und  ^faceted,  *lepided  für  blosse  Möglichkeiten 
(a.  0,  8,  88).  Mindestens  erscheint  es  also  rathsam,  erst  das  allseitige  Urtbeil 
derjenigen  Philologen  über  jene  angeblichen  auf  d  auslautenden  Adverbialformen 
bei  Plautus  abzuwarten,  die  sich  neuerdings  eingehend  mit  der  Textkritik  des- 
selben beschäftigt  haben,  ehe  man  sie  als  erwiesene  Thatsachen  annimmt. 
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Bedeutung  „wie,  sowie,"  die  dann  zu  „und"  verblasst  ist.  Die  alte  Länge 
des  -*que  liat  sicli  nach  Abrall  des  auslautenden  d  noch  erlialten  bei 
deo  ältesten  Römischen  Dicblern  in  folgenden  Saturuischeu  Versen: 

Liv.Andr.Sm.p.Z^.G:  Tuqii^  mihi  narrato  ömuiä  diserüm, 
a.  0.  Gell.  VI,  7,  ll:-lbideniqu^  vir  si'unmus  ädprimiis  Patricoles. 
Naev.  Prise.  VI,  6.  H:  Bicörpor^^s  Gigäntes  mägni(|ue  Atläntes. 
a.  0.  Fest.  p.  320.  M:  Scopäs  atqu^  verbenas  säginina  assumpsänint. 
So  gemessen  erscheinen  hier  ?ier  regelrechte  Saturnier.    Aber  schmi 
bei  Plautus  und  den  übrigen   »cenischen  Dichtern   hat  sich   das  auslau- 
tende -quS  gekftrzt.     Wenn  daher  bei  späteren  daktylischen  Dichtern  iii 
Aufzähhingen  von  Wörtern,   die  mit  -qug   verbunden  sind,  dieses  -qiiC- 
nicht  selten  unter  der  -Vershebung  anstatt  einer  langen  Silbe  steht,  meist 
an  der  vorletzten  Stelle,   zuDi  Beispiel   bei  Attius,   Fest.  p.  146:  Calones 
famulique  metalliqu^  cacolaeque,  so  ist  darin  keine  Erinnerung  an  die 
ehemalige  Länge  des  -que  zu  linden,  sondern  die  Nachahmung  di^r  Ver- 
wendung des  Grieefaischen  -te  genau  in  derselben  Weise  In  Hexameteru 
wie  //.  11,  495:  'ApKtffiXtuit  t£,  TTpoeorjvujp  tI  KXovlos  «  {v^l.  Diom. 
II,  p.  433.  K.    ffase,   Senar.  p.  57  /".    Schneid.   Gramm,   d.   Lal.  Spr. 
I,  752.  L.  Muell.  de  re  metr.  p.  321  f.    Key,  PhÜological  essays,  p.  158*). 
Das  enklitische  indefinite 

-qu^  in  quis-que,  quei-quom-que,  uter-que  u.  a. 
ist  ebenralls  gekürzt  aus  •*qued,  ist  aber  Ablativ  des  indefiniten  Pro 
nominalstammes  qui-  in  qut-s  und  bedeutet  „irgend  wie."  Diesem 
-que  entspricht  Oskisch  -pid,  zum  Beispiel  in  Osk.  poloros-pld  = 
Lat.  utri-que,  Umbrisch  -j)ei,  pB.  zum  Beispiel  in  panu-pei  =■  Lat. 
quando-que  (AK.  Pffi&r.  Sprd.  11.  414.  Ebet,  Z.  f.  vergl.  Spr.  V, 
415.  s.  oben  I,  115).  Die  Umhrische  Form  -piTi  bezeugt  also,  dass  die 
Lateinische  Form  einst  -*que  lautete,  die  Oskiachc  -pid  neben  Uoibri- 
schen  -pei,  dass  *-que(i  die  Lateinische  Grundromi  war.**) 
Dass  auch: 

antS,  postS 
Ablativformen  von  I-stämmeu  sind,  »eiche  ihr  Ablativsuriix  -id  zu  e  ge- 
kürzt haben,   davon  ist  bereitij  mehrfach  die  Rede  gewesen  (Ver/.  Z.  f. 
vergl.  Spr.  V.  105.    s.  oben  I,  183.  199.  734).     In  der  Grahschrift  der 


*)  Es;  bringt  eine  Omodfortn  *k<3n  zu  ätandc,  ans  d«r  »owoliJ  Griecli. 
Kttt  und  TE  alB  Lat.  et  und  qne  horvorgeg'aiigan  sein  sollen  (a.  0.  IG6  f.  167). 
leb  überluae  diese  Aufstellnog  ilem  Urtheilt^  der  Mitforscber. 

**)  Heioe  frühere  Ansicht  über  die  beiden  euklitiacben  iiod  ablaliviachen 
Formen  -qne  ist  hier  in  mehreren  Punkten  beriobtigt.  Scbercr  bat  aUo  darin 
Recht,  das»  -que  von  qais-quc  u.  b.  von  que  „und''  zu  trennen  ist;  aber  ans 
dem  laterrogiativurn  quis  lässt  sich  die  Bcdeotung  des  letztorea  unmöglich  erklK- 
ren  (Z.  Gach.  d.  detäteh.  Spr.  S.  375),  und  die  Bobauptnng  desselben,  ne-c  „und 
nicht"  Bai  nicht  dasselbe  Wort  *vie  das  völlig  gleichbedeutende  ne-que,  sondeni 
enthalte  das  -c  von  hi-c  (a.  0.  S16j,  ist  gnmdlos,  wie  a-c  aeb«n  at-qne  leigt. 
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Kaiserzeit,  /.  N.  6656:  Debuit  hie  ante,  miseros  sepeiire  parentes  kann 
man  ante  wohl  schwerlich  für  etwas  anderes  halten  als  für  eine  felilerhafle 
Messung,  wie  solche  ja  schon  in  den  Missbildungen  Ton  Hexametern  der 
sogenannten  Sortes  keine  Seltenheit  sind  [s.  oben  1,539,  Anm.  IT,  460,  Anm.  "^). 

Dass  die  Endung  des  Dati?  Singularis  von  I-stämmen  und 
consonantischen  Stämmen:  ei,  I,  e  [s.  oben  I,  727  f.  733)  in  der 
älteren  und  in  der  klassischen  Zeit  der  Lateinischen  Sprache  ihre  Länge 
stets  wahrt  und  erst  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  mit  den 
übrigen  Vokalen  der  tieftonigen  Endsilben  zu  e  gekürzt  wird,  ist  bereits 
besprochen  worden  [s.  oben  II,  242). 

Der  späteren  Kaiserzeit  gehört  die  Verkürzung  eines  Griechischen  r\ 
an  in  dem  Namen: 

Calpß,  /i/r^.  XIV,  279.  für  KäXirn. 

Das  auslautende  e  der  zweiten  Person  Singularis  des 
Imperativs  von  Verben  der  E-conjugation  kürzt  sich  häufig  in 
zweisilbigen  Imperativformen-  mit  kurzem  Wurzelvokal  also  in  jambi- 
schen Wort  formen  bei  den  älteren  scenischen  Dichtern,  und  erscheint 
in  einem  Theile  derselben  auch  bei  den  Dichtern  der  Augusteischen 
Zeit  und  bei  späteren  kurz  gemessen,  während  andere  hier  wieder  das 
lange  e  aufweisen.  Dieses  auslautende  tieftonige  e  hatte  also  in  der 
Volkssprache  zu  Plautus  Zeit,  infolge  der  scharfen  Hervorhebung  der  vor- 
hergehenden kurzen  Stammsilbe  dieser  Imperativformen  durch  den  Hoch- 
ton [s.  oben  H,  460.  469)*)  die  Tondauer  einer  vollen  Länge  eingebüsst 
und  war  mittelzeitig  geworden,  ist  daher  auch  später  in  der  Messung 
schwankend  geblieben.     Solche  Imperativformen  sind: 


*)  L.  Müller  behauptet  {de  re  metr,  p.  334),  die  Verkürzung  jambischer 
Wortformen,  die  er  wieder  aU  „licentia'*  vorbringt,  komme  nicht  daher,  weil  die 
aoslaatende  Silbe  von  jambiBchen  Wortformen  zur  Kürzung  geeigneter  sei  als 
von  anderen,  sondern,  weil  „durch  ein  geheiligtes  Qesetz  verboten  sei**,  dass 
einsilbige  Wörter,  deren  Menge  im  Lateinischen  bei  Weitem  überwiegend  sei, 
gekürzt  würden,  deshalb  sei  jene  „licentia**  bei  den  jambischen  Wortformen  in 
Anwendung  gekommen.  Das  kann  doch,  wenn  man  alle  Rhetorik  bei  Seite  lässt, 
nur  bedeuten:  Einsilbige  lange  Wörter  verkürzten  die  Dichter  nicht  in  ihrer 
Messung,  also  verkürzten  sie  die  Endsilbe  jambischer  Wortformen.  Wie  aber  diese 
beiden  Sätze  im  Verhältniss  von  Ursache  und  Wirkung  zu  einander  stehen  sollen, 
vermag  ich  nicht  abzusehen.  Man  kann  doch  jene  Dichter  nicht  wie  muthwillige 
Knaben  ansehen,  die  ihrer  Ungebundenheit  in  der  Messung  der  Wörter,  wenn 
es  an  der  einen  Art  derselben  nicht  anging,  an  der  anderen  Sorte  den  Zügel 
schiessen  Hessen.  Mit  jenem  angeblichen  ,, geheiligten**  Gesetz  aber  verhält  es 
sich  so.  Einsilbige  lange  Wörter,  deren  es  im  Lateinischen  viel  weniger  giebt 
als  zweisilbige  jambische,  sind  hochbetont,  wenn  sie  sich  nicht  enklitisch  an- 
schliessen  an  ein  vorhergehendes  oder  folgendes  Wort.  Dieser  ihr  Hochton 
schützt  den  hochbetonten  langen  Vokal  vor  Kürzung,  während  die  auslautende 
lange  Silbe  der  jambischen  Wortform  diesen  Halt  nicht  hatte  und,  von  der  vor- 
hergehenden durch  den  Hochton  kurz  und  scharf  hervorgehobenen  Silbe  übertönt, 
leicht  matter  und  kürzer  gesprochen  wurde. 
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cave,  habe,  avS,  monS, 

mane,  tace,  tenS,  moyS, 

vale,  fac5,  vidS,  iubg. 

{fVase,  Senat,  p,  214  /.  Kaerchery  Prosod.  zu  Plaut,  u.  TerenL  p.  19. 
RitscM,  Proi.  Tnn.  p:  165  f.  Fleckeis.  N.  Jahrb.  LXI,  40.  42  f.  Neue, 
Formenl.  d.  Lai.  Spr.  I,  333  f.  Brix,  Plaut.  Trin.  EM.  S.  12).  Von 
diesen  sind  auch  in  der  Augusteischen  Zeit  und  später  gebräuchlich  cavS, 
manS»  vale,  vid?  [Voss,  Arist.  II,  25.  p.  209.  F.  Neue,  a.  0.  Z. 
Muell.  de  re  tneir.  p.  340.  vgl.  p.  47),  fay«  [Ovid.  Am.  II,  13,  21), 
av^  [Ovid.  Am.  II,  6,  62].  Dichter  der  späteren  Kaiserzeit  dehnen  die 
Kürzung  dieses  auslautenden  e  auch  auf  andere  als  jambische  Imperativ- 
formen aus  wie: 

salv«,  Mari.  Ep.  XI,  108,  4.  misc«,  AntM.  Lot.  V,  135,  18. 

und  bei  christlichen  Dichtern:  arci^,  dimove,  praecav^,  extorque, 
percensS  u.  a.  (Z.  Muell.  a.  0.  p.  340),  in  einem  Zeitalter,  als  sich 
in  der  Volkssprache  tieflonige  Endsilben  überhaupt  schon  gekürzt,  nament- 
lich die  Flexionsendungen  von  I- stammen  und  consonantischen  Stämmen 
sich  vielfach  zu  e  abgestumpft  und  gekürzt  hatten  [s.  eben  U,  239  f. 
243.  244). 

Dass  das  auslautende  S  der  zweiten  Pers.  Sing,  des  Imperativs  von 
Verben  der  dritten  Conjugation  einmal  lang  gewesen  wäre,  ist  aus  Messun- 
gen altlateinischer  Dichter  nicht  erweislich  und  aus  sprachlichen  Gründen 
unglaublich.  *) 


*)  Ich  habo  früher  die  Ansicht  von  der  ehemaligen  Länge  dieses  e  ansgesprochen, 
und  neuerdings  hat  W.  Wa^^er  derselben  beigestimmt  (KMn.  Mui,  XXII,  119). 
Trotz  dieses  achtbaren  Bundesgenossen  mnss  ich  jetzt  nach  wiederholter  Prüfung  der 
Sache  in  das  Lager  der  Gegner  derselben  übergehen  {Brix,  Ptaut.  Trin,  289,  Anm,), 
meinen  Irrthum  bekennen  und  hier  selber  widerlegen.  Erstens  also  ist  kein  ein- 
ziger der  für  jene  vermeintliche  Länge  vorgebrachten  Verse  altla- 
teinischcr  Dichter  wirklich  beweisend.  Dass  der  Satumieri  Lio.  Andr, 
GelL  XVIII,  9,  5:  Vinim  mihi  Cam^na  insec4  versdtum,  so  richtig  gemessen  ist, 
darin  stimme  ich  auch  jetzt  noch  Wagner  bei;  aber  da  in  der  altlatehiischen 
Sprache  häufig  Doppelformen  derselben  Verba  nach  der  dritten  und  nach  der 
zweiten  Conjugation  gebräuchlich  sind  (s.  oben  II,  293),  so  kann  die  alte  Sprache 
auch  zwischen  insecere  und  insScSre  geschwankt  haben  und  der  Imperativ 
insece  zu  der  orsteren  gehören.  In  den  beiden  Versen,  Poen,  1249.  Gep:  Pater 
et  complecti  n6s  sine.  Cupite  atque  expectdte  (JVagn.  a,  0.)  und  Aain.  616.  Fl: 
Compl^ctere.  Faci^  lubcns.  Utindm  sie  eeferämur  (JVagn.^a.  0,  426)  stehen 
die  beiden  Imperative  sine  und  complectere  vor  der  Pause  des  Redeweohaels, 
vor  der  auch  ein  kurzer  auslautender  Vokal  unter  der  Vershebnng  an  der  Stelle 
eines  langen  gestattet  war.  In  dem  Verse  Capt,  441.  Fl:  H6e  age:  tu  mflii  enu 
nunc  es,  tu  patronus,  tu  pater  [Wagn.  a.  0.  119)  ist  hoc  age!  „pats  auf!"  ein 
Anruf,  nach  welchem  eine  Sinnpanse  eintritt  und  eine  stärkere  Interpnnction 
nöthig  ist.  Vor  dieser  kann  also  auch  kurzes  auslautendes  e  von  age  nnter  der 
Vershebung  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  (t.  oben  H^  489).  In  dem  Verse, 
Plaut.  Pseud,  369.  R:  fngere  mala  mdlta.     lam   ego  te  differam  dietlsjmeis 
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Hiogegen  sind  neuerdings  eine  ganze  Anzahl  yon  Versen  der  alten 
scenischen  Dichter  zusammengestellt  worden,  in  denen  das  auslautende 
e  der  Lateinischen  activen  Infinitiyendung  -se»  -re,  wie  sie  in 
es-se,  fer-re,  lege-re»  ama-re,  mone-re,  audi-re  erscheint, 
nach  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  lang  gemessen  ist  {Büchel. 
Grundr.  d.  Lat.  Declin.  S.  62  f.  fVagner,  Rhein.  Mus.  XXII,  118  f. 
424t  f.  Lübbert,  Conj.  Per  f.  u.  Fut.  exacL  S.  103.  ICei/,  Phüological 
Essays,  p,  164).     Solche  Verse  sind: 

Plaui.  Pseud,  355:  £go    scelestus   nunc   argentum.  prömere  possüm 

domo. 
Truc.  il,  4,  74:  Non  audes  aliquod  mihi  dare  munüsculum? 

Stich.  513:  Quam  me  ad  illum  promittere,  nisi  nöllem  ei 

adversirier. 
Tiiin.  Non.  p.  98.  G:  Ipsüs  quidem  hercle  dücere  sane  nevolt. 

[fVase,  Senar.  p.  56.    Titin.  v.  105.    Com.  Rib.  not.). 

Häufiger  sind  Infinitivformen  so  geroessen  vor  der  Cäsurpause;  so: 

perdere,  Plaui.  Asin.  420.    credere,  Poen.  1253.  G.    vortere, 
Merc.  125.  420.    POen.  808.  G.     ducere.  Mii.  1239.    vivere. 


(H^agn.  a.  0.)  ist  innere  eine  daktylische  Wortform  {R.  MuelU  de  Plaut.  Epid. 
p.  48),  die  so  gut  wie  nicht  wenige  andere  nach  verbürgter  handschriftlicher 
Ueberlieferung  die  Vershebung  auf  der  letzten  Silbe  haben  kann  («.  oben  II, 
462,  Jnm.  460,  Arm.  462,  Anm,).  Ueberliefert  ist,  Plaut.  Trin.  289:  Quo  manus 
apstineant;  cetera  rape,  trahe,  fuge,  late.  Ritschi  schiebt  nach  trahe 
ein  t e n e  ein,  Briz  schreibt  statt  rape:  harpaga.  Aber  da  das  auslau- 
tende neutrale  ä  von  cetera  lang  sein  kann  hier  wie  an  den  angeführten  Stel- 
len (».  oben  II,  459  /*.),  so  lässt  sich  der  Vers  ohne  Aenderungen  so  messen: 
Qu6  manus  abstineant;  cetera  rape  trahg,  füge,  late.  Also  kein  einziger 
von  den  angeführten  Versen  beweist,  dass  das  auslautende  e  der  zweiten  Pers. 
Sing.  Imperat.  von  Verben  der  dritten  Conjugation  bei  den  altlateinischen  Dich- 
tern lang  gemessen  sei.  Zweitens  widersprechen  der  Annahme  einer  ur- 
sprünglichen Länge  dieses  Vokals  schlagende  sprachliche  Thatsa- 
chen.  Die  Verba  der  Lateinischen  dritten  Conjugation  gehören  zu  der  Indoger- 
manischen Verbalklasse,  welche  ursprünglich  ä  an  die  Verbalwurzel  gefügt  ha- 
ben («.  oben  II,  50  /*.).  Die  zweite  Pers.  Sing.  Imperat.  dieser  Verba  zeigt  den 
kurzen  Gharaktervokal  nach  Abfall  des  Personalsuf&xes  im  Auslaut,  zum  Bei- 
spiel in  Skr.  vahä,  Zend  yazS,  Griech.  ^x^i  l^&t.  vehe,  ja  sie  hat  auch  die- 
sen abgeworfen  in  Goth.  vig  u.  a.  [Bopp,  Vergl.  Gram,  m,  66.  2^.  Schleich, 
Compend.  d,  vergl.  Oram.  S.  670.  672.  673.  674).  Es  ist  also  gar  nicht  abzusehen, 
woher  in  der  altlateinischen  Imperativform  der  dritten  Gox^jugation  ein  langes  e 
kommen  sollte,  von  dem  in  den  gleichen  Verben  der  verwandten  Sprachen  sich 
keine  Spur  findet.  In  der  Glosse,  Fest.  p.  205:  Prospices  prospice  kann 
prospices  eine  alte  Optativform  mit  imperaÜTischer  Bedeutung  sein  wie  a,  0: 
Perfines,  perfringas  gebildet,  von  derselben  Art  wie  attinge,.dice,  ostende, 
reoipie  (s,  oben  I,  267.  11,  405,  Anm.)^  von  denen  noch  weiter  unten  die  Bede 
sein  wird;  prospices,  auf  das  ich  mich  früher  stützte  («.  oben  I,  286),  be- 
weist also  für^die  vorliegende^Frage  nichts. 
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« 

Mil.  1275.     reddere, -Am.  442.    recipere, /\>en.  811.  6^.    di- 
cere,  Ter.  Andr.  613.    dare,  Ter.  Heaut.  724.  F. 
und  vor  dem  Sinnesabschnitt  oder  der  Redepause  und  dem  Redewech- 
sel in: 
promere,  Mil.  848.  dicerö,  Mit.  1316.  dare,  Trin.  584.*) 

Sprachlich  ist  die  ursprüngliche  Lftnge  des  auslauten- 
den e  des  Infinitivsuffixes  -se,  -re  bereits  schlagend  nachge- 
wiesen worden^  weil  es  einem. -e  des  altindischen  Infinitivs,  entstanden 
aus  der  Dativendung  -ai  entspricht.  Vergleicht  man  Skr.  Inf.  vak-she 
für  *vak-se  von  Wz.  vah-  mit  Lat  es-se,  Skr.  Inf.  mai-she  für 
*mai-se  von  Wz.  mi-  mit  Lat.  da-re,  fo-re,  i-re  für  *da-se, 
*fu-se  [s.  oben  II,  81),  *ci-se  [s.  oben  I,  383  f.),  ferner  Skr.  Inf. 
giva-se  leben  mit  Lat.  vive-re  für  *gveive-se  (s.  oben  I,  389),  so 
kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  hier  eine  dem  Sanskrit  und  Lateinischen 
gemeinsame  Bildung  des  Infinitivs  auf  -se  für  -sai  vorliegt.  Und  dass 
in  dem  s  desselben  der  Rest  des  Suffixes  -as  enthalten  ist,  wie  in  fa-s 
[s,  oben  I,  421),  mo-s  [s.  oben  I,  432),  flo-s,  iou-s  [s.  oben  I,  366. 
571  /*.),  das  ist  wenigstens  eine  nach  Laut  und  Sinn  wohlberechtigte  Er- 
klärung [Bopp,  VergJ.  Gramm.  III,  271  /.  2A.  L.  Meyer,  VergL  Gramm. 
II ,  120  /.    Schleich.  Campend,  d.  vergl.  Gr.  S.  470  /.  472  /".).  ♦♦) 

Auslautendes  i  hat  sich  im  Lateinischen  meist  als  Länge 
erhalten  und  sich  fast  nur  in  jambischen  Wortformen  gekürzt, 
und  zwar  hat  es  in  der  Regel  nur  so  viel  von  der  Tondauer  einer  langen 
Silbe  eingebüsst,  dass  es  mittelzeitig  geworden  ist,  und  nun  von  den 
Dichtem  schwankend  bald  als  Lftnge  bald  als  Kürze  in  der  Versmessung 
verwandt  wird. 

Die  alte  Italische  Dativendung  ei  (s.  oben  I,  727.  728  f.  733. 
If,  98)  hat  sich  erhalten  in  den  vom  relativen  Pronominalstamme  quo- 
gebildeten  alten  Formen  des  Dat.  Sing,  quo-i-ei,  quo-i-ei-que  {s. 
oben  1,706.731.11,  98),  die  dann  zuquo-i,  cu-i  verschmolzen.  Die  Form: 

cui 
erscheint  stets  einsilbig  gemessen  in  Versmassen  jeder  Art  bei  den  Dra- 
matikern, Epikern  und  Lyrikern  bis  zur  Augusteischen  Zeit;  in  dieser 


*)  Unsicher  steht  fingere,  Agin.  260  (Wagn.  a.  0.  118);  dicertf,  MU.  87, 
quaerer^,  Poen.  619.  Gf  dicerö,  Ter.  Andr.  prol.  23,  creder^,  Phorm.  996. 
können  ebensowohl  daktylisch  als  kretisch  gemessen  sein  (f.  oben  II y  462  ^  Anm. 
460,  Anm.  462,  Anm.  472,  AnM,)\  in  adir^,  Poen.  831,  vigilar^,  Bxul.  lY,  8, 
46  {Wagn,  a.  0.  426)  kann  das  e  kurz  gemessen  sein,  da  auch  sonst  die  knne 
Endsilbe  des  Wortes  in  der  aufgelösten  Arsis  steht,  wenn  eine  lange  Silbe  in 
der  Thesis  folgt  (s,  oben  II,  462,  Anm.),  wie  weiter  unten  noch  zur  Sprache  kom- 
men wird,  und  obicere,  Mil.  619.  kann  ebensowohl  als  Paeon  primus  gemesaen 
sein  wie  als  Choriambus  (s.  oben  11,  462,  AnmJ), 

**)  Als  Rest  eines  Suffixes  -ti,  -si  kann  man  dieses  8  nicht  ansehen,  weil 
das  t  desselben  zwischen  Vokalen  nicht  hätte  zu.  s  werden,  also  auch  nicht  hfttte 
zu  r  sinken  können  in  da-re,  fore,  i-re  u.  a. 
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durch  VokalverschleifuDg  entstandenen  Form  kann  also  i  nur  die  Ton- 
dauer eines  kurzen  Vokals  gehabt  haben.  Erst  Seneca,  Juvenal  und  Har- 
tial  messen  zweisilbig  cttl,  und  später  taucht  sogar  wieder  ein  cui  auf 
(Z.  Muell.  de  re  metr.  270.  271). 

Ebenso  erscheint  statt  der  alten  Formen  des  demonstrativen  Prono- 
mioalstammes  ho-  (Verf.  Krit.  Nachir.  S.  89,  8.  oben  I,  101):  ho-i-ce, 
ho-i-c  {$.  oben  l,  705.  II,  97),  gleichzeitig  neben  cul  die  einsilbige 
Messung : 

huic; 
doch  misst  Statins  wieder  nach  der  ursprünglichen  Quantität  hfi-I-c,  und 
bei  späten  christlichen  Dichtern  findet  sich  auch  hfi-I-c  gemessen  [L. 
Muell.  a.  0.). 

Die  Suffixformen  -hei»  -hl,  he,  -bei,  -bi,  -be  {s.  oben  l,  169. 
782  /*.),  haben  ihr  auslautendes  i  bis  zur  Mittelzeitigkeit  gekürzt  in: 

mihi,  tibT,  sibl. 

Bei  Plautus  finden  sich  noch  vielfach  die  Messungen  mihi,  tibi, 
sibl  in  allen  Comoedien  und  in  jedem  Versmass  {Dammann,  Observ. 
in  aap.  XIV.  Fr,  Bitschi,  prol.  PlatUin.  p.  24,  noi.  f.  Spengel,  T.  Macc. 
Plaut.  S.  55 — 62),  und  ebenso  bei  Ennius,  Caecilius  Turpilius  und  an- 
deren älteren  Dichtern  [Bugge,  TU  Plautu$.  Textkrit.  Bemaerk.  saerskl. 
Aftr.  af  Tiässkr.  for  Philol.  og.  Paedag,  1866,  &  1  f.  Studemund,  N. 
Jahrb.  XCllI,  54);  aber  überwiegend  findet  sich  doch  schon  bei  Plautus 
mihi,  tibi,  sibi  gemessen,  und  schon  seit  dieser  Zeit  mihi  nach 
Schvrinden  des  h  zu  ml  verschmolzen  [Buchet,  Grundr.  d.  Lat.  Beclin. 
S.  57  /*.).  Unter  Beibehaltung  der  alten  Schreibweise  ei  erscheint  da- 
her auch  sibeT  gemessen  in  dem  Hexameter  einer  Scipionengrabschrift 
aus  der  Gracchenzeit,  C.  38:  Maiorum  optenui  laudem  ut  sibei  me  esse 
creatum;  und  ebenso  tibei  in  dem  Hexameter  einer  Mummiusinschrift, 
C.  542:  De  decuma  victor  tibel  Lucius  Mummius  donum,  die  f)*eilich 
zum  Theil  verderbt  ist  (vgl.  Momms.  C.  p.  152).  Auch  später  ist  die 
Messung  des  auslautenden  i  von  mihi,  tib?,  sibi  immer  schwankend 
geblieben  (Bouterw.  Lucr.  quaest.  p.  20.  L.  Muell.  de  re  metr.  p.  334. 
vgl.  p.  47.  0.  Müll.  Quaest.  Statian.  p.  8.),  indem  die  späteren  Dichter 
diese  Dativformen  wie  die  älteren  massen,  auch  als  sich  das  tieftonige 
auslautende  i  derselben  in  der  Volkssprache  schon  entschieden  gekürzt 
hatte.     Auch  das  auslautende  i  von: 

ibi,  ubi 
(s.  oben  l,  169.  783)  ist  schon  seit  Plautus  Zeit  mittelzeitig  (Bugge,  a, 
0.  S.  2.  BOcliel.  a.  0.).  Daher  finden  sich  bei  Plautus  auch  neben  ein- 
ander die  Messungen  ibi-dem  (Trin.  204.  412),'  und  nach  handschrift- 
licher Ueberlieferung  ibI-dem  (Bacch,  756),  während  ubi-que  dasi 
stets  lang  gewahrt  hat.^    Die  Conjunction: 


I 


*)  L.  Mueller  (a,  0.  p.  336)  qtellt  auch  ein  ibi-dem  auf  für  Livius    An- 
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uti, 
älter  utei,  erhält  ihr  langes  T;  aber  in  uti-que  für  utei-que  ist  das- 
selbe gekürzt  {s.  oben  I,  779.    Z.  Afuell.  de  re  metr.  p.  334.  336). 

Völlig  gekürzt  hat  sich  das  auslautende  i  in: 
ni-sT,  qua-sl, 
schon  seit  Plautus  [RitscM,  Prol.  Irin.  p.  169.  Fleckeis.  N.  Jahrb.  LXI, 
46),  während  die  alten  Schreibweisen  ni-sei,qua-sei  neben  sei,  sei-yc 
noch  in  der  Gracchenzeit  ausschliesslich  gebräuchlich  sind  [s.  oben  \,  778), 
gerade  so  wie  sibei,  tibei  noch  geschrieben  wurden,  als  der  auslautende 
Vokal  dieser  Datiyformen  schon  kurz  gemessen  wurde.  Wenn  bei  christ- 
lichen Dichtern  wieder  die  Messungen  ni-si,  qua-sl  vorkommen  (Z. 
MuelL  de  re  metr.  p.  335),  so  gab  dazu  wohl  die  erhalten  gebliebene 
Länge  des  einfachen  sl  die  Veranlassung.  Bei  Plautus  findet  sich  n|ben 
sl  quidem  [Spengel,  t.  Macc.  Plaut.  S.  74  /.),  auch  siquidem  wie 
bei  späteren  Dichtern.*) 

Die  Locativendung  I  entstanden  aus  ei  [s.  oben  I,  773  f.  782), 
hat  sich  bei  den  Komikern  gekürzt  in  den  jambischen  Wort- 
formen: 

domK,  PlaiU.  Mü.  194.  Most.  281.      heri,  Caecü.  v.  197.    Rib.  Cm. 
Pompon.  V.  85.  Rib.  Com.  '  Afran.  v.  163.  a.  0.; 

ein  i  des  Genitiys  eines  0-stammes  in: 
eri,  Plaut.  Mit.  362. 

Das  auslautende  i  des  Infinitiv  Praes.  Pass.,  für  das  die  alt- 
lateinischen Inschriften  vielfach  ei  schreiben  [s.  oben  I,  723),  ist  in  jam- 


dronicoB,  indem  er  misst:  Ibid^mque  vir  siSmmnt  AdprimiiB  Patricole».  Oben  ist 
gezeigt  worden,  dass  dieser  Vers  nach  dem  Überlieferten  Sehema  des  Satnmiers 
za  messen  ist  (t.  oben  II,  470). 

*)  Diese  letztere  Form  stellt  Spengel  für  Piautas  in  Abrede,  indem  er  sich 
zu  der  Behauptung  versteigt,  quidem  sei  in  Ver^anfängen  wie:  si  quidem 
hercle,  si  quidem  hie,  si  quidem  ^s,  si  quidem  fncubare  u.  a.  gänzlich  eli- 
diert worden.  £s  ist  aber  undenkbar,  dass  Wortformen  wie  quidem,  sine,  die  in 
der  Volkssprache  zweisilbig  gesprochen  und  gehört,  von  Dichtern  yielfach  so  ge- 
messen, durch  die  Schriftzeichen  stets  so  bezeichnet  wurden,  von  einem  drama- 
tischen Dichter  so  in  den  Vers  gesetzt  worden  seien,  dass.  sie  der  Schauspieler 
entweder  gar  nicht  sprechen  sollte,  wodurch  sie  für  die  Zuhörer  aufgehört  bitten 
vorhanden  zu  sein,  also  der  Sinn  der  betreffenden  Stelle  für  dieselben  vielfach  ver- 
schroben oder  unverständlich  werden  musste,  oder  dass  der  Schauspieler  statt 
der  zweisilbigen  Wörter  quidem,  sine,  die  das  Römische  Volk  sprach,  die 
Consonantenfolgen  qud,  sn  stammeln  sollte,  was  ihm  aller  Wahrscheinliehkeit 
nach  das  verdiente  Schicksal  bereitet  haben  würde,  ausgepfiffen  su  werden. 
Wer  an  so  ungeheuerliche  Elisionen  glaubt,  muss  es  überdies  aufgeben,  aus  der 
Bezeichnung  durch  die  Schrift  irgend  etwas  über  die  Aussprache  der  Itatelni- 
schen Laute  zu  folgern.  In  dem  Abschnitte  über  die  irrationalen  Vokale  vor 
Consonantcn  wird  noch  von  der  Aussprache  der  obigen  Wertformen  die  Bede 
sein. 


—    478    — 

bischen  Wortformen  bei  den  Komikern  ebenfalls  kurz  gemessen; 
so  in: 

dari,  Plaut.  Ruä.  960.  Ter.  Ad.       loquT,  PlatU.  Bacch.  1104.    vgl. 
311.    Phorm.  261.  Riischl,  Prol.  Plaut.   Tritt,  p. 

pati,  Plaut.  Aul.  IV,  9,  16.  168. 

Die  Frage,  wie  sich  die  passiven  Infinitive  ag-i,  fru-i,  da-si  [s. 
oben  I,  230),  da-ri,  cura-ri,  mone-ri,  jnolli-ri  zu  den  älteren 
volleren  Formen  wie  ag-ier,  da-rier,  cura-ri  er  u.  a.  (Lange,  Ueh. 
d.  Bild.  d.  Lat.  Inf.  Präs.  Pass,  S.  53.  Proll,  De  form,  antiqu.  Lucret. 
p.  34  f.  Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  II,  308  /.)  verhalten,  ist  durch 
die  bisherigen  Untersuchungen  zu  einem  sicheren  mit  den  Gesetzen  der 
Lateinischen  Lautgestaltung  und  Wortbildung  vollständig  in  Einklang 
stehenden  Ergebniss  noch  nicht  gelangt,  wie  eine  Prüfung  derselben  er- 
geben hat  [Schleicher,  Compend.  d.  vergl.  Gr.  S.  474  /.  Verf.  Z.  f. 
vergl.  Spr.  X,  149  f.  154  f.  s.  oben  I,  723,  Anm.).  Aber  einige  feste 
Puncte  sind  durch  diese  Erklärungsversuche  doch  gewonnen,  nämlich 
erstens,  dass  das  auslautende  r  der  Infinitivformen  ag-ie-r,  da-r-ie-r 
ebenso  wie  das  auslautende  -r  aller  anderen  Passivformen  nichts  anderes 
ist  als  der  Accusativ  des  reflexiven  Pronomens  -se,  zweitens,  dass  man 
in  den  Suffixbestandtheilen  -ie  und  -r-ie  Suffixformen  abstracter  Sub- 
stantiva  zu  suchen  hat,  und  drittens,  dass  die  Endung  -r-ie  in  da-r-ie-r 
u.  a.  aus  -8-ie  entstanden  ist,  wie  die  alte  Form  da-si  für  da-ri  zeigt. 
Also  ist  in  ag-ie-r  u.  a.  die  Grundform  des  passiven  Infinitivsuffixes, 
von  der  man  zunächst  ausgehen  muss:  -le-se,  in  da-r-ie-r,  da-si, 
da-ri:  -s-ie-se.  Dass  etwa  *ag-ie-se  aus  *age-s-ie-se  entstanden 
sein  sollte,  kann  man  nicht  annehmen,  da  für  einen  solchen  Ausfall  der 
Silbe  -es-  vor  folgenden  Vokalen  sich  im  Lateinischen  kein  Beispiel 
findet,  ausser  wo  auf  -es  auslautende  Nominalstämme  in  der  Flexfon  der 
Analogie  von  E-stämmen  oder  I-stämmen  folgen.  Das  s  der  SufQxform 
-s-ie-se  ist  also  ein  etymologischer  Suffixbestandtheil,  der  dieselbe  wesent- 
lich unterscheidet  von  der  einfacheren  Suffixbildung  -ie-se.  Von  dieser 
letzteren  ist  zunächst  auszugehen.  Da  ie  im  Lateinischen  und  in  den 
verwandten  Dialekten  vielfach  durch  Vokalassimilation  aus  ia  entsteht, 
besonders  aus  dem  femininen  Suffix  -ia,  zum  Beispiel  in  mater-ie-s 
für  mater-ia,  Her-ie-m  für  *Her-ia,  Nemin-ie  für  *Nemin-ia 
[s.  oben  II,  348/*.),  so  kann  in  "^ag-ie-se  der  Bestandtheil  -ag-ie- 
entstanden  sein  aus  dem  femininen  Stamme  ag-ia-,  der  mit  dem  Suffix 
iä-  ebenso  gebildet  ist  wie  -ed-ia  in  per-ed-ia,  in-ed-ia,  und 
ag<^ia-  bedeutet  „das  Handeln"  wie  -ed-ia  „das  Essen,"  also  ^ag-ie-se 
„sich  handeln"  daher  „gehandelt  werden"  wie  agitu-r  für  ^agitu-se 
„handelt  sich"  daher  „wird  gehandelt"  {s.  oben  II,  56/.).  Aus  *ag-ie-se, 
ag-ie-s  ward  durch  Sinken  des  auslautenden  s  zu  r  ag-ie-r  durch 
Abfall  desselben  und  Vokal verschleifung  ag-I,  wie  aus  ^maios,  ^minos 
einerseits  maior,    minor,  andrerseits   maio,  mino  (s.  oben  I,  290). 
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In  *da-s-ie-se  u.  a.  ist  «>ie-  dasselbe  feminine  Suffix  -ia  wie  in 
""ag-ie-se;  nur  das  s  vor  demselben  bedarf  noch  einer  Erklärung. 
Dasselbe  ist  wie  das  s  der  activen  Infinitiyendung  -s-e«  -r-e  der  Rest 
des  Suffixes  -as  {s.  oben  II,  474).  An  dieses  Suffix  ist  in  da-s-ia-  das 
feminine  Suffix  -iä  getreten  wie  in  glo-r-ia  {s.  oben  l,  360),  cu-r-ia 
{s.  oben  I,  S.  353),  in-iu-r-ia  {s.  oben  1,  366)  für  *glo-s-ia,  *cu-s-ia, 
^in-iu-s-ia;  '''da-s-ia-.  *Da-s-ie-  bedeutet  also  „das  Geben",  und 
daher  *da-s-ie-se,  *da-s-ie-s,  da-r-ie-r,  da-si,  da-ri  „sich  ge- 
ben" daher  „gegeben  werden."  Aus  *da-s-ie-s  ward  einerseits  da- 
r-ie-r  durch  Sinken  des  auslautenden  s  zu  r,  andrerseits  durch  Schwin- 
den des  auslautenden  s  und  Vokalyerschleifung:  da-sX,  da-ri,  also 
ebenso  wie  ag-ie-r  und  ag-i  neben  einander  entstanden  sind. 
Die  Bildung  auf  -ie-se,  -ie-r,  -!  beschränkte  die  Sprache  auf  Verba 
der  dritten  Conjugation ;  *)  für  die  auf  die  Vokale  &,  ä,  e,  i  auslau- 
tenden Verbalstämme  wie  da-,  fä-,  amS-,  mono-,  moU-I-  wählte 
sie  die  Bildung  des  Inf.  Präs.  Pass.  auf  -s-ie-se,  -r-ie-r,  -r-I,  damit 
der  auslautende  Charaktervokal  nicht  mit  jenem  vokalisch  anlautenden 
Infinitivsuffix  verschmölze  und  unkenntlich  würde. 

Auch  von  jambischen  Imperativformen  findet  sich  das  auslau- 
tende i  bei  Plautus  und  Terentius  kurz  gemessen  in: 

abl,  ad!,  redi,  venl,  Plaut.  Pen.  30. 
[Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  ü,  334),  und  ebenso  von  jambischen 
Perfectformen  in: 

« 

dedl^  bibi,  steti 
(Bitschi,  Prot.  Plaut.  Trin.  p.  168.    Fleckeis.  N.  Jahrb.  LXI,  17.  s.  oben 

l,  607  /.  725). 

Diese  Messungen  jambischer  Nominalformen  und  Verbalformen  bei 
Plautus  und  anderen  Komikern,  die  doch  auch  hier  nur  verhältnissmässig 
selten  vorkommen,  beweisen  nur,  dass  im  Volksmunde  das  auslau- 
tende i  derselben  sich  zu  Plautus  Zeit  zu  kürzen  angefangen  hatte, 
dass  aber  in  der  Schriftsprache  durch  den  Einfluss  des  Griechischen,  na- 
mentlich des  daktylischen  Versmasses  die  Länge  des  i  wieder  vollstän- 
dig und  unzweifelhaft  hergestellt  wurde. 

Der  auslautende  Vokal  ö  hat  sich  im  Auslaut  von  Noml- 
nalformen  und  Verbalformeu  vielfach  gekürzt,  und  zwar  zuerst 
bei  Plautus  und  anderen  scenischen  Dichtem  in  zweisilbigen  Wortformen 
mit  kurzer  hochbetonter  Stammsilbe,  später  auch  in  Wörtern  vod  an- 
derer Messung  und  Silbenzahl.  Diese  Kürzung  hat  im  Laufe  der  Zeit 
immer  weiter  um  sich  gegriffen,  wie  die  Messung  solcher  Wort- 
formen bei  den  Dichtern  nach  der  Augusteischen  Zeit  und  die  ausdrfick- 


*)  Ferr-ic-r,  ferr-i  haben  das  r  nnr  verdoppelt  nadi  der  Analogie  vod 
fer-re,  fer-rem  n.  a. 
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liehen  Angaben  des  Charisius  und  Diomedes  lehren  (Charts,  l,  p.  16.  X^. 
Diom.  II ,  p.  435  /.  K.). 

So  hat  sich  nach  Abfall  des  auslautenden  d  das  ö  des  Ablativ 
Singularis  von  O-stänimen  [s,  oben  I,  196/*.  198/".  205.  II,  48/. 
454/*.  461  /.)  gekürzt;  und  zwar  erstens  bei  Plautus  in  jambischen 
Wortformen  der  Substantiva  und  Adjectiva: 

virö,  domo,  bonö,  malö 
[BücheL  Grundr.  d,  Lat.  Dekl.  S,  48);  ferner  in  dem  zum  Adverbium 
verwandten  Abi.  Sing,  von  modu-s: 

modo,  Plaut.  Aul.  IV,  1,  11.  Pseud.  569  u.  a. 
Doch  findet  sich  das  auslautende  o  von  modo  noch  lang  gemessen  bei 
Plautus,  Lucilius,  Lucretius  und  Cicero  [Lachm,  Lucr.  Comtn.  p.  140. 
fVagner,  Verg.  Äen.  I,  389.  Cic.  mt.  deor.  il,  42.  107.  Z.  Mueller, 
de  re  metr.  p.  334  f.  Neue,  Formenl.  d.  Lai.  Spr.  II,  518.  Bouiertv, 
quaest.  Lucil.  p.  14),  und  nachdem  in  der  klassischen  Zeit  der  Römi- 
schen Litteratur  modo  ausschliesslich  im  Gebrauch  gewesen  ist,  kehrt 
bei  Scneca  und  später  bei  christlichen  Dichtem  modo  wieder  (Z.  Muell. 
a.  0.  p.  334.  335).  Natürlich  hat  sich  das  o  dieser  Ablativform  auch 
gekürzt,  wenn  sie  sich  enklitisch  an  ein  vorhergehendes  Wort  anschloss 
wie  in: 

dum-modö,  post-modö,  quo-modö 
[Voss,  Afist.  II,  27,  p.  216  f.    Neue,  a.  0.  II,  518.    Büchel.  a.  0.  p. 
48).     Statt  der  letzteren  Tonverbindung  findet  sich  bei  Plautus  noch  quo 
modo.    Schon  seit  Plautus  ist  auslautendes  o  gekürzt  in  dem  ablativi- 
schen Adverbium: 

cito  neben  cito 
[Voss,  a.  0.  p.  217.    Bitschi,   ProL   Plaut.   Trin.  p.   169.    Fleckeis. 
Plaut,  ep.  crit.  *p.  25.    N.  Jahrb.  LXI,  42.  46.  gegen  Bitschi,  Praef. 
Stich,  p.  17.    Buchet,  a.  0.    Bouterw.  quaest.  Lucil.  p.  14.    Neue,  a.  0. 
II,  517  /.). 

Ueber  jambische  Wortformen  hinaus  greif^  dann  die  Kürzung  des 
auslautenden  o  weiter  um  sich  in  den  ablativischen  Adverbien: 

immö,  illicö  für  in  loco  (s.  oben  I,  450.  II,  422) 
bei  Dichtern  der  Kaiserzeit  nach  Seneca  [Voss,  a.  0.  p.  217.    Z.  MuelL 
a.  0.  p.  337.  339)  und  in: 

erg«  [s.  oben  l,  448.  449  /.), 
das  mit  kurzem  ö  seit  Ovidius  erscheint  {Ovid.  Trist,  l,  1,  87.  ffer. 
V,-59.  luven.  I,  109.  V,  15.  VI,  620.  Xil,  126.  XI,  129.  Marl. 
Ep.  il,  9,  2.  IX,  5,  4.  vgl.  Voss,  a.  0.  p.  218  f.  0.  MiUlef\  quaest. 
Statian.  p.  9).  Nach  der  Augusteischen  Zeit  ist  das  auslautende  6  ge- 
kürzt in  den  ablativischen  Adverbien: 

serd,  luv.  I,  169.    Stat.  Theb.      postremö,  luv.  XI,  91. 
I,  596.    Marl.  Epigr.  I,  31,  8.       profectö,   Ter.  Maur.  d.  meir. 
Prise.  XV,  3.  11.  16.  H.  2598  {vgl.  Voss,  a.  0.  p.  217. 
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Person  Sing.  Perf.  Conj.  u.  Ind.  Fut.  II.  Die  Dichter  der  Siteren 
und  der  Augusteischen  Zeit  brauchen  die  Endung  -is  dieser  Verbalformen 
lang  und  kurz.     So  erscheint  sie  lang  gemessen  in: 

memineris,  Ter.Heaut.l026.Fi,       reddiderls,  Ov.  Am.  I,  4,  31. 

placaris.  Hör.  Od.  III,  23,  3.         crediderls,  Ov.   Ep,  Pont.  IV, 

dederls.  Hör.  Od.  IV,  7,  20.  Ov.  9,  101. 

Fast,  I,   17.     A.  am.  I,   447.       biberls,  a.  0.  32. 

Prop.  III,  7,  50.  Ä".   Ov.  Trist.       nescierls,  Ov.  Her.  VII,  53. 

V,  13.  9.  respueris,  Tih.  IV,  1,  8. 

occiderls.  Hör.   Od,  IV,  7,  21.       contuleris,   Ov.  Ep.  Pont.  IV, 

fuerls,  Hör.  Ep.  I,  6,  40.  10,  21. 

audieris.  Hör.  Sat.  II,  5,  101.       tulerls,  Stat.  Silv.  IV,  7,  46. 

miscueris.  Hör.  Sat.  II,  2,  74.       iuverls,  a.  0.  IV,  9,  51.*) 
{vffl.  Neue,  Formenl.  d.  Lau  Spr.  II,  397.    0.  Müll,  quaest.  Station,  p.  11. 
s.  oben  \\,  495),  meist  von  Verben,  in  denen  der  Endung  -ris  zwei  kurze 
Silben  vorausgingen,  das  daktylisch^  Versmass  also  die  Kürze  der  dritten 
Silbe  verbot.     Dieselbe  Endung  findet  sich  kurz  gemessen  in: 

suspexerYs,  Verg.Ge.\\,b9.  R.       dixerls,  Hör.  A.  p.  47.  Sat.  I, 

respexeris,   Verg.  Ecl.  8,  102.  4,  41. 

revocaverKs,   Verg.  Ge.  IV,  88.       vitaveris,  a.  0.  II,  2,  54. 

acceperis.  Hör.  Sat.  II,  3,  67.       egerls,  Mart.  Ep.  II,  30,  5. 

coeperTs,  a.  0.  126.  viderls,  a.  0.  III,  5,  10. 

delorseris,  a.  0.  0,  2,  55.  porrexerTs,  a.  0.  V,  6,  16. 

iusseris,  luv.  3,  78. 
Alle  diese  Wortformen  waren  wegen  der  Länge  ihrer  drittletzten 
Silbe  nur  mit  kurz  gemessener  letzter  Silbe  im  daktylischen  Versmass 
verwendbar.  Das  f  der  2  Pers.  Sing.  Perf.  Conj.  und  Ind.  Fut.  II  war 
also  noch  in  der  Augusteischen  Zeit  mittelzeitig,  und  die  Dichter  massen 
es  lang  oder  kurz  je  nach  dem  Bedörfniss  des  Versmasses  ebenso  wie 
das  I  der  Endungen  -r-i-mus,  -r-i-tis  der  2  und  3  Pers.  Plur.  der- 
selben Tempusbildungen  (s.  oben  I,  613.  II,  495). 

Vereinzelt  findet  sich  vor  der  CSsurpause  auch  noch: 

er  IS,  Tib.  I,  4,  27, 
gemessen  wie  erit  [s.  oben  II,  496).**) 


*)  Unsicher  ist  debuerls,  LuviL  V,  1.  Gerl.  ßouterw.  qvaext.  LucU.  p.  9. 
**)  Fleckeisen,  a.  0.  p.  33,  glaubt  Sparen  gefanden  su  haben,  dass  die 
Endung  der  2ten  Pers.  Plur.  -tis  lang  war.  Er  misst  nämlich  videritis  äHH. 
157  als  Choriambus,  weil  ein  Paeon  primus  die  Vershebnng  nicht  aaf  der  letzten 
Silbe  habe  tragen  können.  Weshalb  dieser  Grund  unhaltbar  ist,  wird  sich  wei- 
ter unten  ergeben.  In  dem  Verse  des  Vergil,  j4en.  XI,  111.  R:  OratTs?  eqol- 
dcm  et  vivis  concedere  vellem,  steht  das  -tis  von  oratis  unter  der  Yershebung 
vor  dem  Verseinschnitt  nach  der  Hebung  des  zweiten  Versfosses,  yor  der  Pause 
der  Frage:  allein  kann  also  dieser  Vers  für  die  Länge  des  i  in  oratis  nichts 
beweisen.  Der  entscheidende  Grund  gegen  Fleckeisens  Annahme  ist  aber,  dass 
C;uK!£i(KN ,  jlb.  Ansrtpr.  u.  Vok.    11.    :f.  Aufl.  32 
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Da  von  Verben  der  drillen  Deklinalion  die  Endungen  der  2. 
irod  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  -is,  -il  lang  waren  (s.  oben  f,  599.  600/'. 
603.  II,  492),  so  findet  sicli  bei  Dichtern  der  Augusleiscben  Zeit  und 
ihren  Nachahmern  die  Endung  -is  unter  der  Vershebuug  vor  der  Ca- 
.surpause  noch  bisweilen  lang  gemessen;  so  in: 

scribis.  Hör.  Sai,  II,  3,  1.  facis,  ManiL  I,  10. 

vincIs,  Prop,  II,  8,  8.  K.  metuis,  Pers,  6,  26. 

Auch  der  Vokal  ü  ist  vor  s  in  Flexionsendungen  gekürzt 
worden;  doch  hat  sich  die  ursprüngliche  Länge  desselben  noch  ge- 
legentlich bei  den  älteren  Dichtern  und  unter  günstigen  rhythmischen 
Einwirkungen  bei  Dichtern  der  Augusteischen  Zeil  erhallen. 

Das  Lateinische  Sufßx  des  Dat.  Abi.  Plur.  -bus  isl  aus  ursprüng- 
lichem -bhjas  durch  die  Italische  Mittelslufe  -fios  entstanden,  wie  das 
Suffix  des  Dat.  Abi.  Plur.  der  Pronominalformen  no-bis,  vo-bls  eben- 
falls aus  -bhjas  durch  die  Italische  Mittelstufe  -fies  [s,  oben  l,  169  f. 
II,  49  /*.).*)  Daher  war  das  Suffi]f  -büs  so  sicher  einmal  lang  wie 
-bis  es  immer  gewesen  ist,  bevor  in  der  spätlateinischen  Volkssprache 
alle  tieftonigen  Endsilben  sich  kürzten.  Daher  findet  es  sich  noch  lang 
gemessen  in  folgenden  Versen: 

Naev.  b.  Fun,  v.  %,  V:  Noctü  Troiäd  exibant  cäpitibds  opertis. 

Plaut,  Rud,  975:  Mare  quidem  commune  certost  omni  büs.    Adsentio. 

Merc.  919:  Omnibus  hie  lüdificatur  me  modis,  ego  stültior. 

Asin.  641:  Non  6mnia  eadem  aeque  omni  büs  ere  suävia  esse 

scito. 

TUin,  V.  45.  Bib.  Com,:  Parasitos  amovi,  lononem  aedibüs  abslerrui. 

Verg.  Aen,  IV,  64:  Pectoribüs  inhians  spiranlia  constitit  exta**) 


alio  verwandte  Sprachen  in  dieser  zweiten  Person  Pluralis  einen  kurzen  Vokal 
nach  dem  T-laut  zeigen;  das  Sanskrit  hat  für  Lat.  -tis  -tha,  das  Griechische 
-T€,  das  Gothische  bloss  -th;  ein  lang^er  Vokal  wäre  also  in  der  Lateinischen 
Endung  nur  glaublich ,  wenn  er  durch  unzweifelhafte  Messungen  altlateinischcr 
Dichter  gewährleistet  wäre. 

*)  Ohne  irgend  einen  stichhaltigen  Grund  gegen  diese  Erklärung  vorzu- 
bringen giebt  Düntzer  nobls,  vobls  für  späte  Bildungen  aus,  in  denen  an  das 
Suffix  -bi  von  tibi,  sibi  ein  s  angeflickt  sei  (Z.  /*.  vergl.  Spr.  XVII,  61),  eine 
ebenso  willkührliche  als  gekünstelte  und  zwecklose  Annahme. 

**)  Das  Suffix  -bus  kann  möglicher  Weise  auch  lang  gemessen  sein  iii 
aedibus,  Plaut.  Amph,  700.  1080.  Most.  402.  auribus,  Most.  1118.  omnibus, 
Aul,  376.  IVagn,  legibus,  Epid,  460.  G.  iJVagn,  a.  0,  113).  Aber  da  die  Vers- 
hebung bei  Plantus  auch  auf  Endsilben  daktylischer  Wortformen  fallen  konnte 
{s.  oben  II,  462,  Anm.  460,  Anm.  462,  Anm,  472,  Anm.  473,  Anm.  f.),  so  kön- 
nen jene  Wortformen  auch  daktylisch,  mithin  die  Endung  -bus  kurz  gemessen 
sein.  Ebenso  kann  in  lampadibus,  Men.  842.  die  Vershebung  auf  die  vor- 
letzte Silbe  gelegt  und  die  letzte  kurz  gemessen  sein  {s.  oben  II,  452,  Anm.)y 
wie  noch  weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird.  Naribus,  Cure.  96.  sieht 
in  seiner  Messung   noch   nicht   sicher,  da  das  Metrum  des  Verses  verschieden 
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(Fleckeis.  N.  Jahrb.  LX,  34.  ßüchd.  Grundr.  d.  Lal.  Declin.  S.  64. 
Brix,  Men.  842.  Anm.  tVauner ,  Bhein.  Mus.  XXII.  112.  113.  423). 
Vergilius  hat  auch  in  pecloriliüs  mir  diu  Messung  der  älleri-n  Diehli^r 
nachgeahmt,  während  in  seiner  Zeil  das  Sufik  -bus  sirii  bereits  ge- 
karit  hatte. 

Der  Vokal  ü  vor  s  ist  fi;rner  gekürzt  in: 

polypös.  Hör.  Epod.  12,  5.  palQs.  Hör.  A.  p.  65, 

indem  diese  Wortformen  so  Luhiindelt  wurden  als  seien  sie  Nominativ- 
formen  von  0- stammen.  Horatius  würde  sich  diese  Messungen  nieht 
erlaubt  haben,  wenn  die  Emisilben  jener  VVmier  in  der  Volkssprache 
nicht  kurz  gesprochen  wären. 

Die  Endung  der  erstfri  Person  I'lurnlls  -miis  erscheint  lang 
gemessen  in  folgenden  Versen:  * 

Plaut.  Cure.  438:  Quia  uüdius  ipiartus  venimüs  in  Cäriam. 
(Fleckeis.  a.  0.  33). 

Lucil.  IX,  6.  Gl  Quae  iaeiniüs.  addes  e,  peilu  ut  plenius  Dant. 
(L.  Muell.  de  re  metr.  p.  327.    Boulerw.   quaest.   Lucil.  p.  i)).     Diesen 
oder  ähnlichen  Vorbildern  sind  in  der  Augusteis<^heii  Zeit  nadigcbildet: 

fatigamüs,  Verff.  Aen.l\,G\Q.  'negabamüs,  Ov.  Met.  XIV.  2öÜ. 
indem  an  beiden  Stellen  das  Sultit  -müs  unter  der  Versbf^bung  vor  den 
Cisurpause  steht.*)     Oben  isL   nachgewiesen  wurden,  dass   von  den  Pro- 


Huf^rMSt  wird.  W«^«r  «omtniiert  einen  angeliliuliin  äaturiiier:  Dü'lJt  TL'ni- 
peatdtebüi  aide  m^reto  (n.  0.  118,  Vii).  Aber  ehe  er  niahl  den  achUgoadmi 
Beweis  ffihrl,  daas  diese  ConBtrnaion  mittetit  Satzung  von  Zeichen  ilpr  Vera- 
hehiing  über  eine  Wortreihe  ein  altrSmlscher  Vers  war  (».  ohen  II,  449,  Anm.  •). 
kann  aus  derselben  für  die  Quantililt  des  Sufexen  -hns  nichts  folgen.  Woher 
niso  Brii  die  Sicherheit  entnonniun  hat,  dass  dassvlbe  in  tetnpcstatebua  lang 
sei  {Mea.  842.  Anm.),  vermag  ich  nicht  abEuseho.  RJlschl  ergänzt  und  misst  den 
Vers  so,  Priit.  Lat.  mon,  epigr.  p.  35:  Ded(H  t umpcstdtebÜB  aide  mereto  [vi>- 
Um];  also  ist  dieser  ganze  Vera  in  hohem  OrHdn  nnsioher. 

*)  Ich  habe  früher  die  Länge  dieses  Plaralsuffixes  -müs  geslUUt  dorch  dii> 
LSnge  des  gleichbedeutenden  altliochdeutsuhen  Snffixes  -mos,  dessen  langes  e 
ich  als  entstanden  durch  Vokalste i<;erung  des  Pronominalstanimcs  mn-  der  ersten 
Person  anffasste  (».  oben  I,  G94.  S16  f.].  Aber  niioh  der  gründlichen  AbhandluuR 
von  Kuhn  über  diese  Suffiiform  (Z.  f.  eergL  Spr.  XVIII,  Ü^i  f.  M3.  338 /■.)  lasse 
ich  jene  Ansicht  über  das  PlnralnurUK  -mcs  fallen  und  ziehe  dasselbe  xur  Erklil- 
rnng  der  Lateinischen  änffiiform  -  mus  nicht  mehr  heran.  Kuhns  Redeaken  dage- 
gen, dasB  ans  einer  einzelnen  Meesuiis  bei  Plantus  die  Lunge  derselben  nicht  sicher 
urweisiich  sei  (a.  0.  333),  erledigt  xicli  nun  durch  die  Form  incimus  hei  Lucilios 
an  einer  Stelle,  wo  metrisoho  oder  rhyllioiische  Gründe  die  Verwendung  einer 
kurzen  Silbe  an  der  Blelie  einer  Iiiiißen  in  keiner  Weise  rechtfertigen.  Xach 
der  ganien  vorstebenden  Untersaclninj  Ist  es  mm  aber  gerechtfertigt  zu  scblieHen, 
dass  Vergilius  und  Ovidiu»  in  fatigamüs  und  negabamüs  der  Messung  älterer 
Dichterfolgten,  welche  dieselbe  nnvvnudten,  weil  die  Knduog  -müs  su  ihrer  Zeit 
noch  lang  gesprochen  wurde.  Den  Sata;  eine  bei  den  altlatelnisühcn  Diehtem 
lang  gemessene  Silhc  erklärt  man  am  besten,  wenn  man  den   sprachlichen  Naeh- 

32* 
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nominalstämmen  der  drei  Personen,  die  an  die  Verbalstämme  gefugt  werden, 
sowohl  die  stärkeren  Formen  -ma,  -tva,  -ta  als  die  schwächeren  -nii, 
-ti,  -si  mit  gesteigertem  Vokal  auftreten.  So  erscheint  von  der  stärkeren 
Form  ma-  der  ersten  Person  eine  Bildung,  deren  a  zu  r|  gesteigert  ist, 
in  der  Griechischen  Form  -firi-v  der  1.  Pers.  Sing.  Med.  der  historischen 
Tempora,  von  der  schwächeren  -mi  mit  Steigerung  des  i  zuai  Altpreuss. 
•mai  in  as-mai  u.  a.  (s,  oben  I,  594.  v(/t,  11,55/'.).  Die  Pronominal- 
form -ma  ist  zu  -mü  geworden  durch  Abschwächung  des  Vokals  a  zu  u 
in  Altslav.  mö  (a.  0.),  und  dieses  Q  ist  zu  Q  gesteigert  in  der  Form 
-mü  des  Lateinischen  Pluralsufßxes  -mü-s.  Also  dieses  -mQ-s  ist  neben 
Griech.  -fi€^  nicht  befremdlicher  als  Altpr.  -mai  in  as-mai  neben 
Griech.  -fit  in  el-fii.  Die  Lateinische  Sprache  hat  auch  sonst  bei  der 
Bildung  der  Verbalformen  einen  weitgreifenderen  Gebrauch  von  der 
Vokalsteigerung  gemacht  als  das  Griechische  und  das  Sanskrit  (s.  oben 
I,  598  f.). 

Das  neutrale  Comparativsuffix  -ins  erscheint  mit  langem  ü  gemessen 
nach  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  in  dem  Vers: 

/Vai//.  Men.  «326.  Br:  Proin  tu  ne  quo  abeas.  löngiös  ab  aedibus. 
Da  das  neutrale  Comparati^uffix  in  den  Casus  obliqui  -iör-is, 
-iör-i,  -iör-  u.  a.  einen  langen  Vokal  aufweist,  so  ist  auch  für  die 
Form  des  Nom.  Acc.  Sing,  -iös  die  Länge  des  Vokals  u  sprachlich  ge- 
rechtfertigt [Brix,  Plaut,  a,  0.  Anm.)  und  erhält  eine  weitere  Stutze 
durch  die  Vokallänge  in  dem  langen  e  des  Steigerungssuffixes  -iens, 
-ies  der  Zahladverbien,  das  mit  jenem  Comparativsuffix  eines  Ursprungs 
ist  [s,  oben  II,  42.  215.  351)*)  und  doch  jedenfalls  neutrale  Bedeutung 
hatte  wie  das  Comparativsuffix  in  den  Adverbien  pri-us,  mag-is,  Osk. 
postir-is  =  Lat.  poster-ius  u.  a.  Da  die  obige  Messung  longiüs 
vereinzelt  steht,  so  muss  man  schliessen,  dass  die  Kürzung  des  neutralen 
Comparativsuffixes  -ins  frühzeitig  eingetreten  ist. 

Der  Vokal  der  Suffixsilbe  -is  hat  sich  gekürzt  in:  pulvis,  cinis, 
sanguis  [s,  oben  II,  278). 

In  dem  Abschnitt  über  irrationale  Vokale  vor  Consonanten  wird  noch 
von  Kürzungen  der  Endsilben  mit  auslautendem  s  von  zweisilbigen  Wör- 
tern mit  kurzer  V^urzelsilbe  die  Rede  sein. 

Nachdem  sich  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  alle  tieftonigen 
Endsilben    gekürzt  haben,   werden   von   christlichen  Dichtern  die   früher 


weis  führt,  dass  sie  einmal  lang  gesprochen  ist  («.  oben  II,  438  f.  446  f.)^  ficht 
ja  auch  Knhn  nicht  an  trotz  solcher  den  Griechischen  Dichtern  nachgeahmten 
Messungen  wie  myrtils,  laurus  u.  a.,  von  denen  noch  weiter  unten  die  Rede 
sein  wird. 

*)  Von  der  Einrede  von  F.  Weihrich  {De  gradib.  comparat.  p,  71)  gegen  diese 
treffliche  und  wohlbegründete  ErklUning  Aufreclits  wird  noch  weiter  unten  die 
Rede  sein. 
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Uxngeii  auf  s  auslautenden  Silben  nicht  selten  kurz  gemessen  {Voss,  Arisl. 
II,  39.    L.  Muell.  de  re  meir.  p.  341.  342.  343)". 

Häufig  sinil  im  Lateinischen  die  Vokale  ä,  6,  ö,  Q  vor  aualati- 
Icndem  r  gekürzt  in  Verbalformen  wie  In  NominalTormeD. 

Der  Vokal  ä  kßrzte  sieb  in  der  ersten  Pers.  Sing.  Cu»], 
Präs.  Pass.  vordem  auslautenden  r  der  Passivbildun);.  n.is  Conjuiii'- 
livz eichen  d,  wie  es  sich  in  fer-ä-B,  mone-ä-s,  audi-ä-s,  Ter-ä-ris. 
mone-ä-ris,  audi-ä-ris  u.  a.  zeigt,  entsprich!  dem  Conjuiictivcliaraklcr 
a  des  Sanskrit  und  Zend  (R)«,  E,  F.  W.  696,  Cwt.  Temp.  ii.  Moä.  S. 
264  f.  Schleich.  Campend,  d.  vergl.  Gramm.  S.  711  /".).*)  Dieses  ä 
war  natürlich  ursprünglich  in  alten  Formen  je^ner  Conjunctive  lang,  und 
wie  es  sich  bei  den  altlateinische ii  Dicbtern  noch  in  dim  acUveii  Formen 
fii-ä-t,  auge-ä-t  u.  a.  lang  gcmcsst^ii  (erhalten  biit  («.  oben  II.  489). 
so  in  Formen  der  ersten  Pers.  Sing.  Conj.  Präs,  Pass.  die  auf  -a-r 
auslauteten.     Solche  Messungen  sind: 

Maul.  Amph.  559:  Tamen  quin  Ittqurfr  hucc  iiti  facta  sunt  hie. 

a.  0.  1056:  lam  ut  4i|i]iriniär.   ul  i'oiccr,   ine  mfserani!  '|nid 
»gum  nt'scio.  •*) 
und  noch  in   der  Augusteischen   /cit   flndet   sich   unter  der   Vershcbung 
vor  der  Cäsurpause  gemessen: 

fcrär,  Ot>.  mt.  VII,  61. 
nach  dem  Vorbilde  ftllerer  Dichter,  uachflem  sich   da«  a  vor  r   in  diesen 
Verbalformen  tn  der  Ausspl-ache  bi-rcils  gekürzt  halte. 

Der  Vokal  ä  kürzte  sich  ferner  vor  au«ilauli;ii(Iem  r  in  den  Nominativ- 
fornien  von  Nominalstammen,  dli;  d.iä  auslaittendu  i.  e  des  SufÜxes  -ari 
abgeworfen  hatten  wie: 


calcär,              nubilir. 

(lochk-är, 

laciiiiiU. 

calpär,              lupanär. 

inliilr. 

LalUr. 

locär,               pulvinär. 

colnmbäi-. 

Apolllnllr. 

InrcuUr,          laqueär, 

üxemplär. 

Palatuär  u.  a. 

[Verf.  Kril.  Bdlr.  S.  332.    s.  Utax 

II,  238).«) 

*)  leb  habe  friihar  dns  i  dieser  ConjUQctivfonnan  nun  dem  ModiiMiiMx  -ia 
dca  •SanBkritiachen  Potentialis  und  des  Öriecbincben  OjitHtiv  hergeleitet  {?,.  f. 
«ergl.  Spr.  XI,  367),  nsch  dem  Vorgänge  von  Bopj.  (Kerj;.  draom.  Itl,  1«/".  48  'i  A.), 
Hcnaiy  {Rom.  Laull.  S.  27  f.)  und  Aufrecht  {AK.  IJnbr.  Spr.  l,  Ud  f.).  N»uh 
wiederholter  Prüfung  muss  ich  ntich  von  dioaer  Ansieht  laisagen  aus  tiestimui- 
ten  lautlichen  Qriinden,  die  in  dem  Abschnille  ilbor  Vokalversohmelzun^  ehc 
Sprache  kommen  werden. 

*•)  Addioar,  Plaut.  Poe».  13».  '.'.  knnn  ebonsowobi  nie  Daktylus  wie  als 
Creticus  gemessen  sein  (»,  oben  II,  452,  Anm.  «0,  Anm.  462,  Aii».  472,  Ahoi.  473, 
Amn.  f.   498,   Anm.). 

***]  Die  Messung  iublir  |  Hyperionis  bei  Ennius,  Ann.  v.  647.  r„  wo  die 
Endsilbe  von  inbar  vor  der  ClUnr  und  vor  einem  Griechisches  Worte  «tcbt, 
kann  die    LSnge    der  Silbe   -ar   nieht   orvreiseo,    d»  lia   in    den   Cai^us   obliijiii 
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Zu  PiauUis  ond  Ennias  Zeit  sprach  man  Hamilrareni,  wie  Han- 
Dibalem,  Hasdrabälem  J'aier.  Prob.  Gell.  Vi,  7).  Später  hat  sich 
ä  TOT  r  gekürzt  in: 

Hamilcar,  Sil.  II,  429. 
wie  in  Harailcare  [Sil.  XI,  373).  Hamilcaris  (Sä.  XHL  732). 

Der  lange  Vokal  e  im  Suffix  des  Conjunctiv  Präs.  der 
fTsten  Conjagation  und  des  Conjunrtir  Imperf.,  wie  es  sicii 
zeigt  in  den  Formen  ames,  tegeres,  ameris,  tegereris  u.  a.  bat 
sieb  Tor  auslautendem  r  gekürzt  in  den  passiven  Formen  der  ersten 
Per«.  Sing,  wie: 

am^r,  teger^r,  amarer,  moner^r,  audirer  u.  a. 

Von  der  Entstehung  jenes  e  wird  noch  in  dem  Abschnitt  äl>er  Vokal- 
▼erschmelzung  die  Rede  seip. 

In: 
Celtiber,  Mart.  Ep.  X,  20,  1, 
hat  sich  die  Endsilbe  der  Griechischen  Namensform   KeXrißr^p  gekürzt, 
weil  der  Lateinischen  Sprache  lange  auf  -er  lautende  Endsilben  abhanden 
gekommen  waren.*] 

iubäris,  iabäre  stets  kurz  ist,  während  neben  den  NominatiTfonnen  wie  cml- 
cär  die  Casus  obliqai  wie  calcäris  stehen  {vgl.  Muell.  de  re  metr.  p.  327). 

*)  Fleckeisen  behanpiet  eine  ursprfingliche  Länge   des  e  von  pater  {a.  O. 
p.  32)  und  beroft  sich  dafür  erstens  auf  den  Vers  des  Plaatos,  Aubtl.  IV,  10,  49: 
M^as  fuii  pater  Antimachus,  ego  vocor  Laconides.    Will  man  hier  Ritachls  leichte 
und  ansprechende  Umstellung  pater  fuit  nicht  gelten  lassen,  so  bleibt  hier  die 
Möglichkeit,  dass  der  Vers  anders  gemessen  ist,   als  Fl.  annimmt,  nämlich  so: 
M^ns  fuit  pat^r  Antimachus,  ego  .  .  .,  so  dass  also  pat^r  mit  irrationaler  End- 
silbe gemessen  sein  kann  wie  Trin.  v.  361:  Ne  ^xproba  pat^r,   roulta  eveniunt. 
Slich.   96:    Pat^*r    quid    opus   est?  .    Merc.   933:  .  .   Pät^r    mijii   exiliüm   parat. 
Neben   pat^r  ist    eine  Messung    pater   bei  Plautns   in  hohem.  Grade    unwahr- 
scheinlich.    Auch  Ennius  kennt  diese  nicht,  sondern  nur,  Ann.  v.  20.   y:  pater 
orat,  a.  0  t».  179:  pater  atque,   Trag,  v,  361.  V:  pat^r  inquam,  a.  0.  443:  pater 
HUt.     Ferner  beruft  sich  Fleckeisen  auf  den  Vers,  Plaut.  Amph.  94:   Hanc  fäbu- 
Um   inquam  hie  Jüppiter  hodie  ipse*aget;   aber  dieser  Vers  beweist  nichts  für 
das  angebliche  Spater,   da  Jüppiter  ja  hier  daktyhsch   gemessen  sein  kann^ 
womit  der  Fall  der  Vershebung  auf  die   letzte  Silbe  vollkommen  verträglich  ist 
(/1.  oben    II,  462,  Anm.    460,  Anm.    46a,  Anm.   473,  Anni.    498,  Anm.    601,  Anm.). 
Also  es    ist  bisher  keine   Stelle    des   Plautus   oder    eines   anderen    alt- 
römischen   Dichters    beigebracht   worden,    an  welcher   die   Messung  Spa- 
ter unzweifelhaft  fest  stände.     Drittens  bringt  Fl.  drei   Stellen  des  Vergilius, 
wo  diese    Messung   vor   der  Hauptcäsur   des  Verses  erscheint,   nämlich   Aen.  V, 
621:    pHter  |  arcuroque,   XII,  13:   pater  |  et,  XI,  469:  paf'r  |  et.     Da  die  End- 
silbe   von    pater    zu  Vergilius    wie  schon    zu  Ennius    und    Plautus  Zeit  kurz 
gesprochen    wurde,  da    ein   älteres  Lateinisches   Muster,  nach  dem   er  sich  die 
Messung  patr^r  erlaubt,  nicht  erweislich  ist,  so  muss   man  schliessen,   dass  hier 
einer  der    häufigen    weiter  unten    angeführten   Fälle    vorliegt,    wo   Dichter    der 
Augusteischen  Zeit  unter    der    Vershebung  vor    der   Cäsurpause    sich   erlaubten 
nach  Griechischem  Muster  eine  kurze  Silbe  anstatt  einer  laugen  zu  setzen;  und 
/.war    war   für    die    Messung   pater   das    naheliegende    Vorbild  das    homerische 


Ucr  Vokal  Ö  hat  sich  in  Endsilben  vor  auBlauteiidem  r 
t;eküi'zt  in  NominalliilduDgen  wie  in  VerbaiformeD ;  ilocli  i»t  die  Länge 
licssclbeii  noch  in  zahlreichen  Messungen  alUateinischer  Dichter  gewahrt. 


noT^p.  AUo  keine  einzige  von  den  von  Fl.  nn geführten  Diobtervtellen 
ruicht  aus,  am  zn  erneiien,  dasB  im  Lateinischen  das  SnfSx  der  NotnloaÜTform 
pa-ter  einmal  mit  lanf^em  Vokal  Kesprocben  ^ei.  Oeg'en  dieae  Annahme 
sprechen  nun  aber  ffewichtige  jprachliche  Gründe.  OieKelbe  steht,  wie  icli 
schon  früher  hervorgehoben  habe,  in  achneidendem  Widerspruch  in  der  Bonsligun 
Lateinischen  Nominativbildniig  vnn  Komiljatitämmen,  deren  Suffix  anf  r  aualantel. 
Die  LateiniBche  Sprache  weist  langen  Vokal  auf  vor  r  in  den  Casus  obliqui  wie 
pas-tör-ifl,  um-ör-ia,  pulvln-är-is,  knrjen  in  den  Nominaliven  wie  pss-tor, 
am-ör,  pn1rin-Sr,  sei  es  daas  der  kurze  Vokal  ursprünglich  war,  oder  dass 
er  sich  erst  Im  Laufe  der  Zeit  kürzte,  der  so  nbernus  aiisgepriigten  Neigung 
der  Sprache  gemUss,  den  -Vokal  vor  aitslnutenden  L'oosonuntcD  tu  kürzen.  Dhk 
Lateinische  steht  in  dieser  Noniinativgestnl  tung  im  graden  Qcgcn- 
satz  zum  Griechischen.  Das  Snf6i  -tor,  das  mit  -ter  in  pn-ter  u.  a.  von 
der  Grundform  -tar  stammt  (*.  >,ben  I,  587.  II,  41),  hat  im  Lateinischen  im  Nora,  S. 
pas-tSr  den  kurzen,  in  den  Casus  obliqui  pas-tör-is  n.  a.  den  gesteigerten, 
laugen  Vokal,  im  Grieohischen  umgekehrt  im  Nom.  S.  ^i^-tuip  den  laugen,  iu 
den  Caana  obliqni  ^i\-TOp-oc  n.  a.  den  kurzen  Vokal,  Uaher  kürzt  die  Lateiniarbe 
Sprache  das  uj  der  aus  dem  Qriechistheu  überkororaeneD  Namen  HectÖr,  Nes- 
tor, Castör  n,  a.  Im  schärfsten  Widersprach  %n  dieser  ihrer  Weise  der  Nomt- 
nntivbildung  soll  nun  die  Lateinische  Sprache  eine  NominatiTform  *pa-tcr  ge- 
bildet haben,  der  nicht  etwa  Caans  obliqui  mit  langem  Sufliivokal  zur  Seite  stehen, 
auch  nicht  solche  mit  knrEem  nie  Griechisch  na-tip-a,  Tta-T^p-«;,  nein  Caau» 
obliqui,  deren  SnfGivokal  durchweg  geschwnnden  ist,  wie  pa-tr-em,  pa-tr-ia 
u.  a.,  wührend  er  in  der  Aussprache  pat#r  Jin  Plnutns  Zeil  schon  bis  «u  einer 
irrationalen  Kürze  eingeschrumpft  war.  Die  Sprache  soll  ihrem  Bildungsgeselx 
des  Nominativs  untreu  geworden  und  dem  entgegengesetzten  Griechischen  ge- 
folgt sein,  ein  *pa-ter  trotz  tieftonii^cr  Kndsilbe  erzeugt  haben  mit  unlateinisehor 
Vokalateigerung  wie  das  Griechische  ita-Ti^p  mit  hochbetonter  Endailbe.  üiesen 
nngebliche  Lateinische  *  pa-ter,  das  durch  keine  Hessnng  eines  altlntci- 
uischen  Diohters  sicher  verbürgt  und  mit  den  Geaetzen  Lateini- 
scher Nominativbildung  an  verein  bar  ist,  ist  neuerdings  wieder  in  SohutK 
genommen  worden.  W.  Wagner  behauptet  meine  Ansicht  über  dasselbe  wider- 
legt zu  haben  {HAein.  Mia.  XXII,  ISO).  Au  der  Stelle  aber,  auf  die  er  verweist 
(Plaat.  Atilul,  Jnlroduel,  p.  18),  bringt  er  weiter  nichts  vor  als,  da-is  ein  Latelni- 
Hclies  *pa-tcr  neben  patris  sieh  ebensowohl  finden  könne  wie  Griech.  narfip 
neben  naTp6(.  Den  eigentlichen  Grund,  auf  den  ich  meine  obige  AuEiicht  go 
ntüt2t  habe,  die  gegensätElicbe  Verschiedenheit  der  Lateinischen 
und  der  Griechischen  Nominativhildung  abergeht  er  mit  Stillschweigon 
und  tbnt  so,  als  ab  alle  sprachlichen  Erscheinungen  des  Griechi.ichon  selbst 
verslündlich  auch  im  Lateinischen  vorhanden  sein  müssteu,  (ioctze  will  jeni-^ 
*[iater  retten,  um  ein  Beispiel  mehr  für  Ersatzdcbnung  ta  beschaffen  {/)e  /iro- 
liucl.  syllah,  tupplel.  p.  41)  und  lügst  dasselbe  durch  Ereatidehnung  aus  einem  ur- 
sprünglichen 'paters  hervorgehen  ebenso  wie  Key  (P/dMoffical  Euays,  p,  86.'. 
Diese  angebliche  Eraatzdebnung  im  Lateinischen  fiir  einen  im  Auslaut  einer  tief- 
tonigen  Endsilbe  abgefallenen  Cunaonanten  ist  nun  aber  eine  willkührliche  nnd 
irrige  Annahme,  wie  bereits  oben  faerrorgehoben  worden  ist  (t,  654.  616).  Kuhn 
fuhrt  allerdings  unzweifelhafte  Beispiele  dafür  nu,  dass  nach  Abfall  von  auslnu- 
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Das  Suffix  -tor  (-sor)  hat  im  Noin.  Sing,  dieselbe  Länge  des 
durch  Vokalsteigerung  entstandeneu  Vokals  In  altlateinischen  Versen  be- 
wahrt, welche  die  Casus  obliqui  immer  erhalten  haben;  so  in  den  regel- 
rechten Saturnischen  Versen: 


tendetn  s  und  t  im  SanskrU  Ersatzdehnung  des  Wtirzelvokals  eiatrat,  aber,  wohl 
zu  merken,  er  sagt  dabei,  dass  dieselbe  erst  eingetreten  ist,  als  die  besonderen 
Sanskritischen  Auslautsgesetze  zur  Ausbildung  kamen  (Z,  f.  vergL  Spr.  XVIIl, 
378  f.)j  und  niemals  ein  durchgehendes  Lautgesetz  geworden  ist  (a.  0.  380).  Im 
Gegentheil  hat  im  Lateinischen  der  Abfall  von  auslautenden  Consonanten  wie 
8,  m,  n,  t»  d  vielfach  Kürzung  des  vorhergehenden  Vokales  zur  Folge.  Der  Ge- 
gensatz der  Nominativbildung  im  Griechischen  und  im  Lateinischen,  auf  dem 
meine  obige  Beweisführung  beruht,  lUsst  auch  G.  völlig  ausser  Acht,  widerlegt 
also  auch  nichts  von  derselben. 

Endlich  behauptet  Zeuss,  in  pa-ter  sei  das  e  ,, ursprünglich  lang**  (Z.  f. 
vergl.  Spr.  XVII,  126).  Dass  von  einer  ursprünglichen  Vokallänge  der  Suffix- 
formen  -ter,  -tor,  -tar  nicht  die  Rede  sein  kann,  sondern  höchstens  von  einer 
durch  Vokalsteigerung  entstandenen,  ist  oben  nachgewiesen  (I,  567  /*.).  Den 
Unterschied  und  Gegensatz  zwischen  Griechischer  und  Lateinischer  Nominativ- 
bildung kann  Z.  nicht  in  Abrede  stellen,  meint  aber  später  sei  neben  pa-tr-is 
ebenso  erklärlich  wie  fau-tor  neben  fau-tr-i-x.  Dieser  Vergleich  hinkt  stark; 
denn  pa-ter  und  pa-tris  sind  Casusformen  eines  und  desselben  Nominalstam- 
mes, fau-tor  und  fau-tr-i-x  sind  hingegen  zwei  verschiedene  Nominalstämme, 
von  denen  der  letztere  zwei  Suffixe  mehr  hat  als  der  erstere.  Ueberdies  reicht 
die  Bildung  der  femininen  Wortstämme  auf  -tr-I  von  masculinen  auf  -tar  weit 
hinauf  bis  in  voritalische  Zeiten.  Z.  will  gern  ein  *pa-ter  haben,  um  die 
Schreibweise  'frateer  der  Iguvinischen  Tafeln,  die  Aufrecht  und  KirchhoflF  mit 
gutem  Grund  für  einen  Schreibfehler  halten,  als  ächte  Umbrische  Wortform  zu 
rechtfertigen.  Auch  Z.  hat  meine  Ansicht'  nicht  wiederlegt,  und  ich  muss  da- 
bei verharren,  dass  *pa-ter  bei  keinem  altlateinischen  Dichter  nach- 
gewiesen ist  und  mit  den  Gesetzen  der  Lateinischen  Nominativbil- 
dung im  Widerspruch  steht. 

Anch  für  andere  auf  -er  auslautende  Wörter  ist  alte  Länge  des 
Vokals  e  behauptet  worden,  wo  weder  diese  Messung  desselben  bei 
einem  altlateinischen  Dichter  nachgewiesen  noch  eine  haltbare 
sprachliche  Erklärung  gegeben  ist.  Insuper  soll  gemessen  sein  in  dem 
Verse  Merc.  693:  Ni  sümptiiosus  insupdr  etiäm  siet  {Fleckeis.  a.  0.).  Aber 
hier  ist  einfach  insuper  eine  daktylische  Wortform  mit  der  Vershebung  auf  der 
letzten  Silbe  wie  mehrfach  bei  Plautus  (*.  oben  II,  452,  Anm.  460,  Anm.  462, 
Anm.  473,  Anm.  498,  Anm,  601,  Anm.  **.  602,  Anm.),  und  ebenso  ist,  Ter,  Eun. 
230:  turpiter  ein  Daktylus,  das  Wagner  zum  Creticus  stempeln  möchte 
(Rhein.  Mus.  XXII,  120).  Eine  Messung  *proptcr,  Ter.  Andr.  439.  ist  Fleckeisen 
selbst  zweifelhaft;  Ritschi,  Prot.  Trin,  p,  327.  stellt  den  Vers  so  um:  Huiüsce 
propter  c6nsnetudinem  h6spitae,  und  so  ist  er  jetzt  von  Flcckeisen  in  den  Text 
des  Terentius  aufgenommen;  Bentley  schreibt:  Propter  hospitai  huiüsce  con- 
suetüdinem.  Ein  verdorbenes  ^semper  bei  Lucretius  ist  bei  Lachmann  und 
Bernays  beseitigt  durch  die  Lesart,  III,  21:  Cana  cadens  violat  semperque 
innubilus  aether.  Also  die  Messungen  *insuper,  *proptcr,  *sempcr  sind  bei 
altlateinischen  Dichtern  ebenso  nnerweislich  wie  *intör  und  *supcr.  Für  das 
angebliche  super  bei  Vergil  giebt  O.  Ribbeck  nach  Handschriften,  Aen.  VI,  254: 
Pingue  superque  oleum.    Die  Messung  intcr  findet  sich  unter  der  Vershebung 


C.  30:  Coiisöl,  Geiis6r,  aidilis  ijuci  Tiiit  api'ul  vos. 
C.  32:  Cuiisül,  censör,  aidilis  Ijic  Tu.t  »[pud  vosj, 
und  ebenso  in  den  PlauUiiischen  Messungen : 

vor  einem  Oriechiscben  Worte,  Prop.  24,  29.  K:  Et  tibi  Maoonins  int^r  lieroi- 
das  omnis.  Da  intir  bei  den  altlHleiaischeD  Dirhtem  stets  mit  kuner  End- 
silbe gemessen  Ut,  da  der  Vokal  e  dieser  Präposition  von  je  ber  kur»  vrar  (it, 
ohrn  II,  368),  so  ist  nnzweifelbaft,  dass  hier  Fropertins  nach  Griechischen  Tor- 
bildern  vor  dem  OHeebUchen  Worte  licraidaa  die  kurce  Kadsilbe  von  intnr 
unter  der  Vershebnng  anstatt  einej-  langen  sich  erlaubt.  In  derselben  Weise 
messen  Komische  Dichter  der  besten  Zeit,  Cet.  üG,  II:  auctus  bjmenaeo,  Val. 
62,  K:  diootrfr  bjmenaens,  VtTg.  Erl.  VI,  63:  fnitils  hyacintho.  f^erg  Arn.  X, 
720:  profugds  bjmenfteo*,  Ovld.  Atel.  11,  247:  Tsoniiriii«  Enrolns,  t'erg.  Jen. 
XI,  69:  langnenli«  hyacintb!  a.  a,  wie  l.nchmann  Dingst  hervorgehoben  bat. 
Aber  auch  vor  Lateinischen  WÖKeni  messen  sie  namentlich  im  dahtfliscbcn 
Versmass  nach  Griechischer  Weise  niehrfarh  kurie  Silben  unter  der  Verxhebung, 
und  noch  häufiger  schon  seit  Ganiua  unter  der  Vershebnn^  vor  der  Cäsar  wie 
Längen  [vgl.  Si/iaeid.  Gramm,  d.  Lai.  Spr.  745  f.  L.  JUiiell.  i/e  rr  mttr.  p.  331  f. 
Dunticr,  Phüol.  XXVIII,  289). 

UasB  das  u  der  Endong  -tnr  in  der  dritten  Pers.  Sing.  Flur.  Pass.  lang 
gewesen  sei,  will  Fl  eck  eisen  aus  Dichtcrstuileu  nachweisen,  woer'agitür.'red- 
detur,  'consectantür  mlsst  {a.  0.  31).  Allein  alte  diese  Stellen  sind  kritiscb 
xweifolhnft  oder  nicht  streng  beweiäeod  für  die  LUnge  des  n.  So  zuerst  Haut. 
P»tad.  645:  Ät  illic  nunc  negdtiosust;  r<!s  agitar  apad  iiidicem.  Hier  kann 
agitur  Tribrachjs  sein  and  eine  Lunge  seines  u  kann  hus  diosem  Verse  nicht 
gefolgert  werden.  Stich.  628:  Quid  agititr  Kpignnmc?  Quid  tn?  cjnilmdudnm  in 
portiim  venis,  ist  ans  demselben  Gründe  eheuso  ireni^;  beweisend  für  jene  angeb- 
liche LUnge.  Wo»i.'580.  ist  die  verderbte  handschriftliche  Ueberlicferung:  Red- 
detnrne  igitar  faenus?  reddetnr  nunc  abi.  Kitschl  emendiert  den  SchluHs  des 
Verses:  reddetnr  tibi,  Fleckeisen:  reddelur  abi;  also  auch  hier  ietdieLilDge 
des  u  der  Endung  -tnr  nioht  gesichert.  Man  vergleiche  ferner  Baeeh.  1093:  Omnitt 
me  mala  cons^ctantnr,  omnfbus  eiitüs  ititurii.  Die  Stellung  der  Endnng  -tur 
vor  der  Cäsur  des  Anapttstlschen  Octnnars  kann  für  sieb  nlleiii  oiobt  orweiaen,  das« 
in  den  Versmassen  des  Dialogs  der  Vokal  in  derselben  lang  gebranoht  worden  sei. 
Im  Plautus  ist  also  keine  sichere  Stelle  fiir  die  L^'lnge  desnelben  nachgewiesen. 
In  den  Vergiliscben  Versen,  Aen.  V,  284:  Olli  serva  datür  —  operum  ..  Georg. 
III,  76:  Altius  ingreditür  —  et  . .  .  Aen.  IV,  839:  Tum  sie  Mercurium  adlo- 
qnitür  —  ae  ...  steht  die  Silbe  -tur  unter  der  Vcrshebutig  vor  der  Cilaur  de» 
Verses,  und  diese  Stellung  kann  ohne  anderweitig-e  Beweise,  namentlich  ohne 
eine  sichere  Stelle  fiir  die  Messung  -tür  bei  einem  altluteinischen  Dichter,  die 
Lunge  des  u  nicht  verbürgen  {vgl.  L.  ihitli.  de  m  metr.  p.  3iG.  327).  Eine  sprach- 
liche Erklärung  aber  fiir  diese  Aauahnic  ist  durchaus  problematiscli.  Ebenso 
wenig  ist  ein  Beweis  geführt,  dass  igitür  einmal  ein  langes  u  gehabt  habe. 
Der  Vers,  Plaut.  Amph.  719:  V^rum  non  est  piSero  grftvida.  Quid  igitnr?  1q- 
säni,  ist  nicht  beweisend  dafür,  weil  auf  igitnr  die  Pause  nach  der  Frage  und 
der  Wechsel  der  redenden  Person  eintritt.  Die  hnndschrifllicho  Ueberlicferung, 
Moit.  1093:  (juid  igitur,  ego  Accersam  homiues  ....  ändert  Kitschi  leicht  in: 
i)\x\A  igitur,  si  ego  ..  In  den  beiden  Versen,  Raerli.  89.  Amph.\»9.  ist  igitnr 
hIs  Tribrachys  zu  messen.  Sprachlieh  fohlt  es  gHim  an  einer  stichhaltigen  Er- 
klärung der  angeblichen  Länge  dee  u  von  igitur.  Freilich  hat  nenerdings 
Wagner  den  Versuch  gemacht,  die  angebliche  Lunge  der  Endsilben  von  super, 
propter,  inter,  semper,  tnrpiter,  igitur  sprschlioh   zu  erklären,  nber  wie 
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exercitör,  Trin,  226,  1016.  amatör,  Bacch,  1163. 

guberuatör,  Rud,  1014.  uxör,  Stich.  140.    Asin.  927. 

Imperator,  Amph,  223.  sorör,  Poen.  258.  G. 

[Ritschi,   Plaut.   Irin.  proL  p,  174.    Fleckeis,  a.   0.  26.     s.    oben   I, 


dieser  Versuch  ausgefallen  ist,  wird  sich  sogleich  ergeben.  Er  behauptet  nämlich, 
diese  Endsilbe  sei  durch  die  scharfe  Aussprache  des  auslautenden  r  gedehnt  worden 
(a.  0. 120  f.).  Also  das  r,  der  flüssigste  und  vokalähnlichste  Laut,  der  bei  Plautus 
nicht  einmal  mit  einer  vorhergehenden  Muta  zusammen  einem  vor  derselben  stehen- 
den Vokal  Positionslänge  zu  verleihen  vermag  («.  oben  II,  442  /*.),  soll  bei  demselben 
Dichter  für  sich  allein  in  tieftoniger  Endsilbe  Positionslänge  des  vorhergehenden 
Vokals  bewirkt  haben.  Dass  das  eine  lautliche  Unmöglichkeit  ist,  liegt  auf  der  üaad, 
und  im  Widerspruch  mit  jener  irrigen  Behauptung  lässt  denn  auch  Wagner  das 
auslautende  r  beliebig  abfallen  und  macht  sich  Wortformen  wie  *pate,  *atie 
[a,  0.  423),  was  freilich  ebenfalls  verfehlt  ist  {s,  oben  I,  245,  Anm.).  Um  nur  nicht 
anzuerkennen,  dass  luppiter,  insu  per,  turpiter  an  den  angeführten  Stellen 
daktylische  Wortformen  sind,  auf  deren  letzte  Silbe  die  Vershebung  fällt,  was  er 
schliesslich  doch  für  einige  Fälle  zugeben  mnss,  ruft  W.  auch  eine  Art  von 
Etymologie  zur  Hülfe.  Er  wagt  zu  behaupten,  in  at-avns  sei  der  erste  Bestand- 
theil  atta,  und  das  sei  desselben  Stammes  wie  papa,  pater  und  tata  (a. 
0.  424).  Ohne  sich  um  die  längst  festgestellten  Etymologien  von  at-avus 
und  p  a  - 1  e  r  zu  kümmern ,  ohne  von  den  Thatsachen  Kenntniss  zu  nehmen, 
dass  weder  t  im  Lateinischen  zu  p  wird,  noch  anlautendes  p  vor  Vokalen  je- 
mals abfällt,  ohne  Nachweis  über  Wurzel,  Wnrzelbedeutung  und  Suffixe  mengt 
er  grundverschiedene  Wörter  durcheinander.  Um  jener  hinfälligen  metrischen 
Kegel  auf  die  Beine  zu  helfen,  versteigt  sich  W.  sogar  zu  der  Behauptung,  die 
Nominativendung  -us  von  0-stämmen  sei  lang  gewesen  {a.  (k).  Dafür  bringt  er 
zwei  angebliche  Saturnier  des  Naevius  nach  der  Construction  von  Vahlen,  Naev. 
b,  Fun.  p.  14,  V.  30:  Dein  p61I^ns  sagittis  fnclutüs  arqnitenens,  a,  0.  v.  31: 
Sanctds  Delphis  prognätus  Pythiiis  Ap611o  {Wagn.  Plaut.  Aul.  Introd.  p.  17). 
Für  die  Messung  *inclutüs  beruft  sich  V.  auf  Enn.  Ann.  r.  90:  Sic  exspectabat 
populüs  I  atque  ora  tcnebat.  Aber  hier  steht  ja  populus  vor  der  Cäsurpause. 
Daraus  kann  doch  nicht  folgen,  dass  Naevius  an  jeder  beliebigen  Stelle  des  Ver- 
ses die  kurze  Endung  -üs  lang  mass.  Daher  giebt  denn  auch  Vahlen  zu,  man 
könne  den  zweiten  Theil  des  ersten  jener  Saturnier  auch  messen:  inclutüs  ar- 
qnitenens. Da  nun  iiberdies  die  Handschriften  statt  dein:  deinde  geben,  so  ist 
wenigstens  so  viel  gewiss,  dass  jener  von  V.  nach  der  Ritschl'schen  Hypothese 
construierte  Saturnier  für  eine  Messung  *inclutäs  nicht  die  geringste  Sicherheit 
bietet.  Im  zweiten  jener  Saturnier  hat  Vahlen  das  handschriftlich  überlieferte 
sanctusque  beseitigt.  Aber  tnit  demselben  liegt  ja  ein  regelrechter  Saturnischer 
Vers  vor,  so  geinessen:  Sanctusque  Delphis  prognatüs  Pythius  Ap611o.  Also 
eine  Messung  *PythiQs  ist  bei  Naevius  ebenso  wenig  nachgewiesen  wie  *  in- 
clutüs. Auf  diese  unbegründete  Annahme  hin  behauptet  W.  weiter,  der  Daktylus 
Aeschinus  sei  bei  Terentius  (Ad.  260.  588)  als  Kretikus  gemessen,  weil  die 
Vershebnng  auf  die  letzte  Silbe  falle,  und  um  für  seine  angebliche  Länge  der 
Nominativendung  -us  irgend  einen  sprachlichen  Anhalt  zu  beschaffen,  greift  er 
zu  der  Aufstellung  Keys,  die  0-stämme  hätten  im  Lateinischen  ursprünglich  auf 
einen  Guttural  ausgelautet,  wie  man  das  ans  apru-gnu-s,  horde-ac-eu-su.  a. 
ersehen  könne  (Transact.  of  the  Philolog,  societ.  of  Lond,  1856,  p.  318.  vgl,  PhHo- 
logical  essays^  p,  234).  Ueber  die  0-stämme  s.  oben  11,  43;  über  apru-gna-s, 
beni-gnu-s,  mali-gnu-s,   abie-gnu-s,   privi-gnu-s,  privi-geno,   oeni- 
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567  f.  569  A  II,  41.  uxor  *-.  o&cti  I.  312.  II.  65.  s.,ir>r  s.  oftcn  I. 
31.3.  II.  63). 

Die  Kürzung  0er  Endsilbe  Iraf  'luolt  liiui'  bei  Pluiilus  zmiäclist  Jnm- 
biscbe  WortTormen  wie: 

sorör,  Trin.  374. 

Nach  der  Aebniichkeil  der  auf  -tör  gebililcEcii  Laleiriiscbeit  Noini- 
iintivTorinen  kürzte  sieb  das  ö  iii  den  aus  dem  Grterliiscliru  rilierhoiii- 
iiienen  Namen  t 

Hcctor.  Nestor,  CasLor,  ii.  a., 
nährend  im  GegeiiUieit  Ennius  iia<:h  der  Analo^ii.-  vnn  |jraelöris.  jirai;- 
törcrii:   Heclöris,   Hectörem    si>iarli    und   mass   [Trag.   v.   25.    130. 
129.   V.}. 

Das  Sufllx  -ÖS  von  pavös,  limös,  va|iÖ9,  claitifis.  ndös.  iiiiiüs 
labös,  arbös,  lepös,  bonos  ii.  a.  kürzlu  sieb  mit  dem  Sinken  des 
auslautenden  s  zu  r  in  den  Notuinalivroimen: 

pavör,  clamfir,  laliöi',  li'jiöj', 

t  i  III  d  r,  od  ö  r ,  a  r  b  <^  r .  b  d  u  ii  r. 

vapÖr,  amör, 

(s.  oben  I.  234.  I.  571  f.  II,  41.  87).     Aber  Etiuiu.'i  misst  noib: 

clamör.  An«.  408.  422.   K») 

Das  ö  der  masculinen  und  rnuiinincn  t:»ii]|i:iL'(ili vcuduuc  -inr 
hat  sieb  aurb  im  Nominativ  Sin),-,  bei  Plaiitus  tmcli  lann;  erlialteii  in 
den  Messungen: 

stultiör,  Sacch.  123.  longiör,  Amph.  548. 

auctiör,  Capi.  782.  vorsutiör.  Epid.  362.  /7. 

{Ritschi,  a.  0.  p.  175),  wie  ilif  neutrale  Form  dessflbrn  SiiDixe.s  in 
longiüs  die  Lange  des  Sufflxvmids  iinib  bewahrt  bat  {s.  oben  11.  42. 
215.  351.  500). 

Wie  in  der  ersten  Pers.  Siii},'.  Ael.  das  aus  ur»prüiiglieheui  ii  ent- 
standene ö  sich  im  Auslaut  gekürzt  hat  (»■.  oben  I,  b'M.  II.  485/'.),  sn  bat 
derselbe  Vokal  sieb  in   der  erstt-n   Pers.   Sing.   I'ass.   vor  anslau- 


geno-B  u.  ■.  *.  Ferf.  Knl.  Nachlr.  S.  123;  über  horde-nc-eu-s.  eiiipr-sc- 
eu-s  u.  ».  *.  oben  II,  195.  Jener  Einfall  Keys  steht  ganz  «uf  einor  Stnfe  mit 
deBsen  Einbildung,  itaBS  Kaj,  tt,  qiie,  et  niis  einem  uripriinglichen  *kcn  er- 
zeugt seien  («.  oben  IT,  470,  Ami.  ')  und  mit  nnd^ren  Irrthümern,  die  er  in  dem 
Anfeatze:  On  faUe  divuion  of  lufUxei  {Phil.  ea».  p.  S26]  vorbringt.  Sa  ist  also  nicht 
bloss  der  Text  des  PUutua  beliebig  geändert,  so  i<tt  anch  die  Littei- 
niache  Lnntletire  und  l'roabdie  gemisslinnaet t  worden,  am  einer  will- 
hiihrlich  auFgestellten  metrischen  Itcgel  fCrückcn  zu  bieten,  dio  vielleicht  ihr  Ur- 
heber schon  als  hinmiltg  erkannt  hat,  die  selbst  ihr  ueuEtter  Vertheidi^er  iiirht 
aufrecht  erhalten  kann,  indem  er  Eiehlieiislich  Ausnnhnien  von  derselben  zngeben 

•)  Unsicher  ist  padör  bei  Lucilins  (XXX,  98.  noI.  Ger!.    Fürth,  Quitttl.  La- 
äl.  p.  36). 
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tendein  r  gekürzt  [s.  oben  II,  56).     Plautus  inisst  dieses  Suffix   -ör 
noch  lang  in  den  Formen  des  Präsens  und  Futurum: 
fateör.    Asm.    62.    Pseud.  848.       opinör,  Amph.  574. 

Cure.  255.    Epid.  639.  G.  arbitrör,  AuM.  214.    Wagn. 

morör,  Rud,  1248.852.    Baceh,       regrediör,  Capi.  1023. 
1118.  speculör,  Cas.  659.  G. 

sequör,  Poen.  708.  G.  fatebör,  Bud.  285. 

perpetiör,  MosL  621. 

Daher  findet  sich  noch  bei  Tibull    unter    der  Vershebung  vor  der 
Cäsurpause  gemessen: 
trahör,  Tib.  I,  10.  13. 

Vor  auslautendem  1  haben  sich  die  Vokale  ä  und  I  gekürzt. 
Der  Vokal  ä   hat   sich   vor  auslautendem   1    gekürzt  in   den 
auf  -al    auslautenden    neutralen   Nominativformen    die   aus   -äli   abge- 
stumpft sind: 

toräl,  capital,  minutäl,  Lupercäl, 

animäl,  cervical,  Fagutäl,  Minerväl, 

tribunäl,        vectigäl,  ßacanäl,  Pomonäl, 

puteäl,  bidentäl,  Januäl,  Larentinäl, 

(Ver/'.  Krit.  Beitr.  S.  329). 

Ebenso  kürzte  sich  a  vor  1  in  den  Pnnischen  Namen: 
Hannibal,  Hasdrubäl,  Adhcrbäl,  Maharbäl   u.  a., 
während   Ennius  und   die    älteren   Dichter  noch   Hannibälis,   Ilanni- 
bälem,  Hasdrubälem   sprachen   und  massen   [Gell,  IV,  7.    Enn.  Sat, 
14.   F.    Varr,  Sat.  Menipp.  Riese,  p,  148.    Koene,  Spr.  d.  Rom,  Epik. 
S.  232).     Da  alle  diese  Namen  Composita  mit  dem  Namen   des  Phöniki- 
kischen  Wortes  bäl  sind,   so  v^ar  ihr  ä  ursprünglich  lang.    Das  Zurück- 
ziehen   des  Hochlones   von   der  Endung,    wo  ihn   die   Punischen   Namen 
trugen,   hatte  im   Römischen   Munde    auch    die  Kürzung   der   tieftonigen 
Endsilbe   zur  Folge,   und  dann  drang  die  Kürzung  vom  Nominativ   auch 
in  die  Casus  obliqui  ein.     Ueberdies  passten  die  Namen  Hannibal  und 
llasdrubal  nur  mit  kurzer   Endsilbe   in   das  daktylische  Versmass.    Da- 
her mass  schon  Ennius  Hannibal  {Ann.  v.  374)  neben  Hannibälis. 
Der  Vokal  I  vor  auslautendem  1  hat  sich  gekürzt  in: 
nihil  für  ne  hilum,  Fest.  p.  175.  101.    Varro  L.  L.  l\,  54.   Charts. 
I.  p.  102.  E. . 
das  so  seit  Catullus  vorkommt.    Doch  erscheint  das  i  noch  lang  bei  Ovi- 
dius;  so: 

nihil.  Plaut.  Poen.   IIl,  2.  10.    Ov.   Ep.  Pont.  III,  1,  113.    Metam. 

VII,  644.    Trtst.  V,  14,  41. 

Ovidius  braucht  daneben  auch  nll  und  nThtl.  die  scenischen  Dichter 

die  zusammengezogenen  Formen  nil,  nllum,  nilo  [Lachm.  Lucr.  p.  27  /*. 

Ind.  lect.  Berol.  1848.  p.  5.    Fleckeisen,  N.  Jahrb.  LXI,  58.   zur  Krit. 

Altlat.  Dicht,  b.  Gell.  S.  37.    L.   Muell.  de  re  mctr.  p.  326.    0.  Midi. 
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quaest.  Slalian.  p.  11.  Speng.  T.  Macc.  Planl.  p.  73  /■.).  Als  von  iir-hTlum 
die  auslauteDile  Silbe  -um  gesell» unilbii  war  wie  in  auini-ailvertei-t;, 
veri-ire,  ven-dere  für  aniitium  aJverlere,  veniim  ire.  Tenum 
(laru,  kürzte  sich  io  ni-hil  die  iu  den  AuslauL  gerückte  Silbe  dor  nun 
jambtscb  gewordenen  Wortform  naüli  ZurQcktreten  des  Uoeblones  von  der 
Knttsilbe.  Das  Dl-  der  Wortfonn  aber  braucht  iiicbt  aus  nel  gchOrzl  /ii 
sein;  es  kann  das  ursprünglich  kurze  n^  sein  {s.  oben  I,  786). 

Scheinbar  vor  n  sind  verköri;!  die  Vokale  S,  e,  i  In  den  Jiiuibisclien 
Wortformen : 

rogän,  rid^n,  tacin,  abTn, 
{IVeue,  Formenl.  d.  Lal.  Spr.  11,  334),   nur   scheinbar  vor  n,   denn  wie 
Fleckeisen  richtig  bemerkt  (a.  0.  S.  40).  balle  sich  das  a.  e,  i  st-hoii  in 
den  Formen  rogds,  vides,  abia  gekürzt,  ehe  das  n  angefügL  wurde. 

Ursprünglich  langes  i  und  ö  vor  auslaiitemlem  n  ist  bei  Plan- 
tus  und   TereuE    kurz  geworden    In  den    zweisilbigen    Worirormen   mit 
kurzer  Stammsilbe: 
dedin,  Epid.  686.  6. 

utTn,  Äwd.  1063.    Epid.  215.  (i.    Ter.  Jlec.  190.    P/iorm.  874. 
locön,  Bacch.  76.  Fleckeit.  a.  0.  43.  45. 

Vor  auslautendem  m  endlich  erleiden  die  Vokale  ii,  e,  i,  ü  Kür- 
zung in  Decllnations-  wie  Conjiigatiunseudungeii. 

Von  Temlninen  auf  -ä  oder  -c  auslautenden  Stämmen  hat  sich  der 
Vokal  im  Acc.  Sing,  vor  dem  schwach  auslauteuden  tu  stets 
gekürzt  in  Formen  wie: 

flliSm,  specijim  u.  a.  [s.  oben  II,  48). 

Aus  der  ursprünglichen  Endung  des  Gun.  Pliir.  -sam  ist  rrübteiiig 
im  Lateinischen  mit  Kürzung  de»  Vokals  'r5m,  -rO,  -rOm,  -rS  ge- 
worden in  Formen  wie: 

*üIo-röm,  duono-rd,  agro-rilm,  anno-rd  {s.  oben  l,2ti9.  Ö85  f. 
587.  H,  104  /.}. 

Das  Suffix  -am  des  Gen.  Plur.  {Bopp.  Vergl.  Gramm.  I,  487.  2A.\ 
bat  im  Lateinischen  nur  an  den  auf  ä  und  ü  auslautenden  Stämmen  in  den 
Gestalten   -öni,   -ö,   -um   den   langen   Vokal   gewahrt  (s.  obtti  I,  .086  /'. 
589).     Sonst  ist  derselbe  gekürzt,  also  in  Formen  wie: 
patrdm,  clvlüm,  manultm. 

Ebenso  haben  sieb  die  Vokale  gekürzt  vor  dem  matt  auslau- 
tenden m  der  ersten  Pers.  Sing,  aller  Verhaironneu,  deren 
zweite  und  dritte  Pers.  Sing,  und  deren  erste  und  zweite  Person  Plunills 
vor  der  Personalendung  einen  langen  Vokal  aul'weiseu. 

Manche  Kürzungen  von  Endsilben  können  erst  in  dem  Abschnitt  übei 
die  irrationalen  Vokale  zur  Sprache  kounnen. 

Auch  hier  ist  es  nun  an  der  Stelle  die  Ergebnisse  der  vor- 
stehenden Untersuchungen  Tür  die  Gescliirhle  der  Lateintsrben 
Sprache  zusammenzustellen. 
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In  der  Zeil  der  Puniscben  Kriege  war  wie  im  Leben  des  Römi- 
schen Volkes  so  im  Vokalismus  der  Sprache  noch  mehr  Kraft  und 
Jugendfrische  als  in  den  Tagen  des  divus  Augustus.  Die  Sprache,  in 
der  C.  Duellius  Siegesbericht  auf  der  Columna  rostrala  und  die  Grab- 
schriften auf  den  Särgen  der  Scipionen  geschrieben  wurden,  in  der 
Naevius  und  Ennius  die  Grossthaten  ihres  Volkes  feierten  und  Plautus 
Prologus  in  der  Bretterbude  die  Zuschauer  anredete,  diese  Sprache  zeigte 
in  ihren  Flexionsendungen  noch  lange  und  volle  Vokale  in 
Wortformen  wie  aquilä,  omniä,  virtutel,  facilumSd,  omnibüs, 
Hamilcar,  imperatör,  censör,  longiör,  Hannibäl,  nihil,  po- 
nebat,  solet,  esset,  infit,  fult,  posedeit,  vellt,  seit,  loquär, 
conspicör,  perderS,  credere  u.  a.  Das  eiserne  Geschlecht,  dessen 
Waffen  Hannibals  Genie  erlag,  sprach  noch  aus  vollerer  ßrust,  in  kräf- 
tigeren Tönen  als  seine  entarteten  Nachkommen  mit  ihrem  Wahlspruch: 
panem  et  Gircenses.  Aber  wenn  jene  Vokale  der  Endsilben  schon 
bei  Plautus  und  den  alten  ßöhneudichtern  überhaupt  unter  ge- 
wissen Bedingungen  als  Kurzen  gemessen  werden  können,  so  ergiebt 
sich  daraus,  dass  die  Volkssprache  bereits  dahin  neigte  ihre 
Tondauer  zu  kurzen.  Nachdem  die  Sprache  durch  zwei  Jahrhunderte 
dieser  Neigung  gefolgt  war,  ist  die  Kürzung  dieser  Vokale  so  weit  durch- 
gedrungen, dass  die  kunstmässige  Dichtung  der  Augusteischen 
Zeit  dieselben  in  der  Regel  als  Kürzen  darstellt.  Sie  that  das  um 
so  lieber,  als  das  daktylische  Versmass  dringend  nach  kurzen  Endsilben 
verlangte.  Wenn  sie  nun  jenen  Endsilben  doch  noch  an  hervorragen- 
den Stellen  im  Verse,  namentlich  unter  der  Vershebung  vor  der 
Cäsur^  die  alte  Geltung  als  Längen  lässt,  so  behielt  sie  die 
Messung  der  älteren  Dichter  bei  an  solchen  Stellen,  wo  dieselbe 
dem  Ohre  der  Zeitgenossen  am  wenigsten  auffallend  war.  Aber  dane- 
ben ahmten  die  Dichter  der  Augusteischen  Zeit  mehr  als  ihre 
Vorgänger  auch  die  Griechische  Weise  nach,  kurze  Endsilben  unter 
gewissen  Bedingungen  unter  der  Vershebung  statt  langer  Silben  zu  ver- 
wenden. Solche  Vokale,  die  in  der  Aussprache  des  Volkes  eine  mittlere 
Tondauer  zwischen  Länge  und  Kürze  hatten,  waren  im  Versbau  mit  der 
Toneinheit  einer  More  oder  Zeltweile  nicht  messbar,  ohne  dass  ein  Bruchtheil 
ihrer  Tondauer  übrig  blieb,  sie  mussten  auf  dem  Prokrustesbett  der  Metrik 
entweder  zu  vollen  Längen  ausgedehnt  oder  zu  Kürzen  verschnitten  wer- 
den. So  haben  denn  für  dieselbe  nicht  wenige  Vokale  die  mittel  zeit  ige 
Tondauer  dauernd  behalten  und  wurden  je  nach  dem  Versbedürf- 
niss  lang  oder  kurz  gebraucht.  Indessen  setzte  doch  die  Metrik  der 
Augusteischen  Zeit  die  Norm  fest,  dass  der  Vokal  von  Endsilben,  die 
auf  einen  anderen  Consonanten  als  auf  s,  namentlich  auf  t,  r,  1,  m, 
n  auslauteten,  kurz  zu  messen  seien^  und  bestimmte  die  gleiche  Geltung 
h  für  bestimmte  auslautende  Vokale.  In  der  späteren  Zeit  sind 
diejenigen  Dichtungsarten,   die   der  Umgangssprache  des  gewöhn- 
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liehen  Lebens  am  nächsten  standen,  wie  das  Epigramm  und  die 
Satire,  in  der  Kürzung  dieser  auslautenden  Vnkale  noch  einen  Schritt 
\feiter  gegangen.  Sie  massen  interna,  oct6,  ambS,  postremö,  boN 
vendö.  occasiü,  misc^,  respondetö,  das  heisst,  dieselbe  Kürzung 
auslautender  Vokale,  die  bei  den  alten  Böhnendichtem  in  iweisilblgen 
Wortrormen  mit  kurzer  Stammsilbe  begonnen  hatte,  in'  Hessungen  wie 
beng,  modo,  cit&,  homo,  vidS,  dato,  wurde  nun  auch  auf  Wörter 
von  jfder  Silbenzabl  und  Tontage  ausgedehnt.  Bei  ihren  Vorbil- 
dern aus  der  Augusteischen  Zeit  Tanilea  die  späteren  Dichter  solche  •Kür- 
zungen gar  nicht  oder  nur  ganz  ausnahmsweise  vor,  wohl  aber  in  der 
Volkssprache  ihrer  Zeit.  Die  Volkssprache  war,  unbekümmert  um 
den  metrischen  Canon  einer  gelelirlen  Dichtung,  die  dem  Volksleben  völlig 
Tremd  geworden  war,  ihrem  Ilunge  zur  Kürzung  der  Endsilben  unver- 
merkt weiter  gefolgt,  und  die  Dichter  konnten  sich  dem  Einlluss  der 
Volkssprache,  so  gern  sie  auch  wollten,  doch  nicht  ganz  entziehen. 

Das  altmaiiliche  stetige  und  unaultialtsame  Umaichgreireu  der 
Vobalkürzung  in  Endsilben  von  den  ältesten  bis  in  die  spä- 
testen Zeiten  ist  aber  auch  ein  Beweis  dalür,  dass  nicht  rhythmisch' 
metrische  Bedingungen  oder  Verlegenheiten  wie  der  Fall  der  Vers- 
hebung und  der  Verssenkung  ü»{  die  Wortsilben,  oder  das  BedürFnlBS 
von  kurzen  Endsilben  fflr  die  daktylischen  Versmasse  der  letzte  trei- 
bende Grund  jener  Vokalkiirzuiigen  gewesen  sind,  wenn  auch  eine 
Mitwirkung  solcher  Nebeneitillüsse  für  die  Festsetzung  des  prosodiacLen 
Canons  schwerlich  ganz  in  Abrede  zu  stellen  ist.  Die  Betonung  der 
Laieinisehen  Sprache,  welche  den  Hochton  in  den  Worlleib  zuriVkzo)t 
und  die  Endsilben  des  Hochlones.  abgesehen  von  einzelnen,  be- 
stimmten Ausnahmen,  niemals  Tür  würdig  erachtete,  war,  wie  an  seinem 
Orte  näher  erörtert  werden  wird,  der  leUle  treibende  Grund,  weshalb 
diese  tieftonigen  Endsilben  Tonlänge  und  Vollklang  ein- 
hüssten,  sich  kürzten,  erleicbterlen  oder  ganz  verklangen  imd  ver- 
stummten. 


2.  VokalkÜTZung  in  inlautenden  Silben. 

Da  in  der  Untersuchung  iilier  die  Vokal  Steigerung  sich  viele  Wurzel- 
vokale Lateinischer  WorUormen  als  ursprünglich  kurz  herausgestellt  haben, 
die  früher  als  gekürzt  erschienen,  so  ist  damit  die  Kürzung  der  Vokale 
von  inlautenden  Silben  in  engere  Grenzen  eingescliriukt 
*  und  hat  für  die  Geschichte  der  Lateinischen  Sprache  eine  viel  geringere 
Bedeutung  als  die  weitgreifende  und  im  stätigen  Zunehmen  begriffene 
Kürzung  der  Endsilben.  Wenn  also  dieselben  Wörter  oder  Wortformen 
derselben  Wurzel  neben  einander  mit  kurzem  uud  mit  laiigem  Vokal  er- 
sclieinen,  so  ist  man  von  vorn  herein  nicht  berechtigt,  den  langen  Laut 
als  den  altern  und  jenen  als  gekürzt  anzusehen,   wenn   nicht  besondere 
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Gründe  dafür  sprechen.  Ais  solche  darf  man  im  Ailgemeinen  gelten 
lassen,  wenn  die  Wortform  mit  langem  Vokal  hei  entschieden  alleren 
Schriftstellern  auftritt,  als  die  gleiche  oder  verwandte  Bildung  mit  kur- 
zem Vokal,  wenn  der  lange  Vokal  in  dem  Grundworte  erscheint,  der 
kurze  in  dem  von  diesem  ahgeleiteten  Worte,  wenn  der  lange  Vokal  der 
hochbetonten,  der  kurze  der  tieftonigen  Silbe  eigen  ist  Für  die  fol- 
gende Untersuchung  erscheint  es  zweckmässig  zuerst  die  Kürzung  der 
Vokale  in  inlautenden  Suffixsilben,  dann  erst  die  Kürzung 
derselben  in  Wurzelsilben  zu  behandeln. 

Der  auslautende  lange  Vokal  Lateinischer  Nominal- 
stämme und  Verbalstämme  ist  vielfach  gekürzt  worden,  nach- 
dem an  dieselben  consonan tisch  anlautende  Sufßxe  oder  Wortslämme 
angefügt  worden  waren.  Mit  dieser  Kürzung  ist  dann  in  offener  Silbe 
vor  einfachen  Consonanten  meist  auch  Verdünnung  des  voka- 
lischen Lautes  zu  i  eingetreten.  Daher  ist  diese  Art  der  Kürzung 
inlautender  Vokale  schon  in  dem  Abschnitte  über  die  Umlautung  vollerer 
Vokale  in  i  zur  Sprache  gekommen,  und  es  genügt  hier  eine  kurze  Ueber- 
sicht  von  Beispielen  derselben  zusammenzustellen. 

Das  ursprünglich  lange  ü  femininer  Nominalstämme  ist  zu  l 
gekürzt  vor  Sufßxen  in: 

herbi-du-s,  auli-cus,  olli-cula, 

turbi-du-s,  villi-cus, 

{s.  oben  11,  303.  3(»7);  vor  dem  zweiten  Gliede  von  Compositen  in: 
stelli-ger^    tubi-cen,    aquili-fer,    causi-dicus   u.    a.    (s,  oben 
11,  318); 
im  Stammauslaute  des  zweiten  Compositionsgliedes  in: 

im-berbi-s^   ex-animi-s,    in-fami-s,   e-normi-s  u.  a.  (.v.  oben 
11,  326). 
Das  auslautende  ä  von  Verbalstämmen  der  A-conjugation  ist 
zu  T  gekürzt  in: 

sudi-culum,  cubi-culum  (s.  oben  II,  311). 

Das  auslautende  e  von  Verbalstämmen  der  E-conjugation  ist 
zu  T  gekürzt  in: 

meri-tum,    pari-tum,    pudi-tum,    miseri-tum    u.    a.    [s,   oben 

11,   292); 
cari-turus,  cali-turus,  doli-turus,  vali-turus, 
appari-tor,  debi-tor,  censi-lor,  favi-tor  u.  a.  (.v.  oben  11/296); 
madi-dus,   candi-dus,   splendi-dus,   sordi-dius   u.  a.    {s.  oben 

11,  302); 
medi-cus,  mordi-cus, 
medi-cari,    mordi-care,    splendi-care,     albi-care    u.    a.    (s. 

oben  11,  307); 
ridi-culus,  sedi-culum  {$.  oben  11,  311); 
lati-bulum,  pati-bulum,  pati-bulus, 
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lerri-bilia,  horri-bilis  {s,  oben  II,  313); 

Mulci-ber  (s.  oben  11,  314], 

pudi'bundus,  rldi-bundus,  gaudi-hundus  {s,  oben  11,  313), 

scdi-meo,  doci-mentum,  iiioni-tnentuni  {s.  oben  II,  314), 

lerri-ficus,  borri-ficus  (s.  oben  11.  319). 

Das  ursprQnglich  lang«  auslaulende  e  der  Adverbien  benc,  male 
ist  zu  I  gekürzt  in  den  Composilon: 

beni-gnus,  beni-ficus,  btni-volens,  maÜ'ficuH,  tnali-volus, 
(s.  oben  II,  319/.)  neben  denen  aucb  Formen  mit  5  Blatt  I  gebräuciilirh 
sind  nie  bene-ficus,  male-ficus,  malc-voliis  u.  a. 

Wenn  sieb  bei  späten  chrisllklicn  Dichtern  das  auslautende  ä,  c  und 
T  von  Verbalstämmen  vor  consonanliscb  anlautenden  Sufllxen  kurz  ge- 
messen findet  in  Formen  wie  cieä-tura,  palliS-tarum,  pervoM- 
turus,  sacrä-menlum.  tenS-bamur,  verö-cundus,  rerJ-turiis, 
petl-turus  {L.  Muell.  d.  re  melr.  p.  365),  so  kommt  das  daher, 
weil  in  der  sp3llatet[iischen  Volksspracbr  im  Zeitalter  des  I'rudenlius  und 
Sidonius  sieb  die  lieftonigen  Silben  überhaupt  bereits  gekürzt  halten. 
Das  Schwanken  der  Quantität  des  i  in  lascIE-culus,  rollii-culus, 
aedi-cula,  apT-cula  neben  canl-cula,  clavi-cula,  cratl-cula, 
cutT-cula,  tegetT-cuIa,  febri-culosus,  pedi-culosus,  sitT-cu- 
losus,  somnI>culosus  (Z.  Muell.  a.  0.  p.  353),  beruht  auf  der  oben 
dargelegten  Vermengting  der  ursprünglich  auf  -es  auslautenden  NominaN 
Stämme  mit  l-stämmen  [s.  oben  II,  227  /.  275).  Jene  bildeten  nämlich 
eigentlich  Dimlnutiva  auf  -e-cu)a  mIc  nubö-cula.scde-ctila,  vulpe- 
cula,  trabe-cula,  plebe-cula,  Jie-cuia,  re-cula  u.  a.  {s.  oben 
11,270),  die  I-stämme  solche  aul  -i-culo,  -1-cula  wie  fascT-cuIu-s, 
acdl-cula  u.  a.  Daher  entstanden  mit  jener  Vcrmeiigung  Millelfornien 
wie  clavi-cula,  crall-cula,  lull-cula,  und  diese  wurden  natürlich 
von  den  daktylischen  Dichtern  gewählt,  well  sie  die  drei  kurzen  Silben 
-T-cölu  in  Ihrem  Versmass  nicht  brauchen  konnten.  Dadurch  setzten 
sie  sieb  in  der  Sprache  fest  und  gewannen  weitere  Vcrhreilung 

Der  lange  Charaktervokal  I  des  Lateinischen  PerTectum 
ist  gekürzt  in  den  Formen  der  ersten  Pers.  Plur.  Ind.  Act.  wie: 

dcdi-mu<s,    venT-mns,    scripsi-niuti,    probavj-mus    u.   a.    {s. 

oben  I,  613). 

Derselbe  Cbarakirrvokal   ist   vor   Tnlgendem  r  zu  6  gekürzt  schon 

seit  den   alteslen  Zelten   im   jirovinziülen  Latein  «ic  in   der  Sprache  dos 

gemeinen   Lebens  und    der  Kommliir   in   den  Fonneii   der   drillen   Pers. 

Plur.  Ind.  Act.  wie: 

eme-runl,  locavij-runt,  iiii-rue-runt.  dormle-runt 
u.  a.  (s.  oben  I,  612.  II,  203),  also  auch  in  den  Formen  der  dritten 
Pers.  Plur.  Perf.  Conj.  und  Ind.   Ful.  H,  wie: 

eme-rint,  locave-rlnt,  mL-rui^-rliil,  dormie-rint. 

Coumt,  flb.  Anupi.  u.  Vok.   II.   2.  Auli.  33 
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Die  Lateinische  Sprache  bildet  Composita,  indem  sie  an  den 
Stamm  auf  -e  auslautender  Verbalstämme  die  Verba  facere 
and  fieri  fügt,  so  dass  jene  Verbalstämme  in  dem  syntaktischen  Ver- 
hältniss  des  Objects  zu  diesen  Verben  sieben.  Das  auslautende  e  des 
ersten  Compositionsgliedes  wird  dann  mehrfach  zu  e  gekürzt^ 
und  zwar  bei  den  älteren  Komikern  in  der  Regel,  wenn  der  Vokal  der 
Wurzelsilbe  des  Verbalstammes  kurz  war  wie  in: 
cal^-facere,  pate-facere,  made-facere,  com-monä-facere, 
per-time-facere 
(Rilschi,  Opusc,  phil,  \\,  618  /.)»  ^^  <lic  beiden  Bestandtheile  dieser  Zu- 
sammensetzungen in  der  älteren  Sprache  getrennt  als  zwei  Wörter  jedes 
mit  seinem  besonderen  Hochton  gesprochen  wurden  (Lachm.  Lucr.  com, 
p,  190  /*.  409  /*.),  wovon  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  mithin 
das  auslautende  S  von  cäle,  päte,  mäde  in  der  älteren  Aussprache  und 
in  der  Messung  der  Komiker  sich  kürzte  wie  in  den  ursprünglich  jambischen 
Wortformen  cavg,  mang,  vale,  habS  u.  a.  (s.  oben  II,  471).  Aber  wie 
sich  die  auslautenden  Vokale  dieser  und  vieler  anderer  solcher  Wortfor- 
men in  der  älteren  Volkssprache  nur  bis  zur  Mittelzeitigkeit  kürzen, 
daher  bei  den  daktylischen  Dichtern  vielfach  wieder  lang  gemessen  er- 
scheinen oder  bald  lang  bald  kurz  gebraucht  werden,  so  misst  auch 
Lucretius  je  nach  Bedürfniss  des  Verses  cal^-fecit,  labe-facta,  pate- 
fecerat,  patß-fit,  tepe-facla,  time-factae  u.  a.  neben  con-ferve- 
facit,  putrS-facta,  lique-fit,  pate-fit,  vace-fit  u.  ä.  (Bouierw. 
LucreL  quaest.  p.  22);  ebenso  CatuUus:  tepg-factet  (66,  29)  neben 
tepe-faciet  (62,  360),  lique-faciens  (88,  6),  Ovidius:  putre-facta 
{Met.  XV,  389),  liqug-fiunl  {Ep.  Pont.  1,2,57)  neben  lique-faciunt 
(Met.  Vir,  161),  lique-f actis  {a.  0.  IX,  175).  Aber  häuGger  erscheint 
doch  dieses  bis  zur  Mittelzeitigkeit  gekürzte  e  kurz  gemessen  (L.  Mueli. 
de  re  meir.  p.  364).*) 

Ein  sicheres  Beispiel  dafür,  dass  die  Vokale  ö  und  ü  in  inlautenden 
Suffixsilben  Lateinischer  Wörter  sich  zu  ö  und  ö  gekürzt  hätten  ist  nicht 
erweislich.  **) 


*)  Aus  Griechischen  Schreibweisen  wie  df p-^a-T€|Li,  KcX-ea-xeivou  in 
späten  Schriftstücken  {Schmitz,  Rhein.  Mus,  XI,  614  f.)  folgt  nar,  dass  Griechen 
den  ursprünglich  langen  Vokal  ö  vor  st  in  agr-es-ti-s,  cael-es-ti-s  nicht 
mehr  vom  kurzen  e  unterschieden.  Dadurch  kann  aber  in  keiner  Weise  in  Frage 
gestellt  werden,  dass  die  Suffixform  -es  in  diesen  Bildungen  ans  -cnsi  entstan- 
den ist  {Verf.  Krit.  Beitr,  S,  413  f.  415). 

*)  Ad-or-is  neben  ad-or-eu-s  kann  ebensowohl  auf  verschiedener  Suffix- 
bildung beruhen  wie  dec-ör-is  neben  dec-or-us.  Die  Messung  Ori-on-a  ne- 
ben Ori-5n  ist  nichts  als  eine  der  zahlreichen  Freiheiten,  welche  sich  die  Rö- 
mischen Dichter  in  der  Messung  von  Eigennamen  erlaubten  je  nach  Bedürfniss 
und  Bequemlichkeit  des  Versmasses,  wovon  noch  weiter  unten  die  Rede  sein 
wird. 
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Selten  ist  in  der  alleren  wie  ia  der  klassischen  Zeit  der  Lateini- 
sclicn  Sprache  Kürzung  des  Wurzelvokals  erweislich. 

Der  Vokal  der  Wurzelsilbe  kürzt  sich  in  mehreren  Fällen,  wenn 
durch  llcranireten  eines  Suffixes  an  den  Slamm  des  Gruadworles  der 
llochton  um  eine  Stelle  vorrückt,  und  somit  die  Wurzelsilbe 
tieftoiiig  wird.     Dies  ist  geschehen  in: 

iiciirbus  neben  acer  {s.  oben  I,       möUstus  neben  m<)leä, 

164.  393  f.)  pQslnnus  pdsa. 

scrtbilitarius  neben  scrtbere,       pOeiltiis  jitisio, 

conscribfllent,  mütionatiis  mulo, 

(Lac/tm.  Lucr.  com.  p..  36.    L.  Muell.  de  re  melr.  p.  359.    Schuck.  Vok. 

d.   Vulffl.  II,  202}.    Aehnlicli  verhält  sich: 

didti'irnus  zu  didtinus,  didlius  (.!.  oben  l,  290). 

Die  Positionslange  der  Silbe  schnnnd,  als  diu  Wurzelsilbe  durch  Vur- 
rücken  des  llochtones  tiertonig  wurde,  in: 

öfclla  neben  dria,  uiamilla  neben  mämma, 

farina  farris 

[Lacbm.  a.  0.  L.  Muell.  a.  0.),  indem  ttio  gescharrte  Aussprache  des 
Cunsonanten,  die  durch  II,  rr  bezeic^lHiot  wird,  bei  minder  starker  Hervor- 
hebung der  Wurzelsilbe  sich  abscfanärhle.  In  ähnlicher  Weise  schwand 
<iic  Positionslänge  der  ersten  tieflonigen  Silbe  aus  dem  Sprachbewusst- 
sein  in  den  Compositen  ä-perio,  Ö-perio,  ö-niftto  u.  a.  [s.  oben 
I,  653),  nachdem  der  auslautende  Cüiisonant  der  Präposition  sich  dem 
anlautenden  Consonanteo  des  Verb a Uta mmcs  assimiliert  hatte,  wie  noch 
weiter  unten  wieder  zur  Sprache  kommen  wird. 

Durch  Vortreten   eines  Compositionsbeslaiidttieiles  vor   eine  Wurzel- 
silbe ward  dieselbe  tieftonig  und  gekürzt  in: 
de-iüro,  pcr-ifiro,  neben  iüro,  iouro, 
pe-iero, 
{s.  oben  I,  244.  648.  II,  203). 

Aber  auch,  ohne  dass  eine  Verrückuug  des  Hocbtoncs  statt 
gcrundcn  hätte,  erscheint  bei  späteren  Dichtern  der  Wurzelvokal  kurz 
gemessen,  der  in  der  fdteren  Messung  lang  war  in: 

slrlgilius  (OvUl.)       neben  strTgi  bus  (/■/(«//.  ZorAm.ZMcr.  Com. p.  36), 
glötnus  glöirius  {Lucr.  Lac/im.  a.  0.  p.  35  f.  L. 

Miieil.  a.  0.  p.  'i^^.  Bouterw,  Lucr. 
quaest.  p.  21). 
Das  Wort  ist  entstanden  aus  *y[ob-m-us  [Verf.  Krit.  Beilr.  S. 
248).  Da  aber  die  Ersatzdehnuug  lür  ausgefallenen  Cousonanten  im  La- 
teinischen nicht  überall  zum  Durchhruch  gekommen  ist  {s.  oben  1,  652), 
so  kann  die  Quantität  des  o  von  glo-m-us  nach  Schwinden  des  1>  vor 
m  von  vorn  herein  schwankend  gewesen  sein; 

cüHirnix    (Ovid.)    neben   cötunüx   [Plaut.   Lucr.    Lachm.    a.    0.    p. 
36  /■.), 
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cficolos   nebeo  cacalas  ^Plaui.  Trin.2^.    Brix,  Crom,  Campas.  <f. 

Ptautin.  Cani.  S.  23). 

Auch  ia  den  Terwaodten  Sprachen  stehen  mit  Terschiedenen  Vokalen 
der  ersten  Silbe  neben  einander  Gr.  kökkuE  nnd  Skr.  kökilas,  Abd. 
ganb  (Curt.  Gr.  Et.  n.  66.  2  A.). 

Es  ist  also  anch  nicht  befremdlich,  dass  Vokale,  die  ans  Vokalstei- 
gernng  entstanden  sind,  sich  im  Laufe  der  Zeit  wieder  rerkürzt 
haben  in: 

flmus    neben  suffire,  suf-fimen,  foetere  [s.  oben  1,  373). 

ifibere  ioubeatis  (s.  oben  l,  367). 

iöcns  iuTat,  iQcundus  (s.  oben  I,  365), 

indem  Ton  Wzf.  dju-  spielen  mit  Vokalsteigening  *iou-co-s  gebildet  ist, 
dann  mit  Trübung  des  Diphthongen  ou  zu  ö,  *iö-co-s  (s.  oben  1,  669) 
und  durch  Kürzung  des  ö  id-cu-s.*) 

Aber  auch  gleichzeitig  erscheinen  neben  einander  die  Terschiedenen 
Messungen  väcillare  und  vacillans  (Lucr.  Lachm.  a.  0,  p.  36  /.  Z. 
MvelL  a.  0.  p.  359),  verträgus  [Marl.)  und  verträham  {Grat.  Fat. 
Lachm.a.  O.j,  flÜTium  neben  flüvidus  {Lucr.  II,  464. 466.  VI,  717.),  sü- 
bus  neben  sübus  (Lucr.  L.  Mueii.p.  350),  sinus  neben  sinum  (bauchi- 
ges Gefass),  ITquor  und  ]iquor  u.  a.  {s.  oben  I,  503),  wo  die  ursprüng- 
liche Quantität  der  WurzeWokale  sich  nicht  als  Länge  erweisen  lässt.**) 


*)  Darin,  dass  ich  in  Scerbas  nnd  flmus  Wiedenrerkarznng  der  durch 
Voknlsteigening  entstandenen  Wnrzelyokale  von  äcer,  snf-fire  annehme,  siebt 
Bt'hweitser  einen  Mangel  von  Beachtang  der  Quantität  (Z.  f,  vergl.  Spr.  XVIIT, 
298).  Er  selber  aber  nimmt  die  Wiedenrerkürzung  in  mehreren  Wortformen  an; 
so  ausser  iubere  in  iöcns,  worin  ich  ihm  beistimme,  gegen  meine  oben  ans* 
genprocbene  Ansiebt,  and  in  fociis,  populus,  fore,  was  ich  bestreite.  Für 
fo-cu-s  muss  ich  meine  obige  Zusammenstellung  mit  fä-c-s  von  Ws.  bha- 
leuchten  («.  oben  I,  423)  für  einfacher  halten  als  Sch.*s  Aufstellung,  dass  fo-^ 
cn-s  ans  *fogv-cu-s  entstanden  sei  und  mit  fovere  und  Gr.  (^xb^CXM  von 
Wz.  bhag-  stamme  («.  oben  I,  87.  142).  Po-pölo-,  die  älteste  Form  für  p6- 
pulo-  (#.  oben  II,  72  /*.),  kann  nicht  durch  Wiederverkürznng  aus  •pou-po-lo  ent- 
standen sein,  da  der  gesteigerte  Diphthong  ou  in  der  Reduplicationssilbe  von 
pou-blicom  («.  oben  I,  669)  nur  aus  dem  u  einer  Grundform  pu-pulo-,  die  jun- 
ger ist  als  po-pulo-,  erklärlich  ist  («.  oben  I,  368.  526).  Diese  letztere  Form 
kann  nach  Lateinischen  Lautgesetzen  nur  von  Wzf.  par-  ausgegangen  sein  {s. 
oben  II,  73),  nicht  ven  Wzf.  pur-,  denn  Vokalsteigerung  in  der  Wurzelsilbe  und 
in  der  Reduplicationssilbe-zugleich  und  dann  Schwinden  des  gesteigerten  Vokals 
in  jener^  Kürzung  desselben  in  dieser,  das  sind  unerhörte  Lautvorgänge  im  La- 
teinischen.    Dass  fore  nicht  aus  *foure  entstanden  ist,  siehe  oben  II,  81. 

**)  Mindestens  zweifelhaft  sind  die  Messungen  scärus  {Enn.  Hedyph,  o.  8. 
F.),  cänos  [Liv.  Andr.  Bouterw.  quaesi.  Lucit,  p.  8),  ebibit  (Crain,  Plautin,  Stud. 
S>  14  /*.  Compo».  d.  Plautin,  Cant,  S.  25).  Dass  in  nü-dius  der  Vokal  des  ersten 
Compositionsbestandtheils  gekürzt  wäre,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  behaup- 
ten, da  die  Messung  nü-dius  bestritten  wird  (Hitschl,  N.  Plautin,  Excurs.  S,  91) 
und  nü-dius  ans  "^Jiun-dius  neben  nun-c,   num   entstanden  sein  kann,  ohne 
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So  viel  erhellt  aus  dieser  Ziisnininenslcllung,  d^ss  in  ilciii  älteren 
uikI  in  dem  klassischen  Zeitalter  der  Lateinischen  Spracliu  die  Kür- 
zung inlautender  Vobale  in  d^r  «ei taiis  überwiegenden  Mehr- 
zahl tiefton  ige,  iu  verschwindend  geringer  Minderzahl  hochbetonte 
Silben  triffl. 

Bei  den  spätlateinischen,  namenllich  bei  den  christlichen  Dirli- 
tern  der  letzten  Kaiserzeit  erscheinen  irotzdein,  dass  sie  den  besten 
Willen  haben,  die  Silbenmessun^  der  klassischen  Dicliter  beizubehalten, 
mchrracli  die  einst  langen  Vokale  tieftonigcr  Silben  vor  oder  nach  der 
hochbetonten  Silbe  kurz  gemessen,  zum  Beispiel  in  säbilcum,  fifrälem, 
gänednis,  tSmulentus,  ^nerväre,  önüruiis,  Inciista,  miirösus, 
socördia,  contröversiärum,  rübigo.  äblütum,  elQlnm  [Z.  ^w^/. 
de  re  melr.  p.  353.  356.  364),  hingegen  einst  kurze  Vokale  hochbetontcr 
Silbeu  lang  gemessen  wie  in  spädn.  crnpula,  chlamyde,  tinea, 
piper.  gQla,  centdrio  u.  a.  [a.  0.  356.  Schuck,  a.  0.  III.  43).*)  Das 
rührt  daher,  weil  in  der  Volkssprache  jener  Zeit  bereits  der  [loctiton  über 
die  Tondauer  des  Wortes  [n  so  weit  das  Uebergewicht  erlangt  halte,  dass 
die  hocbbetonte  kurze  Silbe  die  Geltung  einer  langen  Silbe 
erhielt,  die  tieftonige  lange  aber  von  der  hocbbelonten  übcrtniil 
zur  Zeitdauer  einer  kurzen  Silht;  einscbrumpTte.  Aus  demselben 
Grunde  messen  jene  cliristlicben  Dichter  nach  der  Griechischen  Betonung 
die  tiertonige  einst  lange  Silbe  kurz  in  btasphämus,  eremus,  pbre- 
nSsis,  energtma,  idölum^  trigi'inus  u.  a.  [Voss,  Arist.  II,  33.  p. 
239.  F.  Schuck,  a.  0.  I,  172.  227.  vgl.  in,  333  /".),  wie  sclioti  in  aller 
Zeit  in  dem  latinisierten  äncöra  Griechisches  Ti  gekürzt  ist,  hingegen 
die  hochbetonte  einst  kurze  Silbe  lang  in  phtäla.  Asciepiädes,  Iler- 
miöne  u.  a'.  [a.  0.  171.  II.  105.  491).  Andere  Ursachen  fcblcrballcr 
nnd  entstellter  Silbenmessung  bei  christlichen  Dichtern  wie  Vergessen  der 
Etymologie  der  Wortrormen,  Talscbe  Etymologien,  analoge  Messungen,  ralsche 
Theorien  über  die  Fähigkeit  einzelner  Consonanten  Positlonslänge  zu  bilden, 
Bedürfniss  oder  Bequeniliclikeit  Tür  das  Versniass  u.  a.  [L.  JUuell.  a.  0. 
.%2  f.  358  f.  343.  344.  349.  350.  364)  gehören  nicht  in  den  Kreis  dieser 
Untersuchung. 

Ras  grosse  Schwanken  in  der  Messung  der  Eigennamen  bei 
den  Itömiscben  Dichtern,  von  dem  bereits  oben  die  Hede  gewesen  isl  [s. 
oben  II,  69.  Lachm.  Lucr.  com.  p.  36.  37.  Z.  Muell.  a.  0.  p.  350/. 
352.  353.    ^oene.  Spr.  d.  Rom.  Ep.  S.  198.  199.    Riller.  Hör.  Od.  III. 

dass  nach  Bchwinden   des  n  Ersatz doliDung^  cingetraten  zu  eeio  braucht  (i.  olien 
I,  662). 

*)  L.  Müller  ntll  nicht  iDgobon,  daas  in  crnpula,  güla,  ceiitärio  n.  a. 
■ter  Hochton  diu  Mceanng  als  \jiagis  vcrnnlaBBt  hnbc,  und  gebraucht  zu  dem 
Zweck  die  Ausrede,  dies  seien  „aeltenc"  Würlsr  gewestn,  deshalb  seien  sie 
Tslsch  gemesBan  worden.  Mit  ilemselbcD  Uochta  könnte  man  im  DeuUclien 
„Bausch,  Kehle,  Hauptmann"  für  seltene  \V'orter  erklären. 
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4,  9  not.    Bouterw,  quaesU  Lucil.  p.  16.  21.    Spengel,   T.  Macc,  Plaut. 

5.  69  /.  Studem.  N.  Jahrb.  XCIII,  56.  s.  oben  II,  354)  lässt  sich  auf 
ein  lautliches  Gesetz  der  Sprache  nicht  zurückführen.*)  Da  die  Abstam- 
mung und  Bedeutung  der  Namen  so  vielfach  aus  dem  Sprachhewusstsein 
völlig  verschwindet,  und  da  sie,  von  einem  Wesen  oder  Dinge  auf  das  andere 
oft  sehr  unähnliche  übertragen,  sich  loslösen  von  dem  bewussten  Zusammen- 
hange mit  verwandten  Wörtern,  so  kann  sich  auch  ihre  Quantität  im  Sprach- 
bewusstsein  verdunkeln,  und  daher  ist  eine  gewisse  Freiheit  in  der  Be- 
handelung  derselben  je  nach  dem  Bedürfniss  des  Versmasses  gerechtfertigt, 
die  bei  einem  Gattungswort,  dessen  Abstammung,  Bedeutung  und  Quan- 
tität dem  Sprachgefühl  lebendig  geblieben  ist,  sich  kein  Dichter  erlauben 
würde. 

Wie  es  die  Macht  und  der  Nachdruck  des  Hochtones  war, 
der  in  der  späteren  Lateinischen  Volkssprache  den  Untergang  der 
Vokallänge  in  tieftonigen  Silben  und  die  Geltung  aller  hoch- 
tonigen  als  Längen  herbeiführte  und  somit  die  Quantitätsverhält- 
nisse der  Lateinischen  Sprache  zertrümmerte,  kann  erst  durch  die  Be- 
handlung des  Lateinischen  Betonungsgesetzes  genügend  nachgewiesen 
werden. 


E.    Tilgung  der  Vokale. 

Es  ist  die  Aufgabe  des  folgenden  Abschnittes,  das  Absterben  des 
Vokalismus  in  der  Sprache  einen  Schritt  weiter  zu  verfolgen,  das  Schwin- 
den und  Verklingen  der  Vokale  im  Wortkörper  zu  betrarliten.  Da 
die  Endsilben  in  der  Lateinischen  Sprache  eine  e igen thümli che 
Geschichte  der  Verkümmerung  und  Abstumpfung  haben,  so  ist 
es  für  die  vorliegende  Untersuchung  erspriesslich  dieselben  gesondert  zu 
betrachten.  Es  wird  also  zuerst  die  Rede  sein  von  dem  Ausfall  der 
Vokale  im  Inlaut  der  Wortstämme  zwischen  Consonanten,  dann  von  dem 
Abfall  der  Vokale  in  der  auslautenden  Silbe,  mögen  dieselben  un- 
mittelbar im  Auslaute  stehen  oder  vor  den  schwach  tönenden  auslauten- 
den Consonanten  s  und  m.    Das  Schwinden  der  Vokale  vor  Vokalen  hängt 


*)  Bei  diesem  Schwanken  liegt  in  der  Messung  Vena  fr  um  sicherlich  kein 
Hinderniss,  das  Wort  mit  venari  für  p^leichen  Stammes  zu  halten  {Verf.  Krit. 
ßeitr,  S.  354.  *.  oben  I,  166),  zumal  ja  die  eine  Wortform  den  kurzen,  die  an- 
dere den  gesteigerten  Wurzelvokal  enthalten  knnn  wie  in  zahlreichen  anderen 
Fällen.  Schweitzer  sieht  auch  hier  zu  wenig  Beachtung  der  Quantität  (Z.  f. 
vergl.  Spr.  XVIIl,  298). 


wie  ilic  Kürzung  von  Vokalen  vor  VtAalen  mit  der  Vokalverscbmelzung 
SU  eil};  zusaininen,  dass  es  erst  in  dem  Abschnitt  über  die  Vokalver- 
sclinielzung  zu  behandeln  sein  wird. 


1.  AusfUl  der  Vokale. 

Um  die  Fülle  der  sprachlicben  Thatsarlieii  m  übersehen  und  dv.n 
Umrang  und  die  Bedeutung  des  Vokalausrulles  in  der  Geschichte  der  La- 
teinischen Sprache  zu  erkennen,  erscheint  ca  angemessen  den  StolT  so  zu 
ordnen,  dass  die  Wortformen.  die  durch  den  Ausfall  von  Vokalen 
eingeschrumpft  sind,  nach  den  Vokalen,  die  sie  eingebüsst  haben, 
geordnet  und  besprochen  werden,*)  und  zwar  zuerst  die  eia- 
facbeo  Wortformen,  dann  die  Composilii. 

a)  TokalmsMl  in  clafachcn  Wortformen. 

Die  Fälle,  in  denen  inlautendes  a  zwischen  Consonnitteu  ge- 
schwunden  istt    sind  Susserst  selten  und   nur    so   aufzufassen,    dass 


*}  Schachanlt  behauptet,  ich  hatte  bei  meiner  DarEtoUutig  des  Vokalans- 
fslles  die  „Qualitttt"  des  Vokals  in  den  Vordergrauii  gerückt,  ,,dte  Stcllang  der 
Silbe,  der  er  angehört,  kanm  berückaicLtigt"  (n.  0,  II,  397).  Dasa  dieae  letztere 
Behauptung  thatBächlicb  unwahr  ial,  lianu  niemnud  entgangen  aein,  der  in  der 
erBten  Ausgabe  dieses  Baches  den  Abscimitt  über  die  Betonung  geloBen  hat,  wo 
ich  nnf  die  Stellung  der  Silbe,  in  irelclier  der  Vokal  anagefallen  ist,  zar  hocb- 
betonten  Silbe  des  Wortes  grosses  Gewiclit  gelegt  und  aus  derselben  das  altU- 
teinische  Betonnugsgeseti  gefolgert  habe.  Die  Laatboschaffenbeit  der  Consonnn 
ten,  von  welchen  der  aiugefallene  Toknl  eingeschtosBen  war,  sind  bei  dem  Vo- 
kalanafal]  von  geringem  EinSou  geweecn.  Der  vorhergehende  Conaonant  übt 
einen  Golcheti  so  wenig  auf  den  AaBfnll  n*ie,  von  einzelneu  Fällen  abgesehen, 
anf  die  UmUutung  des  folgenden  VokalB;  der  denselben  nachfolgende  Consouant 
bewirkt  in  vielen  Fällen  die  Umlaatnng  deBsolbsn,  indem  er  ihn  sich  Übnlicher  gs- 
'  stHltet.  Nntürlich  kann  ihm  also  kein  Trieb  beiwuhnen',  diesen  wähl  verwandten 
I.antgenosaen,  den  er  vor  sich  herbeigezogen  hat,  dann  wieder  Tor  sich  zn  be- 
seitigen. Nur  Häufung  von  Consonanten  befördert  bisweilen  das  Einschrumpfen 
und  Schwinden  des  vorhergehenden  Voknlü.  Ich  kann  daher  Schuchardt«  Anord- 
nung der  Wortformen  mit  aasgefallenen  Vokalen  nach  den  oinachlieasenden 
Consonanten  derselben,  welche  die  Vokale  a,  e,  i,  o,  u  bunt  durch  einander 
wirft,  ohne  zu  untersuchen,  ob  dieselbtu  in  inlautenden  oder  in  aaslantenden  Sil- 
ben, in  SafSxen  oder  in  Warselsilben,  in  einfachen  oder  in  zusammengeactsten 
Wörtam  geschwunden  sind,  nur  für  aino  Art  sjatetnotisclier  Unordnung  ansehen 
(.(.  oben  II,  387,  Amn.),  grade  so  wie  die  sl|)habeti8cbe  Reibenfolgo,  nach  der  er 
die  Wortformen  mit  umgelautetem  Wnrzelvokal  aufführt,  also  zum  Beispiel  in  der 
Folge  eb,  ec,  ed,  ef,  eg  a,  &.  statt  sie  nach  der  Lautoigenthümliohkeit  des 
auf  den  Vokal  folgenden  ConEonanteti  s\i  ordnen  (a,  0.  II,  1  f.).  Ich  behalte 
aUo  natürlich  meine  frühere  Anordnung  hier  bei. 


—    520    — 

das  a,  ehe  es  ausfiel,   sich  erst  zu  o  (u)  oder  zu  e  (i)  ahgeschwächt  hat 
je  nach  der  Lauteigenthumlichkeit  des  folgenden  Consonanten. 

So  ist  Griechisches  a  ausgefallen  in  den  latinisierten  Wörtern : 

palma,  Gr.  TtaXd^Ti,  cupressus,  Gr.  KUTrapKTdoq. 
Man  muss  annehmen,   dass  sich  das  a,  ehe  es  schwand,   im  Römischen 
Munde  wie  in  anderen   Fällen  vor  folgendem  m  zu  u  verdunkelt  (s.  oben 
II,  130),   vor  folgendem  r  zu  e  abgeschwächt  hat  (s.  oben  II,  218.  vffl. 
U,  200). 

Nur  vereinzelt    ist  Ausfall    eines  ursprunglichen   a  in  Wurzelsilben 
erweislich;  so  in: 

cla-m-ä-re,  cla-m-or,  la-mentu-m 
verglichen  mit  nomen-cla-tor,  nomen-cula-tor,  von  dem  noch 
weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  cal-a-re  u.  a.  {Verf.  Krit.  BeUr, 
S.  24.  3.  Curt  Gr,  Et.  n.  296.  2  A.  s.  oben  I,  34),  indem  man  für 
alle  diese  Worlformen  doch  den  gemeinsamen  Verbalstamm  cai-ä-  zu 
Grunde  legen  muss;  ebenso  in: 

grä-tu-s,  grä-t-ia, 
denn  gra-tu-s  ist  Participium  eines  Verbalstammes  gar-ä-,  der  von 
einem  -  Grundworte  gar-a-  entsprechend  Gr.  X^tp-a  abgeleitet  ist  und 
mit  Skr.  har-j-ä-mi  von  einer  Wurzel  ghar-  begehren,  lieben,  wünschen 
stammt  {Curt.  a,  0.  n.  185.  2  A.  s.  oben  I,  468).  Da  in  keiner  der  von 
dieser  Wurzel  abgeleiteten  Wortformen  weder  im  Lateinischen  noch  in 
den  verwandten  Sprachen  eine  umgestellte  Wurzelform  ghra-  zu  Tage 
tritt,  so  liegt  darin  eine  Berechtigung  für  die  vorstehende  Erklärung.*) 
Ferner'  ist  ursprüngliches  a  der  Wurzel  auch  geschwunden  in : 


*)  In  anderen  Lateinischen  Wortformen  hingegen  kann  ich  jetzt  nicht  mehr 
wie  früher  Ausfall  des  Wurzelvokals  a  annehmen,  da  Wortformen  der  verwandten 
Sprachen  für  die  Umstellung  desselben  sprechen;  so  in  tla-tu-s  neben  Gr. 
-xXa-^  in  iroXCi-TXa-^,  TXr]-|Liuiv  u.  a.  {Curt.  a.  0.  n.  236),  gna-tu-s  neben 
Skr.  gnä-ti-s  Vater,  Verwandter  («.  oben  I,  435),  plo-us  neben  Skr.  prä-ti 
füllt,  prä-ta-8,  prä-na-8  gefüllt,  Lat.  ple-nu-s  {s.  oben  I,  441).  Mindestens 
unsicher  ist  auch  das  lautliche  Verhältniss  von  glos  zu  Gr,  yaXöux;  ifiurt.  a, 
0.  n.  124.  2>^).  Die  Ableitung  des  Lat.  bru-tu-s  [Fest.  p.  31)  von  Griech.  ßa- 
pO-^  neben  Lat.  grav-i-s  {Curt.  a.  0.  n.  638)  ist  zweifelhaft.  Denn  wenn  auch 
der  Uebergang  von  g  durch  gv  in  b  für  das  Lateinische  erwiesen  ist,  so  finden 
sich  doch  sonst  keine  Beispiele  dafür,  dass  im  Lateinischen  Wörtei'  derselben 
Wurzel  neben  einander  stehen,  die  mit  b  und  mit  g  anlauten.  Virg-o  ist  trotz 
aller  scheinbaren  Aehnlichkeit  von  vir-ägo  völlig  zu  trennen.  Das  zusammen- 
gesetzte Wort  vir-ägo  bedeutet  immer  ein  mannähnliches  Weib,,  ein  Frauen- 
zimmer, das  schwere  Arbeiten  verrichten  oder  fechten,  jagen,  reiten  kann  wie 
ein  Mann.  Der  zweite  Bestandtheil  desselben  -äg-o  ist  ein  von  ag-ere  gebil- 
detes Nomen,  das  eigentlich  ein  den  ersten  Compositionsbestandtheil  ,, bewirken- 
des'* oder  „darstellendes**,  daher  „ähnlich  machendes**  oder  „ähnlich  gemachtes** 
Wesen  bezeichnet  wie  in  aur-ägo  Gelbsucht  als  ,,goldHhnlich,  goldfarben  mn 
chendes  Wesen**,  farr-ägo  Mengfutter  als  „gcschrotenem  Getraide  ähnlich  ge- 
machtes oder  ähnlich  sehendes**  Wesen  {Pott,  E.  F.  II,  511.    s.  oben  I,  396.  561. 
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scena  für  sacena, 
Fest.  p.  318:  Scena  ah  alis,  a  quibiisdam  sacuna  appetlatur  ilolabra 
[mnlificalis.  So  Ut  diese  Glosse  fiandscliriniich  ulicrlicrert  aiidi  in  dem 
massgebenden  Florentinus.  Sac-ciia  stammt  von  der  Wurzel  sac-  in 
scc-a-re,  sic-a  u.  a.  (s.  oben  I,  501  /.)  wie  der  erste  Bestandtheil 
sec-c-  in  sec-e-spi-ta  „schneidend  scliarfes"  Werkzeug,  daher  Opfer- 

577).  Virg-o  hiugegeD  »teilt  Curtius  Eusammeo  mit  Or.  6pT-db-ei;  reife  Müd- 
clien,  Shr.  ürg-sji-mi  krilftij^c,  Gr.  üpf-dui  at^ljwctlu,  dtrotzc  von  ciaer  ur- 
sprünglichen Warze!  rar ^  [a.O.  n.  162,  ^  A.),  cino  nach  Laut  und  Siim  go- 
rechtfartigte  ErklKmng.  Ich  habe  früher  die  Parfcctformen  von  Verben  der 
A-conjugalion  wie  aön-ui,  Inn-ui,  ciib-ui,  crep-ni  a.  a.  {Nrue,  Formfnl.  rf. 
Lal.  Spr.  II,  369  f.)  dm-ch  lautlielien  Ausfall  einea  Ungon  a  irns  den  Grandfor- 
men  *suoä-Tl,  tönä-vi  ii.  a.  erklikrl;  aber  der  oben  gerührte  Nachweis,  daiB 
HOtn-tu-m,  tonitu-m,  culjt-tu-ni,  orepl-tu-m  n.  a.  von  alten  Vcrlien  der 
dritten  CoDJugaUoa  gebildet  sind  wie  sonc-rc,  tane-re  u.a.  ('.  oben  II,  991/*.), 
ergielit,  daas  auch  8on~ni,  tOH'Qi  eben  diesen  ihren  Urspninf;  verdanken  und 
erst  im  späteren  Bprachhevriisatscln  uln  Perfecta  KU  den  Vorben  der  A-conjuga- 
lion Bonä-re,  ton-ire  n.  ».  nufgefasst  wurden. 

Schnchardt  behauptet,  i:iinta  und  oblitteram  seien  verliürite  Particlpien 
der  A  conjiigatioD,  die  es  schon  im  AltlatoiniBcheu  gegeben  liabea  aotl  (".  0.  II, 
386).  Die  Quelle  dieae:*  Irrüiunitj  iat  Diez,  der  das  wenie:stens  für  oblitte- 
ram aufgeatcllt  hat  (Gram.  d.  Rom.  Spr.  II,  Ul.  S  .'(.).  Für  vantn  falgort 
das  äch,  aus  der  Glosse.,  Feit.  p.  AB:  Canta  pro  cnntAtii  poiiabKut.  Aber  au» 
derselben  folgt  ja  nicht  im  entferntesten,  dnes  cnnta  ein  Participinm  von  can- 
tare  sei,  sondern  niiT,  da9s  canta,  Participinm  von  canere,  in  dersel- 
ben Iledeutung  gebrniiuUt  wurde  wie  c'antatn,  Participium  von  cau- 
tare,  dessen  orspriinglicli  froquentative  DeJeatnng  sich  zu  der  uinfachen  „sinurcn" 
abgeschwächt  hat..  Und  das  bat  denn  auch  der  Sache  nach  Diez  richtig  aufge- 
faist,  wenngleich  die  Benennung  «tarliea  Parlicip  filr  canta  und  schwaches 
Particip  für  cantttta  unpassend  ist.  Von  Laevins  heisst  es  hcl  Gellius  XIX,  7, 
4:  obliterara  gentem  pro  ohlitcrata  dixit.  LIaraua  macht  Seh.,  oblitoram 
sei  lautlich  aas  obliteruta  untatandou,  indem  nicht  hio^a  das  hochbetonto  a, 
sondern  aacb~  der  ConBoniiiit  t  in  einer  sonst  im  Lateinischen  ganx  unerhJlrtfln 
Weise  spurlos  verschwanden  sein  soll.  Aber  OoUius  Worte  hesiigen  ja  weiter  nichts, 
als  dass  Laevins  oblitteram  in  dem  Sinne  von  oblitteratam  brauche. 
Ob-litter-a-tn  B,  -a,  -u-m  bedeutet  ein  Wesen  oder  Ding,  „auf  das  Bnehstaben- 
Bchrift  geschrieben  ist",  namentlich  „eine  ältere  Schrift,  die  übe  räch  riehen"  ist, 
daher  dann  „verdunkelt,  vertriseht,  aus  dem  Gedächtniss  geschwunden,  verges- 
sen"; ob-littera  ist  ein  CompupltTim  von  littera  und  bezeichnet  eigent- 
lich „Ilachstabc  oben  aiit".  cUan  adjcctivisch  verwandt  „ein  Hing  oder  Wesen, 
auf  dam  ein  Hiichstabe  trearbiieben  ist",  ulao  ein  Compositum  wie  prae-ceps 
von  capnt  eigentlich  „Kopl'  vorauf",  daher  „ein  Ding  oder  Wesen,  das  deti  Kopf 
vorauf  hat",  cx-aaogitis  „Klnt  heraas",  daher  „ein  Ding,  aus  dein  das  Blut 
heraus  iat",  u.i^-animis  „Lebeiishancb  herans",  duber  „ein  Wesen,  ans  dem  der 
Lebenshauch  herans  ist".  Aha  bedeutete  oblitteram  gentem  eigentlich  „einen 
Volksatamm ,  über  den  Buclistabenschrirt,  geBehriebon  ist",  daher  bei  Laevius 
„einen  vergessenen  Volksstamm".  Der  obige  Irrlhum  Seh. 's  ist  ein  neuer  Belog 
dafür,  wie  derselbe  Lanterscheinungen  dar  entarteten  aplit lateinischen  Volks- 
sprache aaf  die  altateinische  und  klassisch  Latciuisohu  Sprache  eurUck  zu  da- 
tieren geneigt  ist. 
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messcr  des  Priesters  [Fest.  348.  Verf,  Krii.  Nachir.  S,  256).  Aus 
sac-eiia  ist  wolil  durdi  die  Millelstiifc  *scc-ena  sc-ena  geworden, 
aber  eine  Veranlassung  diese  von  0.  Mfdler  mit  Recht  beihehallene 
Form  durch  ein  sonst  nirgends  vorliommendes  ^sec-ena  zu  beseitigen 
liegt  nicht  vor, 

0 

Auch  der  Ausfall  eines  unveränderten  inlautenden  o  zwi- 
schen Vokalen  beschränkt  sich  auf  wenige  Fälle.  So  ist  o  geschwun- 
den in: 

su-tr-ina,        tons-tr-ina,        lava-tr-ina,         pis-tr-ina, 
tex-tr-ina,       moli-tr-ina,        la-tr-ina,  pis-tr-inu-ni, 

us-tr-ina, 

Vi^ortformen,  in  denen  das  SufGx  -tor  die  handelnde  Person  {s.  oben  I, 
567)  das  Suffix  -ina,  die  Stätte  wo  dieselbe  zu  handeln  pflegt,  die  Werk- 
stätte bezeichnet  (PoU,  E.  F.  II,  585.  .Verf,  Krit.  Nachtr.  S.  292). 
Eine  eben  solche  Bildung  ist: 

doc-tr-ina, 
nur  dass  das  Suffix  -Ina  hier  das  Erzeugniss  des  doc-tor  bedeutet. 
Hingegen  in  dem  Namen  der  „Ileilgöttin"  Medi-tr-i-na,  deren  Fest 
Medi-tri-n-ali-a  genannt  wurde  {Fest, p.  12S),  ist  -tr-I  das  feminine 
Suffix  -tr-T,  das  sich  auf  Italischem  Sprachboden  erhalten  hat  in  Osk. 
Fuu-tr-ci  Erzeugerin  (s,  oben  I,  363),  und  in  dem  vom  Nominalstarame 
nu-tr-i-  abgeleiteten  denominativen  Verbum  nu-tr-i-re  (Verf.  Krit. 
Nachtr,  S.  292/.),  sonst  im  Lateinischen  durch  ein  zu  -c  abgestumpftes 
Suffix  weiter  gebildet  ist  in  den  Wörtern  nu-tr-T-x,  al-tr-Ix,  vic- 
tr-I-x,  ac-tr-i-x,  tex-tr-i-x,  geni-tr-i-x,  moni-tr-I-x,  vena- 
tr-i-x,  accusa-tr-i-x  u.  a.  {Verf.  Krit.  Beitr.  S,  494  /.  $,  oben  11, 
204  /.  207  f.  306  f,  vgl,  II,  195  f,).  Da  dieser  Italischen  Suffixform 
-tr-I,  tr-i-c  Skr.  -tr-i,  Zend  -thr-i,  Griech.  -Tp-i-b  zur  Seite  steht 
{Schleich,  Compend.  d,  vergL  Gramm.  S,  443.  444.  446),  so  ist  in  der- 
selben nicht  erst  der  Vokal  o  der  Lateinischen  Suffixform  -tor  ausgefallen, 
sondern  das  a  der  ursprünglichen  Suffixform  -tar,  und  zwar  ist  dieser 
Vokalausfall  schon  auf  voritalischem  Sprachboden  eingetreten.*)  Das  femi- 
nine Suffix  -tr-i  ist  also  in  su-tr-F-na,  doc-lr-i-na  nicht  enthalten. 
Vielmehr  wurden  von  su-lor-,  doc-tor-  u.  a.  erst  denominative  Verba 
*su-tr-i-re,    *doc-lr-i-re   u.   a.   mit    der   Bedeutung   „als  Schuster, 


*)  Ich  stimme  hierin  also  jetzt  Benfey  bei  (Or.  u.  Occ,  I,  238.  257.  258.  294. 
300)  gegen  meine  frühere  Annahme,  wie  auch  darin,  dass  in  Lat.  nep-ti-  neben 
Skr.  nap-tl-  nicht  erst  das  5  von  Lat.  nepöt-,  sondern  das  ursprüngliche  ä 
von  Skr.  napät-  geschwunden  ist,  auch  dieser  Vokalausfall  also  auf  voritalischem 
Sprachboden  stattgefunden  hat  (a.  0,  I,  231/*.).  Auch  in  cor-ni-x  neben  Griech. 
KOP'ibvr]  ist  der  Ausfall  eines  o  nicht  erweislich  {vgl,  Curt,  Gr.  Et.  n,  69.  2  A,). 
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l.chrRr  handeln,"  die  der  Sprache  «laiin  ahLünden  gekommen  sind  [Verf. 
A'ril.  Nachtr.  S.  292),  und  erst  von  diesen  die  Nominairormen  sn- 
tr-T-na,  doc-tr-I-na  u.a.  gpbildet.  So  ist  von  dem  femininen  Stamnio 
iiu-lrl  „Sängerin,  Amme"  der  Wurzel  snu  „lliessen,  irapfeln"  das  De- 
nominativum  nutr-l-re  abgeleiti^l  „als  Säugerin  handeln"  daher  „nähren." 
Der  Unihrische  Dialekt  hat  den  Volial  des  SufAxes  -tar,  Umbr.  -tor, 
-tur  aiisgestossen  in: 

nli-tr-etie  =>Lal.  auc-tor-itüH,  kves-lr-etit!  =  Lat.  ijuaesLura 
{«.  obm  I,  352.  377.    vgl.  569  f.  II,  350). 

Das  o  des  Laleinisclien  Haiiptzahlwnrles  ijuattnor  ist  mit  den  vor- 
liergelienden  Lauten  tu  geschwunden  in  dem  Ordniiogezahlwort : 

quartus, 
durcli  die  Mittelstufen  '*qiiat'T-tu-8,  '*ijU8ler-tu-s,  *qualnr-tu-s 
entstanden  ans  *quatuor-tu-3  {Verf.  Krit.  Nachlr.  S.  298  /.). 


Viel  häufiger  als  n  und  o  ist  im  Lateinischen  inlanli-niles  n 
ansgi'fallen,  und  zwar  moisl  <3asjemge  ü,  nelclies  zunächst  ans  i'  ver- 
dunkelt ist  und  von  ursprünglichem  h  abstammt  {i.  oben  11,  8G  f.  5/'.). 

.4m  häufigsten  schwindet  dieses  fl  in  SufHxen  vnr  I  nder  im  E^tninin- 
anstaut  von  Grundwörtern  vor  den  mit  1  auslautenden  Suriixen  sowohl^ 
wenn  demselben  eine  der  Muten  c,  g.  p,  h,  t,  d  vorhergebt,  als  such 
nach  den  Liquiden  r  und  I  wie  nach  dem  Nasiilen  n. 

Der  zunächst  aus  ö  bervorgti^MUgene  Vokal  6  vor  I  {*.  ohen  W,  138  /.) 
ist  im  Lateinischen  vielfach  geschwunden,  sowohl  in  dem  Suffix  -roln. 
-ruio,  das  aus  -kara  entstanden  ist  (s.  oben  U,  40.  6$.  139),  als  vor 
dem  meist  diminutiven  Suffix  -lo  [s.  oben  (1.  Ü8)  nach  vorlicrgehendem  c. 
Das  Suffix  -culo  ist  schon  im  älteren  Sprarhgehrauch  namenlllcli 
der  Dichter  durch  Schwinden  des  u  zu  -elo  enlRtellt;  so  in: 

vinclum,    Plaut.    Rilschl.    Mon.       mcraclum,    THaut.  Cas.  532.  ff. 

L'pigr.  tr.  p.  X,  Cat.  B.  Ä.  41.       tahernaclum, /YaM/,>fmpA.42r). 

Lucr.   Boulerw.    Lucr.    quaesl.       saccium,   CaccH.   Com.  Ribb.  p. 

p.  11.  h^.  Xticr.  L  467,  469.  .ff,  Bou- 

pcrichini,  Plaut.  Ri.  a.  0.  Lucr.  krw.  a.  O. 

Baut.  ff.  0.  miraclum,    Lucr.   IV,    417.   S. 

pocium.  Plaut.  Pers.  IIb.   Cure.  (419.  L.)  594.  L. 

359.    Lucil.  Vin,  2.  ff.  clunaclum,  Fest.  p.  bQ. 

vehiclum,  Plaut.  Pers.  782.  Asciaro.  C.  653.    *.  oben  I,  665. 

oracliim,  Plaut.  Men.  841  v.  a.  Anm. 

Ätl.   Trag.  Rib.  p.  185.    Itu-.  a. 

0.  p.  201. 

Aber  den  Inschriften  der  iL^jinblikauiNi-hen  Zeit  sind  diese  Fnrmnt 
fast  ganz  fremd;   sie   brauchen  die   vullcn  Fnrmcu:  pucolom,   pocolo. 
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piacoium  [s.  oben  II,  40),  spater  vinculeis,  hibernacula,  specia- 
cula  {s,  oben  11^  139}. 

Vor  dem  1  des  Sufßxes  -lo,  -]ä  ist  u  nach  c  geschwunden  in  den 
alten  Wortformen: 

anclare,  Fest,  p,  11.  anclabris.  Fest.  p.  11.  31.  77. 

ex-anclare,  a.  0.  p.  80. 
neben  anculi,  anculae  (Fest,  p,  20),  anculare,  [a.  0.  p.  80.   s.  oben 
I,  40,   Anm.),  während   die    Originalurkunden   vor    dem   Diminutivsufßx 
-lo  den  Vokal  o,  u  vor  c  meist  unversehrt  erhalten   (s.  oben  II,  68  /". 
139  A*) 

Selten  sind  in  der  Prosa   der  klassischen  Zeit  die  Formen^   die  das 
u  vor  1  eingebüsst  haben;  doch  ßnden  sich: 
vinclum,  oraclura,  Fast.  Praen.  C.  p.  316.    Apr.  9  (2  v.  Chr.  —  9 

n.  Chr.) 
assecla. 
und  etwas  später: 

nucleus, 
für  älteres  nuculeus  [Plaut.  Cure.  55.  Capt.  655),  das  auch  später  noch 
erscheint  [Schuch.  a,  0.  II,  417). 

Nach  dem  Huster  der  alten  Dichter  haben  die  späteren  die  gekürz- 
ten Formen  gewählt  je  nach  der  Bequemlichkeit  des  Versmasses;  so 
pericium  [Verff.  Aen.  II,  709),  pericii  [a.  0.  IX,  479),  vinclo  («. 
0.  VII,  203),  vincla  [Verg.  Ge.  IV,  412),  saeclorum  [Verg.  Ed.  IV, 
5),  oraclum  [Verg.  Aen.  III,  143),  gubernaclum  [a.  0.  VI,  349), 
pericla  [Hör.  Sat.  I,  2,  40),  vinclum,  pericium  [Stat.  0.  Müll,  quaest. 
Statian.  p.  11),  A sei  um  [Sil.  Ital.  VIII,  438),  pocium  [Prud.  Calhem. 
VI,  16),  anicla  [Prud.  Perist.  VI,  149  u.  a.  vgl.  Köne,  Spr.  d.  Rom. 
Epik.  S.  59  f.    L.  Muell.  de  re  metr.  p.  366.). 

Diese  Formen  erscheinen  häufig  in  Inschriften  der  Kaiserzeit;  so: 

cubicla,  1.  N.  6873.  vernaclae,  Ren.  I.  Alger.  ^2^. 

periciis,  Or.  H.  6259.  aedicla,  /.  N.  5997.  6151. 

speclator,  /.  N.  2119.  filiclae,  R.  I.  v.  Dac.  Ahn.  M. 

speclariariorum,  Or.  H.  6353.  496. 

speclariariaris,  a.  0. 

w.  a.  [vgl.  Schuch.  a.  0.  II,  403  f.  423  f.  428  f.  III,  292.    s.  oben  II, 
368  f.)  und  in  den  Namen  dieses  Zeitalters: 

Oscius,  Procia,  Ascla,  Marcleius, 

Proclus,  Bucla,  Declia,  Bucleia, 


*)  In  den  Griechischen  Namensformen  Aisclapi  [Ritschly  Prise.  Lat.  m.  ep, 
suppl.  V.  iab.  s.  oben  II,  141)  und  Herde  («.  oben  II,  77.  140)  ist  man  nicht 
berechtigt,  Ausfall  des  Vokals  zwischen  c  und  1  anzunehmen,  da  ja  in  Aescu- 
lapius,  Hercules  u.  a.  vielmehr  Vokaleinschub  stattgefunden  hat. 


Ve 

sclarius. 

Ac 

lutius, 

Oc 

lataü. 

Uger. 

GO.   3009. 

,  P. 

177).     Ans 
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Filicla,  Oclaniiis,  Acleiiius, 

Bernaclus,  Pidiclanius.         AcisrIuH. 

Stade  Dus,  Aeclanius,  Saeclaris 

Slaclens,  Meclonius, 

{Momms.  Jnscr.  regn.  Neap.  Ind.  nom.  Renier, 
1249.  Bull.  Nap.  n.  s.  V,  63.  Bull.  d.  Iml.  It. 
der  Volkssprache  der  spSlestcn  Zelt  werden  ansdrücklicli  ernähiil: 

speclum,  iuTcnclii».  baclns,  iie|itirla. 

mascius,  oclus,  Tacla,  anicia, 

vernactus,  arti  dus,  orida, 

{Prob.  Append.  p.  197.  198.  199.  K.),  und  älinliclie  finden  sieb  in  an- 
deren spällateinischen  Schrirtstnrkeii  {Schuch.  a.  0.),  Alier  auch  in 
diesem  Zeitalter  blieb  da»  Scbnanken  zwischen  Formen  wie  avoncolo, 
avonculo  und  avoDclo  {a.  0.  II,  ISO);  und  dass  dieses  Schwanken 
siQli  von  der  spätlateioischen  Volkssprache  aur  die  Itomanischcn  Spraclien 
vererbte,  zeigen  Formen  wie  lial.  miracolo,  orarolo.  veicolo,  arti- 
colo  neben  Franz.  miraculeux,  vehiculr,  articuler  und  Franz, 
miracle,  nracle,  artiile  it.  a. 

Also  die  Prosa  der  älteren  und  der  klassischen  Zßil  hat 
die  Formen  dieser  Wörter  mit  wohl  erhaltenem,  deulürh  gespro- 
chenem Vokal  0,  u  vorgczo^'cn:  im  Volksmunde  wurde  vor  dem  I 
derselben  schon  in  alter  Zeil  vielfach  nur  jener  «-ähnliche  voka- 
lische Beiklang  des  I  gesprochen,  von  dem  die  Rede  gewesen  ist  [i. 
oben  I,  £238  II,  138  f.),  oder  ein  dem  ähnlicher  irrationaler  Laut, 
der  die  Zeitdauer  einer  unversehrten  kurzen  Silbe  nicht  mehr  vollständig 
ausfüllte.  Daher  wird  derselbe  in  der  Metrik  der  alten  Komiker  viel- 
fach gar  nicht  gemessen,  wo  es  die  Betiuemlicbkeit  des  Versmasses  er- 
heischte, und  durch  die  Schrift  dann  auch  natürlich  nicht  bezeichnet, 
erscheint  aber  auch  oft  genug  in  der  Geltung  einer  voll  stund  igen  Kürze. 
Ebenso  behandeln  diesen  Laut  dann  auch  diu  daktylischen  und  die 
späteren  Dichter  überhaupt.  In  der  Sprache  der  Kaiserzeit  wer- 
den zwar  die  Formen  mit  irrational  gesprochenem  durch  die  Schrift  nichl 
bezeichnetem  Laut  vor  I  häufiger;  aber  daneben  sind  zu  allen  Zeilen 
die  Farmen  mit  unversehrtem  Vokal  u,  o  gebräuchlich  geblieben.  Nach 
jenen  Formen  schrieben  dit  Griechen  TTpÖKXo?,  'ActkXov,  ToOokXov, 
KOÜviKXoq,  tpoOWiKXo;,  (p^kXii,  qiaivouKXov  u.  a.  {vgl.  Schwabe, 
de  deminutiv.  Graec.  et  Lal.  p.  36  f.)  wahrend  sie  den  Vokal  u  vor  I  wie 
vor  anderen  Consonanten  durch  o  u ,  o  oder  u  bczctchnen(£.  oben  I,  344  f.). 
Seltener  und  später  als  zwischen  c  und  I  ist  zwischen  g  und  1 
der  Vokal  u  gesehnunden  oder  als  irrationale  Kflrze  geB|irochon 
Morden ;   so   In : 

iuglus.  Pr(A.  Append.  p.  197.  A'.         teglarius.  /.  JV.  3539. 

angine,  a.  0.  coaglavi,  Or.  ff,  7412. 

und  in  der  Griechischen  Sclireihneisc  'PfjyXoc. 
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Frühzeitig  ist  der  Vol^al  u  zu  einem  verschwindend  kurzen 
durch  die  Schrift  vielfach  nicht  mehr  bezeichneten  Laut  eingeschrumpft 
zwischen  p  und  I.  Die  älteren  Inschriften  und  die  Handschrif- 
ten des  Plautus  bieten  die  Formen: 

poplus,  Decr.  d.  L.  Aimil,  (189       popli,   Plaut.   Aul.  283.   Wagn. 

v.Chr.  s.  oben  11,72/*.).   pop-  Asin.    655.   Fl.     Cas.  432.   G. 

lom,   Col.  rosir.  resi.    poplo,  Most.  15.  Pers.  408.  B.  poplo, 

(81  V.  Chr.    s.  oben  II,  72  /.).  Pseud.   126.    1129.  B.     Amph. 

poplicus,  poublicus,    publi-  101.  190.  259.    Bud.  1251.  Fl. 

cus  (s.  oben  I,  667.  669.),  poplum,  Asin.  4.  Fl. 

Foplicius,     Poplilius,     Pop-       poplaris,  Plaut.  Bud.  740.  Fl. 

lilia,  C.  p.  590.  c.  2. 

Daneben  finden  sich  bei  Plautus  aber  auch:  populi  (Stich.  492.^.), 
populo  {Poen.  224.  G.),  popularis  u.a.  {Plaut.  Bud.  615.  Fl.  Poen. 
954.  G.  Aul.  403.  fF.  Amph.  193.  Bud.  605.  1080  Fl.),  popularilas 
{Poen.  1030.  G,),  und  in  Urkunden  seit  der  Gracchenzeit:  popolum, 
populo  {t.  Bant.  133 — 118  v.  Chr.),  populus,  populei,  populo 
(/.  rep.  123—122  v.  Chr.  u.  a.  C.  p.  590,  c.  2.  s.  oben  U,  72  f.). 
Diese  Formen  mit  unversehrtem  u  vor  1  sind  dann  auch  die  regelmässigen 
der  Schriftsprache  geblieben;  doch  Gndet  sich  auch  später  noch  popla- 
ris (/.  N.  3054),  und  die  Romanischen  Sprachen  haben  neben  einander: 
Ital.  popolo,  popolare.  Franz.  populaire,  peupie.  Gewöhnlich 
ist  das  u  geschwunden  in: 

templum,  C.  1279  {um  80—60       extemplo,    Bacch.    291.     Pers. 

V.  Chr.),  603, 11.  16  (58  v.  Chr.)  164.  B.    Capl.  484.  Fl.    Truc. 

templis,    Plaut.    Mü.   413.   B.  I,  1,  24.  III,  1,  20.  IV,  3,  20. 

Bud.  909.  Fl.  Sp.  Cas.  prol.  41.  Epid.  352  G. 

Daneben  erscheint  bei  Plautus  die  Form  extempulo  (Bacch.  968. 
Mit.  461?  Ä.),  und  später  tauchen  wieder  tempuli^  tempulo  auf 
(Schuch.  a.  0.  II,  405.  ill,  287).  Seit  alten  Zeiten  ist  der  Vokal  u  in 
der  Hegel  geschwunden  in: 

disciplina,   Plaut.   Bacch.  421.       disciplinam,  il/il.  186.  B.   Cas. 

Merc.  115.  B.  548.    Truc.  I,  2,  29.  Sp.\ 

doch  braucht  Plautus  daneben  auch  noch  discipulinae  (Most.  154.  B. 
vgl.  Asin.  2017  Fl.  Pseud.  1274 .5^  Fl.)^  und  dieselbe  Form  taucht  später 
wieder  auf  (Schuch.  a.  0.  III,  293).     Alt  ist  auch: 

coplata,  Lucr.  VI,  1086.  B.  (1088.  Z.), 
und   der  späteren   Sprache  gehören   an:  caplatores  (Or.  3765),  cupla 
(Ben.  1.  Alger.  3172),   baplo   (Prob.   Append.  p.  199  HC.    vgl.  Schuch. 
a.  0.  II,  405). 

Zwischen  b  und  1  ist  der  Vokal  u  geschwunden  in  den  alten 
Formen : 

lableis,  /.  agr.  C.  200  (111  v.  Chr.) 
nebenden  alleren:  tabolam,  tabolcis,  tabula,  tabulas,  den  gleich- 


—    527    — 

zeitigen:  tabulas.  tabuleis  iitii]  (1<>q  sfiäUri^'ii  taljulam.  in  bulä. 
tabulae,  labuUs  in  Inscbriftiii  {C.  p.  69(S.  c.  '6.  s.  oben  II,  40.  68. 
1.-39),  «eiche  die  regelmässigcti  gubliobcn  sind.  Im  UiiiliriBcheti  zei);eii 
iliescHie  Vokal ausslossung  stafii.  starUrii,  taTle  {s.  oben  I.  167  f.). 

Treblaiio.  C.  1461. 
wie  Umbr.  Treplanes,  Treblanir  von  ilem  Oilsnamen  Treliula  ab- 
geleitel  (*.  oben  I,  559  f.).  In  späteren  Schrirutücken  finden  sieb  die 
Formen:  fibia,  tablam,  tabbrln.  Columbia  {Schlich,  a.  0.  II.  4a^ 
423.  III,  287)  und  die  Griecbiscben  Schreibweisen  rdßXa,  <piß\a. 
aoOßXa  [Schwabe,  de  demin.  Graec.  et.  tMt.  p.  37),  und  aus  der  Vidits- 
Sprache  der  spätesten  Zeit  werd':n  ausdrücklich  anguf Öhr t  Eabia,  Iribla, 
stablum  {Prob.  Append.  p.  198.  Ä'.).  Auch  hier  haben  diu  Ilomani- 
schcn  Sprachen  Fo;-men  mit  erhaltenem  wie  mit  gescbwnndeiicnj  Viiknl 
vor  I  ererbt  nie  Ital.  tavnla  neben  Franz.  table. 

Zwischen  t  und  1  ist  dur  Vokid  u  f^eschwunden  in  den  iilleii 
Wortfurmen : 

Fostlns,  C.  362.  Fatlaclus.  C.  1230. 

verglichen  mit  Fauslulus,  paiiiiiis,  l'alulcius,  i'atnlacins,  elifn>iii 
in  den  Griechischen  Schreibwcism  KÜT^ofi,  A^vtXos,  -tixXoq,  OirXa, 
UkoötXo  [Schwab,  a.  0.  p.  .((>  /.)  und  in  Inschrirt^n  der  Kaisrrzdt 
crustlum  (Or.  686.  18  n.  Chr.}.  titlum  {/.  JV.  2688),  Villi,  capit- 
larcs.  risllatori  {Schuck,  a.  0.  II.  405.  421).  4;^!).  Dm  in  der  spü- 
teren  Volkssprache  einmal  vetlus.  vithis,  capitliim  gesprurheu  wor- 
den ist,  ersieht  man  aus  den  verderbten  Formen  vechis.  viclus. 
capicium  {Prob.  Append.  197  /-  K.  *■.  oben  I,  39  Anm.).  Aus  der 
spätlalciiiischen  Volkssprache  ijaben  daber  die  llüiuHnischHn  Sprachen 
Foi-men  mit  erhaltenem  und  mit  gpschwundencm  Vokal  xwisetien  l  und 
I  erhalten  wie  Ital.  titolo,  cajiitolu  wvhKn  Franz.  titre,  chapitre. 

Dass  die  Italischen  Dialekte,  tiishesondcru  das  Umbrisch», 
den  dem  Lateinischen  n  entsprechenden  Vokal  zwischen  Muten  und 
1  vielfach  schwinden  lassen,  ist  schon  oben  nachgewiesen  worden  {x. 
oben  II,  78  f.). 

Häufig  ist  in  Lateinischen  Diminutivblldungen  vor  di-ni 
'Suffix  lo  nach  den  Liquiden  I  und  r  wie  nach  dem  basalen  n 
der  auslautende  Vokal  vom  Stamme  des  Grundwortes,  an  den 
jenes  Suflii  gefügt  ist,  nachdem  ur  vorher  zu  u  rerdunkult  ist,  völlig 
geschwunden,  infolge  dessen  r  und  n  dem  nunuieltr  riitgcndeii  1  itssi- 
miliert  und  der  Vokal  u  vor  II  /u  v.  oder  zu  i  geschwächt. 
So  entstand  die  Endung  -ulln  der  dintinntiTcn  Formen: 

ölla,  corülla,  persölla, 
von   aüla,   Osk.   öla,    coröna.   persona   (s.  tA/en  I,  349.  II.   149),  in 
denen  die  Länge  des  Vokals  ö  denselben  vor  Verdunkelung ;: u  u  g>>schüt/l  hat.*) 

•)  Hingegen  ist  (Ina  o  dcl  SLiftixeä  -oii,    »uim   lUs   I»iiniiillliv»tinix  -lo   ^ii 


-    528    — 

Die  Endung  -ullo  entstand  durch  Ausfall  eines  u  vor  I  und  Assi- 
milation eines  r  zu  1  in: 

ampulla,  satuilus  (Satullinus,  C,  L  Rhen.  Bramb.  1842) 
von  den  Grundstammen  ampora-,  saturo-  (s,  oben  I,  149). 

Aehnlicb  ist  die  Endung  -ilio  durch  Ausfall  eines  u  und  Assimilation 
eines  n  zu  1  entstanden  in: 

villum,  catillus,  anguilla,  pis'trilla  u.  a. 

lupullus,  pulvillus,  (Schwab,  a.  0.  p,  41  /.) 

von  den  Stämmen  vino-,  lupino,  catino-,  pulvino-,  anguina-,  pi- 
strina-;  auch: 

pugillus,  sigillura,  tigillum 
sind  von  den  Stammformen  pugino-,  sigino-,  tigino-in  pugnus, 
Signum,  tignum  ausgegangen.  Ebenso  sind  von  vorhandenen  Namens- 
formen, deren  Stamm  auf  -ino,  -ina  auslautete,  zahlreiche  verkleinernde 
und  liebkosende  Eigennamen  gebildet  wie  Faustillus,  Primillus, 
Rufillus,  Argentilla,  Crescentilia,  Decimilla,  Firmilla,  Gra- 
tilla,  lucundilla,  Laurilla,  Luciila,  Maximilla,  Primilla,  Pri- 
scilla,  Quartilla,  Rufilla,  Secundilla,  Telesilla,  Varilla,  Ve- 
stilla  u.  a.  [Momms,  Inscr.  Regn.  Neap.  Ind.  Nom.), 

Die  Endung  -illo  ist  hervorgegangen  durch  Ausfall  eines  u  und  As- 
similation eines  r  zu  I  in: 

pistillus,  pistillum,  stilla,  hilla, 

transtillum,      veretillum, 
von  den  Stämmen  pistero-,  transtero-,   veretero-,   stira-*)   (Fest, 
p.  344:  stiri-cidium  quasi  stilli-cidium),  hira  (Fest.  p.  101). 

Häußg  ist  die  Diminutivendung  -illo  entstanden,   indem  von   einem 
auf  -ulo  ausgehenden  Wortstamme  mit  dem  Sufßx  -lo  ein  Diminutivum 
gebildet  wurde,  das  u  zwischen  den   beiden   1   ausfiel    und   das   nunmehr 
vor  doppeltem  1  stehende  u  zu  i  abgeschwächt  wurde;  so  in: 
bacillus,  tantillus,  pocillum,  auricilla 

pupillus,  oscillum,  furcilla,  u.  a. 

von  den  Stämmen  baculo-,  pupula-  u.  a.,  furcula,  auricula  und 
in  Namen  wie  Nepotilla,  Bassilla,  Procilia,  Romanilla  von  den 
Grundslämmen  Nepotula  u.  a.  (Schwab,  de  dem.  Graec.  et  Lat.  p. 
42  A). 

Von  einer  ganzen  Anzahl  solcher  Diminutive  auf  -illo,  -Ula  sind 
die  Grundformen  auf  -ulo  in  der  Sprache  nicht  gcbräuclilicli  geblieben, 
oder  die  Sprache  hat   -illo  als   einheitliches  Suffix   gcfasst   und 


dasselbe  gefügt  wurde,  za  ii  verdunkelt  in  Formen  wie  lenullu»,  homullus 
n.  n.  (n.  oben  II,  149).  Meine  frühere  Annahme,  dass  in  diesen  Diminuiivbildnn- 
gen  ein  n  vor  dem  Suffix  -lo  geschwunden  sei,  war  irrig.  Auch  für  Tibnllns, 
Titullus  ist  das  nicht  erAveislich. 

♦)  Nicht  von  stiria  {Curt.  Gr.  Et.  ;i.  222.  2  A.    Sdtwnh.  a.  0.  p.  42),  dessen 
Diminutivum  '''stiriola  lauten  müsste  {s,  oben  II,  143  /*.}. 
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ilicaes  an  Wortstämme  gefögt  olmi:   vorher   immer  Släinmi'   uiif  -iilo  zu 
bilden.     Solclie  Bildungen  sind: 

codicillus,       paxillus,  armilluin,  loiisilla, 

quasi  Dus,        pauxillus,  iDurmurillum,        axilla, 

laxillus,  persillum,  veiilluin.  auiilla, 

niaiilla  u.  a. 
[Scliwab.  a.  0.  43.  96.  98.  99.  100.  101  f.   s.  oben  I,  641.  642).») 

Unsicher  sind  die  nächsten  Grundrurmen  vieler  diminulivisrhor  Na- 
men nie:  Reglllua,  Camillus,  Marsillus,  Quintiilus,  Salvillus, 
Laelilla,  Salvilla,  Ursula,  Taurilla,  Ftscilla,  Posilla,  Uuin- 
tilla,  Vetlilla,  QuadraLilla,  luvencilla,  Mariltina,  Suillius. 
Turillius,  Vecillius,  Avillius,  Avilledius,  Avillienus  u.  a.; 
denn,  wenn  auch  die  ursprOnglirliRii  Wortetämme,  von  denen  diese  Namen 
lierstammen,  vielfach  klar  sind,  nie  reg-,  Marso-,  quinto-,  salvo-, 
laeto-,  u.  a.,  so  kann  man  dorli  nicht  in  jedem  Falle  mit  voller  Sicher- 
heit sagen,  ob  von  diesen  erst  abgeleitete  Stämme  auf  -inu,  -ina  oder 
8ur  -ulo,  -ula  gebildet  wurden,  oder  ob  unmittelbar  an  jene  ursprüng- 
lichen Stämme  das  als  einheitlich  gefasste  Diminutivsurilt  -illo,  -illa 
gefügt  wurde.  Das  letztere  hat  jedenfalls  stattgefunden  in  vielen  Vorna- 
men und  Zunamen  wie  die  oben  angeführten. 

Diminutive  Krauenoamen  wir  Domitilla.  Claudilla,  Terentilla 
u.  a.  von  den  Stämmen  Domltio-,  Claudio-,  Terentio-  sind  schon 
entartete  Uildungen  statt  Domitiola,  Claudiola,  Terentiola  {Schwab, 
tt.  0.  p.  43.    s.  oben  II,  143). 

Von  diminutiven  Stämmen  auf  -illo,  -illa  sind  dann  weiter  deuo- 
minative  Verba  gebildet  wie: 

cantill]are,        vacillare,  focillare.  murmillan-, 

gracillare,         titiltare,  furcillare,       cavtllari, 

sugillare,  oscillare,         sorbillare,       conscriblllnre, 

ohstrigillare 
[Schwab,  a.  0.  p.  27). 

Die  Endung  -ello,  -ella  von  Diminutiven  entsteht  wie  -illo,  -ill», 
indem  ein  u  ausfiel  und  n  sich  zu  1  assimilierte,  dann  aber  der  Vokal 
vor  11  in  geschlossener  Silbe  zu  e  abgeschwächt  wurde,  wenn  er  nicht  t 
war  (s.  oben  II,  219);  so  In: 

asellus,         femella,        lamell«,         columella, 
gemellus,     fiscella,        pagella,         scameltum 
von  den  Grundstämmen  asino-,  gern  ino-,  fem  ina-,  fiscina-,  lamin»-. 
pagina>,  columina-,  scamino-.     Da  dem  i  vorn  in  diesen  Stämmen 
ein  e  vorherging  (s.  oben  II,  266  /.  258  f.),   so  können  jene  Diminiiliv- 
bildungen  auch  schon  von  den   alleren  Stammformen  wie   *aäeno-,  ge- 

■)  Meine  frühere  Aonihme,  dfins  in  Inpillus  von  lnpi<l-  ein  n  vor  1  niis- 
gefullen  sei,  ist  niclit  erwaialich. 

COBBEK,  ab.  AniapT.  n.  Vnk.  n.  V.  AnQ.  ni 
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meno-,  feine  na-  u.  a.  ausgegangen  sein  [Verf,  Krit,  Beitr,  188.  190. 
451.  547).  Ebensolche  Diminutivformen  sind  erhalten  in  den  Namen 
Sabellus,  Asellius,  Gemeliina,  Gemellianus  von  den  Grundstam- 
men Sabino-,  asino-  (Asinins),  gemino-.  Ein  e  der  Grundform  ist 
vor  11  erhalten  in: 

catella 
von  catena;  hingegen  ist  in: 

bellus 
vom  Grund  Worte  bono-  das  e  erst  aus  o  durch  folgendes  11  umgelautet 
(jf.  oben  H,  219.  366.    Schwab,  a,  0,  p.  40). 

Ein  r  ward  nach  Ausstossung  des  u  zu  I  assimiliert  in: 
agellus^  misellus,  sacellum,  puella, 

libellus,  tenellus,  scabellum,  opella 

cultellus,         gravastellus,  Stella,  u.  a. 

neben  ager,  über,  cultur,  miser,  teuer,  gravaster,  sacer,  sca- 
ber.  Skr.  staras  Sterne  (Curt,  Gr.  Et.  n.  205.  2  A.),  opera,  und  in 
den  Namen  Atella,  Rubellius,  Cerellianus,  Satellius  neben  ater, 
ruber,  Cereris,  satur  (vgl.  Schwab,  a.  0.  p.  40). 

Mehrfach  zeigt  das  abgeleitete  Diminutivum,  dass  das  Grundwort  ein 
e  vor  r  eingebfisst  hat.     Das  beweisen: 

lucellum,         capella,         cerebellum,         castellum, 
flagellum,       labellum,     cribellum,  fenestella  u.  a. 

(Schwab,  a.  0. p.  40)  neben  lucrum,  flagrum,  capra,  labrum,  cere- 
brum,  cribrum,  castrum,  fenestra.  Ein  d  wurde  nach  Ausstossung 
eines  u  zu  1  assimiliert  in: 

sella,  grallatores.  Fest.  p.  97. 
neben  sedes,  sedilia,  gradi,  gradus,  und  in  den  Namen  Aufellius 
(Aufillius),  Vibellius,  Vesuellia  neben  Aufidus,  Aufidius,  Vei- 
bedius,  Vibidius,  Vesuedius. 

Aus  Grundformen  auf  -ulo,  -ula  sind   in  der  angegebenen  Weise 
Diminutivformen  auf  -ello,  -ella  gebildet  wie: 

popellus,        catellus,        capiteljum,         tabella, 
ocellus,  locellus,         digitellum,         avicella  u.  a. 

von  populus,  oculus,  catulus,  loculus,  capitulum,  digitulus. 
tabula,  avicula  [Schwab,  a.  0.  p.  4:1),  und  in  den  Namen  Figellius, 
Vitellius,  Trebeilius,  Trebellianus,  Vagellius,  Gerellanus  von 
figulus,  vitulus,  Trebula,  vagulus,  gerulus. 

Ufehrfac^h  lässt  sich  die  Grundform,  von  der  die  Diminutivformen  auf 
-ello,  -ella  zunächst  ausgegangen  sind,  nicht  mehr  mit  Sicherheit  be- 
stimmen. So  kann  patella  von  patina  oder  von  patera  gebildet  sein. 
Auch  kann  -ello  wie  -illo  als  einheitliches  Suffix  gefasst  und 
an  Nominalstämme  gefugt  sein.  Daher  bleiben  verschiedene  Möglichkei- 
der  Erklärung  offen  für  Namensformen  wie  Avellius,  Bivellius, 
iu8,Caesellius,0fellius,0bellius,  Purellius,  Vacellius, 
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GellJus,  RuTelleius,  Vecellanus,  wenn  man  auch  die  ursprüngli- 
chen GrundsUmme  derselben  vU  casco-,  caeso-,  puro-,  rufo-  u.  a. 
lierauaerkeonL. 

Durch  Ausrall  eines  u  und  Assimilation  eines  n  zu  I  ist  die  Enduiigs- 
form  -alla,  -allo  entstanden  in: 

Messalla,  Jtfon.  Ancyr.  J^o.  r.  g.  d.  Aoff.  III,  39.     Ilispalhi». 
Diminutiven  von  Hessana,  Hispanos;  ebenso  in: 

vallus,   Varr.  R.  B.  I,  23.  52. 
DiminutiT  von  vannus  Futter  schwinge,  wie  villuui   von   vininii.     Eine 
Diniinutivrorm  ahnlicher  Art  iut  der  Vorname  und  Zuname: 

Paullus,  C.  472.  473  [um  M  v.  Chr.).  tJ07.  znvimal  {bald  nach  56 
n.  Chr.).  Paulla,  C.  39.  Grut,  343,  9  {vgl.  Or.  I.  474}. 
Paullae,  C.  952.  Polliie.  C.  1034. 
dessen  Schreibweise  mit  II  also  durch  Kämische  Münzen  un<l  Inschriften  aus 
der  Zeit  des  Caesar  und  Cicero  verbürgt  ist.  Daneben  kommen  Pola 
(C.  177)  einer  Picenisohen  Inacbrirt,  die  viel  älter  ist  als  der  Gebrauch 
die  Consonanten  doppelt  zu  schreiben,  und  Pola  {C.  1303),  Polae  [C. 
1313)  in'  Inschriften  des  Sabinischen  und  Faliskischen  Sprachgebietes 
nicht  in  Betracht.  Pau-l-lu-s  kann  nicht  aus  ^Pan-cn-hi-s  entstan- 
den sein,  da  c  weder  überhaupt  norli  nach  Ansrall  eines  u  sich  dem  Tot- 
genden  I  zu  I  assimiliert*)     AI»(o  ist  Pau-lu-s  von  pau-cu-s  zu  (ren- 


•)  Ich  habe  oben  geB»gt,  dasa  c  vor  1  im  Lateiniacben  nicht  aciiwindet  (i. 
oben  I,  Ul,  Amn.);  aber  doch  fiir  tclnm  und  ciilion  den  Aasfall  des  c  zuge- 
laSBen  {t.  oben  I,  638.  6&3),  was  OÜtle  mit  liecbt  nta  eine  Incongequenz  hervor- 
hebt (öe  product.  tgOab.  luppUt.  p.  29).  Icli  mues  hier  die  erstere  An«iclit  auf- 
recht erhalten,  die  iweite  widerrufen,  Ich  habe  te-tam  mit  Lit.  tik- j'ti  sie- 
leo  u.  a.  von  einer  Wz.  tak-  „treffen"  abgeleilct  (f.  oben  I,  8S8).  Nun  mncht 
mich  aber  Curtina  daraul  anfmerksam.  dasB  te-la-m  ja  aus  'tsx-lu-m  enUtan- 
den  aein  und  mit  Qriecb.  TÖEo- v  zuMLRini(mgehürcn  künne,  was  mir  volikoniinen 
einleuchtend  iat.  Die  beiden  Wörter  sind  alau  von  einem  Grund  stamme  tnk-sa- 
jener  Wnrzel  tak-  liennleiten,  oder  die  Wurzel  tak-  ist'zn  tah-e-  erweitert 
wie  die  Wif.  tak -8-  in  Ahd.  dib-s- ila,  Läl.  te-mo- für  »tec-a-mo,  Bkr.  tak- 
8h-ä  Zimmermann  dnrch  ein  mit  b  antantendea  Sufßi  erweitert  iat  (.>.  übe»  I, 
63S).  DaSB  culina  neben  coqniun  und  popina  v 
wie  ich  oben  mit  Pott  aogenommen  habe  (I,  653), 
Das  Wort  kann  gleichen  Stammes  aoiri  mit  cet-Ia,  -cil-iu-m  in  domi-cil- 
iu-m,  on-cul-lu-a,  oc-oul-e-re  u.a.  (s.  oben  I,  461).  Alao  künncn  te^ 
lom  nnd  onlina  den  Ansfall  eines  c  vor  I  nicht  erweisen.  Irrig  behanptet 
OStze  ferner,  e-labi,  e-1ucere  bewiesen  Anafall  des  c  vor  I  in  nicht  znsam- 
mengesetzten  Wörtern  (o.  0.).  Eralena  gellen  ja.  keineswegs  alle  Lantwandelun- 
gen  im  Auslaut  von  Präpositionen  vor  dem  Aniaat  des  Wortes,  mit  dem  sie  ed- 
sammengesetzt  sind,  obne  Weiteres  auch  tlir  den  Inls&t  einfacher  Wörter;  eg 
wäre  znm  Beispiel  verkehrt,  ans  co-optare,  co-eruere  u.  a.  folgern  lu  wol- 
len, dasB  im  Lateinischen  jedes  inlauteude  m  zwischen  Vokalen  nusfallen  konnte. 
Zweitens  aber  sind  e-labi,  c-Iiicere  gar  nicbt  aus  *cc-labi,  'ec-lucere 
entstanden,  wie  Q.  glanbt.    Die  Form  der  Präposition  ec-  erscheint  in  iiltlatei' 

34* 
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nen  und  zu  Gr.  rrau-pö-^  „klein"  zu  stellen,  so  dass  es  aus  *Pau- 
ru-lu-s  entstanden  ist  wie  mis-e-1-Iu-s,  ten-el-1-u-s  aus  *mis-e- 
ru-lu-s,  *ten-e-ru-lu-8,  und  der  Zuname  Pau-l-lu-s  bedeutet  so- 
mit „der  Kleine"  wie  Magnus  „der  Grosse",  Longus  .„"^er  Lange", 
Crassus  „der  Dicke"      Von  Paullus,  Paulla  ist  auch: 

paullum,  C.  1007. 

nicht  zu  trennen,  in  einer  Urkunde  desselben  Zeitalters  wie  Paullus. 
Paulla  mit  11  geschrieben.  Wenn  dagegen  das  Monumentum  Ancyranum 
paulo  [Momms,  r.  g.  d.  Aug.  111,21)  schreibt,  so  ist  dabei  zu  berück- 
sichtigen, dass  seit  der  Augusteischen  Zeit  nach  vorhergehendem  langen 
Vokal  und  Diphthongen  auch  für  etymologisch  gerechtfertigtes  ss  einfa- 
ches s  der  gewöhnliche  Schreibgebrauch  wird  [s.  oben  I,  282  /*.).  So 
ist  es  begreiflich,  dass  paul um,  paulo  in  die  Handschriften  Eingang 
gefunden  haben.  In  Plautushandschriften  findet  sich  paullum  [Epid. 
230.  G,)  neben  paulo  [Cure,  123.  /7.),  bei  Lucretius  ist  paulo  die  re- 
gelmässige Schreibweise  (I,  429.  531.  794.  907.  911  u.  a.),*)  auch  diie 
Vergilhandschriften  schreiben  paulo  {Ecl.  fV,  \,  R.)  und  ebenso  der  Ve- 
roneser  Palimpsest  des  Livius  (Th.  Momms,  T.  Liv.  ab  n,  c.  l:  III — VI. 
in  cod.  r.  Ver.  p.  169).  In  den  handschriftlich  überlieferten  Formen 
pau lisper  [Plaut.  Aul.  798.  Wagn.  Bacch.  416.  486.  Pseud.  38.  R. 
Rud.  590.  Lachm.  Lucr.  com. p.^%  paulatim  (Zt/^.  I,  323.  1093.  II, 
137.  1029.  1123.  1173«.«.  Vergil.  Rib.  Prol.  Ind.  gram.  p.  429)  kann 
neben  paullum  die  doppelte  Aussprache  des  1  geschwunden  sein,  weil 
der  Ilochton  von  der  Stammsilbe  des  Wortes  auf  die  folgende  Silbe  vor- 
gerückt ist,  also  wie  in  ofella,  mamilla,  farina  neben  offa,  mamma, 
farris  (s.  oben  II,  515).  Also  auf  Grund  der  älteren  urkundlichen  Schreib- 
weise**) und  nach  sonstigen  Lateinischen  Lautgesetzen  muss  man  schlies- 
sen,  dass  pau-1-lu-m  wie  Pau-l-lu-s  aus  dem  Diminutivstamme  *pau- 
ru-lo-  hervorgegangen  ist  von  einem  Grundstamme  pau-ro-  „klein,  we- 
nig", der  im  Griechischen  rrau-pö-^  vorliegt. 

Durch  Ausfall   eines  u  vor  1   entstanden  auch  die    bereits    erklärten 
Wortformen : 

talus,  palus,  ala,  mala,  aula 
neben  taxillus,  paxillus,  axiila,  maxilla,  auxilla  von  den  Stamm- 


nisclien  Compositen  nur  vor  f;  vor  anderen  Consonanten  weist  die  alte  Sprache 
ex-  auf  (s.  oben  I,  164),  und  die  Formen  ex-lex,  ex-litins  {Fest.  p.  381)  las- 
sen keinen  Zweifel  darüber,  dass  e-labi,  e-lucere  aus  *ex-labi,  *ex-lucerc 
hervorgegangen  sind.  Also  weder  schwindet  c  im  Lateinischen  vor  folgendem  1 
noch  assimiliert  es  sich  demselben  zu  I. 

*)   Lachmann  billigt  trotzdem   Lucr.   Com.  p.  204:  panllus;   aber  a.  0.  p. 
33:  paulisper. 

♦*)  Die  sich  widersprechenden  Angaben  der  Grammatiker  über  die  in  Rede 
stehenden  Schreibweisen  (Hib.  a.  0.  p.  429)  haben  keinen  Werth. 
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formen  tac-su-lo-,  pag-sii-lo-,  ag-su-la-,  mag-su-la-,  auc-su-lii- 
(s.  often  I,  640  /".  642). 

Ein  Griechisches  u  ist  gescliwuDden  ia  den  latinisierten  Formen: 

Polluces,  Pollux 
fiir  TToXu&€ÜKiiq,  die  eine  üebergangsform  *PoIduces  Toraussetzen, 
me  dies  aus  den  Etruskischen  Formen  des  Namens:  Pulutuke,  Pul- 
tiikc.  Pulluce  anschaulich  wird  [Verf.  Krit.  Sachtr.  S.^Qf.  s.  täten 
11,372).  Indem  nun  aber  auch  das  u  vor  x  der  Form  Pollux  schwand, 
entstand  durch  die  Mittelformen  'Pol's,  "Pol's  die  stumpfe  Form: 

Pol 
[Verf.  a.  0.),  die  schon  in  der  älteren  Sprache  zu  einem  blossen  Bekräf- 
ligungsworte  geworden  ist.  sowohl  fflr  sich  allein:  pol,  als  in  der  enkti- 
tiscben  Tonverbindung  e-d«-pol,   von  der  nocb  weiter  unten  die  Rede 
sein  wird.*) 


Sehr  verbreitet  ist  im  Lateinischen  wie  in  anderen  Sprachen  der 
Ausfall  eines  kurzen  ü,  und  zwar  am  häufigsten  vor  r,  wodurch 
die  Cnnsonanlcnverbinduiigcn  er,  gr,  hr.  pr,  fr,  tr  im  Inlaut  Lateini- 
.  scher  Wörter  überaus  häufig  werden. 

Zwischen  c  nnd  r  ist  e  geschwunden  in  den  Lateinischen  Stif- 
fixformen  -cro,  -cra,  -cri,  zunächst  cntstauden  aus  'cero,  -cera, 
also  in  Wortformen  wie : 

se-pul-cru-m,  ludi-crii-s,  volu-cra,  ala-cris 
[Verf  Krit.  Beitr.  S.  342  —  345.    s.  oben  I.  567.   II.  40.  200)   und   in 
zahlreichen  Worlformen   vor   itcn  Suffixformen  -ro,   -ra,   -rl.   nachdem 
der  auslautende  Vokal  der  Grunds tämnie  vor  denselben  t\\   e   geschwächt 
war  (s.  oben  II,  199),  zum  Beispiel  in: 

sacrum,  Sacralius,       Decrianus,      Acranus, 


sacrarfl. 

Sacratorla,     Sucrinus. 

ocris, 

Saurius, 

Sacronhis.      acris. 

Macrlus. 

Sacranus. 

DecrlKs,           Acrla, 

Macrlnni 
sücriis, 

II.  a.  [vgl.  Schttch.  o.  0.  II .  406  A). 

Dasselbe  e  ist  zwisclien  i^  uud  r  geschwunden  in: 

agri. 

aegri,                iiigci. 

ftagrum. 

Agrius. 

aegrolns,         iiigrl, 

riagrarc 

agraiius, 

Egriliiis.         INlfrina, 

Ir.grare 

Agilcola, 

integli,            Magrins. 

lugra,  C. 

C.  200,  14.  25. 


*)  Ich  habe  Potlucea,  Pollux,  pol  nicht  in  dem  Abachnitt  über  den 
Vokal  an  srall  in  Lateinischen  ('ompoBiton  bebandelt,  weil  die  LateiniHche  Spruche 
jenes  CompUBilum  nicht  ge^jildut  \\a.i,  äondein  hU  cinheitlichus  Wort  ana  <iem 
Oriochischen  überkam  ohiie  I)  onus  ata  ein  von  der  Dodentnng  der  Glieder  desselltou. 


-    534    ~ 

«.  a.    rgL  Scktteh,  a.  OJ]. 

Uft  rerwandteo  Italischen  Dialekte  zeigen  denselben  AusTall 
TOD  e  zwischen  Gnttaralen  und  r  in: 
SabeD.  ocres,   Verf.  Z.  f.  vergl.       Sabell.  pacr-,   Verf.  Z.  f.  vergl. 
Spr.  W,   143.    s.  oben  Spr.  IX,  152. 

B,  22.  378. 
Umbr.  ocrer,  ocrem  o.  a.,  ^iP.       Umbr.  pacrer,    A£.   a.    0.    II, 
ümbr.  Sprd.  U,  412.  s.  412. 

oben  n,  17.  378. 
Umbr.  agre    neben    ager,    AE. 
a.  0.  U.  401.  n.  a. 
Zwischen  p  und  r  ist  e  ausgefallen  in: 
capri,  Capreola,        Apronianus,        scapres,   s.  oben  l, 

capra,  apri,  Aprucia,  128,  Anm. 

Caprius,  Apria,  Aprulla,  scalprum, 

Capriolus,       Apronius,        Apriculus,  Asprenas, 

Capriola,        Apronia,  Aprilis,  suprad,  s.  oben  I, 

196. 
Neben  der  ältesten  Form  suprad  wird  ausdrücklich  supera  als  alte 
Form  angegeben  (Prise,  a.  0.  XIV,  11.  52.  H.),  findet  sich  urkundlich  (C. 
1011)  und  dreisilbig  gemessen  bei  Lucretius  (V,  326.  VI,  61.  537.  561. 
855.  IV,  670.  V,  1405)  und  bei  Cicero  (Arat.  Deor.  ^.  H,  42.  Prise, 
a.  0.),  Auch  in  einem  spätlateinischen  Schriftstück  findet  sich  die 
Schreibweise  supera  [Schuck,  a.  0.  11,407).  Also  schon  im  Altlateini- 
schen war  das  e  vor  r  in  diesem  Worte  in  der  Aussprache  gekürzt  bis 
unter  das  Maass  einer  Tonweile  oder  der  Tondauer  eines  unversehrten 
kurzen  Vokals,  war  verschwindend  kurz  oder  irrational  geworden,  wurde 
daher  in  Schrift  und  Versmaass  einerseits  gar  nicht  mehr  als  Vo^al  be- 
handelt, andrerseits  wieder  zur  Gellung  eines  vollständigen  ^  hergestellt, 
wie  dies  oben  für  ü  mehrfach  nachgewiesen  ist  [s.  oben  II,  524). 

Zwischen  b  und  r  ist  e  geschwunden  in  den  Suffixformen 
-bro,  -bra,  -bri,  zunächst  entstanden  aus  -bero,  -bera,  also  in  Bil- 
dungen wie: 

cribrum,  dolabra,  crebra,  lugubris 
(Verf.  KriL  Beitr.  S.  351—359.    s.  oben  I,  166  f.  567.  II,  40.  200). 
Durch  den  gleichen  Vokalausfall  ist  im  Oskischen  die  Suffixform  -fro  ent- 
standen in  dem  Stadtnamen  Vena-fru-m  (Verf.  Krii.  Beiir,  S.  3bi  f.). 
Sonst  ist  e  zwischen  b  und  r  ausgefallen  in  den  alten  Formen: 
Lebro,  C.  174.  leibreis,  C.  1258. 

neben   Leiberi,   Liberi,    leibereis,    leiberum    (C.  p.  584,  c.  2. 
s.  oben  I,  379),  und  in: 

rubrum,  Rubrenus,  fabrica,  Babrius, 

rubrica,         Rubrianus,  Fabricius,  Vibrius, 

Rubrius,         fabri,  scabri,  Vibronia 
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% 
u.  a.  Da  neben  diesen  Formen  aber  stets  ruber,  faber,  scaber, 
Babcrius  u.  a.  gesprochen  wurden,  so  ist  nicht  befremdlich,  dass  in 
der  spätiateiniechen  Form  Fabericia  {Schuch.  a.  0.  U,  434)  noch  ein- 
mal wieder  ein  irrationales  e  vor  r  auftaucht,  zumal  ja  der  Zitterlaut  r 
einen  dem  e  ähnlichen  vokaliscben  Anklang  hatte  {s.  oben  tt,  304). 

Da  inlautendes  f  sich  im  Laleinisclien  in  der  Regel  zu  b  verschob 
(s.  oben  I,  161  f.),  so  erscheint  auch  Ausfall  des  e  zwischen  f  und 
r  in  äcbtlateiniscben  Wörtern  nur  selten;  so  in: 

vafri,  Tafro  u.  a.  infra  {s.  oben  I,  151) 

neben  vafcr,  inferi,  altlateinisch  auch  noch  infera  {C.  1166j.  Späl- 
lateinisch  flndet  sich  auch  noch  infrtus  {Schuch,  a.  0.  11,418)  für  iu- 
ferius. 

Dass  der  Umbrische  Dialekt  e  zwischcu  Labialen  und  r 
schwinden  lässt,  zeigen  die  Formen: 

apruf,  abrum,  rufro,  rufra, 

kaprum,  kabru,  {«.  oben  I,  130.  151.  170.    U,  14) 

supra,  subra, 

neben  Lat.  apri,  capri,  supra,  rubrl  u.  a.  Dass  im  Oskischen  e 
zwischen  (  und  r  ausfiel,  zeigen  die  auf  Oskiscbem  Spracht;chiel  vorkom- 
menden Ortsnamen: 

Rufri  (maceria),  Rufrium,  Venafrum  (s.  oben  1,  151.  II.  584) 
und  die  eben  daher  stammenden  Porsoneonamen  Venafranus,  Vcna- 
franius,  Rufrius,  Rufrena,  Rtifrania,  Safronius,  Tetal'renus 
{Womms.  Inscr.  regn.  Neap.  Ind.  nom.  vir.). 

Zwischen  t  und  r  ist  c  geschwunden  in  den  Sufflironnen  -Ern, 
-tra,  -tri,  welche  das  Mittel  oder  Werkzeug  beznirhnen,  ziinäi'lisl 
entstanden  aus  -lere,  -tera  in  Bildungen  wie: 

spectfum,  aratrum,  scutra,  illustris 
u.  a.  {Verf.  Krit.  Beitr.  S.  367  —  372.   409  f.    s.  oben  I,  567.   II.  41. 
200). 

Ebenso  ist  e  zwichen  t  und  r  ausgefallen  in  den  Casus  ohlitjui  von 
Wörtern,  die  mil  dem  Suffix  -ter,  ursprünglich  -lar  gebildet  sind  und 
das  handelnde,  thätigc  Wesen  bezeichnen  wie: 

patris,  fratris,  matris,  ventris,  Verf.  KrU.  Beitr.  S.öl.  Curl. 
a.  0.  n.  126.  2^.  s.  oben  l.  88. 
u.  a.  [s.  (^bcn  1 ,  567  f.)  und  in  Zusammensetzungen  und  Weiterbildi|ngen 
von  diesen  Wertformen  wie  Opitris,  Ojielrius.  Opelreius,  pulrius, 
palronus,  fralricidium,  matrona,  matricula,  Matrius,  Matra- 
lia,  venlriculus  u.a.  in  den  Nominativformen  pater.  frater,  ma- 
ter,  venter  hielt  sich  das  e  vor  r,  weil  eine  Muta  mit  folgendem  r  im 
Auslaute  cüchl  gesprochen  werden  konnte.  Noch  spät  ßndet  sich  mate* 
rona.  »efileralis  (Schvch.  a.  0.  II,  424). 

Die  Italischen  Dialekte  xeijfen  den  gleichen  Ausfall  des  e 
in  demselben  SufGx  in: 
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Osk.  maatreis,   Momms,  U,  />.  5.  275.  neben  paterei,   a.   0,  S. 
285.    s.  oben  l,  425.   II,  19. 
SabelL  patres,  Z.  f.  vergL  Spr.  IX,  143  f.    s.  oben  I,  365.  425. 

U,  22. 
Umbr.  lu-patre,   AIC.  ümbr.  Sprd.  II,  412.    s.  oben  I,  365.   425. 

n,  14. 

fratrum^  fratrom,  fratrus,  fratreks  neben  frater,  AIC. 
Umbr.  Sprd.  II,  406. 
Der  Vokal  e  ist  ferner  zwischen  t  und  r  geschwunden  in  vielen 
Wortformen,  die  mit  dem  Vergleicbungs-  und  Steigerungssuffix 
-tero,  ursprünglich  -tara  gebildet  sind  (Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III, 
251.  s.  oben  II,  41.  42.  299  /.);  so  in  den  von  Präpositionen  oder 
Pronominalformen  gebildeten  ablativischen  Ortsadverbien: 

contra,  extrad,  s.  oben  intra,  citra, 

contro-,  I,  196.  intro-,  citro, 

extra,  retro,  ultra, 

nitro, 
und  in  den  Weiterbildungen  derselben   wie   contrarius,    extraneus, 
intrare  u.  a.    neben   exteri,    interaneus,    interet    (Or.  H,  7287), 
citerior,  ulterior;  ebenso  in  den  Casus  obliqui  wie: 

utri,  neutrum,  altrimsecus,  Plaut.  Pseud.  356./?. 

nostri,  vestrum 

u.  a.,  vereinzelt  auch  itrum  [tob.  tr.  Barber.  A.  711.  C.  p.  478);  fer- 
ner in; 

sinislra,  dextra  u.  a. 
Bei  Plautus  stehen  dextera,  dexteram  [Capt.  II,  422.  Fl.  vgl. 
RilscfU,  Mon.  epigr^  p.  X)*)  neben  dextrovorsum  [Cure.  70.  Fl.)\ 
ebenso  bei  Lucretius  dextera  (II,  488.  IV,  290.  307.  311.  428.  B.) 
neben  dextra  (IV,  275),  dextram  (111,649),  dexlras  (1,317),  und  so 
findet  sich  dextera  noch  bei  späteren  Dichtern  [Prop.  IV,  8.  58.  K. 
Sil.  XV,  385),  wie  auch  Priscian  noch  d exteri  neben  de x tri  anführt 
(VI,  32.  H.).  In  diesen  Wortformen  ist  also  seit  alter  Zeit  ein  irratio- 
naler vokalischer  Laut  e  vor  r  gesprochen  worden  wie  in  supera 
[s.  oben  II,  534).     Ferner  ist  e  geschwunden  in  den  Casus  obliqui: 

magistri,  ministri  u.  a. 
[s.  oben  II,  42.  215  f.  299).     Daneben  finden  sich  in  der  alten  Sprache 
magisteres  (6'.  73, />.  554)  und  noch  später  magisterare,  magiste- 
rium   [Fest.  p.  152),   ministerium.     Zu    -tri    abgestumpft   erscheint 
das  Suffix  -tero  in: 


*)  RitschPs  Behauptung,  dextera  sei  die  einzige  bei  Plautus  gebräuchliche 
Form  (o.  0.),  ist  unrichtig;  er  selber  stellt  aus  der  Ueberlieferung  terram  ein- 
lencbtend  dextram  her  {Merc.  879).  Mindestens  unsicher  ist  die  Emendation 
sinisteram  für  das  überlieferte  sinistram  (a.  0,  880). 
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lerrestris,  palustris,  sequestris,  pedestris  u.  a. 
[Verf.  Krit.  Beilr.  S.  413  f.    s.  oten  I,  179.  217/.  299  /.  325).     Das 
Vergleichuogssul^yi  -tero  büsst  auch  seinen  Vokal  e   ein  in  den  Bildun- 
gen mit  dem  zusammengesetzlen  SuFOt  -aa-tro-,  das  eine  Aeholichkeit 
oder  Nachahmung  ausdrückt,  also  In  Formen  wie: 

patrastri,        formastri,         porcastrum,       filiastra, 

filiastri,  rulvaslrl,  mentastrum,       rapislrum  u.  a. 

{Schwab,  de  dim.  Graee.  et  Latin,  p.  71  A). 

Die  Italischen    Dialekte   zeigen    dasselbe    Schwinden   des 
Vokals  e  in  dem  Vergleichungssufflz  -tero  In: 
Osk.  contrud,  ehlrad,  minstreis,  mistreis 
neben  anter,  pruter  u.  a.  {yerf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  251.  2^.    t. 
oben  II,  41.  42.  299/'.); 

Umbr.  postra,        etraf,        destru,        putres-pe, 
prelra,        restra,      nertru,        mestru 
[a.  0.  AK.  a.  0.  I,  130.  U,  Wortverz.). 

Volsk.  Veicstrom,  esaristrom 
(Verf.  d.  Votseor.  Kng.  p.  13.  14.  21  f.  Z.  f.  vergl  Spr.  IX,  138  /. 
s.  oben  II,  18.  I,  375).'*  Hit  ausgestossenem  Vokal  zeigt  sich  dasselbe 
SuHlx  auch  in  den  bei  den  Tusculanern  und  Failskern  Qblichen  Benen- 
nungen von  Monatstagen:  triatrus,  quinquatrus,  sexatrus,  septl- 
matrus,  declmatrus  {Fest.  p.  254.  Varr.  L.  Z.  VI,  14.  Verf.  Z. 
f.  vergl.  Spr.  111,254/.).  Wie  in  Umbr.  c-tra-f  vom  Stamme  e-tro-, 
(lern  Lat.  i-tem-m  in  der  Bildung,  al-ter  in  der  Bedeutung  entspricht, 
ist  die  Suffixlorm  -Iro  enthalten  in  dem  Volksnamen  E-tr-us-cii-s 
und  in  dem  Landesnamen  E>tr-ur-ia,  die  mit  den  SufQzen  -c«  und 
-ia  abgeleitet  sind  von  einer  Comparaticrnrm  c-tr-ns-  jeni?»  UmliriAchi-n 
Stammes  e-tro-,  so  dass  E-tr-us-cn-s  ..Premiliing"  bedeutüt  wie  Abd. 
all-lanti  und  E-tr-ur-la  „Fremdland,  Fremde"  {Verf.  Z.  f.  vergl. 
Spr.  Ill,  272—275).  Auch  die  Namen  Ma-es-lr-iu-s,  Me-s-lr-iu-s 
in  Inschriften  des  ehemals  Oskischen  Sprachgebietes  (Momms.  Inscr.  regn. 
Neap.  Ind.  nom.  vir.)  enthalten  das  Vetgleichungssuflix  -tero  und  sind 
weiter  gebildet  von  Osk.  ma-is  — :  Lat.  inag-ls,  so  düss  ihnen  eine 
Lateinische  Form  •Mag-is-tr-iu-s  cnlsprecbuti  wiirde. 

Auch  sonst  ist  e  zwischen  t  und   r  ausgefallen;   so  zum  Beispiel  in: 

alri,  Alratinus,  vclrano,  BuU.  a.  Nap.  n.  5.   Vll, 

atrium,        Atrisia,  72.  19.   /.  N.  2688. 

alrare,  vetrani.  I.  N.   2824.   6345   «.  a. 

(Schuch.  a.  0.  11,424.  111.292); 
ebenso  in  den  Namensformen  Hatreiiiä  (Qateriiis),  Aetrius  (Aete- 
riuti},  Litrius  [Liternum,  litus),  Silrtns  (Silernia),  Suetrius, 
Frentranus  (Osk.  Frcntrei),  Calalro,  Caulronius,  Cetfontii!«. 
Mutronius,  Gallatronius  u.  a.,  in  denen  zum  Theil  auch  das  Vi?r- 
gleichungssufflx  -tero  enthalten  g«in  kann. 
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Zwischen  d  und  r  ist  im  Alllateinischeii  ein  aus  ursprungliclieni 
1  abgeschwächtes  &  geschwunden  in: 

dedrot,  dedro 
(5.  oben  U,  203).  Diesen  Formen  der  alten  Volkssprache  entsprechen  die 
spSllateinischcn  vendrit  (Or.  3882),  Tecrunt,  fecru  {Schuck,  a,  0. 
II,  416).  Doch  ist  in  diesen  Perfectformen  das  S  nur  irrational  ausge- 
sprochen, nicht  völlig  geschwunden ;  das  zeigen  ausser  den  regelmässigen 
Lateinischen  Formen  der  3.  Pers.  Plur.  Ind.  Perf.  Romanische  Formen 
wie  Ital.  di^dero,  st^ttero,  cäddero  u.  a.*) 

Zwischen  zwei  r  ist  e  geschwunden  in  den  Verbalformen: 
ferre,  ferrera,  ferres,  ferret  u.  a., 
da  Lat.  fero,  Gr.  (p^puj^  Goth.  baira.  Skr.  bharä-mi  [Curt.  a,  0, 
n.  411.  2A,)  derjenigen  Conjugationsklasse  angehören,  die  kurzes  ä  an 
die  Verbal  Wurzel  fügt,  das  sich  im  Lateinischen  zu  S,  T  und  ö,  d  ab- 
schwächt [s.  oben  I,  599.  II,  51/.  289/.).  Ebenso  ist  ö  zwischen  zwei 
1  und  r  ausgefallen  in: 

velle,  vellem,  velles,  vellet  u.  a. 

neben  volumus,  Gr.  ßouXöjiieOa  [Curt.  a,  0.  n.  655).  Den  Schreibwei- 
sen comperrit  (/.  agr.  C.  200,  39)  und  gerre  (/.  N.  6058.  spät)  kann 
man  nur  die  lautliche  Bedeutung  zuschreiben,  dass  das  &  auch  zwischen 
zwei  r  im  Volksmunde  gelegentlich  irrational  gesprochen  wurde,  da  die 
Formen  compererit  gerere  Ja  erhalten  bleiben.**) 

Das  e  der  Suffixform  -er,   entstanden  aus  -es,   -as  {s,  oben  I, 
571  /.)  ist  vor  r  geschwunden  in: 


*)  Auch  aas  spätlateinischen  Schreibweisen  wie  suspendr®«  linqre, 
aspra,  postris,  posris,  Caesri  {Schuck,  a,  0.  II,  406  /*.  III,  288)  kann  man 
höchstens  folgern,  dass  sie  die  irrationale  Tondaaer  und  Aussprache  des  Vokals 
e  vor  r  anzeigten,  da  die  regelmässigen  Formen  suspendere,  lin quere, 
aspera,  posteris  u.  a.  immer  vorherrschend  bleiben. 

**)  Späte  Schreibweisen  wie  veretur,  quaeretur,  deterretur  für  ve- 
reretur,  quaereretur,  deterreretur  (5cAt<cA.  a.  0.  II, 434)  konnten  leicht  aus 
Vermengnng  oder  Verwechselung  der  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Präs.  mit  der  3.  Pers.  Sing. 
Imperf.  wie  durch  Auslassung  einer  von  zwei  gleichen  Silben  beim  Schreiben  entste- 
hen. Die  Namensform  Cambrianus, /.  i^T.  2383.  neben  camera,  Cameria,  Ga- 
rn arte  s  kann  durch  Ausfall  eines  e  vor  r  und  Eintreten  eines  vermittelnden  b  zwi- 
schen m  und  r  wie  inGriech.  ^€(Trmßp{a,ff^ßpoTOV,  Franz.  chambre,nombre, 
entstanden  sein.  Da  sich  indessen  bis  jetzt  sonst  kein  Beispiel  des  Eintretens  dieses 
b  im  Oskischen  und  Lateinischen  gefunden  hat,  und  für  Cam.brianus  doch  andere 
Wege  der  etjmologisehen  Erklärung  möglich  bleiben,  so  lasse  ich  diese  Namens- 
form für  jetzt  dahingestellt  sein.  Die  altlateinischen  Formen  herem,  hebern, 
mansuem,  quiem  {Proll,  d.  form,  antiq.  Lucr.  p.  24)  sind  nicht  etwa  durch  Vo- 
kalausstossung  hervorgegangen  aus  heredem,  hebetem,  mansuetem,  quie- 
tem,  sondern  sie  folgten  dem  Vorbilde  der  Accusativformen  wie  caedem,  la- 
bem,  cladem  u.  a.,  da  die  Nominative  heres,  hebes,  mansues,  quies  den 
^Nominativen  caedes,  labes,  clades  u.  a.  {$.  oben  II,  276  f.)  gleich  sahen. 


Cerritus,  Plaut.  Nan.  p.  31.  G.    Fett.  p.  54. 
für  *Cer-er-i-tu-a  vop  Ce  r  -es  wie,  Gloss.  Lab:  Cereronus 
ATi|iriTpi<S\i)TTTOC  (0.  Mvell.    Fett.  a.  0.  not.)   und  ebenso  in  den  Per- 
sonennamen : 

Cerrinius.   /.   j/.   1480.  5213.    Hv.  XXUI,  46.  XXXIX,  13.    Cer- 
riniae.  /.  JV.  1914.  3Bö6. 
Ganz   ebenso  bat  der  Oskisrlie   Dialekl   «hsscilic  c  scliwinilfn   lassen 
in  den  von  Ceres  stammenden  Formen: 

Kerrl,  Kerriioi,    Kerrliai,   Korriiols,   Kcrrünis   [Momms.  V. 
D.  S.  270.    s.  oft«!  I,  473  f. 
Es  ist  also  untweifelhart,  dass  jene  PiTsonennameii,  ilic  auf  clieinals 
Oskischem  Spracbgebiet   sich    vorgefunütin    haben,   Oskischen   Ursprungs 
und  von  Kerr-  für  Keres-  abgeleitet  sind. 

Das  e  der  Suffixform  -es  ist  vor  s  geschwunden  in 
festra, 
neben   fenestra,  ebenso  wie   in   monstrum,   mustricula,   [Fest.  p. 
147),    Hoste  IJaria,     iustrum.     iliuslris,     luslruni,     riustrnm, 
plaustrum  (Verf.  Krit.  BeÜr.  S.  409  /".    s.  oben  I,  421  f.  11.  IPO). 

Selten  ist  im  Lateinischen  Schwniden  eines  e  vor  Tolgendeu 
Hüten  erweislich. 

Ein  aus  ursprünglichem  S  abfjcschivärhtes  e  (T)  ist  verschwunden  in: 
catx,  calcarius,  calculus,  calcularo  u.  a. 
neben  calecandam  (C.  1166.  um  134  v.  Chr.),  calicata  {Fegl.  p.  47. 
59).  Gr.  x6XlE,  Skr.   ^arkarii.   Kiesel,   Scherbe  neben   Skr.   khara-s 
hart,  scharf,  rauh  [Curt.  a.  0.  S.  134.  2  A.). 

Das  auslautende  e  eines  Verlialstamines  der  E-conjugaLion  ist,  nncli- 
dem  es  sich  vorher  gekürzt  hatle,  ganz  geschwunden  in: 

merx,  mercari,  mercari,  mercator 
neben   mer^trix   Osk.  amirtcalud    {Momms.   t/.  D.  S.  248.    k'irchh. 
Stadtr.  V.  Bant.  S.  80.   Lange.   Tab.   Bant.  S.  16.    *.  oben  II,  20.  376), 
von  mereri  {Verf.  Krit.  Beitr.  S.  111). 

Oben  ist  nachgewiesen,  dass  das  auslautende  c  von  Stämmen 
der  zweiten  Conjugation  sich  in  zahlreichen  Worlfonnen  vor  Sulflxen 
zu  i  verdünnt  und  gekürzt  hat  (s.  oben  II,  292  f.  294.  296,  301. 
302/.  307.  310/".  313.  314.  319.  512),  auch  in  Participien  wie  merl- 
lus  von  mereri,  miseritum  von  miserori  u.  a.  (s.  oben  II,  292  f. 
294).     Das  aus  e  gekürzte  i  ist  dann  geschwunden  in: 

merto,  /.  if.  2024.  miserluui, 

während  für  doctum,  auctuni,  mixtum  u.  a.  neben  docere,  augere, 
miscere  eine  andere  Erklärung  vorzuziehen  ist,  die  unten  zur  Sprache 
kommen  wird. 

Die  neutralen  Substantiva  auf  -c-to  wie  acctum,  dutnetuni, 
iuncetum,  vepretum,  rasötum,  arbosölum,  arundinötum, 
dumicetum  [Fest. p.  10),  fruticetum,  caricetum,  salivetum  u.  a. 
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sind  eigentlich  neutrale  Participiairorinen  von  denominativen  Verben  der 
E-conjiigalion  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  44.  10.  s.  oben  II,  293.  331).  Durch 
Kürzung  und  Schwinden  des  Vokals  vor  dem  Suffix  -to  wurden  aus  den 
vier  zuletzt  genannten  die  Formen: 

dumectum,  frutectum,  carectum,  salictum. 
Die  Schreibweise: 

debtur,  t.  Perus.  C,  1393. 
lässt  auf  eine  Form  ^debitur  im  Provinziallatein  von  Etrurien  schliesscn 
mit   irrational    gesprochenem,    daher    durch    die    Schrift    nicht    bezeich- 
netem i*). 

Ein  e  ist  vor  v  geschwunden  Inder  altlateinischen  Namensform: 

Grovios  [C.  133) 
neben  Orcevio  {C.  134),  Orcevius  [C.  135).   Orcevia  {C,  136).     Es 
fragt  sich  nun  ob  in  Perfectformen  der  E-conjugation  wie: 

docui,  tenui,  miscui,  censui,  habui,  licui  u.  a. 
vor  dem  Perfectsuffix  das  e  der  Verbalstämme  doce-,  tene-  u.  a.  ge- 
schwunden ist,  oder  ob  für  dieselben  eine  andere  Erklärung  vorzuziehen  ist. 
Für  diese  Frage  ist  die  Bildung  der  Participien  auf -to  in's  Auge  zu 
fassen,  die  der  Wurzel  und  dem  Suffixe  nach  zu  diesen  Verben  gehören. 
Es  ist  schon  besprochen  worden,  dass  im  Altlateinischen  häufig  Verba 
von  derselben  Wurzel  nach  der  dritten  und  nach  der  zwei- 
ten Deklination  neben  einander  bestehen  [Neue,  Formenl.  d.  LaL 
Spr.  II,  324  f.  Proll,  de  form.  anU  Lucr.  p.  30—32,  Schmiiinsky,  de 
propr.  serm.  Plaut,  p.  24.  Bouierw.  Lucr.  quaesi.  p.  294.  s,  oben  II, 
293  /.).  So  gab  es  alte  Verba  mon^re  [a,  0.),  *ten8re  wie  das 
reduplicirte  Perfectum  tetinl  [Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  II,  358) 
schliessen  lässt,  tui;  contui,  intui,  obtui  [a.  0.  326  f.),  und  von 
diesen  können  jedenfalls  die  Participien  monitus,  tentus,  tuitus  ge- 
bildet sein;  diese  brauchen  nicht  nothwendig  von  moncre,  teuere, 
tueri  zu  stammen  und  ein  c  zu  K  gekürzt  oder  ganz  eingebusst  zu 
haben.  Desgleichen  kann  mixtus  auf  ein  altes  ^miscSre  zurückgeführt 
werden,  das  man  sowohl  aus  der  sonstigen  Bildung  der  inchoativen  Verba 
auf  -SCO  schliessen  muss  [s.  oben  I,  282)  als  auch  aus  dem  Griechischen 
jiiCTTeiv  [Curt.  Gr.  Et.  n.  474.  2  A.).  Und  ebenso  können  abolitus,, 
adolitus,  adultus  [Neue,  a,  0.  371  /.)  auf  ein  altes  ^oiere  wachsen 


ni 


*)  Hingegen  in  Schreibweisen  wie  Diesptr,  Ptroneus,  Dcaminus,  wo 
der  Vokal  der  Wurzelsilbe  nicht  geschrieben  ist,  erscheint  es  mir  jetzt  zweifel- 
haft, ob  man  noch  einen  irrationalen  Wurzelvokal  annehmen  soll  (Krit.  Nachtr. 
S,  304)  and  nicht  vielmehr  abgekürzte  Schreibweisen  von  Namen.  Irrig  giebt 
Bücheier  die  abgekürzten  Schreibweisen  lubs,  libs  für  Wortformen  statt  lu- 
bens  aus  {Grundr,  d,  Lat.  Decl,  S.  5),  da  der  Ausfall  der  Participialendung 
-ent  völlig  ohne  Beispiel  ist.  Eben  dort  wird  auch  ind-ig-es  „angerufen** 
(Fer/l  Krit,  Beitr.  S.  264.  s.  oben  II,  211),  wofür  eine  Inschrift  ind-ig-ens 
reibt  [C.  EU,  20.    s,  oben  I,  255)  vermengt  mit  indi-gen-u-s  ,, eingeboren**. 
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neben  alere,  altus,  nrtus  zurückgehen  von  Wt.  ar-  («.  oben  I.  530), 
iiichl  auf  olere,  wie  die  ältere  Sprache  ja  auch  oläre  duflen  für  olere 
aufweist  (Neve,  a.  0.  324/'.].*)  Sicher  sind  roa  alten  Verben  der 
drilteo  Conjugation  ausgegaogen  oder  der  Analogie  der  Partjcipial- 
bildung  derselben  gefolgt  solche  Participien  zu  Verben  der  zweiten  Con- 
jugalinn,  denen  rednplicierte  oder  einfache  Perfecta  auf  -i  oder 
zusammengesetzte  mit  dem  Suffix  -si  zur  Seite  stehen  wie  mor- 
sum,  mansum  neben  momordi,  spopondi,  visum,  sessum  neben 
vidi,  Sbdi  (s.  oben  I,  5Ö6.  557  /.].  aurtiim,  mansum  neben  uuxi. 
mansi  u.  a.,  da  sonst  von  V('r]>ulstäuiii]cn  der  ersten,  znciLcii  und  vier- 
ten Conjugation  das  Perfectum  regelmässig  auf  -vi,  -ui  gebildet  wird. 
Wie  die  Participien  monilus,  lentus,  mixtus,  aduUus  so  liAnnen 
also  jedenfalls  auch  die  Perfeclfornien  nionui,  tcnui,  miscni,  adolni 
von  den  allen  Verben  monäre,  *len6re,  *miscere,  *adolfirc  aus- 
gegangen sein.  Und  dass  dies  wirklich  gesclieben  ist,  dafür  sprechen  die 
Perfectformen  sonnt,  lonui  n.  a.  die  ebenfalls  von  alten  Verben  der 
dritten  Conjugation  sonSre,  Innere  alammcn,  nicht  von  sonarc, 
tonüre  {s.  oben  l[,  294/.).  Dazu  kommt  noch  ein  zweiter  Grund.  Wenn 
nämlich  die  Formen  der  regelmässigen  Perfecta  von  Verben  der  E-eun- 
jugation  wie  flevi,  nevi,  ddcvi,  olevi.  adolevi  n.  a.  Kümnitj  er- 
leiden, so  geschieht  dies,  indem  Jas  v  zwischen  den  Vokalen  schwindet 
und  nun  Vokal  Verschmelzung  eintritt  nie  in  dclessent,  riosseut. 
prohibessis,  llcesslt  u.  a.  (>-.  oben  I,  317  /'.  319).  Dass  nun  dane- 
ben noch  eine  zweite  durch-^-reifende  Art  der  Kürzung  solcher  regel- 
mässigen Perfectformen  eingetreten  sein  sollte,  vermöge  deren  das  e  vor 
-vi  ausgestossen  wäre,  wfirde  mir  glanbhcb  sein,  wenn  zwingende  tirnn de 
dafür  geltend  gemacht  werden  könnten.  Solche  liegen  aber  nicht  vor. 
Man  darf  also  folgern  nie  sonui,  tonui  u.  a.  von  den  alten  Verben 
sonere,  tonSre,  so  sind  monui,  miscui  von  moni-re,  "iniscßre 
gebildet,  und  auch  docui,  censni,  habui,  iicui  n.  a.  sind  entweder 
unmittelbar  von  Verben  der  dritten  Conjugation  ausgegan- 
gen oder  mittelbar,  indem  sie  der  Analogie  solcher  Pcrfeclbil- 
dungen  auf  -ui  von  Verben  dieser  Conjugation  gefolgt  sind  wie  monni'. 
miscui,  alni,  colui,  trenitii,  vomui,  genui  u.  a.  Ein  lautlicher 
Ausfall  des  Cbarahtcrvokals  c  vor  dem  Perfectsuffil  -vi  ist 
also  in  jenen  Perfectformen  nicht  mit  Sicfacrheil  erweislich.**] 

•)  Oben  n,  293,  Z.  37  f.  habe  ich  Wb  TcrB«hen  »olere  iv»cli«a  nnd 
olere  duftea  dorcti  einBoder  gemengt,  infolge  dnvon,  ditss  die  Composita  der- 
selben bei  Priscian  so  bnnt  dorcb  einamler  stehen  (IX,  53.  /J.).  Die  Verbesse- 
rong  der  Stelle  ist  in  den  Berichtigungen  nnten  g^gchen. 

**)  Schnchardt  uiinmt  Tiolfach  fKr  die  apütlateiniscbc  Volkssprucbe  Tohal- 
nnsfall  nn  zwischen  gleichen  Coiisonantcn  (n.  O.  tl,  434.  III,  394)  ohne  d!o  M'6g 
lichkeit  von  blossen  Schreibfehlern  [toliiihrend  in  Krwägnng  zu  ziehen.  Folgen 
zwei  gleichlikntende  Silben  «ler  zwei  iihnlich  geaCnItcte  B n eh stnbeug nippen  mit- 
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1 

Der  dünnste  Vokal  i,  der  im  Lateinischen  so  überaHs  häufig  an 
die  Stelle  ton  a,  o,  u,  e  getreten  ist,  namentlich  im  Auslaute  der  Grund- 
stimme vor  Suffixen  und  Wortformen,  die  an  dieselben  gefügt  sind,  und 
In  Suffixen  in  tieftonigen  offenen  Silben  vor  einfachen  Consonanten  [s. 
oben  n,  334),  war  vermöge  seines  dünnen  Lautes  auch  dem  gänzlichen 
Verklingen  und  Schwinden  am  meisten  ausgesetzt. 


einander,  so  entstehen  nur  zn  leicht  Schreibfehler,  indem  einer  oder  mehrere 
dergleichen  Buchstaben  weggelassen  werden,  also  svm  Beispiel  sorem,  mittnr, 
pepernnt,  tent,  tentar  konnten  jedenfalls  leicht  verschrieben  werden  für  so- 
rorem,  mittitnr,  peperernnt,  tenent,  tenentnr  {vgL  oben  II,  538,  Anm^), 
Und  wenn  solche  gekürzte  Schreibweisen  sich  in  spätlateinischen  Schriftstücken 
nur  vereinzelt  finden,  weun  auch  die  Romanischen  Sprachen  keine  ihnen  gleiche 
oder  entsprechende  Wortformen  aufweisen,  dann  muss  man  sie  für  blosse  Schreib- 
fehler halten.  Nichtsdestoweniger  erklärt  Seh.  die  Schreibweisen  tent,  tentur 
für  tenent,  tenentnr  ohne  Bedenken  für  gesprochene  Verbalformen,  ohne 
dass  sich  in  den  Romanischen  Sprachen  solche  fänden  oder  sonst  ersichtlich  wä- 
ren, und  stellt  die  wunderliche  Behauptung  auf,  hier  hätten  die  beiden  n  „sich 
stark  angezogen",  den  hochbetonten  Vokal  ,, gleichsam  zusammengedrückt**;  der- 
selbe sei  nun  zum  Träger  des  Hochtones  zu  schwach  geworden  und  auf  die  vor- 
hergehende Silbe  gedrängt  (n.  0.  II,  437).  Selbst  wenn  tentur  eine  Sprachform 
gewesen  wäre,  dann  müsste  man  doch  annehmen,  dass  in  tenentur  der  kurze 
tieftonige  Vokal  der  ersten  Silbe  geschwunden  wäre,  nicht  der  lange  hochbetonte 
der' zweiten.  Dies  bestreitet  Seh.  mit  dem  Einwände,  „mit  demselben  Rechte** 
wie  *t*nentur  aus  tenentur  hätte  sich  in  diesem  Falle  auch  aus  tenemus 
ein  *t*nemus  entwickeln  „müssen**.  Wie  so  denn  „müssen**?  Oft  genug 
ist  ja  im  Lateinischen  der  Vokal  einer  einzelnen  Wortform  ausgefallen,  ohne 
dnrchgehends  in  der  ganzen  Klasse  ähnlicher  Wortformen  geschwunden  zu  sein. 
Und  aus  dem  Umstände,  dass  sich  eine  Schreibweise  ^temus  für  tenemus  nicht 
gefunden  hat  wie  *tentnr  für  tenentur,  kann  doch  unmöglich  der  an  sich 
undenkbare  Lautvorgang  folgen,  dass  der  tieftonige  kurze  Vokal  in  einer  Wort- 
form erhalten  und  daneben  der  hochtonige  lange  Vokal  geschwunden  sein  sollte, 
und  noch  dazu  in  der  spätlateinischen  Volkssprache,  in  welcher  der  Hocfaton  eine 
solche  Macht,  einen  so  beherrschenden  Einfluss  auf  die  Lautgestaltung  des  Wor- 
tes erlangt  hat,  dass  er  jeder  kurzen  Silbe  den  Werth  einer  langen  verleiht, 
während  daneben  ehemals  lange  tieftonige  Silben  kurz  gesprochen  werden.  Da- 
her haben  denn  auch  die  Romanischen  Sprachen  in  den  den  Lateinischen  tenet, 
tenent  entsprechenden  Formen  Ital.  tiene,  tengono.  Franz.  tient,  tien- 
nent  die  hochbetonte  Silbe  unversehrt  erhalten,  die  tieftonige  verstümmelt  wie 
in  unzähligen  anderen  Wortformen.  Kurz  die  ganze  Aufstellung  Sch.^s  von  der 
„Verschluckung**  eines  hochbetonten  Vokals  in  ^tentur  infolge  davon,  dass  die 
beiden  n  von  tenentur  sich  „gegenseitig  angezogen**,  den  zwischen  ihnen  ste- 
henden Vokal  „gleichsam  zusammengepressV*  und  den  Hochton  auf  eine  andere 
Silbe  hingepresst  hätten,  entbehrt  jeder  thatsächlichen  Grundlage,  ist  aus  der 
Natur  der  consonantischen  Sprachlaute  unerklärlich  und  mit  der  herrschenden 
Macht  des  Hochtones  in  der  spätlateinischen  Wortgestaltung  unvereinbar.  Die 
Theorien  Sch.*s  von  einer  gegenseitigen  Anziehung  gleicher  Consonanten  und 
von  einer  Presskraft  derselben,  die  den  Vokal  und  den  Hochton  aus  Silben  hin- 
ausquetschen soll,  ist  nicht  mehr  wcrth  als  Seh. 's  Glaube  an  jene  haltlose  und 
grundlose  Veränderungssucht  der  Vokale. 


—    543    — 

Selten  isl  dies  erweislich  vor  folgendem  c ;  doch  sind  Beispiele  daffir 
die  Namensformen : 

Ofincius,  Patulcius 
von  den  Slämmen  Ofino-  in  Ofinius  und  patulo-. 

Die  Schreibweisen  feix,  felcissimi,  filcissime  [Schuck,  a.  0, 
U,  402.  428)  können  nur  beweisen,  dass  das  1  von  fellx  in  tieftoniger 
Silbe  im  Volksmunde  bis  zu  einer  irrationalen  Kürze  einschinmipfte,  so 
dass  es  durch  die  Schrift  gelegentlich  nicht  mehr  bezeichnet  wurde. 
Denn  Romanische  Formen  wie  Ital.  feiice,  felicissimo,  felicitä, 
Franz.  felice,  felicit^  u.  a.  beweisen  doch^  dass  sich  Formen  wie 
felicem,  felicissimo,  felicitate  u.  a.  auch  in  der  spätlateinischen 
Volkssprache  erhalten  haben. 

Auch  vor  g  ist  das  Schwinden  des  i  nur  erweislich  in  alten  Com- 
positen  wie  narrare,  purgare,  iurgium  u.  a„  von  denen  weiter  unten 
die  Rede  sein  wird.  Häufig  ist  i  vor  folgendem  t  geschwunden, 
und  zwar  vor  dem  anlautenden  t  von  Nominalsußixen  und  Verbalsuffixen. 

So  ist  i  ausgefallen  vor  dem  Participialsuffix  -to,  -ta,  aber 
bei  weitem  nicht  so  häufig,  als  dies  froher  angenommen  wor- 
den ist. 

Es  ist  nicht  daran  zu  denken,  dass  in  Participialformen  wie  pac-tum, 
scrip-tuni^  ces-sum,  al>tum,  par-tum,  emp-tum,  lau-tum  n.  a. 
das  aus  ursprünglichem  ä  entstandene  e  (T)  der  Verbalstämme  der  dritten 
Conjugatiou  geschwunden  wäre,  denn  im  Lateinischen  wie  in  den  ver- 
wandten Sprachen  werden  die  Participien  mit  dem  ursprünglidhen  "Suffix 
-ta  unmittelbar  von  der  Verbalwurzel  gebildet  [Schleich.  Campend,  d, 
vergl.  Gramm.  S.  435/.  2A.),  wie  solche  Bildungen  in  da-tum,  sa-tvm, 
ra-tum,  sta-tum,  -ple-tum«  i-tum,  ci-tum,  qui-tum,  ru-tum,  su- 
tum  u.  a.  unzweifelhaft  vorliegen ,  Participialbildungen  wie  strepi-tum, 
ali-tum,  gemi-tum,  vomi-tum,  geni-tum  von  den  Verbalstämmen 
der  dritten  Dekhnation  strep^-,  al^-,  gemS-,  vomS-,  gene-  sind 
späteren  speciell  Lateinischen  Ursprungs.  Dass  viele  Participien  zu  Ver- 
ben der  K  -  conjugation  eigentlich  von  Verben  der  dritten  Conjugation 
stammen  oder  nach  der  Analogie  derselben  gebildet  sind,  diso  vor  dem 
Suffix  -to  kein  e  oder  aus  demselben  gekürztes  Y  ausgestossen  haben^  ist 
oben  nachgewiesen  [s.  oben  II,  293.  539.  540).  Dasselbe  gilt  daher  auch 
von  Participien  zu  Verben  der  I-conjugation  wie  sanc-'tum,  vinc-tum, 
saep-tum,  ful-tum,  far-tum,  sar-tum,  aper-tum,  oper-tum, ven- 
tum ,  haus-tum,  sen-sum  u.  a.  Denn  viele  Verba  von  derselben  Wurzel 
erscheinen  in  der  älteren  Sprache  sowohl  nach  der  dritten  als  nadh  der 
vierten  Conjugation  flectiert  wie  linere,  pinsere,  arcessere,  laces- 
sere,  cupere,  parere,  perfodere,  effugere,  desipere,  mori, 
aggredi  u.  a.  neben  linirc,  pinsire,  arcessire,  lacessire,  cupire^ 
parire,  perfodire,  offugire,  desipire,  moriri,  aggrediri  u.  a.; 
andere  schwanken  in  verschiedenen  Formen  aus  der  vierten  in  die  dritte 
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Conjugation  hinüber  wie  oriri,  potiri,  sallire  {Neue,  Formen!:  d. 
Lat.  Spr.  II,  318  /.  320  /.  Schultz,  de  öbsol.  conj.  Flaut,  form.  p.  10), 
wieder  andere  treten  in  der  Perfectbildung  aus  der  dritten  in  die  vierte 
Conjugation  über  wie  petivi,  quaesivi,  sapivi,  rudivi,  incessivi, 
capessiviy  facessivi  u.  a.  {a.  0.  II,  376  /*.)  Dass  das  Perfectum 
veni  zu  einem  verscliollenen  Verbum  ^vencre  gehörte  ist  bereits  nach- 
gewiesen worden  {s.  oben  I,  556  /.)  und  wird  bestätigt  durch  die  alten 
Conjunctivformen  advenat,  evenat,  evenant,  pervcnat,  pervenant 
u.  a.  {Neue,  a.  0,  321).  Also  gehört  auch  das  Participium  und  Supinum 
ven-tum  zu  jenem  alten  Verbum  der  dritten  Conjugation,  und  somit  sind 
auch  sanc-tum,  saep-tum,  ful-tum,  far-tum  u.  a.  von  solchen  Ver- 
ben oder  nach  der  Analogie  der  Participialbildung  derselben  gebildet.  "^) 
Es  bleiben  nur  vereinzelte  Formen  von  Participien  und  Supinen 
übrig,  in  denen  vor  dem  anlautenden  t  der  Suffixe  Schwinden  des  zu- 
nächst aus  e  oder  e  entstandenen  Vokals  T  angenommen  werden  kann. 
Solche  sind: 

replictus,  Stat.  Silv.  IV,  9,  29, 
für  replicitus.     Postum,  repostus  u.  a.  werden   erst   im   nächsten 
Abschnitte  behandelt  werden,  weil  positum  ein  Compositum  ist  {s,  oben 
I,  419.).     Hierher  gehören  von  Verben  der  E-conjugation  die  schon  bespro- 
chenen Formen: 

misertum,  merto  (s.  oben  II,  292.  294.  539); 
ferner  kann  i  vor  t  ausgefallen  sein  in  dem  Participium: 

cautum, 
neben  cavitum  (/.  agr,  C.200,  6.  7.  111  v.  Chr.),  und  dem  aus  einem 
alten  Sprachdenkmal  angeführten  cavitionem  für  cautionem  {Fest. 
p.  61).  Aber  da  schon  bei  Plautus  die  Messungen  und  Schreibweisen 
cautum  (Capt.  253.  Ft.),  cautio  {Poen.  437.  G.),  cautor  {Capt.  256. 
Fl.  Epid.  350.  G.)"^*)  vorkommen,  so  bleibt  doch  die  Möglichkeit,  dass 
diese  Formen  von  einem  alten  "^cavere  ausgegangen  sind.'     Dass 

fautum  neben  fautor  {s.  oben  I,  314.  632.    vgl.  I,  87.  142) 
durch  Ausfall  des  K  vor  t  aus  '''favitum  entstanden  ist,   dafür  sprechen 
die  alten  Formen  favitores,  favitoribus,  favitorum  {Ptaut.  Amph. 
67.  78.   79),    während    die    spätere    Namensform    Favita    eine   Neubil- 
dung ist. 

Vor  dem  Suffix  -tor  ist  1  geschwunden  in  der  alten  Form: 

Numtoriai,  c.  122  {vor  218—201  v.  Chr.) 


*)  Nene  nimmt  ohne  jede  Untersnchnng  der  hier  behandelten  Frage  belie- 
big Ausstossung  des  i  vor  dem  t  der  Participien  nnd  Snpinen  an  {a.  0,  II,  433. 
435)  nnd  spricht  dabei  nnter  andern  auch  wieder  den  alten  Irrthnm  nach,  mix- 
tum sei  ans  ^miscitnm  durch  die  nach  Ausstossung  des  i  veranlasste  Umstel- 
lung des  s  und  c  hervorgegangen  (vgl,  Verf.  Krü.  Beitr.  S.  47.  Cvrt.  Gr.  Et.  n. 
472.  2  A.), 

•*)  Ca  vi  tor  ist  bloss  Conjectnr  von  Geppert. 
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neben  Numitorius,  Numetoria  {C.  p.  587,  c,  'S),  Numitor  {$,  oben 
\,  440),  wie  in  den  Compositen  impostor,  conipostura,  die  weiter 
unten  noch  zur  Sprache  kommen  werden. 

Vor  anderen  mit  t  anlautenden  Suffixen  ist  K  ausgerallen  in: 

nauta  neben  navita  vom  Stamme  navi-  wie  in  den  Compositen  nau- 

fragus;  nau-fragium,  nau-stibulum  u.  a.  (5.0^^1,314.632.)^ 

optumus  neben  opituma  (C.  1016),  opitumae  (Or. /?.  5434),  opi- 

tinio  [Or,  3465.    Marin.  AU.  d.  fr.  Arv.  784,  a.  212  n,  Chr.), 

vom  Stamme  opi-  in  opes,  Ops,  inopf, 

puertiae  (Bor.  Od.  I,  36,  8)  für  pueritiae  vom  Stamme  puero- 

[s.  oben  II,  298), 
libertas    neben    asperitas,    prosperitas,    teneritas    von    den 
Stämmen  libero-,  aspero-,  prospero-,  tenero-  [s.  oben  II, 
298).     Nach  der  Analogie   von  asperitas  u.  a.  sind  später  wie- 
der liberitas^  uberitas  gebildet  (Schuck,  a.  0.  II,  414),  das 
letztere  gegen  die  Etymologie,  da  ubertas  so  wenig  ein  i  vor  t 
eingebusst  hat  wie  pubertas  (*.  oben  I,  151.  170.353.  11,275), 
facultas,    difficultas,    faculter    neben    späten   Formen    facole- 
tatem  difficulitatem  (Schuck,  a.  Q.  II,  430)  mit  facilis,  dif* 
ficilis  von  den  Stämmen  Taculi-,  difficuli-  (s.  oben  11,356), 
simultas  neben  semol^  siraul,  similis  vom  Stamme  simuli-  für 

semolo-  (s.  oben  II,  70.  356), 
propter  von  prope, 

audacter    neben    audaciter    vom    Stamme    audaci-    in    audaci, 
audaci-a,  audaci-um  wie  spätlateiniscb  filicter  (Buli.  Nap. 
n.  s.  II,  73)  für  feliciter  votn  Stamme  felici-, 
hortari  neben  horitatur  (Enn.  Diom.  I,  p.  382.  K.),  horitur  (a. 
0.  vgl,   Vahl.  Enn.  Ann.  v.  350.  409. 
Spätlateinische  Schriftstöcke  zeigen   den  Ausfall  des  i  vor  t  auch  in 
Domtiae,  primtiva,  virgintate,  autortate  u.  a.  (Schuch.  a.  0.  II, 
419.  427.  430). 

Der  aus  ursprünglichem  a  durch  ^  abgeschwächte  Stammaus  Taut 
T  von  Verben  der  dritten  Conjugation  ist  vor  dem  t  des  Personal- 
zeichens der  dritten  Person  geschwunden  in: 

est,  estur  (Pfaui.  Poen.  825.  G.    Most.  235.  Ä.),  estis  u.  a. 
neben   älteren    edis,    edit,    peredit^    comedit   (Naev.   Plaut.  LtwU. 
Prise.  X,  30.  H.)\ 

voll,  voltis,  noltis,  CaeciL  Bib.  com.  p.  30. 
neben  voiumus,  nolumus  Gr.  ßouX€Tat;  ßouXö^eOa,   ßouX€(T6e 
u.  a.  (s.  oben  II,  51); 
fert,    fertur,     fertis,    ferte,    ferto,    fertote, 

Umbr.  fertu,    fertuta, 
(s.  oben  I,  145.  467.    A^.  Umbr.  Sprd.  I,  142.  II,  406)  neben  feri- 
mus,  Sabell.   feret  =  Lat.  fert,  ferenter  «=  Lat.  feruntur  (Verf. 

CoBSSEir,  ab.  Auflipr.  o.  Yok.  IL  2.  Aufl.  85 
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Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  139  /.  149.  s.  oben  11,  22),  Gr.  qp^pnai,  <p^- 
pcK;  <P^P€i^  (pepo^cV;  (p^p€T€,  Skr.  bharasi,  bharati,  bha- 
räoias,  bharata  {s.  oben  I,  599  /.  601.  II,  50  /.  492).  Die  spät- 
lateinischen  Formen  feritis  (Prob.  L  a.  p.  189.  K.),  proferite  u.  a. 
(Scfmch.  a.  0,  l\,  413)  sind  wieder  der  Analogie  von  ferimus  gefolgt. 

Die  Ausstossung  dieses  aus  ä  entstandenen  6,  K  von  Verbalstämmen  hat 
imUmbrischen  weiter  um  sich  gegriffen;  das  zeigen  die  Imperativformen: 
fertu  «s  Lat.  ferto,  ostentu  =  Lat.  ostendito, 

sumtu,       •       sumito,  kuvertu,  convertito, 

comoitu,  commolito,  fertuta,  fertote, 

subahtu,         subigito,  ustentuta,  ostenditote, 

revestu,  revisito,  , 

[AIC.  ümbr.  Sprd.  l,  142.  s.  oben  II,  107).  Im  Oskischen  ist  dieses 
T  geschwunden  in  den  Imperativformen: 

factud  BS  Lat.  facitud,  actud  =  agito 

facito, 
{s.  oben  I,  206.  197.  Anm.    Kirchh.  Stadir,  v.  Bant.  S,  71). 

Der  Charaktervokal  des  Perfectum  -I  ist  schon  in  der  älteren 
Kaiserzeit  bisweilen  vor  dem  Personalzeichen  *t  der  dritten  Person  durch 
die  Schrift  nicht  bezeichnet;  so  in: 

triumphavt  [tab.  Barber.  C.  p.  478.  A.  718.  722.  726.  viermal, 
um  34  V.  Chr.); 
aber  da  dasselbe  Sprachdenkmal  daneben  viel  häufiger  triumphavit 
bietet,  so  kann  man  aus  dieser  Schreibweise  höchstens  folgern,  dass  in  der 
Volkssprache  der  Vokal  i  dieser  Wortform  zu  einer  irrationalen  Kürze 
eingeschrumpft,  nicht  völlig  geschwunden  war,  ebenso  wie  in  der  Form 
pedicavd  (Garr.  Graff.  Pomp,  A,  3),  in  der  Campanischen  Volkssprache 
der  älteren  Kaiserzeit.  Auch  später  finden  sich  Formen  wie  expensavt 
(/.  N,  2800),  coifsuavt  [BxüL  a.  lial.  1862,  p.  68)  neben  miiitavit 
(fl.  Ö.),  vixt  (/.  N,  2795.  3395.  3447)  u.  a.  [ßchuch,  a.  0.  II,  400.  III, 
286).  Aber  da  dieses  i  in  Inschriften  bisweilen  durch  einen  senkrechten 
Strith  unter  der  Zeile  kurz  vor  dem  t  [Momms,  C,  p.  24,  n,  51)  oder 
einen  solchen  über  dem  t  bezeichnet  ist  (/.  N,  1651.  1690.  Schuck,  a.  0,), 
dieses  Zeichen  aber  leicht  übersehen  oder  ausgelassen  werden  konnte, 
so  ist  auf  jene  Schreibweisen  kein  sicherer  Verlass,  zumal  da  sonst  die 
spätlateinische  Volkssprache  von  der  3  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  die  Endungs- 
formen -it,  -et,  -i,  -e  aufweist  {s.  oben  I,  188  /.  II,  232.  233  /.). 

Oben  ist  nachgewiesen,  dass  auslautende  Vokale  von  Grund- 
stämmen vor  dem  anlautenden  d  der  an  dieselben  herantretenden 
Suffixe  vielfach  zu  T  abgeschwächt  wurden,  wenn  sie  nicht  i  waren  (s, 
oben  II,  302  /.).  Dieses  i  vor  d  ist  dann  mehrfach  geschwunden  wie  je- 
des andere  i;  so  in: 

caldus  (Cai.  R.  R,  6.    Lucil.   Bouterw.  quaest.  L,  p.  27.     Varr.  R. 
R.  III.  2.   Or.  H.  6086.   Quint  I,  6.  10.   Prob.  Append.  p.  198.  K.) 
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i'ur  caiidus;  daher:   caldor   (Varr.   B.  R.  III,  9  ti.  a.),  cal- 
dariam  (7.  N.  3673). 
soldum  (/.  /ti/.  C.  206,  114.  115.  45  v.  Chr.),  soldum  {Nor.  Sat, 
U,  5,  65),  soldo  (a.  0.  \,  2,  13),  soldam  (Ber.  d.  Sachs.  Ges. 
d.  Wiss.  1857.  S.  197)  neben  solidus,  soledas  {C.  1166). 
valde  neben  validus, 
ardum   [Lucil.   Nrn.  II,  p.  53.  G.    Gerl.  SaU  rel.  XXVI,  72),  arda 

(C.  511,  2,  21)  neben  aridus, 
lardum   für  I  arid  um  (Plaut.  Capt.  907.  Fl.    Macrob.  Sal.  VII,  12, 

2.  Eys.), 
udus  für  uvidus  {s.  oben  I,  544). 

Ofdius  neben  Obidius,  Aufidius,  Aufidus  [s.  oben  I,  353), 

frigdaria  (Lucil.  Prise.  X,  57.  ff.    Boulerw.  quaest.  Lucil.  p.  27) 

Tur  frigidaria. 

Aus  der  spätlateiniscben  Volkssprache  werden  ausdrücklich  angeführt 

calda,  fricda,    virdis  (Prob.   Append.   198.   199.  K.),   und    ähnliche 

Formen  finden  sich   in  spätlateinischen  Schriftstücken  (Schuch.  a.  0.  II, 

415.  III,  289).    Von  Adjecliven  auf  -do  stammen  die  denominativen  Verba 

audere  neben  avidus  (vgl.  Curt.  Gr.  Et.  n.  586.  2  A.    s.  oben  I, 

631).     Erst  von  audere  ist  audax  gebildet  (s.  oben  II,  195), 
gaudere  neben  gaudium,  gavisus  für  *gav-i-d-du-8  (vgl.  Curt. 
a.  0.  n.  122). 
Der  Vokal  i  ist  vor  folgendem  m  geschwunden  in: 
der.mus,  decmo  (C.  821)  neben  decuma  (s.  oben  I,  332),  und  in 
der  Kaiserzeit  in  Decmu^,    Decmtllae,    Decmanus  (Schuch. 
a.  0.  II,  408.  425.  IIl,  288.  292),   und  in  Osk.  dekmanniois 
=  Lat.  decimanis  (s.  oben  II,  19), 
innis  entstanden  aus  infimus.   Skr.   adhamas  (Verf.  Krit.  Nachtr. 

S.  207.    s.  oben  I,  151). 
sumnius  neben  suppum  (Fest.  p.  290  für  supum),   supinus,   su- 
per, supra,  supremus  Gr.  öiraTO^  (Pott,  E.  F.  1,645.  2  A, 
Curt.  Gr.  El.  n.  392.    s.  oben  I,  265.  438), 
nunimus  neben  Gr.  y6\k\\jiO%  (s.  oben  I,  438.    Ebel,  Z.  f.  vergl. 

Spr.  XIII,  239), 
l>ruma  entstanden  aus  *brevi-ma  (Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  244. 

V,  91.    fValther,  a.  0.  X,  200.    vgl.  oben  S.  85.  86), 
viccsma  (Acc.  Sing.  C.  187)  für  vicensumam  (s.  oben  1,333.  645). 
Dasmus  neben  Dasumius,  Dasimius,  Dasumilla  (Momtns.  Inscr. 
regn.  Neap.  Ind.  nom.  vir.  cogn.  vir.). 
Spätlatcinisch  erscheinen  auch  Superlativformen  wie  carismo,  feil- 
et snio   (Schuch.  a.  0.  II.  409),   die  jedoch  nicht  zum  Durchbruch  ge- 
kommen sind,  wie  Ital.  carissimo.  felicissimo  u.  a.  zeigen. 
Vor  dem  n  des  Sui fixes  -no,  -na  ist  i  (e)  geschwunden  in: 
Signum,  tignum.  pugnus, 

86* 
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wie  die  Dimioutivformen  sigillum,  tigillum,  pugillus  zeigen  (s,  oben 
n,  528.  529  /.) ;  ebenso  in : 
balneuoi  für  balineum  {s.  oben  l,  256.  347,  Anm,), 
aesculnieis  (C.  577,  2,  9.    s.  oben  l,  760)  neben  aesculinus. 
Licnia  (C.  892)»  Licnius  (C,  I.  Rhen.  Bramb.  1185)  neben  Lici- 

nia,  Licinius, 
Pagnius  [Momms.  a.  0.)  neben  pagus,  paganus, 
Popnia  (C.  1062)  neben  Pupinia,  Pupinias, 
Prosepnais  (s.  oben  l,  243  /*.  683)  neben  Proserpinae. 
Der  Vokal  i  ist  vor  n   ausgefallen  in    der  Form  des  Participial- 
saffixes  -mno  für  -meno»  -mino,  also  in  den  Bildungen  wie: 
alumnus,  vertumnus,  pilumnoe^  autumnus, 
columna»  aerumna,  calumnia  u.  a.  {s.  oben  l,  528.  II,  40.  170/*.). 
Die  spdtlateinische  Volkssprache  stösst  auch   sonst  das  i  vor  n  nicht 
selten  aus  in  Formen  wie  Primniae  (C.  L  Rhen.  Bramb.  1089),  dom- 
nus,    domna,    Domna,    domnula,    Domnica,    Gemnus,    homnes 
u.  a.  (Schuck,  fl.  0.  II,  411  f.  419.  426.  432.  10,  289.  290.  292.  293). 
Selten  ist  der  Ausfall  eines  i  vor  den  Liquiden  1  und  r  erweislich; 
so  in: 

viglias  [C,  1139)  neben  vigilias,  vigil,  vigilare. 

striglibus  [luv.  III,  263)  für  strigilibus, 

Sestlia  (/.  N.  5199)  für  Sestilia  neben  Seitilius,  Sextilis  {s. 

oben  I,  297). 
Turpleio  [Nom.  S.  C.  65)  neben  Turpilio  {Nom.  S.  C.  181),  Tur- 

pilius  von  turpis. 
Manlius  für  Mänilius  {C.  p.  585,  c.  3)  von  mänus  „angemessen, 

gut"  {s.  oben  I,  431). 
Vicrius  neben  Vicirius,    Vicirrius  (Momms.  Inscr.  regn.  Neap. 
Ind.  nom.  vir.). 
Spätlateinische  Schriftstücke  bieten  auch  Schreibweisen  wie  incom- 
parabli,  moblis,  inmoble  (Schuck,  a.  0.  II,  402.  III,  287). 

Sehr  häufig   ist   im  Lateinischen    der  Ausfall  des  i  vor  fol- 
gendem s. 

So  ist  i  gesc^jwunden  vor  dem  Suffix  -sio  (s.  oben  I,  62)  in  den 
Namensformen : 

Numsius,  /.  N.  1685.  3929.  Numpsius,  /.  N.  3783. 
neben  Numisius,  Numisia,  Numisianus  (Momms.  Inscr.  regn.  Neap. 
Ind.  nom.  vir.  cogn.  vir.)  ebenso  wie  in  den  Oskischen  Formen  Nium- 
sis.   Niumsieis  {Momms.   U.  D.  S.  282.    s.  oben  II,  192.    vgl.  Verf. 
KrU.  Beitr.  S.  476). 

Vor  der  Suffixform  -tri  ist  i  geschwunden  in: 
^— ^^^  menstruus,  se-mestris,  puri-menstrio  (Fest.  p.  253), 
r        yß^  mensis  (Verf.  Krii.  Beitr.  S.  414.    s.  oben  II,  325.    vgl.  I,  432). 
^  HMgleichen  in  der  Sufflxform: 
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-es-tri  von  campestris»  terrestris,  silvestris»  rurestris  u.  a., 
deren  erster  Bestandtheil  -es  aus  -efisi  in  bortensis,  pratensis, 
forensis,  campensis,  montensis  u.  a.  abgestumpft  ist  {yerf.  Krit. 
BeUr.  S.  413  /.  415.    s.  oben  li,  325). 

Ebenso  ist  das  i  der  Suffixform  -ensi  vor  -ti  gescb wunden  in: 
agrestis,  caelestis*)  {Verf.  EriU  Beiir.  S.  415/1). 
Den  Formen  des  Superlativsuffixes  Skr. -ishtba  Zend  -ista, 
Gr.  -KTTO,   Goth.  -ista,  -östa  {ScHleich.  Compend.  d.  vergL  Gr.  S. 
488  /.),  entsprecben  im  Lateiniscben  die  Formen  -isto,  -esto,  -us-to 
in  den   Bildungen  Atr-ista  ,,die  Schwärzeste"  von  ater  {Verf.  KrU. 
Nachir.  S.  278.    s.  oben  11^  537)  ar-is-ta  die  Aehre  als  ,»sebr  empor- 
gewachsene" {Weber,  Etym.  Unters.  S.  16.    Verf.  a.  0.   s.  oben  I,  517. 
530)  Prae-n-este  „die  hervorragendste"  {Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III, 
364.   s.  oben  II,  216),  fid-usta  „das  zuverlässigste"  (maximae  fidei. 
Fest,  p,  89.    Verf  Z.  f.  vergl.  Spr.  ffl,  268  /.    s.  oben  II,  216  /.). 
Das  i  der  Superlativform  -isto  ist  geschwunden  in: 
iuxta  für  *iug-ista  {Verf.  Z.  f.  vergl  Spr.  HI,  286.    ITrit.  Beitr. 
S.  416.    ICrit.  Nachtr,  S.  278)  Superlativ  zu  iug-i-s  „verbun- 
den" {s.  oben  I,  369), 
exta  für    *ec-ista    oder   *ex-ista   „die    berausragendsten,   hervor 
tretendsten"  Theile  der  Eingeweide  {Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  HI, 
287.    Krit.  Beitr.  a.  0.    Erit.   Nachtr.  a.  0.).    Superlativform 
neben  exterus,  extra. 
Antislius,  Antistia  mit  dem  Sufßx  -io,  -ia  weiter  gebildet  von 
anti-sto-    „der    vorderste"   eine    Bildung   von   der   Präposition 
ante-  wie  Ant-on-iu-s,  Ant-on-ia, 
pracsto,  praestus  {Grut.  669^  4),  vom  Stamme  prai-isto-  {Verf. 
Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  285.    Ent.  Beitr.  a.  0.    Krit.  Nachtr.  a. 
0.)  der  wie  anti-sto-  „der  vorderste"  bedeutet;   praesto  esse 
alicui   bedeutet   also:    zum    Besten  jemandes   an    der    vordersten 
Stelle  sein.*) 


*)  Gegen  diese  ErkläruDg  ist  geltend  gemacht  worden,  das«  in  dem  Suffix 
-ensi  das  e  lang  gesprochen  sei  wie  auch  sonst  von  Natur  kurzes  e  vor  ns  (t. 
oben  ly  258),  in  agrestis  hingegen  nach  QuintiUans  Angabe  das  e  kurz  sei  (IX, 
4,  86.  SchmlZf  Rhein.  Mus,  XI,  614).  Aber  die  Saffizform  -ensi  ist  aus  -Sntio 
^entstanden  {Ferf,  Krit  Beitr,  S,  482.  s,  oben  I,  62)  dessen  S  von  Natur  kurz 
war.  Hörte  also  die  Stellung  des  e  vor  der  Lautverbindung  -ns  auf,  und  trat 
dieses  e  vor  die  Lautgruppe  st  oder  str,  so  hörte  auch  die  gedehnte  Aussprache 
des  e  auf,  und  dasselbe  wurde  wieder  kurz  gesprochen  in  agreatis,  campe s- 
tris  u.  a.  In  diesen  Wörtern  ist  also  das  e  nicht  ursprünglich  lang  gewe- 
sen, wie  ich  oben  ungenau  gesagt  habe  (f.  oben  II,  614,  Anm.  *},  sondern  in 
alter  Zeit  einmal.  QuintiUans  Angabe  ist  demnach  wohl  begrfindet,  und  auch 
die  Schreibweisen  äfpiCT^iif  KcXccTTetvou  bedürfen  der  oben  gegebenen  Er- 
klärung (a.  0,)  nicht. 

*)  Die  Wortformen  praesto,  exta,  iuxta  u.  a.  können  nicht  ein  Nomen 
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fft%i!»,  von  Wzr.  cri-  „emporragen"  bedeutet  den  Helmbusch  als  ,,her- 
^onHHiu\i\Him**  Tbell  des  flelmes  {s.  oben  I,  517). 
AiM'h  daH  I  deH  xusammengesetzten  Comparativsurfixes  -is-tero 
U$  kiii'iü'li'v,  niag-is-ter,  min-is-ter  neben  dem  Zusammengesetz- 
U^ii  Hii|MM*lHtlvHurilxe  -is-limo  in  sin-is-timu-s,  soll-is-timu-s, 
-U'Mhiio  hl  prob-is-simu-s,  doct-is-si-mu-s  u.a.  (s.  oben  11,40. 
4a,  215.  II,  299.  vffi.  Verf.  KriL  Beiir.  S.  313  /*.)**)  ist  geschwunden  in: 


•  ito,   von   We.   8ta-   enthalten,   wie  Pott  behaapiet  (£.  F,  I,  96.  1  ^,  II,  837, 
H3H.     li'urielwörterb,   d.    Imdog.  Spr.  I,   1252),    was  ich  schon    früher   bestritten 
habe  {'A.  f.  vergl,  Spr.  IH,  285.    Krit.   Beilr.   S.  415  A).     Erstens  nämlich,   wenn 
diti  auf  a   auslautenden  Worzeln   wie   da-,   dha-,   sta-,  sa-,  fa-,  pa-,  ma-, 
fH^A'f  QUA-   im  zweiten  Bestandtheile  Tor  Compositen   ihr  kurzes   ä  im   Lateini- 
schen abschwächen,  so  schwächen   sie  es  su  e,  1  ab,   zum  Beispiel  in   e-de-re, 
o-di-tu-s,  con-de-re,  con-di-tu-s,  prae- ste-(t]-s,   anti-sti-t-es,   con- 
Sü-rcre,  con-si   ta-s,  in-fi-ti-a-ri,   hos-pe- (t)-s,   hos-pi-ta,   e-mi-nu-s 
(ma-nu   s),    pro-ge-n-ni,    co-gni-tn-s   {t.  oben   I,  413  f.  415/*.   417/*.   421. 
423.  425.  431  f.  436.],  niemals  zu  o  und  ü.    Zweitens,  wo  diese  Wurzeln   in  den 
Nominalformen   zweiter    Compositionsglieder    erscheinen,    ist   an   dieselben  stets 
ein  consonantisch  anlautendes  Suffix  gefügt,   und  insbesondere  gilt  dies  auch  von 
der  Wurzel  sta-  (*.  oben  I,  414  —  417).    Nach  sonst  geltenden  Gesetzen  der  La- 
teinischen Lautlehre  und  Wortbildungslehre  kann  es  also  neben  Prae-sti-t-es, 
inter-sti-t-es,  anti-sti-t-es,  super-sti-t-es,  in-sti-t-ia,  sol-sti-t-iu-m 
u.  a.  («.  oben  II,  211)   nicht  Composita  wie  *iug-stu-8,  ^prae-stu-s  gegeben 
haben,  in  denen  die  Wurzel  sta-  zu  stu-  abgeschwächt  nnd  ohne  Weiteres  als 
Nominalstamm  verwandt  sein  soll.    Wenn  Pott  aber  sagt,  es  sei  vergebliche  Mühe 
von  mir,  die  oben  von  mir  in  vollkommener  Uebereinstimmnng  mit  den  Gesetzen  der 
Lateinischen   Lautgcstaltnng  und  Wortbildung  erklärten  Superlativfomen   „von 
den  Todten  wieder  aufzuwecken'*  {a.  O.  838),  so  habe  ich  dagegen  zu  bemerken, 
dass  ich,  indem  ich   die   oben   zusammengestellten  Wortbildungen  auf  -isto  aus 
den  Superlativbildungen   auf  -ista   der   dem  Lateinischen   verwandten  Sprachen 
erklärt  habe,  nur  dieselbe  Methode  befolgt  habe,  durch  welche  Pott  zum  grossen 
Nutzen    der    vergleichenden   Sprachforschung    zahlreiche    Wortformen    von    den 
Todten  wieder  auferweckt  und  uns  lebendig   in  ihren  Gliederungen  und  Bedeu- 
tungen dargestellt  hat. 

•)  Meine  Erklärung  dieser  Superlativformen  sowie  überhaupt  einen  grossen 
Theil  der  Ergebnisse  meiner  Untersuchungen  über  die  Steig^rungs-  und  Ver- 
gleichung Sendungen  in  den  Italischen  Sprachen  hat  in  neuster  Zeit  Fr.  Weih- 
rich  über  den  Haufen  zu  werfen  versucht  {De  gradibu»  comparaiionis  Knguarum 
SanMcrUae^  Graecae,  Laiinae,  Gothicae,  Giss.  1869).  Um  nicht  der  Auffassung 
Raum  zu  geben,  als  überginge  ich  abweichende  Ansichten  mit  Stillschweigen, 
weil  ich  sie  nicht  zu  widerlegen  vermöchte,  muss  ich  hier  auf  jenen  Versuch 
eingehen.  W.  behauptet  also,  die  Sufüxform  -is-sumo  sei  nicht  aus  -is-tumo- 
entstanden,  sondern  aus  -is-mo  durch  Einschub  eines  Vokals  u  zwischen  s  und 
m  und  bloss  lautliche  Verdoppelung  von  s  zu  ss  («.  0.  p.  92  f.).  Den  Einschub 
eines  u  folgert  er  erstens  aus  sum,  sumns.  Aber  hier  ist  kein  aus  der  Luft  ge- 
griffenes u  eingeschoben,  sondern  die  Wurzel  es-  ist  hier  in  ihrer  Conjugation 
der  Analogie  von  volumus,  nolumus  gefolgt,  das  heisst  derjenigen  Verba  die 
iprUnglich  &  an  die  Wurzel  gefügt  haben,  im  Lateinischen  Verba  der  dritten 
ation.  Für  Nominalformen  auf  -issumo  beweisen  also  sum,  sumus 
W.  bringt  ferner  posi-merium  vor  als  eine  Wortform,  in  der  i  zwi- 
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siiislerior,  Guasc.  Mus,  Cap.  210  (Schuck,  a.  0.  II,  428). 
Osk,  ininslreis,  niistreis  (Mamms.  U.  D.  S.  280.    Ver/',  Z.  f.  vergl, 
Spr.  III,  282.    s.  oben  II,  537)  =  Lal.  ministri. 


sehen  s  und  m  eingeschoben  sein  soll.  Aber  diese  Form  ist  entweder  Terscbrie- 
bcn  ans  ^posti-merium,  ^post-merium  {s,  oben  I,  828.  vgl.  I,  188),  oder  sie 
steht  für  ^possi-merium  statt  posti-meriam;  sie  beweist  jedenfalls  nicht 
Kinschub  eines  i  zwischen  s  und  m  in  einer  ächtlateiniscben  Wortform.  Derselbe 
wird  ebenso  wenig  erwiesen  durch  die  latinisierte  Form  musimon  für  fioOcT* 
)iU)v,  da  hier  die  Römer  sich  eine  Qriechisohe  Form  mundgerecht  gemacht 
haben,  als  die  Sprache  die  Lautfolge  sm  nicht  mehr  ertrug,  wie  sie  auch  sonst 
in  Griechischen  Lehnwörtern  aus  ähnlichen  Gründen  sich  Vokaleinschnb  erlaub- 
ten (s.  oben  II,  77.  140.  131.  262.  384).  W^enn  endlich  aer-uma  (utensilia 
nmpliora,  Fest.  p.  26)  wirklich  von  aes-  stammen  sollte,  was  wegen  aeru-mna» 
aeru-mnula  (s.  oben  II,  172)  nichts  weniger  als  wahrscheinlich  ist,  so  war« 
jedenfalls  nicht  erst  ^acs-ma  gebildet  und  dann  u  eingeschoben,  sondern  von 
vorn  herein  ^aes-u-ma,  aer-u-ma  gebildet  nach  der  Analogie  von  patr-i-mu-s, 
matr-i-mu-8,  mini-mu-s,  puri-me-  u.  a.  W.  hat  also  nicht  ein  einsiges 
stichhaltiges  Beispiel  beigebracht  dafür,  dass  in  einer  acht  lateinischen 
Nominalform  zwischen  s  und  m  ein  u  eingeschoben  wäre.  Nun  aber 
liegt  auch  der  positive  Beweis  vor,  dass  die  Lateinische  Sprache  einen  ganz 
andoru  und  zwar  den  entgegengesetzten  Weg  einschlug,  um  die  Lautverbin- 
dung sm  in  ächtlateinischen  Nominalformen  zu  beseitigen,  als  den 
von  W.  irrig  angenommenen.  Sie  Hess  nämlich  das  s  einfach  schwinden;  so 
in  Camona,  Camillus,  romuB,  triremis,  pomoerium,  pomeridianns, 
dumosus,  dimovere  («.  oben  I,  280).  Also  konnte  aus  einem  Superlativsaffix 
^-is-mo  wohl -i-mo  werden,  aber  nicht  -is-i-mo.  Und  aus  solchem  *-is-i- 
mo,  wenn  es  wirklich  jemals  bestanden  hätte,  wäre  auch  nicht  -iss-i-mo  ge- 
worden; denn  probisuma  ist  nur  die  alte  Schriftbezeichnung  für  die  gespro- 
chene Wortform  probissuma  («.  oben  II,  449,  Anm.  **),  und  überhaupt  wird  s  Im 
Lateinischen  niemals  zu  ss  bloss  lautlich  verschärft,  ausser  wenn  neben  demselben 
eine  Silbe  geschwunden  ist  wie  in  locassim,  prohibessis,  ambissit,  lo- 
eassot  u.  a.  {s.  oben  I,  282),  wo  die  Schärf ung  eben  ein  lautlicher  Ersatz  für  die 
geschwundene  Silbe  ist,  wie  noch  weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird.  Aber  in 
Nominalformen  ist  die  bloss  lautliche  Verdoppelung  des  s  zu  ss  ohne  Beispiel. 
Dass  das  einfache  s  des  Comparativsuffixes  zwischen  Vokale  gestellt 
zu  r  sinkt,  zeigen  ja  die  alten  Formen  wie  plourima,  ploirume,  pleores  [*. 
oben  I,  282)  und  die  Casus  obliqui  der  regelmässigen  Lateinischen  Comparativ- 
bildungen.  Also  W.^s  Erklärungsversuch  der  Suffixform  -is-sumo  ist  in 
allen  seinen  Bostandtheilen  irrig.  Und  bei  diesem  Versuch  erwähnt  er  die 
Formen  sinistimus,  sollistimus  gar  nicht;  aber  auf  diese  stützt  sich  grade 
mein  auch  von  Bopp  anerkannter  Beweis,  dass  -is-simo  aus  -is-timo  entstanden 
ist.  Diese  Formen  bringt  W.  an  einer  ganz  andern  Stelle  vor;  meine  Erklärung 
von  soll-is-timu-s  beseitigt  er  mit  der  Wendung  ,,posnit  magis  quam  demon- 
stravit'*  {a.  0.  p.  101),  .ohne  von  meiner  eingehenden  Untersuchung  über  diese 
Superlativform  {Krit.  Beilr,  S,  313 — 318)  irgend  Kenntniss  genommen  zn  haben, 
wie  seine  Citate  {a,  0.  p,  102.  not.  1)  zeigen.  Infolge  seiner  falschen  Behaup- 
tung über  das  Suffix  -is-sumo-  geräth  W.  in  eine  ganze  Reihe  anderer 
Irrthümer  hinein.  So  soll  in  max-simu-s  nicht  das  Superlativsaffix  -simo 
für  -tnmo-,  tama-  enthalten  sein,  sondern  das  s  soll  Comparativaaffix,  das  -mo 
Superlativsuffix,  i  vor  s  soll  ausgestossen,  i  nach  s  eingeaehoben  sein  (a.  0.  96); 
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Umbr.  mestru  neben  Lat  magistrum  'yerf,  a.  0.  273.  282.    ÄK. 
ümbr.  Spr.  I,  130}. 
Dasselbe  i  des  Steigerongssuffixes  -is  vA  geschwunden  in: 
pauxillum. 


■^ 


ocissume  und  oxime  sollen  beide  ganz  dasselbe  Soffix  enthalten  ans  jenem 
vermeintlichen  -ia-mo  henrorgegangen  {a,  0.  p.  98).    W.  behauptet  femer,    in 
miser-rima-s,  faeil-limn-s  sei  nieht  das  Soffix  -tama,  -tnmo,  -timo  ent- 
halten,   das    erst   zn    -simo   wnrde,    dann    seinen  Anlant   dem  vorhergehenden 
Liquiden  assimilierte,  wie  bisher  fast  allgemein  angenommen  worden  ist,  weil 
rr  nnd   11  im   Lateinischen  niemals    ans    rt   entstanden  seien  (n.  0.  p.  78.  79). 
Dieser  Qmnd  ist  hinfillig.    Da  t  nach  r  nnd  1  h&nfig  zn  s  wird  wie  in  cnr- 
sns,   fal-su-s  n.  a.  (Verf.  KriL  Beitr,  S.  419.  420.  424.  425.    *.  oben  I,  179. 
180),  so  konnte  ans  miser-timo,  faeil- timo- jedenfalls  miser-simo-,  faeil- 
simo-  werden,  wo  das  s  derselbe  Lant  war  wie  jedes  andere  s  nach  r  nnd  1. 
Da  nan  rs  häafig  zn  rr  assimiliert   wird  («.  oben  I,  242)  nnd  ebenso  11  ans 
Is  entstanden  ist  in  volle,  vellem,   velles,  vellet  n.  a.  so  ist  gar  nicht 
abzusehen,   weshalb  sich  dieselbe  Lantfolge  rs,  Is  in  jenen  Superlativ  for- 
men nicht  ebenfalls  zu  rr,  11  assimiliert  haben  sollte.    Dass  aber  auch 
sonst  ans  t  entstandenes  s  zn  r  wird,  beweisen  die  Formen  des  Pronominal- 
suffixes  der  zweiten  Person  -ti  in  egi-s-ti,   -s  in  agi-s  nnd  -r  in  age-r-is 
(«.  oben  II,  55  f.  56  /*.),  femer  die  Formen  Martins,  Marsus,  Marrns,  Mar- 
rnvium  {Verf.  Krii.  Beitr.  S.  402.    s,  oben  I,  242);  und  dass  aus  t  entstan- 
denes s  zu  1  wird,  zeigen  die  neben  einander  bestehenden  Wortformen  Griech. 
\ii\\T'0^,    Lat.    mell-is    zwischen    denen    die    Uebergangsstufen    ^melt-is, 
*mels-is  liegen  («.  oben  U,  159).    Es  ist  also  eine  unhaltbare  Behauptung  von 
W.,  dass  rt  und  It  nicht  zu  rr,  11  werden  konnten;  die  Erklärung,  dass  miser- 
rimo-,   facil-limo-  durch  die  Mittelstufen    miser-simo-,    facil-simo- 
aus  miser-timo-,   facil-timo-  entstanden  sei,  ist  lautlieh  völlig  ge- 
rechtfertigt, und  die  Annahme  W's,  dass  die  Superlativendung  jener  Formen 
durch  Einschub  eines  i  aus  -is-mo  entstanden  sei,  irrig.    Dass  in  pro-pe  das 
-pe  nicht  aus  -que   entstanden  ist,   wie  W.  annimmt  {a.  0,  p,  79),   ergiebt  sich 
daraus,  dass  der  Helativstamm  co-,  quo-,  dem  -que  angehört,  seinen  Qutturalen 
im  Lateinischen  sonst  niemals  zu  p  umlauten  lässt  («.  oben  I,  115);  also  ist  auch  in 
proximns  kein  relatives  -que  enthalten  {vgl,    Verf,   Krii.  Beitr,    72  f.).     Dass 
vic-esimn-s  nicht  aus    *viceut-isumu-s  entstanden  ist  (a.  0.  p.  99), 
lehrt,  auch  abgesehen  von  dem  irrig  angenommenen  Einschub  des  n,  Sanskr.  vi  fi- 
^ati-tama-s,  dem  Lat.  *vicenti-tumn-8  entspricht.     Die  Unhaltbarkeit  der 
Erklärungen  W*8  von  plous,  ploirume,  plouruma,  plnsima,  plisima  wird 
in  den  Nachträgen  zu  diesem  Bande  zur  Sprache  kommen.     Für  primus  bringt 
W.  die  früheren  Erklärungen  aus  *praimn8  oder  *proimns   wieder  vor,  ohne 
von  der  oben  gegebenen  Untersuchung  der  Wortform  («.  oben  I,  780)  Kenntniss 
zu  nehmen.     Mehrfach    fertigt  er  die  Ansichten   anderer  mit  Schlagwörtern  ab 
statt  sie   zu  widerlegen.    Die  nach  Laut  und  Sinn  vortreffliche  Erklärung  des 
Suffixes  -iens  der  Zahladverbien  quinqu-iens,    sex-iens  aus  dem  Compara- 
tivsuffix  -ians  von  Aufrecht  wird  mit  einem  „argntius  quam  verius'*  beseitigt,  und 
meine  Ausführang  dazu,  dass  auch  bi-s,  ter,  quater  aus  ähnlichen  comparati 
vischen  Adverbialbildungen  hervorgegangen  seien,  mit  einem  ,,audacissime**  (o.  0. 
p.  71.  72)  in  die  Acht  erklärt  ohne  Angabe  eines  Grundes,  obwohl  dieselbe  lautlich 
Schritt  für  Schritt  gerechtfertigt  ist.  Er  kann  ebenso  gut  den  Nachweis,  dass  pol  aus 
Poluces,  TToXubcOKr)^  entstanden  ist  [s,  oben  II,  bSS)  mit  einem  „audacissime** 
bei  Seite  werfen.     Eine   andere  und  bessere  Erklämng  jener  Wortformen  aber 
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entstanden  aus  pauc-is-illu-m,  indem  an  die  Coniparatl?fonn  pauc-is-, 
die  von  derselbe  Art  ist  wie  mag-is,  Osk.  ma*is,  das  Diminutivsuffix 
-illo  gefugt  ist  (s.  oben  II,  527  /*.).  So  ist  ja  auch  in  den  Bildungen 
plus-culu-m,  maius-culu-s,  minus-culu-s,  altius-culu-s,  gran- 
dius-culu-s  (Schwabe,  de  dim.  Graec.  et  LaL  p.  59}  das  Dimiuutiy- 
suffix  -culo  an  Comparativformen  gefügt. 

Wie  i  vor  t  geschwunden  ist  in  den  Verbalformen  est  f&r  edit, 
fert,  volt,  so  dasselbe  i  vor  s  in  fer-s,  vi-s  für  *vil-s  {$.  oben  II, 
246,  Anm.  f.)  es  für  edi-s  {s.  oben  II,  247,  Anm.  vgl.  II,  545/*.),  die 
noch  weiter  unten  zu  erwähnen  sind. 

Der  Charaktervokal  i  des  Perfectum  ist  vor  folgendem  s 
geschwunden  in  zahlreichen  Formen  des  Indicativ,  Con- 
junctiv  und  Infinitiv  des  Perfectum  wie  des  Indicativ  des 
Futurum  exactum. 

Der  Charaktervokal  i  des  Perfectum  ist  vor  folgendem  s  geschwunden 
in  der  zweiten  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.;  so  in: 
dixli.  Plaut.  Capt.  155.    Asm.  100.  IV,  7,  2.    Adaph.  III,  3, 

823.    Trin.  602.  655.    Merc.  69.  IV,  3,   8.   13.  V,  8,  30. 

164.  659.  u.  a.    dixtin,  Mü.  Hecyr.  III,  1,42.111,  5,  1.  IV, 

365.   Pacuv.  Ribb.  Trag.  p.  89.  4,  49.  55.  V,  4,  25.    Phorm, 

Terent.  And,  III,  2,  38.  III,  5,  II,   1,  72.    ffl,  3,  4.    Marl. 

15.  V,  2,  11.    Em.  I,  2.  85.  Ep.  IV,  61,  4.    Cic.  Tusc.  D, 

87.  II,  3.  85.  III,  1,  61.  III,  2,  3,  10.     C.    1449.  u.  a.   (vgl. 

44  IV, '7,  23.    Jleaul.  II,  3,  Neue,   Formenl.   d.   Lot.  Spr. 


vermag  W.  nicht  zageben.  Ueber  die  Saperlativformen  iuxta,  exta,  praetto, 
fidusta  wiederholt  er  die  unhaltbare  Ansicht  PotVs,  ohne  meine  schon  früher 
dargelegten  Gegengründe  irgend  za  beachten,  sammt  der  Redewendung  von  dem 
Wiederaufwecken  todter  Saperlativformen  (a.  0,  p.  90).  Um  die  Saperlativfor- 
men Atrista,  arista  zu  beseitigen,  spricht  er  wieder  von  einem  „eingeseho- 
benen  s*'  (a.  0.)  im  Lateinischen  mit  Nichtbeachtung  meiner  eingehenden  Wider- 
legung dieser  irrigen  Annahme  {Krii,  Beitr.  S.  i08 — 427),  and  bringt  wieder 
cru-s-ta  als  Beispiel  für  dieselbe  bei;  obwohl  längst  nachgewiesen  ist,  daas 
das  cru-8-  in  diesem  Worte  wie  in  Griech.  Kpu-CT-Taivui  u.  a.  nichts  anderes 
ist  als  das  neutrale  Nomen  Kpö-o^  (a.  0,  S.  416.  a.  oben  I,  369).  Eine  that- 
sächlich  unwahre  Behauptung  W.*s  ist,  dass  ich  mir  selber  widersproohen 
hätte  (a.  0,  p,  92),  indem  ich  vicensimns  erst  aus  ^vicent-isamas  (Deb, 
Ausspr,  II,  335.  1  A.)  dann  ans  *vicent-tumus  (a,  0.  II,  14)  erklärt,  dann  wie- 
der die  erstere  Ansicht  angenommen  hätte  {KriL  Beitr,  580).  Ad  der  enten 
Stelle  steht  schwarz  auf  weiss  gedruckt,  dass  ich  das  Wort  aus  *vieenti- 
sumus  erkläre,  an  der  dritten  Stelle  habe  ich  dafür  ^vioenti-tumus  getehrie- 
ben,  an  der  zweiten  *dvi-centi-tumusal8die  Lateinische  Grundform  beseicbnet. 
Dass  ich  hier  nur  verschiedene  Stufenfolgen  ein  und  derselben  Wortform  angegeben 
habe,  die  alle  das  ursprüngliche  Suffix  -tama  enthalten,  mithin  dreimal  ein 
und  dieselbe  Erklänmg  gegeben  habe,  davon  kann  sich  jeder  überzeugen,  der 
die  angeführten  Stellen  nachsieht.  In  der  ganzen  l^rörterong  von  W.  über  die 
Lateinischen  Steigerungsformen  habe  ieh  keine  stichhaltige  WJderlegang  oder 
Berichtigung  meiner  Ansichten  zu  finden  vennooht. 
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II,  419.    Proll,  de  form,  an- 

iiqu.  Lucret.  p.  40). 
addixti,  Marl.  X,  31,  1.   XII. 

16,  1. 
indixti,  Front.  Fer.  Als.  III,  19. 
duxti.  Cot.  91,  9.    Prop.  I,  3, 

27.    Varr.  Non.  p.  195.  50.  G. 
abduxti,  Plaut.  Cure.  614. 
adduxti,  Plaut.  Capt.  1016.  Ter. 

Fun.  IV,  7, 24.  V,  4,  27.  ffeaul. 

IV,  6,  15.    Phorm.  IV,  1,  2. 
induxli,    TVr.  Andr.  III,  3,  40. 

V,  3,   12.    7/ecyr.  ID,   1,  12. 
IV,  4,  67. 

suliduxti,  TVr.  Fun.  IV,  7,  25. 
traduxti,  PlatU.  Cas.  475.  G^. 
devioxti,  Plaut.  Asin.  850. 
depinxli,  Plaut.  Poen.  V,  2,  154. 
emunxli,  /Yatt/.  iVos/.  1109. 
iiitellexti,    Plaut.    Rud.   1103. 

Ter.  Andr.  I.  2,  30.  III,  2,  20. 

26.    Ä'un.  IV,  6,   30.    Phorm. 

I,  4,  20.    6ric.  ^//.  XIII,  32,  3. 
circumspexli,  Ji^r.  y^e/.  IV,  5, 

55. 
prospexti,  a.  0. 
direxti,   Verg.  Aen.  VI,  57. 
surrexti,  Marl.  V,  79,  1. 
avexli,  Plaut.  Rud.  862. 
advexti.  PI.  Merc.  390. 


luxti.  Cot.  66,  21. 

extinxti,    Pacuv.    Rtbb.    tr,  p. 

100.   Verg,  Aen.  IV,  682. 
instruxti,  /Y.  ift/.  981. 
abstersti,  Cat.  99,  8. 
inmersti,  PI.  Bacch.  677. 
occlusti,  PI.  Trin.  188. 
exclusti,  TW*.  Fun.  I,  2,  18. 
discesti,  PL  Asin.  251. 
evasti,  /Tor.  Sat.  11,  7,  68.  5//. 

XV,  793. 
sensti,    Ter.   Andr.    V,   3,    11. 

^tfc.  IV,  1,  45.  Fl. 
misti,  Cal,  14,  4. 
promisli,  Plaut,  Cure.  705.  709. 

Ter.  Ad.\,S,  17.  Cat.  110,  3. 
am i Sil,    IVr.    Fun.    II,   2,    10. 

^^cyr.  II,  2,  9.  5i/.  XVII,  353. 
com  misti,  Ter.  Fun.  I,  5, 16.  /Y. 
percusti,  ^or.  Sal,  II,  3,  273. 
mansti,  Lucil.  Gell.  XVIII,  8,  2. 

Ludl.  V,  1.  6?. 
scripsti,   P/öM/.  ^Äiw.  802. 
conscripsli,  PL  Asin.  746. 
pracscripsti,    Ter.  Andr.  I,  1, 

124.  *) 
subrepsli,  Cal,  77,  3. 
consumpsti,  Prop.  I,  3,  37. 
iusti,  PL  Men.  1146.  Ter,  Fun, 

V,  1,  15. 


Elieuso  ist  I  ausgefallen  in  der  zweiten  Person  Plur.  Ind.  Perf. ; 
so  in: 

protraxtis,  Sil.  XVI,  84.  scripstis,     Fnn.     Ribh.     trag, 

accestis,   Verg,  Aen.  I,  201.  p.  32. 

Dieselbe   Vokalausstossung  findet  statt  in  der  ersten    Pers.    Sing. 
Conj.  Perf.: 


faxim,  PL  Pers.  73.  Poen.  V, 
2,  131.  133.  Aulul.  III,  5,  20 
u.  a.  Ter.  Ad.  V,  5,  6.  V,  6.  8. 
u.  a.  {Neue,  Formenl.  d.  Lat. 
Spr.  II,  425). 


confexim,  PL  Truc.  IV,  4,  39. 
axira,  Pacuv.  Rihb.  trag,  p.  96. 
transaxim,  a.  0.  p,  85. 
conduxim,  PL  Merc.  758. 


i 


*)  Accepsti,  Plaut.  Trin.  420.  964  beruht  nur  auf  unsicherer  Conjectur, 
ebenso  coepsti,  Caecil.  Ribb,  Com.  p,  38.  u.  a.  {Neue^  Formenl.  d.  Lat,  Spr^  II, 
420),  desgleichen  occisti,  Pactw.  Ribb.  Com.  p.  98.   vgl.  Fest.  p.  229.  not.  Muell.). 


o  b  i  e  X  i  m,    PI.    Poe«,    1 .    3, 

37.  •) 
etnpsim,   MH.   316.   fl.    Cas. 

243.  ff. 
aussim,  fH.  Bacck.  1056. 
ausim,   Lucr.   II,   17*^.    V.  196. 

Ter.  Em.  V,  2,  45.  65.    f'crg, 

Ecl.  m,  32.  Georff.  II,  2811. 
Ebenso  in  der  ersten  l'ersDii 
faxo,  IH.  ^m;>A.  355.  580.  Capt. 

801.     ^n.   876.    90^.     Cure. 

587.      #«1.    113.    320.    540. 

562.  644.  661.  791.  950.  D5C. 

Pseud.    49.    393.    766.    1039. 

1043.  1328.    Bacch.  506.   MU. 

1367.     Afosf.  68.    DM.     Pars. 

195.    446.     161.      Itud.    365, 

578.  800  u.  a.     Afran.   Com. 

Ribb.  p.   148.     Ter.   Andr.  V, 

2.  13.    Em.   II.  2,  54.  IV,  3, 

21.  II,  3.   100.     Adctph.  II.  2. 

1.  V,  3,  61.    Phorm.  II.  1.  78. 

Verg.  Aen.  IX.  151.   XII.  316. 

Ov.  Meiam.  XII.  5114.  S/al. 
In  der  zweiten  Person  Siri}?, 
faxis.    Wdi//.   Pseud.  5.33.     ^^/i/. 

624.   1245.   1417.     Most.  518. 

808.  1115.    Jtfen.  113.    ^l*m. 

612.   613.     Stich.  ntO  k.    «. 

Ä'nn.     Va/U.    p.    147.     Pncuu. 

Ribb.  frag.  p.  76.    A'iH-f .  /fiM. 

Com.  p.  11.    TVr.  -^/irfr.  IV,  4, 

14,     Reaul.    I.    2,    13.     ,ffor. 
-    Sß(.  II,  6,  5.   11,3.38.    lax- 

seis.  (7.542.    faiia,  Scav.nel. 

bosc.  sacr.  d.  fral.  Arv.  Henz. 

p.  4.  33.  37.  40  (39  n.  Chr.]. 

p.  53,  22.  24.  26.  41  («0  n. 

Chr.).  A.  fr.  Arv.  Bull.  d.  Jiisl. 

R.  1869.  p.  104,  15.  18  f.  p. 


Tib.  IV,    1.  193.    Prop.  II,  5. 

24.  II.  19,   21.    Ovid.    Am.  II, 

4,  1.    Liv.  I.  praef.  Tac.  Agr. 

43  M.   a.   (Neue,    Formctü.    ä. 

Lot.  Spr.  II.  424). 
iussim.  PL  Men.  185. 
Insini,  PI.  Und.  1248. 

ShjK,   Inü.   I'nl.   II,: 

Thcb.   V,   65R.   VIII,  78.    Liv. 

VI,  35.     Pctron.    iJ5.     Appul. 

Met.  VJIl,  161  u.  n.  [Neue.  a. 

0.    II,    425.     F.    Schultz,    de 

obsolet,  coniuff.   Platdm.  form. 

p.  20). 
cipso,  PI.  Bacch.  712. 
(iti;e|iso,   PI.   Amph.  673.    Ciis 

830.  ff. 
u  r.  c  e  p  s  II ,     Pacuv.     trag.    Hihh 

p.  99. 
retPi.so,  Cat.  44,   19. 
iusso,   Verg.  Am.   W,  467,   Sil. 

XII.  175. 
u  Iso.  .4«.  jVon.  Äi*6.  /r«i?.  p.  147. 
Conj.  Perr.  ii.  Ind.  Kiit.  II: 

105,  47  (80  M.  Chr.).   p.   115. 

35  (101  n.  (^Ar.).    fiiCRis.  Sc«c. 

Henz.  p.  61.  15  (102?  n.  Chr.). 

Bull.a.  0.  p.  116,  39.  46.  50. 

57.  p.  117.  mf.  &Af  66.  69 

[101   n.  Chr.)  u.  a.   {Neue.   a. 

0.  II,  425  f.). 
elTexis,   Plaut.   Gas.  III,  5,  63, 

Poen.  I,  3,  19. 
dUis.   Plaut.  Aulul.  IV,  10,  14. 

mi.  283.     Merc.   484.     ffop/. 

149.  695.   Asin.  839.  «//.  285. 
liuhixiK,  I^atä.  Capt.  149. 
laxis,    Torr.  Non.  p.   122.  ff. 
obieiis,  Plaut.  Gas.  ü,  6,  52. 


*)  Nicht  aicber  ist  die  Emendittioti  iaepexim  für  das  handtchrifllieh  über 
lieferte  iaspeii  {Plaal.  Men.  507.  Luebberl,  ConJ.  Perf.  u.  Fat.  exacl.  S.  48 
46  /.),  (mglicli  auch  coudnxim,  PI.  Merc.  76S.  [LjAet^ert.  a.  0.  S.  46  f.). 
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respexis,  /V.  Most.  523.    Rud. 

678.    Aul.  I,  1.  19. 
capsis,  Cic.  Or.  45>  154.  Quint. 

I.  5,  66. 
parsis,    PI.   Bacch.. 910.    993. 

Pseud.  79. 
ausis,   Att.  Ribb.  trag.  p.  130. 

Lucr.  II,  982.  IV,  506.  V,  728. 

VI,  412.    Fest.  p.  27. 
In  der  dritten  Person  Sing.  Conj.  Perf.  u.  Ind.  Fut.  Ih 


sponsis,   precat,    augur.    Fest. 

p.  351. 
comessis,    Pt.   Men.  617.   R. 

Luebbert,  a.  0.  S.  47. 
excessis,  Ter.  Andr.  IV,  4,  21. 
amissis,  PI.  Bacch.  1188.  1194. 

Mü.  700. 


dixit,  Plaut.  Bacch.  519. 
faxit,  />/.  Amph.  461.  Most.  398- 

Men.  861.    Em.  Epigr.  Vahl. 

p.  162.    Pacuv.  Ribb.  trag.  p. 

112.    Att.  a.  0.  p.  177.    Ter. 

Heaut.  I,  2,  24.    Phorm.  III, 

3,  21.    fax  Sit,  l.agr.  C'.  200, 

25.  84.  faxit.  Fest.  v.  publica 

pondera,p.24ß.  XII  tob.  Schoetl, 

a.  0,  VIII,  4.  11.  XII,  3.  Liv. 

XXII,  10.    Cic.  leg.  II,  8,  19. 

Pers.  I,  112.   (iV«<e,  a.  0.  II, 

426). 
defexit,  Zn;.  I,  24. 
axit,  antiq.  Fest,  v.  axitiosi,  p.  3. 
adduxit,  PI.  Asin.  86.*) 
noxit,  Lucil.  Fest.  v.  tama,  p. 

360.    Front,  ad.  M.  Caes.  III, 

13. 
iniexit,  PI.  Pers.  70. 
coniexit.  PI.  Trin.  722. 
insexit,  Enn.  Vahl.  p.  180. 
aspexit,  PL  As.  770. 
extinxit,  PL  Truc.  II,  6,  43. 
incensit.  Fest.  p.  107. 


occisit,  /.  Xn  tab.  Macrob.  Sat. 

I,  4,  19.  Schoell,  L  duod.  tab. 
VIII,  11.    /.  Num.  FesLp.  178. 

au  Sit,  Plaut.  Bacch.  697.    Mü. 

II.  C'fl/ti//.  61,  65.  70.  75. 
66,  28.  Ov,  Met.  VI.  465.  StaL 
Theb.  XII,  101.  AchüL  I,  544. 
Liv.  V,  3  M.  a.  (Neue,  a.  0.  II, 
424) 

excussit,  /y.  Bacch.  598. 
adussit,  Laber, Ribb. Com. p,2ö6. 
iussit,  /^(?5/.  r.  publica  pondera, 

p.  246.    Cic.  leg,  II,  9;  21. 
capsit,    /V.  Pseud.    1022.     ^//. 

ÄiM.  /rfl^.  p.  165.  i5:nn.  Föä/. 

p.  49. 
incepsit.  Fest.  p.  107. 
occepsit,  PI.  Asin.  794. 
rapsit,  Cic.  leg.  II,  9,  22. 
subrepsit,  PL  Mit.  333. 
clepsit,  Liv.  XXII,  10.  6^iV:.  /c^. 

II.  9,  22. 
serpsit,  antiq.  Fest,  p,  348. 
adempsit,  PlauL  Epid.Uh  2,  27. 
surempsit.  Fest.  p.  298. 


In  der  ersten  Person  PJur.  Conj.  Perf.  u.  Ind.  Fut.  II: 
faximus,  Plaut.  Truc.  I,  1^  40.       capsimus,  PL  Rud,  304. 

In  der  zweiten  Person  Plur.  Conj.  Perf.  u.  Ind.  Ful.  II: 
faxitis,  form,  comprec.  Liv.  VI,       auxitis,    form,    comprec. 
41.  XXIII,  11.  XXIX,  27.  XXV,  XXIX,  27. 

1 2.  XXXIV,  4.  Macrob.  SaL  III,  9. 


Liv. 


*)  Adduxit,  PI.  Rud.  125.  kann  Indicativ  sein,  Luebbert^  Conj.  Perf.u.  Fut. 
ew.  S.a.  60  f.  rupsit,  Schoell,  l.  duod. iab.  VIII, 2.p.  Ul.  ist  unsichere  Emendation. 
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In  der  dritten  Person  Plur.  Conj.  Perf.  u.  Ind.  Fut.  U: 
faxint,    PI.  Amph,   632.     Capt.  XV,  29.  XVI,  1.  w.  a.    [Neue, 

320.    Bacch.  626.   Pseud,  315.  a.  0,  II,  426). 

Cure,  131.    MostelL  463.  Pers,       adaxint,  Plaut.  Aului.  I,  1,  11. 

652.     Merc.   285  i/.  a.     Tfer.  Non.  II,  ;».  53.  G?.   Fest,  p,  28. 

Heaut.  I,  1,   109.    /^^c.  I,  2,  .    afflixint,  Front,   ad.  M.  Caes. 

27.  III,  2,  19.    ^iV?.   F^r.  III,  III,  3. 

35,  81.   Ep,Fam.  XIV,  3.  Att.       ausint,  Stat.  Theb.  XI.  126. 
In  der  ersten  Person  Sing.  Conj.  Plusqu.: 
interdixem,  C'a/f//.6r^//.XIX,9,14.     abscessem,  Sit.  VIII,  109. 
exstinxem,   Verg.  Aen.  IV,  606.       promissem,  Plaut,  Bacch.  1098. 
In  der  zweiten  Person  Sing.  Conj.  Plusqu.: 
intellexes,  /Y.  Cist,  II,  3,  81. 
In  der  dritten  Person  Sing.  Conj.  Plusqu.: 
vixet,   Verg.  Aen.  XI,  118.  recesset,  Plaut.  Merc.  73. 

confluxet,  Lucr,  I,  987.  percepset,    trag,    incert.  Ribb. 

äff  ixet,  Sit,  XIV,  536.  p.  207. 

accesset,  Turpil, Ribb, Com.p,19. 

In  der  ersten  Person  Plur.  Conj.  Plusqu.: 
erepsemus.  Hör,  Sat,  I,  5,  79. 

Im  Infinitiv  Perf.: 
dixe,  PL  Poen.  \,2,  1.    Auson.       protraxe,  Lucr.  V,  1157. 

/.  sept.  s.  Lud,  7.  Cleob,  8.  iusse,  Ter.  Heaut,  V,  2,  48. 

advexe,  PI.  Merc.  333.  comesse,   PI.  Men,  627.    Most. 

despexe,  PI.  Mit.  553.  14.  Pompon,  Ribb,  Com.  p.  200. 

circumspexe,    Varr.    Non.  p.       processe,     Turp.    Ribb,    Com, 

75.  G.  p.  87. 

adduxe,  PI.  Rud.  1047.  decesse,    Ter.  Heaut.  Prot.  32. 

subduxe,   Varr.  R.  R.  II,  1,6.       invasse,  Zt/n/.  iVow.IV,  p.200.6^. 
obduxe,  PI.  Merc,  Argutn,  7.  Lucil,  II,  4.  G. 

produxe,  Ter.  Ad.  IV,  2,  22.  divisse.  Hör.  Sat.  II,  3,  169. 

surrexe.  Hör.  Sat.  I,  9,  73.  admisse,  PI.  Mil,  1287. 

in! exe,  PI.  Merc.  AI,   Att.  Ribb,       promisse,  Cat.  110,  5. 

trag.  p.  137.  sumpse,  Naev,  Ribb.  Com.  p.  20. 

traxe,   Verg.  Aen.  V,  786.  consumpse,  Lucr.  I,  233. 

abstraxe,  Lucr.  III,  648.  scripse,  Auson.  Sept.  Sap.  Lud. 

detraxe,  PI,  Trin.  743.  1.*) 

Aehnlich  wie  diese  synkopierten  Perfectformen  von  Verben  der  dritten 
Conjugation  haben  Perfektformen  von  Verben  der  ersten,  aweiten 
und  vierten  Conjugation  sich  gekürzt,   indem  sie  nicht  bloss  i. 


*)  Auf  Schreibweisen  spätlateinischer  Schriftstücke  wie  lasse,  amisse 
u.  a.  {Schuck,  a.  0.  II,  435.  III,  294)  ist  wenig  sa  geben,  weil  die  Möglichkeit 
You  Schreibfehlern  zu  nahe  liegt. 
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sondern  auch  vorhergehendes  v  auswarfön,  also  die  ganze 
Perfektendung  y\  einbüssten;  so  die  erste  Person  Sing.  Conj. 
Perf.: 

locassim,  Plaut.  Aul.  U,  2,51.       negassim,  Asin.  503; 
die  erste  Person  Sing.  Ind.  Fut.  II: 

reconciliasso,  PL  Capi.  576.         indicasso,  PL  Poen,  IV,  2,  66. 


enicasso,  PL  MosL  212.  223. 
servasso,  PL  MosL  228. 
liberasso,  PL  MosL  223. 
commönstrasso,  PL  Epid.  III, 
4,5. 


peccasso,  PL  Rud,  1348. 
amasso,  PI,  Cos.  V,  4,  22.   FesL 

p.  28. 
opservasso,  PL  MiL  328. 
levasso,  Enn,  VahL  p.  51; 


die  zweite  Pers.  Sing.  Conj.  Perf.  u.  Fut.  II: 


occultassis,  PL  Trin.  627. 
mutassis,  PL  Aul.  IN,  6,  49. 
curassis,  PL  Poen.  III,  1,  50. 

Pseud.  232.    MosL  526. 
inritassis, /V.  .^p^.454.  Pers. 

828.    Stich.  345. 
supplicassis,  PL  Asin.  467. 
indica8sis,P/.^t/(f.l028.  Aulul. 

IV,  2,  1. 
defraudassis,  PL  Rud.  1345. 
celassis,  PL  Stich.  149. 
peccassis,  PL  Stich.  725.  Rud. 

1150. 
orassis,  PI.  Epid.  V,  2,  63. 
amassis.  PL  MiL  1007. 
occupassis,  PL  Most.  1097. 
die  dritte  Pers.  Sing.  Conj.  Perf.  u.  Fut.  H: 


942. 


intrassis,  PL  Men.  416. 
adcurassis,     PL    Pseud. 

Pers.  393. 
optassis,  PL  MiL  669. 
turpassis,    Pacuv.    Ribh.    trag. 

p.  76. 
limassis,  Caecil.  Rihb.  com.  p. 

48.    Turpil.  a.  0.  p.  85. 
appellassis,     Ter.    Phorm.    V, 

1,  15. 
acclarassis,  comprec.  Liv.l,  18. 
servassis,  comprec.   Marl.  Cat. 

R.  R.  141,  2; 
prohibessis,   AtUul.   IV,  2,  4. 

mmprec.  Marl.  Cat.  R.  Ä.  141, 2. 


decollassit,  PL  Gas.  II,  4,  28. 
adsudassit,  a.  0.  II,  6,  9. 
comparassit,  PL  Epid.  I,  2,  19. 
peccassit,  PL  Gas.  IV,  4,  6. 
servassit,  PL  CisL  IV,  2,  76. 
occupassit,  PL  Asin.  818. 
iurassit.    Marin.    All.   d.  frat. 

Arv.  p.  70. 
abiurassit,  PL  Pers.  478. 
occeptassit,  PL  Rud.  716. 
cenassit,  PL  Stich.  192. 
demutassit,  a.  0.  723. 
devorassit,  Varr.  Non.p.  17.  G. 

Luehb.  a.  0.  p.  44.  51  /. 
iudicassit,    /.    anliq.    Cic.   leg. 


in,  3,  6.    Marin.  Alt.  d.  frat. 

Arv.  p.  70. 
inrogassit,  Cic.  a.  0. 
imperassit,  a.  0. 
rogassit,  a.  0.  III,  4,  10. 
creassit,  a.  0.  III,  3^  9. 
niigrassit,  a.  0.  III,  4,  11. 
plorassit,  /.  Serv.  Tüll.  FesL  v. 

plorare,  p.  230. 
propriassit,  FesL  p.  229. 
dicassit,  a.  0.  p.  75. 
excantassit,  Plin.  H.  N.  XXVIII, 

2,  17.  S.   Schoell,  L  duod.  tah. 

VIII,  7. 


—    569    - 

incani^ssii,  Plin.a.O.  JCII  tab.  cohibessit,  Lucr.  III,  444.  Z. 

Schöil,  a,  0  WU,  26.*)  habessit,   /.   ant,    Cic,  leg,  U, 

legassit,  J[II  tab.  Schoell,  a,  0.  8,  19. 

V,  3.  p.  127.  licessit,  PI.  Ann.  603. 

niincupassit,  a.  0.  VI,  l.p.  133.  ambissit,  PI.  Amph.  71. 
prohibessit,  M.  Aul.  IV,  2;  4. 

Pseud.  14.  /.  ant.  Cic.  leg.  III, 

3.  6. 
die  zweite  Person  Plur.  Conj.  Perf.  u.  Ind.  Fut.  II: 

exoculassitis,  PL  Rud.  731.  mulcassitis,  PL  AM.  163; 
invitassitis,  a.  0.  811. 

die  dritte  Pers.  Plur.  Conj.  Perf.  u.  Ind.  FuL  11: 

amassint,  PI.  Cure.  578.  fortunassint,  ^ririt.  i{f^.  com. 

curassint,  PL  Poen.  Prol.  27.  p.  150. 

servassint, /y.  TW/i.  384.  Asin.  rogassint,  /.  ant.  Cic.  leg.  III, 

654.    Cas.   II,   5,   16.    Stich.  3,  9. 

505.    Pseud.  37.  locassint,  a.  0.  III,  4>  11. 

maclassint,    Enn.    Ribb.    trag.  occentassint,    antiq.    Fest.  p. 

p.  46.     Afran.  Ribb.  com.  p.  181. 

168.    Pomp.  a.  0.  p.  208.  cooptassint,  carm.  rog.  tribun. 

averruncassint,    Pacuv.  Ribb.  Liv.  III,  64,  10.**) 

trag.  p.  74.  prohibessint,  /.  ant.  Cic.  leg. 

perpetuassint,   Enn.    VäM.  p.  III,  3,  9. 

48.  ambissint,  PI.  Amph.  69. 
(vgl.  Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  II,  422  f.    Schultz,  de  obsol.  conj. 
Plautin.  form.  p.  19  f.). 

Von  den  durch  Schwinden  des  Charaktervokals  I  des  Perfectum  ent- 
standenen Futurformen  wie  reconciliasso  u.  a.  sind  Infinitivbil- 
dungen  ausgegangen  wie: 

reconciliassere,    Plaul.  Capt.  depeculasscre,    Lucil.    XXVI, 

168.  8.  9.  G. 

inipelrasserc,   Aulul.  679.  W.  deargcntassere,  a.  0. 

Cas.  168.6^.   MiL  1128.  Stich.  abiugassere,  Gloss.  Philox.  Va- 

11.  R.  tic.  Mai,  AucL  class.  VI,  p.  501. 

oppugnassere,  Amph,  210.  Fi.  caperassere,   Gloss.  fiacid.  a. 

averruncassere,   Pacuv.  Ribb.  0.  III,  p.  450.***) 
com.  p.  89. 
(vgl  Neue,  FormenL  d.  Lat.  Spr.  II,  423.  430). 


*)  Unsicher  ist  cclerassit  oder  celebrsssit,  PtatU.  Non.  p.  92.  O. 
**)  Die  Emendation   asportassint  für  asportaasent  {Ptaiä.  Amph.  207) 
ist  nicht  nothwendig  {Luehh.  a.  0.  44.  47  /*.). 

***)  Repastinassere  (Afran,  Ribb.  com.  p.  171)  bemht  nur  auf  nnsicherer 
Conjectur. 
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.  Die  oben  zusammengeslellten  vom  Perfectstamme  gebildeten  meist 
altlateinischen  Verbalformen  bedürfen  nur  noch  eines  Nachweises,  dass 
in  ihnen  überall  der  Perfectcharakter  i  vor  s  geschwanden 
ist.  Für  denselben  ist  hier  auszugehen  von  dem  oben  gefundenen  Er- 
gebnisse dass  andere  Perfectstamme  als  die  auf -i,  -sT,  -vi  aus- 
gehenden mit  dem  Gharaktervokal  I  gebildeten  für  die  La- 
teinische Sprache  nicht  erwiesen  sind,  dass  Perfectstamme  wie 
*deda-,  *fefaca-,  *fefac-,  *fecis-  wohl  angenommen,  aber  keines- 
wegs ausreichend  begründet  sind  {s.  oben  I,  186,  Anm.  608  /*.  615. 
616  /*.).  Man  darf  solche  also  auch  nicht  beliebig  annehmen  für  die 
hier  in  Rede  stehenden  Verbalformen,  wenn  dieselben  sich  in  Ueber- 
einstimmung  mit  sonstigen  Lautgesetzen  aus  Perfectstämmen  auf  -I  er- 
klären lassen. 

Die  Formen  der  zweiten  Pers.  Sing.  Plur.  Ind.  Perf.  wie 
dixti,  inmersti,  discesti,  misti,  mänsti,  scripsti,  iüsti,  scrip- 
stis  finden  sich  nur  von  Perfecten  auf  -si  {s.  oben  II,  553/*.).  Sie  sind 
also  durch  Ausfall  des  Gharaktervokals  I  des  Perfectum  entstanden  aus 
Grundformen  wie  *dic-sl-sti,  *in-merg-si-sli,  dis-c<^d-si-sti, 
*mlt-si-sti,  *män-si-sti,  *scrip-sl-sli,  *iii-si-sti  in  einer  Zeit, 
als  die  Lateinische  Sprache  noch  Hochton  der  drittletzten  Silbe  neben 
Tonlänge  der  vorletzten  vertrug  (s.  oben  \,  613),  wie  in  dem  Abschnitt 
über  die  altlateinische  Betonung  noch  zur  Sprache  kommen  wird.  Als 
diese  Art  der  Betonung  abkam,  kürzte  sich  der  Charaktervokal  i  des 
Perfectstammes  und  schwand  dann  ganz;  aus  man-sl-sti  ward  also  erst 
män-sl-sti,  dann  män-sti  wie  aus  *d^di-sont  erst  dede-ront, 
dann  ded-rot  {s.  oben  I,  611  /*.  II,  203.  538).  Da  sich  nun  jene  syn- 
kopierten Formen  der  2.  Pers.  Ind.  Perf.  nur  von  Perfecten  auf  -sl  vor- 
finden, so  ist  daraus  zu  entnehmen,  dass  die  Stellung  des  i  zwischen 
zwei  s  den  Ausfall  desselben  mitwirkend  beförderte.  Weiter  unten  werden 
andere  Beispiele  zur  Sprache  kommen,  dass  der  gleiche  consonantische 
Anlaut  zweier  auf  einander  folgenden  Silben  das  Schwinden  des  zwischen 
den  beiden  gleichen  Gonsonanten  stehenden  i  beförderte. 

Wie  jene  Indicativformen,  so  sind  die  von  Perfectstämmen  ge- 
bildeten Gonjunctiv formen  durch  Schwinden  des  Gharaktervokals  i 
entstanden.  So  sind  zunächst  die  Formen  des  Conj.  Perf.  von  Stämmen 
auf  -sl  wie  iüssim,  dtxis,  asp'exit  entstanden  aus  den  Grundformen 
*iüs-sl-sim,  *dic-sl-sis,  *a-spec-si-sit,  wie  die  Indicativformen 
iüsti,  dixti,  pro-spexti  aus  *iü-si-sti,  *dic-sl-sti,  *pro-spec- 
sl-sti  {vgl.  Luebbert,  Conj,  Perf.  u,  Fut.  exaci,  S.  7).  Ebenso  sind  die 
Formen  des  Plusquamperfectum  wie  abs-c^ssem,  intel-lexes,  vixet 
aus  den  Grundformen  *abs-c^d-si-ssem,  *intel-lec-si-sses,  *\{g' 
s  I  -  s  s  e  t  hervorgegangen. 

Von  einfachen  Verbalstämmen  auf  -I  sind  ebenso  gebildet  Formen 
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wie  empsim,  incßnsit,  rüpsit,  com-essis  für  *eiiil-siin,  *in- 
cendi-sit,  *riipi-sit,  ♦com-cdi-sit  [Luebb.  a.  0.). 

Bei  manchen  derartigen  Formen  kann  es  zweifelhaft  erscheinen,  ob 
sie  von  Perfeclen  auf  -i  oder  auf  -sl  ausgegangen  sind.  Man  könnte 
taxis,  sponsis,  parsis,  faxim,  faxis,  faxit,  faximus,  faxitis, 
faxint,  axim,  axit,  adaxint,  capsis,  capsit,  capsimus  aus  alten 
reduplicierton  Stämmen  von  Perfecten  wie  tetagi-,  spospondi-,  pc- 
parci-,  fefaci-,  ag-agi-,  ce-capi-  erklären  (Curt,  Temp.  u,  Mod.  S. 
342).  Aber  dagegen  spricht  doch,  dass  tetigi,  spopondi,  peperci, 
wenn  sie  nicht  zweites  Glied  eines  Compositum  sind,  die  Reduplications- 
silbe  stets  wahren,  wenn  man  von  jenen  syncopierten  Formen  absieht, 
und  dass  statt  des  e  der  Perfectstämme  föci,  cepi,  egi,  ein  a  in  der 
Wurzel  der  Perfectformen  von  facere,  capere,  agere  im  Lateinischen 
sonst  nicht  auftritt.  Da  nun .  neben  den  reduplicierten  Perfectformen 
pe-pigi,  pe-perci  sich  die  Perfectstämme  auf  -si:  panxi,  parsi  vor- 
Hnden,  so  ist  man  berechtigt,  für  jene  syncopierten  Conjunctivformen  die 
Perfectstämme  taxi-,  sponsi-,  faxi-,  axi-,  capsi-  anzunehmen 
[Luebb,  a,  0.  S.  9.  72)."^)  Ist  das  richtig,  dann  muss  man  schliessen, 
dass  in  in-cepsit,  oc-cepsit,  per-cepset,  neben  capsit,  in  con- 
fexim,  ef-fexis,  de-fexit  neben  faxim,  faxis,  faxit  das  e  durch 
Vokalschwächung  aus  a  entstanden  ist  [a,  0,  S,  8.  s.  oben  II,  411.  412/*.),  und 
man  darf  weiter  folgern,  dass  das  e  in  ob-iexim,  ob-iexis,  in-iexit 
ebenso  aus  dem  a  eines  Perfectstammes  *iaxi  neben  ieci  abgeschwächt 
ist  (Luebb,  a.  0.).  Eine  Bestätigung  erhält  diese  Auffassung  durch  die 
Conjunctivformen  rapsit,  noxit,  die  Perfectstämme  rap-si-,  noc-si- 
voraussetzen  neben  rap-ui,  noc-ui  wie  par-si  neben  einer  alten  Bil- 
dung parc-ui  (Naev,  Ribb,  Com,  p,  16)  steht  [vgl.  Curt.  a,  0.  Luebb. 
a,  0.  S,  9).  Unterstützt  wird  diese  Ansicht  auch  dadurch;  dass  im 
Indicativ  Perf.  das  i  vor  s  nur  von  Perfectstämmen  auf  -si  ausgestosscn 
wird,  und  dass  durch  dieselbe  der  Unterschied  der  Formen  fecerit  und 
faxit  u.  a.  besser  begründet  und  erklärt  ist,  als  wenn  man  sie  beide  von 
*fe-faci-sit  ableitet. 

Dass  die  Infinitivformen  dixe,  traxe,  iiisse,  sümpsc,  scripse  u.  a. 
die  Infinitivendung  -se  (s,  oben  II,  475)  unmittelbar  an  die  Verbalwurzel 
gefügt  hätten  (Struve,  Lat,  Deal.  u.  Conj,  S,  178.  Bopp,  Vergl,  Gramm,  III, 
275  /*.),  dass  diese  InOnitive  von  den  behandelten  Formen  des  Ind.  und  Conj. 
Perf.  zu  trennen  und  von  den  ganz  gleichbedeutenden  Infmitiven  dixisse, 
traxisse,  iusstsse,  sumpsisse,  scripsisse  wesentlich  verschiedene 
Bildungen  seien,  ist  eine  durch  nichts  bedingte  Annahme.  Wer  kann  es 
glaublich  finden,  dass  advexe   (Plaut.  Merc.  333)   zu   dem  völlig  gleich- 


*)  Ich  nehme  aber  deshalb  incht  mit  Luebbert  eine  ursprünfi^liche  aus- 
schliessliche Aoristbedeutung  des  Perfectum  an,  wie  sich  weiter  unten  heraus- 
stellen wird. 

CoRSSKN,  üb.  Ansspr.  n.  Vok.  II.    ?.  Anfl.  36 
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bedeateoden  advexisse  (a.  0.  401)  in  einem  anderen  Abstammungsver- 
hiltniss  steht  als  emunxti  [Plaut.  Most.  1109)  za  emunxisti  [a.  0. 
1110)?  Also  von  dixe  und  dixisse  war  die  gemeinsame  Grundform 
*dclc-8i-8e. 

Die  Behauptung,  dass  die  obigen  Futurformen  wie  faxo,  capso, 
iusso,  ulso  Futura  I  seien,  ebenso  gebildet  wie  die  Griechischen  Futura 
auf  -(Tuj  [Madvig,  Opusc.  alt.  p.  60.  Bopp,  Vergl.  Gramm.  W,  553  f.  III, 
276,  2  A.  Schleich.  Compend.  d,  vergl.  Gramm.  S.  829.  2  A.), 
beruht  lediglich  auf  einer  täuschenden  Aehnlichkeit  der  Lateinischen 
und  Griechischen  Verbalformen.  G.  Hermann  hat  bereits  nachgewie- 
sen, dass  jene  Lateinischen  Formen  Futura  11  sind  (Ind,  lect.  Lips. 
hib.  1843),  und  das  sagt  ein  Lateinischer  Grammatiker  ausdrücklich, 
indem  er  ulso  durch  ultus  fuero  erklärt  [Non.  p.  126.  G.).  Nur 
die  schlagendsten  und  zwingendsten  Beweisgründe  könnten  es  glaub- 
lich machen,  dass  die  Futurformen  faxo,  faxis,  faxit  u.  a,  wesentlich 
anders  zu  erklären  wären  als  die  Perfectformen  faxim,  faxis,  faxit, 
während  doch  die  Fulurformen  fecero,  feceris,  fecerit  mit  den  Per- 
fectformen fecerim,  feceris,  fecerit  eine  so  nahe  Uebereinstimmung 
zeigen.  Aber  die  scheinbare  Aehnlichkeit  einer  Griechischen  Wortform 
mit  einer  Lateinischen  und  die  unerwiesenen  Voraussetzungen  Lateinischer 
Perfectstämme  ohne  den  Charaktervokal  i,  das  sind  keine  solche  zwingende 
Gründe  für  jene  Annahme.  Daher  ist  dieselbe  mit  Recht  verworfen  wor- 
den [Curt.  d.  verb.  Lat.  fut.  exact,  et.  perf.  coni.  p.  1  /*.  Temp.  u.  Mod. 
S.  354.  Schweiz.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  366.  Schultz,  de  obsolet,  coni. 
Plautin,  form.  p.  20  f.  Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  11,  428.  Brix,  Plaut. 
Trin.  221.  722,  Anm.  Luebb,  Conj.  Perf.  u.  Fut.  exact,  S.  20  f.).  Also 
fäxo  ist  ebenso  sicher  aus  fäc-si-so  entstanden  wie  fäxim  aus  fic- 
si-sim. 

Wenn  man  übrigens  sieht,  wie  bei  Plautus  oft  kurz  hinter  einander 
und  fast  in  einem  Athem  die  vollen  und  die  synkopierten  Formen  ge- 
braucht sind,  wie  emunxisti,  Afost.  1110,  neben  emunxti,  Most.  1109, 
dixisti,  Merc.  658,  neben  dixti,  Merc.  658,  advexisse,  Merc.  401, 
neben  advexe,  Merc.  333  vorkommen,  so  wird  man  der  unten  näher 
dargelegten  Ansicht  beizutreten  geneigt  sein,  dass  das  i  dieser  For- 
men im  Volksmunde  zeitweilig  ein  irrationaler  oder  verschwin- 
dend kurzer  Vokal  geworden  war,  den  die  ältere  Dichtung  bald  zur  Gel- 
tung einer  vollen  Kürze  steigerte,  bald  als  nicbtsbedeutend  für  die  Vers- 
messung überging,  und  die  Schrift  bald  schrieb,  bald  nicht. 

Fragt  man  nun  nach  dem  Zeitalter  der  Lateinischen  Sprache,  in 
dem  die  vorstehenden  Formen  gebräuchlich  waren,  so  erhellt  zunächst, 
dass  dieselben  in  sehr  ferne  Zeiten  zurückweisen.  Aus  den  Anführungen 
der  Grammatiker  wissen  wir,  dass  sie  in  den  ältesten  Urkunden  der 
Lateinischen  Sprache  vorkamen,  in  Satzungen,  die  man  König  Numa 
zuschrieb,    in   den   Gesetzen  der  zwölf  Tafeln,    in  alten. Gebeten 
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und  Weiheforineln,  in  Priesterbuchern  und  Augursprüchen. 
Dass  sie  in  der  Volkssprache  der  Punischen  und  Macedonischen 
Kriegsjahre  gange  und  gäbe  waren,  zeigt  ihr  häufiges  Vorkommen  bei 
Plautus  und  bei  den  anderen  Bühnendichtern  dieses  Zeitalters;  aber 
schon  bei  Terentius  erscheinen  sie  bei  weitem  seltener  als  bei  Plau- 
tus. Auch  die  volksthümliche  Satire  des  Lucilius  brauchte  diese  For- 
men der  Volkssprache,  und  so  finden  sie  sich  noch  vereinzelt  in  den  Sa- 
tiren des  Hpratius  und  Persius  vor.  Die  daktylische  Poesie  des 
Ennius  und  Lucretius  hat  diese  Formen  nicht  verworfen,  und  dalier 
kommen  sie  noch  bei  Vergilius  mehrfach  vor.  Catullus  bewährt  auch  in 
dem  verhältnissmässig  häufigen  Gebrauche  dieser  Formeu  der  Volkssprache 
das  volksthümlich  Römische  Gepräge  seiner  Dichtungen.  Nach  dem  Bei- 
spiel der  Dichter  der  Augusteischen  Zeit  brauchen  auch  spätere  Dichter 
wie  Persius  und  Ausonius  noch  bisweilen  diese  alten  Formen  wie 
einen  Roccocozierrath  für  ihre  Verse,  und  gelegentlich  bringt  sie  auch 
noch  ein  Alterthümler  in  seiner  Prosa  vor. 

Auch  den  Italischen  Dialekten  sind  synkopierte  Verbalfor- 
men eigen,  die  den  Charaktervokal  i  der  Perfectstämme  ein- 
gebüsst  haben.  So  ist  das  Perfectsuffix  -fui  (-fovl),  das  heisst  das 
Perfeclum  der  Wurzel  fu-,  zu  -fu  gekürzt  in: 

Umbr.   ambr-e-fu-s  =  Lat.  amb-i-ve-rit,    Umbr.   ambr-e-fu- 
rent  =■  Lat.  amb-i-ve-rint 

[s,  oben  I,  143.  552),  und  mit  Schwinden  des  f  zu  u  vei*stümmelt  in: 

Osk.  fe-fak-u-st  =  Lat.  fece-rit,     Umbr.  ben-u-so  =  Lat.  ve- 
Umbr.  ben-u-st  vene-rit,  ne-runt, 

ben-u-rent  =:=  Lat. 
vene-rint 
Volsk.  al-ah-u-s 

u.  a.  [s,  oben  I,  553.   II,  18.    Verf,  d.   Volscor.  ling.  p.  15  f.). 

Es  kommt  nun  noch  die  Entstehung  der  oben  zusammengestellten 
Formen  des  Ind.  Fut.  II  und  Conj.  Perf.  wie  levasso,  mutassis, 
servassit,  mulcassitis,  curassint,  habcssit,  ambissint  u.  a. 
in  Frage,  die  in  überwiegender  Menge  von  Verbalstämmen  der  A-conju« 
gation  gebildet  sind.  Da  die  Lateinische  Sprache  von  den  auf  -ä,  -S 
und  -I  auslautenden  Verbalstämmen  Perfecta  auf  -si  nicht  bildet,  so  kön- 
nen jene  Formen  nur  von  Perfectstämmen  auf  -vi  ausgegangen  sein,  und 
da  schon  im  Alllateinischen  Perfectformen  wie  coirarunt,  coerarunt 
ambularis,  coniourase  u.  a.  entstanden  sind,  indem  das  v  zwischen 
den  Vokalen  in  coiraverunt,  coeraverunt,  ambulaveris,  con- 
iouravise  ausfiel,  und  dann  das  folgende  i  neben  dem  vorhergehenden 
ä  schwand  [s,  oben  I,  317  /*.),  so  muss  man  scbliessen,  dass  ebenso 
auch  levasso,  mutassis  u.  a.  aus  ^levaviso,  ^mutavisis  ent- 
standen sind,  und  dass  die  alte  Sprache  zum  Ersatz  für  das  ausgefallene 

86* 
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Perfectsurfix  -vi   und   als  Denkzeichen    desselben    Verschärfung  des  s  zu 
SS  in  der  hochbetonten  Silbe  eintreten  iiess.*) 

Auch  diese  Formen  waren  nur  in  aehr  alten  Zeiten  gebrauchlich. 
Verrius  Flaccus  las  piorassit  in  einem  Gesetz  des  Servius  Tullius, 
und  Cicero  fuhrt  eine  ganze  Anzahl  solcher  Formen  aus  altrömischen 
Gesetzen  an.  Zur  Zeit  des  Plan  tu  s  und  der  älteren  Bühnendich- 
ter überhaupt  waren  dieselben  noch  im  Volksmunde  lebendig  und  finden 
sich  daher  häufig  bei  diesen  Dichtern.  Aber  schon  bei  Terentius  kom- 
men sie  nur  ganz  vereinzelt  vor,  und  aus  dem  späteren  Dichterge- 
brauch  sind   sie  ganz  verschwunden.     Da  sich   auch   in   Inschriften 


*]  Schon  oben  ist  darauf  hingewiesen  worden,  dass  amasso  nicht  ans 
^amavso  durch  Assimilation  von  vs  zu  Ss  entstanden  sein  kann  («.  oben  I,  319). 
Eine  irrationale  Aussprache  amavisso  zwischen  beiden  Formen  annehmen 
(Lueöb.  a.  0.  S.  4  /*.)  bedeutet  nur  diese  angebliche  Assimilation  etwas  hinaus- 
schieben. Selbst  wenn  die  Schreibweisen  observavisso  (PlauU  Mil.  828), 
eyallavisso  (TV/zn.  Non,  Ribb,  Com,  v.  76)  gerechtfertigt  sind  (Luebb.  a,  0.  S.  5), 
dann  ist  hier  nach  Schwinden  des  v  in  der  Aussprache  observaiso,  evallaiso 
gesprochen  worden  ähnlich  wie  bei  Plautus  ovis,  brevis,  oblivisci  geschrie- 
ben ist,  aber  in  irrationaler  Weise  ois^brefs,  obliisci  gesprochen  wurde, 
wovon  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

Den  Bildungen  wie  curassint,  ambissint  scheint  sich  auch  eine  Form 
a-stasint  anzuschliessen.  Die  Handschriften  geben  Fest,  p,  26:  astasent,  sta- 
tuerunt.  Luebbert  stellt  zwei  Möglichkeiten  zur  Verbesserung  dieser  verderbten 
Glosse  auf  (a.  0.  76);  entweder  man  solle  schreiben:  ^astatasent,  statuerint 
wegen  eines  angeblichen  alten  Yerbum  *anstatare.  Ein  solches  giebt  es  aber 
nicht;  es  ist  nur  vermuthet  worden  aus  der  Schreibweise  astataries  einer  ganz 
unzuverlässig  überlieferten  Zauberformel  bei  Cato  {R,  R,  160).  L.  hat  daher  wohl 
gethan  jene  Conjectur  fallen  zu  lassen.  Er  zieht  es  vor  a-sta-sent  für  einen 
„sigmatischen  Aorist^*  gleich  Gr.  f-arrj-aa  zu  erklären.  Aber  da  weder  L.  noch 
sonst  jemand  nachgewiesen  hat,  wo  denn  sonst  ein  derartiger  Aorist  im  Bereiche 
der  Lateinischen  Sprache  zu  finden  ist,  so  kann  ein  solcher  lediglich  aus  einer 
verdorbenen  Glosse  des  Festus  nicht  nachgewiesen  werden.  Dass  astasent 
aus  astasint  verschrieben  ist,  wie  O.  Müller  annimmt,  dafür  sprechen  die 
Schreibfehler  comesses  für  comessis  {Luebb,  a,  0.  S.  47),  ambissent  statt 
ambissint  (a.  0.  i$.  49),  zumal  Formen  des  Conj.  Perf.  oder  Fut.  II  mit  e  statt 
i  vor  der  Personalendung  sonst  nicht  erweislich  sind.  Ist  nun  a-sta-sint  die 
richtige  Schreibweise,  dann  kann  sich  -sta-sint  als  ältere  Schreibweise  für 
-sta-ssint  zu  Wz.  sta-  verhalten,  wie  -i-ssint  in  amb-i-ssint  zu  Wz.  i-, 
und  -sta-ssint  kann  aus  -sta-vi-ssint  entstanden  sein  wie  -i-ssint  aus 
-i-vi-ssint,  so  dass  also  das  Perf.  sta-vi-  eine  spätere  Nachbildung  wäre 
neben  ste-ti-  wie  parc-ui-  neben  pe-perci-.  Die  Präposition  a-  für  an-  in 
a-sta-sint  ist  dieselbe  wie  in  an-helare,  an-testari  u.  a.:  Gr.  dvd.  Da 
nun  in  den  Wortformen  der  Wz.  sta-  die  transitive  und  die  intransitive  Bedeu- 
tung sehr  wechselt  {s.  oben  I,  414),  so  kann  in  a- sta-sint  die  Bedeutung  „möch- 
ten aufgestellt  haben*'  oder  „werden  aufgestellt  haben*'  enthalten  und  durch  das 
beigesetzte  statuerint  nach  L.'s  obiger  Emendation  erklärt  sein.  Meine  Er- 
klärung von  astasint  bringt  dieselbe  also  wenigstens  mit  curassint  ambis- 
sint in  Einklang.  Dass  sie  bei  der  verderbten  handschriftlichen  Ueberliefening 
immer  unsicher  bleibt,  versteht  sich  von  selbst. 


—    565    — 

keine  Spur  weiter  von  diesen  Formen  flndet,  so  moss  man  glauben,  das« 
sie  schon  geraume  Zeit  vor  Auguslus  ausser  Gebrauch  gekommen  sind. 

Dass  die  oben  zusammengestellten  Infinitivformen  wie  recun- 
ciliassere,  impetrassere  von  den  Formen  des  Futurum  wie  levasso, 
reconciliasso  ausgegangen  sind,  ergiebt  sich  daraus,  dass  sie  bei  Plau- 
tus  stets  in  Futurbedeutung  vorkommen,  abhängig  von  einem  Verbum, 
das  „hoffen,  vertrauen,  glauben''  oder  „drohen"  bedeutet.  Die  Sprache 
fasste  in  diesen  Nachbildungen  levass-  u.  a.  als  Futurstamme  und 
fugte  an  dieselben  die  Endung  des  Infinitiv  der  Präsensstämme  dritter 
Conjugation  (s.  oben  II,  475). 

Es  bleiben  nun  noch  einige  sehr  merkwürdige  synkopierte 
Formen  zu  besprechen  übrig,  Reste  einer  alten  Passivbildung 
des  Perfects  und  der  davon  abgeleiteten  Formen  mittelst  Anfügung 
des  reflexiven  Pronomens  -sc  an  die  activen  Formen,  wie  dies  im  Präsens, 
Imperfectum  und  Futurum  I  der  Fall  ist  (s,  oben  II,  56  /*.).  Die  erste 
dieser  Formen  ist 

faxitur.  Zw.  XXII,  10,  6. 
In  einem  Pontificalgesetz  über  das  ver  sacrum  heisst  es  an  dieser  Stelle : 
Si  antidea  senatus  populusque   iusserit  fieri  ac  faxitur,   eo 
populus  solutus  liber  esto.     Es  ist  klar,  dass  faxitur  hier  die  Be- 
deutung von  factum  erit  als  Fut.  11  hat.   Eine  ebensolche  Passivform  ist: 

iussitur,  Cai.  R.  R.  14. 
in  dem  Satze:  Villam  aedificandam  si  locabis  novam  ab  solo,  faber  baec 
faciat  oportet:  parietes  omnes,  uti  iussitur  ct.,  wo  iussitur  in  dem 
Sinne  von  iussum  erit  steht,  also  eine  synkopierte  Passivform  ist  zu 
den  synkopierten  Activformen  iusso,  iussit,  iusti,  iusse.  Aehnliche 
Passivbildungen  von  Verben  der  A-conjugation  sind: 

lurbassitur,  Cic.  leg.  111,  4,  11.  B.  H.  (vgl,  Feldhügel,  Cic.  d.  leg. 
p.  113), 
in  dem  alten  Gesetze:  Vis  in  populo  abesto.  Par  maiorve  potestas  plus 
valeto.  Ast  quid  turbassilur  in  agendo,  fraus  actoris  esto.  Hier  steht 
turbassitur  in  dem  Sinne  von  turbatum  erit  als  Fut.  II,  ist  also 
eine  passive  synkopierte  Form  zu  den  in  alten  Gesetzen  vielfach  vorkom- 
menden activen  Formen  des  Fut.  H:  plorassit,  legassit,  excantas- 
slt,  iudicassit,  imperassit  u.  a.    Eine  ebensolche  Form  ist: 

mercassitur,  /.  agr,  C.  200,  71  (111  v.  Chr.) 
in  dem  Satze :  Neive  -—  is,  quei  pequniam  populo  dare  debebit,  ei^  quei  eo 
nomine  ab  populo  mercassitur,  ob  eam  rem  pequniam  ei  nee  [minus 
solvito],  also  in  dem  Sinne  von  mcrcatus  erit.  Während  von  diesen 
Passivformen  bei  den  älteren  Dichtern  keine  Spur  zu  finden  ist.  hat  sich 
also  in  der  Sprache  der  Gesetzurkunden  eine  solche  noch  im  Zeitalter 
des  Cimbernkriegcs  erhalten.  Diesen  Lateinischen  Formen  der  3  Pers. 
Sing.  Ind.  Fut.  II  Pass.  entspricht  die  Oskische: 

comparascuster,  lab,  Rani.  z.  4. 
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in  der  Verbindung:  ioc  egmo  comparascuster,  mit  dem  Sinne:  haec 
res  conquisita  fuerit  (Verf,  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  162.  XI,  364  /*. 
XIII,  187.    s,  oben  I,  808.  II,  19.  57.  429). 

Neben  dieser  alten  Passivbildung  weist  die  Lateinische  Sprache 
schon  in  der  ältesten  Zeit^  bis  zu  der  unsere  Renntniss  hinaufreicht,  die 
umschreibende  Bildung  des  passiven  Perfectum  und  Futurum  II 
durch  das  Participium  Perf.  Pass.  mit  Conjugationsformen  des  HülfsTerbum 
esse  auf.  Dieselbe  Bildung  findet  sich  seit  alter  Zeit  im  Oskischen 
in  Formen  wie:  pusst-ist  =  Lat.  positum  est,  teremnato-st  =: 
Lat.  terminata  est,  profto  set  ==  Lat.  probata  sunt,  scriftas 
set  ==  Lat.  scriptae  sunt  [Verf.  Z,  f.  vergl.  Spr.  XIII,  186),  und 
ebenso  schon  im  älteren  Umbrischen  in  Formen  wie  pihaz  fust  = 
Lat  piatus  fuerit,  9ersnatur  furent^sLat.  cenati  fuerint  {AK. 
ümbr.  Sprd,  I,  146).  Also  schon  die  altitalischen  Sprachen  haben 
den  Weg  betreten  statt  veralteter  zusammengesetzter  Tempusformen  um- 
schreibende mit  einem  Hulfsverbum  zu  wählen,  auf  dem  später 
die  Romanischen  Sprachen  weiter  gehen,  und  schon  in  der  Plautinischen 
Sprache  finden  sich  Verbindungen  wie  habeo  scriptos,  partum  habeo, 
relictas  habeo,  parta  habemus  u.a.,  die  sehr  an  die  umschreiben- 
den Formen  des  activen  Perfectum  in  den  Romanischen  Sprachen  erinnern 
[Schmilinsky,  de  prop,  serm.  Plautin.  us.  ling.  Roman,  illusir.  p.  27  /.)*') 


*)  Nachdem  die  Form  der  synkopierten  altlateinischen  Formen  des  Conj. 
Perf.  und  Ind.  Fut.  IT  behandelt  ist,  kann  die  Bedeutungsentwickelang 
derselben  hier  nicht  ganz  ausser  Acht  gelassen  werden,  weil  dieselbe  die  Probe 
bietet  für  die  Richtigkeit  der  Formenerklärung  derselben,  und  in  älterer  wie  in 
neuerer  Zeit  der  Gegenstand  eingehender  Untersuchungen  gewesen  ist.  Indem 
ich  das  Verdienst  der  eingehenden  und  gedankenreichen  Abhandlung  von  Lu eb- 
ber t  über  dieselben,  auf  die  oben  schon  mehrfach  verwiesen  worden  ist,  voll- 
kommen anerkenne,  kann  ich  doch  der  Ansicht  dieses  Gelehrten  über  die  Ent- 
stehung und  Entwickelung  der  Bedeutung  der  in  Rede  stehenden  synkopierten 
Formen  nicht  beipflichten,  muss  mich  vielmehr  der  Ansicht  älterer  Philologen 
anschliessen.  Wenn  ich  oben  den  Charaktervokal  i  des  Lateinischen  Perfectum 
für  dasselbe  Bildungssuffix  erklärt  habe  wie  den  Charaktervokal  i,  I  gewisser 
Aoristformen  des  Sanskrit  («.  oben  I,  607  /*.  614.  615  f.  619  /*.),  so  habe  ich  mich 
doch  ausdrücklich  gegen  die  Annahme  verwahrt,  dass  das  Lateinische 
Perfectum  einmal  -ausschliesslich  das  Eintreten  einer  Thätigkelt 
in  der  Vergangenheit  im  iäinne  des  Griechischen  Aorist  bedeutet 
habe,  und  darauf  hingewiesen,  dass  dasselbe,  so  weit  unsere  Kenntniss  der 
Italischen  Sprachen  hinaufreicht ,  immer  auch  die  Abgeschlossenheit 
einer  Thätigkelt  in  der  Gegenwart  bezeichnet  habe ,  also  so- 
genanntes logisches  Perfectum  gewesen  sei  {s.  oben  I,  618  /*.).  Luebbert 
versucht  nun  zu  beweisen,  dass  die  oben  zusammengestellten  durch  Schwinden 
des  Charaktervokals  i  entstandenen  Formen  des  Perf.  Conj.  im  Sprachgebrauche 
nur  Zukunftbedeutung  gehabt,  das  heisst  wie  Conjunctive  des  Präsens  die 
noch  unvollendete  Thätigkelt  bezeichnet,  dass  sie  niemals  die  eine  der  beiden 
Bedeutungen  des  Perf.  Ind.  ausgedrückt  hätten,  die  in  der  Vergangenheit  ein- 
tretende oder  die  in  der  Gegenwart  abgeschlossene  Handlung  (a.  0.  S.  14  f.  16  /*. 
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Der  Cbaraktervokal  i  des  Coojunct.  Per  f.  scheint  vor  s  geschwun- 
den in  der  Form  des  Carmen  arvale 

sers,  C.  28,  2  c. 
für  sieris,  siveris;  aber  daneben  steht  zweimal  in  derselben  dreimal 


18.  21.  22.  29.  42  f.  62.  64  f.  70  f.  72  /*.  77).    Aber  es  bleiben  nicht   wenige 
Stellen  übrig,  an  denen  jene  Formen  gans  unzweifelhaft  die  Abgeschlossen- 
heit der  Handlang  ansdröcken,   sei  es  in  der  Vergangenheit,  sei  es  in  der 
Zukunft.    Ein  solcher  Satz  ist   Varr,  Sat.  p.  187.  Bies.    Luehh,  a.  0,  S,  44.  61: 
Veniam  ad  nopain  magistratum,  cnm  hie  rapo  umbram  qaoque  spei  devorassit. 
Hier  soll  nach  L.  devorassit  in   der  Bedeutung  des  Fut.  I  stehen  wie  sonst 
die  gewöhnlichen  und  die  synkopierten  Formen  des  Conj.  Perf.   in  abhängigen 
Sätzen  {a.  0,  S,  52).    Die  dafür  von  L.  beigebrachten  Beispiele  finden  sich  in 
Folgesätzen  und  Absichtssätzen,  die  von  nt  oder  ne  abhängig  sind,  und  in  ab- 
hängigen Relativsätzen,  aber  nicht   in  Causalsätzen ,  die  von   cum  oder  einer 
andern  causalen  Conjunction  abhängen.    Dass  eine  gewöhnliche  mit  r  gebildete 
Form  des  Conj.  Perf.,  die  von  einer  der  letzteren  abhängt,  in  einem  causalen 
Satze  etwas  anderes  bezeichnet  als  die  Abgeschlossenheit  der  Handlung  in  der 
Gegenwart,  muss  ich  in  Abrede  stellen:  Veniam — cum  hie  rapo  deyoraverit, 
kann  man  nur  verstehen,    ,,ich    werde  kommen  —  da  dieser  Bäuber  ver- 
schlungen hat**.    So  lange  nicht  schlagende  Beispiele  beigebracht  sind,  dass 
der  synkop.  Coi\j.  Perf.  von  cum  abhängig  nur  die  Bedeutung  des  Fut.  II  haben 
könne,  kann  man  also  nicht  umhin,  cum  —  devorassit  in  dem  obigen  Satze  als 
gleichbedeutend  mit  cum  —  devoraverit  zu  erklären;  sonst  sieht  man  vorläufig 
als  bewiesen  an,  was  erst  bewiesen  werden  soll,  jene  angeblich  ausschliessliche' 
Zukunftbedeutung  der  synkopierten  Formen  des  Conj.  Perf.    Man  vfBrgleiche  nun 
folgenden  Satz,  Varr.  Sat.  p.  222.  Ries:  In  charteo  ^iriTdq>iov  ago  dtilfvo,  quom 
qui  certassit  animo,  bellus  homo,  magis  delectatus   sit  stoicomm  pancratio 
quam   athletarum  (Luebb,  a.   0.  S.  44,  63).    Hier  übersetzt  selbst  L.  die  Worte 
qui  certassit  „wer  im  Kampfe  gelegen  hat**  oder  „der  kämpfte**  für  den 
Fall,    dass   Menippus   Subject   des  Satzes    sei,    will    aber   übersetzen   „welcher 
kämpft**  wenn  irgend  eine  andere  Person  Subject  sei.    Selbst  wenn  das  letztere 
der  Fall  ist,  so  ist  kein  zwingender  Grund  vorhanden,  qui  certassit  anders 
als  „wer  gekämpft  hat**  zu  übersetzen.    Diese  Uebersetzung  passt  in  jedem 
Falle,  und  da  ein   certaverit  an  der  Stelle  jenes  certassit  ausschliesslich 
diese  Bedeutung  der  abgeschlossenen  Handlung  haben  könnte,  so  muss  man  auch 
iür  certassit  dieselbe  annehmen.    L.  sagt  auch  gegen  diese  Auffassung  nur, 
es  sei  für  dieselbe  „kein  zwingender  Grund**  vorhanden.  Aber  ihm  lieg^  es  ob  zwin- 
gende Gründe  dafür  beizubringen,  dass  der  Conj.  Perf.  von  cum  abhängig  die 
zukünftige  Zeit  der  Thätigkeit  bezeichne,  dass  der  synkop.  Conj.  Perf.  überall 
nur  diese  Bed.   habe.     Bleibt    auch  nur  eine  Stelle  übrig,  wo  derselbe  die 
abgeschlossene  Handlung  bedeotet,  dann  wird  jene  Theorie  hinfällig. 

L.  giebt  nun  ferner  eine  Zusammenstellung  von  Conditionalsätzen,  Tem- 
poralsätzen, Relativsätzen  und  Fragesätzen,  in  denen  angeblich  synkopiertet  For- 
men des  Coi\j.  Perf.  wie  axim,  faxis,  capsit,  coop tassint  die  Bedeutung 
des.  Fut.  I  gehabt  haben  sollen  (a.  0.  S,  89).  Aber  die  Mehrzahl  dieser  Sätze 
sind  der  Art,  dass  jene  Conj.  Perf.  anders  zu  erklären  sind.  Man  betraohte 
einige  derselben:  Paciw.  v,  298.  Ribb,  trag'.  Veniam  preoor  petens,  ut,  qnae  ego 
ago,  egi,  axim,  verruncent  bene;  Plaut.  Asin.  612:  Nam  quid  me  fscturam 
putas,  si  istuc,  quod  dicis,  faxis;  Psmtd.  1021:  Ne  in  re  seeunda  nono  mi  ob- 
vortat  cornua,  si  occasionem  capsit.    Liv.  III,  64:   Ut  ii,  qao8  sibi  oollegas 
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wiederholten  Strophe  des  Liedes  sins,  das  dem  Zusamnieuhange  nach 
nur  Tür  sinas  stehen  kann.  Da  nun  der  Ausfall  der  Charaktervokale 
I  und  a  des  Conjunctivs  im  Lateinischen  sonst  ohne  Beispiel  ist,  da  man 
ferner  erwarten  musste,  dass  in  den  dreimal  wiederholten  Worten  der 
Strophe  auch  dreimal  dieselbe    Conjunctivform   von  sinere  für  dieselbe 


cooptassint,  tribunei  plebei  Bint.  Die  Handliingen  beider  Verba  in  jedem 
dieser  Sätze,  auf  deren  Bedeutung  es  hier  ankommt,  liegen  in  der  Zukunft;  die 
Thätigkeit,  welche  die  synkopierte  Perfectform  in  jedem  der  vorstehenden 
Vordersätze  ausdrückt,  ist  immer  in  der  Zukunft  als  abgeschlossen  vorge- 
stellt, wenn  die  Handlung  des  Verbum  im  Nachsatze  in  der  Zukunft  beginnt. 
Und  Sätze  von  dieser  Art  Hessen  sich  noch  viele  anführen  (vgl,  Plaut.  Asin,  613. 
Rud,  1345.  1248.  Capt,  343.  P$eud,  94.  Liv.  VI,  41.  XXXIV,  4.).  Es  ist  also  nicht 
erwiesen  dass  die  synkop.  Conj.  Per  f.  thatsächlich  im  Sprachgebrauche  nur 
Zukunftsbedeutung  hätten;  sie  bezeichnen  mehrfach  Inder  alten  Sprache 
die  Abgeschlossenheit  der  Handlung  in  der  Gegenwart  wie  in  der 
Zukun  f  t.  Und  selbst  wenn  L.  nachgewiesen  hätte,  dass  dieselben  niemals  mehr  die 
in  der  Gegenwart  abgeschlossene  Handlung  bezeichneten  wie  das  Perf.  Ind.  so  viel- 
fach, so  würde  doch  die  Behauptung,  die  vollen  sigmatischen  Formen  wie  *cap- 
si-sit,  certa-vi-sit,  aus  denen  capsit,  certassit  hervorgegangen  sind,  seien 
der  Bezeichnung  der  abgeschlossenen  Handlung  des  Perf.  Ind.  unfähig  gewesen 
(a. 0.  S,  55),  jedenfalls  unbegründet  sein.  Da  die  Lateinischen  Perfeotsuffixe 
-I,  -si,  -vT,  wie  der  Gebrauch  des  Ind.  Perf.  lehrt,  überhaupt  dazu  dienten,  ent- 
weder die  in  der  Vergangenheit  eintretende  oder  die  in  der  Gegenwart 
*abgeschlossene  Handlung  zu  bezeichnen,  so  muss  eine  der  beiden  Bedeutun- 
gen ursprünglich  allen  mit  jenen  Suffixen  gebildeten  Verbalformen  bei- 
gewohnt haben,  und  unmöglich  kann  ein  Theil  derselben  von  vorn  herein  die  be- 
vorstehende Handlung  im  Sinne  des  Fut.  I  bedeutet  haben.  Dass  ein  und  das- 
selbe Suffix  von  vorn  herein  zwei  sich  so  scharf  entgegengesetzte  Bedeutungen  wie 
eigentUches  Perfectum  und  Futurum  I  ausgedrückt  haben  soll,  während  die  Sprache 
für  den  Ausdruck  des  letzteren  ja  mehrere  andere  Suffixe  verwandte,  kann  nur 
jemand  glauben  der  bestreitet,  dass  ein  Wort  und  ein  Suffix  auch  immer  wesent- 
lich nur  eine  Grundbedeutung  gehabt  hat,  mag  dieselbe  im  Laufe  der  Zeit  sich 
noch  so  sehr  gespalten  haben.  Also  wo  auch  immer  die  besprocheneu  synko- 
pierten Perfectformen  in  abhängigen  Sätzen  in  der  Zukunftsbedeutung 
des  Fut.  [  erscheinen,  kann  das  immer  nur  eine  Abschwäohung  oder  Ver- 
dunkelung der  Grundbedeutung  derselben  sein,  die  sich  im  Sprachgebrauche 
allmählich  herausgebildet  hat,  mag  dieselbe  auch  schon  in  der  ältesten  unserer 
Krkenntniss  zugänglichen  Periode  der  Sprache  eingetreten  sein.  Und  wo  auch 
immer  Formen  des  Griechischen  Aorist  selbst  in  der  Homerischen  Sprache  eine 
andere  Bedeutung  haben  als  die  in  der  Vergangenheit  eintretende  Handlung, 
immer  muss  man  dieselbe  doch  auf  jene  Grundbedeutung  zurückführen. 

Dass  die  mit  dem  Perf ectsuffix  gebildeten  synkopierten  For- 
men des  Perf.  Conj.  ursprünglich  die  Grundbedeutung  desselben 
enthalten  haben  müssen,  hat  G.  Hermann  in  vollständig  richtiger  und  sprach- 
gemässer  Weise  hervorgehoben  (De  Madoig.  interprel.  quad.  verb.  Lat.  form.  p.  11. 
vgl.  Luebb.  a.  0.  21.  64),  und  ebenso  haben  G.  Curtius,  Ritschi,  Fleckeisen 
und  andere  geurtheilt  (vgl,  a.  0,  12  f.).  Und  dass  jene  Formen  thatsächlich 
im  Sprachgebrauche  noch  die  Abgeschlossenheit  der  Handlung  in 
der  Gegenwart  oder  Zukunft  bedeutet  haben,  ist  oben  uachgewiesen.  Wenn 
diese  Bedeutung  die  seltenere  geworden  ist,  wenn  der  synk.  Conj.  Perf.  häufiger 
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syntaktische  Bedeutung  gebraucht  wäre,  so  liegt  der  Verdacht  nahe,  dast» 
sers,  sins  erst  späle  Verderbnisse  einer  Form  des  alten  uns  in  arg  ent- 
stellter Gestalt  überlieferten,  erst  im  dritten  Jahrhundert  n.  Chr.  nieder- 
geschriebenen Arvalliedes  sind  {vgl  Momms.  C.  p.  10,  c,  2.  BitscU,  Prise. 


an  der  Stelle  des  Conj.  Präs.  mit  Zakonftbedeatang  steht  in  Wnnsohsfttzen  (a.  0. 
31  f.),  Verbotsätzen  {a,  0.3Sf.),  Absichtssätsen  (o.  O,  37/*.),  zweifelnden  oder  beding- 
ten Aussagen  (a.  0.  86/*.  39/*.),  so  bat  dafür  G.  Hermann  eine  einleuchtende  Er^^lä- 
rung  gegeben  (a.  0,),  die  aber  von  L.  mit  der  Bemerkiing,  sie  könne  nicht  befrie- 
digen und  sei  sehr  äusserlich  (^.64),  über  Seite  geschoben,  nicht  widerlegt  ist.  Jene 
synkopierten  Formen  des  Conj.  Perf.  haben  statt  der  nrsprünglichen  Bedentong 
der  in  der  Qegenwart  oder  Zukunft  abgeschlossenen  Handlang  die  ungenaue 
und  abgeschwächte  Bedeutung  des  zukünftigen  Ereignisses  erhalten 
zuerst  in  alten  Gesetzen,  Geboten,  Wunsch  formein,  Gelübden  und  Gebeten,  wo 
der  kräftig  ausgesprochene  Wille  des  Redenden  die  Vollendung  der  gewollten 
Thätigkeit  als  unumgänglich  nothwendig  und  unzweifelhaft  hinstellte  wie  eine 
vollzogene  That,  wie  der  Mensch  ja  vielfach  das,  was  er  will  und  wünscht,  auch 
als  thatsächlich  vorhanden  anzusehen  geneigt  ist.  Dieser  Sprachgebrauch  bat 
dann  auch  weiter  um  sich  gegriffen  in  Sätzen  ähnlicher  Art  wie  die  angegebenen. 
Dass  auch  die  gewöhnlichen  Conjnnctive  Perf.  an  der  Stelle  und  in  dem 
Sinne  stehen  wo  sonst  Conjunctive  Präs.  angewandt  werden,  zeigen  ja 
Sprechweisen  wie  orediderim,  dixerim,  crediderit  quispiam,  dizerit 
quisquam,  quis  est  qui  dubitaverit  u.  ».  Hier  ist  die  Vorstellung  der 
Abgeschlossenheit  der  durch  den  Conj.  Perf.  bezeichneten  Thätigkeit  ge- 
schwunden wie  in  den  Sätzen  di  faxint,  di  te  mactassint,  bene  sponsis 
beneque  volueris  u.  a.  Aber  für  jene  regelmässigen  Coiyunctive  Perf.  hat 
die  Sprache  die  Bedeutung  der  Abgeschlossenheit  der  Thätigkeit  in  der  Regel 
festgehalten,  weil  sie  den  Charaktervokal  des  Perfectum  vor  r  erhielten,  und  so 
dem  Sprachbowusstsein  als  Perfectformen  gegenwärtig  und  verständlich  blieben. 
Jene  synkopierten  Formen  des  Conj.  Perf.  hingegen,  die  den  bedeutungs- 
vollen Bildungsvokal  T  des  Perfectum  verloren  hatten,  und  dadurch  dem 
Sprach bewusstse in  im  Laufe  der  Zeit  unkenntlich  wurden,  bttsston  daher  ge- 
wöhnlich auch  einen  Grundbestandtheil  der  Perfectbedeutung,  die 
Abgeschlossenheit  der  Handlung,  ein.  In  focerint  blieb  mit  der  Grund- 
form auch  die  Grundbedeutung  des  Conj.  Perf.  deutlicher  erhalten  als  in  faxint. 
Alles,  was  von  den  synkopierten  Formen  des  Conj.  Perf.  gesagt  ist,  gilt 
auch  von  den  synkopierten  Formen  des  Fut.  H,  die  wie  jene  von  den  Per- 
fectstämmen  auf  -I,  -sT,  -vT  gebildet  sind.  Es  ist  nicht  denkbar,  dass  die 
volleren  Formen  wie  *iussi-sit,  aus  denen  einerseits  iusse-rit  andrerseits 
ius-sit  hervorgegangen  ist,  nicht  ursprünglich  auch  die  Abgeschlossenheit  der 
Handlung  bedeutet  haben  sollten  wie  die  Perfectstämme  iussi-  u.  a.,  dass  iussit 
von  vorn  herein  lediglich  die  Zuknnftsbedeutung  gehabt  hätte  wie  iubobit, 
dass  in  iusserit  die  Bedeutung  der  Abgeschlossenheit  oder  Vollendung  der 
Thätigkeit  erst  mit  der  Zeit  hineingekommen  sei  {LuM.  a,  0,  8,  97.  98  /*.)»  dass 
nur  die  1  Pers.  Sing.  Ind.  Fut.  II,  syno.  wie  faxe  die  unbedingte  Abgeschlossen- 
heit derselben  bedeutet  hätten,  alle  übrigen  Formen  des  Ind.  Fut.  II  syne.  ntoht 
(a.  0.  S.  81.  84.  86.  95.  96).  Keine  abstraote  Theorien,  dehnbare  oder  auf 
Schrauben  gestellte  Erklärungen  und  künstliche  Begriffsuntersoheidungen  (a.  O. 
S.  81.  82.  84.  86)  können  es  glaublich  machen,  dass  Formen  die  vom  Per- 
fectstämme gebildet  sind,  nicht  auch  ursprünglich  ihr  Erbtheil  von 
der  Grundbedeutung  desselben  erhalten  haben  ffoUfeen.    Diese  tiegt  denn 
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IM.  mm.  epigr.  Prmtf.  p.  29  f.    $.  dbem  I,  739,  Amm.  fl,  19&;, 
<fie  Vfr— thnnggi  aBmüprecfaeo  zwecUot  vire. 

Da»  in  PeffectfoTBOi  wie  tenai,  stadai,  sal«i,    sarrai 
CeaiTi,  stodiTi,   saliTi,  sarriTi    (JTiOff,  FanmemL  d.  LaL  Spr,  IL 


Mek  klar  tot  ib  fiUsea  vie  PUkL  BmtA,  SIS:  Haa  se^me  BdloM  al 
oefoe  Xan  credani,  m  ütaai  exaaianlea  fazo,  wl  coBTener«.  ure 
de«  fecero  ritae  Mae;  X//.  la».  Y,  3.  Seäoeä^  p.  127:  Uti  leg aasit 
peeoBia  tetelaTe  aaae  rei,  ite  ias  est«;  t  /VaC^.  Xi*.  XXH,  10,  «:  Si 
aeaatiu  popalaafme  iasserit  fieri  ac  fazitvr,  «o  piiflaa  s^atas  Ifter 
Hier  kes^cfaieB  fazo,  leg^assit,  fazitar  to  sieber  die  in  der  Zvkamft  ak- 
|^eseklo§sene  Handlmaf  wie  eoBTenero,  feeero^  iasieril.  Wcbi 
dwr  wjmtMküathtt  Gebraack  tuh  aüt  der  Zeit  dakiB  aoape^n^  kal,  £e 
PerMB  de«  srakop.  Fat.  II  aelte&,  die  obri^cB  Penonea  deaaelbea  far 
difektra  irnaKkimpgeB  STadbtZtMB  sa  ^bnaekea  (AaeM.  &  84  f.  9S  /1).  aa  fiegt 
daa  darxB,  da.«  aack  dSeaea  ForneB  aiit  deai  bedeataag-sTolleB  Takal  i 
des  PerfeetBBi  aaek  eia  Tkeil  ikrer  Gruadbedevtaag  eBtsckwaadcB 
itt  vie  dea  sjakopiertea  PerfeetforaieB,  wikraad  FarseB  wie  feeere, 
feeeriai  aiit  dieteaiTokal  aaek  die  Graadbedeataag  treaer  vakrtem. 
IKa  eratea  PerMmea  wie  fazo,  indicasso  aber  eikiettea  ikre 
tmmg  61er  io  der  Zakaaft  ▼oUeadeten  Handlang  ia  aaahklagigea  Sacktit» 
deaMelben  Gi^nde,  weAalb  ente  PerMmea  der  gewoknli^en  Fatarf« 
fecero«  iadieavero  «ek  in  aoleken  &itxen  kaofiger  findea  wie  die  ikrigcn 
Penonea.  Dieae  Fotaien  waren  steta  deailick  sa  vaterKkeideB  Ton  Forsen  des 
CoBJ.  Perf.  wie  faziai,  indieassim,  feeeriai,  indieaTeriai  und  des  F\Bt.  I 
wie  faeiaai,  iadieabo,  wikrend  fazis,  indicassis,  feceris,  indicaFcris 
FoTBMa  des  Fat.  II  wie  des  Conj.  Perf.  sein  konnten,  also  zweideatig  waren  nnd 
TCTMJaden  wnrdeii,  wo  es  daraaf  ankaai  die  Fotarbedeotang  anzweidentig  ker* 


Bei  der  Frage,  wie  aian  es  siek  xa  erklären  kat,  dass  Fomwn  des 
CoBJ.  Perf.  wie  fazint,  fazitis  ia  dem  sjntaktisdien  Zassaimenkange  anltie- 
ten,  wo  sonst  gewoknliek  faciaat,  faciatis  gebranckt  werden,  maas  die  Be- 
kanptnngy  die  Lateiniscken  Perfecta  aaf  -si  nnd  -vi  kitten  orsprnngiick  ans- 
scdbKrasiick  das  Eintreten  der  Handhing  in  der  Vergangenkeit  beceicknet,  kitten 
«rspranglick  nar  Aioristbedeatnng  gebabt,  ganz  ans  de«  Spiele  bleiben  (Lmehh. 
a.  O.  S.  72.  75),  da  sie  mindestens  onerweislick  ist  (r.  o6ea  I,  «18  /*.  II,  568,  ^aai.% 
Es  kann  siek  nar  fragen,  ob  sieb  jener  Spraekgebranck  leicbter  nnd  einfarker  aas 
der  BedentUBg  der  in  der  Gegenwart  abgescklossenen  oder  der  in  der 
Yergangenheit  eintretenden  Handlang  erklärt,  indem  eine  der  beiden 
Bedeutungen  des  Lateiniscken  Perfects  siek  abschwichte.  8cbon  iltere  Pbilolo- 
gen  baben  in  fazint  die  Bedeatung  „mögen  macben**  ans  der  aoristiscken 
Bedeutung  desselben  zn  erküren  versackt,  weü  ancb  im  Altgiiecbiscken  der 
ConjunctiT  und  Optativ  des  Aorist  zum  Ansdmck  der  als  bcTorslehend  gedacb- 
ten  Handlung  verwandt  sei  {Lmehh,  a.  O.  S.  65  f.).  L.  will  Inr  jene  Erklirangs- 
weise  stichbaltigere  Grande  beibringen,  als  seine  Yorginger.  Aber  seinen  tbeo- 
retiscben  Erörterongen  iber  das  gemeinsame  Geisteseigentkom  der  Gricoitali- 
scken  Stämme  («.  O.  8.  75.  77),  aber  grausames  Trennen  des  Zasammengekorigen 
(a.  O.  8.  75),  ober  Beseicknung  der  Zukunft  aU  Momentanes  und  als  ZustiUid- 
U^es  {a.  0.  8. 57),  aber  eine  entferntere  und  eine  nihere  Zukunft  (a.0.  5.82),  aber 
eine  tbatsicblieke  Vollendung  nnd  eine  Vollendung  für  Zustindlichkeit  (c.  0.  S. 
88)  sind  so  aafeektbar,  daao  ick  iknen  eine  ducbscklageBde  Beweiskraft  nickt 
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372/.  375)  langest  vor  dem  Perfectsuffix  •▼!  lautlich  geschwunden  wäre, 
ist  bei  dem  häufigen  Schwanken  der  Lateinischen  Sprache  zwischen  Bil- 
dungen der  dritten  Conjugation  einerseits  und  der  vierten  oder  zweiten  Con- 
jugation  andrerseits  {s.  oben  II,  293.  543/*.)  nicht  erweislich.   Dass  die  Per- 


beim essen  kann.  Aach  L.*8  Ansicht  wurzelt  in  der  Voranssetzang,  das  Latei- 
nische Perfectum  müsse  dieselbe  Gmndbedeatang  und  dieselbe  Bedentung^ent- 
wickelung  gehabt  haben  wie  der  Griechische  Aorist. 

Ich  kann  nur  der  Ansicht  Zum pts  und  anderer  älterer  Philologen  beitreten, 
dass  der  Gebrauch  des  Conj.  Perf.  sjnkop.  an  der  Stelle  des  Gonj. 
Praes.  zur  Bezeichnung  einer  noch  nicht  abgeschlossenen  Hand- 
lung, deren  Vollendung  in  der  Zukunft  liegt,  aus  der  Bezeichnung 
der  in  der  Gegenwart  abgeschlossenen  Handlung  durch  dasPerfeo- 
tum,  aus  dem  sogenannten  logischen  Perfectum  herzuleiten  ist,  dass 
faxint  in  dem  Sinne  von  faciant  gebraucht  wurde,  indem  der  scharf  her- 
vorgehobene Ausdruck  des  entschiedenen  Wunsches,  des  eindringlichen  Gebotes 
oder  Verbotes,  der  die  Erfüllung  des  Ausgesprochenen  als  nothwendig  ansah, 
die  noch  unvollendete  Thätigkeit  als  bereits  vollendet  anschaute. 
Nachdem  durch  solche  Lebendigkeit  des  Ausdrucks  jener  Sprachgebrauch  eingeführt 
war,  schwand  aus  dem  Sprachbewusstsein  allmählich  das  Bewusstsein  von 
der  Bedeutung  der  Abgeschlossenheit  der  Handlung,  als  der  bedeut 
same  Charaktervokal  ?  des  Perfects  in  faxint  u.  a.  verloren  gegan- 
gen war,  und  nun  griff  der  besagte  Sprachgebrauch  weiter  um  sich.  Meine 
Gründe  für  diese  Erklärung  sind  folgende:  1)  Die  Verschiedenheit  in  der 
Bildung  der  Tempusformen  und  des  Passivum  im  Lateinischen  und  in 
den  verwandten  Dialekten  von  der  Bildung  der  Tempusfoilnen  und  des  Passi- 
vum im  Griechischen  ist  so  gross,  dass  eine  prästabilierte  Harmonie  der  ur- 
sprünglichen Bedeutung  und  der  Bedeutungsentwickelung  von  Formen  des  La- 
teinischen Perfects  und  des  Griechischen  Aorist  eine  Annahme  ist,  der  eine  feste 
sprachliche  Grundlage  fehlt.  2)  Da  der  Gebrauch  des  Lateinischen  synkopier- 
ten und  nicht  synkopierten  Fut.  II  an  der  Stelle  des  Fut.  I  sich  nur 
daraus  erklärt ,  dass  man  die  noch  werdende,  unvollendete  Handlung  als 
bereits  abgeschlossen  und  vollendet  dachte,  so  ist  die  gleiche  Erklärung 
auch  auf  den  Gebrauch  der  synkopierten  wie  der  nicht  synkopierten 
Formen  des  Conj.  Perf.  an  der  Stelle  von  Formen  des  Conj.  Praes.  anzuwen- 
den sowohl  in  den  Sätzen:  crediderim,  dixerit  quispiam,  hoc  ne  fece- 
ris,  wie  in:  male  faxim  Inbens,  di  faxint,  di  averruncassint,  ne  dixis 
istuc,  cave  respexis  u.  a.  3]  Dies  wird  auch  dadurch  bestätigt,  dass  die 
Sprache  der  ältesten  Römischen  Gesetze  in  Gebotsätzen  den  Infinitiv  Perf. 
an  die  Stelle  des  Infinitiv  Präs.  setzt,  indem  sie  eine  Thätigkeit,  die  noch 
nicht  vollendet  ist,  schon  als  abgeschlossen  bezeichnet ;  so  Ep,  d,  Baech.  C.  196, 
3  /*:  Censuero:  nei  quis  eorum  Bacanal  habuisse  velet,  a.  0.  11:  neve  peoniiiam 
quisquam  eorum  comoinem  habuise  velet  etc.  EUer  würde  nach  dem  regelmäs- 
sigen syntaktischen  Gebrauche  des  Cicero  und  Caesar  geschrieben  sein:  Cenra- 
ere:  ne  quis  —  habere  veUet,  neve  —  habere  vellet.  Aber  Dichter  der  Aoga- 
steischen  und  der  späteren  Zeit  und  selbst  Prosaiker  brauchen  wie  die  alten  Geaetze 
den  Inf.  Perf.  gelegentlich  an  Stelle  des  Inf,  Praes.,  indem  i^e  die  noch  unvoll- 
endete Handlung  als  bereits  abgeschlossen  ansehen  oder  doch  diese  alter- 
thümliche  Anschauungsweise  nachahmen.  4)  Da  der  Conj.  Perf.  in  der  La- 
teinischen Tempusfolge  regelmässig  zur  Bezeichnung  der  in  der  Gegen- 
wart abgeschlossenen  Handlang  dient  und  durch  vorhergegangenen 
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fectformen  potivit  (PiauL  Amph,  178)^  conipotivit  (PtauL  Rud,  911), 
nicht  zu  posse  gehören,  sondern  zu  der  acti?en  Form  des  Deponens 
potiri  hat  F.   Schultz  richtig  hervorgehoben  [De  öbsoL  conj,  Plauiin. 


Ind.  Präs.,  Ind.  Perf.  log.  und  Ind.  Fat.  I.  bedinget  wird  in  Sätzen  wie: 
interrogo,  quid  feceris,  dixi,  quid  egerim,  pronuutiabo,  quid  statu- 
erim,  so  ist  nahe  liegend  und  einleuchtend,  dass  von  dieser  Grundbedeu- 
tung des  Perfects  überhaupt  auch  die  synkopierten  Conjunctivformen 
des  Perf.  ausgegangen  sind,  und,  wo  sie  an  der  Stelle  von  Formen  des  Conj. 
Präs.  für  die  noch  unvollendete  Handlung  stehen,  den  Begriff  der  Ab- 
geschlossenheit der  Thätigkeit  in  der  angegebenen  Weise  eingebüsst 
haben. 

5)  Die  Richtigkeit  der  hier  ausgesprochenen  Ansicht  wird  bestätigt  durch 
den  syntaktischen  Gebrauch  des  Conj.  Perf.  und  des  Ind.  Fut.  II.  im  Os- 
kischen  und  Umbrischen. 

Im  Oskischen  erscheinen  synkopierte  und  nicht  synkopierte  For- 
men des  Conj.  Perf.  in  Nachsätzen,  die  ein  Gebot  oder  eine  gesetzliche  Bestim- 
mung enthalten,  an  der  Stelle  von  Imperativformen  oder  vonConjunctiv- 
formen  des  Präsens  mit  imperativischer  Bedeutung.  Man  vergleiche  fol- 
gende Sätze  aus  der  Inschrift  des  Cippus  von  Abella,  f^erf.  Z,f,  vergl,  Spr,  XIII,  165: 
{dfk  terom  moini[kom]  moinikei  terei  fusid  »Lat:  ea  terra  communis  iu  communi 
terra  tuerii;  a.  0,  S.  171:  fr[uctatiur|  mofniko  potorofmpid  fus]id  =  Lat:  fructns 
communis  utrorumque  fuerit;  a.  0,  195:  thesavrom  — ,  pon  patensins,  moinf- 
kad  ta[nJgiuod  patensins  =  Lat:  thesaurum  —  cum  aperuerint,  communi 
scito  aperuerint;  und  ebenso  folgende  Sätze  aus  dem  Gesetze  der  Tafel  von 
Bantia,  Kirchh,  Siadtr,  v,  Bant,  S,  79:  en  eituas  factud  —  nep  fefacid,  pod 
pis  —  deivaid  =»  Lat:  in  pecunias  facito  —  neve  fecerit,  quo  quis  —  iuret; 
a,  Ol  suae  pis  —  zicolom  dienst,  izic  comono  ni  hipid  =  Lat:  si  quis  — 
diem  dixerit,  is  comitia  ne  habuerit;  a,  0,  S,  80:  ne  pim  pruhipid  mais  zi- 
colois  X  nesimois  =>  Lat:  ne  quem  prohibuerit  magis  diebus  X  proximis. 
Hier  sind  synkopierte  und  nicht  synkopierte  Formen  des  Perfectum 
im  direkten  Nachsatze  des  gesetzlichen  Gebotes  zur  Bezeichnung  von  Handlun- 
gen verwandt,  deren  Vollendung  erst  der  Zukunft  nach  dem  Zeitpunkte  des  Ge- 
botes angehört,  indem  deren  Erfüllung  oder  Vollendung  in  dem  Gesetz  mit  Be- 
stimmtheit vorausgesetzt,  und  infolge  dessen  die  noch  unvollendete  Thätig- 
keit als  schon  abgeschlossen  durch  Conjunctivformen  desjenigen  Tempus 
bezeichnet  wurde,  das  die  in  der  Gegenwart  abgeschlossene  Handlung  bedeutete. 
Der  Umbrische  Dialekt  braucht  in  derartigen  imperativischen  Nachsätzen  in  der 
Regel  Imperativformen,  seltener  Formen  des  Conj.  Präs. 

Die  synkopierten  Formen  des  Fut.  II  im  Oskischen  und  Umbri- 
schen, dessen  3.  Pers.  Sing.  Ind.  auf  -u-st  für  -u-sit  und  -u-rent  für 
-u-sent  auslauten,  werden  vielfach  in  Vordersätzen  zu  gesetzlichen  Bestimmun- 
gen in  der  eigentlichen  Bedeutung  der  in  der  Zukunft  abgeschlossenen 
Handlung  gebraucht  {Kirchh,  Stadtr.  v.  Bant.  S,  79  f.  AK,  ümbr,  Sprd.  I,  145, 
Anm.).  Aber  indem  der  Begriff  der  Abgeschlossenheit  auch  hier  verlo- 
ren geht,  werden  jene  Formen  in  dem  Sinne  des  Fut.  I.  verwandt.  So  in 
den  Oskischen  Sätzen  der  Tafel  von  Bantia,  Kirchh,  a,  0,  p,  80:  pis  cevs  Ban- 
tins  fnst,  censamur  ^a  Lat:  quisfquis]  civis  Bantinus  fuerit,  censetor;  a, 
0:  allo  famelo  — ,  pae  eizeis  fust,  pae  ancensto  fust,  toutico  estud  =»  Lat: 
alia  familia  — ,  quae  illius  fuerit,  quae  incensa  fuerit,  publica  esto;  a,  0: 
pr[aetnr],  suae  praefacus  pod  post  exac  Bansae  fast,  —  ni  pim  pruhipid  » 
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form.  p.  12).     Von    den  Perfectformen   posiTi,  posui  u.  a.  wird  im 
folgenden  Abschnitt  die  Rede  sein. 

b)  Tokalaugfall  in  Compogiten. 

a 

Der  Vokal  a  ist  geschwunden  im  zweiten  Compositionsgliede  von: 
nomen-clator,  Or.  3231.  3232.  6196.  6546.  6547.  C$c.  Muren.  36, 
77.  peL  cons.  8,  32.    fam.  IV,  1,  5. 


Lat.:  pr[aetor],  ai  praefectas  aliqnando  posthac  Bantiae  faerit  —  ne  quem 
prohibuerit.  Dreimal  steht  in  diesen  Stttzen  fast,  einmal  ancensto  fnst 
unzweifelhaft  in  dem  Sinne  eines  Fnt.  L,  indem  die  Thätigkeit  oder  der  Zn- 
stand, welchen  diese  Verbalformen  ansdrücken,  noch  nicht  abgeschlossen 
ist  in  der  bevorstehenden  Zeit,  wenn  die  in  dem  Verbnm  des  Nachsatses  sns- 
gedräckte  Thätigkeit  beginnt.  Derselbe  Spraehgebranch  erscheint  in  folgenden 
Umbrischen  Sätzen,  i.  Iffuv.  VII6,  1  /*.  AK.  Umbr.  Sprd.  II,  302  f:  pisi  — 
fratrexs?  fratms  Atiersir  fnst  —  erec  —  portaia  a-  Lat:  qoisquis  —  fratmm 
praeses  fratribns  Attidiis  faerit  —  is  —  p  ort  et;  /.  Iguv.  Vlla,  52  f.  AK,  a.  0, 
11,299:  pafc  trif  promom  habarent,  eaf  [ivekaf]  Acersoniem  fetn  Tarse  lovie 
=»Lat:  qaas  tres  primam  habaerint,  eas  [iavenoas]  Aqniloniae  facito  Tarsae 
loviae.  In  diesen  beiden  Sätzen  stehen  fast  and  habarent  unzweifelhaft  in 
dem  Sinne  des  Fat.  I  erit  and  habebnat.  In  den  Umbrischen  and  Oski- 
schen  Sprachdenkmälern  ist  ansein  erzählendes  oder  aoristisches  Perfectnm 
das  die  in  der  Vergangenheit  eintretende  Handlang  bezeichnet,  gar  nicht  erhal- 
ten; es  kommen  in  denselben  nar  sogenannte  logische  Perfecta  vor, 
welche  die  in  der  Gegenwart  abgeschlossene  Handlang  bedenten.  Also 
müssen  wir  von  dieser  thatsächlich  vorhandenen  fiedeatang  aasgebend  den  Ge- 
brauch des  Conj.  Perf.  an  der  Stelle  des  Conj.  Praes.  oderlmperat.  und 
des  Ind.  Fat.  II  an  Stelle  des  Ind.  Fat.  I  aus  dem  Schwinden  der  Vor- 
stellung der  Abgeschlossenheit  oder  Vollendung  der  Handlang  erklä- 
ren, und  das  ist  eine  Bestätigung  für  die  gleiche  Erklärung  desselben  Gebrauches 
der  entsprechenden  Lateinischen  Formen.  Die  Bedeutung  jener  alten  Umbri- 
schen und  Oskischen  Perfectformen  bestätigen  auch,  dass  die  Annahme,  das  La- 
teinische Perfectum  habe  ursprünglich  nur  Aoristbedeutung  gehabt,  willkührlicfa 
und  unbegründet  ist.  Das  Ergebniss  der  vorstehenden  Untersuchung  lässt  sich 
also  folgendermassen  zusammenfassen:  1)  Das  Perfectum  der  Lateinischen 
Sprache  und  der  Italischen  Dialekte  weist  durchgehends  den  Bildungsvo- 
kal I  auf  wie  gewisse  Aoristformen  des  Sanskrit;  aber  es  hat  seit  den  ältesten 
für  uns  erkennbaren  Zeiten  die  in  der  Gegenwart  abgeschlossene  wie  die 
in  der  Vergangenheit  eintretende  Handlung  bezeichnet,  und  das  ist  er- 
klärlich, weil  dem  menschlichen  Geiste  leicht  eine  Thätigkeit,  die  vollendet  und 
abgeschlossen  ist,  auch  als  vergangen,  und  eine  solche,  die  in  der  Vergangen- 
gcnheit  einmal  eintrat,  als  abgeschlossen  und  abgethan  erscheint.  2)  Alle  syn- 
kopier ton  Formen  des  Lateinischen,  Oskischen  und  Umbrischen  Conj.  Perf. 
und  Ind.  Fut.  II.  sind  aus  der  einen  Italisehen  Perfeotbildung  auf  -i 
hervorgegangen,  die  ja  auch  in  den  Perfecten  auf  -sl  und  -vT  enthalten  ist. 
Es  liegen  keine  genügenden  Gründe  vor,  die  Glieder  dieser  Perfeotbildang  aus- 
einander zu  reissen,  und  die  Stücke  derselben  aus^versohiedenen  Bildungen  von 
Prätcriten  des  Sanskrit  und  des  Griechischen  zn  erklären.    8)  Jede  Bedeutung 
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neben  |calare.  Wenn  auch  in  der  späteren  Form  nomen-culator 
{Peiron,  Sat  48.  B,  Mart.  Ep,  X,  30,  23)»  das  u  sich  erst  aus  dem 
u- ähnlichen  Beiklange  des  1  entwickelt  haben  mag  wie  in  Hercules, 
Aesculapius  (s.  oben  11,  140/*.),  so  ist  es  doch  wahrscheinlich,  dass 
das  wurzelhafte  ä  von  calare  im  zweiten  Compositionsgliede  sich  vor  1 
erst  zu  ö,  ü  abschwächte  {s.  oben  11,  408),  ehe  es  in  nomen-clator  ganz 
schwand.  Also  ist  der  Ausfall  des  a  in  diesem  Compositum  nur  ein 
scheinbarer  ebenso  wie  in: 

do-drans 
entstanden  aus  de-quadrans,  wie  bereits  nachgewiesen  ist  (^.0^^11,371). 


Das  0  der  Form  quattor  für  quattuor  [s.  oben  I,  175),  ist  ge- 
schwunden in  den  Compositen: 

quadra-ginta^  quadri-n-genti,  quadru-plum, 

quadra-gena,  quadri-duo,  quadru-plex, 

quadra-gies,  quadri-platores,         quadr-urbem, 

u.  a.  (s,  oben  I,  207).  Wahrscheinlich  assimilierte  sich  das  o  ehe  es 
ausfiel  erst  dem  folgenden  r  zu  e  wie  in  quater  für  *quatuor-ies 
(«.  oben  VL,  bb2,  Anm,  f.)j  quater-ni,  quater-n-io  [vgl.  obenll,  199/*.). 
Die  Accusativendung  -om,  -um  ist  geschwunden  im  ersten  Gliede 
der  Composita: 

tri-nun-dinum 
fürtrinum  noun-dinum  „den  dreimaligen   neunten  Tag"   (s.  oben  F, 
268.  II»  95,  Anm.  186,  ^nm.);  ferner  in: 

ven-dere,  ven-ire,  anim-advertere 
neben  venum  dare,  venum*)  ire,  animum  advertere  und  in: 

nu-per. 
Dass  nu-per  die  Accusativform  ^novom,  novum  von  der  Präposition 
abhängig  enthielt,  wie  in  parum-per,  sem-per,  tantis-per,  quan- 
tis-per,  aliquantis-per,  paull-is-per  der  erste  accusativische 
Bestandtheil  von  der  enklitisch  angefugten  Präposition  abhängig  ist,  davon 
ist  bereits  oben  die  Rede  gewesen  [s.  oben  II,  300,  Anm.    vgl.  II,  72). 


der  synkopierten  Formen  des  Conj.  Perf.  und  Ind.  Fnt.  II  wie  der 
regelmässigen  Lateinischen  Formen  mit  r  des  Conj.  Perf.  und  Ind. 
Fut.  II  kann  nur  erklärt  werden  aus  der  Qrundbedeutung  der  Per- 
fectstämme  auf  •!,  von  denen  jene  Formen  gebildet  sind,  nicht  aus  einer 
prästabilierten  Harmonie  ihrer  Bedeutung  mit  ganz  anders  gebildeten  Modusfor- 
men des  Griechischen  Aorist.  4)  Wo  im  Lateinischen,  Oskischen  und  Umbri- 
schen  eine  Form  des  Conj.  Perf.  an  der  Stelle  des  Conj.  Praes.,  eine 
Form  des  Fut.  II.  an  der  Stelle  des  Fut.  I.  erscheint,  ist  es  der  Begriff 
der  Abgeschlossenheit  oder  Vollendung  der  Handlung  in  der  Gegenwart 
oder  in  der  Zukunft,  der  im  Sprachgebrauche  sich  verdunkelt  hat. 

*)  Dass  *venom  die  Grundform  war,   folgt  aus  Gr.   divoq,  Skr.   vasuas 
Kaufpreis  {Curt.  a.  0,  n.  448)  trotz  der  späten  Dativform  venu  fiir  veno. 
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Im  Auslaut  des  zweiten  CompositioDsbestandlheiles  ist  die  Endung  -om» 
um  geschwunden  in  ni-Iiil  neben  ni-hilum  {s.  oben  II»  508  /*.). 

Das  0  des  enklitisch  angefügten  -pote,   das  in  ut-pote  erbalten 
blieb,  ist  geschwunden  in: 
me-pte,  Plaut.  Men.  1059.  meo-pte, 

mihi-pte,  Cato  pro  mihi  ipsi, /Vs/.  p.  152«  154.       tuo-pte, 
vo-pte  pro  vos  ipsi  Cato,  Fest,  p,  379.  suo-pte. 

Der  Vokal  o  ist  geschwunden  im  zweiten  Compositionsgliede  von: 

su-rsum,  su-sum  [s.  oben  \,  243). 
Das  Wort  kann  nicht  entstanden  sein  aus  sub-vorsum,  da  die  Laut- 
verbindung bv  zwischen  Vokalen  nicht  ausfällt,  und  sub-vorsum  »»nach 
unten»  abwärts  gewandt"  su-rsum  hingegen  »»nach  oben»  aufwärts  ge- 
wandt" bedeutet;  es  ist  vielmehr  entstanden  aus  *sus-vorsum»  und  sein 
erster  Bestandtheil  sus-  derselbe  wie  in  sus-que»  in  der  alten  Formel 
sus-que  de-que  mit  der  Bedeutung  »»aufwärts»"  verwandt  mit  dem 
Griechischen  u\|;i-  in  Compositen»  wie  noch  weiter  unten  zur  Sprache 
kommen  wird.  Ays  *sus-vorsum  wurde  zunächst  *sus-uor8um» 
sus-ursum  (s,  oben  I»  314.  II»  64  /*.)»  dann  durch  Ausfall  des  u  vor  r» 
Assimilation  des  s  an  folgendes  r  und  Schwinden  des  so  entstandenen  r 
vor  rs:  su-rsum.  Also  das  o  ist  hier  zu  u  verdunkelt  ehe  es  schwand. 
Von  rursus»  prorsus,  horsum»  quorsum  u.  a.  wird  noch  weiter 
unten  die  Rede  sein. 

u 

Der  Vokal  u  ist  geschwunden  im  Auslaut  des  ersten  Gompo- 
sitionsgliedes  manu-  der  Composita: 
man-ceps»        man-tele»        man-suetus;        mal-luvium, 
man-cipium,    man-datum»    man-sues. 
Wurzelhaftes  u  des  zweiten  Compositionsbestandtheiles  ist  geschwun- 
den in: 

mani-plus,  Verg.  Aen,  X»  870.       con-manu-plaris»  Or.  3555. 
Ge.  I,  400.  III,  297.  manu-plarius.    I.   N.   2800. 

manu-plaris»   Plaut.  Mtl.  815.  2814. 

Most.   312.    1048.     Ov.    Fast. 
III,  118. 
neben  mani-pulus  (Ter.  Fun.  776)»   mani-pularium  {Or.  3271.    s. 
oben  I,  368.  II,  133),  und  dasselbe  u  ist  ausgefallen  in: 

am-plus,  sim-plus,  du-plus»  tri-plus»  quadru-plus*)  u.  a. 
(s.  oben  I,  368.  II,  72)  neben  mani-pulus  u.  a. 


*)  Die  NothweDdigkeit,  qaadrapali,  qaadrapalari,  qaadrapnlator» 
centupulus  bei  Plautus  zn  schreiben  gegen  die  handschrifllielie  UeberlieleniDg 
{Fleckeis.  Krit.  Miscell.  S,  34.  37),  yerniag  ich  Dicht  anznerkennen.  Da  quaitnor 
mit  geschärftem  t  gesprochen  und  infolge  deuen  seine  erste  Silbe  lang  gemessen 
wurde,  und  da  in  quudru*  der  geschärfte  T-lant  jener  Wortfomi  snm  entspre- 
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Ein  u  ist  geschwunden  im  zweiten  Compositlonsbestandtheile  von: 

alter-tra.  Fest.  p.  7  für  alter-u-tra, 
und  in: 

hirqui-tallus, 
denn  -taNIu-s  verglichen  mit  tiro  ,,Jüngling/'  Skr.  taru*na-s  „jung, 
Jüngling'',  talu-na-s  ,, Jüngling"  {s,  oben  l,  511  /*.),  ist  eine  Diminutiv- 
form von  tar-u-,  tal-u-  „jung*'.  Fn  hirqui-tal*lu-s  steht  der  erste 
Comf>ositionsbestandtheil  zum  zweiten  in  dem  syntaktischen  Verhättniss 
des  Genitivs  wie  in  Marci-por,  Publi-por  u.  a.  [s,  oben  II,  81). 
Hirqui-tal-Iu-s  bedeutet  eigentlich  „Bocksjunge"  daher  „bocksgeiler 
Junge,  mannbarer  Junge"  Fest.  p.  101:  Hirquitalli  pueri  primum 
ad  virilitatem  accedentes,  a  libidine  scilicet  hircorum  dicti.  So  bedeutet 
Gr.  ßou-nai^  eigentlich  „Ochsen- junge",  daher  „ochsig  grosser  Junge". 

« 

e. 

Häuflg  ist   der   Ausfall   des   Vokals  e  in    beiden   Compo^tions- 
gliedern. 

Das  gekürzte  e  der  Adverbien  benS  und  male  ist  geschwunden  im 
ersten  Compositionsgliede  von: 
Ben-ventod,  C.  19.    ben-ficium,  Ter,  Fun.    mal-faciant,  7W-. 

149.    7.  N,  5237.  Phorm.  394. 

und  später  in  ben-merenti,  ben-merita,  mal-dicta  (Z.  ilfö//.  de  re 
metr.  p.  334.  Ritschi,  Rhein.  Mus.  XIII,  206.  Opusc.  phil.  716  f.  718  /. 
Schuch.  a.  0.  II,  431.  425.  III,  293.  vgl.  oben  II,  319  f.).  Das  com- 
parativische  Adverbium  mage  abgestumpft  aus  magis  [s.  oben  II,  248) 
hat  mit  dem  e  das  vorhergehende  g  eingebüsst  in: 
ma-Io,  ma-vis,  ma-vult  u.  a.  [s.  oben  I,  316). 

Das  e  von  sept-em   und   dec-em    ist  mit  dem  schwach  auslauten- 
den m  der  Silbe  -em  geschwunden  in: 

sept-unx,  dec-unx,  dec-uria, 

sept-ussis,  dec-ussis,  dec-ennium, 

während  in  den  Formen  septua-ginta,  septua-gies,  septua-ge- 
simus,  septu-ennis  eine  Nebenform  septu  für  ^septum  neben 
Septem   von  der  Grundform   ^saptam  erhalten   ist  [s.  oben  II,  223).*) 


chenden  D-Iaut  erweicht  ist,  so  kann  auch  die  durch  jenen  geschärften  Laut 
veranlasste  Positionslänge  von  quättuor  sich  auf  quädrn-  übertragen  haben, 
und  der  Satz,  dass  r  und  1  nach  vorhergehender  Mnta  bei  Plautus  nicht  Posi 
tionslänge  veranlassen,  kommt  bei  der  Messung  quädrupli  gar  nicht  in  Frage. 
*)  Hingegen  kann  ich  meine  frühere  Ansicht,  dass  auch  in  den  nicht  zu- 
sammengesetzten Zahlwörtern  dec-ies,  dec-imu-s,  sept-ies,  sept-imu-s, 
nov-ies,  no-nu-s  erst  auf  Lateinischem  Sprachboden  die  Silbe  -em  lautlich 
ausgefallen  sei,  nicht  mehr  aufrecht  erhalten.  Diese  Wortformen  können  auf 
ältere  Bildungen   zurückgehen,  in  welchen    die  Endung    -am  der  Grundformen 
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Das  e  von  quin que,  Gr.  Tr^juiire  (5.  oben  II»  235}»  ist  geschwun- 
den in: 

quin-decim, 
wie  vor  vokalischem  Anlaut  des  zweiten  Composltionsgliedes  in  quinc* 
iinx,  quinqu-ennium  u.  a.  und  in  den  einfachen  Wortforuen  Quinc- 
In-s,  Quinc-tiu-s,  Quinc-tili-s,  quin-tu-s  (5.  oben  I,  36).     In 

nun-cupare 
ist  das  e  von  nomen   ausgefallen,    das  m  hat  sich  folgendem  n  zu  n 
assimiliert  und  ist  dann  vor  nc  geschwunden,  endlich  ö  vor  nc  zu  u  ver- 
dunkelt worden  {s.  oben  \\,  188). 

Das  lange  S  der  Verbalstämme  cale-,  ole-,  are-  hat  sich  erst  ge^ 
kürzt  und  ist  dann  ausgestossen  worden  in: 
cal-facere,  Cat.  R.  R.  69.  157.       ol-factare,  Plaut.  Men.  167. 

u.  a.  ar-facere,  Cat.  R.  R.  69.  125. 

0 1  -  f  a  c  e r  e ,  Plaut.  Men.  163.  u.  a.  157. 

{s.  oben  II,  514). 

Das  S  des  zweiten  Compositionshestandtheiles  ist  geschwun- 
den in: 

po-rcet,  Enn,  Vahl,  Trag.  v.  369. 
für  *por-ercet  neben    ab-ercet,  co-ercet  [s.  oben  II»  411.  399)» 
indem  nach  Ausfall  des  e  zwischen  zwei  r  das  r  der  Präposition  vor  rc 
schwinden  musste.     Ebenso  ist  wurzelhaftes  &  ausgestossen  in: 

re-friva  (faba.  Fest,  p.  277), 
für  *re-fer-iva  von  re-fer-re,   wie  spätlateinisch  of-frit  für  •of- 
ferit  (Schuck,  a.  0.  II,  406.  vgl.  re-fret,  trans-fret  a.  0.  III,  288). 

So-rtus, 
in  der  Glosse,  Fest,  p.  297:  Surregit  et  sortus  antiqui  ponebant  pro 
surrexit  et  eius  participio,  quasi  sit  surrectus,  quibus  L.  Livius  fre- 
quenter  usus  est,  ist  zunächst  entstanden  aus  *so-rc-tus  (s.  oben  I,  35) 
und  weiter  aus  *sor-rec-tu-s  mit  o  für  u  vor  r  [s,  oben  II,  81.). 

Das  e  der  Wurzelform  gen-  ist  geschwunden  in: 
bi-gnae,         prlvi-gnus,         beni-gnus,        abie-gnus» 

mali-gnus,        apru-gnus  u.  a. 
neben  oeni-genos,  privi-geno,  Veia-genus  (C.  I.  Rhen.  Bramb. 
n.*892),  indi-gena,  terri-gena,  in-genium,  in-genuus  u.  a.  (r^/*, 
Krit.  Nachtr.  S.  123.    s.  oben  I,  436.  780.  II,  319). 


*aapt-am,  *uav-am,  *dak-am  von  vorn  herein  nicht  mit  aufgenommen  wor- 
den ist,  oder  auf  Formen  wie  ^sapta,  *nava,  *daka,  die  das  m  in  voritali« 
scher  Zeit  oingebüsst  haben  wie  Grioch.  dirrd»  ^vv^a,  6^Ka,  und  das  letitero 
ist  wohl  das  Wahrscheinlichste.  In  nonn-dinnm  neben  non-dinnm,  nun* 
dinum  {s.  oben  I,  670),  ist  daher  die  ältere  Stammform  non-no-  f&r  no-no> 
erhalten,  aber  laatlicher  Ausfall  des  e  von  nov-em  nicht  ansonebmen,  wie 
ich  noch  oben  gethan  habe  {s,  oben  I,  815). 

COB88XH,  üb.  AoMpi.  tt.  Yok.   IL   2.  Aq0.  37 
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Durch  Ausfall  des  Vokals  §  im  zweiten  Coraposatioosgliede  haben 
Lateinische  Zahlw6rter  Versiäninielungen  erlitten;  so  ist  in  den  Haupt- 
zahlwörtem  der  Zehner: 

ri-ginti,  tri-ginta,  quadra-ginta,  quinqua-ginta  u.  a. 
-genti,    'genta    entstanden    aus    -decenti.    -decenta     Vtrf.    Krii. 
Bmir.  S.  508  /.    KrU.  Aachtr.  5.  96  f.    s.  oben  I,  ftlo.  D,  317.  421). 
indem   nach   Ausfall  des  e  nach  d   auch  dieses  vor  folgendem  c  schwin- 
den ronsste. 

Indem  beide  e  Ton  decem  mit  dem  anlautenden  d  und  dem  aas- 
lautenden m  schwanden,  blieb  nur  c  von  dem  Zahlworte  übrig  In: 

bi-c-essis,  Iri-c-cssis 
zunächst  entstanden   aus  ^bi-dec-essis,    "^tri-dec-essis,  wie   dec- 
ussis  zeigt  {Varr.  L.  Z.  V,  170.    s.  oben  II,  413). 

De-itans 
ist  aus  de-sexlans  durch  Ausfall  des  h  des  zweiten  CompositionsgUedes 
und  Schwinden  des  s  vor  x  entstanden.  Fest,  p,  7S:   Dextans  dicitur, 
quia  assi   deest  sextans,  quemadmodum    duodeviginti   et  deunx, 
also  auch  wie  do-drans  für  "^de-quadrans  (s.  oben  II,  370).*) 
Das  6  der  Reduplicatlonssilbe  ist  ausgefallen  in  den  Compositen: 

re-ppuli,  rc-pperi,  re-ttuli,  re-ccidi 
(s,  oben  11,  467),  und   infolge   des  Ausfalls  dieses  e  die  ganze  Reduplica- 
tlonssilbe geschwunden  in: 

in-cidi,  com-puli.  con-tendi,  ac-curri, 

at-tigi^  at-tull,  de-spondi,  abs-cidi, 

con-tudi,         ap-pendi,  at-tondi,  u.  a. 

(s.  oben  II,  248  f.).     Ebenso  ist  die  Reduplicatlonssilbe  geschwunden  in: 

feci  neben  Osk.  fe-fäcid,  pegi  neben  pe-pigi, 

fe-fäcust,**) 
(s.  oben  i,  393.  423.  561  f.)  und  in: 


*)  In  dem  Verse,  Plaut.  Fers.  105.  R:  Qai  sibi  parentes  fiierint,  ande  sur- 
rüpia  Bit,  statt  des  handschriftlich  wohl  verbürgen  sarmpta:  surpta  za 
schreiben,  dafür  sehe  ich  keinen  durchschlagenden  Grand  ein,  da  hier  ünde 
gemessen  sein  kann  wie  Plaui.  Mtl.  686.    Cure,  608. 

**)  Schweizer  nennt  meine  oben  begründete  Ansicht,  dass  in  feci  das  e  aus 
Vokalsteigerung  entstanden,  mithin  die  Rednplicationssilbe  geschwunden  sei, 
eine  „precüre  Satzung**  (Z.  f.  vergl,  Spr.  XVni,  811).  Mit  demselben  Ansdmcke 
kann  man  alle  oben  gegebenen  Nachweise  beseitigen,  dass  das  e  aus  Vokalstei- 
gerung  entstanden  sei  in  den  Perfectformen:  ieci,  ccpi,  egi,  pegi,  fregi  (s. 
oben  II,  661  /*.),  edi,  legi,  emi,  sedi,  reni  (#.  oben  II,  556),  tcxi,  rcxi, 
illexi  (#.  oben  II,  555),  sevi,  flcri,  nevi,  crevi,  levi  («.  o&en  II,  551).  Meine 
Erkliimng  der  Perfectformen  feci,  oepi,  pegi  befindet  sich  im  Einklang  mit 
sonstigen  Gesetzen  der  Lateinischen  Lantgeitaltnng,  die  Behauptungen,  oepi, 
pegi  seien  durch  Ausfall  des  c  oder  p  zwischen  Vokalen  aus  *cecipi,  *pepigi 
Entstanden  oder  aus  angeblichen  Perfectformen  wie  ^cecpi,  *pepgi  {s.  oben  I, 
562,   Arun,  815),  stehen  in  Widerspruch  zu  jenen    Gepetzen.     Die   Angabe   von 
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luli,  alt  te-tuli  (s.  oben  l,  561), 
nachdein   in  den  Compositen    me  abs-tuii»  con-tuli»  pro-tuli  das 
einfache  tuli  in  Gebrauch  gekommen  war. 


Am  häufigsten  ist  im  Lateinischen  der  dünnste  Vokal  i  ge- 
schwunden im  ersten  wie  im  zweiten  Theile  von  Compositen. 

So  ist  das  i  von  I-stämmen  im  Auslaut  des  ersten  Composl- 
tionsgliedes  geschwunden  in: 


Schw.,  meine  ADsiclit  von  der  Länge  des  a  in  Osk. fe-fäcust  stStze  sich  ledig- 
lich auf  meine  Erklärung  von  feci  (<t.  0.),  ist  unlichtig.  leh  stütze  si6  anf  die 
Länge  des  Wurzelvokals  in  Osk.  uupsens  «•  Lat.  operavernnf,  eine  Form 
die  nicht  „einmalig"  ist  wie  Schw.  angiebt,  sondern  bestätigt  ist  durch  die  Grie- 
chische Schreibweise  ouira€v^  >»  Lat  operaverunt.  Wer  in  beiden  Fällen 
die  Bezeichnung  des  langen  Vokals  durch  die  Schrift,  durch  die  Oskischen 
Schriftzeichen  uu  wie  durch  die  Griechischen  ou,  für  Schreibfehler  ausgeben 
will,  kann  freilich  die  Bezeichnung  der  Länge  jedes  Tokalisehen  Lautes  Im 
Oskischen  durch  die  Schrift  in  Abrede  stellen.  Ich  hft>e  fe-fäo-ust  ferner  ge- 
stützt durch  die  durch  Vokaisteigerung  entstandene  Länge  des  Wurzelvokals  in 
den  Perfectformen  Osk.  kom-bened  =  Lat.  con-venit,  leik-eit  «>  Lat. 
pol-licitus  est  («.  oben  II,  669.  Verf,  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVIII,  207/.)  Umbr. 
ambr-efus  =  Lat.  ämb-Iverit,  ambr-efurent  =3  Lat.  amb-Iverint, 
benuso  =  Lat.  venerunt,  bcnusc=Lat.  venerit,  benurent  =  Lat  vSne- 
rint  (#.  oben  I,  662/*.),  trcbeit,  dem  Binnö  nach  pegit  (n.  0,  1,669).  leh  habe 
endlich  für  fe-fäeust  und  feci  aus  *fe-fcei  eine  Bestätigung  gefunden  in  den 
zahlreichen  Perfectformen  des  Sanskrit  und  des  Griechischen,  die  neben  der  Re- 
duplication  Steigerung  des  Wurzelvokals  aufweisen.  Schw.  sagt  bei  dieser  Ge- 
legenheit, ich  hätte  bestritten,  dass  hialt  aus  haihald  entstanden  sei  {a,  0»  3, 
293.  308.  309).  Ich  habe  nur  gesagt,  dass  das  Schwinden  des  sk,  st,  bl  von 
Goth.  skai-skaid,  stai-staut,  blai-blos  in  Ahd.  skiaz,  stiaz,  Nhd.  blies 
ein  noch  nicht  aufgeklärter  Lautvorgang  sei,  den  auch  Grimm  auffallend  findet 
(Ferf.  Krit.  Nachir.  S,  631.  s.  oben  I,  662,  Anm.  816/.),  dass  daher  jene  alt- 
deutschen Perfecta  für  die  Lateinischen  nicht  beweisend  seien.  Das  letztere 
giebt  Schweizer  ausdrücklich  zu  (a.  0,  309);  aber  er  findet  ein  „Ineinander- 
wachsen  von  Reduplication  und  Wurzel'*  auf  Grund  jener  altdeutschen  Formen 
auch  für  das  Lateinische  begreiflich,  selbst  wo  dasselbe  nach  den  für  uns  sonst 
erkennbaren  Lautgesetzen  dieser  Sprache  nicht  erklärlich  sei.  Da  jenes  Inein- 
anderwachseu  aber  nur  stattfinden  kann,  indem  der  anlautende  Wurzelconso* 
nant  nach  der  Reduplicationssilbe  schwindet,  so  kommt  dasselbe  doch  auf  die 
Schlussfolgerung  hinaus:  weil  gebum  aus  *gagbum  entstanden  sei,  wie  Schw. 
mit  Scherer  annimmt  (a.  0.),  so  sei  auch  cepi  aus  *cecpi,  pegi  aus  *pepgi  zu 
erklären.  Dieser  Schlussfolgerung  Scherers  beistimmen  und  mir  zugestehen,  dass 
jene  altdeutschen  Perfectformen  für  die  Lateinisehen  nicht  beweisend  seien,  da« 
sind  zwei  Aufstellungen,  die  ich  wenigstens  nicht  in  Einklang  lu  bringen  ver- 
mag. Ich  muss  also  bei  meiner  Ansicht  verharren,  dass  pegi  aus  *pe-pSgi 
hervorgegangen  ist  mit  gesteigertem  Wurzelvokal  wie  Gr.  vi-vtifa^  €bth.  fai- 
tl5k  {s,  oben  I,  396),  Skr.  la-läga  (jv.  oben  I,  444)  n.  a.  und  ebenso  f§ci  aus 
*fe-feci  neben  Osk.  fe-fäkust. 

37* 
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au-spex,  au-ceps,  nau-fragus,  o-pilio, 

au-spiciuin,      au-cupiuni,       nau-stibulum,       u-pilio, 

mit  den  Stämmen  avi-,  navi-,  ovi-  [$.  oben  I,  314/.  426.  II,  356.  415). 

Ein   aus  dem  auslautenden  o   von   0- stammen  abgeschwächtes  i   (&\ 

oben  II,  318)  ist  am  Ende  des  ersten  Compositionsgliedes  geschwunden  in: 

oin-vorsei,     un-decim,     un-de-viginti    neben     Oinu-mama, 

oeni-genos,  uni-versi  (s.  oben  I,  702.), 
alter-plicem  (Fest,  p.  1),  gleichbedeutend  mit  du-plicem, 
sacer-dos,   sacer-dotium    (s,  oben   l,  414)    neben   sacri-ficus, 

sacri-ficium,  sacri-Iegus,  sacri-legium, 
nas-turtium  für  *nasi-lorc-tiu-m  (s,  oben  I,  35),  dessen  zweites 
Glied  von  Wzf.  torc-  in  torc-ular,  torqu-ere  stammt  ($,  oben 
I,  68.  502),  Nas-turtiuni  bezeichnet  also  die  Kresse  wegen  ihres 
scharfen,  bcissenden  Geruches  als  „Nasenquäler." 
pru-gnum  [Fest,  p,  226),   durch   die  Mittelstufe  *priu-gnura  ent- 
standen aus  privi-gnum  [s.  oben  I,  436.  780.  II,  577). 
0-piter  für  *avi-piter  [Fest.  p.  184.    s,  oben  I,  657). 

Das  i  der  Präposition  ambi-,   das  in   ambi-dens,  ambi-fariam 
erhalten  ist,  ist  ausgefallen  in: 

am-termini  [Fest,  p,  17.  Gioss,       ain-sodenies  (Piaeid.  gioss.  Mai, 
Labb,),  p.  433.  Muell.  not.  Fest.  p.  21), 

am-segetes  (Fest,  p,  21),  am-plecti, 

am-pendices  (a.  0.).  am-putare  u.  a. 

Ein  i  im  Auslaute  des  ersten  Bestandtheiles  der  zusammengesetzten 
Wortform  ist  auch  ausgefallen  in: 

sus-que, 
in  der  Verbindung  sus-que   de-que,   die  eigentlich  „aufwärts  und  ab- 
wärts",  daher  „höher  und   niedriger,   darüber  und  darunter,   mehr  und 
weniger"  bedeutet  (Fest.  /?.  290).    Das  su-s-  „aufwärts'*  kann  nicht  ent- 
standen   sein    aus  susum,    sursum,   weil   sich    diese   Wortformen  au£^ 
sub-vorsum,   sub-versum  „abwärts  gekehrt,   nach    unten  gewandt" 
lautlich  und  dem  Sinne  nach  nicht  erklären  lässt  (s.  oben  II,  575);  su-$ 
für  "^sup-s  ist  desselben  Stammes  wie  supp-u-s  für  *sup-u*s  {Fest^ 
p.  290.  verffl.  Juppiter,  oben  I,  211,  Anm.)  gleichbedeutend  mit  sup-inu-s 
„empor,  rücklings  empor,  hintenüber",  sum-mu-s  „der  höchste*',  Super- 
lativform jenes  Stammes   sup-o-,    sup-er  „über",    sup-ra    „darüber 
hinaus",  Gr.  utt-^p  „über",  ÖTT-aTO-^  „der  höchste",  ön-T-io^  „rück- 
lings über",  önioae  „in  die  Höhe,"  u\|;o-i  „in  der  Höhe",  öipoO,  önii 
„in  der  Höhe,  in  die  Höhe".    Dass  uipi  eine  Locativform  ist,  kann  man 
nicht  bezweifeln  (Schweiz.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  395.    Pott.  E.  F.  I,  645. 
2  A.    Curt.  Gr.  Et.  n.  392.  2  A.    Küsling,  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVII, 
205.    211).     Der   Griechischen    Form   uipi   entsprach    eine   Lateinische 
*sup-si*  abgestumpft  zu  *sup-s-  wie  Griech.  iipi-  su  öip-  in  Com- 
positen  und  wie  ambi-  zu  amb-,  und  aus  dieaer  ward  su-s*  wie  aus- 
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ojt-s-  in  Coinpositen  o-s-  {s.  oben  I,  119/".).  Das  so  eDlstanüene  su-s- 
„aufwärl«,  empor"  ist  deutlich  erhalten  in  su-s-pendere  cnipoHiängcn 
su-spicere  emporblicken,  su-spirare  f^mporalhmen,  siis-tincre  eiii> 
porbalten  u.  a.,  und  ist  erst  tin  Laure  der  Zeit  mit  su-s-  für  sub-s- 
„unter,  darunter"  gleich  gearallet  und  ffir  dasselbe  Wort  erklärt  worden.*) 
Nach  AusratI  eines  ursprünglichen  mlcr  ans  ö  abj^üschwächten  I  isl 
Consonantenassimilation  eingetreten  in  den  Compositeu :  - 

or-ficina,  sin-ciput  (»■.  ohe»  11,  414).  prin-ceps  (s.  oben  H,  412) 
deren  erster  Best  an  dlb  eil  xunächiit  aus  opi-,  semi-,  primi-  entstanden 
ist.  Ein  nach  der  Analogie!  dieser  Pormen  gebildetes  pedi-  war  wie 
in  pedi-bns  so  auch  einst  in  pel-luvium  für  "pedi-lusium  vor- 
handen, obwohl  der  Stamm  ped-  lonsonantisch  ist. 

On  schwindet  mit  dem  auslautenden  i  des  ersten  Composilions- 
bestandtheiles  auch  der  vorhergehende  Consonanl  durch  das  Zusani- 
mentrelTen  mit  dem  anlautenden  Consonanten  des  zweiten  Compositions- 
gliedes.  So  verschwinden  die  Silben  ci,  pl.  ti,  di,  mi,  ni,  U  aus 
dem  Leibe  der  Lateinischen  Composila.  wodurch  dieselben  undurchsichtig 
und  schwer  kenntlich  werden.  So  ist  die  Silbe  ci  geschwunden  in: 
pan-per  für  *pauci-pfr   {Potl,    E.   F.  II.  481.     Curl.   Gr.  Et.  n. 

351.  2  A.). 
Mar-por   (Bull.   ä.  inst.    H.  1861,  p.  251)   lür  Marci-por   (s.  oäcti 

n.  81), 
tru-cidare  für  •trucl-cidare,   das  ist  truncuni  caederc  [Verf. 

Krit.  Nachtr.  S.  129}. 
ar-€ubii,qui  excübabant  in  arce  (Fesl.  p.  25)  neben  ex-cuhiac. 
Die  Silbe  gi  ist  ausgefallen  in: 

sin-cinia    für   'singl-rinia    „Einzelgesang"    (Verf.   Kril.   Nachtr. 
S.  39.    s.  oben  II,  222.  416)  neben  singu-lu-8  (s,  oben  I,  78): 
die  Silbe  pi  in: 

sli-pendium  für  *stipi-pendi  um  neben  stip-s  kleines  Geldstück 
(*.  oÄcn  I,  606); 
die  Silbe  ti  in: 

men-ceps,  mente  captns,  Prise.  I,  34.  H.; 

hos-pes,   hos-pita,   hos-pitium  u.  a.   [s.   oben  I,  424  f.   426.  II, 
212.  413.  415}, 


*)  Das«  Gr.  Onö,  Lat.  sub  von  ür.  ilinfp,  ühtio;,  Lat.  saper,  anpinug  ganz 
verachiedensn  UrapTtmgB  wSren  ist  auch  mir  nicht  gUablich  {Pult,  a.  0.  Carl.  a. 
0.  n.  392-  393).  Pott  nimmt  an.  diLss  „antor.  noten"  die  Qmactbedeutiing  iu 
diesen  Wörtern  sei,  die  durch  das  Mittelglied  „von  unten  herauf"  in  die  ontge- 
(■engesetzte  ,, empor,  hoch,  über"  umgeschlagen  sei.  Ea  ist  aber  auch  möglieb, 
daSB  „hoch,  empor,  fiber"  die  Grundbedeutung  war,  die  sich  durch  das  Mittel- 
glied ,,iticklinga  empor,  hinten  über"  zu  dem  Sinne  „hinnnter,  tief,  unten,  unter" 
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wie  im  zweiten  Compositionsgliede  die  Silbe  ti  geschwunden  ist  in  con- 
8ue-tudo,  man-sue-tudo,  hebe-tudo  für^con-sueti-tudo,  ^man  e 
sueti-tudo,  *hebe-ti«>tudo.  Die  Silbe  di  ist  geschwunden  im  ersten 
Composilionstheile  von: 

cor-dolium,  lapi-cida; 
die  Silbe  mi  in: 

se-Iibra,  se-s-tertiiks,  se-s-c-oncia,  se-s-c-uncia  u.  a. 
rOr  *semi-libra,  *semi-as-tertius,  ^semi-as-que-oncia  (s.  o^en 
il  187),  die  Silbe  ni  in: 

veni-ficium,  homi-cida,  homi-cidium,  sangui-suga, 
die  Silbe  li  in: 

simp-ludiaria  (funera.  Fest,  p.  334) 
für  ^simpli-ludiaria  „einfach  mit  Schauspielern  begangen"  (Bestattun- 
gen)» die  Silbe  vi  in: 

Nae-pori,  C.  1539^  für  Naevi-por  [s.  oben  II,  81). 

Der  Vokal  i  mit  dem  folgenden  Consonanten  ist  geschwunden  in  den 
Namensformen : 

Lap-scidins,  Lap-scidia,  7.  N,  3753, 
die  von  der  Grundform  Lapidi-scidio-  „Steinhauer"  ausgegangen  sind 
[Verf.  KHL  Nachtr.  S,  255.    Schuck,  a,  0.  III,  292). 

Vielfach  erfolgt  dieses  Schwinden  einer  ganzen  Silbe  in  den  vor- 
stehenden Lateinischen  Compositen,  wenn  zwei  oder  mehrere  Silben  hinter 
einander  den  Vokal  i  enthalten,  oder  wenn  zwei  Silben  hinter  einander 
mit  demselben  Consonanten  anlauten.  Aber  da  sich  dasselbe  Schwinden 
auch  sonst  findet,  so  kann  Abneigung  gegen  Gleichklänge  wie 
*8ingi-cinia,  *lapidi-cida,  *Lapidi-scidiu-s,  *veneni-ficium, 
*hosti-pitis  u.  a.  wohl  mitgewirkt  haben,  dasselbe  zu  befördern, 
aber  doch  nicht  der  letzte  treibende  Grund  dieser  Lauterschei- 
nung gewesen  sein.     Von  diesem  wird  weiter  unten  die  Rede  sein. 

Eine  besondere  Bewandtniss  hat  es  mit  dem  Schwinden  der  Silbe 
is  in: 

pos-sum,  pot-es,  pot-cst,  pos-sunt,  pos-sim,  pos-sis,  pos- 
sit,  pos-se,  pot-üi  u.  a. 
verglichen  mit  den  älteren  Formen  potis  es,  potis  est,  potis  sunt, 
potis  sie4n,  potis  esse,  pot-esse  (SchuKz,  de  obsolet,  conjug.  Plautin, 
form,  p,  10.  11.  potis-sct  (Lucil,  Sat.  XXX,  49.  G,  Fleckeis,  Krit, 
Mise,  S.  46.  Lucil.  a,  0,  XVIII,  2.  G,  Fleckeis.  a,  0,),  potisse  (a. 
0.),  poti-sit  (Ep.  d.  Bacch.  C.  196,  28.  186  v.  Chr,),  pot-esto  [C. 
603,  10.  58  V.  Chr.),  pot-esse  ((7.  1019).  Von  potis  fiel  vor  den  enkli- 
tischen  Formen  von  esse  das  auslautende  s  ab,  wie  dies  in  pote  ge- 
schehen ist  (s.  oben  II,  248),  dann  schwand  das  i  von  poti  vor  conso- 
nanti^cheni  Anlaut  derselben,  und  t  assimilierte  sich  folgendem  s  wie  in 
poi^sum,  pos-sim  u.  a.  während  das  auslautende  f  von  fui  ausfiel 
in  pot-ui  u.  a.     Auch    vor   vokalischem   Anlaut  der  For  men   von   ess 
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ist  das  i  von  poti-  ia  der  Regel  geschwunden»  zum  Beispiel  in  pot- 
essc,  pot-esto,  pot-es,  pot-est  u.  a.  Aber  da  diese  Formen  auch 
sonst  ihren  anlautenden  Vokal  einbössen,  indem  sie  sich  enklitisch  an 
das  vorhergehende  Wort  anschliessend  so  ist  auch  eine  Form  poti-sse  für 
*poti-es8e  begreiflich.*) 

Auch  im  zweiten  Compositionsgliede  ist  i  vor  folgenden  Con- 
sonanten  mehrfach  ausgefallen. 

Das  i  von  -rig-ere    in    cor-rigere,    di-rigere,    por-rigere 
ist  geschwunden  in: 
su-rgere,  ex-pe-rgisci,  po-rgite,  ICnn,  Serv.  Verg.  Aen.  l,  26. 

Vahl.  Enn.  p.  178.     Verg.  Aen.  Vni,  274.  R. 
e-rgo,  e-rga,  co-rgo,  s.  oben  I,  448.  449  f. 
Ebenso  ist  i  ausgefallen  in: 

iur-gare,  ob-iur-gare,  pur-gare,  ex-pur-gare,  ex-pur-gatio 
statt  der  noch  bei  Plautus  gebräuchlichen  Formen  iur-igare,  ob-ii|r- 
igare,  pur-igare,  ex-pur-igare,  ex-pur-igatio  {RitscM,  Ind. 
schol.  Mb.  Bon.  1854,  p.5--9.  Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  60.  Z.  f.  vergl. 
Spr.  XVIII,  209.    s,  oben  I,  396.  577.  409.  417)  und  in: 

nar-rare 
für  älteres  gnar-igare  [s.  dben\,  82).    Der  Vokal  i  ist  vor  p  geschwun- 
den in: 
su-rpui,  su-rpuisse  (PiauL  Biischl,  Prol.  Trtn.  p.  95),  su-rpite 
Hör.  Sat.  II,  3.  283, 
vor  b  in: 
scm-bella,   Varr.  L.  L,  V,  174.  für  semi-libella. 

Oben  ist  nachgewiesen,  dass  der  zweite  Bestandtheil  von  po-no, 
po-sivi,  po-situs  nichts  anderes  ist  als  sino,   sivi,  situs   [s.  oben 
I,  419  /*.).    Das  i  der  Wurzelform  si-  dieses  Compositums  ist  vor  t  ge- 
schwunden in: 
po-stus,   com-po-stus,  de-po-stus,    dis-po-stus,  expo-stus, 
op-postus,  prae-po-stus,  re-po-stus,   sup-po-stus,  im- 
po-stor,  com-po-stura  u.  a.  [Bouierw.  Lucr.   quaesi.  p.  11. 
Neue,  Formenl  d-  Lat,  Spr.  II,  435)  und  in  spätlateinischen  For- 
men wie  de-po-stio,  de-po-ssio,  de-po-sio,   com-po-sio 
u.  a.  Schuck,  a.  0.  II,  414  f.  42 ).  432.  III,  290). 
üurcJi  Ausstossung  eines  1  vor  t  entstand  die  zusammengesetzte  Wortform : 

ce-tte, 
{Plaut.  Merc.  965.  R.  u.  a.)  „gebt  her"  aus  *ce-di-te.    Der  erste  Be- 


*)  Für  potist,  das  Spengel  {Plaut.  True.  I,  3,  69.)  in  den  Text  gesetst  hat, 
geben  die  besseren  Handschriften  potis  est.  Fleckeisen  will  potisset  her- 
stellen für  die  überlieferte  Schreibweise  potnisset  bei  Cicero  {fmp*  Pomp.  4,  9. 
Rose,  Am,  23,  65.  26,  70).  Mir  scheint  diese  Aendening  nach  dem  Gedaakenau* 
sammenhango  der  drei  Stellen  doch  nicht  so  nnswcifelhaft  nothwendig  su  sein 
wie  Fleckeisen  es  hinstellt;  doch  ist  sie  jedenfalls  leicht  und  ansprechend. 
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standtheil  derselben  ist  das  demonstrative  -ce  von  hi-ce  (s.  oben  H,  235), 
herstammend  vom  demonstrativen  Pronominalstamme  ka-  in  Osk.  e-ko-. 
Skr.  e-ka-  {s,  oben  l,  386),  der  zweite  die  Imperativform  da-te.  So 
besteht  cS-dö  ,,gieb  her"  aus  demselben  ce-  und  der  Imperativform 
da,  indem  das  ä  derselben  sich  zu  ö  verdunkelt  hat  wie  das  ursprung- 
liche ä  in  dönum  dös,  und  sich  ö  in  cedö  gekürzt  hat  wie  in  pöt^, 
möd«  u.  a.  {s.  oben  II,  485  f.  478  f.  vgl,  Pott,  E.  F.  II,  44.  138).*) 
Der  Vokal  i  ist  ferner  vor  t  geschwunden  in  dem  zweiten  Bestandtheile 
des  Compositum: 

mater-tera, 
Fest.  p.  136:  Matertera  matris  soror,  quasi  mater  altera.  Das  zweite 
Compositionsglied  -i-tera  „die  andern"  ist  Nom.  Fem.  zu  der  neutralen 
Form  Lat.  i-terum  „zum  andern  male,"  also  dasselbe  Wort  wie  Umbr. 
e-tra-f  „die  anderen,"  Skr.  i-tara-s  „der  andern"  (s.  oben  I,  386. 
AK.  ümbr.  Sprä,  I,  130).  Also  bedeutet  mater-tera:  mater  altera, 
wie  Verrius  Flaccus  erklärt  hat.  Der  Vokal  i  vor  t  ist  auch  ausge- 
fallen in: 

an-cep-s,  prae-cep-s,  bi-cep-s,  tri-cep-s  u.  a.   verglichen   mit 

pro-capi-s  (s.  oben  II,  398),  an-cipit-is,   an-cipe-s,  prae- 

cipe-s,    bi-cipe-s   {Prise.  VI,  95.  ff.    s.  oben  II,  208.  412, 

414.    Plaut.  Bud.  1158). 

Der  Vokal  i  ist  geschwunden  vor  d  im  zweiten  Compositionsgliede  von 

pr-udens 
für  *pro-udens,  pro-videns. 

Mit  dem  Ausfall  eines  i  vor  n  schwand   die  vorhergehende  Conso- 
nantengruppe  nt  in  den  distributiven  Zahlwörtern 

vi-ceni,  tri-ceni,  quadra-geni,  quinqua-geni  u.  a.. 
deren    zweiter    Bestandlheil    -decenti-ni    war    mit    dem    Crundstamme 
decento-  {s.  oben  I,  644  /',    vgL  II,  317.  421.  578). 
Der  Vokal  i  vor  s  ist  ausgefallen  in: 

se-8-tertiu8  (s.  oben  II,  582), 

se-s-qui  Cic,  or.  56,  188. 
entstanden  aus  *sem-is-que  für  ^semi-asque  mit  der  ursprünglichen 
Bedeutung  „anderthalb  As"  verallgemeinert  zu  „anderthalb  Theil"  und 
mit  dieser  Bedeutung  erhalten  in  zahlreichen  Compositen  wie  se-s-qui- 
plex,  se-squi-plaris,  se-s-qui-plarius,  se-s-qui-pes,  se-s- 
qui  -pedalis,  se-s-qui-mensis,  se-s-qui-modius,  se-s-c-unx, 
se-s-c-uncia  u.  a.  [s.  oben  \\,  187.). 

Vor  folgendem  v  ist  i  geschwunden  in : 

bi*duum,  tri-duum,  quadri-duum. 


*)  Die  Glosse,  Fe^t.  p.  109:  Impite,  impetumfacite  ist  unsicher.  Es 
kann  sein,  dass  im-pite  für  '*iin-pitite,  im-petite  steht.  Aber  die  Möglich- 
keit liegt  nahe,  dass  facite  hier  ans  facito  verschrieben  und  im-pite  2.  Pers. 
Sing.  Imperat.  ist. 
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verglichen  mit  -di-u-s  Tag  in  nu-di-u-s^  nun-di-nuni,  Skr.  div-a-m 
Tag  u.  a.  [s,  oben  1, 381  /.)  entstanden  aus  *bi-div-o-m,  *lri-div-o-m, 
*qiiadri-div-o-m  von  Wz.  div-  glänzen  {vgl,  Curt.  Gr.  Ei,  n.  269.  2  A,), 
Langes  i  ist  vor  v  geschwunden  in  den  Perfectforinen : 

po-sui,  de-po-sui,  sup-po-sui  u.  a. 
für  die  älteren  Formen  po-sivi,  de-po-sivi,  sup-po-sivi  u.  a. 
(Ritschi,  mon,  epigr.  ir.  p,  5.  Schuiiz,  de  obsol.  conj,  Plaulin.  form, 
p,  9.  Neue,  Formenl,  d,  Lat.  Spr.  II,  386)  po-seivei  [C.  551),  po- 
seit,  po-sit,  po-sierunt  [C.  p.  590,  c.  2.)  neben  po-situm  [s.o^mt 
I,  419.  II,  583)  von  einer  Grundform  pö-sl-vi. 

Durch  Ausfall  des  i  ist  die  Reduplicationssilbe  geschwunden  in: 

con-scidi,  dif-fidi, 
scidi,  fidi, 

und  zwar  scliwand  die  Reduplicationssilbe  zuerst  in  den  Compositcn,  dann 
nach  dieser  Analogie  auch  in  den  einfachen  Perfecten  (s.  0^^1,561.  il, 
248/.  578/*.).  Für  scidi  bezeugt  den  Abfall  der  Reduplicationssilbe  die 
altlateinische  Form  sci-cidi,  für  fidi  ist  sie  zu  schliessen  aus  der  redu- 
plicierten  Perfectform  Skr.  bi-bheda  [Fick,  Wörierh.  d,  Indog.  Grund- 
spr,  S,  129). 

Auch  der  Oskische  und  der  Umbrische  Dialekt  zeigen  Ausfall 
des  Vokals  in  Compositen  an  denselben  Stellen  wie  das  Lateinische.  So 
ist  e  im  zweiten  Compositionsgliede  geschwunden  in: 

Osk.  em-bratur  =3  LaU  im-perator  (5.  oben  II,  20.  268), 
wie  in  Lat.  re-friva,  po-rcet  {s.  oben  II,  577), 

Osk.  me-mnim  {s.  oben  II,  20)  neben  Lat.  me-mini,  me-mento. 
Im  Umbrischen  ist  durch  Schwinden  des  auslautenden  Vo- 
kals i  von   Verbalstämmen  vor  den  Imperalivendungen  -tu,   -tuta 
die  Wurzel  undeutlich  geworden  in: 

te-r-tu,  te-tu,  ti-tu  =  Lat.  de-di-to  [AK.  Umbr.  Sprd.  I,  142), 
also  ebenso  wie  in  Lat.  ce-t-te  für  *ce-di-te  „gebt  her"  (s.  oben  II, 
583/".),  ebenso  in: 

se-s-tu,  si-s-tu  =  Lat.  si-sti-to  {AK.  a.  0,), 
womit  sich  das  Schwinden  des  Wurzelvokals  in  den  spätlateinischen  For- 
men wie  anti-s-ti,  Re-s-tutu-s,  Re-s-tuta  u.  a.  {Schttch.  a.  0.  II, 
435  /*.  III,  294)  vergleichen  lässt.    Das  i  der  der  Lateinischen  dritten 
entsprechenden  Umbrischen  Conjugation  ist  geschwunden  in: 

ku-mal-tu,   ku-mul-tu,   co-mol-tu  =  Lat.  com-moli-to  {A£. 
a.  0.), 
und,  indem  zugleich  der  auslautende  Wurzelvokal  sich  folgendem  t  assi- 
milierte und  schwand,  in: 

os-ten- tu  =  Lat.  os-tendi-to,  os-ten-tutac^Lat.  os-tend-unto 

(A£.  a.  0.), 

re-ves-tu,  re-visi-to, 

ku-vcr-tu,  con-verti-to. 
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Ueberblickt  man  die  Ergebnisse  der  vorstellenden  Untersuchung  über 
den  Ausfall  der  Vokale  in  der  Lateinischen  Sprache,  so  ist  also  ThaU 
Sache,  dass  der  edelste  und  volltönendste  Vokal  ä  nur  in  einzel- 
nen Fällen  geschwunden  ist,  und  dass  er  sich  in  diesen,  ehe  er 
schwand,  erst  zu  6,  ü  oder  zu  S,  I  abschwächte,  wie  man  daraus  schliessen 
darf,  dass  diese  Abschwächung  sonst  so  häuflg  ist.  Auch  6  ist  nur  in 
wenigen  Fällen  ausgefallen,  und  auch  für  diese  eine  vorhergehende 
Abschwächung  desselben  zu  &  oder  ü  nach  sonstigen  Analogien  wahr- 
scheinlich. Häuflg  ist  schon  der  dumpfe  Vokal  ü  geschwunden,  nament- 
lich vor  1,  und  wegen  der  Lautverwandtschaft  des  fi  zu  I  kann  eine  vor- 
hergehende Verdünnung  jenes  Vokals  zu  S  oder  K  gar  nicht  angenommen 
werden.  In  zahlreichen  Wortformen  ist  der  schlaffste  und 
bequemste  Vokal  S  ausgefallen,  der  in  offener  Silbe  vor  r,  in  ge- 
schlossener Silbe  vor  gehäuften  Consonanten  und  im  Auslaut  vielfach  an 
die  Stelle  stärkerer  und  vollerer  Vokale  getreten  ist.  Am  häufigsten 
ist  aber  doch  der  dünnste  Vokal  l  geschwunden,  der  im  Lateini- 
schen so  vielfach  an  der  Stelle  von  ä,  ö,  ü,  3  erscheint  im  Auslaut  der 
Grundstämme  vor  Suffixen  und  Wortformen,  die  an  dieselben  gefugt  sind 
und  in  Suffixen  in  tieftonigen  offenen  Silben  vor  einfachen  Consonanten, 
der  in  alle  Fugen  des  Lateinischen  Wortes  eingedrungen  ist  weit  über 
die  Einwirkung  der  Wahlverwandtschaft  zu  folgenden  Consonanten  hinaus, 
ein  wahrer  Hans  in  allen  Gassen,  den  nun  das  Schicksal  traf,  wie  ein 
zudringlicher  nichtssagender  Gesell  überall  hinausgeworfen  zu  werden. 

Also  je  dumpfer,  schlaffer  oder  dünner,  oder  im  weitesten 
Sinne  des  Wortes  je  schwächer  der  vokalische  Laut  im  Latei- 
nischen tönt,  desto  häufiger  ist  er  ganz  verklungen  und  ge- 
schwunden. 

Lange  Vokale  sind  nur  ausgefallen,  nachdem  sie  sich  vor- 
her gekürzt  hatten,  und  zwar  erweislich  nur  e  und  I.  So  ward  zum 
Beispiel  cale-facere  erst  durch  die  Mittelstufe  calS-facere  zu  cal- 
facere,  *fäc-sl-sint  erst  durch  die  Mittelstufe  fäc-st-sint  zu  fäxint, 
wie  fecß-rint  lehrt 

Nur  tieftonige  Vokale  sind  geschwunden,  niemals  hochbe- 
tonte, während  daneben  tieftonige  unversehrt  erhalten  blieben.  Und  zwar 
sind  es  in  der  bei  weitem  überwiegenden  Mehrzahl  die  tiefto- 
nigen Vokale  nach  der  hochbetonten  Silbe,  viel  seltener  die  tief- 
^tonigen  Vokale  vor  derselben,  die  geschwunden  sind,  wie  dies  in  dem 
Abschnitt  über  die  Betonung  noch  zur  Sprache  kommen  wird.  Nachdem 
die  Anstrengung  der  Sprachwerkzeuge  bei  der  Erzeugung  des  Wortes  in 
der  Aussprache  der  hochbetonten  Silbe  gegipfelt  hatte,  trat  eine  Er- 
schlaffung derselben  ein,  welche  die  nach  derselben  folgenden  tieftonigen 
Silben  am  leichtesten  verklingen  liess.  In  sofern  wirkt  der  Hoch  ton 
des  Wortes  darauf  ein,  den  Vokal  der  benachbarten  tieftonigen 
Silbe  zu  schwächen,   zu  kürzen  und  verstummen   zu  lassen. 
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Aber  der  letzte  treibende  Grund  der  Vokalausstossung  liegt 
freilich  wie  für  so  viele  Vokalwandelungen  in  der  Bequemlichkeit 
des  redenden  Menschen,  die  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  dahin 
neigte»  mit  möglichst  geringer  Anstrengung  der  Sprachwerkzeuge  den 
lautlichen  Ausdruck  seines  Vorstellens  und  Wollens  hersustellen,  die  auch 
den  tiertonigen  Vokal  neben  der  hochbetonten  Silbe  als  unbedeutend  weg- 
fallen Hess  (5.  oben  ü,  434).*) 


*)  Schachardt  meiot,  meine  Ansicht  über  den  leisten  Grupd  des  Yokalatu- 
falls  im  Lateinischen  za  widerlegen  durch  die  Behauptung,  a.  0.  II,  398:  ),Viel- 
melir  richtet  sieb  die  HHufigkoit  der  Synkope  eines  Vokals  nach  der  Häufig- 
keit seines  Vorkommens  in  Flexions-  und  Ableitungsendungen.  Darum  wird 
a  und  o  nur  selten,  häufiger  e  und  u,  am  häufigsten  i  ausgestossen".  Also  während 
sonst  in  der  Welt  doch  kleine  und  schwache  Wesen  leichter  verschwia- 
den  als  grosse  starke,  soll  nach  Beb.  dieses  Naturgesetz  bei  dem  Schwinden  der 
Vokale  gar  nicht  zur  Geltung  kommen,  keine  Tonlänge  und  Tonstärke  des  Vo- 
kals soll  demselben  Halt  gegeben,  keine  Kürze  und  Schwäche  eines  Lautes  soll 
sein  Verklingen  erleichtert  haben.  Die  grosse  Zahl  der  Fälle,  wo  er  erscheint, 
soll  der  alleinige  letzte  Grund  gewesen  sein,  durch  den  er  aufhört  zu  erscheinen. 
Der  vollste  und  stärkste  Vokal  ä  erscheint  in  einer  überströmenden  Maßse 
Lateinischer  Wortformen,  die  mit  den  Suffixen  -äbus.  -äco,  -äca,  -äc^  -äto, 
-ätu,  -äti,  -ät,  -äli,  -äl,  -üri,  -ärio,  -äria,  -äno,  -äna  u.  a.  gebildet  sind. 
Und  doch  ist  dieses  lange  ä  trotz  seines  überaus  häufigen  Vorkommens  niemals 
ausgefallen,  auch  dann  nicht,  wenn  er  tieftonig  ist.  W.arum?  Wegen  der  Fülle 
und  Stärke  seines  Lautes.  Und  wohor  kommt  es  denn,  dass  i  der  häu- 
figste Vokal  in  Suffixen  ist?  Wie  oben  nachgewiesen  ist,  infolge  der  Dünn- 
heit  und  Schwäche  seines  Lautes.  Die  Häufigkeit  ist  die  bewirkte  Folge, 
die  Dünnbeit  des  Vokals  i  die  bewirkende  Ursache.  Jene  verwechselt 
Scb.  mit  dieser,  und  verirrt  sich  zu  der  obigen  Behauptung,  nach  der  die  Stärke 
und  Schwäche  der  vokalischen  Laute  für  ihre  Erhaltung  oder  ihr  Sehwinden 
völlig  gleichgültig  gewesen  sein  soll.  Freilich  konnten  nicht  viele  i  im  Latei- 
lüscbün  schwinden,  wenn  es  deren  nicht  viele  gäbe.  Es  würden  auch  nicht  viele 
Menschen  sterben,  wenn  es  nicht  viele  gäbe.  Deshalb  kann  man  aber  doch 
nicht  sagen,  dass  die  Häufigkeit  ihres  Vorkommens  der  Grund  ihres  häufigen 
Sterbens  sei.  Auch  die  Behauptung  Sch.*s,  je  en^er  und  geläufiger  die  Verbin- 
dung von  Vokalen  mit  benachbarten  Vokalen,  desto  grösser  sei  die  Wahrschein- 
lichkeit des  Vokalschwundes  (a.  0.  II,  436  /*.),  stellt  nur  in  etwas  anderer  Form 
die  Thatsache  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  gewisser  Vokale  neben  lautver- 
wandten Consonanten  als  Grund  ihres  Schwindens  dar.  Die  Qualität  des  l, 
welche  den  Vokal  u  statt  anderer  Vokale  vor  sich  bewirkte,  kann  doch  nicht 
zugleich  die  entgegengesetzte  Wirkung  geübt  haben,  den  Vokal  u  vor  sieh  su 
vernichten  oder  vernichten  zu  helfen.  Die  Vokale  n,  e,  i  sind  häufig  duoh 
lautverwandte  Consonanten  hervorgebracht,  und  sie  sind  an  diesen  Stellen  lUlar- 
dings  auch  oft  geschwunden,  aber  nicht  infolge  der  Qualität  der  laut- 
verwandten  Consonanten,  sondern  trotz  derselben  aus  den  oben  ange- 
führten Gründen.  Nach  dem  Gesagten  kann  ich  die  willkührliche  und  irrige  Be- 
hauptung Sch.*s,  jedes  i  habe  sich  im  Lateinischen  zu  e  abgeschwächt,  ehe  es 
ausfiel,  und  e  in  dorn  onus  sei  dasselbe  wie  hebräisches  Sehwa  (a.  0,  898),  auf 
sich  beruhen  lassen.  Ich  habe  auch  in  dieser  Polemik  Soh«'s  kointn  Grund  fin- 
den können,  meine  schou  früher  begründete  Ansicht  zu  ändem. 
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Wniii  schon  durch  den  hlossen  Ausfall  der  Vokale  die  La- 
teinischen Wortfornien  undurchsichtig  und  undeutlich  wur- 
den, so  wurden  sie  noch  unkenntlicher  dadurch,  dass  nach  demselben 
die  hurt  an  einander  prallenden  Consonanten  sich  vielfach  aufrieben, 
Mch  assimilierten  und  schwanden.  Wortformen  wie  pol,  d ixe,  sescunx, 
senihella.  sortus,  Umbr.  mestru,  titu  u.a.  sind  so  unkenntlich  ge- 
worden, dass  es.  um  ihre  Bestandtheile  wieder  aufzußnden,  jener  mikro- 
skopis4*heu  Untersuchungen  über  die  Lautgestaltungen  der  altUtalischen 
Sprachen  bedurfte,  die  man  kleinlich,  mechanisch,  geistlos  nennen  mag. 
aber  diHrh  nicht  entbehren  kann,  wenn  man  nicht  sprachliche  Luftschlös- 
ser b;iiueii  will. 

Wie  die  Tiubutung  der  Vokale  durch  Wahlverwandtschaft  derselben 
i\i  l»eiUK*hb«nen  lUmsouaoten  und  durch  Assimilation ,  so  ist  das  Schwin- 
iWii  d«^rselbeii  iu  der  Griechischen  Sprache  viel  seltener  als  im  I^teini- 
^^hvii  uih)  in  deu  verwandten  Dialekten.  Daher  zeigen  im  Gegensatze  zu 
j%*mMi  \erirüpf»eUeu  aititalischen  Wortformen  im  Munde  der  heutigen 
GntvKeu  ^eliuti^  Ausdnicksweisen  wie  irX€iovoi(iii(pia;  ävTiTroXi- 
itvvM^.  vouo^CTiKÖv  aC)\ia,  iKXofai,  uTroupteia,  daxuvo- 
uiKOi  kV^tiipc^«  XU)poq)uXaK/j  und  andere,  von  denen  die  Zeitun- 
Kcu  ^i4l  «iihI.  iHH^h  die  volle  Durchsichtigkeit  und  die  unversehrte  Glie- 
«krruti^  jill^riet^hisrher  Gomposita. 

a)  AbfaU  der  Vokale. 

S«  Ihm)  oben  ist  bemerkt  worden,  dass  in  diesem  Abschnitte  ikber  den 
KUaW  der  Virale  nicht  bloss  das  Schwinden  der  Vokale  behandelt  wer- 
den mUI.  die  sellksl  unniitlelbar  auslauten,  sondern  auch  solcher,  die 
III  juhI  mutend  er  Silbe  vor  solchen  Consonanten  stehen,  welche  so 
Mb>^«H'h  «iiiHLiulelen.  dass  sie  vielfach  ganz  verklangen,  wie  s  und  m,  Vo- 
Ki^lo.  die  meUt  hn  Auslaut  von  Nominalstämmen  ihren  Platz  ha- 
Ihm)  ^or  t'iisuHAunUen.  Für  den  unmittelbaren  Abfall  eines  a  ist  im  La- 
IoMiImImmi  Kein  HeUpiel  nachweisbar. 

o,  u. 

l\W  Nokrtle  o  und  u  sind  hier  in  einem  Unterabschnitt  zusammen- 
gehe« I.  ^^t'll  ^^^  ^l<*i'  '^l^'i*  meisten  Theils  um  den  Abfall  des  auslauten- 
\W\s  ^^  ^t^t^  0  MlAuMMen  in  Formen  des  Nom.  Acc.  Sing,  bandelt,  und  sich 
mIvM  \\y  H^doui  ehuelnen  Falle  entscheiden  lässt,  ob  das  filtere  o  unmit- 
K^lhiii  «ibM^^I^II*^**  ^**^'  **^'*'''   ^'^^  ^"^  demselben  verdunkelte  u  {$,  oben  II, 

\*umin«>lbar  aunlautendes  aus  ursprünglichem  a  entstandenes  o 
Viv^  Al^H^'UlhMi  In: 
^l^.   \M\s   «li  ^«i'  ^Tcdy  Skr.  apa,  Zend  apa,  Ahd.  aba  {Curt.  Gr, 
A^  14,  yH7,  liA.    s.  oben  I,  153  f.). 
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Da  die  Lateinische  Sprache  in  zahlreichen  Fällen  mit  der  Griechischen 
Hand  in  Hand  ursprüngiiches  ä  zu  Ö  abschwächt  {s.  oben  U,  23  f.  43/*.), 
so  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  aus  apa  im  Lateinischen  ^jpo  «s  Gr. 
äiTÖ  wurde,  ehe  es  sich  zu  ab  abstumpfte.  Ebenso  ist  aus  urspröng* 
liebem  ä  abgeschwächtes  6  abgefallen  in: 
sub,  Gr.  OTT 6  [Curt.  a.  0.  n.  393). 

Das  auslautende  o,  u  von  0-stämmen  ist  vielfach  geschwun- 
den vor  dem  auslautenden  s  des  Noro.  Sing.,  und  infolge  des- 
sen lauten  zahlreiche  Noroinativforroen  auf  -c-s  =  x,  -g-s  =  x, 
-p-s,  -(t)-s,  -(d)-s  aus.  Das  0,  u  ist  vielfach  nicht  unmittelbar  ge- 
schwunden, sondern  hat  sich  im  Auslaut  der  Stämme  hier  wie  so  oft 
erst  zu  i  geschwächt  (s,  oben  II,  298  /".  307  f.  315.  318  f.  324  f. 
326/*.).  Infolge  dieses  unmittelbaren  oder  mittelbaren  Schwin- 
dens des  Charaktervokals  o.  gingen  viele  0-stämme  im  La- 
teinischen entweder  unmittelbar  oder  mittelbar  dur<;h  die 
I-dckiinatiou  in  die  consonantische  Deklination  über. 

Schon  oben  ist  nachgewiesen,  dass  das  Suffix  -co  in  dieser  Weise 
zu  -c  abgestumpft  ist  in: 

mordex,  imbrex,  senex,  ilex  u.  a. 
neben  mordicus,  imbricus,  Seneca,  alica  u.  a.  {$.  oben  11,204/*. 
306  /*.),  und  ebenso  in: 

Vertex,  podex,  pulex,  apex  u.  a.  {s.  oben  II,  205/*.). 
Ebenso  ist  der  Stammauslaut  des  zweiten   Compositionsgliedcs  ge- 
schwunden in: 

opi-fex,  haru-spex,  iu-dex,  supel-lex, 

arti-fex,  re-sex,  vin-dex,  prae-cox, 

auri-fex,         feni-sex,  pol-lex,  tra-dux, 

aqui-lex,         sim-plex,  ob-ex,  re-dux, 

au-spex,  in-dex  rem-ex,  con-iur  u.  a. 

verglichen  mit  muni-ficu-s,  magni-ficu-s,  fati-dicu-s,  veridi- 
cu-s,  pro-digu-s,  sacri-legu-s,  prae-coquu-s,  prae-coqui-s, 
bi-lugu-s,  bi-iugi-s  {s.  oben  II,  207  f.  327).    Ebenso  verhält  sich: 

fornix 
zu  unicus,  dominicus  u.  a.  {s,  oben  I,  148.  II,  205). 

Nachdem  masculine  Nominativformen  von  Adjectiven  entstanden  wa- 
ren wie  mordex,  prae-cox,  tra-dux,  re-dux,  con-iux  und  in  die 
dritte  Deklination  übergetreten  waren,  wurden  sie  naturlich  AdjeeUva 
einer  Endung,  das  heisst,  jene  stumpfen  Formen  wurden  auch  für  das 
Femininum  gebräuchlich,  und  diese  femininen  Formen  erhielten  zum  Tbeil 
substantivische  Bedeutung  wie  zum  Beispiel  con-iux.  So  wurden  in 
der  Sprache  weibliche  Substantivs  auf  x  nach  der  dritten  Deklination  ge- 
bräuchlich wie  pax,  lex,  prex,  nex,  faex,  ilcx,  forfex.  supel- 
lex  (entstanden  aus  *super-lec-to-s  wie  supel-Iecti-Ii-s  lehrt)* 
So  erklären  sich  auch  die  femininen  Wortformen: 
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filix,  Salix,  Jarix,  coxendix,  ap-pendix,  of-fendix 
neben  alica,  pertica,  brassica  u.  a.     Das  auslautende  o  des  Stam- 
mes ist  ferner  geschwunden  in: 

fellx,  varix 
ferglichen  mit  amicus,  apricus,   mendicus,  pudicus,  umbillcus 
u.  a.    Und  nachdem  Adjectivformen  wie  felix  auch  für  das  Femininum 
gebrfluclilich  geworden  waren,  bildete  die   Sprache  die   Substanliva  wie: 

TibTx,       strulx  (Plaut,  Men.      cornix,  cicatrlx, 

radix,  102.  B.)  iuvenlx  (Piaui.  Mtl.     matrix 

lodlx,      cerv.Ix,  304) 

iunix, 

cortunix, 

neben  formica,  lectlca,  iorica,  urtIca,  vensica  [Lachm.  Lucr. 
com,  p,  357),  rubrica  u.  a.  Ebenso  verhalten  sich  die  femininen  For- 
men neben  masculinen  SubstantiTen  auf  -tor: 

nutrfx,  actrlx,  genitrix,  ac-cusatrix, 

altrix,  victrix,  monitrix,  ad-sestrix, 

textrix,  meretrix,  venatrix,  ob-stctrix  u.  a. 

zu  den  Frauenbenenennungen  Mari-ca  „Seefrau''  (s.  oben  \,  405)  und 
flamini-ca  „Priesterfrau";  es  sind  feminine  Weiterbildungen  auf  -c 
nach  dem  Muster  von  iuvenlx,  iunix  junge  Kuh,  Ferse,  matrix  Hut- 
terthier,  Mutterstamm,  Gebärmutter  neben  matricu-la,  ursprünglich 
Adjectiva,  wie  victrix  causa,  victrices  Athenae  u.  a.  lehren,  aus- 
gegangen von  den  alten  femininen  Grundformen  wie  nutrl-  „Säugerin, 
Nährerin"  in  nutri-re,  Meditri-  „Heilgöttin"  in  Mcditri-u-ali-a, 
Osk.  Fuutrei  „Erzeugerin"  (s,  oben  II,  521  /:).  Es  ist  also  der  Abfall 
des  Stammauslautes  o  vor  s,  durch  den  jene  Neubildungen  wie  nu- 
trix  ermöglicht  sind.     Die  gleiche  Abstumpfung  erlitten: 

ed-ax,  fug-ax,  vel-ox,  fer-ox, 

loqu-ax,  aud-ax  u.  a.  cel-ox,  volv-ox  u.  a. 

neben    mer-acu-s,    clo-aca,  cad-ucu-s,    mand-ucu-s    u.    a.    [s. 

oben  II,  195). 

Das  auslautende   o   des    zweiten   Stammes   ist  geschwunden    in   den 
(Kompositen : 

au-ceps,  man-ceps,  parti-ccps 
neben  hosti-capa-s,  formu-capc-s  [s.  oben  11,208)  und  ebenso  ge- 
bildet: 

prin-ceps,  tcrti-ceps,  quinti-ceps, 

quarti-ceps,  sexti-ceps  (^r^.   Varr.  L. 

Z.  V,  50.  52). 
Wie  prin-ceps  „den  ersten  Platz   einnehmend",   daher   „der  erste",  so 
bedeutete  in  altrömischen  Priesterbüchern  terti-ceps  „den  dritten  Platz 
einnehmend",  daher  „der  dritte"  u.  s.  w.     In: 
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in-ceps.  Fest.  p.  107.  de-in-ceps,  Fest.  p.  71.  75. 

ist  -i-ii  Locativforin  des  Pronomlnalstammes  i- wie  in  de-i-n,  pro-i-n, 
i-n-de  {Ver/'.  Krit.  Beitr.  S.  280.  Krit.  Nachtr.  S.  159.  217  f.  219); 
also  bedeutet  in-cep-s  ,,yon  da  den  Platz  einnehmend"  wie  terti-cep-s 
,,den  dritten  Platz  einnehmend".  Von  der  Nominativform  de-in-ceps 
fmdet  sich  noch  der  Accusativ  de-in-cipeiti  (^est.  p.  75).  In-cep-s 
und  de-in-cep-8  sind  erstarrte  Nominativformen  wie  necessus,  ne- 
cessis  {s.  oben  II,  238)  und  damnas  (sunto),  deren  Casus  obliqui 
ausser  Gebrauch  gekommen  sind;  and  haben  so  die  adverbielle  Bedeutung 
»^unmittelbar  darauf,  hintereinander"  erhalten  [vgl,  Pott,  £.  F.  II,  875). 
Das  auslautende  o  des  Participialsuflixes  -to  ist  geschwunden  in: 

damna(t)s,  tere(t)s,  iocu-ple(t)8,  cae-spe(t)-s, 

sana(t)s,  man-sue(t)-s,     ind-ige(t)-s,  nicn-cep(t)-8 

neben  damnatus,  sanatus,  man-suetus,  im-pietus,  sece-spita 
(Ver/'.  Krit.  Nachtr.  S.  253—257),  mente  captus  [PHsc.  1,  34.  if.  s. 
oben  II,  581).  Die  letztere  für  men-cep(t)-s  angegebene  Bedeutung 
lässt  keinen  Zweifel,  dass  diese  Nominativform,  zu  der  die  Casus  obliqui 
nicht  erhalten  sind,  aus  *menti-cepto-s  entstanden  ist  wie  supel-Iex 
aus  *super-Iecto-s.  Diese  Wortform  busste  das  t  zwischen  p  und  s 
ein  wie  an-cep-(t)-s  neben  an-cip-e(t)-s  [s,  oben  II,  584)  das  t  von 
Caput.    Der  Vokal  eines  O-staroroes  ist  ferner  geschwunden  in: 

im-pe(t)-s,    per-pe(t)-s,   Fest.  p.  217.      prae-pe(t)-s.  Fest.  p. 

205.  245. 
und  in: 

prae-se(d)s^         ob-se(d)s,         cup-e(d)s  neben  cup-ed-ia,  (fo* 

de-se(d)s  re-se(d)8,  rum)  Cup-ed-in-is, /*«$/.  p. 48, 

wie  in: 

prae-(d)-3  neben  sub-vade-s,     Iibri-pen(d)s,       in-ca(d)-89 

prae-vid-es  [s.  oben  II,  399)  sub8-cu(d)-s. 

Auch  zwischen  n  und  8  ist  auslautendes  o  des  Stammes  geschwun- 
den in: 

Campans,  Plaut.  Irin.  545.  termins,  tiib.  Gen.  Prise.  Lat. 

Herculans,  Ackn,  M.  R.  1.  m.  ep.  t.  XX,  15. 

Dac.  232.  Agellins,  /.  N.  5503. 

lustins^   Bramb.  C.  I.  Bhen. 
2026. 
u.  a."*")  (Schuck,  a.  0.  II,  401.  III,  286),  genau  entsprechend  den  Nomi- 
nativfornicn    der    Oskischcn    Namen   Aadirans,    Pompaiians,    Ban- 
tins  [Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  258)  und  Umbrisch  Ikuvins.  von  denen 


*)  Nicaens,  7.  N.  2682.  2688.  2693.  steht  für  Nicaensis,  0.0.2812.  sUtt 
*Nicae-ensi-s,  nicht  für  *Nicae-nu-8,  wie  ich  früher  angenommen  hat)e. 
Von  Nicaoa  könnte  mit  dem  Suffix  -no  nur  ^Nicaoanns  gebildet  Mn  und 
das  hochbetontc  ä  dieser  Wortformen  nicht  aasfallen. 


puer. 

scalper, 

gener. 

lacer, 

socer. 

macer. 

caper^ 

sacer. 

aper. 

pulcer. 

Liber, 

aeger. 

uter. 

niger. 

ager. 

piger. 

vesper, 

scaber. 

Cancer^ 

glaber. 

gibber. 

über. 

^ 
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noch  weiter  uoten  die  Rede  sein  wird.  Spätlateinisch  finden  sich  sogar 
die  Nominativformen  Severs,  Philipps  {Schuck,  a,  0,  Ul,  286). 

Mit  dem  auslautenden  o  des  Stammes  ist  das  Nominativ- 
zeichen s  weggefallen,  und  zwar  am  häufigsten  nach  dem  Zitter 
laut  r»  der  kurzem  e  folgt;  so  in: 

ruber,  sinister, 

vafer,  Sequester, 

ater,  faber, 

teuer,  creber, 

miser,  über, 

culter,  fiber, 

auster,  Mulciber, 

uter,  coluber, 

exter,  candelaber 

citer,  ludicer 

dexter, 

{Neue,  Formeni.  d.  LaL  Spr.  I,  74  /".  II,  l  f.  s.  oben  II,  199.  vgl. 
oben  II,  40.  41.  200)  neben  puere  {Voc.  Plaut.  Schmtlinsk.  de  propr. 
serm.  Plaut,  p.  8.  Caec.  Afran.  Com.  Rib.  p.  44.  160),  socerus  {Plaut. 
Men.  9bl.  R.),  uterus,  dipö^,  ^cTTrepo^,  KdTKpo^,  lacerus,  ru- 
brus,  exterus,  lüdicrus  u.a.  Nach  dem  Vorbilde  jener  Lateinischen 
Nominativformen  bQssten  auch  Griechische  Wörter  und  Eigennamen  ihre 
Nominativendung  -os  ein  wie  gong^r,  onager,  presbyter,  Alexan- 
der, Evander,  Menander  u.  a.,  die  infolge  dessen  nach  Lateinischen 
Auslautsgesetzcn  nothwendig  auch  ein  e  vor  r  vorschieben  mussten  nach 
dem  Muster  von  piger,  niger,  ater,  dexter  u.  a.  {vgl.  Buckel.  Gr. 
Gr.  d.  Lat.  Decl.  S.  12.  Sckuck.  a.  0.  III,  281).  Ebenso  ist  die  No- 
minativendung geschwunden  in: 

vir,  satur,  vultur,  alt  volturus  {$.  oben  II,  157). 
Das  letzlere  Wort  ist  also  wie  damnas,  sanas,  mansues,  locuples, 
Sequester,  Mulciber  u.  a.   aus  der  zweiten  in  die  dritte  Deklination 
übergetreten.     Ebenso  ist  der  Stamraauslaut  o  mit  dem  Nominativzeiclien 
s  geschwunden  in  den  Compositen: 

frugi-fer,  armi-ger,  ag-ger,  a-sper, 

Luci-fer,  lauri-ger,  as-ser,  in-teger, 

signi-fer,"  aii-ger,  pau-per,  ad-ulter, 

aquili-fer,         corni-ger,  pro-sper,  Publi-por  u.  a. 

verglichen  mit  pesti-ferus,  morti-ferus  {Cels.),  mori-gerus  {Plaut.), 
armi-gerus  {Or.  3631),  pro-sperus  {Prüc.  IV,  19.  Ä',).  Aus  der 
Glosse,  Fest,  p,  16j  Asseres  dicti,  quod  assideant  parieti  trabibusque, 
ist  zu  ersehen,  dass  as-ser  ein  Compositum  mit  der  Präposition  ad-  ist 
und  eind  Latte  oder  Planke  bedeutet.  As-ser  verhält  sich  zu  as-ser- 
e-re  wie  ag-^ger  zu  ag-ger-e-rc  und  stammt  mit  ser-a  Riegel,  Vor- 
legeschloss,  ser-tu-m  Kranz,  ser-ilia  Taue,  ser-ere,  con-ser-e-rc 
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u.  a.  von  Wz.  sar-  herangehen,  an  einander  reihen  {$.  oben  l,  463),  be* 
zeichnet  also  die  Latte  als  »»angefügtes''  Ding  an  Wände  oder  Balken. 
Von  spe-s,  spe-r- es  stammt  mit  pro-spe-r-o- ,,der  UoiTnung  gemäss*' 
(s.  oben  I,  479  f,)  auch  a-spe-r-o-  fär  *ab-8pe-ro-  »»hoffnungslos", 
ein  Compositum  wie  a-mens  „sinnlos"  a-?iu-s,  ab-sonus»  ab-sur- 
dus  u.  a.»  beide  mit  gekürztem  e.  Von  den  vorstehenden  Compositen 
gingen  in  die  dritte  Deklination  über  ag-ger^  as-ser,  pau-per  neben 
opi-paru-s  {s.  oben  II,  410.  411),  Publi-por  (s.  oben  II,  81.  Neue, 
FormenL  d.  Lat.  Spr.  I,  171).  Nach  dem  Vorbilde  des  letzteren  ist  der 
Griechische  Name  NiKTicpöpo-q  zu  Nice-por  entstellt  worden  neben 
Nice-poru-s,  Nice-phoru-s  (C.  p.  587,  c.  2).  So  ging  auch  das 
Compositum  re-mor-es  [FesL  p.  276.  277)  neben  re-mora,  mora 
in  die  dritte  Deklination  über. 

Wie  in  der  älteren  Sprache,  so  zeigt  sich  auch  noch  in  der  späte- 
ren Volkssprache  ein  Schwanken  zwischen  den  unversehrten  Nominativ- 
formen wie  aprus,  tetrus  (Prob.  App,  p.  198.  IC.)  und  abgestumpften 
Formen  wie  aper,  teter  und  barbar  (Prob,  a.  0.  p,  197.  Inst.  a. 
p.  102.  K.)\  es  finden  sich  sogar  eher,  sober,  suber  für  ebrius, 
sobrius  (Schuck,  a.  0.  II,  386),  von  denen  noch  weiter  unten  die  Rede 
sein  wird. 

Auch  nach  1  ist  das  auslautende  o  des  Stammes  mit  dem  No- 
minativzeichen s  weggefallen  in: 

famul  für  famulus,  Osk.  famel  (s.  oben  U,  79.  355) 
und  in  den  Compositen: 

con-sol,  con-sul,  prae-suU  ex-sul,  sub-sul  neben  in-sula  (s. 
oben  I,  70.  71.  138.  407.  408), 

sub-tel  neben  tälus  (s.  oben  I,  642.  11,  414), 
spätlateinisch  auch   in   figel  für  figulus  und  mascel  für  masculus 
[Schuck,  a.  0.  II,  385). 

Nach  n  ist  auslautendes  o  des  Stammes  mit  dem  Nominativzeichen 
s  geschwunden  in: 

os-cen,  corni-cen,  fidi-cen,  liti-cen,  tibi-cen,  tubi-cen 
neben  os-cinu-m,  vati-cinu-s,  Corni-cinu-s,  fidi-cinu-s,  fidi- 
cina,  tibi-cina  u.  a.  (s,  oben  II,  222.  411.  vgl.  Neue^  Formen!,  d. 
Lat,  Spr,  I,  153).  Jene  abgestumpften  Nominativformen  veranlassten 
dann,  dass  diese  Composita  in  die  dritte  Deklination  übergingen  wie  con- 
sul,  ex-sul  u.  a.,  ag-ger,  as-ser,  pau-per,  Publi-por,  Marci- 
por  u.  a. 

Das  ganze  Suffix  -io  ist  vor  der  Nominativendung  -s  verloren  ge- 
gangen in: 

quinc-unx,  dec-unx,  sesc-unx 
(s.  oben  II,  187.  576. 582).   Von  uncia  wurden  die  zusammengesetzten  Ad- 
jectiva  *quinc-uncius,  *dec-uncius,  *sesc-anciu8  gebildet  vne  von 

GoBSUor,  üb.  Aosspr«  u.  Vok.    II.   S.  Aufl.  38 
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gloria:  in-glorius,  von  modius:  iri-modius.  Das  iu  jener  Nomi- 
nativformen  verschmolz  zu  i  wie  in  Caecilis,  CJodis  u.a.  furCaeci- 
iius,  Clodius  (s.  oben  l,  289),  kürzte  sich  und  schwand  wie  in  uis  für 
'^'ultis,  *ultius  neben  ultra,  von  dem  noch  weiter  unten  die  Rede 
sein  wird.  So  haben  das  Suffix  -io  vor  dem- Nominativzeichen  -s  einge- 
bösst  die  Oskischen  Nominativformen  Heirens,  Upiis,  Salavs,  Trebs 
(Verf.  Z.  f.  vergl,  Spr.  XVIII,  254  f.  256).  Die  spätlateinische  Volks- 
sprache hat  in  eher,  sober  die  ganze  Endung  -iu-s  von  ebrius,  so- 
brius  abgeworfen  [s.  oben  If,  593). 

Der  Stammvokal  o  ist  mitdem  auslautenden  m  geschwun- 
den in: 
ni-hil      neben  ni-hilum      von  ne-hilum   [s.  oben  \\y  366.  508). 
n-on  n-oenum  ne  oinom  (5. o&en  1, 79.  702. 711). 

So  entstanden  durch  Schwinden  der  Accusativendung  -om,  -um  die 
Composita  tri-nundinum,  ven-dere,  ven-ire,  anim-advertere 
[s.  oben  11,574).  Durch  Schwinden  der  neutralen  Nominativendung  -om 
-um  entstand  die  abgestumpfte  Form: 
vas  für  vasum,  Plaut.  Truc.  I,  33.  34  f.  (Neue^  Formen!,  d.  LaL 
Spr.  I,  294  /•.), 
und  dann  trat  das  Wort  in  die  dritte  Dekjlnation  über  wie  damnas» 
locuples^  Sequester^  Mulciber,  pauper,  consul  u.  a."^) 

Die  Endung  -om,  -um  ist  auch  abgefallen   von   den  mit  dem  Ver- 
gleichungssuftTx  -tero  von  Präpositionen  gebildeten  Ortsadverbien  auf  -ter: 

prae-ter,  prop-ter,  sub-ter^  in-ter,   Umbr.  Osk.  an-ter,  Osk. 
pru-ter, 
verglichen   mit  Griech.  7rpö-Tepo-v,  und  in   den  mit  demselben  Suffix 
von  Adjectivstämmen  gebildeten  Adverbien  wie: 

duri-ter,  largi-ter,  humili-ter,  memori-ter  u.  a. 
neben  i-teru-m,  Gr.  ücT-Tepo-v  u.  a.  {s.  oben  II,  299.  300).     Ebenso 
ist  die  Endung  -um  geschwunden  in: 

done-c  für  doni-cum, 
entstanden  aus   *dio-ni-cum   „zu   der  Tageszeit,   wann"   (Ver/',   Krit. 
Nachir.  S.  155.  156.    s.  oben  I,  309). 


1. 

Schon  in  voritalischer  Zeit  ist  das  auslautende  i  der  Pronomi- 
naiendungen  -mi,  -si,  -ti  geschwunden  in  den  Singnlarformen  der 
Verba  wie: 


*)  Die  bei  Ennins  vorkoramenden  Formen  cael  {Ann.  v.  561.  F.),  gau  (a. 
O.  451),  do  (a.  0,  563)  im  Versausgange  sind  nichts  als  übel  geratbene  Nach- 
ahmungen des  Homerischen  bui  im  Versschlusse  für  buijuia.  Schnchardt  bezeich- 
net dieselben  richtig  als  ,,poeti8che  Spielereien**  (a.  0.  II,  387). 
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in-qua-m,  inqui-s^  inqui-t 
und   ebenso  durchweg    in   den    verwandten   Italischen   Dialekten.     Das  i 
der    Pronominalendungen    -si,   -ti    ist   abgefallen    in    den  Pluralformen 
wie : 

inqui-mu-s,  in-qui-ti-s,  inqui-unt,  . 
und  zwar  am  spätesten,  erst  auf  Lateinischem  Sprachboden  in  der  3.  Fers. 
Plur.,  wie  die  Form  tremonti  mit  erhaltenem  i  beweist  (s.  oben  I' 
594  /.  81G  /.  n.  51  f.  55  f.  175).  Die  Richtigkeit  dieser  Erklärung 
ist  von  Neuem  sicher  gestellt  durch  Kuhn's  gründliche  und  schlagende 
Widerlegung  der  Hypothese,  dass  im  Lateinischen  wie  in  den  verwandten 
Sprachen  Verbalformen  durch  Anfügung  eines  lokativischen  i  an  die  Pro- 
nominalsufljxe.der  drei  Personen  entstanden  seien  (Scherer,  Zur  Gesch. 
d.  Deutsch.  Spr.  S.  219  f.  Kuhn,  Z,  f.  vergl.  Spr.  XVIII,  342/'.  344/'. 
347  r.  354.  355.  356.  367.  385.  389.  394  f,  398.  403.  404  A). 

Altes  i  des  Suffixes  -ti  ist  geschwunden  in: 

to-t,  quo-t 
neben   to-ti-dem,    Skr.   ta-ti,    ka-ti   (Bopp,    Vergl,  Gram.  II,  229. 
233  /".  2  A.). 

Locativisches  ^i,  i  ist  geschwunden  in: 

u-t,  sic-u-t,  vel-u-t,  pro-u-t 
neben  u-tei,  u-tei-que,   u-ti,   sic-u-ti,   vel-u-ti   (s.  oben  I,  779. 
Verf.  Krit.  Nachir.  S.  26.  27  f.),  und  in: 

au-t  neben  Osk.  au-ti,  Umbr.  o-te,  u-te 
[Bopp,  Vergl.  Gram.  11,  193.  2  A.  Momms.  U.  D.  S.  245).  Das  Os- 
kische  av-t,  au-t  mit  dem  Sinne  von  au-tem  [Kirchh.  Stadtr.  v.  Bant. 
S.  19.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XIII,  194)  hat  hingegen  die  Silbe  -em 
eingebüsst  wie  die  Conjunction  €iv  neben  ini,  inim,  Umbr.  enem  die 
Silbe  -im  [s.  oben  I,  387.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVIII,  196  f.)  Aus- 
lautendes i  des  Suffixes  -ti  ist  ferner  geschwunden  in: 

e-t, 
verglichen  mit  Gr.  I-tx  „noch   dazu,  ausserdem,    überdies".   Skr.   a-ti 
„darüber  hinaus"   (Pott,  E.  F.  I,  251  f.  2  A.},    das  sich  auch  in  dem 
Lateinischen   Compositum   at-avus    erhalten   hat  [Curi.   Gr.   EL  S.  70, 
n.  176). 

Das  i  der  Ablativform  postid  hat  sich  nach  Abfall  des  d  zu  e  ab- 
geschwächt und  ist  dann  geschi/viinden  in: 

post,  pos,  Osk.  post,  Umbr.  post,  pus,  pos 
(s.  oben  l,  183  /.  199.  734.   II,  321,  Anm.  f.).*) 


*)  Zenas  glaubt  die  alte  Fonn   *perd-   der  Prltposition  per   entdeckt  sn 

haben  (Z.  f.  vergl.  Spr,  XYI,  376).    Dafür  fährt  er  an:  *perdeain  fSrpeream 

Plaut,  Poen.  IV,  2,  62.    An   dieser  Stelle   hat   der  Ambrosianas   perd-,  andere 

»Handschriften  haben  perdam,  perdiar;  daher  hat  Geppert  (a.  0,  874)  richtig 

per  du  im  in  den  Text  gesetzt.     Ansserdein  soll  jene  vermeintliche  Präposition 

88* 
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Altes  i  ist  ferner  abgefallen  in: 
a-f  neben  Skr.  a-dhi  „von  her,  von  herab**  {s.  oben  I,  152  /".  157). 

Auslautendes  i  ist  von  Nominalstämnien  vielfach  abge- 
fallen; so  von  den  Nomina tivformen  der  mit  dem  Suffix  -ari  ge- 
bildeten neutralen  Stämme»  nachdem  es  sich  zuvor  zu  e  abgeschwächt 
hat  (s.  oben  II ,  238)  in : 


calpar. 

Latia]r, 

specular, 

pulvinar. 

calcar. 

galear. 

torcular, 

lacunar. 

lucar. 

laquear. 

gemeliar, 

Palatuar, 

soliar, 

cochlear, 

pugillar. 

ex-emplar. 

columbar. 

iupanar, 

sub-ligar 

neben  cocleare,  torcuiare,  pulvinare,  ex-emplare  (Prob,  Append. 
p.  198.  201.  K,    Neue,   Formenl.  d.  Lat.  Spr.  I,   184  A    Verf.  KriL 
Beür.  S.  332).     Aehnlich  fällt  das  i  eines  neutralen  Stammes  ab  in  dem 
latinisierten : 
piper,  Gr.  TreTiepi. 

Das  auslautende  i  der   mit  dem  Suffixe  -ali  gebildeten  neutralen 
Nominativformen  ist  geschwunden,  nachdem  es  sich  zu  e  geschwächt,  in : 
toral,  animal,  fagutal,  Larentinal, 

puteal,  cervical,  penetral,  LupercaU 

feminal,  capital,  Bacchanal,  Minerval, 

virginal,  cubital,  lanual,  vect-igal, 

tribunal,  minutal,  Pomonal,  bi-dental, 

autumnal  (Adj.) 
neben  torale,  puteale,  virginale,  tribunale,  animale,  capitale, 
penetrale,  vectigale  u.  a.  [Neue,  a,  0.  I,  184/".  Verf.  KriL  Beitr, 
S,  329  f.    s.  oben  II,  238).    Ebenso  sind  abgestumpft: 

sal  für  sale,  Enn.  Prise,  V,  45.    Ann.  v.  378.   V.    Fab.  Pict.   Varr. 
Non.  p.  152.  G,     salis,   Masc.  Plaut.   Terent.   Non,  p.  151.  G. 
{Neue,  Formen! .  d.  Lat.  Spr.  I,  152). 
facul,    per-facul,    dif-ficul.   Fest.  p.  87.   214.    Non.  p.  111  [s. 

oben  II,  356)  neben  facile  [s.  oben  I,  734,  Anm.  **  /.). 
simul,  semol  [s.  oben  II,  70.  356)  neben  siniile. 

Nach  anderen  Consonanten  als  den  Liquiden  ist  das  auslautende  i,  e 
neutraler  Stämme  in  den  Nominativformen  selten  abgefallen;  so  in: 
lac  alt  lacte   [Plaut.  Enn.   CaeciL  u.  a.    Bitschi,  Bhein.  Mus.  VII, 
585  f.  606.  Opusc.  phil.  II,  330  f  571  /.  574  f.  Neue,  a.  0.  I, 
574). 


noch  erhalten  sein  indem  späten  per-dagatas,  das  Claadius  Mamertinus  nach 
der  Analogie  von  in-dag&tus  gebildet  hat.  Selbst  wenn  dieses  Wort  mit  ag- 
ere  zusammenhinge,  dann  wäre  per-dagatus  in  dem  Glauben  gebildet,  dass 
hier  ein  Verb  um  d  agare  zu  Grunde  läge.  Nun  gehört  aber  in-dag-are  mit 
dig-itu-s,  Gr.  ödK-TuXo-?  zu  Wz.  dak-  zeigen  {Verf.  Krü.  Beitr,  S.  48). • 
Also  eine  Präposition  •perd-  giebt  es  in  Wirklichkeit  nirgends. 
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OS,  Gen.  oss-is  von  einem  alten  Stamme  ossi-  für  osti-  me  Skr. 
asthi,  Zend  a^ti  Knochen  lehren  (Citri.  Gr.   EL  n.  213.  2  A. 
vgl.  oben  I,  313)  und  ossi-va  (C".  957).  Die  Formen  oss-u  [Charts. 
I,  p.  36.    Plin.  Charts,  p.  139.  A".),  oss-u-a  [C.  1010.   Consent, 
p.  396.  AT.),  oss-u- m  (Geli.  Charts,  p.  55.  139.  /T.    Char.  exe. 
p.  546.  K.    Prob.    Caih.  p.  18.  K.    Palaem.  p.  538.  K.)  sind 
Neubildungen  von  de^  abgestumpften  Stamme  oss-  mit  den  Suf* 
fixen  -u  und  -o. 
Ebenso  ist  i,  e  abgefallen  in  der  neutralen  Form  des  Compositum: 
vol-up  {Rüschl,  Rhein.  Mus.  VII,  319.    Opusc.  phü.  H,  331.  450  f.) 
für  volupe,  das  auch  handschriftlich  überliefert  ist  [a.  0.  p.  452. 
Plaut.  Mü.  147.  R:  Z.  Mtl.  1211.  R:   FZ.  Poen.  1181.   1315. 
Gep.)  nej)en  dem  Namen  der  Göttin  Volupi-a  und  Volup-tas 
für  *volupi-tas.     In  vol-upi-    ist  der  erste  Bestandtheil  der 
Nominalstamm  volo-  mit  der  Bedeutung  ,, Willen,  Wunsch"  von 
der  Wurzel  var-  ,; wollen,  wünschen"  {Curt.  Gr.  Et.  n.  655.  2  A.), 
der  zweite  -up-i-  für  -op-i-,  ein  Adjectivstamm,  der  mit  Op-i-s, 
op-s,  op-cs.  Skr.  ap-n-as  „Ertrag,  Besitz,  Habe"^  op-t-are, 
ap-i-sci  von  Wz.  ap-  „erreichen,  erlangen,  in  Besitz  nehmen" 
stammt  (s.  oben  11^  28,   Anm.).     Vol-upi-    bedeutet  also  „den 
Wunsch  erlangend",  daher  „nach  Wunsch,  erwünscht,  gern,  ver- 
gnüglich. *) 
Das  auslautende    i   der    Nominalstämme   ist   in    zahlreichen 
Lateinischen  Wortformen  vor  dem  Nominativzeichen  s  geschwun- 
den.   In  den  Nominativen  der  mit  dem  Suffix  -ti  gebildeten  StSmme 
schwand  dann  auch  das  t  vor  folgendem  s. 

So  ist  das  männliche  Suffix  -ti,  das  sich  in  vec-ti-s,  hos- 
ti-s,  tes-ti-s,  fus-ti-s,  pos-ti-s,  forc-ti-s,  fo/-ti-s,  tris-ti-s, 
Di-ti-s  [Serv.  Verg.  Aen.  VI,  273)  erhalten  hat,  zu  -t  abgestumpft  in 
zahlreichen  Lateinischen  Wortformen  wie: 

tude-(tj-s,  ale-(t)-s,  cque-(t)s,  pede-(t)s,  axi-t-es,  arqui-t-es, 
dive-(t)-8,  Di-(t)-s  u.  a. 
und  in  Compositen  wie: 

anti-ste-(t)-s,  hos-pe-(t)-s,  com-e-(t)8,  ind-ig-e-(t)-s  u.  a., 
Bildungen,  von  denen  bereits  eingehend  gehandelt  worden  ist  [Verf.  KrH. 
Nachir.  S.  246—272.    s.  oben  I,  406.  727.  0,  209—212),  und  in: 
Mar-(t)-s,  den-(t)-s,  fon-(t)-s,  pon-(t)-s. 


*)  Ich  leite  also  mit  Cartias  den  ersten  Bestandtheil  von  vol-ape  von 
Wz.  var-  „wünschen**  her,  kann  aber  nicht  engeben,  dass  das  p  des  Wortes 
dasselbe  Suffix  sei  wie  ir  in  £\-ir-o-^ai  hoffe  n.  a.  (n.  0.  n,  B98)  und  das  n  von 
vol-upe  ein  „Hülfsvokar*,  da  ein  zwischen  1  nnd  p  eingeschobener  HfilfiBVokal 
in  einem  acht  Lateinischen  Worte  sonst  unerhört  ist,  und  an  die  Bedeutung 
„hoffen**  in  vol-upe,  vol-up-tas  kein  Anklang  liegt,  der  nicht  aus  der  ge> 
meinsamcn  Wurzel  var-  entsprünge. 
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Ma-iner(t)-s  {s.    son-(t)-s,  iiion-(t)-s, 

oben  I,  405  f,) 
neben   Mar-ti-ali-s  (flamen,   lupus,  miles)   den-ti-um,   son-ti-um, 
fon-ti-um,  mon-ti-um,   pon-ti-uni   (Verf.  Krit  Beitr.  S,  33  f,    s. 
oben  r,  158.  II,  178  /.  179  f.) 

Ebenso  ist  das  männliche  -ti,  mit  dem  Nominalstdmme  gebildet 
werden,  welche  die  Ortsangehörigkeit  bezeichnen,  theils  appellative 
Adjectiva,  Iheils  Eigennamen,  meist  Einwohnernamen,  aber  auch  Geschlechts- 
namen,  zu  t  abgestumpft,  und  dieses  t  dann  vor  s  geschwunden  in:, 
primas,  Arpinas,  Privernas,  Caeres, 

optimas,  Ardeas,  Ravennas,  Samnis, 

summas,  Antias,  Crotonias,  Quiris, 

infimas,  Anxuras,  Pontias,  Laurens, 

penas,  Capenas,  Lenas,  Veiens, 

nostras,  Gasinas,  Menas,  Tiburs, 

vestras,  Ferentinas,         Sentinas,  u.  a. 

cuias,  Larinas,  Sassinas, 

neben  den  älteren  Formen:  optimatis,  infimatis,  penatis,  cuiatis. 
Arpinatis,  Ardeatis,  Gapenatis,  Ferentinatis,  Lenatis,  Me- 
natis,  Gaeretis,  Gaeritis,  Samnitis,  Quiritis,  LaurentiS;  Ti- 
burtiau.  a.  [Prise.  IV,  21.  22.  29.  60.  Ol.  VII,  80.  H.  Neue,  For- 
menl.  d.  Lat.  Spr.  II ,  9  /*.  Verf.  Krit.  Beitr.  S.  565  f.  Krii.  Nachtr. 
S.  248  f.    s.  oben  II,  357  f.). 

Das  weibliche  Suffix  -ti,  das  sich  selten  unversehrt  erhalten 
hat  in  Nominativform^n  wie  pes-ti-s,  ves-ti-s,  mes-si-s,  häufig  in 
den  zu  Adverbien  verwandten  Accusaliven  wie  sta-ti-m,  par-ti-m, 
iunc-ti-m  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  281  /*.),  und  in  den  Wörterbildungen 
mit  dem  Suffix  -on  wie  sta-ti-o,  por-ti-o,  iunc-ti-o  (a.  0.),  hat 
sich  zu  -t-  abgestumpft  und  ist  dann  geschwunden  in  den  Nominativ- 
formen : 

lens,  sors,  ars, 

mens,  con-sors  u.  a.,  in-ers, 

a-mens  u.  a.,  mors,  pars, 

gens,  co-hors,  ex-pers, 

in-gens, 
neben  den  älteren  Nominativformen  lentis,  mcntis^  am  cutis,  sortis 
(Prise.  VII,  39."  64.  K.  Consent,  p.  396.  K.  Neue.  a.  0.  I,  147.  148.). 
Das  zusammengesetzte  Suffix  -tä-ti  ist  durch  Abfall  des  aus- 
lautenden 1  im  Lateinischen  zu  -tä-t  abgestumpft,  und  dann  vor 
dem  Nominativzeichen  s  das  t  geschwunden  in  den  Nominativformen  wie: 

veritas,  vanitas,  iuventas,  tempestas  u.  a. 
(Verf  Krit.  Beitr.  S.  519  f.    Krit.  Nachtr.  S.  275  f    s.  oben  I,  471. 
727.  II,  298  f.).     Dieselbe  Abstumpfung  hat  die  aus  -tä-ti,  -tä-t  her- 
vorgegangene Lateinische  Suffixform  -tü-t  erfahren  in: 


fax. 

glis. 

calx. 

as. 

nix. 

bes. 

merx. 

seinis  u.  a. 
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virtus,  servitus,  inventus,  tempestus  u.  a. 
[Verf.  KriL  Beitr,  I,  519  f.    s.  oben  I,  727.  II,  195  f.).    In  den  For- 
men der  Genitive  Pluralis  wie  civi-tati-um,  ae-tati-um,  calami- 
tati-um,  heredi-tati-um,    tempes-tati-uro  u.  a.   (Nene,   a.  0.  1, 
274  f,)  hat  sich  das  Suffix  -tä-ti  unversehrt  erhalten. 

Von  andren  ursprünglich  auf  i  auslautenden  oder  in  die  I-deklination 
übergetretenen  Stämmen  ist  das  i  vor  dem  s  des  Nominativs  ge- 
schwunden in: 

frons,  Ops,  trabs, 

con-cors,      stips,  scobs, 

dis-cors,      stirps,  scrobs, 

glans,  adeps,  plebs, 

statt  der  älteren  und  volleren  Nominativformen:  frondis,  concordis, 
Opis,  stipes,  stipis,  stirpes,  stirpis,  adipis,  trabes,  scobis, 
scr.obis,  plebes,  faces,  calcis,  ninguis,  merces,  mercis,  gliris, 
assis,  bessis,  semissis  (Serv,  Verg,  Ge.  II,  372.  Prise.  VII,  40.  41. 
64.  VI,  94.  H,  Prob.  Cathol.  p.  20.  K.  Phoe.  p.  418.  K.  Fragm. 
Bob.  de  nom.  p.  561.  K.    Fest.  p.  87.    Charts.  I,  /?.  42.  IC.    Neue,  a. 

0.  l,  146.  147.  135.  182.  141.  179.  166.  178.  181  f.  Bitschi,  Opusc. 
phil.  II,  652  /*.).  Der  späteren  Volkssprache  gehören  an  die  abgestumpf- 
ten Nominativformen  nubs,  corbs,  orbs  [Fragm.  Bob.  de  nom.  p. 
561.  Ä'.  Prob.  Append.  p.  198.  K.  vgl.  Schuch.  a.,0.  II,  401.  402), 
fax  für  facies  (Prob.  a.  0.).  Spätere  Nachbildungen  sind  hingegen  die 
Nominativformen  lintris,  gruis,  suis,  bovis  für  die  älteren  linter, 
grus,  sus,  bos  (Neue,  a,  0.  I,  166.  179.).  So  hat  schon  die  ältere 
Spraclie  in  iuvenis,  canis,  lovia  die  ursprünglichen  Stämme  durch 
ein  angefügtes  i  erweitert  (s.  oben  l,  727).*) 

Wenn  auslautendes  i  des  Stammes  vor  dem  Nominativzei- 
chen s  nach  den  Liquiden  r  und  I  schwindet,  [so  fällt  auch 
dieses  s  ab.    Dies  ist  geschehen  in: 

par,  Arar,  baccar,  zingiber 
neben  paris  (Prise.  VII,  64.  ff.),  Araris   (Prise.  \,  13.    Neue,  a.  0. 

1,  183),  ßÖLKKapi^,  lifxxfiepi^.  Das  späte  com-par-a  (Nom.  Sing. 
Fem.  Marin.  Alt.  d.  fr,  Arv.  I,  p.  67.  =  Or.  4322),  ist  eine  Femininbil- 
dung zu  com-par  wie  hos-pit-a,  Sos-pit-a,  anti-stit-a  zu  den 
abgestumpften  männlichen  Stämmen  hos-pit-,  Sos-pit-,  anti-stit-. 
Ebenso  entstand  die  Nominativform: 

cor. 


*)  Die  Schreibweise  mers  für  merx,  die  Ritschi  für  eine  Plantinisohe 
Sprachform  erklärt  (Opusc.  phil.  II,  656),  kann  ich  nur  fUr  eine  Form  der  spftt- 
lateinischen  Volkssprache  halten,  die  in  die  Piautashandschriften  eingedrangen 
ist,  da  X  im  Auslaut  und  vor  folgendem  Vokal  vor  der  Kaiserzelt  niemals  in  8 
wird  («.  oben  I,  298). 
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aus  *cor(d;-8,   •cordis  in  con-cordis,  nachdem  mit  dem  i  aoch  das 
d  Tor  8  aosgefallen  war.*: 

Oben  ist  gezeigt  worden,  dass  die  Suffixe  -ro,  ^cro,  -bro,  -tro 
sieb  zn  -ri,  -cri,  -bri,  -tri  abschwächen  (i.  oben  H,  324).  Das  so 
entstandene  ausbntende  i  der  mit  denselben  gebildeten  Stämme  ist  dann 
▼or  dem  auslaotenden  s  männlicher  Nominatiiformen  geschwanden,  nun 
Beispiel  in: 

acc-r,  ala-cer.  cele-ber,  pedes-ter, 

cele-r,  Indi-cer,  salu-ber,  seques-ter, 

pnte-r,  Toln-cer,  Septem-ber,        palus-ter  u.  a. 

Ebenso  ist»  nachdem  das  Soffix  -lo  zu   -li  abgeschwächt  war,  die  ganze 
NominatiTendnog  -is  geschwunden  in: 

▼lgi-1,  per-¥igi-l,  pugi-l,  mngi-1 
neben   noctu-rigi-la  (Plaut.  Cure.  696),  per-Tigi-li-s  [Neue,  a.  O. 
II,  11),  pugi-Ii-s,  mngi-Ii-s  (a.  0.  I,  152.  153).**)    Von  dem  Schwin- 
den des  i  Yor  s  in  den  Verbalformen 

fers,  vis,  sers 
ist  bereits  die  Rede  gewesen  {$.  oben  11,  246,  Anm,  f.  567.  545).  ebenso 
Ton  dem  gänzlichen  Schwinden  der  Endung  -i-s  in: 

es  für  edis,  vel  ($.  oben  II,  247,  Anm.). 

Es  ist  bereits  nachgewiesen,  dass  die  Form  des  Vergleichnngssuffixes 
-is  in  mag-is,  Qsk.  ma-is  u.  a.  der  vergleichenden  Gradbestimmung 
dient,  in  sat-is,  nim-is,  pot-is,  Osk.  fort-is  der  yergleicbenden 
Artbestimmung,  in  sin-is-ter,  sin-is-timu-s,  Osk.  postir-is  u.  a. 
der  vergleichenden  Raum-  und  Zeitbestimmung  (s.  oben  II,  299,  Anm.  /. 
II,  216.  42),  und  dass  dieses  Vergleichungssuffix  -is  inlautend 
durch  Ausfall  des  i  sich  mehrfach  zu  s  abgestumpft  hat  [s.  oben 
I,  549/*.).  So  ist  eben  dieses  Suffix  auslautend  durch  Schwinden 
des  i   zu   blossem  s  verstümmelt  in: 

ul-s,  ci-8, 
wo  das  abgestumpfte  Vergleichungssuffix  -s  urspr.  -ians  der  vergleichen- 


**)  Vomeris,  Cat.  H.  R,  135.  für  vom  er  ist  mindestens  unsicher  {Neue,  a. 
0.  I,  176). 

**)  Unsicher  sind  die  von  Ribbeck  in  den  Text  der  Komiker  aufgenomme- 
nen Formen  •simil  (Nov.  p.  223)  für  similis  und  »persimil  {Titin.  p.  119)  für 
persimilis;  mindestens  unsicher  ist  auch  eine  Form  ^debil  (Bergk,  N,  Jahrb. 
1861,  S.  503.  504)  für  das  handschriftlich  überlieferte  debilo  {Enn.  Non.  p.  67. 
0,  Ann.  V.  329.  V.).  Die  Nominativformen  lienis  {Cels.  Neue,  a.  0.  I,  153)  und 
poctinis  (Prob.  Append,  p.  197.  K.)  sind  späte  Nachbildungen  für  lien,  pecten 
wie  lintris,  gruis,  suis,  bovis  für  Unter,  grus,  sus,  bos  {s.obenll,  599). 
Die  Nominativform  carnis  (Neue,  a.  0,  1,  164)  ist  so  wenig  aus  *carönis  ent- 
standen, wie  Gr.  kuv-ö^  neben  Lat.  can-is,  Skr.  Qvan-as  (s.  oben  1,314)  aus 
*kOujv-o^,  wie  Neue  behauptet,  zumal  das  5  des  Suffixes  -ön  im  Lateinischen 
sonst  nie  ausfällt.  Car-ni-s  und  car-5(n)  sind  mit  verschiedenen  Suffixen  ge- 
bildet wie  pec-us  (pec-or-is),  pec-u(d)-s  und  pec-u  u.  a. 
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den  RauDibestimmung  dient  wie  in  den  ganz  gleichbedeutenden  OrtsadTer- 
bien  ul-lra,  ci-tra  das  Vergleichungssuffix  -tero,  urspr.  -tara  (F«/. 
Z,  f.  vergL  Spr.  ffl,  289.    Krit  Beitr.  S.  301  f),  und  in: 

for(t)-8, 
Osk.  fort-is  „zufällig,  Tielleicht/'  wo  also  das  Vergleichungssuffix   -is, 
-s  der  vergleichenden  Artbestiromung  dient  [Verf.  Z.  f.  vergL  Spr.  III, 

291.).*) 

Das  Vergleichungssuffix  -is  ist  auch  erhalten  in  dem  Zahlad- 
verbium duis,  bis  (s.  ohenl,  125)^  Skr.  dvis,  Griech.  biq,  Gotb.  tvis- 
(Curt.  Gr.  Et.  n.  277.  2  A.),  wo  das  Sufflx  -is  der  vergleichenden 
Gradbestiinmung  oder  Grössenbestimmung  dient,  wie  die  Form 
-iens,  -ies  desselben  SufBxes  in  quinqu-iens,  sex-iens  n.  a. 
quinqu-ies,  sex-ies  u.  a.  {s.  oben  I,  252  f.  II,  41  /*.  351.  552,  Anm.), 
Wie  nun  mehrfach  die  ganze  Nominativendung  -is  nach  dem  Liquiden  r 
geschwunden  ist  [s.  oben  II,  599)^  so  ist  auch  die  Vergleichungs- 
endung -is,  abgestumpft  zu  -s,  ganz  verschwunden  in: 

ter 
für  *ler-s  umgestellt  aus  *tris  [s.  oben  I,  246),  Gr.  Tp(^,  Skr.  tris 
11.  a.  [Curt.  a.  0.  n.  246).  Da  im  Griechischen,  im  Sanskrit  und  in  den 
verwandten  Sprachen  das  VergleichungssufDx  inlautend  schon  die  Gestalt 
-is  hat  (s.  oben  II,  42.  215),  so  kann  dasselbe  Suffix  -is  sicherlich  in 
den  Zahlenadverbien  Gr.  Tpi^,  Skr.  tris  erhalten  sein  und  der  verglei- 
chenden Grössenbestimmung  dienen  [vgl.  Verf.  Z.  f.  vergL  Spr,  Hl,  295). 
Ebenso  ist 

quater, 
durch  Schwinden   der  Vergleichungsendung    -is,    -s   aus  *qua-ter-s, 
*qua-tuor-is    entstanden    [a.   0.  296).**)    Dazu  stimmen   auch  Zend 


*)  Man  mu88  also  aufhören,  gegen  diese  Erklärung  immer  wieder  den  Ein- 
wand vorzubringen,  das  Suffix  -is  habe  in  diesen  Adverbien  nicht  die  Bedeutung 
der    Comparativendung    eines   Adjcctivstammes    {Autenrieth^    Terminus   in   quem, 

p.  26). 

**)  Ich  nehme  also  nicht  mehr  an,  dass  ter,  quater  aus  Lateinischen  For- 
men *tr-iens,  *quatuor-iens  entstanden  seien,  sondern  nur,  dass  sie  eine 
Form  desselben  Vergleichungssuffixes  eingebüsst  haben,  das  in  qnin- 
qu-iens,  sez-iens  in  fast  vollständiger  Gestalt  erhalten  ist  und  der  verglei- 
chenden Gradbestimmung  oder  Grössenbestimmung  dient,  was  doch  für 
die  Zahladverbien  duis,  ter,  Gr.  Tp(^,  Skr.  tris  eine  viel  passendere  Bedeutung 
ergiebt,  als  wenn  man  sie  aus  einem  Locativsuffix  -si  erklärt  {PoU^  E,  F.  Ü,  976), 
oder  gar  für  Formen  mit  dem  „ablativ-genitiv-locativischen"  Suffix  -at,  -as  aus- 
triebt {Scherer,  Z.  Gesch.  d.  Deutsch.  Spr.  S.  SU  f.).  Fors  für  eine  verknöcherte  No- 
minativform zu  halten  {Poity  a.  0.  II,  875)  verbietet  Osk.  fort-is  neben  ma-is,  po  • 
stir-is.  Dass  das  neutrale  pot-is  keine  erstarrte  oder  verknöcherte  Nominatlv- 
form  ist  (a.  0,  854)  lehren  die  Casus  obliqui  von  poti-:  pot-es,  compot-em, 
im-poti  u.  a. ;  seine  comparativische  Natur  wird  gestütst  durch  pot-is-simu-m 
und  pot-es-tas  (s.  oben  II,  217).    Deinceps,  repens,  reeens  sind  neutrale 
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k'athru-s  und  Skr.  k'atur  für  *k'atur-s  (Bopp,  Kr,  Gramm,  d.  Sanskr. 
§  238.    Vergl.  Gramm.  II,  70.  2  A.    Xuhn,  Z.  f.  vergL  Spr,  XVIII,  373). 


Da  im  vorigen  Abschnitt  bereits  die  FäUe  besprochen  sind,  in  denen 
das  aus  dem  auslautenden  i  von  Nominaistämmen  abgeschwächte  e  abge- 
fallen ist,  so  sind  hier  nur  die  nicht  zahlreichen  Wortformen,  die  ausser- 
dem nodi  auslautendes  e  eingebusst  haben,  in  Betracht  zu  ziehen. 

Das  auslautende  e  vom  Acc.  Sing,  des  reflexiven  Pronomen 
se  haben  schon  in  vorlateinischer  Zeit  eingebusst  die  auf  s 
und  r  auslautenden  Italischen  Passivformen  wie: 

tegeri-s,  vincitu-r,  faxitu-r,  feruntu-r, 

Osk.  vincte-r,      Osk.  comparas-      Sab.  ferente-r, 
Umbr.  herte-r,  custe-r,  Umbr.  emantu-r, 

u.  a.  {s,  oben  II,  56.  57.  58/".)  und  die  alten  Infinitivformen  wie  figie-r, 
gnoscie-r,  ornarie-r  u.  a.  [s.  oben  II,  478  /".). 

Das  aus  ursprünglichem  a  entstandene  auslautende  e  der  2  Pers. 
Sing.  Imperat.  Praes.  von  Verben  der  dritten  Conjugation  [s,  oben 
II,  50.  473,  Anm,  f,)  ist  geschwunden  in: 

die,  duc,  fac,  fer, 
und  ihren  Compositen  schon  seit  dem  Zeitalter  des  Naevius  und  Plautus, 
während  sich  nicht  bloss  bei  Dichtern  und  Prosaikern  der  älteren  Zeit, 
sondern  auch  bei  den  Dichtern  der  Augusteischen  Zeit  und  ihren  Nach- 
ahmern nach  dem  Muster  jener  daneben  auch  noch  die  volleren  Formen 
dice,  duce,  face  und  Composita  mit  denselben  finden  [Diom.  I,  p.  349. 
K.  Charts.  III,  p.  256.  K.  Palaem.  p.  544.  K.  Af aerob,  exe.  Bob. 
p.  640  f.  K.  Neue^  Formen!,  d.  Lai.  Spr.  II,  336  f.  Sehmilinsk.  de 
propr.  serm.  Plaut,  p.  26).  Ausser  den  obigen  erscheinen  vereinzelt  die 
abgestumpften  Imperativformen: 

in-ger,  CaL  27.  2.  re-ic,  Macrob.exe,  Bob.  p.  641.  HC. 

Auch  das  auslautende  e  des  Infinitiv.  Präs.  ist  geschwunden  in: 


Nominative  {Poti,  a.  0.  II,  876.  «.  oben  II,  591)  von  Adjectiven  einer  Endung, 
die  als  Adverbien  verwandt  werden;  sie  beweisen  nicht,  dass  ein  masculines 
poti-8  neben  -pote  so  verwandt  worden  sei.  Ich  habe  aach  das  s  von  vix, 
mox,  Osk.  eks,  Lat.  asque,usquam,  nusquam,aspiam,  abs-,  ex-,  trans-, 
OS-,  Umbr.  us-,  os-  als  Rest  des  Comparativsaffixes  erklärt,  das  der  verglei- 
chenden Raumbestimmung  diene  (Z.  f.  vergl.  Spr,  III,  291.  292/*.),  und  dass 
diese  Erklärung  nach  Laut  und  Bedeutung  zulässig  ist,  meine  ich  auch  jetzt 
noch.  Aber  ich  stelle  nicht  in  Abrede,  dass  für  diese  Wortformen  auch  andere 
Erklärungsweisen  möglich  sind  (Po//,  E.  F.  II,  874.  Weber,  Ind.  Stud.  II,  406. 
Curt.  Gr.  Et,  S.  36  f.  264,  n.  400.  Scherer,  Zur  Gesch.  d.  Deutsch.  Spr.  S.  315. 
vgl.  Kuhn,  Z.  f.  vergl,  Spr.  XVIII,  373),  namentlich  das  s  in  den  Formen  der 
obigen  Ortsadverbien  und  Pronomen  auf  ein  Locativsuffix  zurückgehen  könne. 
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biber.  Cat.  Titin.  Fann.  Charts,  I,  p.  124.  AT.    Ribb.  Cm.  p.  124. 
und  spätlateinisch  finden  sich  ähnliche  Infinitivformen  wie  trans-ferr, 
prae-ber  u.  a.   (Schuck,  a.  0.  ü,  390).     Die  enklitische  Verbal- 
forin  -ve,  entstanden  aus  -vis  (s.  oben  II,  246)/  hat  ihr  auslautendes  e 
eingebüsst  und  infolge  dessen  das  auslautende  v  zu  u  erweichen  müssen  in: 

ne-u,  se-u,  ce-u 
für  ne-ve  [s.  oben  I,  786),  sei-ve  (s.  oben  I,  778),  *ce-ve,  dessen 
erster  Bestandtheil  ce-  derselbe  ist  wie  das  -ce  von  hi-ce,  also  vom 
demonstrativen  Pronominalstamme  ka-  stammt  [s,  oben  II,  235),  so  dass 
die  Vergleichungsartikel  ce-u  eigentlich  „dieses  (wenn)  du  willst"  be- 
deutet, daher  „ebenso  beliebig,  ebenso  wie,  gleichwie." 

Das  auslautende  e  des  enklitischen  -ce  ist  geschwunden  in: 

hi-c,  hae-c,  ho-c  u.  a.  illi-c,  isti-c  n.  a. 
{s.  oben  II,  235.  vgl.  Verf.  KtiU  Nachtr.  S.  89  f.  93  f.  s.  oben  I, 
307.  774.)  für  hi-ce,  hae-ce,  ho-ce.  Zwischen  diesen  Formen  hat 
die  Sprache  lange  geschwankt.  Während  nämlich  in  den  Inschriften  aus 
der  Zeit  der  Punischen  und  Makedonischen  Kriege  vorwiegend  die  For- 
men mit  abgestumpftem  -c  gebräuchlich  sind,  bieten  die  Inschriften  der 
Gracchenzeit  häuflger  die  Formen  mit  unversehrtem  -ce,  und  später  sind 
wieder  jene  überwiegend  gebräuchlich  und  werden  als  die  regelmässigen 
Formen  der  klassischen  Sprache  angesehen  (vffl.  Riischl^  Mon.  epigr.  ir. 
Epigr.  Sor.  p.  16.  Prise.  Lat.  mon.  epigr.  p.  122,  Fleckeis.  Rhein. 
Mus.  VII,  271.  C.  p.  581^  c,  3).  Ebenso  ist  das  enklitische  -ce  zu  -c 
abgestumpft  in  der  lokativischen  Partikel: 

sei-c,  si-c, 
vom  demonstrativen  Pronominalstamme  so-,  sä-  {s.  oben  I,  777). 

Die  enklitische  Conjunction  -que,  entstanden  aus  der  Ablativform 
""qned  (s.  eben  II,  470.  471),  büsste  das  auslautende  e  ein,  wodurch  das 
in  den  Auslaut  gerückte  -qu  wieder  zu  -c  werden  musste  in: 

ne-c,  a-c 
für  ne-que  [s.  oben  I,  786)^  at-que,  durch  die  Mittelstufen  *at-qu, 
*at-c,  *ac-c.*) 

Die  aus  nä  entstandene  enklitische  Negation  nfi  (s.  oben  I,  786)  ist 
zu  -n  abgestumpft  in  Zusammensetzungen  und  Tonverbindungen  wie: 

qui-n,  me-n,  poti-n,  tanto-n,  vide-n» 

si-n,  tu-n,  sati-n,  falso-n,*         novisti-n, 

u.  a.  Solche  Formen  sind  zwar  den  Komikern  und  der  Volkssprache  am 
geläufigsten,  fniden  sich  aber  auch  bei  Vergilius,  Horatius,  Pcrsius  und 
anderen  Dichtern. 


Gegen  Scherers  Vermuthung,  ac  sei  aus  &-ka  yom  PronominalBtanmie  i- 
entstanden  {Zur  Gesch,  d.  Deutsch.  Spr.  S.  885),  bat  schon  Kahn  faenrorgeboben, 
dass  es  nnmöglich  ist,  ac  etymologisch  von  atque  in  trennen  (Z.  f.  wergL  Spr. 
XVIII,  367;. 
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"  Auslautendes  e  ist  geschwunden  und  das  dadurch  in  den  Auslaut  ge- 
rückte d  nach  n  ebenfalls  abgefallen  in: 

ex-in,  de-in,  pro-in 
für  ex-inde,  de-inde,  pro-inde  {Verf.  KriU  Nachtr.  S.  219).*) 

Das  enklitische  Suffix  -pse  ist  durch  Abfall   des  auslautenden  e  zu 
-ps  abgestumpft  in: 

si-rem-ps,  C.  p.  595,  c.  2.    Caes.  Char.  I,  p.  143  /*. 
fär  si- rem -pse   (Piaui.  Amph.   73.     Char.  I,  p.  93.   143  f.   146  IT. 
vgl.  Ritschi,  Rhein.  Mus.  VIII,  298  f.    s.  oben  I,  777  f.).  Formen   in 
denen  noch  in  dem  Abschnitt  über  Tonanschluss  die  Rede  sein  wird. 

Ein  e  vor  auslautendem  s  ist  geschwunden   in  den  fremdländi- 
schen Namen 


*)  In  spätlateinischen  Schriftstücken  finden  sich  die  Formen  prode  est, 
prode  ero,  prode  esse,  prode  fit,  prode  facitis  (Schuck,  a.  0,  II,  604/'.), 
und  von  diesem  prode  ist  ein  mittelalterliches  Wort  pro  dum  mit  der  Bedea- 
tang  lucrum  ausgegangen  (Du  Gange,  GIobb.  Paris.  V,  469),  und  prode  hat  sich 
auch  Italienisch  erhalten.  Aus  diesem  spätlateinischen  prode  folgert  Ritschi, 
das  sei  die  ursprüngliche  Form  der  Lateinischen  Präposition  prod-,  pro  (Rhein. 
Mus.  XXIII,  518  f,  704.  Neue  Plautin.  Excutb.  S.  97),  ohne  eine  Urkunde  oder 
einen  Schriftsteller  der  älteren  oder  der  klassischen  Zeit  anführen  zu  können, 
wo  dieses  prode  zu  finden  sei,  und  ohne  für  dieses  prode  eine  sprachliche 
Erklärung  zu  gehen.  Seihst  wenn  dieses  prode  noch  keine  Erklärung  ge- 
funden hätte,  so  würde  man  doch  die  Berechtigung  zu  solchem  Zurückdatieren 
einer  spätlateinischen  Wortform  in  Abrede  stellen  müssen.  Nun  aber  ist  eine 
solche  bereits  gegeben,  von  R.  aber  nicht  beachtet.  Schuchardt  erklärt,  wie 
spätlateinisch  expergefactus  wieder  zerlegt  ist  in  seine  Bestandtheile  ex- 
perge  (autem)  factus,  so  sind  prodost,  prodesse  in  der  späteren  Volks- 
sprache zerlegt  worden  in  prode  est,  prode  esse  nach  Analogien  der  älteren 
Sprache  wie  pote  est,  cale  facere,  also  durch  eine  freilich  ungenaue  Volks- 
etymologie oder  Umdeutung  von  Wortformen  (a.  0.  II.  504  f.  vgl.  III,  344).  So 
kam  ein  prode  in  Gebrauch  auch  in  Verbindungen  wie  prode  fit,  prode  fa- 
citis u.  a.  Diese  Erklärung  ist  durchaus  sprachgemäss  und  wohlbegründet.  Es 
hat  also  sowenig  eine  altlateinische  Präposition  *prode  für  prod  gegeben  wie 
•praed  für  prae  (s.  oben  II,  464,  Anm.  **)  oder  *perd  für  per  («.  oben  II,  595, 
Anm.)  und  in  pro-de-ambnlare  neben  de-ambulare  (Ter.  Ad.7S&)  sind  so  sicher 
nach  Donats  Erklärung  die  beiden  Präpositionen  pro  und  de  enthalten  wie  dop- 
pelte Präpositionen  vorliegen  in  den  Compositen  ad-im-plere,  ad-in-derc, 
co-ad-dere,  co-ad-iicere,  co-in-quinare,  con-de-liquescere,  de-con- 
ciliare,  re-con-ciliare,  re-col-ligere,  re^prae-sentare,  re-pre-hen- 
dcre,  re-promittere,  sub-in-videre,  sub-intel-ligere  u.  a.  Dass  tarn 
und  cum  Accusativformen  sind  und  keine  eingebüsst  haben,  ist  bereits  anderen 
Orts  nachgewiesen  (Verf,  Krit.  Beitr.  S.  275  /*.).  Dass  ast  aus  einem  nirgends 
vorkommenden  *aste  durch  Abfall  eines  e  entstanden  sei  (Ritsckl,  Opusc.  II,  569), 
muss  ich  für  eine  unbegründete  Behauptung  halten,  da  as-t  sich  nach  Laut  und 
Bedeutung  vollkommen  sprachgemäss  aus  at-sed  erklärt,  indem  das  c  des  zwei- 
ten Compositionstheiles  sehwand  und  nun  d  sich  vorhergehendem  s  zu  t  assimi- 
lieren musste,  das  t  des  ersten  Compositionsgliedes  aber  sich  folgendem  s  assi- 
milierte und  dann  vor  sd,  st  wegfieU 
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Pollux,  Pharnax 
für  Polluces  [s.  oben  II,  371.  533),  Pharnaces  [Prisr.  VI,  94.  H.). 


Die  Italischeu  Dialekte  zeigen  in  genauster  Ueberein- 
stimmuug  mit  der  Lateinisclien  Sprache  den  Abfall  unmittel- 
bar im  Auslaut  oder  in  auslautender  Silbe  erscheinender 
Vokale. 

So  ist  das  auslautende  o  von  Stämmen   vor  dem  Nomina- 
tivzeichen -s  geschwunden  in: 
Umbr.  pihaz«=Lat.  piatus,  Osk.  horz  neben  Lat  hortus  {A£^. 

termnas,       terminatus,  Umbr.  Sprä,  I,  116.     Verf. 

ta^ez,  tacitus,  Z.  f.  vergl,  Spr.  XVIII,  255), 

wie  in  Lat.  damnas,  sanas,  man-sues,  locu-ples  u.  a.  («.  oben  II, 
591);  ferner  in: 

Umbr. fratreksss  Lat.  "^fratri-     Osk.  tovtlks   =   Lat    tuticus, 

cus,  med-diks, 

(s.  oben  II,  308.    Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  330.  332.  s.  oben  II,  20). 
wie  Lat.  mordez,  imbrex  u.  a.  neben  mordicus,  imbricus,  iu-dex, 
vin-dex  u.  a.  neben  fati-dicus,   veri-dicus  (s.  oben  II,  589),  und 
in  den  Namen: 
Umbr.  Variens,  Osk.  Aadirans,  Perkens, 

Ikuvins,  Pompaiians,         Bantins, 

(AI^.  Umbr.  Sprd.  I,  116.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVUI,  255),  wie  in 
den  Lateinischen  Namensformen  Campans,  Herculans,  Agellins, 
Justins  u.  a.  (s.  oben  II,  591). 

Das  ganze  Suffix  -io  ist  geschwunden  in  den  Nominativen  der 
Oskischen  Namen: 

Osk.  Trebs,  Heirens,  Upils,  Salavs 
(Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVIII,  254  /.    vgl.  oben  I,  289),  wie  in  quin - 
eunx,  dec-unx  u.  a.  neben  uncia  {s.  oben  II,  593  /.). 

Nach  den  Liquiden  r  und  1  ist  im  Umbrischen  und  Oskischen 
wie  im  Lateinischen  mit  dem  o  des  Nominalstammes  das  auslau- 
tende Nominativzeichen  s  abgefallen  in: 

Umbr.  ager  «=  Lat.  ager,  Osk.  Frunter  neben  Lat.  Fronto 

(AiC.  Umbr.  Sprd.  I,  116.    s.  oben  II,  192),  wie  in  Lat.  ager,   aeger, 
piger,  niger,  auster,  citer,  dexter  u.  a.  (s.  oben  II,  592)  und  in: 
Umbr.  katel  s==  Lat.  catulus,     Osk.  famel  =  Lat.  famulus, 
(AK.Umbr.Sprd.Wortvz.  Mutil,  Mutilu8> 

Momms.     U.    D.    Gloss.  Aukil, 

s.  oben  II,  80),  Paakul, 

wie   Lat.    famul,    con-sul,    ex-sul   u.  a.    sub-tel,    spfttlat.   figel 
mascel  (s.  oben  II,  593). 

Durch  Abfall  des  auslautenden  i  des  Suffixes  -ti  von  Itali- 
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sehen  Einwohnernamen  vor  dein  s  des  Nominativs  und  Verdunkelung 
des  ä  zu  ö  entstand  im  Umbrischen  die  Nominativform: 
Casilos,  (AIC.  ümbr.  Sprd,  \,  122),     neben  Kaselate,    Casilate   (a. 

0.  n,  409), 
entsprechend  den  Lateinischen  Nominativformen  wie:  Arpinas,  Ardeas, 
Antias,  Anxuras,  Capenas  u.  a.  (s.  oben  II,  597  /*.). 

Durch  Abfall  des  auslautenden  i  der  mit  dem  Suffix  -ti  gebildeten 
Nominalstämme  ist  dieses  Sufflx  zu  -t  abgestumpft  in: 

Umbr.  eriet-u  =  Lat.  ariet-em,  Osks.  liimit-om=Lat.  limit-em 
(«. 02^^11,210.211.212),  verglichen  mit  arie(t)-s,  lime(t)-s,  tude(t}-s, 
vele(t)-s,  mile(t)-s  u.  a.  (s.  oben  II.  209  /.  597). 

Mit  dem  i  des  Stammes  ist  bei  vorhergehender  Liquida  r 
das  auslautende  s  des  Nominativs  geschwunden  in: 
Umbr.  ukar  =  Lat.  ocris, 

pacer,  Sabell.  pacr- 

[AK.  Vmbr.  Sprd.  I,  122.     Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  150  /.),   wie  in 
Lat.  acer,  celer,  puter  u.  a.  (s.  obeti  II,  599  /*.). 

Nach  Abfall  eines  auslautenden  ablativischen  d  ist  in  den  Auslaut 
gerücktes  i  geschwunden  in: 

Umbr.  post,  pus,  pos,  Osk.  post,  Lat.  posl,  pos, 

(s.  oben  I,  183  /*.  199.  734.  11,  321,  Anm,  f.  595). 

Osk.  ant  =  Lat.  ante,  antid-,       Osk.  pert, 
[Fabrett.  C.  I.  ItaL  2785.  s.  oben  l\,  321,  Anm.  f.  II,  377,  Anm.  f.). 

Nach  Abfall  des  d  der  ablativischen  enklitischen  Partikel  -pid,  -pid 
(Momms.  ü.  D.  p.  290),  die  der  Lateinischen  -que  entspricht,  schwand 
auch  der  in  den  Auslaut  gerückte  Vokal  i,  i,  e  derselben ,  so  dass  sie  z  u 
-p  abgestumpft  wurde  wie  Lat.  -que  zu  -c  in: 

Umbr.  nei-p,  ne-p,  Osk.  nei-p,  no-p,  Lat.  ne-c 

{s.  oben  I,  786.  II.  603). 

Die  enklitische  Partikel  -ce  ist  durch  Abfall  des  e  zu  -k,  -c 
abgestumpft  in: 

Umbr.  ere-k,  Osk.  idi-k, 

ion-c,  io-k,  io-c, 
ia-k,  Sabell.  iaf-c, 

wie   in  Lat.   hi-c,   hon-c,   ho-c,  ha-c,   hae-c  u.  a.   [s.  oben  I,  386. 
387.  II,  602  /•.). 

Nach  Abfall  des  auslautenden  e  ward  das  Passivsuffix  -sc  zu  r 
abgestumpft  in  den  Passivformen  wie: 

Osk.  vincter=  Lat.  vincltur,  Umbr.  terkantur  =  Lat.  tergean- 

sakarater  sacratur,  tur. 

Sab.  ferenter  feruntur,  emantur  emantur 

u.  a. 
(s.  oben  II,  56.  57.  28  f.  602). 

Auch    in    dem    Schwinden   der  auslautenden   Vokale    von 
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Wortstämmen  und  von  Wortformen,  namentlich  in  der  Ab 
stiimpfung  der  Nominativformen,  der  Präpositionen^  der  en 
klitischen  Partikeln  und  der  Passivendung  zeigen  die  Dia 
lekte  der  Umbrer^  Osker  und  Sabellischen  Völker  ihre  spre 
chende  Familienähnlichkeit  mit  der  Sprache  der  Latiner. 


F,    Irrationale  Vokale. 

Die  Buchstabenschrift  vieler  Sprachen  hat  verschiedene  Zeichen 
ffir  kurze  und  für  lange  Vokale,  die  Verskunst  misst  jenen  die  Ton- 
dauer von  einer,  diesen  von  zwei  Moren  oder  Zeitweilen  bei.  Die 
lebendige  Sprache  aber  hat  vokalische  Laute,  die  sich  mit 
dieser  Maasseinheit  einer  Zeitweile  nicht  genau  messen 
lassen,  ohne  dass  ein  Bruchtheil  ihres  Lautklanges  über 
oder  unter  jener  Maasseinheit  übrig  bliebe,  gerade  so  wie  die 
Musik  neben  ganzen,  halben,  viertel,  achtel,  sechzehntel  Tönen  solche 
kennt,  die  ihrer  Tondauer  nach  zwischen  je  zweien  von  diesen  liegen 
und  nicht  genau  messbar,  das  heisst  irrational  sind.  Daher  lehrte 
auch  die  altgriechische  Rhythmik  ausser  den  einzeitigen  und 
zweizeitigen  Silben  solche,  die  mit  der  Einheit  der  zu  Grunde  ge- 
legten Zeitdauer,  des  XP<^vo^  irpuiTO^,  sich  nicht  ohne  ein. Bruchtheil 
derselben  messen  Hessen,  xpövoi  dXoTOi,  das  ist:  irrationale  Sil- 
ben trochäischer,  jambischer,  daktylischer  und  anapästischer  Versmasse 
[Westphal,  Griech.  Metr.  Rhyihm.  u.  Harmon.  S.  528.  529.  636.  637.  638  /. 
G87.  2  A,).  In  den  vorhergehenden  Abschnitten  ist  gezeigt  worden,  wie 
vor  und  nach  Consonanten  sich  gewisse  vokalische  Vorklänge 
und  Nachklänge  entwickelten,  die  entweder  immer  unmessbare 
Laute  blieben  oder  erst  allmählich  zu  kurzen  Vokalen  erstark- 
ten, nicht  zu  einer  bestimmten  Stunde  plötzlich  und  vollständig  aus  dem 
Leibe  des  Wortes  geboren  wurden  wie  ein  Kind  aus  dem  Mutterscbosse. 
Ebenso  ging  der  assimilierende  Vokaleinschub  hervor  aus  dem 
anfänglich  nur  leisen  und  kaum  merkbaren  Vorlauten  oder 
Nachklingen  von  Vokalen  vor  oder  nach  benachbarten  Conso- 
nanten. Die  oben  geführten  Untersuchungen  haben  gezeigt,  wie  allmäh- 
lich lange  Vokale  im  Lateinischen  unter  mannigfachen  Sckwan- 
kungen  sich  kürzten  und  kurze  ganz  schwanden.  Kein  langer 
Vokal  ist  in  der  lebendigen  Volkssprache  plötzlich  über  Nacht  tum 
kurzen  verschnitten  worden,  kein  kurzer  ist  mit  einem  Schlag  aus 
dem  Wortkörper  entrückt,  etwa  wie  man  das  Schriftzeichen  für  ihn 
mit  einem  Federstrich  tilgt,   sondern  der  zweizeilige  lange  Vokal 
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machte  eine  mittlere  Tondauer  durch,  ehe  er  vollständig  zum 
einzeitigen  kurzen  einschrumpfte;  der  einzeitige  kurze  Vokal  ver- 
krüppelte in  seiner  Tondauer  zum  Bruchlheile  eines  Lau- 
tes und  schwebte  als  Lautstummel  oft  lange  Zeit  zwischen  Leben 
und  Sterben,  ehe  er  verklang. 

Von  den  irrationalen  Vokalen,  deren  Tondauer  zwei  Zeit- 
weilen nicht  ausfüllt,  von  den  mittelzeitigen  Vokalen  ist  in 
dem  Abschnitt  über  die  Kürzung  der  Vokale  die  Rede  gewesen.  Hier 
werden  nun  die  irrationalen  Vokale  in. Betracht  kommen,  deren 
Tondauer  eine  Zeitweile  nicht  ausfüllt,  die  verschwindend 
kurzen  oder  unmessbar  kurzen  Vokale,  im  Lateinischen  er- 
scheinen solche  Vokale  einmal  vor  Consonanten,  und  zwar  vor  ein- 
fachen wie  vor  gehäuften  consonantischen  Lauten,  dann  aber  auch  vor 
anderen  Vokalen,  und  zwar  sowohl,  wenn  sich  zwei  Vokale  inner- 
halb eines  Wortes  berühren,  als  wenn  sie  im  Zusammenhang  der  Rede 
im  Auslaut  und  Anlaut  zweier  aufeinander  folgenden  Worte 
zusammentreffen.  Hier  sind  also  zunächst  die  unmessbar  kurzen 
Vokale  vor  Consonanten,  dann  die  gleichen  irrationalen  Laute  vor 
Vokalen  in  Betracht  zu  ziehen. 


1.  Irrationale  Vokale  vor  Ck>n8onanten. 

Dafür,  dass  in  der  Lateinischen  Sprache  die  unmessbar  kurzen 
oder  irrationalen  Vokale  u,  i  und  e  einmal  gesprochen  und 
gehört  wurden,  sind  in  den  bisher  geführten  Untersuchungen 
bereits  die  Thatsachen  und  Beweise  beigebracht  worden,  so  dass  es  hier 
nur  nöthig  ist  die  Ergebnisse  derselben  kurz  zusammenzustellen,  und  dann 
auf  Grund  derselben  die  wichtige  Frage  zu  erörtern,  in  wiefern  diese 
vokalischen  Laute  in  der  Versmessung  der  altrömischen  Dichter 
und  ihrer  Nachfolger  eine  Rolle  gespielt  haben. 

Ein  unmessbar  kurzer  oder  irrationaler  Vokal  u  hat  sich 
entwickelt  nach  c  in  den  mit  dem  Schriftzeichen  qu  geschriebenen 
Wortformen  wie: 

quattuor,  sequor,  oquoltod,  inqiinare  u.  a. 
[s.  oben  I,  69.  70  /*.  75);  ebenso  nach  g  in: 

stingüere,  ungüere,  linguere,  tinguere  u.  a. 
{s.  oben  I,  86).     Derselbe  Laut  ist  gesprochen  worden  in: 

düellum,  diis,  duonoro  u.  a. 
neben  hello,  bis,  bona  u.  a.  (s.  oben  I,  125  /*.),  und  in:! 

suadus,  Siiada,  süadere,  süadela,  stavium 
neben   savium,  Skr.    svadus  u.  a.  {s.  oben  I,  313).     Dass  das  ü  in 
diesen  Wörtern  ein  unmessbar  kurzer  Laut  war,  sagt  Priscian  ausdrück- 
lich. Inst,  1,  15.  15.  li:  ut  ostendat  u  ante  alteram  vocaleni  in  eadeni 
syllaba  positam  perdere  vim  literae  in  metro. 


Irrutionales  u  liat  sich  in  (iriechischen  Wörtern,  die  in  ilie 
Lat4'inisrlie  Sprache  ril)Hrtragcn  wurden,  zwischen  cm  entwickelt  und 
/u  einem  vollständigen  kurzen  Vokal  u  ausgebildet  in: 

(Irachuma,  Alcumeiia^  Alcumaeo,  Tecumessa  u.  a. 
{s.  oben  il,  131);  ebenso  zwischen  c  und  I  in: 

Her c nie,  Aesculapius 
n«*ben  Ilerclo,  Asclepios  {s.  oben  11,  140.  141.    vgl.  H,  77). 

Ein  un messbar  kurzer  Laut  \\  ward  in  der  lebendigen  Volks- 
s|)rachc  gesprochen  in  zahlreichen  Wortformen,  während  er  in  der  Schrift 
bald  durch  das  Schriftzeichen  V  bezeichnet ,  bald  gar  nicht  geschrieben, 
in  der  Vermessung  bald  als  vollständiger  kurzer  Vokal  gemessen  bald 
als  nicht  vorhanden  behandelt  wird.  So  stehen  zum  Beispiel  in  Schreib- 
weise und  Versmessung  schwankend  neben  einander: 

vinculuni,  vi  n  dum,  periculum,  pericium, 

poculum,  pocium,  vehiculum,  vehlclum, 

oraculum,  oraclum  u.  a. 

x.  oben  11.  522  f.    vgl.  II,  40.  <)8.   139.    Speng.    T.  Macc.  Plaut.  S. 
181,  Arim.)  und: 
|)opulus,  poplus,  discipulina,  disciplina, 

ext<nnpulo,      templum,       tabula,  tabla, 

(.V.  obefi  II,  525.    Spengel,  a.  0.  S.  182,  Antn.). 

Durch  Vorlauten  oder  Nach  lauten  eines  e  mittelst  assimilieren- 
den Vokaleinschubs  ist  ein  Anfangs  un  messbar  kurzes  oder  irratio- 
nales e  entstanden,  das  später  zu  einem  vollständigen  durch  d«is 
Schrirtzeichen  E  ausgedrückten  kurzen  Vokal  erstarkt  ist. in: 

Terebonio,  Ilercele,  Calvcnetius,  Agamemeno, 
ITir  Trebonio,  Herde,  Calventius,  Agamemno  (s.  oben  11,  386). 

Ein    unniessbar    kurzes   e   wurde  gesprochen    zwischen    tonlosen 
Verschlusslauten  und   dem  Zitterlaut  r  in  Wortformen,   in   denen   dieser 
Laut  bald  geschrieben  und  im  Verse  gemessen  wird,  bald  nicht,  wie: 
Leiberi,  Lebro,  magisteres,  magistri, 

leibereis,  leibreis,         exteri,  extra, 

dextera,  dextra,  veterani,  vetrani,, 

(s.  oben  II,  5;i4  /'.  53G  /'.). 

Irrationales  i  hat  sich  vor  n  entwickelt  und  ist  zu  einem  kurzen 
Vokal  ausgebildet  in  Griechischen  Wörtern  wie: 

te^diina,        teclina,       Ar  lad  ine,  Ariadne, 

Dapliine,      Dnphne,      tridiilinium,      tricliniuni, 
(.V.  ffben  II,   204  /".   387);   ebenso   spällateinisch    im  Anlaut  vor  s 
von  Wortlormen  wie: 

1  scripta,  ispumosus,  i  statu  am, 

iscolasticus,  ispirito,  istudio, 

{s.  oben  II,  287).    Unniessbar  kurzes  i  ist  auch  zu  Zeilen  gesprochen 
worden  in  den  gleichzeilig  neben  einander  auftretenden  Wortformen* 

CoRssEN,  üb.  AusspT.  u.  Vok.    U.    i.  Aufl.  39  - 
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cavilum,  caulum,  aridiim,  ardum, 

navita,  nauta,  laridum,     ^  lardum, 

opituma,  optuma,  vigilias,  viglias, 

.  Numitorius,    Numloriai,  Numisius,  Numsius, 

calidus,  caldus^  balineiim,  balneum, 

u.  a.  {s.  oben  [],  544  /".  546  /*.  548).  In  der  Lateinischen  Volkssprache 
der  Kaiserzeit  wurden  auch  Verbalformen  wie  triumphavt,  pedicavd 
neben  triumphavit,  pedicavil  mit  irrationalem  i  gesprochen  {s.  oben 
II,  546).  Spätlateinisch  entwickelt  sich  irrationales  i  auch  vor  folgendem 
Vokal  in  Formen  wie  fiecerunt  (/.  N.  1650),  Lie.vrio  (/.  N,  4034)  u.  a. 
(Schuch.  a.  0.  II,  328  f.  III,  268  A).  ^ 

Auch  die  dem  Lateinischen  zunächst  verwandten  Italischen  Dia- 
lekte zeigen  die  unverkennbaren  Spuren  verschwindend  kurzer 
vokalischer  Laute. 

Durch  Vorlauten  oder  Nach  lauten  vor  oder  nach  einem  benach- 
barten Consonanten  erzeugen  im  Oskischen  Dialekt  die  Vokale  a,  e,  i,  o, 
u  zuerst  unmessbar  kurze  Laute  a,  e,  i,  o,  u,  die  dann  zu  kurzen 
Vokalen  erstarken  und  durch  die  Schrift  bezeichnet  werden,  zum  Bei- 
spiel in: 

sakarater,  teremniss,  Luvikis^  sakoro, 

aragetud^  Hellevis,  isidum,  uruvu  u.  a. 

(s.  oben  II,  387  /*.).  Wenn  in  einem  imd  demselben  Sprachdenkmal 
neben  einander  die  Formen  Luvikis  und  Luvkis  vorkommen  (Verf.  Z, 
/"•  vergl.  Spr,  XI,  338/*.),  so  ist  das  ein  Beweis  dafür,  dass  diese  Laute 
zuerst  von  flüchtiger  und  unmessbar  kurzer  Beschaffenheit 
waren.  Der  Oskische  Dialekt  entwickelte  wie  die  spätiateinische  Sprache 
auch  vor  folgenden  Vokalen  ein  Anfangs  irrationales  i  in  Formen  wie^ 

eitiuvam  neben  eituam,  tiurri  =  Lat.  turrem 
(Verf.  de  Volscor.  ling.  p,  5  /*.).     Dasselbe  irrationale  i  entwickelte  der 
Volskische  Dialekt  in  der  Verbalform: 

sistiaticns 
für  *sistatens  =  Lat.  statuerunt  (a.  0,). 

Auch  die  den  Italischen  verwandten  Sprachen  weisen  vielfach  irra- 
tionale oder  unmessbar  kurze  Vokale  auf,  die  bald  geschrieben  und  im 
Verse  gemessen  werden,  bald  nicht. 

Im  Keltischen  erscheinen  zahlreiche  Wortformen  die  vor  1  und  r 
bald  einen  Vokal  aufweisen,  bald  nicht,  wie  zum  Beispiel  kenedyl, 
kenedel  neben  kenedl  (gens),  leityr  neben  lleidr  (latro),  ffene- 
styr  neben  ffenestr  (fenestra),  baraf,  baryf  neben  barf  (barba). 
Da  gelehrt  wird,  dass  y  in  derartigen  Wortformen  vor  f,  1,  n,  r  in  der 
Schrift  vielfach  nicht  bezeichnet  werde,  auch  die  Zahl  der 
Silben  derselben  nicht  vermehre  (Grammai.  Cell.  Zeuss.  ed,  all. 
Ebel.  p.  167),  so  liegen  hier  unzweifelhaft  unmessbar  kurze,  sehr 
unbeständige  vokalische  Laute  vor.     Solche  werden  auch  voraus- 
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gesetzt   durch   den   sclioii   hesproclienen   Vokaleinscliub  im  Kellischen 
(s.  oben  II,  389). 

Nacli  sachkundiger  Angabe  erscheint  im  Sanskrit  in  der  Vers- 
niessung  der  Veden  zwischen  Verschlusslauten  und  dem  Zitterlaut  r  in 
Wortfornien  wie  ind-ra.  rud-ra,  mat-rös,  pit-rös  u.a.  ein  Vokal 
gemessen,  der  durch  die  Schrift  nicht  bezeichnet  ist,  indem 
m\  Anfangs  unvollständiger  Vokal  sich  zu  einem  vollständigen  ge- 
staltet hat  [Kuhn,  Beiir.  z.  vergl.  Spr.  IV,  194/.  vgl.  a.  0.  III,  461. 
4()2).  Hier  ist  also  doch  zeitweise  ein  vokalischer  Laut  gesprochen  wor- 
(h^n,  der  noch  nicht  die  Zeitdauer  eines  kurzen  Vokals  hatte,  also  ein 
irrationaler  Vokal. 

Der  Vokaleinschub  In  althochdeutschen  Wortformen  wie 
ar-a-ni  neben  Goth.  arnis,  Lat.  armus,  far-a-h,  Lat.  porcus, 
vur-u-m,  Goth.  vaurms,  Lat.  vermis,  ar-i-pi,  Goth.  arbi  u.  a. 
(Khrhhoff,  Z.  f.  vergL  Spr.  I,  39.  s.  obeti  II,  389.)  ist  wie  der  ent- 
sprechende Vokaleinschuh  im  Lateinischen  und  im  Oskischen  aus  dem 
Vorlauten  oder  Nachklingen  Anfangs  irrationaler  vokalischer 
Laute  zu  erklären.  Im  Neuhochdeutschen  ist  das  e  vielfach  ein 
verschwindend  kurzer  Laut,  der  bald  noch  hörbar  ist  und  durch 
die  Schrift  bezeichnet  wird,  hahl  nicht,  in  Wörtern  wie  gerade,  un- 
gelucke,  geschworene,  betrübet,  gesehen,  bäume  u.  a.  neben 
grade,  ungluck,  geschworne,  betrübt;  gesehn,  bäum.  Das  e 
ist  in  zahlreichen  Endsilben  neuhochdeutscher  Wortformen  ein  Trümmer 
eines  eiiemaligen  Vokals  unter  der  Tondauer  eines  kurzen  Vokals. 

Dass  auch  die  Homanischen  Sprachen  irrationale  Vokale 
aurweisen,  bezeugen  französische  Wortformen  wie  esperit  (alt),  sere- 
nient  (alt),  donnerai,  surete,  duretä  neben  esprit,  serment, 
donrai  (alt),  surtc  (alt),  durle  (alt)  u.  a. 

Die  Semitischen  Sprachen  sind  reich  an  unmessbar  kurzen 
keine  Silije  bildenden  aber  gesprochenen  oder  gehörten  Lauten,  welche 
die  TTei)räische  Schrift  nach  Einführung  der  Vokalzeichen  als  a,  e,  6  kenn- 
zeichnet, die  Hebräische  Grammatik  Schwa  mobile  und  Schwa  com- 
positum oder  Chateph  nennt,  die  alte  Philologen  längst  verglichen  haben 
mit  irrationalen  Vokalen  der  Lateinischen  Volkssprache  zu  Plautus  Zeit, 
wie  weiter  unten  zur  S])rache  kommen  wird. 

Die  Thatsache,  dass  die  Römer  unmessbar  kurze  oder  ir- 
rationale Vokale  gesprochen  und  gehört  haben  wie  dieOsker, 
Voisker,  Kelten,  Inder,  Germanen,  Romamen  und  Semiten, 
würde  fest  stehen,  auch  wenn  uns  kein  einziger  Vers  eines 
Römischen  Dichters  erhalten  wäre;  sie  hat  daher  aiich  bei  Sprach- 
forschern und  Metrik ern  nunmehr  vielseitig  Beachtung  und  Anerkennung 
gefunden  (Curihts,  Cr.  Ei.  S.  4()1,  Mm.  **  470.  500.  Rumpelt,  deutsche 
(iramm.  I,  1G9.  Schuchardt,  Vok.  d.  Vulgl.  II,  372.  397.  LObberi, 
Conj.  Verf.  und  Ftd.  exact.  S.  f).    Lorey,  De  vocal.  irrational,  enunciand. 

89* 
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ap,  poet,  daclyL  Latin,  p.  49  f.  Dammann,  Observ.  in  cap.  XIV.  Fr. 
Ritschelii  prol,  Piauiin.  p,  6.  18  u.  «.).  Andere,  welche  jene  Thatsacbe 
nicht  in  Abrede  stellen  können,  ja  sogar  indirekt  anerkennen,  brauchen 
für  jene  unmessbar  kurzen  Vokale  vergleichende  oder  bildliche  Ausdrucks- 
weisen und  sprechen  von  Lauten  die  ,,gewi$sermassen"  oder  „bis  zu 
einem  gewissen  Grade  aufgerieben"  seien  {Ritschi,  Plaut.  Trin.  prol.  p. 
144'.  147,  not.),  von  „Verdunkelung"  oder  llnterdnlckung  gewisser  Silben 
in  der  „hastigeren"  Volksaussprache  (Brix,  Plaut.  Trin.  Eini.  S.  12.  13), 
von  „latenten"  oder  „schhunniernden"  Vokalen  (Crain,  Bemerk,  zur  Latein. 
Lautl.  Sj,  16.).  Wieder  andere  ziehen  es  noch  immer  vor,  wo  es  sich 
um  Messungen  von  Wortformen  bei  altrömischen  Dichtern  handelt,  von 
„Verschlucken"  oder  Ausstossen  von  Vokalen  zu  sprechen,  als  ob  es  dem 
einzelnen  Römischen  Dichter  oder  Schauspieler  nach  persönlichem  Belie- 
ben freigestanden  hätte  von  den  Lauten  der  Sprache  seines  Volkes  so 
viel  zu  „verschlucken"  als  er  in  jedem  Augenblick  gerade  Appetit  hatte.*) 


*]  Geppert  sagt,  die  Lateinische  Grammatik  werde  gegenwärtig  „von  einem 
Capitel  über  irrationale  Vokale  bedroht",  zu  dem  ich  die  Materialien  gesammelt 
hätte  (Die  Gefangenen  des  Plautus  rorr,  S.  1  /".).     Schon  die  Benennung  „irratio- 
nal*' bekunde  eine  „Begriffsverwirrung**,  rational   oder  irrational  könne  nur  ein 
„Verhältniss**  bezeichnen,   daher  gäbe   es  rationale  oder  irrationale  VersfUsse, 
aber  rationale  und  irrationale  Silben  und  Vokale  habe  es  nie  gegeben.     Darauf 
habe  ich  folgendes  zu  erwidern.     In  der  Mathematik    bezeichnet  man  Grössen, 
die  durch  eine  Einheit  ohne  Bruchtheil  messbar  sind,    als  rational,    solche,    die 
durch  dieselbe  ohne  Bruchtheil  nicht  messbar  sind,  als  irrational.    Da  die  Zeit- 
dauer einer  gesprochenen  Wortsilbe  und   eines  Vokals  so  sicher  eine 
Zeitgrösse  ist  wie  die  Zeitdauer   eines  Versfusses,   so  kann  jene  wie 
dieser  im  Verhältniss  zu  der  angenommenen  metrischen  Mass  ein  heil 
einer  Zeitweile  oder  Moro  (xpövoi;  irptliTO^,   Westphal,  Metr.  d,  Grieche  I, 
523/.  2  A.)  betrachtet,  mit  dieser  Masse-inheit  gemessen  werden.    Die 
Zeitdauer  einer  Wortsilbe  oder  eines  Vokals,    die    mit  der  Einheit 
dieses  Zeitmasses  nicht  ohne  Bruchtheil  messbar  ist,  wird  also  durch 
die  Benennung  „irrational**  ebenso  zutreffend  und  genau  bezeichnet  wie  Vers- 
fUsse und  Zahlen  irrational  genannt  werden.   Wer  sich  die  Bedeutung  des 
Wortes  irrational  klar  gemacht  hat,  kann  also  aus  jener  Benennung  nicht   eine 
Begriffsverwirrung  folgern.    Dass  G.  von  der  Thatsache  unmessbar  kurzer  voka- 
lischcr  Laute  im  Lateinischen  wie  in  den  verwandten  Sprachen  keine  Kenntniss 
hat,  entspricht  ganz  dem  sprachlichen  Standpunkt,  den  seine  Schrift  „Ucber  die 
Aussprache  des  Lateinischen  im  alten  Drama**  bekundet.     G.  sagt  weiter,   wenn 
Tieftonigkeit  die  Veranlassung  gewesen  wäre,  weshalb  gewisse  Vokale  und  Sil- 
ben unter  die  Zeitdauer  einer  More   herabgesunken   wären,  so  hätte  diese  Ver- 
krüppelung  jedenfalls  „curirt**  werden  müssen,  wenn  sie   „unter  den  Versacccnt 
gebracht  wären**.     Aber  der   Gegensatz  von  Tiefton   einer  Wortsilbe  ist  ja 
Ilochton  des  Wortes,  nicht  „Versaccent**  oder  Vershebung.     Also  indem  G. 
ülfbr  meine  Ansicht  witzelt,  begegnet  ihm  der  Unfall,  dass  er  die  beiden  Be- 
griffe Flochton  des  Wortes  und  starken  Taktschlag  des  Versfusses 
verwechselt.    G.  äussert  ferner,  nach  meiner  Ansicht  hätte  Ennins  in  seinen  Tra- 
gödien die  Sprache  viel  schlechter  behandelt  als  im  Epos,  wo  irrationale  Silben  und 
Vokale  nicht  zu  finden  seien.   Aber  ein  Herausgebor  des  Plautus  muss  doch  wissen. 
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Wo  die  in  Rede  stehenden  Vokale  in  der  Versniessung  der  altrömisclien 
Dichter  hervortreten,  da  sind  sie  fast  immer  aus  vollständigen  Vokalen 
hervorgegangen,  wie  weiter  unten  erhellen  wird ;  man  ist  daher  berechtigt 
sie  in  diesen  Fällen  nach  Belieben  vcrsch rümpfte,  verkümmerte, 
verkrüppelte,  verstümmelte,  verschwindend  kurze  oder 
schwindsüchtige  Vokale  zu  nennen. 

Um  zu  erkennen,  in  welchen  Wortformen  diese  irrationa- 
len Vokale  in  der  Versmessung  des  Plautus  und  der  übrigen 
Bühnendichter  von  Bedeutung  sind,  und  auf  der  Bühne  von  den 
Schauspielern  derselben  gesprochen  wurden  wie  in  der  Umgangssprache 
des  täglichen  Lebens  ihrer  Zuhörer,  ist  es  nöthig  vorher  noch  zwei 
T  hat  Sachen  der  Lateinischen  Aussprache  hervorzuheben  und  zu  er- 
weisen : 

1.  dass  den  Lateinischen  Consouanten  eine  Zeitdauer  ihres 
Lautes,  eine  Quantität  eigen  war  wie  den  Vokalen; 

2.  dass  es  im  Lateinischen  inlautende  wie  auslautende 
Consouanten  von  verschwindend  oder  unmessbar  kurzer 
Zeitdauer  ihres  Lautes,  also  irrationale  Consonanten 
gegeben  hat  wie  irrationale  Vokale. 

Dd  die  Aussprache  eines  jeden  Coifsonanten  eine  That  des 
Menschen  ist,  ein  Zeitereigniss,  das  die  Sprachwerkzeuge  eine 
Zeit  lang  anstrengt  und  beschäftigt,  mag  dieselbe  auch  nur  ein  kleines 
Zeilweilchen  sein,  das  kaum  begonnen  schon  verronnen  ist,  da  auch  die 
(lonsonanten  einen  zum  Theil  sehr  hörbaren  und  ausgeprägten  vokali- 
schen  Beiklang  haben,  so  haben  schon  alte  Grammatiker  erkannt, 
dass  jeder  Consonant  neben  seiner  Lautgestaltung  auch  eine  Laut- 
dauer oder  Quantität  hat,  die  in  der  Versmessung  vielfach  zur  Gel- 
lung gelangt. 

Die  Grammatiker  Pomp  eins  und  Priscia  nus  hab^n  uns  die  Lehre 
nhcrliefert,  die  sie  wahrscheinlicJi  aus  Varro  entnommen  haben, 
dass  jeder  einfache    Lateinische  Consonant   verglichen  mit  der 

dass  Ennius  wie  joder  dramatische  Dichter  seine  Schauspieler  auf  der  Bühne 
die  Worte  seiner  Verse  im  dargestellton  Zwiegespräch  so  aussprechen  lassen 
miisste,  wie  sio  in  der  lebendigen  Umgangssprache  des  xubörenden  Römischen 
Volkes,  der  auch  unmessbar  kurze  Laute  eigen  waren,  ausgesprochen  wurden, 
dass  Ennius  hingegen  für  die  daktylischen  Verse  seines  Epos,  die  nur  snm  Le- 
sen und  Vorlesen  im  Kreise  der  Gebildeten  bestimmt  waren,  das  Versmass  des 
Homer  nachbilden  konnte  ohne  alle  Rücksicht  auf  die  naturgetreue  und  verstünd- 
lichc  Darstellung  des  Zwiegesprächs  auf  der  Bühne,  also  jene  unmoMbar  kurien 
Laute  entweder  als  kurze  Silben  behandeln  oder  in  der  Versmessung  gans  fiber- 
gehen konnte.  Wenn  endlich  Q.,  nachdem  er  über  die  unmessbar  kurzen  Laute 
der  Lateinischen  Sprache  den  Stab  gebrochen  hat,  hinzufügt:  „Meine  Prosodik 
kennt  nur  lange  und  kurze  Silben",  so  würde  diese  Versicherung  doch  nur  von 
Werth  sein,  wenn  er  im  Stande  wäre,  zu  beweisen,  dass  „seine"  Prosodik  auch 
„die  richtige**  wäre.    Sabini  quod  volunt  8omni*nt. 
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Massf'inlieit  der  einfachen   metrischen  Zeilweile   oder   More,   dem  Xpovo? 
npÄTog   <les   Aristoxenos   (H'cstphol.   Metrik  d.    Gricch.  I.  523  f.  2  A.) 
eine  haihe  Zeitweile  daine,  jeder  doppelte   Consonant  nnd  je 
zwei    auf    einander    folgende   Consonantcn    eine    j;anze   Zeil  — 
weile,    also  so  lange  wie  ein  knrzer  Vokal.     Diese  Lehre  ist  aus  folgen — 
den  Stellen  zu  ersehen:   Pompei.  p.  112.  K:  E   hrevis  nnuni  lempu 
hahet.  t  dimidium  tempus  liahel,  sdiniidiuni  teinpns  hahel;  a.  0 
T  i'onsonans  est  et  oninis  consonans  dimidium  liahet  tempus;  a. 
p,  113:  \.  (]uae  duarum  consonautium  fungilur  loco,  unum  hahet  tem 
piis;  fi.  0.  p.  113:  fllud  etiam  serpiitur,  esse  ali<pias  syllahas  pluriniai 
quao  et    plura  hahent  tempora.  quam  oportet,  ut  est  lex.    Ecce         e 
ipsum  naluraliter  duo  tempora   habet;  x,   quae  duarum  consonantiu^    i" 
huigilur  Kho.  unum  habi't   tempus;   ecce   invenitur  ista   syllaba^^*^' 
boiv   Iria    tempora.   a,  0.  p.  113:   ..Scrihcnsquc   patrique"    vec^^' 
c«M>;«  asperrimus  versus  est.     0"«i'e?  Quia  hoc  ipsum  e  nalural^^*^'' 
loiigmn  est;  deindo  sequitur  n  et  s.  cresiit  lenquis;  quoniam  sequitur       ^^*' 
iMUUunclio.  illud  rrescit,  quattuor  tempora  sunt  et  asperriinu^^  " 
vi*rsus  s c  r  I  h o n sq  u e.  *^ 

Indem   t\\    der   Zeitdauer    eines    kurzen    Vokals    die   Z( 
(Uuer  / w eier  auf  donsethen  folgenden  Consonanten  hinzutr 
tillllou   <ie  mit   diesem  /us^unmen  die  zwei    Zeitweilen    eines    langen 
KaK  «uin.  und   so  enistand    für  die   Versmessung  die  Positio 
Lui^o   der   Silben,   wie   die   alten    Grammatiker    klar  erkannt  bal 
i\mfHi,  p.   112.  A':  Ouae  positione  fit  longa,  duo  habet  lcinp< 
OuouhHio*  tu  um  habet  a   vocali   et  unum   habet  a   duabus  con 
u>iulibus        .   quia   duae    ronsonanles    dimidium   et   dimidi- 
iMbcul  lompus  el  fa rinnt  iongam  syllabam  praecedcntem. 

Oie    l.«ileinischen   Grammatiker   lehren    auch,    dass   es 
Liulende  unil    auslautende  r.onsonanlen   von   unmcssbar   ^       _ 
«Ol    Zeitdauer  giebt.  also  irrationale  Consonanten:  Prise.  Ilr 

•^  l>ii  Poinpoiuä  wiederholt  soltho    mehr  als  zweizeitigen  Silben  mi^    ^»t 
\(iN«litlokon  HHper,  A8poriu8,  Aspcrrimos  bezeichnet,  und  da  Diomedes    ^^   ^g, 
|i,  t'JK  A  \  Sy  I  Inhao,  ut  ait  Varro,  uliae  sunt  asporao  —  ut  trux,  crux,  tr   ^^^\e 
•ii  liiiho  irh  dnrHUit  (geschlossen,  dass  Poinpoius  mit  joner  Bezeichnung  auch  ^t. 

)«i«liri*  von  dor  Quantität  der  Conson ante n  aus  Varro  entnommen  >^-*^tet 
HdWohl  dioH««  liohro  als  die  Natur  der  sprachlichen  Laute  überhaupt  ist  nnbeac^     te^^ 
^ti)iU«ih<Mi  hol  der  irrigen  Behauptung,  es  sei  für  die  MesBong  einer  Lateinisc^^^m 
|«rHpiinMli»n  h«i  Plautus  „vollständig  gleichgültig",  wie  viele  Consonanten  ih^^^cT 
VoKhIo  lolgton  (rmiM.  Plautin,  Sind,  S.  15).     Diese  ist  hervorgegangen  ans    ^^<*' 
Ulnohou  VorauMsotzung,  die  Vcrshcbung  oder  der  starke  Taktschlag  des  V^^^^g 
|Alii40H  lUr  sich  allein  könne  kurze  Silben  Lateinischer  Wörter,  die  er  trifft,  lü^^  ^' 
mAohou  und  honuchbarte  lange  kürzen  («.  0.  S.  15.  17.  18),  durch  welche  je^^^^' 
*r*KUohlng  «nm  Tyrannen  über  die  Lautdauer  der  Lateinischen  Vokale,  Con^^^r 
U«^lit^lii  Hllbon  un«l  Wörter  gestempelt  wird  (*.  oben  11,  437  f.  442  f.).    Weil 
iimWu  wlnl  dieser  Irrthum  wieder  zur  Sprache  kommen. 
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H:  In  lon^is  naUira  vol  positioue  duo  sunt  tempora  ut  dö  ars, 
diK»  semis,  <|uando  post  vocalem  natura  longam  uua  sequitur  consonans 
nt  söl,  tria,  (piando  posl  vocalem  natura  longam  duae  consonantes  se- 
quuntur  vcl  una  duplex,  ut  möns  röx.  Tarnen  in  nietro  necesse  est 
unainquanique  syllabam  vel  unlus  vel  duorum  accipi  temporum.  Das  heisst 
also,  während  in  der  Messung  von  ars  den  Consonanten  rs  nach  kurzem 
Vokal  die  Zeitweile  eines  kurzen  Vokals  beigelegt  wurde,  ward 
in  der  Messung  von  niöns  nach  langem  Vokal  die  Zeltdauer  der  Conso- 
nanten ns  als  un messbar  kurz  oder  unendlich  klein  behandelt  und 
übergangen.  So  ward  derselbe  irrationale  vokalische  Laut  je  nach  dem 
Uodürfniss  des  Versmasses  in  dextera  als  vollständiger  Vokal  8  gemessen 
(Hier  in  dextra  als  unmessbar  kurz  übergangen. 

Unverkennbar  werden  nun  die  Liquiden  r  und  1  als  unme»s-' 
bar  kurze  oder  irrationale  Laute  bezeichnet,  Cledon.  p.  27.  Ki 
Liquidae  eo  dictae,  quia  liqucscunt  in  metro  aliquotiens  et 
|)ercunt  (vgl.  PompeL  p.  109.  X.  s.  oben  U,  265,  Anm.),  nämlich, 
wenn  sie  mit  vorhergehender  Muta  und  kurzem  Vokal  zusam- 
men keine  Positionslänge  erzeugen;  und  dasselbe  wird  von  an- 
lautendem s  vor  folgender  Muta  gesagt,  vor  dem  der  auslautende 
Vokal  des  vorhergehenden  Wortes  kurz  bleibt,  Pompei.  p,  108:  S  littera 
iianc  habet  potestatem  ul,  ubi  opus  fuerit,  excludatur  de  metro: 
..ponite  spes  sibi  quisque"  — ;  ergo  talis  est  s  quales  sunt  liqui- 
riae  (vgl.  Z.  Mueii,  de  re  meir.  p.  317  /.  320.  Bouierw,  quaesi.  Lucr, 
p.  13).  Oben  ist  nachgewiesen ,  wie  die  Zitterlaute  r  und  1  sich 
überall  in  der  Sprache  als  die  unstätesten  und  flüchtigsten  Laute 
erweisen,  neben  denen  auch  die  sie  berührenden  Vokale  haltlos  und  un- 
slät  werden,  sich  abschwächen,  den  Platz  wechsein,  sich  benachbarten 
Vokalen  gleichgestalten  und  sich  vorlautend  oder  nachklingend  zwischen 
Konsonanten  eindrängen  [s,  oben  II,  389).  Und  dass  anlautendes  s 
vor  folgenden  Muten  einen  dünnen  flüchtigen  Laut  hatte,  ergiebt 
sich  aus  dem  häufigen  Abfall  desselben  an  dieser  Stelle  in  der  altlatei- 
nisrhen  Sprache  ($.  oben  I,  277  /*.). 

Auf  dieser  unmessbar  kurzen  Lautdauer  von  r,  1,  s  und 
anderen  Consonanten  beruht  es  also,  wenn  sie  vielfach  im  Verein 
mit  anderen  Consonanten  und  kurzen  Vokalen  nicht  die  Dauer  eines  zwei- 
zeitigen Lautes  ausfüllen,  nicht  Positionslänge  zu  erzeugen  ver- 
mögen. Die  Fähigkeit  gewisser  Consonantengruppen ,  zusammen  mit 
vorhergehendem  kurzen  Vokal  Positionslänge  zu  bilden  oder  nicht, 
ist  verschieden  je  nach  der  Lautfähigkeit  der  Consonanten  in 
verschiedenen  Sprachen,  je  nach  dem  Sinn  und  Hang  jeder  Sprache 
für  Wahrung  oder  Vernachlässigung  der  Zeitdauer  oder 
Quantität  ihrer  Laute^  verschieden  auch  innerhalb  jeder  Sprache 
je  nach  dem  Zeitalter  und  der  Dich'tungsart  des  Sprechenden. 
Im  Griechischen  hat  es  eine  von  vom  herein  feststehende  Regel, 
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Muten  iiiil  iul;;eii(k'iii  p,  X,  v,  ^   hraiK  lihMi   mit    vorhergehendem   kurzen 
Vokal    zusannnen    keine    [N)silionshinge    /u   l)ihlen,    nicht    gegehen.     Bei 
Homer  hihlet  nur  Verschlnsslitnt   mit   folgendem  Zilterlaulp, 
dem  flüssigsten    und  vokalähnHchsten  Consonanten  häufig   keine  lange 
Sil  he;  seltener  hleiht  die  Silhe  kurz,  wenn  auf  kurzen  Vokal  und  Muto% 
X  folgt,   fast  niemals,    wenn  auf  densclhen   Verschlusslaute   mit  nachlau  — 
tenden  Nasalen  v,  jii  folgen.     In  der  Versmessung  der  Lyriker  wird  dl 
Positionslänge  hei  Muta  und  Liquida  schon  häufiger  vernacli 
lässig t  als  in  der  Homerischen  S(>rache,   hei   den  Attischen  Dich 
tern   ist   dann   diese  Posi tionsvernach lässig ung   entschieden   vo 
herrschend  und    hei    den   Komikern   fast   ausschliesslich   fibll 
(Ä.  Kühner,  Ausf.  Gram.  d.  Griech.  Spr.  I,  235  f.  23G  /*.  237). 

.    Die   Angahen   der   Lateinischen    Grammatiker   ühcr   die   Positioi 
Vernachlässigung   im    Lateinischen   sind   so   dürftig   und   mit  K^^  "**' 
Sätzen  der  ririechischen   Metrik    verquickt   (fJiomed,  II,  p.  428.  432.  A'. 

Charts.   I,  />.    11.    12.  /^.    Prob,   de  ult.  syll.  p.  256  f.  258.  262.  A'. 

Serg.  p.  478  /'.  K.   Ciedon.  p.  28  /'.  A'.  Pompei.  p.  115/*.  118.  K.  M^F^^' 
p.  548.  K.  u.  a.) ,    dass  man   sich  iiher  die  Tragweite  derselhen  nur  ^^^ 

der  Messung  der  Dichter  seihst  Aufschluss  holen  kann. 

Nasale   nach   vorhergehenden  Vcrschlusslauten,  das  h"^^*^' 
die    Lautverhindungen   cn,  gn,  gm    in   ach  tiateini sehen  W^  J^' 
tern  hilden  mit  vorhergehenden    kurzen  Vokalen    immer 
sitionslänge  [Schneid.  Gramm,  d.  Lat.  Spr.  1,  681  /'.  G83.    L. 
de  re  melr.  p.  315.  316.     Schultz  de  prosod.   Saiir.   Born.  p.  1  /• 
s.   oben  1,   265,    A?im.   256.    Anm.).     In    überwiegender   Mehr^ 
zeigt    sich    die    Posilionsver  nachlässig  ung    hei    Verschlusse^ 


s- 


■//. 

18. 
abl 


mit  folgendem  Zitterlaut  r  wie  in  den  homerischen  Gedichten^  ^j^ 


hei  den  Lautverhindungen  pr,  hr,  fr,  er,  gr,  tr,  dr  nach  kii^  ^^x. 
Vokal,  viel  seltener  hei  Verschlusslaut  mit  folgendem  1  nai^^  ^r 
lieh  hei  cl  und  pl  nach  kurzem  Vokal  (Schultz,  a.  0.  p.  7  /*.  9.  /*.  ^  -^ß\ 
vffL  p.  11  /*.),  nur  vereinzelt  und  spät  hei  hl,  gl  (Z.  Muell.  a,  O.p.i^        im 


Aher   die   Posi tions Vernachlässigung   tritt    im  Lateinischen   wi^   ^^m« 
(Griechischen  verschieden    auf   je   nach   der   Dichtungsari  und  ^ 
Zeitalter  der  Dichter.  ^  l- 

Dass  hei  Plautus  Verschlusslaute  mit    nachlaulendeii  T*    ^^    t- 


terlauten  r  und  I  oder  muta  cum  liquida  in  eigentlicher  E^^^^i- 
deutung  mit  vorhergehendem  kurzen  Vokal  in  nicht  zusa  ^e 
mengesetzten  Lateinischen  Wörtern  niemals  Positionsläu  ^^^^rf. 
he  wirken,  scheint  erwiesen  zu  sein  [Drix,  de  Plaut .  el  Tereni,  pros^^^  ^. 
quaest.  p.  '6'd  f.    Ritschi,   Parerg.  Plaid.  I.  381.    Prot.   Plaut.  Trin.  ^t. 

128.    Rhein.  Mus..\\\,  589.    Opusc.  phil.  II,  515.  5&5  /*.    Fleckeis.  Kr"^^ ^^ 
Mise.  S.  35.    L.  Muell,  de  re  metr.  p.  315.),  ebenso   wie  bei  den  Gri      ^,^^1* 
chischen  Komikern  in   dieser  Lautverhindung   die   Positionslänge  fast  g- 
nicht  gebräuchlich  war. 
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Ennius  misst  zwar  ägri  {Ann.  v.  325.  V.),  nlgrum  {a.  0.  465), 
äpricahim  {ffedijph.  v.  5.),  rubra  {Ann.  t;.  418),  lätrones  {a.  0,  6()), 
potris  {a.  0,  366),  populeä  frus  {a.  0,  v.  562);  aber  die  Silbe  bleibt 
kurz  hei  Mulu  mit  folgeiHtem  r  in  lacruiiiis,  lacrumaiis,  lacrimalis, 
liidirre,  pigrct,  supra,  snpremi,  supremo,  capra,  Cyprio, 
proprio,  cerebrum,  teiiebras,  latebras,  saxifragis,  patris. 
palrem,  patriae,  patrios,  lätroues,  utri,  utrique,  utrimqiie, 
^'ciietrix,  quadralae,  quadrigas,  quadrupes,  Cbaradrara.  Üie 
T*os iti Oll s Vernachlässigung  Andet  sich  in  dieser  Lautfolge  also  bei 
Kniiius  beinah  fünl'  mal  so  oft  als  die  Positionslänge,  während 
hei  Homer  die  letztere  vorwiegt. 

Auch  bei  Lucilius  bewirkt  Verschlusslaut  mit  folgendem  r  in  nicht 
zusannnengesetzten  Wörtern,  so  weit  das  die  uns  erhaltenen  Fragmente 
seiner  Gedichte  erkennen  lassen,  in  der  Regel  keine  Positioo 
{Boulerw.  quaest,  LticiL  p.  22  /*.),  wie  denn  überhaupt  Vokal  mit  fol- 
gender Muta  cum  liquida  bei  den  älteren  Dichtern  bis  Lu- 
crelius  und  Cicero  in  der  Regel  eine  kurze  Silbe  bildet 
[Boulerw.  Lucrel.  quaest.  p.  23 — 28).*) 

Die  Dichter  der  Augusteischen  Zeit  und  Ihre  Nachfolger 
messen  die  Lautgruppe:  Vokal,  Verschlusslaut  und  Zitterlaut  r  oder  i  als 
liuige  Silbe,  wenn  es  ihnen  für  den  Versbau  bequem  ist,  und  ahmen  in 
(üriechischeii  Wörtern  und  Namen  auch  Griechisc*he  Positionslänge  nach 
(A.  iMuelt.  de  re  melr.  p.  313 — 321).  In  der  Versmessung  der 
Hömischen  Satire  ist  die  Positionslänge  jener  Lautgruppe  im 
/unehmen  hegrilTen  mit  dem  späteren  Zeitalter  der  Dichter,  nament- 
li<h  iiei  hr,  gr,  dr  {Schultz,  de  prosod.  Satir.  Roman. p.  1  /".7/.  18/.). 

Also  in  der  älteren  Lateinischen  Versmessung  füllt  die 
Lautverhindung  Vokal,  Muta  und  Liquida  zusammen  in  der 
Hegel  nicht  die  Zeitdauer  einer  langen  Silbe  oder  zweier 
metrischer  Zeitweilen  aus,  sondern  wird  als  kurze  oder  einzei- 
lige Silbe  behandelt,  weil  die  flüssigen  und  flüchtigen  Zitter- 
laute  r  und  I  nach  den  fest  und  stark  gesprochenen  Verschlusslauten 
in  der  Aussprache  nur  eine  verschwindend  kleine  Zeitdauer  hatten,  un- 
messhar  kurz  oder  irrational  waren.  Es  war  auch  hier  der  zu- 
nehmende Einfluss  der  Homerischen  Versmessung  auf  die  La- 
teinische der  Augusteischen  Zeit,  welcher  der  Positionslänge  auch  in 
jener  Lautverhindung  weiteren  Spielraum  verschaffte. 

Dass  bei  Plautus  auch  andere  Consonantengruppcn  mit 
vorhergehenden  kurzen  Vokalen  zusammen  nicht  die  Zeit- 
dauer einer  langen  Silbe  hatten,' wird  weiter  unten  zur  Sprache 
kommen. 


*)  Dass  diese  Kegel  nicht  ausnahmslos  giH,  wie  Bonterweck  sie  hinstellt 
{u.  0.  p.  27),  Zeigen  die  obigen  Messangen  bei  Enniiu. 
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Dass  die  Beohacliliiii«:  oder  Vernachlässigung  der  Posi- 
tionslänge im  Altlaleiiiisclien  von  vorn  herein  gar  nicht  ge- 
bunden war  an  die  Griechischen  Posilionsgeselze,  i^rhelll 
daraus,  dass  im  Sanskrit  die  Vernachlässigung  der  Position 
mehrfach  in  anderen  Lautverhindungen  erscheint  als  im  Lateini- 
schen und  im  Griechischen.  Kulm  lehrt,  dass  in  der  vedischcn  Metrik 
mit  vorhergehendem  Vokal  mehrfach  keine  Positionslänge  bilden: 
Nasal  mit  anderen  Gonsonanten,  namentlich  mit  Halbvokalen  oder 
Zischlauten,  doppelter  Nasal  (Beilr,  zur  vergl.  Sprachf.  III,  124). 
Zischlaute  mit  anderen  (ionsonanten  {a.  0.  III,  455  /".).  Ver- 
schlusslaut mit  dem  Zitlerlaut  r  oder  dem  palatalcn  Reibe- 
laut j  (flr.  0,  457),  während  hingegen  blosse  Aspiraten  bisweilen  noch 
Position  bilden,  insofern  dieselben  im  Sanskrit  Doppellaute  sind,  die  aus 
Verschlusslauten  und  dem  scharfen  Hauchlaut  bestehen  {a.  0.  472  f.). 

In  Sprachen,  deren  Ouantitätsverliältnissc  so  zerrüttet 
sind,  dass  jede  hochiietonte  Silbe  in  der  Versmessung  auch  als 
Länge  gilt,  wie  in  der  spälialeini  sehen  Volkssprache  und  in  den 
Romanischen  Sprach<*n,  im  Neugriechischen  und  Neuhoch- 
deutschen, ist  natürlich  auch  für  die  Beobachtung  der  Zeildauer  der 
Consonanten  der  Sinn  abgestumpft,  also  in  (kr  Regel  Positionslange 
für  die  Versmessung  von  geringer  Bedeutung  (vgiL  Bauart/, 
Gram,  compar.  p,  10).  Aber  Wortformen  wie  F  r  1  d  li  e  r  r  n  b  I  i  c k ,  Kirch- 
thurmsknopf.  Lederstrumpf  und  äimliche  als  Daktylen  zu  messen, 
würde  doch  auch  ein  heutiger  Dichter  Bedenken  tragen.  Solche  Wort- 
formen lehren,  dass  die  Aussprache  jedes  Consonanten  auch 
noch  in  unserem  Munde  ein  Z  eitere  ig  iiiss  geblieben  ist.  dass 
auch  in  unserer  Sprache  der  Consonant  noch  eine  Zeitdauer 
bat,  dass  die  neueren  Sprachen  nur  den  feinen  Sinn  für  die  Beobach- 
tung der  Quantität  der  Laute  eingebüsst  haben,  wie  er  in  der  Sprache 
der  alten  Griechen  lebendig  war.  *) 

Es  kann  also  in  der  altroniischen  Versnicssung  die  Ver- 
nachlässigung der  Posilionslänge  von  vorn  iierein  einen  wei- 
teren Spielraum  geliaiU  haben  als  bei  den  Griechen,  bedingt 
durch  die  eigcnthümliclie  Lnulgestahunji  der  Lateinischen 
Sprache. 

Dass  im  Lateinischen  auch  die  auslautenden  Consonanten, 
die  zu  Zeiten  einen  so  scbwaclien  und  dumpfen  Laut  hatten,  dass 
sie  in  der  Schrift  zum  Theil   nicht   mehr  bezeichnet  wurden,  namenl- 


*)  Die  Hypothcso  der  Einschaltunp^  eines  irrationalen  c  zwischen  den  bei- 
den die  Positionslänp^e  bildenden  Consonanton  {ßaudri/^  Gvnin.  compar.  p.  12  f.) 
ist  nach  dem  Gesagten  zur  Erklärunp^  der  Positionsliinpre  entbehrlich,  auch  we- 
der durch  die  Schrift  noch  durch  die  Versmessunp:  im  Lateinischen  in  irj^ciid 
einer  Weise  bejc^laubigt. 
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lieh  s,  m  und  t,  auch  nur  eine  unmcssbar  kurze  Zeitdauer  hatten, 
von  irrationaler  Qua nliläl  waren,  und  daher  vielfach  in  der  Messung 
des  Plautus  und  anderer  alterer  Dichter  nicht  ausreichten,  mit  vor- 
hergehendem kurzen  Vokal  und  anlautendem  Consonanten  des  folgenden 
Wortes  zusammen  zwei  Zeit  weilen  auszufüllen  und  Positionslänge  zu 
bilden,  wird  weiter  unten  zur  Sprache  kommen. 

Aus  der  vorstellenden  Untersuchung  ergiebt  sich,  dass  in  der  Latei- 
nischen Aussprache  unmessbar  kurze  oder  mittelzeitige,  das  heisst 
irrationale  Silben  auf  dreierlei  Weise  entstehen  konnten: 

1)  durch  unmessbar  kurze  und  irrationale  Vokale, 

2)  durch  unmessbar  kurze  oder  irrationale  Consonanten, 

3)  durch  beide  zusammen. 

Die  Ergebnisse  bieten  nun  den  Schlösse]  zur  Erklärung  derjenigen 
Messungen  Lateinischer  Wortformen  bei  Plautus  und  den 
übrigen  Buhnendichtern,  durch  welche  gewisse  Laute  nicht 
als  metrische  Zeitwcilen  behandelt  werden,  und  die  Posi- 
lionslänge  von  Silben  für  das  Versmass  keine  Geltung  hat. 
Diese  sind  im  Wesentlichen  schon  Chr.  Wase  bekannt  gewesen  {Se- 
narius  p.  6  f,  12  f.  17.  32),  genauer  bestimmt,  begrenzt  und  kritisch 
restgc^stolll  von  Ritschl  (Plaut.  Irin.  prol.  p.  118—159)  und  Fieck- 
'eisen  {N,  Jahrb.  LX,  235  /.  LXI,  17  /*.),  und  seitdem  hat  die  neuere 
Textkriük  der  scenischen  Dichter  auf  der  gewonnenen  Grundlage  fort- 
bauend für  die  vorliegende  Frage  weitere  metrische  und  sprachliche 
Thalsachen  an's  Licht  gestellt.  Aber  da  die  Textkritik  des  Plautus  von 
einem  Abschluss  noch  weit  entfernt  ist,  da  auf  dem  Gebiete  derselben 
Gegensätze  in  der  Behandlung  der  handschriftlichen  Grundlage  seit  dem 
letzLen  Jahrzehnt  inmier  schärfer  hervorgetreten  sind,  so  muss  die  sprach- 
liche Erklärung  der  in  Ilede  stehenden  Messungen  streng  an  der  Grund- 
Icige  der  krilisch  sicher  gestellten  Thatsachen  festhalten  und  so  manche 
offene  Frage  der  weiteren  Forschung  überlassen. 

Quintilian  sagt  ausdriicklich,  dass  die  Schaaspieler  der  komi- 
schen Bühne  die  volksthümliche  Umgangssprache  der  Römer 
wiedergaben  in  dichterisch  veredelter  Geslalt,  II,  10,  13:  Quod  faciunt 
actores  comici,  qui  nee  ita  prorsus,  ut  nos  vulgo  loquimur, 
pronuntiant,  quod  esset  sine  arte,  ncc  procul  tamen  a  natura 
recedunt.  quo  vitio  periret  imitatio,  sed  morem  communis  huius 
sermonis  decore  quodam  scenico  exornant.  Dass  die  Komiker 
um  diese  tägliche  Umgangssprache  wiederzugeben  von  dem  prosodi- 
schen  Kanon  ihrer  Griechischen  Muster  abwichen,  ist  schon  die  An- 
sicht alter  Grammaliker.  Mar.  Victorin.  p.  256.  P:  Comici  dum  coli- 
dianum  sermonem  imitari  nituntur,  metra  vitiant  studio, 
non  imperitia,  quod  frequentius  apud  nostros  quam  Graecos  invenimus 
{vffL  Prise,  d,  vers.  com.  p,  1321.  P.  Ter.  Maur.  2433.  &).  Das 
Uebergchen  gewisser  vokalischer  Laute  in  der  Versipessung  der  Komiker 
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4k  %>nucfaläfr^iJO^'  der  Positioosiäii^e  erklärt  Chr.  Wase  aus 
«Bfrrmerkteu  Scbfiindeo  gewisser  Silben  and  Laule  io  der 
acfie  'Semar.  p,  21;  oder  aus  eioer  ?o  sehoelleD  Ausf^prache  der- 
«eMkfi,  \»fm  sie  uicht  oiebr  gebort  irurdeu  a.  0.  p.  158; ;  er  bebt  richtig 
bertor,  da»  die  Tieftooigkeit  der  Laute  und  Silbeo  für  solche  Aus- 
mache von  wesentlicher  Bedeutung  sei  (^.  O.  p.  15.  p.  22],  und  Schnei- 
der rergleicbt  voHkommen  richtig  die  in  der  Plauttniscben  Vers- 
me%%un%  übergegangenen  Vokale  mit  den  hebräischen  Catephs 
Gram.  d.  Lat,  Spr.  I,  728,  Anm.),  also  mit  unmessbar  kurzen  oder  ir- 
rationalen Vokalen.  Das  ist  eine  zutreffendere  und  genauere  Bezeich- 
nung dieser  l^ute,  als  wenn  neuere  Gelehrte  sagen,  dieselben  seien  ge- 
iiis<(erniassen  oder  bis  zu  einem  gewissen  Grade  in  der  Aus- 
mache aufgerieben  [Ritschl^  Plaut.  Irin. p.  144),  es  seien  latente  oder 
»c hl nmmern de  Vokale  (Crain,  Bemerk,  z.  Lot.  Lauü.  S.  16).*)  Auf 
die  richtige  Erklärung  Schneiders  sind  n«-uerdings  Weil  und  Benloew 
%iieder  eingegangen  und  haben  die  Bedeutung  der  irrationalen  Vo- 
kale für  die  Erklärung  der  Positiousveriiachlässigung  bei  Plautus  und 
Terentius  anerkannt  [Theorie  generale  deVacceni.  Lai.  p.  204  f.  p.  172).**) 

*)  Während  Crain  mit  diesen  bildlichen  Ausdrücken  das  Vorhandenbein 
irrationaler  Vokale  in  der  Lateinischen  Sprache  anerkennt  und  für  iste- 
ausdrücklich  zugiebt  {a.O.S.6),  während  er  in  Wörtern  wie  voluntas,  sedeu- 
tarius  für  die  Sprache  des  Plautus  irrationale  Silben  -lunt,  -dent  annimmt  {et,  0, 
^.21),  die  doch  natürlich  ohne  irrationale  Laute  nicht  möglich  sind,  sagt  er,  ich 
•ei  durch  Verallgemeinerung  zu  einer  ganz  unhaltbaren  Lehre  von  den  ir- 
rationalen Vokalen  gekommen  {a.  0.  S.  18).  Diese  Behauptung  wurzelt  theils 
in  C/s  irriger  Annahme  von  einer  Kraft  der  Vershebung  oder  des  starken  Takt- 
schlagcs  des  Versfusses,  kurze  Silben,  auf  die  er  fällt,  lang  zu  machen  (Plautin, 
Siufl.  S.  17)  und  benachbarte  lange  zu  kürzen  (a.  0.  S,  15.  18.  s.  oben  II,  613, 
j4nm.f.)f  thcils  in  C.*s  Vorstellung  von  der  Sprechbarkeit  sich  berührender  Consonau- 
teu  im  Lateinischen,  an  weiche  die  Möglichkeit  des  Schwindens  und  der  irrationalen 
Verkürzung  von  Vokalen  gebunden  sein  soll  (a.  0,  S.  13).  Da  ich  bereits  anderen 
Ortes  nachgewiesen  habe,  dass  diese  Sprechbarkeit  eine  bloss  subjcctivc,  unbe- 
stimmte  und  dehnbare  Vorstellung  ist,  und  dass  die  Lateinische  Sprache  Vokale 
selbst  dann  schwinden  lässt,  wenn  dadurch  das  härteste  ZusammenlrefTcn  von 
Consonanton  entsteht  (f^erf,  Krit.  Nachtr.  S.  299—302),  so  verfolge  ich  die  aus  der- 
selben hervorgegangene  Polemik  C/s  gegen  meine  Ansichten  hier  nicht  weiter. 
Es  sei  mir  vielmehr  vergönnt,  mein  Bedauern  darüber  auszusprechen,  dass  in- 
zwischen  dieser  strebsame  und  scharfsinnige  Gelehrte  in  der  Blüthe  seiner  männ- 
lichen Jahre  durch  den  Tod  dahingerafft  ist. 

**)  In  dem  so  eben  erschienenen  Buche:  Plautinische  Prosodie  von  C. 
F.  W.  Müller,  das  mir^also  für  den  Abschnitt  über  die  Kürzung  der  Vokale 
noch  nicht  zur  Benutzung  vorlag,  wird  auch  die  Vernachlässigung  der  Positions- 
lUngo  bei  Plautus  besprochen.  In  demselben  fällt  C.  F.  W.  M.  über  meine 
Erklärungen  vom  gewöhnlichen  Canon  abweichender  Plautinischer  Silbemessun- 
gen, die  auf  dem  Grunde  der  Textforschung  von  Ritschi  und  Fleckeisen  be- 
ruheni  das  Vordammnngsurtheil ,  sie  seien  „die  unlauterste  aller  Quellen 
für  PUutlnlscho  Prosodik  und  Metrik"  («.  0.  S.  70  f.).  In  demselben  Stil  nennt 
er  Ansichten  von  Wagner  den  „Gipfel  des  Unsinns'^  der  in  neuerer  Zeit 
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indein  nun  «lie  oben  gewonnenen  Ergebnisse  über  die  irratio- 
nalen Vokale,  Gonsonanten  und  Silben  zur  Erklärung  des 
IJebergehens  gewisser  Vokale  und  der  Vernachlässigung  der 
l'osiiionslänge   in   der  Versmessung  der  scenischen  Dichter 


über  Plautinisclic  Metrik  zn  Tage  gefördert  sei  (a.  0.  S.  41),  spricht  von  Hiaten, 
die  Spcngel  „sehr  rantbwillig**  gesacht  haben  {a.  0.  S,  491),  von  einem 
,,scbaudcrhaftcn  Vers**,  den  O.  Ribbeck  geschrieben  haben  soll  {a.  0.  S, 
338).  Was  die  Methode  von  C.  F.  W.  M.  betrifft,  so  erweist  er  sich  nicht  als 
ein  Freund  strenger  Beweisführung,  er  hält  es  mehr  mit  blossen  Behauptun- 
gen und  absprechenden  Redewendungen,  snm  Beispiel  gegeniiber  den  Ansichten 
von  Brix  {a.  0.  S.  56.  71),  Wagner  (S,  281),  Fleckeisen  (S.  367),  Stade- 
mund  (.9.  163-  266.  283),  Spengel  {S,  334)  nnd  anderen;  wo  man  Beweise  ver- 
langt, giübt  er  Versicherungen  ohne  Belege,  theilt  gelegentlich  dem  Leser 
seine  „sehr  feste  Ueberseugnng'*  mit,  indem  er  sich  ausser  Stande  er* 
klärt,  für  die  Sache,  um  die  es  sich  handelt,  einen  „st rieten  Beweis'*  la 
führen  (.S.  640).  Mit  der  Wahrheit  der  Thatsaohen  stimmen  seineAas- 
sagen  nicht  immer  überein.  Zum  Beispiel  behauptet  er,  ich  hätte  die  voll- 
ständige Elision  von  quidem  meum -(Tatrem  angenommen  (5. 291),  während  ich 
im  Gegentheil  diese  Annahme  entschieden  bekämpft  habe  und  noch  bekämpfe. 
Im  Gegensatz  zu  Wase,  Schneider,  Ritschi,  Fleokeisen  and  fast  al- 
len anderen,  die  sich  seitdem  mit  Plaatiniseher  Prosodie  and  Metrik  besohäf- 
tigt  haben,  läugnet  er,  dass  sprachliche  Erklärungen  für  die  Positi- 
onsvernachlässigung bei  Plautns  anwendbar  seien.  Er  bringt  geg^ 
dieselben  hauptsächlich  ihre  „Vielheit*'  vor  {S,  83);  er'  maeht  gar  keinen 
Versuch,  die  von  mir  gegebenen  sprachlichen  Erklärungen  der  Positionsver- 
naclilässigung  auf  Grund  sprachlicher  und  lantlicher  Thatsachen  za  prüfen  und 
zu  widerlegen;  er  urtheilt  nur  im  Bauseh  und  Bogen  über  dieselben  ab  {vgi, 
S.  96),  und  dann  stellt  er  folgende  Dogmen  auf:  Die  vorhergehende  Silbe 
bewirkt  die  Kürzung  der  vorhergehenden  langen  Silbe  1)  in  jambi- 
schen Wortformen,  2]  in  jambischen  Wortanfängen,  3)  wenn  auf  ein 
einsilbig  gemessenes  Wort  eine  anlautende  lange  Silbe  des  folgen- 
den Wortes  folgt  (5.85.  vgl  S.  B6  f.  230  A  281/*.).  Nicht  irgend  eine 
Eigenschaft  der  Silbe,  die  Plautus  nicht  positionslang  misst,  sondern  die 
(Quantität,  also  eine  Eigenschaft,  der  benachbarten  Silbe  hat  jene  Mes- 
sung veranlasst  (S,  84).  Die  Lautdauer  jener  Silbe  in  der  Sprache  des  Rö- 
mischen Volkes,  die  EigcnthUmlichkeit  der  einzelnen  Laute  dersel- 
ben, zum  Beispiel  der  schwach  auslautenden  Gonsonanten  m,  s,  t  u,  a.  (S.  135) 
sind  nach  G.  F.  W.  M.  für  Plantus  Messung  völlig  gleichgültig.  Wie  nnn 
oiue  kurze,  also  schwächer  lautende  Silbe  eine  solche  Gewalt  soll 
ausüben  können  über  eine  lange,  also  stärkere,  ja  sogar  mehrfach  eine 
ticftonige  kurze  über  eine  hochbetonte  lange  Silbe,  wo  es  sonst  eine 
Metrik  giobt,  in  welcher  kurze  Silben  in  dieser  Weise  die  benachbarten  langen 
vergewaltigen,  das  sind  Fragen,  um  die  sich  G.  F.  W.  M.  nicht  kümmert,  ge- 
nug er  versichert,  das  „Universalmittel"  für  alle  lantlichen  Ungehener- 
lichkeiten  aufgefunden  zu  haben.  Aehnlich  wie  Geppert  und  Spengel 
behauptet  er  dann,  der  Greticus  und  Paeon  qnartus  stehe  In  den  Anapä- 
sten des  Plautus  für  den  Daktylus  und  den  Anapäst  (S.  4Mt  f.  416 /.^ 
und  im  Versaufang  stehe  ein  Trochäus,  von  einem  Wort  mit  positioBslaager 
vorletzter  Silbe  gebildet,  für  eine  einfache  lange  oder  korie  Silbe 
S,  424  f.).     Das  ist  jene   Metrik,   die  Versfüsse    mit  ihrer  Yersbelrnng  und 
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angewandt  werden,  müssen  nach  alJem  Gesagten  zwei  Gesichtspunkte 
als  massgebend  für  die  folgende  Untersucimng  angesehen  werden: 

1)  Laute,  die  unwandelbar  durch  die  Schrift  bezeichnet 
werden,  sind  auch  vom  Schauspieler  auf  der  Bühne  gespro- 
chen und  von  den  Zuschauern  gehört  worden. 

2)  Der  Schauspieler  sprach  die  Laute,  Silben  und  Worte 
im  Wesentlichen  so  aus  wie  die  Zuschauer  in  der  alitägli- 
chen Umgangssprache  des  Römischen  Volkes. 

Also  zum  Beispiel,  da  das  Wort  pater  stets  mit  dem  Buchstaben  r 
geschrieben  ist,  so  ist  es  auch  vom  Schauspieler  mit  auslautendem  r  ge- 
sprochen worden,  nicht  '''pate;  da  quod  eins  immer  so  geschrieben 
wird,  so  konnte  sich  kein  Schauspieler  beikommen  lassen,  statt  dessen 


^< 


blosse  Zeittheile  (XP^^^^O  durcheinandermengt,  von  der  noch  die  Rede 
sein  wird.  G.  F.  W.  M.  stellt  in  Abrede,  daas  die  Redepaas^  vor  der  Cä- 
sar der  Verse,  beim  Sinnesabscbnitt,  beim  Rede  Wechsel  der  dargestellten  Person 
auf  die  Messung  des  Plautus,  namentlich  anch  anf  die  Ztdassong  des  Hiatus 
irgend  einen  Einfluss  gehabt  habe  (.9.  511.  516.  542.  607.  629.  631.  640.  690. 
674  u,  A.),  freilich  oline  die  wünschenswerthen  st  rieten  Beweise  und  mit  dem 
Endcrgebniss,  dass  bei  Plautus  „alle  Hiaten  verdächtig  seien**  {S»  641.  606.  607); 
er  läugnet  ausdrücklich  jeden  Einfluss  der  Aussprache  in  der  Um- 
gangssprache des  Römischen  Volkes  auf  Grammatik,  Prosodie  und 
Metrik  des  Plautus,  und  das  thut  er  den  bestimmten  Aussagen  der  Rö- 
mischen Grammatiker  und  allen  für  diese  von  selbst  einleuchtende  Thatsache 
neuerdings  geltend  gemachten  Gründen  gegenüber,  ohne  auch  nur 
irgend  einen  Grund  für  diese  haltlose  Behauptung  beizubringen  (S.  234). 
Man  müsste  denn  das,  was  er  an  dieser  Stelle  von  einem  Strassenausrufer 
spricht,  dafür  halten.  Es  ist  bei  solchen  Aufstellungen  nicht  zu  verwundern, 
wenn  C.  F.  W.  M.  mit  diesen  selbst  in  Wide  rspruch  geräth.  Die  sprach- 
lichen Erklärungen  von  Ritschi  und  Fleckeison  für  die  bei  Plautus  abweichend 
vom  gewöhnlichen  Canon  lang  gemessenen  Endsilben  lässt  auch  er  zum 
grossen  Theil  gelten,  wenigstens  behauptet  er  nicht,  dass  die  Eigenschaft  dieser 
Silben  selbst  und  ihrer  Laute  für  ihre  Messungen  gleichgültig,  und  etwa  auch 
benachbarte  Silben  auf  dieselben  von  Einfluss  gewesen  wilren,  oder  dass  hier 
die  metrische  lange  Silbe  des  Versfusses  für  die  kurze  gebraucht  wäre  (5.  1 — 80). 
Er  muss  hier  Zugeben,  dass  der  Bühnendichter  jene  Silben  so  mass, 
weil  die  Zuschauer,  das  Römische  Volk  (nicht  die  Strassenausrufer)  sie  so 
sprachen.  C.  F.  W.  M.  sagt,  in  fenestra,  sagltta,  quidcm  tc,  patrcni 
sodalis  sei  die  Sprache  auf  einem  Wege  gewesen,  der  hätte  dahin  führen 
können,  dass  jene  Wörter  die  zweite  Silbe  gänzlich  cinbüssten  (S,  240). 
Also  hier  erklärt  er  Positionsvernachlässigung  aus  der  Sprache  des 
Römischen  Volkes,  und  der  „Weg**  der  Sprache,  von  dem  er  redet,  hat  ent- 
weder gar  keinen  Sinn,  oder  er  bedeutet  die  irrationale  Aussprache  ge- 
wisser Laute  im  Römischen  Volksmunde.  Also  hier  drängt  sich  auch  ihm  die 
Nothwendigkeit  dieser  Erklärungsweise  auf  trotz  seiner  Verdammung 
sprachgesehichtlicher  Gründe  (.S.  84.  29G).  Um  so  weniger  kann  ich  in  alle  den 
absprechenden  Dogmen  und  haltlosen  Behauptungen  von  C.  F.  W.  M.  irgend 
einen  Grund  ünden,  von  dieser  Erklärnngsweise  abzustehen,  mag  derselbe  auch 
die  hier  von  Neuem  geführte  Untersuchung  eine  unlautere  Quelle,  oder  wie  er 
sonst  will,  nennen. 
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"^([inTeius  zu  sprechen,  uiiü  kein  Bulineiidichter,  jene  beiden  Wörter  als 
Trochäus  zu  messen  [BücheL  Grundr.  d.  Lat.  DecL  S.  14),  und  ebenso 
unniögUcIi  isl  es,  dass  jemand  statt  tibi  ambo,  sibi  esse  gesprochen 
üiUn-  gemessen  haben  sollte  "^tiainbo,  "^siesse  (a.  0.  S.  50).  Da  das 
Uömische  Volk  dornig  b6nus,  pater,  seuex,  püdet,  tibi,  quidem, 
pol,  vel  sprach  und  schrieb,  so  konnte  kein  Buhnendichter  auf  den 
sinnlosen  Einfall  kommen,  seine  Schauspieler  anzuweisen,  statt  jener  La* 
tcinischen  Wörter  auf  der  Buhne  verschnittene  Wortstummel  zu  lalley 
wie  *dmi,  *bnus,  *pter,  *snex.,  *pdct,  *qudm  oder  *qud,  *pl. 
"^vl  mit  Lautfolgen,  welche  der  llömischen  Zunge  wildfremd  waren,  welche 
jedes  Römische  Ohr  zerreissen  und  beleidigen  mussten,  darunter  Zerr- 
bilder von  Nominalformen  und  Verbalformen  ohne  Ilochton  und  Wurzel- 
vokal, welche  dem  Spiegel  ohne  Glas  und  Rahmen  gleichen.  Und  selbst 
w(;nn  ein  Schauspieler  sich  dazu  hatte  hergeben  wollen,  solche  Lautunge- 
lliüme  auf  der  Bühne  zum  Besten  zu  geben,  wozu  gar  kein  Antrieb  er- 
sirhilich  ist,  er  wäre  ja  mitsammt  dem  Stuck  und  dem  Dichter  auf  der 
Stelle  dem  Fluche  der  Lächerlichkeit  erlegen,  mit  welchem  das  Römische 
Volk  solche  Versündigung  an  seiner  Sprache  geahndet  haben  wurde.  Man 
denke  sich  doch  einen  deutschen  Schauspieler,  der  statt  vater,  geben, 
zwar  u.  a.  sprechen  wollte  "^vter,  *gbn,  *zwr!  Die  Unmöglichkeit 
imd  VVidei'sinnigkeit,  dem  Plautus  und  den  übrigen  Römischen  fifihnen- 
(li(  htern  jenes  grausame  Verstummein  ihrer  Muttersprache  beizumessen, 
durch  welches  sie  den  Lateinischen  Wörtern  mit  dem  hochbetonten  Vokal 
dos  Herz  aus  dem  Leibe  gerissen,  sie  förmlich  abgeschlachtet  hätten,  ha- 
ben diejenigen  Herausgeber  und  Ei*klärer  derselben  längst  erkannt,  welche 
sirli  wohl  bewusst  sind,  dass  man  die  Verse  jener  Dichter  nicht  richtig 
messen  kaim,  ohne  die  Laute  ihrer  Sprache  zu  berücksichtigen  [Ritschl, 
PUnd.  Trift,  proL  p.  141.  144.  147.  not.  Fleckeis.  a.  0.  Crain,  Piau- 
////.  S/ud.  S.  13.  Bemerk,  zur  Latein.  LaxUl.  S.  IG.  Brix,  Plaut.  Trin. 
Einl,  S.  IG.    ly.  Wagner,  Plaut.  Aul.  Introd.  p.  4()).  *) 

Für  die  nunmehr  anzutretende  Beweisführung  scheint  es  am  förder- 
lirlislen,  den  Stoff  so  einzutheilen,   dass  die  verschiedenen  Wortar- 


*)  Durch  Verschlucken  oder  Elidieren  von  Vokalen  macht  hingegen  A. 
Spongcl  noch  immer  mit  einer  durch  kein  sprachliches  Bedenken  getrübten 
Sicliorheit  trotz  alledem,  was  dagegen  gesagt  ist,  ans  den  Lateinischen  Wörtern 
pudot,  velis,  tibi,  quidem,  pol,  vel  Hnchstabenfolgen  wie  *pdet,  ^ylis, 
^tb,  *qndm  oder  '''qnd,  *pl,  *vl  u.  a.,  die  er  Römischen  Buhnendichtem  und 
Schauspielern  in  den  Mund  logt  {T.  Macc.  Plaut,  p,  84.  71.  7^.  76.  89  f,  101  /l); 
r  mutlict  ihnen  Rogar  zu,  ganze  Wörter  mit  Vokalen  nnd  Consonanten,  mit  Hant 
und  Haar  elidiert  oder  verschluckt  zu  haben  wie  tibi,  sibi,  qnidem,  bene, 
mal  um  {a.  (i.  71.  76.  82/*.  108).  Die  Schlussfolgemngen,  die  er  aus  solchen  Vor- 
ausssctzungen  für  die  Messung  Plantinischer  Verse  zieht,  werden  mit  denselben 
hinfällig,  und  zeigen  nur,  dass  die  Plautinisohc  Textkritik  in  IrrthQmer  verfällt, 
wenn  sie  sich  um  die  Lautgesetze  der  Lateinischen  Sprache  nicht  kümmert. 


K-. 


-^    624 


teil  durchgegangen  werden,  in  denen  bei  den  scenisclieu  Dichtern  Nicht- 
beachtung eines  Vokales  oder  Vernachlässigung  der  Positions- 
länge wahrzunehmen  ist,  sei  es,  dass  dieselbe  in  einem  und  demselben 
Worte  oder  zwischen  zwei  auf  einander  folgejiden  Worten  hervortritt; 
es  werden  also  nach  einander  die  Formen  der  Pronomina,  der  Prä- 
positionen, der  Partikeln,  endlich  die  Verbalformen  und  die  No- 
minalformen in  Betracht  gezogen  werden,  die  für  die  vorliegende 
Frage  von  Bedeutung  sind. 

Es  sind  demnach  zuerst  die  Formen  der  demonstrativen  Pro- 
nomina ille,  iste,  is,*hic  und  die  demonstrativen  Adverbia 
ecce  und  inde  in  Betracht  zu  ziehen,  bei  denen  die  Vernachlässi- 
gung der  Positionslänge  hervortritt  [vgl.  fFase,  Senar,  p.  12.  18. 
19.  Schneid.  Gram.  d.  Lat,  Spr.  I,  714  /".  717 /".  723.  Bifschl,  ProlL 
Trin.  p,  122  /*.  Fleckeisen,  N.  Jahrb.  LX,  p,  257.  LXI,  p.  42,  j4nm. 
Brix,  Plaut.  Trin.  Einl.  S.  15  /*.  Barnm.  Obsetv.  in  cap.  XIV.  Fr. 
Bitschel  prol.  p.  5.  Crain,  Plautin.  Sind.  p.  15  /*.  C.  Müll.  Plaut. 
Pros.  S.  282—380.  425  /*.). 

Wie  häufig  die  Vernachlässigung  der  Positionslänge  in 
i  1 1  e  bei  den  komischen  und  tragischen  Dichtern  ist,  mögen  zuerst 
folgende  Beispiele  veranschaulichen. 

/{omiker: 

Plaut.      Capl.  150:    Tibi  ille  ünicus  mihi  etiam  ünico 

At  illa  laus  est  magno  in  genere  .  . 

Quid  illuc  opsecro  negotist  .  . 

illic  liomo  aedis  conpilavit  .  . 

Quid  illaec  illic  in  consilio  .. 

Quanam  ab  illarum?  nani  ila  me  occur- 

sant  . . 
llt  illum  di  feränt  .  . 
Ut  illum  di  perdant,  prinius  .  . 
Ego  illnd  minus  iiihilo  exigor  .  . 
Milelida  ego  illam  huic  drspondrbo  .  . 
Ut  ille  hac  sese  abstinrret  .  . 
Qui  illud  auruni  abstulerit  .  . 
Quid  illo  sit  factum.  Vix  sum  aput  ww  .  . 
Mihi  illam  laudas?  perii   .  . 
Nee  tibi  i liest  creden^  ausns  .  . 
Invilatust,  mansil,  ibi  illa  cum  illo  .  . 


Capl.  150 
Mil.  703 
Bvd.  559 
Asin.  272 
Bacch.  1154 
Mil.  1047 


.Saev.   Com.   Bib.   p.   7 

/Ujuil.   Com.    Bib.  p.  27 

Caecil.    Com.    Bib.   p.   43 

a.  0.  p.  38 

Turpil.    Com.    Bib.  p.   90 

Pompon.  Com.  Bib.  p.  204 

Ter.     Andr.  V,  4,  34 

Run.  V,  8,  23 

Ter.   Heaut.  I,  1.  104 

Eun.  IV.  1 ,  8 


Tragiker  \ 
Knn.    Trag.    Bib.    p.    39 : 
Incert.   Trag.  Bib.  p.  227: 


fllc  transversa  mente  mi  hodie  .  . 

Vos   enim    iuvenes  animum  i^eritis  mulie- 


brem  illa  virgo  viri. 


Dass  die  erste  Silbe  der  Formen  von   ille  selbst  unter  der  Vershe- 
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hung  .'ils  Kürze  geniessoii  werden  konnte,  zeigen  sowohl  einige  der  ange* 
ITdirtcMi  Reispielo  als  auch  viele  andere  l)ei  Plautus  (Mil.  1075.  THw.  672. 
Asifi,  288.  Bacc?i.  950.  952.  Pseud.  924.  954).  Doch  lässt  sich  nicht 
latigiieii.  dass  in  der  fiberwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  die  erste  Silbe  der 
Formen  von  ille,  wo  sie  kurz  geroessen  ist,  naturgemäss  unter  der  Vers- 
sonkung  stellt.  Ueherans  häufig  zeigt  sich  diese  Messung  nach  roeist 
(Mnsill)igcn  oder  einsilbig  gemessenen  Wörtern,  die  im  Zusam- 
ineiihaii^'  der  Rede  durch  den  Nachdruck  des  Sinnes  hervorge- 
hoben werden.  So  zuerst  nach  den  Formen  des  fragenden  Prono- 
men quis  und  nach  den  Fragepartikeln  quo,  ubi,  ut^  an,  uum. 
Man  veryleiclie : 

Quid  illuc  est?  * 

Quis  illic  est? 

Quid  illos  expectätis? 

Quid  illis  faciat  ceteris  .  . 

Quid  illä  faciemus  concubina? 

Quid  illuc  opsecro  negotist? 

Quis  illäs  nunc  illic  servat? 

Quid  illaec  illic  in  consilio? 
{r(/i.   ItiifL  7Ü2.    Stich,  2G0.    Mil.   1047.    Am.  2a5.    Mil.  1031.    Trm. 
92G  w.  a.Y 

Tereul,      And.  I,  5,  2: 


Plfiu/.  Rud.  Prol.  148: 

nacch.  453: 

Stich.  137: 

/>/i/.  167: 

Mil.  973: 

Rud.  559: 

Rud.  848: 

A  Rarch.  1154: 


And.  V,  2,  12: 

FAin.  III,  1,  41: 

Ueaut.  II,  3,  70: 

Run.  V.  4,  25: 


Quid  illud  est? 
.  .  Quid  illum  censes? 
.  .  Quid  ille  quaeso? 
Quid  illo  facias? 
Quae  illa  tiirbast? 

[vgl.  Eun.  III.  1,  27.    III,  1,  29.    Heaut.  II,  3,  71.    Adelph.  I,  2,  4. 
IV,  5.  ()().    And,  V,  2,  2.  V,  5,  7.    Eun.  V,  1,  17.  Adelph.  111,3,84). 

Plmit,    Rud.  491:    Set  tibi  ille  mens  est  bospes? 

Ubi  illaec  quae  dedi  ante? 
.  .  An  ille  quasi  tu  .  . 
An  ille  quasi  ego  .  . 
Imnio  nt  illam  censes? 
llbi  illic  est? 
IV um  ille  somniat? 

Ebenso  häufig  findet  sieb  die  erste  Silbe  der  Formen  von  ille  kuri 
^'emessen  nach  persönlichen  oder  demonstrativen  Pronomen,  auf 
denen  der  Nacbdnick  der  Rede  liegt,  oder  nach  Adverbien  und  Parti- 
keln, die  eine  liinweiscnde  Kraft  auf  Ort  und  Zeit  lialien.  So  nach 
e«i[o,  me,  mihi,  tu,  tibi,  id,  ipsus,  item,  ibi,  iam. 

Plaut.     Cnpt.  752:    Ego  illis  captivis  .  . 
il///.  1191:    Ego  illi  dicam  .. 
Rud,  907:    ^go  illum  novi,  qu6iu8  nunc  est  .  . 

COBSHXN,  Üb.  AosBpr.  n.  Vok.  II.  It.  Aufl.  40 


Asiti.  196: 

Stich.  .549: 

Stich.  552: 

Cure.  59: 

Terent.   And.   III ,  5,  1 : 

And.  y,  0,  2: 
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Plaut,  Capt.  150:    Tibi  iile  üuicus  .  . 

Rud,  967:    .  .  Tii  illum  quoius  anteliäc  fuil  .  . 
MiL  1207:    Item  illinc  ego  le  liberabo  .  . 
Mil.  1388:    Ipsüs  illic  sese  .  . 
Capt.  593:    läm  illic  hie  nos  insectavit  .  . 
Terent.     Ad,   II,  4,  4:    Ego  illam  hercle  .  . 

V,  4,  12:    ^go  ille  agrestis  .  . 
Em.  V,  8,  23:    Mihi  illam  laudas  .  . 
Ad,  \,  2,  17:    .  .  Tu  illum  corrumpi  sinis. 
Ad,  III,  4,  5:    .  .  Id  ilii  nunc  üolet  .  . 
Eim,  IV,  1,8:    .  .  tbi  ilia  cum  illo  .  . 
(vgl,  Plaut.  As,  370.  Bacch,  412.    Stich.  160.  159.    Ter.  Ad.  I,  2,  36. 
V.  8,  17.    C,  Müll,  Plaut,  Pros,  S.  330  A). 

Häufig  erscheint  die  erste  Silbe  von  ille  auch  kurz  gemessen  nach 
einsilbigen  Wörtern,  die  eine  Bejahung  oder  Bekräftigung,  eine 
Verneinung  oder  einen  Gegensatz  ausdrucken,  wie  pol  (TWn.  928), 
set  [Capt.  462.  mi.  816),  at  (Mil,  657.  703.  Cure,  57);  doch  tritt  hier 
nicht  mehr  deutlich  hervor,  dass  der  Nachdruck  der  Rede  auf  diesen 
Wörtern  liegt.  Aber  auch  nach  anderen  Wörtern  wird  die  er^  Silbe 
von  ille  kurz  gemessen.  Man  kann  nur  sagen,  dass  es  vorwiegend  an 
der  unbetonten  Stelle  des  Satzes  diese  Messung  hatte,  dass  sie  von  dieser 
Steile  ausging  und  dann  weiter  um  sich  griff.  Es  ist  nun  für  dieselbe 
eine  Erklärung  zu  finden. 

In  dem  Abschnitt  über  den  Tonanschluss  wird  nachgewiesen  werden, 
dass  demonstrative  Pronomina  im  Zusammenhang  der  Rede  ihren 
Hoch  ton  verlieren  und  sich  an  den  *Hochton  des  vorhergehenden 
Wortes  anschliessen  können.  Dass  auch  ille  enklitisch  ist,  zeigen  die 
Formen  ellum,  ellam  für  en  illum,  en  illam.  Der  Verlust  des  Iloch- 
tones  zog  das  Schwinden  des  Vokales  i  in  den  Formen  el-lum,  el-lam 
für  en -illum,  en -illam  nach  sich,  und  dieser  Vokalausfall  beweist  eben 
zur  Genüge,  dass  nicht  en  in  diesen  Tonverßindungen  den  Hochton  ein- 
büsste,  sondern  die  Form  von  ille.  Daraus  folgt,  dass  auch  in  den  an- 
geführten Beispielen,  wo  die  Formen  von  ille  nach  Wörtern  stehen,  auf 
denen  ein  entschiedener  Nachdruck  der  Rede  liegt,  das  Pronomen  den 
Hochton  verlor  und  enklitisch  war.  Da  nun  die  erste  Silbe  desselben 
tief  tonig  wurde,  so  konnte  der  Vokal  i  unter  das  Mass  einer  vollen  Kürze 
herabsinken  und  zu  einem  verschwindend  kurzen  oder  irrationalen 
Laut  einschrumpfen.  Dass  das  wirklich  der  Fall  gewesen  sei,  dafür  könnte 
man  anführen,  dass  ja  in  den  Romanischen  Sprachen  ille,  illa,  illnd 
so  vielfach  durch  Abfall  des  anlautenden  i  zu  ie,  la,  lo  abgestumpft  ist 
(Diez,  Gram,  d,  Rom.  Spr,  H,  25.  30.  34.  41.  50.  2  A,),  also  das  Schwin- 
den des  i  schon  auf  dem  Boden  der  spätlateinischen  Volkssprache  statt- 
gefunden haben  muss.  Dennoch  muss  man  einer  anderen  Erklärung  für 
die   Vernachlässigung    der  Positionslänge   in   der    Messung   von   ille   den 
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Vorzug  geben,  weil  sie  sich  auf  das  ausdrückliche  Zeugniss  des  Plinius 
über  die  Aussprache  von  ille  stützt  Derselbe  sagt,  dass  von  zwei 
auf  einander  folgenden  i  das  zweite  in  Wörtern  wie  ilie,  Me- 
tellus  einen  dünnen  Laut  gehabt  hat  {Prise,  l,  38.  ff,  s.  oben  l, 
219).  Da  nun  der  Zitterlaut  1  auch  nach  Verschlusslauten  einen 
so  dünnen  Laut  hatte^  dass  er  mit  vorhergehender  Muta  und  kurzem  Vo- 
kal zusammen  vielfach  nicht  die  Zeitdauer  einer  langen  Silbe  oder  zweier 
metrischen  Zeilweilen  ausfüllte,  das  heisst  Positionlänge  bildete,  also  von 
irrationaler  Zeitdauer  war,  so  muss  man  schliessen,  dass  auch  der 
dünne  Laut  des  zweiten  1  von  ille  unmessbar  kurz  oder  irra- 
tional war,  daher  bei  den  altrömischen  Dichtern  nicht  die  Zeit- 
dauer einer  halben  metrischen  Zeitweiie  hatte  und  zusammen 
mit  der  halben  Zeitweile  des  ersten  1  und  der  ganzen  Zeit- 
weile des  i  nicht  zwei  Zeitweilen  ausfüllte,  häufig  nicht  Po- 
sition s  länge  bildete.  Dass  die  daktylische  Versmessung  dem  irratio- 
nalen 1  den  Werth  einer  halben  Zeitweile  einräumte  und  die  erste  Silbe 
von  ille  positionslang  mass,  entsprang  aus  demselben  Bestreben,  gespro. 
ebene  und  gehörte  Laute  nicht  unberechnet  zu  lassen  und  zu  übergehen, 
aus  dem  sie  den  irrationalen  Lauten  e  und  ü  von  dextera,  periculum 
u.  a.  wie  vollständigen  kurzen  Vokafen  die  Geltung  einer  einfachen  me- 
trischen Zeitweile  beilegte. 

Die  Vernachlässigung  der  Positionslänge  in  den  Formen  des 
zusammengesetzten  Pronomens  iste  bei  den  altrömischen  dramatischen 
Dichtern  lindel  sich  häufig  nach  denselben  meist  einsilbigen  Wörtern,  wie 
bei  ille,  nach  fragenden  Pronomen  und  Fragepartikeln,  nach 
persönlichen  und  hinweisenden  Pronomen,  nach  Partikeln, 
die  eine  hinweisende  oder  bekräftigende  Bedeutung  haben,  und 
nach  rdudichen  Wörtern,  die  vom  Redenden  so  nachdrücklich  hervor- 
gehoben werden,  dass  die  folgende  Form  von  iste  ganz  dahinter  zurück- 
trat.    Solche  Stellen  sind: 

Plaut.   Pseud.  712;    Quis  istic  est? 

Stich,  552:    Quis  istuc  quaeso? 

Stich.  549:    Quis  istuc  dicit? 

Mil.  134G:    Quid  istuc  est  negötiV  M.  Bud.  627) 
Biid.  688:    .  .  Quid  istaec  araV 

Trin.  871:    .  .  Quid  istas  pnltas? 

Bacch.  44:    .  .  Quid  isti  caveam? 
Plaut,   Pseud.  608:    Quid  istuc  verbist? 

Cure.  31:    Quid  istuc  est  verbi? 

Mil.  914:    Quid  istis  nunc  menioratis  opust  . .? 

Trin.  1099:    Set  quis  istest  tuus  ornatus? 
[Vgl.  Mil,  130(1.    Asin,  35.  .-JOS.    Psetid,  1138  i/.  a,), 
Ter,   Andr,    IV,    1 .   21 :    Quid  istuc  est? 

IV.  3;  6:    Quid  istuc  obsecrust? 

40* 
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Ter.  Heaut.  III,  3,  1 

Andr,  V,  2,  8 

Fun.  IV,  3,  10 

Heaul,  I,  1,  30 

Ad.  IV,  5,  10 

Hecyr.  IV,  2.  12 

Phorm.  II,  2,  29 

Em.  II,  2,  6 

Heaut.  III,  3.  18 

Ad.  III,  2,  26 


Afran,  Com.  Rib.  p.  162 

y^//.   Tr«^.   Ä/^.  ;;.  89 

Piriut.    Rud.   1357 

M/.  364 


Plaut. 


Ouid  istiic  quaeso'^ 

.  .  Q\x\(\  istir  tibi  negotisl^ 

.  .  (juld  isliic  est  vc\( 

.  .  Quid  mali  est? 

.  .  Owid  istir  esl  rei? 

.  .  0"id  istuc  consilisl*^ 

Quid  istuc  vcrbi  est? 

*Quid  istuc'  imjuam  *ornätisl'? 

Quid  iste  narrat? 

Quid  istuc  prorsus  ergost'f 

[Vgl  Eun.  IV.  3,  8.   Andr.  III,  3.  40.  V,  4,  38.   Ad.  III,  4,  19.   Phorm. 
II,  1,  27.  I,  2,  8.  I,  3,  4.  I,  4,  6). 

Naev.  Rib.  Com.  p.  10:    Quid  islüc  vero  atatae  te  adverlisti  .V 
Titin.  Com*  Rib.  p.  127:    Quid   istuc   est?   aul  quid  islic  sibi  viilt 

sermo? 

Quid  istuc  est?  quid  fles? 
r    Quid  istuc,  gnata  unica  est  .  .? 

.  .  Ubi  istic  lenost? 

Ubi  iste  st  bonus  servos? 

.  .  Ul)i  istac  suut  quas  niemoras  mülicres  .. 

An  ista  non  sit  Pbilocouiasium  .  . 

Ego  istuc  furtum  scio  quoi  ractunist  .  . 

.  .  Pol  cgo  istam  volo  me  rationem  edoceas  . . 

Tuo  ego  istaec  igitur  dicam  .  . 

.  .  Mibi  istinc  de  istoc  vidulo  . 

Me  tibi  istuc  aetatis  .  . 

Quid  tibi  istic  bisce  in  aediluis  debetur? 

.  .  Tibi  istaec  dicta  dicere  . 

Tua  ista  culpa  . 

Nempe  tu  istic  ais  esse   .  . 

(Cf.  Pseud.  945.  Trin.  613.  Rud.  578.  Mtl.  1123.  570.  Irin.  961. 
Capt.  732). 

Possuin  ego  istam  capite  .  . 

Ego  istuc  curabo  .  . 

Ego  istam  invitis  omnibus  .  . 

Ego  istuc  aetatis  .  . 

Tibi  istic  adservandus  est  .  . 

[vgl.  C.  Mm.  Plaut.  Pros.  S.  361  f.  430).  Ebenso  sieben  die  Formen 
von  iste  gemessen  aucb  nacb  eiuj^ilbigen  Wörtern,  die  eine  Bekräftigung 
oder  einen  Gegensatz  ausdrucken  wie  pol  [Terent.  Heaut.  IV,  4,  8),  ne 
{Rud.  1040),  bem  [Trin.  413.  Asin.  233),  set  [Rud.  353.  1078.  547), 
at  [Hecyr.  III,  5,  21). 

Die  Lateinische  Volkssprache  bat  den  Vokal  i  der   Formen  von  iste 


Rud.  563 

Mit.  448 

Rud.  958 

Trin.  372 

Bacch.  599 

Rud.  1077 

MU.  618 

Mil.  421 

Trin.  11 

As.  227 

Mil.  337 


Pacuv.  Trag,  Rib.  p*  89 : 

Ter.   Heaut.  III,  3,  32: 

Ad.  II,  1,  4: 

Heaut.  I,  1,  58: 

a.  0.  III,  3,  32: 
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bo  entschieden  zu  einein  irrationalen  Lant  herabsinken  lassen,  dass  er 
fast  ganz  verklang;  das  beweisen  die  von  Lachmann  {Lucr.  Comment.  p. 
197.  vffi.  232),  Flcckeisen  (Altlat.  Dichterfr.  b.  Geil.  p.  20)  und  Schu- 
chardl  {a,  0.  11,368/*.  111,278)  zusammengestellten  Schreibweisen  *stc, 
^sta,  'stud,  *sto,  *sti,  'storum,  'stoc,  ^stuc,  ^stic,  ^stunc  u.  a., 
welche  die  besten  Handschriften  des  Plautus,  Terentius,  Vergilius,  Cicero 
und  Gaius  bieten;  so:  PlauL  BoeoL  Gell.  III,  5:  Ubivis  *ste  monebat 
esse  .  .  Trin.  97:  Scio  et  ^stäc  huc  causa  ad  te  ädveni  .  .  Ter.  Ad. 
II,  1,  15:  Nimium  'stoc  abisti  .  .  Andr.  III,  3,  34:  At  'stüc  pcri- 
duni  in  filia  .  . 

In  der  spätlateinischcu  Volkssprache  ist  vielfach  anlautendes!  vor  sc,  sp 
und  st  geschwunden  in  Wortformcn  wie  sciaticus,  Scarioth,  Spania, 
Spellati,  storia,  strumentuni  u.  a.,  nachdem  es  zuvor  zu  einem 
irrationalen  Laut  eingeschrumpft  war  {Schuck,  a.  0.  II,  365  f.  367  f. 
368  f.  372.  III,  277  /*.),  während  umgekehrt  vor  anlautendem  sc,  sp, 
s  t  aus  dem  i-ähnlichen  Anklang  des  Zischlautes  s  sich  ein  anfangs  irratio- 
naler l-laut  entwickelte,  der  im  Volksmunde  zu  einem  vollständigen  kurzen 
Vokal  heranwuchs  in  Wortformen  wie  iscripsit,  ispes,  istatuam  u.a. 
(5.  oben  II,  286  f.  609).  Es  ist  daher  sehr  einleuchtend,  dass  ein  christlicher 
Dichter  stuc  statt  istuc  messen  konnte,  wie  er  sprach  (L. Muell.de remetr. 
p.  3<^H).  Die  Romanischen  Sprachen  weisen  zahlreiche  Pronominalformen 
auf,  welche  das  anlautende  i  der  Casusformen  von  iste  eingebüsst  haben 
wie  in  den  Italienischen  Zusammensetzungen  ste-ssi,  ste-sso,  co-stui. 
co-storo  u,  a.  (Diez,  Gramm,  d.  Rom.  Spr.  II,  421.  vgl.  76.  77.  83. 
100.  lOG) ;  also  beweisen  die  Schreibweisen  in  Handschriften  sicher,  dass 
die  Formen  ste,  sta,  stud  der  späteren  Volkssprache  geläufig  waren. 
Da  nuM  inlautendes  s  vor  c,  p  und  t  einen  scharfen  Laut  hatte,  der  nie- 
mals schwand  wie  anlautendes  s.(«.  oben  I,  294.  vgl.  277  f.),  und  auch 
in  den  späten  Formen  ste,  sta,  stud  unversehrt  erhalten  ist,  so  kann 
die  Vernachlässigung  der  Positionslänge  der  ersten  Silbe  von  iste  nicht 
daher  rubren,  dass  das  s  ein  verschwindend  schwacher  und  kurzer  Laut 
gewesen  sei.  Vielmehr  ist  schon  in  der  älteren  Volkssprache  das  i  von 
iste  zum  irrationalen  Vokal  gekürzt  worden,  daher  in  der  späte- 
ren Volkssprache  ganz  geschwunden.  Dieses  i  hat  also  in  der  Messung 
der  Bidinendichtcr  nicht  die  Geltung  einer  halben  Zeitweile 
und  füllt  zusammen  mit  der  einen  Zeitwcilo  von  st  nicht  zwei 
metrische  Zeitweilcn  aus,  so  dass  diese  Lautverbindung  keine  po- 
sitionslange  Silbe   bildet.*)     Die    erste   Silbe    von  iste    wird   also 


*)  Dass  Horatius  stoo  und  Vergilius  stinc  gesprochen  und  gemessen  ha- 
ben sollten  (Lac/m,  Lucr.  com,  p.  197),  vermag  ich  aus  Ep.  II,  2,  163:  nompe 
modo~l»to  und  aus  der  Schreibweise  stinc  im  Mediceus  Aen.  VI,  389.  nicht  su 
ersehen.  Ebensowenig  ist  es  glaublich,  dass  die  Schreibweise  e  stoc  einer  No- 
niushandschrift  bei  Lucilius  für  ex  istoc  gemessen  und  gesprochen  sein  sollte 
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irrational,  weil  ihr  Vok^l,  die  von  ille,  weil  ein  ihr  folgender 
Consonant  irralionai  gesprochen  wurde. 

Viel  sellcner  als  in  den  Formen  von  ille  und  iste  fnidet  sich  die 
Po  sitions  lange  hei  den  scenischen  Dichtern  uii  he  achtet  in  den 
Formen  von  ipse;  so: 

IHaut.  Amph.  A\b:  Et  ipsus  Amphilruo  optruucavil  .  . 

Trin  901:  ühi  ipse  erat? 

Ter.  Andr.  I,  2,  3:  .  •  Scd  ipse  cxit  foras, 

Ad.  IV,  5,  22:  Quid   ipsae'if  quid  aiunt? 

Phorm.  V,  8,  67:  Nunc  <(u6d  ipsa  ex  aliis  aüdilura  sit. 

Phorm.  iV,  5,  13:  Volo  ipsius  [quoque]  haec  voliintate  .  .  . 

[vgl,  C.  Midi.  Plaut.  Pros.  S,  360/*.).  in  ipse  u.  a.  hatte  das  p  sowohl 
wie  das  s  einen  scharfen  festen  Laut,  und  weder  schwindet  im  Lateini- 
schen jemals  p  vor  s  noch  s  nach  p;  also  kann  man  nicht  annehmen, 
dass  einer  dieser  heiden  starken  Consonanten  die  Zeitdauer  einer  halben 
Zeitweile  eingehusst  habe.  Da  hingegen  in  i-pse  derselbe  Pronominal- 
stamm i  enthalten  ist  wie  in  i-ste,  und  da  derselbe  in  diesem  Prono- 
men hl  der  älteren  Volkssprache  zu  einem  unmessbar  kurzen  i  einge- 
sciu*umpft  ist,  so  muss  man  folgern,  dass  dieselbe  Kürzung  auch  die  Mes- 
sung ipse  veranlasst  habe,  und  zwar  zuerst  an  unbetonter  Stelle  des 
Satzes,  wo  es  seinen  llochton  verlor  mid  enklitisch  wurde.  Aber  auch 
in  ipse  konnte  dem  in  der  Aussprache  irrational  gewordenen  Laute  i 
in  der  Versmessung  wieder  die  Geltung  eines  kurzen  Vokals  beigelegt 
werden. 

Fleckeisen  weist  nach  (N.  Jahrb.  LXI,  42),  dass  einsilbige  Wör- 
ter, die  von  Natur  oder  durch  Position  oder  sogar  aus  beiden  Ur- 
sachen zusannnen  eigenUich  lang  sind,  bei  Plautus  in  dem  Falle  kurz 
gemessen  werden,  wenn  ihnen  ein  ehisilbiges  wirklich  kurzes  Wort 
vorhergeht,  wenn  also  die  beiden  einsilbigen  Wörter,-  fasste  man  sie 
zu  einem  Worte  zusammen,  einen  jambischen  Wortfuss  bilden  wür- 
den. Zu  diesen  einsilbigen  Wörtern  gehören  die  Nominative  des 
Pronomen  is,  id,  wo  sie  bei  coiisonantischem  Anlaut  des  folgenden 
Wortes  keine  l'ositionslänge  bilden,  was  nicht  eben  häufig  der  Fall 
ist.     Beispiele  dafür  sind: 

Plaul.  Bud.  177:  Quid  id  refcrt  tua  .  . 

Cure.  IV,  2,  44:  Quid   id  niea  refertV 

Pers.  553:  Quid  id  quod  vidisti? 

Merc.  454:  Quid  id  mea  refert? 


(L.  Muell.  de  re  metr,  p.  304).  Irrig  ist  die  Annahme^  iu  den  zusammengesetzten 
Pronominal  formen  sa-p-sa,  ea-p-se,  so-p-se  u.  a.  sei  das  Pronomen  i-p-se 
enthalten  und  i  ausgefallen  (L.  Muell.  a.  0.),  wie  weiter  unten  zur  Sprache  kom- 
men wird. 
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rcr.Jndr,\,\A5:  El  iil  graluin  fuisse  .  . 
Phorm.  V,  8,  86:  In  id  redactiis  siiiii  loci. 
Phorm.  III,  1,  13:  Quid  is  fecil  .? 
u.  a.  {Brix,  Plaut.  Trin.  Einl.  S.  15.  C.  Müll.  Plaut.  Pros.  S.  328/*.). 
Da  das  auslautende  d  des  Noni.  Acc.  Sing,  der  einsilbigen  neutralen 
Prononiinairornieu  i  d  ,  quid,  q  u  o  d  niemals  schwindet  (s.  oben  I, 
206),  vielmehr  unwandelbar  durch  die  Schrift  bezeichnet  ist,  so  hat 
es  auch  in  den  vorstehenden  Versen  den  unversehrten  Laut  des  d  ge- 
habt. Die  Formen  des  einfachen  Pronominalstammes  i-  sind  enklitisch 
wie  illc,  iste,  ipse  und  verlieren  im  Zusammenhang  der  Rede 
vielfach  ihren  II  o  c  h  t  o  n.  Daher  verwachsen  sie  mit  dem  vorherge- 
henden Worte  in  Verbindungen  wie  änt-ea^  pöst-ea,  anlid-ea,  po- 
slid-ea,  inter-ea,  prael^,r-ea,  propter-ea,  id-eo,  ecc-am, 
ecc-um,  ecc-as,  öcc-os  für  ecc-eam,  ecc-eum,  ecc-eas,  ecc- 
eos,  und  in  diesen  mit  ccce  zusammengesetzten  Formen  ist  in  Folge 
dessen  der  Pronominalstamm  i  ganz  geschwunden.  Da  nun  im  Zu- 
sammeidiang  der  Rede  is,  id  vielfach  tieftonig  gesprochen  wurde,  so 
verlor  der  Vokal  i  hier  wie  in  iste,  ipse,  den  Werth  einer  vollen  Kürze 
und  wurde  irrational,  füllte  also  auch  in  Verbindung  mit  zwei  folgenden 
Consonanten  die  Tondauer  einer  langen  Silbe  nicht  aus.  Da  das  i  des 
Nom.  Sing.  Masc.  is  lang  war,  wie  Nom.  Sing,  eis,  eis- dem,  ei -dem 
beweisen  {s.  oben  1,  386.  717),  so  kann  die  obige  Messung  is  fecit  nicht 
allein  durch  die  Lautschwache  des  auslautenden  s  von  is  erklärt  werden; 
auch  hier  ist  infolge  der  enklitischen  Tieftonigkeit  der  Pronominalform 
Kürzung  des  i  eingetreten,  und  mit  diesem  gekürzten  i  zusammen  füllte 
das  irrationale  auslautende  s  nicht  mehr  zwei  metrische  Zeilweilen  aus. 
Lautverbindungen  wie  is-f,  id-r  u.  a.  konnten  daher  lang  oder  kurz 
^^emcssen  werden  wie  mitlelzeitige  Vokale. 

Ebenso  erscheinen  die  von  Natur  langen  Nominative  hie  und  hoc, 
der  Ablativ  hoc,  die  Accusative  liunc  und  haue  und  die  Adverbien 
hie,  hinc,  huc  nach  einsilbigen  Wörtern  vor  oonsonantischem  wie  vor 
vokalischem  Aidaut  des  folgenden  Wortes  als  Kürzen  gemessen  {Fleck' 
eisen  a.  0,)\  so: 

Plaut.  Stich.  714:    Quid  hie  fastidis? 

Trin.  1093:    Quid  hoc  hie  clamoris  .  .? 
TruCi  II,  3,  14:    Sed  quid  haec  hie  autem  lamdiu  .? 
Ter.  Evn.  I,  2,  6:    Quis  hie  löquitur?   [vgl.  Phorm.  V,  1,  12.) 

Eun.  V,  8,  4:    Quid  hie  laetns  est? 
Phorm.  I,  4,  31:    Quid  hie  conterimus  operani  frustra? 
Phorm.  IV,  3,  21:    Quid  hie  coeptat? 

Eun.  IV,  2,  14:    Set  quid  hoc  quod  timida  .? 
Eun.  IV,  4,  4:    Quid  huc  tibi  reditiost? 
Plaut.  Rud.  937:    Set  hie  rex  .  . 

Trin.  366:    ..  Set  hie  admodum  adulescentulust. 
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Plaut,  Amph.  917:    Vel  hoc  rogalo  Sosiam. 
Stich,  517:    In  liiiiic  diem  .  . 
Stich.  611:    Per  haue  lihi  ceiiain  incenato  .  . 
Terent,     Hecyr,  I,  1,  3:    Vel  liic  Pämpliilus  .  . 

Phörm,  V,  9,  11:    El  hoc  ail  esl  (|uod  ego  ilico  .  . 
Andr,  I,  1,  16:    Sed  hoc  mihi  ruolestiiiii  ei>l  .  . 
Andr.  111»  1,  4:    Set  hie  Pämphihis.     Quid  A\v\V. 
Andr,  IV,  2,  25:    Ego  haue  visam  .  . 

Eun.  II,  3,  53:    In  hanc  noslram  plateani  .  . 
Phorm,  II,  3,  23:    Oh  hanc  jnimicilias  .  . 
Eun,  III,  2,  10:    .  Quid,  hunc  non  vides? 
Eun.  III,  2,  40:    Ego  h ine  aheo. 
[vgl.  Geppert.  Ausspr.   d.  Lat.   S,  90.    Brix,  Plaut.  Trin.   Einl.  S.  15. 
Bugge,  Til  Plaulus  s.  aftr,  af  Tidsskr,  for.  Phil,  og  Paed,  6  Bd.  p,  6. 
C.  Müll,  Plaut,  Pros.  S.  319  f.  441  /".)*) 


*)  Dio  Messungen  hic,  hünc,  haue  u.  a.  ebenso  wie  die  Messungen  cc- 
cum,  eccam,  cccas,  6rgo,  Achcruntem,  öcculto,  üccubes,  ännonanif 
profecto  und  zahlreiche  andere  sucht  A.  Spengel  aus  Plautus  zu  beseitigen 
durch  eine  „metrische  Licenz",  nach  der  im  Anfange  der  Verse  und  im  An* 
fange  der  zweiten  Hälfte  derselben  ein  jambischer  Versfuss  anstatt  einer  metri- 
schen Länge  stehen  soll  (7".  Macc,  Plaut.  S.  107  — 114).  Wer  eine  solche  me- 
trische  Licenz  erweisen  wollte,  der  müsste  doch  die  bisher  gegebenen  sprach- 
lichen und  lautlichen  Erklärungen  jener  Messungen  schlagend  widerlegen,  der 
müsste  doch  irgend  eine  Auskunft  darüber  geben,  wo  denn,  abgesehen  von  Plautus 
in  Lateinischen  oder  Griechischen  Gedichten,  eine  Metrik  zu  finden  ist,  die  einen 
jambischen  Versfuss  ohne  Bedenken  an  die  Stelle  einer  metrischen  Länge  setzt, 
die  einen  trochäischen  Vers  beginnt  mit  einem  Amphibrachys  statt  mit  Einern  Tro- 
chäus, mit  einem  Bacchius  statt  mit  einem  Trochäus  oder  Spondeus,  einen  jam- 
bischen Vers  mit  einem  Bacchius  beginnt  statt  mit  einem  Jambus  oder  gar  mit 
einem  Paeon  secundus  statt  mit  einem  Jambus  {a,  0.  108.  109.  110.  111.  113).  Ein 
jambischer  Versfuss  unterscheidet  sich  ja  von  einer  langen  Silbe 
nicht  bloss  durch  eine  Zeitweile,  die  er  mehr  hat,  sondern  auch  durch  die 
Vershebung  oder  den  starken  Taktsuhlag,  der  zu  seinem  Wesen  nothwen- 
dig  gehört,  zum  Wesen  einer  langen  Silbe  aber  nicht.  Wenn  ein  jambischer 
Vers  statt  mit  einer  langen  Silbe  in  der  Verssenkuug  mit  einem  jambischen 
Versfuss  beginnt,  so  wird  noth wendig  sein  erster  Versfuss  ein  Bacchius  mit 
zwei  Vershebungen  hinter  einander  w^±,  zum  Beispiel  MiL  1019:  Sed 
lue  numquis  adest?  Das  wäre  also  eine  Versmessung,  die  weder  das 
Mass  noch  den  Takt  der  Versfüsse  bewahrt,  das  heisst  ihr  eigenes 
Wesen  aufhebt.  Ganz  von  derselben  Art  ist  die  Metrik  von  C.  F.  W.  Mül- 
ler, nach  der  im  Versanfange  ein  Trochäus  für  eine  lange  oder  kurze  Silbe, 
also  ebenfalls  ein  Versfuss  mit  seiner  Vershebung  für  die  blosse  Zeitweile  eines 
Versfusses  stehen,  und  in  Anapästen  der  Creticus  und  Paeon  quartus  die  Stelle 
des  Anapäst  und  des  Daktylus  soll  einnehmen  können  [s.  oben  \1,  621,  Anm,), 
Da  selbst  Spengel  und  Müller  die  in  dieser  Richtung  noch  weiter  gehenden 
Aufstellungen  Gepperts  {Ueh,  d,  Ausspr.  d.  Latein,  im  alt.  Dram.  S.  106.  107  f. 
110.  111.  115—117.  120  f,  130)  vorwerfen,  so  ist  es  überflüssig,  hier  noch  einmal 
auf  dieselben  einzugehen.    Jene  Versuche,  dem   Plautus   eine  Versmes- 
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Auch  ilas  Pronomen  hie,  ha«»«,  hoc  [Verf.  Krit,  Beiir,  S.  89/". 
s.  oben  I,  647.  774.  II,  235.  vffl.  Z.  3ftieil.  de  re  meir.  p,  343.  Bou- 
terw,  qu,  LuciL  p.  20)  konnte  seinen  Ilochton  verlieren  und  sich  enkli- 
tisch an  (las  vorhergehende  Wort  anfügen;  das  zeigen  die  Verbindungen 
antid-hac,  post-hac,  wie  ill-ic,  ill-aec,  ill-oc  für  ille*bir/ 
ille-haec^  ille-hoc.  Nach  Verlust  des  Hochtones  an  der  unbetontem 
Stelle  des  Satzes  kürzte  sich 'der  Vokal  derjenigen  Casusformen  von  hie, 
die  kein  n  vor  c  enthalten,  so  weit,  dass  er  die  Tondauer  von  zwei  Zei- 
len nicht  mehr  ausfüllte,  also  mittelzeitig  wurde  wie  viele  andere  Latei- 
nische Vokale.  Dass  auslautendes  c  Lateinischer  Wörter  einen  schwachen 
Laut  hatte,  dafür  spricht  der  Abfall  desselben  in  den  spätlatcinischen  For- 
men hi,  hui,  si^  a  für  hie,  huic^  sie,  ac  [Schuck,  a.  0.  I,  128.  III, 
65) ;  dass  dieser  schwache  Laut  auch  in  der  älteren  Aussprache  und  somit 
in  der  Versmessung  der  scenischen  Dichter  nicht  eine  halbe  Zeitweile 
dauerte,  ist  also  erklärlich.  Der  mitteizeitige  Vokal  i  und  der  unmessbar 
kurze  oder  irrationale  Consonant  c  füllten  also  zusammen  nicht  die  volle 
Zeitdauer  zweier  Zeitweilen  aus;  daher  konnte  hie  als  kurze  Silbe  ge- 
messen werden.  Etwas  anders  erklärt  sich  die  Messung  von  hunc,  hanc, 
hinc,  da  in  der  ersten  dieser  Formen  der  Vokal  ursprünglich,  in  den 
beiden  anderen  seil  alter  Zeit  kurz  war.  Gutturales  n  vor  c  ist  kein 
fester  (>)nsonant  mehr,  sondern  ein  schwacher  nasaler  Nachklang,  der  schon 
seil  aller  Zeil  in  Formen  wie  Quictilis,  Oruculeius,  proviciaUs 
huc  u.  a.  für  Quinctilis,  Aurunculeius»  provincialis,  hunc 
durch  die  Schrift  nicht  bezeichnet  wird  [s.  oben  I,  261  f.).  Dass  auch 
das  c  nach  gutturalem  n  ein  schwacher  Laut  war,  zeigt  das  Schwinden 
desselben  im  Inlaut  von  quintns,  Cintius,  santo,  defuntus,  cunti 
n.  a.  [s,  oben  I,  36)  und  spätlateinisch  im  Auslaut  von  hun,  han,  nun 
für  hunc,  lianc,  nunc  [Schuck,  a,  0.  I,  128.  III,  65).  Da  also  sowohl 
das  gutturale  n  als  das  auslautende  n  schwache  Laute  waren,  so  dauerte 
jeder  von  ihnen  nicht  eine  halbe  Zeitweile;  die  Metrik  der  scenischen 
Dichter  konnte  also  dazu  kommen,  auch  der  nasal -gutturalen  Lautver- 
Miidung  nc  nur  die  Gellung  einer  halben  Zeitweile'  einzuräumen,  und 
hunc,  hanc,  hinc  infolge  der  irrationalen  Kürze  derselben  nur  den 
Werth  einer  metrischen  Zeitweile  zuzngestehn.  Es  ist  glaublich,  dass 
diese  Messung  zuerst  Platz  fand,  wenn  diese  einsilbigen  Pronominalformen 
sich  enklitisch  an  ein  vorhergehendes  hochbelontes,  kurzes  einsilbiges  Wort 
enklitisch  anschlössen,   mithin  der  scharfe  Ilochton  desselben   mitwirktt», 

angeschlossenes  hie,  hunc  u.  a.   auf  eine  kurze  Silbe  zu  beschränken, 

» 

sung  aufzubürdeu,  die  das  Zeitmass  und  den  Taktschlag  des  Ver- 
sus aus  den  Aup^en  setzt  und  das  Wesen  der  Metrik  aufbebt,  können 
den  Satz  Ritschl*s  über  die  Silben,  in  denen  die  Vernachiilssigung 
der  Positionslänge  erscheint,  nicht  in  Frage  stellen,  Plant,  Trin.prol. 
p.  141:  in  ipsis  vocabnlis  illis  aliquid  esse,  nnde  cauBsa  oorreptionis 
repetenda  sit. 


~    634    — 

wie  der  Hochton  jambischer  VVortrormen  die  auslautende  tieftonige  lange 
Silbe  kürzte  {s.  oben  II,  461),  und  dass  diese  Messung  bei  den  Drama- 
tikern dann  weiter  um  sich  griff.*)  Die  Möglichkeit  zu  jener  Beschrän- 
kung der  Lautdauer  von  hie,  hunc  u.  a.  war  doch  nur  durch  die 
irrationalen  consonantischen  Laute  c  und  nc  geboten. 

Das  Positionsgesetz  ist  ferner  nicht  beachtet  in  der  Messung 
von  in  de,  perinde,  unde  bei  Plautus  und  Terentius,  wie  folgende 
Beispiele  zeigen: 


Plaut.  Capt.  128 

Rud.  960 

Ter.  Phorm.  IV,  3,  76 

Plaut.  Cure.  608 


In  de  me  continuo  recipiam  .  . 
Quid  inde  aequomst  dari  mihi  .  . 
Inde  sümam:  uxori  .  . 
.  .  Dixi  cquidem  tibi,  unde  ad  me  hie  per- 
venerit. 
Mil.  686:    .  .  ^Eme,  vir  lanam,  tibi  unde  pallium. 
u.  a.  (fy.  Wagner,  Plaut.  Aul.  Introd.  p.  45.    C.  Müll.  Plaut.  Pros.  S. 
351.  372.  430  /*.  431  /*.). 


*)  Will  man  diese  Mitwirkang  eineu  rhythmischen  Einfluss  nen- 
nen, so  ^ebe  ich  denselben  zu;  aber  auf  allgemeine  Betrachtungen  über  die  Macht 
oder  den  Einfluss  des  Rhythmus  vermag  ich  wenig  zu  geben,  da  sie  an  Unklarheit 
leiden.  Dass  die  Vershebung  oder  der  starke  Taktschlag  des  Verses  für  sich  al- 
lein im  Stande  sein  sollte,  die  lange  Silbe  eines  vorhergehenden  oder  folgenden 
Wortes  zu  kürzen,  wie  Brix  aufstellt,  also  zum  Beispiel  in  deu  Messungen  a  b 
ipsone  {Plaut.  TVtn. 902),  sine  omni  {Trin.  621),  wo  die  tieftonigo  Präposition  sich 
enklitisch  an  das  folgende  Nomen  anschliesst  (Plaut.  Trin.  Einl.  S,  14),  und  in 
den  Messungen  simül  circumspicite  {Mil.  1137),  dedtsse  exponendum 
{Cist.  I,  3,  34.  brix^  a,  0.  S.  16),  wo  die  in  der  Vershebung  stehende  Silbe 
tieftonig  ist,  das  ist  eine  ebenso  unbegründete  und  unhaltbare  Annahme  wie  die 
oben  widerlegte,  dass  die  Arsis  für  sich  allein  die  kurze  Silbe,  auf  die  sie  trifft, 
lang  machen  könne  («.  o6en  II,  441 /*.).  Lange  Silben  zu  kürzen  und  kurze 
Silben  zu  längen,  liegt  so  wenig  in  dem  Wesen  der  Vershebung  oder 
des  starken  Taktschlages  des  Versfusses,  als  irgend  ein  alter  Metri- 
ker oder  Grammatiker  davon  etwas  weiss.  Ebenso  ist  die  Aufstellung  von 
Brlx,  dass  der  Hochton  eines  Wortes  die  Silbe  eines  vorhergehenden  oder  fol- 
genden Wortes  kürzen  könne,  auch  wenn  dasselbe  sich  nicht  tieftonig  an  jenes 
anschliesst  oder  enklitisch  ist,  also  seinen  eigenen  Hochton  als  selbständige» 
Wort  wahrt  {a.  0.),  eine  mit  dem  Wesen  aller  Betonung  der  Sprache  in  Wider- 
spruch stehende  Behauptung.  Jeder  Hochton  (KUpio^  TÖvoq)  beherrscht 
ein  Wort  und  die  an  dasselbe  sich  anschliessenden  ticftonigen  Wör- 
ter, und  kürzt  in  diesem  seinem  Bereiche  häufi|g  lange  Silben.  Aber 
er  kann  unmöglich  wie  ein  Eroberer  hinübergreifen  in  den  Bereich 
eines  anderen  Wortes,  das  von  einem  ebenso  mächtigen  Hochton  be- 
herrscht wird,  und  dort  lange  Silben  zerstören.  Es  ist  zum  Beispiel  un- 
bedingt unmöglich,  dass  in  der  Messung  ero  nostro  {Mil,  948)  der  Hochton 
des  Pronominal adjectivs  die  auslautende  Silbe  des  vorhergehenden  hochbetonten 
Substantivs  gekürzt  haben  kann  {Brix,  a.  0,  S.  16).  Das  hat,  wie  oben  nach- 
gewiesen ist,  der  Hochton  des  Substantivs  selbst  in  der  jambischen 
Wortform  ero  bewirkt. 
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Dass  in  de  den  Hochton  verlieren  und  enklitisch  mit  einem  vorher- 
gehenden Worte  zusammen  gesprochen  werden  kann,  zeigen  die  Verbin- 
dungen deinde,  subinde,  p^rinde,  pr6inde,  die,  wie  unten  gezeigt 
werden  wird,  den  Hochtou  auf  der  drittletzten  Silbe  haben.  Daher  hat 
<las  enklitische  Inde  seineu  Anlaut  eingebüsst  in  Ital.  ne,  den  Auslaut  in 
Franz.  int,  ent,  en  (Diez,  Gramm,  d.  Rom.  Spr.  II,  400.  438).  Da 
in-  in  in -de  eine  Locativromi  vom  Pronominalstamme  I-  ist  {Ferf.  KriL 
Nachtr.  S.  159  f.  217  f.  219.  $.  oben  I,  103.  170.  308),  so  könnte  das 
i  dieser  enklitischen  Pronominalform  sich  gekürzt  haben  und  irrational 
geworden  sein  wie  in  iste.  Da  aber  schon  im  Altlateinischen  und  in 
der  Augusteischen  Zeit  n  vor  d  mehrfach  schwindet  wie  in  facicda, 
Kaledas,  Seeudo,  wie  später  häufiger  [s.  obenl,2bl),  also  ein  schwa- 
cher nasaler  Laut  war,  so  muss  man  schliessen,  dass  er  auch  in  inde 
schwach  lautete  und  nicht  die  Dauer  einer  halben  Zeitweile  hatte.  Dann 
ergiebl  sich,  dass  das  ursprünglich  lange  i  der  enklitischen  Form  inde 
zwar  gekürzt,  aber  nicht  irrational  wurde,  dass  die  erste  Silbe  derselben 
bei  den  Dramatikern  kurz  gemessen  Ist,  weil  der  un messbar  kurze 
Nasal  n  zusammen  mit  der  einen  Zeitweile  des  vorhergehenden  i  und 
mit  der  halben  Zeitweile  des  folgenden  d  in  der  Aussprache  nicht  zwei 
ZeitwcilfM]  ausfüllte,  das  heisst  nicht  Positionslänge  bildete.  Die- 
s«*lbe  Erklärung  wie  für  inde  gilt  auch  für  die  Locativform  ön-de  [Verf. 
Krit.  Nachtr.  S.  217  f.  26  /*.),  die  wie*  ali-unde  zeigt  sich  ebenfalls 
t^nklitisch  an  das  vorhergehende  Wort  anschliessen  konnte. 

Auch  die  Formen  ecce,  eccum,  eccam,  eccos,  eccas  erschei- 
nen mit  kurzer  vorletzter  Silbe  gemessen,  so  dass  also  das  Posi- 
tionsgesetz nicht  beobachtet  ist;  so: 

Plaut.  Rvd.  1174:    .  .  Tüa  eccam  hie  intus  .  . 

Stich.  527:    Set  eccum  fratrem  .  . 

Capt.  997:    Set  eccum  incedit  .  . 

Mit.  1290:    Set  eccum  Palaestri<Snem  .  . 

Rud.  663:    S6t  eccas  ipsae  huc  egrediuntur  .  . 
Pseud,  911:    Set  eccillum  .  . 

Fers,  108:    .  .  S^t  ecquid  nam  meministi  .  . 
Tercnt.  Ad.  IV,  7,  2:    Set  ecce  ipsum  .  . 

Ad.  V,  7,  25:    .  .  Sed  eccum  Micio  egreditür  foras. 
Pharm.  IV,  2,  10:    Sed  eccum  ipsum. 

Fun.  l,  1,  34:    Set  eccam  ipsa  egreditür. 
(C.  Müll.  Plaut.  Pros.  S.  295  /".)     Das  Ortsadverbium  c  -  c  c  e  ist  nicht 
i'iiUlaiiden   aus  *  e  n  -  c  e ,  da  n  c  im  Altlateinischen   nicht  zu  c  c  assi- 
miliert wird.*)     Vielmehr  ist  e-cce  durch  blosse  Gonsonantenverschftr- 


*)  Ich  nehme  also  diese  meine  früher  ausgesprochene  Erklärung  znrfick. 
Auch  e-n  „»iehe  da'*  kann  nicht  eine  Locativform  des  Pronominalstammes  i- 
sein,  entstanden  aus  *c-m,  wio  ich  früher  annahm  {Z,  f.  vergt.  Spr.  V,  124),  da 
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fung  entstanden  aus  e  -  c  e  w'm  solche  durch  c  c  für  c  bezeichnet  ist 
in  den  Schreibweisen  succula,  succus,  buccina,  recce- 
ptus,  reccidere  u.  a.  (s.  oben  I,  38.  II,  466.  467).  *E-ce  ist 
eine  Locativform,  die  mit  der  angefügten  Partiliel  -ce  vom  Prononii- 
nalstarame  i-  gebildet  ist  wie  die  locativen  Formen  hei-ce,  bei-c, 
hi-c  neben  Falisk.  h 6  |vom* Pronominalstamme  ho-  {s.  oben  I,  774); 
e-cce  bedeutet  also  eigentlich  ,,da-bier,  da-selbst,  hie-selbst"  und 
daher  „siehe  da".  Die  Locativform  e  in  ö-cce  hat  sich  geki)rzt  wie  die 
Locativformen  -ti  in  u-ti-que,  i-ti-dem,  -sT,  -se  in  ni-si,  ni-se, 
qua-si,  qua-s^  (s.  oben  II,  475  /*.  I,  778),  und  nach  dieser  Kürzung 
massen  die  Bühnendichter  nacli  der  älteren  etymologisch  richtigen 
Schreibweise  *6ce,  während  die  Messung  cccc  erst  aus  der  verschärf- 
ten Aussprache  des  c  entstanden  ist  wie  die  Messungen  rccccptus, 
reccidere  bei  Lucretius  (s.  oben  II,  466.  467).  Die  Messung  6cce 
Wuht  also  weder  auf  Vernachlässigung  einer  Positionsläuge  noch  auf 
irrationaler  Aussprache  eines  Lautes. 

Auch  bei  der  Messung  einiger  Präpositionen  findet  sich  das  Ge- 
setz der  Positionslänge  bei  Plautus  und  Terentius  nicht  beobachtet. 
So  erscheint  zunächst  int  er  mit  kurzer  Stammsilbe  gemessen  [RUschl, 
ProL  Trin.  p.  128.    C,  MtdL  Plaut.  Pros,  S.  SM/*.): 

CapL  617:  Nunc  ego  inter  sacrüm  saxumque. 

Stich,  619:  Si  arte  poteris  ädcubare.    Vel  inter  cuneos  ferreos. 

Präpositionen  verloren  vor  den  Casusformen  der  Nomina  ihren  Iloch- 
ton  und  schlössen  sich  enklitisch  an  das  folgende  Wort  an,  wie  unten 
gezeigt  werden  wird.  Da  nun  n  vor  t  vereinzelt  schon  im  Alllateinischen, 
später  häufiger  schwindet  {s,  oben  I,  256),  so  ist  die  einfachste  Erklärutr^ 
für  die  pyrrbichischc  Messung  von  inter,  dass  das  n  in  der  älteren  volks- 
thümlichen  Aussprache  ein  matter  irrationaler  Laut  war,  der  zusannnen 
mit  vorhergebeiMlem  i  und  folgendem  t  zwei  metrische  Zeilweilen  nicht 
vollständig  ausfüllte,  also  nicht  immer  Positionsläuge  bewirkte. 

Aehnlich' verhält  es  sich  mit  der  Messung  von  den  (Kompositen  in- 
terim,  inlerpellatio  u.  a.  in  folgenden  Versen  des  Plautus  und 
Terentius: 

Plaut,    Stich,    704:    Set  Interim,  Stratege  nosler  .  . 
Cure.  486:    Set  Interim  fores  crepuere  .  . 
Trin.  709:    Quid   tibi    intcrpellatio    aul   in  cnnsilium  liuc 

accessiost. 

aulautondcs  m  im  Altlateinischen  sonst  niemals  zu  n  wird,  und  ex-in,  de-in, 
pro-in  erst  aus  ox-inde,  de-inde,  pro-inde  entstanden  sind  {Ferf.  Krii. 
Nachtr.  S.  219).  Vielmehr  gehört  c-n  zusammen  mit  Griech.  n-v(,  fj-v  ,, siehe 
da,  siehe**  zum  zusammengesetzten  Pronominalstamme  Skr.  c-na-  , ^dieser**  (Po//, 
E,  F,  II,  138.  s.  oben  I,  387);  jene  Wortformen  sind  also  Locativformen  mit  der 
Bedeutung  „hier,  da*S  wie  Pott  längst  gesehen  bat. 
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Ter.  Eun,  111,  5,  59:  Sane  h^rcle  iit  dicis;  siU  interiin  <le  sümbolis  .  . 

Heant.  V,  1^  9:  Scd  interim  quid  illic  iamdudum. 

Eun.  \\,  2,  2:  Uuid  intercst?  lioc  ädeo  ex  hac  re  .  . 

Eun,  IV,  5,  11:  .  .  Quod  intellexi  minus  .  . 

u.  a.  {ir.  fr  affner,  Plaut,  Aul,  IrUrod,  p.  44.  45.  C.  MiUl  a.  0.  S. 
i\i}ii  /\  SfiG  /*.).  In  diesen  Compositcn  crklärl  sich  die  Messung  Tnter- 
(•Immiso  wie  in  den  enlilitisclien  Tonverbindungen  Ynter  säcrum,  Tnter 
Cime  OS  u.  a. 

Dieselbe  Messung  eriiielt  auch  das  staramvem^andte  Tntus: 
Plant,  Tr/n.  1101:    Tuae  quae  daretur,  8<^t  intus  narrabo  tibi. 
Cas.  III,  3,  24:    1  tu  alque  accesse  iliam,  ego  intus  quid  facl^st 

opus. 
Auch  vor  dem  auslautenden  Consonanten  von  Präpositionen 
und  ronsonantischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  (ludet  sich  zum  Theil 
das  Posltionsgeselz  bei  den  Bühnendichtern  nicht  beachtet. 

IMes  gilt  zunächst  von  der  Präposition  in: 

Plaut,  Capt.  Prot.  49:  üt  in  Servitute  hie  aput  suum  .  .  . 

Mil.  853:  Set  in  cella  paulum  löculi  •  . 

Capt,  877:  Äbi  in  malam  rem  .  . 

Bacch.  41:  Quid  in  consilio  consuluistis? 

Terent,  ffeci!/r,\,4,ll:  Nam  nequc  in  nnnti6  neque  in  me  ipso  tibi 

boni  quid  sit  scio. 

a.  O.  lil,  1,  55:  Era  in  crimen  veniet  .  . 

Heaut.  V,  4,  9:  .  .  Mores  cave  in  te  esse  istos  .  . 

Hec.  III,  1,  31:  .  .  Qu6d  in  rem  sit  tuani. 

Phorm,  V,  6,  22:  Ubi  in  gynaeceum  ire  .  . 

Kbenso  bei  Ennius: 
Trag,  Rih,  p.  32:  Quae  tibi  in  concubiö  verecunde  .  . 
[vyL  C,  Midi,  Plaut,  Pros,  S.  344  /*.).  Oben  ist  gezeigt  worden,  dass  die 
enklitischen  Präpositionen  ab  und  ex  in  Ton  Verbindungen  wie  aqu6, 
avario,  amätre,  elege  u.a.  ihre  auslautenden  Consonanten  cingebfisst 
haben  [s.  oben  l,  154.  155.  644.  638).  Da  nun  auslautendes  n  einen 
mallen  dumpfen  Ton  hatte  (s.  oben  I,  248  /*.  263],  so  ist  erklärlich,  dass 
dii^ser  Laut  der  tieftonigen  Präposition  in  in  den  Tonverbindungen  wie 
in  Servitute,  in  cellam,  in  rem  in  der  Aussprache  nicht  die  Dauer 
einer  halben  Zeitweile  liatte  und  zusammen  mit  vorhergehendem  i  und 
folgendem  s,  c,  r  u.  a.  nicht  zwei  metrische  Zeitweilen  ausfüllte,  nicht 
Posilionsläiige  veranlasste. 

Da  auslautendes  d  im  Lateinischen  einen  dumpfen  matten  Laut  halle 
[s.  oben  I,  191  /*.  219)  und  vielfach  geschwunden  ist,  so  ward  dieser 
Laut  der  tieftonigen  Präpositionen  apud  und  ad  in  enklitischen  Tonver- 
bindungen mit  folgenden  Nominalformen,  wie  das  n  von  in  unmcssbcir 
kurz  gesprochen,  vermochte  daher  wie  dieses  vor  consonantischcm  Anlaut 
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des  folgenden  Nomens  vielfach  nicht  zusammen  mit  den  ihn  berührenden 
Lauten  Positionslänge  zu  beiivirken. 

So  ist  apud  gemessen  in  folgenden  Versen: 

PiauL  Mtl.  108:  Itaque   intumum  ibi  se  miles  aput  lenim 

facit. 
Siich.  536:    Äput  nos  eccilläm  fesUnat .  . 
Bacch,  306:    Nos  aput  Theotimum  omne  aürum  .  • 
Naev.  Com.  fr.  Rib.  p.  B:    Tibi  servi  multi  äpud  mensam  astant  .  . 
Terent,  Phorm.  V,  8,  33:    Mauere  iüam  apud  te,  d6s  hie  maneat  .  . 

a,  0,  41:    Cum  illa  habitet  apud  te,  hoc  vestrum  .  . 
AU.  Trag.  R.  p.  104:    Remanet  gloria  apud  me:  exuvias  .  . 
Incert.  Trag.  R.  p.  227:    Nihil  h6rum  simile  est  apud  Lacaenas 

virgines. 
[vgl.  Craifh  Plautin.  Stud.  S.  10.    C.  Müll.  Plaut.  Pros.  S.  89  f.). 

Das  matt  auslautende  irrationale  d  von  apud  [s.  oben  W,  197,  Anm.) 
ist  in  den  Romanischen  Sprachen  verschwunden,  zum  Reispiel  in  Italien, 
appo,  Prov.  ab  [Diez,  Gramm,  d.  Rom.  Spr.  II,  452.  2  A.). 

Rei  ad  findet  sich  die  Positionslänge  nicht  beachtet  zum 
Reispiel  in  folgenden  Versen: 

Plaut.  Stich.   127:    Set  hoc  est,  quod  ad  vos  v^nio  .  . 
Pseud.  400:    Neque  ad  detexundam  telam  .  . 
Ter.  Andr. l,  5,  53:    Et  ad  pudtcitiam  et  ad  rem  tutandäm  sient. 

Hec.  I.  2,  60:    üt  ad  päuca  redeam  .  .   {vgt.  Phorm.  IV^  3,  43) 
Phorm.  I,  2,  100:    Et  ad  pörtitores. 

Ad.  II,  2,  28:    lamne  enumerasti  id,  qu6d  adte  rediturüm  putes. 
u.  a.  {vgl.  W.  Wagner,  Plaut.  Aul.  Introd.  p.  34.    C.  Müll.  Plaut.  Pros. 
S.  283  /*.].     In   den  Romanischen  Sprachen  stumpft  sich  die  Präposition 
ad  nach  Abfall  ihres  schwachen  d  zu  a  ab  [Diez,  a.  0.  II,  452). 
Auch  ab  erscheint  ohne  Reachtung  der  Positionslänge  gemessen: 
Plaut.       Aul.  IV,  5,  6:    Tantisper  hinc  ego  ab  ianua  conc('»ssero. 
Poen.  V,  4,  10:    Neque  ab  iüventute  .  . 
Bacch.  187:    Salutem  tibi  ab  sodäli  .  . 
[Crainj  Plautin.  Stud.  S.  11.    C.  Müll.  Plaut.  Pros.  S.  281),  wo  die  tief- 
tonige  Präposition  in  enklitischer  Tonverbindung  mit  dem   folgenden  No- 
men zusammengesprochen  wird,   da  ja  das  auslautende  b   ein   so  schwa- 
cher verschwindend  kurzer  Laut  ist,   dass  er  in  den  erwähnten  Tonver- 
bindungen wie   aquo,  amälre,   aVärio  ganz   geschwunden  ist  {s.  oben 
II,  635).     Ebenso   ist  die  Messung  ^x   begreiflich,  wo  ex  sich   tieftonig 
an  das  folgende  Nomen  schliesst: 

Plaut.    Merc.  176:    Tu  quidem  ex  ore  orälionem  .  . 
Poen.  III,  4,  23:    Ibi  ex-lemplo  leno  erräbil  .  .  . 
Ter.  Heaut.  II,  4,    17:    üt  ex  illius  commodo  .  , 
Ad.  V,  9,  31:    Sed  ex  adsentando  .  . 
(6'.  MiÜL  a.  0.  S.  311  f.),  da  schon  im  Alllateinischen  das  auslautende  x 
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der  Präposition  ex  so  mall  lautete,  dass  es  in  euklitischeii  Tonverbindun- 
gen  wie  elt^ge  u.  a.  {s.  oben  II,  635)  ganz  geschwunden  ist. 

Der  schwache  verschwindend  kurze  Laut  der  auslautenden  Conso- 
nnnlen  in  den  Präpositionen  ab,  ob,  ad,  in,  ex  macht  nach  dem 
Gesagten  auch  die  Messung  der  ersten  Silbe  in  folgenden  Compositen 
(erklärlich : 

abduce,  Piaui.  Stich.  418.  435.       äccumbe,  Pi.  Most.  308. 

absurde,  PL  Capt.  71.  «ccepisti,  /Y.  Trin.  964. 

öhsonabo,  Pi.  Barch.  97.  inceptat,  Ter.  Heaut.  111,3  39. 

öcculto,  PL  Trin.  661.  712.  Inquam,  PI.  CapL  568.  Br. 

öccidilo,  Ter.  Phorm.  I,  2,  93.       Tngenium,  Ter.  Anär.  III,  1,8. 

östenderem,     Ter.    Phorm.  V,       Implngam,  7err./%onn. II, 3,92. 
310.  Invidia,  Ter.  Andr.  I,  1,  39. 

adcubes,  PL  Stich.  618.  Sxercitum,  PL  Amph.  504.  102. 

adsilis.  Ter.  Em,  III,  253.  125.  140.  Fi. 

adde,  Pi.  Trin.  385.  Br.  ßxigerc,  PL  Trin.  1052. 

n.  a.  (vgl.  Crain,  PiatUin.  Stud.  S.  14  f.    W.  Wagner,  a.  0.  p.  44  /. 
fil.  52.    C.  MüiL  PiauL  Pros.  S.  282  f.). 

Die  lUchtigkeit  der  obigen  Erklärung  wird  dadurch  bestätigt,  dass 
die  Präpositionen  ab,  ob,  red-,  in  ihren  auslautenden  Consonanten 
völlig  (*inbussen  in  den  Compositen  ä-perirc,  ö-perire,  d-mittere 
(.S-.  oben  I,  653.  II,  405,  Anm.  410/:  515),  «-portere  (Verf.  KriL  Beiir. 
S,  78),  rß-perire,  re-boare,  rö-cederje,  r8-linere  u.  a.  [s.  oben 
II,  465).  Nach  dem  Huster  der  enklitischen  Tonverbindungen  ex  *dre, 
ex-tcMnplo  ward  auch  in  öx-ercitus,  nach  dem  Vorbilde  von  öb-so- 
näi)o  und  occiilto  auch  in  ös-tenderem  die  tieftonige  Präposition 
kurz  gemessen.  Kinleuchtend  ist  ferner,  dass  nach  der  Analogie  der  tief- 
toiiigen  IM'äposition  in-  in  Tngenium,  Tnvidia  u.a.  auch  die  negative 
Partikel  in-  gemessen  ist  in:  Tndiligenter,  Piaut.  Jlfii.  28.  Iniurla, 
PL  }JiL  58.  tnmortales,  PL  Poen.  I,  2.  64.  Tnvito,  PL  Poen.  V,  4,  37 
IL  a.  [Bugge,  TU  Piautus,  s.  Aftr.  af  Tidsskr.  for  Phii.  og  Paed.  6  Bd. 
p.  2.  C.  MiüL  PiauL  I^os.  S.  330.  334.  349  /.).  Von  der  ticftonigen 
\V()rlsill»o  ausgehend  grilf  die  Vernachlässigung  der  Positionslänge  dann 
auch  da  Platz,  wo  die  Prä|)osltion  in  Compositen  hochbetont  war  wie  in 
äd-de,  in-([uani  u.  i\.*) 

Dem   vorangestellten    Plan    gemäss   folgt   nun    die   Betrachtimg   der 

*)  Manche  übnliche  MosBnng  von  Präpositionen  in  Compositen  wie  Szpro- 
hrus  {Plaut.  Trin.  318.  Rrix,  C,  Mfill.  Plaut.  Pro».  5.816),  (^zclndor  (Ter.  Eun. 
I,  2,  79.  MüiL  u,  O,  S.  313),  Imprudons  (Plant,  Epid.  V,  «,  64.  Oep.  C.  MüU. 
a.  0.  S,  344)  1111(1  andere  mnss  ich  1)ei  dem  jetsigen  Stande  der  Plmntinisehen 
Textkritik  iiU  fraglich  hier  noch  dahingestellt  sein  lassen  (vgl.  Wase^  Senmr.  p. 
20.  21.  24.  mtschl,  Inlaut.  Trin.  prol.  p,  124.  134.  137.  Oeppert,  Lat.  Ataepr. 
S.  85.  92.  Crain,  Plaut.  Stud,  p.  16.  H\  Wagner,  Plaut.  Aul.  Iniroä.  p.  62. 
C.  MüiL  Plaut.  ProM.  S,  282  /*.). 
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Partikeln  und  Conjunctionen,  hei  denen  eine  irrationale  Aussprache 
gewisser  Laute  stattfindet. 

Hierher    gehören   zuerst    die   von   nani    ahgeleiteten   Conjunctionen. 
Man  üherhlicke  zunächst  folgende  Messungen  von  enim: 
Plaut,  Stich.  302:    Non  enim  possuni  .. 
Ter.  Andr.  III,  2,  23:    Gerte  enim  scio  .  . 

Ad.  II,  1,  47:    Verum  enim  quando  .  . 
Phorm.  V,  8,  90:    Enim  nequeo  solus  .  . 
Enn.  Trag.  R.  p.  Mii    Hie  itidem  est  enim  neque  domi  .  . 
Jticert.   Trag.  R,  p.  227:    Vos  enim  iuvenes  .  . 

Plaut.  Capt.  534:    Enimvero  nunc  ego  occidi  .  . 
Ter.  Run,  II,  3,  38:    .  .  Immo  enimvero  infeliciter. 
Phorm.  V,  9,  47:    ßnimvero  prius  quam  haec  .  . 
Pacuv.  Trag.  B.  p.  76:    Immo  enimvero  ,  . 
(vgl.  Plaut,  eist.  11,  1,  43.    Ter.  /leaut,  V,  5,  1.    Ad.  II,  3.  2.   Phorm. 
V,  8.  92.    vgl.  Dergk,    Ind.  schol.   Hall.  1859,  p.  3.     C.  Midi.  Haut. 
Pros.  S.  104  f.). 

Das  auslautende  m  der  enklitischen  Conjunction  enim,  die  sich  so- 
wohl an  ein  vorhergehendes  Wort  anschloss  in  et-enim,  als  an  ein  fol- 
gendes in  enim-vero,  lautete  eben  so  schwach  und  verschwindend  kurz 
wie  das  auslautende  m  der  Accusativformen  honum,  malum,  mal  am, 
senem  u.  a.,  von  denen  unten  die  Rede  sein  wird.  Jener  matte  keine 
halbe  Zeitweile  dauernde  nasale  Nachklang  m  ist  mit  dem  vorhergehen- 
den u  vor  consonantischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  geschwunden  in 
den  enklitischen  Ton  Verbindungen  nu-per  für  *novum-per  neben 
parum-per,  ven-didit  neben  venum  dedit,  tri-nundinum  für 
Irin  um  noundinoum  [s.  oben  II,  574.  t;^/.  594).  Die  Lautverbindun- 
gen  im-p,  im-sc,  im-v  in  enim  possum,  enim  scio,  enim  vero 
u.  a.  füllten  daher  infolge  des  verschwindend  kurzen  Nasals  die  Tondauer 
von  zwei  Zeitweilen  nicht  aus,  sondern  waren  miltelzeitig,  konnten  also 
mit  gutem  Grunde  in  den  vorstehenden  Versen  kurz  gemessen  werden. 
Die  Gonjunction  nempe  ßndoi  sich  vor  consonantischem  Anlaut  des 
folgenden  Wortes  pyrrhichisch  oder  vor  vokalischem  Anlaut  desselben 
als  einsilbige  Kurze  gemessen: 

Plaut.   Mit.   906:    Nempe  lüdificari  .  . 

922:    Nempe  tu  novisti  militem  .  . 
Rud.  343:    Nempe  rem  divinam  facilis  hIcV 
Pseud.  151:    Nempe  ita  animati  estis  .  . 
7W\  Phorm.  II,  1,  77:    Nempe  PhormionemV 
(vgl.  Trin.  328.   427.    Bacch.  188.    Pseud.  353.   1189.    C.  Midi.  Plaut. 
Pros.  S.  433  /*.). 

Ehe  die  enklitische  Partikel  -pe  an  neni-  antrat,  war  das  m  aus- 
lautend, also  schwach  nachklingend;  diesen  schwachen  verschwindend 
kurzen   Laut   behielt   es    auch   vor   der   Anfügung  -pe,  wie   das  m   von 
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enim  in  der  Tonverbindung  von  cnim  vero.  Das  ist  um  so  erklär- 
licher als  jener  schvi achlautende  labial -nasale  Laut  m  vor  folgendem  p 
schon  im  Altlateinischen  nichl  selten  ganz  geschwunden  ist;  so  in  den 
Wortfornicn  Tapios,  Poponi,  Seproni  u.  a.  {s.  oben  I,  263  f.)  für 
sirenipse,  Tampios,  Pomponi,  Semproni.  So  ward  auch  nempe 
mit  verschwindend  mattem  und  kurzem  labialen  Nasallaut  gesprochen 
fast  wie  ^nepe  und  so  bei  den  Buhnendichtern  gemessen. 

Der  schwache  auslautende  verschwindend  kurze  labiale  Nasal  m 
von  quidem  zeigt  sich  darin,  dass  die  Silbe  -em  vor  consonantischem 
Anlaut  des  folgenden  Wortes  häufig  nicht  durch  Position  lang  wird;  so: 
Plaut.  Cure.  547:    Nee  mihi  quidem  libertus  .  . 

Trin.  953:    Qui  quidem  non  novisse  .  . 

Bacch.  34:  Nam  tu  quidem  credo  excantare  .  . 
Ter.  Phorm.  II,  3,  78:  Aut  quidem  cum  uxore  .  . 
(Fleckeis.  N.  Jahrb.  IX.  260.  Crain,  Plauiin.  Stud. p.  13  f.  16/".  Brix, 
Inlaut.  Trin.  EinL  S.  16.  Spengel,  T.  Macc.  Plaut,  p.  72.  76  f.  Bugge, 
TU  Plautus,  a.  0.  p.  6  f.  C.  Mull.  Plaut.  Pros.  S.  134  f.).  Uuidem 
war  enklitisch  und  schloss  sich  tieftonig  an  den >  Hochton  des  vorherge- 
henden Wortes  an.  Dies  fand  nicht  bloss  statt,  wenn  dieser  Tonanschluss 
durch  die  Verbindung  beider  Wörter  in  der  Schrift  ausgedrückt  wurde 
wie  in  e-quidem,  quandö-quidcm,  sondern  auch  in  Verbindungen 
wie:  mihi  quidem  (Cure.  547),  tu  quidem  [Bacch.  34),  tibi  qui- 
dem {Asin.4S2\  qui  quidem  [Trin.  %3),  quäe  quidem  [Asin.  Proi. 
2),  iam  quidem  [Asin.  817),  dum  quidem  (Asin.  870.  Cure.  704), 
si  quidem  [Rud.  484),  quindo  quidem  (Stieh.  485.  Trin.  352), 
cum  quidem  [Licin.  Com.  Rtb.  p.  29),  et  quidem  (Ter,  Phorm.  III, 
1,  7),  is  quidem  (Ad.  III,  1,  6),  vellem  quidem  (Phorm.  II,  1, 
27)  u.  a.*) 

Die  Conjunction  tarne tsi  findet  sich  bei  Plautus  und  Terentius  so  ge- 
messen, dass  die  Lautverbindung  ets  nicht  die  metrische  Geltung  einer 
langen  Silbe  zu  haben  scheint;  so: 

Plaut.  Capt.  321:    Ne,  tametsi  unicüs  suni  .  . 

Mil.  744:    Tametsi  dominus  non  invitus  .  . 


*)  Fleckoisen  hat  für  eine  Anzahl  Plantinischer  Verse  angenommen,  data 
quidem  in  der  Messung  vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  gmus 
übergangen  sei  (iV.  Jahrb.  LX,  260).  Daraus  hat  Spengel  gefolgert,  dass  qui- 
dem in  der  Aussprache  bisweilen  ganz  ausgestossen  sei  (T.  Macc.  Plaut.  S.  76. 
8,  oben  II ,  620.  621,  Anm.),  Wenn  jenes  Uebergehen  wirklieb  stattgefunden  bat, 
so  würde  jedenfalls  quidem  nur  bis  zu  einer  irrationalen  Silbe  quid'  verkänt 
sein  können.  Aber  jene  Messungen  sind  mindestens  fraglich,  und  hängen  na- 
mentlich mit  der  noch  streitigen  Frage  über  die  Messung  siquidem  und  herele 
bei  Plautus  zusammen  (C.  MüU.  Plaut,  Pros.  S.  185  /*.  817.  818  f.  RUsckI,  Opusc. 
phil,  ir,  634.  vgl  Crain,  Plauiin.  Stud.  8.  18  f.  16  f.  F.  Lnrey^  de  vocalibuM  irra- 
lionuhUiler  emintiandis  ap.  poet.  daclyl.  p,  69  /*.). 

CoBssxK,  üb.  Auaapr.  n.  Yok.  II.   ?.  Anfl.  4 1 
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Plaut.  Pseud.  244:    Redi  et  respice  ad  nos,  tanietsi's  occupatus. 
Stich.  40:    Quam   ob    rem   ego  te  hoC;   soror,    tametsi's 

maior. 
Ter.  Eun.  II,  3,  25:  Tarne tsi  bonast  natura  .  . 
Tametsi  ist  eine  blosse  Verbindung  von  tarn  und  etsi  unter  einem 
Hocbton  und  vv'ird  aucb  getrennt  geschrieben;  der  Ausgang  -am  von  tarn 
lautete  also  irrational  gerade  so  wie  das  -am,  -em  in  den  Tonverbln- 
dungen  quamobrem  [Plaut.  Capt,  669.  Curc.AA2.),  quemadmodum 
(Trin.  236.  Pers.  35.  Merc.  352),  und  tametsi  ward  also  ebenso  ge- 
sprochen wie,  Merc.  186:  tarn  hercle  [Speng.  T.  Macc.  Plaut.  S.  71). 
Von  der  Messung  ßtsi  wird  weiter  unten  die  Rede  sein. 

Auch  die  auslautende  Silbe  von  der  Conjunction  tarnen  erscheint 
vor  consonantischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  zum  Theil  nicht  als 
Positionslänge;  so: 

Plaut.  Mtl.  585:    Verum  tamen,  de  me  quidquid.est  .  . 

Mögt.  858:    Tamen  malum  metuont  .  . 
Ter.  /fec.V, 4,32:    ...  Nön  licet,   tamen  süspicor. 
/Id.  I,  2,  65:    Tamen  vix  humane  pälitur  .  . 
Eun.  V,  2,  50:    Tamen  si  pater  quid. 
(vgl.  C.  Müll.  Plaut.  Pros.  S.  148).     Tam-en  ist  eine  enklitische  Ton- 
verbindung des  Pronominalaccusativs  tam  mit  dem  hinweisenden  locati- 
vischen   Adverbium  en   „daselbst,   siehe  da",   das   auch  in  den  Tonver- 
bindungen  el-Ium,   el-lam  für  en  illum,  en   illam  die  hinweisende 
Kraft  des  demonstrativen  Pronomens  verstärkt  (Verf.  Krit.  Beitr.  5.272/. 
278/.   s.  oben  II,  633,  Anm).     Da  auslautendes  n  einen  matten  Ton  hat 
und  gelegentlich  ganz  schwindet  (s.  oben  I,  248)»  so  ist  begreiflich,  dass 
er   in  der  Aussprache  nicht  eine  halbe  Zeitweile  dauerte,  also  auch  mit 
dem  anlautenden  Consonanten  des  folgenden  Wortes  zusammen  keine  me- 
trische Zeitweile  ausfüllte,  demnach  auch  mit  dem  vorhergehenden  Vokal 
und  jenem  Consonanten  zusammen  nicht  Positionslänge  bildete. 

Wegen  des  schwachen  verschwindend  kurzen  Lautes  des  auslauten- 
den n  hat  dasselbe,  wo  es  der  Rest  der  enklitisch  angefugten  Partikel 
-ne  ist,  mit  dem  vorhergehenden  Vokal  und  dem  anlautenden  Consonan- 
ten des  folgenden  Wortes  zusammen  nicht  Positionslänge  zu  bewirken 
vermocht  in  Verbindungen  wie: 

itän    tandem,    Plaut.    Trin.        haben  tu,  PI.  Trin.  964. 
642.  viden  scelestus,  Rud.  1093. 

(s.  oben  1,  785.  786  /.  II,  509.  vgl,  C.  Müll.  Plaut.  Pros.  S.  115.  113.  150). 
Endlich  Qnden  sich  auch  die   Conjunctionen  et  und  ut  bei  Plautus 
und  Terentius  nach  Wörtern   von   einsilbiger  Geltung  so  gemessen,,  dass 
das  t  zusammen   mit  dem  vorhergehenden    Vokal   und   dem   anlautenden 
Consonanten  des  folgenden  Wortes  nicht  Positionslänge  bewirkte;  so: 
Plaut.  Cure.  698:    Bene  et  pudice  me  domi  habuit  .  . 
Men.  222:    J^go  et  Menaechmus  .  . 
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Plaut.  Aul.  III,  2,  7: 

Ter,  Heaui,  IV,  1,  11: 

Plaut.  Capt.  124: 

Cure.  682: 

Tei\  Phorm.  V,  1,  6: 

Bec.  I,  2,  32: 

Andr.  II,  4,  6: 

a.  0.  V,  3,  17: 

Eun.  Prol.  19: 

^^fli//.  III,  1,  8: 

Adelph.  III,  3,  45: 

a.  0.  V,  3,  41: 

Phorm.  FI,  3.  68: 

Heaut,  I,  1,  116: 

ö.  0.  \,   1,  27: 


Pol  etsi  taceas  .  . 

..  Tibi  etsi  incredibilest  credere* 

IIa  ut  dicis  . . 

Velfit  decem  minas  .  . 

Qiiod  ut  ficerem  egestas  me  inpulit  .  . 

Uthoc  proferam,  sed  utticita  mecum  gaädeam. 

Modo  ut  possim  .  . 

Ad  ut  pro  hüius  peccatis  .  . 

Ita  ut  facere  instituit. 

Item  ut  fillunl  .  . 

Modo  ut  nunc  est  .  • 

Ita  ut  völumus. 

An,  ut  nequid  .  . 

.  .  Sed  ut  diel  t<^mpus  est. 

Rectümst,  ego  ut  fiel  am  .  . 
{vgl.  Ad.  IV,  2,  20.  Heaut.  V,  4,  17.  Eun.  II.  3,  362.  Brix,  Plaut. 
Trin.  Einl.  S.  14.  15.  C.  Müll.  Plaut,  pros.  S.  309.  374).  Da  auslautendes 
t  einen  matten  dumpfen  Laut  hatte,  der  vielfach  geschwunden  ist,  und 
durch  Abfall  desselben  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  et  zu  e  ge- 
worden ist  wie  in  den  Romanischen  Sprachen  {s.  oben  I,  184  f.  190), 
so  ist  unzweifelhaft,  dass  dieser  schwache  Laut  t  auch  verschwindend 
kurz  gesprochen  wurde,  und  daher  mit  den  benachbarten  Lauten  zusam- 
men in  den  obigen  Messungen  keine  Positionslänge  bewirkte.  Dieses 
auslautende  t  bildet  also  auch  keine  Position  in  den  Messungen  £t-si. 
Dass  et  und  ut  enklitische  Conjunctionen  sind,  die  sich  an  den  Hochton 
des  folgenden  oder  des  vorhergehenden  Wortes  anschliessen  können,  wird 
weiter  unten  zur  Sprache  kommen. 

Die  Conjunction  simul  flndet  sich  häufig  so  gemessen,  dass  Ihr  aus- 
lautendes I  zusammen  mit  dem  vorhergehenden  Vokal  und  dem  anlauten- 
den Consonanten  des  folgenden  Wortes  nicht  Positionslänge  be- 
wirkt; so: 

Semul  radebat  pedibus  terram  .  . 
Sequimini;  simul  circumspicite  .  . 
Simul  circumspectat  .  . 
Simul  consilium  cum  re  amisti  .  . 
Et  simul  conficiam  fäcilius. 
{vgl.  Bn'x,  a.  0.  S.  14.    Wagn.   Plaut.   Aul.  Introd.  p.  35.    Speng.   T. 
Macc.   Plaut,  p.  92.    C.   Müll.   a.  0.  S.  143  f.).     Da  nach  dem  aus- 
drücklichen Zeugniss  des   Plinius  das  auslautende   I   einen   vollen  Laut 
hatte  und  im  Auslaute  niemals  abgefallen  ist  {s.  oben  1,  219),  und  da 
auch  dieser   volle  Laut  des   I  von    simul   stets  durch   die  Schrift  be- 
zeichnet ist,  so  können  Plautus  und  seine  Schauspieler  unmöglich  simu 
gesprochen  haben,  wie  behauptet  worden  ist  {Bitsehl,  Rhein.  Mus.  XIV, 
399.    f^agn.   a,   0.    vgl.    Verf.  Krit.  Beitr.   S.  400).     Wie   so   häuOg 

41' 


Plaut.  Aulul.  IV,  3,  2: 

Mil.  1137: 

Turpil.  Com.  Bib.  p.  94: 

Ter.  Eun.  II,  2,  10: 

Heaut.  IV,  5,  55: 
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u  vor  1  zu  einem  verschwindend  kurzen  oder  irrationalen  Laut  ein- 
schrumpft in  vinculum,  pcroulum,  extempulo  u.  a.  (s.  oben  II, 
608),  so  ist  das  i  von  simul  in  der  alten  Volkssprache  unmessbar  kurz 
gesprochen  worden,  und  bildete  deshalb  zusammen  mit  den  beiden  fol- 
genden Consonanlen  in  den  obigen  Messungen  keine  Positionslänge.  In 
den  Romanischen  Sprachen  hat  simul  das  u  gänzlich  etngebüsst  in 
Altsp.  en-semble,  en-sembra.  Franz.  en-semble,  Ital.  In-sembre 
u.  a.  (Dtez,  Gramm,  d,  Rom.  Spr.  II,  440.  2  A.),*) 

Nach  der  handschrirtlichen  Ueberlieferung  gehört  auch  ergo  zu  den 
Conjunctionen  bei  deren  Messung  Vernachlässigung  der  Positions- 
länge hervortritt;  so  zum  Beispiel  in  den  Verbindungen: 


PiauL  Trin.  926 

Mit.  1008 

Poen,  IV,  2,  52 

Pers.  185 

Men.  79 

Stich.  725 

Poen.  IV,  2,  71 


.  .  Quid  ergo  ille  iguavissumus. 

.  .  Quid  ergo  hanc  dubitas  conloqui? 

Quid  ergo  dubitas  .  . 

.  .  Quid  ergo  diii. 

Quid  ergo  opust? 

Äge  ergo  observa  .  . 

.  .  Fac  ergo  id  facile  .  . 
(Geppert,  Ausspr.  d.  Lai.  S.  95.  Brix,  a.  0.  S.  147.  Crain,  PlauHn. 
Siud.  S.  16.  fVaffn.  a.  0.  p.  46.  not.  C.  Müll.  a.  0.  S.  297  f).  Oben 
ist  nachgewiesen,  dass  e-rgo,  e-rga  aus  *e-rego,  *e-rega  entstan- 
den sind  [s.  oben  I,  448.  449  f.  II,  583),  also  der  Präpositionsvokal  wie 
in  der  enklitischen  Tonverbindung  elege  in  ergo   lang  war.     Dass  er 


*)  Dass  semel  ebenso  wie  simul  gemessen  wurde,  ohne  dass  das  I  zusam- 
men mit  dem  vorhergehenden  Vokal  und  dem  anlautenden  Consonanten  des  fol- 
genden Wortes  Positionslänge  bilde,  behauptet  Spcngel  {a.  0.  S.  92).  Aber  die 
beiden  dafür  vorgebrachten  Stellen  sind  kritisch  unsicher  (Plaut,  Bacch.  1203.  not. 
Ri.    Epid.  318.  not.  Gep.    vgl.  C,  Müll,  a.  0.  149  /*.),  vgl.  procul  [a.  0.  133). 

Spengel  behauptet,  a.  0.  S.  89  /*:  ,,Vel  und  pol  stossen  häufig  ihren  Vokal 
aus".  Abgesehen  davon,  dass  Plautus  und  seine  Schauspieler  statt  jener  Lateini- 
schen Wörter  nicht  lautliche  Missgeburten  wie  vi,  pl  vor  einem  Römischen  Pu- 
blikum zur  Welt  bringen  konnten  {s.  oben  II,  620/*.  621,  Anm.  *),  sind  die  Stellen, 
die  Sp.  dafür  beibringt,  dass  vel  und  pol  nicht  die  Geltung  einer  kurzen  Silbe 
hätten,  zum  Theil  nicht  beweisend.  In  den  Verbindungen  vel  hunc  {Amph.  917), 
vel  assulatim  {Capl.  832),  vel  hercle  (Rud.  1401)  kann  die  auf  vel  folgende 
Silbe  nach  anderen  Analogien  Positionsvernachlässigung  erlitten  haben;  Most. 
410.  R.  not.  Aul.  823.  Wagn.  sind  diplomatisch  unsichere  Stellen,  und  Capt.  90: 
Vel  Ire  extra  portam  trfgeminam  ad  saccum  ilicet,  streicht  Fleckeisen  ein 
ganz  entbehrliches  ire.  Von  den  Stellen,  die  Sp.  für  seine  Messung  von  pol 
vorbringt,  kann  an  sechsen  in  den  Verbindungen  pol  ut  praedicas,  pol  etsi 
taceas,  pol  hie  quidem,  pol  id  quidem,  pol  id  quidem,  pol  hie  qai- 
dem  die  auf  pol  folgende  Silbe  kurz  gemessen  sein;  an  den  beiden  anderen 
Stellen  {Bacch.  1193.  38)  ist  RitschPs  Abweichung  von  der  handschriftlichen 
Ueberlieferung  keineswegs  so  kurz  weg  abzuweisen,  wie  Sp.  es  thut.  Auf  Grand 
des  vorliegenden  Thatbestandes  vermag  ich  jedenfalls  einen  irrationalen  Vokal 
n  vel  und  pol  nicht  anzunehmen. 
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sich  in  der  Volksaussprache  der  Plautinischen  Zeit  weiter  körzte  als  bis 
zur  Zeitdauer  einer  metrischen  Zeitweile  ist  ohne  zwingende  Gründe  nicht 
glaublich.  Wenn  also  die  Lautverbindnng  erg  zusammen  nur  eine  Zeit- 
weile ausfüllt,  so  hat'  man  den  Grund  dafür  in  der  Schwäche  und  un- 
messbaren  Kürze  des  Zitterlautes  r  zu  suchen,  der  mit  vorhergehendem 
Verschlusslaut  und  Vokal  zusammen  keine  Positionslänge  bildet  {s.  oben 
il,  614.  616  /*.),  und  unmittelbar  vor  Verschlusslauten  schon  im  Altla- 
teinischen mehrfach  geschwunden  ist  [s.  oben  I,  243.  244.  vgL  Consent, 
p.  400.  Ä^.).  Weiter  unten  wird  sich  ergeben,  dass  dieser  flüssige  ver- 
schwindend kurze  Zitterlaut  r  auch  in  argentum  zusammen  mit  vor- 
hergehendem Vokal  und  folgendem  g  keine  Positionslänge  gebildet  hat.  *) 

Es  sind  nun  die  Verbalformen  zu  untersuchen,  in  deren  Messung 
irrationale  Laute  ersichtlich  sind. 

Häufig  ist  bei  den  Scenischen  Dichtern  est  als  kurze  Silbe,  esse 
als  Pyrrhichius  gemessen,  namentlich  häufig  na(;h  einsilbigen 
oder  einsilbig  gemessenen,  fragenden,  demonstrativen,  per- 
sönlichen und  possessiven  Pronomen  und  nach  denselben  einsil- 
bigen Partikeln,  nach  denen  auch  ille.  iste,  ipse  pyrrhichisch,  hie, 
i  s  vor  consonantischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  als  Kürzen  gemessen 
sind.     Man  überblicke  folgende  Beispielsammlung: 

Piaui.  Bacch,  54:  Quid  e&t  quod  metuis? 

Bacch.  1156:  Quid  est  quod  pudeat? 

Ter.  HeauU  V,  3,  6:  .  .  Quid  est  quod  peccem  •  . 

Ad,  II,  3,  8:  Quid  est?  Quid  sit? 

Ad.  in,  2,  25:  .  .  Quid  est?  quid  trepidas? 

Ad.  IV,  2,  4:  .  .  Quid  est?  Men  qua^rit? 

Pharm.  III,  3,  30:  Nümquid  est,  quod  operi  mea 

Plaut.  Trin.  354:  fs  est  immoenis  .  . 

TVm.  697:  ts'est  bonos  .  . 

Stich.  89:  ts  est  ecastor  .  . 

Trin.  249:  Jd  est  mali  .  . 

Trin.  668:  ttast  amor  .  . 

Terenl.  Andr.  IV,  4,  48:  Hie  est  ille  .  .   • 

Laber.  Com.  Rib.  p.  239:  Hie  est  ille  gurdus  .  . 

Plaut.  Mit.  311:  .  .  Quidquid  est,  müssitabo  .  . 

Enn.  Trag.  Bib.  p.  35:  Quödest  ante  pedes,  nemo  spectat  .  . 

Terent.  Phorm.  IV,  3,  33:  Ut  est  ille  bonus  vir  .  . 

Eun.  V,  5,  4:  Set  estne  ille  noster  Pirmeno  .? 


*)  An  den  Stellen,  wo  bei  Piautas  Stque  gemessen  erscheint,  ist  äo  ge- 
sprochen worden  (Bugge,  TU  Ptautu»,  a,  0,  p.  67.  Spengeh  a,  0.  S,  11  f.  79.  vgl. 
C.  MülL  a,  0.  S.  292  f,).  Die  von  Geppert  behaupteten  Messungen  pSrque, 
qiiodqne,  äntehac,  ante  (Austpr.  ä.  Lat,  S.  91.  98)  haben  keine  kritische  Ge- 
währ [vgl.  C.  MülL  ö.  0,  S.  289  f.). 
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Ter.  Ad.  IV,  2,  30 

Plaut.  Irin.  337 

Merc.  962 

Stich.  125 

Pers.  799 

Poen.  IV,  2,  67 

^«ccÄ.  40 

Men.  889 

M/.  992 


Set  estne  frater  intus  .? 

Nil  moror  eum  tibi  esse  anücum  .  • 

.  .  Matris  irani  sibi  esse  sedatam  sciat. 

.  .  Palietur  sibi  esse  peius  quam  fuit. 

Stultiast  quoi  bene  esse  liceat  .  . 

Id  esse  facinus  ex  te(d)  ortum  .  . 

.  .  Quid  esse  dicis  dignius. 

Quid  esse  ilii  morbo  dixeras  .  . 

.  .  Quasi  noD  videam  neque  esse  hie 
etiamdüm  sciam. 
Capt.  639:  Neque  esse  hunc  Philocratem  .  . 
(vgl.  C.  Müll.  a.  0.  S.  303  f.  298  f.).  An  allen  diesen  Stellen  stehen 
est,  esse  an  unbetonter  Stelle  des  Satzes,  der  Nachdruck  der  Rede 
liegt  entweder  auf  dem  vorhergehenden,  oder  auf  dem  folgenden  Wort, 
so  dass  es  immer«  nur  dem  Griechischen  iöTi,  nicht  dem  Griechischen 
fcTTi  entspricht.  Ritschi  (Plaut.  Irin.  prol.  p.  107.  325)  weist  für 
Plautus  nach,  dass  die  Formen  es  und  est,  wenn  das  vorhergehende 
Wort  auf  einen  Vokal  ausgeht  oder  auf  ein  s  nach  kurzem  Vokal, 
und  die  Form  est  auch,  wenn  das  vorhergehende  Wort  auf  ein  m 
auslautete,  ihren  Vokal  in  der  Messung  und  Schreibung  vielfach  ein- 
büssten,  indem  sie  sich  enklitisch  an  das  vorhergehende  Wort  anschlössen, 
dass  man  also  itas.hercles,  mis,  homos,  nactusfür  ita  es,hercle 
es,  mi  es,  homo  es,  nactus  es;  itast,  test,  ibist,  eost,  nactust, 
quomst,  quamst,  quidemst  für  ita  est,  te  est,  ibi  est,  eo  est, 
nactus  est,  quom  est,  quam  est,  quidem  est  sprach  und  schrieb. 
Dass  spätere  Prosaiker  und  Dichter  eben  so  schrieben  und  massen,  hat 
die  neuere  Handschriftenforschung  aus  zahlreichen  solchen  Schreibweisen 
dargethan  (vffl.  Lachm.  Lucr.  p,  65  —  67.  200.  Wagner,  Orthogr.  Verg. 
p.  433  sq.  0.  Ribbeck,  Vergil.  Prol.  Ind.  gram.  p.  419.  L.  Muell.  de 
re  metr.  p.  302  f.  345  f.  Niebuhr,  Consp.  Orthogr.  Vatic.  cod.  Cic.  d. 
rep.  Madvig  ed.  Cic.  de  finib.  Wunder,  Praef.  Cic.  Plane,  p.  14).  Zahl- 
reiche inschriftliche  Schreibweisen  wie  dedicatast,  vocilatust,  ne- 
quitiaest,  nostrosl,  (Jualest,  necessest,  die  zu  Compositen  ver- 
wachsenen Tonverbindungen  pos-sum,  pot-es,  pot-est,  pos-sumus, 
pot-eslis,  pos-sunt,  pos-sim  u.  a.  for-sit-an  für  fors  sit  an, 
Oskische  Schreibweisen  wie  posstist,  teremnatust,  proftuset, 
Umbrische  wie  pjesetomest,  peretomest,  frosetomest  und  zahl- 
reiche andere,  die  in  den  Abschnitten  ober  den  Tonanschluss  im  Latei- 
nischen  und  in  den  Italischen  Dialekten  zur  Sprache  kommen  werden, 
zeigen,  dass  seit  unvordenklicher  Zeit  die  Präsensformen  von  esse  sich 
lieftonig  an  das  vorhergehende  Wort  anschlössen,  enklitisch  waren,  und 
nur  so  erklärt  sich  das  Schwinden  des  Wurzelvokals  e  in  den  Formen 
sum,  sunius,  sunt,  sim  u.  a.  Aber  nur  in  diesen  ist  derselbe  völlig 
und  für  immer  geschwunden.    Da  neben  den  Schreibweisen  wie  ho  mos. 
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itast,  nactust,  quomst  sich  stets  die  Schreibungen  ho mo  es,  ita  est 
nactus  est,  quom  est  erhalten  haben,  so  zeigen  auch  jene  nur  eine 
verschwindend  matte  und  kurze  Aussprache  des  e  an.  Einen  solchen 
irrationalen  Laut  hatte  auch  das  e  von  est,  wo  das  Wort  kurz  gemessen 
ist.  Dass  der  Inßnitiv  esse  enklitisch  war.  zeigt  pos-se  für  pot-esse 
(s,  oben  II,  582)  und  die  Schreibweisen  voviesse  (/.  frat  Arv.  Bull.  d. 
Insi.  R,  1869,  p.  104,  17.  86  n.  Chr.),  vovesse  (a.  O.p.  116,  53.  101  n. 
Chr,)  neben  den  in  denselben  Protokollen  der  Arvalpriester  sich  häufig 
wiederholenden  Schreibungen  voveo  esse,  vovi  esse,  vovimus  esse. 
Also  war  auch  in  dem  pyrrhichisch  gemessenen  esse  der  vorstehenden 
Plautusverse  das  e  dieser  Infinitivform  ein  verschwindend  kurzer  Laut.' 
So  erklärt  es  sich,  dass  die  Lautverbindungen  ess,  est  nicht  mehr  die 
Zeitdauer  einer  langen  Silbe  ausrüllten.  *) 

Dieselbe  irrationale   Kürze  hat  das  tieftonige  e,  wenn  po- 
test,  adest,  inest  pyrrhichisch  vorkommen  [Wase,  Senar.  p.  11. 
Fleckeis.  N.  Jahrb.  LXI,  42.  Änm.    C.  Müll.  a.  0.  S.  86.  lUf.  13/:). 
PlatU.  Pseud.  135:    .  .  N6n  polest  ussbra  ussurpari. 
Enn.  Trag,  Rib,  p.  18:    Ädest,  adest  Tax  öbvoluta  .  . 
Ter.  Eun.  V,  2,  66:    Adest  öptume  ipse  fräter  .  . 

Es  sind  nun  einige  Perfektformen  in  Betracht  zu  ziehen,  in  deren 
Messung  bei  den  Bühnendichtern  Vernachlässigung  der  Positions- 
länge hervortritt.     Dies  ist  der  Fall  in  folgenden  Versen: 
PlatU.  Trin.  129:    Dedistine  hoc  facto  ei  glädium  .  - 

Men.  689:    Tüte  nitro  ad  me  d^tulisti  d^disti  eanoi  donö  mihi. 
Amph.  761:    Dedisse  dono  hodiä  qua  te  illi  .  .  . 
Pseud.  990.:    Nomen  est.   Scio  iäm  tibi  me  r^cte  dedisse  epis- 

tulam. 
Stich.  721:    Xge  tibicen,  quändo  bibisti,  r^fer  ad  labeas  tibias. 

(vgl,  C.  Müll.  a.  0.  S.  235  f.  234).  Es  fragt  sich  hier,  ob  der  Vokal 
der  ersten  oder  der  zweiten  Silbe  von  dedisti,  dedisse,  bibisti, 
zum  verschwindend  kurzen  Laut  eingeschrumpft  ist.  Die  Redupllcations- 
silbe  kann  in  diesen  Perfectformen  nicht  geschwunden  sein  (Fleckeis.  N. 
Jahrb.  LX,  257),  weil  sie  in  der  Schrift  unwandelbar  durch  die  Buchsta- 
ben de-,  bi-  bezeichnet  wird.  Wohl  aber  erleidet  der  Charaktervokal 
I  des  Perfectum  vor  der  Endung  der  zweiten  Person  Sing,  -sti  Ausfall 
in  den  besprochenen  Formen  wie  iusti,  sensti,  mansti,  misti,  coe- 
psti,  scripsti,  dixti,  duiti,  luxti  und  vor  der  Endung -se  des  In- 


*)  Die  Messung  esse  in  den  oben  angeführten  Versen  des  Plantos  beairei- 
tet  Spengel  {T.  Maec,  Plaut,  p.  81.  82  /*.),  aber  lediglich  anf  Omnd  der  irrigen 
Annahmen,  dass  die  Wörter  tibi,  sibi,  bene  in  den  vier  ersten  derselben  glni> 
lieh  elidiert  oder  verschluckt  seien  («.  oben  II,  621,  Anm.  *)  nnd  in  den  folgenden 
ein  jambischer  Versfuss  fdr  eine  metrisehe  Ll&nge  gebraneht  sei  (t.  oben  II,  629, 
Anm.  f.). 
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finiüvs  in  Formen  wie  cmiss^  sumpsc,  scripse,  dixe,  über  die  oben 
ausführlich  gehandelt  ist  (s.  oben  11,  553  /*.  560.  561  /*.).  Es  ist  schon 
darauf  hingewiesen,  dass  diese  Ausstossung  des  i  nur  möglich  war  bei 
der  alten  ßetonungsweise  iüssisti,  sensisti  u.  a.,  scripsisse,  di- 
xisse  u.  a. ;  es  ist  ferner  klar,  dass  der  ursprünglich  lange  Vokal  I  nicht 
mit  einem  plötzlichen  Ruck  aus  dem  Wortkörper  hinausgeworfen  wurde, 
sondern  dass  er  sich  allmählich  kürzte  und  bis  zu  einem  verschwin- 
dend kurzen  Vokal  einschrumpfte,  ehe  er  ganz  verschwand  (s.  oben  I, 
613.   11,  203  A  561). 

Daher  sind  auch  die  Formen  dedisti,  bibisti,  dedisse  der  obigen 
Verse  so  zu  fassen,  dass  der  Hochton  auf  der  drittletzten  Silbe  blieb,  wo 
er  nach  dem  alten  Betonungsgesetz  stand,  das  i  aber  verschwindend  kurz 
oder  irrational  wurde,  so  dass  die  Lautverbindungen  ist,  iss  nicht  mehr 
die  Tondauer  einer  Länge  hatten,  und  somit  dem  neuen  Betonungsgesetz 
genügt  war,  das  den  Hochton  auf  der  drittletzten  und  die  Länge  der  vor- 
letzten Silbe  nebeneinander  nicht  vertrug.  Es  ist  ferner  nachgewiesen, 
wie  dem  Zischlaut  s  ein  l-ähnlicher  vokalischcr  Beiklang  eigen  war,  der 
sich  im  Anlaut  vor  c,  p,  t  zu  einem  stummen  i  entwickeln  konnte,  wie 
die  Schreibweisen  iscripta,  ispumosus,  istatuam  {s.  oben  11,264/*. 
387)  zeigten.  Auch  bei  der  Aussprache  der  Formen  sensti,  scripsti, 
dixti  tönte  dieser  I-ähnliche  Beilaut  des  s  durch.  Das  verschwindend 
kurze  i  der  Formen  dedisti,  bibisti  klang  auch  nicht  mehr  deutlicher 
als  jener  I>klang ;  hier  ward  der  irrationale  Laut  noch  durch  ein  Schrift- 
zeichen  bezeichnet,  dort  nicht  mehr,  wie  man  dextera  neben  d extra, 
pericula  neben  pericia  schrieb  (s.  oben  II,  609),  wie  neben  der 
Schreibweise  iste,  ista,  istud  die  andere  ste,  sta,  stud  vorkommt 
(s.  oben  U,  629),  während  in  beiden  Fällen  derselbe  Laut  gehört  wurde. 
Ebenso  verhielt  sich  die  Infmilivform  dedisse  zu  dixe,  scripse.  Als 
die  Sprache  den  Hochion  auf  der  drittletzten  Silbe  vor  Tonlänge  der  vor- 
letzten nicht  mehr  litt,  ward  aus  den  ursprünglichen  Formen  dedisti, 
dixlsti,- dedisse,  dixisse  durch  Kürzung  der  vorletzten  Silbe  dedi- 
sti, dixti,  dedisse,  dixe,  oder  durch  Vorschiebung  des  Hochtones 
dedisti,  dixisti,  dedisse,  dixisse.  Gerade  so  zweigten  sich  in  der- 
selben Zeit  aus  demselben  Grunde  von  der  alten  Form  dedSront  für 
*dcdIsont:  einerseits  dederont,  dedrot,  dedro,  andrerseits  dede- 
runt,  dedöre  ab  {s.  oben  11,  203  /*.).  Daraus  folgt,  dass  auch  in  dem 
Baccheischen  Tetrameter  bei  Plautus: 

Poen,  I,  2,  13:    Eae  nos  lavändo,  eluendo  operam  dederunt 
nicht  an  eine  Aiisstossung  des   e   der  Beduplicationssilbe  zu   denken    ist, 
sondern  dederunt  gehört  und  gesprochen  wurde.*) 


*)  Spengel  setzt  nach  der  Verscliluckungstheorie  auch  Verbalformen  an  wie 
•rdisse,  ^perddi,  *bbcndum  fürrodisse,  perdidi,  bibendum  (a.  0.  105). 
Indem  diese  auch  auf  uritur  und  caput    angewandt  wird,  gelangt  Sp.  zu  dem 
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Die  Endung  der  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  bildet  mit  dem  an- 
lautenden Consonanten  des  folgenden  Wortes  nicht  Positionslänge  in 
den  nachstehenden  Versen: 

PlauL  Most.  648:    Set  ärraboni  d^dit  quadraginta  minas. 

Trin.  902:    Ab  ipson  istas  accepisti?  E  mänibus  dedit  nii 

ipse  in  maous. 
Bud.  1171:    l^t  bulla  anreist,  pater  quam  dödit  mihi  na- 

tali  die. 
Ter.   Eun.  W,  S,  15:    Illümne  qui  mi  d^dit  consilium  .  . 

ffec,  IV,  2,  18:    Dum  aetitis  tempus  tulit  .  perfuncta  sitis 

sum  . . 
{vffl.  Drix,  Plaut.  Trin.  Eint.  S.  14.  C.  Müll.  a.  0.  S.  96  /.  vgt.  S. 
167  /.).  Die  Annahme,  dass  hier  dedit  einsilbig  gesprochen  sei,  indem 
der  VolTal  der  Redupi icationssilbe  geschwunden  [Fleckeisen,  N>  Jahrb.  h\, 
259),  ist  unhaltbar,  da  in  der  Sprache  unmöglich  der  hochbetonte  Vokal 
ausfallen  kann,  während  der  tieftonige  daneben  unversehrt  blieb,  und  da 
dieser  hochbetonte  Vokal  unwandelbar  durch  die  Schrift  bezeichnet  ist 
(s.  oben  II,  620  f.).  Das  auslautende  t  der  3.  Pers.  Sing,  und  Plur. 
war  ein  matter,  baltloser  Laut,  schon  in  der  altlateinischen  Sprache  dem 
Verklingen  nahe,  daher  nicht  mehr  geschrieben  in  den  Perfectformen 
(Icde,  und  mit  vorhergehendem  n  abgefallen  in  den  altlateinischen  For- 
men dedro,  dederi,  censuere,  consuluere  u.  a.  (s.  oben  \,  186. 
612.  11^  203],  ebenso  ein  verschwindend  matter  Laut  in  der  Campani- 
sclien  Volkssprache  der  ältesten  Kaiserzeit  [a.  0.  l,  188)  und  bis  auf 
einzelne  Ueberbleibsel  abgefallen  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  [a.  0, 
188  f).  Wie  also  das  auslautende  t  in  der  altlateinischen  Form  de  de 
so  verschwindend  matt  lautete,  dass  es  nicht-mehr  durch  einen  Buchstaben 
bezeichnet  wurde,  so  lautete  es  in  den  oben  angeführten  Formen  dedit, 
tulit  l)ei  den  Bühnendichtern  so  verschwindend  kurz,  dass  es  zusammen 
mit  dem  vorhergehenden  Vokal  und  dem  anlautenden  Consonanten  des 
folgenden  Wortes  nicht  mehr  zwei  metrische  Zeitweilen  ausfüllte,  also 
keine  Positionslänge  bewirkte.  Demnach  sind  in  den  obigen  Versen  de- 
dit, tulit  pyrrbichisch  gemessen  wie  vor  vokalischem  Anlaut  des 
folgenden  Wortes. 

Ebenso  sind  pyrrbichisch  gemessen  folgende  Formen  der  3.  Pers. 
Sing.  Ind.  Praes.  von  Verben  der  dritten  Conjugation  vor  consonan- 
tischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes: 
Plaut.  Merc.  85:    Agit  grätias  mi  .  . 

Cure.  357:    .  .  läcit  volturios  quättuor. 
[vgl.  C.  Müll.  a.  0.  S.  86.  114).    Desgleichen  sind  die  Futurformen  erit, 
dabit  pyrrbichisch  gemessen  vor  folgendem  Consonanten: 


Versausgange,  Plaut.  Pers.  80t:  . .  si  cor  '^Qftiir  *cipt  ne  ardesoat  [vgl.  RitscM, 
a.  0,  800  f.). 
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Plaut.    Pers.  265:    .  .  Tüxtax  tergo  erit  mio:  non  curo. 
Poen.  \,  2,  86:    Erit  cordoMum,  si  quam  ornatam  ,  . 
Ter,  Ad,  II,   1^  26:    Erit  melius  hie  convicium. 

Andr.  11,3,22:    Dabitnemo,  inveniet  inopem  potius  .  . 
{vgl,   C.  MM.  a,   0.   107  f.   194).     So  findet  sich  auch  die  3.  Pers. 
Sing.  Praes.  Ind.  von  Verben  der  E-conjugation  wie  der  A-con- 
jugation  vor  consonantischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes 
pyrrhichiSch  gemessen: 


Plaut,  Bacch.  932 

a,  0.  986 

a.  0.  1155 


.  .  Lubet  lamentari,  dum  exeat. 
.  .  Novi:  lübet  pellegere  has.     P^llege. 
.  Quid  me  [nunc]  vis?  Pudet  dicere  me  tibi 
quiddam. 
Pers,  220:    .  .  Decet  me.     Me  quidem  (item)  äddecet. 
Pers.  213:    .  .  Ut  d^cet  lenonis  familiae. 
Mil.  1087:    Ita  me  mea  forma  habet  söllicitum  .  . 
Cure,  170:    .  .  Videt  nee  potitur  dum  licet. 
Ter,  Hec.  V,  4,  26:    .  .  Pläcet  non  fieri  hoc  .  .' 

Eun.  II,  2,  29:    ..  Videt  me  esse  tanto  Iion6re. 
Eun.  III,  1,  40:    Dolet  dictum  imprudenti  .  . 
Ad,  I,  1,  48:    Studet  pär  referre  .  . 
Ad.  IV,  5,  5:    Tacet.  quor  non  ludo  bunc  .  . 
Ad,  V,  8,  1:    lubet  fräter?  ubi  is  est? 
Plaut.  Mil,  1016:    .  .  Amat  mülier  quaedam  quendam. 
Cure.  339:    .  .  Rogat  quid  veniam  Cäriam. 
Ter.    Ad.   I,  2,  38:    Amat:  däbitur  a  me  argentum  .  . 
Eun.  II,  2,  21:    Negat  quis?  nego:  ait  .  . 
Phorm.  II,  3,  5:    Negat  Phänium  esse  .  .*) 
[vgl.  Crain,  Plautin.  Stud,  p.  12.    Brix,  a,  0.  S,  14.   16.    C.  Müll,  a. 
0,  S,  119.  133.  95  f.  131.  151.  101.  147.  148.  115  f,  87  /".  127). 
Wie  diese  Präsensformen  ist  auch  gemessen  die  3.  Pers.  Imp.  erat: 
Ter,  Eun.  III,  5,  21:    Erat  quidam  eunuchus  .  . 

Ad.  iV,  4;  10:    .  .  Ad  obstetricem  erat  missa  .  . 

{vffl,  C.  Müll,  a,  0,  S,  105  /".).  Wohl  zu  bemerken  ist  nun,  dass  alle  diese 
Wortformen  wie  ägit,  däbit,  lübet,  püdet,  döIet,  amat,  rögat,  ßrat 
u.  a.  zweisilbige  Wortformen  mit  kurzer  hochbetonter  vorletzter  Silbe  sind. 
Da  in  zahlreichen  Wortformen  dieser  Art  der  Hochton  der  vorletzten  Silbe 
dahin  gewirkt  hat,  die  Tondauer  der  lieftonigen  Endsilbe  zu  kurzen  {s.  oben 


*)  Spengel  stösst  anch  in  den  Verbalformen  wie  decet,  licet,  piget, 
labet,  pudet,  yelint,  colant  ohne  Bedenken  den  hochbetonten  Vokal  der 
Wurzelsilbe  aus  und  macht  sich  ein  *dcet,  *lcet,  ^vlint,  ^clunt  u.  a.  (7". 
Maec,  Plaut.  S,  91.  101  /*.).  Dass  Römischen  Bühnendichtern  und  Schauspielern 
eine  solche  Misshandlnng  der  Lateinischen  Sprache  nicht  in  den  Sinn  kommen 
konnte,  ist  bereits  nachgewiesen  («.  oben  II,  620  f.  621,  Anm.  *.  61^'Anm.  **). 
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11,460/-.  4:11  f.  475.  476.  478/'.  484.  485.  488/.  490/.  493.496/), 
so  ist  erklärlich,  dass  er  auch  in  jenen  Verbalformen  dazu  mitwirkte, 
dass  die  Endsilben  -at,  -et,  -it  mit  dem  anlautenden  Consonanten  des 
folgenden  Wortes  zusammen  nicht  die  Geltung  einer  metrischen  Länge 
erhielten,  wenn  auch  der  Hauptgrund  dafür  in  dem  verschwindend  mat- 
ten und  kurzen  auslautenden  t  lag. 

Die  Volkssprache  ging  aber  auch  noch  einen  Schritt  weiter,  wenn 
sie  auch  Pluralformen  wie  habent,  solent,  Student  u,  a.  vor  vokali- 
schem  wie  vor  consonantischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  pyrrhi- 
chisch  zu  messen  gestattete: 

Ter,  Fun.  11^  3,  33:    Habent  despicatu  et  quie  nos  .  . 
ffeaui.  V,  2,  40:    Solent  ^sse:  id  non  fit  .  . 

Ad.  V,  1 ,  2:  Student  fäcere;  in  adparändo  . . 
{vffi.  Bugge,  TU  Piautus,  a.  0.  p.  27.  C.  MülL  a.  0.  S,  118.  114.  144. 
147).  Die  schon  mehrfach  erwähnten  altlateinischen  Formen  dedrot,  de- 
dro,  dederi,  censuere  u.  a.  (^.  o^dii  I,  186.  612.  H,  203.  237/649), 
wie  die  Umbrischen  benuso  =  Lat.  venerunt,  covortuso  =  Lat 
Convertern nt  (5.  oben  \,  616)  zeigen,  dass  der  Auslaut  der  dritten 
Person  Pluralis  -nt  einen  sehr  schwachen  Ton  gehabt  hat.  Wenn 
durch  die  Schreibweise  dedrot  die  Aussprache  von  dedront  bezeichnet 
werden  konnte,  so  ist  es  nicht  befremdlich,  neben  pttd^t,  löbSt,  iübSt 
auch  habent,  solSnt,  studSnt  gemessen  zu  finden.  Also  in  diesen  letz« 
teren  Messungen  war  der  Laut  des  Nasals  vor  t  so  verschwindend  matt 
und  kurz,  dass  er  zusammen  mit  dem  unmessbar  kurzen  Laut  des  t 
nicht  die  Dauer  einer  halben  Zeitweile  ausfüllte,  daher  die  irrationale 
Consonantenfolge  nt  in  solent  mit  dem  vorhergehenden  Vokal  zusammen 
keine  Positionslänge  bildete  wie  die  verschwindend  kurze  Consonanten- 
gruppe  nc  in  hunc  u.  a.  {$,  eben  \\,  629).  Und  selbst  consonantischer 
Anlaut  des  folgenden  Wortes  vermochte  mehrfach  hier  wie  dort  die  Po- 
sitionslänge nicht  herzustellen.*) 

In  Messungen  der  2.  Pers.  Sing,  von  Verben  wie: 

facifs  tun,  Plaut.  Stich.  326.  velKs  perferat,  Capi.  343. *♦) 

eris  si,  Pseuä.  666.  vidSs  referre,  Rud.  942. 

erifs  nummo,  Pseud.  1318.  vgl. 
Pseud.  1326. 
u.  a.  war  der  verschwindend  schwache  und  kurze  Laut  des  auslautenden 
s  (s.  oben  I,  285  /  294),   von   dem   noch  weiter  unten  die  Rede   sehi 
wird,  nicht  im  Stande,  mit  vorhergehendem  Vokal  und  anlautendem  Con- 
sonanten des  folgenden  Wortes  zusammen  Positionslänge  zu  bewirken. 


*)  Die  MesBungen  Yellnt,  Plaut.  Capt.  268,  colünt.  Stick.  86.   wage  ich 
nicht  mit  Sicherheit  anzunehmen,  weil  Fleckeisen  and  Ritschl  dicM  Verse  gans 
anders  herstellen  als  Spengel  (a.  0,  91.  vgl.  C.  Müll.  a.  0.  8.  149.  98  f.). 
**)  Nach  der  Lesart  von  Spengel  (7*,  Maee.  Pkmi,  p.  91). 
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Oben  ist  nachgewiesen,  dass  das  verschwindend  matte  und  kurze 
auslautende  m  in  derselben  Lantverbindung  keine  Positionsiänge  erzeugte 
in  enlmvero,  nömpe,  quidem-1,  quid§m-n  u.  a.  {s.  oben  11,  640/*.). 
Ebenso  erklärt  sich  die  Messung  der  Verbalform  vellm: 

Plaut.  Poen.  V,  4,  36:    .  .  Velim  de  me  aliquid  dixerit. 
(vgl.  Brix,  a.  0.  S.  14.    C.  Müll.  a.  0.  S.  149). 

In  der  Volkssprache  zu  Plautus  Zeit  sind  also  die  auslautenden 
Consonanten  m,  s,  t,  nt  von  Verbalformen  verschwindend 
matte  und  kurze  Laute,  die  namentlich  in  zweisilbigen  Wort- 
formen mit  kurzer  hochbetonter  Wurzelsilbe,  deren  scharfer 
Hochton  vielfach  Kürzung  der  tieftonigen  Endsilbe  bewirkte,  zusammen 
mit  den  sie  berührenden  Lauten  in  den  Versen  der  Bühnendichter  nicht 
immer  Positionslänge  zu   erzeugen  vermochten. 

Es  sind  nun  die  Nominal  formen  in  Betracht  zu  ziehen,  in  deren 
Messung  bei  den  Bühnendichtern  Vernachlässigung  der  Positions- 
länge hervortritt,  die  auf  irrationale  Laute  in  denselben  scbliessen 
lässt. 

Zunächst  werden  also  hier  einige  zweisilbige  auf  m  und  s  aus- 
lautende Wortformen   besprochen,   deren  letzte   Silbe   vor  con- 
sonantischem    Anlaut    des   folgenden   Wortes  kurz   gemessen 
ist;  so  zunächst  die  auf  m  auslautenden  Accusativformen : 
maläm,  merüm,  parüm,  can£m, 

malüm,  erüm,  manttm,  patr^m, 

bonüm,  sen£m,  fid^m 

{Bitschi,  Plaut.  Trin.  prol.  142.  147.  Fleckeis.  N.  Jahrb.  LX,  p.  259. 
Buchet.  Grundr.  d.  LaU  Decl  S.  24.  Enn.  trag.  Bib.  p.  50.  C.  Müll  a.  0. 
S.  122  f.  91.  124.  108/*.  113.  128.  124.  143.  130.  111).*)  Diese  bei 
Plautns,  Terentius  und  Ennius  vorkommenden  Messungen  Onden  sich  auch 
noch  bei  Lucilius,  XXX,  40.  6^:  si  noenüm  molestum  est,  a.  0.  XXX, 
57:  contentüm  teneto  (Bouterw.  quaest.  Lucil.  p.  20).  Der  schwache 
dumpfe  Laut  des  auslautenden  m  im  Altlateinischen  und  in  der  Volks- 
sprache aller  Zeiten  (s.  oben  I,  263.  266  /.  271  /.  273  f.)  war  auch 
unmessbar  kurz^  daher  nicht  mehr  im  Stande,  Positionslänge  zu  bewir- 
ken in  den  Messungen  enim-vero,  n£m-pe,  quidem-1  (s.  oben  II, 
640/*.),  und  ve1im-s  (s.  oben  II,  652),  also  auch  nicht  in  den  Messungen 
wie  erüm  fugisset  {Plaut.  Stich.  312),  manüm  si  {Bacch.  87),  pa- 
tr^m  sodalis  {Bacch.  404)  u.  a.  Und  da  die  auslautende  Silbe  -um 
auch  vor  consonantischem  Anlaut  des   folgenden  Wortes  mehrfach  ganz 


*)  Geppert  dehnt  diese  Messung  auch  auf  andere  Wortformen  aus  als  anf 
zweisilbige  mit  kurzer  Wurzelsilbe  {Ausspr.  d.  Lai.  S,  87)  zum  Theil  auf  Gmnd 
der  handschriftlichen  Ueberlieferungf  zum  Theil  auf  unsichere  Voraussetzungen 
hin.  Bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Plautinischen  Textkritik  lasse  ich  diese 
Messungen,  deren  sprachliche  Möglichkeit  unbestreitbar  ist,  noch  dahingestellt  sein. 
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schwindet  wie  in  nu-per,  ven-dere,  tri-nundinuro,  ni.hil  dixit, 
dqnec  redirct  (5.  oben  11,574.  594],  so  konnte  die  auslautende  Silbe  -um 
bis  zu  einer  verschwindend  kurzen  unroessbaren  oder  irrationalen  Silbe 
herabsinken,  so  dass  die  Wortformen  wie  malüm,  bonum,  erüm  in  der 
Messung  der  Bühnendichter  an  der  Stelle  einer  einsilbigen  kurzen  Wort- 
Form  verwandt  werden  konnten,  ohne  deshalb  völlig  einsilbig  zu  lauten. 
Von  den  auf  -m  auslautenden  Endsilben  vor  anlautendem  Vokal  des  fol- 
genden Wortes  wird  in  dem  Abschnitt  über  die  Synaloephe  die  Rede 
sein.  *) 

Hiernach  erklärt  sich  auch  die  Aussprache  mehrerer  auf  s  auslau- 
tender zweisilbiger  Wortformen  mit  kurzem  Wurzelvokal, 
die  bei  den  dramatischen  Dichtern  vor  consonanti&chero  Anlaut  des 
folgenden  Wortes  pyrrhichisch  gemessen  werden.  So  zuerst 
die  Formen  des  Nom.  Sing,  wie: 

malus,  PlatU.  Cure.  49.  Trin.  284.  erös,  CapL  708. 
[Ritsehl,  a,  0.  p.  142.  Fleckeis.  N.  Jahrb.  LX,  259).  Da  das  auslau- 
tende s  im  Altlateinischen  einen  überaus  schwachen  und  matten  Laut 
hatte,  der  zum  Theil  durch  die  Schrift  nicht  mehr  bezeichnet  wurde  (5. 
oben  I,  285.  286/.  294),  und  dieser  Laut  auch  verschwindend  kurz  war, 
so  folgten  die  älteren  Römischen  Dichter  bis  auf  Catullus  der  volksthüm- 
lichen  Aussprache,  indem  sie  demselben  nicht  die  Geltung  einer  halbeu 
Zeitweile  beimassen  und^ie  kurzen  Endsilben  -üs,  -Ts  mit 'anlautendem 
Consonanten  des  folgenden  Wortes  keine  Positionslänge  bilden  Hessen, 
sondern  als  Kürzen  massen,  wie  Cicero  ausdrückich  sagt,  Or.  c.  48,  160: 
Ita^on  erat  offensio  in  versibus,  quam  nunc  fugiunt  poetae 
novi.  Ita  enim  loquebantur:  ^Qui  est  omnibu' princeps',  uon: 
'oninibus  princeps'  et:  Wita  illa  dignu'  locoque'  non:  'dig- 
uus'  [vgl.  BentL  Hör.  ar,  p,  65.  iMchm.  Lucr.  Com.  p.  28  /•  L. 
Muell.  de  re  metr.  p.  344  /.  Büchel.  Orundr.  d.  Lat.  Declhi.  S.  10  f. 
30  f.  Spengel,  T.  Macc.  Plaut,  p.  136  /.  Lorey,  de  vocal.  irratkm. 
enunciand,  ap.  poei.  dact.  Lat.  p.  70.  71.  Fürth,  quaest.  Lucil.  p.  2b  f. 
33.  Bouterw.  quaest.  Lucil.  p.  30  /*.)•  ^s  war  daher  natürlich,  wenn 
Messalla  und  Servius  Sulpicius  diesen  Nachklang  eines  auslautenden 
s  gar  nicht  schreiben  wollen  (Quint.  IX,  4,  38),  und  so  wird  es  denn 


*)  Bücheier  *bagt,  a,  0.  S.  24:  „Andemtheils  konnte,  wo  m  schwindet,  und 
im  Verse  schwindet  es  immer  vor  anlautendem  Vokal,  die  Zeitdauer  des  Con- 
sonanten dem  Vokal  zugelegt  werden".  Hier  scheint  eine  Art  Ersatsdehnnng 
für  abgefallenes  m  gemeint  zu  sein,  durch  welche  in  den  Auslaut  gerficktes  S,  §, 
1,  o  oder  ü  gelängt  wurde.  Dass  es  aber  eine  solche  Ersatzdehnung  im  Latei- 
nischen nicht  gegeben  hat,  ist  bereits  nachgewiesen  (s.  oben  I,  816.  II,  608y 
Anm.).  Dann  spricht  B.  von  „abgeplätteten"  Wortformen,  und  weiter  heisst 
es,  in  rem  ägit  sei  ein  Iliatns  vorhanden,  während  das  Wort  rem  hier  auf  den 
vollständig  erhaltenen  und  lautenden  Consonanten  m  auslautet,  sum  Wesen 
des  Hiatus  aber  nothwendig  ein  auslautender  Vokal  gehört 
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auch  in  den  Handschririen  allerer  Dichter  vielfach  nicht  geschrieben 
(Lachm.  Lucr.  com.  p.  29),  wie  auch  die  Schreibweisen  sanun  (Bacch. 
566),  expectatun  [Amph.  679)  u.  a.  bei  Plautus  zeigen.  Dass  das 
auslautende  o  der  O-stamme  vor  auslautendem  s  ganz  schwinden  konnte» 
zeigen  Formen  wie  Campans,  damnas,  locuples  u.  a.  (s.  oben  II, 
591.  604  /*.);  dass  die  ganze  Endung  -us  abfallen  konnte  ist  an  Nomi- 
nativformen  wie  puer,  teuer,  vir,  famul,  consul  u.a.  nachgewiesen 
{$,  oben  II,  592.  593).  Es  wäre  daher  erklärlich,  wenn  das  -us  von 
Nominativformen  wie  erus,  malus  als  verscliwindend  kurze  Silbe  be- 
handelt, und  dieselben  an  der  Stelle  einer  metrischen  Kürze  gebraucht 
wären.  Indess  eine  unbedingt  beweisende  Stelle  für  diese  Messung,  welche 
die  Möglichkeit  pyrrhichischer  Messung  für  erus,  malus  u.  a.  ausschlösse, 
ist  bis  jetzt  nicht  beigebracht  worden. 

Die  Endung  -es  des  Nora.  Plur.  consonantischer  Stämme  erscheint 
bei  Plautus  vor  anlautendem  Consonanten  des  folgenden  Wortes  kurz  ge- 
messen in: 
forSs,  ped^s: 

Stich.  311:    .  .  Experiar  foTes  an  cubiti  ac  pedSs  plus  valeant. 
(vgl.  MU,  410.    Trah.  Com,  Bio.  p.  26). 

Hier  ist  durch  Einwirkung  des  scharfen  Hochtones  der  vorletzten 
Silbe  die  tieftonige  Endsilbe  -es  gekürzt  und  das  verschwindend  matte 
und  kurze  ^  hat  keine  Positionslänge  erzeugt.^ 

Ganz  ebenso  erklären  sich  vor  consouantischem  Anlaut  des  folgenden 
Wortes  die  Messungen  von  zweisilbigen  Formen  des  Acc.  Plur.  mit  kur- 
zer Wurzelsilbe:  *" 
foräs,              forSs,              foris,              virös,              domSs, 
bonäs,                                                              dolos,              manüs» 
{Bitschi,  a.  0.  p.  142.  145.    Fleckeis.  a,  0.  p.  259.    Buchet,  a.  0.  S. 
29  /*.    ^agn.  Plaut.  Aul.  Introd.  p.  36  f.    C.  Müll.  a.  0.  S.  184  f.  158. 
186  f.  187.  220.  173.  175  f.  200).     Diese  Accusativformen  sind  nur  in 
pyrrhichischer,  nicht  in  einsilbiger  Messung  erweislich.  **) 


*)  Die  Messung  canes,  Trin.  835.  ist  mindestens  unsicher,  da  Ritschi  den 
Vers  trochäisch  misst,  Bücheier  (a.  0.  5.  16.  vgl  C.  Müll.  a.  0.  S.  112.  161)  ana- 
pästisch. Dass  eine  altlateinische  Endung  des  Nom.  Plur.  -es  erst  spurlos  ab- 
gefallen, und  dann  dafür  eine  Endung  -es  der  I-stämme  angesetzt,  also  aus  ca- 
nes  erst  *cane',  *can  geworden,  und  dann  canes  neu  hergestellt  sei  (Buchet. 
fl.  ö.),  ist  bereits  anderen  Orts  widerlegt  {yerf.  Z.  f,  vergl.  Spr,  XVI,  296). 

**)  Bücheier  behauptet,  der  Grund  der  Länge  der  Accusativendungen  -äs, 
-OS,  -üs,  -IS,  -es  sei  Ersatzdehnung  für  das  vor  s  ausgefallene  n;  bei  den 
Dramatikern  aber  sei  diese  Ersatzdehnung  nicht  eingetreten  {a.  0,).  Das  ist 
irrig,  da  die  Consonanten  der  Accusativendungen  schon,  ehe  das  n  vor  s  schwand, 
vor  der  Consonantengruppe  -ns  lang  gesprochen  wurden  (s.  oben  I,  267.  746). 
Wagner  rechnet  zu  den  obigen  Accusativformen  auch  novös,  ovIs  (a.  0.  p.  S7. 
vgl.  C.  MüU.  a.  0.  205  /1).    Das  scheint  auch  mir  einfacher  und  einleuchtender, 


—    655    — 

Die  für  die  Formen  des  Nom.  Acc.  Plur.  for^s,  foräs  u.  a.  gege- 
bene Erklärung  gilt  auch  für  die  gleiche  Messung  der  Formen  des  Dat. 
Abi.  Plur.  wie: 

foris,  modls,  bonTs  u.  a. 
[Riiscfüy  a.  0.  Fleckeis.  a.  0.  Wagn.  a,  0.  p.  38.  Speng.  T.  Macc.  PiauU 
S,  91.  C.  Müll.  a.  0.  S.  187.  172  /.  202.  159).  Schioss  sich  die  enkli- 
tische Pluralform  modis  an  ein  vorhergehendes  Adjectivum  im  Abi.  Plur. 
an,  so  ward  die  Endung  is  desselben  als  Kürze  gemessen,  wobei  das  ir- 
rationale s  bald  geschrieben  wird  wie  in:  multls  modis,  mirls  mo- 
dis, miserls  modis,  malls  modis,  bald  nicht  wie  in :  multi-roodis, 
miri-modis  (Plaut.  Enn.  Pacuv.  Lucr.  Bauterw.  Lucr.  quaesU  p.  17/*.). 
Lucretius  mass  auch  modis  multis  (I,  726),  wo  modis  sich  enklitisch 
an  das  folgende  Adjectivum  anschliesst. 

Also  die  auf  -s  auslautenden  ursprünglich  langen  Casus- 
endungen, die  in  der  Messung  der  Augusteischen  Zeit  stets  als  Längen 
erscheinen,  sind  bei  den  älteren  Bühnendichtern  fast  ausschliesslich  in 
zweisilbigen  Wortformen  mit  kurzer  hochbetonter  Wurzel- 
silbe gekürzt,  einmal  weil  ihr  Vokal  vor  s  in  tieftoniger  End- 
silbe durch  den  scharfen  Hochton  der  vorhergehenden  Silbe 
bis  zur  Mittelzeitigkeit  gekürzt  wurde  wie  die  auslautenden  tief- 
tonigen  Vokale  der  bereits  besprochenen  jambischen  Wortformen  erl, 
mall,  dornt,  meri,  erö,  domo,  manu  u.  a.  (vgl.  Benil.  Sched.  d. 
inetr.  Ter.  Hec.  I,  1,  21.  Ritschi,  a.  0.  p.  142.  147.  Fleckeis.  a.  0. 
Büchel.  a.  0.  S.  19.  Kärch.  Pros.  z.  Plaut,  u.  Ter.  S.  20.  25.  28.  30. 
31.  Speng.  a.  0.  S.  91.  Brix,  a.  0.  14.  17),  und  dann,  weil  das  ver- 
schwindend matte  u-nd  kurze  auslautende  s  vielfach  keine 
Positionslänge  bewirkte. 

Diese  bat  derselbe  irrationale  Laut  ebenfalls  nicht  bewirkt,  wo  die 
comparativischeri  Adverbien: 

magKs,  satis,  nimls 
vor  anlautendem  Consonanten  des  folgenden  Wortes  pyrrhi- 
chisch  gemessen  sind,  auch  nicht  vor  dem  enklitischen  -que  in  den 
Tonverbindungen  magis-que  (Plaut.  Mit.  530.  Pseud.lOll.  Aud.  1181. 
Bacch.  1078),  nimls -que  (Plaut.  Mit.  1003.  Pseud.  1019.  Ter. 
Heaut.  V,  5,  2). 

Vor  anlautendem  Consonanten  des  folgenden  Wortes  er- 
scheinen mit  kurzer  Endsilbe  gemessen  die  auf  r  auslautenden 
Nominativformen: 

colör,  amor.  sorör,  patSr 
(Riischl,  a.  0.  p.  147.    Fleckeis.  a.  0.  259.    Wagner,  a.  0.  p.  33  /. 
Brixy'  a.  0.  S.  14.    Speng.  a.  0.  103  /.    C.  Müll.  a.  0.  S.  93.  88  /. 


als  hier  Schwinden  des  y  in  der  Aussprache  ansunehmen,  was  laatlich  wohl 
möglich  ist. 
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145.  128  f.).  Von  einem  Ausfall  des  hochbetonien  Vokals  der  Vl^urzel- 
Silbe  kann  natürlich  auch  hier  nicht  die  Rede  sein.*]  Da  auslautendes 
r  im  Lateinischen  nicht  abfällt  [s.  oben  I,  245,  Anm.),  auch  in  den  vor- 
stehenden Wortformen  immer  geschrieben  wird,  so  kann  nicht  *co\8, 
*sorö,  *pate  gesprochen  sein  [BücheL  a,  0.  S.  7  f.),  und  auch  eine 
Form  *patr  (Schuck,  Vok.  d.  Vulgl,  III,  283)  kann  es  nicht  gegeben 
haben,  weil  dieselbe  dem  Lateinischen  Auslautsgesetz  widerspricht, 
auch  das  e  von  pater  unwandelbar  durch  die  Schrift  bezeichnet  wird. 
Da  der  flussige  Zitterlaut  r  nicht  bloss  nach  vorhergehenden  Verschluss- 
lauten ein  unmessbar  kurzer  oder  irrationaler  Laut  war,  der  in  der 
älteren  Versmessung  niemals  Positionslänge  bewirkte  [s.  oben  II,  614. 
616  /.),  da  er  sich  auch  in  ^rgo  vor  folgendem  Verschlusslaut  als  ver- 
schwindend kurz  gezeigt  hat  [s.  oben  II,  644  /.),  so  ist  der  Schluss  ge- 
rechtfertigt, dass  auch  in  den  obigen  Messungen  wie  colör,  sorör,  pa- 
tSr  der  Zitterlaut  r  verschwindend  kurz  gesprochen  wurde  und  infolge 
dieser  seiner  Lautnatur  zusammen  mit  dem  vorhergehenden  Vokal  und 
dem  anlautenden  Consonanten  des  folgenden  Wortes  keine  Positionslänge 
bildete  [vgl.   Verf.  Krit.  Beiir,  S.  400). 

Das  auslautende  t  der  Nominativform  caput  macht  zusammen 
mit  dem  vorhergehenden  Vokal  und  anlautenden  Consonanten  des  folgen- 
den Wortes  keine  Positionslänge  in  den  Messungen: 

Plaut.     Cure.  360:    Caput  deponit,  cöndormiscit. 

Bacch,  1192:    Caput  priirit,  perii;  vix  negito  .  . 

u.  a.  (Speng.  T.  Macc.  Plaut.  S.  103.    C.  Müll.  a.  0.  S.  91  f.).  **)  Das 

auslautende  t  von  caput  war  ein  verschwindend  matter  und  kurzer  Laut 

wie  von  den  besprochenen  Verbalformen  dedit,  agit,  erit,  lubet  u.  a. 
(s.  oben  II,  649  /.). 

Es  werden  nun  die  irrationalen  Laute  inlautender  Silben 
von  Noniinalformen  in  Frage  kommen,  die  sich  aus  der  Messung  der 
Bühnendichter  ergeben. 

Verschwindend  kurze  Vokale  vor  einfachen  Consonanten 
sind  nur  selten   aus  der  Versmessung  erweislich. 

Das  u  der  zweiten  Silbe  von  vidulus  ist  übergangen  in  den  Mes- 
sungen : 


*)  Spengel  macht  auch  hier  aus  den  Lateinischen  Wörtern  pater,  pa- 
trem,  soror,  amor  u.  a.,  indem  er  ihren  hochbetonten  Wurzelvokal  ausstösst, 
also  ihnen  das  Herz  aus  dem  Leibe  schneidet,  Buchstabenverbindungen  wie  pter, 
ptrem,  sror,  mor  u.  a.  {a.  0.  103.  104  f.).  Den  Einfall  Key's,  die  Römer  zu 
Plantus  Zeit  hätten  ihr  pater  so  gesprochen  wie  die  Franzosen  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  ihr  pöre,  hätte  Wagner  {a,  0.  p.  33)  lieber  mit  Stillschweigen 
übergehen  sollen. 

**)   Ein  Ennianisches   cap'tibus,  von  dem  Spengel  spricht  (a.  0.),  gicbt 
es  nicht,  sondern  nur  capitibus  (Gell.  XIII,  21,  13. //.    Fa/iL  Enn,  trag,  p,  149). 
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PlatU,  Bud.  936:  .  .  Instrüere;  nunc  hunc  vidnlum  condam. 
Ryd.  1106:  Quid  isla  ad  vidulum  pertincnt. 
nacli  gnler  handschriftlicher  ücherlieferung  [Speng.  T.  Macc.  Plaut,  S. 
92.  C.  Müll.  a.  0,  S.  415).  Da  bei  Plaulus  neben  einander  gemessen 
und  gescluieben  erscheinen:  poculum,  vinculum,  periculum,  di- 
scipulina,  populi,  populo,  popularis,  extempulo  und  poclum, 
vincluni,  pcriclum,  disciplina,  popli,  poplo,  poplum,  extem- 
plo  {s.  oben  II,  522  /.  525.  609.  Speng,  a,  0.  S.  181.  Anm.),  also  in 
allen  diesen  Wortformen  ü  vor  1  ein  verschwindend  kurzer  Laut  war,  der 
l)ald  noch  die  Geltung  einer  metrischen  Zeitweile  hatte,  bald  in  der  Mes- 
sung übergangen  wurde,  so  war  auch  das  ü  vor  1  in  vidülus  ein  solcher 
irrationaler  Laut,  welcher  der  gleichen  zwiefachen  metrischen  Behandlung 
fähig  war.*) 

In  der  metrischen  Geltung  eines   zweisilbigen  Wortes  erscheint 
litteras  (alt  leiteras,  s,  oben  I,  383.  718)  gemessen: 

Plaut,  Pers.  173:    .  .  Potuisset  fieri  üt  probe  litteras  sciret. 
{Speng,  a,  0,  S.  106.    Bttschl,  Plaut,  a.  0,  not.    C.  Müll.  a.  0,  S.  410), 
wo  das  e  vor  r  ein  ebenso  verschwindend  kurzer  Laut  war  wie  in  dex- 
tera^  sinistera  u.a.  neben  dextra,  sinistra  {s.  oben\\,&yd).    Der- 
s(;ll)e  irrationale   Vokal  e  vor  r  ist  nicht     mitgemessen  in: 
Plaiä,  Truc,  1,  1,  27.  5/?:    .  .  Sin  älter  alteri  p6tior  est  .  . 
Bacch,  1184.  B:    Alterüm  tantum  non  meream. 
Capt.  prol.  8:    Alterüm  quadrimum  püerum  .  . 
[Speng.  a.  0,  S.  105.    C,  Müll.  a.  0.  S.  404.   vgl,  S.  287).**) 


*)  Auch  consulunt  will  Spengel  zweisilbig  messen,  Plaut.  Pers.  844.  Das  ist 
mindestens  unsicher,  da,  auch  wenn  man  die  handschriftliche  Ueberliefening  beibc- 
hült,  die  letzte  Silbe  von  consulunt  kurz  gemessen  sein  könnte  wie  von  liabent 
u.  a.  {s.  oben  11,  651).  Ein  angeblich  sicheres  zweisilbig  gemessenes  seduloführt 
Spengel  aus  Plaut,  Pers.  843.  an,  ist  aber  nach  Ritschi  Giossom  {vgl.  C.  Müll,  a.  0. 
S.  117.  414).  Die  zweisilbige  Messung  von  symbolum  {Plaut.  Pseud.  b09)  ist  ohne 
sichera  Grundlage  angenommen  {Speng.  a,  0,  S.  92),  da  nach  Ritschi  der  betref- 
fende Vers  verstümmelt  ist  Nach  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  nimmt 
Wagner  eine  Messung  *üptnme  an  {Pers.  543.  Merc.  329.  Plaut,  Aul.  Introd, 
p.  49),  die  Ritschi  durch  Emendationen  beseitigt  hat  {vgl.  C,  Müll.  a.  0.  5.  369/:). 
Die  Verkürzung  der  hochbetonten  Silbe  in  der  Lautfolge  opt-  ist  sprachlich 
nicht  erklärlich,  da  p  vor  t  einen  starken  festen  Laut  hat  und  niemals  schwindet. 
Ebenso  wenig  annehmbar  ist  eine  Messung  ^septumas  {Pseud.  597.  H'agn.  a 
0.  p.  49.  not.).  Sprachlich  möglich  wären  hingegen  die  Messungen  optüme, 
septumas  mit  Uebergehung  des  u.  Möglich  ist  die  Messung  pessiime,  Aul,  IV, 
9,  10,  aber  wegen  des  folgenden  ornatus  zweifelhaft  {vgl.  Wagn.  a.  0,).  Ganz 
unsicher  ist  die  Annahme  einer  zweisilbigen  Messung  von  gutturi  {Speng,  a. 
0.  vgl.  Plaut,  Cure.  140.  Fleekeis.    C.  Müll,  a,  0,  S.  111.  409). 

**)  Eine  zweisilbige  Messung  liberas  (Speng,  a,  0.)  ist  sprachlich  möglich, 

aber  kritisch  ebenso  wenig  sicher  wie  die  gleiche  Messung  von  consulunt  vir- 

gincs  {vgl.  fUlschl,  Pers.  844.  846.  not,  Bacch.  1137.  Pers.  lU.  R.    C.  MuH,  a,  0, 

S.  410)  und  von  impera,  Mil.  1031  (Speng,  a.  0,  S,  106),  da  hier  die  Präposition 

CoHÄSEK,  üb.  Auaapr.  u,  Vok.    IL   2.  Aufl.  42 
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Nach   der  handschriflUclien  Ucberlieferung   ist   die   zweite  Silbe  von 
neminem  übergegangen  in  den  Messungen: 

Plaut.  Poen.   V,   6/11.   G:    Neminem    venire,    qui    istas   adsereret 

manu. 
Mtl.  1062:    Minus  üb  nemine  accipiet  .  . 
(Speng.  a.  0.  105.) 

Neben  einander  stehen  bei  Plautus  die  Formen  techin a  und  techna 
(s.  oben  W,  264.  266)  und  altlateinisch  baiin  cum,  Procine  neben 
balneum,  Progne  {$.  oben  II,  256.  267);  minas  ist  in  der  Regel 
zweisilbig  gemessen  nach  Römischer  Aussprache  {s.  oben  U,  263), 
aber  auch  einsilbig  nach  Griechischer  (Terent.  Phorm.  IV,  3,  57).  Der 
Vokal  i  ist  vor  n  schon  im  Altlateinischen  mehrfach  ganz  geschwunden 
[s.  oben  II,  547  /.).  Es  ist  also  im  Altlateinischen  vor  n  mehrfach  ein 
verschwindend  kurzes  i  gesprochen  worden  [s,  oben  W,  609).  Ein 
solches  ist  in  den  obigen  Messungen  neminem,  nemine  übergangen 
worden,  während  es  viel  häufiger  in  diesem  Worte  noch  als  kurzer  Vokal 
metrische  Geltung  behalten  hat.*) 

Es  haben  sich  im  Laufe  der  Zeit  immer  zahlreichere  Fälle  heraus- 
gestellt von  der  Vernachlässigung  der  Positionslänge  inlauten- 
der Silben  von  Nominalformen  in  der  Messung  des  Plautus  und 
anderer  Rühnendichter. 

So  ist  in  der  Messung  mehrerer  Wortformen  die  Consonantenver- 


im-  vor  folgendem  Consonanten  kurz  gemessen  sein  kann  {stoben  11,639).  Bei 
der  Messung  Pseud.  574:  ..  lepide  6mnia  prospereque  ^veniant,  bleibt  doch 
fraglich,  ob  das  erste  e  von  prospere  nicht  gerechnet  oder  das  zweite  ge- 
kürzt ist,  obwohl  das  erstere  sprachlich  wohl  glaublich  ist  {vgl.  C.  Müll,  a,  0. 
S.  413).  Willkührlich  ist  die  zweisilbige  Messung  angenommen  für  venerant, 
Poen.  V,  4,  8  (Speng.  a.  0.  vgl.  Gep.  Plaut,  a.  0.  not.).  Eine  streng  beweisende 
Stelle  dafür,  dass  bei  Plautus  maleficus,  maleficium,  beneficium  tait 
Uebergehung  des  o  der  zweiten  Silbe  gemessen  seien  (Hitscld,  Plaut.  TVin.  prol. 
p.  160  /*.)  habe  ich  nicht  gefunden  {vgl.  Gas.  661.  0.  Rud.  1248.  Agin.  286.  Capt. 
368.  936.    Tnn.  637.    Pers.  762.    Poen.  626.  G.    Asin.  673.    Trin.  638.    Hud.  1221). 

*)  Eine  dreisilbige  Messung  von  avariter  {Speng.  a.  0.)  ist  mindestens  un- 
sicher [vgl.  Fleckeis.  Plaut.  Cure.  126.  C.  MiW,  a.  0.  S.  167,  Anm.  406).  Die  Mes- 
sung von  domicilium  {Plaut.  Mil.  461.  R,)  ist  wegen  der  schwankenden  Ucber- 
lieferung der  Handschriften  unsicher.  Aus  pudicitiam  macht  sich  Spengel  ein 
*pdcitiam  (ti.  0.  84)  und  giebt  als  Grund  dafür  an,  dass  für  pudet  auch 
*pdet  gemessen  sei.  Wo  er  aber  diese  Buchstabenverbindung  und  Messung 
glaublich  machen  will,  giebt  er  als  Grund  sein  *pdcitiam  an  {a.  0,  S.  101). 
Das  ist  ein  Kreisschluss  (vgl.  C.  Mfäl.  a.  0.  S.  275  f.).  Mil.  762:  Nam  prole- 
tario  sermone  .  .  wird  man  doch  wohl,  ehe  man  sich  das  *prletario  oder 
^proltario  von  Sp.  gefallen  lässt  {a.  0.  5.92),  mit  Ritschi  das  nam  streichen. 
Aus  compedes  ist  jedenfalls  niemals  ^compdes  geworden  {Pers.  269.  786. 
Speng.  a.  0.  S.  104),  selbst- wenn  man  die  Verse  so  liest  wie  Sp.  Höchstens 
ist  das  Compositum  com-pedes  gemessen  wie  pedes.  Aber  auch  das  ist  nicht 
sicher  {vgl.  RUschl,  a.  0.    C.  Müll,  a    0.  227.  229). 
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bindung  str  nichl  im  Stande  gewesen  mit  vorhergehendem  e 
oder  i  zusammen  Positionslänge  zu  bewirken,  obwohl  inlautendes 
s  vor  t  einen  scharfen  festen  Laut  hat  und  niemals  schwindet. 

Dies  ist  der  Fall  in  der  Messung  von  fenestra: 
Plaut,  MiL  379:    Neque  fenestra  nisi  claträta  .  . 

Rud,  88:  Inlüstriores  fecit  fenestrasque  indidil. 
[Wase,  Senar,  p,  15.  Wagner,  Plaut.  Aul.  Introd,  p.  5.  C,  Müll.  a.  0.  S, 
239 /".0).  Die  alte  Form  festra  (Fest.p.  91)  neben  der  gewöhnlichen  fe- 
nestra beweist^  dass  ursprünglich  fenestra  betont  worden  ist,  weil  un- 
möglich der  Vokal  aus  der  hochbetonten  Silbe  ausfallen  konnte,  während  die 
tieftonigen  Silben  unversehrt  blieben.  Ebenso  ward  aus  ^monestrum: 
monstrum,  mostrum,  mostellum,  mostellaria  {Verf.  Krit.  Beitr. 
S.  409/.  5.  oben  I,  254.  421.  422.  II,  190.  539).  Als  die  Sprache  den 
Ilochton  auf  der  drittletzten  neben  Tonlänge  der  vorletzten  Silbe  nicht  mehr 
ertrug,  kürzte  sich  das  zweite  e  von  fenestra  zu  einem  verschwin- 
dend kurzen  oder  irrationalen  Vokal,  wodurch  die  Lautverbin- 
dung estr  zu  einer  mittelzeitigen  Dauer  herabsank^  die  nun  in  der 
Versmessung  kurz  gebraucht  werden  konnte.  Auf  dieser  Uebergangsstufe 
aber  blieb  die  Sprache  nicht  stehen;  sie  hielt  den  Hochton  unverrückt 
auf  der  drittletzten  Silbe,  fest  und  Hess  die  vorletzte  Silbe  verklingen,  so 
dass  die  Nebenform  festra  entstand,  oder  sie  rückte  den  Hochton  vor 
auf  die  vorletzte  Silbe,  und  diese  erhielt  nun  die  volle  Geltung  einer 
Länge  zurück,  wie  sie  fenestra  zeigt.  Diese  letztere  Form  ist  dann  in 
späterer  Zeit  die  einzig  gebräuchliche  geworden.  Die  Form  *fenstra  für 
fenestra  gegen  die  Handschriften  in  den  Text  des  Plautus  aufzunehmen, 
wie  Fleckeisen  thut  [N.  Jahrb.  LX,  201,  Anm.),  dazu  liegt  kein  Grund 
vor,  da  auch  sonst  die  irrationalen  Vokale  bei  Plautus  geschrieben  werden. 

Dieselbe  Vernachlässigung  der  Positionslänge  zeigt  sich  in 
den  Messungen  ministeriis,  ministremus,  ministrabat,  magistra- 
tus;  so: 

Plaut.    Pseud.  772:    Parvis  magnisque  ministeriis  praefülcior. 
Stich.  689:    Nosmet  inter  nos  ministremus.. 
Cure,  369:    Tüte    tabulas    consignato:     hie    ministrabit 

[dum]  ego  edam. 
(Vgl.  Bitschi,  Plaut.  Irin.  prol.  p.  152.  fVagn.  Plaut.  Aul.  Jntr^^. 
p.  50.  C.  Müll.  a.  S.  243  /.).  Die  Annahme,  dass  hier  m'nisteriis, 
m'nistremus  gesprochen  sei,  ist  bereits  widerlegt  durch  den  Hinweis 
auf  das  Oskische  minstreis,  mistreis  und  auf  die  Lateinischen  For- 
men fenestra,  festra  für  fenestra  und  monstrum,  mostrum, 
mostellum,  mostellaria  von  ^monestrum  (Fest.  p.  138.  vgl. 
Fleckeisen,  N.  Jahrb.  LX,  261).  Da  indessen  die  Handschriften  des 
Plautus  das  zweite  i  von  ministerium,  ministrare  gewahrt  haben, 
da  es  zur  Blüthezeit  der  Litteratur  in  der  Sprache  der  Gebildeten  immer 

gesprochen  und  geschrieben  wurde,  so  kann  es  auch  in  der  Volkssprache 
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Wie  st,  so  bildet  auch  -nt  in  der  Plautinischen  Messung  bisweilen 
mit  vorhergehendein  Vokal  zusammen  nicht  Positionslänge,  aber  aus 
einem  anderen  Grunde.  Solche  Messungen  sind: 
PiatU.  Trin.  456:  Ferentärium  esse  amicum  .  . 
Atü.  III,  5,  39:  Sedentärii  sutöres  .  . 
(Wagn,  a.  0.  p.  44.  Crairiy  Bern.  z.  Lat,  LautL  S,  21).  Die  beiden 
Wortformen  fer-ent-ariu-m  {s,  oben  I,  149)  und  sed-ent-arii  sind 
Weiterbildungen  von  den  Participialstämmen  fer-ent-,  sed-ent-.  Da 
nun  das  n  vor  t  der  Participialstamme  seit  der  Kaiserzeit  so  schwach 
lautet,  dass  es  in  Formen  wie  praegnatem,  regnate,  mercti  u.  a. 
durch  die  Schrift  nicht  mehr  bezeichnet  wird  {s.  oben  l,  256),  da  fer- 
ner n  vor  t  ein  so  verschwindend  matter  jund  kurzer  Laut  ist,  dass  er 
keine  Positionslänge  bewirkt  in  inter,  Interim,  intus  {s,  oben  U,  GM) 
und  in  habent,  licent,  solent,  Student  {s.  oben  II,  651),  so  ist 
einleuchtend,  dass  auch  in  fer-Snt-ariu-m,  sed-§nt-arii  nach  der 
obigen  Messung  das  n  ebenfalls  ein  irrationaler  Laut,  ein  matter 
nasaler  Nachklang  des  vorhergehenden  Vokals  war.  Dieselbe  Erklärung 
^ilt  für  die  Messungen: 

Plaut.  Trin.  1166:    Si  id  mea  voluntäle  factum  est  .  . 
Stich.  59:    Nee  voluntate  id  facere  meminit. 
Pseud,  537:    Tuä  voluntate?   Ins  .. 

iJßVagn.  a.  0.  p.  44.  Crain,  a.  0.  S.  21.  C.  MiüL  a.  0.  S.  261),  da 
auch  in  vol-ün-tate  ein  Parlicipialstamin  vol-unt  zu  Grunde  liegt  {s. 
oöen  II,  177).     In  derselben  Weise  ist  taten  tum  gemessen: 

Piaut.  Mit.  1061:    Dabitür  quantum   ipsus  preti   poscet.     Talentüm 

Philippum  huic  opus  aürist. 

Nach  dem  älteren  Betonuugsgesetz  der  Lateinischen  Sprache  betonten 
^ie  Römer  tälentum  wie  die  Griechen  TdXqvTOV.  Als  aber  die 
Sprache  den  Hochton  auf  der  drittletzten  Silbe  vor  der  Tonlänge  der  vor- 
letzten nicht  mehr  ertrug,  schob  sie  entweder  den  Hochton  um  eine 
Stelle  vor  oder  sie  kürzte  die  vorletzte  Silbe  und  liess  den  Hochton  auf 
^er  drittletzten,  wie  dies  weiter  unten  nachgewiesen  werden  wird.  Man 
^l)rach  entweder  talentuin  oder  mit  verschwindend  mattem  und  kurzem 
'^  vor  t  tälentum  zu  Plautus  Zeit;  später  wurde  jene  Aussprache  die 
ö  Hiebe.*) 

Mit  kürzer  drittletzter  Silbe  findet  sich  senectutem  gemessen: 


*)  Die   Messung  Tarentinas  {Wagn.  a.  0.  p,  44)   ist  sprachlich  'möglich, 

«r  zweifelhaft  (Speng.  Plaut.   Truc.  III,  1,  5.  not.    C.  Müll,  a.  0.  S.  269),     Die 

"^^«snng  von  iuventute  u.  a.  {Wagn.  a,  0.)  wird  weiter  unten  zur  Sprache  kom- 

***«ii.    Die  Messung  bibendum  (Plaut.    Stich.  713)   ist  handschriftlich  überliefert 

^^f^^g,   T.  Macc.  Plaut.  S.   105.    C.  Müll.  a.  0.  S.  243),   von   Ritschi   und  Fleck- 

^^B^n  geändert.    Sprachlich  ist  dieselbe  möglich.    Ueber  columbari  8,  C.  Müll. 
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Plaui.  Such,  568:    .  .  Fovebo  senectutem  meain. 
CaeciL  Com,  R.  p.  39:    Sine  suam  senectutem  ducat  .  . 
Ter,  Phorm.  II,  3,  87:    Senectutem  oblectet  .  . 
(vgl,  C,  MM,   a.   0.  S,  256  /",),     Wenn  im   Altlateinischen  surrectus 
durch  Schwinden  des  e  vor  et  zu  sortus  werden  konnte  [Fest.  p.  297. 
s,  oben  II,  577),  so  ist  es  erklärlich,  dass  in  senectutem  das  e  vor  et 
im  Altlateinischen  verschwindend  kurz  gesprochen  werden  konnte,  so  dass 
es  mit  den  beiden   folgenden  Consonanten  zusammen   die   Tondauer  von 
zwei  metrischen  Zeitweilen  nicht  ausfüllte,  keine  Positionslänge  bewirkte. 
Mit  Vernachlässigung  der  Positionslänge  finden  sich  bei  den  Bühnen- 
dichtern auch  verschiedene  Casus  von  voluptas  gemessen;   so: 

Plaut,  Most,  294:    Abi  tu  hinc  intro  atque  örnamenta  haec 

aüfer.     set  voluptas  mea. 
Bud,  459:    Voluptatem  inesse  tAntam  .  . 
Äfran.  Com,  Bib.  p,  179:    Voluptatem  capio  mäximam  .  . 
Ter.  Heaut.  I,  2,  10:    .  .  Voluptatem  magnam  nüntias. 
a,  0,  I,  1,  19:    Haec  non  voiuptati  tibi  esse  .  . 
Andr,  V,  4,  41:    Voiuptati  obstare,  cum  egomet  possim  .  . 
Plaut.  Stich.  657:    .  .  Quot  ego  voluptatis  fero. 
u.  a.  (fFagn,  a.  0.  p.  50.    Speng.  a.  0.  S.  93.    C.  Müll.  a.  0.  S.  261  /.). 
Oben  ist  nachgewiesen  worden,  dass  vol-upi-s,  vol-up,  vol-up-ta-s 
Composita  sind  (s.  oben  li,  597).     Da  nun  im  zweiten  Theile  von  Compo- 
siten   der  tieftonig  gewordene  Vokal  vielfach  ausfallt  [s.  oben  II,  573  /*.). 
so  ist  es  begreiflich,  dass  sich  in  der  tieftonigen  Silbe  des  zweiten  Com- 
positionsbestandtheiles  das  u  von  vol-iiptatis  u.a.  zu  einem  verschwin- 
dend kurzen  Laut  kürzen  konnte.     Die  Nominativform  des  Wortes  wurde 
also  einmal  voluptas  gesprochen  wie  fenestra,  täl^ntum,  erst  später 
allgemein:  voluptas  wie  fenestra^  talentum. 

Eine  Anzahl  von  Messungen  bei  den  alten  Bühnendichtern  lehren, 
dass  der  flüssige  Zitterlaut  r,  der  auch  sonst  sich  als  ein  verschwindend 
matter  und  kurzer  Laut  erweist,  mit  vorhergehendem  Vokal  und 
folgendem  Consonanten  zusammen  nicht  Positionslänge  be- 
wirkt. Nach  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  flnden  sich  gemessen: 
Plaut.   Cure.  613:    Quöd  argen  tum  quas  tu  mihi  tricas? 

Capt,  1031:    Nee  pueri  suppösitio  nee  argenti   circumdüctio. 
Pseud.  378:    Set  sine  argento  früstra's  .  . 
[fVagn,  a,  0.  p,  53.    Brix,  a.  0.  S,  15.    C,  Müll.  a.  0.  S.  291).     Also 
in  argento,  argenti,  argento   hat  der   irrationale   Zitterlaut  r   nicht 
Positionslänge  gebildet  wie  in  der  Messung  ßrgo  [s.  oben  11,  614). 

Man  muss  also  schliessen,  dass  die  verschwindende  Kürze  dieses 
Lautes  es  war,  infolge  deren  die  Lautverbindung  rn  zusammen  mit  vor- 
hergehendem Vokal  mehrfach  nicht  Positionslänge  bewirkte  auch  in  den 
Messungen  ornatu,  ornatus,  gub^rnabunt,  gubernator.  Man  ver- 
gleiche : 
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Plaut,    Trin.  840:    Cum  novo  drnatu  specicque  simul. 
AuL  713.  W\    Male  p^rditus  p^ssume  ornatus  eo. 
{Wagn.  a.  0.  51  f.    BHx,  a,  0.  S.  15.    C.  Müll.  a.  0.  S.  370). 

Mtl.  1091:    .  .  lam  ex  s^rmooe  hoc  gubernäbunt  dociius 

pörro. 

Titin.  Rib,  tr,  p.  130:    Sapientia   gubernator    navem    törquet  haut 

val^ntia.  *) 
Es  sind  nun  die  Fälle  in  Betracht  zu  ziehen,  in  denen  doppelt 
geschriebene  Consonanten  zusammen  mit  dem  vorhergehen- 
den Vokal  in  der  Messung  der  alten  Bähnendichter  nicht  Positions- 
länge bilden.  Daraus,  dass  in  der  altlateinischen  Schrift  der  doppelte 
Buchstabe  nicht  verwandt  wurde,  um  geschärfte  Aussprache  von  Conso- 
nanten zu  bezeichnen,  ist  bereits  geschlossen  worden,  dass  der  Unter- 
schied zwischen  gewöhnlicher  und  geschärfter  Aussprache  der  Consonanten 
ein  sehr  geringer  gewesen  sein  muss,  dass  daher  auch  in  Wortformen,  die 
unsere  handschriftliche  Ueberlieferung  des  Plautus  mit  doppelten  Buch- 
staben geschrieben  hat,  der  durch  dieselbe  darges'tellte  geschärfte 
Laut  doch  nicht  stark  genug  war,  um  Positionslänge  zu  be- 
wirken [s,  oben  I,  14.  vgl.  W.  WeUsbrodt,  Specimen  grammaticum,  p, 
13  /*.  21  /*.  34).  Daraus,  dass  die  christlichen  Dichter  die  erste  Silbe 
von  Wörtern  wie  ännulus,  cölloco,  dpportunus,  pärricida  u.  a. 
kurz  massen  (Z.  MuelL  de  re  metr.  p.  360.  vgl.  Schuck,  a.  0.  II,  517, 
Anm.  f.),  sieht  man,  dass  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  der  durch 
den  doppelten  Buchstaben  bezeichnete  consonantische  Laut  sich  so  wenig 
von  dem  Laute  des  einfachen  Consonanten  unterschied,  dass  er  keine 
Positionslänge  hervorbrachte.  Oben  ist  nachgewiesen,  dass  der  durch  doppelte 
Buchstaben  bezeichnete  Laut  in  Compositenr  mit  Präpositionen  wie  Acci- 
dito,  occulto,  äccumbe,  äccepisti  mit  dem  vorhergehenden  Vokal 
der  Präposition  zusammen  keine  Positionslänge  erzeugten  («.  oben  l\, 
639).  Hiernach  sind  die  Fälle  zu  beurtheiien,  in  denen  der  doppelt 
geschriebene  Laut  bei  den  dramatischen  Dichtern  in  Nominalformen 
keine  Positionslänge  bewirkt.  Dies  findet  statt  in  einer  Anzahl  von 
Wortformen,  die  ein  doppeltes  1  im  Inlaut  zeigen;  so  in  folgenden 
Versen : 

Plaut.   Poen.  V,  3,  25:    Tace  ätque  parce  müliebri  supell^ctili. 

Ter.  Phorm.  IV,  3,  61:    Supellectile  opus  est:  opus  est  sumptu  ad 

nuptias. 

I^aut,    Asin.  241:    Pörtitorum  simillumae  sunt  iänuae  lenöniae. 


*)  Ueber  tabernaculo  s.  C.  MÜU.  a.  0.  8.  2hB  f.  Die  Messungen  hSrole, 
omnis,  die  Spengel  bestreitet  (a.  0,  S.  10  f.  79),  0.  Müller  in  Sehnts  nimmt  (a. 
0.  S.  317  /*.  367.  432)  und  manche  andere  Wortformen,  für  deren  Messong  Ver- 
nachläAsigang  der  Positionslänge  angenommen  worden  ist  (Gepp.  AuMtpr,  d.  Lot. 
S.  83—87.  C,  Müll.  a.  0.  S.  230  f.  281  /*.)>  muss  ioh  bei  dem  gegenwärtigen 
Stande  der  Plautiniscben  Textkritik  dahingestellt  seüi  lassen. 
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Maut,    Trin.  833:    Distraxisscnt  clisque  tulissenl  satellites  tui  mise- 

nim  foede. 
(Wase,  Senar,  p,  9.  Fleckeis.  Krit,  Mise.  S.  37.  38.  Wagn,  a.  0.  p. 
42).  In  allen  vorstehenden  Wortformen  mit  II  bezeichnete  der  zweite 
üuchstahe  1  wie  in  ille,  illa,  illud  einen  verschwindend  malten  und 
kurzen  Laut,  bildete  also  mit  den  vorhergehenden  Vokalen  zusammen  keine 
Posilionslänge  [s.  oben  H,  621  f.  624).  Die  Richtigkeit  dieser  Erklärung 
wird  dadurch  bestätigt,  dass  in  zahlreichen  Wortformen  die  Lateinische 
Orthographie  iumicr  schwankend  geblieben  ist  zwischen  1  und  II  {s.  oben 
I,  226  /•.).*) 

Ferner  kommt  noch  in  Frage,  wie  die  Vernachlässigung  der  Positioiis- 
länge  in  der  Messung  des  Griechischen  Namens  Philippus  zu  erklä- 
ren ist: 

Trin.  955:    Philippum,  quod  me  aurüm  deferre  .  . 
Mit.  1061:    .  .  Talentum  Philippum  hüic  opus  aurist. 
u.  a.   [Wase,   Senar.  p.  22  f.    Käreh.  Pros,   zu  Plaut,  u.   Ter.  S.  40. 
Wagn.  a.  0.  p.  43.    C.  Müll.  a.  0.  S.  247  A). 

Zu  Plautus  Zeit,  als  die  Homer  zuerst  den  Namen  <t>iXtTTTTO^  den 
Griechen  naclis()rachen,  war  es  naturlich,  dass  sie  auch  den  Hocbtou  auf 
der  drittletzten  Silbe  Hessen.  Da  dieses  sich  aber  mit  der  Länge  der 
vorletzten  Silbe  nach  dem  herrschend  gewordenen  ßetonungsgesetz  der 
Lateinischen  Sprache  nicht  vertrug,  so  sank  die  vorletzte  Silbe  unter  die 
Dauer  einer  Länge  herab  und  wurde  mindestens  mittelzeitig,  so 
dass  sie  nun  als  Kürze  verwandt  werden  konnte,  wie  dies  oben  von  der 
vorletzten  Silbe  von  fenestra,  talentum  nachgewiesen  ist.  Als  sich 
aber  der  Name  in  der  Lateinischen  Sprache  einbürgerte,  schob  sich  der 
Hochton  auf  die  vorletzte  ursprunglich  lange  Silbe  vor,  und  man  sprach 
Philippus  wie  talentum,  fenestra. 

Das  Schwanken  zwischen  den  Schreibweisen  Ju-ppiter  und  Ju- 
piter [s.  oben  I,  211,  Anm.)  lehrt,  dass  der  Lautunterschied  zwischen 
pp  und  p  in  der  Aussprache  gering  war.  In  ö-perire,  ö-portere  ist 
der  etymologische  Laut  pp  durch  einfaches  p  bezeichnet  und  hat  keine 
Positionslänge  erzeugt  mit  vorhergehendem  tieftonigem  Vokal  (s.  oben  11, 
639).  Derselbe  Laut  bildete  nach  altrömischer  Aussprache  mit  dem  vor- 
hergehenden lieftonigen  Vokal  nicht  Positionslänge  in  Philippus,  so  lange 
der  Hochton  auf  der  drillletzten  Silbe  verblieb. 

Auch  das  tt  von  sagitta  bildet  mit  dem  vorhergehendem  Vokal 
keine  Positionslänge  in: 

Plaut.   Pers.  25:    Sagitta  Cupido  cor  meum  Iransfixit. 
Atä.  11,8,26:    Confige  sagittis  fures  thensaurarios. 


*)  Mamillao  {Speng,  a.  0.  S.  93)  lasse  ich  absichtlich  bei  Seite  (vgl, 
liitschl,  Plaut.  Pseud.  180.  not.).  Ueber  expapilUto  «.  C.  Müll,  a,  0.  S.  264; 
über  iinm  o  4*.  a,  0.  S,  93  /*;  über  annona  s.  a.  0.  S.  289. 
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{Fleckeis.  Krit.  Mise.  S.  39.  fTastn.  a.  0.  44.  C.  Müll.  a.  0.  S.  253). 
Aus  dem  häufigen  Schwanken  der  Schreibweise  zwischen  t  und  tt  {s. 
oben  \,  177)  ersieht  man.  dass  der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Lauten 
gerin<^  war.  Etymologisch  ist  nur  ein  t  in  sagitta  berechtigt  (s.  oben 
l,  396);  aber  die  Messung  sagitta  bei  den  daktylischen  Dichtern  neben 
der  Plantinischen  sagitta  lehrt,  dass  der  T-laut  des  Wortes  geschärft 
gesprochen  wurde,  also  tt  die  Schreibweise  der  klassischen  Zeit  war  wie 
in  quattuor,  cottidie,  littera  u.a.,  wo  es  etymologisch  nicht  berech- 
tigt, sondern  nur  durch  Verschärfung  des  T- lautes  in  der  Aussprache 
hervorgerufen  ist  {s.  oben  I,  175  /*.  177). 

Der  Zisclilaut  ss  bildet  mit  vorhergehendem  tieftonigen  Vokal  zu- 
sammen keine  Positionslänge  in  vicissatim: 

Plaut.  Stich.  532:    .  .  Vicissatim  voluptätibus 
{Fleckeis.  a.  0.  S.  38.    Wagn.  a.  0.  43.    C.  MUl.  a.  0.  S.  260).    Bei 
dem  grossen  Schwanken  der  Aussprache  und  der  Schreibweise  zwischen  s 
und  ss  {s.  oben  I,  282/*.)  ist  diese  Messung  begreiflich. 

Da  neben  simTlIumae,  satSllites,  supSllectile,  victssatim 
u.  a.  sich  hei  Plautus  auch  die  Messungen  simillumust,  satellites, 
supcilex,  vicissatim  finden,  so  ergiebt  sich,  dass  11,  pp,  tt,  ss  in 
den  besprochenen  Messungen  irrationale  Laute  waren,  welche  eine 
metrische  Zeitweile  nicht  vollständig  ausfällten,  weil  der 
zweite  Lautbestandtheil  dieser  Doppellaute  verschwindend  kurz  war. 

Wie  diese  Doppellaute,  so  bewirkt  auch  der  Doppellaut  x.  biswei- 
len mit. dem  vorhergehenden  Vokal  keine  Positionslänge;  so  auslau- 
tend in  sen($x: 

Plaut.  Stich,  563:    Sencx  quidem  voluit  si  posset  .. 
Most.  952:    S^nex  hie  elleborösus  est  certe. 
u.  a.  {Wagn.  a.  0.  p.  35.    C.  Müll.  a.  0.  S.  141  f.    Brix,  a.  0.  S.  14), 
inlautend  in  Alexander: 

Bacch.  947:    Mnesilochust  Alexander,  qui  erit  .  . 
Most.  775:    Alexändrum  magnum  atque  Ägathoclem  .  . 
und  in  uxor: 

Bud.  895:    Sed  uxor  scelesta  .  . 

Aul,  prol.  32:  Sibi  uxorem  poscat  .  . 
{Wagn.  a.  0.  p.  45.  C.  Müll.  a.  0.  S.  232.  377  f.).  Wenn  das  x  der 
i^räposition  ex  ganz  schwindet  und  keine  Positionslänge  bewirkt  in  Mes- 
sungen wie  öxercitum,  ßxercitu,  äxigere  (s.  oben  II,  639),  so  er- 
scheinen auch  die  Messungen  senSx,  Alexander,  üxor  nicht  be- 
fremdlich. Lu  der  Aussprache  des  Doppellautes  x  überwog  seit  alter  Zeit 
der  Zischlaut,  wie  die  Schreibweise  xs  für  x  beweist;  derselbe  wird  vor 
folgendem  c  und  t  schon  altlateinisch  zu  s,  schwindet  ganz  vor  d,  n,  m, 
V,  wird  auslautend  schon  in  der  Volkssprache  der  älteren  Kaiserzeil  ver- 
eiuzeil  zu  s,  und  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  durchweg  inlautend 
zu  ss  und  s,  auslautend  zu  s  {s.  oben  I,  296  /*.  299).    So  wird  es  er- 
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kUiiicb^  dass  der  dem  ss  ähnliche  Laut  xs  wie  ss  in  der  alten  Aussprache 
nicht  eine  halbe  Zeitweile  dauerte,  also  gelegentlich  mit  Torhergehendem 
Tokal  keine  Positionslänge  bildete. 

Die  Ergebnisse  der  vorstehenden  Untersuchung  über  die  irratio- 
nalen vokalischen  und  consonantischen  Laute,  die  in  der  Messung  der 
altrömischen  Bühnendichter  hervortreten,  sind  also  folgende: 

Verschwindend  kurze  irrationale  Vokale,  deren  Tondauer 
eine  metrische  Zeitweile  nicht  ausfüllt,  sind  immer  tiefte- 
nig,  niemals  hoch  betont,  nur  die  schwächeren  Vokale  u,  e,  i,  nicht 
die  Starkeren  a  und  o,  nämlich: 

u  in:  simul  procül,    vidülum,  venustätis  u.  a.   vetustäte,  vo- 

lüptätem,  volüptas. 
e  in:  es,   est  u.  a.,   esse,   potest,   adest,   dederunt^   litteras, 

f^nestra,  scelestus,  senectütem. 
i  in:  iste,  u.  a.  ipse   u.  a.  is,    id,  quidem,    dedisti,     bibisti, 
dedisse,  ministeriis,  ministrSmus  u.  a.  magisträtus, 
neminem. 
Verschwindend   kurze    und  schwache  irrationale  Conso- 
nanten,  deren  Tondauer  nicht  eine  halbe  metrische  Zeitweiie 
beträgt,  zeigen  sich  im  Auslaut  desVl^ortes  vor  anlautendem 
Consonanten  des  folgenden  Wortes  oder  im  Inlaut  der  Wort- 
form  vor  folgendem  Consonanten,   indem  sie  zusammen   mit  be- 
nachbarten Lauten  nicht  Positionslänge  erzeugen.    Es  sind  vielfach 
diejenigen  Consonanten  deren  Lautschwäche  an  den  betreffenden  Stel- 
len des  Wortes  auch  durch  ihr  häufiges  Schwinden  kund  wird. 
Verschwindend    kurze    irrationale  Consonanten    sind   im 
Auslaut  des  Wortes  oder  des  ersten  Gliedes  von  Compositen: 
min:  enim,  quidem,   tani,   quam,   quem,   velim,  malam,  me- 
runi,  canef    u.  a. 
in,  in-  (Praep.),  in-  (neg.  Part.)  tamen. 
facis,    eris,   malus,    erus,   fores,  pedes,   foras,  viros, 
manus,  dolis,  modis,  bonis  u.a.  magis,  satis^  nimis. 
colof,  amof,  sorof,  patef. 

et,  ut,  dedit,  tulit,  agit,  iacit,  petit,  erit,  lubet, 
pudet,  piget,  decet,  habet,  videi,  placet,  dolet, 
studet,  tacet,  iubet,  licent,  habent  u.  a.  amat,  ro- 
gat,  negat,  erat,  caput. 

*  «  V  V 

d  in:  apud,  ad,  ad-, 

h  in:  ab-,   ob,   ob-, 

c  in:  hie,  haec,  ho£,  han6,  hunc,  hinc  u.  a. 
Verschwindend    kurze    irrationale    Consonanten    sind    im 
Inlaut  der  Worlform  vor  folgendem  Consonanten: 
n  in  den  Lautfolgen: 
nc  in:  hanc,  hinc,  hunc, 


n 

in 

8 

in 

» 

• 

r 

in 

t 

in 
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nt  in:  inter,  interim,  iöterest,  interpellatio,  iiitus,  liceAt, 
habeftt,  soleöt,  studeAt^  ferentarium,  sedefttarii, 
volufitate  u.  a.  tileAtum, 
ikä  in:  inde,  perinde,  uAde^ 
m  in  der  Lautfolge: 
mp  in:  nempe, 
r  in  den  Lautfolgen: 
Tg  in:  ergo,  afgentum, 

rn  in:  ofnatus  u.  ^.,  gubei^nabant  u.  a.^  gubefnator. 
Während  also  Reibelaute  und  VeVschlussiaute  der  verschie- 
densten Art  im  Auslaut  der  Wortform  verschwindeod  kurz  wer- 
den und  vor  anlautenden  Consonanten  des  folgenden  Wortes  häufig  keine 
Befähigung  zur  Positionsbildung  haben,  sind  es  im  Inlaut  der 
Wörter  nur  die  Nasalen  n  und  m  und  der  Zitterlaut  r,  überall 
die  mattesten  und  flöchtigsten  Consonanten,  die  vor  folgenden  Consonan- 
ten verschwindend  kurz  lauten  und  mehrfach  keine  Befähigung 
zur  Bildung  der  Positionslänge  bethätigen,  so  yiel  sich  bis  jetzt 
wenigstens  aus  den  handschriftlichen  metrischen  und  sprachlichen  Tbat- 
sachen  für  die  Silbenmessung  der  aitrOmischen  Bühnendichter  erken- 
nen lässt. 

Von  verschwindend  kurzer  Lautdauer,  also  mehrfach  nicht 
befähigt  zur  Bildung  der  Positionslänge,  war  der  zweite 
Lautbestandtheil  der  doppelten  oder  geschärften  Conso- 
nanten: 

11  in:  nie,  supSllectile,  simYllumae,  satSllites, 
SS  in :  vicissatim, 
cc  in:  ^cce,  Sccum,  Secam  u.  a. 
pp  in:  PhilTppum  u.  a. 
tt  in:  sagitta, 
für  die  nach  der  Orthographie  des  Plautinischen  Zeitalters  in  der  Regel 
nur  das  einfache  Schriftzeichen  üblich  war. 

Verschwindend    kurz    war  der   erste  gutturale  Lautbestandtheil  des 
Doppellautes: 
X  in:  Sx,  Sxtemplo,  Sxercitum,   Sxigere,  senSx,  Alexander, 
üxor. 
Aber  die  Versroessung  der  Bühnendichter  legte  allen  den 
besprochenen   irrationalen  Lauten   in  der  überwiegenden  Hehrzahl 
der  Fälle  doch  die  Zeitdauer  unversehrter  Laute  bei,   brauchte 
verschwindend  kurz  gesprochene  Vokale  in  der  Geltung  einer 
metrischen  Zeitweile,  verschwindend  kurz  gesprochene  Con- 
sonanten in  der  Zeitdauer  einer  halben  Zeilweile,  wodurch  sie 
Positionslänge    bildeten. 

Die  altrömischen  Buhnendichter  vermittelten  zwischen  der  Ton- 
dauer der  Laute  in  der  sehr  zur  Kürzung  derselben  hinneigenden  Aus- 
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spräche  der  altlaleinischen  Volkssprache  und  dem  mit  feinem 
Sinn  für  das  Zeitmass  der  sprachlichen  Laute  ausgebildeten  Positions- 
gesetz ihrer  Griechischen  Vorbilder,  und  diese  Verroittelung 
führte  begreiflicher  Weise  zu  Schwankungen  der  Messung,  wie  Un- 
sicherheit und  Schwanken  das  Symptom  so  vieler  Compromisse  ist. 

Für  die  Messung  mittelzeitiger  und  verschwindend  kur- 
zer Laute  bei  jenen  Dichtern  ist  die  Betonung  des  Wortes  von 
grosser  Bedeutung.  Der  Ilochton  erhält  lange  oder  kurze 
Laute  meist  unversehrt  durch  die  F^authöhe  und  Lautstärke,  die  er 
ihnen  verleiht;  in  tieftonigen  Silben,  besonders  von  enklitischen 
unbedeutenden  Wörtern,  ist  die  fleimath  jener  hinschwin- 
denden irrationalen  Laute,  die  in  der  Messung  des  Verses  über- 
gangen werden.  Aber  der  Hochton  schafft  in  der  altlateinischen 
Sprache  noch  nicht  lange  Silben  wie  in  der  spätlateiniscben  Volks- 
sprache und  Versmessung.  Der  Hochton  bewirkt  vielfach  Kürzung 
der  benachbarten  tieftonigen  Silben,  namentlich  der  tieftonigen  End- 
silben zweisilbiger  Wortformen  mit  kurzer  Wurzelsilbe.  In 
diesen  Endsilben  erscheinen  daher  vielfach  die  irrationalen  Laute. 

Der  Bhythmus  oder  Tonfall  des  Verses  ist  nicht  ohne 
Ein  flu  SS  auf  die  Messung  der  irrationalen  Laute«  In  sofern  die  Vers- 
senkung häufig  von  unbestimmter  schwankender  Zeitdauer  ist, 
vielfach  eine  oder  zwei  Zeitweilen,  eine  Kürze  oder  eine  Länge  zulässt, 
ist  sie  die  geeignete  Versstelle  für  jene  unbestimmten  schwan- 
kenden und  schwindenden  Laute,  während  die  Vershebung  in 
der  Regel  die  metrische  Länge,  die  doppelte  Zeitweiie  erheischt  und  mit 
ihr  vielfach  die  unversehrte  Tondauer  des  langen  sprachlichen  Lautes. 
Die  Vershebung  kann  dazu  beitragen  den  unversehrten  lan- 
gen oder  kurzen  Laut  der  Wortsilbe  zu  wahren;  aber  die 
Vershebung  für  sich  allein  macht  weder  die  Silbe,  die  sie 
trifft,  lang,  noch  die  Silbe  der  benachbarten  Verssenkung 
kurz.  Die  Silbe  vor  der  Cäsurpause  und  vor  der  Sinnpause 
ist  der  geeignete  Platz  für  mittelzeitig  irrational  gewordene 
Vokale  und  Silben,  indem  die  Pause  das  denselben  für  die  metrische 
Länge  fehlende  Zeittheilchen  ergänzt. 

Auch  der  Sinn  der  Wörter  ist  nicht  ohne  Bedeutung  für 
die  Messung  der  irrationalen  Laute,  da  für  den  Sinn  hervortretend 
bedeutsame  Wörter  hochbetont  sind,  unbedeutende  Wörter 
vielfach  ticftonig  und  enklitisch  werden,  daher  die  geeignete  Stelle 
für  jene  Flaute.  Vielfach  stehen  kurze  hochbetonle  Wortformen, 
auf  welchen  der  Nachdruck  des  Sinnes  liegt,  an  die  sich  unbe- 
deutende Wörter  tieftonig  anschliessen,  im  Satzanfang,  und 
infolge  dessen  auch  häufig  im  Versanfang.  Daher  ist  das  enklitische 
Wort  im  ersten  Versfuss  eine  ilauptstätte  vershwindend  kur- 
zer Laute,  die  in  der  Versmessung  übergangen  werden. 
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Die  Versmessung  der  allröroischen  Böhnendichtcr  behandelt  die  yer- 

schwindend   kurzen    Laute  zum  Tlieil  als  Todte    und  trägt  ihnen  keine 

Rechnung  mehr.  Trotzdem  dass  ein  solcher  Laut  dem  Ohre  noch  durch 
den  Klang,  dem  Auge  nocli  durch  die  Schrift  vernehmlich  hieibt,  ist  er 

für  jene  Metrik  ein  caput  mortuum.  Die  Metrik  der  daktylischen 
Dichter  seit  Ennius  schlagt  zum  Heile  des  Vokalismus  der  Lateinischen 
Sprache  mit  Entschiedenheit  den  entgegengesetzten  Weg  ein,  ?erschi;vin- 
dend  kurzen  Vokalen  die  Geltung  unversehrter  kurzer  Vo- 
kale zurückzugeben,  den  verschwindend  kurzen  Consonanten  die 
metrische  Geltung  einer  halben  Zeitweile  zu  verleihen.*)  Durch 
jene  Herstellung  der  Laute  gewann  sie  kurze  Silben,  die  das  dak- 
tylische Versmass  der  Griechen  erheischte,  durch  diese  bildete 
sie  ein  Positionsgesetz  nach  dem  Huster  des  Griechischen 
aus,  wie  es  in  der  Dichtung  der  Augusteischen  Zeit  zur  Geltung  gelangt 
ist.  Diese  Metrik  gebietet  dadurch  der  Neigung  der  Lateinischen 
Sprache  zur  Kürzung  und  Tilgung  der  Vokale  in  tieftonigen 
Silben  ein  heilsames  Halt.  Sie  hielt  zwar  die  Volkssprache  auf 
die  Dauer  nicht  ab,  dieser  verderblichen  Neigung  weiter  zu  folgen,  bis 
der  edele  Organismus  der  Deklinationen  und  Conjugationen  zerstört  war; 
aber  in  der  Schriftsprache,  in  der  Sprache  der  Griechisch  gebildeten 
Römer  hat  sie  die  Tondauer  der  Laute  und  damit  den  ganzen  Vo- 
kalismus der  Sprache  im  Wesentlichen  unversehrt  erhalten,  so  wie  er 
sich  etwa  im  Zeitalter  des  Quintilianus  und  des  Plinius  festgestellt 
hatte. 

So  ist  es  im  letzten  Grunde  der  Geist  hellenischer  Kunst,  der 
heilsam  eingreift  in  das  innerste  Leben  der  Lateinischen 
Sprache. 


2)  Irrationale  Vokale  vor  Vokalen. 

Vokale  treffen  im  Lateinischen  wie  in  anderen  Sprachen  zusammen. 
indem  vokalisch  anlautende  Sufßxe  oder  Wörter  an  vokalisch  audautende 
Wortstümme  oder  Wortformen  gefügt  werden,  oder  nachdem  inlautende 
(Konsonanten,  namentlich  h,  j,  v,  seltener  s,  in  Compositen  auch  d  luid 
m  im  Auslaute  von  Präpositionen,  zwischen  Vokalen  geschwunden   sind. 


*)  Lorej  stellt  in  seiner  sorgfältigen  Schrift:  De  vacatÜna  (rraHonaHter 
enunciandis  ajmd  poetas  dactylico»  Latinorum  p,  78  f,  die  Ansicht  auf,  es  seien  noch 
im  Zeitalter  dos  Cicero  und  Aagustns  in  vielen  Wörtern  Vokale  vor  Consonanten 
irrational  oder  verschwindend  kurz  gesprochen,  selbst  von  den  Gebildeten,  imd 
daher  von  den  Dichtern  dieser  Zeit  in  der  Versmessang  übergangen  oder  nicht 
berechnet,  wie  zum  Beispiel  in  alacris,  aderant,  agere,  Operamqiie,  itir, 
Helcnae,  anima,  homines,  alld,  opus,  utraqne,  Hecdbam  n.  a.  Wes- 
halb  ich  dieser  Ansicht  nicht  beistimmen  kann,  wird  in  dem  Abschnitt  über  die 
Synaloephe  zur  Sprache  kommen. 
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Die  sich  beröhrenden   Vokale   bleiben  dann  zum    Theil  unirer- 
bunden  und  unverändert  neben  einander  stehen,  wie    zum  Beispiel 
10  den  alüateiniscben  Formen  terra i,  fidSi,   eiei,    und   noch   in 
der  klassischen  Zeit  der  Sprache   in  diel,   cdercere  u.  a.      Aber 
diese  Falle  sind  doch  schon  in  der  ältesten  Zeit,  aus  der  uns  sprachliche 
Urkondeo  der  Lateinischen  Sprache  erhalten  sind,  yerhältnissmSssig 
selten,  und  seit  dem  Beginne  der  Römischen  Litteratur  zeigt  die  Sprache 
Abneigung  gegen  den  Hiatus,  das  heisst  das  Offenbleiben  oder 
Klaffen  der  Mundhöhle,  das  zwischen  zwei   unmittelbar  auf 
einander  folgenden,  durch  keinen  Verschluss  und  keine  Enge 
der    Sprachwerkzeuge    getrennten    Vokalen    entsteht    entweder 
innerhalb  eines  Wortes,  oder  an  der  Lautgrenze  zweier  aufeinander  fol- 
gender Wörter.     Daher  erleiden  sich  beröhrende  Vokale  schon 
fröhzeitig  Aenderungen  und  Lautverluste,   und  zwar  entweder 
nur  einer  von  ihnen,  oder  beide.     Sie  erleiden  erstens  Aenderungen 
in  ihrer  Lautgestaltung  oder  Qualität,  indem  der  eine  sich  dem 
anderen  ähnlicher  gestaltet,  assimiliert  (s.  oben  11 ,  337  /*.),  oder  ihm 
Töllig  gleich  wird  und  mit  ihm  verschmilzt  {s,  oben  II,  391.  395),  oder 
beide  sich  in  der  Anähnlichung  auf  halbem  Wege  entgegenkommen,  indem 
sie   sich   erst  zu  Diphthongen  verbinden  und  weiter    allmählich  zu   ein- 
lauügen  Vokalen  trüben  (s.  oben  1,  629  f,  663.  669  f.  702.   711.  715. 
719  f.  788  /*.),   und  umgekehrt  von    gleichen    Nachbarvokalen   der  eine 
anders  gestaltet  oder  dissimiliert  wird  (s.  oben  II,  390).     Die  sich  be- 
röhrenden Vokale  erleiden  ferner  Einbusse  an  ihrer  Tondauer  oder 
Quantität,   indem  entweder  einer  von  ihnen  oder  beide  sich   körzen. 
So  kann  der  zweizeitige  oder  lange  Vokal  zum  mittelzeitigen 
und  kurzen,  der  einzeitige  oder  kurze  Vokal  zum  verschwin- 
dend kurzenVokal  gekürzt  werden.     Diese  Minderung  der  Tondauer 
führt  endlich  dazu,  dass  von  zwei  sich  berührenden  Vokalen  der 
eine  neben  dem  Nachbarn  ganz  schwindet,  ohne  dass  dieser  dadurch 
einen  Zuwachs  an  Tonüauer  erhielte.     ZusammentreiTende  Vokale  erleiden 
drittens   Aenderung    und   Einbusse    ihrer   Lautgestaltung   und 
ihrer  Lautdauer  zugleich,  wie  sich  dies  schon   in   den  Abschnitten 
über   die   Entstehung    der   Diphthonge  ai,   oi,  ei   in   Casusendungen  (5. 
oben  I,  628)  und  in  der  Trübung  derselben  {s.  oben  I,  676/'.  702.  7Ö5. 
711.  726  /•.  788)  herausgestellt  hat. 

Die  Lauterscheinung  irrationaler  oder  verschwindend  kur- 
zer Vokale  vor  Vokalen,  die  iu  diesem  Abschnitt  untersucht  werden 
soll,  stellt  sich  hiernach  am  klarsten  heraus,  wenn  nach  einander  folgende 
Lautwandelungen  sich  berührender  Vokale  in  Betracht  gezogen  werden: 

a)  Kürzung  der  Vokale  vor  Vokalen. 

b)  Schwinden  der  Vokale  neben  Vokalen  (^k6Xii|ii^). 

c)  Verschmelzung  der  Vokale  zu  langen  Vokalen  ((Tuva{- 
pecTiq,  Kpäaiq). 
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(1)  VokalverschleifuDg  im  Inlaut   (auvilr\0\q,   auv€K(pi(i- 

VTiai^). 
e)  Vokalverschleifung  im  Auslaut(auvaXot(pyi,  aiJTKptat^). 

a)  Kttrsmng  der  Tokale  Tor  Tokalen. 

Die  goldene  Regel  für  den  Knaben  zur  Erlernung  der  Lateinischen 
Prosodie:  Vocaiis  ante  vocalem  corripitur,  muss  in  der  Schulgraro- 
matik  auch  femer  in  Ehren  bleiben.  Man  muss  sich  nur  i^ergegenwdrti- 
gen,  dass  Kärze  des  Vokals  vor  Vokal,  abgesehen  etwa  von  den  gewöhn- 
lich angeführten  Ausnahmen,  keine  der  Lateinischen  Sprache  von  vom 
herein  angeborene  Lauteigenthümlichkeit  ist,  dass  sie  vielmehr  erst  seit 
dem  Beginnen  der  Römischen  Litteratur  mehr  und  mehr  zur 
Geltung  kommt,  ohne  dass  die  Sprache  jemals  den  langen  Vokal  vor 
Vokal  gänzlich  eingebüsst  hätte. 

In  der  klassischen  Zeit  der  Lateinischen  Sprache  erscheint  ä  noch 
vor  folgendem  Vokal  lang  gemessen  in  den  Genitivformen  von  femininen 
A-stämmen  wie  terräi,  aquSi,  pictäi,  auräi  (s.  oben  I,  681)  und 
wurzelhaftes  ä  in  Gäius  {s.  oben  1,305.  436),  6  in  den  entsprechenden 
Formen  der  E-stämme  wie  fidei  (Enn.  Ann.  v.  342.  V.  Lucr.  V,  102), 
diei,  faciei  [s.  oben  \,  348  /*.),  i  in  fio,  fiunt,  fiam,  fies  und  an- 
deren Formen,  die  kein  s  enthalten,  dius  [Ldchm.  Lucr.  com.  p.  227. 
s.  oben  \,  381),  Diana,  der  diphthongische  Laut  ae  in  Gnaeus  [s.oben 
I,  82.  316.  436),  und  bei  späteren  Dichtern  in  den  Messungen  präe-ire, 
präe-erit  u.  a.  (vgi.  L.  Muell.  de  re  meir.  p.  246  /*.). 

Griechischer  langer  Vokal  oder  Diphthong  vor  Vokal 
bleibt  lang  in  der  Messung  der  Römischen  Dichter  der  klassischen  Zeit 
in  den  Griechischen  Wörtern:  äer,  Machäon,  Meneläe,  AchillSae, 
Aenea,  Aeneae,  AlphSae,  Alexandreo,  Anchiseo,  Argeus,  Bac- 
chei,  Bacchea,  CSae,  Cadmei,  cichorea,  Cytherea,  cycnea, 
Chorea,  Galatea,  Grynei,  Dareus,  Elei,  HyantSa,  llionea, 
Laomedonteae,  Medea,  Museum,  Malea,  Nereis,  PhoebSa,  Phoe- 
bSae,  platea,  panacea,  Pelopea,  Panopeae,  Rhoetea,  Sigeo, 
Sophocica,  Spercheus,  Spondeus,  Arglus,  Autiochia,  Basilius, 
Chio,  CiTo,  Darius,  elegia,  Erythia,  Hippodamia,  To,  Lampla, 
Lycle,  Nicomedla,  Olmie,  Peridiae,  Phthlus,  Phthias,  stoe- 
chia,  Sperchle,  Sel«ucia,  Cöe,  Cöa,  Eöa,  Eöo,  Euröo,  Inöo, 
heröa,  Latöe,  Minöi,  Aeaea,  Actaeo,  aulaea,  Alcmaeo,  Cir- 
rhaei,  Circaea,  Dircaea,  Ephyraeo,  Ephyraea,  Hybiaeo,  Hy- 
nienaeo,  Idaeo,  Lethaei,  Lethaea,  Nemaei,  Nemaea,  Piraeo, 
Pisaeae,  Phlegraea,  Pangaeo,  Therapnaeo  [vgl.  Lachm.  Lucr. 
com.  p.  158—163.  Schneid.  Lat.  Gr.  I,  69—73.  98/".),  und  von  dieser 
regelmässigen  Messung  Griechischer  Namen  finden  sieb  bei  jenen  Dich- 
tern nur  vereinzelte  Abweichungen  [L.  MueU.  a.  0.  p.  247). 
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Vielfach  hat  iiuq  aber  in  der  Thal  der  lange  Vokal  vor  folgen- 
dem Vokal  Lateinischer  Worlformen  Kürzung  erlitten. 

Und  zwar  war  es  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  der 
ticftonige  Vokal,  der  Vor  folgendem  Vokal  gekürzt  wurde;  so 
langes  ä  der  femininen  A-stamme  in  den  Genitivformen  wie: 

terrae,  aquae,  viae  u.  a. 
statt  der  älteren  wie  terräi,  aquäi,  viäi  u.  a.,  von  denen  noch  weiter 
unten   die   Rede    sein  wird,    und    in    den    entsprechenden   Formen    der 
E- Stämme  wie: 

fid^i,  fam^i,  facli, 
die  ebenfalls  noch  zur  Sprache  kommen  werden. 

Auch  die  Dativformen  von  A-stämmen  und  E-stämmen  wie  terrae, 
fidSi  u.  a)  haben  das  feminine  ä  und  e  des  Slammauslautes  gekürzt. 

Die  Endung  des  Gen.  Sing  -lus  von  Pronominalstämmen  und  Ad- 
jectivstämmen  hat  das  i  frühzeitig  gekürzt  in: 

quoius,  culus,  hohis,  huius. 
Doch  findet  sie  sich  mit  langem  I  gemessen  in  einem  Saturnier  der  äl- 
testen Scipionengrabschrift ,  C,  30  [bald  nach  290  v.  Chr.):  Quoius 
forma  virtutei  parisuma  füit  [Ritschl,  Ind.  schöl.  Bonn.  hib.  1853 — 54, 
p.  8.  s,  oben  11,  449,  Anm.).  Es  ist  schon  mehrfach  davon  die  Rede 
gewesen,  dass  die  Pronominalstämme  quo-,  ho-  durch  ein  locativisches 
SufQx  -i  erweitert  sind  zu  quo-I,  ho-T.  Und  zwar  trat  dieses  -i  zu- 
nächst an  die  Nominativformen  quo-,  ho-,  nachdem  dieselben  ihr  auslau- 
tendes s  eingebüsst  hatten  (s.  oben  I,  286)  wie  die  pronominalen  Nominative 
olle,  ille,  ipse,  iste,  die  das  auslautende  o  ihrer  Stämme  in  dem  Aus- 
laut der  tieftonigen  Endsilbe  zu  e  abgeschwächt  haben  [s,  oben  11,  235  f.). 
Ebenso  ist  jenes  Suffix  -I  im  Umbrischen  an  die  durch  Abfall  des  s  ab- 
gestumpfte Nominalform  des  relativen  Pronomens  po-  gefügt  in  po-T, 
po-ei,  po-e,  an  mehrere  Casus  in  den  Griechischen  Pronominalformen 
oÖToa-i,  TOUTOV-i,  ouTUJ(T-i.  Die  so  entstandenen  locativischen 
Formen  quo-T-,  ho-I-  wurden  nun  von  der  Sprache  als  Wortstämme  an- 
gesehen und  Suffixe  an  dieselben  gefügt  wie  die  Locativform  prei-  als 
Wortstamm  gefasst  und  durch  Suffixe  weiter  gebildet  ist  in  prei-mu-s 
u.  a.  [s.  oben  I,  780).  Aus  denselben  entstanden  durch  Trübung  des 
Diphthongen  oi  die  Nominativformen  q u e i ,  qui,  hl-c  (5.0^^1,784.  II, 
99.  100),  und  ebenso  die  Form  des  Dat.  Abi.  Plur.  hl-bus  für  *hoi-bus 
[s.  oben  I,  758.  785).  Hingegen  liegen  die  erweiterten  Pronominalstämme 
quo-i-,  ho-i-  noch  durchsichtig  vor  in  den  Dativformen  quo-i-ei, 
quo-i-eique  [s,  oben  I,  706.  731  f.)  und  in  den  Genitivformen  quo- 
i-us,  ho-i- US  [s.  oben  I,  307.  706.  ü,  97—99.  100).*)    Dieser  Genitiv- 


*)  L.  Mcanier  verwirft  meine  Ansicht  über  die  Entstehung  der  Qenitive 
aaf  -T  US  und  behauptet,  jede  Genitivform  auf  -I-us  enthalte  zwei  Wörter,  näm- 
lich eine  Pronominalform  mit  einer  Genitivendung  -T  und  einen  Genitiv  ^-i-us 
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bilüung  folgten  auch  die  zusammengesetzten  Pronoroioalstfimme  isto-, 
ipso-,  illo-  und  eine  Anzahl  von  Adjectiven.  Von  diesen  findet  sich  die 
Genitivendung  -i-us  schon  bei  den  alten  Bühnendichtern  mit  kurzem  i 
gemessen  in: 


vom  Prooominalstainme  -i;  also  die  Genitive  qno-i-ns,  ho-i-ns,  e-i-ns  seien 
entstanden  aus  Genitiven  ^quo-i,  ^ho-i,  ^e-i,  an  welche  eine  Genitivform 
i-us  enklitisch  angefQgt  sei  {Mem.  de  la  gociit.  de  linguisi,  1,1/*.  19  /*.).  Ich 
prüfe  zuerst  diese  Ansicht  und  wende  mich  dann  sn  dem  Einwurf,  den  M.  meiner 
Erklärung  entgegengestellt  hat.  Ich  frage  also  zunächst:  sind  die  angeblichen 
alten  Genitivformen  *qnoiy  *cni,  ^qni,  *hoi,  ^ei  durch  irgend  eine 
handscbriftliche  oder  inschriftliche  Ueberlief ernng  sicher  ver- 
bürgt? Eine  vermeintliche  Genitivform  *qni  nimmt  M.  an  für  Plaut.  Baceh, 
1016.  Ritsch]  bemerkt  su  dieser  Stelle:  qnoins  B,  cnius  reliqni,  qni  nescio 
quo  sensu  Scaliger,  und  behfilt  natürlich  das  handschriftlich  verbürgte  qnoins 
bei.  Eine  Genitivform  *cni  soll  sich  finden  Mü.  1081.  Ri.  bemerkt:  cni  B, 
cuius  reliqui,  und  schreibt  quoius,  wosn  er  nach  sonst  geltenden  Grundsätzen 
der  Textkritik  wohl  berechtigt  ist.  Jedenfalls  ist  also  hier  die  handschriftliche 
Ueb erlief erung  unsicher,  nicht  beweisend  für  eine  Genitivform  *cui.  TVtn.  1125 
— 26.  /?:  neque  fuit  —  quoius  fides  —  aequiperet  tnam,  haben  die  Handschr.  meist 
cui,  ß  quoi;  aber,  ehe  man  auf  diese  einzige  Stelle  hin  eine  Genitivform  '«'quoi, 
"^cui  annimmt,  muss  man  doch  erwägen,  dass  jene  Schreibweisen  leicht  ans 
^quois,  ^cuis  für  qnoins,  cuius  hervorgehen  konnten,  Formen  wie  hnis 
{Grut.  44,  3.  Schuck,  a,  0,  III,  310»  vgl.  hus,  cus  für  huius,  cuius,  a,  0.  II, 
508],  von  denen  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  Eine  Genitivform  *qui 
behauptet  M.  für  eine  Anzahl  von  Stellen:  PUnii.  Per«.  590.  661.  Men.  549.  1159. 
Aber  hier  kann  überall  qui  Ablativ  des  Preises  oder  Werthes  sein  wie  mi- 
nimo,  paululo  {HoUze^  Syntax,  prucor,  seriptor,  Latinor,  I,  122),  plure  n.  a., 
und  dass  qui,  quiqui  solche  Ablative  sind,  beweisen  die  Verse  Plaut.  Pen. 
500:  Indica,  minima  daturus  qui  sis,  qui  duci  queat,  und  Men,  1159:  ya<$ni- 
biint,  quiqu{  licebunt,  prassen ti  pecunia,  wo  sie  neben  den  Ablativen  des 
Preises  minimo,  praesenti  pecunia  stehen  (vgl,  ffoltte,  a,  0.).  Dasselbe 
quiqui  findet  sich  auch  Plaut.  Fest,  v.  Corona,  p,  306,  und  Aul,  IV,  4,  45.  g^ebt 
M.  ein  verdorbenes  quiqui  (a,  0,  p,  26)  statt  des  überlieferten  und  jetzt  herge- 
stellten quoi  (Wagn.  Plaut,  Aul,  a,  0.).  Die  enklitisch  verbundenen  Formen 
quoiquoimodi,  cuicuimodi  können  alte  Genitivformen  *quoi,  *cui  (a,  0, 
p.  27  f.)  nicht  erweisen;  dass  dieselben  aus  ^quois-quois*modi,  ^cuis-cuis- 
modi  durch  Schwinden  des  s  der  Formen  'quois,  ^cuis  entstanden  sind,  dafür 
sprechen  die  Formen  mirimodis,  raultimodis  für  multis  modis,  mirismo- 
(lis  {Bouterw.  Lucret.  quaest.  p,  17.  s,  oben  II,  655).  Für  eine  Genitivform  ^hoi 
weiss  selbst  M.  keinen  Beleg  beizubringen  (a,  0,  p,  22  /*.),  und  ein  Genitiv  ei 
wird  durch  Plaut,  Trin.  522:  ei  rei  nicht  erwiesen,  da  hier  Dative  vorliegen 
können.  Also  die  Belege  für  die  Genitivformen  *quoi,  *cui,  ^qni, 
*hoi,  *ei  reducieren  sich  auf  eine  einzige  Schreibweise  quoi  oder  cui 
in  Plautushandßchriften,  und  die  kann  leicht  aus  ^quois  oder  ^cuis  entstanden 
sein.  M.  will  jene  vermeintlichen  alten  Genitivformen  femer  folgern  ans  den 
Genitiven  der  zusammengesetzten  Pronomina  oder  A^jectiva  illi,  isti,  ali,  nni, 
Ulli,  nulli,  alteri,  neutri  u.  a.  (o.  0,  p,  30—36).  Abernnter  diesen  folgten 
die  Adjectiva  in  ihren  Genitivformen  auf  -i  der  regelmässigen  Nominaldeklina- 
tion, und  auch  illi,  isti  sind  dieser  Analogie  gefolgt,  wie  umgekehrt  die  Ge- 
nitivformen wie  unius,  alterius  u.  a.  zeigen,  dass  Adjectiva  der  Analogie  der 
CoBssBif,  üb.  Aoupr.  u.  Yok.   II.   2.  Aufl.  43 
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illius,   istYus,   ipsius,    alterlus,   utriusque,   unKus,    niilllfus, 
solKus 
(Speng.  T.  Macc.  Plaut,  p.  64/.  67.  68.   Slvdem.  N.  Jahrb.  XCIII,55. 
mschl,  Opusc.  phil.  11 ,  680  f.  684  f.  689.  690  f.  693  f.) ;  doch  ober- 


Pronominaldeklination  folgten.    Aber  alte  Genitiyforraen  auf  -i  von   den  einfa- 
chen ProDominalstämmen  quo-,  ho-,  i-   folgen   aus  uni,  illi  u.  a.  keineswegs. 
Also  das  thatsächliche  Vorhandensein  von  Genitiv  formen  *qaoi,  *cai» 
*qui,  *hoi,  ^ei  hat  M.  nicht  zu  erweisen  vermocht.    Ich  untersache  weiter, 
wodurch  M.  alte  Genitivformen  ^quios,   ^Jos,  ^quius,   *\uB  von   den 
Pronominulstämmen    qut-    und   1-   zu   begründen   versucht.     Zu   dem 
Zweck  behauptet  er  erstens,  in  den  Schreibweisen  cuiius,  eiius  und   cnins, 
eins  bezeichne  das  doppelte  ii  und  das  hohe  i  die  Verbindung  des  Vokals  i  mit 
dem  palatalen  Reibelaut  j  {a.  0.  p.  40.  42.  43.  49/*.).     Dass  das  ein  Irrthum  ist, 
ergiebt.  sich  aus  den  oben  geführten  Untersuchungen  (I,  18 — 21.  301  -  303).    Ans 
zwei  Plautushandschriften  entnimmt  M.  die  Schreibweise,  Plaui.  Pers,  83:    qno 
mihi  ins  {a,  0.  p,  44).     Aber  die  beste  Handschrift,  der  B,   hat  ja  hier  quoins 
mihi,    und  andere  geben   cuius  mihi,    also  hat  Ri.  mit  vollster  Berechtigung 
quoius  mihi  in  den  Text  gesetzt.    Ein  Abschreiber  glaubte  das  Nomen  ins  zu 
lesen  und  setzte  es  nach  mihi.     Aus  diesem  Irrthum  kann  man  also  eine  dop- 
pelte  Genitivform    quoi-lus  .nicht  folgern.    Aus    dem   Gen.  Plur.  cuinm,  den 
Charisius  zu  quis,  ques  aufstellt  (II,  p,  162.  K.)  folgt  ebenso  wenig  eine  Form 
des  Gen.  Sing,  qul-us  {M,  a.  0.  p.  46),   wie  aus  alis,   alid  ein  nirgends  vor- 
handener  Genitiv  ^all-us   {a.  0.  p.  47).     Die   Stämme    qul-,   all-  können  ja 
möglicher  Weise  wie  andere  I-stämme  ihren  Gen.  Sing,  auf  -is  gebildet  haben, 
wenn  man  ihnen   durchaus   noch  andere  Geniiivformen  als  cu-ius  und   al-Ins 
beilegen  will.    Die  verschiedene  Quantität  endlich  beweist  für  die  Genitivendon- 
gen  -lus  und  -Tus    ebenso  wenig  verschiedenen  Ursprung  {a.  0,  p,  48)  wie  für 
dizerimus  und   dixerlmus  u.  a.    Also  die   angeblichen  Genitiyformen 
*ios,  *qu1os,  *1U8,  *qutus   sind  weder    handschriftlich    überliefert, 
noch    aus    anderen    Gründen    erwiesen,    ebenso    wenig    wie  die   ver- 
meintlichen Genitivformen  *quoi,  *cui,  *qui,   *hoi,  *ei.    Um  densel- 
ben Halt  zu  geben,  erklärt  M.  die  Dativform  ei- ei  für  eine  reduplicierte   (a.  0. 
p.  62  f.).    Das  erste  ei  dieser  Form  ist  ja  aber  derselbe  zu  ei  gesteigerte  Pro- 
nominalstamm i  wie  in  ei-s,  ei-s-dem,  ei-dem,  ei-eis  (s.  o^en  1,386/*.  717), 
und  ei -ei  völlig  gleichbedeutend    mit  den  gleichzeitigen  Formen  T-ei  und  e-i 
(C.  p.  582,  c.  3.    s.  oben  I,  731.   II,  391).     Wäre  ei-ei  redupliciert,  so  müsste  es 
die    Bedeutung    ei-dem    haben    wie    em-em:    eundem    bedeutet.]    Natürlicher 
Weise  kann  also  auch    quoi-ei    nicht    aus    zwei  Dativformen  zusammengesetxt, 
nicht  von   den   ganz  gleichbedeutenden  Formen  quoi  und  cui  (s.  oben  I,  731) 
verschieden  sein.     Für  AI. ^s  Behauptungen  ea,  eum,  eum  u.  a.  seien  aus  einem 
zusammengesetzten  Pronominalstamm   a-ja   entstanden   {a.  0.  p.  38),  also  völlig 
verschieden  von  ei-s,  is,  i-d  verweise  ich  auf  die  obigen  Nachweise  (1,386/*. 
11,339).   Also  weder  ist  ei-ei   eine  reduplicierte,  noch  quo-ei  eine  bu- 
sammengesetzte    relativ-demonstrative    Dativform.     Mithin  wird  die 
ganze  Erklärung  M.^s  von  den  Genitivformen  auf  -I-us  und  den  Da- 
tivformen auf  -i-ei  hinfällig.    Und  wie  sucht  nun  M.  meine  oben  ge^bene 
Erklärung  dieser  Formen  zu  beseitigen?     Er    stellt  gegen  dieselbe  nur  die  Be- 
hauptung  auf,   die  Anfügung  der  Genitivendung  -us   an  den  durch  das  locati- 
vische  T  erweiterten  Stamm  quo-T-,  in  quo-I-us  sei  ungeheuerlich  (monstrneux) 
und  gegen  die  Natur,   und  ruft  aus:   ,,Gäbe  es  ein  zweites  Beispiel  so  ^bil- 
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wiegen  noch  die  Formen  mit  langem  i  (a.  0.),  Da  hingegen  die  Formen 
mit  kurzem  K  für  das  daktylische  Versmass  bequem  waren,  so  finden  sie 
sich  vorwiegend  schon  bei  [jucrctius  [Bouierw,  Lucret.  qnaest.  p.  19) 
und   ausschliesslich  bei  Calullus:   ipslus,  illius,  unKus,  uIITus,  to- 


deter  Wörter**?  Ich  antworte:  ja  wohl;  es  giebt  sogar  eine  nicht  onbeträchtliche 
Anzahl  solcher  Bildungen.  Eine  Locativform  auf  el,  T  prei-,  prT-  ist  als 
Wortstamm  behandelt,  indem  verschiedene  Suffixe  an  dieselbe  getreten  sind 
in  prei-v-a-ta,  pri-vu-s,  pri-us,  p  ri-s-cu-s,  pri-s-tinu-s,  pri-mns  n.  a. 
(s.  oben  I,  780).  Von  ähnlichen  Locativen  sind  mit  dem  Suffix  -mo  weiter  ge- 
bildet extre-mn-s,  postrc-mns  neben  postri-die.  Von  den  Umbrischen  Lo- 
cativadverbien  perne  (ab  antica)  und  postne  (a  postioa:  AK,  ümbr,  Sprd, 
I,  150.  155)  sind  mit  dem  Suffix  -aio  weiter  gebildet  die  Adjectiyformen  pern- 
aia-f,  pustn-aia-f  («.  oben  I,  308).  Die  Accusativform  dam  ist  wie  ein 
Wortstarom  behandelt  durch  Anfügung  von  Suffizformen  in  clan-culum. 
Nominativformen  hat  die  Lateinische  Sprache  wie  auf  s  auslautende 
Stämme  behandelt  in  den  Diminutiven:  lacus-culus,  ramus-oulus,  do- 
mus-cula  nach  der  Analogie  von  mus-culu-8,  arbus-cula,  pltis-cul'um  u.a. 
{Schwab,  de  dendn.  Oraec,  et  Lai,  p.  60).  Es  ist  also  vollkommen  der  Natur 
der  Lateinischen  Sprache  gemäss,  dass  sie,  nachdem  aus  quo-,  ho-  durch 
Anfügung  des  locativischen  T  die  Nominativformen  quo-T,  ho-T  entstanden 
waren,  diese  ebenso  als  Wortstämme  ansehen  konnte  wie  prei«,  pri-, 
extre-  u.  a.,  und  durch  Anfügung  des  Suffixes  -us  an  dieselben  die  Genitivfor- 
men quo-T-us,  ho-i-us,  des  Suffixes  -ei  die  Dativformen  quo-i-ei,  quo-i- 
ei-que  bildete. 

Windisch  yerwirft  diese  meine  Erklärung,  indem  er  von  der  An- 
nahme ausgeht,  q  u  i  und  h  i  in  h  i  -  c  seien  Lateinische  Ai>stämme  (Unter»,  üb. 
d.  Urspr.  d,  Relatwpronom.  S.  23  /*.  25.  26  /*.  35  f.  39  /1).  Es  fragt  sich  also: 
hat  W.  abgesehen  von  den  hier  in  Frage  stehenden  Pronominalformen  das 
Vorhandensein  von  A  i-s  tämm  e  n  imBereich  d  e  r  Italis  chen 
Sprachen  wirklich  erwiesen?  Er  behauptet  zuerst,  im  Sanskrit, 
Griechischen  und  Gothischen  seien  solche  Ai- Stämme,  also  A- stamme  durch 
ein  neues  Suffix  -i  erweitert,  hineingemengt  in  die  I- stamme.  Solche  Formen 
von  Ai- Stämmen  sieht  er  in  Skr.  Nom.  PI.  kavaj-as,  Dat.  S.  kavaj-g, 
Voc.  S.  kave  zu  Nom.  kavi-s,  in  Gr.  irö\€-u)^,  ir6\€-i,  ir6\€-€^  neben  trö- 
Xi-q,  in  Goth.  anstai-s,  anstai  neben  ansti-m  (a.  0,  26/*.).  In  allen  diesen 
Fällen  hat  man  bisher  Steigerung  des  auslautenden  Stammvokals  vor 
den  Casusendungen  angenommen  (Schleich,  Comp,  d,  vergL  Spr.  S,  532.  538. 
571.  591.  556  /*.  567  f.  533.  561.  570.  2^.).  Die  Erklärung  hat  W.  mit  keinem 
Worte  widerlegt,  und  doch  wird  sie  schlagend  bestätigt  dadurch,  dass  jenen  Ca- 
susformen, die  entsprechenden  Casusformen  von  U-stämmen  zur  Seite 
stehen,  die  das  auslautende  u  derselben  yor  den  Casusendungen  zu 
au  gesteigert  haben  {a,  0.),  Im  Lateinischen  soll  ein  Ai-stamm  enthalten 
sein  in  den  alten  Formen  des  Demonstrativpronomens  ei-s,  ei-s-dem,  ei- 
dem,  ei-ei,  ei-eis  (a,  0.  S,  25  f.  32.  33).  Den  i^nlautenden  Diphthongen 
ci  dieser  Formen  habe  ich  mit  anderen  Italischen  Pronominalformen  durch 
Vokalsteigerung  aus  dem  Pronominalstamm  i-  erklärt  («.  oben  1,886). 
Dass  diese  Erklärung  nach  Laut  oder  Bedeutung  unzulässig  wäre,  kann  W. 
nicht  nachweisen.  Er  behauptet  dennoch,  Nom.  8.  eis  und  Nom.  S.  -is  seien 
grundverschiedene  Formen,  in  jener  Form  seien  die  beiden  Pronominal- 
stumme  a  4~  i-  enthalten,  in  dieser  bloss  der  Stamm  i-.    Und  wodurch  will  W. 
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iKus  [Ritschi,  a.  0.  IF,  679).     Später    sind   diese   Formen    schwankend 
geblieben  in  der  Messung  wie  in   der  Aussprache.     So  sprach  zum  Bei- 
spiel Cicero:  illius  (d.  or.  111,47.  183),  Qiiinülianus:  unlus  (l,ö,  18). 
Das  auslautende  e  und   i    von    Verbalstämmen  der  zweiten 


das  glaublich  machen?  Er  folgert,  weil  eis  in  den  Gesetzen  der  Graechenieit 
neben  is  vorkäme,  is  aber  sich  in  dieser  Zeit  nicht  lang  gemessen  nachweisen 
lasse,  so  müsse  eis  eine  wesentlich  andere  Form  sein  als  is.  Aber  wie  in  einer 
Scipionengrabschrift  der  Gracchenzeit  noch  sibei  geschrieben  und  das  Wort 
doch  pyrrhichisch  gemessen  wird  wie  sibi  schon  bei  Plautus  («.  oben  II, 
476),  so  kann  doch  jedenfalls  in  den  Gesetzen  derselben  Zeit  noch  die  alte 
Schreibweise  eis  beibehalten  sein,  während  schon  Is  gemessen  wurde. 
Also  ist  jene  Folgerung  hinfällig,  und  die  beiden  völlig  gleichbedeutenden  Formen 
eis  und  Ts  sind  nur  durch  die  Quantität  verschieden:  es  fehlt  jeder 
Grand,  in  ihnen  ausser  dem  Pronominalstamm  i  noch  einen  zwei- 
ten Pronominalstamm  zu  suchen,  und  dasselbe  gilt  von  ci-s-dem, 
ei-dem  neben  1-dem.  Die  Erklärung,  dass  die  masculine  Nominativform 
den  gesteigerten,  die  neutrale  den  einfachen  Pronominalstamm  i- 
enthält,  kann  durch  jene  hinfällige  Folgerung  W.*8  nicht  in  Frage  gestellt 
werden,  und  ebenso  wenig,  dass  in  ei-ei,  ei-eis  dieser  gesteigerte  Pro- 
nominalstamm enthalten  ist.  Auf  den  angeblichen  Stamm  a-i-  in  diesen 
Formen  pfropft  W.  ferner  die  Behauptung,  auch  in  Osk.  ei-sod,  ef-sefs,  Umbr. 
e-rer-  sei  derselbe  enthalten.  Meine  Nachweise,  dass  in  diesen  Formen  derselbe 
gesteigerte  Pronominalstamm  i-  enthalten  sei  wie  in  Lat.  oi-dem, 
T-dem,  ei-ei  u.  a.  («.  oben  I,  886/:  Z.  f.  vergl,  Spr.  XI,  S29.  XVI1I,'196),  über- 
geht er  dabei  mit  Stillschweigen  {S.  24)  und  beruft  sich  auf  Bugge  und  Momm- 
sen,  die  von  einem  Pronominalstamme  a-i-  kein  Wort  sagen,  behauptet  auch 
irrig,  f  sei  im  Oskischen  immer  kurz  {a.  0.),  wie  weiter  unten  erhellen  wird. 
Dass  Sanskritformen  wie  e-sha-s,  c-bhjas,  deren  e  selber  verschiedene  Er- 
klärungen zulässt,  nicht  geeignet  sind,  die  Hypothese  W.'s  über  jene  Italischen 
Pronominalstämme  zu  erweisen,  liegt  auf  der  Hand.  Ai-stämme  sollen  ferner 
enthalten  sein  in  den  Nominativformen  nubes,  fames,  facies,  effigies  n.  a. 
(IV.  a.  0,  S,  80).  Dass  das  eine  irrige  Behauptung  ist,  ergiebt  sich  aus  den 
oben  geführten  Untersuchungen  über  diese  Nominativformen  und  über  die  Ent- 
stehung der  fünften  Deklination  (*.  oben  I,  281  f,  571  f,  II,  227—232.  276—280. 
848  f.).  W.  hat  also  keinen  einzigen  Fall  durch  stichhaltige  Beweis- 
führung nachgewiesen,  dass  im  Bereiche  der  Italischen  Sprachen 
ein  A-stamm  durch  ein  angefügtes  i  zu  einem  Ai-stamme  geworden 
wäre.  Wenn  er  nun  auf  dieser  unbegründeten  Hypothese  fnssend  folgert,  hi  in 
hi-c  und  qui  seien  Ai-stämme,  so  wird  diese  Folgerung  mit  dem  Unter- 
satze hinfällig,  und  auch  für  die  Formen  quo-i-us,  qno-i-ei,  ho-i-us  kann 
mittelst  der  Hypothese  von  Ai-stämmen  eine  stichhaltige  Erklä- 
rung nicht  hergestellt  werden.  Und  durch  diese  Hypothesen  und  Folgerun- 
gen will  W.  glaublich  machen,  dass  für  die  Deklination  des  Pronomens  is, 
wie  sie  uns  jetzt  vorliegt,  vier  bis  fünf  Pronominalstämme  verwandt  seien, 
nämlich  i-,  a-i-,  i-a-,  a-i-a-,  vielleicht  auch  i-a-i-  [a.  0,  44).  Und  das  alles 
soll  man  glauben,  damit  auch  die  Lateinische  Sprache  ihren  Pronominal  stamm 
ja-  erhalte.  Ich  wende  mich  nun  zu  den  Einwürfen,  die  W.  meiner  An- 
sicht von  quo-i-us,  quo-i-ei,  ho-i-us  entgegenstellt  {S,  39/".).  Er 
sagt,  es  sei  eine  unbewiesene  Annahme,  dass  das  T  in  quo-I-us  lang  sei,  da 
meine  Messung  des  oben  angeführten  Verses  der  Scipionengrabschrift  nicht  noth- 
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und  vierten  Conjugation  hat  sich  vor  folgendem  Vokal  unwandel- 
bar gekürzt  in  den  Formen  wie: 

doc^o,  docöam  u.  a. 

audio,  audKam,  audKes,  andient  u.  a., 

wälirend  dieselben  Vokale  vor  folgendem  Consonanten  in  den  Formen  wie 
docere,  docemus,  audire,  audimus  sich  lang  erhalten  haben,  nur  vor 
dem  auslautenden  t  der  3.  Pers.  Sing,  wie  docSt,  audit  gekürzt  sind  {s. 


weudig  sei  (<S>.  39).     Dass  sie  nothwendig  sei,  wenn  ein  regelrechter  Satumisoher 
Vers  hergestellt  werden  soll,  habe   ich  bereits  nachgewiesen.     Dass  aber  diese 
Messung  ihre  Stütze  findet  in  dem  langen  I  von  Umbr.   po-I,  po-ei,   Gr.  o(i- 
ToaAj  davon  schweigt  W.    Zweitons  sagt  er,  es  gäbe  keine  Analogie  im  Latei- 
nischen, dass  der  Vokal  i  zwischen  Vokalen  Vokal  „geblieben**  wäre.    Dass  er  es 
in  qno-I-us  „geblieben**  sei,  habe  ich  ja  gar  nicht  behauptet,  sondern  nur,  das« 
er  es  einmal   gewesen  ist,  und  dass  die  Mossnng  qno-I-ns  des  angeführten 
Satnrniers  den  alten  Lant  noch  erhalten  hat.     Dass  die  altlateinische  Sprache 
gesondertes  i  nach  Vokalen  kannte,'  zeigen  anra-T,  picta-T,  fide*T,   acie-T, 
dass  sie  langes  T  vor  Vokalen  erhielt:  dl-nm,  Di-ana,  fi-o  n.  a.  («.  oben  II, 
673).    Die  Coraparativform  pri-as  setzt  ganz  nothwendig  eine  ältere  ^pre-i-us 
voraus  («.  oben  I,  180).     Dieselbe  Sprache,  die  T  vor  und  nach  Vokalen  er- 
hielt, welche  drei  Vokale  hinter  einander  sprach   in    familiai,   anda- 
ciai,  impndicitiai,  militiai,  patriai,  notitiai,  aciei,   faciel,  glaciei 
u.  a.  mit  langem  Vokal  zwischen  Vokalen,  welche  Namensformen  uttver- 
sehrt  Hess  wie  Modieins,  Sieins,  Cocciaeio  («.  oben  I,  894,  Anm,),  dieselbe 
Sprache  soll  nach  W.  eine  Wortform  quolus  nicht  geduldet  haben,  wo  wie  in 
jenen  Qonitivformen  langer  Vokal  zwischen   Vokalen  erhalten  ist.    Drit- 
tens wirft  W.  ein,  nach  meiner  Erklärung  dieser  Wortform   sei   das  -I  an  den 
Stamm  quo-  getreten,  während  es  in  Umbr.  po-I,  po>e),   Gr.  oÖToa-i  an  die 
Flexionsform   gefügt  set    Ich  habe  von  vorn   herein  das  quo-i  derselben  mit 
Umbr.  po-T  zusammengestellt,  also  auch  angenommen,  dass  Lat.  quo-  wie 
Umbr.  po-  eine  Nominativform  war,  die  das  auslautende  s  eingebüsst 
hat,  die  dem  nackten  Stamme  quo-   wieder    gleich    geworden    ist,  und, 
wenn  ich  das  nicht  überall  ausdrücklich  gesagt  habe,    so   habe  ich  es  jetzt  von 
Neuem  hervorgehoben.    Weiter  bürdet  mir  W.  auf,  ich  „müsste**  nun  „natürlich** 
auch  das  i  des  Adjectivum  quoius,  quoia,  quoium  ebenso  erklären  wie  das 
i  des  Genitivs  quoius.    Wie  so  denn  „natürlich**  und  „müssen**?    W.   erklärt 
das  1  der  Genitivform  für  ein  stammerweiterndes  pronominales,  hält  sich  aber 
niclit  für  verbunden,  dieselbe  Erklärung  auch  auf  das   Adjectimm  anzuwenden, 
sondern  erkitirt  das  i  desselben  anders.     Warum  soll   ich   denn   nicht   dieselbe 
Freiheit  haben,   das  i  des  Adjectivs  anders  zu  erklären,  als  das  i  der  Genitiv- 
form, nämlich  für  den  ersten  Bestandtheil  des  Suffixes  -io?    Wenn  W.  nach  die- 
sen I-^inwürfeu,  von  denen  keiner  stichhaltig  ist,  nun  den  von  einem  anderen  mir 
gemachten  Vorwurf  des  „Wörterzerhackens**  wieddr  zur  Hülfe  ruft,  um  densel- 
ben Halt  zu  geben,  so  halte  ich  es  für  überflüssig,  gegen  denselben  noch  einmal 
etwas  zu  sagen.    Also  jene  Einwürfe   und  die  Hypothesen  von  Ai-stäm- 
men  im  Lateinischen,  von  den  Pronominalstämmen  a-i-,  a-ira  neben  i-, 
i-a-,    denen    eine    thatsächliche  und  sichere  Begründung  fehlt,  die  nur  daiu 
führen,   die  Lateinische  Flexionslehre  lu  verkfinsteln  und  lu  ver- 
wirren, können  mich  nicht  bestimm  en,  meine  Ansicht  Aber  qui,  hie, 
quoius,  hoins,  quoiei  u.  a.  aufzugeben. 
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oben  U,  490.  491  /*.).  Dass  die  Vokale  c  und  I  dieser  Verbalstämme 
durch  Vokal versclileifung  ans  -aia  entstanden  sind,  wird  noch  weiter 
unten  zur  Sprache  konnhen. 

In  der  Wurzelsilbe  von  Nominalstämnien  hat  sich  i  gekürzt  iu: 

nu-dius,  per-diu,  inter-diu, 

dialis,  subdlfalis,  noven-dialis 
neben  sub  divo,   sub  diu,   dlus,   sub-dival   (Lachm.   Lucr,  com.  p. 
226  f.    s.  oben  I,  381.  11,  673);  in: 

Diana,   Verff.  Aen,  XI,  652. 
neben    Diana   (ffor.   Epod,  5,  25.    L.   MuelL  de  re  metr.  p.  246);*) 
und  in  den  coinparati vischen  Formen: 


*)  Ich  habe  früher  mit  Ritschl  Messungen  von  Familiennamen  wie  *Fla- 
vlus,  ^Claudias,  ^Antonius  u.  a.  angenommen  und  die  Messungen  des  Vor> 
namens  Lucius,  LucTom  (Ind.  lect.  Bonn.  Mb,  1853 — 54,  p.  5.  6  /*.  8.  Prise, 
Lat.  mon.  epigr.  p,  122.  vgl.  Huebn.  QuaesL  onom,  p.  21  —  27),  in  der  Meinung, 
eine  Suffixform  -To  sei  in  jenen  Namen  durch  die  Mittelstufe  -eio  aas  -aio 
entstanden  (Z.  /*.  vergl.  Spr,  V,  87 — 93);  ich  muss  aber  jetzt  diese  Annahme  als 
unbegründet  zurücknehmen.  Schon  oben  ist  nachgewiesen,  dass  die  Suffixformen 
-aio,  -oio  keineswegs  überall  ein  und  dasselbe  Suffix  sind,  wenn  auch  in  ein- 
zelnen Fällen  -aio  zu  -eio  geworden  sein  kann  («.  oben  I,  305  f.).  Dass  das 
Suffix  -io  der  Römischen  Familiennamen  aus  -eio  entstanden  sei,  muss  ich,  ab- 
gesehen von  einzelnen  Ausnahmen,  in  Abrede  stellen.  Allerdings  finden  sich  in 
Inschriften  verschiedener  Gegenden  neben  einander  eine  Menge  Familiennamen 
auf  -eio  und  auf  -io  {Ri.  Ind,  a,  0,  p,  5.  6  /.);  aber  dass  von  diesen  die  Bil- 
dungen auf  -eio  immer  die  älteren  seien;  ist  eine  unhaltbare  Annahme.  Alte 
Formen  sind  Casios  {C.  91),  Cassius  [C.  p,  575,  c,  1),  Saufio  (C.  146).  Cas- 
8ei[us]  gehört  einer  Münze  der  Augusteischen  Zeit  an  [Ri,  a.  0.  p.  7),  nnd  Sau- 
feius  findet  sich  nicht  in  altlateinischen  Inschriften;  neben  Coccio  (C  795) 
kann  Coccei  (C.  1044)  einer  Stammform  Cocceo-  angehören,  Co cc eins  oder 
Cocceio  kommt  in  Inschriften  der  republikanischen  Zeit  nicht  vor.  Schon 
hieraus  erhellt,  dass  verschiedene  Bildungen  von  Gentiluamen  desselben  Ur- 
sprungs auf  -10  und  auf  -eio  neben  einander  bestanden  haben  können,  wie  von 
denselben  Wortwurzeln  stammende  Familiennamen  auf  -eio  und  auf  -tio  {s, 
oben  I,  53),  auf  -idio  und  auf  -ilio  u.  a.  Die  ältesten  Lateinischen  Original- 
urkunden bis  zum  Ende  des  zweiten  Punischen  Krieges  bieten  fast  nur  Fami- 
liennamen auf  -io  in  grosser  Monge  {C.  p.  11 — 37.  s.  oben  I,  286/*.),  nur  verein- 
zelt finden  sich  daneben  Bildungen  wie  Canoleius,  Turpileio,  Turpleio, 
Popaio.  Und  so  sind  uns  auch  die  ältesten  und  berühmtesten  Familiennamen 
der  Römischen  Geschichte  nur  in  der  Form  auf  -io  überliefert  wie  Tatins, 
Pompilius,  Hostilius,  Marcius,  Tarquinius,  Tullius,  lunius,  Vale- 
rius,  Horalius,  Curiatius,  Claudius,  F  ab  ins,  lulius,  Postumius,  Fu- 
rius,  Aemilins,  Servilius  u.  a.;  Formen  auf  -eio  finden  sich  neben  densel- 
ben nicht.  Messungen  wie  ^Claudius,  ^Antonius  u.  a.  sind  bei  Römischen 
Dichtern  unerhört;  die  Schreibung  solcher  Namen  mit  hohem  I  ist  für  die  Länge 
des  Lautes  i  in  solchen  Namen  nirgends  beweisend,  da  dieses  Schriftzeichen 
auch  den  Consonanten  j  bezeichnet  {s.  oben  I,  20).  Es  ist  wahr,  die  Messungen: 
Louciom  Scipi6nenf)  filios  barbdti,  und:  Cornelius  Lucius  Scipio  Barbätas  (/fi. 
a,  0.  p.  8)  sind  sehr  ansprechend,  weil  durch  dieselben  zwei  regelrechte  Satur- 
uier  hergestellt  werden.    Aber  wie  soll  man  sich  das  lange  i  in  Lucius  erklä- 
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prioris,  prTore,  prlorem  u.  a.  prTus-quain, 
die  mit  preimus,   priinos,  preivatod,  privus  u.  a.  von   dem  loca- 
tivjschen  Ortsadverbium  prei-,  pri-  stammen  (5.  oben  l,  780  /'.). 

Tieftoniges  langes  ü  ist  vor  folgendem  Vokal  gekürzt  in  den   - 
Verbalformen: 

acüo,  minüo,  futüo,  tribüo, 

argüo,  statüo,  sterntto,  de-libüo, 

während  sich  das  u  lang  erhalten  hat  vor  folgendem  Ck)nsonanten  in 
acutus,  acümen,  argütus,  argumentum,  minQtus,  minütim, 
minütio,  statütus,  statQmen,  futütum,  sternütus,  sternümen- 
tum,  tribütum,  de-libütus  u.  a.  Das  -ö  dieser  Verba  entspricht 
dem  auslautenden  -ü  oder  -eu  Griechischer  Verbalstämme  {Verf.  Krit, 
Beitr.  S.  515  /.  ITriL  Nachlr.  S.  116.  242.  s.  oben  I,  320).  Natürlich 
ist  also  auch  das  ü  gekürzt  in  den  Perfectformen  jener  Verba: 

acüi,  argüi,  minüi,  statöi  u.  a.  (s,  oben  \,  319  f.  PHsc,  X^  12.  ff.). 
Von  den  Verben  auf  -uo  mit  wurzelhaftem  ü  und  dessen  Kürzung  wird 
weiter  unten  die  Rede  sein. 

Der  auslautende  Vokal  der  Präpositionen  de,  se-,  prae,  pro 
kürzt  sich  in  Compositen  vor  anlautendem  Vokal  oder  h  des  zweiten 
Compositionsgliedes,  also  in: 

dc-orsum,   dö-osculatur,    dS-uras,    dä-hinc,    dä-hiscit,   sS- 
orsum, 

prae-acutus,  praS-eunt,  praö"ire,  praS-ustus,  prö-hibuit  u.  a. 
(Schneid.  Gramm,  d.  LaL  Spr.  l,  101  /*.  103.  BoiUerw.  quaest.  LuciL p.2\.). 
Das   Griechische   Suffix  -eio,    -eia   Griechischer  Lehnwörter 
und  Namen  wird  im  Aitlateinischen  gekürzt  zu  -So,  äa  in: 

platca,  •  balinSum,  EpSus,  AlSos, 

Chorea,  gynaecöum,         PhilippSos,   SeleucKa, 

[Lachm.  Lucr.  com.  p.  159)  verglichen  mit  den  Griechischen  Formen 
TrXateia,  xop^Ta,  ßaXaveiov^  TwvaiKeiov,  ^Etteiöv,  OiXitr- 
TT€io^y  'HXcio^,  ZeXcuxeia.  Diese  frühzeitig  überkommenen  Wör- 
ter sind  latinisiert  nach  dem  Muster  acht  lateinischer  Wörter  wie 
Linea,  vinea,  doleuni,  linteum,  caiceus,  aureus,  Oveo,  Ar- 
dea,  Signia,  Setia  u.  a.,  indem  der  Hochton  auf  die  drittletzte  Silbe 
zurücktrat  wie  in  nausea,  cociea  neben  Gr.  vaucTia,  KOxXia^  [s* 
oben  II,  343).    Plautus  misst  und  betont  nach  Römischer  Weise  Epäus 


ren?  Weder  ein  Vornamen  *Laceio8,  noch  überhiiapt  altrömische  Yomamen 
auf  -eio  sind  erweislich  (C.  p.  641  /*.).  Aus  «ItUteinlschen  Urkunden  sind  uns 
nur  vollständig  ansgeschriebene  Vornamen  anf  -io  erhalten  wie:  Appios,  A|^- 
pius,  Pnbliiis,  Lacias,  Spurias  neben  solchen  anf  -o  (a.  0.  e.  4).  Solange 
also  nicht  ein  altröraischer  Vorname  anf  -eio  nachgewiesen,  oder  die  L&nge  des 
i  in  der  angenommenen  Form  ^LucTns  in  anderer  Weise  sprachlich  erklftrt  ist, 
kann  icb  diese  nicht  als  erwiesen  ansehen,  samal  ja  die  Messung  vieler  Satar- 
nisuher  Verse  völlig  ungewiss  ist. 
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{Varn  L.  L.  VII,  38;.  nach  Griechischer  Epius  (Bacch.  937).  Im  Ge- 
gensatz zu  dieser  alten  Latinisierung  messen  die  Dichter  der  klassischen 
Zeit  und  ihre  Nacliahmer  langen  Vokal  Tor  Vokal  in  Griechischen  Wör- 
tern mit  wenigen  Ausnahmi'n  lang  (5.  oben  II,  673).  Aber  späte  christ- 
liche Dichter  messen  wieder:  cyandus,  Nazar^us,  Epicureus,  rem- 
ph^'alis,  glyconlus,  pherecratius,  Darius  u.  a.  (Z.  Mudl,  de  rc 
metr.  p.  248),  schwerlich  im  Geiste  der  altlateinischen  Sprache  und 
Dichtung,  sondern  weil  sie  sich  die  Schulregel:  Tocalis  ante  Toca- 
lem  corripitur,  für  ihren  Versbau  zu  Nutze  machten. 

Ilochtoniger  Vokal    Tor  tieftonigen   ist  in  folgendem    Fällen 
gekürzt: 

ais,  ait   nelien  den   alten   Formen    äis,   äin  ){Fleckeis.   Krit.  AUlat. 

Dichter  fr.  h.  Gell.  S.  6  —  10.    s.  oben  I,  90.  640), 
spdi  (Prise.  VII,  93.  ff.)   neben  spfi  {Buch.   Grundr.  d.  Lai.  Ded. 
S.  34)   für  *spei  neben  spes,    speres,    speribus,    sperare 
(5.  oben  I,  281.  479.  vgl.  571  /.). 
r6i  [Prise,  a.  0.  Plaut.  Men.  323.  494)  neben  rei  [Enn.  trag.  v.  361.  F. 
Lucr.  III,  916)  für  rei  [Plaut.  Mit.  103)  neben  res  rerum  u.  a. 
[s.  oben  I,  477). 
C»i  für  ei   [Plaut.   Ter.    Ritschi,   Plaut.   Trin.  prol.  p.   171.    Prooem. 
schol.  hib.  Bonn.  1841.    Nov.  Com.  Rib.  p.  226.    Lucr.  II,  1136. 
VI,  795)  neben  eiei  [s.  oben  I,  386.  717.  731  /.). 
dßus  neben  deivo,  deiva,  divus,  dlus  (;.  o^en  I,  381.  11,670.678), 
prior,  prTus  [s.  oben  II,  679). 

fTeri,   flfercm,   fKeres  u.  a.   statt  der  älteren  Formen   fiere  {Enn. 

Ann.  V.  15.   V.  vgl.  a.  0.  fr.  XV,  p.  53.),   fleri   [Plaut.  Stich. 

564.    Pseud.  786.    Men,  923.    Most.  41.    Mtl.  1218.    Bacch.  229. 

u.  a.),   inter-fieri   [Trin.  532),   con-fleri    [Pacuv.   trag.  Rib. 

V.  180),  fieret  [Bacch.  788.  1210.    Pers.  110.    Capt.  998.   Ter. 

Ad.  I,  2,  26.    Eun.  1,  2,  12)  neben  fio,  fiam  u.  a.  [Lange,  Oeb, 

d.  Bild.  d.  Lat.  In/in.  p.  19  f  48.  49.     Verf.   Z.  f.  vergl.  Spr, 

X,  152  f.    s.  oben  I,  143.  II.  673.    Neue,  For/nenl.  d.  Lat.  Spr. 

II,  474.). 

Ebenso  ist  hochbetonles  wurzelhaftes  ü  meist  diphthongischen 

Ursprungs  vor  folgendem  Vokal  gekürzt  in  den  vom  Präsensstamnie 

abgeleiteten  Formen  der  Verba: 

clüere  neben   clüeat   [Plaut.   Men.  575),    Cluvius   u.    a.   [s.    oben 

I,  360). 
flüere  neben  floviom,  conflovont  u.  a.  [s.  oben  I,  363). 
pitterc  neben  pluvia,  per-plovere  u.  a.  [s.  oben  I,  361). 
nüere  neben  nütus,  nümen,  Gr.  veüeiv  u.  a.  (Verf.  Krit.  Nachtr. 

S.  237.  240  /.  I.  363). 
strüere   neben    strümentum,    in-strümentum,   Goth.    straujau 
u.  a.  [s.  oben  I,  364). 
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säere  neben  sütor,  sübula,   Goth.  siujan,  Ahd.  soum  {s.  oben 

I,  363). 
spüere  neben  Golb.   speivan,   Ahd.  spiuvan   u.  a.   (Curt.  Gr.  Et. 

n.  382.  2  A.). 
lüere  spulen  neben  lütor,  di-luvium,  lavere  [s.  oben  I,  358). 
lüere  lösen,  trennen,   neben  lücrum,    aequi-lavium,  lavernio, 

Goth.  laus,  laun  {$.  eben  \,  368). 
ex-uere,     ind-uere    neben    ind-ütus,     ex-uviae,    ind-uviae 

[Verf.  Krit.  Beür.  S.  496). 
im-büere,  bua,  vini-buas  neben  ini-bütus'(ri^/*.  Krit.  Nachtr. 

S,  176.    5.  oben  I,  127).*) 

Die  Messung  clüeat  zeigt  deutlich,  dass  das  u  der  vorstehenden 
Worttormen,  wo  es  diphthongischen  Ursprungs  ist,  nicht  durch  AusfjiU 
(Mnes  V  entstanden  ist,  und  das  wird  bestStigt  durch  die  sogleich  zu  be- 
sprechenden Perfectformen.  Hier  ist  der  aus  u  durch  Vokalsteigening 
entstandene  Diphthong  on,  nachdem  er  sich  zu  ü  getrübt,  vor  folgendem 
Vokal  wieder  zu  ü  gekürzt  [Verf.  KHt.  Beitr.  S.  513  f.  516  /*.  s.  oben 
1,  320).     Flochbetonles  u  hat  sich  ferner  gekürzt  in  den  Perfectformen: 

lüi;  plüi,  nüi,  rüi,  süi, 
mit  ihren  Gompositen  und  mit  im-büi,  ind-tti,  ex-üi  nebenden  alten 
Formen  lüi,  plQi  {Varr.  Z.  L,  IX,  104),  plüvi,  adnüit,  erüi  u.  a. 
{Enn.  Prise.  X,  12.  B.    vgl.  Schoell,  leg.  duod.  tob.  p.  84.    s.  oben  h 
319  /.)  und  in: 

fili,  füit,  füimus,  füerim,  fderint  u.  a. 
neben  ihn  alten  Formen  füit  {Plaut.  Capt.  633),  füimus  (Plaut.  Capt. 
262.    Enn.  Ann.  v.  440.   F.),  füerim  (Naev.  Com.  Bib.  p.  18),  füerint 
[Plaut.  Poen.  prol.  110),   füisset  (Enn.  Ann.  v.  242.   V.    vgl.  Bitschi, 
Plaut.  Trin.  prol.  p.  171.    s.  oben  I,  143.  363).»») 

Kürzung  eines  langen  Vokals  nach  einem  Vokal  ist  im 
Lateinischen  nirgends  erweislich  ausser  wo  langer  Suffixvokal  mit*  aus- 
lautendem Stammvokal  zu  einem  Diphthongen  verschmilzt  (s.  oben 
I,  629). 

Es  fragt  sich  nun,  welches  der  treibende  Grund  war,  dass  sich 
langer  Vokal  im  Lateinischen  so  häufig  vor  folgendem  Vokal  kürzte.  Oben 
ist  nachgewiesen,  dass  der  Hochton  der  drittletzten  Silbe  vielfach  dabin 
gewirkt  hat,  den  langen  Vokal  der  vorletzten  Silbe  zu  kürzen,  als  die 
Lateinische  Sprache  Hochton    der  drittletzten  neben  'Tonlänge  der  vor- 


*)  Ich  habe  oben  an  den  angeführten  Stellen  diese  Wortformen  mit  dem 
wiederhergestellten  kurzen  ü  anter  die  Rubrik  der  Wörter  mit  kurzem  Grandvo- 
kal  ü  gestellt,  zu  denen  sie  der  Form  nach  am  besten  passen,  um  die  Vokal- 
steigerung anschaulicher  hervortreten  zu  lassen. 

**)  Ob  fuueit  oder  fueit,  C.  1061.  zu  lesen  ist,  scheint  nicht  sicher  zu 
sein. 
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letzten  Silbe  nicht  melir  vertrug,  zum  Beispiel  in  m^rYtum,  mädidus, 
medifcus,  sedimen,  dedimus»  dixerimus,  dederunt,  de-iero  {s. 
oben  f,  512/*.).  Ebenso  hat  der  Hochton  der  drittletzten  Silbe 
auf  Kürzung  des  langen  Vokals  der  vorletzten  vor  folgen- 
dem Vokal  eingewirkt,  in  Formen  wie  terrae,  cüTus,  illlus, 
unius,  äcüo^  argüo,  PhiiippSos,  Seleücia  für  terräi,  quöius, 
illlus,  ünlus,  äcüo,  ärgüo,  Philippeos,  Seleücia.  Wie  in  äcer- 
bus,  mölestus,  püsillus  neben  acer,  möles,  pdsio,  so  hat  ohne 
Zweifel  in  subdiälis,  novendialis  neben  dlus,  diu  Vorrückung 
des  Hochtones  eingewirkt  auf  die  Kürzung  des  Vokals  der  tieftonig 
gewordenen  Silbe.  Aber  da  die  Kürzung  des  langen  Vokals  vor  fol- 
gendem Vokal  nicht  selten  auch  den  hochbetonten  Vokal  trifft,  so 
kann  der  Hochtou  doch  nicht  der  letzte  treibende  und  allgemein 
geltende  Grund  dieses  Lautwandels  sein.  Dieser  ist  vielmehr  in  der 
unmittelbaren  Aufeinanderfolge  des  langen  Vokals  und  eines 
zweiten  zu  suchen.  Der  lange  oder  gesteigerte  vokalische  Laut 
verlangt  ein  stärkeres  Ausstossen  des  Lauthauches  aus  der  Lunge 
durch  die  Mundhöhle  als  der  kurze,  damit  er  durch  zwei  Zeitweilen  hin 
andauern  kann;  ein  demselben  unmittelbar  folgender  Vokal  ver- 
langt, ohne  dass  dem  Sprechenden  ein  Ruhepunkt  durch  einen  Verschluss 
der  Mundhöhle  geboten  wäre,  ein  neues  Ausstossen  des  Laut- 
hauches. Es  war  auch  hier  die  Macht  der  Bequemlichkeit  oder 
Trägheit,  welche  die  Minderung  des  sprachlichen  Lautes 
bewirkte  {s.  oben  11,  34  /.  H,  248),  welche  den  redenden  Römer  ver- 
anlasste den  ersten  jener  beiden  Vokale  mit  geringerer  An- 
strengung der  Lungen  mit  schwächerem  Ausstossen  des 
Lauthauches  zu  sprechen,  als  für  einen  langen  Vokal  noth- 
wendig  war,  und  somit  die  allmähliche  Kürzung  desselben  ver- 
ursachte. Dieser  Hang  zur  Bequemlichkeit  erweist  sich  hier  noch 
mächtiger  als  der  Hochton;  denn  er  schmälert  auch  den  Vokal 
der  hochbetonten  Silbe  um  eine  Zeitweile  seiner  Tondauer.  Aber  er 
findet  an  dem  Hochton  einen  mitwirkenden  Bundesgenossen  zur 
Kürzung  des  licftonigen  Vokals  in  solchen  Wortformen  wie  il- 
lius,  acüo,  Philippeos,  subdiälis. 


b)  Schwinden  der  Vokale  neben  Vokalen. 

CEK0Xii|Jiq.) 

Es  werden  hier  zunächst  diejenigen  Worlformen  in  Betracht  kommen, 
in  denen  ein  Vokal  neben  vorhergehendem  hochbetonten  Vokal 
geschwunden  ist,  ohne  dass  an  dem  übriggebliebenen  Vokal  ein  Zu- 
wachs von  Tondauer  erweislich  wäre. 

Tieftoniger  Vokal  schwindet  nach  hochbetonten,  ohne  dass 
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dieser  einen  Zuwachs  an  Lautdauer  erhielte,  und  zwar  erstens  nach  hoch- 
betontem  kurzen  Volial  in: 

prö-brum,  Plaut.  Amph,  869.  882  u.  a.  manü-biae, 

op-prö-brium,^)  manif-brium, 

die  verglichen  mit  pro-hibere  nach  Ausfall  des  h  von  habere  auch 
das  i  nach  ö  und  ü  elngebüsst  haben,  ohne  dass  diese  Vokale  verlängert 
wären.  Dieselbe  Einbusse  erlitten  ja  auch  prö-bere,  prae-bere,  prae- 
biae,  de-bere,  von  denen  noch  die  Rede  sein  wird,  und  die  alte  Form 
a-pe,  Fest,  p,  22:  Ape  apud  antiquos  dicebatur  prohibe,  compesce. 
Da  in  ha-b-cre  das  b  aas  p  erweicht  ist,  ..wie  die  Oskischen  Formen 
hipid,  hipust,  pru-hlpust  zeigen  {s.  oben  I,  99.  129),  so  ist  a-pe 
aus  ^ab-hipe  entstanden,  indem  die  Lautfolge  hi  schwand,  b  sich  fol- 
gondem  p  assimilierte,  für  pp  aber  nach  alter  Weise  nur  ein  p  geschrie- 
ben ward. 

Nach  Ausfall   eines  v  ist  tieftoniges  i  nach  hochbetontem  fi 
geschwunden  in: 

decü-ria,  dectt-rio,  centü-ria,  centtt-rio, 

deren  Erklärung  aus  *decü-viria,  V^ntü-viria  u.  a.  neben  decem- 
viri,  centum-viri  [Pott,  E.  F.  I,  123.  11,  493.  Wurzeltob.  d.  Jndog. 
Spr,  II,  1,  577)  nach  Laut  und  Bedeutung  gerechtfertigt  ist  [vgl.  oben  l, 
130.  223). 

Tieftoniges  &  ist  nach  Ausfall  eines  v  geschwunden  in: 

co-ntione  für  co-ventionid  (5.  oben  I,  199.  734). 

Also  tieftoniger  kurzer  Vokal  schwand  nach  hochbetontem 
kurzen  Vokal,  ohne  dass  dieser  verlängert  wurde,  im  zweiten 
riliede  von  Gompositen  nach  Ausfall  eines  h  und  v. 

Häufiger  ist  tieftoniger   kurzer  Vokal   geschwunden    nach 
hochbetontcm  langen  Vokal;  so  i  in: 

prö-mere 
neben  ad-imere,  red-imere,  per-imere,  da  das  ö  von  pro 
ja  lang  war  {s.  oben  II,  482),  während  in  de-mere,  prae-miuro 
das  c  oder  i  von  emere,  -imere  mit  dem  vorhergehenden  langen 
Vokal  verschmolz,  wie  noch  weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird, 
in  sü-mcrc  für  *sub-imere  mit  dem  i  das  b  der  Präposition  schwand 
und  Ersatzdehnung  des  u  zu  Q  eintrat.  • 


*)  Probram  aod  opprobrinm  haben  mit  proferre  (Curi,  Qr,  Ei,  n,  411. 
2  A.)  nichts  gemein;  denn  in  Gompositen  von  Präpositionen  nnd  Bildungen  von 
der  Wurzel  in  fer>re  bleibt  das  f  stets  unversehrt,  wie  au-ferre,  con-ferre, 
de-ferre,  re-ferre,  re-friva  u.  a.  lehren,  und  candela-ber,  wo  -ber  die 
an  einen  Nominalstamm  gefügte  Suffixfonn  geworden  ist  wie  in  salu«ber  u.  a. 
kann  für  jene  Gompositen  mit  Präpositionen  nichts  erweisen.  Pro*bru-m  für 
^pro-hib-ra-m  bedeutet  also  einen  „Vorhalt,  Vorwurf**. 
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Ebenso  ist  nach  dem  ö  Ton  pro  tieftoniges  i  geschwunden  in: 
prö-bet,  Lucr.  III.  863.  prö-beal,  Lucr.  I,  977. 

(Lachm.  Lucr.  com.  p.  185/.)  für  pro-bibet,  pro-hibeat.  wihrend 
in  prae-bere,  prae-biae,  de-bere  Verschmelzung  des  i  von -hibere 
mit  dem  i  ?on  prai-  und  dem  e  von  de-  anzunehmen  ist,  wie  sich  unten 
ergeben  wird.     Dasselbe  i  wie  in  prö-bet  ist  geschwunden  in: 

iou-bere,  iu-bere, 
zunächst  entstanden  aus  *iou-hibere  für  ious  habere,  indem  das  s 
in  der  Zusammensetzung  schwand  wie  in  cui-cuimodi,  multi-modis, 
miri-modis  u.  a.  («.  o^^fl^  655.  673/^;tm.].  lou-bere  bedeutet  eigent- 
lich ,,rör  Recht  halten,"  daher  vom  Komischen  Volk  gesagt  ,,al$  Recbt 
gebieten,  gesetzlich  befehlen,"  wie  ratum  habere  eigentlich  für  „ver- 
nünftig halten"  bedeutet,  daher  „endgültig  beschliesseu ,  vollborden.*' 
(Verf.  Knt.  Beitr.  S.  421.  Krit.  Nachtr.  S.  175  f.  s.  oben  I,  366. 
667.  II,  516.  vgl,  1,  477). 

In  vielen  Wortformen  ist  nach  Ausfall  eines  v  der  tieftonige 
Vokal  nach  dem  vorhergehenden  langen  hochbetonten  Vokal 
geschwunden;  so  in  den  Compositen: 

prae-co 
für  *prae-voco.  Herold  als  „Voraufrufer*'  ($.  oben  I,  316), 

mä-lo, 
zunächst  entstanden  aus  mä-volo  neben  ma-vis,  mä-vult  deren  ä  schon 
durch  Ersatzdehnung  lang  war,  weil  mä]  aus  mäge-,   mägis  entstanden 
ist  (s,  oben  I,  316). 

Nach  Ausfall  des  v  der  Perfectendung  -vi  schwand  das  I 
derselben  nach  dem  auslautenden  langen  hochbelonten  Vokal  der  Verbal- 
stämme in  zahlreichen  Verbalformen  wie: 

cura-sti,  iura-sset,  ne-sti,  no-sse, 

puta-stis,         vita-sse,  pro-hibe-ssint,   sum-mo-sses, 

(Neue,  FormenL  d,  Lat.  Spr.  11,  410  /.    s,  oben  I,  318  /*.). 

Dieselbe  Lauteinbusse  erliUen  die  Formen  der  3.  Pers.  Sing. 
Ind.  Perf. 

in-rita-t,  Lucr.  I,  70.  dis-1urba-t,  a.  0.  VI,  587. 

für  in-ritavit,  dis-turbavil  (vgl.  Neue,  a.  0.  II,  417). 

Nach   Ausfall   des  v  der  Perfectendung    -vi   schwand   auch 
das  aus  I  vor  r  entstandene  e  oder  ^  derselben  in  Formen  wie 
proba-runt,  spera-ram,  si-ris,  igno-rit,, 

iura-rint,  supera-ses,  si-rint,         no-rat, 

(Neue,  a,  0.  II.  410  f.    s.  oben  I,  318  /.). 

Das  ursprüngliche  Suffix  -äs,  -äs,  das  im  Lateinischen  sehr  ver- 
schieden gestaltet  erscheint  zu  -ÖS,  -ÖS,  -fs,  -ör,  -ür,  -er,  -ös,  -üs, 
-es,  -Is,  -ör,  -ür  (s.  oben  I,  571  /*.  II,  41.  87  /.  275  /*.),  ist  durch 
Schwinden  seines  Vokals  zu  blossem  -s  abgestumpft  in  mon-s-tru-m, 
mo-s-tru-m,   mo-s-tel-lu-m^   Mu-s-tel-l-aria,    mu-s-tri-cula. 
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(Verf.  Krii.  Beiir.  S.  409.  s.  oben  M  190.  539.  659.  661),  fe-s-tra  neben 
feii-es-tra  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  409f.  s.  oben  I.  421.  II,  659.  661). 
Daraus  folgt,  dass  dasselbe  Surfix  durch  Schwinden  seines  Vo- 
kals auch  nach  vorhergehendem  hochb^tonten  Vokal  zu  s  ge- 
Avorden  ist  in: 

lü-s-tru-m  „Lache»  Pfütze,"  von  Wz.  lu-  spülen,  [Verf.  Krit,  Beitr. 
S.  411  f,  $.  oben  l,  361.  362).  Das  ausdrücklich  als  kurz  be- 
zeichnete tt  des  Wortes  (Fest.  p.  120)  bezeugt  also,  dass  hier  der 
Suffix  vokal  vor  s  ausgefallen  ist  ohne  Zuwachs  an  Ton- 
dauer für  den  vorhergehenden  kurzen  Vokal. 
Ebenso  ist  also  auch  dieser  tieftonige  Suffixvokal  nach  ge- 
steigertem hochbetonten  Wurzelvokal  geschwunden  in: 

lü-s-tru-m  „Reinigungsopfer"  neben  lav-ere,  mal-luv-iu-m, 
lü-tor,  lü-it,  Gr.  Xou-Tt'ip,  Xou-Tpö-v  u.  a.  (Verf.  Krit. 
Beitr.  S.  411  f.  s.  oben  I,  361.  362)  mit  langem  0  (Fest.  p. 
120),  und  in: 
il-lü-s-tri-s  „im  Reinigungsopfer  inbegriffen",  daher  „rein,  licht, 
hell",  und  vergeistigt  „erlaucht,  berühmt"  (Verf.  Krit.  Beitr.  S. 
411.  s.  oben  1,  362,  Anm.). 
riü-s-tru-m    neben   flov-iom,    flüv-i-du-s,    flü-men,   flü-ta, 

flü-t-are  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  412.    s.  oben  I,  363). 
plau-s-tru-m  neben  Skr.  plav-a-s  Schiff  von  Wz.  plu-  sich  bin 

und  her  bewegen  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  412.    s.  oben  I,  361). 
crü-s-tu-m,  crü-s-ta  neben  crü-du-s,  crü-d-e-li-s,  rü-d-us, 
rü-d-us-culu-m,  rau-d-us,  Gr.  Kpu-oq  (^^f  Krit.  Beiir. 
S.  416.    s.  oben  I,  359  /.). 
faii-s-tu-s  neben  fav-or  für  ♦fav-ös  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  416. 

s.  oben  l,  142.  56.   II,  87). 
glö-r-ia,   zunächst  entstanden   aus  *clov-ö8-ia  neben  clü-e-re,  • 
Cluv-iu-s,  Clov-a-t-iu-s  u.  a.  (s,  oben  I,  360)  von  Wz.  clu- 
,Jauten,  Wohllauten",  von  der  auch  der  erste  Bestandtheil  von: 
lü-s-cinia  Nachtigall  als  „Wohllautssängerin"  stammt  (a.  0.). 

Dieselbe  durch  Schwinden  des  Vokals  nach  hochbetontem  Wurzelvokal 
cMitstQJiidene  abgestumpfte  SufQxform  -s  erscheint  auslautend  in: 

iou-s  Recht  als  „bindendes"  von  Wz.  ju-  binden  (s.  oben  I,  366. 

n,  474). 
fä-s  göttliches  Recht  als  „Wort"  Gottes  neben  fä-ri,  fä-tu-ro  u.a. 
(s.  oben  I,  421.  II,  474). 
Der  Rest  des  männlichen  Suffixes  -äs,  -ös  ist  erhalten  in: 
flö-s,  Flö-ra,  flö-r-ere,  Osk.  Fluu-s-ai  (s.  oben  l,  696)  neben 
Goth.   blö-ma,    Ahd.  bluo-j-an,    Lat.  flä-re,   Ahd.  blö-an 
blasen,  Mhd.  blä-s  flatus  (Curt.  Gr.  Et.  n.  412  a.  vffl.  S.  272. 
2  A.),  Lat,  flö-s  ist  also  aus  einer  Grundform  *bhld«äs  ent- 
standen. 
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mö-s  Sitte  als  ,, massgebende"  von  Wz.  ma-  messen  kann  aus  *ma-äs 
hervorgegangen  sein  neben  mä-tu-ru-s,  Mä-tu-ta,  mä-tu-ti- 
nu-s,  aber  auch  aus  *mä-äs  mit  kurzem  Wurzelvokal  wie  mö- 
d-us,  mö-d-es-tu-s,  mö-d-iu-s  von <lerselben  Wurzel  (^.  oi^ 
I.  431.  432).    Auch  in: 
sö-s-pes»  Sös-pita  ist  das  erste  Wort  dieser  Coraposita  so-s-  eine 
Bildung  wie  mo-s,  flo-s  von    der  Wurzel  sa-  in  Gr.   cd-oq 
{Verf.  krit,  Nachtr,  S.  250.  s.  oben  l,  42b  f.  II,  212).    Ob  aber 
der  Wurzelvokal  dieses  Wortes  kurz   oder   gesteigert  war,    lässt 
sich  mit  Sicherheit  nicht  sagen.     Es  lässt  sich  also  nicht  entschei- 
den, ob  in  mö-s,   sö-s-pes  der  Vokal   des  Suffixes  vor  s  nach 
langem  Vokal  geschwunden  oder  mit  vorhergehendem  kurzen  ver- 
schmolzen ist. 
Häufig  ist  im  Lateinischen   der  auslautende  tieftonige   Vokal 
eines   Wortstammes  oder  einer  Wortform  geschwunden,   an 
den  der  anlautende  hochbetonte  Vokal  eines  angefügten  Suf- 
fixes oder  Wortes  herangetreten  ist. 

So  schwanden  durch  Anfügung  von  Suffixen  die  auslautenden  Vokale 
des  Grundstammes: 
ä  in: 

scurr-ilis  s.  oben  l,  588.   II,  43); 
ä  in: 

terr-enus,  hast-ile,  silv-osus, 

ros-etum,  Aqu-inum,  aqu-osus, 

silv-estris,  aquil-inus,  herb  osus, 

Parm-ensis,  tabul-inus,  squam-osus  u.  a.; 

6  in: 

mund-anus,  dum-etum,  ior-ica, 

furn-aceus.  corrupt-ela,  lect-ica, 

nostr-ates,  patru-elis,  equ-ile, 

nat-ales,  ali-enus,  medic-ina, 

torcul-are,  Atri-ensis,  vot-ivus  u.  a.; 

I  in: 

fin-alis,  ign-escere,  pisc-osus  t\^a. 

pisc-arius,  Atr-esis,  fast.  Ant.  C. 

pan-arium  ,  p.  327,  B,  10  (50  n.  Chr.) 

Nach  diesem  Vorbilde  schwindet  im  Spät  lateinischen  mehrfach  tief- 
toniges  i  vor  hochtonigem  Suffix  vokal,  zum  Beispiel  in:  iudicarius, 
Hadranus,  Aelano,  Nicomedensis,  Quetus,  quescat,  quescuni, 
requcscunt,  recipendi  u.  a.  (Schuck,  a.  0.  II,  445  f.  III,  295  f,). 
Auslautendes  tieftoniges  u  des  Grundstammes  ist  vor  hochbetontem 
Sufßxvokal  geschwunden  in: 
pen-ates,        querc-etum,         an-ilis,         port-orium  u.  a. 

dom-esticus, 
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und  so  in  spätlateinischen  Formen  wie  Clentius,  Conflentes,  lana- 
rius,  Febrarius,  Fructosa  u.a.  (Schuck,  a.  0.  il,  4ßl  f.  111,299/*.). 

Auslautendes  e  derselben  Art  ist  geschwunden  in: 
glaci-alis  u.  a. 
und  ähnlich  ist  e  geschwunden  in  spätlateinischen  Formen  wie  posse- 
datur,  Glopatra  n.  a.  {Schuck,  a.  0.  II,  462). 

Ebenso  schwindet  in  Compositen  der  auslautende  tieftonige  Vokal  des  er- 
sten Compositionsgliedes  vor  dem  anlautenden  hochbetonten  Vokal  des 
zweiten.     So  ist  e  geschwunden  in: 

d-orsum,  iah.  Gen.  C.  199,  9.       n-ingulus,  s.  oben  I,  78/. 

20  (117  V.  Ckr.)  n-ullus,  s.  oben  I,  673. 

s-orsum,    PiauL    As.   362.   Fi.      n-usquam, 
Epid.  III,  3,  21  {not.  Gep.)  n-unquam, 

n-oenum,  8.  oben  I,  79.  702.  n-utiquam; 

i  in: 
s-ultis,  sem-animis,  nav-iginro,  s.öben  II, 

b-essem,  5.  0^^  11,     sem-ermis,  414.  u.  a. 

413.  416.  sem-esus, 

tr-essis,    -  sem-is,  ^.  o^^n  11,416. 

o  in: 

un-animus,        un-oculus,        Lnp-ercus,        rem-igium 

rem-ex,  u.  a. 

Auch  neben  tieflonigem  Vokal  ist  tieftoniger  Vokal  ge- 
schwunden, ohne  dass  an  jenem  irgend  eine  Veränderung  seiner  Laut* 
gestaltung  oder  seiner  Tondauer  hervorgetreten  wäre. 

Selten  ist  tieftoniger  Vokal  nach  tieftonigem  Vokal  ge- 
schwunden. Dies  ist  geschehen  in  den  abgestumpften  Formen  des 
Dat.  Sing,  der  Namen: 

Feronia,  C,  169.       Matuta,  C.  177.  Fortuna,  C.  1133. 

Loucina,    C.    189.     Tuscolana,  C.  1200. 
1200.  1201. 

(s.  oben  \,  754.  Anm.  765,  Anm.).  Die  älteste  Gestalt  des  SufBxes  des 
Dat.  Sing,  war  auf  Italischem  Sprachboden  -ei,  das  sich  frühzeitig  zu  e 
und  I  trübte  {s.  oben  I,  727  /*.  733).  Verschmolz  dieses  Suffix  mit  dem 
vorhergehenden  ä  femininer  Stämme,  so  entstand  die  diphthongische  En- 
dung -ai  dieser  A-stämme  in  Lat.  fileai»  Loucinai,  Minerva!  u.  a. 
{s.  oben  I,  677),  in  Osk.  deivai,  Genetai,  Fluusai  u.  a.  [s.  oben  I, 
696)  und  in  Sabell.  toutai,  Maroucai  {s.  oben  l,  697).  In  den  vor- 
stehenden auf  ä  auslautenden  Dativformen  ist  also  das  DativsutlQx  -ei,  -i 
abgefallen,  als  noch  getrennt  a-i  gesprochen  wurde  wie  in  den  GeniÜv- 
fornien  terrä-I,  aquä-i  u.  a. 

Eine  Dativform  derselben  Art  wie  Feronia  hat  der  Faliskische 
Dialekt  in: 


—    688    — 

Menerva,  Garrttc,  Bull.  d.  Inst.  Born.  1860,  p.  266.    Momms.  Mon- 
ier, d.  Ak.  d.  Wüs.  z.  Berl.  1860,  S.  452. 
Abfall  der  Dativendung  -ei,   -i   hat  auch  stattgefunden  in  den  For- 
men des  Dat.  Sing,  von  0-stämmen  wie: 

populö,  equö  u.  a., 
verglichen  mit  den  Griechischen  Dativformen  wie  XÖTip?  Tttttiij.  Dass 
die  Dativendung  -ei  noch  auf  Italischem  Sprachboden  getrennt  von  dem 
auslautenden  Vokal  des  Stammes  gesprochen  wurde,  zeigen  auch  die  Dativ- 
formen quoi-ei,  quoi-ei-que  neben  hol-ce,  hoi-c,  hul-c  {s.  oben 
I,  706.  II,  672).  Verschmolz  dieses  Dativsuffix  mit  dem  auslautenden  o 
des  Stammes,  so  entstand  die  alte  diphthongische  Dativendung  -oi  in 
populoi,  Romanoi  (^.  oben  1,  705).  Also  ist  in  populö-  die  Endung 
-ei,  -I  abgefallen  wie  in  Feronlä,  Lucinä-. '  Das  o  von  equö  aber 
war  schon  vor  dem  Abfall  des  -ei,  -i  lang  in  der  Grundform  *equö-ei, 
*equö-i  wie  in  Gr.  *?7r7rui-i,  und  zwar  muss  man  folgern,  dass  in 
dieser  Grundform  das  auslautende  o  der  0-stämme  zu  ö  gesteigert  war 
wie  in  equö-rum,  populörum  u.  a.  [s,  oben  I,  585  /".). 

Tieftoniges  i  nach  tieftonigem  ä  ist  ferner  geschwunden 
in  den  Formen  des  Dat.  Plur.: 

deva-s,  Cornisca-s,  C,  814. 

Hier  ist  das  i  der  Sufflxform  -is  des  Dat.  Plur.  von  A-stämmen  ge- 
schwunden, das  sich  zeigt  in  den  Oskischen  Formen  Fluusasia-is, 
Diumpa-is,  Kerria-is  [s,  oben  I,  696)  und  in  den  Lateinischen 
vie-is,  inferie-is,  lumphie-is,  purgande-is  [s.  oben  i,  700). 
Dieses  -Is  ist  durch  die  Mittelstufen  -bis,  -fis,  -fies  hervorgegangen 
aus  dem  ursprünglichen  Suffix  des  Dat.  Abi.  Plur.  -bhjas  [Verf,  Krit, 
Nachtr.  S.  213.  216.    s.  oben  I.  103.  764.  Anm.  *»  f.) 

Häufig  ist  im  Lateinischen  tieftoniger  Vokal  vor  tieftonigem 
Vokal  geschwunden. 

Am  häufigsten  schwand  so  der  dünnste,  dem  palatalen 
Reibelaut  j  nahe  stehende  Vokal  T  nach  vorhergehendem  Conso- 
nanten.' 

Die  Lautgruppe  -tio  ist  im  Lateinischen  vielfach  durch  Assibilation 
zu  -sio  geworden,  indem  das  i  wie  j  gesprochen  wurde  und  weiter  durch 
Assimilation  oder  Schwinden  dieses  Lautes  zu  -sso,  -so.  So  wurden  die 
zusammengesetzten  Suffixformen : 

-ontio      zu  -unsio,       -unso,        -usio,  -uso, 

-onso,  -osso,        -OSO, 

-entio  -ensio,       -ensi,        -esio,       -esso,         -eso, 

-antio  -asio,  -aso 

[Verf,  KriL  Beitr.  S.  468—485.  s,  oben  I,  62.  254).*  So  entstanden 
zum  Beispiel  aus  *form-ontio-s,  *form-onsio-s  di  Formen  form- 
onsu-s,  form-unsu-s,  form-ossu-s,  form-osu-s  (Verf.  Krit. 
Beitr.  480/*.    s.  oben  I,  254/".).  aus  Ter-entiu-s:  Ter-eusu-s  und 
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Ter-ensi-s  [Verf.  Krit,  BeUr.  S,  478  /".),  aus  *Hort-enlios  durch 
Ilort-ensiu-s:  hort-ensi-s  (a.  0.  469/.  483),  aus  *Alb-enlio-s. 
*Volsini-enliO'S  u.  a.  die  Völkernamen  Alb-ensi-s,  Volslni-en- 
si-s  {a.  0.  482),  aus  *Sinu-entia  der  Sladlnamen  Sinu-essa  {a.  0, 
4S0),  aus  *Su-antia  der  Stadtname  Su-asa  [a.  0,  480). 

Durch  Ausfall  des  tieftonigen  i  vor  tieftonigem  Vokal  ist  das  Com- 
parali  vsuffi  X  -ios,  -ior,  -ius  zu  -us  geworden  in: 

mino,  secus,  tenus, 

minor,  qua-tenos, 

minus,  pro-tenus  u.  a. 

{Ver/',  Z.  /•.  vergL  Spr.  Hl,  365  f,    s.  oben  l,  232.  290.  II,  42  /".  83. 
88  /•.  216.  299,  /inm.  f.  419  f.)  und  in  der  Superlativform: 
fidusta  [s,  oben  II,  216  /'.). 

Tieftoniges  i  vor  tieftonigem  Vokal  ist  ferner  geschwun- 
den in  den  enklitischen  Partikeln: 
-dam,  -dem,  -de,  -do,  dum,  -dum 
von  quo n -dam,  qui-dam,  pri-dem,  i-dem,  in-de,nn-de,inter- 
dum,  du -dum,  man  e- dum  neben  iam,  pri-die,  dius,  diu,  in- 
ler-dius,  inter-diu,  per-dius  [Verf.  Krit.  Beitr.  S.  497  —  505. 
Krit.  Nachtr.  S.  154-168.  s.  oben  I,  308.  vgl.  I.  232,  Ann.  f.  II,  458, 
Anm.  f.).  Dass  in  diesen  und  anderen  Formen  das  tieflonige  i  nach 
vorhergehenden  Consonanten,  ehe  es  schwand,  sich  zu  einem  dem  pa- 
fatalen  Reibelaut  j  gleichen  oder  ähnlichen  irrationalen  Laut  gestaltete, 
wird  in  der  Behandlung  dor  Synizese  noch  zur  Sprache  kommen. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  man  für  die  Genitive  Pluralis  auf 
-um  statt  -ium  von  I-stämmen  Schwinden  eines  tieftonigen 
i  vor  tieftonigem  Vokal  anzunehmen  berechtigt  ist.  Vergleicht 
man  die  Genitivformen  pan-um,  ap-um,  mens-um,  vat-um,  par- 
tum,  volucr-um,  caelest-um,  agrest-um,  Baliar-um,  Ther- 
nies-um  [C.  204,  2,  7.  11).  sed-um,  caed-um  [s.  oben  II,  276/".) 
u.  a.  mit  pa-ni-s  [s.  oben  I,  425),  api-um,  mensi-um,  vati-um. 
parti-um,  volucri-um,  caelesti-um,  agresti-um,  Baliari-um, 
Thermensi-um,  sedi-um,  nubi-um  u.  a.  [Neue,  FormenL  d.  Lai. 
Spr.  I,  264-268.  Koene,  Sprach,  d.  Böm.  Epik.  S.  68  f.  79  /.  Bu- 
chet. Grundr.  d.  Lat.  Deklin.  S.  40  /*.),  so  erscheint  es  sehr  einleuch- 
tend, dass  in  jenen  Formen  das  i  auf  lautlichem  Wege  geschwunden  ist. 
Und  doch  sprechen  entschiedene  Gründe  gegen  diese  Annahme. 
Es  ist  bereits  der  Nachweis  geführt  worden,  dass  im  Lateinischen  auf  -Ö 
auslautende  Stämme  durch  Schwächung  des  ö  zu  i  zu  I-stämmen  wurden 
(s.  oben  I,  756/'.  II,  324/'.  326/*.),  dass  0-stämme  durch  Schwinden  des 
auslautenden  Ö  sich  zu  consonantischen  Stämmen  (II,  195.  589  /*.)  und 
l-stämme  durch  Schwinden  des  auslautenden  i  ebenfalls  zu  consonantischen 
Slämmen  abstumpften  [s.  oben  II,  209  /.  II,  597  /*.),  dass  endlich  auf  diese 

CoussEiv,  üb.  Ausapr.  vl  Yok.  II.  2.  Aufl.  44 
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Weise  O-stämme  erst  zu  I-stämmen  abgescimaclil  und  diese  dann  zu  con- 
sonantischen  Stämmen  abgestumpft  wurden,  wie  dies  zum  Beispiel  in  den 
neben  einander  vorkommenden  Nominativformen   hosti-capas»  formu- 
capes,  muni-cipes»  muni-ceps,  parti-ceps,  praecoquas,  prae- 
coquis;  praecox  klar  vorliegt  (s.  oben  l,  757.  II,  327.  589).     Infolge 
dieser  Verwischung  und  Verdunkelung  der  Stammunterschiede   haben  im 
Lateinischen  die  consonantischen  Stamme  frühzeitig  den  Ablativ  Sing,  auf 
•Id  gebildet  nach  dem  Vorgange  der  I-stamme  (s.  oben  l,  134t  f.  738/. 
II,  462),  und  etwa  seit  dem  zweiten  Punischen  Kriege  bis  zum  Zeitalter 
des  Sulla  bilden  O-stämme  nach  dem  Vorbilde  von  I-stammen  ihren  Nom. 
Plur.  auf  -es,  -eis,  -is  {s.  oben  I,  751  f.  756  /".).     Dieselbe   Vermen- 
gung  der  Stämme  und  ihrer  Gasusformen  spielt  auch  in  dem  Gebrauche 
der  Genitivformen  auf  -i-um  und  auf  -um  eine  bedeutende  Rolle.     Die 
Genitive  audaci-um,   fallaci-um,  feroci-um,  veloci-um,   atr'oc- 
ium,  'pernici-um,    felici-um,    sim-plici-um,    multiplici-um, 
supplici-um  u.  a.   {Aeue^  a,  0.  II,  52  f.  58  f.    Buchet,  a.  0.  5.  42) 
rubren  daher,   dass  ihre  Stämme   consonantisch  geworden   sind    zunächst 
aus  I-stämmen  und  weiter  aus  0-stämmen,  wie  praecox,  praecoquis, 
praecoquus  lehren  [s.  oben  II,  195.  589).     Als  sie  I-stamme  wa- 
ren,   bildeten    sie  regelrecht  ihren   Genitiv  Plur.  auf  -i-um, 
ihren  Nom.  Acc.  Plur.  Neutr.  auf  i-a  [Neue,  a.  0,  II,  49  f.)  und 
ihren  Abi.  Sing,   auf  -i  [a.  0.  II,  47  /*.).     Ebenso  stammen   die  Ge- 
nitive Pluralis  der  Substantiva  arci-um,   merci-um,   falci-um,  fau- 
ci-um,  mere-trici-um,  radici-um,  cervici-uni,  fornaci-um  [a. 

0.  I,  280 — 282)  aus  einer  Zeit,  da  ihre  Wortstämme  noch  I-stämnie 
waren  {s.  oben  II,  590).  Dieselbe  Erklärung  gilt  auch  für  die  Genitive 
der  Adjective  pari-um,  locuple ti-um,  forcipi-um,  munici- 
pi-um  (C.  206,  145),  verglichen  mit  hosti-capas,  formu-ca- 
pes,  muni-cipes,  muni-ceps  [Neue,  a.  0,  II,  51  f.  53.  Bu- 
ckel, a,  0.  42),  und  viele  Formen  des  Nom.  Acc.  Plur.  Neutr.  wie 
ingentia,  concordia,  paria  u.  a.  [Neue,  a.  0.  II,  49  /*.).  Da  nun 
überwiegend  viel  Adjectiva  aus  I-stämmen  zu  consonanti- 
sehen  abgestumpft  worden  sind,  so  erscheinen  in  der  That  viele 
Genitive  Plur.  auf  -i-um  von  sogenannten  Adjectiven  einer 
Endung.  Das  Schwanken  derselben  zwischen  -i-um  und  -um  be- 
mühte sich  schon  Plinius  vergebens  durch  Regeln  zu  beseitigen  (Charts. 

1,  p.  136.  137.  K.  vgl.  Ptisc.  VII,  76.  B.).  Als  die  Sprache  consonan- 
tische  Stämme  und  I-stämme  nicht  mehr  deutlich  schied,  vermengte  also 
der  Sprachgebrauch  die  Genitivformen  -i-um  und  -um  ohne  Bewusst- 
sein  von  dem  Grunde  ihres  Unterschiedes,  und  bildete  sogar  ap-um, 
mens-um,  caelest-um,  trotzdem  dass  die  Nominativformen  api-s, 
mensi-s,  caelesti-s  doch  das  auslautende  i  ihrer  Stämme  gewahrt 
hatten.  Ein  Ausfall  des  tieftonigcn  i  vor  tieftonigem  Vokal 
kann  also  hier  mit  Sicherheit  nicht  angenommen  werden. 


—    G91    — 

Plinius  lehrte,  dass  die  Wörter,  die  iin  Nominativ  Sing,  auf 
-ns  auslauteten,  den  Gen.  Plur.  auf  -i-um  bihlen  iniissten,  wie 
amans:  amanti-um,  wusste  aber,  dass  Caecilius  amant-uin  bildete 
[Charts.  I,  /?.  122.  K.),  Neuere  Grammatiker  haben  jene  Regel  durcli 
die  Behauptung  stützen  wollen,  jene  auf  -nt  auslautenden  Stämme  bil- 
deten den  Gen.  Plur.  auf  -i-um,  wenn  sie  eigentliche  Partieipia  oder 
Adjectiva  wären,  hingegen  auf  -um,  wenn  sie  die  Bedeutung  von  Sub- 
stantiven erhalten  hätten  wie  parent-um.  Aber  die  üeberlieferung  der 
Handschriften  lehrt,  dass  auch  in  der  letzteren  Bedeutung  die  Genitiv- 
formen auf  -i-um  häufig  sind  [Neue,  ö.  0.  II,  56 /*.).  Bei  den  altrö- 
mischen Dichtern  sind  die  Genitive  auf  -um  der  auf  -nt  aus- 
lautenden Participialstämme  häufig.  So  finden  sich  bei  Plau- 
tus  und  anderen  alten  Bühnendichtern:  rudentum,  adule- 
scent-um,  paren-tum  [vgl.  C.  1244),  absent-um,  gerent-um,  in- 
nocent-um.  amant-um,  precant-um,  exsuperant-um,  und  bei 
den  älteren  daktylischen  Dichtern  altivolant-um  [Enn.),  in- 
fant-um,  amant-um,  volant-um,  salutant-um,  praetermeao: 
t-um,  canent-um,  carent-um,  pennipotent-um,  salient-um 
[Lucr.),  Nach  dem  Vorbilde  dieser  älteren  brauchen  dann  die  späteren 
Dichter  diese  Formen  häufig,  namentlich  Vergilius  und"Ovidius»(A'(?t/^. 
a.  0.  n,  57  /*.  270.  271.  273.  274.  Büchel.  a.  0.  S.  41.  42).  Dass 
lediglich  die  Bequemlichkeit  für  das  daktylische  Versmass  den  Gebrauch 
derselben  bei  den  Epikern  hervorgerufen  haben  sollte  [Köne,  Sprach,  d. 
Rom.  Epik.  S.  133),  wird  durch  die  gleichen  Formen  bei  den  alten 
Bühnendichtern  widerlegt;  dass  den  auf  -nt  auslautenden  Parti- 
cipialstämmen  im  Lateinischen  ursprünglich -öm, -um  eigen 
war  wie  den  Griechischen  -ujv,  den  altindischen  -am,  also  Lat.  fer- 
cnl-um  neben  Gr.  qpepövT-ujv,  Skr.  bharant-äm  die  ächte  natur- 
wüchsige Sprachform  war  [Bopp,  Vergl.  Gramm.  I,  514.  2  A.  Schleich. 
Comp.  d.  vergl.  Gram.  S.  562.  s.  oben  I,  585.  11,  509),  kann  niemand 
in  Abrede  stellen.  Wie  kommen»  denn  nun  diese  Participialstämme  zu 
der  Genitivendung  -i-um,  die  in  der  besten  Lateinischen  Prosa  die  bei 
Weitem  überwiegende  und  vorherrschende  ist,  und  daher  von  Plinius  mit 
vollem  Rechte  nach  dem  Sprachgebrauche  derselben  für  die  regelmässige 
erklärt  wird?  Wie  kommt  es,  dass  diese  consonantischen  Stämme  fast 
völlig  in  die  I-deklination  übertreten,  während  sonst  im  Lateinischen 
zahlreiche  I-stämme  zu  consonantischen  Stämmen  abgestumpft  und  als 
solche  flectiert  werden?  Der  Hinweis  auf  ein  ähnliches  Uebertreten  im 
Altslavischen  [Schleich,  a.  0.  S.  467)  und  Altpreussischen  [Bopp,  a.  0. 
HF,  140)  reicht  nicht  aus  zur  Erklärung  jener  innerhalb  des  Lateinischen 
sich  gegenüber  stehenden  Erscheinungen  der  Flexionsweise.  Es  reicht 
auch  nicht  aus  zu  sagen,  diese  Stämme  sind  im  Gen.  Plur.  Nom.  Acc. 
Phir.  Abi.  Sing,  wie  amant-i-um,  amant-i-a,  amant-i  durch  ein 
angefügtes  -i  erweitert  worden  [s.  oben  l,  736),  ohne  dass  man  erklärt, 

44* 
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woher  denn  dieses  -i  stamme  und  zu  welchem  Zwecke  es  angefügt  sei. 
Diesem  i  kann  eiii  Sufßx  -ia,  -iä,  mit  dem  die  Participialstämme  in  den 
Indogermanischen  Sprachen  mehrfach  erweitert  sind,  nicht  zu  Grunde  lie- 
gen; denn  dieses  würde  sich  in  der  Lateinischen  Gestalt  -io.  -iä  ge* 
wahrt,  also  die  so  erweiterten  Participialstämme  in  die  zweite  und  erste 
Deklination  eingeführt  haben  wie  die  Namen  Constant-iu-s,  Fulg- 
lenl-iu-s,  Prudent-iu-s,  Loucet-io-s,  Leuces-ie,  FloreM*ia, 
Val-ent-ia,  Plac-ent-ia,  Poll-ent-ia,  Avent-ia  (ScÄ/«rÄ.  ä.  A  5. 
466  /.  Verf.  krit,  Beitr,  5. 47 1 .  472),  oder  -  e  n  t  -  i  o  wäre  zu  -  e  n  s  -  i  gewor- 
den [s.  oben  I,  688  /*.),  wovon  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  Man 
muss  also  eine  andere  Erklärung  für  die  Endung  -i-um  der  Participial- 
stämme auf  -nt  suchen.  Das  Femininum  derselben  wird  in  den  dem 
Lateinischen  verwandten  Sprachen  entweder  durch  ein  angefügtes 
-iä  oder  durch  -i,  -i  bezeichnet  [Sclüeich.  a,  0.5.464.  465.  466. 
467.  Bopp,  a.  0.  \\l,  141  /*.).  Die  Lateinische  Sprache  besitzt  nicht  nur 
zahlreiche  auf  -i  auslautende  feminine  Stämme,  sie  bildet  wie 
die  verwandten  Sprachen  von  männlichen  Stämmen  auf  -tar,  -tor 
durch  angefügtes  I  feminine  auf  tr-I  wie  in  nu-tr-i-c-is,  no- 
tr-i-re,  Medi-tr-I-n-ali-a  {Ver/'.  Krit.  Beitr.  S.  292  f.  s.  eben  11. 
522),  «sie  hält  zur  Bezeichnung  des  Femininum  das  auslau- 
tende i  fest  in  den  femininen  Nominativformen  wie  acri-s, 
celeri-s,  putri-s,  alacri-s,  celcbri-s,  salubri-s,  terrestri-s, 
palustri-s  u.  a.  neben  den  abgestumpften  männlichen  Formen  wie  acer, 
celer,  puter  u.  a.  (Neue,  a.  0,  11,5/".).  Diese  femininen  Nomi- 
nativformen waren  eine  Stütze  für  die  Erhaltung  der  Casus- 
formen  auf  -i-um,  -i-a,  -I  von  diesen  Adjectiven.  Es  ist  also  be- 
rechtigt, zu  folgern,  dass  die  Lateinische  Sprache  neben  den  männ- 
lichen Participialstä  mmen  auf  -nt  einst  mit  der  femininen 
Suffixform  -i  weiter  gebildete  Femininstämme  auf  -nt-i  be- 
sass,  dass  den  masculinen  Stämmen  wie  ferent-,  amant-  die  femi- 
ninen ferent-i-,  amant-i-  zur  Seile  standen,  dass  Lat.  Fem.  fer- 
ent-i-  sich  zu  Gr.  Fem.  qpepovT-ja  (qp^poucra,  Schleich,  a.  O.  S. 
466)  verhält  wie  das  Lateinische  feminine  Suffix  -tr-I  in  n.u-tr-T-x  zu 
der  entsprechenden  Griechischen  -rpiain  ipciX-Tp-ia.  Dann  ergiebt  iich 
also,  dass  die  Genitivformen  wie  parenti-um,  innocenti-um, 
sapienti-um,  amanti-um  ursprünglich  den  femininen  auf  -nti 
auslautenden  Stämmen  angehörten,  die  Genitivformen  wie  par- 
ent-um,  innocent-um,  sapient-um,  amant-um  ursprünglich  den 
männlichen  auf  -nt.  Als  aber  die  Nominativformen  der  auf  -nti 
auslautenden  femininen  Stämme  wie  menti-.  genti-,  ingenti-  u.  a. 
durch  Abfall  des  i  stumpfe  Nominativformen  erhielten  wie  mens,  gens, 
ingens  [s.  oben  II,  598),  da  entstanden  auch  von  den  femininen  Par- 
ticipialstämmen  wie  parenti-,  amanti-  u.  a.  die  den  männlichen  gleich- 
lautenden   abgestumpften    Nominativforiiien   wie    parcns,    am  ans   u,  a« 
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So  wurden  diese  Particpien  Adjectiva  einer  Endung,  und  nun 
ist  es  begreiriich,  dass  die  Genitive  parenti-um,  amanti-um  auch  für 
das  niäiuiliclie  und  pare^t-um,  amant-um  auch  für  das  weibliche  Ge- 
schlecht verwandt  wurden,  dass  jene  auf  -i-una  in  der  Prosa  die  vorherr- 
schenden Formen  wurden.  Mach  dem  Muster  dieser  Genitive  bildeten  sie 
nun  auch  den  Nom.  Acc.  Plur.  Neutr.  auf  -i-a,  während  die  alte  Sprache 
noch  Bildungen  auf  -a  kannte  wie  silent-a  [Laev.  Gell.  XIX,  7,  7.  vgl. 
Neue,  a.  0,  51/".),  und  den  Abi.  Sing,  auf  -I,  namentlich' wo  sie  in  ad- 
jectivischer  Bedeutung  erscheinen  [a.  0.  II,  42  /.).  Die  oben  bespro- 
chenen Adjectiva  einer  Endung,  die  aus  der  Zeit,  da  sie  noch  I-stämme 
waren,  die  Casusendungen  -i-um,  -i-a,  -i  gewahrt  halten,  waren  ganz 
dazu  geeignet,  darauf  hinzuwirken^  dass  nach  ihrem  Vorbilde  auch  für 
die  Verhaladjcctiva  einer  Endung  wie  ferens,  amans  dieselben  Casus- 
formen vorwiegend  gebräuchlich  wurden,  daher  auch  Formen  mit  adjec- 
tivischer  Bedeutung  wie  sapient-i- um,  sapient-i-a,  sapient-i  die 
regelmässigen  wurden.  Es  erhellt  also,  dass  in  den  alten  Genitiv- 
formen von  Participialstämmen  auf  -nt  wie  amant-um,  pa- 
reut-um  u.  a.  ein  Ausfall  des  tieftonigen  i  vor  tieftonigem 
Vokal  nicht  stattgefunden  hat.*) 

Der  auslautende  tieftonige  Stammvokal  ist  geschwunden 
vor  dem  tieftonigen  Vokal  des  an  den  Stamm  gefugten  Suf- 
fixes, zum  Beispiel: 

a  in  nox-iu-m,  colleg-iu-m  von  noxa,  collega, 

e        Fid-iu-s  von  fide-, 

0        aur-eu-s,  lut-eu-s,  invid-ia  von  auro-,  luto-,  invido-, 

i        ign-eu-s  von  igni-, 

u        corn-eu-s  von  cornu-. 

Die  spätlateinische  Volkssprache  ist  in  der  Ausstossung  des 
tieftonigen  Vokals  vor  tieftonigem  Vokal  weiter  gegangen. 
So  schwindet  i  nach  s  in  Anastasa  [de  Boss.  I.  Chr.  u.  R.  263.  377 
n,  Chr,  n,  969.  519  n.  Chr.),  lonisus  (a.  0.  n.  937.  484—508  n.  Chr.), 
Theodosus  {a.  0.  1027.  531  n.  Chr.),  nach  r  in  lanuaras  [a.  0.  n. 
142.  360  n.  Chr.),   lanuara  [a.  0.  312.  382  n.  Chr.),   lenuaras  [a. 


*)  Auch  in  der  Form  des  Gen.  Sing,  part-us  (C  197,  12)  neben  glelchzei- 
tifrem  part-is  ist  nicht  Ausfall  eines  i  vor  u  anzunehmen,  die  Form  vielmehr 
nach  dem  Muster  von  homin-us,  nomin -us,  patr-us  u.  a.  gebildet  («.  oben 
11,48).  Die  Conjunctivformen  advenat,  evenat,  evenant,  pervenat,  per- 
vcnant  u.  a.  {Ritschl,  Plaut.  THn.  p.  88.  162.  212.  Enn.  Fahl.  p.  118.  Neue^  a. 
0.  II,  321)  haben  kein  i  vor  a  eingebUsst,  sondern  stammen  von  einem  alten 
Vcrbum  ♦vencre,  zu  dem  auch  veni,  ventum  gehören  («.  o6en  I,  666.  II,  544). 
♦Emorar  {Benoist^  Divers,  pass.  de  VAidul.  p.  36.  37)  ist  handschriftlich  nicht 
überliefert,  sondern  emoriar  {Wagn.  Aul.  152.  not.).  Die  Schreibweise  augnra 
für  aug^uria  [Att.  Non.  p.  3*22.  (r.  Rib.  trag.  p.  185)  hat  wohl  schwerlich  eine 
andere  Bedeutun-^  als  Lavinaque  für  Laviniäque  {Verg.  Aen.  I,  2.  Rib.not. 
vgJ.  L.  MueU,  de  re  metr.  p.  249),  die  weiter  unten  noch  zur  Sprache  kommen  wirdt 
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0.  37.  330  n.  Chr.),  Febraras  [a.  O.  n.  57.  340  n.  Chr.  w.  a.),  bi- 
ctora  [a.  0,  62.  343  n.  Chr.)  ii.  a.  und  nach  anderen  Gonsonanlen  in 
pride,  Arcado,  Doniilae,  gratas,  Cornelo^  triciinu  u.  a.  (SrAucA. 
a.  0.  II,  444  /•.  III,  21  ö  f,\  Die  Form  Heracia  (/.  Pomp.  Butt.  Ital. 
1862,  p.  142.  C.  /.  Rhen,  Bramb.  269]  entstand  aus  der  latinisierten 
lleraclea  oder  HeraclTa  schon  in  der  älteren  Kaiserzeit,  nachdem  wie 
in  SeloücTa,  ancora  der  Ilochton  im  Komischen  Volksmunde  auf  die 
drittletzte  Silbe  zurückgezogen,  und  dadurch  die  tieftonig  gewordene  Tor- 
letzle  gekürzt  war.  Tieftoniges  u  ist  spätlateinisch  vor  tieftonigem  Vokal 
ausgefallen  in  quator  (d.  Boss,  a,  0.  <366.  458  n.  Chr.),  ianoca  (a.  0. 
370.  588  n.  Chr.),  futebatur,   mansetudinis  u.  a.   {Schuck,   a,   0. 

II,  467  /*.);   tiertoniges  e  in   caprae,   castanae,   remobat»    Napoli- 
tanus,  Thodorus  [a.  0.  II,  462  f.). 

Tieftoniger  Vokal  nach  tieftonigem  Vokal  ist  in  der  spät- 
lateinischen Volkssprache  häufiger  geschwunden  als  in  der  alteren 
Sprache,  so  zum  Beispiel  u  in  nutrint,  o  in  dudecema,  quattor, 
Thedo^io,   Thedoro,   Dicietianus  (Schuch.  ö.  0.  II,  515.  516.  519. 

III.  311)  und  in  Lacöon,  Lamedon,  Clepatra,  Thetima,  Boetia 
[a.  0.  II,  513  /.  516)  mit  Griechischer  Betonung  gesprochen  wie  blas- 
ph^mus,  er^mus,  energima,  idöius  u.  a.  in  den  Versen  christli- 
cher Dichter  (s.  oben  \l,  517).  Denn  auch  in  der  spätlateinischen 
Volkssprache  ist  der  Ausfall  des  hoch  und  stark  betonten  Vo- 
kals, während  der  tief  und  schwach  betonte  daneben  erhalten  bliebe, 
unerhört  und  undenkbar,  wie  in  dem  Abschnitt  über  die  Betonung 
noch  zur  Sprache  kommen  wird.*) 

*)  Schachardt  stellt  als   unterscheidendes  Merkmal   zwischen  Schwinden 
von  Vokal  neben  Vokal  und  Verschmelzung  von  zwei  Vokalen  anf,  die  Elision 
wahre  die  Qualität  des  zweiten,   die  Contraction  die  des  ersten  Vo- 
kals {a.  0.  II,  442}.    Es    ist    also    nach   Seh.   Elision,    dass   in    terr-enns, 
fin-alis  Vokal  vor  Vokal  geschwunden  ist;  aber  es  ist  Contraction,    dass  in 
pro-brum,  decu-ria  u.  a.  der  Vokal  nach  Vokal  geschwunden  ist,  obwohl  die- 
ser kurz  bleibt.     Das  steht  im  Widerspruch  mit  Seh. 's  eigener  Ansieht, 
dass  die  Contraction  die  Quantitäten   der  beiden   anf  einander  folgenden  Vo- 
kale summiere  {a.  0.).     Es   ist   nach   Seh.    Contraction,  dass  in  den  alten 
Formen  des  Dat.  Sing,   wie  Feronia   das   Dativsuffix   -ei,  -i   abgefallen 
ist,   es  ist  nach  Seh.   keine   Contraction,   dass  die   Endung   des  Dat.    Abi. 
Plur.  -ä-Ts  zu  -eis,  -Ts  verschmolzen  wir<l,  denn  die   Contraction  wahrt  ja 
nach  ihm  die  Qualität   des    ersten  Vokals.     Weder   braucht   irgend   ein  Lateini- 
scher   Schriftsteller   die    Ausdrücke   elisio   und   contractio  in   dem   von  Seh. 
ihnen  untergeschobenen  Sinne,  noch  liegt  in   ihnen  irgend  eine  BedeutangSYer- 
wandtschaft  mit  den  Ordnungszahlwörtern  „zweiter**  und  „erster".     Seh.    sag^ 
aus  einem  Elisionsdiphthongen   könne  ein  Contractionsdiphthong  wer- 
den und  umgekehrt  {a.  0.  II,  443).     Die  Benennung  Elisionsdiphthong  ent- 
hält einen  Widerspruch  in  sich  selbst;   denn  wenn  von  zwei  einfachen  Vo- 
kalen der  eine  ansgestossen  wird,  so  kann  doch  nur  ein    einfacher  Vokal  übrig 
bleiben,  aber  nicht  ein  doppelter  oder  Diphthong.     So    soll    in    Thedorns    für 
Theoddrus  das  e  ein  Contractionsdiphthong  sein  mittelst  „Inversion  des 
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c)  Tergchmelzuiig  der  Tokale  zu  langen  Tokalen. 

(Zuvaip€(Tigy  Kp&aiq). 

Die  Griechischen  Grammatiker  nennen  die  Verschmelzung  sich 
berührender  Vokale  zu  einem  langen  Vokal  wie  Ton  ae  zu  ä, 
ea  zu  r\,  ce  zu  r\,  u  zu  i  bald  xpäcTig;  bald  (TuvaipccTi^  [Eiymol. 
magn.  Gaisf.  /?.  21.  410.  265.  392  ti.  a,),  und  haben  die  erstere  Benen- 
nung nicht  so  ausschliesslich  auf  die  Vokal  Verschmelzung  zwischen  zwei 
auf  einanderroIgf3nden  Wörtern  beschränkt  wie  es  die  heutige  Griechische 


Akzents'S  was  doch  wohl  so  yiel  bedeuten  soll  als  Verschiebnng  des  Hochtones 
auf  die  vorletzte  Silbe,  hingegen  in  Thodorns  für  Theödorus  das  nach  der  Ans- 
stossung  dos  e  übrig  gebliebene  Ö  ein  Elisionsdiphthong,  während  die  Sache 
sieh   einfach  so  verhält,    dass  nach  der  Betonnng  Theoddrus  im  Römischen 
Munde  sowohl  das  tieftonige  e  als  das  tieftonige  o  schwinden  konnte. 
In  SOS  für  suos  soll  nach  Seh.   das   o   ein   Elisionsdiphthong   sein  {a,  0. 
443  /.)•    Aber  weder  ist  o  ein  Diphthong,  noah  hat  vor  diesem  o  die  Eli- 
sion eines  Vokals  stattgefunden,  sondern  sos  und  suos  entstanden  beide 
aus  ursprünglichem  svas  («.  oben  I,  313),   indem   der-  labiodentale   Reibe- 
laut V  entweder  schwand  oder  sich  au  u  erweichte.    Es  hat  hier  also 
auch  keine  Inversion  des  Akzents  stattgefunden,  mittelst  deren  aus  sdos 
erst  su6s  und  dann  sos   geworden   ist,   da   eine    solche   Verschiebung   des 
Hochtones    auf   die    Endsilbe    dem    Lateinischen   Betonungsgesets 
aller  Zelten  widerspricht,  sondern,  nachdem  svas  zum  aweisilbigen  suos 
geworden  war,  trat  der  Hoch  ton  des  Wortes  dem  Betonungsgesetz  der  Latei- 
nischen Sprache  gemäss  von  der  letzten   auf  die  vorletzte  Silbe  zurück. 
Ich  habe  schon  oben  ein  Beispiel  angeführt,  dass  Seh.  den  Hochton  Lateinisoher 
Wörter  nach  Belieben  von  der  Stelle  schiebt  (s.  oben  11,  642,  ^nm,).    Wenn  uu 
zu  u  wird,  so  ist  das  nach  Seh.  Elision  (n.  0.  II,  443/*.);  wenn  aber  ii  zu  i 
wird,  60  ist  das  Contraction  {a,  0.  II,  505/*.).    Die  Aufstellungen  Sch.*s 
über  Contracti-on,  Elision,  Contractionsdiphthonge,  Elisionsdiph- 
thonge und  Inversion  des  Akzents   stehen   also  mit   sieh  selbst  und 
mit  den  Thatsachen  der  Lateinischen  Sprache  im  Widerspruch.  Von 
derSynizese  sagt  Seh.,  sie  lasse  sich  „keiner  Besprechung  unterziehen"  (o.  0.  S. 
510);  aber  schon  vorher  hat  er  von  ihr  gesprochen  und  unter  anderem  geäussert, 
sie  begreife  als  Endresultat  in  sich  die   Consonantierung  (z.  B.  tgnviä), 
die  Elisi'on  und  die  Contraction  (a.  0,  II,  443),  und  nachher  sagt  er,  sie  sei 
von  der  Elision  und  Contraction  nicht  zu   trennen;    die  Messung  an- 
teacto  könne  *ant'acto  oder  *antccto  gesprochen  sein.    Das  kann  beides 
nicht   der  Fall  gewesen  sein,   weil  das  Wort  stets  und  unwandelbar  ante* 
acta  geschrieben  wird  mit  den  Buchstaben  für  die  beiden  auf  einander  fol- 
genden Laute  e  und  a;   *antecto  für  antgäcto   ist  auch  deshalb  unmöglich, 
weil  es  beispiellos  und  undenkbar  ist,    dass  der  hochbetonte   lange  Vo- 
kal ä  sich  tieftonigem  kurzen  e  assimiliert  hätte,  so  dass  er  unter  Ver- 
lust seiner  Länge  die  Hälfte  eines  langen  e  geworden  wäre.    Weiter  unten  wird 
sich  herausstellen,  dass  die  Synizese  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugniss  Grie- 
chischer und  Lateinischer  Grammatiker  wie  nach  der  Bezeichnung  derselben  in 
Griechischer  wie  in  Lateinischer   Schrift  wesentlich   verschieden  ist  Ton 
Consonantierung,  von  Elision,  von  Contraction,  dass,  wo  eine  dieser 
drei  Lautwandelungen  sich  vollzogen  bat,  die  Sjnizese  iu  der  Vermessung  uii- 
möglich  geworden  ist. 
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GratiHiialik  Unit  {R.  Kühner,  Ausf.  Gram,  d.  Griech.  Spr.  I,  161  /". 
179  /".  2  A.).  Von  der  Entstehung  Lateinischer  Diphthonge  durch  Ver- 
bindung sich  berührender  Vokale  ist  bereits  oben  die  Rede  gewesen  {s. 
oben  I,  628  /".).  Hier  wird  nun  die  Verschmelzung  solcher  sich 
berührender  Vokale  zu  langen  Vokalen  zur  Sprache  kommen»  die 
zur  Diphthongbildung  nicht  geeignet  waren.  Diese  findet  statt 
entweder  zwischen  gleichen  oder  zwischen  verschiedenen  Vo- 
kalen und  tritt  mehrfach  in  Verbindung  mit  der  Diphthongisierung  auf. 

a)  Verschmelzung  gleicher  Vokale. 

Die  gleichen  Vokale  ii,  uu»  ee,  oo,  aa  begegnen  sich  in 
Lateinischen  Wörtern,  indem  entweder  an  eine  vokalisch  auslau- 
tende Stammform  oder  Wortform  eine  vpkalisch  anlautende 
Endung  oder  Wortform  gefügt  wird,  oder  indem  zwischen  zwei 
gleichen  Vokalen  ein  Gonsonant  schwindet,  namentlich  h,  j,  v, 
selten  s,  in  Compositen  auch  m. 

Am  häufigsten  verschmelzen  im  Lateinischen  die  sich  begeg- 
nenden Vokale  ii  zu  I,  und  diese  Verschmelzung  spielt  eine  hervorra- 
gende Rolle  in  der  Gestaltung  der  Endsilben  Lateinischer  Wörter,  na- 
mentlich der  Gasusendungen. 

Die  Vokale  ii  begegnen  sich  überwiegend  oft  inGasusformen  von 
Nominalstämmen,  die  mit  dem  Suffix  -io, -ia  gebildet  sind,  nach- 
dem vorher  schon  das  vokalisch  anlautende  Gasussuffix  mit  dem  auslau- 
tenden Vokal  des  Stammes  im  Wege  der  Diphthongisierung  und  Trübung 
der  Diphthonge  zu  i  (ei)  verschmolzen  ist  (s.  oben  I,  628  /".  655/".). 
Die  Versciiinelzung  der  sich  begegnenden  Vokale  ii  zu  i  in  jeuen  Gasus- 
formen  ist  neuerdings  der  Gegenstand  vielfältiger  Untersuchungen  gewe- 
sen [Bentley,  Ter,  Andr.  II,  1,  20.  not,  Koene,  Sprach,  d,  Rom.  Epik. 
S,  34.  51 .  60  /*.  64.  Lachmann,  Lucret,  com,  p,  325  /.  Brandt,  Quaest. 
Horat,  p,l\^/,  0,  Ribbeck,  N.  Jahrb.  1862,  S,  374.  Bücheier,  Grundr, 
d.  Lat,  Dekl,  S,  37  /.  18.  20.  57.  67.  Neue,  Formenl.  d.  Lat,  Spr.  I, 
84  f.  98  f,  120  f,  32  /•.  II.  14  /.  Mommsen,  Die  Orthogr.  d,  sogen, 
tabul,  honest,  miss.  Herrn,  \,  400  f.  vgl,  T,  Liv,  Hb,  III— VIL  cod.  r. 
Veron.  p.  167  f,  Ritschi,  Die  tesser,  gladiator.  Abh.  d.  Baier.  Akad. 
d,  Wiss.  X,  338  f,  Brambach,  Neugest.  d,  Lat,  Orthogr.  188  f,  322  f. 
327  f.),  am  gründlichsten  von  Lach  mann.  Neue  und  Mommsen  be- 
handelt. Um  festzustellen,  in  welchen  Gasusformen  und  in  wie  weit  eine 
Verschleifung  oder  Verschmelzung  von  ii  zu  i  stattgefunden,  sind  hier 
drei  Zeitalter  gesondert,  die  alte  oder  republikanische  Zeit,  die 
klassische  oder  Augusteische  und  die  ältere  Kaiserzeit  vom  Tode  des 
Augustus  bis  zum  Zeilalter  der  Antonine.  In  jedem  derselben  sind  die 
Schreibweisen  der  Originalurkunden  verglichen  mit  den  Aussagen  der 
gleichzeitigen  Grammatiker  und  mit  den  Messungen  der  gleichzeitigen 
Dichter.     Mit  den  Gasusformen  der  auf  -io,  -ia  auslautenden  Wortstämme 
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siihI  die  Casusformeu  vou  dciis»  is,  idera  mehrfach  zusaininengestellt, 
in  denen  die  Schreibweise  zwischen  i  i  und  i  und  denigemfiss  die  Messung 
schwankend  ist,  weil  diese  Wörter,  von  Römischen  Schreibern,  Dichtern 
und  Grammatikern  in  gleicher  Weise  wie  jene  behandelt  wurden« 

Sclion  in  den  ältesten  uns  erhaltenen  Originalurkupden 
der  Lateinischen  Sprache  ist  der  Gen.  Sing,  von  Stämmen  Römi- 
scher Familiennamen  mit  dem  Suffix  -io  auf  -i  gebildet, 
das  zunächst  aus  ii  verschmolzen  ist.    Solche  Genitivformen  sind: 

Pomponi,  C.  52.  Opi,  C.  122.  147. 

Cordi.  C.  98.  Vestori,  C.  151. 

Rosci,  C.  104. 
Die  älteste  Endungsform  des  Gen.  Sing,  von  0-stämmen  mit  vorher- 
gehendem Consonantcn,  die  wir  aus  Originalurkunden  kennen,  ist  -i,  zum 
Beispiel  in  Barhati.  Saeturni,  Volcani,  Kerl,  Latini,  urbani, 
sacri  [s.  oben  I.  765);  diese  Endung  -i  verschmolz  also  fröhzeitig  mit 
dem  -i  des  Suffixes  -io  der  Römischen  Familiennamen,  und  so  behalten 
dieselben  die  Form  des  Gen.  Sing,  wie  Pomponi,  Rosci  ohne  Aus- 
nahme in  den  Urkunden  der  älteren  und  der  klassischen  Zeit. 
Erst  seit  dem  Zeitalter  der  Gracchen  sind  Genitive  Sing, 
von  Galtungswörtern,  deren  Stämme  das  Suffix  -io  enthalten,  er- 
weislich mit  der  Endung  -i,  zunächst  entstanden  aus  -ii  wie: 

consili,  /.  rep.  C.  198,57  (123      portori,  /.  Term.  C.  204,2,34 
—122  V,  Chr.).  (71  v.  Chr.) 

iudici,  /.  agr.  C.  200;  35  (111       municipi,   /.  lül.  C.  206,  84. 
V,  Chr.)  149.  152.  154.  159  (46  v.  Chr.) 

aedifici,  a.  0.  200,  85.  99.  feili,  C.  623  (44  v.  Chr.) 

conlegi,  C.  563  (112—111  v.      anulari,  C.  1107. 
Chr.).  C.  1107.    •  cultrari,  C.  1213.*) 

benefici,  C.  597  [um  81  v.  Chr.) 
Etwa  seit  Ciceros  Zeit  findet  sich  statt  des  auslautenden  I  auch 
ci  geschrieben,  das  nur  einen  mehr  nach  e  hinneigenden  Laut  des  I 
bezeichnet,  in  Vergilei  [C.  1013),  Sulpicei  (C.  804),  conlegei  (C. 
1108),  municipi  ei  (/.  Ruhr.  C.  205,  1,  6.  49  v.  Chr.).  Vollkommen 
im  Einklänge  mit  dem  thatsächlichen  Schreibgebrauch  seiner  und  der 
vorhergehenden  Zeit  lehrt  Lucilius,  dass  .Numeri^  Lud,  Cornell» 
Com i fiel,  Lucili  die  regelmässigen  und  richtigen  Genitivformen  seien 
{Charts,  l,  p.  18  f.  K.  vgl.  Lachm.  Lucr.  com.  p.  329  f.  Momms. 
Herrn.  \,  461.  Branib.  a.  0.  S.  190,  Anm.).  In  Uebereinstimmung  mit 
den  Urkunden   und  mit  Lucilius  messen  daher  die  älteren  BQhnen- 


*)  Die  Genitivform  ostiei  (C.  617,  1,  10)  gehört  einer  in  ,'der  Kaiseneit 
restaurierten  Inschrift  an,  kann  daher  von  einem  Arcbftologen  den  auf  -iei 
anslautenden  Formen  des  Nom.  Plur.  von  0-8tEmmen  nachgebildet  fein  (Büehei. 

a.  0.  S.  37). 
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dichler  prell,  viti,  Thaltybi,  gymiiasi  [Lachm.  a.  0.326.  Neue, 
a.  0,  l,  86).  Hingegen  erklären  sich  die  Messungen  Brundisii  (Enn. 
Hedyph.  4.  V.)  und  Sunii  [Ter.  Em.  III,  3.  13.  Lachm.  a.  0.  p.  328) 
daraus,  dass  das  Locativforinen  sind,  wie  Bucheler  richtig  hervorhebt 
(a.  0.  S.  61),  dass  Ennius  und  Tereutius  Brundisiei,  Suuici  schrie- 
ben^ da  das  Locativsufflx  -ei  diese  Form  lange  gewahrt  hat  (s.  oben  l, 
773  f.  782),  und  dass  in  den  modernisierten  Texten  jener  Dichter  aus 
den  alten  Formen:  Brundusii,  Sunii  geworden  sind. 

Die  von  0-stämmen  in  Urkunden  der  ältesten  Zeit  am  häu- 
figsten vorkommende  Endung  des  Nom.  Plur.  ist  ei  [s.  oben  1,749/". 
751),  die  seit  der  Gracchenzeit  anfangt,  sich  zu  I  zu  trüben  [s.  oben  I, 
750).  Auf  -io  auslautende  Stämme  wahren  in  der  Begel  die  alten 
auf-iei  auslautenden  Formen  des  Nom.  Plur.  bis  in  das  Zeit- 
alter des  Cicero  und  Varro  wie  luliei,  piei,  iei,  sociei,  thu- 
rariei  u.  a.  {s.  oben  I,  749  /.).  Vereinzelt  erscheint  daneben  in  der 
Gracchenzeit  lanfi  [Hevz.  Scav.  d.  fr.  Arv.  p.  100,  a.).  Seit  der 
Zeit  des  Cimbernkrieges  fmdet  sich  diese  Endung  -iei  zu  I  und 
zu  ei   assimiliert  und  verschmolzen;  so  in: 

flovi,  /.  Gen.  C.  199,  23  feilei,  (7.1284.    filei,  (^i  1274. 

(117  V.  Chr.)  socei,  C.  1041. 

lani,  C.  1131.  librarei, /.  7u/.  ^7.  206  (45t;.ar.). 

Auch  die  seit  den  Gracchen  bis  in  Ciceros.  Zeit  gebräuchliche  En- 
dung des  Nom.  Plur.  -ieis  von  Nominalstämmen  auf  -io  zeigt  sieb 
bisweilen  zu  -Is  und  -eis  verschmolzen,  zum  Beispiel  in: 

filis,  Aulis,  Vibbis,  C.  154U.     turareis,  C.  1092. 
[s.  oben  I>  752).     Aber  diese  Formen  des  Nom.  Plur.  auf  -I,  -ei,  -Is 
-eis  von  Nominalstammen  auf  -io  erscheinen   doch   nur  in  Privaturkun 
den  und  in  solchen  öffentlichen  Urkunden,   die   fern   von   Rom  abgefass 
mehrfache    und    unzweifelhafte    Spuren    provinzialen    Lateins    ent 
halten   wie   die  Genueser    Tafel    {s,   oben  II,   102  /*.)    und   das  Julische 
Gesetz  der  Tafeln  von  Heraklea  [s.  oben  II,  269).*)     Da  nun  auch  keine 
Erwähnung  eines  Grammatikers  von  denselben  auf  uns  gekommen 
ist,  im  Gegentheil  Varro  noch  ausdrucklich  Formen  des  Nom.  Plur.  wie 

*)  Brambach  sagt,  indem  er  von  den  Formen  des  Nom.  Plar.  anf  ii  spricht, 
„der  doppelte  Vokal  ist  schon  in  der  Republik  üblich,  z.  B.  in  luliei'*  (a.  0, 
327).  Aber  die  Vokalfolge  -iei  ist  ja  kein  doppelter  Vokal,  sondern  ein  Vokal 
mit  folgendem  Diphthongen,  und  zweitens  passt  das  „schon**  gar  nicht  auf  den 
Sachverhalt,  da  -iei  die  älteste  auf  uns  gekommene  Endungsform  des  Nom. 
Plur.  von  Stämmen  auf  -io  ist.  Ebenso  verfehlt  ist  es,  wenn  B.  bei  dii,  diis 
von  einer  ,, Vokalverdoppelung**  spricht  {a.  0.  138),  da  doch  hier  ii  sicherlich 
nicht  aus  i  durch  Lautverdoppelung  hervorgegangen  ist,  sondern  dorch  Assimi* 
lation  aus  der  Vokalfolge  e-i  der  Formen  de:i,  de-is.  »Fili  giebt  Bücheier 
an  als  Plautinische  Form  (a.  0.  S.  18);  aber  die  Handschriften  haben  filii  {MU. 
1081.  R.)f  modernisiert  aus  filiei,  das  Plautus  mittelst  der  Sjnixeae  «wei- 
silbig  mass. 
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Terentiei  Torschreibt  (Z.  Z.  Till,  36,  Ter,  Scaur.  p.  2255.  P.),  ebenso 
uie  Lucilius  [s.  oben  I,  330  f.),  so  sind  jene  Formen  doch  wohl  der 
ßücherschrift  und  der  Sprache  der  Römischen  Litteratur  bis 
Varro  fremd  gewesen.  Die  alte  Form  is  des  Nom.  Plur.  [Pacuv. 
Med,  Charts,  l,  133.  K.)  ist  die  aus  *i-es  entstandene  regelmässige 
Form  des  Pronominalstammes  i-  wie  ques  Tom  Stamme  quY-  {a.  0. 
s,  oben  I,  758),  hat  also  mit  den  obigen  Pluralformen  wie  filis  ron 
0-stämmen  nur  das  Pluralzeichen  s  gemein. 

Von  den  auf  -io  auslautenden  Nominalstämmen  treten  gleichzeitig 
und  in  derselben  Galtung  von  Sprachdenkmälern  mit  den  Tcrschliffenen 
Formen  des  Nom.  Plur.  auf  -i,  -ei,  -is,  -eis  ebensolche  Formen  des 
Abi.  Plur.  auf  -is,  -eis  auf;  so: 

conlroversis,  /.  Gen.   C.  199,       oficeis,  C,  1050. 
45  (117  V.  Chr.).  coloneis.    /.    M.  C.  206,  83, 

proelis,  E(.  34.  C.  p.  292.  143.  157, 

während  von  diesen  Stämmen  auf  -io  die  alten  Formen  auf  -ieis  sich 
noch  bis  in  die  Augusteische  Zeit  erhalten  haben  wie  in  den  Ca- 
pitolinischen  Triumphalfasten  Lavinieis,  Bruttieis,  Messapieis,  II- 
lurieis,  Conturbieis,  Vocontieis,  Salluvieis  {s.  oben  I,  759  /*. 
761  /*.),  und  wie  noch  Varro  Dativformen  wie  Terentieis  vorschreibt 
(Z.  Z.  VllI,  36).  Die  vorstehenden  Ablativendungen  -Is,  -eis  sind  also 
durch  Assimilation  und  Verschmelzung  aus  -ieis  entstanden, 
nicht  aus  -iis,  und  ebensoMst  in: 

dis.  Dat.  PI.  C.  639  {um  57  v.      is.dem,  Abi.  PI.  /.  Itä.  C.  206,  3 
Chr.)  (46  V.  Chr.) 

das  1  aus  der  Lautfolge  ei  getrübt  in  de-is,  e-is-dem  {s.  oben  I»  759. 
760.  II,  391).  Auch  die  Ablativformen  auf  -is,  -eis  von  Stämmen  auf 
-io  erwähnt  kein  Grammatiker,  so  weit  wir  dieselben  kennen;  es 
waren  also  nur  vereinzelte  Bildungen  der  Volkssprache,  Wenn 
unsere  Plautushandschriften  also  Formen  des  Dat.  Abi.  Plur«  aufweisen 
wie  gaudiis  (Trin.  1116.  B.),  nuptiis  {Cas.  V,  2,  2.  Gep.),  saviis 
(^  savis  ^  1/.  ö.  Trin.  242.  B.),  fills  {Bacch.  1206.  Ä.),*)  so  sind 
diese  Formen  der  Sprache  zur  Zeit  des  Plautus,  so  weit  wir  sie  aus 
gleichzeitigen  [Originalurkunden  kennen,  fremd,  und  erst  durch  die 
neuernde  Hand  von  Grammatikern  der  Kaiserzeit  in  den  Text 


*)  Proelis,  das  Lachmann  angiebt  {Luer.  com.  p,  279),  haben  die  Hand- 
schriften nicht,  sondern  nnr  proeliis  oder  pro  eins  (Men.  690.  A),  und  das 
letztere  hat  Ritschi  in  den  Text  anfgenommen.  lanis  {Enn.  Ann.  167.  y.  Laekm. 
a,  0.)  ist  zwar  handschriftlich  überliefert  (Cife.  d.  rep,  I,  16,  S6.  Baii,  Bal.\  kann 
aber  zu  den  Worten  des  Cicero  gehören,  die  er  nur  dem  Sinne  nach,  nicht  wört- 
lich aus  Ennius  anführt.  Ennius  würde  ^Innieis  geschrieben  haben;  im  Hexa- 
meter des  Ennias  würde  also  mit  Synizese  Innieis  gemessen  sein.  Die  Yermn- 
thung  einer  Ennianischen  Form  'luneieis  (BüeheL  o.  0.  S,  67)  seheint  in  der 
irrigen  Vorstelldn^  zu. wurzeln,  dass  das  Suffix  -io  der  alirömitohen  Familienna- 
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LiDeingekommen  statt  der  ächten  Formen  der  Plautinischen  Zeit: 
gaudieis,  nuptieis,  savieis,  feilieis.  Dass  das  richtig  ist,  dafür 
ist  ein  schlagender  Beleg,  dass  für  das  in  Plautushandschriften  nur  drei- 
silbig gemessene  gratiis  {Asin.  5.  190.  194.  Capt.  106.  948.  Pers. 
285  u.  a.),  der  Ambrosianus  einmal  die  ächte  Plautinische  Form  gra- 
tieis  gewahrt  hat  {Poen,  IV,  2,  46.  Gep,  notJ),  und  ebenso  für  das  io 
den  Plautushandschriften  stets  viersilbig  gemessene  in  gratiis  [Amph, 
164.  371.  Mil.  449.  748.  Gas.  11,  2,  22.  II,  5,  7.  Gurc.  I,  1.  6.  Men. 
1054  u.  a,)  die  ächte  Plautinische  Form  ingratieis  [Merc.  579.  R.). 
Diese  ächten  Formen  stimmen  zu  den  Ablativen  socieis,  moinicipiels, 
viasieis,  aedificieis,  vieis  u.  a.,  die  noch  in  den  Urkunden  der  Grac- 
chenzeit  von  Stämmen  auf  -io,  -ia  ausschliesslich  gebräuchlich 
sind  (s.  oben  I,  760.  763.  764).  Dass  hingegen  bereits  Lucretius  in- 
gratis  sprach  und  mass  (III,  1067.  V,  44.  VI,  216.  Bouierw.  Lucr.  quaest. 
p.  12)  ist  begreiflich,  da  er  im  Volksmunde  bereits  Ablativformen  wie 
controversis,  proells  sprechen  hörte.  Die  adverbielle  Bedeutung,  die 
gratis  und  ingratls  erhalten  hatten,  beförderte  die  Verschmelzung  ihrer 
Endsilben  zu  -is  nach  dem  Muster  der  Adverbien  wie  magis,  nimis, 
satis  u.  a.  {s.  oben  II,  42.  215.  299,  Anm.  /".);  daher  wurden  jene 
Formen  in  der  klassischen  Schriftsprache  gebräuchlich. 

In  den  Urkunden  der  Augusteischen  Zeit  erscheint  der 
Geu.  Sing,  von  Stämmen  auf  -io,  so  weit  dieselben  bis  jetzt  vor- 
liegen, stets  auf  -T  gebildet;  so  in: 

opsequi,  /.  Tur.  Momms,  Zwei      Claudi,  Or.  649.  650,  2.  3.  680. 
Septdcr.  I,  30  (8—2  v.  Chr.)        iudici,  /.  Murd.  Or.  4860. 

patrimoni,  a,  0.  H,  36.  congiari,  Mon,  Anq/r.  Momms. 

fili,  Gen.  Pis.  Or.  642  (2  n.  Ghr.)  r.  g.  d.  Aug.  HI,  10. 

imperi,  a.  0.  643  (4  n.  Chr.)         coronari,  a.  0.  IV,  26. 

Gai,  a.  0.*)  proeli,  «.  0.  IV,  43. 

Luci,  a.  0.  Feretri,  a.  0.  IV,  5. 

Pomp  ei,  ed.   Vena  fr.  Or.  6428.       luli,  a.  0.  IV,  2.  24.  VI.  32. 

Plaetori,  Or.  H.  5368.  Pompe!,  «.  0.  VI,  37.  38. 

luli,    Or.  H.  5379.   5380.     Or. 
596.  601.  631.  652.  660,  1.  3. 
4.  661  c. 
[vgl.  Momms.  Herm.  I,  462  f.).     Wohl    zu  bemerken  ist,  dass  weder  in 
diesen  Urkunden  noch  in  den  älteren  ein  eigentliches  Ad jectivum  auf  -io 
die  Genitivform  -I  aufweist.     Nigidius  Figulus  lässt  in  Uebereinstim- 
mung  mit  diesen   Urkunden  nur  Genitivformen   von  Eigennamen 


men  aus  -eio  entstanden  sei  {s.  oben  II,  680,  Anm.).  Flagitis  [Tnrpil.  162.  Rib. 
com.)  ist  Conjectur  (Lachm.  Lucr.  com.  p.  279),  die  Handschriften  geben  flagitiis. 
•)  Die  Formen  Gai,  Gais,  Orai,  Vei,  Veis,  Liiccei,  plebei,  Boi 
{Nene,  a.  0.  I,  98)  gehören  eigentlich  niclit  hierher,  da  in  ihnen  der  breitere 
palatale  Keibelaut  j  vor  T  geschwunden  ist  (x,  oben  I,  :)08). 
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auf  -10  wie  Valcri  gelten  {Geil.  XIII,  26,  1).     Auch  Varro  giebt  aus 
dein  Sprachgebrauche  die  Genitivform  Plaut!   von  Plautius  an   (Z.  Z. 
VIII,  36.    Lachm.  a,  0.  p.  328)  und  brauchte  die  GenitiTform  Feretri 
von  Feretrius  [Fest,  v.  opima  spolia,  p.  186.  188).     Aber  indem  er 
nun    die  Theorie  durchführen  will,    dass  Lateinische  Wörter  in 
den  Casus  obliqui  nicht  weniger  Silben  haben  dürften  als  im 
Nominativ,  lehrt  er,  man  müsse  von  Stämmen  auf  -io  nicht  bloss 
den  Gen.   Sing.,  sondern  auch  den  Voc.  Sing,  mit  doppeltem  i 
schreiben  (Charis.  1 ,  78.  IC.  vgl.  Bramb.  a.  0.  S.  329^  j4nm.  Neue,  a.  0. 1, 
78/.  II,  80/*.).   Varro  schrieb  also  zum  Beispiel  von  Terentius  folgende 
Casusformen  vor:  Gen.  S.  Terentii,  Voc.  S.  Terentii,  Nom.  PI.  Teren- 
tiei^  Dat.  PI.  Terent*ieis,  Abi.  PI.  Terentieis,  indem  er  nach  der  Lehre 
des  Lucilius  ei  für  die  Pluralformen  beibehalten  wollte  (Z. Z.  VIII» 
36.    s.  oben  l,  330.    U,  699).     Während   Alt  altrömischen  Dichter  von 
Wortstammen  auf  -io  nur  Genitivformen  auf  -i  brauchen,   flndet  sich 
schon  bei  Catullus:  nuntll  (9,  5),  bei  Vergilius:  fluvii  {Aen.  VU, 
702.  y?.).*)  im  Moretum:  apTi  (t;.  90.  B.  vgl.  Lachm.  a.  0.  p.  326). 
Propertius  bildet  von  Gattungswörtern  dieser  Art  die  Genitive  immer 
auf  -TT,  wie  imperH,  ingenll,  opprobrti  u.  a.,  von  Namen  auf  •!!, 
wie  Mercurn,  FabTI,  Tarquinll,  und  auf  -I,  wie  AntonI,  Marl, 
Decl,  Tat!  u.a.,  und  zwar  von  Römischen  Familiennamen  Ober- 
wiegend  auf  -I  {Neue,  a.  0.  I,  90).    Ovidius  bildet  von  Gattungs- 
wörtern den  Gen.  Sing,  fast  ausschliesslich  auf  -Ti  mit  der  ein- 
zigen Ausnahme  sacrifici   {Ep.  Pont.  III,  2,  57),    von   Römischen 
Familiennamen  unwandelbar   auf  -I  wie  Manli,  Servl,  TulJl» 
Memml,   Tati,  Lucreti,  Properti,    Amuli,    Hortensl»  Antoni, 
Rh  tili,  Turranl,  Cornificl  {Neue,  a.  0.  I,  91).    Es  ist  sehr  wahr-. 
sclieinlicli,   dass  der  Sprachgebrauch  eines  so  viel  gelesenen  und  belieb- 
ten Dichters  wie  Ovidius  mehr  Einfluss  auf  die  Festsetzung  der  Geni- 
tive auf  -ii  von   Gattungswörtern  übte  als  die  Lehre  des  Varro.     Die 
späteren  Dichter  messen  von  nun  an  je  nach  Liebhaberei  und  Be- 
quemlichkeit für  das  Versmass  die  Genitivendung  -ii  oder  -i  {Lachm. 
a,  0.  p.  326.  327.    Neue,  a.  0.  \,  91.  92),  und  die  späteren  Gram- 
matiker folgen  fast  ohne  Ausnahme  Varros  Lehre  über  die  in  Rede 
stehenden  Genitivformen.     Es  ist  daher  erklärlich,  dass  auch  in  den  be- 
Sien  der  uns  erhaltenen  Handschriften  die  Schreibweisen  -I  und  -ii 
schwanken    {Momms.    T.  Liv.  Hb.  lil— VI,   cod.   r.   Ver.  p.  167*    vgL 
Neue,  a.  0.  92  f.    0.  Bibb.  Verg.  Prot.  Ind.  gram.  p.  4^b.  426).    Nach 


*)  Dass  an  den  Stellen  Cat.  9,  6:  O  mihi  nuntii  beati ,  und  Verg,  jUn. 
III,  702:  Immanisque  Qela  fluvii  cognomine  dieta,  nuntii  und  fluvii  «djee- 
tivische  Bedeutung  haben  sollen  (Lachm.  a.  0.  p,  326)  vermag  ich  nicht  iniuge- 
ben.  Palladii,  ycrg,  Aen,  IX,  161.  habe  ich  oben  weggelauen,  weil  O.  Rib- 
beck und  andere  den  Vers  mit  Rücksiebt  auf  Ferg.  Aen.  If,  166.  für  eingescho- 
ben halten. 
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dein  Gesagten  erhellt,  dass  die  Genitivformen  auf  -ii  Ton  Stäm- 
men auf  -io  in  der  klassischen  Zeit  der  Lateinischen  Sprache 
eine  Neubildung  von  den  Noininativformen  auf  -ius  waren. 

Als  in  der  Augusteischen  Zeit  die  Endungsformen  -iei  des  Nonn. 
PI.  und  -ieis  des  Dat  Abi.  Plur.  trotz  Varros  Lehre  veralten,  und  die 
Lateinische  Sprache  die  Abneigung  gegen  den  Gleichklang  ii  verliert  {s. 
oben  II,  339.  340 /".  445),  bildeten  die  Stämme  auf  -io,  -ia  jene  Casus 
auf  -il,  -ils,  und  das  ii  derselben  verschmolz  nun  mehrfach  zu  L 
In  den  Urkunden  der  Augusteischen  Zeit  findet  sich  die 
Nominativform: 

all,  Cen.  Pis.  Or.  643  (4  n.  Chr.), 
aber  daneben  ii  [Cen.  Pis.  Or,  642.  2  w.  Chr.  •643.  4  n.  Chr.),  alii 
(Verr.  Flacc.  Fast.  Praen.  C.  p.  314.  Marl.  C.  p.  319.  Dec.  23.  2  v. 
Chr.'-d  n.  Chr.),  eive  (Ed.  Venafr.  Or.  6428).  Der  Grammatiker  Ver- 
rius  Flaccus  schrieb  also  die  Formen  des  Nom.  Plur.  mit  -ii. 
In  den  Inschriften  der  Augusteischen  Zeit  kommen  von  Stäm- 
men auf  -io  Formen  des  Dat.  Plur.  auf  -Is  für  -iis  vor  wie: 

colonls,  Mon.  Anc.  IV,  27.  dis,  Mon.  Anc.  I,  26.    Or.  679; 

municipis,  a.  0.  III,  23. 
aber  in  denselben  Sprachdenkmälern  auch  die  Dativ  formen  auf  -iis: 
lanificiis  {/.  Tur.  I,  30.  8—2  v.  Chr.),  iis  [a.  0.  I,  23),  diis  [Cen. 
Pis.  642.  2  n.  Chr.),  iis  [Verr.  Flacc.  Fast.  Praen.  C.  p.  312.  Jan.  2. 
zweimal),  consiliis  (Mon.  Anc.  III,  3),  municipiis  (a.  0.  IV,  27), 
iis  (a.  0.  I,  18).  Also  Verrius  Flaccus  sah  die  Dativformen  auf 
•  ii8  von  diesen  Wörtern  als  die  regelrechten  an. 

Formen  des  Abi.  Plur.  auf  -Is  (-eis)   von  Stämmen  auf  -io  sind 
in  den  Originalurkunden  der  Regierungszeit  des  Augustus: 

spoleis,  Cen.  Pis.  Or.  643  (4  n.       colonis,  Mon.  Anc.  III,  17.  19. 
Chr.)  pro  Vincis,  a.  0.  III,  27.  II,  37. 

iudicis.  Ed.  Venafr.  Or.  6428.       stipendis,  a.  0.  III,  31. 

provincis,  Or.  H.  5359.  comitis,  t  Ost.  Ann.  d.  Inst.  B. 

auspicis,  Mon.  Anc.  I,  25.  1857,  p.  323. 

collaticis,  a.  0.  III,  24.  trichlinis,  a.  0. 

Aber  es  überwiegen  doch  in  diesen  Urkunden  die  Ablativforroen 
auf  -iis  wie  necessariis  (/.  Tur.  \,  42.  8  —  2  v.  Chr.),  officiis  {a. 
0.  I,  45),  \iuntii8  (a.  0.  II,  5),  consiliis  (a.  0.  II,  6),  dubiis  {a. 
0.  II,  45),  praesidiis  (a.  0.  II,  62),  iis  [Cen.  Pis.  643.  4  n.  Chr.), 
baliniis  (Verr.  Flacc.  Fast.  Praen.  C.  p.  316.  Apr.  1.  2  r.  Chr. —  9 
w.  Chr.),  iis  (a.  0.),  Exquiliis  (a.  0.  C.  p.  314.  Marl.  1),  iis  (Pleb. 
Narbon.  Or.  249.  11  n.  Chr.),  propriis  (/.  Murd.  Or.  4860),  iudiciis 
(Mon.  Anc.  I,  10),  manibiis  (a.  0.  III,  8.  17.  IV,  22.  24),  manci- 
piis  (a.  0.  IV,  29),  comitiis  {t.  Ost.  Ann.  d.  Inst.  R.  1857,  p.  325. 
17  V.  Chr.  — 12  n.  Chr.).  Verrius  Flaccus  gab  auch  hier  den 
Formen  auf  -iis  den  Vorzug.    Er  sah  die  deutlicheren  mit  dem 
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Noiii.  Sing,  gleichsilbigcn  Formen  des  Nom.  Pliir.  Dat.  Plur. 
Abi.  Plur.  von  Stammen  auf  -io,  -ia  als  die  regelrechten  an  wie 
Varro;  aber  er  schrieb  nach  der-  neueren  Orthographie  die  Endung  der- 
selben -il,  -iis,  während  Varro  die  alterthümliche  Schreibweise  -iei, 
-icis  nach  Lucilius  und  nach  den  Sprachurkunden  der  Vorzeit  beibe- 
hallen  wollte.  Dass  die  Schreibweise  des  Verrius  in  der  Augu- 
steischen Zeit  die  weitaus  überwiegende  war  und  als  die  regelmäs- 
sige galt,  das  lehrt  ausser  den  Originalurkunden  unzweifelhaft  die 
Messung  der  Dichter  dieser  Zeit,  die  mit  vereinzelten  Ausnahmen 
wie  Crustumerl  [Verg,  Aen.  VII,  631),  Gabi  [Prop.  V,  1,  34.  K.). 
taenis  [Verg.  Aen.  V,  269),  Lavinis  [Prop.  III,  32,  64.  K.)  im  Nom. 
Plur.  II  und  im  Dat.  Abi.  Plur.  -Tis  messen  und  schreiben.  Aber 
wenn  der  Veroneser  Palimpsest  des  Livius  die  Formen  des  Nom.  Plur. 
fili,  patrici,  Fabi,  ali  u.  a.  und  des  Abi.  Plur.  iurgis,  nimis, 
aus.  dis,  is,  isdem  u.  a.  schreibt  [Momms.  T.  Liv.  lib.  III — VI,  cod. 
r.  Ver.  p.  167  /*.  vgl.  Neue,  a.  0.  l,  32),  so  sind  das  jedenfalls  eben- 
sowohl Schreibweisen  der  Augusteischen  Zeit  wie  die  entsprechenden 
Formen  in  den  Staatsurkunden  von  Ancyra  und  Pisa. 

Für  den  SchreibgeJ)rauch  der  Zeit  von  Tiberius  bis  zu  den 
Antoninen  sind  seit  den  letzten  orthographischen  Untersuchungen  fiher 
die  Schreibweisen  ii  und  i  neue  Belege  zu  entnehmen  von  den  in  den 
beiden  letzten  Jahren  an  das  Licht  geförderten  Tafeln  des  heiligen 
Haines  der  fratres  Arvales,  welche  die  zu  Rdbi  abgefassten  und'ver- 
öfTentlichten  Protokolle  dieser  vornehmen  Priesterschaft  enthalten.  In 
diesen  sind  die  Formen  des  Gen.  S.  auf  -i  von  Stämmen  auf  -io  vor- 
herrschend wie:  c  olle  gl  [sehr  häufig),  fili,  inperi,  Claudi,  Aeli, 
Dom  i ti ,  luli  [ffenz.  Scav.  del.  bosc.  sacr.  de  fr.  Arv.  p.  20 — 75.  tob.  fr, 
Arv.  Bull.  d.  Inst.  R.  1869,  p.  83-105.  57-155  n.  Chr.).  Aber  auf 
den  ältesten  dieser  Protokolltafeln  findet  sich  wiederholt  collegii  (Benz. 
Scav.  a.  0.  p.  5.  achtmal.  39  n.  Chr.  p.  18,  12.  59  n.  Chr.  tob.  fr. 
Arv.  Bull.  a.  0.  p.  86,  11.  18.  25.  59  n.  Chr.  vgl.  Henz.  Nuov.  fram. 
d.  alt.  d.  fr.  Arv.  p.  220.  247).  Ebenso  giebt  die  Lyon  er  Tafel  des 
Kaiser  Claudius  neben  imperi,  Caeli,  TarquinI  auch  Imperii  (1, 36); 
das  neuerdings  gefundene  Edict  des  Claudius  vom  15.  März  46  n.  Chr. 
bietet  hingegen  nur  die  zusammengezogenen  Genitivformen  Claudi 
[Momms.  Ed.  Claud.  Herrn.  I\,  p.  102),  Gai  [a.  0.  12),  municipi  (a. 
0.28);  die  Tafel  von  Malacca  hat  municipi,  aber  daneben  viel  hfta- 
ßger  municipii,  die  von  Salpensa  nur  municipi.  Die  Abaddede 
ausgedienter  Römischer  Soldaten,  die  sogenannten  tabula e  hohestae 
missionis  haben  conubi  neben  cönubii,  pii;  aber  sie  weisen  nur 
Genitivformen  von  Namen  auf  -i  auf  (Momms.  Herm.  I»  462). 
Auch  sonst  sind  diese  weitaus  vorwiegend ;  aber  dass  vereinzelt  sich  aoch 
Formen  wie  lulii,  Vibii  finden  [Ritschi,  d.  tess.  glad.  a.  0.  S.  338  f. 
Bramb.  a.  0.  S.  329)  ist  nach  Propertius  Vorgange  und  Varros 
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Vorschrift  begreillicli.  Plinius  hält  nach  dieser  Theorie  ii  für 
die  richtige  Schreibweise  dieser  Genitivformen ,  kann  aber  die 
Thatsache,  dass  vielfach  I  geschrieben  werde,  nicht  in  Abrede 
stellen,  und  schreibt  die  Vocativendung  abweichend  von  Varro  -I  [Charis. 
\,  p.  79.  122.  K,).  Probus  und  spätere  Grammatiker  sprechen  mit 
geringen  Abweichungen  Varros  Lehre  nach  [Prob,  p,  105.  104.  127.  K. 
vgl.  Bramb.  a,  0,  190/*.  196).  Aber  noch  in  Inschriften  aus  dem  Zeit- 
alter des  Ostgothenreiches  und  des  Exarchats  in  Italien  ist  die'Gemtiv- 
form  auf  -i  von  Namen  die  herrschende  geblieben  wie  die  NamensformeD 
PancratI  [d.  Boss.  L  Chr.  w.  B.  975.  521—525  n.  Chr.),  Bilisari 
(a.  0.  1058.  556  —  537  n.  Chr.),  Vilisari  [a.  0.  1059.  1060.  1061), 
Velesari  [a.  0.  1062),  Pascasi  {a.  0.  1240)  u.  a.  zeigen. 

Im  Nominativ,  Dativ  und  Ablativ  Plur.  von  Stämmen  auf  -io 
brauchen  die  Protokolle  der  Arvalpriester  die  Formen  auf  -I, 
-Is,  wie  Nom.  PI.  idemque  [Henz.  Scav.  p.  43,  29.  87  n.  Chr.),  fili 
(fl.  0.  p.  70,  32.  120  n.  Chr.),  Dat.  Abi.  PI.  isdem  {sehr  häufig),  dis,  filis, 
pataris,  quadrigaris  [Henz.  Scav.  p.  15 — 75.  (ab,  fr.  Arv.  BulL  fl.  0. 
p.  183 — 110.  57 — 155  n.  Chr.),  die  Verfugung  des  Claudius  vom  15.  März 
46  n.  Chr.  nur:  Bais  [Momms.  Ed.  Ciaud.  Herrn.  IV,  102,  2),  contro- 
versis  [a.  0.  7).  is  [a.  0.34.  37),  alisve  [a.  0.  36).  Die  Abschiede 
der  Soldaten  haben  von  Claudius  bis  Trajanus  im  Dat.  Abi.  Plur.  über- 
wiegend ii,  also  stipendiis,  in  der  letzten  Zeit  des  Trajanus  und  unter 
lladrianus  vorwiegend  -is,  also  stipendis,  praetoris,  filis  [Momms. 
Herrn.  \,  465),  und  unsicher  schwankt  die  Schreibweise  in  anderen 
Sprachdenkmälern  dieses  Zeitalters  [Bramb.  a.  0.  S.  326.  327  /".}.  Ein 
Vorherrschen  der  Schreibweisen  der  Pronominal  form  iis  ist  in  den 
Soldatenabschieden  vom  Jahre  52  bis  110  ersichtlich,  und  daneben  er- 
scheint nur  vereinzelt  eis  und  is,  dann  tritt  Schwanken  zwischen  iis 
und  is  ein,  bis  seit  Marcus  Aurelius  iis,  i isdem  in  diesen  Diplomen 
wieder  ausschliesslich  üblich  wird  [Momms.  a.  0.).  In  anderen  Sprach- 
denkmälern der  älteren  Zeit  schwankt  die  Schreibweise  zwischen  ii,  iis, 
ei,  eis  und  i,  is  [Bramb.  a.  0.  S.  323);  aber  im  Ganzen  sind  doch 
in  diesem  Zeilalter  die  Formen  ii,  iis  die  vorwiegenden  und 
von  den  späteren  Grammatikern  gebilligten  (0.0.5.140).  Bei 
den  Dichtern  des  sogenannten  silbernen  Zeitalters  fmden  sich  Messungen 
wie  supplicis,  exills  [Sen.) ,  denaris,  Vipsanis  [Mari.  Lachm. 
Lucr.  Com.  p.  279)  wie  in  der  Augusteischen  Zeit.  Auch  in  der  späten 
Kaiserzeit  erscheinen  neben  Formen  des  Dat.  Abi.  Plur.  auf  -iis  auch 
solche  auf  -Ts  wie  impendis  [Bidl.  d.  Inst.  B.  1862,  p.  101.  222  — 
235  n.  Chr.),  divitis,  obsequis  neben  provinciis  [Ed.  Dioclet. 
Momms.  301  n.  Chr.),  Febraris  [de  Boss.  7.  Chr.  u.  B.  38.  331  n. 
Chr.),  predis  [Bull.  d.  Inst.  B.  1858,  p.  101). 

Die  vorstehende  Untersuchung  hat  also  zu  folgenden  Ergebnissen 
geführt: 
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1)  Schon  vor  der  Zeit  des  zweiten  Panischen  Krieges  ist 
die  Endung  -I  des  Gen.  Sing,  von  Stämmen  auf  -io  mit  dem  i 
dieses  Suffixes  zu  I  verschmolzen. 

2)  Seit  der  Zeit  des  Cimbernkrieges  werden  in  der  Volks- 
sprache die  alten  Endungen  -iei,  -ieis  des  Nom.  Plur.  und 
-ieis  des  Dat.  Abi.  Plur.  von  Stämmen  auf  -io,  -ia  bisweilen 
zu  -i.  -Is,  -Is,  -ei,  -eis,  -eis  verschmolzen;  aber  in  der 
Schriftsprache  erhalten  sich  Nom.  PI.  -iei.  Dat.  Abi. -ieis  bis 
auf  Varro.  In  der  Augusteischen  Zeit  greifen  nun  mit  dem 
Veralten  der  Schreibweise  ei  statt  jener  älteren  die  assimilierten  En- 
dungsformcn  -ii  und  -ils  Platz  und  treten  im  Schreibgebraucbe  des 
Grammatikers  Verrius  Flaccus  und  in  der  Messung  der  Dichter 
als  die  regelmässigen  Formen  der  neueren  Schriftsprache 
auf.  Aber  daneben  erscheinen  nun  auch  in  der  Sprache  der  Staatsur- 
kunden und  in  der  Messung  der  Dichter  die  verschmolzenen  En- 
dungsformen -I  des  Nom.  Plur.  und  -Is  des  Dat.  Abi.  Plur. 

3)  Als  die  Formen  auf  -ii  des  Nom.  PI.  und  -iis  des  Dat.  Abi. 
Plur.  üblich  werden,  tritt  nun  in  der  Augusteischen  Zeit  eine 
Neubildung  des  Gen.  Sing,  auf  -ii  von  Nominativformen  auf 
-ius  hervor,  und  diese  wird  hauptsächlich  durch  die  Lehre  des 
Varro  und  die  Messung  des  Ovic|^ius  und  P'ropertius  die  re- 
gelmässige. Aber  daneben  bleibt  die  alte  Genitivform  auf  -I 
von  Eigennamen  auf  -io,  wie  sie  Nigidius  Figulus  und  selbst 
0  V  i  d  i  u  s  beibehalten,  in  den  Urkunden  der  Augusteischen  Zeit  ausschliess- 
lich und  im  ganzen  Schreibgebrauch  der  älteren  Kaiserzeit  fast  ausschliess- 
lich im  Gebrauch. 

Folgende  Zusammenstellung  mag  die  Wandelung  der  besprochenen 
Schreibweisen  in  der  Schriftsprache  der  gebildeten  Römer  von  Lucilius 
bis  auf  Ovidius  veranschaulichen: 

Nom.  PL  Dal.  Abi.  PI. 

nuntiei,  nuntieis, 

Tulliei,  Tullieis, 

nuntiei,  nuntieis, 

Tulliei,  Tullieis, 

nuntii,  nuntils 

nuntii,  nuntiis, 

TulliT,  Tullils. 

Alle  diese  gelehrten' Römer  meiden  mit  richtigem  Sprachgefölil  die 
undeutlichen  und  verwischten  durch  Verschmelzung  von  iei 
oder  il  zu  I  entstandenen  Formen  und  bevorzugen  die  durch- 
sichtigeren und  deutlicheren  Formen  mit  -iei^  -iX,  wo  nicht 
der  Sprachgebrauch  ihres  Volkes  und  ihrer  Zeit  unzweifelhaft  für  jene 
entschieden  hat.  Die  Formen  des  Verrius  Flaccus  und  Ovidius 
sind  das  eigciithriniliche  Erzeugniss  der  durch  grammatische 

CORS8F.N,  üb.  Ansapr.  u.  Vok.   II.   2.  Aufl.  45 


Gen.  Sing. 

Lucilius : 

nunti, 

Tulir, 

Varro : 

nuntii, 

Tulil,  TulliT, 

Verrius: 

Ovidius: 

nuntii, 

TullT, 
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Regelung  des  Sprachgebrauches  festgestellten  Schriftsprache 
des  Augusteischen  Zeitalters,  sie  gelten  daher  der  Grammatik  aller 
folgenden  Zeiten  als  die  regelmässigen  Formen  der  Lateinischen 
Sprache.  In  dieser  Geltung  muss  sie  unsere  Lateinische  Schulgrammatik 
auch  fernerhin  belassen,  obwohl  die  Thatsache  festgestellt  ist,  dass  Cicero 
und  Varro  der  grösste  Redner  und  der  grösste  Gelehrte  Roms  noch 
anders  sprachen  und  anders  schrieben.  • 

Nach  Schwinden  eines  h  ist  i-i  zu  I  verschmolzen  in: 
nil,  C.  1027.    s.  Obern  I,  104.   11,  508; 
aber  die  Staatsurkunden  der  älteren  Zeit  kennen  nur  die  Formen  nibi- 
lum  und  nihil  {C,  p.  578,  c.  2),   und  die  letztere  ist  die  regelmässige 
Form   der  klassischen   Prosa   geblieben.     Ebenso    ist    mihi    verschmol- 
zen  zu: 
ml,  C.  38  ^ald  nach  139  v,  Chr.).   1012.    Bull.  d.  Inst.  R.   1862, 

p.  82.    /.  iV.  6410.    Ritschi,  Plaut.  Irin.  prol.  p.  291.    L.  Muell. 

de  re  melr.  p.  254.    s.  oben  I,  104. 
Aber  auch    diese  verschmolzene   Form  gehört  wie  nil  der  Volkssprache 
und  dem  Sprachgebrauche  älterer  und  jüngerer  Dichter  an,  während  die 
Staatsurkunden  und  die  Prosa  der  klassischen  Zeit  die  deutlichen  Formen 
mihei,  mihi  wahren  [s.  oben  1,  783.   II,  475).*) 

Dur  ch  Schwinden  des  v  des  Perfectsuffixes  -vT  (s.  oben  I, 
316/*.)  und  Verschmelzung  von  i-i  zu  i  entstehen  zahlreiche 
verschmolzene  Per  fe  et  formen  von  Verben  der  I-conjugation,  die 
ausgehen  auf: 

-isti  ,  -It,  -Imus,  -istis,  -isse,  -Issem  u.  a. 
Bei  Plautus  erscheinen  diese  Formen  am  häufigsten  vom  Verbum  ire  und 
den  Compositen  desselben  wie  Isti,  it,  Isse,  ex-It,  ab-imus,  ad- 
isti,  pcr-Istis,  red-Issem  u.  a.  {Fleckeis.  Exercit.  Plautin.  p.  8. 
10.  22.  28.  39.  40.  43  /*.),  aber  auch  in  anderen  Verbalformen  wie 
audisse,  exquisFsse,  imposisse,  dispcrtlsse,  audisses  (a.  0. 
49).  Doch  sind  die  nicht  verschmolzenen  Formen,  wie  Fleck- 
eisen in  seiner  sorgfältigen  Untersuchung  nachgewiesen  hat,  auch  bei 
Plautus  bei  Weitem  überwiegend.  Da  nun  die  ältere  Lateinische 
Sprache  eine  so  entschiedene  Abneigung  gegen  die  Lautfolge  ii  zeigt  {s. 
oben  I,  391  /.),  so  kann  man  nicht  glauben,  dass  Formen  wie  ahii, 
adii,  redii,  abiit,  rediit,  periil  u.  a.  {Fleckeis,  a.  0.  p.  11  f.) 
von  den  Schauspielern  zu  Plautus  Zeit  gesprochen  wurden.  Man  muss 
vielmehr  folgern,  dass  dieselben  damals  abiei,  adiei,  rediei,  abieit. 


•)  Bücheier  behauptet,  a.  0.  S.  bl:  „Nigidius  trennt  graphisch  Oen.  mi 
und  Dat.  mei*'.  Man  sehe  die  Stelle  des  Gellius  XIII,  26,  4.  nach;  da  steht 
geschrieben,  dass  Nigidius  den  Genitiv  mei  schrieb,  zum  Beispiel  in  der  Ver- 
bindung: mei  Studiosus,  hingegen  den  Dativ  mi[h]ci  in  Uebereinstimmung  mit 
anderen  orthographischen  Theorien. 
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redieit,  perieit  lauteten,  mle  solche  Formen  in  Urkunden  seit  der 
Gracchenzeit  bis  auf  Augustus  vorkommen  {s,  oben  l,  608  /*.  724  f.). 
Auch  bei  Lucretius  und  den  spStercn  Dichtern  finden  sich  vielfach 
die  zusammengezogenen  Formen  mit  i  fflr  i-t  [Lachm.  Lucr.  com.  p. 
206  f.  208.  209.  210.  Bouierw.  Lucr.  qmest.  p.  13.  Neue,  a.  0.  II, 
398  /*.);  aber  auch  bei  diesen  Dichtern  sind  doch  die  durchsichtige- 
ren Formen  mit  i-I  überwiegend  (Neue^  a,  0.    s.  oben  II,  445). 

Auch  die  Inschriften  weisen  solche  zusammengezogene  Perfectforroen 
auf;  solche  sind  in  der  republikanischen  Zeit: 
poseit,    C.    1281.    1283.    1378.       obeit,  C.  1411. 

neben  poseivei,  C.  511  (132       obit,  C.  1539  6. 

V,  Chr,)  pereit,  C.  1254. 

posit,  C.  1282.  1298.  1436.'ne-       perlsli,  C,  685. 

ben  posierunt,    C.   1284  ($.       peristis,  C.  646.  647. 

oben  V,  419.  420) 
Aber  diese  verschmolzenen  Formen  finden  sich  nur  in  Sprachdenkmälern, 
die  von  Privatleuten  herrühren,  wie  Grabschriften,  Weiheinschrillen,  Auf- 
schriften auf  Sclileuderblcicn,  in  denen  die  Einwirkung  des  Provin- 
ziallateins  oder  der  Volkssprache  sich  vielfach  hcmerklich  macht. 
OcfTentliche  Urkunden  und  zu  Rom  abgcfasste  Inschriften  bewahren  in  der 
Zeit  von  der  Zerstörung  Corinths  bis  auf  Augustus  die  deutlicheren  Per- 
fectformen  mit  -iei  wie  redieit  (145  v.  Chr.),  petiei  {bald  nach  139 
V.  Chr.),  venieit  (111  v.  Chr.)  u.  a.  (s.  oben  l,  724). 

Auch  in  der  Augusteischen  Zeit  und  später  finden  sich  in  In- 
schriften die  zusammengezogenen  Perfectformen  wie: 
obit,  Cen.  Pis.  Or. 6^(4 n.Chr.).       audit,  Or.  ff.  5306  (104  n.  Chr.) 

1.  N.  2898  (19  n.  Chr.)  perlt,  7.  N.  3868. 

munit,  Or.  648  [Z.  d.  Aug.)  petit,   Boiss.  1.  Lyon.  VII,   18 

posIt,  Or.  732  (66  n.  Chr.)  vgl.  Sphuch.  a.  0.  II,  505  /*.). 

Da  sich  die  verschmolzenen  Perfectformen  mit  i  für  i-I  besonders  vor 
folgendem  s  in  Handschriften  des  Cicero  und  Livius  häufig  finden 
{Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  II,  398  f.  400/*.),  und  da  namentlich  der 
Veroncser  Palimpsest  des  Livius,  welcher  im  Ganzen  die  Schreibweise  der 
Augusteischen  Zeit  treu  bewahrt  hat,  die  Formen  perlt,  petit,  abls- 
sent,  adlssent,  exissent,  exisse,  desisse  giebt  [Momms.  T.  Liv. 
Üb,  III — VI,  c.  r.  rescr.  p.  168),  so  ist  man  nicht  berechtigt,  diese  For- 
men der  Prosa  der  klassischen  Zeit  abzusprechen.  Da  aber  Verrius 
Flaccus  abiit  schreibt  {Fast.  Praen.  C.  p.  315.  Aug.  24),  wie  Nom. 
PI.  alii.  Dat.  PI.  iis,  Abi.  PI.  baliniis  {s.  oben  U,  702/*.);  also  dieser 
gelehrte  Grammatiker  mit  Bewusstsein  auch  hier  die  besser  erhalte- 
nen und  durchsichtigeren  Spracbformen  bevorzugt,  da  ferner 
Probus  dem  Cicero  die  Formen  mit  il  wie  perii,  periimus  zu- 
schreibt (Prob.  p.  182.  K.),  so  erbellt,  dass  die  Grammatiker  der 
Augusteischen    und    der    älteren    Kaiserzeit    diese    Verbal- 

45* 
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tmrmem  mÜ  ii  ui  Amhm.  ood  in  labol  T«r  t  ■■<  n  als  die  regel- 
»iffifi^»  asftjliea,  efenio  «ie  tob  NoanaiftafliBn  aaf  -i#  4ie  E»- 
4MCca  %Mi.  PL  -ii.  D^  AU.  H.  -liiu  üwi  d»  wv  Bitvficfc.  ^  Fpt- 
fcctfarw«  vk  peri«  peril,  perlaiBs  msaHBeaicica  alt  Fhhhb  4es 
Iflifttrit.  ■■<  lod.  Ptms.,  vifareod  peristi,  perlstis«  perisse»  per- 
f  ftf  eis  dordi  ibr  s  und  f  s  ab  Perf^ctfonDn  sl«U  kenBliich  Web», 
»#y  ihr  PeifetUsllb  -«i  gescbwoodeo  war. 

Naeh  Auftfall  t\nt%  f  «iiid  ferner  i-i  zu  i  verscliBiolicB  la 
il%,  ili\%,  dilior,  dllissifliaft 
fir  diTes«  difitis.  dif ilistlmas  ^Neme,  a.  0.  fl,  27.  397.    jl 
I,  316;, 

fdr  »i  fis  [Verf.  Krit.  Bair.  S.  389j. 

Nach  SebwiodeD  eines  stammbaften  s  isl  schoo  in  aller  Zeit 
der  Warzelf okal  i  mil  dem  Suffixrokal  i  f erschmolzen  in: 

rJm,  fi 
neben  vi%,  firi-om,  firi-bos    Verf.  KriL  Beiir.  S.  465.    s.  obem  V, 
281).     Ebenso  f  erschmolz  nach  Schirinden  eines  si-izaiin: 

nl 
för  nisi  [Prise.  XV,  2.  B,    $.  oben  I,  778). 

Nach  Schwinden  eines  inlautenden  g  entstanden  schon  in  der  spit- 
lateinischen  Volkssprache  die  Formen  finti,  trinta  für  Tiginti,  tri- 
ginta  (Schuck,  a.  0.  \\,  508],  nach  Schwinden  eines  d  Tor  i  die  sgäi- 
lateinische  Form  prie  för  pridie  ($.  oben  \,  214.  Schtsch.  a,  O.  509), 
und  so  setzt  sich  auch  sonst  die  Verschmelzung  Ton  ii  zu  i  in  der  spat- 
lateinischen  Volkssprache  fort  [a.  0,  505  /*.). 

Dass  bei  dieser  Verschmelzung  das  lange  und  hoch  und  stark 
betonte  i  das  be/iac  hbarte  tieftonige  i  übertönte,  und.  wo  zwei 
tieftonige  i  sich  begegneten,  das  lange  stärkere  i  den  kurzen 
schwächeren  I^autgesellen,  ergiebt  sich  aus  der  Macht  des  stärke- 
ren Wesens  über  das  schviächere,  aus  dem  Recht  des  Stärkeren,  das  in 
der  Welt  der  leibhaftigen  Dinge  gilt,  zu  der  auch  der  sprachliche  Laut 
gehört. 

Langes  ü  entsteht  in  den  Casusendungen  der  vierten  De- 
klination häufig,  indem  der  anlautende  Vokal  des  Casussuffi- 
xes sich  dem  auslautenden  Vokal  u  des  Stammes  assimiliert 
und  mit  demselben  verschmilzt. 

Das  ursprüngliche  Suffix  des  Gen.  Piur.  -am  wird  im  Lateinischen 
zu  -om,  -um  geschwächt  [s.  oben  1,  586/*.  II,  113.  509).  Dass  im 
Altlateinischen  der  Gen.  Plur.  vou  U-stämmen  auf  -u-om  auslautete,  da- 
für sind  uns  aus  Urkunden  nur  die  Belege  du-om-vir,  du-om-vires 
erhalten,  die  eigentlich  Gen.  Dual,  sind  [s.  oben  I,  268,  Anm.  /*.  587). 
Dass  schon  In  alter  Zeil  das  -o  dieses  Suffixes  -om  sich  dem  auslauten- 
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den  u  des  Stammes  assimilierte  and  mit  demselben  zu  u  verschmolz,  lehrt 
die  Messung  alter  Dichter: 

p  a  s  s  ü  m ,  Plaut.  Men.  178.  R.  Lucil.  Gell.  1, 16, 11.  Charis.  II,  p.  203.  IT. 
Die  wichtigste  Urkunde  der  Augusteischen  Zeit  schreibt: 

exercitüm,  Mon.  Ancyr.  a.  0.  V,  40, 
obwohl   dieselbe    wie   andere  Sprachdenkmäler  dieser  Zeit  schon  uu  für 
üo  aufweist  in  annuum,   suum  (s.  eben  II,  99).     Bei  Dichtern  finden 
sich  sicher  verbürgt  seit  dieser  Zeit  nur: 

currüm,  Verg.  Jen.  VI,  653.  passüm,  Marl.  Ep.  II,  5,  3. 
(Nene,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  l,  370  /.).  Der  Vcroneser  Palimpsest  des 
Livius  bietet  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Monnmentum  Ancyranum 
magistratüm,  passüm,  dümviri  neben  magistratuum,  passuum, 
duumviros  (Momms.  T.  Liv.  lib.  III— VI,  cod.  r.  Venm.  p.  169).  Spät- 
lateinische  Schriftstücke  zeigen  haltloses  Schwanken  zwischen  den  Geni- 
tiven auf  -um  und  -u-um  {Schuch.  a.  0.  II,  506.  III,  309.  vgl.  Bu- 
ckel Grundr.  d.  Lat.  Dekl.  S.  42  /*.).,  Aber  dass  -u-um  die  gewöhn- 
liche und  regelmässige  Form  der  Genitivendung  von  U-stämmen  war,  lehrt 
die  Messung  der  Dichter  wie  die  Aussage  der  Grammatiker  [Prise.  VII, 
90.  H.    Fragm.  Bob.  de  nom.  et  pron.  p.  563.  IC.). 

Die  ursprüngliche  Gestalt  des  Suffixes  -as  des  Nom.  Plur.  ist 
auf  Italischem  Boden  zu  -es  und  -os  abgeschwächt  worden  (s.  eben 
II,  49).  Die  Nom.  Plur.  gru-es,  su-es  von  einsilbigen  auf  u  auslau- 
tenden Stämmen  sind  wie  alle  übrigen  Casus  derselben  der  Analogie  der 
consonantlschen  Stämme  gefolgt.  Dass  von  mehrsilbigen  U-stämmen  der 
Nom.  Plur.  einmal  Im  Altlateinischen  auf  -u-os  auslautete,  ist  man 
aus  den  Endungen  -u-om  des  Gen.  Plur.  und  -u-os  des  Gen.  Sing., 
von  der  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  zu  folgern  berechtigt.  Aus 
-u-os  ward  im  Nom.  Plur.  durch  Assimilation  -u-us  und  durch  Vokal- 
verschmelzung -üs. 

Nur  in  dieser  Form  weisen  die  Originalurkunden  -seit  der 
Zeit  der  Gracchen  bis  auf  Tiberius  die  Endung  des  Nom.  Plur. 
von  U-stämmen  auf,  zum  Beispiel  in: 

tribüs,  /.  rep.  C.  198,  72  (123      fructüs,   /.   Tur.  a.  0.  II,  58 
-122  V.  Chr.)  (8  v.  Chr.— 2  n.  Chr.) 

nisg'isitalü^,  sc.  d.  Ascl.  C.  203,      exercitüs,  Mon.  Anc.  a.  0.  V, 
6  (78  V.  Chr.)  19. 

porticüs,  /.  Itd.  C.  206,  68  (46 
V.  Chr.) 
Aber  Probus  stellt  fluctu-us,  porticu-us  als  die  regelmässigen  For- 
men des  Nom.  PI.  auf  (Inst.  a.  p.  114.  K.),  und  in  Uebereinstimmung 
mit  dieser  Lehre  finden  sich  in  einer  Inschrift  der  Kaiserzeit  der  Nom. 
PI.  magistratu-us  (/.  i^.  2575),  in  Vergilhandschriften  lacu-us  (Verg. 
Rih.  prol.  ind.  gram.  p.  449),  und  in  Pliniushandschrifken  partu-us, 
cantu-us,  tribu-us,  manu-us  u.  a,  [Detlefs.  Symbol.  phOol,  Bonn^ 
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p.  712  f.  vgl.  Schuck,  a.  0.  II,.  507.  III.  309.  Neue.  Formenl.  d.  Lat. 
Spr.  l,  369  /.}.  Aber  da  Probus  bemerkt,  dass  die  Endung  des  Mom. 
PI.  der  U-stämme,  möge  man  sie  -u-us  oder  -us  schreiben,  jedenfalls 
einsilbig  gesprochen  und  gemessen  sei  [a.  0.  p.  117),  so  ist 
klar,  dass  Probus  und  Piinius  diese  Endung  -u-us  schrieben  nach  der 
Analogie  von  -u-um  des  Gen.  Plur.  und  nach  demselben  Grundsatze  oder 
Sprachgefühl,  nach  dem  sie  mit  Varro  von  Stämmen  auf  -io  im  Gen. 
S.  -ii,  im  Nom.  PI.  -ii,  im  Dat.  Abi.  Plur.  -iis  schrieben  [$.  oben  II, 
704],  nSmlich  wo  möglich  durch  Sonderung  von  Stamm  und  Endung  die 
Casusformen  durchsichtig  und  klar  zu  erhalten,  wenn  die  Römischen 
Grammatiker  das  auch  nicht  in  dieser  Weise  ausdrückten.  Jene  Formen 
des  Nom.  Plur.  auf  -u-us  für  -üs  sind  also  eine  grammatische 
Neubildung  der  Zeit  nach  Augustus  wie  die  Bildung  des  Gen.  Sing, 
auf  -ix  statt  -I  eine  ähnliche  im  Zeitalter  des  Augustus  [s,  oben  \\,  102. 

706  /:).*) 

Die  ursprüngliche  Endung  des  Acc.  Plur.  -ans  (s.  oben  I,  745)  an 
U-stämme  gefugt  ist  im  Lateinischen  zu  -os  geworden,  wie  ursprüngli- 
ches a  zu  o  abgeschwächt  ist  in  den  Endungen  des  Gen.  S.  auf  -u-os 
und  des  Gen.  Plur.  auf  -u-om;  das  o  jenes  Sufßxes  assimilierte  sich 
dann  dem  auslautenden  u  des  Stammes  und  verschmolz  mit  demselben  zu  ü. 
Nur  diese  verschmolzenen  Formen  des  Acc.  Plur.  auf  -  üs  ßndet  sich 
in  den  Originalurkunden  seit  der  Gracchenzeit  bis  in  das 
Zeitalter  des  Kaiser  Claudius,  zum  Beispiel: 
eidüs,  /.  Gen,   C.  199,  44  (117  Ferial.  Cum.  C,  p.  310,  9  {bald 

n,   Chr.).    l.   agr.  C.   200,   17  nach  4  n.  Chr.) 

(111    V.  Chr.).   822.   835.  844.       porticüs,  C.  1249.  1251.  1341 
866.  869.  930.  950.  976.  983.  (100—44  v.  Chr.) 

1539  rf.     idiTs,   C.  603.  2  (58       magistratus,    sc.    d.   Ascl.    C. 
V.    Chr.).    842.      Verr.    Place.  203,  4.  10  (78  v.  Chr.).    Mon. 

fast.  Praen.   C.  p.  312.     Jan.  Ancyr.  11,  40.  vgl.  Momms.  a. 

14    (2   V.   Chr.  — 9   n.    Chr.).  0.  p.  31. 


*)  Brambach  stellt  es  so  dar,  als  habe  er  zuerst  gefunden,  dass  die  Schreib- 
art -u-us  im  Nom.  Acc.  Plur.  für  -üs  nicht  bei  Piinius  allein  zu  finden  sei  {Neu- 
gest.  d.  Lat.  Orthoqr.  S.  131  f.).  Aber  schon  vor  ihm  hat  Neue  diese  Schreibweise 
aus  den  oben  angeführton  Stellen  des  Probns  und  aus  Inschriften  besser  nach- 
gewiesen [Formenl.  d.  Lat.  Spr.  I,  369),  und  O.  Ribbeck  hat  in  seinem  höchst 
sorgfältigen  Index  grammaticus  zu  Vergilius,  den  man  allen  Herausgebern  La- 
teinischer Schriftsteller  als  Muster  empfehlen  kann,  dieselbe  Schreibart  -u-us 
in  Vergilhandschriften  zusammengestellt  {Prol.  Verg.  p.  449),  was  Br.  ebenfalls 
entgangen  zu  sein  scheint.  Wenn  in  Pliniushandschrifton  auch  virtuus,  sa- 
luus  geschrieben  ist,  so  ist  das  ein  Fehler  der  Abschreiber,  der  aus  den  Schreib- 
weisen partuus,  tribnus  u.  a.  bei  Piinius  hervorging;  es  ist  verfehlt,  daraus 
zu  folgern,  Piinius  habe  die  Bezeichnung  der  Vokallänge  durch  Anwendung  des 
doppelten  Buchstabens  des  Vokals  in  der  Weise  des  Attius  {s.  oben  I,  14/1)  wie- 
der hervorsuchen  wollen. 
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« 

tribiVs,  /.  lul.  C.  206,  146  (46       sensus,   /.  Tur.  a.  0,  II,  55  (8 
V.  Chr.)  V,  Chr.— 2  n.  Chr.). 

Auch  der  Grammatiker  Verrius  Flaccus  sah  also  Formen  des 
Acc.  Plur.  wie  idiis  als  die  regelrechten  an  und  schrieb  sie.  Hin- 
gegen stellte  Probus  auch  hier  die  Formen  fluctu-us,  porticu-us 
als  die  regelmässigen  auf  wie  für  den  Nom.  Plur.  (a.  0.  s.  oben  II, 
709  /*.),  und  in  Uebereinstimmung  mit  dieser  Lehre  finden  sich  in  den  In- 
schriften der  Kaiserzeit  die  Schreibweisen  lacu-us  {Or.  253.  254.  /.  N. 
1481.  Or.  H.  5326),  arcu-us  (Or.  H.  5313.  161  —  180  n.  Chr.)  und 
ähnliche  in  Vergilhandschriften  (Rib.  Verg,  prol,  a.  0.)  und  in  Plinius- 
handschriften  [Detlefs,  a.  0.). 

Die  Grundform  des  Genitivsuffixes -'as  ist  zu  -os  abgeschwächt  in 
den  altlateinischen  Formen  des  Gen.  Sing,  senatu-os,  magistratu-os, 
domu-os  [s.  oben  II,  48).  Nachdem  sich  das  o  derselben  dem  vorher- 
gehenden u  zu  u  assimiliert  hatte,  verschmolz  es  mit  demselben  zu  ü,  und 
so  entstanden  die  seit  dem  Beginn  der  Römischen  Litteratur  gebräuchli- 
chen und  seit  Ciceros  Zeitalter  vorwiegenden  und  als  die  regelmässigen 
angesehenen  Formen  des  Gen.  auf  -üs  wie: 

senatüs,  C.  635.   1149  [um  100  —  50  v.      mercatüs.    Fast,    Ant. 
Chr.).  Man.  Ancyr.  I,  27.  II,  1.  IV,  18.        C.  p.  328.  /m/^15  (50  n. 
porticüs,  /.  lul.  C.  206,  68  (46  t;.  Chr.)        Chr.). 

Selbst  Probus  sieht  den  Gen.  Sing,  porticüs  als  die  einzig  ge- 
bräuchliche Form  und  Schreibweise  an  (Inst-  a.  p.  114.  K^. 
Nichts  desto  weniger  finden  sich  in  Inschriften  der  Kaiserzeit  exerci- 
tu-us  [Or.  4922.  222-235  n.  Chr.),  domu-us  [Grut.  106,  13.  Riischl, 
Mon.  epigr.  tr.  Mil.  Pop.  p.  29  /.  /.  Alelr.  p.  7.  vgl.  Schuch.  a.  0. 
III,  309.  Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  I,  361  /.  Buchet.  Grundr. 
d.  Lat.  Decl.  5.  31  /*.),  und  in  Pliniushandschriften  senatu-us,  par- 
tu-us,  cornu-us  [Detlefs,  a.  0.),  so  dass  man  annehmen  muss,  es  hat 
hier  eine  ähnliche  grammatische  Neubildung  des  Gen.  Sing,  auf 
-u-us  seit  Plinius  Zeit  stattgefunden  wie  des  Nom.  Acc.  Plur.  auf 
-u-us  nach  dem  Muster  des  Gen.  PI.  auf  -u-um  (s.  oben  II,  702). 
Aber  diese  Neubildung  betraf  nur  die  Schreibweise  dieser  Casns- 
endungeii,  ihre  Aussprache  und  Messung  blieb  einsilbig  wie  in 
der  Augusteischen  Zeit. 

Auch    im    Umbrischen    ist    durch   Verschmelzung    des  o  des 
r.enitivsuffixes   -os   mit    dem    auslautenden    u    von   U- stammen  die 
Endung  des  Genitiv  Sing,  -üs  entstanden,  im  Neuumbrischen  zu  -ör  ge- 
trübt in: 
triför  =  Lat.  tribüs,  AK.  Ombr.  Sprd.  l,  125. 

Das  Suffix  -0  ist  zu  u  verdunkelt  und  mit  dem  vorhergehendeQ 
wurzelhaften  u  zu  u  verschmolzen  in: 
aedi-tüs,  Fast.  Ant.  C.  p.  327.  c.  28  (50  n.  Chr.) 
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für  aedi-tuus  neben  mercedi-tuurs  [Fest.  p.  124),  während  in  dem 
alten  Compositum  iani-tös  für  *iani-tu-os  das  wiirzelhafte  u  mit  dem 
o  des  Suffixes  zu  ö  verschmolzen  ist  [%.  oben  \,  213). 

Die  Lautfolge  uu  in  Nominativformen  wie  vacuus,  mortuus,  in- 
genuus,  innocuus  ist  entstanden,  indem  das  v  des  Suffixes  -?o  nach 
Muten  und  nach  n  sich  zu  u  erweichte,  und  statt  der  alten  Schreibweise 
uo  in  der  Augusteischen  Zeit  uu  üblich  wurde  [s.  oben  I,  313.  II,  99/*.). 
Nach  der  Analogie  von  aeditus  findet  sich  dieses  uu  zu  u  verschmol- 
zen in  Formen  der  Kaiserzeit  wie: 

mortus,  Fast.  Capt.  C.  p.  436 ff,       ingenus,  7.-^.3011.  C.I.  Rhen. 

578  (36—30  V.  Chr.)  Bramb.  752.  825.  958.    Ren. 

perpetus,  Or.  208.    Henz,  Hl,  7.  Alg.  90,  ß,  32.   100,  B,  1. 

p.  28.    Grtä.   127,  7,  30  (140  1552  u.  a. 

w.  Chr,)  Innocus,  d.  Ross.  I.  Chr.  u.  R. 

666.  (430  n.  Chr.) 
u.  a.  (Schlich,  a,  0.  11,464/*.  Iü,298/*.).  Dass  die  Verschmelzung 
von  uu  zu  u,  die  schon  seit  Plautus  Zeit  erweislich  ist,  in  der 
spätlateinischen  Volkssprache  weiter  um  sich  griff,  bezeugen 
auch  andere  Schreibweisen  [a.  0.).  *)  Das  durch  Vokalverschmelzung  ent- 
standene .ü  kürzte  natürlich  die  spätlateinische  Volkssprache  in  tieftonigen 
Endsilben  wie  alle  anderen  Vokale. 

Auslautendes  e  des  ersten  Gompositionsgliedes  ver- 
schmilzt mit  anlautendem  e  deslsweiten  zu  e  in: 

derunt,  /.  Tur.  II,  58.  Momms.  Zwei  Sepulcr.  p.  463  (8  v.  Chr. 
—  2  n.  Chr.).  U  Medac.  Or,  H.  7421.  derunt,  Verg.  Georg. 
II,  200  [Pa.  Mb.  Rib.), 

daher  mit  Vokal  Verschmelzung  gemessen  dTerat  [Ter.  Pharm.  II,  1,  69. 
Ov.  Met.  I,  77),  deerit  [Ter.  Ad.  V,  4.  27.  Verg.  Jen.  VII,  262. 
Prop.  V,  3,  3).  deero  [Ifor.  Sat.  I,  9,  56).  de?, st  [Verg.  Aen.  X,  378). 
de'esse  [Luc,  VI,  10.  vgl.  L.  Mmll,  de  re  metr.  p.  253).  Hier  ist  die 
alte  Schreibweise  ee  gewahrt,  welche  die  Zusammensetzung  der  Wort- 
formen  durchsichtig  erhält,  während  die  Laute  zu  S  verschmolzen  sind. 
Dasselbe  hat  staltgefunden  in  deerrarunt  [Lucr,  III,  859),  deeraverat 
(Verg.  Ed.  VII.  7.  Vel,  Long.  p.  2227).  Von  de-bere  für  de-hi- 
bere  wird  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  [s,  oben  I,  105.  108). 
Nach  Ausfall  eines  h  verschmolzen  e-e  zu  e  in: 


*)  Schuchardt,  der,  wie  schon  oben  bemerkt,  hier  willkührlich  und  irrig 
Aasstossang  des  a  vor  u  annimmt,  statt  aus  den  auf  -üs  und  -um  aaslaatenden 
Casasformen  von  U-stämmen  and  aus  der  Verschmelzung  von  ii,  ee,  oo,  aa  zu 
T,  e,  5,  ä  auch  hier  Verschmelzung  des  uu  zu  ü  zu  folgern,  lässt  also  in  der 
spätlateinischen  Form  sus  für  suus  das  hochbetonte  u  vor  dem  tieftonigen  aus- 
fallen, oder  er  setzt  auch  hier  seine  ,, Inversion  des  Akzents'*  auf  die  Endsilbe 
an  («.  oben  II,  695). 
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nemo, 
entstanden  aus  ne  lieino  s.  oben  II,  4,  Anm.),  und  in: 
vemens,  Lucr.  III,  480.  VI,  517.  II,  1024.  11,  152.  B. 
vementer,  Ter.  Hec.  488. 
für  vehemens  (veteres  Gell.  II,  3,  1  /*.),  vehementer  {C.  1049.   um 
100 — 50  V.  Chr.    s.  oben  1 ,  104.  109.    Lachtn.  Lucr.  com.  p.  133.   L. 
Muell.  de  re  metr.  p.  253).*) 

Mit  der  Verschmelzung  des  e  der  Präposition  mit  dem  anlautenden 
e  des  einfachen  Verbum  in  dem  Compositum  derunt  u.  a.  muss  man 
zusammenstellen  die  Verschmelzung  des  zweiten  Bestandtheiles 
e  des  Diphthongen  ae  der  Praeposition  prae  mit  anlautendem 
c  des  zweiten^Compositionsbestandtheiles  in: 
praesse,  /.  rep.  C.  198,  31  (123      praerat,  Cen.  Pi$,  Or.  643  (4  n. 

—  122  V.  Chr.).    pracsset,  /.  Chr.).  praerunt,  a.  0.  prae- 

JRubr.    C.   205,  2,  48  (49   v.  rani,  Mon.  Ancyr.  111,35.  vgl. 

Chr.).  praerit,  /.  M.  C.  206,  Cic.  ep.  fam.  XIII,  6,  2.  0.  B. 

37.  39.  47.   48  (45  i;.  Chr.).  [M.)     Lachm.   Lucr.   com.  p. 

praerunt/a.  0.  69.  135. 

Da  sich  die  Schreibweise  prae-esse  u.  a.  in  Originalurkunden  der  Al- 
teren und  der  Augusteischen  Zeit  nicht  findet,  so  erhellt  also,  dass  schon 
im  Zeitalter  der  Gracchen  das  i  der  Präposition  prai  In  diesem  Compo- 


*)  Quintilian  SAg^t,  I*  5,  21:  Et  mehe  qnoque  pro  me  apud  antiqnoc  tra- 
goediarum  praecipnc  sariptorcs  in  veteribas  libris  invenimiis.  Biicheler  vergleicht 
in  sehr  ansprechender  Weise  dieses  me-he  mit  Gr.  i-fi^-yc  (Qrundr.  d.  Lai, 
DecL  S,  25),  so  dass  also'Lat.  -he  mit  Gr.  -yc  auf  den  Pronominalstamm  gha- 
zurückzuführen  wäre,  von  dem  hi-c  stammt  {Verf,  Z.  f.  vergl.  Spr,  XVI,  807.  «. 
oben  I,  101).  Aber  B.  zweifelt  mit  Recht  an  der  Sicherheit  dieser  Erklftmog. 
Bei  Festus,  p.  161.  wird  auch  gesagt,  Ennias  and  Lacilins  h&tten  me  ffir  mihi 
gesagt.  Der  Vers  des  Ennias  lautet  nach  der  handschriftlichen  Ueberlieferong: 
Si  quid  mutierit  humanitas,  at  teneatis,  and  für  matierit  ist  me  fnerit  in 
den  Text  gesetzt  {Fahl.  Enn.  v.  108,  not,\  wobei  der  Sinn  des  Versea  n^SnsUch 
dunkel  bleibt  Jenes  mutierit  kann  aber  leicht  verderbt  sein  aas  me  inci- 
derit,  so  dass  dieses  Verbnm  mit  dem  Acoasativ  verbanden  ist  wie  Verg.  IX, 
721:  Bellatorque  animos  dens  incidit  {Med.  Rih.  a.  0.  not.),  das  me  aber  Ton 
Verrias  als  syntaktischer  Stellvertreter  von  mihi  anfgefasst  warde.  Anoh  in 
dem  Verse  des  Lucilias:  Nunc  ad.te  redeo,  at,  qaae  res  me  Impendet,  agatar 
kann  me  Accusativ  sein,  so  dass  also  impendere,  incidere  im  alten  Sprach- 
gebrauch mit  dem  blossen  Accusativ  statt  mit  in  and  dem  Accasativ  oonstroirt 
wurden,  wie  incedere,  ingredi,  invadere  a.  a.  Jedenfalls  kann  also  Ver- 
rius  an  der  obigen  Stelle  des  Festas  einen  syntaktischen  Gebranch  des 
Acc.  me  statt  des  Dat.  mihi  gemeint  haben,  wie  aaeh  Vahlen  annimmt. 
Hiemach  ist  auch  für  die  oben  angeführte  Stelle  des  Qointilian  die  Brkllmng 
zulässig,  dass  derselbe  die  Dativform  mehe  bei  den  alten  Tragikern  in  elaer 
von  der  gewöhnlichen  abweichenden  Constraction  als  Accasativform  me  aoffastta. 
Es  kann  auch  sein,  dass  Dat.  mehe  and  Acc.  me  in  der  Sohrift  vermengt  wur- 
den, weil  sie  gleich  lauteten,  and  mehe  aaf  den  Aecnsativ  übertragen  worde  wie 
die  Ablativform  med  (s,  oben  II,  466.  468  f.). 
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silum  sich  dem  e  von  esse  assimiliert  halte  mid  mit  demselben  za  einem 
Laut  verschmolzen  war.  Die  verschmolzene  Wortform  bleibt  auch  in  der 
Kaiserzeit  vorherrschend.  Die  tabulae  honestae  missionis  haben  in  den 
beiden  ersten  Jahrhunderten  nach  Chr.  unwandelbar  praest  {Or.  H. 
5407.  5418.  5428.  5433.  5442.  5443.  5455.  6858  a.  vgl.  Ameth.  ZuMf 
Rom.  Miliiärdipl.  t.  VI,  p.  32.  Vlil,  p,  33/.  u.  a.),  und  erst  in  der  Zeit  des 
Alexander  Severus  bieten  sie  ein  praeest  [Momms.  Herrn.  1,466).  Die 
Tafel  von  Halaca  schreibt  praessent,  praerunt  neben  praeerunt 
(Or.  H.  7421],  praeerunt  auch  die  Tafel  von  Salpensa  [a.  0.  vgl.  Bramb. 
a.  0.  S.  325).  In  der  alten  Form  praitor*)  {s.  oben  I,  675)  für 
*prai-itor  sind  schon  frühzeitig  die  beiden  i  verschmolzen.  Aber  von 
prae-ire  ßnden  sich  noch  im  Zeitalter  der  Flavier  in  den  Proto- 
kollen der  Arvalpriester  die  Formen  praceunte  {t.  frat.  Arv.  Butt,  d. 
Inst.  R,  1869,  p.  92,  20  (69  n.  Chr.).  a.  0.  p.  95,  77  (69  n.  Chr.) 
a.  0.  p.  105,  31  (86  n.  Chr.),  indem  die  Bestandtheile  des  Compositum 
gesondert  und  durchsichtig  erhalten  wurden  wie  in  den  gleichzeitigen 
Schreibweisen  praeerunt  in  demselben  Zeitaller,  in  welchem  die  Gram- 
matiker Nom.  Acc.  PI.  fluctuus,  porticuus  u.  a.  schrieben  {s.  oben 
II,  709  f.  711).    Wie  praesse  aus  *prai-esse,  so  ist: 

praemium 
aus  *prai-em-iu-m  verschmolzen,  einer  Nominalbildung  des  alten  Com- 
positum prai-emere  von  emere  nehmen  (Fest.p.76),  wie  ab-emito, 
per-emere,  inler-emere  (s.  oben  11,420).  Also  auch  hier  ward  die 
Lautfolge  ai-e  erst  zu  ae-e  assimiliert  und  dann  zu  ae  verschmolzen 
oder  auch  durch  die  Mittelstufen  ai-i,  ai  zu  ae  zusammengezogen. 

Jene  Lautverschmelzung  hat  nach  Ausfall  eines  h  in  Composi- 
ten  stattgefunden.  Schon  seit  Plautus  Zeit  wird  geschrieben  und  ge- 
messen: 

prendit,  Plaut.  Bacch.  696.  prendi,  Pomp.  Ribb.  com.  p.  212. 
vgl.  Ter.  Phorm,  IV,  3,  15.  Andr.  II,  2,  16.  Heaut.  III,  1,  100. 
reprensum,  Ter.  Ad.  Prol.  14. 
neben  prehendi  [Plaut.  Poen.  V,  4,  62.  G.),  prehendam  (Plaul.  Most. 
219.  Ä.),  prehendero  [Plaut.  Mtl.  1426.  R.  u.  a.  Speng.  T.  Macc.  Plaut. 
S.  217).  So  schreiben  die  Handschriften;  aber  man  kann  nicht  zweifeln, 
dass  Plautus,  Terentius  und  ihre  Zeitgenossen  prae-hcndcre  oder 
prae-ndere  schrieben,  da  die  Urkunden  ihres  Zeitalters  die  Form  der 
Präposition  pre-  nicht  kennen,  die  erst  pre-tor  in  der  Bauernsprache 
zur  Zeit  des  Lucilius  aufweist  [s.  oben  I,  689).  Schon  in  einer  Ur- 
kunde der  Augusteischen  Zeit  fmdct  sich  geschrieben: 

comprensum,  ed.  Venafr.  Or.  6428, 
und  das  ist  begreiflich,  da  in  dieser  Zeit  die  Volkssprache  schon  mehr- 


♦)  Die  Lesart  *praeitor  [Ritschf^  Prise.  Lat.  mon.  epigr.   t.  LI,  B,  9.  vgl. 
praef,  p,  46)  ist  mindestens  unsicher. 
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fcicli  c  für  ae  aufweist  (s.  oben  1,689/*.).  Aber  Qu  in  tili  an  giebt  d.e- 
prendere  und  deprehendcre  als  gebräuchlich  an  (IX,  4,  59);  Urkun- 
den aus  dem  Zeitalter  der  Fiavier  schreiben  coniprehen3iim  (/. 
Malac.  Or.  ff.  7421),  comprehensi  (Or.  ff.  6085.  Z.  d.  DomiL),  wie 
praeerunt,  praeeunte,  und  eine  spätere  comprehensis  (Or.  4613. 
s.  oben  I,  109j.  Hingegen  ist  die  alte  Form  praidad  für  praeda  schon 
in  sehr  alter  Zeit  aus  *prai-hendad  entstanden,  indem  nach  Schwin- 
den des  h  sich  das  e  dem  vorhergehenden  i  assimilierte  und  mit  dem- 
selben verschmolz  [$.  oben  I,  105.  108.  675).  Nach  diesem  Vorgange 
wird  man  auch  anzunehmen  haben,  dass  praedium  zunächst  aus  einer 
älteren  Form  *praidium  entstand,  die  aus  ^prai-hendium  verschn^ol- 
zen  ist  statt  der  anderen  Möglichkeit,  dass  aus  dieser  Grundform  erat 
"^prae-hendium,  dann  praedium  geworden  wäre  [s.  oben  I,  105. 
108).     Sicher  ist: 

praebere 
erst  nach  derzeit  des  Plautus  aus  prae-hibere  entstanden,  da 
die  besseren  Handschriften  dieses  Dichters  nur  diese  Form  des  Wortes 
überliefern  {Ritschi,  Plaut.  Trin.  prol.  105.  s.  oben  I,  105.  108),  wäh- 
rend bei  demselben  neben  der  alten  Form  de-hibere  auch  die  jüngere 
debere  schon  in  Gebrauch  ist  [a.  0.).  Nach  Schwinden  des  h  von  prae- 
hibere  ward  also  die  Lautfolge  ae-i  erst  zu  ae-e  assimiliert  und  dann 
zu  ae  verschmolzen;  ebenso  entstand  praebia  aus  ^prae-hibia  (Fest, 
p.  234.  238  /*.),  und  in  ähnlicher  Weise  ward  nach  Ausfall  des  h  von 
de-hibere  e-i  zu  e-e  assimiliert  und  dann  zu  e  verschmolzen. 

Nach  Ausfall  eines  v  ward  die  Lautverbindung  ae-i  zu  ae-« 
assimiliert  und  zu  ae  verschmolzen  in: 

praes^  praedes,  praedibus,  C.  p.  591,  c.  1, 
Formen,  die  schon  in  den  Urkunden  der  Gracchenzeit  vorkommen,*) 
neben  prae-vides,  Nom.  Acc.  PI.  (/.  agr.  C.  200,46.  100.  47.  111  v. 
Chr.),  sub-vades,  vades  [s.  oben  H,  399.  415). 

Wie  derunt  und  praesse,  so  sind  in  der  spätlateinischen  Volks- 
sprache elcmosinis,  Nicaensis  u.  a.  durch  Verschmelzung  von  e-e 
zu  e  und  ae-e  zu  ae  enlstanden  [Schuch.  a.  0.  H,  507.  HI,  310). 

Auslautendes  o  des  ersten  und  anlautendes  o  des  zwei- 
ten Compositionsglicdcs  sind  im  Altlateinischen  wie  in  der  späte- 
ren Sprache  mehrfach  zu  ö  verschmolzen;  so  in: 

pröles,  pröletarius,  Plaut.  Mtl.  732.  i)völeisnevLS,  Fest*  p.  226. 
von  ^pro-olere  hervorwachsen  (s.  oben  I,  530),  und  zwar  prölet- 
ariu-s  und  prölet-aneu-s  weiter  gebildet  von  einem  Participialstamme 


*)  Man  kann  daher  nicht  annehmen,  dass  die  Schreibart  praees  in  Domi- 
tians  Zeit  (lab.  Malac.)  ein  Mittelglied  sei  swischen  dem  aogeblidh  ^Jungen** 
praes  {Bramh,  a.  0.  S,  325)  und  praevidea.  Das  ist  vielmehr  «ipe  fehlerhafte 
Schreibweise  nach  der  Analogie  von  praeest,  praeerant« 
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pro-oleto-,    wie   ab-oleto-,    ex-olelo-  obs-olet-o-    (^gue,    a.  0. 
II,  372). 

Das  schwach  auslautende  m  der  Präposition,  das  sich  in  com -es, 
com-itinm,  com-edere  erhalten  hat  [$.  oben  II,  105),  ist  ?or  anlau- 
tendem Vokal  des  zweiten  Compositionsgliedes  meist  geschwunden  wie  in 
co-acervare,  co-ercere,  co-ordinare  u.  a.  [vgl.  eben  1^250).  Die 
so  zusammentreffenden  I^ute  o-o  sind  zu  ö  verschmolzen  in: 

cöpem,   Piaui.   Bacch.  351.  R.    Pacuv,  Rihb.  trag.  p.   97.      cöpi, 
Plata.  Pseud.  674.  R.    cöps,  Prise.  VII,  41.  H. 

cöpia,  cöpiosus  u.  a., 
deren  zweiter  Bestandtheil  denselben  Nominalstamm  enthält  wie  Opi-s, 
op-s,  op-es,  in-op-s  [s.  oben  II,  28,  Anm.). 

cöperiunt,  Lucr.  VI,  491.  cöpertus,    Cat.   Sali.    Gell.   11, 

cöperuisse,  a.  0,  \,  342.  17,  7  (vgl.  L.  MveU.  de  re  meir. 

p.  253), 
von  dem  einfachen . Verbum  operire  gebildet.     Ebenso  sind: 

cöptato,  /•  7m/.  206,  86.  106(46       cöptaverunt.  Marin.  Alt.  d. /r. 
V.  Chr.)  Arv.  11,  p.  782  (12  t^.  Chr.) 

cöptari,  Cic.  ep.fam.  III,  10,  9. 
0.  B.  [M,) 
die  vorwiegenden  Schreibweisen  der  klassischen  Zeit.  Aber 
daneben  findet  sich  schon  gegen  das  Ende  der  Regier ungszeit  d^s  Augu- 
stus  cooptavit  (Marin.  AU.  d.  fr.  Arv.  I,  p,  101.  4 — 14  n.  Chr.)^  und 
die  neuerdings  aufgefundenen  Protokolle  der  Arvalpriester  aus  dem  Zeit- 
alterderFlavier,  desTrajanusund  des  Hadrianus  haben  ausschliess- 
lich die  Schreibweisen  cooptatus  (A.  fr.  Arv.  Butt.  d.  Inst.  R.  1869, 
p.  94.  55.  69  n.  Chr.),  cooptandum  (a.  0.  p.  105,  48.  86  n.  Chr.), 
cooptaverunt  (Henz.  Scav.  n.  bosc.  sacr.  d.  fr.  Arv.  p.  65,  30.  118 
V.  Chr.  a.  0.  p.  65,  II,  33),  cooplarunt  (a.  0.  p.  70,  24.  120  v. 
Chr.),  coopto  (a.  0.  p.  70,  26.  120  v.  Chr.).  Diese  wahren  die  Durch- 
sichtigkeit des  Compositum  wie  die  Schreibweisen  praeeunte,  prae- 
erunt  u.  a.  im  Zeitaller  der  Flavier  [s.  oben  II,  714).  Auch  die  Mes- 
sungen : 

Laucöntem,  Laucöntis 
(L.  Muell.  de  re  metr.  p.  265)  in  der  Zeit  nach  Augustus  stehen  im  Ein- 
klang mit  der  Verschleifung  von  o-o  zu  o  in  der  älteren  und  klassischen 
Zeit  der  Sprache. 

Nach  Ausfall  eines  h  ist  o-o  zu  ö  verschmolzen  in: 

cor 8  (s.  oben  I,  109),  chörtis,  7.  N.  3619.  6818. 
für  cohors  der  älteren  und  der  Augusteischen  Zeil  (s,  oben  I,  105).*) 


*)  Cönestat  will  L.  Müller  schreiben  (a.O,  p.  253)  für  cobonestat  {AU. 
Rihb.  trag.  445).  Aber  das  ganze  Wort  ist  nicht  sicher  überliefert,  vielleicht  oo- 
nectit  SU  lesen. 
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Nach  Ausfall  eines  j  verschmolz  o-o  zu  ^  in: 

hörnum 
für  *ho-iornum  [Non.  p.  83.  G.    Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  297.    s.  oben 
I,  308). 

Dasselbe  geschah  nach  Schwinden  eines  v  in: 

noio,  nolumus  {s.  oben  I.  316); 
i'benso  in  den  Compositen,  deren  zweiter  Bestandtheil  die  ParÜcipialfor- 
men  vorsus,  vorsum  sind: 

quö-rsum,  dextrö-rsum,  prö-rsus, 

hö-rsum,  siniströ-rsnm,  extrö-rsum, 

illö-rsum,  laevö-rsum.  Fest,  p,  111.  intrö-rsum, 

istö-rsum,  longilrö-rsus,  a,  0.  p.  120.       retrö-rsum 

{s.  oben  l,  316.  243).    Ebenso  entstand  die  aitlateinische  WortTomi: 

pröx 
aus  *pro-vox,  Fest.  p.  253:  Prox  bona  vox  velut  quiddam  prae- 
significare  videtur,   ut  ait  Labeo  de  iure  pontifioio  I.  XI.    Das  Wort 
bedeutet  also  eigentlich  »»Vorstimme",  daher  ,,Vorberyerkündigung". 
Selten  ist  a-a  im  Lateinischen  zn  ä  verschmolzen;  so  in: 

Phrätes,  Mon.  Ancyr.  VI,  4.    V,  54.     Phrätis,  a.  0.  VI,  1.  10. 
neben  Phräätes  {Hör.  Od.  11,2,  17),  Gr.  0paäTii^,  und  nach  Schwin- 
den eines  h  in: 

Ala^(7ic.  or.  45,  153. 
neben  Ahala  {s.  oben  l,  108).    Der  Volkssprache  der  Kaiserzeit  gehftren 
an  die  Formen: 

Trani,  Or.  ff.  6419  (117—138  n.  Chr.).   6486' (186  n.  Chr.) 
für  Traiani,  und 

Mas,  d.  Boss.  I.  Chr.  u.  R.  142  (360  n.  Chr.) 
[Schuch.  a.  0.  il,  508.  III,  310)  für  Mai as. 

ß)  Verschmelzung  verschiedener  Vokale. 

Durch  Verschmelzung  verschiedener  Vokale  entsieht  im 
Lateinischen  am  häufigsten  I,  und  zwar  Oberwiegend  oft  aus  te, 
seltener  aus  iu  und  aus  ui. 

Der  Vokal  I  ist  vielfach  hervorgegangen  ans  ie,  das  aus  Älterem 
ia  oder  io  assimiliert  ist  [s.  oben  I,  348  f.). 

Die  auslautende  Suffixform  -ie  der  altlateinischen  Vokativformen 
wie  Leucesie,  filie,  Virgilie,  Mercurie,  Laertie  u.  a.,  die  aus 
dem  Suffix  -io  abgeschwächt  ist,  ist  schon  im  Altlateinischen  zu  I  ver- 
schmolzen in  Vokativformen  wie: 

PublT,  C.  33  [gegen  154  v.  Chr.)    Corneli,  a.  0.) 
[vgl.  Bergk,  N.  Jahrb.  1861,  330.    0.  Bibb.  a.  0.  1862.  375.    Bikhei. 
a.  0.  1863.  331.    Grundr.  d.  Lat.  Decl.  S.  21.    Neue,  Formenl.  d.  Lat. 
Spr.  I,  78.    s.  oben  II,  254). 
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Aus  dem  ursprunglichen  Suffix  -bhjas  ist  auf  Italischem  Sprach- 
boden -fies  geworden.  Aus  dieser  Suffixform  wird  mit  Verschmelzung 
des  ie  zu  I: 

-bis  in  no-bis,  vo-bis  (s.  oben  I,  169  /".). 

Aus  der  Form  *no-fies  entstand   durch   die  Mittelstufe  *no-hies 
erst  *no-his,  *no-is  und  dann  weiter  durch  Verwachsen  des  o-i   zum 
Diphthongen  oi  und  Trübung  desselben  zu  I: 
nis  (pro  nobis^  Fest.  p.  47.  v.  calm). 

Ebenso  entstand  aus  -fies  die  Suffixform  -is  des  Dat.  Abf. 
Plur.  zahlreicher  Italischer  Wortformen  [s.  oben  I,  103). 

Aus  dem  ursprünglichen  Suffix  -bhjam,  Ital.  -fiem  entstanden  mit 
Verschmelzung  von  ie  die  schon  behandelten  Suffixformen: 

-hl,  -hi  in  i-bi,  u-bl,  ti-bi,  si-bi,  mi-hl  u.  a.  (s.  oben  I;  169. 

102.   II,  782  /.). 
-im  in  ill-im,  ist-im,   ex-im,   altcr-im  {Verf.  Kril.  Nachir.  S, 
217  A  219.    s.  oben  l,  203.    vgl.  Ritschi,  Opusc.  phil.  11,  452/. 
457). 
Etwa  seit  dem  Zeitalter  der  Gracchen   und   des  Cimbern- 
krieges  finden  sich  von  den  mit  dem  Suffix  -io  gebildeten  Namen  auch 
im  Lateinischen   Nominativformen   auf  -I-s  statt   -io-s,   -iu-s  üvie   im 
Griechischen,  Oskischen,  Sabellischen  und  Umbrischen.     So  stehen  neben 
einander : 


Lat. 

Osk. 

Sabell. 

ümbr. 

Anavis, 

Ileirenis, 

Poleenis, 

Trutitis, 

Caecills, 

Niumsis, 

Koisis, 

Clodls, 

Stenis, 

Atiersis. 

Ragonis 

Ohtavis 

u.  a.  u.  a. 

(Momms.  C.  L  Lat.  p.  210.  602.  Gesch.  d.  Rom.  Münzw.  S.  471. 
Ritschi,  De  declin.  quad.  recond.  p.  6.  7.  8.  Prfsc.  Lat.  mon.  epigr. 
p.  121.  Supplem.  de  decl.  qti.  r.  p.  9.  Huebn.  Quaest.  onom.  p.  28. 
Buchet.  Grundr.  d.  Lat.  Declin.  S.  38.  Verf.  Krit.  Beitr.  S.  562  /. 
Bull.  d.  Inst.  Rom.  1858,  p.  94.  AJiT.  Dmbr.  Sprd.  I,  24.  163.  II,  393. 
Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  89.  IX.  149.  XI,  324/.  338/.  401  /  XVIII, 
254.  255.  256.  s.  oben  I,  289).  Im  Oskischen  erscheinen  neben  einan- 
der die  Nominativformen  solcher  Namen:  Plaetorius,  Heireniu,  Si- 
lies,  Statie,  Pontiis,  Paapii,  Status,  Paapii,  Hturenls,  PaapI 
( Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVIII,  256  /.),  die  beweisen ,  dass  in  denselben 
-io,  -iu  durch  die  Mittelstufen  ie,  ii  zu  I  verschmolz.  Dass  im  Latei- 
nischen das  Suffix  -io,  -in  durch  die  Mittelstufen  -ie,  -ii  zu  -i  ver- 
schmolz, zeigen  die  Vokativformen  wie  Publi  u.  a.  {s.  oben  II,  717). 
Also  könnten  auch  jene  Lateinischen  Nominativformen  wie  Ana  vis  durch 
dieselbe  Vokalverschleifung  entstanden  sein.  Aber  diese  Nominativ- 
formen sind  nicht  altrömisch,   sondern  erst  von  den  Italischen 
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Dialekten  und  von  der  Griechischen  Sprache  in  die  Lateinische 

übertragen  {s.  oben  I,  290).     Wie  in  diesen  Noralnativformen  ist  -io 

durch  die  Mittelstufe  *-ie  zu  -i  verschmolzen  und  dann  das  i  gekürzt 

in  der  Suffixform: 

-ensi  in  hort-ensi-s,  Ter-ensi-s, 

entstanden  aus  -ensio,  -entio  in   Ilort-ensiu-s,   Ter-entiu-s  und 

in  den  zahlreichen  Volksnamen   wie   Alli-ensi-s,    Fabi-cnsi-s,    Fa- 

leri-ensi-s  u.  a.   (Ferf.  Krit.  Beitr.  S.  478  /.  482.   483  /.    $.  oben 

I,  62.  II,  549,  688  f.).  ^ 

Das   ia    von    tria    ist   erst  zu   ie  assmiliert,   dann   zu  i   ver- 
schmolzen in: 

tri-ginta 
neben  Gr.  Tpid-KOVTa  [Verf,  Krit.  Beilr.  S.  508  f.  510.   Krit.  Nachtr. 
S.  96.    s.  oben  I.  644  A    II,  317.  421.  455).     Dieselbe  Vokalverschmel- 
zung hat  stattgefunden  in  dem  altlateinischen  Wort: 

ex-fir. 
Fest,  p,   79:   Exfir  purgamentum,   unde   adhuc  manet  suffitio.     Ex- 
fi-r  „Ausräucherung",  daher  ,, Reinigungsmittel"  ist  zunächst  entstanden 
aus  *ex-fi-er  neben   suf-fi-men  Räucherwerk   [s.  oben  I,  373),  eine 
Bildung  wie  ac-cr,  tub-er,  ub-er,  ve-r  u.  a.  [s.  oben  I,  572). 

Spätlateinisch  wirdie  nach  vorhergehenden  Consonanten  vielfach 
zu  1  verschmolzen,  zum  Beispiel  in  dibus,  pridl,  qiscet,  requT- 
scit.  inquitare,  quinquis  u.  a.  [Schuck,  a.  0.  II,  514/*.  III,  310/1). 
Ein  langes  I,  das  durch  die  Mittelstufe  -ie  aus  urspröng- 
1  ich  cm  ia  entstanden  ist,  erscheint  nach  vorhergehendem  ä  und  S 
im  Gen.  Sing,  von  femininen  A-stämmen  und  E-stämmen,  die 
aus  jenen  hervorgegangen  sind,  also  der  Lateinischen  ersten  und  fünf- 
ten Deklination. 

Die    Genitive    Sing,    auf    -ä-T    von  Wörtern   der  ersten   Deklination 
finden  sich  bei  IMautus  mehrfach;  so: 

filiai.  Aul.  II,  4,  16.  III,  6.  4.       morai.  Stich.  557. 

IV,  10,  &1.  W.  aquai.  Mit.  552.  Poen.  1,3.  23.  G. 

magnai,  Mit.  103.  inpudicitiai,  Amph.  821. 

publicai,  Mil.  103.  comoediai.  Mit.  84. 

familiai,  yiwpÄ.359.  Merc. 834.       Gharmidai,   Trin.  359. 

libellai,  Pseud.  98.  Galliclai,  Trin.  1183. 

audaciai,  Amph.  367.  Periphanai,  Epid.  U,  2,  59. 

tippulai,  Pers.  244.  B.  Antidamai,  Poen.  V,  2,  85.  G.*) 


*)  Wo  durch  die  Schreibung  und  Messung  -äi  für  ae  in  diesen  GenitiT- 
formen  in  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  verderbte  Verse  des  Piautas  ge- 
heilt werden,  ist  diese  Emendation  so  leicht  und  einleuchtend  (Ritsehl^  Neue 
Flautin.  Exctns.  S.  103),  dass  man  sie  anderen  Herstellungsy ersuchen  (Buchet.  Gr. 
d.  Lat.  Deal.  S.  33)  vorziehen  mnss.  Meai,  tuai,  Plaut,  Aul.  II,  1,2  {Bi.  a.  0.) 
bleiben  deshalb  mindestens  zweifelhaft,  weil  das  Metrum  der  Stelle  verschiedene 
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Ebenso  in  Ennius  Annalen  und  Tragödien: 

terrai,  Ann.  v.  479.  F.  no(,  lunai,  a.  0.  v.  16. 

frugiferai,  a.  0.  Albai,  a.  0.  v.  34. 

viai,  a.  0.  v.  209.  longai,  a.  0. 

silyai,  a,  0.  v.  197.  Medeai,  /r^.  v,  292. 

frondosai,  a.  0. 

Dem  Na  e  vi  US  oder  Ennius  oder  beiden  gehörten  auch  die  Formen: 

Aeneai,  Prise.  VII.  3.  ff.  Anchisai,  a.  0. 

Hit   besonderer  Vorliebe   hat   Lucretius   wie    so   manche    andere 
sprachliche  Alterthömer,  so  auch  diese  Genitive  gebraucht: 

materiai,  I,  249.  B,  (u.  a,  sehr       formai,  II,  490. 
häufig).  amicitiai,  HI,  83. 

animai,  I,  112  [desgl.).  irai,  III,  303. 

vitai,  I,  415  (desgl.).  gelidai,  IH,  687. 

aquai,  I,  283  (t/.  a.  häufig).  caveai,  IV,  76. 

terrai,  I,  251  (desgl!).  scaenai,  IV,  77. 

militiai,  I,  29.  nigrai,  IV,  535. 

patriai,  I,  41.  linguai,  IV,  622. 

Triviai.  I,  81.  fugai,  IV,  711. 

horai,  I.  1016.  pilai.  V,  712. 

lunai,  V,  69.  418.  guttai,  VI,  614. 

flammai,  I,  725.  taedai,  VI,  897. 

summa i,  I,  984.  ferai,  VI,  1136. 

purpureai,  II,  52.  parmai,  IV,  844. 

notitiai,  II,  124.  Geryonai,  V,  28. 

viai,  II,  249.  Iphianassai,  I,  85. 

natural,  II,  302. 

Auch  in  Vergils  Aeneis  und  Giceros  Aratea  flnden  sich  diese 
Formen  noch  gelegentlich  gebraucht: 

aulai,   Verg.  Aen.  III,  354.  terrai,  a.  0.  Arat.  t;.  57.    Anal. 

aquai,  a.  0.  VII,  464.  W.  Gr.  E.  E.  p.  127. 

auxai,  a.  0.  VI,  747.  aquai,  Div.  I,  9,  15. 

pictai,  a.  0.  IX,  26.  aquilai,  Arat.  v.  373. 

Nepal,   Cic.  Arat.  v.  279.  325. 
418.    Prise.  VII,  3,  ^. 
(Qviniil.  I,  7.  18  /.    Gell.  XIII,  26,   4.  H.    Prise.  VII,  3.  ff.    Donai. 
III ,  4,  p.  306.  AT.    Prob.  d.  ult.  syll.  p.  263.  K.    Fragm.  Bob.  d.  nom. . 
et  pron.  p.  554.  A^.     Vel.  long.  p.  2222.  P.     Mar.   Vict.  p.  2460.  P. 
Lachtn.  Lucr.  eom.  p.   158  f.     Neue,  Formenl.  d.  Lat.   Spr.   1,8/*. 


Auffassiingen  zulasst  {Sludem.  d.  canl,  Plaut,  p.  50  f.  H'agn.  Aul.  a.  0.  not.).  Ud- 
suverlässig  sind  die  Sparen  solcher  Genitivformen  bei  TereDtius,  Benlley^  Heaut, 
V,  1,  20.  III,  2,  4.  Andr.  II,  6,  8.  Phorm.  IV,  2»  7.  Vgl  Ritsckl,  Prot,  PUmt, 
Trin.  p,  326.    Lachm.  Lucr.  com.  p.  159. 
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ProU,  de  form,  aniigu,  Lucret,  p,  28/.  Bouierw.  Lucr,  quaesi.  p.  28  f 
Buckel.  Grundr,  d.  Lat,  hecUn,  S,  33  /.).  Die  Messungen  -ä-T  dieser 
Genitivformen  bei  Plautus  und  Ennius  lehren,  dass  auch  die  in  Inschrif- 
ten bis  zu  diesem  Zeitalter  vorkommenden  Formen  demgemäss  gespro- 
chen wurden,  also  Aecetiäl,  fameliäl,  Duelonäi  u.  a.  (s.  oben  l,  677. 
772).  In  Grabschriften  der  späteren  republikanischen  Zeit  schwankt  die 
Messung  zwischen  vitäi  {€,  1202.  Lachm.  Lucr,  com.  p,  159)  und  pul- 
crai  [C,  1007).  Bei  Lucretius  erscheinen  neben  einander  die  Genitiv- 
formen auf  -äl  und  auf  -ae,  zum  Beispiel  in  den  Messungen  aqöäi  (VI, 
1070),  acjuäl  (I,  283),  äqüä^  (VI,  552.  868),  äqua"^  (VI,  554).  Da  im 
Zeitalter  d^r  Gracchen  die  Trübung  des  Diphthongen  ai  zu  ae  schon 
zum  Durchbruch  gekommen  war  [s,  oben  I,  681),  so  ist  klar,  dass  Lu- 
cretius in  aquae  u.  a.  die  Genitivformen  giebt,  wie  sie  in  der  Sprache 
soincr  Zeit  gesprochen  wurden,  und  dass  die  Formen  äqual  u.  a. 
ein  alte  rth  um  lieh  er  Zierrath  seiner  dichterischen  Sprache  sind, 
den  er  dem  Ennius  und  seinen  Zeitgenossen  nachahmte,  wie  er  aus 
Ennius  Ausdrücke,  Wendungen  und  Versausgänge  entlehnt  hat  [s,  oben 
II,  443  /*.).  Diesen  Zierrath  behielten  auch  noch  Cicero  und  Vergi- 
lius  bei.  Oben  ist  die  Ansicht  Bopps  gebilligt  worden,  dass  die  Genitiv- 
formen auf  ai  eigentlich  Locativformen  gewesen  seien,  die  auf  den  Ge- 
nitiv übertragen  wurden,  als  die  alte  Form  des  Gen.  Sing,  auf  -äs  ab- 
kam [s,  oben  I,  772).  Aber  bei  nochmaliger  Erwägung  haben  sich  der- 
selben doch  Bedenken  der  gewichtigsten  Art  entgegengestellt.  Erstens 
nämlich  findet  sich  thatsächlich  bei  keinem  älteren  Dichter  eine 
Locativform  auf  -äi  in  dieser  Messung  vor;  zweitens  aber  stehen 
diesen  Genitiven  auf  -ä-I  von  A-stämmen  die  Genitive  auf  -ö-i  der 
E-stämmc  zur  Seite,  die  ja  aus  jenen  hervorgegangen  sind.  Diese  aber 
iMMlenlen  niemals  den  Huheort;  die  E-stämme  der  fünften  Deklination, 
i\\{\  aus  A-slämmen  der  ersten  hervorgegangen  sind,  sind  niemals  Orts- 
be/eiclinungen  und  fast  ausschliesslich  abstracte  Substantive  [s. 
oben  11,- 348/*.).  Hauptsächlich  diese  Genitive  der  Fünften  Deklination 
lassen  es  unglaublich  erscheinen,  dass  die  Genitive  auf  -ä-i  und  -e-T 
ei^^ciillich  Locative  gewesen  seien  [s,  oben  I,  772).  Daher  muss  die 
oben  ausgesprochene  Zustimmung  zu  der  Ansicht  Bopps  hier  zu- 
rückgenommen werden.  Vergleicht  man  nun  altlateinische  Formen  des 
Gen.  Sing,  von  femininen  A-stämmen  wie  aquä-i  mit  altindischen  wie 
agvä-jTis,  so  kann  man  nicht  länger  in  Abrede  stellen,  dass  die  Suf- 
fixe dieser  Genitivformen  dieselben  sind  {Schleich.  Compend,  d. 
vergl.  Gram.  S.  555.  558  /*.  2  A.).  Aus  der  Grundform  der  Endung 
-ä-ias  ward  also  im  Lateinischen  durch  Abfall  des  auslautenden  s  und 
Assimilation  von  ia  zu  ie  [s.  oben  \\,  348)  -A-ie,  dann  durch  Vokal- 
verschmelzung -ä-T.*)     Da  in  der  Sprache   des  Plautus  und    Ennius  die 


*)  Daraus  folgt  nun   aber  keineswegs,  das«  diese  Genitive  auf  -a-ias  ver- 

CuRKSEN,  üb.  Ausspr.  n.  Vok.    II.    2.  Aufl.  46 
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Nominative  der  Griecliischen  Namen  von  Männern  auf  -a^  -T)^  so  ia- 
linisierl  wurden,  dass  sie  auf  -ä  auslauteten  wie  Anchisä,  Leonidä, 
Sosiä  {s.  oben  II,  453  f,),  so  folgten  sie  in  ihrer  Genitivbildung  der 
Analogie  der  femininen  A- stamme,  und  Plautus  sprach  und  mass  Anti- 
damäl,  Charmidäi,  Callicläl  u.a.*)  Dass  von  diesen  Geoiliven  auf 
-ä-T  die  altlateinischen  und  altitalischen  auf  -äs  von  femininen  A-stäm- 

* 

men  wie  Lat.  cscas,  monetas,  terras,  fortunas,  familias  u.  a., 
Oslc.  moltas,  maimas,  Sabell.  lovias,  Umbr.  famerias»  tutas, 
fiklas  u.  a.  zu  trennen  und  mit  dem  einfachen  Genitivsufßx  -as  gebil- 
det sind,  ist  bereits  nachgewiesen  (s.  oben  I,  769  /".    772).**) 

Die  Lateinische  fünfte  Deklination  ist  entstanden  indem  auf 
-Ss  anlautende  Nominalstämme  in  den  Casus  obliqui  ihr  auslau- 
tendes s  einbussten,  auf  -iä  auslautende  Stämme  diese  Lautfolge  zu 
-ie  assimilierten,  und  dann  diese  nach  dem  Vorbilde  von  jenen  im  Nom. 
Sing,  ein  s  anfügten,  matcrie-s  nach  dem  Muster  von  di-es  [s.  oben 
I,  281  /.  571  A  II,  227-232.  275-280.  348  /.  078,  Anm.).  Die 
in  der  Sprache  der  ältesten  Römischen  Litteratur  am  häuflgster  vorkom- 
mende Endungs formen  des  Gen.  Sing,  dieser  so  entstandenen 
E-stämme  ist  -e-T  in: 


möge  einer  Stsxnincrweiterung  durch  i  entstanden  wären.  Es  kann  vielmehr 
ernstlich  in  Frage  kommen,  ob  dieselben  nicht  ähnlich  wie  die  auf  -a-sja  ans 
possessiven  Adjcctivbildungen  erklärt  werden  können  (ATt/An,  Z,  f.  vergl,  Spr.  XV, 
425  /*.),  eine  Frage,  die  ich  zu  beantworten  hier  nicht  einmal  versuche,  sondern 
nur  aufstelle,  um  der  voreHigen  Annahme  solcher  Stammerweiterungen  mit  i  cur 
Erklärung  von  Casnsformen  vokalisch  auslautender  Stämme,  oder  den  angebli- 
chen Ai-stämmcn  (.$.  oben  I,  765,  Anm.  II,  677,  Anm.)y  wo  möglich,  einen  Riegel 
vorzuschieben. 

*)  Auch  die  besonders  auf  Griechischen  Kunstdenkmälern  und 
Grabsteinen  Griechischer  Freigelassenen  erscheinenden  Genitivformen 
wie  Prosepnais,  Eutychiais,  Laudicaes,  llolenaes,  Basiliaes,  An- 
thnsacs,  Psyches,  Ecloges,  Monimcs,  Julies  n.  a.  erklärt  Ritschi  neuer- 
dings für  alte  Hchtlatoinische  Genitivformen  {N.  Plaut.  Exe.  S,  116  /.)  und  will 
sie  in  den  Plautus  einführen.  Ich  glaube  oben  den  Beweis  geführt  zn  haben, 
dass  sie  Griechischen  Ursprungs  sind  («.  oben  I,  683/*.  686  /*.),  von  dem  R. 
keine  Konntniss  genommen  hat. 

♦*)  Eine  Form  des  Gen.  Sing,  molas  folgert  Ritschi  aus  Plaut.  Pneud,  1100: 
Facero  üt  dct  numcn  äd  molas  coloniam  (iV.  Plaut,  Exe.  S.  114).  Dass  aber  Bu- 
cheler Recht  hat,  hier  molas  als  Acc.  Plur.  zufassen  und  coloniam  als  Ap- 
position dazu  (iV.  Jahrb.  XCIII,  242),  das  beweisen  die  häufigen  Ortsnamen  wie 
Adnovulas,  Adaras,  Adfincs,  Adlucos,  Adsolaria,  Atturres  u.  a.  (//tji. 
Or.  //.  Ö210).  Nach  dem  Vorbilde  derselben  spricht  der  Dichter  scherzend  von 
einer  Colonie  Admolas;  dass  er  aber  dabei  aufMuXai  angespielt  haben  sollte, 
finde  ich  mit  R.  nicht  glaublich  (s.  oben  II,  75,  Anm,),  Dass  es  Genitivformen 
wie  pecunias,  Dianas  bei  Plautus  gegeben  habe  wie  bei  Ennius  {BüekeU  Gr. 
d.  Lat.  Deel.  S.  32.  lii.  a.  0,  S.  115)  erscheint  mir  glaublich,  aber  ein  sicherer 
handschriftlicher  Beleg  für  diese  Formen  ist  bisher  nicht  beigebracht. 
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rel  {s.  oben  U,  682),   fidel  (s,  oben  11,  673),  diel,  faciCT,  noti- 
tiel  u.  a. 
Das   lange  e  kürzt  sich   dann  nach  Consonantcn^   bleibt  er- 
halten nach  i,  und  so  gelten  den  Römischen  Grammatikern  diese  Genitiv- 
formen  als  die  regelmässigen.     Neben   einander  erscheinen   also   im  Alt- 
lateinischen die  Genitivformen   notitiäi,   amicitiäi   ii.  a.   (5.  oben  11^ 
720)  und  notitiei,  amicitiei  u.  a.   (s,  oben  II,  348).     Die   Endungs- 
form -el  für  -Til  derselben  ist  als  Hauptgrund  geltend   gemacht  worden 
für  ihre  Herleitung  von  der  Grundform  -JF-ias  (s.  oben  H,  721  /.). 
Neben  den  Genitivformen  auf  -el  der  fünften  Deklination  erscheinen 
nun  aber  seit  alter  Zeit  auch  Formen  auf  -es,  -e,  -i  und  ii. 
In  den  Annalen  des  Ennius  fand  sich  die  Genitivform: 
dies,  GelL  IX,  14;  Ann.  v.  401.    F., 
in  der  Chronik    des    Claudius  Quadrigarius    und   bei   anderen  alten 
Schriftstellern : 

facies,  a.  0.  vgl,  a,  0.  IX,  13, 
und  vereinzelt  steht  bei  Lucretius: 
rabies,  IV,  1075.  B. 

In  allen  Handschriften  des  Cicero  und  Vergilius  fand  Gellius: 
(lies,  Geil.  a.  0.*)  vgl.  Or.  ff.  HI,  p.  43,  n.  523  (134  n.  Chr.); 
bei  Cicero  las  Charisius  auch: 

|)eniicies,  I,  p.  69.  A".  vgl.  Rose.  Am,  45,  131.  B.  ff.  nol."^*) 

Sonst  werden  aus  älteren  Schriftstellern  noch  angeführt: 
pernicies.  Char.  l,  p.  31.  K.    Diotn.  I,  p.  305.  K. 
hixuries,  Char.  a.  0.  (et  caetera  eiusmodi  similiter  declina- 
banlur). 
Ebenso  frühzeitig  kommen  die  auf  e  auslautenden  Genitivformen  vor: 
so  bei  PI  au  tu s: 


*)  Unsere  Handschriften  geben  diel,   Cic.  Sest.  19,  28.  /?.  /7.  wo/,  vgl.  Büchel. 
Or.  d.  Lnt,  Decl.  S.  34. 

**)  Fides,  das  Büchclerolme  Bedenken  als  Plautiniscbe  Form  des  Gen.  Sing. 

hinstellt (r/.0. 5. 34), beruhtlediglichanfRilscbl8Textändernng,/'/fli//.P^r*. 244:  fides 
lenoniae.  Nach  der  handschriftlichen  Ueberliefernng  und  nach  Fcstiis  Angabe 
{]).  3G6)  lautet  der  Vers:  Neqne  tippnlai  Icvius  pondust  quam  fides  lenonia. 
80  wenig  wie  der  deutsche  Satz:  ,,da8  Gewicht  einer  Wasserspinne  ist  nicht 
leichter  als  Kupplcrwort"  eine  Abänderung  ,,als  das  des  Kupplerwortes**  noth- 
wendig  macht,  so  wenig  bedürfen  nach  deUl  sonstigen  Sprachgebrauche  Römi- 
scher Dichter  die  beiden  letzten  Worte  des  obigen  Versos  der  AbUnderung  von 
K.  Der  Frauenname  Corneliae  Spes  einer  Inschrift  der  Kaiserzeit  ((7rt</.  776, 
13)  hat  nicht  eine  alte  Genitivform  spQS  bewahrt  [Büchel.  a.  0.),  sondern  der 
Frauenname  Spes  ist  in  seiner  Genitivbildung  den  nach  Griechischer  Weise  ge- 
bildeten Genitiven  wie  Nymphes,  Tyches,  Prisces,  lulies  u.  av  gefolgt  {s. 
oherr  I,  685).  Spätlateinisch  wird  ja  von  Spes  sogar  die  Genitivform  Spenis 
gebildet  nach  der  Analogie  von  Tycenis,  Philemationis  u.  a.  (Büchel.  a.  0. 
S.  35  f.). 

4G* 
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fide,  AuL  Poen.  Charis.  \,  p,  55.  70.  K.  (Aul  IV,  6,  1.   Waffn.  noi, 

Poen,  IV,  2,  68.  Gep.  noi.) 
die,   Pseud.   1158.   Ä.   [B.)    Capt.  800.  Fl.   [vgl  Brix,  Plaui.  Trin, 

117), 
und  ebenso  in  einer  Urkunde  aus  dem  Zeilalter  des  Cimbernkrieges: 
piche,  /.  affr.  C.  200,  41  (111  v.  Chr.)  neben  der  häufigeren  Form 

plebi   und  der  gewöhnlichen   alllateinischen  plebei    (C.  p.  590, 

c.  1). 

Caesar  erklärte  in  seiner  Schrift  de   analogia   diese   Genitivformen 
für  richtig  und  schrieb  sie;  so: 
die,  de  anal.  Gell.  IX,  14.  acie,  B.  Gall.  II,  23,  1.     B.  Afr. 

specie,  a.  0,  51,  7.  Nipperd. 

Daher  heissl  es  bei  Servius,   Verg,  Georg.  I,  208:  secunduin  an- 
tiquos  regularis  genitivus  est. 

Ebenso  Hnden  sich  diese  Formen  bei  Sallustius,  wo  sie  Gellius  [n. 
0,)  in  einer  sehr  alten  Handschrift  fand: 
die,  lug.  52,  3.    97,  3.  Krilz.         rcquic, ///ät/./V.  I,  99.  ^>.  Prise. 
acie,  Hht.fr.  I,  107.  Ä^r.   Prise.  a.  0. 

VII,  94. 
und  bei  Plauens: 
fide,  Cic.  fam.  X,  13,  3.  Or. 

Auch  bei  Dichtern  und  Prosaikern  der  Augusteischen  Zeit 
und  noch  spater  kommen  diese  Formen  vereinzeft  vor: 

die,    Verg.  Ge.  I,  208.    Prise.  VII,  94.  H.    Serv.  Verg.   a.  O.    Liv. 

IX.  37,  4.    Plin,  Ep.  VIII,  6,  6.    Flor.  II,  2,  10. 
fide,  Ov.  Met.  VII.  728.   III,  341.   VI,  505.    Prise,  a.  0.    Hör.  Od. 

III,  7,  4.*) 
re,  C.  p.  288.    Rlog.  28  (Z.  d.  Aug.). 

Bei  einigiMi  Schriftstellern  kam  auch  vor: 
famc,  Charis.  I,  p.  40.  K. 

Neben  diesen  abgestumpften  Genitivformen   finden  sich  schon  in  Al- 
terer Zeit  solche,  die  auf  i  auslauteten;  so: 

fami,   Cato  de  hell.  Carthag.  Lueil.  Sat.  XII.    Gell.  IX,  14.     Varro, 

Charis.  I,  p.  55.  K. 
plebi,  /.  Bant.  C.  197,  IG  (133—118  v.   Chr.).    l.  agr.  C.  200,  6, 

13  (111  V.  Chr.).    liv.  11,  24.  G. 
progenii,  Pacuv.  Paul.  Gell.  IX,  14.    Non.  p.  333.  G. 
luxurii,  C.  Graeehus,  Gell.  a.  0. 
facii,  Claud.  Quadr.  Gell.  IX,  14. 


*)  In  den  Francnnamon  Casperiae  Fide  {Fabr.  326,  461)  ist  keine  t3e- 
nitivform  fido  erhalten  {ßüchel.  n.  0.  35),  sondern  eine  Dfttivform  von  Fida 
statt  Fidac  («.  oben  I,  69.3). 


—    725    — 

periiicii,   Sisenna  liisl,  Vf.    Cic.  Rose.  Am.  45,  31.  Or,    Gell.  a.  0. 

Non.  p.  331.  G. 
acii.  spccii.  Mal.  Iliad.  Gell.  a.  0. 
[Vgl.  Neue,  Formenl.  d.  Lal.  Spr.  I,  387/.  391/.    ßüchel.  Grundr.  d. 
Lut.  DecL  S.  34  /*.). 

Dass  C.  Gracchus  diese  Geiiitivformen  mit  einfachem  1  schrieb 
wie  die  Urkunden  seines  Zeitalters,  und  dass  in  die  Handschriften  altla- 
teinischer Schriftsteller,  auf  die  sich  Gellius  beruft,  erst  seil  Varros  Zeit- 
alter die  Schreibweise  II  hineingekommen  ist,  wo  dieselbe,  abgesehen  von 
Einzelheiten,  in  Urkunden  zuerst  auftritt  [s.  oben  11,  391  /.  445.  705), 
darf  man  sicher  annehmen,  seit  die  Thatsacbe,  dass  in  die  uns  erhaltenen 
Handschriften  des  Plautus  und  anderer  altlatei nischer  Schriftsteller  eine 
jüngere  Orthographie  hineingekommen  ist,  unzweifelhaft  festgestellt  ist. 

Also  neben  den  gewöhnlichen  Genitivformen  auf  -el  finden  sich 
seit  Plautus  die  Formen  auf  -es  und  -e,  und  zwar  jene  nur  nach 
vorhergehendem  i  erhalten,  seitCato  die  auf  -i,  und  zwar  bis  in  das 
Augusteische  Zeitalter  hinein.  Demnach  erscheinen  von  Livius 
Andronicus  bis  auf  Vergilius  die  Genitivformen: 
lerrä-s,  terrä-I,  pulcrai,     terrae, 

(I  i  e  -  s ,  d  i  ö  - 1 ,  die, 

fide-T,  fide-i,  fid5, 

re-T,  re-J,        rcTi, 

plebei,       plebS,     plebi, 
[)«;rniciö-s,     pernicic-I,  pernici-i. 

Es  ist  umnittelbar  einleuchtend,  dass  hinsichtlich  der  Entstehung  des 
Genitivsuffixes  sich  die-s  zu  terrä-s  verhält  wie  die-i  zu  t  errä-i, 
wie  notitie-Tzunolitiä-T,  das  heisst:  dic-s  enthalt  wie  terrä-s 
das  einfache  Genitivsuffix  -as,  dic-i  wie  terrä-I  das  Genitiv- 
suffix -ä-ias. *)  Es  fragt  sich  nun,  sind  die  Genitivformen  wie  die 
(linch  Abfall  des  s  aus  dies  entstanden  oder  durch  Vokalverschleifung  und 
Schwinden  des  i  aus  solchen  wie  die-i.  Wo  sich  auslautendes  s  einer 
f^ateinischen  Casusform  bis  in  die  Zeit  des  Beginns  der  Römischen  Lit- 
leralur,  bis  in  das  Zeitalter  des  Plautus  und  Ennius  erhalten  hat,  da  ist 
CS  in  i\cv  Sprache  der  Gebildeten  uncl  der  Litteratur  auch  erbalten  ge- 
blieben. Man  kann  also  nicht  annehmen,  dass  im  Zeitalter  des  Cicero 
mid  Salluslius  ein  Schwanken  ein  und  derselben  Genitivform  zwischen  dies 
und  die  stattgefunden  habe,  wie  solches  nur  den  Inschriften  der  ältesten 
Zeit  eigen  ist  (s.  oben  1,  286  /.).     Daraus  folgt,   dass  die  Ilerleitung 


'*')  Dass  ich  früher  diese  GeDitivformen  falsch  erklärt  habe,  lag  daran, 
weil  ich  damals  noch  der  landläufigen  Irrlehre  vom  Bindevokal  huldigte, 
die  auch  immer  wieder  vorgebracht  wird.  Wer  einen  Vokal  ohne  Weiteres  für 
eiuen  Hindu  vokal  zwischen  Vokal  und  Cousonanten  ausgiebt,  kann  auch 
Kalk  für  ein  Bindemittel  zwischen  Kalk  und  Steinen  erklären. 


-     726    — 

von  die  aus  dici  vorzuziehen  ist  Dafür  sprechen  nun  entschieden 
die  in  den  Urkunden  der  Gracchenzeit  und  des  Cimbernkrieges  neben 
einander  erscheinenden  Genitivformen  plebei,  piebe,  piebi,  vei^Iichen 
mit  rS-I,  r6'\,  rei,  und  den  Genitivendungen  der  A-deklinaüon  -äii,  -ai, 
-äe.  Es  ist  nicht  möglich,  von  jenen  Formen  plebS  ans  *plebes  her- 
zuleiten. Bestätigt  wird  diese  AufTassung  endlich  durch  die  Ver^eichung 
der  Formen  des  DaL  Sing,  von  E-stammen.  Neben  den  gewöhnli-« 
eben  Dativformen  fid^i,  diei,  faciei,  perniciei  6nden  sich  fide 
(TVm.  128.  142.  Amph.  I.  1,  235.  Pers.  193.  Ter.  Andr.  \.  5,  61. 
Hör.  Sai.  I,  3,  95),  facie  [Lucü.  Sat.  Gell.  IX,  14,  21  f.).  pernicie 
(Uv,  \,  13,  5).  liier  sind  also  aus  fidei,  faciei  durch  Verschleifung 
von  ei  zu  ei  Assimilation  des  i  an  das  vorhergehende  e  und  Verschmel- 
zung von  ee  zu  c  die  Formen  fidc,  facie  entstanden.*)  Es  ergiebt  sich 
also,  dass  aus  der  ursprünglichen  Genitivendung  -ä-ias  im  Lateinischen 
nach  einander:  -ä-I,  -e-T,  -e-i,  -ei  und  endlich  -e  oder  -il,  -T  ge- 
worden sind.  Zu  Formen  wie  acil  neben  acie  ist  ein  Seitenstuck  die 
vereinzelte  Ablativform  dir  (Verr.  Flacc.  fast.  Praen.  C.  p.  315.  MarU 
19)  neben  die.  In  der  spätlateinischen  Volkssprache  wird  ie  von  Casus- 
fornien  der  fünften  Deklination  mehrfach  zu  ii  assimiliert  [Schuck,  a.  0, 
I,  249/.  III,  116). 

Auch  in  Verbalendungeii  ist  I  vielfach  aus  Verschmelzung 
von  ie  für  ursprüngliches  ia  hervorgegangen. 

Dies  ist   geschehen   in   dem  Suffix   des  passiven  Infinitivs, 
also  in  Formen  wie: 
agi,  dasi,  dari 
neben  agier,  darier  (s.  oben  II,  478). 

Auch  in  der  Stammbildung  der  Verba  ist  T  durch  Vokal- 
verschmelzung aus  -ie  für  -ia  entstanden.  Die  Verba  der  drit- 
ten Conjugation,  deren  erste  Person  Sing,  auf  -iö  auslautet  wie  faci-ö, 
cap-iö,  rap-iö,  qual-iö,  fug-iö  stellt  Bopp  zusammen  mit  altindi- 
schen wie  kup-jä-mi,  lubh-jä-mi,  so  dass  -ia  die  Grundform  ihres 
an  die  Wurzel  gefügten  Suffixes  ist  {Verffl.  Gram.  I,  213.  II.  357.  III, 
86.  2  A,),  Das  ist  eine  sehr  einleuchtende  Erklärung,  wenn  auch  manche 
jener  Lateinischen  Verba  in  älterer  Zeit  der  vierten  Conjugation  angehört 
haben  {s.  oben  If,  543  /*.).     Daraus  folgt,  dass  in: 

faci-s  [s.  oben  II,  498),  faci-t  u.  a. 
das I  zunächst  aus  ie  verschmolzen  ist,  das  durch  Assimilation  aus  ia  entstand. 

*)  Dass  aus  facie -i  durch  Abfall  des  Dativsaffixes  -I  facie  entstanden 
sei,  wie  in  den  Dativen  Feronia,  Fortuna  u.  a.  für  ♦Feroniä  i,  •Portu- 
nä-i  (ä.  obeti  I,  765,  Anm.  11,687)  und  populo  für  *populö-i  (*.  oben  II,  688), 
ist  deshalb  nicht  glaublich,  weil  jene  Dativformen  auf  -a  nur  dem  alten  Provin- 
ziallatein  angehören,  von  populo  u.  a.  aber  der  Abfall  der  Dativendung  -T  schoD 
beim  Heginne  der  Römischen  Litteratur  zum  Durchbruch  gekommen  war  (s.  oben 
II,  688). 
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Das  Modussuffix  -iä,  das  der  Umbrlsche  Dialekt  noch  unversehrt 
erhalten  hat,  ist  in  s-ie-m,  s-ie-s,  s-ie-t  u.  a.  zu  ie  assimiliert 
und  dann  ie  zu  i  versch mutzen  in  den  Italischen  Formen  des  Con- 
junetiv  des  Präsens: 

Lat.  Osk.  Sabell.  Umbr. 

s  i  ni ,  e  d  i  m  u  s , 

edim,  velimus, 

sis,  sitis,  si,  sir, 

creduis,  velitis, 

sit,  duint,  f'uid,  pedi,  si, 

edit,  exedint  sins 

u.  a. 
[F,  Schultz y   de  obsolet,  cönj.  Plaut,  form,  p.  14.    Neue,  Formenl.  d. 
Lat.  Spr.  II,  338  /*.  340.    s.  oben  II,  351  f.  404,   Anm.  f.  494.  495. 
Verf.  Z.  f  vergL  Spr.  IX,  152/.    156.  157.    AK.  Umbr.  Sprd.  I,  143). 

Ebenso  entstand  der  Modusvokal  i  des  Conjunctivs  des  Per- 
foctum  in  den  Italischen  Formen: 


Lat. 

Osk. 

Umbr. 

fuerit. 

fusid. 

combifiauQi. 

fecerit. 

fefacid. 

faxit. 

h  a  b  u  e  r  i  t , 

h  i  p  i  d , 

habessit. 

pruhipid. 

auxerint, 

tribarakattins. 

a  u  s  i  n  t 

patensins. 

u.  a. 
[s.  oben  i,  613.    11,  495  /.  497.  554  f.  559.     Verf.   Z.  f.  vergl.  Spr. 
rx,  156  f    Xi,  371.  XIII,  195  /.  197  /.    199.  243.  253.  254.  257). 

Auch    der  Charaktervokal   i    des    einfachen   Futurum   von 
esse  ist  verschmolzen  aus  ie,  entstanden  aus  dem  Modussuffix  -iä  in: 

eris,  crit,  erimus,  eritis 
{s.  oben  II ,  495  f.),  und  in  den  mit  diesem  Ilulfsverbum  gebildeten  For- 
men des  Ind.  Fut.  II.  wie: 

dederis,  condiderit,  dederimus,  dederitis  u.  a. 
(s.  oben  II,  495.  497).     Ebenso  ist  das  i   aus  ie   für  iä   entstanden   in 
den  an  Verbalstämme  zur  Bildung  des  Futurum  gefügten   einfachen  Fu- 
turformen von  der  Wurzel  fu-,  bhu-: 

-bis,  -bit,  -bim US,  -bitis 
(s.  oben  I,  166.  vgl.  143.    II,  495  f.). 

Eine  merkwiirdiigc  alte  Futurform   mit  dem   Moduszeichen  f 
ist  erhalten  in: 

ad-essint,  /.  rcp.  C.  198,  63  (123—122  v.  Chr.). 
Dass   das  eine   Futurform  ist  mit   der  Bedeutung   von   ad'^erunt  zeigt 
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das  im  Texte  «ies  RepeUindengesetzes  kurz  darauf  folgende  im  Satzbau 
dem  ad-essint  parallel  stehende  non  ad-erit  (n.  0.  64).  Das  -ess- 
i-nt  in  jener  Puturform  ist  auf  Lateinischem  Sprachboden  entstanden 
ans  -es-ie-nt,  dessen  s  durch  V«*rschärfung  verdoppelt  ist,  nachdem  das 
Wort  um  eine  Silbe  kürzer  geworden  war,  wie  in  den  Formen  des  Ind. 
Fut.  II.  und  Coiij.  Perf.  mutassis.  servassis.  habessit,  ambissint 
{s,  obcfh  \\,  5ßi  f, .  Während  in  der  3.  Pers.  Plur.  lud.  FuU  IL  er-o-nt 
das  Moilussuffix  -iä  durch  die  Mittelstufen  -io,  -iu  zu  - u  -  Terschliflen 
ist  (rerf.  Z.  f.  vergl.  Spr,  XIII,  254/".  256.  258),  hat  in  ad-ess-i-nt 
Assimilation  desselben  zu  ie  und  Verschmelzaug  zu  i  stattgefunden  wie 
in  der  3.  Pers.  Plur.  Ind.  Fut.  II.  fu-e-ri-nt,  und  -ess-i-nt  in  jener 
verhält  sich  zu  -r-i-nt  in  dieser  Futurform  hinsichtlich  des  ss  neben 
r  ebenso  wie  pro-hibe-ssint  zu  pro-bibue-rint. 

Der  aus  iä,  ie  verschmolzene  Modusvokal  i  ist  nun  weiter 
mit  dem  auslautenden  a  von  Verbalstämmen  zn  e  verschmol- 
zen in  den  Conjuncti vbildungen: 

dem,         steni,  portem, 

des,  stes,  porles, 

det  stet  porlet 

u.  a.  u.  a.  u.  a. 

Während  der  Umbrische  Dialekt  das  ModussufGx  -iä  in  ursprungli- 
cher Ueinheit  erhalten  hat  in  den  i^njunctivformen  der  A-conjugatioo 
a-seria-ia  =  Lat.  ob-serve-m.  porla-ia  =  Lat.  porte-t,  eta- 
ia-ns  =  Lat.  ite-nt  [s.  alten  1.  35L  Verf.  Z.  /".  vergL  Spr.  XI,  344. 
355.  357),  hat  der  Oskisclie  dasselbe  SufGx  -iä  zu  -ie  assimiliert  in 
sta-ie-t  =  Lat.  ste-nt  und  -ie  zu  T  verschmolzen  in  den  Conjunctiv- 
fonnen  von  A-stänimen  sta-i-l  =  Lat.  stc-t,  tada-i-t,  deiva-i-d, 
saka-h-i-ter  [s,  oben  \,  352).  Die  Formen  Umbr.  porta-ia,  Osk. 
sta-ie-t,  sta-i-l,  Lat.  porte-l,  sle-nt,  ste-t  zeigen  also  deutlich 
den  Hergang  d(*r  Verschmelzung  von  aia  durch  ai  zu  e,  der  auch 
in  den  Genilivrornien  terrai,  Fi  de  stattgefunden  hat.  Hiernach  erklärt 
sich  auch  das  c  des  Conj.  Im  per  f.: 

essem,  esscs,  esset,  essenius  u.  a. 
Diese  Form  ist  zu  erklären  aus  dem  Terapusstamiue  des  Ind.  Imperf.  von 
esse,  als^)  aus  asa-,  esa-  in  ora-ni,  era-s,  era-t  u.  a.  im  Lateini- 
schen mit  gesleigerlem  Charaktcrvokai  ä  (s.  oben  I,  596).  Trat  an  die- 
sen das  .Mo^lussuflix  -iä,  so  entstand  eine  (iPundform  der  1.  Pers.  Sing, 
roiij.  Iniperf.  *asa-ia-nii,  Ital.  *esa-ia-ni,  die  zu  *ese-m  wurde 
wie  Ital.  *porla-ia-t  zu  Lat.  porle-t,  Ital.  *sla-ia-t  durch  Osk. 
sta-ie-t,  sta-i-t  zu  Lat.  ste-t.  Dass  in  esseni  u.  a.  das  ss  bloss 
durch  Consonanten Verschärfung  aus  s  entstanden  ist,  wurde  aus  den 
Schreibweisen  des  Erlasses  über  die  ßacclianalien  eset,  esetis,  esent 
(6'.  p,  596,  c.  2)  nicht  mit  Sicherheit  folgen,  ergiebt  sich  aber  aus  der 
Fnturform   ad-essint  für  *ad-esint  neben  ad-erunt,   ad-fue-rint 
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In  esseni  ist  die  ConsoHautenverschärfung  eingetreten,  als  die  Wort- 
forni  um  eine  Silbe  gekürzt  ward  wie  in  ad-es-sint,  habe-ssit  u.  a. 
{s,  oben  II,  563  f.).  Also  bat  jene  Urkunde  in  eset,  esetis,  esent 
das  ursprüngliche  einfache  s  der  Wurzel  as-,  es-  gewahrt, 
und  die  alte  Form  esem,  abgestumpft  zu  -sem,  -rem  ist  an  Verbal- 
stämme  angefügt  in  den  zusammengesetzten  Formen  des  Conj.  .Im- 
perf.  wie: 

da-rera,sta-rem,  dice-rem,  mone-rcm,  audi-rem,  porta-rem 
{vffi.  Bopp,   VergL  Gram.  III,  35  /".). 

Das  ö  in  esses,  da-res,  sta-res  ist  also  in  derselben  neise  aus 
der  Lautfolge  ä-iä  entstanden  wie  das  S  in  des,  stes. 

In  den  Sufflxformen  des  Plusquamperfectum  von: 
fui-ssem,  dcdi-ssem,  scripsi-ssero,  delevi-sscm  u.  a.*) 
ist  e  aus  ä-iä  entstanden  und  s  zu  ss  verschärft  wie  in  essem. 

Durch  Verschmelzung  der  Lautfolge  ä-iä  ist  das  charakteristische  e 
«entstanden  in  den  Formen  des  Futurum  I,  wie: 

ages,  aget,  agemus,  agetis,  agent  u.  a. 
und  in  allen  Verben  der  dritten  Conjugation.  Da  der  Stamm  derselben 
ursprunglich  auf  ä  auslautete  [s,  oben  I,  599.  II,  51/.),  so  entstanden  durch 
Anfügung  des  Modussufflxes  -iä  und  der  Personalsufflxe  an  den  Vcrbal- 
stamm  agä-  die  Futurformen  *aga-ia-8,*aga-ia-t  und  diese  verschmolzen 
zu  agc-s»  age-t  ebenso  wie  die  Formen  des  Conj.  Imperf.  *esa-ia-8, 
*esa-ia-t  zu  ese-s,  ese-t  und  die  Formen  des  Conj.  Präs.  *porla- 
ia-s^  "^porta-ia-t  zu  porte-s,  porte-t,  das  lieisst  also,  auch  in  die- 
sen Futurfornien  ist  die  Lautfolge  aia  durch  aie,  ai  zu  e  verschmolzen. 
Durch  diese  Untersuchung  über  die  Vokalverschmelzung  erhält  also  die 
schon  von  üopp  gegebene  Erklärung  der  Futurformen  wie  vehes,  ve- 
hemus  neben  den  Formen  des  Sanskr.  Potentialis  va^ies,  va]||iema 
[Bopp,  VergL  Gram.  III,  20  /*.),  der  auch  Schleicher  zugestimmt  hat 
(Compend.  d.  vergL  Gram.  S,  718),  volle  Bestätigung.  Nachdem  einmal 
«T  Fulurcharakter  geworden  war,  folgten  auch  die  Verba,  deren  Präsens- 
stamm  auf  i  auslautet,  dieser  Bildung  in  facies,  facict,  audies, 
audiet  u.  a.  Diese  Futurbildung,  die  ihrer  Bedeutung  nach 
ein  Optativ  war,  erstreckte  sich  im  Altlateinischen  auch  auf  die  1.  Pers. 
Sing,  in  den  Formen: 

dice,  ostende,  attingie^  recipie 
{s.  oben  l,  267.  II,  405,  Anm.  474,  j4nm.);  Futurformen  derselben  Art  sind 
auch  die  alten  Formen  duent,  da  bunt  {Sckoeli,  leg.  duod.  tob,  rei.  p. 
87)  und  ob  esc  et,  oberit  [Fest.  p.  188.  Schoell,  a.  0.  p.  100).  Die 
alte  optativische  Bedeutung  dieser  Formen  hat  sich  nach  ausdrück- 
lichen Erklärungen  der  Grammatiker  noch  erhalten  in  den  Formen: 


*)  Die  Latoinische  Volkssprache  assimiliert  das  e  dieser  Formen  vielfach 
dem  1  der  vorhergehenden  Silbe  {Schuck,  a,  0.  II,  S83.  III,  119). 
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duent,  addues,  prospices,  perfines.  . 
Das  beweisen  die  Glossen:  Duent,  dent,  tribuant  [Hüdebr.  Giass. 
Laiin,  hihL  Paris,  aniig.  p.  118.  vffL  not.  a.  0,)\  addues«  addideris 
(Fest.  p.  27);  ferner  prospices,  prospice  [Fest.  p.  205.  s.  oben  II, 
474,  Anm.).  Diese  Optativform  gebort  zu  einer  alten  Präsensforno  *pro- 
spico  (^.  oben  l,  379).  Wahrscheinlich  aus  demselben  alten  Spracbdenk- 
mal  stammt  die  Glosse,  Fest.  p.  205:  perfines,  per  fr  Ingas.  Weder 
nach  der  Form  noch  nach  der  Erklärung  des  Verrius  Flaccus  kann  die- 
ses alte  Wort  zu  finire  gehören;  es  ist  vielmehr  eine  alte  Optativ- 
form von  perfindere.  Wie  im  Altlateinischen  dispendite,  disten- 
dite  zu  dispeunite,  dispendite  {s.  obenl,2i0)^  so  ward  ^perfin- 
des  zu  ^perfinnes,  wofür  nach  altlateinischer  Ortliograpfaie  mit  einfa- 
chem n  perfines  geschrieben  war. 

Alle  die  hier  besprochenen  Lateinischen  Optativformen,  Con- 
junctivformen  und  Futurformen  haben  das  Gemeinsame,  dass  sie 
von  dem  ursprunglichen  Modussuffix  -ia  das  ä  erst  zu  e  ge- 
schwächt, dann  das  c  in  das  vorhergehende  i  verschmolzen 
haben,  und  dass  dieses  i,  selbst  wenn  es  sich  mit  dem  auslautenden 
a  des  Verbalstammes  oder  Tempusstammes  durch  die  Mittel- 
stufen äl,  äe  zu  c  vereinigte,  doch  in  diesem  e  eine  wahrnehm- 
bare Spur  seines  Daseins  zuruckliess.  Es  ist  hiernach  nicht 
glaublich,  dass  in  den  Conjunctivformen: 

tegam,  tegas,  tegat,  tegamus  u.  a. 
das  ä  des  Modussufflxes  -iä  unversehrt  erhalten,  hingegen  der  eigent- 
lich charakteristische  Bestandtheil  desselben,  der  durch  die  Italischen  wie 
die  verwandten  Sprachen  in  zahlreichen  Modusformen  erscheint,  das  i-, 
das  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eine  Verbalwurzel  ist,  in  tegam  u.  a. 
ganz  spurlos  geschwunden  wäre,  dass  edam,  edat  ganz  dieselben 
Formen  wären  wie  edim,  edit,  wie  bisher  mehrfach  angenommen 
worden  ist  (ßopp,  Vergl,  Gram,  HI,  19  /.  48.  2  A.  Benary,  Rom. 
Lautl.  S.  27  f.  Aufr,  Umbr,  Sprd.  I,  140  f.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr. 
XI,  357).  Und  ebenso  wenig  ist  diese  Erklärung  haltbar  für  mo- 
neam,  audiam  u.  a.  Das  ä  in  diesen  Conjunctivformen  der 
dritten,  zweiten  und  vierten  Conjugation,  das  durch  alle  Personen  einst 
lang  war  (s.  oben  II,  489),  entspricht  vielmehr  genau  dem  Con- 
junctivcharakter  ä  des  Sanskrit  und  Zcnd,  der  im  Griechischen  zu 
u)  und  T]  abgeschwächt  ist  (Curt.  Temp.  u.  Mod.  S.  264.  Pott,  E. 
F.  fl,  695.  Schleich.  Compend.  d.  vergl.  Gram.  S.  707  /.  710  /.). 
Man  kann  die  Formen  Skr.  bi-bharä-nia^  Zend  barä-ma,  Altir.  be- 
ra-m,  Lat.  ferä-mus,  Gr.  (pepuj-jLiev  unmöglich  von  einander  trennen. 
Ebensolche  Conjunctivformen  mit  dem  Moduscharakler  -ä  sind  fua-m, 
fua-s,  fua-t  u.  a.,  per-dua-ni,  cre-dua-m,  die  weder  in  der 
Form  noch  in  der  Bedeutung  eine  sichere  Spur  von  Aoristformen  an  sich 
tragen,  wie  solche  auch  sonst  im  Bereiche  der  Italischen  Sprachen  uner- 
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hört  sind  (s.  oben  I,  186,  Atim.  261.  262.  615/.  11,560).  Darausfolgt, 
(lass  auch  die  Oskischen  Conjunctivfornien  deicans  =  Lat.  dicant,  po- 
tiad  nehen  Lat.  potiatur,  potians  neben  Lat.  potiantur,  Uinbr. 
tera  für  *dedat  =  Lat.  dedat,  dirsans  für  *dedan8  =  Lat.  de- 
dant,  emantur  =  Lat.  emantuf,  terkantur  =  Lat.  tergantur, 
hahia  =  Lat.  habeat,  prehabia  =  Lat.  praehibeat,  fagia  = 
Lat.  faciat  nicht  mit  dem  optativischen  Suffix  -iä  gebildet  sind  (A^, 
Umhr.  Sprd,  I,  14()  /.  Verf,  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI ,  356  /*.),  sondern  m  i  t 
dem  Conjunctivsuffix  -ä  wie  die  genau  entsjprechenden  Lateinischen 
Conjunctivformen. 

Als  durch  Abfall  des  auslautenden  m  die  optativischen  Futurformen 
dice,  ostende,  attinge,  recipie  u.a.  undeutlich,  zum  grossen  Theil 
mit  der  2.  Pers.  Sing.  Imperat.  gleichlautend  geworden  waren,  kamen 
sie  ausser  Gebrauch,  und  die  Lateinische  Sprache  ersetzte  die  1.  Pers. 
Sing.  Ind.  Fut.  L  durch  die  Conjunctivformen  wie  dicam,  ostendam, 
attingam,  recipiam,  die  im  Lateinischen  ja  auch  optativische  Bedeu- 
tung erhalten  haben.  •  Auch  durch  diese  Modusformen  sprach  also  die  re- 
dende Person  das  Eintreten  ihrer  Thätigkeit  in  der  Zukunft  in  der  Form 
des  Wunsches  oder  Willens  aus,  dieselbe  auszuüben. 

Auch  in  der  Stammbitdung  der  Lateinischen  und  Itali- 
schen Verba  zeigt  sich  die  bisher  an  Nominalformen  und  an  Verbal- 
formcn  nachgewiesene  Verschmelzung  der  Lautfolge  aia  zu  I  (ei) 
und  zu  e  an  den  Stämmen  der  vierten  und  zweiten  Conjuga- 
tion  von  Verben  wie: 

sagT-re,  saevi-re,  audl-re,  saepi-re   u.  a. 

sede-re,  mane-re,  tonde-re,         mone-re  u.  a., 

deren  T  und  e  auf  die  causativen  und  dcnominativen  Verba  mit  dem 
Suftix  -aja  im  Sanskrit  zurückgeführt  worden  ist  (Bopp,  Vergl,  Gram. 
I,  226.  227.  II,  361  /.  367.  2  A,).  Dieses  Suffix  wird  erklärt  als  Ver- 
balstamni  von  der  Wurzel  i-,  die  „ergehen,  erreichen"  oder  „wün- 
schen** bedeutet,  gesteigert  zu  ai-  mit  dem  angefügten  VerbalsufOx  -ä 
(Bopp,  Vergl,  Gram,  III,  87.  Benfey,  Vollst.  Gram.  d.  Sanskr.  S,  93, 
§  198).  Nach  dem  oben  Gesagten  muss  man  annehmen,  dass  das  Suffix 
-aia  im  Lateinischen  durch  die  Uebergangsstufen  -aie,  -ai  zu  -el  und 
el  verschmolz,  dann  aber  ei  sich  entweder  zu  \  assimilierte  und  trübte 
wie  in  sagire,  oder  zu  c  wie  in  sedere.  Dieser  Hergang  der  Vokal- 
verschmelzung ist  oben  in  den  Endungsformen  -ä-ias,  -ä-I,  -e-T, 
-c-I,  -el,  -e,  -I  von  Genitiven  der  ersten  und  fünften  Deklination  nach- 
gewiesen worden  (s,  oheii  II,  721.  722  /*.).  In  der  ersten  Pers.  Sing. 
Ind.  wie  sag-iö,  sed-eö  entspricht  die  Suffixform  -iö,  -eö  der 
Sanskritischen  -ajä-mi  mit  gesteigertem  ä  [s.  oben  I,  598/*.  600/*.), 
mid  hier  hat  die  Länge  des  Vokals  ö  und  seine  Lautverschiedenheit 
von   dem   vorhergehenden   i   ihn   vor  Verschmelzung    mit    demselben  ge- 
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4ii#  'I  wid  anf  -e  aiubiiteod«^  Verbabtiamie  gebräocfalich  wareo,  «iirdeo 
mai^'4er  Aa^Wnfpe  derselbe  o  «pater  um  >oniiial^aMieo  nUreiche  de- 
M«Hnativ#r  Verba  der  l-coojozaUoD  imd  der  E-OMijii^aüoa  gebildet,  die 
mmr  zztn  fereiozelt  mit  eotäprechenden  Grieefaijcheo  Verben  auf  -ttu  und 
'Cui  obereiiMtimmen  UDd  in  weitaas  äbennegeoder  Mehnahl  auf  lUli- 
v,bem  Spracblioderi  eiiUtandeo  sind  Mofcr,  Vtr^L  Gram.  d.  Gr,  il  Lai, 
Spr.  \\,2\f.  iL  29/.  ^  f.  36/.  4C»/j.  Die  Italisehen  Dialekte 
zeteren  aurb  In  iliesen  Bililungtu  ihre  nahe  Venvaodtschaft  mit  der  Latei- 
MAchen  Sprache.  Im  Oskischen  sind  deutlich  loo  l-stämroen  gebildet 
die  Conjunrtifformeu  poti-ad.  poli-ans  neben  LaL  poti-ator,  poti- 
antnr  (Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  338.  a«/  356/.);  «m  ümbrischen 
ebenA^i  anzweifelhaft  persni-mu,  persni-mamo,  dem  Sinne  naeh 
l^t,  precator,  precantor  (AK.  ümbr.  Sprd.  I,  143},  Bildungen  wie 
l^t  frunl-sci,  fruni-tu-s  's.  oben  \\,  420,  Anm.  /.),  Stämme  der 
l>eonju^'ation  enthalten  die  Oskiscben  Göttemamen  Geue-tai  neben  I^t. 
Gene-ta  {Momms.  Unierit.  DiaL  S.  253.  Bugge,  Z.  /.  tergL  Spr.  V, 
V)),  eine  Bildung  von  einem  Verhalstammc  der  E-coujugatioii  wie  II o- 
ne-ta  fon  mone-re  (s.  oben  l,  438;,  und  LucS-tiu-s  neben  Lat.  Leu- 
cc-»ie  von  luce-re  {Momms.  a.  0.  S,  274.  s.  oben  I,  367.  672). 
Aber  das  S  diT  E-conjugalion  ist  im  »skischen  mehrfach  zu  i,  i  gewor- 
den; so  in  liki-tud,  lici-tud  =  Lat.  lice-to,  fati-um  neben  LaL 
fatS-ri,  hapi-est  (verschrieben  hafi-ert)  =  Lat«  habe-bit  {s.  oben 
II,  331.  332;.  Im  Umbrisclien  hat  die  ältere  Sprache  das  c  der  E-con- 
jugation  unversehrt  erhallen  in  habe  =  Lat.  habe-t  (AK.  Ombr.  Sprd. 
I,  140j,  habe- tu  =  Lal.  habe-to  (a.  0.  I,  142),  ure-to  =  Lat. 
{a(l;-olß-lo  (fl.  0.),  virse-lu,  a-virs5-lu,  Partie.  Perf.  vom  Stamme 
vide-  in  vidc-re  («.  0,  II,  152;,  ta9e-z  =  Lat  taci-tus  von  ta- 
c?;-re  Ui.  0.  I,  147).  Im  Neuumbrischeii  ist  das  e  dieser  Conjugations- 
klasse  wie  im  Neuoskischen  zu  i  geworden  in  teni-lu  =  Lat.  tene-to. 
sersT-tu  =  Lat.  sede-to,  habi-lu  =  Lal.  habc-lo,  habl-tuto  = 
L'il.  habö-nlo  (AK.  a.  0.  [,  142.  6*.  oben  II,  290.  331).  Ebenso  ist 
in  der  spällaleinisclien  Volkssprache  dieses  e  zu  i  geworden  und  dadurch 
die  F^conjiigalion  inil  der  I-conjugalion  vermengt  (s.  oben  II,  331). 

Ist  nun  das  T  und  das  e  der  Italischen  l-conjug^tiou 
ans  dem  Suffix  -aia  von  Verbalsläunueu  hervorgegangen,  so 
inl  es  ebenso  unglaublich,  dass  auch  das  auslautende  -ä  von 
Slfininien  der  A-conjügalion  aus  demselben  Suffix  entstan- 
den sei  (Dopp,  Vergl.  Gram.  I,  226.  228.  II,  367),  wie  die  frühere  An- 
nahme, dass  mit  dem  T  von  sTs  und  dem  e  von  essös  das  ä  von  tegäs 
völlig  dasselbe  Modus/eichen  sein  sollte.  Da  weder  in  der  älteren 
und  klasHisehen  Lateinischen  Sprache  noch  im  Oskiscben 
das    i    oder   j    zwischen    zwei    a    jemals  spurlos  ausfällt  und 
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dann  a-a  zu  ä  verschmilzt,  so  kann  jene  Annahme  schon  aus  diesem 
Grunde  nicht  als  begründet  gelten,  wenn  anders  der  Satz  richtig  ist,  dass 
Italische  Sprach  formen  in  Uebereinstimmung  mit  sonst  ersichtlichen  Ita- 
lischen Lautgesetzen  erklärt  werden  müssen,  nicht  gegen  dieselben  aus 
angeblichen  voritalischen  oder  ursprachlichen  Lautwandelungen  von  einem 
vermeintlich  höheren  sprachlichen  Standpunkte  aus.  Für  die  Erklärung 
des  -ä  der  Italischen  A-conjugation  sind  aber  noch  andere  That Sachen  in 
Betracht  zu  ziehen.  Es  giebt  unter  der  überströmend  grossen  Masse 
von  Lateinischen  Verben  dieser  Conjugationsklasse  kaum  eines 
oder  das  andere,  das  mit  einem  Griechischen  Verbum  auf  -au) 
oder  mit  einem  Sanskritischem  auf  -ajä-mi  in  der  Wurzel 
übereinstimmte.  Die  Lateinischen  Verba  der  ersten  Gonjugation  sind 
fast  alle  Denominativa,  deren  zu  Grunde  liegende  Nominalformen  in  der 
Sprache  meist  noch  vorhanden,  in  anderen  Fällen  mit  Sicherheit  erweis- 
lich sind,  oder  die  der  Analogie  dieser  Verbalbildungen  in  verhältniss- 
niassig  später  Zeit  gefolgt  sind  [Meyer,  Vergl,  Gram.  II,  1  f.  13  /.  16. 
10).'*')  Hingegen  zeigen  die  Italischen  Dialekte  auch  in  den 
Bildungen  der  A-conjugation  ihre  Blutsverwandtschaft  mit 
der  Lateinischen  Sprache.     Der  Oskische   Di<nlekt  weist  Verbalfor- 


*)  Diese  Thatsachen  verkennt  auch  Meyer  nicht  in  seiner  dankenswerthen 
Zusammenstellung  von  Verben  der  A-conjugation  (a.  0.  S.  5  /*.).  Derselbe  führt 
nur  ein  einziges  Verbum  derselben  an,  das  neben  einem  Griechischen  auf -aw  und 
einem  Indischen  auf  -ajä-rai  von  derselben  Wurzel  steht,  nämlich  doraare  neben 
Gr.  bayiäujy  Skr.  damajämi.  Aber  neben  Qr.  bafAdu)  stehtauch  6a^d2Iu),  und 
da  in  diesem  das  Sanskr.  j  zu  Z  geworden  ist  (o.  0,  II,  45  /*.),  so  ist  es  doch 
sehr  auffallend,  dass  in  jenem  Verbum  dasselbe  j  spurlos  verschwunden  sein  soll, 
und  wenigstens  die  Auffassung  zulässig,  dass  ba\idvj  ein  erst  auf  Griechischem 
Sprachboden  entstandenes  Denominativum  sei,  wie  es  deren  viele  giebt  (a.  0.  II, 
15  f.).  Und  dass  domare  erst  auf  Italischem  Sprachboden  entstanden  ist,  dafür 
sprechen  das  Perf.  domui  und  das  Participium  domitus  neben  Skr.  damitas, 
Gr.  dbdfir^v,  während  Skr.  dämjämi,  Goth.  gatamjan  wieder  andere  Bildun- 
gen sind  {s.  oben  II,  295.).  Die  Uebereinstimmung  der  Bedeutung  in  allen  die- 
sen Verbalformen  liegt  in  der  Einheit  der  Wurzel  derselben,  sie  reicht  nicht 
;ius  zu  erweisen,  dass  in  domäre  das  -ä  dasselbe  Suffix  sei  wie  Skr.  -aja  in 
damajämi.  Und  Skr.  kamajämi  neben  Lat.  amare  kann  das  ebenfalls  nicht 
erweisen,  da  diese  Verbal  formen  von  verschiedenen  Wurzeln  herstammen  (Verf, 
Knt.  Nachtr.  S.  32.  s.  oben  I,  115).  M.  führt  zum  Beweise  für  jene  Annahme 
neben  Griech.  ßoäv,  KOfi'äv,  Kaxdv  Lat.  boväre,  comäre,  cacäre  an. 
Aber  bovantes  (Enn.  Ann.  571.  F.),  boat  {Plaut,  Amph,  232),  boant  {Pacitv. 
Rih.  trag.  v.  223.  Farr.  Mon,  p.  56  ö.),  reboant  gehören  nur  dem  dichterischen 
Sprachgebrauch  an,  ebenso  caccare,  und  coma,  comare  finden  sich  mit  ver- 
einzelten Ausnahmen  nur  bei  Dichtern  und  im  Sprachgebrauche  der  Prosa  nach 
Augustus.  Die  ältere  und  überwiegend  auch  die  spätere  Prosa  braucht,  um  die 
Jiedeutung  von  boare,  rcboare,  cacare,  coma  auszudrücken',  die  ächtlatei- 
nischen Wörter  sonare,  resonare,  stercus  facere,  crinis,  capillns. 
Jene  Wörter  sind  also  Griechische  Lehnwörter  und  können  für  die  Natur 
des  ächtlatcinischcn  Suffixes  -fi  der  A-conjugation  nichts  beweisen. 
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men  und  Nommalforinen  auf,  die  gebildet  sind  von  den  denominaiiven 
Stämmen  der  A-conjugation  moltä-,  ligä-,  opsä-,  preivä-,  miricä-, 
veiä%  sakarä-,  pukala-,  profä-,  unä-,  dadicä-,  embrä-,  die  genau 
entsprechen  den  Stämmen  der  Lateinischen  Verba  multä-re,  legä-re, 
operä-re,  privä-re,  mercä-ri,  viä-re,  sacrä-re,  poculä-ri, 
probä-re,  unä-re,  dedicä-re,  im-perä-re  {Verf,  Z.  f.  vergl.  Spr, 
V,  96  /.  Xr,  363.  m  Xril,  189).  Im  U  m  brise  he  n  erscheinen  die 
auf  -ä  auslautenden  Verbalstämme  portä-,  itä-,  pihä-,  stiplä-,  narä-^ 
osä-,  sub-okä-,  pru-sekä-,  tre-purä-  wie  in  den  Lateinischen  Ver- 
ben portä-re,  itä-re,  piä-re,  stipulä-re,  narrä-re,  orä-re, 
sub-vocä-re,  pro-secä-re,  tri-podä-re  (AK.  Umbr,  Sprd.  I,  140 
—  149).  Diese  grosse  Uebereinstimmung  von  Verben  der  A-conjugation 
im  Lateinischen  mit  solchen  im  Oskischen  und  Umbrischen  im  Gegen- 
satze zu  der  Thatsache,  dass  diese  Verba  mit  altindischen  auf  -aja  in 
der  Wurzel  fast  niemals  übereinstimmen,  bestätigen  also  den  lautli- 
chen Nachweis,  dass  das  -ä  jener  Italischen  Verba  nicht  aus 
dem  -aja  der  Sanskritischen  hervorgegangen  sein  kann.  Jenes 
Sufflx  ist  also  anderen  Ursprunges  als  dieses. 

Auf  ursprüngliches  a  auslautende  Wortstämme  werden  im 
Lateinischen  durch  Anfügung  von  Casussuffixen  zu  Nominalfor- 
men der  ersten  und  zweiten  Deklination,  durch  Anfügung  von  Per- 
sonalendungen zu  Verben  der  dritten  Conjugation  (^.  o^en  II,  50/.). 
So  stehen  von  denselben  Stämmen  gebildet  neben  einander  die  Nominal- 
formen: scribä,  (hosti)-capa-s ,  (parri)-cidii-s ,  (bu)-caedä, 
(con)-viva,  (con)-lega,  (per)-fugä,  (indi)-geniS,  (legi)-rupä, 
(agri)-col^  neben  den  Vcrbalforracn:  scribe-re,  cape-re,  caede-re, 
viv6-re,  lege-re,  fuge-re,  (gi)-gne-re,  rumpe-re,  colS-re  (s, 
oben  II,  43)  und:  pagö-s,  (veri)-dicü-s,  (opij-paru-s,  (prod)- 
igil-s,  (sacri)-legö-s,  (nau)-fragü-s,  (In)-cubü-s  u.  a.  neben: 
pange-re,  dice-re,  parß-re,  agß-re,  Icge-rc,  frange-re,  cum- 
be-re  (Verf.  KriL  Nachtr.  S.  59  /.). 

Von  abgeleiteten  Nominalstämmen,  die  ursprünglich  auf 
ä  auslauteten,  bildete  die  Lateinische  Sprache  denominative 
Verba  der  dritten  Conjugation,  indem  sie  die  Personalendun- 
gen an  dieselben  anfugte.  So  sind  gebildet  von  den  Nominalstämmen : 
clau-dö-,  ru-dö-,  cu-dö-.  fun-dö-,  fcn-dß-,  ten-dö-  die  denomi- 
nativen  Verba:  clau-de-rc,  ru-de-re,  cu-de-re,  fun-de-rc,  fen- 
de-re,  ten-dß-re  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  113 — 116),  von  pan-du-s: 
pan-de-re  (Verf.  Krit.  Nachir.  S.  1\\  f.  s.  oben  I,  278),  und  ebenso 
erklären  sich  neben  par-cö-s,  (magni)-fi-cö-s  die  Verba:  par-c6-re, 
fa-cü-re  (Verf  Krit.  Beitr.  S.  39.  s.  oben  I,  278.  423.  II,  306  A). 
Schon  aus  diesen  Bildungen  ergiebt  sich  die  volle  Berechtigung  für  die 
Schlussfolgerung,  dass  von  den  Nominalformcn  Lat.  mullä,  Osk. 
moltä  in  ähnlicher  Weise  die  denominativen  Verba  Lat.  mul- 
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la-re,  Osk.  moltä-um  gebildet  sein  können  und  nach  diesem 
Vorbild  von  con-vivtl:  con-vivä-ri,  also  ebenso  von  den  ursprüng- 
lich auf  (1  auslautenden  Italischen  Nominalstämmen  wie:  preivö-,  profÖ- 
(probö-),  oinö-  (unö-),  piö-,  sakrö-,  stipolö-  die  denominativen 
Verba:  Lat.  privä-re,  Osk.  preiva-um,  Lat.  probä-re,  Osk.  pro- 
fä-um,  Lat.  unä-re,  Osk.  unä-um,  Lat.  piä-re,  ümbr.  pihä-um, 
Lat.  sacrä-re,  Osk.  sakarä-um,  Lat.  poculä-ri,  Osk.  pukalä-um, 
Lat.  stipulä-re,  Umbr.  stiplä-um.  Diese  Schlussfolgerung  wird  si- 
cher gestellt  und  genauer  bestimmt  durch  eine  entsprechende  Bildung 
denominativer  Verba  im  Sanskrit,  deren  Stämme  auf  -ä 
und  auf  -ä  auslauten.  Das  Sanskrit  bildet  von  Nominal- 
stämmen auf  -ä  denominative  Verba  durch  blosse  Anfügung 
der  Personalendungen  grade  sowie  die  Lateinische  Sprache, 
zum  Beispiel  vom  Stamme  k'apala-  zitternd  das  Verbura  Icapala-ti 
„er  macht  zittern,  zittert*'  [Bopp,  VergL  Gram.  III,  134/.  Benfey, 
Vollst,  Gram.  d.  Sanskr.  Ä  98,  §  212),  wie  im  Lateinischen  vom 
Stamme  clau-do-  das  Verbum  clau-de-re  ausgegangen  ist.  Im  Sans- 
krit erscheinen  neben  Nominalstämmen,  die  auf  -ä  auslauten, 
denominative  Verbalstämme,  die  ebenfalls  auf  -ä  auslauten 
und  kein  Kennzeichen  eines  ableitenden  Suffixes  an  sich  tragen;  zum 
Beispiel  ist  vom  Nominalstamme  mala-  gebildet  die  denominative  Ver- 
balform mälä-ti  {Benf.  a.  0.  S.  353  f.  §  794),  also  wie  im  Lateini- 
schen vom  Stamme  multä-  die  denominative  Verbalform  multä-t.  Aber 
dass  im  Sanskrit  an  die  auf  -a  wie  mala-  auslautenden  Nominal- 
stämme wirklich  noch  ein  denominatives  Suffix  -a  gefugt  ist  in 
den  Verben  wie  mälä-ti,  ergiebt  sich  daraus,  dass  dieses  in  denomina- 
tiven Verben  erscheint,  in  denen  es  an  Nominalstämme  gefugt  ist,  die 
auf  ü,  i,  r  auslauteten  (Benf.  a.  0.).  Und  dass  im  Gebiet  der  Ita- 
lischen Sprachen  dieselbe  Bildung  stattfand,  lehrt  die  Um- 
brische  Form  sub-oca-ö  =  Lat.  sub-vocö,  deren  ü  einem  ur- 
sprünglichen aus  ä  gesteigerten  ä  entspricht  (s.  oben  I,  600).  Also  sind 
auch  Lat.  vocö  aus  *vocä-ö,  multö  aus '''multä -ö  entstanden;  Umbr. 
slah-u  =  Lat.  sto  ist  verglichen  mit  Skr.  ti-shthä-mi,  Gr.  i-(TTr)-^i 
eine  spätere  Analogiebildung  der  ersten  Pers.  Sing,  nach  dem  Cluster 
von  sub-oca-ö  (s.  oben  I,  598.  600).  Also  Lat.  multä-t  ist  aus 
'''multä-ä-t  entstanden  wie  Skr.  mälä-ti  aus  '''mälä-ä-ti,  und 
dieser  Analogie  ist  dann  die  grosse  Masse  der  übrigen  denominativen 
Verben  der  Italischen  A-conjugation  gefolgt. 

Das  auslautende  -ä  von  Verbalstämmen  der  Italischen 
A-conjugation  kann  also  nicht  aus  -aia  entstanden  sein,  sondern  ent- 
spricht dem  auslautenden -ä  denominativer  Verbalstämme  im 
Sanskrit,  entstanden  aus  -ä-a.  Daraus  ergiebt  sich  nun  weiter, 
dass  die  von  Nominalstämmen  auf  u  wie  acu-,  tribu-,  statu-  u.  a.  ge- 
bildeten denominativen  Verba  acu-e-re,  Iribu-c-re,  slatu-e-re  kei- 
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neswegs  ein  j  eingebüsst  haben.  Da  die  Lateinische  Sprache  ^ie 
das  Sanskrit  dcnominative  Verbalstämme  hatte,  die  einfachen  Ver- 
ben auf  -ä  gleich  gebildet  waren,  das  an  die  Wurzel  gefügt  erscheint, 
da  im  Sanskrit  von  Stämmen,  die  auf  die  Vokale  G,  i,  r  aus- 
lauten, denominative  Verba  gebildet  worden  sind  durch  An- 
fügung von  ä  an  jene  zu  -av,  -aj,  -ar  gesteigerten  auslauten- 
den Stammvokale  {Benf,  a,  0.),  so  sind  acu-e-re,  statu-e-re 
genau  dieselben  Denominativbildungen,  zumal  ja  die  Länge  des 
ü  in  acü-tu-s,  statü-tu-s  zeigt  (s.  oben  H,  681.  vgL  II,  543),  dass 
im  Lateinischen  das  auslautende  u  der  Nominalstämme,  von 
denen  jene  Verba  abgeleitet  wurden,  zu  ou,  ü  gesteigert  wurde,  als 
das  Suffix  -ä  oder  der  aus  demselben  abgeschwächte  Vokal  zur  Deno- 
minativbildung  angefügt  wurde  (vgl.  Curt,  Temp.  u.  Mod,  S.  121). 

Es  soll  hier  kein  abschliessendes  Urtheil  gefällt  werden  über  alle 
Griechische  Verba  auf  -au),  -uu),  -euu);  da  die  Griechische  Sprache 
das  j  vielfach  hat  schwinden  lassen,  wo  es  die  Italischen  Sprachen  erhal- 
ten haben;  aber  eine  Noth wendigkeit,  dass  jene  Verba  vor  dem  ui  ein  j 
eingebüsst  haben,  ist  nicht  vorhanden;  sie  können  mit  den  Lateinischen 
Verben  wie  multä-re  und  acu-^-re  und  den  gleichgebildeten  im  Sans- 
krit zusammen  denominative  Verba  sein,  deren  Stamm  auf  -ä-ä,  -O-ä, 
-€u-d  auslautete  und  mit  dem  Sufßx  -ai-a  nichts  gemein  bat  als  das 
auslautende  -ä.  Dass  viele  dieser  Verba  so  gebildet  sind,  hat  G.  Curtius 
unter  ausdrücklichem  Hinweis  auf  die  denominativen  Verba  des  Sanskrit, 
deren  Stämme  auf  ä  auslauten,  längst  ausgesprochen  {Temp.  u.  Mod,  S. 
119/".),  wie  er  auch  die  denominativen  Bildungen  acu-e-re,  statu-e-re 
mittelst  des  an  den  Nominalslamm  gefügten  Suffixes  -a  richtig  erkannt 
hat  {a.  0.  121).  Und  wenn  andere  ohne  Widerlegung  diese  Erklärungen 
unbeachtet  gelassen  haben,  so  ist  das  kein  Beweis  gegen  ihre  Birh- 
tigkeit. 

Dass  [das  T  von  Imperfeclformen  der  vierten  Conjngalion  wie  sci- 
bam,  servT-bas,  croci-bat,  gesti-banl  und  Futurformen  wie  dor- 
ml-bo,  grandi-bo,  scT-bis,  audi-bis  u.  a.  (F,  Schtillz,  de  obsolet, 
conj.  Plaut,  form,  p,  16.  18.  Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr,  \,  341  /.) 
ihr  1  nicht  einer  Vokalverschmelzung  aus  ic  wie  es  in  sci-e-bam,  ser- 
vi-ö-bam  erscheint,  verdanken,  sondern  dass  diese  Lnperfeclformen  erst 
spätere  Nachbildungen  nach  dem  Muster  von  mone-bani,  dele-bain 
u.  a.  sind,  ist  bereits  anderen  Orts  nachgewiesen  [Vei^f-  Krit,  Bcitr,  S, 
537  /•.  539  /•.). 

In  der  spätlateinisclien  Volkssprache  hat  die  Assimilation  und  Ver- 
schmelzung von  ie  zu  T  weiten  Spielraum  gewonnen  {Schuck,  a,  0,  II, 
515  f,    III,  310  f.). 

Das  alte  Diniinutivum: 
ningulus,  ninculus 
mit  der  Bedeutung  nullus  {Fest,  p,  177.    Enn.  ^nn,  v.  133.  F.)  enthält 
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ein  aus  oi  des  Stammes  oino-  durch  Trübung  entstandenes  T,  vor  dem 
sclion  vorher  das  e  von  ne  geschwunden  war  wie  in  n'-oeuum,  n'-ul- 
lus  u.  a.  (s.  oben  I,  79.  702.  711.    II.  687). 

Durch  Verschleifung  von  io,  iu  zu  T  entstand  die  schon  mehr- 
fach  besprochene  Form  des  Comparativsuf fixes: 

-is  in  Lat.  mag-is,  Osk.  ma-is  u.  a. 
(s,  oben  II,  42.  215  /.  247  /.  299,  Anm.  f.  549  f.  GOO  f.\ 

Nach  Schwinden  des  palatalen  Reibelautes  j  ist  iu  zu  T  verschmol- 
zen in: 

bl-ga,  tri-ga,  quadri-ga 
neben  bi-iugus,  quadri-iugus. 

Es  kommt  nun  in  Frage,  ob  I  durch  Vokalverschmelzung  aus 
ui  entstanden  ist  in  den  Formen  desGen.  Sing,  auf!  von  U-stäm- 
men.  Oben  ist  nachgewiesen,  dass  das  ursprüngliche  Suffix  des  Gen.  -as 
sich  im  Lateinischen  einerseits  zu  -es  und  -is,  andrerseits  zu  -ös  und 
-US  abgeschwächt  hat  (^.  oben  I,  770/.  II,  48),  und  dass  -os  die  älteste 
Form  desselben  von  U-stämmen  ist,  die  in  Originalurkunden  vorkommt; 
so  in  senatu-os  (186  v.  CÄr.),  magistr atu-os,  domu-os  [s,  oben 
II,  48).  Durch  Assimilation  des  u-o  zu  u-u  und  Verschmelzung  des 
u-u  zu  u  entstanden  aus  diesen  die  gewöhnlichen  Genitivformen  wie 
magistratüs,  senatös  u.  a.  [s.  oben  II.  711).  Neben  diesen  werden 
nun  ausdrucklich  Genitivformen  auf  -u-is  angegeben,  welche  Varro  und 
Nigidius  Figulus  ausschliesslich  brauchten  [Gell,  IV,  16,  1),  und  sie  fin- 
den sich  auch  in  unseren  Handschriften  des  Plautus  und  Terentius;  solche 
sind: 

anuis,    Ter.  Heaut.  U,  3,   46.       domuis,   Varr,  Non.  p.  334.  G. 

Prise.  VI,  84.   ff.     Chans.  I,  Gell.  IV,  IG,  1. 

p.  54  f.  K.    Prob.  Caih.  p.24.       (juaesluis,   Farr.  Non.  p.  329. 

25.  26  A    Ä^.    Gell.  IV,  16,  2.  G.    Ter.  ff  er.  V,  1 .  9. 

Varr.  Non.  p.  336.  G.  c x er ciiuis,  Varr. Non. p.330.G. 

senatuis,   Sisenn.   Non.  p.  329.       partuis,    Plaut.    Amph.    1061. 

G.  Farn.    Chans.  I,    p.    143.  Varr.  Non.  p.  331.  G. 

130.*  A'.    Gell.  IV,  16,  1.  victuis,  Varr.  a.  0.  p.  336. 

fructuis,   Varr.  B.  B.  I,  2,  19.       fluctuis.  Gell.  IV,  16,  1. 

Non.  p.  334.  335.   G.    Charts.       rituis,   Varr.  Non.  p.  337.  G. 

I,  p.  130.  f{.  graduis,   Varr.  a.  0.  p.  336. 

nuruis,  Atison.  par.  16,  1.*) 

*)  Anuis  schreibt  Valileiii  Enn.  trag.v.2S2.  nach  Scaligers  ganz  unsicherer 
Conjectur  für  manus,  Non.  p.  822.  Fleckeiscn,  Krit.  Miscell.  S.  43  f.  findet 
einen  Genitiv  metuis  bei  Cic.  Hose.  A.  50,  145.  Ich  sehe  mit  Madvig  keinen 
(lurchschlngenden  Grund  an  der  handschriftlich  tiberlieferten  Schreibweise  sin 
metuis  mit  dem  Sinne  „wenn  du  dich  aber  fürchtest"  zu  ändern.  Hält  man 
die  Stelle  aber  für  verdorben,  dann  ist  es  doch  naheliegend,  das  metuis  als 
Schreibfehler  anzusehen,  der  ans  dem  kurz  darauf  folgenden  metuis  entstand, 
CoRßSEV,  ab.  Ansspr.  a.  Yok.    II.   2.  Aufl.  47 
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[Neue,  Formtnl.  d,  Lat.  Spr,  I,  362.  Fleckeis,  Krit.  Mise.  S,  43.  Bu- 
ckel, Grundr.  d.  Lat.  DecL  S.  31).  Man  iiiuss  es  wohl  dem  Einfluss 
des  Varro  zuschreiben,  dass  noch  zu  Zeiten  des  Martianus  Capella  Gram- 
matiker genuis,  cornuis  vorsclirieben  (Marl.  C.  p.  11,  20.  Eys,).  In 
Urkunden  sind  diese  Genitivformen  nicht  erweislich;  ihre  Suffixform  -is 
für  -as  ist  die  gewöhnliche  der  Genitive  consonantischer  Stämme. 

Neben  den  alten  Formen  wie  magist ratu-os  und  partu-is,  die 
wir  erst  aus  Plautus  Zeitalter  nachweisen  können,  erscheinen  aber  gleich- 
zeitig Formen  des  Gen.  Sing.,  die  auf  I  auslauten,  in  Urkunden  erst  seit  dem 
Zeitalter  der  Gracchen:  senati  [C.  Ml  a.  h.  141— 116  t;.  Chr.  548«.  b. 
141—116  V.  Chr.  549.  135  v.  Chr,  iah.  Gen.  C.  199,  4.  117  v.  Chr.  L  agr. 
C.  200,  31.  111  V.  Chr.),  laci,  magistri  [C.  p.  603,  e.  2),  bei  Schrift- 
stellern schon  früher  seit  Plautus  und  Ennius:  victi,  gemiti,  quaesti, 
tumulti,  sumpti^  strepiti,  flucti,  aesti,  parti,  soniti,  ornati, 
fructi,  adventi,  piscati,  porti,  exerciti,  aspecti,  lucti,  icti, 
arci,  senati,  geli  u.  a.,  besonders  häufig  bei  den  Bühnendichtern  und 
nicht  selten  in  der  Prosa  vor  Augustus  bei  Sisenna,  Claudius  Quadriga- 
rius,  Sallustius  und  Cicero,  und  senati  noch  zu  Quintiiians  Zeit  (I,  6, 
27)  und  später  gebräuchlich  [vgl.  Non.  cap.  VIll,  p.  328 — 337.  G. 
Charts,  l,  p.  22.  55.  130.  143.  A^.  Pnsc.  VI,  73.  84.  VII,  38.  Fragm. 
Bob.  de  nom.  et  pronom.  p.  55.  K.  Don.  Ter.  Andr.  II,  2,  28.  Hec. 
III,  2,  21.  Rilschl,  Mon.  ep.  tr.  Iah.  Alelr.  p.  7—9.  Rhein.  Mus.  VIII, 
494.  Proll,  de  form,  antiqu.  Lucr.  p.  17.  Büchel.  Grundr.  d.  Lat, 
DecL  S.  31/*.  Neue,  Formenl,  d.  Lat.  Spr.  I,  362/*.).  Da  in  der  Zeit 
von  Plautus  bis  auf  Quintilianus  auslautendes  s  einer  Casusform  nicht  ab- 
fällt,^) auch  sonst  eine  Verschmelzung  von  ui  zu  I  in  einer  Ca- 
susform von  ü-stämmen  nicht  erweislich  ist,  so  kann  man  nicht 
annehmen,  dass  senati  u.  a.  durch  Abfall  eines  s  und  Verschmelzung 
von  ui  zu  I  aus  senatuis  u.  a.  entstanden  sind.  Das  Uebergehen 
von  U-stämmen  mit  einzelnen  oder  mit  allen  ihren  Casusformen  in 
die  Deklination  der  0-stämmc,  also  aus  der  vierten  in  die  zweite 
Deklination  ist  ein  so  häufiger  Vorgang  [Neue,  a.  0.  I,  529 — 546),  dass 
unzweifelhaft  auch  die  Genitivformen  wie  senati  diesen  Weg   ein- 


und  si  mctOs  7a\  schreiben  mit  ßHiter  und  Halm.  Der  Schluss  von  FI.:  weil 
Varro  Genitive  wie  metnis  vorschrieb,  hat  sie  auch  Cicero  gebraucht,  ist  unzu- 
lässig, da  Varro  auch  sonst  grammatisclie  Uegeln  aufstellt,  die  der  Schreibweise 
des  Cicero  fremd  waren,  zum  Beispiel  der  Gen.  8.  Terentii,  Voc.  Sing.  Te- 
rentii  («.  oben  11,  701).  Für  das  überlieferte  anui,  Fragm,  Bob.  de  nom.  et 
pron,  p.  555.  K.  muss  man  doch  anuis  schreiben,  da  jene  Genitivform  sonst  nir- 
gends vorkommt. 

*)  Zwar  findet  sich  C,  1166:  de  Senat u  sententia  in  der  Gracchenzeit. 
Aber  diese  Inschrift  wahrt  auch  in  sont,  soledas,  mereta  Reste  einer  viel 
älteren  Orthographie  als  die  Abfassungszeit  derselben.  Nach  dieser  schrieb  sie 
das  auslautende  s  von  senatus  nicht,  zumal  das  folgende  Wort  mit  s  anlautete. 
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geschlagen  haben  und  dem  Gen.  Sing,  auf  *i  von  0-stämmen  nach- 
gebildet sind  [Schleich,  Compend,  d.  vergi.  Gram.  S.  558,  2  A.), 

Mehrfach  ist  ui  zu  f  verschmolzen,  indem  wurzelhaftes  u 
sich  dem  anlautenden  i  des  Suffixes  assimilierte.  Dies  ist  ge- 
schehen in: 

i  ndu-slr-iu-s,  indu-str-ia, 
entstanden  aus  *indu-stru-iu-s,  *indu-stru-ia  neben  indo-stru- 
u-s    [Fest,  p,  106),    in-stru-e-re,   in-str u-menlu-m,    stru-c-re 
u.  a.  [s.  oben  I,  364); 

j)Osti-lio, 
ein  altes  Wort,  das  in  dem  Sinne  von  expiatio  „Söhne"  von  Gotthei- 
len, zum  Beispiel  deum  Manium,  vorkommt  [Varr,  L.  L,  V,  148.  Cic. 
har.  r.  10,  20),  entstanden  aus  *posti-lu-io,  dessen  erster  Bestand- 
theil  posti-  die  Bedeutung  hat  wie  post  in ,  post-limi  nium,  der 
zweite  *lu-io  von  Wz.  lu-  „sühnen"  stammt  mit  lu-s-tru-m  „Rei- 
nignngsopfer,  Sühnopfer"  [s,  oben  I,  361  f.)  mit  dem  Suffix  -ion  wie 
ob-sid-io,  re-lig-io,  sus-pic-io,  (pignoris)  cap-io  u.  a.  Po- 
sti-lio  bedeutet  also  ..nachträgliche  Sühne". 

Ein  I,  das  Verbalsuffix  ist,  verschmolz  m i t  vorhergehendem 
wurzeihaftem  u  zu  i  in: 

in-cieus  (propinqua  partui,  Fest.  p.  97), 
zunächst  entstanden  aus  *in-cu-ie-ns,  das  mit  Griech.  ku-^u),  ?t- 
Ku-o-q  von  Wz.  ku-  hohl  sein,  schwellen  stammt  (Curt.  Gr.  Et.  w. 
79  /.  2A.  Pott,  fVurzelwb.  II,  709.  vgl.  702.  s.  oben  I,  353.  II.  800). 
Vergleicht  man  *in-cu-ie-ns  mit  Griech.  ku-^uj,  Skr.  ^v-aja-mi, 
so  ist  die  Folgerung  naheUegend,  dass  in  diesen  drei  Verbalformen  das 
Vorbalsuflix  -aia  enthalten  ist  [s.  oben  11,  731  f.). 

Das  Terbaisuffix  -I  ist  ferner  mit  vorhergehendem  wurzel- 
liaflem  u  zu  I  verschmolzen  in: 

fio.  flere  [Enn.   s.  oben  II,  680.   vgl.  I,  143.  417.  800),  fite  [Cat. 

Non.  p.  323.  G.),  Perf.  fii  (antiquiss.  Prise.  VIII,  61.  //.).  fitur 

[Cat.  in  Qu.  Therm.  Prise.  VIII,  12.  H.),  fiebantur  [Cat.  de  L. 

Vctur.  Prise,  a.  0.),  fitum  est  [Liv.  Andr.  Odiss.  Non. p.  323.  G.) 

u.  a.  [vgl.  Neue,  Formenl.  d.  Lat.  Spr.  II,  473  f.) 

neben    Uinbr.  fu-ie-st  =  Lat.  fiet,   Gr.  Aeol.  9uluj   von  Wz.   bhu-, 

Ital.  fu-  wachsen,   werden   [s.  oben  I,  143).     Die    passiven   Formen  fi- 

In-r.  fr-tn-m  est,  fle-ba-tu-r  beweisen,  dass  fie-re  für  *fu-ic-rc 

«Eigentlich  bedeutete  „wachsen  machen,  werden  machen",  daher  „machen 

bewirken",  also  eine  causative  Bedeutung  hatte  wie  die  Denomina^ 

tiva  fini-re,   mollT-re   u.  a.     In  den  alten   Formen  fle-re  für  *fu- 

ie-re,  fle-bantur  u.  a.  ist  -ie  dieselbe  Suffixforra  wie  in  Umbr. 

fuie-st,   dessen  e,  wie  fu-st  =  Lat.  fue-rlt,  fu-rent  =  Lat.  fue- 

rint  zeigen  [AE.  Umbr.  Sprd.  I,  143),   nicht  zu  dem  angefügten  Ilülfs- 

verbum  es-  gehört,  dieselbe  Suffixform  wie   das  -ie  in  in-cie-ns  für 

47* 
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^in-cii-iciis,  geht  also  auf  das  causative  Suffix  -aia  zurück. 
Demnach  ist  auch  in  9U-IUI  dieselbe  Suffixform  enthalten  wie  in  flo 
für  *fu-iö  und  in  Skr.  bhäv-ajä-mi  [vgl.  Ben  f.  Vollst.  Gram,  d,  Sanskr, 
Ä^.  93,  §  198.  Ä  96,  §  208).  Diese  alten  Wortformen  Gr.  cpu-iuj, 
Umbr.  fu-ie-st,  Lat.  fio,  f  le-re  neben  Skr.  bhäv-aja-mi,  Gr.  Ku-euü, 
Lat.  in-cie-ns  neben  Skr.  9V-aja-mi  bestätigen  schlagend  die  Hicb- 
tigkeit  von  Bopp's  Lehre  über  den  Ursprung  der  vierten  und  zweiten 
Conjugation  im  Lateinischen  und  der  Griechischen  Verba  auf  -lU)  und  -cui. 
Ferner  ist  T  aus  ui  verschmolzen  in: 

cliens 
für  *clu-ie-ns  neben  clue-re,  wie  cap-ie-ns  neben  cap-8-re. 
fug-ie-ns  neben  fug-e-re  u.  a.  mit  in-clu-tu-s  von  Wz.  kru-  hö- 
ren stammend  [Curt.  Gr.  Et.  n.  62.  2  A.  Pott,  Wurzelwh.  II,  715. 
s.  oben  I,  360.  800.  II,  680).  Clu-e-re  ist  eine  spätere  Bildung  für 
clu-e-re  wie  ferv-e-re  für  ferv-e-re,  tu-e-ri  für  tu-i  u.  a.  ($. 
oben  II,  293  /".).  In  clie-ns  Höriger  für  *clu-ie-ns  ist  also  -ie  das- 
selbe Suffix  wie  in  cap-ic-ns,  cap-io,  das  heisst  ursprunglich 
-ia  [s.  oben  II,  726). 

Viel  seltener  als  1  ist  ü  durch  Verschmelzung  verschie- 
dener Vokale  entstanden. 

Im  Dat.  Sing,  von  U-stämmen  ist  auslautendes  -Q  aus  -üi, 
-uei  entstanden.  Als  solche  Dalivformen  werden  ausdrucklich  von  Gram- 
matikern angegeben: 

victü,    Lucil.    Gell.    IV,    16,   6.       concubitü,    Verg.    Gell.  a.   0. 

Non.  p.  342.  G.  Prise.    VII ,    88.    H.     Ge.   IV, 

anü,  Zwei/.  Gell.  a.  0.  198.  R. 

dominatü,   Caes.   Anticat.   Gell.       meto,    Verg.  Prise.  VII.  88.  H. 

IV,  16,  8.  Aen,  I,  257. 

ornalü,    Caes.  in  Dotah.  acL  l,       victü,    Verg.   Prise,   a.   0.     Ge. 

lib.  1.    Gell,  a,  0.  IV,  158. 

aspectü.   Verg.  Gell.  IV,  16.  7. 

Aen.  VI,  465.  R. 
Bei  den  alten  Bühnendichtern  erscheinen  diese  Dativformen  nur  verein- 
zelt, häuGger  seit  Lucilius]  bei  den  daktylischen  Dichtern  wie  Lucre- 
tius,  Vergilius,  Propertius  und  Silius  und  in  der  Prosa  des  Ci- 
cero, Caesar,  Sallustius,  Livius,  Plinius  und  Tacitus,  obwohl 
die  Ueberlieferung  der  Handschriften  hier  vielfach  unsicher  ist  [Neue, 
Formenl.  d.  Lat.  Spr.  I,  366  f.  Buchet.  Grutidr.  d.  Lat.  Decl.  S.  57). 
Caesar  schrieb  diese  auf  ü  auslautenden  Dative  ausdrücklich  vor  {Gelt. 
IV,  16,  9);  aber  die  Lateinischen  Grammatiker  haben,  so  viel  wir  wissen, 
die  Formen  auf  -üT  stets  als  die  regelmässigen  angeschen.  Dass  Varro 
senatui  vorschrieb  wie  senatuis  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen.  Die 
älteste  Dativform  senatilei  [s.  oben  I.  731)  erscheint  noch  gleichzeitig 
mit  Senator  und  der  abgestumpften  Form   senatTi.     Die   Länge  des  ü 
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in  der  ietzleren  beweisl,  üass  das  DativsufGx  -ei,  -T  sich  dem  auslauten- 
den ü  der  D-stännne  assimilierte  und  dann,  mit  demselben  zu  ü  ver- 
sciimolz,  da  von  einer  Steigerung  jenes  ü  zu  ou,  Q  vor  Suffixformen  im 
Lateinisclien  nirgends  eine  Spur  erweislich  ist.  Ebenso  entstanden  die 
neutralen  Dativformen  wie: 

cornü,  genü, 
für  die  noch  in  späterer  Zeit  die  Formen  cornui,  genui  angeführt 
werden  [Mart,  Cap.  III ,  73),  aber  ohne  Zweifel  nur  aus  der  Lehre  von 
(■rannnatikern,  nicht  aus  dem  lebendigen  Sprachgebrauch.  Indessen  haben 
diese  Formen  so  sicher  einmal  bestanden  wie  die  Genitivformen  cornüs, 
genüs  {Neue,  a,  0.  l,  364  /.). 

Im  ümbrischen  ist  wie  im  Lateinischen  das  Suffix  des  Dat. 
Sing,  -ei,  -i  mit  dem  auslautenden  ü  von  ü-stämmen  zu  ü 
verchmoizcn  worden.  Das  in  den  Auslaut  gerückte  ü  ist  dann  im 
NeuumbriÄchcn  zu  ö  geworden  in: 

trifö  =  Lat.  tribü,  ^A^   Umbr.  Sprd.  I,  125. 

Inlautend  ist  u  aus  u-i  verschmolzen  in  dem  Compositum: 

in-dütiae, 
entstanden    aus  ^indu-itiae,    eigentlich    ,,Einzug".  des   Heeres  in  das 
Lager  nach  Abschluss  des  Waffenstillstandes,  daher  „WalTenstillstand"  [s. 
oben  I,  52). 

Seltener  ist  u  aus  anderOn  Vokalen  verschmolzen;  so  aus  ue  ia:  y   . 

püri,  Lycr.  IV,  mtä^^'^X,  X,/  .  '  <c-'  //  X  ,  ^  ■'•  /.  ""j' J^l' '  ^'^' 
für  pueri  und  spät  püritiem  (Auson.  prof.  Burd.  10,  17.  Z.  Muell. 
de  re  metr.  p,  256)  für  pueritiem,  pulla,  pullae  (Schtich.  a.  0.  II, 
518).*)  Die  spätlateinische  Volkssprache  ist  in  der  Assimilation  und  Ver- 
schmelzung von  ui  und  ue  zu  ü  weiter  gegangen  in  Formen  wie  füt, 
fiistis,  debürat  u.  a.  (Schuck,  a,  0.  II,  518  f.  III,  311). 

Schon  in  alter  Zeit  ist  u  durch  die  Mittelstufe  uo  hervorge- 
gange  n  aus  ua  in: 

rür,  c niest 
neben  quor,  entstanden  aus  quarc,  qualis  est  [s.  oben  II,  65),  in- 
dem der  hochbetonte  Vokal  sich  dem  irrationalen  u  von  qu  assimilierte 
und  dann  denselben  in  sich  verschmolz,  wodurch  das  auslautende  qu 
zu  c  ward  wie  in  cuius  für  quoius.  Wie  quor  zu  cur,  so  ist  spät- 
lateinisch  quattuor  zu  qua  tu r  geworden  (Schuck,  a,  0.  II,  519. 
111.  311). 


*)  Hingegen  ist  tru-l-la  nicht  notli wendig  aus  tru-ella  entstanden  (Sclmch. 
a.  0.).  Es  ist  vielmehr  wahrcheinlich,  dass  von  tru-a  erst  das  einfache  Dimi- 
initivurn  tru-la  gebildet  wurde  und  dann  das  doppelte  tru-l-la  wie  von  pupa 
erst  pupu-la  und  dann  pupi-1-la  (n.  oben  II,  528),  hingegen  in  tru-ella  das 
einheitlich  gedachte  Suffix  -ella  an  den  Stamm  trua-  gefügt  ist  («.  oben  II, 
580  f.). 


—    742    - 

Wie  ö  aus  6-6  verschmolzen  ist  in  Coinpositen  mit  der  Präposi- 
tion com-,  CO-  (s.  oben  II,  71G),  so  aus  ö-ä  in: 

cöicscere,  Lucr.  VI,  1068.  cölucrunt,  Lucr.  II,  1061. 

[Lachm.  Lucr,  com.  p.  134.    Bouterw.  Lucr.  quaesL  p,  12  f.)  für   co- 
alescere,  co-aluerunt. 

Ebenso  ist  ö  frühzeitig  aus  o-a  verschmolzen  in: 

cögere,  cögitare,  cögitatio  u.  a. 
für  *co-agere,  *co-agitare,  *co-agitatio,  als  das  a  in  der  Wurzel 
des  zweiton  Compositionsgliedes  noch  nicht  zu  i  geschwächt  war  wie  in 
den  altlateinischen  Gompösiten  aqu-agium,  aure-ax.  amb-axio,  ad. 
axint,  trans-axim  (s.  oben  II,  398.  399).*)  Nach  dem  Muster  von 
cögere  verschmolz  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  auch  coactus  zu 
cöctus  {Cap.  d.  orthogr,  p,  2240.  P.),  und  ähnlich  quöd  aus  quoad, 
clöca  aus  cioaca  u.  a.  (Schuck,  a,  0.  II,  516). 

Das  ö  der  ersten  Person  Sing.  Ind.  Praes.  von  Verben  d^r  A-conju- 
gation  ist  verschmolzen  aus  -a-ö  in: 

multö,  vocö  u.  a. 
für  *multa-ö,  voca-ö.  Formen,   die  noch   auf  Italischem  Sprachboden 
bestanden    haben   wie   die    Umbrischen  sub-oca-u  =  Lat.  sub-vocö, 
stah-u  =  Lat.  stö  beweisen  [s.  oben  I,  600.   II,  735). 

Eine  Verschmelzung  von  ao  zu  ä  erscheint  nur  spällateinisch  in 
Griechischen  Namen  wie  Lämedon,  Lädicia,  Läcoon  u.  a.  [Schuck, 
a.  0.  \,  512.   III,  310). 

Durch  Vokal  Verschmelzung  sind  also  nach  der  vorstehenden 
Untersuchung  aus  Vokalfolgen,  die  zur  Üiphthongenbildung 
nicht  geeignet  sind,  folgende  lange  Vokale  entstanden: 

1  aus  ii,         '  ie,     •      iu,  io,  ia,  aia,  ui, 

e  ee,  aia, 

ü  uu,  uo,  ua,  ui. 

ö  00,  ao, 

ä  aa, 


*)  Dass  in  cömere,  comptns,  cömptionalis  das  5  aus  dorn  oe  von 
coömptio  verschmolzen  ist  {Lnchin.  Lucr,  com.  p.  135)  niuss  ich  bestreiten. 
Co-me-re  ,,8climüükcn,  ordnen"  ist  zunächst  entstanden  aus  ^cos-me-re,  wie 
re-mu-8  aus  *res-nio-8,  Ca-mena  aus  Cas-mena  {s.  o/;e/i  I,  280),  und  innig 
verwandt  mit  Griech.  KÖa-fio-^  „Schmuck,  Oriluung**  und  Koa-fi-^UJ  ,, schmücke, 
ordne",  und  diese  Wörter  stammen  mit  Lat.  cas-tu-s  „rein**  und  Gr.  KaO-a- 
pö-^  „rein"  von  einer  Wurzel  kadh  ,,rcin  sein"  {Cttrt.  Gr,  Et.  n.  26.  2  ^.).  Cö- 
me-re  für  *co8-me-re  ist  ein  Denominativum  zu  dem  Nominalstamme  cos-mo-, 
Gr.  Koa-^io-  von  derselben  Art  wie  clau-de-re,  ru-de-re,  cu-de-rc,  par- 
ce-re,  fa-ce-re  u.  a.  neben  den  Noroinalstämmen  clau-do-,  ru-do-,  cu-do-, 
par-co-,  fa-co-  (js.  oben  II,  734).  Also  comero  ist  von  omere  ganz  verschie- 
den. Con-quinare  und  co-in-quinare  {Lachm.  a.  0.)  sind  so  sicher  verschie- 
dene Verba  wie  com-bibore  und  co-im-bibere. 
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Diese  Vokal versclinielzungen  fanden  statt  in  der  Fuge  Lateinischer 
Worlformen,  wo  auslautender  Vokal  des  Grund  stamm  es  mit 
anlautendem  Vokal  des  angefügten  Suffixes  oder  Wortes  sich 
begegneten,  und  ist  von  grossem  Einfluss  gewesen  auf  die  Gestaltung 
der  Casusendungen,  der  Modusbezeichnungen  und  des  Charak- 
tervokals von  abgeleiteten  Verbalstämmen  und  Conjugations- 
klassen  der  Lateinischen  Sprache  wie  der  blutsverwandten  Italischen 
Dialekte.  Diese  Vokal  Verschmelzungen  waren  zum  Theil  schon  seit 
unvordenklichen  Zeiten  im  Zuge,  che  sich  eine  Italische  Grund- 
spraelie  von  den  verwan(Uen  Sprachen  schied,  und  hat  dann  auf  diesem 
Sprachhoden  weiter  um  sich  gegriffen.  Durch  solche  alte  Vokalvcr- 
sclinielzung  sind  namentlich  c  und  i  als  Charakter  vokale  von 
Co  nj  ugatio  US  k  lassen  und  Modus  formen  hervorgegangen.  Weiteren 
Kinlluss  gewann  dann  die  spätere'Vokalverschmelzung  in  der  ge- 
sonderten Lateinischen  Sprache,  namentlich  auf  die  Gestaltung  der 
Casusfornien  und  der  Coniposita,  die  wir  zum  grossen  Theil  noch 
an  der  Hand  der  uns  erhaltenen  Sprachdenkmäler  in  ihrem  allmählichen 
Weitergreifen  verfolgen  können  bis  in  die  spätlateinische  Volkssprache. 

Der  Vokalver Schmelzung  ist  immer  Assimilation  oder 
Ausgleichung  der  Vokale  vorhergegangen.  Da  auch  der  hoch- 
betonle  Vokal  der  Assimilation  durch  benachbarte  Vokale 
und  Consonanten  fügsam  war,  so  lässt  sich  ein  bestimmender  Ein- 
lliiss  des  Ilochtones  auf  die  Gestaltung  der  Krasis  nicht  erweisen;  aber 
(lass  von  den  durch  Assimilation  entstandenen  auf  einander  folgenden 
^'leirhen  Vokalen  der  hochbetonte  den  tieftonigen,  der  lange 
den  kurzen  übcrtöijte  und  bei  der  nun  erfolgenden  Lautverschmel- 
zung  mit  sich  vereinigte,  ist  so  sicher,  wie  überhaupt  im  Laufe  der  Welt 
(las  stärkere  Wesen  das  seh  wachere  überwiegt,  bestimmt  und  bezwingt. 

Da  der  Vokal  i  unter  allen  Vokalen  die  meiste  assimilie- 
rende Kraft  hat,  und  benachbarte  Vokale  in  zahlreichen  Wortformen 
sich  ähnlich  (»der  gleich  gestaltet  hat  (**.  oben  II,  348  /*.  353  /*.),  so  hat 
er  diese  Kraft  auch  bei  der  Vokal  Verschmelzung  geübt;  daher 
kommt  (js,  dass  so  überwiegend  oft  I  das  Ende rgebniss  derselben 
ist.  Viel  seltener  gehen  e,  Q  und  ö  aus  derselben  hervor,  und  ä  ent- 
steht nur  aus  dem  Zusammenfliessen  von  a-a,  weil  der  edelste 
Vokal  a  in  der  älteren  Lateinischen  Sprache  keine  Assimi- 
la'tionskraft  besitzt,  wohl  aber  durch  die  unmittelbare  Berührung 
mit  schlechteren  Lautgescilen  leicht  selber  verschlechtert  und  denselben 
ähnlicher  gestaltet  wird. 
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d)   Yokalvcrschleifung  im  Inlaut. 

(Zw  ilr]a\<;,   Zuv€K9üüVT]criq.) 

Unsere  Kenntniss  von  der  Aussprache  sieb  unmittelbar 
berührender  Vokale  eines  Wortes  in  der  Verbindung  zu  einer 
metrischen  Silbe,  welche  die  Griechischen  Grammatiker  am  ItäuGg- 
sten  (Tuvi2[r)aig  nennen,  kann  nur  aus  drei  Quellen  abgeleitet 
werden : 

1)  Aus  den  Aussagen  Griechischer  Grammatiker  über  diese 
Art  der  Messung  und  Aussprache  sich  berührender  Vokale,  insofern  die 
Römer  mit  dem  Griechischen  Versmasse  auch  den  BegrilT  und  Kuustaus- 
druck  (yvv\lr]a\^  kennen  lernten,  und  Römische  Grammatiker 
ihre  Begriffsbestimmung  derselben  von  den  Griechen  ent- 
lehnten. 

2)  Aus  der  Griechischen  und  aus  der  Lateinischen  Schrift, 
insofern  dieselbe  die  Hauptquelle  ist,  aus  der  wir  über  die  Laute  dieser 

*  Sprachen  und  deren  Aussprache  etwas  wissen,  und  insbesondere  aus  der 
Schrift  derjenigen  Lateinischen  Wörtformen,  deren  sich  berührende  Vo- 
kale in  der  Versmessung  von  der  Synizese  betroffen  werden.  Audi  hier 
gilt  der  Satz,  dass  Laute,  die  unwandelbar  oder  häuOg  durch  Schrift- 
zeichen bezeichnet  sind,  auch  gesprochen  worden  sind  [s.  oben 
II,  620). 

3]  Aus  den  durch  gewissenhafte  Untersuchung  bisher  erforschten 
Thatsachen  und  Gesetzen  der  Lateinischen  Lautgestaltung, 
insbesondere  über  die  Assimilation,  die  Kürzung,  das  Schwin- 
den und  die  Verschmelzung  der  sich  unmittelbar  berühren- 
den Vokale  Lateinischer  Wortformen. 

Wer  aus  Unkenntniss,  Becpieinlichkeit  oder  vorgefasster  Meinung  es 
verabsäumt,  aus  diesen  drei  Quellen  zu  schöpfen,  der  kann  wohl  je  nach 
Belieben  gewisse  Glaubenssätze  und  Einfälle  über  die  Lateinische  Syni- 
zese äussern,  aber  für  eine  wissensriiaftliche  Erklärunor  derselben  fehlt 
ihm  jeder  Boden  zuverlässiger  Begründung  und  Beweisführung. 

Eustathios  nennt  die  Aussprache  der  Griechischen  Vokalgruppen 
€UJ,  ea  u.  a.  in  den  Messungen  der  Versausgänge:  TTri\r|idb€Uü  *Axi- 
Xfioq;  'AXeEavbpov  Beoeibea  u.  a.  auveK9Uüvr|(yiq,  das  heisst  also 
Zusammenaussprechen  zweier  sich  berührender  Vokale,  so 
dass  sie  eine  metrische  Silbe  bilden.  Es  erhellt  also,  dass  der 
Ausdruck  Ovv\lr](yxq  „Zusammensetzung**  von  eben  dieser  Sache  ge- 
braucht nur  ein  mehr  bildlicher  Ausdruck  ist,  für  die  eigentliche  und 
klarere  Bezeichnung  auveK9UJvricTiq. 

Durch  dieses  Zusammensprechen  werden  in  der  Griechischen 
Versmessung  hauptsächlich  folgende  Vokalgruppen  zu  einer  me- 
trischen Silbe  vereinigt: 
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ea, 

ea, 

oe, 
oe. 

en, 

1»» 

e!3, 

neai, 

€0, 

ao; 

00, 

60t, 

aoi, 

€0U; 

• 

lO, 

le. 

>n, 

»•)> 

lai, 

10, 

("), 

ua, 

. 

UOl, 

UU). 

eqj, 


(R.  Kühner,  Ausführl.  Gram.  d.  Griech.  Spr.  l,  179.  180).  Die  dauernde 
Vereinigung  sich  berührender  Vokale  zu  den  zwielautigcn  Ucbergangsvo- 
kalcn  oder  Diphthongen  au,  ou,  €u,  at,  oi,  6i  in  der  Sprache  der 
Griechen  ausserhalb  der  Versmessung  hat  kein  Griechischer  Grammatiker 
(JuveK9ÜJVii(Ti5  oder  avvilr\(y\q  genannt;  für  diesen  Lautvorgang  war  der 
genaue  Ausdruck  (Tuvaip6(Ti^,  der  dann  freilich  in  weiterer  und  unge- 
nauer Bedeutung  auch  auf  die  Synizcsc  öbertragen  wird.  Daher  sagt 
der  Römische  Grammatiker  Pompejus,  p.  297.  K:  Diaeresis  est,  quo- 
tiens  una  syllaba  in  duas  dividitur;  synaeresis  est  e  contrario, 
quotiens  duae  syllabae  in  unam  contrahuntur.  Als  Beispiele  der 
Diaerese  führt  er  aus  Dichtern  an  Albäi,  pictäi  u.a.,  als  Beispiele  der 
Synacrese  Phaethon,  Nerei  für  PhaSthon,,NereI,  also  Griechische 
Wortformen. 

Nach  der  Lehre  der  Griechischen  und  der  aus  ihnen  schöpfenden 
Lateinischen  Grammatiker  ergiebt  sich  also  unzweifelhaft: 

1)  Die  Synizese  beruht  nicht  auf  Ausstossung  eines  .von  zwei 
sich  berührenden  Vokalen  einer  Wortform. 

2)  Die  Synizese  in  der  Versmessung  ist  verschieden  von  der 
dauernden  Vereinigung  sich  berührender  Vokale  zu 
Diphthongen  in  der  Sprache  und  von  der  Verschmelzung 
derselben  zu  einlautigen  langen  Vokalen  in  der  Sprache. 

3)  Die  Synizese  in  der  Versmessung  ist  verschieden  von  der 
Verhärtung  gewisser  Vokale  zu  Consonauten,  zum  Bei- 
spi(*l  des  i  und  u  zu  den  consonantischen  Reibelauten  j.und  v  in  der 
Sprache,  zumal  diese  Consonanten  der  Griechischen  Sprache  ja 
frühzeitig  abhanden  gekommen  waren. 

4)  Die  Synizese  bezeichnet  das  Zusammensprechen  von  Vokal- 
folgen zu  einer  Silbe,  die  zur  Diphthongenbildung 
meist  nicht  geeignet  waren,  und  zwar  nur  innerhalb  des 
Versmasses.  Durch  Synizese  erwächst  nur  eine  zeitweilige 
metrische  Einsilbigkeit,  durch  Diphthongenbildung  und  Ver- 
schmelzung von  Vokalen  zu  langen  Vokalen  eine  dauernde 
sprachliche  Einsilbigkeit. 

Jenes  zeitweilige  Zusammensprechen  iin  Versmass  kann 
bei  häufiger  Wiederholung  diese  dauernde  Lautverbindung  be- 
fördern; ist  diese  aber  eingetreten,  so  hört  jene  auf.  Also 
mm  Beispiel  in  der  altrömischen  Verskunst  gingen  einmal  die  Messungen 
wie  pictäi  und  pulcräl^  neben  eiqaQder  her,  und  für  das  Zeitalter,  wo 
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die  Genitivendung    von   A -stammen    noch   -ä-i  gesprochen  wurde,    war 
pulcral  im  Metrum  eine  Synizese.     Nachdem  aher  in  der  Gracchenzeit 
diese  Genitivendung   nicht  hloss  dauernd   zu  einem  Diphthongen    vereint, 
sondern  auch  zu  ae  getrübt  war,  ist  es  keinem  Grammatiiier  eingefallen, 
die  Messungen   pictäe,   pulcräe    noch    für   Synizesen   auszugeben;    sie 
fassten  nun    im  Gegentheil  das   alte   pictäl  als  Diaerese   auf.     Da    die 
Dichter  der  Augusteischen  Zeit  neben   einander  consilium  und  consl- 
llfum  messen,  so  kann  von  einer  dauernden  sprachlichen  Verhärtung  des 
1  nach  1  zu  j  in  jener  Wortform,  von  einer  eigentlichen  Consonantierung 
in  der  Spfache  hier  nicht  die  Rede  sein,    sondern   nur   vom  Zusammen- 
sprechen der  Laute  iu  zu  einer  Silbe.     Aber  nachdem  für  das  alte  drei- 
silbige quoius  die  zweisilbige  Form  cuius  in  der  Sprache  ausschliess- 
lich üblich  geworden  war,   hört  die  zweisilbige  Messung  des  Wortes  auf 
Synizese  zu  sein.     Da   neben   tcnvls  die   Messung   tenöis  immer  vor- 
wiegend geblieben  ist,  so  ist  in  jener  das  u  nicht  völlig  und  dauernd  zu 
V  verhärtet  worden;  aber  da  schon  in  der  ältesten  uns  bekannten  Sprache 
und   Versmessung  das   aus   *so-luere   neben    so-lu-tu-s    entstandene 
solvere  mit  Consonantierung  des  u  zu  v  ausschliesslich  üblich  geworden 
war  {s,  oben  1,358),  so  konnte  niemand  die  zweisilbige  Messung  solvit 
niehr  als  Synizese  ansehen,   und   mit  gutem  Recht  erklären  die  Gramma- 
tiker die  erst  nach  Plautus  gelegentlich  auftauchende  Messung  solüKt  als 
Diaerese. 

lieber  den  lautlichen  Hergang  des  zeitweiligen  Zusammensprechens 
sich  berührender  Vokale  zu  einer  Silbe  im  Versmass,  welche  die  Grie- 
chen (Juv€K9divr|(Jiq  oder  avv\lr\<y\(;  nannten,  hat  sich  folgende  vor- 
treffliche Erklärung  eines  Griechischen  Grammatikers  oder  Metrikers  er- 
halten, Etym,  magn,  p.  735,  36.  Gaisf.:  Zuvi21r|(Tiq,  öti  (Tuvi2[r|ai* 
TÖ  ?v  9ujvfiev  Kai  (TuvaTCTai,  xai  KaGe^erai  KpuTTTÖjievov  dni 
TOÖ  ^T^pou  9UüvrievToq.  In  dieser  Erklärung  der  Synizese  hat  der 
Ausdruck  „der  eine  Vokal  hallet  versteckt  an  dem  anderen"  densel- 
ben Sinn  wie  Crains  Bezeichnung  ,, latente  Vokale"  für  verschwin- 
dend kurze  oder  irrationale  Laute,  die  auch  mit  den  bildlichen 
Ausdrücken  ,, verdunkelte,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  aufgeriebene, 
schlummernde  Vokale'*  bezeichnet  worden  sind  [s.  oben  II,  620).  Nach 
der  Aussage  des  Griechischen  Gelehrten  büsst  in  der  Synizese  der  eine 
Vokal  von  seinem  Laute  so  viel  ein,  dass  er  in  der  engen  Verbindung 
mit  dem  Nachbar  nicht  mehr  vollständig  und  klar  durch  die  Sprachwerk- 
zeuge ausgeprägt  wird.  Da  nun  die  Lautgruppen  ea,  er|,  er],  eai,  eoi, 
€0U,  euj,  eiu,  r|i,  rieai  u.  a.,  wenn  sie  ausserhalb  des  Metrums  voll- 
ständig ausgesprochen  wurden,  drei  bis  vier  Zeitweilen  oder  xpö- 
voi  dauerten,  im  Versmass  durch  die  Synizese  zusammengesprochen 
aber  nur  zwei  metrische  Zeit  weilen  oder  die  Zeitdauer  einer  lan- 
gen Silbe  ausfüllten,  so  ergiebt  sich  mit  zwingender  Gewissheit,  dass  bei 
diesem  Zusammensprechen  mindestens  der  eine  der  sich  berühren- 
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den  Vokale  Eiiibusse  an  seiner  Laiitdauer  erlitt  und  irratio- 
nal wurde,  entweder  mittel  zeit  ig,  wenn  er  lang  war  wie  n  "»J  wi, 
oder  verschwindend  kurz,  wenn  er  kurz  war  wie  €  und  o.  Diesen 
irrational  ausgesprochenen  Vokal  bezeichnet  der  Grirrhisrhe  Gram- 
matiker sinnlich  und  anschaulich  mit  den  Worten  KaOi2l€Tai  KpuirTÖ- 
jLievov  inX  toO  ^i^pou  9U)vrievT05.  ♦) 


*)  In  den  sachkundigen  und  eingehenden  Untersnchnngen  von  L.  Müller 
über  die  Synizese  ist  die  Begriffsbestimmung  derselben  ungenau,  wie  überhaupt 
seine  Definitionen  metrischer  BegrlfCß  nicht  der  gelungene  Theil  seines  Buches 
de  re  metrica  etc.  sind  {vgl,  Schaper,  de  iertio  hexametri  LaÜfd  ordine  cap.  1,  p.  8). 
L.  M.  sagt,  die  Sjnizese  sei  im  Lateinischen  1.  Verhärtung  der  Vokale  i 
und  u  zu  j  und  ▼  {de  re  metr,  p,  243.  244.  256  /*.},  2.  die  Verschmelzung  Ton 
zwei  Vokalen  zu  einem  Diphthongen  (a,  0,  p,  243.  265/*.).  Dass  kein  alter 
Grammatiker  die  <TuvÜ!t)<7K  oder  <7uveKq>u[ivr)<7t^  so  versteht  und  erklärt,  dass  die- 
selbe von  jenen  beiden  Lautvorgängen  wesentlich  verschieden  ist,  dass  mit  dem 
Eintreten  der  Verhärtung  von  Vokalen  zu  Consonanten  wie  mit  ihrer  dauernden 
Vereinigung  zu  Diphthongen  die  Sjnizese  aufhört,  ist  oben  nachgewiesen.  L. 
M.  schliesst  ferner  willkührlich  Messungen  von  dem  Bereiche  der  Sjnizese  aus, 
die  nach  den  Begriffsbestimmungen  der  alten  Grammatiker  dazu  gehören,  wie 
ornnfa,  orfundi  u.  ä.  {a.  0.  249),  anteactnm,  anteire,  antehac,  neun- 
quam,  neUsquam,  deTirsum,  sebrsiim  (a.  0.  p,  252.  253),  die  theils  immer 
und  ohne  Ausnahme,  theils  häufig  mit  e  oder  i  geschrieben  werden,  deren 
c  oder  i  auch  in  Messungen  wie  antSit,  omnia  n.  a.  in  voller  metri- 
scher Geltung  erscheint.  In  jenen  Messungen  kann  also  unmöglich  der  Vokal 
vor  folgendem  Vokal  gänzlich  aus  der  Wortform  verschwunden  sein,  wie  L. 
M.  annimmt.  Aber  L.  M.  stellt  in  der  That  noch  eine  dritte  von  den  beiden 
oben  angeführten  Sätzen  verschiedene  Erklärung  der  Synizeso  auf.  Er  er- 
klärt nämlich  die  zweisilbige  Messung  von  tentTis  mittelst  der  Sjnizese 
aus  einem  Mittellaut  zwischen  dem  Vokale  u  und  dem  Consonan- 
ten v,  der  in  derselben  gesprochen  sei,  wie  in  solvo,  volvo,  suadeo,  sue- 
800,  suetus  u.  a.  {a.  0.  p.  260.  262).  Das  ist  also  ein  irrationaler  U-lant 
wie  er  oben  für  quattuor,  stinguere,  düellum,  suadus,  suadere  u.  a. 
nachgewiesen  ist  {s.  oben  I,  608),  ein  vokalischer  Laut  der  Sjnizese,  wie  ihn  der 
Griechische  Grammatiker  mit  den  Worten  bezeichnet:  Ka6(2IeTai  Kpuirröfic- 
vov  dirl  ToO  ^T^pou  (pujvr|€VTO^.  L.  M.  hat  also  hier  die  richtige  Erklärung  der 
Sjnizese  getroffen,  und  wenn  er  seine  obigen  Sätze  dahin  modificiert,  die  Sjni- 
zese führe  in  gewissen  Fällen  zur  Verhärtung  von  i  und  u  zu  j  und  v  und  zur 
dauernden  Verbindung  von  gewissen  sich  berührenden  Vokalen,  sie  sei  die  Tor- 
sfnfe  zu  jenen  Lautwandelungen,  so  stehen  sie  mit  seiner  eigenen  richtigen  Er- 
klärung der  Sjnizese  aus  einem  irrationalen  vokalischen  Laut,  mit  der  Defini- 
tion des  Griechischen  Grammatikers  und  mit  meiner  oben  dargelegten  Ansicht 
in  Einklang.  Damit  würde  für  L.  M.  auch  jeder  Anlass  wegfallen,  gegen  das 
Zengniss  der  Schrift  und  der  alten  Grammatiker  Messungen  wie  omnia,  an- 
teactum,  debrsum  von  dem  Bereiche  der  Sjnizese  auszuschliesseu. 

C.  F.  W.  Müller  meint  eine  Begriffsbestimmung  zu  geben^  indem  er  sagt, 
bei  der  Sjnizese  „verschmilzen  die  zwei  neben  einander  stehenden  Vokale 
eines  Wortes  in  der  Aussprache  zu  einem  Diphthong"  {PlauHn.  Proaod.  S, 
451).  Das  ist  aber  nichts  anderes  als  eine  Begriffsverwirrung  von  Sjni- 
zese und  Diphthongenbildung,  die,  wie  oben  gezeigt  ist,  den  Griechischen 
und  Lateinischen  Grammatikern  fremd  ist.  0.  M.  behauptet ,  »^wirkliche  Sj- 
nizese kennt  die  Sprache  der  Komiker  nicht  anaser  in  i  mit  vorhergehen- 
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Die  Synizese  oder  Synekphonese  ist  also  das  Zusamnien- 
sprechen  sicli  unmittelbar  heriihrciider  Vokale  eines  Wor- 
tes zu  einer  metrischen  Silbe  im  Verse,  vermöge  dessen  minde- 
stens der  eine  der  beiden  Vokale  insoweit  eine  Einbusse  seiner 


dem  Vokal  {a.  0.  S.  456),  und  meiut,  Ritsclil  sei  im  Priucip  mit  ihm  einrer- 
standen  (Opusc.  phil,  II,  600  /*.).     Aber  Kitscbl    spricht  ja  an  der  angezogenen 
Stelle  von   der   Synizese    von   i  und   u  mit   folgendem  Vokal.     Diese  ist 
das  gerade   Gegentheil  von  der   angeblichen  Synizese  C.  M.'s   und  hat  mit 
der  Vermengung  von    Synizese    und    Diphthongenbildung    nichts    gemein.      Man 
sollte  meinen,  wer  Synizese  für  eine  Art  Diphthongenbildung  hält,    der   müsste 
doch  Messungen  wie  prout,   qudusque,   nelitiquam,   deungere,    proinde, 
deinde,  deintegrare,  da  ja  die  Vokalgruppcn  ou,  eu,  oi,  ei  zur  Diphthon- 
genbildung geeignet  sind,  gerade  als  Beispiele  für  jene  seine  Erklärung  anführen. 
Aber  gerade  diese  schllesst  C.  ^.  von   dem  Bereiche   seiner  Synizese   aus.     Für 
diese  nimmt  er  Vokalausstossung  des  ersten  Vokals  an,  die  er  auch  für  die 
Synaloephe,  die  Verschleifung  der  im  Auslaut  und  Anlaut  zweier  Wörter  sich 
berührenden  Vokale  behauptet,  völlig  irrig,  wie  sich  weiter  unten  herausstellen 
wird.  -Von  irgend  einer  Begründung  dieser  Dogmen  aus  Angaben  von  Gram- 
matikern, aus  der  Lateinischen  Schrift  oder  aus  der  Lautlehre  der  Lateinischen 
Sprache  ist  bei  C.  M.  keine  Spur  zu  finden.     C.  M^.  behauptet,  in  den  Messun- 
gen coegi,    coimus   (5.  268),   re'^pse   {S,  277),    praelit,   quolid,    antehac, 
dehinc  u.  a.  (5.451),  deambulare,  dehortari,   deungere  u.  a.   (5.  451  f.) 
sei  der  erste  der  sich  berührenden  Vokale  ausgestossen  und  *cegi,  *cimus, 
•rapse,  ♦prut,   *quad,  *anthac,  *dinc,   *dambulare,    dhortari,  »dun- 
gere  u.  a.   gesprochen   worden.     Da  diese   Schreibweisen   im   Lateinischen 
völlig  unerhört  sind,   so  sind   auch  durch  diese  Buchstabenfolgen  bezeichnete 
Lautverbindungen  niemals    gesprochen  worden.     Und  wer  von  prout, 
quoad  den  hochbetonten  langen  Vokal  von  pro,  quo  hinauswirft,  ver- 
stümmelt Lateinische  Wörter  in  derselben  Weise   wie   diejenigen,  die  aus  Wör- 
tern wie  domi,  bonus,   pater  u.  a.  durch  Ausstossung   des  hochbetonten  Vo- 
kals die  Lautungethüme  *dmi,  *bnus,  *pter  herstelion  is.  obenll^  620).   Von  der 
Synizese  schliesst  C.  M.  ferner  aus   alle  Messungen  jambischer  Wort  for- 
men mit  sich  berührenden  Vokalen   in  der   metrischen  Geltung  von   zwei   Zeit- 
weilen oder  einer  langen   Silbe   wie    deae,    debs   (5.   168),    deb   {S,  169),    dfe, 
dies  (S,  169  /*.),  diu  {S,  170  /*.),  duae,  diTas,  diios  (5.  176  /*.),  ea,  e'ae,  e^s 
cos,  ei  {S,  178  /*.),   eb  (ich  gehe  u.  a.,  S.  179  /*.),  fifas  u.  a.  (S.  187/*.),  me^e, 
ni«as,  mei,  meo  u.  a.  (5.  200  /*.),  scias,  scics,  scfo   [S,  211  /*.),  tu'a,  tuae, 
tiias   (S.  215  /.),  vfa  {S.  218)  u.  a.     Hier  soll  überall  die  auslautende  Silbe 
verkürzt  sein  lediglich  infolge  der  jambischen  Wortform.    Audi  ich  habe  schon 
früher  hervorgehoben,  dass  bei  diesen  jambischen  Wortformen  der  Hochton  der 
vorletzten  Silbe  darauf  eingewirkt  hat,  die  letzte  .Silbe  zu  kürzen   {vgl.  oben  II, 
461  /*.).     Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  in  jenen  Wörtern  kein  Zusammensprechen 
der  sich  berührenden  Vokale  in  der  Versmessung,  keine  auv€Kq)Uüvr|öi^  statt- 
gefunden habe.    Für  hülc,  cui  nimmt  denn  auch   C.  M.   Synizese   als  Grund 
der  einsilbigen  Messung  an,  nicht  die  jambische  Wortform   {S,  468  /*.),   obwohl 
die  Vokalfolge  ui   im   Lateinischen   nie   ein   Diphthong   gewesen  ist,  daher 
auch  seit  Sencca  die  zweisilbige  Messung   cü^   später   sogar   cüT   vorkommt  [s, 
oben  II,  476).     Hier  giebt  er  zu,   dass   hiTic,   ciTi    bei    den   Bühnendichtern 
ebenso  gemessen  und  gesprochen  seien  wie  bei  Eunius  und  anderen  daktyli- 
schen   Dichtern   hu'ic  {Enn.  Ann.  v,  544.   V.)^   cui   {Enn,  Ann.  244.  248.   511. 
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Tondauer  erleidet,    dass   er  niittelzeitig  oder  verschwindend 
kurz  wird. 

Nur  durch  diesen  Lautvorgang   der  Synizese   ist  es  begreiflich,   wie 
ehi  und   derselbe  Dichter  in   derselben   Dichtungsgattung  messen  konnte 


l'crg.  Gc.  I,  14),  qu6~i  {Verg.  Aen.  VI,  812.  Rih.),  Aber  in  delie,  deos,  tuas 
11.  n.  bei  Plautns  soll  gar  keine  Synizese  stattgefunden  haben,  während  doch 
dessen  Zeitgenosse  Ennius  und  seine  Nachfolger  subs  {^Enn.  Ann,  v,  278.  F.), 
sub  {Lucr.  I,  1022),  sua  {Verg,  Ect,  7,  54)  mit  Synizese  massen  und  sprachen, 
und  dl,  dis  für  dei,  deis  gewöhnliche  Plautinische  Formen  sind,  die  auch 
bei  Ennius  mit  völliger  Vokalverschmelzung  erscheint  (Ann,  v.  207.  278.  V,). 
Die  Behauptung  von  C.  M.,  dass  in  der  fünften  Deklination  die  Vokale 
e-i  „ancrkanntcrmassen**  nicht  durch  Synizese  zu  ei  verschmolzen  seien,  sondern 
e  gesprochen  sei  {S,  459),  beruht  lediglich  auf  Unkenntniss  der  Sache.  Lachmann 
spricht  von  einer  Genitivform  re,  die  Nonius  in  einer  Handschrift  des  Lncilius 
vorgefunden  haben  müsse  {Lucr.  com.  p,  150),  und  diese  Bemerkung  verdreht  C. 
M.  zu  der  obigen  irrigen  Behauptung.  Die  Form  des  Ennius  war  rel  {trag.  v. 
3G1.  y.)\  rei  achreibt  Lachmann  mit  den  Handschriften  auch  Lucr.  IV,  885.  Ge- 
nitivformen oder  Dativformen  *re,  *spe  von  res,  spes  sind  weder  für  Plautus 
noch  für  einen  anderen  Bühnendichter  handschriftlich  überliefert,  sondern  nur 
rei,  spei  {Büchel.  Grundr.  d.  Lat.  Dekl.  S.  34).  Gellius  führt  in  seiner  Erörte- 
rung über  die  abgestumpften  Geuitivformen  und  Dativformen  der  fünften  Dekli- 
nation von  den  einsilbigen  Wörtern  res,  spes  die  Formen  *re,  *8pe  für  jene 
Casus  gar  nicht  an,  obwohl  er  doch  die  Dativform  facie  aus  Lucilius  beibringt 
(s.  oben  II,  726).  Stellen,  wo  melie,  mei,  meo,  tüa  u.  a.  nach  der  hand- 
schriftlichen Ueberlieferung  mit  Synizese  gemessen  und  mit  dem  folgenden 
vokalisch  anlautenden  Worte  verschliffen  sind,  beseitigt  C.  M.  durch  Aen- 
derungcn  {S,  458  f.),  mehrfach  ohne  ansreichenden  Grund,  bloss  weil  diese 
Messungen  seinen  Dogmen  über  die  Synizese  widersprechen.  Qr  meint,  wenn 
meT)  u.  a.  einsilbig  gemessen  wären,  so  müssten  sie  sich  auch  am  Ende  des 
Verses  so  finden  (5.  457).  Aber  das  Versende  bewahrt  ja  bekanntlich  das  Me- 
trum in  der  Regel  rein  und  genau,  verschwindend  oder  unni essbar  kurze  Vokale 
und  mittelzeitige  Vokale',  wie  sie  in  der  Synizese  gesprochen  wurden,  pass- 
ten  wegen  ihrer  irrationalen,  unbestimmten  Zeitdauer  für  diese  Versstelle 
nicht;  daher  erscheinen  hier  Wörter  mit  Synizese  gemessen  bei  den  daktyli- 
schen Dichtern  höchst  selten,  bei  Plautus  gar  nicht.  Eine  andere  Klasse  von 
Messungen  wie  deorum  (5.268),  diTitius  (.S.  269;,  duarum,  duabus,  duobus 
{S.  271),  tTorum,  iTaruni,  eaprop'ter  {S.  272),  meopte,  meorum,  mti7irnm, 
licne,  lienosus  (.S.274),  subrum,,  sifarum,  suapte  (5.279),  tu'^rum,  tubpte 
{u.  0.)  versucht  C.  M.  aus  dem  Bereiche  der  Synizese  hinauszuwerfen, 
indem  er  behauptet,  die  zweite  lange  Silbr  dieser  Wörter  sei  durch  die  vor- 
hergehende kurze  gekürzt  worden  {vgl,  S.  85  /*.).  Die  Lateinische  Sprache 
kennt  wohl  Verkürzung  des  vorh-ergehenden  Vokals  durch  den  folgen- 
den aus  ganz  bestimmten  lautlichen  Gründen  («.  o6en  II,  674/*.  683/*.);  aber  dass 
der  lange  hochbetonte  Vokal  in  Formen  wie  deorum,  dintius,  duaram 
durch  den  vorhergehenden  kurzen  tieftonigen  Vokal  gekürzt  sei, 
davon  weiss  die  Lateinische  Lautlehre  sonst  nichts,  ist  auch  der  Natur  sprach- 
licher Laute  überhaupt  völlig  zuwider.  Für  lieni,  liene,  lienosus  bestreitet 
C.  M.  die  Synizese,  indem  er  die  Behauptung  aufstellt,  das  e  vom  lien,  lie- 
nis  sei  bei  Plautus  kurz  (S,  273),  obgleich  die  Grammatiker  unter  Zu- 
sammenstellung von  lien  und  oii\r\y   dieses  e  ansdracklich  und   mit  bestem 
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prael)ptavisti  in  viersilbiger  Geltung  [Plaut,  Tritt.  648)  und  nach 
handschriftlicher  Ueberlieferung  praeoptavisti  funfsilhig  {Plaut.  Capi. 
686),  sm)s  einsilbig  [Enn.  Ann.  v.  278.  V.)  und  söös  zweisilbig  (Enn, 
Ann.  V.  240.  F.),  consilnini  [Hör.  Od.  III,  4,  40)  und  consiITuin 
[Hör,  Od.  IV,  14,  33),  coior  auröüs,  aurel  [Övid.  Metam.  XII,  395) 
und  aureä  [Ovid.» Metam.  I,  80),  genva  [Verg.  Aen.  V,  432.  XII,  905) 
und  genüa  [Verg.  Aen.  III,  607). 

Wenn  nun  also  eine  Erklärung  des  Begriffs  und  der  Bedeu- 
tung der  auveKqpuJvr)(Ti^  ^^^^  C\}\\tr\(5\^  aus  der  Bedeutung  dieser 
Wörter  in  der  Griechischen  Sprache,  aus  der  Griechischen  Versmessung 
und  aus»der  Begriffsbestimmung  eines  Griechischen  Gram- 
matikers gewonnen  ist,  so  folgt  daraus  nicht  im  entferntesten, 
dass  deshalb  die  eigenthümliche  Gestaltung  der  Lateinischen 
Syiiizese,  namentlich  in  der  altrömischen  Versmessung  des  Plautus 
und  der  übrigen  Dichter  verwischt  und  nach  dem  Muster  der  Griechi- 
schen Synizese   zugeschnitten  werden  musste. ''^)     Wie  weit  dieses  Buch 


Grund  als  lang  bezeichnen  [Charis.  p.  28.  38.  87.  K,  Charts,  exe.  p.  541.  AT. 
Prise,  y,  13.  ff.  Phoc,  II,  p,  415.  iC.);  dann  wagt  er  aber  doch  nicht  liene  unter 
den  angeblich  sicheren  Heispielen  anzuführen,  in  ^enen  der  vorhergehende  kurze 
den  folgenden  langen  Vokal  gekürzt  haben  soll  (ß.  280).  Plautus  soll  nicht  fi- 
lio,  filium  gemessen  und  gesprochen  haben  wie  sein  Zeitgenosse  Ennius  omnia, 
avium,  sondern  das  o  von  filio  soll  vorkürzt  sein.  Und  das  soll  durch  die 
Messungen  *virgiues,  ^litteräs,  ^consulüut  bewiesen  sein  (5.  460/1).  Als  ob 
irgend  ein  Sachkundiger  diese  Messungen  selber  als  erwiesen  ansähe.  Nescio 
soll  nicht  mit  Synizese  gemessen  sein,  weil  es  Compositum  eines  jambischen 
Wortes  sei  {S.  225).  Aber  C.  M.  gesteht  selber  ein,  dass  es  ausser  diesem  ne- 
scio kein  Beispiel  von  der  Kürzung  der  Endsilbe  eines  jambischen  Wortes  gebe, 
das  zweites  Glied  eines  Compositum  geworden  sei  {S.  229).  Endlich  stehen  die 
Satzungen  von  C.  M.  über  die  Synizese  in  Widerspruch  lu  seiner  Ansicht 
über  die  Synaloephe.  Während  ct  die  Vcrschleifung  des  auslautenden  Vo- 
kals mit  dem  anlautenden  des  folgenden  Wortes  für  Plautus  so  unbedingt  als 
Regel  aufstellt,  dass  er  jeden  Hiatus  für  verdächtig  erklärt,  versucht 
er  die  Vcrschleifung  sich  berührender  Vokale  innerhalb  eines  Wortes, 
die  doch  viel  enger  mit  einander  verbunden  sind ,  als  jene  durch  ein  Wortendc 
getrennten  Laute,  auf  einen  verschwindend  engen  Kreis  zu  beschräuken. 
Also  C.  M.  verwechselt  Synizese  mit  Diphthongenbildung,  er  nimmt 
statt  Synizese  Vok  alausstossungen  an,  die  nie  stattgefunden  haben, 
die  zum  grossen  Tlicil  lautlich  unmöglich  sind,  er  stellt  die  Irrlehre  auf, 
ein  tieftoniger  kurzer  Vokal  könne  einen  folgenden  hochbetonten 
langen  kürzen,  er  ändert  willkührlich  Stellen,  die  entschieden  für  die 
einsilbige  Messung  jambischer  Wortformen  sprechen,  er  erklärt  Vokale  für 
kurz  gegen  übereinstimmende  Zeugnisse  von  Grammatikern  und  gegen 
die  Etymologie.  Die  Meinungsäusserungen  von  C.  M.  über  die  Synizese  stehen 
in  Widerspruch  zu  den  Lehren  der  Grammatiker,  zu  dem  Zeugniss 
der  Lateinischen  Schrift,  zu  den  Lautgesetzen  der  Lateinischen 
Sprache,  sie  widersprechen  sich  unter  einander  wie  den  Ansichten  C. 
M.*s  über  die  Synaloephe,  sie  sind  durchweg  haltlos  und  irrig. 

*)  Wenn  C.  F.  W.  Müller  sich  um  die  Bedeutung  der  Wörter  und  Begriffe 
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davon  ontfcrnt  ist,  Lalt^inisclic  Lantverliältnissc  mit  dem  Leitscil  Griechi- 
scher zu  <;angeln  und  zu  bevormunden,  das  kann  keinem  Leser  desselben 
«iilj^olicu.  Drr  UulerscbiiMi  altrömischer  und  Griechischer  Versmessnng 
ist  oben  uiil  vollem  Nachdruck  hervorgehoben  (s.  oben  II,  440  /".);  auf 
gewisse  Verschiedenheiten  der  Siihenmessung  in  verschiedenen  Dichtungs- 
gattungen und  Versmassen  ist  hingewiesen  worden  [s.  oben  II,  443),  ebenso 
wie  auf  die  von  vorn  herein  verschiedene  Gestaltung  der  altlateinischen 
und  der  altgriechischen  Positionslänge  und  Positionsvernachlässigung  {s.  oben 
11,  G14/*.  GIß/.  6Ü6/'.).  Diesem  Standpunkte  wird  auch  die  nachstehende 
Erklärung  der  Aussprache  Lateinischer  Vokale  in  der  Synizese  treu  bleiben. 
Tieftoniger  Vokal  wird  durch  die  Synizese  mit  tieftonigem 
Vokal  ver schliffen  im  Wortende  und  im  V^ortanfange. 

Tieftoniges  u   des  Sufßxes  wird   mit   folgendem  tieftonigen 
Vokal  ver  schliffen  in: 

quattulir,  Plaut.  [RitscfU,  Plaut,  Trin,  proL  p.  164.    Enn.  Ann,  Cic. 
(L   div,  I,  48,  108.   B.  H.    Charts.   I,  p.   141.   AT.    Sen.  fferc. 
1095.    Lachm.  Lucr.  com.  p.  193).*) 
patriTi,  Slat.  Theb.  IV,  429. 

tönv"is,  tenvi'a,  tenvior,  tenvius,  extenv'antur,  Lucr,  Verg. 
Slat.  Sil.  Pers.  [Bockemüller,  de  elisione,  quae  in  versu  Rom.  he- 
xam.  admittitur.  Progr.  Stad.  1859  —  60,  p.  15.  L.  MuelL  de 
re  metr.  p.  257.  258.  260.  262.  Bouterw.  Lucr.  quaest.  p.  14. 
Stat.  Theb.  IV,  697). 
gönv^i.    Verg.   Aen.   V,  432.   XII.   905.    Stat.    Theb.  VIII,  156.    Sil. 

I,  529. 

slnTato,   Sil  VII,  502.     slnvltis,  Sil,   VII,   226.     sinvatur,  Sü. 

X,  181   [vgl.   L.  Muell.   a.   0.    Bockm,  a.  0.    Lorey,  de  vocal. 

irralion.  enuntiand.  p.  68). 

In  (]uattu7)r  neben  Skr.  k'atvär-,  katur  war  das  u  ein  zwischen 

drni  Vokal  u  und  dem  labiodentalen  Reibelaut  v  liegender  halbvokalischer 

Laut  wie  in   seqiior,    oquoltod^    stingüere,    ungüere,    düellum, 

duonoro,   suadus,   suadere  u.  a.   [s.  oben  II,  608).     Palr-uu-s   ist 

mit  demselben  Suffix  gebildet  wie  acer-vu-s,  ur-vu-s,  cur-vu-s  u.  a., 

das  bald  -uo  lautete^  namentlich  nach  Muten  und  nach  n,  bald  -vo,  be- 

auv€Kq)iJÜvr|ai<;  und  auvi^nai^  bei  den  Griechen  nicht  gekümmert  hat,  so 
roI<^t  daraus  also  nicht,  duss  er  der  kritische  Geist  wäre,  der  die  cigenthiimliche 
.-iltri'Mnischc  »Synizese  vor  der  Vermengung  mit  der  Grieclüschen  gerettet  hätte 
{l*lautin.  Pros.  S.  456,  Anm.).  Der  Versuch  einer  solchen  rettenden  That  ist  seit 
KitschTs  Forschungen  über  die  Synizese  bei  Plautns  ganz  entbehrlich  und  wird 
von  Sachkundigen  schwerlich  noch  als  Verdienst  angesehen  werden. 

*)  Quattor  {Ritschl,  Hhein.  Mus,  VIII,  309)   kommt  in  Urkunden  der  repa- 
hlikanisclien  Zeit  und  der  älteren  Kaiserzeit  nicht  vor,  sondern  nur  qnattaor; 
quattor  erscheint  erst  in  spätlatcinischen  Inschriften  und  in  Handschriften  (s.     * 
oben  I,  175),  ist  daher  mit  Unrecht  in  den   Text  des  Ennius  gegen  die  hand- 
schriftliche Ueberlieferung  hineingesetzt  (Enn.  Ann.  v.  96.  680.   Vahl.). 
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soiiiiers  nach  IJ(|ui(len  (s,  oben  \,  313),  der  ursprönglicben  Porm  -ra 
näherstehend.  In  patruus,  patriTi  war  also  wie  in  quattoor,  quat- 
tiHir  das  aus  v  entstandene  u  in  der  Aussprache  einmal  ein  zwi&chen 
▼  und  u  schwebender  Mittellaut  von  unmessbar  kurzerDauer, 
mitliin  füllte  es  auch  mit  folgendem  langem  Vokal  zusammen  oicht  die 
Dauer  von  drei  Zeitweilen  aus.  In  UebereinsUmmung  mit  der  Aussprache 
dieses  ü  massen  also  Ennius,  Plautus  und  Statins  mit  Verschleifung  des- 
selben quattiror,  patriTi.  Das  wird  noch  einleuchtender  durch  die 
Thatsache,  dass  in  so-Iv-ere  für  *so-lu-ere  neben  lu-ere,  so- 
lu-tu-s  (Verf.  Kril.  Beitr.  S,  51G  s.  oben  I,  358.  II,  746),  volv- 
ere  neben  volu-tu-m,  Gr.  ^Xii-eiv,  fXu-Tpov  {yerf,  KriL  Beiir, 
S.  322.  517)  ursprüngliches  u  durch  die  Mittelstufe  ü  völlig  zu  v  ver- 
härtet ist.  Und  wenn  nun  Lucretius  tenvis  für  t^nüTs  mass,  so  hatte 
ihm  die  Sprache  in  völTis  für  ^völöis  für  jene  Messung  ein  Vorbild 
hingestellt,  das  er,  ohne  der  Sprache  Gewalt  anzuthun,  nachbilden  konnte. 
Nach  dem  Muster  von  tenTis,  extenvantur  u.  a.  durften  sich  Vergi- 
lius  und  seine  Nachahmer  auch  genva,  sin^Tatur  u.  a.  erlauben. 

Hiernach  erklärt  sich  auch  die  Diärese  oder  getrennte  Aussprache 
des  y  oder  u  mit  folgendem  Vokal  in  der  Messung  der  Römischen  Dichter. 
Plautus  misst  larüa,  milöos,  milöinus  [Ritschl,  Opusc.  phiL  11,  699. 
vgl.  604  f,  L.  Muell.  de  rc  metr.  p.  260).  In  diesen  V^örtern  war 
zwar  das  u  nicht  ursprünglich,  vielmehr  sind  mil-vo-s,  lar-va  mit 
demselben  Suffix  gebildet  wie  al-vu-s,  cal-vu-s,  sal-vu-s^  mal-va, 
sil-va,  ul-va  [s.  oben  I,  313);  aber  die  Formen  milüos,  larüa  kön- 
nen in  Plautus  Zeitalter  ebensowohl  gesprochen  worden  sein  wie  pa- 
tröos,  patröa.  Die  Messungen  solüo,  dis-solüo,  volüo  bei  dakty- 
lischen Dichtern  kehren  zu  der  alten  Form  dieser  Verba  zurück  (L.  MuelL 
de  re  melr.  p,  262).  Zu  den  Messungen  süadeo,  süesco,  söetum, 
consecüe,  acüai,  acöae  [a,  0.)  war  Lucretius  durch  den  Mittellaut 
zwischen  u  und  v,  der  diesen  Wörtern  eigen  ist,  sprachlich  wohl  berechtigt, 
und  nach  diesen  Vorbildern  durften  auch  spätere  Dichter  sich  ähnliche 
Messungen  erlauben  [a.  0.  p.  263).  Erwiesen  sind  für  Plautus  und  Lucre- 
tius die  Messungen  co-epi,  oc-co-epi  statt  coepi,  oc-cdepi  {Spen- 
gel,  T.  Macc,  Plaut.  S.  88.  89.  Lachm.  Lucr.  Com,  p.  248.  L.  MudL 
de  re  metr.  p.  264  f.).  Das  Wort  ist  ein  Pcrfectum  von  dem  alten  Coni)- 
posituni  *co-apio,  dessen  einfaches  Verbum  *-apio  mit  api-sci,  ad- 
Ipi-sci,  ind-ipi-sci  u.  a.  von  Wz.  ap-  erlangen,  in  Besitz  nehmen 
stammt  [s.  oben  II,  28.  Anm.  597).  Das  Perfectum  co-epi  verhält  sich 
also  zu  *co-äpio  wie  co-cgi,  con-feci  zu  *co-ago,  *con-facio 
(s.  oben  I,  561  f.).  Die  Plantinische  Messung  co-epi  ist  also  nicht 
Diärese,  sondern  sie  belehrt  uns  über  eine  werthvoUe  altlateinische  Per- 
.  fectforni.  So  viel  ist  also  sicher,  dass  die  Diärese  des  u  bei  Plautus, 
Lucretius  und  späteren  Dichtern  in  der  Aussprache  des  Römischen 
Volkes    begründet   ist    und    dem    irrationalen    Mittellaut    zwi-. 
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sehen  dem  Vokal  u  und  dem  Consonanten  v  seinen  Ursprung  ver- 
dankt, wie  schon  L.  Muller  erkannt  hat  (a,  0.  260). 

Iläuliger  als  u  ist  tieftoniges  i  mit  folgendem  tieftonigen 
Vokal  verschliffeu  worden;  so  schon  hei  Plautus  und  anderen  Büh- 
nen dich  lern  in: 

omiiui,  Ter,  Hec,  V,  4,  27.  fililis,  Plaut.  Bacch,  1168. 

omnnnn.  Plaut,  Trin.  1115.    Ti-       nescu»,  Plaut.  Amph,  1063.  Mil, 
tili.  Com.  Hib.  p.  132.  174.    Pers.  227.    Bacch.   795. 

•^^audiTim,  Plaut.  Trin.  1119.  Men.AOl.   Merc.  258  u.  a.  [C. 

iilMim,  Plaut.  Bacch.  1175.  Müll.   Plaut.   Pros.   S.  225/'.). 

glandiTjm,  Plaut.  Pseud.  166.  Pacuv.  trag.   Rib.  p.   87.    95. 

Paegnfiim,  Plaut.  Pers.  112.  Afran.  com.  Rib.  p.  157.   185. 

icrluisl,    Plaut.   Stich.   30   [Ri.  Pomp.  a.  0.  p.  205.    Laber,  a. 

Opusc,  phil,  II,  610)  '        0.  p.  254. 

lilfo.  Plaut.  Bacch.  1164.  1196. 
{rf/l.  Ritschi,  Plaut.  Trin.  prol.  p.  133.  161.  164.  167.  Opusc.  phil.  II, 
5!)5  /'.  597  A  600  /.  610.  Fleckeis.  N.  Jahrb.  LX,  261.  Brix,  Plaut. 
Trin.  Einl.  S.  19.  Wagner,  Plaut.  Aul.  Introd.  p.  48).  In  den  Vers- 
inassen  des  Dialogs  scheint  Plautus  von  dieser  Art  der  Synizese  keinen 
(ichrauch  gemacht  zu  hahen.^)  In  allen  vorstehenden  Beispielen  ist  die 
vor  i  vorhergehende  Silhe  lang.  In  einem  Saturnischen  Verse  einer  Sci- 
pionengrahschrift  fmdet  sich  i  mit  Synizese  gemessen  in: 

utfer,  t.  Scip.  C.  33:  Quihüs  sei  in  longa  licuiset  tibi  ütier  vita**) 
[gegen  154  v.  Chr.). 

Die  daktylischen  Dichter  haben  bei  vorhergehender  lan- 
ger Silbe  den  Vokal  i  mit  dem  folgenden  Vokal  verschliffen  in: 

omnfa,  Enn.  Lucil.  Lucr.    Verg.  Lavinilique,    Verg.    Aen.  I,  1, 

Lachm.  Lucr.  com.  p.  73.  115.  2.  Rib.  not.    Lorey,   de  vocal, 

Fürth,    quaest.    Lucil.    p.    27.  irrat.  enunt.  p.  67. 

28.      Boutertv.    quaest.    Lucil.  precantia,    Verg.  Aen.  \U,  231. 

p.  8.  mendacfa,  Lucil.  XXVIII,  21.  G. 


*)  leb  habe  nur  eine  kleine  Anzahl  handschriftlich  überlieferter  Beispiele 
(lieser  Synizese  aus  Plautus  angeführt,  weil  andere  bestritten  sind.  Indessen  ist 
(loch  zu  erwähnen,  dass  nach  der  Ansicht  mancher  Gelehrten  diese  Synizese  bei 
Plautus  weitere  Anwendung  gefunden  hat,  als  Ritschi  zugiebt  (Lachm.  Lucr.  com, 
;>.  P2Ü.  lierf/k,  Z.  f.  AUerthw.  1851,  217/*.  vgl.  Gepp.  Ueb.  Ausspr.  S.  32).  Omnia 
hei  Ter.  Hec.  V,  4,  27.  ändert  C.  F.  W.  Müller  [Plaut!  Pros.  S.  433)  ohne  allen 
(irund. 

**)  Die  Behauptung,  in  diesem  Verse  sei  ntier  daktylisch  gemessen  {liUscM, 
Prise.  Lal.  man.  epigr,  p.  122)  ist  unbegründet,  da  das  auslautende  r  gesprochen 
wurde  wie  es  geschrieben  wurde  {s.  oben  I,  246,  Anm.),  also  auch  mit  consonan- 
tischcm  Anlaut  des  folgenden  Wortes  Positionslänge  bildete,  wo  nicht  das  Ge- 
«^entheil  schlagend  bewiesen  ist. 

CoRSSKX,  üb.  Ausspr.  u,  Vok.    II.    2.  Aufl.  48 
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amentium,  LuciL  XXVf,  71.  G,  portoriTim,  Lucil.  XXVII,  3.  G, 

condfat,  luv.  VII,  185.    Lachm,  DicaearchiTim^   Lucil.   Fest.  p. 

Lucr.  p.  192.  122.    Luc.  III.  3.  G.     Lachm. 

ebuiliat,  Pers.  II.  10.  Lucr.  com.  p.  115.  193.  281. 

Luciiros,  Lucil.  XV.  4.  G.  AiitiTiiii,  Ov.  Met.  XV,  718. 

(loriniT),  LuciL  Inc.  88.  G.  iudiTitn.  luv.  VI,  ^2. 

proraontoriuin,  Z?/r/7.  Ilf,  10. 6'.  tonviT»r,  Slot.   Theh.  IV,  697. 

Ov.  Met.  XV,  709. 

(vgl.  Lachm,  Lucr.  com.  p.l3.  115.  130.  193.  281.  Bockemüll.  d.  eli- 
sion.  p.  14.  Bouterw.  a.  0.  p.  8.  Lucr.  guaest.  p.  14.  Lorey,  de  vo- 
cal.  irrat.  p.  65  f.  L.  Muell.  de  re  metr.  p.  256  /*.).  Aus  dem  auf- 
fallend häufigen  Vorkommen  dieser  Art  der  Synizese  in  den  Satiren 
des  Lucilius  muss  man  schliessen,  dass  diese  Aussprache  in  der  Um- 
gangssprache der  Gracchenzeit  gewöhnlich  war,  und  dasselbe  be- 
stätigt aucli  das  utier  der  demselben  oder  einem  etwas  früheren  Zeit- 
alter angehörigen  Grabschrift  des  P.  Scipio. 

Nach  vorhergehender  kurzer  Silbe  ward  das  i  durch  Syni- 
zese mit  dem  folgenden  Vokal  verschlifTen  und  dem  palatalen  Reibe- 
laut j  so  ähnlich  gesprochen,  dass  die  Dichter  diesen  Laut  mit 
dem  vorhergehenden  Consonanten  und  Vokal  zusammen  eine  positions- 
lange Silbe  bilden  Hessen;  so  in: 

avium    (von    ävis),    Enn.    Ann.       äbrtte,    Verg.   Aen.   II,    16.    V. 
97.   V.  663.   VIH,  599.   XI,  667.    Sil. 

consIliTim,  Hör.  Od.  111,4,41.  III.  442.    VI,  352. 

princlpuim,  Hör.  ööf.  III,  6,  6.       nriT'te,    Verg.  Aen.  11,492.   VH, 
Camernim,   Cat.  55.  10  (neben  175.   XII,  706.    SU.  XII,  535. 

camera,  Crustumerium).  äril'lat,    Verg.  Aen.  XII,  89(J. 

insidiantes,  Enn.  Ann.  v.  414.  F. 
fiiciTis,  Sen.  Med.  1052. 

(vgl.  Lachm.  Lucr.  p.  130.  193.  Z.  Muell.  a.  0,  p.  257.  Bockemüll, 
a.  0.  p.  14.  Lorey,  a.  0.  />.  66 /*.).  Da  die  Lateinische  Sprache  einen 
Mittel  laut  hat  zwischen  dem  Vokal  i  und  dem  fest  ausge- 
prägten palatalen  Reibelaut  j.  nämlich  jenen  breiteren,  wei- 
cheren Laut  des  j,  der  zwischen  Vokalen  durch  II  bezeichnet  wird 
(s.  oben  I,  300/.  302/.),  so  muss  man  annehmen,  dass  in  der  Aussprache 
consTliTim  u.a.  sich  das  i  b^is  zu  diesem  Mitte  Haut  verdichtet 
hat  und  so  zur  Bildung  der  Positionslänge  befähigt  geworden  ist. 
also  gerade  sowie  der  irrationale  Mittellaut  li  in  tenfis,  genva.  Völlig 
-zu  consonantischem  festem  j  kann  aber  das  i  der  in  Rede  stehenden 
Wortformen  doch  nicht  geworden  sein,  da  ja  die  Messung  und  Aussprache 
consilium,  principium  immer  die  vorwiegende  und  regelmässige  ge- 
blieben ist.  Aber  die  Synizese  dieser  Wörter  ist  mehrfach  die  Vor- 
stufe der  völligen  Verhärtung  des  i  zu  j  und   des  durch  dieselbe 
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bewirkten  Schwindens  dieses  Lautes,  wovon  unten  noch  die  Rede  sein 
wird.*) 

Tieftoniges  e  vor  folgendem  Vokal,  der  ebenfalls  lieftonig 
ist,  wird  mit  demselben  verschliffen  in  Casusformen  der  mit  dem  Suffix 
-0  0  grbildelelen  Nomina  wie: 

auriFa,     Ovid,    Met.    XII,    395.        baltel),  Auson.  Id.  19,  G. 
Verg.  Aen,  VH,  190.  igneTis,  Ov.  Mel.  VI,  113. 

aureln.',  Ov,  Met,  VII,   151.  balttuim,  Epit.  Iliad,  632. 

ostrel*.  Hör,  Sat.  II,  2,  21.  alveTim,  Stat,  Theh.  V,  1. 

cercNi,  a,  0.  \,  8,  43.  aurtTi,  Plaut,  Stich,  25, 

laqnrT),  I/or,  Epod.  2,  35.  baltei,   Ferg,  Aen.  X,  496. 

alvtM»,      Verff,    Georg.    II,    453.       alvei,  Sit.  XIV,  229. 

Aen,  VI.  412.    VII,  303.     Tib,       au  reis,    Verg.  Aen,  \,  352.  VIII, 
II.  1.  49.  553. 

{vgi.  Bockemüll.  de  elision.  p.  5.  £,  Muell.  de  re  metr.  p.  244  f.  267. 
274  f.). 

Dieselbe  Verscbleifung  erscheint  vielfach  in  den  Casus  obiiqui  der 
Griechischen  Namen  auf  -€u^;  so  in: 

Orpheii,   Verg.  Ecl,  ö,  30.  Orphei,    Verg,   Ed.  4,  57.  Ge. 

Orph<M).  Ov.  Am,  III,  9,  21.  IV,  545.  553. 

PelcM),  Cat.  64,  336.  Oilei,   Verg.  Aen.  I,  41. 

Tyde7»,  Stat.  Theh.  III,  84.  The  sei,  Cat,  64,  120. 

NerTo,   Prop,   IV,   7,   67.    Stat,       Pelei,  a.  0.  53,  14. 
Theh,  V,  49.  Per  sei,  Prop.  III,  28,  4. 

Kurysthtni,     Verg.     Aen.    VIII,       TyrrhR,   Verg.  Aen.  VII,  532. 
292.  NerTi,   Verg.  Aen.  VHI,  383. 

Capharrl»,  5/7.  XIV,   143.  Promet  hei,    Verg.  Kcl.  6,  42. 

TyphocT).   Verg.  Aen.  IX,  716.         Erechthei,  Cat.  64,  229. 

Menesth(M),  a.  0.  X,  129.  Mnesthei,    Verg,  Aen,  V,  184. 

Enip(M),  Prop.  IV,  18.  3.  Menesthei,  Stat.  Theh.  VI,  699. 

[L.  Muell,  de  re  metr,  p,  267.  274  /.  Bockemüll,  de  elision.  p.  6.  Lorey, 
de  vocal.  irration.  p.  54  /.).  Da  die  Synizese  von  e  mit  folgendem  Vokal 
in  den  Casusformen  der  mit  dem  Suffix  -eo  gebildeten  Nomina  mit  einer 
Ausnahme  erst  in  den  daktylischen  Dichtern  der  AugusteiscTien 
Zeit  vorkommt,  so  mag  die  häufige  Synizese  von  €  mit  folgendem  Vokal 
In  Suffixsüben  im  Griechischen,  namentlich  in  den  Homerisc'hen  Ge- 
dichten auf  den  weiter  greifenden  Gebrauch  der  entsprechenden  Latei- 
nischen Synizese  von  Einfluss  gewesen  sein.  Griechische  Messungen  wie 
Xpuaeou,  xP^^^'u),  XP^^^H;  Ö€vbp^uj,    iropqpup^cjt  mögen  Latei- 


*)  Die  Synizcseu  iu  den  Missgeburten  der  Lateinischen  Hexameter  der  so- 
gennnntcn  sortes  iliitschlj  Rhein.  Mus,  XIV,  407  /*.)  lasse  ich  hier  absichtlich  aus 
dem  Spiele,  weil  diese  Orakelweisheit  ebenso  stümperhaft  in  der  Form  als  arm- 
seligen Inhalts  ist  (s.  oben  I,  59.3,  Anm.). 

48* 


€^f        

oifdie   «ifr  i^u^un,   unrf^,  ttr^T^    befördert    ftobeo:   aU^r  db»   dM-«^ 
Sfuiumt  «rifi  «eHrutikb  aod«r«:r  Lautrorgamg  seveseit  stei  ak  di^  Messai»- 
geo   fil Hl ffi,   filMn  omoni   u.  a.   da    blosM*«   Kufi94pn»dfxC    wiöcr 
f^ut)^«fHobolMrit    6er  UiieluifuUen    Volkssfiracbe .    ;^#'g<'u    di«^^ 
hfHrei:h^u    be«lJfaifiUf    ^prarbliih«    Ijröud«'.      Scb^>u    im   AlÜateiok<i»eii    bl 
da«  i  d^f»  Sul]ßx«f)^  -io^  -la  d<fifi  fol^eodcD  Vokal  zu  e  assünÜkrt  w«ndni 
ifi  den  W^^rtforiiieii   filffai,  Oveo.   Feroneae.   precaream,    labf'a«, 
labeo»a,   uau6ea,  cocleam   u.  a.    ^.  oOen  II,  S42.'     Dass   io   dkrs<e-o 
dai»  auH  i  efilfsland^fne  e  eberisowobi   Stoizes«  erleideo  konnte   wie   dts^  i. 
au»  d<fifi  «f»  f#«;rTf>r^«'gafig<fiJ  ist,  als^i  zum  Beispiel   fileai,   prerareaB. 
nausea,  cocieam  ;;^e»proc|jeQ  uud  gemessen  werden  konnte  wie  filio. 
oninia  u.  a.,  leucblet  ein.     Und  wenn  das  Plautiniscbe  aurei  auch  nur 
in  einem   afiapasiiscben  Vers  enneisUch   ist,   so   ist  es  damit  doch   nicht 
den   I>ateiniscben   Lautgesetzen   löllig  entrückt,   und  man  kann  nicht  ao* 
nebnien,  dass  au  reis  bei  Vergilius  eine  wesentJicb  andere  Art  der  Vukal- 
verschleirung  entbalte  als  das  aurei   des   Flautus.     Also   in  aurea  u.  a. 
ist  das  e  ein   äbniicber   verschwindend   kurzer,   irrationaler 
Laut    geworden    wie    das    i    in   omnia.     So  erklärt  sich   auch   die 
Synizese  in  den  enklitischen  Tonverbindungen   und  Zusammen- 
setzungen: 

postea,  P/aui.  Most,  29^X  Stich,       antehac,   Truc.   I,   2,   64.     Sp. 
ofiH.  Epid.  I,    1,  89.  G.  Ter.  Andr. 

ant<ra,  Ter.  Andr.  L  1,  25,  II.  \,  3.  HeatU.  II,  3,  29.  Lucr. 

I,  541. 
anleit,  Plaut.  Amph.  629. 
Uass  die  Verschmelzung  des  tieftonigen  u,  i,  e  mit  folgendem 
tieftonigen  Vokal  nach  der  hochbetonlen  Silbe  im  SudOx  der 
Wortf'onniMi  der  volksthöinlichen  Umgangssprache  des  Römi- 
schen Volkes  eigen  waren^  ersieht  man  aus  der  Consonantierung 
der  AsHihiialion  und  dem  Schwinden,  das  diese  Laule  bisweilen 
schon  in  u lila teini sehen  Wortforinen  wie  solvo,  volvo  u.  a.,  häufig 
in  der  spätlateinischen  Volkssprache  erlitten  haben,  und  das 
sich  in  den  Worlformen  der  K omanischen  Sprachen  vielfach  zeigt. 
Wie  in  den  Mesi^ungen  tenfis^  genvli  u.  a.  ein  Ansatz  zur  Consonan- 
tirung  des  u  zu  v  gemacht  ist,  so  ist  diese  vollständig  eingetreten  in  den 
Italieniscnen  Formen  helva,  parvi^  dolvi  für  die  Lateinischen  bellua, 
parui,  dolni.  Wie  in  filfö,  omnia,  ävilini,  conslluim  das  lief- 
lonlge  i  nach  der  hochhelonten  Silbe  Synizese  erlitt  und  ähnlich  wie 
das  weiche  breite  j  gesprochen  wurde,  so  ist  in  Italienischen  Wort- 
fornien  wie  ingegno,  calogna,  campagna  das  i  der  Lateinischen 
Wörter  ingeniuni;  caluninia,  Canipania  zum  palatalen  Reibelaut  j 
geworden,  der  in  der  Schrift  durch  das  g  vor  n  hezeichnet  wird.  In 
Formen  wie  spätlal.  Constantso,  Consta nzo  u.  a.  (6*.  oben  I,  66  /.), 
Ital.  paluz/.O;   licenza  u.  a.   ist   das  1  der   Lateinischen   Wörter  Con- 
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stanlius,  palatium,  licentia,  nachdem  es  sich  zu  j  verhärtet»  zu  z 
assibiliert  worden.  Andrerseits  ist  das  i  schon  in  der  spätlateinischen 
Volkssprache,  nachdem  es  sich  zu  j  verhärtet,  geschwunden,  nament- 
lirh  nach  r  in  Fehraras^  Januaras  u.  a.  {$.  oben  11,  693  /*.) 
und  in  Ilal.  rarbonaro,  varo,  impero,  nioro  für  carbonarius, 
varius,  imperium,  morior,  während  in  anderen  Wortformen  wie 
(  arhonajo,  Febbrajo,  Gennajo  neben  Gennaro  das  aus  i  cntstan- 
(]ene  j  erhalten  und  das  r  davor  geschwunden  ist.  Tieftoniges  e  mit  fol- 
gendem Vokal  ward  im  Lateinischen  schon  frühzeitig  verschliffen  in 
antea,  anrei  u.  a. ;  in  der  Lateinischen  Volkssprache  der  Kaiserzeit  wurde 
tieftoniges  e  vor  folgendem  Vokal  zu  i  in  Nominalformen  wie  marmorias, 
aenia,  alia,  viniae,  ariam  und  in  Verbalformen  der  zweiten  Conju- 
;;ation  wie  censi>o,  abias,  abiat,  liciat,  valia  (5.  o^^  11,  346.  344/*.). 
Im  Flalienischen  ist  dieses  i  zu  j  verhärtet  in  Nominalformen  wie  vigna, 
oglio,  ruggio  für  vinea,  oleum,  rubeus  und  in  Verbalformcn  wie 
doggio^  abbia  für  debeo,  habeat.  Das  j  ist  dann  geschwunden  in 
di'hbo,  vedo,  lengo  u.  a.  für  debeo,  video,  teneo  (vffi.  Diez, 
Gram,  d.  Rom,  Spr,  I,  166  f,  2  A.  Rumpelt,  deutsch.  Gram.  I,  169. 
170j.  Also  auf  dem  Boden  der  Lateinischen  Sprache  und  ihrer  Roma- 
nischen Töchter  schrumpften  die  tieftonigen  Vokale  u,  i,  e  nach 
der  hochbetonten  Silbe  erst  zu  verschwindend  kurzen  oder 
irrationalen  Lauten  ein,  indem  sie  mit  dem  folgenden  Vokalen  ver- 
srhii  ff en  wurden,  verhärteten  sich  dann  zu  v  und  j  und  schwan- 
den mehrfach  gänzlich.  Die  Synizese  dieser  Vokale  ist  hier  die  Vor- 
stufe zur  Consonantierung,  aber  nicht  diese  selbst 

Auch  in  den  beiden  ersten  Vl^orlsilben  werden  die  tief- 
tonigen Vokale,  e,  ae,  i,  o  mit  folgenden  tieftonigen  Vokalen 
verschliffen,  nachdem  sie  sich  zuvor  verkürzt  hatten,  wenn  sie  lang 
waren;  so  in: 

delirtuatus,   Plaut,  Capl.  641.  praeoptavisti,  P/ört/^  TVwi. 648. 

dearluavistiqne,  a,  0.  672.  pra'e^>ptares,    Ter.   Hec.  IV,  1, 

tleüsciari.  MiL  884.  17.    Z.  Muell.  de  re  metr,  p. 

dt^ambulatnm,   Ter.  Heaut,  III,  273. 

3,  2^,  semiadaperta,  Ovid.Am.l,6,4. 

(ie'oscnlabor,     Plaut.    Cas.    II,       lienosum,  Plaut.  Cas.  II,  6,  62. 
8,  31.  dierectust,  Plaut.  Cure.  240. 

rornndem,  Enn.  Ann.  v.  206.  V.       dfuturuitas,  Syr.  sent.  Com.  R. 

d  elTo  r  t  a  t  u  s .  Ter,  Phorm.  V,  8, 17.  P-  297. 

Es  ist  nun   zweitens  in  Beträcht  zu  ziehen,   wo  ein   tieft oniger 
Vokal  mit  folgendem  hochbetonten  verschliffen  wird,  eine  Frage, 
für  die  der  Gebrauch  der  Bühnendichter  von  besonderer  Wichtigkeit  ist. 
Kurzes  u  wird  mit  folgendem  hochbetonten  Vokal  yerschliifen  in: 

dulirum,  Ter,  Heaut,  II,  3,  85.       diTabus,  Caec.  Com.  R.  p.  31. 
Plaut.  Trin.  prol.  Ri.  p.  164.        siiapte,  Alt.  Trag.  R.  p.  190. 
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sinvatis,    sinvato,    sinvalur, 

s.  oben  II,  751. 
(lifelluin    Plaui,  a,  0. 
(liFellica,  Lucr.  II,  662. 
perdinillibus,    Enn,    Trag,    B. 

p,  59. 
|uil*ila,  Piatdt.  a.  0, 
tifeii,  Ludi.  XXVI.  59  6'.    ßou- 

(erw.  qtiaest,  LucU,  p,  8. 


cuii|ue,    Atil.    Com,    R,    p.    27. 

Ter.  Heaut,  III,  1,  36.  Cai.  20, 

20.    Manila  III,  71. 
buice,  Plaut,  a,  0,  173. 
pitiTita,  Hör,  Saf,  II,  2,  76. 
iiialiusti,    Lueil,   Cic.  fin,  I,  \). 

Lachm.  Lucr,  p,  193. 
tiforuiii,  Liicil,  XXVI,  15.  G, 
luctubsus,  Anthol,LatAS,\b\,2, 


circunTerraiil,  Sü,  XIII,  604. 
(vgl.  Brix,  Plaut.  Trin,  EinL  S,  19.) 

Ursprünglich  langes  u  vcrsdilifT  sich  mit  folgendem  hochbctoiileii 
Vokal  in: 


rnisse,  Ta\  /fec.  III,  5,  39.  Lu- 
eil. Non.  p,  17.  G,  Luc,  XVII, 
1.  G,  Lachm.  Lucr,  com.  p,  193. 


fiferunt,   Plaut,  Trin.  prol,   Bi, 

p.  164. 
riFere,    Ter,    /Jeaut.    II,   4,    19. 

Phonn,  IV,  3,  20. 

Es  ist  klar,   ilass  das   ti(*ft(»nige   n  vor  hoch  beton  lern  Vokal 
diesell)e  irrationale  Aussprache  erhielt  wie  vor  tieftonigem  Vokal. 

Kurzes  i  wird  mit  folgendem  hochbetonten  Vokal  verschliflTen  in: 
insidiantes,  i^wn.  J«w.t;.4l4.  F.       pärietibus,   Verg.  Ge.  IV,  297. 


vindemiator,  Hor.Sat,  I,  7,30. 
I  i'e  n  e ,  Plaut.  Cure.  220.    I  fe  n  e , 

a.  0,  240. 
Nerfeiiem,  Enn,  Ann,  v,  108.  V, 
abfetibus,       Verg.      Aen.     IX, 

674. 
abil^gni,  Ih-op.  V,   1,  42.  abilj- 

gnae,  Prop.  IV,  19,  12. 


Aen.  II,  492.    F,   589.    Sil,  11, 

361.  Auson,  Id,\\,4A,  Lachm. 

Lucr.  com,  p,  130. 
Nasidfeni,  ffor.  Sat.  II.  8,  1. 
vietis,  ffor.  Epod.  12,  7. 
fluvioruu),   Verg,  Ge.  I,  482. 
filiorum,    de  Boss,   7.    Chr,    ti. 

Born.  1047. 


dnitl  US,  Pacuv.  trag,  Bib.  p.  82. 
[vgl.  L.  Muell.  de  re  metr.  p.  256  f,  259.  Bockemüll,  de  elision.  p.  14. 
Lorey,  de  vocal.  irrat.  p.  66),  inid  in  den  Compositen : 

s e m ia n i m i s,  Enn.  Ann.  v. 463.  V,       s c m ie r  m i s ,  *S7/.  XII,  467. 


semnistus,  Ov.  Fast.  IV,  167. 
Sen.  Thyest.  80.  Truad,  1080. 
Herc.  Oet,  1738. 


Verg.   Aen,  X,  396.   404.   XI, 

635.    XII,   356.   B,     Ov.   Met. 

V,   105.    VII,  577.  845.   XIV, 

209.  Fast,  II,  838.   Sen.  Hipp. 

1103.  Oed,  1052. 
Daneben  finden  sich  die  Schreibweisen  se man imo  [Lucr,  VI.  1268.  Z.), 
semanimes  [Or,  H,  4944),  semessam  [Verg,  Aen,  III,  244.  VIII, 
297.  /?.),  semcsos  [Hör.  Sat.  I,  3,  81.  II,  6,  85),  semustum  (se- 
miustum,  Verg,  Aen,  III,  578.  /?.),  semusta  [Verg,  Aen,  \,  697.  XI, 
200),  semustas  [Seti.  Agam.  759).  An  manchen  Stellen  schwankt  auch 
die  handschriftliche  Ueberiieferung  zwischen  semi-  und  sem-.   Während 
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aiiso  in  seiuräniinis  ii.  a.  das  i  noch  als  verschwindend  knrzer  dem  j 
ähnlicher  Laut  gesprochen  wurde,  ist  er  in  semesus,  seuiuncia  ge- 
schwunden. 

Ursprünglich   langes  i   ist 'mit    folgendem    hochhelouteu    Vokal 
verschlifTen  in : 
oriTindi,  Liter,  II,  99.  B.  pruisquani,  Ter.  Andr.\\,Z,*d. 

Phortn.  IV,  5,  7,  V,  8,  4.  9, 
56.    Enn,  trag.  R.  p.  31.   Pa- 
CUV.  a.  0.  p.  99. 
LKis  i  ist  also  in   diesen  Messungen  so  gesprochen   worden   wie  in 
onininni,  gaudilini,  fiinini  n.  a. 

Ehemals  langes  e  wird  vor  hochhetontem  Vokal  verschliifen  in: 

t"ainus,    Piaut,    Trin.    prol.   Ri.  ei  dem,    Lucil.     Inc.    2,   G.     L. 

j),  164.  3fveli.  de  re  metr.  p.  211  f. 

catis,  ö.  (K  Manil.  III,  73. 

♦"adcMu,    Cacc.    Com.   H.   p.  42.  ecique,  AU.  Trag.  R.  p.  239. 

Nov.  a.   0.  225.    Plaut,  a.  0.  «rbdem,    Pacuv.    a.    O,    p.   12. 

Lucr,    Bouterw.    Lucr,    quaest.  Lachm.    Lucr.  p.   192.    Lucit. 

p.  13.  XXVIII,  22.  6'.    Bouterw.  lucr. 

♦"an dem,   Enn.  Trag.    R.  p.  45.  quaest.  p.   13. 

Alt,  (f.  (K  p.  138.    Ter.  Pharm.  ei>sdeni,  Prop.  V,  7,  7.  8. 

111.  2,  10.  ebrum,  Pac.  Trag.  R.  p.  98. 

easdem,  Ter.  Hec.  II,  1,  45.  deorum,  Pac.  a.  0.  p.  95.   Att. 

rli(iue,  All,  Trag.  R.  p.  147.  a.  0.  p.  237. 

rlMMJem,  Lucr,  Lachm.  p.  192.  exeTmdum,  Plaut.  Aul.  I,  1,  1. 

[vgl.   Wagner,  Plaut,  Aul.  Introd.  p.  57.) 

In  diesen  Wortt'ormen  ist  ursprüngliches  wurzelhaltes  i  erst 
/M  ei,  I  gesteigert  worden  [s.  oben  \,  383.  386  f.  381),  dann  das  i  dem 
loigenden  Vokal  zu  e  assimiliert  und  vor  demselhcn  gekürzt  [s.  oben  II, 
33fK  338  f,  339  /*.),  endlich  in  den  vorstehenden  Messungen  mit  dem- 
seihen  verscidiffen  worden. 

Kurzes  e  wird  vor  hochhetontem  Vokal  verschlilTen  in: 
niel)rum,  Plaut,  a.  0.    Att.  trag.       mearum,    Ter.  Hecyr.  III,  3,  1. 

R.  p,   122.     Ter.  Andr.  II,  6,       alve'aria,   Verg.  Georg.  IV,  34. 

22. 

Dieses  e  klang  also  wie  in  aureliui,  laquec)  u.  a.  dem  Halbvokal 
i  namentlich  im  Volksmunde  sehr  ähnlich. 

Ebenso  ward  ursprünglich  langes  e  nach  seiner  Kürzung  vor 
hochhetontem  Vokal  verschliffeu  in  den  Compositen: 

anteiicto,  Lucr,  V,  174.  sebrsum,    Plaut,   a.  0.  p.  160. 

dfM>rsum,  Plaut.  Trin.  prol.  Ri.  Lucr.  II,  473.   III,  286.  334. 

p.  160.    Ter.  Ad.  IV,  2,  34.  36.  562.  V,  140. 

Zwcr.  1,362.  II, 217. 221. VI, 335.  seTirsus,  Lucr.  IV,  492. 
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deosculer,  Plaut.  Gas.  I,  1,  48.       de^iiiccps,  Lucr,  II,   333.     ffor. 

II,  8,  18.  SaL  ri,  8.  80. 

dclTiiic,  Plaut.  R.  Prot.  p.  160.       aiiKTiho,    Naev.    Com.  B.  p.  26. 
Ter.  Eun.  V,  2,  33.   Andr.  Prot. 
22.  I,  2,  19. 
u.  a.  {vgl.'  C.  Mull.  Plaut.  Pros.  S.  451  f.  4.53.). 

Dass  dieses  e  irrational  geworden  war,  zeigen  die  drei  Messungc^ii 
nebeneinander  hei  Lucretius:  sel)rsus,  s^orsuni  111,549,  sorsutn  III. 
794.   IV.  493. 

Der  Vokal  o  wird  mit  folgendem  lioclibetonten  Vokal  versclilin'en  in: 
rcTinins,  Plaut.  Most.  321,    Trin.       roerre,  Pacuv.  trag.  R.  p.  68. 
prol.  Ri.  p.   160.  co7;git,  Plaut.  Amph,  163.  rcrr- 

introibis.  Plaut,  a.  0.  gi,  Bacch.  981. 

Ursprnnglirh  langes  a  verscblitr  sich  mit   folgendem  horlihelon- 
tem  Vokal  in: 
ai  b  a  m ,  Plaut.  Trin, prol.  Ri, p.  1 62.      äl  bat,    Ter^    Andr.    V ,    4 ,    29. 
aibant,    Ter.    Andr.   III,    3,   2.  Phorm.  III,  1,  16.    Titin.  Com. 

Phorm.  IV,  1,  6.    Att.  Trag.  R.  R.  p.  122. 

p.  158. 

Dass  ancli  in  diesen  Svnizesen  der  erste  Vokal  nicht  ansgestossen 
wurde,  lehren  ausser  der  Schrift  Messungen  wie  cöimns  {Ter.  Run.  III, 
4,  1),  cöegit  {Plaut.  Amph.  163.),  cößpi  {s.  oben  11.  752). 

Die  Laute  oi  und  ai  in  diesen  letzteren  Wortformen  unterscheiden 
sich  dadurch  von  der  Aussprache  der  gewöhnlichen  Diphthongen  oi  und 
ai,  dass  das  hochtonige  i  als  gesonderter  Laut  noch  scharf 
vorklingt,  während  a  und  o  imr  als  mattere  Laute  anklingen.  So  sind 
alle  tief  ton  igen  Vokale,  die  mit  folgendem  hochbetonten  Vokal  ver- 
scblifTen  werden,  nichts  anderes  mehr  als  kurze  tieftonige  Anklänge 
zu  dem  hoch  he  tonten  Hauptklang  des  zweiten  Vokals. 

Es  sind  nun  die  Fälle  zu  betrachten,  in  denen  ein  hochbelonter 
Vokal  mit  folgendem  tieftonigen  verschliffen  wird. 

So  wird  ein  kurzes  hoch  betontes  u  mit  folgendem  tiefto- 
nigen Vokal  ver schliffen  in: 

diTas,    Plaut.    Trin.  prol.   Ri.  p.  cui.   Enn.    Ann.   v.   244.  248. 

164.    Laber.  Com.  R.  p,  246.  511.  V.   Verg.  Ge.  I,  14.   quoi, 

duo,  Plaut,  a.  0.  Naev.  Com.  R.  Lucr.  V,  173.    Prop.  IV,  6,  34. 

p,  86.    Titin.  a.  0.  p.  131.  Hör.  Od.  I,  2,  29.   allein,  Tib. 

difos,  Plaut,  a.  0.  Att.  Trag.  R.  IV,  7,  2. 

/?.  239.    Laber.  Com.  239.  huic,  Plaut.  Trin. a.O.   Ter.  Andr. 

dif?>m,  Plaut.  Men.  542.  III,  2,  2  u.  a.    Com.   R.   Ind. 

cm,     Trag.    R.     Ind.    p.    416.  p.  354.    Enn.   Trag.  R.  p.  25. 

Com.   R.  Ind.  p.  386.     quoi,  Pacuv.  a.  0.  p.  95.    Att.  a.  0. 

Plaut.  Trin.  a.  0.  p.  171.     Ter.  p.  116.  162.  164.    huic,  Emi. 

Heaut.  prol.  I  w.  a.  Cat.  21,  1.  Ann.  554. 
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Ufa.  Plaut.  Ttin,  prol,  Ä/.  p.  164. 

Afran,  Com.  R,  p,  179. 
hfam,    Naev.    Trag,    R,    p.    9, 

Afran,  Com,  p.  176. 
luae,  Ter,  Andr,  I,  5,  61.  Turp, 

Com,  R.  p.  95.  Afran.  Com.  R. 

p.  146. 
tiH),  Nacv.  Com.  R.  p.  15.  Caec. 

a,   0.  p.   46.     AU.    Trag.    R. 

p,  182. 
tifos,    Afran.    Cum,  R,    p,  184. 
In  US,   PiauL   Trin.   a,   0,     Atta, 

Com,  R,  p,  139.  Ter.  Andr.  II, 

2,  16. 
t  IUI  in,   Pacuv.    Trag.   R.  p.  90. 

05. 
lifi.  AV/w.   Trag,  R.  p.  18.    Ter. 

Eim.  IV,  7.  32.    Turp.  Com.  R. 


tuis,    Ter.    Pharm.    III,   3,    10. 

Caec.  Com.  R.  p,  63. 
siTani,  Enn.  trag.  R.  p.  38.  Ter, 

Andr.  V,  4,  29. 
sua,   Verg.  Ed.  7,  54. 
suas,  Tiiin,  Com.  R.  p.  121. 
suae,  AU.  Trag,  R.  p.  165. 
suo,   Naev.  a.   0.  p.  6.    Aii,  a, 

0.  p.   183.    Tilin.   Com.   R.  p, 

130.    Lucr,  I,  1022. 
sifos,  Nacv.  Com.  R.  p,  10.   Ter, 

Andr,   IV,   5,   11.    Enn.   Ann, 

V.  278.  V, 
suis,  Piaut,   Trin.  a.  0.    Naev. 

Com.  R.  p.  22. 
sHuni,  Att,  Trag,  R,  p.  183. 
sui,  Enn.  trag.  p.  56.  R, 


p,  79. 
{vgl.  Rrix,  Plaut.  Trin,  Einl.  S.  19.). 

Da  die  ßfilinciKlirliter  IMaiitus  und  Knnius  quoi,  ein,  liiTic  inas^en  und 
sprarlieii  wie  die  daktylischen  Dichter  Ennius,  Lucrctius  und  andere,  so 
l'ol^'t  daraus,  dass  die  Buhnendichter  Plautus  und  Ennius  auch  tiTos,  lifo, 
tiili,  siTos,  SÜ7),  Sita  niassen  wie  die  daktylischen  Dichter  Ennius,  Lu- 
rretins  und  Vergilius  subs,  sua,  suo.  Und  da  die  Verschleifuug  des  aus- 
lautenden Vokals  mit  dem  anlautenden  Vokal  des  folgenden  Wortes  in  der 
Aussprache  und  Messung  der  Bühnendichter  Regel  war,  so  muss  man  die- 
selhe  Verschlelfung  der  sich  im  Inlaut  der  vorstehenden  Wortformen  be- 
rührenden Vokale,  die  ja  viel  enger  mit  einander  verbunden  waren  als 
jriM^  durch  ein  Wortende  getrennten  Vokale,  an  den  betrefTenden  Stellen 
(Wr  Bühnendichter  überall  da  annehmen,  wo  nicht  ganz  bestimmte  me- 
Irisclie  Gründe  für  die  zweisilbige  Aussprache  und  Messung  sprechen. 
Da  zum  Ilochton  eines  Wortes  immer  ein  vollständiger  eine 
Silhe  bildender  Vokal  gehört,  der  Ilochton  in  einem  Lateinischen 
Worte  auch  niemals  auf  einer  Endsilbe,  die  ein  Casussuffix 
ist,  Platz  finden  kann,  so  kann  unmöglich  nach  der  Art  von 
loiivis,  genv>  u.  a.  *dvas,  *cvi,  *tvae  gesprochen  sein;  sondern 
(las  hochbetonte  u  dieser  Wörter  blieb  auch  in  der  Synizese  ein 
vollständiger  Vokal,  und  war  der  folgende  Vokal  lang,  so  ward 
(T  in  den  obigen  jambischen  Wortformeu  bis  zur  Mittelzeitigkeit 
gekürzt  durch  die  Einwirkung  des  Hochtones  der  vorletzten  Silbe  (s. 
oben  II,  461  f,). 

Ursprünglich  langes,  hochbetontes  u  wurde  mit  folgendem 
tieftonigen  Vokal  verschliffen  in: 
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fiTi,  I'laul,  Tr'm,  proL  Ri,  p.  164.       rlunis,  Haut,   Men.  588. 
fiTil,  Plaut,  Men.  17.   LuciL  Aon.       iin|iM»ris,  Lucti.  V.  1.  G.    Bau- 
p.  11,  G,    LuciL  XIV,  3.  G,  ierw.  quaest,  LucH,  p.  8. 

[v(jL  Wafjn.  Plaut.  Aul.  Introd.  p.  48). 

Kill  kurzes  hoclibcloiit«;s  i  ward  mit  rolgeiidein  tierionigoii  Vokal 
vcrs4;liliireii  in: 

via,  Ter.  Heaul.  I,  1,  4Ü.  {\f\\,  Plaut.  a.O.  Pers.2&b.  Truc. 

iin-8,   Plaut.    Trin.  jyrol.   RL  p.  II.  3,  3.    Epid.  \\l  2,40.  Ter. 

160.     Ter.  Andr.  I,  2,  18.  Eun.  11,  3,  3. 

truiin,  Plaut.  Irin.  848.  R.  a.  ii, 
Kbciiso  vcrscIililT  sich  ein   iirs)irringlicli   langes  hochbetonlt* s 
i  nach  s<*iiier  Kürzung  mit  folgendem  tieftonigen  Vokal  in: 

sciTuii,  Plaut.  Trin.  prol.  Ri.  p.       scfi»,  Plaut,  a,  (K  Cacc.  Com.  R. 


162.    Pomp.  Com.  R.  p.  208. 
»cfiis,    Plaut,   a.   0.    Ter.  Andr. 

I,  1,  68  u.  a. 
scilit,  Plaut,  a.  (h 
scH*s,  a.  0. 
scils't,  a.  ii. 
sc  Teils,  Ter.  Hec.  IV,  2,  4. 


p.  59.    Vgl.  Charts,  l,  p.  16.  Ä'. 

Riom.    11,    p.  435.   /f.      Mar. 

Victor,  p.  2472.  P. 
s  c  1  Ti  11 1 ,  Pompon.  Com.  R.  p.  207 . 
prior,   Ter.  Phorm.  11,  2,  28. 

III,  2,  147. 
prins,  Nov.  Com.  R.  p.  225. 


(Vifl.  Reryk,  N.  .falirif.  1861,  507  /*.  RitscM.  Opusc.  11,601.  L.  Muell. 
de  re  metr.  p.  273.  Rockemült.  de  elision.  p.  14).  Unmöglich  kann 
auf  der  Komischen  Buhne  *djes,  *scjo  u.  a.  gesprochen  sein,  so 
dass  der  llochton  entweder  auf  die  Endsilbe  der  Casusform  oder  Ver- 
balform geschoben  oder  ganz  hinausgeworfen  wäre.  Es  gilt  von  der  Ver- 
schlcifung  des  hocbbetonten  i  mit  folgendem  Vokal  genau  dasselbe  wie 
von  der  Synizese  d(»s  hocbbetonten  u  in  jambischen  Wortformen  (s.  oben 
11,  761).  Haber  bat  sich  denn  auch  bei  den  daktvlischeii  Dichtern  das 
hochbetoiite  i  von  sciö,  iiesciÖ  in  getrennter  Aussprache  und  Messung 
erbalten  {L.  Muell.  a.  ().    Bockemüll.  a.  0.). 

Ein   kurzes   hoch  betontes  e   ward   durch   die    Vokalverschlcifung 
mit  folgendem  tieftonigen  Vokal  verbunden  in: 

mea,  Liv.  Trag.  R.  p.  3.    Enn.       ineT),  Plaut.   Racch.    1076.  u.  a. 


a.    0.    p.   27.   31.     Att.   a.   0. 

p.  182.    Vgl.  Plaut.  Trin.  prol. 

Ri.  p.   1()4. 
UM^am,    Att.    Trag.    R.    p.    125. 

Caec.  Com.  R.  p.  34.  36.     Ti- 
tln, a.  0.  p.  117. 
nnras,   Enn.  Trag.  R.  p.  47. 
m(^*y  Caec.  Com.  R.  p.  46.  ii2. 

Pompon.    a,    0.  p.    191.     Ter. 

Phorm.    1,  4,  23.     Uec.  Prol. 

40.  IV,  2,  9. 


Titin.  Com.  p.  117.  Afran.  a.  0. 

p.  180.    Lucil.  XX1X,  50.  G. 
iinrjjs,  Caec.  Com.  R.  p.  59. 
meTjis,    Plaut.    Trin.   a.   0.     Att. 

trag.  R.  p.   116. 
nie7im,    Plaut.   Capt.  552.    u.  a. 

Enn.  Trag.  R.  p.  28.    Pacuv. 

a.  0.  p.  110.  Att.  a.  0.  />.  124. 

Ter.  Phorm.  V,  1,  3.  Caec.  Com. 

R.   p.  52.  230.    Afran.   a.  0. 

p.  152.  161.  162. 
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Hl  ei,  Naev.  Trag.  R.  p,  9.  Enn, 
a.  0,  p.  18.  Pacuv.  a.  0.  p.  87. 
Piaui.  Ter.  Turp.  Com.  -R. 
p.  85.    Lucil.  XXVII,  24.  G. 


mcls,  Enn.  trag.  R.  p.  34.  AH, 
a.  0.  p.  147.  Ter.  Hec.  II,  2, 5- 
Naev.  Com.  R.  p.  13.  16.  Vgl. 
iiiicis,   t.   Sdp.  C.  38.   (baid 


nach  139  v.  Chr.) 
Kill  iirsprunglicli  langes  hochbctontes  c  verschlifl'  sich  uacli 
seiner  Kürzung  mit  folgendem  lieftonigen  Vokal  in: 

(ItHii,  Plaut.  Tritt,  prol.  Ri.  160.       (»am,     eb,    eas,     elint,    eanl. 


Enn.  Trag.  R.  p.  46.    Ter.  Andr. 

in,  3,  30.   Cat.  5,  8.  10.  Prop. 

V,   8,  83.    vgl.    L.    Muell.  de 

rc  metr.  p.  265  /'. 
<lein(le,  IHaui.  a.  0.  AU.  Trag. 

R.    p.   140.   142.  239.     Turp. 

Com.  R.  p.  94.     Afran.  a.  0. 

p.  181.     Ter.  Andr.  III,  2,  3. 

J.ucr.  IV,  696.   Verg.  Aen.  XII, 

887.    Prop.  »I,  8,  9. 
(leo,  Plaut.  Trhi.  prol.  Ri.  p.  164. 

{w.  a.  (^asiis)  Liv.  Trag.  R.  p.  2. 
fle'Jis,  Ter.  Ad.  II,  4,  11.    NaeiK 

Com.    R.  p.  20.    Afran.  a.  0. 

p.  81. 
(lelis,  Plaut,  a.  0. 
(leTiin,  Enn.  Trag.  R.  p.  13.  Att. 

a.  O.p.  130.  Ter.  Eun.  V,  4,  21. 

Caecil.   Com.  R.  p.  60.    Z?«:/7. 

XXIX.  64.  G. 
rei,  /Yfli//.  ßacch.MT.  Men.2M. 

Ter.  Ad.  V,  3,  68.    Enn.  trag. 

t;.  361.  r.  Inc.  Trag.  R.  p.  210. 

Lucr.   IV,   885.     Auson.   Sept. 

Sap.  Per.  4. 
(t'///.  Brix,  Plaut.  Trin.  S.  19.    fVagn.  Plaut.  Aul.  Introd.  p.  56.). 

Ks  erhellt  aus  dem  oben  Gesagten,  dass  die  Bühnendichter  mebs,  meo, 
iiH'a  mit  Synizese  massen  und  sprachen  wie  subs,  sub,  sua,  lubs,  tuo, 
( iHi  [s.  oben  II,  761),  und  dass  Plautus  und  Ennius  in  Bühnenstücken  debs, 
(liMi,  deuin,  mei,  rei  massen  wie  Ennius  und  Lucretius  in  Daktylen 
tei  s.  oben  II,  749,  Anm.),  wie  Lucilius  mei,  meb,  deiim,  eideni. 
Ks  ist  schon  bemerkt  worden^  dass  in  eiint,  eant,  eos,  eam,  euni» 
(IcM),  diTiim  u.  a.  das  hochbetonte  e  aus  ursprünglichem  i  hervor- 
gegangen ist  durch  Steigerung  und  Assimilation  dieses  Vokals  {s.  oben 
II,  339.  340).  Auch  in  qu eas  ist  das  e  durch  VokalassimilaÜon  aus  i 
entstanden  {s.  oben  II,  338);  aber  das  e  yod  melis  und  rei  ist  aus  ur- 


Plaut.  Trin.  prol.  Ri.  p.  164. 
ea,  Plaut,  a.   0.   Enn.  trag.  R. 

p.  53. 
«am,  Ter.  Eun.  V,  4, 30.  Hec.  III, 

2,  32.    Caec.   Com.  R.  p.  33. 

Titin.  a.  O.p.  123.  128.  Laber. 

a.  0.  p.  243.   Pacuv.  Trag.  R. 

p.  105.    Inc.  a.  O.  p.  226. 
eo,  Ter.  Phorm.  I,  4.  23.  Pacuv. 

Trag.  R.  /^  73. 
eTis,  Titin.  Com.  R.  p.  131.  Enn. 

Trag.  R.  p.  55. 
eum,  Naev.  Com.  R.  p.  22.  Caec. 

a.  0.  p.  58.    Turp.  a.  0.  p.  73. 

Pompon.  a.   0.  p.  201.     Enn. 

Trag.  R.  p.  51.' 
e^i,   Titin.  Com.  R.  p.  118.    Ter. 

Heaut.  V,  2,  13.  Inc.  Trag.  R. 

p.  210.    Catull.  80,  3, 
ns,  Enn,  Trag.  R.  p.  45. 
Vultt'i,  Hör.  Ep.  \,  7,  91. 
Pouipel,  tlor.  Od.  II,  7,  5. 
queas,  Ter.  Andr.  I,  5,  42. 
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spruiiglicliem  a  entstanden  {s.  ohm  H,  341.  f,  477).  Wie  hoch- 
betontes  n  und  ISO  ist  auch  hochhetontes  c  in  der  Svnizese  unver- 
sehrter  Vokal  geblieben,  und  der  folgende  lange  Vokal  der 
jambischen  WorlForinen  gekürzt  worden. 

Ein  ursprünglich  langes  hochbetontes  o  wird  nach  seiner  Kürzung 
mit  folgendem  tief  ton  igen  Vokal  verschliffen  in: 

q  uoa d ,  Plaut.  Mi/,  1 1 60.  Lucr,  V,  p r oi ii d e ,  Plau(.  Ttin. 658.  Amph, 

1211.  1431.  /Tor.  5flf/.  II,  3,  91.  982.     Ter,   Phorm.   11.   3,  35. 

proTit,  Hör,  Sa(.  H,  6,  65.    La-  Hec.   fl,    1,   21.     Naev.    Trag. 

rey,  de  vocal.  irrat.  p.  61.  R.  p.  12.     Atl.   a.  0.  p.   185. 

prcTm.  Plaut.  Bncch.  739.   Capt.  Jnc.  a.   0.  p.  214.     Lucr.   III. 

63.   Mü.  780.  Stich.  670.  Ter.  1051.    1088.     IV,    646.    654. 

Andr.  II,  4,  5.    Eun.  I,  1,  11.  655.  997  w,  a.    Verg.  Aen.  XI, 

2,  26.   Afran.  Com.  R.  p.  159.  383*). 

Alt.  Trag.  R.  p.  149.  239.  Inc. 

a.  0.  p.  203.   L.  Muell.  de  re 

melr.  p.  269. 

Da  das  o  dieser  Wortformen  hoch  betont  ist,  da  es  stets  ge- 
schrieben wird,  da  auch  die  Messungen  prö-inde  wie  dß-inde  sich 
finden  (Z.  Muell.  de  re  metr.  p.  2&b  f.  269)  und  die  Srbreib weise  quod 
für  quo  ad  [a.  0.  p.  274.  s.  oben  II,  742),  so  hat  natürlich  auch  liier 
eine  schon  an  sich  undenkbare  Ausstossung  des  liochbetonteii 
Vokals  0  niemals  stattgefunden. 

Da  der  Hochton  immer  dem  Vokal,  auf  dem  er  steht,  den 
Vorklang  und  Vorrang  vor  anderen  verleiht,  so  bewirkt  er  das 
auch,  wenn  sein  Vokal  mit  einem  folgenden  tieftonigen  verschmolzen  wird. 
Sind  diese  beiden  Vokale  kurz,  so  behalten  sie  diese  Tondauer 
auch  in  der  Vokal verscbleifung,  doch  tönt  die  hoch  betonte  Silbe 
vor.  Ist  der  vorhergehende  hochbelonte  Vokal  kurz,  und  der 
folgende  tief  ton  ige,  mit  dem  er  verschlifTen  wird,  lang,  was  nur 
in  zweisilbigen  Wortformen  vorkommt,  dann  kürzt  sich  der  tief- 
ton i  g  e  V  o  k  a  1  mindestens  bis  z u r  M i  1 1 e  1  z e i t i g k e i  t ,  wie  die  t i e f - 
tonigen  Endsilben  jambischer  Wort  formen  überliaupt  durch  die 
Macht  des  Ilochtones  der  vorhergehenden  kurzen  Silbe.  Wurde  langer 
h 0 c h b e 1 0 n t e r  und  1  a n g e r  t i e f l o n i g e r  V o k a  1  verschlifl'en,  so  erlit- 
ten beide  Einbusse  an  ihrer  Ton  (lauer,  am  leichtesten  natürlich 
der  tieftonige  Vokal;  aber  auch  der  hoclibetonte,  da  ja  auch  sonst  horh- 
betonte  Vokale  Kürzungen  erieiden.  Wenn  sich  nun  neben  der  vcr- 
schlifTencn  Form  fiTi  bei  Plautus  noch  die  alte  unversehrte  Form  fül,  neben 


*)  HochbctoDtes  a  findet  sich  mit  folgendem  Vokal  nur  verschliffen  in  dorn 
Griechischen  Namen  Phaethon,  f^arr.  Quinl.  l,  6,  17.  v^/.  ^h  aethontem,  Ma- 
nil.  I,  732. 
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(Ti  bei  Ennius  ei  bei  Ennius,  Terenlius  und  Liicretius  findet,  so  können  die 
beiden  durch  Vokalverschleifung  gebundenen  Vokale  im  Munde  des  Vol- 
kes nicht  zu  völligen  Kürzen  geworden  sein;  sie  ATaren  nur  zu  einer 
niittelzeiligen  Tondauer  abgeschwächt,  und  in  dieser  ihrer  irra- 
tionalen Natur  lag  es,  dass  sie  in  der  Versmessung  bald  als  eine, 
bald  als  zwei  Längen  galten,  dass  zur  selben  Zeit  Si,  füi  und  ei, 
fjM  gemessen  werden  konnte.  Ward  endlich  langer  hocbbetonter 
Vokal  mit  kurzem  tieftonigen  verschlifTen,  so  überwog  jener  so 
durch  Tonlänge  und  Tonhöhe,  dass  der  (ieftonige  kurze  Nach- 
lol<^(*r  zu  einem  irrationalen  Nachklang  zusammenschrumpfte. 

Noch  bedarf  es  eines  Zusatzes  über  die  Vokalverschleifung  zwischen 
Vokalen,  die  durch  Ausfall  eines  h,  j,  v  in  der  Aussprache  mit  ein- 
ander in  Berührung  gekommen  sind.  Oben  ist  gezeigt  worden,  dass 
nach  Ausfall  derselben  mehrfach  Verschmelzung  der  sich  berührenden 
Vokale  eingetreten  ist  [s.  oben  II,  706.  714  f.  717).  Wenn  bei  Plautus 
neben  debeo,  praebeo  noch  die  alten  Formen  dehibeo,  praehibeo 
gebräuchlich  sind  {Cure.  570.  722.  Pseud.  1206.  Bacch.  272.  Trm.  426. 
Baech.  260.  Pseud.  733.  182.  vgl.  RHschl,  Plaut.  Trin.  prol.  p.  104/". 
Bnx,  Plaut.  Trin.  425.  not.),  so  müssen  doch  einmal  im  Volksmunde 
die  Formen  *de-ibeo,  *prae-ibeo  gesprochen  sein,  während  in  der 
Schrift  noch  das  h  der  ehemaligen  Formen  de-hibeo,  prae-hibeo 
festgehalten  wurde,  aber  keinen  in  der  Sprache  lebendigen  Laut  mehr 
darstellte.  So  erklären  sich  Synizesen  in  den  mit  h  geschriebenen  Wort- 
formen : 

dehorlatus,  Ter.  Pharm.  V,  8,       semihominis,   Verg.  Aen.  VIII, 
17.  194.  R. 

semihiante,  Cat.  59  (61),  213.       dehinc  (s.  oben  II,  760), 

die  dei^rtatus,  simiiante^  semfominis,  deine  gesprochen  wurden. 
In  den  Messungen: 

eicere,  Pacuv.  trag.  Rib.  p,  107.  eiciebantur,  Enn.  a.  0.  p.  14. 
lucit,  Alt.  trag.  R.  p.  158.  Lucr.  III,  875.  reice,  Verg.  EcL 
in,  96  [vgl.  L.  Muell.  de  re  metr.  p.  271.  Lorey,  de  vocaL  tr- 
rat.  p.  63.  Bouterw,  Lucr.  quaesl.  p.  15.  s.  oben  I,  250.  305. 
II,  394/-.  467) 

ist  nach  Ausfall  des  j,  das  die  Plautinischen  Messungen  re-icis,  rS-i- 
corc,  ro-iciam  beweisen,  Verschleifung  der  Vokale  e-i  eingetreten. 

Die  Genitive: 
huius,  quoius,  cuius,  eins 
tindcn  sich  bei  den  Bühnendichtern  überaus  häufig  und  ausserdem  bei 
Lucilius,  Lucretius  und  Cicero  in  der  Uebersetzung  des  Arat  in 
der  metrischen  Geltung  einsilbiger  Wörter  (vgl.  Lachm.  Lucr.  com. 
p.27.  160.  Haupt,  observ.  cnt.  p.  46.  N.  Jahrb.  67.  S.  IW/.  Ribb. 
Com.  Trag.  ind.   Vahl.  Enn.  ind.    L.  Muell.  de  re  metr.  p.  271.    Bü- 
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chel,  Grundr.  d.  Lai,  Dekl,  S.  39.  Für(h,  guaesi.  Lucti.  p,  27  f.).  Diese 
Messung  erklärt  sich  durch  die  Formen  quoi-modi,  cin-modi,  ciTi- 
cui-modi,  hms  für  huius  (Crw/.  44,  3).  Da  das  i  von  quoius»  liu- 
ius  ursprunglich  ein  Vokal  war,  so  vcrschhfT  sich  derseihe  erst  mit  vor- 
hergehendem 0,  u  in  den  gewöhnlichen  zweisilbigen  Messungen  cuius, 
huius  [s,  obenW,  612 f,),  und  dann  ward  auch  das  folgende  u  in  die 
Verschleifung  hineingezogen,  wobei  dasselbe  in  der  Messung  nur  die 
Geltung  eines  verschwindend  kurzen  Lautes  behielt  wie  das 
u  in  den  Messungen  prius,  sciunt.  Dieses  u  ward  dann  durch  vorher- 
gehendes i  zu  i  assimiliert  und  verschmolz  mit  demselben;  so  ward  aus 
huius  huis  wie  aus  ^priuscus  priscus  [s.  oben  \,  780),  und  mit 
Abfall  des  s  aus  quoius,  cuius:  quoi-,  cui-  in  quoi-modi,  cui- 
modi,  cin-ciTi-modi.  In  der  spällateinischen  Volkssprache  erscheint 
sogar  eine  Form  hus,  zunächst  entstanden  aus  huis  für  huius  (ScAucÄ. 
a.  0.  11,  508.   III,  310). 

Schon  im  Altlateinischen  ist  v  zwischen  Vokalen  vielfach 
geschwunden  (s.  oben  I,  316/.)  und  dann  Verschmelzung  der  sich  be- 
röhrenden Vokale  eingetreten  (s.  obenW,  706  f.  l\4f,  717).  Neben  Formen, 
deren  V  geschwunden  sind  wie  flu io,  iuenta,  Nuembris,  Flaus,  vius, 
Dis,  ditissimus,  oblitus  u.  a.  bleiben  aber  in  Sprache  und  Schrift 
die  Formen  fluvio,  iuventa,  Novembris,  Flavus,  vivus,  dives, 
divitissimus^  oblivisci  gebräuchlich.  Wenn  also  bei  Plautus  Wort- 
formen scheinbar  mit  Synizese  der  Vokale,  die  durch  ein  da- 
zwischen stehendes  v  getrennt  sind,  gemessen  vorkommen  wie: 

oblivisci,  iuventutem,  caveto,  avoncuius  u.  a. 

(Ritschi,  Plaut.  Trin.  prol.  p.  151  /.  Spengel,  T,  Macc.  PlauL  S,  93/". 
vffl.  C,  Müll.  Plaut.  Pros.  S.  471  /".),  dann  lehrt  doch  die  Vergleichung 
dieser  Messungen  mit  oblitus,  iuenta  u.a.,  dass  hier  oblnsci,  iiTen- 
tutem  u.  a.  gesprochen  ist,  das  v  der  Wortformen  aber  in  der  Schrift 
festgehalten  ist,  weil  oblivisci,  iuventutem  die  Formen  der  Schrift- 
sprache waren  und  geblieben  sind.  So  ward  ja  auch  semilante,  se- 
miominis  gemessen  und  gesprochen,  aber  semihiante,  seniihomi- 
nis  geschrieben.  Aber  von  jambischen  Wortformen  wie  boves,  brevi, 
novi,  novo  u.  a.  lässt  sich  dieselbe  Messung  wie  von  oblivisci,  ca- 
feto  nicht  erweisen,  da  die  letzte  Silbe  derselben  gekürzt  sein  kann,  wo 
sie  in  der  Geltung  von  nur  zwei  Zeitweilen  oder  einer  langen  Silbe  ge- 
messen erscheinen  [C.  Müll,  a,  0.  160  /.  204  /".). 

Die  Vokalverschleifung  im  Inlaute  oder  die  Synizese 
trifft  also  folgende  sich  berührende  Vokale: 

1)  tieftonige  und  tieftonige: 

ua,  uo,  ui, 

ia,  io,  iu,  ie  ^ 

'  ea,  eo,  eu,  ei; 
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2)  ticftonige  und  lioclibclonte: 


ua,                   110, 

in;, 

11 1. 

1  a ,                     10, 

•    t 

III, 

1<S 

0  ;'i ,                    e  6 , 

('  n , 

0«', 

ei, 

Ol, 

)>)  hör  iilH'lonte 

IUI 

(1 

tiefttmige: 

i'i  a  .                    11 0 , 

ue. 

Hl. 

i  a ,                     i  0 , 

in. 

ie. 

V  a  .                    e  0 , 

V.  11 , 

ei, 

(t  a  , 

6u, 

6i. 

(äc). 

Die  vorstehende  Untersuchung  hat  ergeben,  dass  durch  die  Vokal- 
vorschleifung im  fnlaute  tieftoniger  Vokal  vor  tieftonigeni  Vo- 
kal zu  einem  verschwindend  kurzen  irrationalen  Laut  wird. 
Tieftoniger  Vokal  vor  hochbetontem  Vokal  schrumpft  durch  die 
Synizese  ebenfalls  zu  einem  verschwindend  kurzen  Laut  zusammen. 
Hochbetonter  kurzer  Vokal  wahrt  in  der  Vokal verschleifung  vor 
tieftonigeni  Vokal  seine  Zeitdauer  durch  die  Macht  des  Hochtones: 
ist  der  ihm  folgende  Vokal  von  Natur  lang,  so  wird  derselbe  mit- 
te Izeit  ig,  namentlich  in  jambischen  Worlformen,  wo  der  Hochton  der 
vorhergehenden  kurzen  Silbe  darauf  einwirkt,  die  Tondauer  der  tiefloni- 
gen  Endsilbe  zu  beschränken.  Hoch  betonter  langer  Vokal  vor 
tieftonigem  Vokal  wird  mittelzeitig;  ist  dieser  tieftonige  Vo- 
kal sonst  lang,  so  kürzt  auch  er  sich  mindestens  zu  einem  mittel- 
zcitigen  irrationalen  Laut. 

In  der  grossen  Mehrzahl  der  Wortformen  ist  der  erste  der  ver- 
schliffenen  Vokale  u,  i  o^er  aus  i  hervorgegangenes  e,  selte- 
ner aus  ursprünglichem  a  entstandenes  e  oder  o,  nur  vereinzelt  a.  Also 
dio  Vokale  u  und  i,  welche  den  Reibelauten  v  und  j  nahe  ste- 
hen und  leicht  in  dieselben  übergehen,  spielen  vor  folgendem  Vo- 
kal in  der  Synizese  die  hervorragende  Rolle;  der  Vokal  a,  der 
l^rtiuell  alier  Diphthongenbildung,  der  eine  so  grosse  Mannigfaltigkeit  von 
Diphthongen  erzeugt  hat  (s,  oben  i,  318  /.  628.  629),  erscheint  kaum 
('ii)inal  in  Vorschleifung  mit  folgendem  i. 

Im  fi  riechi sehen,  wo  der  kurze  Vokal  e  vor  folgendem  Vokal 
in  den  Suflixbildungen  der  beiden  letzten  Wortsilben  überaus  häufig  an 
die  Stelle  stärkerer  Vokale  getreten  ist,  insbesondere  auch  an  die 
Stolle  des  auslautenden  t  und  u  von  Nominalstämmcn  wie  in 
TTÖXeuüq,  Tirix^^^a  "•  3.  ist  auch  €  an  erster  Stelle  der  häufigste 
Vokal  dor  Synizese,  weniger  häufig  i,  selten  u  [Kühner,  Ausf, 
Gravi,  d.  Griech.  Spr.  f,  179.  180.  s.  oben  H,  744  f.),  Pott  hat  längst 
gesehen,  dass  in  dieser  Synizese  t  und  €   einen  dem  j  ähnlichen  ir- 
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rationalen  Laul  gehabt,  u  dem  v  ähnlich  gelautet  haben  müsse 
(E,  F.  JI,  299.    Rumpelt,  Deutsch.  Gram.  I,  169  /".). 

In  den  Versen  der  allen  fnder  bildeten  nach  sachkundiger  Angabe 
i  und  u  mit  folgenden  Vokalen  einen  .»fast  diphthongischen  Lauf'  {Kuhn, 
Beitr.  z.  vergl.  Spr.  III,  468.  470),  das  heisst  die  Synizese  erscheint 
in  den  Formen  Pd  und  ifa  neben  der  Lautfolge  -ja  und  -va,  und  in 
diesen  ward  ein  irrationaler  Mittellaut  zwischen  den  Vokalen 
i,  u  und  den  Consonanten  j,  v  gesprochen  wie  in  der  Lateini- 
schen Svnizese  Ca,  üa.  In  denselben  Versen  ßnden  sich  auch  schein- 
bare  Diaeresen,  die  eigentlich  eine  ursprunglich  getrennte  Aussprache 
zweier  sich  berührender  Vokale  sind  {Kuhn,  a,  0.  IV,  187.  188  f,  192. 
IV,  203  /*.).  wie  im  Lateinischen  terräi,  cöepi  u.  a. 

So  viel  erhellt  also  aus  dieser  Uebereinstinimung  der  Syni- 
zese im  Lateinischen^  Griechischen  und  Sanskrit,  dass  die 
den  Reibelauten  j  und  v  ähnlichen  Vokale  i  und  u  vor  fol- 
gendem Vokal  mit  demselben  seit  unvordenklichen  Zeiten 
in  der  Aussprache  ver schliffen  wurden,  da  sie  eine  Vereinigung 
mit  demselben  zu  einem  eigenllichen  Diphthongen  nicht  eingehen 
konnten. 

Im    Ganzen    ist    die    aus   der  Aussprache  in   der  Umgangs- 
sprache des  Römischen  Volkes  stammende  Synizese  häufiger 
in  den  Versen   der  Bühnendichter^   welche   das  Gespräch  auf  der 
Bühne  darstellten,  und  in  ihren  Versmassen  durch  die  Auflösbarkeit   der 
Arsen  und  die  schwankende  Zeitdauer  der  Thesen  für  irrationale  Laute, 
wie  sie  in   der  Synizese  gesprochen  wurden,   freieren   Spielraum  hatten. 
Seltener   wird  die  Synizese    in   der    daktylischen    Dichtung,    die 
keine   Darstellung   der   Umgangssprache    bezweckt    [vgl,  L,  MuelL   de  re 
meir,  p.  244),  und  für  die  Unauflösbarkeit  der  Arsen  und  das  feste  Zeit- 
mass  der  Thesen  auch  ein  bestimmtes  Zeitmass  der  gesprochenen  Vokale 
verlangt.     Seit  dem  ersten   Jahrhundert  nach   Christus   ist  die 
Synizese   bei  den  Römischen   Dichtern   im   Schwinden   begriffen   (Z. 
Muell.  a,  0,  vgl.  p.  274),  wohl  weil  sie  in  den  Musterversen  der  Augu- 
steischen  Zeit   von   den  Grammatikern    als    Unregelmässigkeit    angesehen 
wurde.     Insbesondere  ist  die  Verschiffung  des  tieft onigen  mit  dem 
hochbetonten  und  des  hochbetonten  mit  dem  tieftonigen  Vo- 
kal vorwiegend   in   den   Versen   der  Bühnendichter,   und  wird 
seltener    in    der    daktylischen    Dichtung.      Hingegen    wird    zum 
Theil   die  Synizese   zweier  tieftonigen  Vokale   in   Suffixsilben,   na- 
mentlich ua,  üb,  iTi,  ea,  eb,  eil,  ei,  bei  den  daktylischen  Dich- 
tern eine  Zeit  lang  sogar  gebräuchlicher  als  bei  den  dramatischen 
Dichtern,  bis  auch  diese  wieder  seltener  wird. 

Die  Vokalverschleifung  in  der  Aussprache  des  Römischen  Vol- 
kes hat  schon  in  alter  Zeit  mitgewirkt  zur  Kürzung  von  Vokalen 
vor    Vokalen,    sie    ist    die    Vorstufe    der    Vokalverschmelzung 
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gewesen,  sie  bewirkt  Consonantieruug  von  i  und  u  zu  j  und  v. 
Daher  erscheinen  die  Nachwirkungen  der  Vokal verschleifung 
häußg  ausgeprägt  an  den  Wortformen  der  Romanischen  Spra- 
chen. 

Der  letzte  Grund  der  Synizese  liegt  in  der  Lautbeschaf- 
fenheit  des  Flüssigen  und  unstäten  vokalischen  Lautes.  Be- 
rühren sich  zwei  Vokale  unmittelbar  in  der  Aussprache,  ohne 
(hirch  einen  Verschluss  oder  eine  Enge  der  Mundhöhle,  wie  sie  das  Ausspre- 
chen eines  Consonanten  bedingt,  getrennt  zu  sein,  bleibt  also  die 
Mundhohle  an  der  Lautgrenze  beider  ununterbrochen  offen, 
oder  mit  anderen  Worten:  entsteht  ein  Hiatus,  so  tritt  leicht  statt 
der  scharfen  Lauttrennung  ein  sanfteres  Hinüberklingen  des 
einen  Lautes  in  den  andern  ein,  wie  zwei  auf  einander  folgende  Töne 
eines  Blaseinstrumentes  verschmelzend  in  einander  über- 
quellen. Die  Lautgrenzen  verwischen  sich  durch  Uebergangstöne 
wie  die  Farbengrenzen  des  Regenbogens.  Die  scharf  getrennte  Aus- 
sprache zweier  auf  einander  folgenden  Vokale  erfordert  eine  sorgfäl- 
tigere und  angespanntere  Thätigkeit  der  Sprachwerkzeuge 
als  die  verschliffene  Aussprache;  diese  ist  mundgerechter  und 
heciuemer.  Dem  im  Laufe  der  Zeiten  immer  entschiedener  hervortre- 
tenden Hange  zur  Bequemlichkeit  nachgebend  beseitigen  die 
Arischen  Sprachen  die  getrennte  Aussprache  zweier  im  In- 
laute der  Wörter  sich  berührenden  Vokale,  den  Hiatus,"  durch  Ver- 
schleifung oder  Synizese,  durch  Verbindung  derselben  zu 
Diphthongen,  durch  Verschmelzung  zu  einiautigen  langen 
Vokalen,  durch  Ausstossung  des  einen  von  beiden  Vokalen, 
durch  Consonantierung  des  einen  derselben,  das  heisst  durch 
Verhärtung  von  i  und  u  zu  j  und  v.  Im  Jugendalter  dieser  Sprachen 
erscheint  der  ursprüngliche  Hiatus  im  Inlaut  der  Wörter  noch  viel- 
fach erhalten,  wo  er  später  getilgt  ist.  Das  älteste  Sanskrit  ertrug 
noch  Vokalfolgen  wie  a-a,  a-i  [Kuhn,  Beitr,  z,  vergl.  Spr.  IV,  180. 
181.  186.  187.  188);  aber  später  hat  diese  Sprache  den  Hiatus  im  In- 
laut der  Wörter  fast  durchweg  beseitigt  [Benfey,  Vollst.  Gram,  d,  Sanskr, 
S.  10.  39).  Die  Homerische  Sprache  zeigt  noch  eine  Fülle  von 
liiaten  in  Wortformen  wie  doibidoucTa^  äXtdeeg^  briiöujVTaty 
welche  dem  'Attischen  Dialekt  fremd  geworden  sind.  Die  altlatei- 
nische Sprache  hat  den  Hiatus  im  Inlaut  noch  erhalten  in  Wortfor- 
men  wie  terräi,  cöepi,  magistratuos,  senatuis,  wo  er  später  ge- 
tilgt ist;  aber  auch  in  den  Italischen  Sprachen  hat  die  Tilgung 
des  Hiatus  im  Inlaut  schon  in  einer  Zeit  begonnen,  die  weit  zurück- 
liegt vor  dem  Beginne  der  uns  erhaltenen  Sprachdenkmäler. 
Die  Sprache  der  Römischen  Bühne  zeigt  die  Vokalverschlei- 
fung der  volksthümlichen  Aussprache  gemäss  in  voller  Wirksamkeit. 
Da^  Griechische  Versmass,  besonders  das  daktylische,  legt  der 

CoRSSKK,  üb.  Ausspr.  u.  Yok.   II.   2.  Aufl.  49 
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Syniz.ese  im  Gebrauche  der  Dichter  zwar  eiuen  Zügel  an;  aber 
in  der  Volkssprache  bleibt  sie  in  Wirksamkeit,  wie  oben  nach- 
gewiesen worden  ist,  und  hat  den  Worlformen  der  Romanischen  Sprachen 
vielfach  ihren  Stempel  aufgedrückt. 

e)  TokalTerschleifüng  im  Auslaut. 

(ZuvaXoiq)rjy  Zu^KpicTiq.) 

Wie  für  die  Synizese,   so  giebt  es  für  die  Verbindung  des  auslau- 
tenden Vokals  mit  dem  anlautenden  des  folgenden  Wortes  zu   einer  me- 
trischen Silbe,   welche  die   Griechen  gewöhnlich   cTuvaXoiq>rj,    seltener 
avfKpxaxq   (Don,  p.  396.  if.    Consent,  p.  389.  AT.j   nennen,    die    drei 
Quellen  für  unsere  Erkenntniss:    die   Aussagen   Griechischer   und 
Lateinischer  Grammatiker    über    die  grammatische  Bedeutung   des 
Wortes  (TuvaXotq)Ti;  die  Lateinische  Schrift  und   die  sonst  er- 
kennbaren Lautgesetze  der  Lateinischen   Sprache,  namentlich 
diejenigen,   weiche  aus  den  vorhergehenden   Untersuchungen   über   Kür- 
zung und  Schwinden   von   Vokalen   neben   Vokalen,    über  Verschmelzung 
der  Vokale  und  über  Verschleifung  derselben  im  Inlaut  sich  ergeben  haben. 

Es  ist  von  vorn  herein  klar,  dass  Griechen  mit  den  Worten  (Tuva- 
Xoiq)rj  und  OvfKpxcxq  nicht  denselben  Lautvorgang  gemeint  haben  können 
wie  mit  fKOXtviiig^  dass  mit  jenen  bildlichen  Bezeichnungen  eines  Zu  sam- 
menschmietens  oder  Zuäammenmischens  der  Laute  ein  ähnliches 
Zusammensprechen  derselben  gemeint  gewesen  sein  muss  wie  mit 
den  Ausdrücken  ovvilr\C\<;  und  (TuveKq)UJViicTig.  Und  das  sagt  denn 
auch  ein  Griechischer  Grammatiker  ganz  ausdrücklich,  IlsQi  täv  n.  KoqCv^. 
ätaX.i  "EcTTi  hk  f|  cyuvaXoiq)f|  buo  q)UJVTi^VTUJV  biijpTDLievuJv  eiq  juiiav 
(TuXXaßfjv  ^vujcyiq  oiov  tö  övo)Lia*):  TOÖvo|iia.  Es  erhellt  also,  dass 
die  Synalöphe  weder  Ausstossung  eines  der  beiden  sich  berührenden  Vokale 
war  noch  Verschmelzung  derselben  zu  einem  dauernden  Laut,  sondern  die 
Vereinigung  beider  zu  einer  Silbe,  bei  der  sie  beide  hörbar  blieben, 
eine  VokalverbiAdung  wie  die  Synizese.  Als  der  Schauspieler  Hegelochos 
in  dem  Verse  des  Orestes  des  Euripides,  279:  'Ek  KU)LidTUJV  T^P  ciöGiq  au 
TaXrjv'  6pai,  die  Worte  ^oXriv*  6puj  so  aussprach,  dass  er  den  aus- 
lautenden Vokal  des  ersteren  gar  nicht  hören  Hess,  auch  nicht  durch 
Hinüberziehen  des  v  zur  folgenden  Silbe  andeutete,  ward  er  von  den  Zu- 


*)  Das  Wort  auvaXoi<pf)  wird  aber  auch  schon  von  Griechischen  Gram- 
matikern in  weiterem  unklaren  Sinne  von  jeder  Zii^ammenziehung  von  Silben 
gebraucht  durch  Ausstossung,  Verschmelzung  und  Verschleifung  von  Vokalen. 
So  bringt  Drakon  sieben  Arten  der  Synalöphe  zusammen,  darunter  auch  die 
Kpdai^  und  fKdXiipi^  (p.  167.  Choerob,  II,  p.  846).  Daher  ist  die  Verwirrung  über 
den  Begriff  der  Synalöphe  bei  Marius  Victorinus  (p.  2467.  2509  /.)  begreiflich^ 
aus  der  Fr.  C.  Hermann  {Die  Elision  bei  d,  Rom,  Dicht.  Progr.  Bert.  1863,  S,  23) 
falsche  Schlnssfolgerungen  zieht. 
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schauern  ausgelacht  {Schol.  Eur.  Or.  273.  Pors.).  Daraus  und  aus  ande- 
ren Gründen  ist  der  unabweisbare  Schluss  gezogen  worden,  dass  bei  dei 
Syualöphe  im  Griechischen  der  auslautende  Vokal  nicht  ver- 
nichtet, sondern  nur  abgeschwächt  wurde  etwa  wie  im  Französi- 
schen das  stumme  e  schwach  nachhallle  (Ahrens  de  crasi  et  aphaeresi  p. 
1  /.  kühner,  Ausführl.  Gram,  d,  Griech.  Spr.  I,  182  /".);  das  ist  also 
ein  verschwindend  kurzer  oder  irrationaler  Laut.  Die  Syna- 
löpbe  ist  nicht  bloss  häufig  in  der  Dichtersprache,  wo  weder  die  CSsur 
des  Verses  noch  der  durch  eine  stärkere  Interpunktion  bezeichnete  Sin- 
nesabschnitt noch  der  Redewechsel  der  dargestellten  Personen*)  des 
Drama  für  die  Messung  des  Verses  die  Synalöphe  unbedingt  verbietet; 
die  Verschleifung  des  auslautenden  Vokals  mit  dem  anlauten- 
den des  folgenden  Wortes  war  auch  der  ungebundenen  Rede 
der  Griechen  eigen,  und  wurde  von  Griechischen  Rednern,  beson- 
ders vom  [sokrates,  nicht  nur  sorgfältig  beachtet,  sondern  auch  als 
Vorschrift  der  Rhetorik  behandelt  [Kühner,  a.  0.  I,  183.  184  f.).  Die 
Synalöphe  erleiden  bei  den  Griechischen  Dichtern  ganz  vorwie- 
gend kurze  Vokale,  häufig  kurzes  ä  und  Y,  seltener  €  und  o  {a.  0. 
184—186),  von  langen  Vokalen  und  Diphthongen  am  öftesten  ai^  seltener 
Ol;  höchst  selten  r\  und  nur  ganz  vereinzelt  et  (a.  0.  185.  187.  188). 
Der  älteste  Römische  Zeuge  für  die  Verschleifung  des 
auslautenden  und  anlautenden  Vokals  in  der  Lateinischen 
Sprache  ist  der  beste  und  sachkundigste,  den  man  sich  nur  wün- 
schen kann.  Cicero  lehrt,  man  müsse  in  der  Rede  hiulcas  voces 
meiden,  das  ist,  auf  einander  folgende  Worte,  deren  Auslaut  und  Anlaut 
einen  Hiatus  bilden,  und  fährt  dann  fort,  Or.  44,  150:  Quod  quidem 
Laiina  lingua  sie  observat,  nemo  ut  tam  rusticussit,  qui  vo- 
cales  nolit  coniungere.  Nun  spricht  zwar  Cicero  kurz  darauf  von 
der  Lehre  des  Isokrates  über  die  Synalöphe;  aber  die  ausdrückliche 
Hervorhebung  der  Latina  lingua  beweist,  dass  er  hier  von  einer  Laut- 
verbindung des  auslautenden  mit  dem  anlautenden  Vokal  spricht,  die  sei- 
ner Muttersprache  eigen,  ächtlateinisch  war.  Und  nachdem  er  Grie- 
chische Schriftsteller  erwähnt  hat,  welche  jene  Synalöphe  nicht  beobachteten, 
sagt  er,  a.  0.  152:  Sed  Graeci  viderint;  nobis  ne  si  cupiamus  qui- 
dem distrahere  voces  conceditur.  Indicant  oratlones  illae  ipsae 
horridulae  Catonis,  indicant  omnes  poötae  praeter  eos,  qui,  ut  versum 
facerent,  saepe  hiabant:  ut  Naevius:  „Vos  qui  accolitis  Histrum  flu- 
vium  atque  algidam",  et  ibidem:  „Quam  nunquam  vobis  Grai  atque 
harbari";  at  Ennius  semel:  „Scipio  invicte  .  .",  et  quidem  nos:  „Hoc 


*)  Beim  Sprechen  des  Verses  auf  der  Bühne  konnte  natürlich  beim  Rede- 
wechsel im  Zwiegespräch  des  Schauspiels  keine  wirkliche  Vokalversobleifnng 
RtattÜDden,  da  ein  Vokal  nicht  ans  dem  Munde  des  einen  Redenden  in  den  des 
anderen  hinüber  verschliffen  werden  konnte. 

49» 
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motu  radiantis  Etesiae  in  vada  ponti/'     Hoc   idem   nostri   saepe 
non  tulissent,  quod  Graeci  laudare  etiam  solent.     Sed  quid  ego  ¥oca- 
les?    Sine  vocalibus  saepe   brevitatis  causa   coatrabebant,    ui  ita 
dicerent:  multi'  modis,  vasi'   argenteis,  palmi'  et  crinibus,   tectt'  fractis. 
Cicero  lehrt  also  unwidersprecblich :  es  ist  ein  durchgreifendes  Ge- 
setz  der    Lateinischen   Sprache»    das  bei   den  Griechen   nur  zuni 
Theil  zur  Geltung  gelangt  ist,   den  auslautenden  Vokal  des    Wor- 
tes mit  dem  anlautenden  Vokal  des  folgenden  Wortes  In  der 
Aussprache  zu  verbinden  (coniungere)   und  zusammenzuzie- 
hen (contrahere),    ein  Gesetz,  an   welches  sowohl  der  Redner  beim 
Vortrage  als  der  Dichter  in   der  Messung   des  Verses  gebunden  ist,   mit 
wenigen    Ausnahmen.     Diese    verbundene   Aussprache   bezeichnet   Cicero 
an  anderen  Stellen  mit  den  Ausdrücken:   verba  verbis  quasi  coagmen- 
tare  (Or.  23,  77),  conglutinatio  verborum  (a,  0.  78).    Also  mit  den 
Wörtern  coniungere,  contrahere,   coagmentare,  conglutinatio 
bezeichnet  Cicero  dasselbe  Zusammensprechen  der  Vokale,  wie  die  Grie- 
chischen Grammatiker  mit  den  Benennungen  avva\o\q>f\,  (TUTKpiai^; 
er  kann  unmöglich  mit  jenen  Ausdrücken   die  Ausstossung  oder  Tilgung 
eines  der  beiden  Vokale  gemeint  haben,  so  wenig  heul  zu  Tage  ein  ver- 
nünftiger Mensch  von  einer  Verbindung,  einem  Zusammenziehen  oder  Zu- 
sammenleimen zweier  Dinge  sprechen  kann,  wenn  er  die  Zerstörung  oder 
Vernichtung  des  einen  derselben  meint. 

Quintilianus  sagt,  nachdem  er  über  den  Hiatus  zwischen  zwei  auf 
einander  folgenden  Worten  und  über  die  Anwendung  der  Synalöphe  in 
der  Rede  bei  Isokrates,  Theopompos^  Demosthenes  und  Cicero 
gesprochen  hat,  IX,  4,  36.  Halm:  Nam  et  coeuntes  litterae,  quae 
(TuvaXoiq)ai  dicuntur,  etiam  leniorem  faciunt  orationem,  quam  si 
omnia  verba  suo  fine  cludantur,  und  kurz  darauf  führt  er  Worte  aus  dem 
Orator  des  Cicero  über  den  Hiatus  an  (Or.  23,  77/*.).  Also  das  Zu- 
sammensprechen der  Vokale,  das  Cicero  coniungere^  contrahere 
nennt,  bezeichnet  Quintilianus  mit  coire,  und  diese  Bezeichnung  des 
Lautvorganges  unterscheidet  sich  von  jener  nur  durch  den  Zusatz  des 
Griechischen  Kunstausdruckes  (TuvaXoiq)ai.  Auch  spätere  Gramma- 
tiker unterscheiden  die  Synalöphe  noch  ganz  bestimmt  von  der  Aus- 
stossung der  Vokale.  Pompeius  sagt,  Comm,  p.  298.  HC:  Dicitur 
synaliphe  duarum  concurrentium  lubrica  lenisque  collisio, 
quotiens  duae  sunt  vocales  et  excludunt  se  leniter  et  lubrice.  Er 
spricht  von  dem  Hersagen  des  Verses  mit  scharfer  Abtheilung  und  Her- 
vorhebung der  metrischen  Silben  (scandere),  meint  mit  excludere 
das  Ausschliessen  des  Lautes  von  der  Geltung  im  Metrum,  wie  der  Zu- 
sammenhang der  ganzen  Stelle  lehrt,  giebt  durch  lubrice  den  Sinn  von 
dXe{q)etv  in  dem  Compositum  avv-a\oi(pr\  wieder,  und  bestimmt  so- 
mit den  Begriff  desselben  als  ein  sanftes  und  verschleifendes 
Ausschliessen   des  einen   Vokals  durch  den  andern  aus  dem 
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Metrum,  im  Gegensätze  zu  dem  rauhen  (aspere)  Ausschliessen  durch  die 
^kOXiv|ii^,  die  er  beim  Scandieren  des  Verses  fOr  die  auslautende  Silbe 
-um  vor  anlautendem  Vokal  des  folgenden  Wortes  ansetzt,  freilich  im 
Widerspruch  zu  Quintilians  Angabe  Aber  die  Aussprache  dieser  Silbe  (IX. 
4,  40).  Dieselbe  Erklärung  der  Synalöphe  giebt  Ponatus,  A.  gr,  p.  396. 
K:  Synaliphe  est  per  interceptionem  concurrentium  yoca- 
lium  lubrica  quaedam  lenisque  conlisio^  nur  dass  er  die  Aus- 
schliessung vom  Metrum  interceptio  nennt,  die  Pompejus  wiederholt 
durch  excludere  bezeichnet;  und  für  die  auslautende  Silbe  -um  vor 
folgendem  Vokal  nimmt  er  £K9Xti|ii(  beim  Scandieren  des  Verses  an 
wie  Pompejus  (a.  0.).  Während  diese  Grammatiker  nun  die  alte  rich- 
tige Erklärung  von  der  Vokalverschleifung  oder  Synalöphe  in  Ueber- 
einstimmung  mit  Cicero  und  Quihtilianus  noch  beibehalten,  aber  ge- 
gen den  letzleren  daneben  für  einen  Fall  eine  ^KOXtipt^  annehmen, 
übersetzt  die  Mehrzahl  der  späten  Grammatiker  dieses  Griechische  Wort 
durch  elisio,  und  nimmt  in  allen  Fällen,  wo  auslautender  Vokal  eines 
Wortes  mit  anlautendem  des  folgenden  zu  einer  metrischen  Silbe  zusam- 
mengesprochen wurde,  für  die  Silbenabtbeilung  des  Verses  Ausstossung 
des  ersteren  Vokals  an  (Charts.  IV,  p.  279.  K.  Diom,  p.  442.  K.  Prob. 
de  Uli.  syll.  p.  263.  IT.  Consent,  p.  389.  401.  IT.  vgl.  Prise.  VII,  90. 
XIII,  9.  H.  Prob.  a.  0.  p.  224.  IC.  u.  a.).  Dieser  Ausdruck  elisio 
beweist  nur,  dass  diese  Grammatiker  ihre  Vergilverse,  in  denen 
sie  die  Synalöphe  vorfanden,  mit  jener  Aussprache  scandierten, 
die  für  ihren  Zweck  bequem  war.  Ueber  die  Aussprache  der  Vokale  in 
der  Synalöphe  zu  Plautus,  Ciceros  und  Vergilius  Zeiten  konnten 
sie  aus  der  verderbten  Volkssprache  ihres  Zeitalters  nichts  mehr  wissen; 
im  Widerspruch  zu  den  Aussagen  des  Cicero  und  Qaintilia- 
nus  werden  ihre  Angaben  über  dieselbe  völlig  bedeutungslos. 

Wenn  es  schon  durch  das  unwiderlegliche  Zeugniss  des 
^'rossten  Römischen  Redners  feststeht,  dass  in  Wortverbindungen 
wie  ferro^ignique,  uno^eodemque,  paulliTante,  longe'^liam, 
certe^go,  quare^ge  u.  a.  der  auslautende  Vokal  des  ersten 
Wortes  nicht  ausgestossen,  sondern  im  Vortrage  des  Redners,  des 
Schauspielers  und  des  Dichters  gesprochen  und  gehört  wurde, 
so  wird  diese  Thatsache  ja  dadurch  schlagend  bestätigt,  dass  die  Wörter 
ferro,  unö,  paullö,  longo,  certö,  quare  u.  a.  immer  und  unwan- 
delbar mit  dem  Schriftzeichen  des  auslautenden  Vokals  ge- 
schrieben werden,  und  dass  dieser  vor  consonantischem  Anlaut 
des  folgenden  Wortes  im  Verse  stets  seine  metrische  Gel- 
tung bewahrt. 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  die  sich  berührenden  Vo- 
kale in  der  Synalöphe  durch  dieselbe  Lautverschleifung  zu 
einer  metrischen  Silbe  zusammengesprochen  wurden  wie 
durch  die  Synizese,  indem  mindestens  der  eine  der  beiden 
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Vokale  eine  Einbusse  seiner  Tondauer  erlitt  und  irrational 
wurde,  dass  der  einzige  Unterscliied  zwischen  beiden  Arten  der  Vokal- 
verschieifung  darin  bestand,  dass  die  Synalöphe  zwischen  auslautendem 
und  anlautenden,  die  Synizese  zwischen  zwei  inlautenden  oder  zwischen 
inlautenden  und  auslautenden  Vokalen  stattfand  (syllabas  conllque- 
scentes,  Lachm,  Lucr.  com.  p.  413.  vffl.  Spengel,  T.  Macc.  Plaut,  p. 
177.  Lorey,  de  vocal,  irraiion.  enunt,  p.  72.  Darnmann^  Observ.  m 
cap.  XIV.  Fr.  Ritscheli  proL  Plaut,  p,  4.  0.  MuelL  quaest.  Siaiian.  p. 
14.  Schaper,  de  terlio  hexametri  Latini  ordine,  p,  7.  Lehrs,  Q.  Bora- 
this  Flaccus,  V er  Schleifung,  S,  1  /*.  3,  Anm.  8  /".).*) 

Giceros  bestimmte  und  scharf  hervorgehobene  Aussage,  dass,  in 
der  Lateinischen  Aussprache  das  Gesetz  der  Verschleifung 
des  auslautenden  Vokals  eines  Wortes  mit  dem  anlautenden  des  folgenden 
viel  durchgreifender  zur  Geltung  gelangt  sei  als  im  Griechi- 
schen, erhält  dadurch  eine  schlagende  Bestätigung,  dass  in  der  Vers- 
messung derjenigen  Dichtungsarten,  welche  der  Umgangs- 
sprache des  Römischen  Volkes  am  nächsten  standen,  des  Drama 
und  der  Satire,  die  Synalöphe  so  vorwiegend  häufig  ist.  Man 
vergleiche  folgende  Verse; 
Plaut.  Trin.  710: 

Eödem  pacto  quo  hüc  accessi   apscessero.    i  hac  mecüm  domum. 
Enn.  trag,  v.  50.   F: 

F6r  mi  auxilium,  pcsteiiTabigc^  me,   flämmiferam  hanc   vim,    quae 

me^xcruciat. 
Terent,  Ad.  V,  3,  68: 

I  ergo  intro;  et  cui  reist,  ei  rei  hunc  sumamüs  diem. 
Lucil.  Sat.  IX,  9,  1.  6?:  _ 

Nam  veluti  intro^liud  longe'^sse,  atque  intus  videmus. 
XVII.  1,  2:  ^ 

Non  licitum  esse  ulerunTatque^tiam  inguina  tangere  niammis. 


*)  L.  Müller  stellt  dreierlei  Arten  von  Synizese  auf,  die  eine  auf  dlph- 
thoogenähnliche  Verbindung  der  Vokale,  die  zweite  auf  Ausstossang,  die  dritte 
auf  Kürzung  des  ersten  Vokals  beruhend,  verschweigt  aber  nicht  seine  eigenen 
Zweifel  an  diesen  Aufstellungen  {de  re  taelr,  p,  279.  280).  Dass  die  erste  Art 
die  einzige  ist,  für  deren  Annahme  eine  Berechtigung  vorhanden  ist,  ergiebt  sich 
aus  dem  oben  Gesagten.  Bockemüller  sagt  bald,  der  erste  Vokal  sei  bei  der 
Synalöphe  ausgelassen  {de  elision.  p.  21),  bald,  die  Vokale  seien  gleichsam  in  eins 
zusammengezogen  (p.  33).  Fr.  C.  Hermann  häuft  eine  Menge  von  Stellen  La- 
teinischer Grammatiker  auf,  die  nur  zum  Theil  von  der  Synalöphe  handeln,  zum 
Theil  nicht  {Die  Elision  b.  d.  Rom.  Dicht.  S.  19  /*.),  nimmt  die  elisio  der  spätla- 
teinischen Grammatiker  als  die  wahre  Synalöphe  an,  und  erklärt  Ciceros  Worte 
coniungere  vocales  für  Ausstosseu  eines  Vokals  {a.  0.  S.  20).  Man 
lese  dazu,  was  er  von  dem  Unterdrücken  einer  „Menge  von  Buchstaben  oder  sogar 
Silben*'  bei  der  Aussprache  der  Römer  wie  im  Italienischen  und  Französischen 
zu  sagen  weiss,  so  dass  daran  ,, niemand  mehr  zweifeln  kann**  (a.  0.  S,  31). 
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LuciL  SatA,     13,  1:  ^ 

Ad  cenam^dducanPet  primum  hisceUbdomina  tbyooi. 
Hör.  Sat.  I,  3,  20:  ^^ 

Nullane  habes  vitia   ?   immcTalia^et  fortassc  mioora. 
[vgl.  Darnmann^  a,  0.  p,  5.    Fr,  Schultz,  de  prosod,  satir,  Rom,  p.  64. 
LehKS,  Q.  Horat.  Place,   Ver schleif.  5.  12  /.). 

Die  Lateinische  Synalöphe  wird  wie  die  Griecbiscbe  durcb  die 
metrische  Pause  der  Versreibe  und  durch  die  Sinnpause  des 
Satzes  für  die  Versmessuug  nicht  unbedingt  gebindert  (^//5cA/, 
Plaut.  Trin.  proL  p.  188  f.)\  aber  sie  unterscheidet  sich  von  jener 
hauptsächlich  dadurch,  dass  sie  von  vorn  herein  auch  lange  aus- 
lautende Vokale  so  überaus  häufig  trifft,  was  im  Griechischen 
Versbau  verhältnissmässig  nur  selten  vorkommt,  und  dass  sie  auch  die 
auf  m  auslautenden  Endsilben  vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden  Wor* 
tes  so  behandelt,  als  lauteten  sie  auf  einen  Vokal  aus,  während  im  Grie- 
rhisclien  das  dem  Lateinischen  m  etymologisch  entsprechende  v  stets  die 
volle  Geltung  eines  Consonanten  gewahrt  hat.  Dass  diese  äcbtlatei- 
nische  Synalöphe  in  der  Aussprache  des  Römischen  Volkes 
wurzelte,  das  beweisen  ausser  Ciceros  wichtigem  Zeugniss  auch 
unzweifelhafte  Kennzeichen  ihres  Auftretens  bei  den  Römischen  Dichtern. 
Sorgsame  und  schätzenswerthe  Untersuchungen  haben  gelehrt,  dass  über- 
aus häufig  auslautender  langer  Vokal  mit  anlautendem  verschlifTen  wird  in 
solchen  Wortverbindungen,  die  in  der  Umgangssprache  häu- 
fig vorkommen  und  geläuOg  sind  wie  magno^pere,  tanto^pere, 
ferro^gnique,  uno~eodemque,  unsTeademque,  tot6~animo,  an- 
nullo^questri,  paullo  ante,  ergo^go,  ergo  ubi,  longe^liam, 
(juare^ge,  quodsflta  u.  a.  {Bockemüll,  de  elision.  p.  37.  L.  Muell. 
de  re  metr.  p.  281).  Ebenso  ist  Thatsache,  dass  überaus  häufig  aus- 
lautender langer  Vokal  oder  die  auf  m  auslautende  Endsilbe 
solcher  Wörter  von  der  Synalöphe  betroffen  werden,  die 
sich  enklitisch  an  den  IJochton  des  vorhergehenden  oder 
folgenden  Wortes  anschliessen  können,  wie  die  Pronominalfor- 
men  me,  se,  te,  mi,  tu,  qui,  quae,  quo,  qua,  illi,  illae,  illo, 
ipsi,  ipsae,  ipsa,  die  Präpositionen  de,  cum,  die  Conjunctionen  si, 
ni,  tum,  num,  iam,  quam,  tam,  nam,  quando,  ergo,  immo, 
(juare  u.  a.  [Bockem.  a.  0.  p.  40  /".  L.  Muell.  a,  0.  p.  283).  Unten 
wird  davon  die  Rede  sein,  dass  der  auslautende  lange  Vokal  ge- 
wisser Wortformen  häufig  verschliffen  wird  mit  enklitischen 
Pronominalformen,  Präpositionen  und  Conjunctionen  wie  Id, 
liunc,  bis,  ad,  in,  at,  et,  ut,  aut,  ac,  atque,  band  u.  a. 

Also  Worte,  die  dem  Sinne  und  der  W^orlbetonung  nach 
eng  verbunden,  häußg  nach  einander  gesprochen  wurden,  sind,  wenn 
vokalischer  Auslaut  mit  vokalischem  Anlaut  zusammentraf,  in  der  Um- 
gangssprache des  Römischen  Volkes   wie   in  dem  Vortrage    des 
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Redners,  des  Schauspielers  und  des  Dichters  auch  durch  VokaWer- 
schleifung  verbunden  worden,  und  erscheinen  daher  Torwiegend  oft 
in  der  Messung  der  Dichter  mit  Synalöphe  gemessen. 

Dass  auch  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  die  Vokal- 
verschleifung in  der  Wortverbindung  üblich  blieb  wie  in  alter  Zeit, 
lehren  Schreibweisen  wie: 

materiabiegnia       für   mati^risTabiegnia, 

praefinitavaritia  praefinita^avaritia, 

planeiusmodi  plane^eiusmodi, 

dieusmodi  die^eiusmodi 

Ed,  Diaclet.  de  pret,  rer.  venal,  ed,  Momms.  (301  n,  Chr.) 

decedocto  für  deceiiTet  octo,  Marin.  I.  Alb.  p.  169. 
Und  dass  bei  dieser  Vokalverschleifung  die  auslautenden  Vo- 
kale und  die  auf  -m  auslautenden   Silben  nicht  spurlos   aus- 
gestossen  wurden,  dafür  zeugen  die  Schreibweisen: 

sancta  necclesia,   Boiss.   I.  Lyon.      für  sancta  in  ecclesia, 
XVII,  11  (5.  Jh.  n.  Chr.)  ^ 

quadamensitate,  ed.  Diocl.  quadam  immensitate. 

Auch  diese  Schreibweisen  legen  Zeugixiss  ab  von  der  unbe- 
dingten Richtigke.it  und  Wichtigkeit  von  Ciceros  Aussagen 
über  den  Umfang,  das  Wesen  und  den  Lautvorgaog  der 
ichtlateinischen  Synalöphe  im  Munde  des  Römischen  Volkes.  Wer 
allen  diesen  Zeugnissen  gegenüber  fortfährt,  die  falsche  Erklärung 
derselben  durch  das  Wort  elisio  bei  den  spätlateinischen  Grammatikern 
als  das  Orakel  der  Wahrheit  anzusehen,  befangen  von  der  Erinnerung  an 
das  Scandieren  der  Ovidverse  auf  den  Schulbänken,  dem  lässt  sich  auf 
diesem  Gebiete  nichts  beweisen. 

Um  zu  erkennen,  wie  sich  diese  Vokalverschleifung  zwischen 
Auslaut  und  Anhiut  je  nach  der  Tondauer  und  Tonstufe  der  sich  berüh- 
renden Vokale  lautlich  gestaltet,  wird  man  also  die  Erscheinungen  der- 
selben mit  den  oben  über  die  Vokalverschleifung  im  Inlaut  gefundenen 
Ergebnissen  zu  vergleichen  haben. 

Der  Retonung  nach  ist  der  auslautende  Vokal  eines  Wortes 
in  der  ungeheuren  Mehrzahl  der  Fälle  tieftonig.  Dies  gilt  nicht 
nur  von  den  zwei-  und  mehrsilbigen,  sondern  auch  zum  Theil  von  den 
einsilbigen  Wörtern;  denn  die  Formen  der  Demonstrativa  hi,  hae,  der 
Relativa  qua.quae,  qui,  quo,  die  Präpositionen  a,  de,  e,  pro,  prae, 
die  Conjunctionen  ne,  ni,  si  u.  a.  sind,  wie  in  dem  Abschnitt  über  die 
Retonung  sich  ergeben  wird,  enklitisch,  und  verlieren  ihren  Hochton 
im  Zusammenhang  der  Rede,  wenn  sie  nicht  durch  den  Sinn  besonders 
hervorgehoben  werden. 

Es  bleiben  also  wenige  Fälle  übrig,  wo  auslautender  langer  Vokal 
hochbetont  ist,  wie  die  Imperativformen  da,  sta,  i,  die  Indicativformen 
do,  sto,  die  Formen  des  Personalpronomens  me,  te,  se,  mi,  tu,  wenn 
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sie  durch  den  Nachdruck  des  Sinnes  herTorgehoben  werden,  des  fragen« 
den  Pronomen  qua,  quae,  qui  (Nom.  a.  Abt.),  quo  urid  die  Ablative 
re,  spe,  vi,  die  Ausrufungen  e!  vae!  heu!  o!  pro!  die  Bekrfifligungs- 
partikel  ne  u.  a.  Auslautender  kurzer  Vokal  ist  im  Lateinischen 
immer  tieftonig. 

Um  nun  zuerst  die  Synalöphe  mit  auslautendem  kurzen 
Vokal  zu  betrachten,  so  kann  der  anlautende  Vokal  des  folgen« 
den  Wortes  hochbetont  oder  tieftonig  sein. 

Er  ist  hoch  betont  in  folgenden  Beispielen: 
Lucr.  IV,  651:    Esse  triquetra  iliis  .  . 
l^crg.  Aen,  IV,  411 :    Inde   alias  animas  .  . 
Verg.  Aen.  VI,  852:    Ilae  tibi  irunt  artes  .  . 

Verg.  Ecl  3,  88:    Qui  te,  Pollio^mat  .  . 

Er  ist  tieftonig  in  folgenden  Versen: 

Enn.  Ann.  v.  263.   F.:  Non  semper  vostra^vörtet  .  • 

Lucr.  l,  152:  Quod  multa^n  t^rris  .  . 

Tib.  III,  4,  34:  Lilia~ut  auctumno  .  . 

Lucr.  IV,  423:  Et  fluerradsimiii  .  . 

Enn.  Ann.  v,  333.  V.:  Quod  quisque~ln  b^llo  .  . 

a.  0.  V.  318:    Sed  quid  ego  haec  m^moro  .  . 
a.  0.  V.  346:    .  .  Ululatquelbfacüte. 
(vgi.  Z.  Muell.  de  re  tnetr.  p.  280.). 

Oben  ist  gezeigt  worden,  wie  im  Inlaut  durch  die  Synizese  tieftoni- 
ger  kurzer  Vokal  vor  folgendem  hocbbetonten  wie  vor  tieftonigem  Vokal 
zu  einer  verschwindenden  irrationalen  Kürze  herabsank.  In  den  früheren 
Abschnitten  ist  nachgewiesen,  wie  gerade  in  der  Endsilbe  und  namentlich 
im  Auslaut  kurze  Vokale  ganz  verklangen^  weil  die  Endsilbe  fast  immer 
tieftonig  war.  Es  ist  also  begreiflich  wie  im  Auslaut  ein  kurzer  Vokal 
infolge  der  Synalöphe  oder  Verschleifung  mit  dem  anlautenden 
hocbbetonten  oder  tieftonigen  Vokal  des  folgenden  Wortes  zum  Werthe 
eines  verschwindend  kurzen  Vokals  einschrumpfen  konnte. 

Ist  der  auslautende  Vokal  hingegen  lang,  so  kann  der  anlau- 
tende Vokal  des  folgenden  Wortes  ebenfalls  hochbetont  oder  tief- 
ton  ig  sein. 

11  och  betont  ist  er  in  folgenden  Beispielen: 

Enn.  trag.  v.  65.   V.:  IM  ex  oracio  voce  divini  ödidit  .  . 

Verg.  Aen.  XII,  548:  Totäe  Ädeo  conversäeacies  .  . 

Verg.  Aen.  VII,  130:  Quare  agite  et  pHmo  . . 

Enn.  Ann.  v.  200.  V.-.  Nee  ml  aürum  posco  .  . 

Verg.  Aen.  II,  193:  Ultrö  Asiam  magno.  . 

Lucr.  I,  206:  Semine  qnandö  opus  est . . 
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Tieftonig  oder  mittel  ton  ig  ist  der  anlautende  Vokal  in   folgen- 
den Bdspielen: 

Lucr,  \,  234:  .  .  Ante  acta  aetäte  fuere. 

Enn.  Ann.  v.  186.   F.:  Aio  te  Aeacida  .. 

Lucr.  I,  234:  QuodsT  in  eo  spatio  .  . 

Enn,  Ann.  v.  81.   F.:  Auspiciö  auguriöque. 

a.  0.  V.  243:  Consiliö  indu  föro. 

Lucr.  I,  180:  .  .  Subito  exorerentur. 

Verg.  FX,  243:  Venatü  assiduo. 

[vgl.  L.  Muell.  a.  0.  p.  277  /.  p.  280.). 

Es  ist  im  vorigen  Abschnitte  nachgewiesen,  wie  durch  die  Synizese 
im  Inlaut  ein  tieftoniger  langer  Vokal  vor  folgendem  Vokal  sich  zu  einer 
irrationalen  Tondauer  kürzen  konnte.  Zahlreiche  Beispiele  haben  gezeigt, 
dass  lange  Vokale  im  Auslaut  sich  kurzen,  erleichtern  und  ganz  verklin- 
gen, dass  sie  in  zweisilbigen  Wörtern  mit  kurzer  Stammsilbe  sogar  vor 
anlautendem  Consonanten  verschwindend  kurz  werden  konnten.  So  wird 
es  erklärlich,  dass  in  der  tieftonig  und  dumpf  gesprochenen  Endsilbe  ein 
auslautender  langer  Vokal  infolge  der  Verschiffung  mit  dem 
anlautenden  Vokal  des  nächsten  Wortes  verschwindend  kurz  ge- 
sprochen wurde. 

In  der  Messung  der  Römischen  Buhnendichter  konnten  sogar  durch 
Synizese  verbundene  Vokalkuppelungen  wie  ea,  eo,  eü,  eae 
u.  a.  im  Auslaut  mit  dem  anlautenden  Vokal  des  folgenden  Wortes  durch 
Synalöphe  so  verschliffen  werden,  dass  sie  verschwindend  kurz  lau- 
teten in  Verbindungen  wie  eo  usque  [Plaut.  Tfin.  827  B.),  meo  animo 

(/>/öti/.    Stich.   39.  Ä.),    meliT^uctoritati    (Ter.    Hec.    Prot.   40)*), 

meum  adeo  [Plaut.  Poen.  IV,  2.  38.  Gep.  not.),  meam  autem  [Ter, 
Ad.  874)  u.  a.  [Ritschi,  Plaut.  Trin.  prol.  p.  154.  Fleckeis.  N.  Jahrh. 
LXI,  47,  Anm.).  Dieses  Uebergehen  ganzer  Wörter  in  der 
Versmessung  durch  Synizese  und  Synalöphe  zusammen  kommt 
zwar  bei  den  daktylischen  Dichtern  nicht  vor  [L.  Muell.  de  re 
metr.  p.  284.  vgl.  p,  278);  aber  man  vergleiche  Synizesen  in  Griechi- 
schen Versen  wie:  rfo'ux  äXi^  (7/.  V,  349),  iiTlcTÖKev  (//.  V,  466), 
^lir^jievai  [Od.  IV,  682),  O^öto^  [Eur.  Iph.  T.  1048),  fifTdöevai 
(Soph.  Ant.  33.  263)  u.  a.,  xp^  eiöevai  [Eur.  Rhes.  683).    Wenn  schon 


*)  Hier  verbessert  C;  F.  ,W.  Müller  den  Witz  des  Terentius  durch  ein 
von  ihm  selber  erfundenes  ^actoritate,  das  die  Lateinische  Sprache  nicht 
kennt  {Plaut,  Pros.  S.  386).  Da  er  die  Synizese  von  e  mit  folgendem  Vokal  bei 
Flautus  abschaffen  will  (s.  oben  II,  747,  Anm.  /*.),  so  beseitigt  er  die  obigen 
handschriftlich  überlieferten  Messungen  durch  Conjecturen  u.  a.  {a.  0.  386. 
457.  458). 
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die  Homerische  Sprache,  die  doch  im  Inlaut  ohne  Verschleifung  drei  bis 
vier  Vokale  neben  einander  verträgt,  durch  Verschleifung  des  auslautenden 
und  anlautenden  Vokales  Wörter  in  der  Versmessung  ganz  überging,  so 
ist  CS  in  der  Römischen  Volkssprache  bei  ihrer  viel  ausgeprägteren  Nei- 
gung zur  Vokalverschleifung  um  so  leichter  erklärlich,  wie  jene  Formen 
eo,  meo  u.  a.  Fast  verklingen  und  für  das  Metrum  der  Komiker  gel- 
tungslos werden  konnten. 

Also  das  Zusammensprechen  der  sich  berührenden  Vo- 
kale zu  einer  Silbe  durch  die  Synalöphe  vollzieht  sich  in  der 
Regel,  indem  der  erste  Vokal  Einbusse  an  seiner  Tondauer 
erleidet,  so  dass  er  verschwindend  kurz  wird.  In  der  Syna- 
löphe wie  in  der  Synizese  folgt  die  Lateinische  Sprache 
ihrem  entschiedenen  Hange  Vokal  vor  Vokal  zu  kürzen  jener 
bekannten  Regel:  vocalis  ante  vocalem  corripitur.*) 

Nur  in  seltenen  Fällen  hat  der  anlautende  Vokal  des  zwei- 
ten Wortes  durch  die  Synalöphe  Kürzung  erlitten.  Der  auslautende 
lioohbetontc  Vokal  von  einsilbigen  Wörtern  wie  vi,   rc  u.  a.   konnte  in 


*)  Lorey  stellt  iu  seiner  übrigens  treffliehen  Schrift,  de  voeaHbus  irratio- 
nabil,  enunl,  ap,  poei.  dactyl.  Latin,  p.  79  f.,  die  Behanptang  auf,  in  der  Synalöphe 
zwischen  aaslautendem  langen  und  anlautendem  kurzen  Vokal  sei  vielfach  nicht 
der  auslautende  lange  verschwindend  kurz  gesprochen,  sondern  der  kurze  Vokal 
der  folgenden  Silbe  sei  irrational  gewesen.  Es  sei  also  zum  Beispiel  gesprochen 
worden,  Ferg,  Ed.  V,  58:  ergo  älucris,  Enn.  Ann,  v.  602.  V;  ferme  äde- 
rant,  Lucr,  III,  356:  demissS  Snima,  Hör,  Sal»  I,  9,  30:  motä  änus  urna. 
Diese  Annahme  muss  ich  für  unhaltbar  ansehen  aus  folgenden  Oründen:  1)  Ab- 
gesehen von  den  vorstehenden  und  ähnlichen  Stellen  mit  Synalöphe  bt  bei  den 
daktylischen  Dichtern  keine  Spur  zu  finden,  dass  sie  in  ihrer  Messung  kurze 
Vokale  vor  folgenden  Consonanten  als  verschwindend  kurze  oder  irrationale 
Laute  behandelt  und  in  der  Messung  übergangen  hätten.  Solche  Messungen  wie 
alacris,  aderant,  anima,  anus  sind  bei  ihnen  sonst  unerhört;  sie  müssen 
auch  für  die  Bühnendichter  in  jedem  einzelnen  Falle  durch  bestimmte  Bev|eis- 
gründe  dargethan  werden  («.  oben  II,  666).  2)  Die  Vokale  S,  S,  1,  n  in  diesen 
und  anderen  Wörtern,  die  L.  als  verschwindend  kurz  annimmt,  sind  in  der  Schrift 
stets  durch  ihren  Buchstaben  bezeichnet;  Schreibweisen  wie  *aIoris,  *adrant, 
*anma  u.  a.  sind  Schriftstücken  der  älteren  und  der  Augusteischen  Zeit  durch- 
s^us  fremd  3)  Es  giebt  auch  keine  Aussage  eines  alten  Schriftstellers  darüber, 
dH88  jene  Vokale  in  gewissen  Wortverbindungen  anders  gesprochen  wären  als 
sonst,  wie  solche  für  die  Synalöphe  vorliegen.  4)  Es  bleiben  noch  viele  Dieh- 
terstellon  übrig,  wo  die  Synalöphe  ohne  die  verschwindend  kurze  Aussprache 
des  ersten  Vokals  gar  nicht  erklärlich  ist,  wie  immo^ait,  perdito^amore, 
annulö^equestri.  Weder  hat  hier  eine  Kpdoi^,  eine  Verschmelzung  der  Vo- 
kale zu  einem  langen  Vokal  oder  Diphthongen  stattgefunden ,  wie  L.  atffstellt 
{a,  0,  p.  86),  noch  spricht  irgend  ein  Grund  dafür,  dass  hier  der  anlautende  Vo- 
kal verschwindend  kurz  gesprochen  worden  sei;  und  das  ist  völlig  nnmögUch, 
wenn  der  anlautende  Vokal  hochbetont  war  wie  in  immo  dlit,  tantnli  tfget, 
perdite  ämo  u.  a.  Es  ist  auch  hier  lediglich  der  Satz  vocalis  ante  voca-' 
lem  corripitur,  aus  dem  die  Synalöphe  sich  erklärt. 
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der  Synalöphe  nicht  verschwindend  kurz  werden,  da  der  Hachton  min- 
destens einen  einzeitig  kurzen,  eine  Silbe  bildenden  Vokal  verlangt.    Trat 

also  in  Wortverbindungen  wie  vi  abripiuntur,  re  intellegitur  Vo- 
kalverschleifung ein,  dann  kann  nur  der  tieftonige  anlautende 
Vokal  verschwindend  kurz  gesprochen  worden  sein.  Dass  die- 
selbe Art  der  Synalöphe  auch  zwischen  auslautendem  Vokal  eines  hoch- 
betonten mehrsilbigen  Wortes  und  zwischen  anlautendem  Vokal  eines 
tieftonigen  enklitischen  Wortes  statt  finden  konnte,  beweisen  Schreib- 
weisen wie  relatast,  dedicatast,  positast^  quälest,  necessest, 
nequitiaest,  nostrost,  seniost  neben  dedicataest,  scriptumest 
u.  a.  sancta  necclesia,  in  denen  das  e  von  est  und  das  i  von  in 
nicht  mehr  durch  die  Schrift  bezeichnet  wurde,  da  es  durch  die  Syna- 
löphe  mit  dem  auslautenden  Vokal  des  vorhergehenden  hochbetonten  Wortes 
verschwindend  kurz  geworden  war.  In  dem  Abschnitt  über  Tonanschluss 
werden  jene  Schreibweisen  noch  zur  Sprache  kommen. 

Der  Vokalverschleifung  des  Auslautes  mit  dem  Anlaute 
auf  einander  folgender  Wörter  war  nun  aber  in  der  lebendigen 
Sprache,  also  im  Gespräch  wie  im  Vortrage  des  Redners, 
Dichters  und  Schauspielers  eine  natürliche  Schranke  ge- 
setzt durch  die  Redepause  am  Sinnesabschnitt  der  Rede^  wo 
der  Sprechende  den  Mund  schloss,  etwas  innehielt  und  Athem  schöpfte. 
Cicero  sprach  vor  den  Geschworenen  folgende  Sätze:  pr,  Rose.  A.  34, 
97:  Cuius  manu  sit  percussus  non  laboro.  Unum  hoc  sumo;  a.  O. 
22,  60:  Coepi  dicere.  Usque  eo  animadverti,  iudices,  eum  iocari; 
a.  0.  12,  35:  Estne  hoc  illi  dicto  atque  facto  Pimbriano  simillimum? 
Accusatis  Sex.  Roscium;  a.  0.  18,  50:  Ne  tu,  Eruci,  accusator 
esses  ridiculus.  fn  diesen  Sätzen  war  der  Auslaut  der  Wörter  laboro, 
dicere,  simillimum,  Eruci  durch  Sinnesabschnitt  und  Rede- 
pause von  dem  Anlaute  des  folgenden  Wortes  getrennt,  konnte  also 
unmöglich  mit  demselben  durch  Vokalverschleifung  zusammen- 
gesprochen werden.  Dasselbe  gilt  natürlich  auch  für  den  Vortrag 
eines  Gedichtes.  Wenn  Vergilius  einem  Freundeskreise  folgende 
Verse  seiner  Aeneide  vortrug,  IV,  238/.:  Dixerat.  Ille  patris  magni  pa- 
rere  parabat  iroperio:  et  primum  pedibus  talaria  nectit,  so  hielt  er  bei 
dem  Sinnesabschnitt  vor  der  Schilderung,  die  mit  dem  Worte  et  an- 
fängt, ohne  Zweifel  mit  der  Stimme  inne,  konnte  also  die  Worte  im- 
perio  et  nicht  durch  Synalöphe  verbunden  sprechen.  Aber 
ein  Vers  ist  nicht  bloss  eine  Wortreihe  mit  einem  vernunftgemässen 
Gedankengehalt,  sondern  auch  eine  metrische  Reihe,  und  in  der 
Vereinigung  beider  liegt  ja  gerade  sein  Wesen.  Der  Dichter,  der  seine 
Verse  metrisch  abfasste  und  niederschrieb,  bevor  er  sie  vortrug,  konnte 
also  für  die  Messung  seines  obigen  Verses  die  Synalöphe  imperio^t 
ansetzen,  zumal  ja  et  so  überaus  häufig  in  dieser  Weise  mit  dem  vor- 
hergehenden Worte  zusammen  gesprochen   wurde.     H  o  r  a  t  i  u  s    konnte 
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beim  Vortrage  des  Verses,  Sat.  I,  3»  20:  NuUane  habes  vitia?  immo 
alia  et  forlasse  minora,  nicht  die  Redepause  nacii  der  Frage  übergehen 
und  den  Auslaut  von  vitia  mit  Synalöphe  sprechen,  wenn  er  dieselbe 
auch  für  das  Metrum  angesetzt  hatte.  Einleuchtend  ist  ferner,  dass  der 
Römische  Schauspieler  an  dieselben  Grundgesetze  des  Vor- 
trags gebunden  war  wie  der  Dichter  und  der  Redner  auf  der 
Bühne.  Man  denke  sich  einen  Schauspieler,  der  im  Mercator  des 
Plaut  US  den  Charinus  spielte,  folgenden  Vers  auf  der  Bühne  sprechen, 
365:  Pater  hie  quidem  meust,  quem  video.  Ibo,  adlocjuar.  Quid  flt 
pater?  Mit  dem  Worte  video  schliesst  eine  Wahrnehmung,  mit  ibo  be- 
ginnt eine  Willensausserung,  ein  Vorsatz,  den  Charinus  ausführen  will; 
der  Schauspieler  musste  einen  so  entschiedenen  Sinnesabschnltt- 
iiothwendig  durch  eine  kurze  Redepause  markieren;  er  konnte  also 
nicht  Video  mit  ibo  durch  Synalöphe  verbunden  sprechen, 
wenn  auch  der  Dichter  für  die  Messung  dieselbe  angesetzt 
hatte.  Und  wenn  in  demselben  Stück  Frage  und  Antwort  in  einem 
Verse  so  neben  einander  stehen,  Merc.  917:  Qua  causa?  Operae 
II on  est,  dann  wird  sich  doch  niemand  einbilden,  dass  das  auslautende 
a  von  causa  über  die  natürliche  Redepause  nach  der  Frage  hinweg  aus 
dem  oflencn  Munde  des  Charinus  in  den  offenen  Mund  des  Eutychus 
hinein  verschliffen  sein  könne.  Hier  ist  für  den  Vortrag  auf  der 
Bühne  Synalöphe  unmöglich,  und  doch  hat  der  Dichter  für  das 

Metrum  causaToperae  durch  Synalöphe  verbunden.  Synalöphe 
heim  Redewechsel  der  dargestellten  Personen  kann  immer  nur  für 
den  Verfasser  und  Leser  des  geschriebenen  Verses  vorban- 
den gewesen,  auf  der  Bühne  kann  sie  nicht  gesprochen  und 
gehört  worden  sein. 

Also  die  Synalöphe  war  im  Vortrage  des  Römischen  Redners, 
Dichters  und  Schauspielers  auf  der  Bühne  beschränkt  und  die  ge- 
trennte Aussprache  der  Vokale  geboten  durch  die  Sinnes- 
pause. 

Wenn  ferner  die  Cfisur  und  das  Ende  der  metrischen  Reihe 
Ruhepunkte  sind  in  dem  rollenden  Fluss  des  Versmasseß,  die  mit 
dem  Wortende,  häufig  auch  mit  dem  Satzende  oder  Satzabschnitt 
der  Wortreihe  des  Verses  zusammentreffen,  dann  ist  es  begreiflich, 
dass  an  diesen  Versstellen  der  metrische  und  rhythmische  Ruhepunkt  sich 
durch  ein  unmerkliches  Innehalten^  eine  kurze  Pause  des  Redenden 
beim  Vortrage  bemerklich  machen  konnte.  Es  ist  also  auch  erkUriich, 
dass  in  der  Verskunst  Römischer  wie  anderer  Dichter  an  der  Stelle 
der  regelmässigen  Hauptcäsur  oder  der  Diärese  des  Verses  mehr- 
fach die  getrennte  Aussprache  der  sich  auslautend  und  anlaatend 
berührenden  Vokale  statt  der  verschliffenen,  der  Hiatus  statt 
der, Synalöphe  erscheint. 

Wie  weit  nun   thatsächlich   in   der   Lateinischen   Metrik 
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der  Hiatus  die  Synalöphe  beschränkt  habe,   das  ist  der  Gegen- 
stand eingehender  Untersuchungen  gewesen. 

Die   Zulässigkeit  des   Hiatus    in    der   Metrik    des  Plautus 
und  der  übrigen   Bühnendichter    ist    in    unseren  Tagen   eine    im 
hervorragenden   Sinne   brennende  Frage.     Fr.   Ritschi   hat  sich  früher 
dahin  ausgesprochen,   dass  der  Hiatus   bei   Plautus   eine   berech- 
tigte   Stelle   habe    erstens    in    der   Pause    eines   entschiedenen 
Sinnesabschnittes,  wie  er  durch  eine  stärkere  fnterpunction  bezeichnet 
wird,    namentlich    auch    beim    Redewechsel    der    dargestellten   Personen, 
zweitens  in  der  Pause  der  regelmässigen  Cäsuren  oder   rhyth* 
mischen  Abschnitte  des  Verses  (Plaut.  Trin,  prol.  p.  189/*.  192). 
Diese  Grundsätze  hält  Ritschi  auch  jetzt  noch  im  Wesentlichen  fest  [Opusc, 
phiL  H,  446.    Neue  Plauiin.  Excurs,  S.  44.  47.  50.  72.  74.  77.  81.  88.), 
wenn  er  auch   durch  seine  beabsichtigte  Einführung  des  auslautenden  d 
des  Ablativs  in  den  Text  des  Plautus  der  thatsächlichen  Anwendung  der- 
selben bedeutend  engere  Grenzen  setzt.    Diese  Grundsätze  sind  auch 
fast  allgemein    als   richtig  anerkannt,    nur  dass  andere   For- 
scher auf  Grund  der  handschrirtlichen  Ueberlieferung  auch  über  die- 
selben   hinaus    dem    Hiatus    bei    Plautus   noch    ein    weiteres 
Gebiet  zuweisen   wollen   [Fleckeis.   N.  Jahrb.   1851.    S.  53.    Bergk, 
PhiloL  1860.  S.  50.    Brix.  Plaut.  Trin.  Einl.  S.  19  /.    Menaechm.  Einl. 
S.  9  /.    Darnmann,  Ohserv.  in  aap,  XIX.    Fr.  Ritschi,  proL  p.  5  f.  9. 
10.  11  /•.  Spengel,  T.  Macc.  Plaut.  Mb  f.  178/".  189/.  200/.  203/.  204. 
209  /  214.  218  /.  Studemund,  N,  Jahrb.  XCiii,  57.  58.  61  /.  64.  Benoist, 
Divers,  passag.  de  fAulular.  p.  9.  10.  not.  Wagner,  Plaut.  Aul.  Introd.  p. 
59/.  63.no/.   N.  Jahrb.  lim,bl  f.).   Die  Richtigkeit  jener  Grund- 
sätze wird  dadurch  bestätigt,  dass  auch  die   daktylischen  Dich- 
ter   der    Römer    seit    Ennius    den    Hiatus    zulassen    in    der 
Pause    eines    entschiedenen    Sinnesabschnittes    und    in     der 
Gäsurpause   (Z.   Müller  de  re  metr.  p.  305  /.   309).     Ebenso  ist  im 
Bau  des  Homerischen  Hexameters   der  Hiatus  gestattet  durch 
die  Gäsurpause  und  durch  die  Redepause  (Kühner  ^  Aus  f.  Gramm, 
d.  Griech.  Spr.   S.   153  /.),   und    in  ähnlicher    Anwendung  erscheint  er 
auch  bei  den   Dramatikern,   zum  Beispiel  in   den   lyrischen   Stellen 
der  Tragiker  in  der  Pause  nach   Ausrufen,   Anreden  und   Fragen 
(a.  0.  157).     Benfey  lehrt,   dass  sowohl  in  den  alten   Hymnen  als  in 
den  epischen  Dichtungen  der  Inder  der  Hiatus  in  der  Gäsur- 
pause häufig   ist,   während   das  Sanskrit  den  Hiatus   doch  sonst   ent- 
schieden meidet  (Vollst.  Gramm,  d.  Sanskr.  S.  51,  Bern.  1.  2.).     Durch 
diese  Uebereinstimmung  in  der  Anwendung   des  Hiatus  in  der  Sinnpause 
und  in  der  Gäsurpause  bei  Römern,  Griechen  und  Indern  wird  doch 
mindestens  einleuchtend,  dass  dieser  Gebrauch  des  Hiatus  in  der 
Doppelnatur    des    Verses    als    Wortreihe    und    als   metrische 
Reihe  begründet  ist,  dass  man   allen  Grund   hat,   denselben    in 


—    783    — 

Uebercinstimmung  milder  handschrirtliclien  Ueberlieferung 
auch  für  Plautiis  mindestens  in  dem  Umfange  gelten  zu  las- 
sen, wie  Ritschi  ihn  annimmt,  mag  nun  die  künftige  Forschung 
hier  dem  Hiatus  ausserdem  noch  ein  weiteres  Feld  sichern  oder  nicht. 
Es  bedürfte  einer  schlagenden  Beweisführung,  um  glaublich 
zu  machen,  dass  dem  Plautus  ausnahmsweise  der  Hiatus  völ- 
lig fremd  gewesen  wäre,  dass  alle  Stellen  zu  ändern  seien, 
wo  derselbe  handschriftlich  überliefert  ist.  Mit  welchen 
Mitteln  aber  eine  solche  Beweisführung  zu  Stande  kommen 
soll,   das  ist  nicht  abzusehen«*) 

Also  die  Pause  des  Sinnesabschnittes  Terhindert  im  Vor- 
trage die  Vokalverschleifung  im  Auslaut  oder  die  Synalöphe  und 
bedingt  die  getrennte  Aussprache  zweier  im  Auslaut  und  Anlaut  zusam- 
mentreffender Vokale  oder  den  Hiatus,  die  Pausen  des  Sinnesab- 
schnittes und  des  Versabschnittes  erlauben  den  Hiatus  für 
die  Versmessung  ohne  ihn  notbwendig  zu  bedingen. 

Weiter  erleidet  die  Synalöphe  Beschränkung  bei  einsil- 
bigen Wörtern.  So  werden  die  einsilbigen  auf  langen  Vokal  auslau- 
tenden Wörter  me,  mi,  mei,  te,  tu,  qui,  quae,  quo,  quoi,  i  (für  ii) 
de,  si,  di  u.  a.  vor  kurzem  vokaliscben  Anlaut  des  folgenden  Wortes 
kurz  gemessen,  meist  in  der  Art,  dass  sie  in  jambischen  Versen  die  erste 
Kurze  einer  aufgelösten  Vershebung  oder  in  anapästischen  und  daktylischen 
Versmassen  die  erste  Kürze  der  Verssenkungen  bilden.  Dies  geschieht 
in  den  Versen  der  Bühnendichter,  in  den  Satiren  des  Horatius  und 
Lucilius,  in  den  Hexametern  des  Lucretius  und  Vergilius  und  in 
den  Hendekasyllaben  des  Ca  tu II  us  (Fleckeis.  N.  Jahrb.  LXI,  49  —  53. 
Bn'x,  Plaut  Trin.  EM.  S.  20.  Spenff.  T.  Macc.  Plaut.  S.  203  f. 
Wagn.  Plaut,  Aul.  Introd.  p.  62  /.**).  Solche  Messungen  sind:  JNaut. 
Amph.  655:  Quae  mä  amat..  Ter.  Eun.  I,  2,  113:  Di^s  noctesque 
m^.  ames  .  .   Hör.  Sai.  J,  9,  38:   Si  mS  amas  .  .   Plaut.  Mtl.  1330: 


*)  C.  F.  W.  Müller  behauptet  erwiesen  zu  haben,  dass  die  Cäsnr  des  Se- 
nars  keinen  Einflnss  anf  die  Znlässigkeit  des  Hiatus  habe  {Plautin.  Prot.  S.  481  /*. 
540),  in  der  Diärese  trochäiscber  Septenare  sei  derselbe  noch  Tiel  anwahrschein- 
licher (5.  542  /*.),  in  der  Pause  beim  Redeweehsel  der  dargestellten  Personen 
entschieden  unstatthaft  (S,  628  f.\  überhaupt  in  der  Sinnespaase  nicht  zulftssig 
(S.  676.  677).  C.  F.  W.  M.  ist  überzeugt,  dass  Plautus  „consequent  jeden 
Hiatus  vermieden  habe**;  aber  er  gesteht,  das  nicht  beweisen  zu  kön- 
nen {S,  541);  er  lässt  es  bei  Yersichernngen  bewenden  (S.  676),  wo  man  die 
bündigste  und  schlagendste  Beweisführung  fordern  muss  yon  jemand,  der  die  Er- 
gebnisse der  bisherigen  Forschung  über  den  Hiatus  bei  Plautus  abthun  will,  and 
jede  handschriftliche  Ueberlieferung  des  Plautus  für  Verderbniss  erklärt,  die 
seinen  Olaubenssfttzen  widerspricht. 

**)  C.  F.  W.  Müller  will  auch  hier  die  handschi-ifUiehe  Ueberlieferung  be- 
seitigen, um  den  Hiatus  bei  Plautus  abzuiohaffen  {Ptaia,  Pros.  8.  786  f.). 
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Ö  inei  oculi,  6,  mi  an i nie.  Ter.  Andr,  IV,  3,  6:  Sed  Davos  exit,  nii 
hoDio  .  .  a.  0,  V,  8,  23:  Merit6  tuo  te  amo  .  .  Att.  trag.  B.  p.  126: 
.  .  Immäne  t^  habet  t^mplum  .  .  Cat.  55,  4:  Te  in  circo,  tä  in  Omni- 
bus libellis.  Plaut.  Irin.  242:  Min  qu!  amat  .  .  Lucr.  II,  617:  Vi- 
vam  progenieui  qu!  In  ofas  .  .    Ferg.  EcL  8,  108:   Credimus?  an  qut 

amant  .  .  Plaut,  Trm.  6:  Nunc  igitur  primum  quae  ego  sim  .  . 
Lucr.  11,  404:  At  cuntra  quae  amara  ..  Lucil.  Non.  p,  263.  G.: 
Quid  servas,  quo  eam,  quid  agam?  Plaut.  Trin.  380:  Qu6d  habes  ne 
habeas  .  .  Mil.  1356:  l^t  sl  ita,  sent^ntia  esset  .  .  Trin.  1024:  Ita  me 
dl  ament,  grapbicum  furem  ..  Statt  dass  sonst  durch  die  Synalöplie 
der  auslautende  Vokai  vor  dem  anlautenden  verschwindend  kurz  gespro- 
chen wird,  ist  in  den  vorstehenden  Messungen  der  auslautende  Volial 
vor  dem  anlautenden  nur  bis  zur  einzeitigen  metrischen 
Dauer  gekürzt  wie  inlautender  Vokal  vor  auslautendem  in  r^i,  fidei, 
diu,  füi,  clöo  u.  a.  (s.  oben  II,  674  f.  682  f.).  Die  daktylischen 
Dichter  messen  die  einsilbigen  hochbetonten  Verbalformen  und  Substan- 
tivformen,  die  auf  einen  Vokal  oder  auf  m  auslauten  wie  do,  sto,  spe, 
re,  vi,  dem,  stem,  rem,  spem  u.  a.  nicht  mit  Synalöphe,  sondern 
meiden  ganz  sie  vor  anlautenden  Vokal  zu  stellen  (L.  Muell.  de  re  meir. 
p.  283),  oder  erlauben  sich  den  Hiatus  an  geeigneter  Stelle  wie,  Verg.  Aen. 
IV,  235:  Quid  struil?  aut  qua  spS  iniroica  in  gente  moratur?  In  unge- 
bundener Rede  konnten  in  Verbindungen*  wie  vi  agitur,  sp6  aüges 
rem,  wo  zwei  hochbetonte  Vokale  unmittelbar  auf  einander  prallten,  die 
gewöhnliche  Synalöphe  nicht  staltfinden ,  da  der  Hochton  des  auslautenden 
Vokals  mindestens  eine  einzeitige  Kurze  für  denselben  bedingte,  so  dass 
er  noch  eine  Silbe  bildete.  In  vi  ägitur  kann  also  höchstens  dieselbe 
Aussprache  eingetreten  sein  wie  in  der  obigen  Messung  di  ament.  Die 
Aussprache  mit  blosser  Kürzung  des  einsilbigen  Wortes  zu 
einer  metrischen  Zeitweile  empfahl  sich  überall,  wo  der  Redende 
das  einsilbige  Wort  nachdrücklich  hervorheben  wollte,  auch  wenn  dasselbe 
enklitisch  sein  konnte,  und  bot  den  Römischen  Dichtern  für  ihre  Daktylen, 
Anapästen  und  aufgelösten  Jamben  willkommene  Kürzen.  Ueberdies  fan- 
den dieselben  in  den  Versen  ihrer  Griechischen  Vorbilder,  namentlich  der 
Homerischen  Gedichte  ja  häufig  auslautenden  langen  Vokal 
vor  anlautendem  Vokal  des  folgenden  Wortes  als  metrische 
Kürze  behandelt.  Die  Römischen  Dichter  hoben  durch  die 
gleiche  Messung  die  verbundene  Aussprache  der  Vokale  nicht 
auf,  die  Cicero  als  eine  durchgreifende  Eigenthümlichkeit  seiner  Mutter- 
sprache hervorhebt;  denn  die  Hälfte  der  Tondauer  des  langen 
auslautenden  Vokals  wurde  ja  in  dieser  Vokalverbindung 
durch  Messungen  wie  mä  amas,  di  ament  abgeschliffen;  sie  hoben 
in  der  Vokalverschleifung  nur  den  ersten  vielfach  hochbetonten  Vokal 
deutlich  hervor,  so  dass  er  noch  eine  Silbe  bildete,  und  beschränkten 
dadurch  nur  den  Grad  der  Vukalverschleifung.     Eine  getrennte 
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Aussprache  der  Vokale,  die  jedem  derselben  seine  volle  LautbeschaiTenhite 
lässt,  ein  Hiatus  wie  in  der  Sinnpause  und  in  der  Cäsurpause, 
ist  in  diesen  Messungen  nicht  vorhanden.  Mag  man  sie  eine 
beschrankte  Vokalverschleifung  oder  einen  un'eigentlichen 
Hiatus  nennen,  jedenfalls  giebt  es  keine  Berechtigung  dieselben 
gewaltsam  aus  dem  Text  des  Plautus  hinauszuwerfen^  wo  sie 
handschriftlich  verbürgt  sind. 

Ferner  ist  nun  die  Synalöphe  beschränkt  bei  jambischen 
Wort  formen  in  ahnlicher  Weise  wie  bei  einsilbigen  Wortern.  Beinahe 
alle  Dichter  ausser  den  alten  Dramatikern  meiden  die  vollständige 
Vokalverschleifung,  wenn  auf  ein  jambisches  Wort,  das  auf 
einen  Vokal  auslautet  ein  Wort  mit  dem  Hoch  ton  auf  der  ersten 
Silbe  folgt;  nur  Lucilius  bindet  sich  nicht  an  diese  Schranke,  und 
Seneca  und  Phaedrus  kehren  in  dieser  Beziehung  zu  der  Freiheit 
der  fdteren  Bühnendichtung  zurück  (Lachm.  Lua\  com.  p.  196.  vffl.  p.  99. 
131.  159.  195  —  200.  387.  Jnd,  iecL  BeroL  1847  —  48.  HaupL  Obser. 
nitic.  p.  15 — 24.  De  carm,  hucoL  Calpurn.  et  Nemesian,  p.  2  /*.  Z. 
Muell.  de  re  meir.  p.  284).  Entweder  bleibt  hier  der  auslau- 
tende Vokal  lang  wie  r^f/.  06,  11:  .  .  Novo  aüctus  Hymenaeo.  Verg. 
Aen.  I,  19:  .  .  Coluisse  Samö;  hie  illlus  arma.  Grat,  Gyn,  528:  .  .  Li- 
(|uere  ferae.  0  quantus  in  armis,  meist  in  der  Sinnpause  oder  Cäsur- 
pause  oder  in  beiden  zusammen,  oder  er  wird  bis  zur  einzeitigen 
Kürze  verschliffen,  zum  Beispiel,  Verg.  Ecl.  VI,  44:  .  .  Hyla,  Hylä 
onine  sonaret.  Kcl,  3,  79.  .  .  Vale,  valß!  inquit  lolla.  Gat.  114,  6: 
Dum  domo  ipse  egeat.  Diese  Messungen  wie  die  entsprechenden  der 
einsilbigen  Wörter  bestätigen  den  oben  geführten  Nachweis,  dass  über- 
haupt in  der  Synalöphe  wie  in  der  Synizese  der  Hochton  eine 
hervorragende  Rolle  spielt^  dass  er  die  Vokalverschleifung 
beschränkt,  indem  er  den  auslautenden  oder  den  anlauten- 
den Vokal  hervorhebt  und  unter  allen  Umständen  jedenfalls 
seinem  Vokale  in  der  Aussprache  mindestens  die  einzeilige 
Kürze  wahrt.  So  verhindert  auch  noch  in  der  Italienischen  Vers- 
niessung  der  Hochton  die  völlige  Verscideifung  des  Vokals^  welchen  er 
hervorhebt,  mit  dem  benachbarten  Vokal. 

Die  meisten  Uömischen  Dichter  verschleifen  hingegen  den  aus- 
lautenden Vokal  jambischer  Wortformen  mit  dem  Anlaut  ein- 
silbiger oder  zweisilbiger  tieftoniger  Wörter,  wie  der  enkliti- 
schen Conjunctionen  ac,  atque,et,  ut,  at,aut,  haud,  der  enklitischen 
Präpositionen  in,  ad,  ex  und  der  ebenfalls  enklitischen  Prouominaifornien 
von  hie  und  is  [Lachm.  a.  0.  p,  197/*.    Z.  Afuell,   de  re  metr.  p,  370); 

so:   LuciL  Non.  p.  188.  G,:   inSTei,    Gic.  Arat.  263:  leo^t,    Petron. 

120,  94:   cie^iic,  LuciL  GelL  XHI,  14,  11:   suratque,    Verg.   Georg. 

111,253:  ca va'iTatque,   Verg,  Georg.  HI,  466:   s,a^(\\\\lini,  Sen.  HippoL 

CoBSSKN,  üb.  Aasspr.  n.  Vok.  II.  2.  Aufl.  50 


—    786    — 

1268:  suo^al,  Stat.  Theb.  VJ,  479:  equfut,  Sil.  5,  298:  humo^iid, 

Cic.  Arat.  152:  retrJPad,    Verg.   Aen.  XU,  737:  defad,    Verg.    Aen. 

I,  303:   deo~^in  primis,   Verg.  Georg.  H,  263:   soliPid,     Verg.    Aen. 

XU,  532:  solo  liuDC,  luv.  Sat.  V,  173:  pati  bis.  Dass  Bindewörter 
ivie  ac  in  der  Sprache  der  Gebildeten  zu  Augustus  Zeit  mit  dein  vor- 
hergebenden  Wort  verschliflen ,  wurden ,  lehrt  die  Schreibweise:  Dola- 
bcUac,  Verr.  Flacc.  Fast.  Praen.  C.  p.  312,  Jan.  16.  Seltener  ist 
die  Vokalverschleifung  des  auslautenden  Vokales  jambischer  Wort- 
Formen  mit  dem  anlautenden  Vokal  der  Wörter  von  mehr  als  zwei 
Silben,  deren  erste  tieflonig  ist;  doch  findet  sie  sich  bei  Luci- 
lius,  Catullus,  Cicero^  Vergilius,  Uoratius,  Propertius,  Ovi- 
dius,  später  bei  Seneca,   Silius  u.  a.;    so  zum  Beispiel:    Verg.  Aen. 

Xr,  383:   tona^löquio,    VI,    336:     aqua  Invoiens,    luv.    VI,    327: 

morae   impätiens,     Verg.    Aen.    III,    240:    cavo    invadunt,     SU. 

VI,  460:  loci  aspernatus,  a.  0.  652:  sinu  indefensa  u.a.  (Lachm. 
a.  0.).  Also  der  Tiefton  der  anlautenden  Silbe  Hess  hier 
die  vollständige  Synaluphe  zu,  der  Hochton  des  anlau- 
tenden Vokals  in  den  obigen  Messungen  jambischer  Wort- 
formen Hess  nur  die  Kürzung  desselben  bis  zur  Einzeitig- 
keit  zu. 

Nur  die  alten  Bühnendichter  verschleifen  ohne  Bedenken  den  aas- 
lautenden langen  Vokal  jambischer  Wortformen  mit  kurzem  Anlaut  des 
folgenden  Wortes ;  die  übrigen  meiden  hier  die  vollständige  Verschleifung 
[Lachm.  a.  0  p.  194.  Z.  Muell.  a.  0.  p.  284.  285);  ja  nicht  wenige 
Dichter  vermeiden  überhaupt  jede  Synalöphe  des  auslautenden  Vokals 
jambischer  Wortformen,  besonders  in  daktylischen  Versen  und  in  Hen- 
dekasyllaben  (Lachm.  a.  0.  p.  199.  390). 

Auch  für  andere  als  jambische  Wortformen  sind  die  Römi- 
schen Dichter  sparsam  mit  der  Vokalverschleifung  des  auslauten- 
den langen  Vokales  (Z.  Mueil.  a.  0.  p.  286.  289.  290).  In  mehrsil- 
bigen Wortformen  unterbleibt  die  Verschleifung  des  langen 
auslautenden  Vokals  vielfach,  wenn  demselben  ein  langer  Vokal  vorhergeht, 
zum  Beispiel  in  den  Messungen,  Ovid.  Met.  V,  312:  Hyanteä  Aga- 
nippe,  Verg.  EcL  2,  24:  Acläeö  Aracyntho,  Ov.  Met.  V,  409: 
Pisäeae  Arethusae,  a.  0.  XI,  17:  Bacchel  ululatu  u.  a.  [Lachm. 
a.  0.  p.  158—163.  L.  Muell.  a.  0.  p.  278  f,),  also  in  Griechischen 
Namensformen  nach  Griechischem  Muster. 

Indessen  auch  hierbei  bleibt  die  Beschränkung  der  Vokal- 
verschleifung des  auslautenden  langen  Vokales  bei  den  Dich- 
tern der  Augusteischen  Zeit  nicht  stehen.  Uoratius  setzt  in  seinen 
kunstmässigen  und  gefeilten  Dichtungsformen  derselben  noch  engere 
Grenzen.     Während   er   in  den   Satiren,   welche   die  Umgangssprache 
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des  gewöhnlichen  Lebens  im  Hexameter  zur  Darstellung  bringen ,  Ver-« 
Schmelzung  des  auslautenden  langen  Vokales  mit  dem  anlau- 
tenden kurzen  nach  dem  Vorgange  des  Lucilius  nicht  meidet,  wendet 
er  dieselbe  sparsamer  an  in  den  Episteln,  gar  nicht  in  der  Ars 
poetica;  in  den  drei  ersten  Büchern  der  Oden  findet  sich  diese  Ver- 
schleifung  nur  ganz  vereinzelt,  und  im  vierten  Buche  der  Oden  wie 
im  Carmen  saeculare  gär  nicht  [Haupt,  dbservat.  critic.  p,  161. 
Lachm,  Lxicr,  com.  p.  66.  Brandt,  Quaestion.  Horation,  p.  88  f,  Lehrs, 
Q.  Horat.  Place,  Verschleif.  S.  19  /*.).  Tibullus,  Lygdamus  und 
Ovidius  endlich  lassen  die  Verschleifung  des  auslautenden  langen 
Vokales  mit  anlautenden  Kurzen  nur  im  ersten  Versfusse  zu  (Haupt, 
a.  0.),  und  Calpurnius  geht  in  der  Vermeidung  der  Synalöphe  so 
weit,  dass  er  auslautende  kurze  Vokale  nur  im  ersten  Versfusse, 
lange  überhaupt  niemals  vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden 
Wortes  verschleift  [Haupt,  de  carmin.  bucolic.  Calpumii  et  Nemesiani, 
p,  2.  3.). 

Aus  dem  Gesagten  folgt  unzweifelhaft,  dass  die  Verschleifung 
des  auslautenden  mit  dem  anlautenden  Vokal  beschränkt 
wird  durch  die  Hochtonigkeit  und  durch  die  Tonlänge  des 
einen  der  beiden  Vokale. 

Aber  auch  im  Ganzen  ist  die  Anwendung  der  Synalöphe  in 
der  Römischen  Kunstdichtung  in  stätigem  Abnehmen  begrif- 
fen (Z.  Muell.  a.  0.  p,  281  /*.). 

Am  gebräuchlichsten  ist,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  die 
Synalöphe  in  den  Dichtungsarten,  welche  der  Umgangssprache  des  Rö- 
mischen Volkes  am  nächsten  standen,  im  Drama,  besonders  in 
der  Komödie,  und  in  der  altrömischen  Satire,  viel  seltener 
von  vorn  herein  im  Epos  und  in  den  lyrischen  Versmassen. 
In  den  Tragödien  des  Ennius  und  in  den  Satiren  des  Lucilius 
fuidet  sich  die  Synalöphe  etwa  dreimal  so  oft  als  in  den  Annalen  des 
Ennius,  etwa  vier-  bis  fünfmal  so  oft  als  in  den  lyrischen  Versen  des 
Ca  tu  11  US  [Lorey,  de  vocal  irrat,  p.  73.  Hermann,  die  Elision,  S.  9. 
10.  Schultz,  de  pros.  satir.  Rom.  p,  22  /*.  23.  24  /.).  Auch  inner- 
halb jeder  Dichtungsgattung  wird  der  Gebrauch  der  Syna- 
löphe mit  der  Zeit  seltener.  Sie  ist  am  häufigsten  in  der 
alteren  Komödie,  merklich  seltener  in  der  Tragödie  und  bei  den  Ko- 
mikern aus  Sullas  Zeitaller  wie  Afranius,  Pomponius,  Novius, 
nur  ein  Drittel  bis  halb  so  oft  bei  Seneca  [Herm.  a.  0.  S.  9  f.  11). 
In  den  Satiren  des  Lucilius  findet  sich  die  Synalöphe  verhältnissmässig 
mindestens  fünfmal  so  oft  als  in  den  Satiren  des  Hör at ins  [Schultz,  a, 
0.  p,  60  /.  63.  64.  Lorey,  a.  0.  p.  73.  vgl.  Lehrs,  Q.  Horat.  Place. 
Verschleif,  S.  20  /.),  während  Persius  und  Juvenalis  den  Gebrauch 
des  Iloratius  beibehalten  [Schultz,  a.  0.  p.  23).  Im  Epos  erscheint 
die   Synalöphe   bei   Weitem   am  häufigsten  in  den  Annalen  des  Ennius 

60' 
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und  in  der  denselben  im  Versbau  vielfach  nachgebildeten  Aeneide  des 
Vergilius,  also  im  Heldenepos,  viel  seltener  in  dem  Lehrgedichte  des 
Lucretius,  In  den  übrigen  Dichtungen  des  Vergilius  und  in  den 
Metamorphosen  des  Ovidius  (Lorey,  a.  0,  Herrn,  a,  0.  S,  10.  Koene, 
Sprach,  d,  Rom,  Epik.  S.  12).  In  den  lyrischen  Versmassen  des  Ca- 
tullus  findet  sich  die  Synaiöphe  noch  verhältnissmässig  sieben  bis  acht 
mal  so  oft  als  in  den  Oden  des  Horatius  [Lorey ^  a,  0,).  Noch  ent- 
schieden seltener  als  alle  genannten  Dichter  wenden  die  Synaiöphe,  an 
Pedo  Albinovanus,  Martialis,  Calpurnius  und  manche  Dichter 
der  späten  Kaiserzeit  (Herrn,  a,  0,). 

Die  Synaiöphe  wird  in  der  Komischen  Kunstdichtung  gemieden 
an  denjenigen  Stellen,  wo  das  Versmass  rein  und  genau  ge- 
wahrt werden,  und  der  Vers  leirht  und  rollend  ablaufen  soll  (Z.  MuelL 
a,  0,  p,  281.  292  /'.),  findet  sich  also  häufiger  im  Anfange,  seltener  in 
der  Mitte,  am  seltensten  am  Ende  der  metrischen  Ileihe  [a,  O.  295  /. 
297.  298.  3(X).  301.).  Für  die  Verschleifung  des  langen  Vokals  sind  im 
Ganzen  die  zweite,  dritte  un<l  vierte  Vershebung  und  die  vierte  Senkung 
des  Hexameters  die  gewöhnlichen  Stellen;  von  der  fünften  Thesis  an 
wird  dieselbe  gemieden  (Bocktmüller,  de  elision,  p.  49.  L.  MuelL  a.  0. 
p.  298). 

Sicherlich  war  es  nicht  die  Betonung  der  Lateinischen  Um- 
gangssprache oder  der  spällateinischen  Volkssprache,   welche   dieses 
Schwinden  der  Synaiöphe  in  der  Römischen  Kunstdichtung  veran- 
lasste,  wie   behauptet    worden    ist  (0.    Mü/l.  quacsi,  Station,    p,   23.). 
Oben  ist  nachgewiesen,  dass  die  Vokalverschleifung  im  Auslaut  in 
der  spätlateinischen  Volkssprache   sich    entschieden   fortge- 
setzt hat   trotz   der    Kunstdichtung   {s,   oben  H,  776),   und  weiter 
unten  wird  sich  herausstellen^  dass  durch   dieselbe  der  Tonanschluss  be- 
fördert würde.     Die  daktylischen,  1  oga öd i sehen  und  choriambi- 
schen Versmasse  der  Kunsldichtung  waren  der  Synaiöphe  von  vorn 
herein   abgeneigt    aus   demselben   Grunde    wie   der   Synizese,    weil   sie 
festeres  und   genaueres  Zeitniass  hatten  als  die  Jamben  und  Tro- 
chäen der  alten  Komödie.     Dieses  steht  im  Gegensatz  zu  den   irratio- 
nalen Lauten  jener  Vokalverbindungen  [s,  oben  U,  768).     Daher 
ist  in  jenen  Versmassen   von  vorn  herein   die  Synaiöphe  viel  seltener  als 
in  diesen,  daher  ist  für  die  Synaiöphe  am  wenigsten  Platz  in  der 
zweiten  Hälfte   und   am  Ende   der   metrischen  Reihe,   wo  das  Metrum 
rein  und  genau  durchklingen  soll.     Da  das  Zeitmass  der  me- 
trischen  Reihe    überhaupt  reiner   und   genauer  zur  Geltung 
kommt,    wenn    die   V^ortreihe,    welche    in    dieselbe    eingefasst    ist, 
keine  unmessbar  kurzen  Laute  enthält,  so  ist  es  begreiflich,  dass 
die  Nachahmer  des  Ovidius  und  Horatius  bewusst  oder  unbewusst 
ihre  Vorbilder  durch   Regelmässigkeit   und   Correctheit   des 
Versmasses    zu    überbieten   suchten.     So    trat  an   die   Stelle   der 
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anmulhigin  Lciclitigkeit  und  Mannigfaltigkeit  jener  Heisterverse  die 
eintönige  Regelmässigkcit  des  Versbaues  eines  Calpurnius  und  J  u- 
veiitinus.  Das  ist  eine  Entwickelung  des  Kunststils,  die  sich  ja 
auch  sonst  vieifacli  zeigt  auf  den  Gebieten  der  redenden  und  bildenden 
Künste. 

Es  bleibt  nun  noch  ein  Wort  zu  sagen  über  die  Verschleifung 
der  auf  -m  auslautenden  Endsilben.  Es  ist  davon  die  Rede  ge- 
wesen, dass  das  auslautende  m  Lateinischer  Casusfornien  ein  verschwin- 
dend matter  und  kurzer  Laut  war,  in  der  alten  Sprache  auch  im  Munde 
der  Gebildeten,  in  der  Volkssprache  zu  allen  Zeiten,  daher  auch  vielfach 
durch  die  Schrift  nicht  bezeichnet  {s,  oben  F,  266  /.  272  /.  vffl.  I,  26), 
dass  dieses  m  sich  mehrfach  zu  schwach  und  zu  kurz  erweist  um  Posi- 
lionslänge  zu  bewirken  {s.  oben  II,  666),  und  dass  infolge  dieses  ver- 
schwindend schwachen  Lautes  die  Silbe  -um  ganz  geschwunden  ist  im 
ersten  Theil  von  Zusammensetzungen  wie  tri-nundinum,  ven-dere, 
ven-ire,  anim-advertere  {s.  oben  11,  574)  und  im  Auslaut  von  nihil, 
non,  vas,  donec  u.  a.  {s,  oben  H,  594). 

Aber  in  der  altrömischen  Versmessung  erscheinen  die 
cUil  -m  auslautenden  Endsilben  noch  in  der  vollen  metrischen 
Geltung  einer  auf  einen  Consonanten  auslautenden  kurzen 
Silbe  vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes;  so  die 
Endsilben  -um  und  -em  bei  Ennius: 

Ann.  V.  336.   F.:    Insigneita  fere  tum  milia  militöm  octo 

{vf/L  Prise.  I,  38.  H.)y 

Ann.  V.  486.   F.:    Dum  quidSm  u n u s  homo  Romanus  toga  superescit. 

Wenn  der  Hiatus  das  Offenbleiben  des  Mundes  zwischen  zwei 
Miiniittelbar  auf  einander  folgenden  Vokalen  in  getrennter 
Aussprache  bezeichnet,  dann  gehören  die  Lautfolgen  -um  o  und 
-('MI  u  der  vorstehenden  Verse  sicher  nicht  in  den  BegrilTskrcis  des 
liialus  hinein.  Cicero  kennt  das  Wort  hiatus  auf  sprachliche  Laute 
ijiif^cwandt  nur  in  jenem  Sinne.  Er  bespricht  den  „hiatus  et  con- 
c  ursus  vocalium**  (Or.  23,  75),  die  getrennte  Aussprache  der  sich  be- 
rührenden Vokale  und  das:  „vocales  coniungere,"  die  Vokalver- 
sclileifung  [Or,  44,  150) ;  er  fuhrt  als  Beispiele  des  Hiatus  aus  Versen 
au:  (|ui  accoHlis,  Grai  atque,  Scipio  invicte,  Etesiae  in  (Or.  45» 
152),  und  bespricht  dann  das  Schwinden  des  auslautenden  s  in  Verbin- 
dungen wie  multi'  modis  u.  a.  (a.  0,  153).  Es  kommt  ihm  nicht  in 
den  Sinn  Messungen  wie  militüm  octo  als  Hiatus  zu  bezeichnen.  Ebenso 
sagt  Quintilianus,  IX,  4,  33.  B.:  Vocalium  concursus;  quod  cum 
accidit,  hiat  et  intersistit  et  quasi  laborat  oratio,  bespricht  die  ver- 
schiedenen Stufen  der  Härte  des  Hiatus,  geht  dann  zu  dem  verschwin- 
dend matten  auslautenden  s  über  in  Messungen  wie  dignüs  locoque, 
und  nun  erst  sagt  er  von  dem   auslautenden  m,  L\,  4,  40.  H.:   Pa- 
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rum  exprimitur  ut:  ,,inultum  ille"  et:  Mquantum  erat",  adeo 
ut  paene  cuiusdani  novae  litterae  sonura  reddat.  Neque  enim 
eximilur,  sed  obscuratur^  et  tantum  in  hoc  aliqua  inter  duas 
vocales  velut  nota  est,  ne  ipsae  coeant.  Es  ergiebt  sich  also  aus 
den  Worten  des  Quintilianus  unzweifelhaft,  dass  er  den  Hiatus  nur 
in  dem  Sinne  verstand  wie  Cicero,  dass  auf  -m  auslautende  Sil- 
ben auch  nach  seiner  Meinung  gar  nicht  in  den  Begriffskreis  des  Hiatus 

gehörten,  dass  in  dem  Verse  Verff.  Aen.  I,  5:  Litora,  multum  ille  et 
terris  iactatus  et  alto,   bei  der  Aussprache  der  Wortfolge  .,mul- 

tum  ille"  zu  Quintiiians  Zeit  im  Munde  der  Gebildeten  das 
m  noch  dunkel  oder  matt  gesprochen  und  gehört  wurde.  Erst 
die  späten  Grammatiker,  die  bei  der  Silbenabtheilung  des  Vers- 
masses  ihre  Elision  des  auslautenden  Vokales  vor  dem  anlautenden 
Vokal  des  folgenden  Wortes  eintreten  Hessen  statt  der  Synalöphe  (s. 
oben  II,  nS),  scandierten  auch  mult'  ille,  stiessen  die  Endung  -um 
aus  (subtrahebant,  Prise,  l,  38.  H.  Consent,  p.  403.  K.)  und  nann- 
ten dieses  Verfahren  ecthlipsis  oder  elisio  {Charts,  IV,  p,  279.  AT. 
u.  a.  s.  oben  II,  773).  Erst  nachdem  diese  Art  des  Scandierens 
der  Verse  in  die  Schulen  eingedrungen  war,  konnte  die  ver- 
kehrte Benennung  hiatus  für  Messungen  wie  militöm  octo,  qui- 
dSni  unus  Platz  greifen. 

Dass  auch  in  später  Zeit  die  Gebildeten  das  auslautende  nfi  vor 
vokalischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  sprachen,  lehrt  die  Angabe  des 
Consentius,  die  Wortfolgen  dixeram  illis^  speciem  aceti,  faciera 
Aiacis  seien  in  der  Umgangssprache  meist  so  gesprochen  worden,  dass 
das  m  fehlerhaft  zu  dem  Vokal  des  folgenden  Wortes  hinüber  gezogen 
sei  (Cons.  p,  394.  IC.). 

Nach  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  erscheinen  die 
auf  -m  auslautenden  Endsilben  bei  IMautus  noch  häufig  in  der  Gel- 
tung kürzer  auf  einen  Consonanten  auslautenden  Silben  vor  anlautendem 
Vokal  des  folgenden  Wortes;  so  von  einsilbigen  Wörtern: 

Piaul.  Cure.  523:  Näm  et  operam  et  pecüniam  .  . 

Rud.  1383:  Jam  ab  isto  auferre  hau  sinam  .  . 

Capt.  22:  Post  quam  belligerant  Aetoli  cilm  Aleis. 

Cas.  III,  4^  22:  Ciim  häc  ciim  istac  cümque  amics^  etiäm  tua; 

von  zweisilbigen: 

Mere.  180.  B.:    Tüäm  amicam.    Quid  eam?    Vidit  .  . 
Mere.  479.  B.:    Tüam  amicam.    Nimium  multum  scis  .  . 
Mere.  888.  B.:    Tüäm  amicam.    Quid  eam.    Ubi  sit  .  .; 

von  zweisilbigen  und  mehrsilbigen  vor  der  Diärese  oder  Cäsur: 

Aul.  IV,  1,  16.  fV.:    Nee  sua  opera  rediget  um  quam  j  in  splendorem 

cönpedes. 
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Merc,  862.  R,\    Non    concedam    neque    quiescäm   |   üsquam 

noctu  neque  dius. 
Äut,  Non,  p.  153.6^.:  Ego  ecfodiebäm  |  in  dies  denos  scrobes. 
(Fleckeis.  iV.  Jahrb,  LXI,  51.  52.  Brix,  Plaut.  Trin,  Einl.  S,  20. 
Spetigel,  T,  Macc.  Plaut,  S.  178  /.  Damm.  Observ,  in  c.  XIV.  Fr,  R. 
prol,  p,  12  f,  14,  Anm.  f.  17—37.  Studemund.  N.  Jahrb.  XCIII,  58. 
64.)''').  Auch  bei  Lucilius  floden  sich  die  auf  -m  auslautenden  End- 
silben vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  noch  in  der  Geltung 
von  kurzen  Silben  in  Messungen  wie  quam  homo,  muituin  abest, 
sordidum  omne  (Bouterw.  quaest,  Lucil.  p,  26.  Fürths  quaest.  Lucil. 
p.  28)  und  ebenso  bei  Lucretius  in  den  Messungen  cum  eo,  cum  odore, 
dum  abest,  quam  in  bis  (Bouterw.  Lucr.  quaest.  p,  41  /".)**). 

Da  also  nach  den  Erklärungen  des  Cicero  und  Quintilia- 
nus  zum  Hiatus  nothvicndig  zwei  sich  unmittelbar  berüh- 
rende Vokale  gehören,  da  zu  Quintilians  Zeit  das  auslautende 

m  in  Verbindungen  wie  multum  ille  noch  gehört  und  ge- 
sprochen wurde,  mithin  die  auslautende  Silbe  -um  verschwin- 
d(Mid  kurz  und  matt  gesprochen,  aber  nicht  ausgestossen 
wurde,  so  hat  in  den  angeführten  Messungen  der  auf  den  Consonan- 
ten  -m  auslautenden  Silben  vor  folgendem  Vokal  als  vollständige 
Kürzen  bei  Ennius,  Plautus^  Lucilius  und  Lucretius  ebenso 
wenig  ein  Hiatus  statt  gefunden,  als  bei  irgend  einer  auf  s,  t, 
r  oder  einem  anderen  Consonanten  auslautenden  kurz  gemessenen 
Silbe  in  den  Versen  derselben  Dichter.  Mag  man  nun  trotzdem  für 
jene  Messungen  bei  der  falschen  Benennung  Hiatus  bleiben; 
dass  es  gelingen  wird,  dieselben  durch  zahlreiche  Textänderungen  der 
handschriftlichen  Ueberlicferung  aus  Plautus  zu  beseitigen,  indem  man 
voraussetzt,  der  Hiatus  sei  dem  Plautus  ein  unbekanntes  Ding  gewesen,***) 
ist  ja  wohl  nicht  zu  befürchten. 

Merkwürdig  ist,  dass  auch  in   der  Versmessung   der  allen  lu- 


'*')  Eine  Messung  prögente  ml  (C.  38),  nach  der  die  Lautfolge  iem-m 
zusammen  nur  eine  kurze  Silbe  bilden  soll,  ist  in  daktylischen  Versen  weder  zu 
Lucilius  Zeiten  noch  sonst  irgend  wann  erhört. 

**)  Die  Behauptung,  dass  auf  -m  auslautende  Accusativendungen  lang 
seien  {/Jartsch,  d,  Saturn,  Vers  S.  9.  Speng.  a,  0,  S,  204)  ist  völlig  grundlos,  wie 
auch  C.  F.  W.  Müller  bemerkt  (Plaut.  Pros,  S,  726).  Auch  ein  Verwachsen  des 
auslautenden  m  mit  dem  vorhergehenden  Vokal  and  eine  so  entstehende  Posi- 
tionsUlnge  der  Endsilbe  (L.  Muell,  de  re  metr,  p,  277.  Buchet,  Orundr,  d.  hat, 
Dekl.  S.  24.  s.  oben  II,  653,  Anm.)  ist  lautlich  unmöglich  und  widerspricht  den 
Grundbedingungen  für  die  Bildung  der  Positionslänge  {s.  oben  II,  613.  614  /*.). 
Messungen  wie  inimicitiäm  agitantes,  virüm  hunc  sedula  cura  u.  a. 
sind  lediglich  ähnlichen  Griechischen  nachgeahmt,  in  denen  die  Arsis  die  kurze 
Silbe  statt  der  langen  entschuldigte. 

♦♦♦)  ygl.  C.  F.   W.  Müller,  Plaut.  Pros.  S.  643  f.  73»  f. 
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der  nicht  bloss  die  Synaldphe  überhaupt  üblich  ist,  sondern  auch  das 
auslautende  m  gewisser  Endungen  einen  so  verschwindenden 
Laut  hat,  dass  dieselben  vor  anlautendem  Vokal  des  folgenden  Wortes 
in  der  Messung  übergangen  werden  {^uhn,  Beitr,  z.  vergl.  Spr.  IV,  197  /. 
vffl.  Benf.  Vollst.  Gramm,  d.  Sanskr.  S.  39.). 

Die  vorstehende  Untersuchung  hat  also  zu  folgenden  Hauptergeb- 
nissen geführt. 

Die   Synalöphe    oder    Vokal verschleifung    im  Auslaut    ist 
das  Zusammensprechen  des  auslautenden   mit  dem  anlauten- 
den Vokal  zweier  auf  einander  folgenden  Wörter  zu  einer  Silbe,  durch 
welches  in    der  Regel    der    auslautende  Vokal    verschwindend 
kurz  gesprochen  wird,   der  Neigung  der  Lateinischen   Sprache  gemäss, 
Vokale  vor  Vokalen  zu  kürzen.     Nur  ausnahmsweise  wird  der  an- 
lautende   Vokal    verschwindend    kurz   gesprochen,    wenn    ein 
hochbetontes  langes  einsilbiges   Wort   vorhergeht,   oder  wenn 
das  zweite  Wort  enklitisch  ist.    Die  Synalöphe  ist  eine  weit  grei- 
fende Eigenthumlichkeit  der  Lateinischen  Aussprache  in  der 
Umgangssprache  des  Römischen  Volkes  wie  im  Vortrage  des  Red- 
ners, des  Dichters  und   des  Schauspielers,    am  entschieden- 
sten ausgeprägt  in  den  Dichtungsarten,  welche  jener  Umgangssprache 
am  nächsten  stehen,   in  der  Komödie   und  in   der  Satire,   von  der 
Griechischen  Synalöphe  hauptsächlich  dadurch  verschieden,  dass  sie  häu6g 
auch  langen  auslautenden  Vokal  trifft,  namentlich  in  Wortver- 
bindungen, die  in  der  Sprache  des  täglichen  Lebens  häufig 
vorkommen,  und  in  solchen,  deren  eines  Wort  enklitisch  ist.    Die 
Synalöphe  wird    in    der    Umgangssprache    wie    im    Vortrage    des 
Redners,  des  Dichters  und  des  Schauspielers  verhindert,  und  der  Hia- 
tus noth wendig  bedingt  durch  die  Pause  des  Sinnesabschnit- 
tes.    Für   die  Versmessung   erlauben   die   Sinnpause   und   die 
Cäsurpause   den  Hiatus,   ohne   ihn   nothwendig    zu    bedingen. 
Statt  der  vollständigen   Synalöphe   tritt   die   beschränkte  Vo- 
kalverschleifung  ein,  in  welcher  der  auslautende  lange  Vokal  die 
Geltung   einer   metrischen   Kürze  erhält,    bei   einsilbigen   Wör- 
tern und  bei  jambischen    Wortformen,   namentlich   vor  hochbe- 
tonter   erster    Silbe   des  folgenden   Wortes.     Auch    sonst    wird    die 
Synalöphe  beschränkt  durch  die  Hochtonigkeit  wie  durch  die 
Tonlänge   {\i*.r  sich   berührenden   Vokale.     Die   Synalöphe  ist  in 
der  Römischen  Kunstdichtung  in  stetem  Abnehmen  begriffen, 
weil  ihre    unmessbar  kurzen   Vokale   der  reinen   und  genauen 
Ausprägung  des  Masses  der  daktylischen   und  lyrischen  Verse  Ein- 
trag thun,   und    weil   die   Nachahmer    der  klassischen   Dichter   ihre 
Vorbilder  durch  Regelmässigkeit  ihres  Versbaues  zu    über- 
bieten bestrebt  waren.     Es  war  also  die  Griechische  Kunstform, 
welche  der  ächtlateinischen  Vokal  verschleifung  in  der  Kunst- 
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dichtling  einen  Zügel  anlegte.  Aber  in  der  Volkssprache  blieb 
dio  Vokalvcrschleifung  lebendig  und  führte  zur  Verschuiel- 
znng  tieftonigcr,  im  Inlaut  und  Auslaut,  oder  im  Auslaut  und  Anlaut 
sich  berührender  Vokale.  Die  Verse  älterer  Italienischer  Dichter 
wie  die  Sprache  der  heutigen  Italiener  bezeugen  das  Fortwirken  der 
Vokalvcrschleifung  in  der  Lateinischen  Sprache  seit  Plau- 
lus  Zeiten  bis  zur  Geburt  der  Romanischen  Sprachen.  Die 
Lautgestaltung  derselben  ist  ächtitalisch,  nur  die  Namen  Syni- 
zesc  und  Synalöphe  sind  Griechisch. 


III.   Betonung. 


Jede   Sprachforschung    sucht    durch    Vergleichung    der    bestehenden 
Sprachformen  das  Entstehen   derselhen   zu  erkennen,   sie  geht  den  Weg 
rfirkwärls,   den  die  Sprache   vorwärts  gemacht  hat,  sie  löst  das  Klang- 
gewebe wieder  auf,   das  die  Sprache  gewebt  hat.     Auch   in  der  Unter- 
suchung uher  die  Betonung  der  Lateinischen   Sprache   wird    also 
die  Untersuchung  denselben  Weg  gehen.     Sie   behandelt  demnach   zuerst 
das  jüngere  Betonungsgesetz,   wie  es   in   der  Blöthezeit  der  Latei- 
nischen  Sprache    und   Litteratur  ausgebildet  bestand,    dann  die    ältere 
Betonungsweise   und   den  Uebergang  derselben    in   die  jüngere,    die 
Betonung   der   Italischen   Dialekte,    das  Verhältniss  der   Alt- 
italischen Betonungsweise  zur  Accentuation   der  verwandten 
Sprachen,   die  Betonung  der  spätlateinischen  Volkssprache» 
und  wird  hiernach  das  Verhältniss  der  Wortbetonung  zum  alt  römi- 
schen  Versbau,   oder  des  Hochtones  zur  Vershebung  zu   erfor- 
schen versuchen. 


A.    Das  jüngere  Betonungsgesetz. 

Für  die  Betrachtung  des  Lateinischen  Betonungsgesetzes  sind  die 
wichtigste  Quelle  die  Angaben  der  Römischen  Grammatiker.  Un- 
ter ihnen  sind  zwei  von  hervorragender  Wichtigkeit  für  den  vorliegenden 
Gegenstand;  zuerst  Priscianus,  der  das  Buch  des  Censorinus,  de  ac- 
centihus  (Prise,  XIV,  6.  40.  ff,)  und  Dona  tu  s  Lehren  über  den 
Accent  wie  über  andere  grammatische  Fragen  benutzte  (Prise.  XIV.  6.  I, 
6.  VI,  76.  XII,  31.  XIV,  48.  XVIII,  126.  163.  Part,  p,  466.  481.  482.  490. 
505.  ff,  vgl,  Prise,  de  aee.  13.  ff,  über  Oxylona  im  Lateinischen  mit 
Donat,  p.  371.  A'.),  Varros  Schriften  studiert  hatte  (Prise,  I,  16.  20. 
VIII,  15.  16.  18.  20.  61.  IX,  53.  X,  7.  ^,)  und  unter  den  Griechischen 
Grammatikern  besonders  dem  Apollonios  Dyskolos  und  Herodia- 
nos  (Prise,  II,  30.  XIV,  1.   Part.  p.  492.  ff.)  in  seinem  ganzen  Werke, 
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also  auch  in  der  Theorie  der  Betonung  folgte.  Der  zweite  ist  der  Gram- 
matiker Scrvius  [Analecla  Grammatica,  Eichenfeld  u.  Endlicher,  Vindob. 
p.  525  /.),  dessen  Schrift  de  accentihus  auf  Varros  eingehender  Be- 
handlung der  Accentlehre  heruht  (a,  0.  §  21.  22)*).  Varro  seihst  folgte 
in  der  Theorie  der  Betonungslehre  insbesondere  dem  älteren  Tyran 
nion,  Lucullus  und  Ciceros Zeitgenossen,  dessen. Werk  rrepi  TTpocTipöidiv 
durch  feine  und  sorgfältige  Beobachtung  der  Aussprache  ausgezeichnet 
war  [Scrv.  a.  0,  %  21.  Cic,  ep.  Altic.  XH,  6);  Varro  benutzte  aber 
auch  die  Schriften  älterer  Grammatiker  wie  Glaukos,  Ilermokratcs, 
Theophrastos,  Athenodoros  [Serv.  a,  0,  §  21),  Eratosthenes, 
Theodoros  {Serv.  a,  0.  §22).  Auch  andere  Grammatiker  wie  Cicero, 
Nigidius  Figulus,  Quintilianus,  Diomedes,  Donatus,  Pom- 
pe ins  gehen  uns  wichtige  Aufschlüsse  über  den  Accent;  aber  die  grosse 
Mehrzahl  derselben  begnügt  sich  bei  der  Angabe  der  nothdürftigsten 
äusserliclien  Hegeln  für  die  Betonung,  wie  sie  keine  Schulgrammatik  ent- 
behren kann. 

Varro  also  ist  die  älteste  Autorität,  auf  die  sich  die  genaueren  und 
eingehenderen  Angaben  der  Römischen  Grammatiker  über  die  Betonung 
der  Lateinischen  Sprache  zurückführen  lassen.  Ob  die  älteren  Gramma- 
tiker wie  Attius  und  Lucilius  dem  Accent  besondere  Aufmerksamkeit 
zugewandt  haben,  ist  nicht  mehr  zu  ermitteln.  Die  Alexandrinischcn 
(•elehrten  aber  sind  die  älteste  Quelle,  aus  der  die  Römischen  Gramma- 
tiker die  Theorie  und  Technologie  der  Betonungslehre  geschöpft 
liaben,  die  sie  dann  auf  die  Betonung  der  Lateinischen  Sprache,  soweit 
die  Eigeiithümlichkeit  derselben  das  gestattete,  anwandten.  Dass  sie  da- 
bei gelegentlich  fehlten,  indem  sie  ihren  Griechischen  Lehrmeistern  zu 
Liebe  einzelne  Feinheiten  der  Griechischen  Betonung  auf  die  Lateinische 
Sprache  anwenden  wollten,  dass  sie  mitunter  den  Ton  verwechseln  mit 
dem  Tonzeichen  und  anderen  Lesezeichen,  dass  sie  nach  dem  Standpunkte 
ihrer  Sprachwissenschaft  den  Hückschluss  auf  das  ältere  Betonungsge- 
setz aus  den  vorhandenen  Wortformen  der  Sprache  nicht  machen  konn- 
ten, das  wird  ihr  Verdienst  um  die  Hauptsache  nicht  schmälern.  Es 
würde  schlecht  um  die  Erforschung  derselben  stehen,  wenn  nicht  Männer 
wie  Cicero,  Varro,  Nigidius  Figulus,  Quintilianus,  Censo- 
rinns,  Donatus,  Diomedes,  Priscianus,  Po m peius  u.  a.  die  Be- 
tonung ihrer  Muttersprache  beobachtet  und  mit  der  Griechischen  Betonungs- 
lehre verglichen  hätten. 


*)  Nach  den  Grundsätzen  historischer  Kritik  berechtigen  Citate  aus  einer 
älteren  Quelle  zu  dem  Schluss,  dass  der  citierende  Schriftsteller  nicht  einzig  ond 
nllein  die  angeführten  oder  angedeuteten  Stellen  seines  Qewährsmannes  zufällig 
aufgefischt  hat,  sondern  das  Buch  oder  den  Schriftsteller,  aus  dem  er  citiert, 
kannte  und  benutzte.  Dies  gilt  wenigstens,  so  lange  nicht  das  Gegentheil  streng 
erwiesen  ist,  also  auch  für  die  vorstehende  Untersachung. 
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\)W  /weil«»  Oiiclh*  für  die  Erkennt iiiss  der  Lateinischen  Accentua- 
tiiui  sind  die  Wertformen  der  Sprache  seihsl,  namentlich  solche,  die 
dinrli  AhschwarlnniK.  Knr/nn^,  Ausrall  nnd  Ahfall  von  Vokalen  seil  aller 
/eit  /.nsannnengeschmol/en  nnd  verkünmiert  sind.  Solche  Fonneu  sind 
es.  ans  denen  das  Vorhandensein  eines  Alteren  Betonungsgesetzes 
sich  mit  Sicherheit  erschliessen  iSssl. 

Kndlich  ist  die  Schrift  seihst  von  Wichtigkeit  für  die  Erkennlniss 
di*s  vorliegenden  (Gegenstandes;  denn  wenn  sie  auch  niemals  die  verschie- 
denen Tonahstnfnngen  durch  augenfällige  Zeichen  dargestellt  hat,  wie  sie 
(■rieclnsche  nnd  Indische  Grannnatiker  für  diesen  Zweck  hrauchten^  so 
gieht  sie  uns  doch  üher  die  tieftonige  Aussprache  ganzer  Klassen  von 
Worl«»rn  Aufschluss,  die  mit  dem  vorhergehenden  oder  folgenden  Worte 
/nsanunengeschriehen  werden,  ist  also  insbesondere  für  die  Lehre  vom 
Tonanschluss  oder  der  Knklisis  von  Wichtigkeit. 

l^i    Tonstufen. 
^Tövoi.   Tdaeiq.) 

Alle  <iranunatikor  unterschieden  an  der  Aussprache  der  Silben  eine!! 
Wortes  drei    Kigens^haRen    des  Tones:   die   Höhe,    die    Stärke  des 
ILuiches  und  die  Toudnuer  ^altitudineni,  crassitudineni,  lon- 
gitudincm'  und  lehrten.  Sr*n\  <$  S:  Altitudioem  discernit  accen- 
Ins,  cum  pars  \erbi  aul  in  grave  depriinitur   aut  subliroatur. 
IVis^ianus  folgt   densoll»en   (•ew.^hrsniännern.   indem  er  sagt,  de  acc.  2. 
«^    fi,.    ILihet    quippo   littera   altitudinem   in    pronuntiatione. 
Liiiludinem  in  spiritu.  louiritudineni  in  tempore;  und  er  giehl 
\\*n  dtMu  ^^cscn  der  Hel^Mum^  in   der   Sprache  eine   begrifTsmässige  Bp" 
slinunnoa: .     :.  '.♦     Accenlus   n.imi|ue   est  certa   lex   et  regula  ad 
clc^.ti»dun  (t  dcpruneniljm  syllah«im  uniuscuiusque  particu- 
Ijc  iMalioni<      PiouK*dcs  s.ul  n«vh  genauer.  II,  p.  430.  Ä':  Accenlus 
cxi  ,»s\itus   \c(    ^rjMs    \c!    intlexae   orationis  elatio    vocisve 
inU'viio  \c!  !  ".V !  i«,itiiV  .uulo  vel  inflexo  sono  regens  vcrha. 
uiv  *:Al.i:'.  ^-lo  luoVutun^:  vTiT  SjK'he   aus  dem  Sinne  des  Wortes,  a,  0: 
V*vv''i«v  O'^:  vV.vUis  Jl^  .<v  1  inondo.  i]Uod  Sit  quasi  quidani  cu- 
u:x-.-,   x\"..i*vt.'  vj:*:uv    \p;id  Oraecos  quoque  ideo  irpoctf^bio 
*•;.    ;r.         /..j  r  .*  s*  v^  ^;^^T^^:  T,i:>  0\:\\ai^a\q  [Vffl,  Serv,  am,  Bon-P- 
i:"^^     \        \  '*  .      -    '.:">  •    A        Pjs  Grieirhische  Wort  irpcauibia  «^»*' 
xv,    lt.     ■  >*  :.    l  . :..  >^  ;ju:\:    .»   oentus  fasst  also  den  Ton  jeder  Silbe 
.« ^  .     .     r»  '  >  I  *  .^ ;  / :•  /  X- ;   V  .•  *?  ■  «r  i  le r  :  ebenso  bezeichnet  Nigidins  Fi* 
<^     X   Tv    ,      ,v^   ^    vu:*;;-    >V;\  \m.  2Ö.  1.  B.)  dieselbe  Sacbe  als 


«^-    < 


^     .'    \-  V.  v'>. <:•%'>  *v»<r   K]i!jaj  vtrnHich  die  Accente  des  Wortes 
:  .  .\      V.*  '.*     A.    MÄ4i     r^vi.  /^  1^7.  Bark.),  und  bei  Arisloxenos 

Vwv.   ,x     •  ;•>•      •.•  -n     I     y.    :<     ,¥«».:    AcTCTOt  T^P  0*1  KOI  XoT^" 
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bl(;  Ti  ji^Xoq  TÖ  auTK€i|ievov  ^k  toiv  rrpoaujbiijüv  tö  dv  toT^ 
6vö)Lia(Tiv,  9uaiKÖvTctp  tö  diriTeiveiv  xai  dvi^vai  iy  tiSj  öia- 
Xe'Te^Öai.  Dionysius  nennt  die  Tonstufe  jeder  Silbe  i&öxq,  de 
comp,  vef^b.  c,  11:  Mici  ydp  al  bOo  auXXaßai  X^TOVTm  rdaei.  Da 
Tovoi,  idcreiq  urspriniglirh  die  Spannungen  der  Saiten  auf  der 
Kilhara,  dann  die  Klange  dersellien  bedeuteten,  so  sind  jene  Wörter 
auf  die  Anspannung  der  menschlichen  Stimme  bei  der  Aus- 
sprailie  der  Wortsilben  angewandt  und  auch  diese  Klänge  ebenso  genannt 
worden.  Ilömische  Grammatiker  behielten  das  Wort  toni  bei,  oder  sie 
übersetzten  es  durch  tonores,  lenores  [Quint,  I,  5,  22.  Serv,  com. 
Hon.  p,  420.  K.    Pomp.  p.  126.  K,    Cledon.  p.  31.  Ä'.). 

Wenn  also  von  Gesang  und  Lautenklang  die  Namen  für  die 
Grieciiische  Wortbe tonung  hergenommen  sind^  so  muss  in  der 
Tliat  ein  Singen  und  Klingen  in  derselben  hörbar  gewesen  sein,  und 
ninjmermelu'  hatten  die  Römischen  Grammatiker  die  Uebersetznngen  der 
(iriechischen  Benennungen  durch  accentus,  voculatio,  tenores  auf 
ihre  Muttersprache  angewandt,  wenn  nicht  jene  Musik  der  Wortbeto- 
nung auch  der  Lateinischen  Sprache  eigen  gewesen  wäre. 

Auf  diese  Musik  der  Wortbetonung  lässt  sich  ein  Schluss  machen 
aus  der  Musik  der  rednerischen  Betonung,  die  Roms  ausgezeich- 
nete Hedner  mit  Bewusstsein  übten.  Cicero  sagt,  de  oral,  lll,  61,227: 
llaec  varietas  et  hie  per  omncssonos  vocis  cursuset  se  lue- 
bitur  et  actioni  affert  suavitatem.  M.  Cicero  also  sprach  in  allen 
Tonhöhen,  soweit  der  Umfang  einer  Mannesstimme  ohne  Zwang  und 
lloberlreibung  reichte.  C.  Gracchus  Hess  sich  mitten  im  Strome  seiner 
liiiireissenden  Rede  von  einem  hinter  ihm  stehenden  Flötenbläser  mit 
einer  Flöte,  die  Tovdpiov  genannt  wurde,  die  Tonhöhe  angeben,  in  der 
er  bedeutende  Stellen  seiner  Rede  sprechen  wollte  [Cic.  de  orat.  III,  60. 
(Juint.  I,  10.  27).  Der  hochbetonte  Satz  steht  zur  ganzen  Rede  des  Red- 
n(^rs  in  demselben  Verhältniss,  wie  das  hochbetonte  Wort  zum  Satz,  wie 
die  hochbetonte  Silbe  zum  WorL  Wo  in  der  lebendigen  Sprache  zwi- 
schen Wörtern,  Salztheilen  und  Sätzen  grosse  Tonabstände  hörbar  waren, 
da  müssen  auch  zwischen  Silbe  und  Silbe  weite  Tonabstände  vernehmlich 
gewesen  sein.  Der  Unterschied  zwischen  Hoch  ton  und  Tief  ton 
nach  Griechischer  Betonung  betrug  fast  eine  Quinte^  Dion.  de  comp. 
vcrb.  c.  11:  AiaX^KTOu  )li€v  ouv  ji^Xog  ^v\  liexpeiTai  öiaairiiLiaTi  tuj  Xe- 
foiuevuj  „bid  TT^vxe"  ibq  i-^-^xaia,  Ka\  oöre  dTTiTeivetai  it^pa  tujv 
Tpiujv  Tovujv  Ktti  fijiiTOviou  iv\  TÖ  öHu,  oötc  dvi€Tai  ToO  x^piou 
TOÜTOU  TiXeTov  diri  tö  ßapu.  Also  darf  man  schliessen,  dass  im  Latei- 
nischen dieser  Tonabstand  nicht  viel  geringer  gewesen  sein  muss.  Die 
Abhörung  der  Zeugnisse  Griechischer  und  Römischer  Gram- 
matiker hat  also  ergeben,  dass  Weil  und  Benlocw  Recht  hatten, 
wenn  sie  die  Ansicht  aussprachen,  dass  die  antike  Betonungsweisc 
wesentlich  musikalisch  war  [Theor.  gen.  de  Vacc,  Lat,  p,  15.  vgl. 
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Scherer,  Zur  Gesch.  d.  deutsch.  Spr.  S.  134.  135.    Kühner,  Ausf.  Gram, 
d.  Griech.  Spr.  I,  242  /".  2  A.). 

In  den  neueren  Sprachen  zeigt  die  Betonung  nicht  mehr  diesen 
weiten  Tonabstand  zwischen  Hochton  und  Tiefton,  nicht  mehr  diese  klang- 
volle Lebendigkeit  der  Betonung;  das  Wort  ist  eintöniger  geworden; 
im  Munde  des  Gebildeten  und  Gelehrten  ist  vielfach  der  Hochton  des 
Wortes  zu  einem  blossen  Nachdruck  der  Stimme  abgestumpft,  so  lange 
nicht  eine  heftigere  Bewegung  der  Seele  das  Wort  lebendiger  und  klang- 
voller aus  seiner  Brust  presst.  Wer  aber  auf  Wegen  und  Stegen  der 
Rede  des  Volkes  gehorcht  hat,  weiss  auch,  dass  aus  dem  Volksmunde 
Sang  und  Klang  der  Wortbetonung  noch  nicht  gewichen  ist,  dass  der 
Hochton  in  der  lebendigen  Volkssprache  wirklich  noch  ein  höherer  Ton 
der  Tonleiter  geblieben  ist.*) 

2)    Der  Hoohton. 

a)  Der  scharfe  Hochton. 

('OHeia,  'E7riT€TajLi^vT].) 

Cicero  sagt,  Orat.  18,  58:  Ipsa  enim  natura^  quasi  modula- 
retur  hominum  orationem,   in  omni  verbo  posuit  acutam  vo- 
cero,    nee    una    plus   nee    a   postrema    syllaba   citra    tertiam. 
Acuta  vox  ist  also  seine  Uebersetzung  des  Griechischen  öSeia  irpoaqj- 
ö(a    [Dum.   Hai.   de   comp.    verb.   c.   11),    die    auch    Varro    [Serv.  a. 
0.  §  22)  und  Quintilianus  (I,  5,  30/*.)  brauchen.     Der  gelehrte  Ni- 
gidius  Figulus,  der  im  zwei  und  zwanzigsten  Buche  seiner  Commen- 
tarii  grammatici  vom  Accente  handelte,  nannte  denselben  Ton  sum- 
mus  tonus  oder  supcrior  tonus  [Gell.  XIII,  26,  1.  3.  K).     Andere 
pflegten  den  höchsten  Ton  des  Wortes  durch  fastigium  oder  cacumen 
zu  bezeichnen  {Diom.  II,  p.  431.  433.  A'.    Prise.  Part.  p.  488,  125.  B.). 
Glaukos   von   Samos  Bezeichnung   des  Hochtones  ^TTiTeraju^VTi,    der 
angespannte  Ton  (Serv.  §22),  ist  von  der  Kithara  hergenommen,  da 
die  hochklingende  Saite  straß*  gespannt  ist,  wie  Aristophanes  alle  Ac- 
cente TÖvoi^    Spannungen,   nannte,    Dionysius:  jäaexq.     Bei  Dio- 
medes    ist    der  Begriff   dTriT6Ta|Li^vii   irpcaiuöia    durch   intentio 
vocis  wiedergegeben    (II,  p.  430.  K.).    Sowohl  jene    Benennungen   als 
auch  die  Ausdrucke   der  Grammatiker  sublim atur  in  acutum   [Serv. 
p.  520.  Ä^.),  acutus  — ,  quod   acuat  sive  elevet  syllabam  [Prise, 
de  acc.  p.  520.  IC.)   bezeichnen   als  die   wesentlichen  Eigenschaften   des 
scharfen   Hochtones  die  Höhe    und  die   Schärfe;  deshalb   ist  der 


*)  Weil  nnd  Benloew,  Acc.  Lat.  p.  4,  behaupten:  L^intensitd  carac- 
t^rise  Paccent  moderne,  rneoite  Paccent  antiqne;  ein  Ausspruch, 
durch  den  der  Gradunterschied  in  der  Lebendigkeit  und  Klangstärke  der  Beto> 
nung  älterer  und  neuerer  Sprachen  zu  einem  scharfen  Gegensatz  auf  die  Spitze 
getrieben  ist,  nnd  der  eben  dadurch  unwahr  wird. 
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liier  gebrauchte  Name  scharfer  Hochton  gerechtfertigt.  Aber  Servius 
lelirte  nach  dem  Vorgange  Griechischer  Grammatiker  noch  eine  dritte  Eigen- 
schaft des  scharfen  Hochtones,  seine  Kürze,  §  25:  Acuta  'exilior* 
et  M)revior'  et  omni  modo  minor  est  quam  gravis,  ut  est  fa- 
eile  ex  musica  cognoscere,  cuius  imago  prosodia.  Diese  kurze 
Tondaucr  des  scharfen  Hochtones  wird  dann  näher  bestimmt, 
Serv.  §  26:  Acuta  tenuior  est  quam  gravis  et  brevis,  adeo  ut 
non  longius  quam  per  unam  syllabam,  quin  immo  'per  unum 
iempus'  protrahatur.  Die  Kurze  der  hochbetonten  Silbe  bezeichnet 
Ponipejus  mit  den  Worten,  /?.  126.  K:  Acutus  dicitur  accentus,  quotiens 
cursini  syllabam  proferimus,  ut  si  dicas  arma,  arcus  [vgl,  Cle- 
don,  p,  31.  A^.).  Wie  der  helle  Ton  der  straff  gespannten  Saite  nicht 
so  lange  nachklingt  als  der  tiefe  Ton  der  schlaff  gespannten  Saite,  so  ver- 
klingt nach  der  Lehre  jener  Griechen  der  Hochton  im  Worte  schneller 
als  der  Tiefton  und  dauert  nur  eine  Zeitweile  oder  More.  Ili  vie- 
len Wörtern  war  das  allerdings  der  Fall,  wo  nämlich  der  scharfe 
Hochton  auf  kurzer  Silbe  stand,  oder  wo  auf  langer  Silbe  der 
scharfe  Hochton  zum  Circumflex,  zum  gebrochenen  Hoch  ton 
wurde,  das  heisst  in  der  zweiten  Hälfte  derselben  zum  Tief- 
ton herabsank.  Dass  aber  der  scharfe  Hochton  niemals  für  die  Dauer 
einer  langen  Silbe  oder  zweier  Zeitweilen  hätte  aushalten  und 
seine  Höhe  bewahren  können,  dafür  liegt  doch  weder  Inder  Natur  der 
Sache  noch  in  bestimmten  Aussagen  von  Grammatikern  über 
die  Lateinische  Betonung  irgend  ein  Grund  vor.  Jene  Lehre  war  eine 
Theorie  Griechischer  Gelehrten,  die  in  der  Lateinischen  Sprache 
nur  zum  Theil  ihre  Bestätigung  findet. 

Die  Bedeutung  des  Hochtones  für  das  Wort  haben  Griechische  wie 
Römische  Schriftsteller  erkannt.  Wenn  die  Griechen  ihn  Kupioq  tö- 
voq  nannten  (Choerobosc.  Bekk.  Anecdoi,  p.  1109.  p,  688  t/.  ö.),  so 
wussten  sie,  dass  er  das  Wort  beherrscht,  Pomp.  Com,  Art.  Bon.  p.  126. 
A^:  Ergo  illa  syllaba,  quae  accentum  habet^  plus  sonat,  quasi 
ipsa  habet  maiorem  potestatem.  Daher  ist  es  denn  gekommen,  dass 
Römische  Grammatiker,  wenn  sie  vom  Accent  sprechen,  oft  nur  den 
herrschenden  Hochton  meinen,  ein  Sprachgebrauch,  der  sich  bis  auf  un- 
sere Tage  fortgepflanzt  hat.  Diesen  Hauptaccent  meint  Diomedes, 
wenn  er  sagt,  H,  p,  430.  Ä":  Est  accentus,  ut  quidam  recte  pu- 
tarunt,  velut  anima  v o eis  {vffLPomp.com. p.  126.  I^,).  Der  Accent  ist 
die  Seele  des  Wortes,  das  ist  ein  viel  belobter  und  viel  nachgespro- 
chener Ausspruch.  Aber  ist  die  Seele  eines  stofllichen  Gebildes  die  ihm 
inwohnende  und  nach  wesenhafter  Nothwendigkeit  gestaltende  Triebkraft 
desselben,  so  kann  man  doch  nur  den  Sinn  des  Wortes  die  Seele  dieses 
Klanggehildes  nennen,  die  im  tiefsten  Grunde  doch  auch  die  Tonhöhe,  wie  die 
Tonlängen  und  Tonfärbungen  und  alle  anderen  Tonerscheinungen  an  dem 
Leibe  des  Wortes  bestimmt,  wie  dies  in  der  Lautgeschichte  der  Sprachen  bald 
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mehr  bald  minder  einleuchtend  licrvortritt.  Ciceros  Ausspruch,  de  erat. 
Hl,  57,  216:  Omnesque  voces  ut  nervi  in  fidibus  ita  sonant, 
ut  a  motu  animi  quoque  sunt  pulsae,  gilt  nicht  bloss  Fon  den 
Worten  der  Rede,  sondern  auch  von  den  Silben  des  Wortes.  Aber 
ein  Hochton  und  ein  Sinn  eines  Wortes  verhält  sich  zu  einander 
wie  ein  Herz  und  eine  Seele  eines  Leibes.  Steht  der  Herzschlag 
still,  so  ist  das  selbständige  Seelenleben  des  Leibes  dabin,  und  sein  Stoff 
geht  in  andere  Stoflgebilde  über;  ist  der  Hoch  ton  des  Wortes  verklungen, 
so  ist  die  Selbständigkeit  seines  Sinnes  verloren,  und  sehi  Leib  lehnt  sich 
hinfallig  an  andere  Wortbildungen  an.  Der  Hoch  ton  ist  also  nicht  die 
Seele  des  Wortes,  wohl  aber  der  Pulsschlag  seines  Seelenlebens, 
nicht  die  bewegende  Feder,  wohl  aber  der  Zeiger  des  Uhrwerkes. 

b)  Der  gebrochene  Hochton* 

(*OE\jßap€Ta,  TTepKJTrwjLi^vT].) 

Die  Griechischen  Grammatiker,  deren  Betonungslehre  Varro  be- 
nutzte, hatten  an  ihrer  Sprache,  neben  dem  einfachen  kurzen  und  schar- 
fen Hochton  einen  anderen  Hochton  wahrgenommen,  den  sie  öirovo^^ 
(TüjLiTrXeKTo^,  öEußapeia,  K€KXaa|i^vT],  TrepiaTTUJji^vn,  7r€p(- 
(TTracnq  nannten  [Serv,  §  24),  und  zwar  öEußapeiQ;  Schal.  Dion. 
Bekk,  An.  11,  p.  687:  dneiöfi  (XTrö  Kpdaeui^  dcrriv  öSefaq  xai 
ßapeia^.  Die  Römischen  Grammatiker,  Varro  (Serv.  §  20.  21)  und 
Quintilianus  (1,5,30/*.)  an  der  Spitze,  lehren  übereinstimmend,  dass 
dieser  Hochton  auch  in  Lateinischen  Wörtern  gehört  wurde,  und  über- 
setzen öiTOvo^  und  crOjLiTrXeKTO^:  duplex  [Serv,  %  22.  27),  öEu- 
ßapeia:  ex  acute  gravique  ficta  [a.  0,  §  27),  KCKXaa^^vii: 
flexa  [Serv.  %  18.  24.  Quint.  I,  5,  31).  inflexas  [Diom.  H,  p.  431. 
K.).  Wie  aber  unter  den  Griechischen  Grammatikern  die  Griechische  Be- 
nennung Tr€pi(TTruj|i€vii  die  gewöhnliche  geworden  ist,  so  im  Lateini- 
schen die  Ue])ersetzung  derselben  circumflexus  [Prise,  de  acc.  p.  521. 
K,    Pomp,  p.  126.  K,    Ciedon.  p,  32.  A'.  u.  a.). 

Diese  Benennungen  geben  den  bestimmten  und  unzweifelhaften 
Aufschluss  über  das  Wesen  dieses  Hochtones,  dass  es  ein  lang- 
gezogener, doppelter,  zusammengesetzter  Ton  war,  der  nicht  in 
gleicher  Tonhöhe  von  Anfang  bis  zu  Ende  fortschallte,  sondern  gebro- 
chen ward,  Serv.  §24:  Prima  erecta  rursus  in  gravem  flectitur,*) 


*)  Trotz  dieser  unzweifelhaften  Bestimmung'en  Griechischer  und  Lateiniscber 
Grammatiker  bestreitet  Mistel i,  dass  der  Circumflex  aus  Hochton  und  Tiefton 
bestehe  und  behauptet,  er  sei  aus  Hochton  und  Mittelton  zusammengesetzt  (Z.  f. 
vergl,  Spr.  XVII,  89  /*.  91  f.).  Da  der  Begriff  Tief  ton  im  Griechischen  durch 
ßap€ta,  im  Lateinischen  durch  gravis  bezeichnet  wird,  Mittelton  aber  Grie- 
chisch durch  ^iar]f  Lateinisch  durch  media,  so  kann  ö Hu -ßapeta  nur  bedeuten 
„hoch-tieftonig**  und  ex  acute  gravique  ficta  nur  ,,aus  einem  Hoch- 
ton und  einem  Tiefton  gebildet",  und  es  ist  unmöglich,  dass  in  diesen 
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(lass  es  ein  langgezogener  Ton  war,  dessen  erste  Zeilweile  ein  Hochton 
war,  die  zweite  zum  Tiefton  herabsank  wie  langgezogene  Töne  von 
Saiten-  und  Blasinstrumenten  mit  ihrem  Verhallen  auch  herabsinken.  Wie 
in  der  Musik  oft  unmittelbar  nach  dem  hohen  Ton  der  tiefe  erschallt, 
wie  im  Vordergrunde  des  Gemäldes  neben  den  hellsten  Lichttönen  die 
liefsten  Schatten  erscheinen,  so  konnte  auch  in  der  Aussprache  des 
Wortes  auf  den  hohen  Ton  unmittelbar  der  tiefe  Ton  folgen, 
und  die  Annahme,  dass  zwischen  beiden  ein  Mittelton  von  einer 
niessbaren  Zeitweile  gesprochen  sein  müsse,  entbehrt  jeder  Be- 
gründung, wenn  auch  der  llochton  der  Tr€pi(y7tu)jLi^VT]  beim  Sinken  zum 
Tiefton  durch  die  mittlere  Tonhöhe  hindurchsank  (vgl.  Kühner,  Ausf. 
Gram.  d.  Gnech.  Spr,  I,  245.  246  /".).  Es  lag  in  der  Natur  des  ge- 
brochenen Hocbtones,  dass  nur  lange  Silben  mit  diesem  gebrochenen 
llochton  gesprochen  wurden,  die  entweder  den  Schluss  des  Wortes 
seihst  bildeten,  oder  doch  dem  Ende  des  Wortes  so  nahe  als  mög- 
licli  standen,  so  dass  sie  nur  die  Zeitdauer  einer  kurzen  Silbe  von 
demselben  trennte.  Pompei,  p.  126.  K\  Circumflexus  dicitur,  quando 
tractim  syllabam  proferimus,  ut  m6ta,  Müsa  [vgl,  Cledon.  p.  32. 
/{.),  Indem  die  Sprachwerkzeuge  aus  der  Bewegung  und  Spannung, 
in  die  sie  durch  die  Aussprache  der  Laute  eines  Wortes  gerathen  waren, 
am  Ende  oder  gegen  Ende  desselben,  das  dem  Bedenden  bereits  im 
Bewusstsein  vorschwebte,  sich  zur  Ruhe  zu  setzen  anOngen,  Hess 
auch  die  Spannung  des  Hochtones  nach,  die  doch  aus  der  An- 
spannung der  Sprachwerkzeuge  entstanden  war,  und  der  ermattende  Ton 
sank  von  seiner  Höhe  herab,  wie  der  Klang  der  Saite  tiefer  wird,  so- 
bald ihre  straffe  Spannung  nachlässt.  Wenn  aber  auf  eine  hochbetonte 
lange  Wortsilbe  noch  eine  andere  lange  Silbe  oder  mehrere  kurze 
Silben  folgten  vor  dem  Wortende,  so  erforderte  die  Aussprache  dieser 
letzteren  noch  eine  entschiedene  Anspannung  der  Sprachorgane,  so 
dass  dieselben  sich  noch  nicht  der  Buhe  zuneigen  konnten;  es  konnte 
daher  auch  jene  Abspannung  des  Hochtones,  das  Sinken  desselben 
zum  Tieflone,  auf  jener  ersten  Silbe  nicht  stattfinden.  So  erklärt  es 
sich,  dass  im  Lateinischen  wie  im  Griechischen  der  gebrochene  zum 
Tiefton  absinkende  Hochton  nicht  über  die  dritte  More  vom  Wert- 
ende rückwärts  eine  Stelle  flnden  konnte.*) 


beiden  Ausdrücken  ein  Mittel  ton  bezeichnet  sein  kann.  Die  Behauptung,  die 
Griechischen  und  Lateinischen  Qrammatiker  hätten  sich  eine  solche 
liegriffsverwirrung  zu  Schulden  kommen  lassen,  die  man  nur  einem  Blöd- 
sinnigen zutniuen  kann,  ist  nur  aufgestellt,  um,  was  Indische  Grammati- 
ker über  Indische  Betonung  sagen,  über  den  Mittelton  nach  dem  Hochton  im 
Sanskrit,  der  Lateinischen  und  der  Qriechischen  Sprache  aufzubürden. 
*)  Gegen  die  übereinstimmenden  Angaben  der  Grammatiker  behauptet  P. 
Langen,  De  Grammaticorum  Latinorum  praeceptis  quae  ad  accentum  spectant  p. 
5  /'.,  der  Circumfiex  sei  im  Lateinischen  bloss  durch  die  längere  Dauer  vom 
CoRSSSN,  üb.  Ausspr.  u.  Vok.  II.    2.  Aufl.  51 
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c)  Zagammengesetster  Hoclitoii. 

('AvTavttKXaCojLi^vTi.) 

Da  der  scharfe  Hocliton  nach  der  Lehre  Griechischer  Grammatiker 
kurz  war,  also  nicht  durch  die  Zeitdauer  einer  langen  Silbe  ausreichte, 
da  der  ahsinkendo,  gehrochene  llochton  auf  einer  langen  Silbe  vor  langer 
Silbe  oder  mehreren  Kürzen  nicht  gesprochen  werden  konnte,  so  war  es 
natürlich,  dass  jene  Gelehrten  für  solche  lange  Silben  einen  von  jenen 
beiden  Tönen  verschiedenen  drilten  Hochton  annahmen.  Diesen  nannte 
Glaukos  von  Sanios  dvTavaKXaJoji^VT]  (Serv,  acc.  §  22),  den  in 
entgegengesetzter  Tonfolge  wie  der  K€KXa(T]Li^vii  genannte  auf- 
wärts gebrochenen  Hochton,  und  Theodorus  lehrte,  dass  er  vom 


Acut  unterschieden  gewesen.    Allein    die    gegen  die  Aussagen  der  Grammatiker 
vorgebrachten  Gründe  sind  nicht  stichhaltig.     Wenn  die  späteren  Gram- 
matiker lange  und  kurze  Silben  mit  eigenem  Ohr  nicht  mehr  scharf  schieden, 
80  beweist  das   nichts   gegen   die  Glaubwürdigkeit    ihrer  Angaben,    die   sie    ans 
älteren  Grammatikern  wie  Varro,  Nigidius  Figulus,  Verrins   Flaccas, 
Quintilianus  und  anderen  geschöpft  hatten;   noch  weniger  kann  die  Glaub- 
würdigkeit  Varros    und    Quintilianus,    die    den    gebrochenen    Hochton 
auch  in  Lateinischen  Wörtern    annahmen,    angefochten  werden.    Dass    Quinti- 
lianus am  wenigsten  dazu  neigte,   seiner  Muttersprache  blindlings  Griechi- 
sche Betonungsweisen  aufzureden,  zeigt  zur  Genüge  sein  Urtheil  über  die 
Betonung  der  Lateinischen  Präpositionen,  von  dem  unten  die  Rede  sein 
wird.     Wenn  graecisierende  Grammatiker  schon  zu  Quintilianus  Zeit  Wörter  wie 
Atreüs,  Themisto,    Callistu    mit   dem   Circumflcx   auf  der  letzten  Silbe 
sprechen  wollten,  nicht  nach  Griechischer  Weise  mit  dem   Acut  [Qtäni.  I,  6,  24. 
Serv.  a,  0,  %  5),  so  bequemten  sie  sich  zu  dieser  Abweichung,  weil  im  Römischen 
Munde  der  Hochton  auf  der  letzten  Silbe  unwillkührlich  gebrochen   tönte. 
Wenn  hingegen  Griechische  Grammatiker  ^ilS,   6oöE   accentuierten,  a.  0.  />•  7, 
so  haben  auch  sie  sich  die  Betonung  der  Fremdwörter  mundrecht  gemacht,  und 
die  tibereinstimmende  Angabe  der  Grammatiker,  dass  einsilbige  lange  Wörter 
im  Lateinischen  mit  dem  gebrochenen  Hochton  gesprochen  seien,  wird  da- 
durch nicht  widerlegt.     Die  Aussage  derselben  Grammatiker,  dass  durch  Kürze 
der  letzten  Silbe  der  gebrochene  Hochton  auf  der  vorletzten  langen  Silbe 
bedingt  werde,  scheint  L.  der  Eigenthümlichkeit  der  Lateinischen  Sprache  zuwi- 
der zu  sein,  da  sopst  die  letzte  Silbe  nicht  den  mindesten  Einfluss  habe,  um  den 
Accent  zu  bestimmen  oder  zu  verändern.     Aber  in  zahlreichen  Fällen  hat  doch 
eine  kurze  tieftonige  Suffix-  oder  Plexionssilbe,  die  an  eine  Wortform  herantritt, 
die  Kraft,  den  Hochton   um  eine  Stelle  vorwärts   zu   ziehen;    warum  soll  sie 
nicht  den  Einfluss  haben,  den  Hochton  in  seinem  letzten  Theil    zu    sich    herab 
zu  ziehen,  das  heisst  zu  brechen?     Wenn   endlich  Pompejus  sagt,    der  Acat 
sei  cursim,  der  Circumfiez  tractim  gesprochen,  so  liegt  doch  indem  tractim 
keine  Andeutung,  dass  dieser  lang  gezogene  Ton  bis  zu  Ende  dieselbe  Tonhöhe 
gehabt  habe,  also  die  bestimmte  Angabe,    dass    er  vom  Hochton  zum  Tief  ton 
herabgesunken  sei,  ungerechtfertigt  wäre.     Auch  L.Müller  verwirft  die  Be- 
hauptung L.^s  als  Irrthum  {de  re  meir.  p,  373).   L.  hat  ferner  gegen  die  übereinstim- 
menden Aussagen  und  Benennungen  der  Griechischen  und  Lateinischen  Gramma- 
tiker, die  Tonstufen  der  Griechischen  und  Lateinischen  Betonung  überhaupt  ge- 
läugnet  (iV.  Jahrb.  LXXIX,  46).    Meine  frühere   Widerlegung  dieser  Aufstellang 
hier  noch  einmal  zu  wiederholen,  scheint  mir  nicht  nöthig  zu  sein. 


—    803    — 

Tinfloii  zum  scharfen  Hochton  aufstieg  {Serv.  de  acc,  §  22). 
Dass  ein  solcher  aufsteigender  Hochton  im  Griechischen  einmal  wirklich 
gehört  worden  ist,  erweist  Boeckh  (de  metris  Pindari,  l.  l,  c.  VHI,  p. 
47.  c.  IX,  p.  52)  aus  der  Tonbezeichnung  von  Wörtern,  deren  liochbe- 
tonter  Vokal  mit  vorhergehendem  oder  folgendem  tieftonigen  verschmolz. 
War  der  erste  der  beiden  Vokah^  vor  der  Vokalverschmelzung  hochhetont, 
der  zweite  tieftonig  wie  in  ?€V,  cpdo^;  vöo^,  tiXöd^,  so  wurde  die 
aus  der  Vokal verschfnelzung  hervorgegangene  lange  Silbe  der  Formen  Jjv, 
(pdjq,  voO^;  ttXoO^  naturgemäss  mit  dem  absinkenden,  gebrochenen 
llochton  gesprochen;  war  hingegen  der  erste  Vokal  vor  der  Vokalver- 
schmelzung tieftonig,  der  zweite  hochbetont  wie  in  ia\,  ioiadq,  hatq, 
so  ward  die  aus  der  Vokalverschmelzung  hervorgegangene  lange  Silbe  mit 
dem  aufsteigenden  Hochton  gesprochen,  f{y,  iaidiq^  öcjiq. 

Dass  indess  der  Unterschied  dieses  aufsteigend  gebrochenen  Hochto- 
nes von  dem  scharfen  Hochton  überaus  fein  gewesen  sein  muss,  ergiebt 
sidi  (>inmal  daraus,  dass  die  Grammatiker  für  denselben  kein  beson- 
deres Zeichen  erfanden,  sondern  ihn  ebenso  in  der  Schrift  bezeichne- 
ten, wie  den  scharfen  Hochton,  dann  aber  auch  daraus,  dass  bedeutende 
(•ranimatiker  wie  Athenodoros  und  Dionysios  von  Alexandria  aus  der 
Schule  des  Aristarchos  (Serv.  §  19)  in  der  Lehre  von  der  Betonung 
diesen  Hochton  nicht  anerkannten,  dass  er  daher  später  auch  in  dem 
allgemein  geltend  gewordenen  und  in  unsere  Grammatiken  übergegange- 
nen Schema  derselben  keine  Stelle  gefunden  hat.  Bei  den  Römischen 
Grammatikern  findet  sich  keine  sichere  Spur  davon,  dass  sie  diesen  Hoch- 
ton in  ihrer  Sprache  wirklich  in  einem  Worte  noch  gehört  und  von  den 
beiden  anderen  Hochtönen  unterschieden  hätten. 

Nichts  desto  weniger  ist  in  der  älteren  Volkssprache  dieser  aufstei- 
{^a'ude  Hochton  in  Wortformen  gehört  worden,  in  denen  ein  tieftoniger 
Vokal  mit  folgendem  hoch  und  scharf  betonten  Vokal  ver- 
schliffen wurde  wie  die  oben  angeführten  maluisti,  fuerunt,  aibant, 
deinceps  u.  a.  Wie  die  LautstolTe  der  Vokale  in  diesen  Formen  In  ein- 
ander verschliffen  wurden,  so  auch  ihre  Tonstufen  (xdaeiq);  der  Tiefion 
floss  mit  dem  folgenden  Hochton  zu  einem  aufsteigenden  gebrochenen 
Hochton  zusammen.     So  wurde  aus: 

nialü-isti:  maluisti,  ori-ündi:  oriundi, 

fü-erunt:  fuerunt,  di-ütius:  duitius, 

dii-ellum:  duellum,  d^-inceps:  deinceps. 

pü-ella:  puella. 

Noch  zusammengesetzter  wurde  der  Ton,  wenn  ein  tieftoni- 
ger Vokal  mit  einem  folgenden  Vokal  verschliffen  wurde,  der 
den  gebrochenen  Hochton  hatte,  weil  er  in  der  Endsilbe  oder  vor 
kurzer  Endsilbe  stand;  dann  floss  ein  Tiefion  mit  einem  gebrochenen 
Hochton  zusammen    zu  einem    zusammengesetzten   dreifachen   Ton,    der 
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T0ro  Ti«rioD  zum  Bochton  aufsteigend   sich  wieder  zun  Tief- 
lau  berabsenlite.     So  wurde  aus: 

aä-iple:  siiäpte,  e-äsdem:  e'äsdein. 

fiitü'ila:  pitüita,  e-Arain:  eörum, 

fu'tsse:  fiTisse,  de-örum:  debroni. 

e-itis:  eätis,  ru-ire:  cöire. 

Sobald  indessen  die  Vokale  gesondert  gesprochen  wurden ,  so  lösten 
aich  M  zusamniengeselate  Hocbtüiie  wieder  in  ihre  Bestandtbeile  auf. 

i)  Stelle  4et  Hochtonu. 

a)  Regelmässige  Stellung  des  llochtones. 

Das  Verliällniss,  in  welchem  die  Tonh&he  zur  Ton<)auer  des  Wortes 
stand,  erhellt  aus  der  Stellung,  die  der  Hocbton  im  Worte  einDabm,  nach 
dem  jüngeren  in  der  Blüthezeil  der  Römischen  Litleratur  geltenden  Belo- 
nungsgcsetz,  das  Quintilianus  (1,5,30)  und  die  späteren  GramtDatiker 
{Serv.  S  2-4.  Prüc.  äe  acc.p.  520  /.  K.  Pompei.  com.  p.  127.  £-. 
ßiom.  U.  431  /.  K.  Donai.  p.  371  f.  K.  Serg.  p.  482.  A*.  Cledon. 
p.  32.  K.  Serv.  com.  Don.  p.  426.  i".  Mart.  Capell.  p.  284.  Ä".)  über- 
eiustinimend  folgendermasseu  lehren: 

1)  Einsilbige  Wörter  haben,  wenn  ihr  Vokal  lang  ist,  den  gebro- 
chenen Hochton,  so: 

r6s,         p£s,        mAs,         fids,        Ils,         mdns,         TAns. 
Itki,         s<Jl,         das,  flis,         Tis;*) 

wenn  ihr  Vokal  kurz  ist.  den  scharfen  HochtOD,  so: 

mel.        fei,        GÖr,         6s,         pars,         märs,         fax, 
nöx,         pix,        nüx. 

2)  Zweisilbige  Wörter  haben  bis  auf  einzelne  ganz  bestimmte  Aus- 
nahmen den  Hochion  auf  der  vorletzten  Silbe. 

Ist  die  letzte  Silbe  laug,  so  hat  die  erste  den  scharfen  Kochton;  so: 
Römae,         r^ges,         leg  es,         sälus,         uepos,         cAhors. 
süllers,        pröfert. 

Ist  die  letzle  Silbe  kurz,  so  hat: 
die  vorletzte  den  scharfen  Hochtoii.  neun  ihr  Vokal  kurz  ist:  so: 
r6sa,       ärma,       böne,       male,       deus,       citus.       dälus, 
ircus,     pärtem,  mortis,  däbal,     dedit; 
die  vorlet7te  den  gebrochenen  Hochion,  wenn  ihr  Vokal  lang  ist;   so  in: 
Rdroa,         citrus,         pömum,         eglt.         vivit,         düiit. 


^^^^■n  Not  ni  UÜm 
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3)  Dreisilbige  und  mehrsilbige  Wörter  haben  den  Hochton  auf 
der  vorletzten  oder  drittletzten  Silbe,  und  zwar, 

wenn   die   vorletzte   Silbe  kurz   ist,   den   scharfen  Hochton  auf  der  dritt- 
letzten ;  so: 

ascia,  fiscina,  specie,  Römulo,  impetu,  cürias,  modios,  per- 

nicies.  villicuin,  tortilein,  postuias,  dederat,  leg^rint; 

wenn  die  vorletzte  Silbe   durch  Länge   des  Vokales  oder  durch    Häufung 

von   Consonanten   lang   ist,    hat    die   vorletzte  Silbe   auch    den   Hochton^ 

und  zwar: 

den  scharfeh  Hochton, 
wenn  der  Vokal  der  vorletzten  Silbe  kurz  ist;  so: 

pnella,  receptus,  fenestra,  taberna,  tegentes,  onüstus; 
wenn  der  Vokal  der  vorletzten  Silbe  lang   und   die  letzte  Silbe  ebenfalls 
lang  ist;  so: 

pudicae,   Roinäni,   legäto,  praetores,  praed6nes,  legerunt, 

delesti.  audisses,  cognössent; 
den  gebrochenen  Hochion, 
wenn  der  Vokal  der  vorletzten  Silbe  lang,  die  letzte  Silbe  kurz  ist;  so: 
Icrtica,  amice,  civilis,  generösus,  talärem. 

Dass  die  vorletzte  Silbe  mit  langem  Vokal  den  scharfen  Hoch- 
ton hatte,  uenn  die  letzte  auch  nur  durch  Position  lang  war,  lehren 
ausdrückliche  Angaben  der  Grammatiker  wie  Serv,  com.  Don,  p,  426.  Ä^: 
In  disyllabis  vero  unus  modus  est,  qui  circumflexum  ostendit  accen- 
tnni,  quotiens  prior  naturaliter  longa  est  et  ultima  naturaliter 
brevis,  ut  m^ta,  Cr^ta,  Roma,  aliter  vero  acutum  habet;  und 
ebenso  Marl,  Cap.  p,  61.  Gr:  Si  posterior  longa  eril  'posilione' 
vel  natura,  prior  acuetur  ut  'codex,  döcle',  Cledon.  p.  32.  K: 
So  Ins  trochaeus  circumflexum  accentum  habet  in  penultima, 
si  natura  longa  fuerit.  Btom.  II, p.  43,  /^:  Trochaeum  vero  legiti- 
nium  si  compleverit,  id  est  si  natura  longam  priorem  syllabam 
liabuerit,  circumflecti tnr.  Zu  diesen  Aussagen  stimmen  vollkommen 
auch  die  Worte  des  Priscianus,  de  acc.  11.  Ä^:  Quae  priorem  produ- 
ctani  habent  et  posteriorem  correplam,  priorem  syllabam  cir- 
cnniflectunt  ut  m^ta,  Cr^ta;  illae  vero,  quae  sunt  ambae  longae 
vel  prior  brevis  et  ulterior  longa,  acuto  accentu  pronuntiandae 
sunt,  ut  nepos,  leges,  reges,  nur  dass  derselbe  für  die  Positions- 
länge der  letzten  Silbe  kein  Reispiel  hinzufügt.*} 

ß)   Der  Hochton  auf  der  Endsilbe. 
(TTepKJTriüjievov.) 
Den  Hochton  auf  der  letzten  Silbe  hatte  im  Lateinischen  keine  zwei- 


*)  Weil   und  Benloew,  a.  0.  p.  19,  accentuieren   also  falsch  CaSlebs,  fe 
ccrunt  statt  caelcbs,  fec(^rant. 
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silbige  oder  mehrsilbige  volle  und  unversehrte  Wortform,  so  eDlschieden 
und  unwidersteiilich  war  die  Neigung  der  Sprache,  die  letzte  Silbe  des 
Wortes  tieftonig  zu  sprechen.  Nur  durch  Vokalausfall  und  Vokal- 
abTall,  das  heisst  durch  das  Schwinden  der  ursprünglichen 
Schlusssilbc  des  Wortes,  kann  der  gebrochene  Hochton  auf  die  letzte 
Silbe  zu  stehen  kommen,  wie  Priscianus  ausdrucklich  versichert:  IV, 
22.  H:  Paenultimam  habent  circumflexam,  si  patiantur  sya- 
copam. 

So  geschieht  dies  in  den  Pronominalformen ,  an  welche  die  enkli- 
tische Pronominalpartikel  -ce  gefügt  ist,  wenn  das  auslautende  e  der- 
selben  abgefallen  ist,  also  in: 

illic,  illüc,  istlc,  istüc, 

illinc,  illäc,  istlnc,  istäc 

(Prise.  IV,  21.  VII,  19.  XII,  17.  XV.  \1  f.  H.    s.  oben  11,  235/.  602  f.). 
Dieselbe  Betonung   erhalten  Nominal-   und   Verbalformen    mit    enkli- 
tisch angefugtem  Fragewort  -ne,  wenn  dasselbe   den  Vokal  e  eingebösst 
hat,  wie: 

tantön,  bonän,  audtn,  cens6n, 

credön,  illdn,  dixin,  cert^n 

(Serv,  Verg.  Aen.  XII,  503.  s.  oben  II,  603),  sehr  natürlich,  weil  da- 
neben ja  die  volleren  Formen  tantöne,  credöne  u.  a.  in  Gebrauch 
waren,  wie  neben  illüc,  illinc,  illäc  lange  Zeit  die  Formen  illüce, 
illince,  ilUce  hergingen.*) 

Ebenso  tritt  die  hochbetonte  vorletzte  Silbe  an  das  Wortende  nach 
Abfall  der  Imperativendung  e  in: 

prodüc,  Prise.  IV,  22.  H.  für  prodüce, 
und  den  anderen  gekürzten  Imperativformen  der  Composita  von  duco  {s. 
oben  II,  602). 

Die  Nominativformen  auf  -as  für  -atis  der  mit  dem  Suffix  -äti 
gebildeten  Einwohnernamen  und  Familiennamen  (s,  oben  II,  357  /".  597  /".) 
haben  den  gebrochenen  Hochton  auf  der  Endsilbe,  Prise.  V, 
21.  ff:  Hie  et  haec  Arpinäs,  Sufenäs,  Capenäs,  quorum  ideo  ex- 
tremä  syllaba  circumflectitur,  Prise,  pari.  p.  511.  ff:  Dicimus 
enim  hie  et  haec  Arpinäs.    Man  sprach  also  noch  in  Priscians  Zeitalter: 


*)  Langen,  a.  0.  p,  32  f.  bestreitet  Betonungen  wie  illic,  istüc,  tan- 
tön, censen  aus  dem  Gnmde,  weil  diese  Formen  bei  den  scenischen  Dich- 
tern häufiger  die  Vershebung  auf  der  vorletzten  Silbe  trügen.  Dieser  Grund 
hat  nur  fUr  den  Beweiskraft ,  der  an  eine  gesuchte  Uebereinstimmung  zwischen 
Vershebung  und  Hochton  bei  jenen  Dichtern  glaubt ,  die  im  weiteren  Verlauf 
dieser  Untersuchungen  unbedingt  in  Abrede  gestellt  werden  wird.  Von  jener 
unhaltbaren  Voraussetzung  ausgehend  ,  gelangt  L.,  a.  0,  p.  34 — 36,  zu  der  Be- 
hauptung, in  der  Zeit  der  späteren  Römischen  Grammatiker  habe  sich  der  Iloch- 
ton  in  Formen  wie  istüc,  prodüc,  tantdn  auf  die  letzte  Wortsilbe  vorgescho- 
ben.   Was  von  dieser  Annahme  zu  halten  sei,  wird  sich  sogleich  unten  ergeben. 


-    807    - 

Arpinas,  Sufenäs,  Capenäs,  Laenäs,  Maecenäs, 
und  ebenso  die  Nominativformen: 

nostras,  vestras,  cuiäs,  primäs  u.  a. 
(apud  modernos,  Prise,  de  ace.  p.  528.    vgl,  inst.  IV,  21  /.   V,  22.  VIl, 
19.  XII,  17.  pari,  p,  468.   de  acc.  p.624.  H.).    Es  muss  also  auch  einmal 

Samnis,  Uuiris 
liehen  Q^iritis  [s.  oben  II,  357  /".)  gesprochen  worden  sein,  wenn  auch 
diese  Nomina tivfornien  zu  Priscians  Zeit  nicht  mehr  gebräuchlich  waren, 
und  ebenso: 

damnäs,  sanas,  mansuAs,  locupl^s 
entstanden   aus  damnatus,    sanätus,    mansuStus,    *locupl6tus  (s. 
oben  II,  591)  und 

Campans^  Herculäns,  Agellins,  lustlns  u.  a. 
für  Campanus,  Ilerculanus,  Ageillnus,  lustinus  (s.  o6^  11,  591). 
Ebenso  wird  in  einigen  Perfecten  auf  -vi  nach  Ausfall  die- 
ser ganzen  Silbe  in  der  oben  besprochenen  Weise  eine  mit  dem 
gebrochenen  Ilochton  gesprochene  Silbe  an  das  Wortende 
gedrängt  und  behält  dann  diesen  Ton;  so: 

inrität,  disturbät,  audit,  cupit,  munlt 
für  inritävit  u.  a.  [Prise.  XII,  17.  VII,  18  f.  pari.  p.  511.  ff. 
s.  oben  I,  318.  319.  II,  684).*)  Dass  diese  ganze  Lehre  nicht  eine 
Theorie  des  Priscian  ist,  bezeugen  seine  Worte,  die  er  nach  Er- 
wähnung dieser  Betonung  hinzufugt,  IV,  22.  ff:  Idque  omnibus  pla- 
cet  artium  scriptori  bus,  qui  de  accentu  scripserunt.  Auch 
alle  älteren  Grammatiker,  die  Priscian  für  die  Accentlehre  benutzte,  wie 
Varro,  Censorinus  und  Donatus  u.  a.  müssen  dieselbe  Betonung 
gehört  und  gelehrt  haben. 

Aber  es  ist  wohl  festzuhalten,  dass  in  einfachen  Wortformen  nur 
ein  gebrochener  Hoch  ton  so  unverändert  auf  seiner  Stelle  bleibt, 
wenn  derselbe  durch  Schwinden  der  ursprünglichen  Schlusssilbe  an  das 
Wortende  verschoben  wird,  der  scharfe  Hochton  hingegen  nur  in  ein- 
zelnen enklitischen  Wortverbindungen,  von  denen  unten  die  Rede 
sein  wird.  Das  hat  seinen  guten  Grund.  Der  gebrochene  Hochton  senkt 
sich,  wie  gezeigt  ist,  gegen  Ende  zum  Tiefton  ab ,  also  war  auch  in  allen 
Lateinischen  Perispomenen  der  Auslaut  des  Wortes  nicht  hochbetont. 

Dass  nun  aber  die  Aussprache  der  Wortformen  wie  produc,  Antias 
im  Volksmunde  mit  der  Zeit  dahin  neigen  konnte,  den  Hochton,  nachdem 
die   volleren  Formen    verschollen    und  der  Abfall  der  letzten  Silbe  aus 


*)  Servius  zu  Aen,  III,  3.  tadelt  den  Probus  nicht,  weil  er  zosammengezo- 
f^ene  Perfecta  wie  fum&t  als  Perispomena  betonen  will,  wie  Langen,  a.  0,  p. 
34,  anzunehmen  scheint,  sondern  weil  er  famat  an  jener  Stelle  für  ein  Per- 
fectnm,  nicht  für  ein  Präsens  hält  {Neue^  Formenl.  d.  Lat.  Spr,  II,  416).  Die 
Stelle  beweist  also  nichts  gegen  Priscianas  und  aller  anderen  Grammatiker  Lehre. 
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dein  lebendigen  Sprach bewnsstsein  geschwunden  war,  auf  die  vorlelzte 
Silbe  zurückzuziehen,  ist  dem  Eni  wickelungsgange  der  Sprache  gemäss, 
die,  seit  unvordenklichen  Zeiten  von  dem  Hange  die  Endsilben  tief- 
ton ig  zu  sprechen  beherrscht,  eben  diese  vernachlässigten  Endsilben 
im  Laufe  ihrer  Lebensdauer  immer  entschiedener  und  unaufhaltsamer 
verkümmern  und  abstumpfen  Hess.  Ein  Vorschieben  des  Hoch- 
tones auf  die  Endsilbe  in  später  Zeit  ist  mit  diesem  Entwicke- 
lungsgange  unvereinbar. 

Schon  zu  Quintilians  Zeilen  taucht  nun  aber  unter  den  Römischen 
Grammatikern  die  Lehre  auf,  dass  die  Lateinische  Sprache  wie  die 
Griechische  gewisse  Oxytona  und  Perispomena  kenne,  deren 
Hochton  nicht  erst  durch  Abschleif ung  einer  Endsilbe  in  den 
Schluss  des  Wortes  gerückt  sei.  Und  zwar  soll  es  erstens  gewisse  Prä- 
positionen oder  Adverbien,  Conjunctionen  und  Pronomina  ge- 
geben haben,  die,  um  sie  von  gleichlautenden  Wörtern  anderer 
Bedeutung  zu  unterscheiden,  mit  dem  Hochton  auf  der  Schluss- 
silbe gesprochen  seien.  Solche  Betonung  zur  Unterscheidung  wird  im 
allgemeinen  gelehrt,  Prise,  de  acc,  p.  520.  H-,  Apud  Latinos  in  ul- 
tima syllaba  nisi  discretionis  causa  accentus  poni  noii  polest 
{vgl.  Don.  p.  371.  Ä'.  Diom.  H,  p.  433.  AT.).  So  werden  insbesondere 
unterschieden : 

pone,  Diom.a.O. Prise. \iy, 4l.de aee.,p.  von   pdne  (Imperat.), 
520.  H.  Pompei.  eom.  p.  131.  K.  Max. 
Viei.  p.  1943.  Langen,  a.  0.  p.  36  /. 
sine,  Prise.  XIV,  41.  H,  sine  (Imperat.), 

erg<),  Diom.  II,  p.  433.  K.    Prise.  XIV,  ergo  (Conjunct.), 

41.  de  aee.  p.  520.  ff.    Pompei.  eom, 
p.  131.  J^. 
circum,   Quinl.  I,  5,  25.    Prise.   XIV,  circum  (Subst.), 

6.  ff.    Aleuin.  p.  2136.  P. 
falsö  (Adv.),   Prise,  de  aee.  p.  528.  AT.  fälso  (Adj.), 

unä  (Adv.),  a.  0.  nna  (Adj.), 

alias  (Adv.),  Prise.  XV,  22.  ^.  alias  (Adj.), 

verum  (Conj.),  Prise.  XIV,  41.  ff.  vArnm  (Adj.), 

qnanti'im  (Pron.  relat.),  Quint.  I,  b,  25.  quantum   (Pron.    inter- 

rog.) , 
quäle  (Pron.  relat.),  a,  0.  quäle  (Pron.  inlerrog.). 

Zweitens  lehren  auch  Römische  Grammatiker,  dass  zweisilbige  Prä- 
positionen eigentlich  den  Hochton  auf  der  letzten  Silbe  hätten 
wie  die  Griechischen,  wie  diese  aber  den  Acutus  in  den  Gravis  ver- 
wandelten, wenn  sie  vor  dem  Nomen  stehen,  das  von  ihnen  abhängt. 
Prise.  XIV,  6.  ZT:  Accentum  habent  praepositiones  acutum  in  fine 
tam  apud  Graecos  quam  apud  Latinos,  qui  tamen  cum  aliis  legendo 
in  gravem  convertitur,  nisi  praepostere  proferantur.    Quod  Aeoles 
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quoque,  quam  vis  fugiant  in  fine  acutum,  in  liac  parte  solent  scrvare,  quos 
in  plerisque  sccuti  in  hoc  quoquc  sequi mur  (vgl.  Don.  Prise,  a.  0, 
Prise,  de  aec,  p.  528.  H,  Piom.  H,  p.  433.  Ä^.).  Diese  Betonungsweise 
wird  tum  insbesondere  angegeben  für: 

pone,  s,  oben  II,-  808.  apud,  Prise,  de  aee,  p,  528.  K. 

sine,  fl.  0.  ante,  Charts,  II,  p.  232.  234.  K, 

cirrum,  a,  0,  inier,  a,  0,  p,  232. 

penes,  a,  0,  p,  232.  234. 
Quintilian  unterwirft  diese  Lehren  einer  bemerkenswerthen  Kritik. 
Kr  sagt,  I,  5,  25.  ^:  Celerum  iam  scio  quosdam  eruditos,  nonnullos 
ctiani  grammaticos  sie  docere  ac  loqui,  ut  propter  quaedam  vocum 
discrimina  verbum  interim  acuto  sono  finiant.  Kr  führt  dann 
di(!  Betonung  circüm,  quäle  als  Beispiele  an  und  sagt,  dass  diese  Lehre 
sich  auf  Adverbien  und  Pronomina  beschränke.  Dann  heisst  es  wei- 
ter a,  0,  27:  Mihi  videtur  condicionem  mutare,  quod  bis  locis 
verba  coniungimus.  Nam  cum  dico:  ^circuin  litora',  tamquam 
iinuin  onnnlio  dissimulata  distinctione;  itaque  tamquam  in  una  voce 
iina  est  acuta,  quod  item  accidit  in  illo:  ^Troiae  qui  prinius  ab  oris'. 
Narh  einer  Zwischenbemerkung  heisst  es  weiter  a,  0.  28:  ^Separata 
voro  haec  a  praecepto  non  recedent;  aut  si  consuetudo  vicerit,  ve- 
tus  lex  sermonis  abolebitur'.  Aus  dieser  Kritik  jener  Lehren  bei 
Quintilian  orgiebt  sich  also,  dass  nur  einige  Grammatiker  und  Griechisch 
Gebildete  jene  Betonung  der  Endsilbe  nach  Griechischem  Muster 
zur  Unterscheidung  anwandten;  dass  zu  Quintilians  Zeiten  derSprach- 
gebrauch  und  die  Ansicht  anderer  Gelehrten  wie  Quintilians 
selbst  gegen  jene  Theorien  war;  dass  Quintilian  diese  Theo- 
rien verwarf,  weil  sie  dem  althergebrachten  Betonungsge- 
setz der  Lateinisc  hen  Sprache  widerstrebten,  nach  welchem  bis 
auf  einzelne  besondere  Fälle  die  Endsilben  tieftonig  waren  und  eine 
grosse  Anzahl  von  Wörtern  im  Zusammenhang  der  Rede  den  Hoch- 
ton einbüssten  und  sich  enklitisch  an  den  Hochton  des  benachbarten 
Wortes  anschlössen.  Martianus  Capella  folgt  dieser  richtigen  Ansicht, 
wenn  er  sagt,  p.  286.  Ä^:  'Ante  nrbem*.  Hie  ante  perdidit  acu- 
tum sonuni  prioris  syllabae.  In  dem  Abschnitt  über  den  Tonan- 
sihluss  an  das  folgende  Wort  wird  hiervon  weiter  die  Rede  sein. 

Die  ganze  Ansicht,  dass  die  Betonung  dazu  da  sei,  um  gleichlau- 
tende Wörter  von  verschiedener  Bedeutung  zu  unterscheiden, 
die  Nigidius  Figulus  zuerst,  so  weit  wir  nachkommen  können,  unter 
den  Römischen  Grammatikern  aufstellte  (Gell.  XIII,  26),  und  nach  ihm 
Ccnsorinus  in  seiner  Schrift  de  accentibus  (Prise.  XIV,  22.  6.  um 
238  n.  Chr.)  ist  weder  im  Wesen  des  Accentes  noch  in  den  That- 
sachen  der  Sprache  begründet.  Die  Wortbetonung  dient  dem 
Zweck,  die  Einheit  des  Wortkörpers  und  zugleich  die  Bedeutsam- 
keit der  verschiedenen  Glieder  dieses  Körpers  zu  bezeichnen, 
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aber  nicht,  die  Bedeutung  dieses  Wortkörpers  anderen  gegenüber  auszu- 
prägen. Die  Wortformen  proba,  multa,  caede,  fide,  species, 
partis,  parti  sind  sowohl  Verbaiformen  als  Nominalformen»  und 
doch  wird  kein  Unterschied  der  Betonung  für  die  beiden  verschiedenen 
Bedeutungen  fiberliefert;  die  Wortformen  intro,  supera,  continuo, 
können  Adverbien  und  Verbaiformen  sein,  und  wir  kennen  keinen 
Unterschied  in  der  Betonung  zwischen  beiden;  die  Formen  bona»  viro, 
fide,  specie,  cornu,  sortibus,  portibus  bezeichnen  verschie- 
dene Casus,  ohne  durch  die  Betonung  unterschieden  zu  sein;  die  Verbai- 
formen audiam,  dixeris,  Icgaverint  haben  verschiedene  Bedeu- 
tung, und  doch  ist  von  keinem  Unterschied  der  Betonung  die  Rede. 
Die  verwandten  Sprachen  haben  ebenso  zahbreiche  Wortformen,  die 
bei  gleichem  Laut  verschiedene  Bedeutung  haben;  es  kann  aus  anderen 
Gründen  kommen,  dass  sie  verschieden  betont  sind,  aber  eine  ab- 
sichtlich erstrebte  Unterscheidung  der  Bedeutungen  durch 
die   Betonung  ist  nicht  erweislich. 

Es  ist  längst  nachgewiesen,  dass  die  Adverbien  und  Präpositionen 
ante,  ergo,  falso,  una  u.  a.  Ablative,  circum,  verum  u.  a.  Ac- 
cusative  von  Nominalstämmeti  sind.  Wie  sollte  wohl  hier  die  Betonuog 
dazu  kommen,  die  verschiedene  Bedeutung  derselben  Casus  zn 
unterscheiden,  während  sie  zum  Beispiel  keine  Auskunft  giebt, 
welche  von  den  sechs  Casus  die  Wortform  cornu  ist? 

Endlich  widerspricht  die  Form  der  Lateinischen  Präpo- 
sitionen oder  Ortsadverbien  der  Ansicht,  dass  sie  jemals  den 
Hochton  auf  der  letzten  Silbe  gehabt  hätten,  weil  gerade  diese  letzte 
Silbe  durch  Abfall  von  Vokalen  vielfach  verstümmelt  ist,  mehr 
als  die  Formen  derselben  in  verwandten  Sprachen;  so  ab,  sub  (s.  oben 
H,  588.  589),  af,  post  (II.  595),  uls,  eis.  ex  (11,  600.  601,  Anm.  fX 
inter,  praeter,  propter,  subter  (11,594)  u.a.  Diese  Ortsadverbien 
können  also  nicht  auf  derselben  letzten  Silbe  den  Hocbton 
gehabt  haben,  die  sie  abwarfen,  während  die  erste,  tieftonige  unver- 
sehrt geblieben  wäre. 

Die  Quelle  des  Irrthums  für  die  Grammatiker  war  die  Griecbiscbe 
Betonung  von  irdpa  neben  irapd,  firi  neben  iiri,  ?vi  neben  ivi, 
TTOioq,  TTÖcToq  neben  ttoiö^,  ttoctö^  u.  a.;  sie  ahmten  ihren  Grie- 
chischen Lehrmeistern  gegen  die  Betonungsweise  ihrer  Muttersprache 
nach,  indem  sie  ergo  und  ergo,  pöne  und  pou6,  quäle,  quantum 
und  quäle,  qnantüm  schieden.  Dass  es  sich  hier  nur  um  eiß^ 
Theorie  von  Grammatikern  handelte,  dass  auch  nach  Censorinus  jeo^ 
Wörter  nicht  wirklich  mit  dem  Ilochton  auf  der  letzten  Silbe  gesprocbei> 
wurden,  sagt  Pompeius  ganz  klar,  com.  p.  131.  IC:  Quando  dicioius 
ergo,  non  dicimus,  quia  sie  debet  dici»  sed  ut  sit  discretio 
propter  ^rgo,  coniunctionem  suam;  und  aus  seinen  Worten,  ^* 
0.  p.  130.  IC:    Si  male  distinguas,    potest   errare  puer,  ergi^l^ 
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sich,   dass  diese   Theorie  hauptsächlich  ausgebeutet   wurde   für  Schul- 
zwecke. 

T)    Her  Hochton  auf  der  vorletzten  kurzen  Silbe. 

(TTapoHÜTOVOV.) 

Priscian  lehrt,  VII,  \%f,H:  Si  enim  non  esset  abscissio,  debuerunt 
huiusmodi  vocalivi  (id  est  qui  in  i  desinentes  paenultimam  correptam 
hahent)  antipaenultimam  acuere,  ut  V^rgili,  M^rcuri,  quod 
ininime  licet,  nam  paenultimam  acuimus;  in  abscissionibus 
enim,  si  ea  vocalis,  in  qua  est  accentus,  integra  manet,  ser- 
vat  etiam  accentum  integrum  ut  audivit:  audit,  nosträtis:  uo- 
stras,  illice:  illic  [vgl,  Prise,  pari.  p.  511.  K.). 

Im  Gegensatz  zu  Priscians  Angabe  stellte  Nigidius  Figulus  die 
Behauptung  auf,  man  müsse  jene  Vocative  Vergili,  Mercuri  accontuie- 
rcn  zum  Unterschiede  von  den  Genetiven  Vergili,  Mercuri, 
Gell.  XIII,  26.  i7:  Deinde  —  voculatio  qui  poterit  servare,  si  non  sciemus 
in  nominibus  ut  Valeri,  utrum  interrogandi  sint  an  vocandi; 
nam  interrogandi  secunda  syllaba  superiore  tono  est,  quam 
prima,  deinde  novissima  deicitur;  at  in  casu  vocandi  summo  tono 
est  prima,  deinde  gradatim  descendunt.  Sic  quidem  Nigidius  dici 
praccepit.  Sed  si  quis  nunc  Valerium  appellans  in  casu  vocandi 
secundum  id  praeceptum  Nigidii  acuerit  primam,  non  abcrlt, 
quinrideatur. 

Aus  diesen  Worten  erhellt,  dass  zu  Gellius  Zeit,  also  um  die  Mitte 
des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Christus,  Valeri  die  einzige  übliche 
VocativForm  war,  dass  nach  Gellius  Ansicht  die  Vorschrift  Valeri  zu 
sprechen  eine  absonderliche  dem  Sprachgebrauche  zuwiderlaufende 
Theorie  des  Nigidius  Figulus,  eines  grammatischen  Sonderlings, 
war,  der  für  die  Betonungslehre  auch  von  den  gewöhnlichen  ganz  ab- 
weichende Benennungen  hatte  wie  voculatio  statt  accentus,  sum- 
nius  ton  US  statt  acutus.  Aber  es  ist  nun  ferner  erweislich,  dass  auch 
Varro  und  die  älteren  Römer  Valeri  betonten.  Es  ist  davon  die 
Hede  gewesen,  dass  Varro  statt  der  Genitivformen  und  Vocativformen 
wie  Valeri,  Numeri,  LucilT,  Aemill,  die  den  altlateinischen  Ur- 
kunden und  der  Lehre  des  Lucilius  ausschliesslich  eigen  waren,  Valeri i. 
Numerus  Lucilii,  Aemilii  schreiben  und  sprechen  wollte  nach  seiner 
Lehre^  dass  ein  Wort  in  den  Casus  obliqui  nicht  weniger  Silben  haben 
dürfe  als  im  Nominativ  [Charts.  \,  p.  78.  K.  s.  oben  II,  701.  705).  Da  nun 
Varro  von  seinen  Zeitgenossen  unmöglich  verlangen  konnte,  dass  sie  gegen 
das  Grundgesetz  des  lange  vor  seiner  Zeit  zum  Durchbruch  gelangten 
Dreisilbengeselzes  der  Betonung  Vocativformen  mit  dem  Hochton  auf  der 
vicrtlelzten  Silbe  sprechen  sollten,  so  muss  zu  Varros  Zeit  Valeri, 
Numeri,  Lucili  die  übliche  Betonungsweise  dieser  Vocativformen 
gewesen  sein,  auf  Grund  deren  er  die  neue  Aussprache  und  Schreibweise 
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Valerii,  Numerii  empfahl,  ohne  von  einem  Unterschiede  der  Betonang 
zwisclien    den   Cenitivformen    Valeri,   Valerii   und   den  Vocalivformen 
Valcri,    Valrrii   irgend   etwas    zu    erwähnen.     Und  da   im  Zeitalter 
der    Punischen    und    Macedonischen    Kriege    nebeneinander 
Vocativformen   wie   Vergilie,   Mercürie  und   Vergili,   Mercüri   be- 
stehen, so  muss  man  folgern,   dass  sie  den  Hoch  ton   auf   derselben 
Silbe  hatten  {vgl,  Prise.  VII,  18.  //.),  so  sicher  wie  Pomp^i,   Vultei  für 
*Pomp6ie,*Vult6iß  die  üblichen  Vocativformen  waren  von  Pompeius, 
Vuiteius  (flf.  0.  19.    s.  oben  11,  254.),   wie  int^rsit  den  Hochton   auf 
derselben  Silbe  behielt  wie  intersiet.     Also  die  Aussagen    des  Gel- 
lius  und  des  Priscianus  über  die   Betonung   der   Vocativformen    Va- 
leri, Vergili,  Mercüri   sind  gestützt  auf  Varro  und    den    alten 
Sprachgebrauch.     Und   überdies  begründet  Priscian   dieselbe   auf  das 
beste   durch   das  Lateinische    Lautgesetz,  dass  Wortformen,  die 
durcl)  Schwinden  eines  auslautenden  Vokals  eine  Silbe    ein- 
gebüsst  haben,  den   Hochton  auf  der  Silbe  behalten,    wo  ihn 
die  volle  Form  hatte  wie  illic,  tantt^n,  Arpinas,  nosträs,  audit 
für  illice,    tant^ne,    Arpinatis,    nostratis,    audivit    (s.   oben   11, 
806  /*.),  rin  Gesetz  von  dem  nur  gewisse  enklitische  Tonverbindungen   in 
einzelnen  Fällen   piiie   Ausnahme   machen.     Also  die  Vorschrift   des  Nigi- 
dius  Valeri  zu  sprechen  ist  eine  blosse   Schulvorschrift,  entstanden 
aus  der   haltlosen   Theorie,   man  dürfe   sich  Abweichungen   von    der    Be- 
tonung in  der  lebendigen  Volkssprache  erlauben,  um  gleichlautende  Wort- 
formen   von   verschiedener    Bedeutung    zu    unterscheiden,    wie    Var- 
ros   Lehre   auch  im  Vokativ   Valerii   zu  sprechen   eine  Schultbeorie 
war,  die  niemals  befolgt  worden  ist,  wie  andere  Schultheorien  der  Gram- 
matiker,  an    welche   sich  der   Sprachgebrauch   nicht  gekehrt    hat.      Und 
für   die  von   Nigidius  geforderte ,   aber   im   Volksmunde   nie  gesprochene 
Vokativform   Valeri    waren   r.rierbische  Vokativformen    wie   "AttoXXov, 
nöaeibov    ebenso    nahe    liegende   Vorbilder    wie   für    die   willkuhrlich 
vorgeschriebene  Belormng  quantüs  ii.  a.    Griecli.  ttocTÖ^  u.  a.  (.9.  oben 
11,  810).*) 


*)  Gep^en  Langen,  a.  0.  p.  20,  stimmt  das  Ergebniss  dieser  Untersuchung 
überein  mit  der  Ansicht  von  Ritter,  eiern,  gramm.  Lat.  p,  58,  M.  Hertz,  de  yigtd. 
Fig.  stud.  p.  13.  Benloew  und  Weil,  a.  0.  p.  61.  Dass  aber  diese  letzteren  irren, 
wenn  sie  ursprüngliche  Paroxytona  in  der  Lateinischen  Sprache  wie  •pauxilum, 
^axila,  *maxila,  ♦paxi'la  annehmen,  deren  1  dann  durch  den  Hochton  verdop- 
pelt sein  sollte,  ergiebt  sich  aus  dem,  was  in  dem  Abschnitt  über  die  Vokalaus- 
stossung  von  den  Bildungen  der  Diminutiva  auf  -ello  und  -illo  gesagt  worden 
ist  (s,  oben  II,  529).  Formen  wie  maniplus  für  manipnlus  sind  nicht  eigent- 
liche Paroxytona  geworden,  da  sie  in  der  vorletzten  Silbe  ein  irrationales  u  be- 
hielten, das  bald  geschrieben  wurde,  bald  nicht  («.  oben  II,  575). 

Dass  das  beabsichtigte  Vdleri  des  Nigidius  neben  dem  that sächlichen 
ValtSri  der  Lateinischen  Sprache  nicht  geeignet  ist,  den  Sanskritischen  Svarita, 
einen  mitteltonigen  Nachton  nach  dem  Hochton,  für  die  Lateinische  Sprache  zu 
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Die  Vokativformen  wie  Mercüri,  Vergili,  Valeri,  Lucili, 
Aemili  sind  die  einzigen  erweislichen  Paroxytona  im  Lateinischen. 

b)    Stelle  des  Hochtones  in  Fremdwörtern. 

Um  die  Betonung  fremder,  insbesondere  Griechischer  Wörter, 
die  in  die  Lateinische  Sprache  übertragen  sind,  beurtheilen  zu  können, 
nniss  man  einen  Blick  werfen  auf  die  lautliche  Umbildung  derselben 
im  Lateinischen  überhaupt.  Wie  Pflanze,  Thier  und  Mensch,  auf  fremden 
Boden  unter  einen  anderen  Himmelsstrich  versetzt,  sich  erst  acclimati- 
sieren  muss,  um  dort  dauern  zu  können,  so  muss  das  Wort,  das  aus 
seiner  Heimathsprache  in  eine  fremde  Sprache  eingewan- 
dert ist,  sich  dem  Lautgesetz  und  dem  Betonungsgesetz  der- 
selben anbequemen.  Je  länger  und  häuflger  es  nun  hier  im  Munde 
des  Volkes  umläuft,  desto  vollständiger  wird  es  in  seiner  Bildung  den 
einheimischen  Wörtern  ähnlich,  so  dass  es  endlich  auf  dem  fremden 
Sprachboden  feste  Wurzeln  schlägt  und  das  Bürgerrecht  erlangt,  ja  dass 
das  Bewusstsein  von  seinem  Ursprung  ganz  aus  der  Sprache  schwindet. 
Je  mehr  also  ein  in  die  Lateinische  Sprache  aufgenommenes  Fremd- 
wort sich  dem  Lautgesetz  derselben  gemäss  umgestaltet  hat,  in  desto 
frühere  Zeit  reicht  seine  Aufnahme  in  dieselbe  hinauf. 

Es  lassen  sich  mit  einiger  Bestimmtheit  vier  Epochen  der  Auf- 
nahme Griechischer  Wörter  in  die  Lateinische  Sprache  und 
ihrer  Einbürgerung  und  Acclimatisierung  auf  Italischem  Boden  unter- 
scheiden, natürlich  abgesehen  von  dem  ursprünglichen  gemeinsamen 
Bestand  beider  Sprachen.  Die  beiden  ersten  derselben  sind  bedingt 
durch  die  ältesten  Verkehrsverhältnisse  zwischen  Griechen 
und  Römern,  und  zwar  lässt  sich  als  die  frühste  das  Zeitalter  der 
Tarquinier  bezeichnen.  Mit  Sicherheit  kann  man  bis  in  diese  Zeit 
einen  Handelsverkehr  der  Römer  mit  Cumanern,  Sikelioten,  Phokäern 
lind  anderen  Griechischen  Stämmen  und  Städten  verfdigen,  ebenso  auch 
mit  den  Karthagern,  da  ja  der  erste  Handelsvertrag  zwischen  Rom  und 
Karthago  schon  kurz  nach  Vertreibung  des  Tarquinius  Superbus  abge- 
schlossen wurde.  Mit  diesem  Handelsverkehr  mussten  nothwendig  auch 
ausländische,  namentlich  Griechische  Benennungen  und  Namen  von  Wesen 
und  Gegenständen,  die  in  den  Bereich  desselben  gehörten,  den  Römern 
bekannt  und  von  ihnen  gesprochen  werden,  also  Namen  von  Völkern, 
Lfindern  und  Städten  wie  Siculi  (s,  oben  H,  142),  Sicilia  (s,  oben 


erweisen  {Misleliy  Z.  f,  vergl,  Spr.  XVII,  89  /*.),  ist  doch  wohl  einlenchtend,  wenig- 
stens für  alle  diejenigen,  die  nicht  dem  Glauben  haldigen,  dass,  was  Indische 
(rramatiker  über  Indische  Betonung  berichten,  auch  für  die  Lateinische 
Betonung  Geltung  habe  gegen  die  ausdrücklichen  Aussagen  Lateini- 
scher Grammatiker  wie  Varro,  Quin  tilianus,  Gell  in  s,  Priscianus  u.  a. 
über  die  Betonung  ihrer  Muttersprache  (s.  oben  I,  801.  802). 


Imhimm^  M^4TmmXmm,  A^^rmmtl^.  k^trmmUmi  .c  «ic»  L  17S.  Fdr/. 
iTnr.  ifenr.  S.  ¥J.\    t^.  470  f  .   Hiaiis    lu  «Ia  IL  ^30^  Catisa  x 
44ieik  II,  '"Spj,  OrTit^.t,  AcliiTi.  Ar^iii,  Itheaae,.   Sparta.  C^ria- 
(li«*>«  ^«fii««fr«t  «.  a.    Eartbar«.  Po^-asf.  F«<aic«s,  F^^^aicia» 
>.  i/ßtm  U  ^^(^-    Hit  4M:ieii  \um:n  wmrdm  4eB  gtania  4ie  Griecki- 
^U^m  K^a«raa«af«a  toa   Mäazea«  Ma^sea.  Gcvicbtea,   Baa- 
4^l%artik«rlo«  G«^eB«tift4eo  der  ladaftrie.  der   Evasiarlpeit 
aad  d«r%  i^*re«e§eofc  UHkaiinl   oad  den  Lilgftftof  4cr  Lalaaiscfcca 
i^praHk  ir«!rialA%  oaigeaalUfl  «1«:  dr^rhoira    f.  cd«*  IL  131..   alpala^. 
ir'nißlßulnw  M,  ^/jem  IL  142^«  uioa   $.  fMm  IL  263.  taleataai  jl  «Aoi 
IL  2U;.,  trotlua  >.  66«»  IL  2>;.  tbea^^aaro»   #.  «*ai  1.^35,  par- 
para,  purpuf«;u<^   #,  o^>€a  IL  ^-  1^..  aiacbiaa.  paliaa  x.  afa*  H. 
iSiß^,  coloaja   «.  6^ifa  IL  370.  aocora    i.  öden  IL  81  ,  apiastre  .i. 
^Aen  \\,   190/1,«   uau««a   '#,  (Atti  II.  343    u.   a.    Mit  der  V( 
Gru^UmJU^  GoUfaeiieo  und   HcrldeD   wonlen    io  diewr   ailee  Zeit 
ibr^.  Szumn  fiaeb  Italkri   rerpflaozt  ood  deo  Italiscbeo  Spracbeo  gcBte 
l^ifKtaltM;   <M>  Htrch\t%,  Hercules,  Hercle,  rae-Hercle  (j:.  afa*  IL 
11,  \¥),  urid  abnliehe  Formen  dieses  Namens  bei  Oskeni,   Aeifocni 
Kiniffcem  («.  <xJ€n  II,  386,,  Polluces,  Poloces,  Pol,  e-de-Poi 
den  Etruskiiieben  Pulutuke,   Pultuke  u.  a.    ß.  üben  II,  371  /1  5ö3}. 
Ca»tor,  Castorjs   f.  ob^  IL  261.  507;,  Apollo,  Apollinis,  Apo- 
lenei,  Apellinem   (s.   6<^€it   II,  260/1)   neben  der  Oskiscbeo  AircX- 
Xouvni  (r  o^^n  I,  789)  und  der  Etruskiscben  Aplu  [Fabr.  C.  /.  /laf. 
iyi&4.  2^i94  ti.  a.    vgl.   Gloss.  IUtL)\  und    mit  diesen  GoUbelten    ward 
auch    die  Benennung   des  gottesdienstlicben  Aufzuges   triumpas   fräb- 
zeitfg  bei  Ahu  Hörnern  gebräuchlich   (s.  oben  II,  168  /*.)  und  bezeichnete 
bei  dem  kriegerischen   Volke    den   Siegeszug  zum   Tempel   des  Juppiter 
Capitolinus. 

Auch  die  Os^kische  Sprache  hat  seit  der  ältesten  Zeit,  bis  zu 
Avi?  die  uns  erhaltenen  Sprachdenkmäler  hinaufreichen.  Griechische  Namen 
und  andere  Wörter  aufgenommen.  Solche  sind  Herekloi,  Herekle is 
(f.  oben  I,  712.  789),  'AttcXXouvtii  («.  oben  I,  789),  Meelikieis 
(MctXixiou),  Meliissaii  {\ii\\aO(x),  thesavrei,  thesavrom,  soro- 
vom  (aopö^^  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVIH,  200);  und  die  Sprachdenk- 
mäler der  Ktrusker  weisen  zahlreiche  Namen  Griechischer  Götter,  Hel- 
den und  Menschen  auf,  die  im  Etruskiscben  Munde  arg  entstellt  und  ver- 
Htüinmelt  worden  sind. 

Kine  zweite  Epoche  für  die  Aufnahme  Griechischer  Wörter  in  die 
Lateinische  Sprache  beginnt,  als  durch  das  Zusammentreffen  der  Römer 
mit  Turent  und  Pyrrhus,  dann  durch  den  Kampf  mit  Karthagern 
und  Sikel loten  Griechische  und  Römische  Sprache  wieder  in  unmittel- 
liureii  und  lebendigen  Verkehr  traten,  als  dann  durch  Livius,  Naevius 
und  Knnius  zuerst  epische  und  tragische  Dichtungen  der  Griechen 
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in  Lateinischer  Sprache  nachgebildet  wurden,  und  insbesondere  die  Co- 
moedia  palliata  eine  Menge  von  Griechischen  Benennungen  für  Gegen- 
stände oder  Begriffe  des  reichen  vielgestaltigen  und  überfeinerten  Grie- 
chischen Lebens,  wie  es  sich  in  der  neueren  ((omödie  darstellte,  auf  die 
Bühne  braciite  und  somit  von  vorn  herein  in  die  Römische  Litteratur 
einführte.  In  diesem  wie  in  dem  ganzen  früheren  Zeitalter  der  un- 
niiltclbaren  und  naiven  Aufnahme  Griechischer  Wörter  in  die  Latei- 
nische Sprache  und  auch  noch  späterhin  wurden  dit^selben  durch  mannig- 
fache Umbildungen  dem  Römischen  Munde  und  Sprachbewusstsein 
angepasst.  So  gestalten  sich  Lateinischen  Lautgesetzen  gemäss, 
die  oben  besprochen  sind.  Griechische  Namen  und  Wörter  wie  Storax, 
lopadas  (s.  oben  II,  81.  83),  Pseudolus,  Pseudulus  (II,  73  /*.  143). 
Menolavi  (U.  76),  Patricoles  (II,  77  f.),  Aisclapi  (I,  682),  Aescu- 
lapius,  epistula  (II,  141),  paenula  u.  a.  Pulixena  (II,  142),  sco- 
pulus  (a.  0.),  pessulus,  scutula,  spatule,  strangulo  (II,  143), 
AIcumena,  Alcumaeo,  Tecumcssa,  Acume,  Autumedo,  lautu- 
mias,  glaucuma  (II,  130.  131),  Hecoba,  Hecuba  (11,83.  133),  Cul- 
cidis  (II,  152),  amurca  (II,  162),  fungus,  gungrum  (II,  189),  su- 
cophanta,  trngonus,  muropola,  Eurudica,01umpicus,  Surus, 
Hiluricus,  Acheruns  (II,  178),  balineum,  balinea,  bucina,  run- 
cina,  techina,  Pilumina,  Procina,  guminasium  u.  a.  (II,  256. 
257.  264.  265.  270),  comissari,  lepista,  canistrum  (II,  281),  tragi- 
comoedia,  thcrmipolium,  Demipbo,  Calidorus,  Dionusidorus, 
Lemniselene  (II,  319),  carcer,  siser,  tessera,  phalera,  camera 
IL  a.  (II,  200)  Ateleta,  Alixenter,  Cassentera  u.  a.  (II,  367.  vgi. 
n,  375),  Alexanter,  Cassantra  (Quint.  I,  4,  16),  Aiax,  Ulixes, 
Burrus,  Bruges  u.  a.  (I,  126  /.),  Saguntum,  sona^  sonarius, 
Seuxis  u.  a.  badissare,  malacissare,  Atticissare  u.a.  (1,295/.) 
tarpezita  (II,  246  t/.  a,  vgl.  Cic.  or.  48.  Quint,  I,  4,  15/.  Fleckeis. 
Plaut,  Ep.  crit.  RitscM,  Opusc,  phil.  II,  52a  Brix,  Plaut.  Trin.  425. 
1013.    Capt,  559.).*) 

Wie  frei  und  keck  die  altlateinische  Sprache  mit  den  neu  aufge- 
nommenen Griechischen  Wörtern  schaltete,  zeigt  Plautus.  Da  finden  sich 
dieselben  weiter  gebildet  durch  Lateinische  Suffixe  wie  -ario,  -ano, 
•aceo,  -oso;  so  ballistarium,  catapultarium,  diobolaria,  he- 
patarius,  molochinarius,  diabathrarius,  murrhobathrarius, 
siibbasilicanus,  Geryonaceus,  sycophantioso,  wie  derselbe  Dich- 
ter umgekehrt  Lateinische  Wörter  mit  Griechischen  Suffixen  weiter  ge- 
bildet hat:  glandiouidam,  plagipatidas,  pernonidem.  Ebenso 
sind   von  Griechischen  Nomen  Lateinische  Verba   der  A-Conjugatlon  ber- 


*)  Catamitum  für  Ganymedem  (/>«/.  p.  44),  Melo  für  Kilo  (a.  0,  124), 
Alumento  für  Laomedon  (o.  0,  18)  aind  Verunstaltangen  von- Fremdwörtern, 
die  ungenau  verstanden  und  verkehrt  nachgesprochen  worden,  and  obenein  noch 
wahrscheinlich  verschrieben  sind. 
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geleitet  wie:  thermopolarc,  exballistare,  paedagogare,  para- 
tragoediare,  supparasitari  (vgl.  thiasantem,  Pacuv.  tra^.  B.Sil). 
Piautus  bildet  ferner  Griechisch-Lateinische  Composita  wie  antelogium, 
conterebromia,  subbasilicanus,  ineuscheme,  thyrsigerae, 
ulmitriba,  flagritribae,  scrophipasci,  semisonarius,  und  will 
nach  Griechischen  Mustern  das  Lachen  der  Zuschauer  erregen  durch  der- 
gleichen Zusammensetzungen  wie  Pultiphagonides,  Nugipolyloqui- 
des,  Quodsemelarripides,  Tedigniloquides,  Nunquamposteae- 
ripides,  Nummorumexpalponides.  Ein  so  freies  Schalten  mit 
Griechischen  Wortformen  auf  der  Bühne  setzt  ein  Verständniss  derselben 
wenigstens  bei  einem  Theil  der  Zuschauer  voraus. 

Ebenso  gestaltet  die  Lateinische  Sprache  in  dieser  ganzen  älteren 
Epoche  die  Wortbiegung  der  aufgenommenen  Griechischen  Wör- 
ter nach  ihren  Lautgesetzen  und  Gewöhnungen,  indem  sie  an  die 
Stelle  der  Griechischen  Casusendungen  die  Lateinischen  setzt  {Neue,  For- 
menL  d.  Lat.  Spr.  I,  32  f.  300  f.),  oft  auch  die  Griechischen  Nominal- 
stamme  nach  dem  Muster  Lateinischer  umwandelt  und  so  flectiert  (a.  0. 
.  329  /.).  Die  Beibehaltung  Griechischer  Casusformen  ist  in  dieser  alten 
Zeit  eine  seltene  Ausnahme. 

Eine  dritte  Periode  der  Behandlung  Griechischer  Wörter  im  La- 
teinischen beginnt  mit  Attius,  dessen  Bemühungen  für  Orthographie 
schon  oben  besprochen  worden  sind.  Varro  berichtet,  Attius  habe  sich 
zuerst  mehr  den  Griechischen  Wortformen  zugewandt,  L.  L.  IL.,  70.  Mi 
Accius  haec  in  tragoediis  largius  a  prisca  consuetudine  mo- 
vere coepit  et  ad  formas  Graecas  verborum  magis  revocare. 
Das  wird  bestätigt  durch  die  Formen  Hectora  (Varro,  a.  O.),  dracon- 
tis,  Oresten,  Cithaeron,  Laomedon,  Triton,  Laertiade,  Pari, 
Dyspari  (Trag,  Rihh.  ind.),  die  er  braucht;  doch  flnden  sich  daneben 
auch  die  Lateinisch  umgebildeten  Casusformen. 

Seit  Attius  Zeit  also  beginnt  im  Gebrauch  der  Griechischen  Wörter 
das  Schwanken  zwischen  Griechischer  und  Lateinischer  Gestaltung  der 
Flexionsformen.  Die  Neigung  die  Griechischen  Formen  so  auszusprechen, 
wie  sie  in  ihrer  Muttersprache  gesprochen  wurden,  zeigt  sich  entschieden 
darin,  dass  seit  dem  Zeitalter  des  Cimbernkrieges  die  Griechischen  Aspira- 
ten durch  ph,  ch,  th  in  Lateinischer  Schrift  ausgedrückt  {s.  oben  1, 
12  /.),  bald  darauf  auch  die  Griechischen  Buchstaben  Y  und  Z  in  das 
Lateinische  Alphabet  eingeführt  wurden.  Doch  spricht  sich  noch  Cicero 
günstig  für  den  älteren  Sprachgebrauch  aus,  und  behält  aus  dem- 
selben die  Lateinisclien  Casusendungen  der  Griechischen  Wörter  meist 
bei  (vgi.  Or.  48,  160.    Ep.  AU.  Vll,  3,  7.    Prise,  VII,  8.  H.). 

Auf  der  entgegengesetzten  Seite  steht  Varro,  der  schon  entschieden 
den  Griechischen  Formen  den  Vorzug  giebt,  so  dass  Plinius  von  ihm  sagt, 
Char.  I,  p.  53.  Ä':  Quam  maxinie  vicina  Graeco  Graeca  dixit, 
ut  nee  ^schematis'  quidam  dicat  sed  ^schemasin'  (a.  0.  p.  38); 


-    817     - 

somit  ist  es  glaublich,  dass  er  durch  seine  Autorität  nicht  wenig  zur 
Förderung  des  Gebrauches  Griechischer  Wortformen  beigetragen  haben  mag. 
Die  vierte  Epoche  der  Geschichte  Griechischer  Wörter  in  der 
Lateinischen  Spraciie  ist  dann  durch  die  Dichter  der  Augusteischen 
Zeit  herbeigeführt;  denn  sie  sind  es,  die  in  dem  Gebrauch  der  Genitive  auf 
-n?i  -0?; -toq,  -eu)^, -uoq, -ou^,  des  Dativs  auf -€ i ,  der  Accusative 
auf  -Q;  -ea,  -av,  -tiv,  -ov,  -iv,  -uv,  des  Vokativs  auf  -i,  des  Nominativ 
Pluralis  auf  -eq  ihren  Griechischen  Mustern  oder  dem  metrischen  Be- 
dürfniss  folgten.  Ihrem  Einfluss  ist  es  zuzuschreiben,  wenn  schon  in  der 
gleichzeitigen  Prosa,  und  noch  mehr  in  der  späteren,  namentlich  bei 
Plinius,  die  Griechischen  Formen  der  Genitive  auf  -loq,  -€ijü^,  der  Accu- 
sative auf -r|V,  -a,  -ea,  des  Genitiv  Plur.  auf  -wv  sich  eingebürgert  haben. 
Wenn  also  die  alte  volksthümliche  Sprache  der  beiden  ersten 
Epochen  sich  Fremdwörter  nach  einheimischen  Lautgewohnheiten  und 
Eigcnthümlichkeiten  der  Wortbildung  und  Wortbiegung  mundgerecht 
gestaltet,  hingegen  die  ausgebildete  Schriftsprache  gegen  diese 
Fremdlinge  eine  aus  gelehrter  Reflexion  stammende  zarte  Schonung 
beweist,  so  lässt  das  einen  sicheren  Schluss  machen  auf  die  Betonung 
der  Griechischen  Wörter  in  der  Lateinischen  Sprache. 

Diomedes  sagt  kurz  und  klar  von  der  Betonung  Griechischer  Wörter 
seiner  Zeit  II,  p,  433.  Ä^.:  Sane  Graeca  verba  Graecis  accenti- 
bus  efferimus,  si  isdem  litteris  pronuntiaverimus.  Servius 
hat  denselben  Satz  wahrscheinlich  aus  Varros  Accentlehre  geschöpft,  Acc. 
§  5:  Graeca  nomina,  si  iisdem  litteris  proferuntur,  Graecos 
accentus  habebunt.  Daraus  folgt,  dass  Griechische  Wörter,  so- 
bald ihnen  durch  irgend  eine  Lautveränderung  an  ihrem  Worlkörper 
der  Stempel  ihrer  neuen  Lateinischen  Sprachheimath  aufgedrückt  ist, 
auch  nach  Lateinischer  Weise  betont  werden. 

So  musste  also  der  Hochton  von  der  Endsilbe  des  Wortes  zu- 
rücktreten in  den  vor  Alters  latinisierten  Formen  wie: 

Pollux,  für  TToXubeuKri^, 
nachdem  diese  Form  sich  aus  der  volleren  Lateinischen  Polluces  abge- 
stumpft hatte;  ferner  in: 

Graeci,         für     fpaiKoi;  Achaei,      für    'Axaioi, 

mina,  fivä,  Aetöli,  AitiüXci, 

niächina,  fiTixavri;  Boeoti,  BoiiuToi. 

Hercules,  *HpaKXfi^, 

ebenso  wie  in  den  Punischen  Namen: 

Ilännibal,  Hasdrubal,  Mahärbal,  Adherbal, 
die   nach   dem    Betonungsgesetz   der  Semitischen   Sprachen    den  Hochton 
auf  der  letzten  Silbe  hatten.  ^ 

Der  Hochton  musste  von  der  vorletzten  kurzen  Silbe  zurück- 
weichen auf  die  drittletzte  in  den  früh  im  Lateinischen  eingebür- 
ijerten  Wörtern : 

CoBssKN,  Üb.  Ausspr.  u.  Vok.   II.  2.  Aufl.  52 
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Hecoba,        für    'EKdßii,  pätina,        für    irardv?], 

Purpura,  iropqpupa,  rüncina,  pVK&vr\, 

Camera,  xa^dpa^  trütina,  Tpurdv?), 

bücina,  ßuKdvri,  palma,  TraXd^1l. 

Cätina,  KaTdvri, 

Der  Hochton  musste  auf  die  vorletzte  lange  Silbe  vorrücken 
in  den  schon  im  Altlateinischen  Sprachgebrauch  eingebürgerten  Formen: 
Alexänter,  für  'AX^Havbpo^;     cupressus,  für  Kvn&piaaoq, 
Hectörem,         *'EKTopa,  Tecum^ssa,       T^K|iiiacTa, 

Nestorero,  NdcTTopa,  Tar^ntum,         Tdpa^, 

Castörem,  KdcTTopa,  Agrigenti,  'AxpdTciVTO^ 

Solange  die  Lateinische  Flexion  der  Griechischen  Wörter  vor- 
herrschend blieb,  beherrschte  auch  das  Lateinische   Betonungs- 
gesetz  die  Griechischen  Wortformen,    die   in   die  Lateinische   Sprache 
aufgenommen  wurden,  das  heisst  bis  zur  Augusteischen  Zeit.    Aber  8cboD 
in  Quintilians  späteren  Jahren,   wo   die  Griechischen  Flexionsformen 
auch  in  der  prosaischen  Schriftsprache    um  sich    gegriffen   hatten,  war 
eine  Aenderung  eingetreten.   Wenn  er  sagt,  I,  5,  24.  i7a. :  ^Atrei^»  quem 
nobis  iuvenibus  doctissimi   senes  acuta  prima  dicere   sole- 
baut,  ut  necessario  secunda  gravis  esset,   item  ^Nerei'   *Te- 
reique',  so  folgt  daraus,   dass  die  jüngeren  Gelehrten  zu  der  Zeit,  wo 
er   schreibt,    schon    die  letzte    Silbe   von  Atre^i,   Nerei,   Terei    nach 
Griechischer  Weise  hochbetont  sprachen.   Daraus  lässt  sich  schliessen,  dass 
schon  dieselben  Gelehrten  im  schärfsten  Gegensatz  gegen  das  Betonungsgesetz 
ihrer  Muttersprache  Flexionsformen  Griechischer  Wörter  so  betonten  wie 
Servius  {acc.   §   11)    es  angiebt:    Däreta,    lebetas,   Cissea,    aera, 
Epytiden,    Pallas,    Acarnän,    Mantüs,    Orphei,    Allectö    u.  a. 
Wenn  die  Grammatiker  einen  Theil  dieser  Formen  mit  dem  gebrochenen 
Hochton  sprachen,  so  machten  sie  damit,  wie  Weil  und  Benloew  richtig 
bemerken   {Acc.  Lat.   p.  65),   dem  Lateinischen  Betonungsgesetz,   nach 
welchem  ein  Wort  tieftonig  ausklingen  musste,  ein  letztes  Zugeständniss. 
Es  war  übrigens  ganz  folgerichtig,  dass  man  Lateinische  Wörter,  an  die 
Griechische    Suffixe   geüickt    waren,    wie    Lucidiädes,    Memmiades, 
Scipiädes,  auch    nach    Griechischem    Betonungsgesetz    betonte.     Aber 
Formen  Griechischer  Wörter  mit  Lateinischer  Flexion  wie  aeris,  aethe- 
ris  nach   Griechischer  Weise  zu  betonen,   verwirft  Servius   [Acc.  §  14) 
mit  Recht.    Dass  spätlateinische  Dichter  statt  nach  der  Quantität  gelegent- 
lich nach  der  Griechischen  Betonung  massen:  hläsphemus,  en^rglroa, 
idölum  u.  a.  ist  bereits  erwähnt  worden  (s.  oben  11,  517). 

Ueberhaupt  aber  ist  festzuhalten,  dass  die  I^ateinische  Volkssprache 
mit  diesen  Theorien  der  Gelehrten  nichts  gemein  hat.  Sie  bat 
nicht  aufgehört  sich  Griechische  Wortformen  mundgerecht  zu  gestalten; 
sie  hat  im  Laufe  der  Jahrhunderte  das  Bewusstsein  von  der  Tondauer 
ihrer  Laute  verloren,  aber  ihr  Betonungsgesetz  nicht  nur  im  Wesent- 
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liehen  gewahrt, sondern  es  auch  zum  unumschränkten  Gebieter 
der  Wortformen  erhoben  und  so  ihren  Romanischen  Toch- 
tersprachen vermacht. 

In  der  Behandlung  von  Fremdwörtern  geht  die  Deutsche  Sprache 
ähnliche  Wege  wie  die  Lateinische,  natürlich  ihrer  Betonungsweise 
gemäss.  Die  alten  Römerstädte  Augusta  Vindelicorum,  Augusta 
Rauracorum,  Augusta  Trevirorum,  Maguntiacum,  Borbeto- 
magus, Colonia  Agrippina  lauten  jetzt  Augs-(burg),  Äugst» 
Trier,  Mainz,  Worms,  Cöln.  Nachweislich  sind  diese  Wörter  seit 
mindestens  achtzehn  Jahrhunderten  in  der  Sprache  heimisch  gewesen. 
Nach  deutscher  Betonungsweise  rückte  der  Hochton  des  Lateinischen  Namens 
auf  die  Stammsilbe  oder  anlautende  Silbe  zurück;  nach  deutschem  Lautgesetz 
wurden  die  Vokale  der  tieftonigen  Silben  infolge  dessen  stumm  und  fielen 
aus,  und  so  schrumpften  vier-  und  fünfsilbige  Namen  zu  einsilbigen  Wörtern 
ein  gerade  so  wie  der  Griechische  Name  TToXubcuKii^  im  Lateinischen  zu 
Pol  verstummelt  wurde.  Auch  solche  Appellative  wie  probst,  vögt, 
spittel,  die  seit  den  ältesten  Zeiten  des  Mittelalters  im  Volksmunde  zu 
Hause  sind,  verhalten  sich  zu  den  Lateinischen  Grundwörtern  propösi- 
tus,  vocätus,  hospitälis,  wie  Lateinisch  pälma,  cupressus  zu 
Griechisch  TTaXd^rl,  KUTräptacTo^.  Die  Dichter  des  Mittelalters  nahmen 
mit  altfranzösischen  Sagenstoffen  auch  Französische  Wörter  in  ihre  Dich- 
tungen auf  wie  ämis,  amiral,  aventiure,  blänchefiur  u.  a.;  aber 
sie  gestalteten  dieselben  um  nach  deutscher  Lautweise  und  Betonung, 
ebenso  wie  die  Römischen  Dichter  zur  Zeit  des  zweiten  Punischen  Krie- 
ges mit  Griechischen  Dichtungsstoffen  Griechische  Wörter  aufnahmen,  aber 
sie  nach  Lateinischem  Laut-  und  Betonungsgesetz  umgestalteten  wie  Cas- 
säntra,  flectörem,  dracönem,  Patricoles.  Alle  Fremdwörter  im 
Deutschen,  die  nicht  die  Stammsilbe  oder  anlautende  Silbe  des  Wortes 
iiochbetont  haben,  geben  sich  dadurch  zu  erkennen  als  spätere  Einwan- 
derer. So  ist  der  Monatsname  August  jünger  auf  deutschem  Sprach- 
hoden, als  der  Personenname  August  und  der  Stadtname  Aügst,  ebenso 
advocät  junger  als  vogt.  Im  Munde  der  Gebildeten  und  Gelehrten  ward 
die  Lateinische  Betonung  nachgeahmt.  Seit  Ludwigs  des  Vierzehnten  Zei- 
ten ist  dann  die  deutsche  Sprache  überfluthet  mit  jenen  Fremdwörtern 
wie  System,  idee,  Industrie,  politik,  musik,  Constitution, 
Jurist,  general,  officier,  armöe,  regiment  u.a.  Die  Französische 
Betonungsweise  dieser  Wörter  in  deutscher  Sprache  gleicht  der  Griechi- 
schen Betonung  jener  in  die  Lateinische  Sprache  aufgenommenen  Wörter 
wie  Acarnän,  Alectö,  Atre^is,  NerAs,  Däreta,  lebetas.  Gis- 
se a,  aera  im  Munde  Römischer  Gelehrten.  Aber  ein  grosser  Unterschied 
tritt  hier  hervor.  Diese  Griechische  Betonung  der  Griechischen  Wörter  ist 
nie  in  die  Lateinische  Volkssprache  übergegangen;  im  Deutschen  aber  sind 
jene  Fremdwörter  mit  Französischer  Betonung  zum  grossen  Theil  aus  den 
Kreisen  der  Gebildeten  auch  in  die  Volkssprache  übergegangen  und  haben 
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sich  so  fest  eingenistet,  dass  in  ihnen  noch  lange  das  Andenken  an  eine 
Zeit  der  Erniedrigung  deutscher  Sitte  und  deutscher  Sprache  nachklingen 
wird.  Im  Deutschen  haben  die  Wörter  i^ie  arzenei,  reiteret,  Schlä- 
gerei, marschieren,  schattieren  eine  undeutsche  Ableitungssilbe, 
und  diese  hat  gegen  das  deutsche  Betonungsgesetz  den  Hochton  auf  sieb 
gezogen  wie  in  den  besprochenen  Formen  Lucidiädes,  Scipiädes, 
Memmiades  das  Griechische  Suffix,  das  an  die  Lateinischen  Wortstämme 
trat,  die  Griechische  Betonungsweise  veranlasst  haU 

3)    Der    Tiefton. 
(BapeTo.) 

Die  Natur  des  Tieftones  ergiebt  sich  im  Gegensatz  zum  Hochton 
von  selbst.  Glaukos  von  Samos  und  andere  Grammatiker  nannten  ilu 
ävel^^vr|  [Serv.  §  22)  von  der  schlaff  gespannten  tieftonigen  Saite  der 
Kithara.  Die  gewöhnliche  Benennung  ßapeia  setzt  die  VorsteUnog 
voraus,  dass,  was  in  die  Tiefe  sinkt,  auch  schwer  ist.  ZuXXaßiKÖ^ 
(Choerohosk,  Bekk,  Anekd.  p.  1109.  688  u.  a,)  heisst  der  Tieften, 
der  nur  für  die  Silbe  Bedeutung  hat^  im  Gegensatz  zum  Kupto^  t6- 
vo^;  der  das  Wort  beherrscht,  indem  er  seine  Einheit  bedingt.  Die 
Römischen  Grammatiker  gebrauchen  durchgehends  den  Ausdruck  gravis 
für  den  Tiefton  und  bezeichnen  seine  tiefe  Tonlage  mit  den  Worten, 
Serv.  §  24:  Quod  deorsum  est  in  sede  ponderum  graviorum, 
Ptisc.  de  acc,  p.  520.  K\  Gravis  vero  eo,  quod  deprimat  aut  depo- 
nat,  Ciedon,  p,  32.  IC:  Gravis  qui  pressa  voce  habet  accentum;  und 
wenn  es  heisst,  Pomp.  com.  p.  126.  IC:  Ideo  dictae  sunt  illae  habere 
gravem  accentum  quod  et  pigrum  et  minus  sonent^  so  erhellt, 
dass  die  tieftonige  Silbe  auch  matt  und  schwach  lautete. 

Welche  Silben  tieftonig  gesprochen  sind,  lässt  sich  noch  mit  Sicher- 
heit erkennen: 

Tieftonig  sind  alle  ursprünglichen  Endsilben;  die  einstim- 
mige Aussage  der  Grammatiker,  die  arge  Verstümmelung,  welche  im  La- 
teinischen die  Endsilben  durch  Kürzung,  Schwächung  und  Ahfall  der 
Vokale  wie  durch  Abfall  der  Consonanten  erleiden,  legen  so  laut  Zeug- 
niss  davon  ab,  dass  niemand  je  daran  zweifeln  konnte.  Von  hochhetonten 
Silben  am  Wortschluss,  die  ursprünglich  nicht  Endsilben  waren,  sondern 
nach  Abfall  eines  Vokals  in  jene  Stelle  rückten,  ist  die  Rede  gewesen. 

Tieftonig  war  die  Silbe,  welche  der  hochhetonten  Silbe 
vorhergeht;  das  beweisen  ausdrückliche  Zeugnisse  der  Grammatiker  und 
zahlreiche  Wortformen.  Priscianus,  Scrgius  und  S  e  r  v  i  a  s 
berichten  übereinstimmend,  dass  die  drittletzte  Silbe  des  Wortes 
vor  der  hochbetonten  vorletzten  tieftonig  war,  Prise,  de  acc. 
p.  521.  K:  Nam  penultima  si  positionc  longa  fuerit,  acuetur, 
antepenultima  vero  gravabitur  ut  CatüUus  Metellus.  Wenn 
hier  nur  von  einer  positionslangen  Silbe  die  Rede  ist,  wie  es  gerade  der 
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Zusammenhang  mit  sich  brachte,  so  kann  man  doch  nicht  zweifeln,  dass 
auch  vor  einer  hochbetonten  Silbe  mit  langem  Vokal,  die  durch  ihren  lan- 
gen Vokal  noch  mehr  geeignet  war,  die  vorhergehende  zu  übertönen ,  die 
drittletzte  Silbe  tieftonig  war.  Dies  wird  ausdrucklich  bestätigt,  Serg. 
de  acc.  in  Don,  p.  483.  A":  Possumus  enim  in  eo  quod  est  ^Cätiiilus' 
gravem  ponere  cum  acuto  in  antepenultima.  Item  cum  cir- 
cumflexo  ita  ponitur  ut  ^C^th^gus'.  Auch  S e r g i u s  erklärt  also  nach 
Donatus  die  drittletzte  Silbe  vor  der  hochbetonten  vorletzten  für  tieftonig, 
hält  CS  aber  nicht  ffir  nothwendig,  den  Tiefton  in  der  Schrift  zu  be- 
zeichnen («.  0.  vgl.  Serv.  §  4).  Man  ist  hiernach  berechtigt  zu  schlies- 
sen,  dass  auch  die  viertlctzte  Silbe  vor  einer  hochbetonten 
drittletzten  Silbe  tieftonig  gewesen  sein  muss. 

Dieser  Schluss  erhält  unbedingte  Sicherheit  durch  die  schon  oben 
ausführlich  dargelegte  Thatsache,  dass  die  Vokale  a,  o,  u,  e,  i  der 
lleftonigcn  Silbe,  die  der  hochbetonten  vorhergeht,  überaus 
häufig  ausfallen,  während  die  Vokale  von  Silben,  die  dem  Hochton 
ferner  stehen,  unversehrt  bleiben.  Man  vergleiche  folgende  Auswahl  aus 
der  oben  gegebenen  Sammlung  solcher  Wortformen.  Es  ist  geschwunden: 
a  in:  u  in:  e  in: 

clämor,  maniplärio,  patr()nus, 

grätus,  copläta,  aträre, 

cupressus,  ein:  .  sacräre, 

0  in:  libräre,  Macrinus, 

textrina,  Rubrenus,  aegrötus, 

tonstrina,  fabrica,  Cerriti, 

pistrina,  Fabricius,  i  in: 

II  in:  Capriolus,  narräre, 

Vesciärius,  Capreola,  purgäre, 

Marclei  US,  Asprenas,  Numtoriai, 

Aclenius,  Uufrena,  caldäriam, 

Aeclänius,  Hufränius,  frigdäria, 

S  a  e  c I ä  r  i  s ,  v  e  t  r  ä  n  i ,  andere, 

popläris,  altrinsecus,  gaudßre, 

disciplina,  patricius,  TurpItMus 

{s.  oben  11,  518  f.  522  f.  533  /.  542  /.  573  f.). 

Wenn  in  diesen  und  zahlreichen  anderen  Wortformen  der  Vokal  der 
Silbe  vor  dem  Hochton  sich  zum  verschwindend  kurzen  Vokal  kürzen 
und  ausfallen  konnte,  so  kann  dieser  Vokal  nicht  durch  einen  höheren 
Ton  über  die  Tonhöhe  der  ticftonigen  Wortsilben  emporgehoben  gewesen 
sein,  er  muss  vielmehr  tieftonig  gewesen  sein.  Das  starke  Vortönen 
der  hochbetonten  Silbe  bewirkte,  dass  die  derselben  vorhergehende 
Silbe  nur  dumpf  und  tieftonig  klang. 

Tieftonig  war  auch  die  vorletzte  Silbe  des  Wortes,  die 
der    hochbetonten   drittletzten    folgte    und  nur   einen   kurzen 
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Vokal  haben  konnte.  So  sagt  Quintilianus,  Xff,  10,  33.  Hai  Ul- 
tima syllaba  nee  acuta  umquam  excitatur,  nee  flexa  circum- 
ducitur,  sed  in  gravenivel  duas  gravis  cadit  semper;  die  bei- 
den letzten  Silben  Lateinischer  Proparoxytona  waren  also  nach 
Quintilianus  immer  gleichmässig  tieftonig.  Jeden  Zweifel  an  dieser 
Erklärung  beseitigt  folgender  Ausspruch  von  ihm,  I,  5,  30.  Hai  Tri  um 
porro,  de  quibus  loquor,  media  longa  aut  acuta  aut  flexa  erlt: 
eodem  loco  brevis  utique  gravem  habebit  sonuni,  ideoque 
positam  ante  es,  id  est  ab  ultima  tertiam  acuet.  Also  die  vor- 
letzte Silbe  der  Proparoxytona  war  immer  tieftonig.  Das  be- 
stätigen denn  auch  überaus  zahlreiche  Wortformen,  in  denen  der 
Vokal  dieser  Silbe  nach  dem  Hochton  ausgefallen  ist.  So  ist 
zum  Beispiel  geschwunden: 

a  in:  u  in:  e  in: 

palma,  pistillum,  velle, 

0  in:  asellus,  nöram, 

quärtus,  gem^llus,  decreras, 

m^pte,  femella,  consu^rat, 

vöptc,  Stella,  quiferis, 

su6pte,  capitellum,  cognöro, 

u  in:  e  in:  adiürit, 

vincluni,  cribrum,  succr^runt, 

periclum,  fäbri,  consuerunt, 

pöclum,  rubrum,  i  in: 

saeclum,  äpri,  stültus, 

gubernaclum,  öprae,  merto, 

spectäclum,  süpra,  misertum, 

aedicla,  intra,  postum, 

qubicla,  extra,  qua'estor, 

fäcla,  equestris,  völtis, 

Pröclus,  pedestris,  fertis, 

(scius,  vitrum,  estur, 

iüglus,  rästrum,  ardus, 

änglus,  pätris,  lärdum, 

templum,  ventris,  cäldus, 

p6plo,  dedrot,  Decmus, 

täbleis,  dedro,  vicesma, 

fibla,  vendrit,  sümmus, 

F6stlus,  säcrum,  dömna, 

vfllus,  simuläcrum,  alümnus, 

cordlla,  aegri,  auctüranus, 

ampülla,  nigri, 

catillus,  ferre, 

s.  oben  W,  518  /*.  522  f.  533  /.  542  /.  573  /-.). 
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Wenn  in  allen  diesen  und  zalilreichen  anderen  Worlformen  der  Vo- 
kal der  Silbe  nach  dem  Hoch  ton  schwand,  während  der  Vokal 
der  tieftonlgen  Endsilbe  sich  hielt,  so  kann  er  nicht  höher  getönt  haben 
als  die  Schlusssilbe,  war  also  auch  tieftonig.  Dieses  sprachliche 
Ergebniss  bestätigt  die  zweimalige  ausdrückliche  Aus- 
sage des  Quintilianus,  der  auch  sonst  über  die  Laute  seiner  Mut- 
tersprache mit  grosser  Feinheit  der  Beobachtung  berichtet,  des  besten 
Zeugen,  den  man  für  die  Aussprache  der  klassischen  La- 
teinischen Sprache  anführen  kann.  Es  giebt  keine  Berechti- 
gung, dieses  Zeugniss  der  Lateinischen  Wortformen  und  der  sach- 
kundigsten Römer  zu  verwerfen  und  zu  behaupten,  die  dem 
Hochton  benachbarten  Silben  in  Wörtern  wie  pudicitia  seien 
mittel  ton  ig  gesprochen  worden  [Weii  t/.  Benl.  Theor.  gen.  de  Vac- 
Cent.  Lat.  p.  16)  oder  die  Silbe  nach  der  hochbetonten  sei  mit- 
tel ton  ig  gewesen  [Misieli,  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVH,  89  f.),  A«ch  in 
der  Natur  der  Laute  hat  diese  Ansicht  keine  Stütze;  denn  der 
tieftonigc  Laut  kann  in  der  Sprache  ebensowohl  unmittel- 
bar neben  dem  hochbetonten  erschallen  wie  in  der  Musik,  und 
diese  Lautfolge  verleiht  der  Betonung  der  Sprache  Stärke,  Lebendigkeit 
und  Abwechselung.  Wäre  immer  eine  mitteltonige  Silbe  nach  einer 
hochbetonten  nothwendig,  dann  könnte  es  ja  auch  keine  Paroxytona 
mit  tieftoniger  Endsilbe  geben.  Wenn  also  im  Sanskrit  nach  dem  Hoch- 
tonc  des  Wortes  in  gewissen  Fällen  ein  Mittelton,  Svarita  genannt,  ge- 
sprochen wurde,  so  ist  es  ein  willkühriiches  und  irriges  Beginnen 
gegen  das  Zeugniss  des  Quintilianus  und  der  Lateinischen 
Wortformen,  denselben  auch  für  die  Lateinische  Sprache 
anzunehmen,  zumal  deren  Betonung  von  der  des  Sanskrit  ja  überhaupt 
so  wesentlich  verschieden  war.*) 


*)  Es  heisst  bei  Benloew  and  Weil,  p.  16:  La  voix  montait  du  com- 
mcncement  du  mot  jnsqn^  k  la  syllabe  aigae;  de  cette  syllabe  &  la 
fin  du  mot  eile  redescendait.  Die  Quelle  dieses  Irrthams  ist  in  zwei  falsch 
verstandenen  Stellen  zu  suchen.  Es  heisst  bei  Servius,  ohne  Zweifel  nach  Varro, 
§21:  Omnem  igitur  vocem  medium  habere;  quod  enim  fluit  deorsum, 
prius  in  medium  suscendere,  quam  evolet  sursum,  et  quod  sursum 
est,  ante  eo  devenire,  quam  deorsum,  qnare  utriusque  compitum 
medium  esse.  Varro  sagt,  ein  Ton,  der  vom  Hochton  zum  Tief  ton  herabsinkt, 
und  der  vom  Tiefton  zum  Hochton  aufsteigt,  muss  den  Durchgang  durch  eine 
mittlere  Tonstnfe  durchmachen.  Das  geschieht  beim  Aussprechen  des 
gebrochenen  Hochtones  ( KCKXaafi^vT))  und  des  zusammengesetzten 
Hochtones  (dvTavaKXa2Io)i^vr]).  Aber  Varro  sagt  nicht  im  entfern- 
testen, dass  zwischen  der  hochbetonten  und  der  tieftonigen  Silbe  des  dreisilbi- 
gen Wortes  ein  messbarer  mitteltoniger  Worttheil,  eine  mitteltonige 
Silbe  liegen  müsse.  Die  andere  Stelle,  die  Weil  und  Benloew  unrichtig  erklä* 
ren,  ist  Prise,  d.  acc  p,  521.  K:  Nam  in  unaquaque  parte  orationis  arsis 
et  thesis  sunt,  non  in  ordine  syllabarum,  sed  in  pronantiatione, 
velut  in  hac  parte  'natura',  quando  dico  ^natu',  elevatur  vox  et  est 
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4)    Der   Mittelton. 

In  Servius  Auszügen  aus  Varros  Accenllehrc  heissl  es  §  20:  Ty- 
rannio  vero  Amisenus  —  quattuor  scribit    esse    prosodias: 


arsis  intus,  quando  vero  sequitur  'ra*,  vox  deponitnr,   et  est  thesis 
deforis.     Quantum  autem  suspenditur  vox  per  arsin,   tantam  depri> 
mitur  per  thesin.    Sed  ipsa  vox,  quae  per  dictiones  formatar,  donec 
accentns  perficiatur,  in  arsin  doputatur;  quae  autem  post  accentam 
sequitur,  in  thesin.    Der  Sinn  dieser  Stelle  ist   offenbar    folgender.     In  der 
Aussprache  jedes  Wortes  ist  arsis   und  thesis,  Tonhebung    und   Tonsen- 
kung  sichtbar.    In  natura  ist  der  Hochton  auf  der  inlautenden   Silbe  tu,  der 
Tiefton  auf  der  auslautenden  Silbe  ra;    da   im    ersten  Theile  dea  Wortes  die 
Betonung  vom  Tiefton  zum  Hochton  aufsteigt,  so  versteht  man  unter  Ar- 
sis des  Wortes  diesen  ganzen  Worttheil  bis  zur  hochbetonten  Silbe;  den  zwei- 
ten Werttheil,  wo  der  Ton  bis    zum   Tiefton   abfällt,    nennt   man    Thesis. 
Dass  zwischen  der  hochbetonten  und  der  tieftonigen  Silbe  im  Lateinischen  eine 
mitteltonige  Silbe  gesprochen  wurde,  davon  ist  also  in  diesen  Worten  keine  Silbe 
zu  lesen.     Wie   wonig  Prisclanus  eine  mitteltonige  Silbe  im  Sinne  hatte,   das 
zeigt  auch  klar  die  Wahl  des  Beispieles  natura  und  die  Bemerkung  dazn:  quan- 
tum  autem  suspenditur  vox  per  arsin,  tantum  deprimitur  per  thesin. 
Wenn  der  Ton  ab  stand  der  Silbe  ra,   die   durch  das  Verbnm  deprimitur  als 
tieftonig  bezeichnet  wird,  von  der  hochtonigon  Silbe  tu    ebenso  gross  ist 
als  der  Tonabstand  zwischen  den  Silben  na  und  tu,  dann  ist   die   Endsilbe    ra 
von  Priscian  so  gut  als  tieftonig  erklärt  wie  die  Anfangssilbe  na.    Es  ist  ihm 
also  nicht  in  den  Sinn  gekommen,    in    natura  fünf  verschiedene  Tonstu- 
fen anzunehmen,   oder  die  Endsilbe  von  natura  wie  die  Anfangssilbe  für  mit- 
teltonig  auszugeben.     Dass    die   von   Nigidius    geforderte  Betonung  Väleri    in 
der  Lateinischen  Sprache  niemals    stattgefunden  hat,  ist  bereits  nachgewiesen 
(«.  oben  II,  811  /".),  und  damit  werden  auch  alle  Folgerungen  aus  derselben  hinfällig. 
Misteli,  der  den  Aussagen  Indischer  Grammatiker  über  Indische  Betonung 
auch  für  die  Lateinische  und  Griechische  Betonung  Geltung  beizulegen  wünscht, 
wo  sie  in  sehrotfstem  Widerspruch  stehen  zu  ausdrücklichen  und  übereinstimmen- 
den Aussagen  Lateinischer  und  Griechischer  Grammatiker   über  die  Lateinische 
und  die  Griechische  Betonung,  behauptet  zu  diesem  Zweck,  Lat.  gravis  und  Gr. 
ßap€Ta  bedeuteten  auch  den  Mittelton  (a.  0,  91).    Aber  da  dieser  durch  Lat. 
media  und  Gr.  yiiOY]  bezeichnet  wird,  so  kann  er  unmöglich  ausserdem  auch  noch 
durch  gravis,  ßapela  „tief'  bezeichnet  werden.  Ich  muss  auch  in  Abrede  stel- 
len, dass  das  Zeichen  i.,  das  die  Griechen  ßapela,  die  Römer  gravis  nennen, 
jemals  eine  M^ar]  irpoGiuöia  bezeichnet  habe  (^i.0.86).  Dasselbe  ward  zunächst 
gesetzt  auf  die  Endsilben  der  Enklitika,  der  unselbständigen  Wörter,  wenn  sie 
mit  folgenden  bedeutungsvollen  Wörtern  unter  einem  Hochton  zusammengesprochen 
wurden,  bezeichnete  also  hier  sicher  eine  ßapela  irpoaqjöia.     Dasselbe  Zeichen 
x.  erscheint  nun  aber  auch  auf  der  Endsilbe  selbständiger  Oxytonainnerhalb  des 
Satzes,  die  nie  ein  Grammatiker  für  enklitisch  ausgegeben  hat,   zum  Beispiel 
in  KaXöt;  irat^.    Da  diese  nitht  bloss   am  Satzende   mit  dem  Zeichen  ±  be 
zeichnet  werden,  da  sie  auch   vor  enklitischen  Wörtern  das  Wesen  des 
xOpio^  TÖvo^  so  vollständig  bewahren,   dass  sich   an   denselben  folgende 
enklitische  Wörter  tieftonig  anschliessen,  z.  B.  in  xaXöt;  ^ariv,  so  ist  es  nicht 
glaublich,  dass  diese  selbständigen  Wörter  in  Verbindungen  wie  xaXö^  irat^ 
den  KUpioc;  tövo^  eingebüsst,  den  Halt  des  selbständigen  Wortes,  die  anima 
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ßapeiav,  jiAeariv,  öHeiav  et  TrepiaTTUJ^i^VTiv,  eine  Lehre,  die  Varro 
auch  schon  in  den  Schriften  des  Glaukos  von  Sa  mos,  des  Hermo- 
krates  von  lasos  und  der  Peripatetiker  Theophrastos  und  Athe- 
nodoros  vorfand.  Serv.  §  21:  Scire  enim  oportet  rationis  hu- 
ins  recens  non  esse  commentum,  sed  omnium,  qui  ante  Var- 
ronem  et  Tyrannionem  de  prosodia  aliquid  reliquerunt,  plu- 
rimos  et  clarissimos  quosque  mediae  huius  fecisse  mentio- 
nem,  quos  omnes  sibi  fuisse  auctores  Varro  commemorat. 
Varro  selbst  ging  nach  Tyrannio  ausführlich  auf  die  Begründung  die- 
ser Ansicht  ein,  Serv.  §  21:  Multa  praeterea  latius  in  eam  rem 
disputata  profert,  und  lehrte,  wie  es  ein  Mittleres  gäbe  zwischen 
warm  und  kalt,  bitter  und  süss,  lang  und  kurz,  zwischen  dem  hohen 
lind  dem  tiefen  Ton  der  Saiten,  des  Trompeters  und  des  Sängers, 
so  liege  in  der  Wortbetonung  zwischen  dem  Hoch  ton  und  Tief  ton  ein 
Mittelton  auf  der  Grenze  (limes,  compitum,  §  21.  23)  von  beiden, 
lehcr  das  Wesen  des  Mitteltones  berichtet  Servius  aus  Varro  und  Tyran- 
nio a.  0,:  Media  autem,  quae  inter  duas  quasi  limes  est,  quod 
^M'avioris  quam  acutioris  similior  est,  in  inferioris  potius 
quam  superioris  numerum  relegatur.  Der  Mittelton  steht  nicht 
in  der  Tonhöhe  dem  Tiefton  näher  als  dem  Hochton,  sondern  darin, 
(lass  auch  er  für  die  Einheit  und   Selbständigkeit  des  Wortes 


vocis  (.«.  oben  II,  709).  Das  wird  dadurch  bestätigt,  dass  auch  die  heutigen 
Griechen,  welche  das  BetonungsgeBQiz  der  altgriechischen  Sprache  bewahrt 
haben,  in  solchen  Verbindungen  die  Oxjtona  entschieden  mit  dem  Hocbton 
sprechen,  und  dass  auch  in  den  heutigen  Romanischen  und  Germanischen 
Sprachen  dieselbe  Betonungsweise  herrscht.  Die  Uebertragung  des  Zei- 
chens 1.  auf  die  Oxytona  bezeichnet  also  nicht  den  Verlust  des  kO- 
pioc;  TÖvo^  der  betreffenden  Silbe,  sondern  ist  anders  zu  erklären.  Die  Silbe, 
die  unmittelbar  vor  dem  Satzschluss,  vor  der  Sinnespause  kurz  and 
scharf  gesprochen  wird,  klingt  stärker  vor  als  unmittelbar  vor 
einem  hoch  und  stark  betonten  Worte  im  Satze.  In  dem  Satze  „er  spricht 
pfcscbickt'*  klingt  die  hochbetonte  Silbe  des  letzten  Wortes  schärfer  oder  stärker 
vor  dem  Verstummen  der  Rede  als  in  dem  Satze:  „er  hat  geschfckt  gespro- 
chen'^ dieselbe  Silbe  vor  dem  folgenden  hoch  und  stark  betonten  Worte.  Jeder 
scharfe  hohe  musikalische  Ton  fällt  stärker  in's  Ohr,  wenn  unmit- 
telbar darauf  lautlose  Stille  eintritt,  als  wenn  ihm  andere  hohe  und 
tiefe  Töne  folgen.  So  rousste  auch  die  scharf  und  hoch  gesprochene 
Silbe  des  Griechischen  Oxytonon  vor  der  Pause  stärker  klingen  als 
vor  hochbotontem  Wort.  Jenen  stärkeren  Klang  des  Hochtones  bezeich- 
neten daher  die  Alexandrinischen  Grammatiker  durch  das  Zeichen  ±  am  Satz- 
schluss wie  vor  tieftonigen  Enklitiken,  diesen  schwächeren  Laut  des 
Ilochtones  vor  hochbetonten  Wörtern  mit  dem  Zeichen  i.,  das  hier 
,, schwächerer**  Ton  bedeutete,  aber  nicht  „Tiefton'*  oder  „Mittelton", 
nicht  Verlu st  des  Kupio^  t6vo^.  Also  auch  ans  diesem  erweiterten  Gebrauch 
des  Zeichens  i.  folgt  in  keiner  Weise,  dass  Gr.  ßapeta,  Lat.  grayis  jemals 
den  Laut  piäar]  irpoaipöia  bezeichnet  hätten  (9^/.  Kühner^  Ausf.  Gram,  d, 
Griech.  Spr.  I,  245.    249). 
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ebenso  wenig  bedeutend  ist  wie  der  Tiefton^  dass  der  HocLtoii 
allein  der  herrschende  Ton  im  Worte  ist. 

Wie  im  Griechischen  und  Lateinischen,  so  wurde  auch  im  Sanskrit 
ein  Mittel  ton  gehört,  mit  dem  diejenige  Silbe  gesprochen  wurde,  welche 
unmittelbar  auf  die  hochbetonte  Silbe  folgte  (Bopp,  Vgl.  Accent.  S.  11  f. 
16.  235,  Anm.  33.  Benfey,  Vollst.  Gr.  d.  Sanskr.  S.  10).  Es  fragt 
sich  nun,  wo  im  Lateinischen  die  Stelle  dieses  Mitteltones  war.  Längst 
hat  Boeckh  (de  metris  Pindari,  I,  c.  9,  p.  .54—56)  erkannt,  dass  im 
Lateinischen  wie  im  Griechischen  in  Wortformen,  die  durch  Zu- 
sammensetzung oder  durchgehäufte  Ableitungssilben  angeschwellt 
sind,  zwei  einander  nicht  berührende  Silben  mit  einem  höheren 
Ton  als  mit  dem  Tiefton  gesprochen  wurden.  G.  Curtius  (N.  Jahrb. 
LXXI,  6,  p.  342  /*.)  weist  darauf  hin,  dass  im  Griechischen,  wenn 
durch  Herantreten  eines  Compositionsgliedes  oder  eines  Suffixes  der  Hoch- 
ton auf  eine  der  letzten  drei  Silben  vorrucken  musste,  die  Silbe, 
auf  der  er  früher  stand,  einen  Mittelton  behalten  konnte.  So  ge- 
schah es  zum  Beispiel  mit  der  Silbe  des  Augments  in: 

Gr.  '€q)6pö|Li€6a9   Sanskr.   a-bharämahi, 
während  die  activen  Formen  Gr.  £-q)€pov,  Sanskr.  ä-bharam,  in  der 
Betonung  übereinstimmen  [Bopp,   Vgl.  Accentl.  p,  73),  so  in  den  Home- 
rischen Formen  mit  gehäuften  Ableitungsendungen  wie: 

Aaepriäbeuj  neben Aa^pTT]^,       TreipriTiZujv  neben  ireipri, 

döupcjuevoicTiv      dbOpojLiat, 
und  in  den  Compositen  wie: 

iu-q)poaüvijai,     €Ö, 
*0|üia-Tpoxöu)VTa,  Sjuo, 
Ttav-ba^dTujp,        ttSv, 
[V^l.  Kühner,   Auif.  Gram.   d.   Griech.  Spr.  l,  249).     Das   deutsche 
Betonungsgesetz,  in  dessen  Wesen  es  liegt,  den  Hoch  ton  möglichst  weit 
in  den  Leib  des  Wortes  zurückzuziehen,  legt  in  Zusammensetzungen 
auf  die  Stammsilbe  oder  Präfixsilbe  des  ersten  Compositionsgliedes  den 
Hochton,   und  diejenige  Silbe  des  zweiten  Gliedes,    die  im  einfachen 
Wort  den  Hochton  hatte,  wird  mit  einem  Mittelton  gesprochen;  so  in: 
IJebergangs- bestimmun  gen,        Kl^inigkeits-kraemer, 
W^chsel-beziehungen,  Hand  werk  er- vereine, 

Mischungs-verhaeltnisse,  Feuerschaden- Versiche- 

rungsgesellschaft. 
So  müssen  auch  Gothische  Composita  gesprochen  worden  sein,  wie- 
liügna-praufetus,  lükarna-statha, 

eisarna-bandi,  faihu-gavaurks. 

(Vgl.  ülphilas,  Gabi.  u.  Loeb.  JVörterb.)\  ebenso  wie  die  mit  den  alten 
Formen  des  Verbum  t  h  u  n  (Skr.  Wz.  d  h  a  -)  zusammengesetzten  Praeterita  wie : 
siti-dedeima,  biraubo-dedjau,  libai-dedeina. 

Um  zu  finden,  wo  in  Lateinischen  Compositen  oder  einfachen 


*€bpiÖUJVTO 

l'bpa; 

'aXXo-6p6ou^^ 

ßobo-bdKTuXoq, 

'aXi-7röpq)upa, 

fiXXoq, 
^öbov, 
&X?. 
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mehrsilbigen  Wörteni»  in  denen  ein  mehrsilbiges  Suffix  den 
Hoch  ton  auf  sich  gezogen  hat,  der  Mittelton  gehdrt  wurde,  wird  man 
sich  zu  vergegenwärtigen  haben,  däss  die  Silbe  vor  dem  Hochton 
und  nach  dem  Hochton  immer  tieftonig  war,  wie  oben  aus  den 
bestimmten  Zeugnissen  der  Grammatiker  wie  aus  sprachlichen  Gründen 
cM*wiesen  ist.  Betrachtet  man  demnach  zuerst  die  Lateinischen  Compo- 
Sita,  so  wird  man  nicht  zweifeln  können,  dass  auch  in  ihnen  der  Mit- 
telton eine  ähnliche  Stelle  fand  wie  im  Griechischen,  nämlich  jedenfalls 
auf  dem  ersten  Gliede  des  Compositum,  das  die  Bedeutung 
deS  zweiten  schärfer  und  enger  ausprägte,  und  zu  dem  Zweck 
deutlich  gehört  und  gesprochen  wurde,  und  zwar  auf  der  Silbe 
des  ersten  Compositionsgliedes,  die  in  dem  einfachen  Worte  den 
Hochton  gehabt  hatte.  So  müssen  also  folgende  Composita  gesprochen 
worden  sein: 

miseri-cördia,  miser, 

^geruli-figulus,  girulus, 

probri-|>ell^cebrra*e,pr6brum, 
blandi-loqu^ntulus,  bUndus, 
denti-frangibulum,  d^ns, 
superbi-loqu^ntia,    supArbus, 
un«de-yiginti,  ünus, 

septin-g^nti,  Septem, 

duo-d^cimus,  düo, 

octo-gisimus,  öcto, 

sex-cent^simus,         six. 
Die  Bedeutsamkeit  des  ersten  Bestandtheiles  liess  nicht  zu,  dass 
derselbe  ganz  zur  tieftonigen  Aussprache  herabsank ;  den  Hochton  konnte 
nur  eine  Silbe  in  diesen  Compositen  haben,  und  zwar  im  zweiten  Gom- 
positionsgliede,  daher  Hess  man  die  Silbe  des  ersten  Gliedes,  die  man  in 
dem  einfachen  Wort  mit  dem  Hochton  zu  sprechen  gewohnt  war,  i^ 
der  Zusammensetzung  nur  so  weit  sinken,  als  unumgänglich 
nothwendig  war,  und  wahrte  ihr  den  Mittelton.    Ist  das  richtig,  so 
fand  dieselbe  Betonung  auch  in  Compositen  mit  Präpositionen  statt»  die 
ja  auch  den  Sinn  des  einfachen  Wortes,  mit  dem  sie  zusammengesetzt  wer- 
den, schärfer  ausprägen  und  wegen  dieser  ihrer  henrorspriogeaden 
Bedeutung  für  die  tieftonige  Aussprache  nicht  gedgnet  waren,  faBs  sie 
nicht  unmittelbar  vor  der  hochbetonten  Silbe  standen.    Man  sprach  also: 
con-duplicäre,       duplicäre,       prae-pueräsco,       puerisco, 
con-sanguineus,     sangui-  prae-cav^re,  cavöre, 

neus,  pro-gubernätor,    guberni- 


crispi-sülcus. 

crispus. 

falsi-iürus. 

falsus. 

stricti-v^llae. 

strictus. 

versi-p^llis. 

versus. 

legi-rüpio. 

l^x. 

noctu-vigila. 

nöctu, 

plagi-gerulus. 

pläga. 

virgin-d^mia. 

virgo. 

iino-mämmia. 

ünus. 

cruri-crepida. 

crüs. 

domu-itio. 

itio. 

ef-freuätus,  frenätus,  tor, 

ex-ancläre,  ancläre,  sub-Ievätus,  levätus, 

in-putäre,  putäre,  sub-intellögere,     intell^- 

md-audivi,  audivi,  gcre, 
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circum-sisto,  sisto,  mtro-dücere,  diicere, 

inter-cessio,  cessio,  praeter-lre,  Ire, 

mter-pellere,         poliere,  super-sed6re,  sed^rc. 

Dieselbe  Betonung  verlangten  gebieterisch  die  Verneinungspartikel 
in-  und  die  Verstärkungspartikel  per-  in  Zusammensetzungen  wie  fol- 
gende : 

in-miseric6rdes,  per-fac^tus, 

in-gratificus,  per-familiäris. 

in-verecündus,  per-grandescere. 

{vgl,  Z.  Miül.  de  re  meir.  p.  373).  Nur  unmittelbar  vor  dem  Hoclilon 
in  Wörtern  wie  inconditus,  pcrmägnusu.  a.  mussten  auch  diese 
Partikeln  wie  die  einsilbigen  Präpositionen  und  jede  andere  Silbe  eines 
Compositionsgliedes  tieftonig  gesprochen  werden. 

Anders  gestaltete  sich  wahrscheinlich  die  Betonung,  wenn  ein  Com- 
positum, dessen  erster  Bestandtheil  eine  einsilbige  tieftonig 
gesprochene  Präposition  war,  von  neuem  mit  einem  zweiten 
Wort  zusammengesetzt  wurde.  In  diesem  Falle  erhielt  wohl  diejenige 
Silbe  jenes  Compositum  den  Mittel  ton,  die  den  Hochton  gehabt  hatte, 
so  lange  dasselbe  för  sich  allein  bestand;  man  sprach  also: 
incurvi-cervlcum,  incürvus,       contorti-plicätus,  contörtus, 
repandi-röstrum,  repändüs,       reciproci-cörnis,  recipro- 
perenni-s^rvus,      per^nnis,  cus. 

Ebenso  wie  iü  Compositen  sank  in  einfachen  abgeleiteten  Wör- 
tern der  Hochton  des  Stammwortes  zum  Mitteiton,  wenn  ein 
mehrsilbiges  Suffix  den  Hochton  auf  sich  zog.  Natürlich  konnte 
auch  hier  die  Silbe  unmittelbar  vor  dem  Hochton  den  Mittelton  nicht 
erhalten.     Man  sprach  also: 

longitüdo,  longus,  iracündus,  ira, 

geminitüdo,  g^minus,  servitütem,  servus, 

ludibündus,         ludere,  veritäte,  v^rus. 

Wo  der  Mittelton  in  vielsilbigen  Wörtern  mit  mehreren  aneinander- 
gehängten  Suffixen,  wie  somniculösus,  manticulätor,  penicula- 
mentum,  locutul^ius,  luculentitätem,  particulönes  u.  a.  ge> 
sprochen  worden  sei,  ob  auf  der  Stammsilbe  der  einfachsten 
Grundformen  oder  auf  der  Silbe,  die  in  den  schon  abgeleiteten 
Formen  wie  somniculus,  manticula,  penicula,  locütus,  lucu- 
]^ntus,particuladen  Hochton  hatte, durfte  schwer  zu  entscheiden  sein. 
Wurde  aber  ein  Wort,  das  einen  Mittelton  und  einen  Hochton  hatte, 
mit  einem  anderen  zusammengesetzt,  so  konnte  das  Compositum  zwei 
Mitteltö^e  neben  dem  Hochton  erhalten  unter  der  Bedingung, 
dass  nicht  Mittelton  und  Hochton  in  benachbarten  Silben  zusammentrafen ; 
so  in: 

verbi-velitatio,    velitätio,      confidenti-loquius,      confi- 
quina-Vicenäria,  vicenaria,  denti. 
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Freilich  konnte  aber  auch  der  zweile  Mittelton  dieser  Composita 
leicht  zum  Tiefton  sinken,  indem  nur  der  erste  wegen  der  Bedeutsam- 
keit des  ersten  Compositionsgliedes  hervorgehoben  wurde.  Dass  bei  die- 
sen feineren  Nuancierungen  der  Betonung  auf  die  augenblickliche  Wil- 
lensregung des  Sprechenden  etwas  ankam,  wird  sich  in  dem  Ab- 
schnitt über  den  Tonanschluss  ergeben.  Auch  im  Deutscheu  bleibt  eS; 
dieser  Willensregung  bei  der  Aussprache  überlassen^  ob  manche  Silben 
mit  dem  Mittelton  oder  mit  dem  Tiefton  gesprochen  werden ;  wir  betonen 
zum  Beispiel  ünzulaenglicher,  uebermuethige,  niedertraechti- 
ges,  aber  auch  ünzula^nglicher,  uebermu^thige,  niedertraech- 
tiges.     ^ 

6)  Tonhöhe  und  Tondauer. 

Der   Hochton   ist  der   Weiser  des  selbständigen  einigen 
Wortes,  der  Pulsschlag,  der  das  Leben  des  Wortes  durchdringt,  aber  er 
herrscht  so  wenig  unumschränkt  über  den  Wortkörper,  wie  das  Herz  über 
den  menschlichen  Leib  eine  solche  Herrschaft  übt.  Es  ist  vielmehr  von  einer 
anderen  lautlichen  Macht  an  enge  Schranken  gebunden.     Was  das 
für  eine  Macht  sei,   tritt  recht  augenfällig  hervor,  wenn   man  sich  das 
Anwachsen  von  Wortformen  an  folgenden  Beispielen  vergegenwärtigt: 
lex,  l^ge,   exlex,  legi^   legibus,   legäre,   delegävit,  legävi, 
delegärunt,   legitimus,    legatörum,    ablegav^re,    legis- 
latöri,  relegaverunt,  legislatöribus, 
fer,  confer,  signifer,  ferax,  feräcem,  feräci/feräcior,  fera- 
cidrem,  feraciores,  feracissimus,  feracissimörum. 
Diese  Beispiele  zeigen  wie  fein  fühlend  der  Hochton  für  jeden 
Zuwachs  zur  Tondauer  des  Wortes  ist;  Zuwachs  im  Anlaut  des 
Wortes  zieht  ihn  rückwärts,  Zuwachs  im   Auslaut  bricht  ihn^ 
oder  zieht  ihn  vorwärts,  oder  bewirkt  beides  zugleich  nach  bestimm- 
tem Gesetz. 

Der  Hochton  hat  die  Neigung,  sich  möglichst  weit  in  den  Wort, 
körper  zurückzuziehen. 

Der  Hochton  kann  aber  nicht  über  die  vierte  Tonweile  oder 
More  vom  Schlüsse  des  Wortes  zurücktreten: 

Die  Tonlänge  der  vorletzten  Silbe  übt  eine  bindende  Kraft 
auf  den  Hochton,  indem  sie  ihn  nicht  über  die  dritte  Tonwcilc 
vom  Schlüsse  des  Wortes  zurücktreten  oder  vorschreiten  lässt: 


Der  Hochton  wird  gebrochen  in  der  zweiten  Zeitweile  vom 
Schluss  des  Wortes  durch  die  Ton  länge  des  Vokales  derselben,  er 
bleibt  ungebrochen  in  der  dritten  Zeitweile,  wo  er  durch  eine  fol- 
gende lange  Silbe  Halt  erhält: 
:_  s>  I  im  Gegensatz  zu:  ^  -  i 
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Der  Hochton  wird  gebrochen  in  der  letzten  Tonweile  durch 
die  Tonlänge  des  Vokales  der  Schlusssilbe: 
AI 

Der  Hochton  wird  also  gebunden  durch  die  Summe  der  Tondau- 
er der  drei  letzten  Silben»  gebunden  durch  die  Tondauer  der  vor- 
letzten Silbe,  er  wird  immer  gebrochen  durch  die  Tonlänge 
des  Vokales  der  Schlusssilbe,  er  wird  unter  einer  Bedingung 
gebrochen  durch  die  Toniänge  des  Vokales  der  vorletzten 
Silbe.  Der  Hochton  wird  demnach  gebunden  und  gebrochen  durch 
die  Tonlänge,  das  heisst  der  Accent  ist  im  Lateinischen  ab- 
hängig von  der  Quantität,  wie  dies  schon  Dietrich  (Z,  f.  vergL 
Spr.  I,  534)  klar  erkannt  hat. 

Im  Griechischen  zeigt  der  Aeolische  Dialekt  eine  ähnliche  Nei- 
gungwie  das  Lateinische,  den  Hoch  ton  in  den  Wortkörper  zurückzuziehen 
(Boeckh,  Metr.  Find.  I,  c.  8.  p.  55.  AhrenSy  Dial.  Aeol.  p.  10 — 19.  Kühner, 
Äusf.  Gram,  d.  Griech,  Spr.  I,  250  /*.);  sonst  ist  diese  Neigung  im  Grie- 
chischen nur  in  der  Bildung  der  Verbalformen  sichtbar.  Der  Griechi- 
sche Hochton  kann  wie  der  Lateinische  in  der  Regel  nicht  über  die 
vierte  Zeitweile  vom  Ende  des  Wortes  zurücktreten;  aber  er  be- 
wegt sich  in  diesem  Tonbereich  ungebunden  durch  die  Tonlänge 
der  vorletzten  Silbe.  Die  Sprache  zeigt  zum  Theii  sogar  eine  Abnei- 
gung den  Hochton  zu  der  Tonlänge  der  vorletzten  Silbe  zu  ge- 
sellen, und  bethätigt  diese  dadurch  sehr  entschiedeii,dass  sie  gewöhnlich  den 
Hochton  von  der  vorletzten  langen  Silbe  Lateinischer  Wörter, 
die  sie  aufnimmt  oder  nachspricht,  auf  die  drittletzte  zurückzieht, 
oder  auf  die  letzte  vorschiebt,  zum  Beispiel  in:  A^vraroq^  KXrjjLiev- 
Ttt,  TTlK€VTeq,TToüb€VT05,  OuctXevTog,  K€VToupiiuve^,  iraXou- 
bd^evTOV,  7TiTM€VTOV,  arJTM€VTOV,  KÖ^ßevioq,  ZdXepvov, 
OäXepvo^;  'A^lTepvoV;  ^'Aiepvov,  AiTcpvov,  TTpißepvov, 
Md^epTo?,  MöbeaTog,  TflptpeKioq,  TpiKOCTTG^,  ß^pvaKXo^, 
ßrjEiXXov,  jLi^fxßpavov  neben  AaupevTÖv,  rioXXevTÖq,  OuTi'iev- 
xavög,  Nuj^€VTÖv,  Zuß^evTov,  <t>€p€VTavöq,  KopvriXiavö^, 
KopviKOuXavö^;  Kopviq)iKiavö^^  AoTTcivöq,  AouTrcpKiavri, 
Nepßiavöq,  TTojLiTroucTiavög,  ZepTicxvöq,  TepruXXiavöq, 
Oöepßavö^,  OueaTracTiavöq,  'Aouepvl?,  AouirepKÖ^,  Ma- 
^epKÖ^. 

Die  Vokallänge  der  letzten  Silbe  bind  et  den  Griechischen  Hoch- 
ton insofern,  als  sie  ihn  nicht  über  die  dritte  Zeitweile  vom  Ende 
des  Wortes  zurücktreten  lässt,  aber  innerhalb  dieser  Grenzen  kann  ersieh 
frei  bewegen  und  auf  der  vorletzten  oder  letzten  Silbe  stehen. 
Im  Griechischen  wird  der  Hochton  gebrochen  in  der  zweiten  Zeit- 
weile vor  dem  Wortschluss  durch  die  Länge  des  Vokales  in 
der  vorletzten  Silbe,  dem  eine  kurze  Silbe  folgt,  wie  im  Lateini- 
schen;   er    kann    gebrochen    werden    durch  die   Toniänge    des 
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Vokales  der  letzten  Silbe  wie  im  Lateinischen,  aber  er  kann  auch 
seine  Höhe  und  Schärfe  bis  in  die  letzte  Tonweile  vor  dem 
Wortschluss  aufrecht  erhalten. 

Also  eine  bindende  und  brechende  Kraft  auf  den  Hochton  übt 
die  Tondauer  auch  im  Griechischen,  aber  mit  einem  sehr  wesent- 
lichen Unterschiede  vom  Lateinischen.  Die  gesammte  Tondauer  der 
drei  letzten  Silben  und  die  Tonlänge  der  letzten  Silbe  setzt  dem 
Hochton  im  Griechischen  nur  eine  Schranke,  in  der  er  sich  bewegen 
soll,  aber  sie  bindet  ihn  nicht  fest  an  den  Ort,  wo  er  haften  soll;  sie 
bestimmt  ihm,  wo  er  nicht  stehen  soli^  aber  nicht,  wo  er 
stehen  soll  (Diein  Z,  f,  vergl.  Spr.  I,  534.). 

Wenn  der  Hochton  im  Lateinischen  durch  die  Tondauer  an 
seinen  Ort  gebunden  ist,  so  wird  er  doch  nicht  absolut  beherrscht 
von  derselben;  er  bindet  und  beschränkt  auch  seinerseits  die  ge- 
sammte Tondauer  des  Wortes.  Er  thut  dies,  indem  er  einmal  tief- 
tonige  lange  Silben  so  übertönt,  dass  sie  sich  kurzen,  und  zwar 
sowohl  Endsilben  als  inlautende  oder  anlautende  Silben  in  seiner  unmit- 
telbaren  Nähe.    So  entstanden  die  oben  besprochenen  Vokalkurzungen  in: 


pütü. 

dederunt. 

capitäl. 

ücerbus, 

egö. 

nihtlo. 

Hännibal, 

färina. 

väle. 

dix^rimus. 

püivinär. 

öf^lla. 

auiät. 

höuiKnis, 

stultiör. 

mölestus. 

cälcär. 

fidSi, 

föcerJfs, 

püsillus. 

timör, 

illius, 

egerit; 

conscribillent. 

Der  Hoch  ton  beschränkt  ferner  die  Tondauer  des  Wortes,  indem 
er  benachbarte  tieft onige  Silben  im  Inlaut  desselben  oder  Endsilben 
mit  kurzem  Vokal  so  übertönt,  dass  die  kurzen  tieftonigen  Vo- 
kale jener  Silbe  verschwindend  kurz  werden  oder  ganz  verklingen. 
So  erklären  sich  die  zahlreichen  gekürzten  Wortformen,  die  in  dem  Ab- 
schnitt von  der  Vokalkürzung  zusammengestellt  sind,  und  von  denen  hier 
folgende  Uebersicht  Platz  ßnden  möge: 


cup-ressus, 

• 

päl-ma, 

• 

vir-, 

US 

äger-, 

US 

pist-rina, 

0 

vinc-lum, 

u 

nön-, 

um 

Über-, 

ns 

saec-iäris, 

u 

temp-lum, 

u 

Pol-, 

IUI 

cönsul-, 

US 

disclp-lina. 

opel-la, 

ru 

is 

mascel-, 

US 

fab-rica, 

e 

int-ra, 

e 

ÖS-, 
se 

nihil-, 

um 

pat-rönus, 

e 

ded-rot, 

e 

te 

dönec-, 

um 

sac-räre, 

e 

säc-rum, 

e 

fäc-, 

e 

äcer-, 

is 

pur-gare, 

i 

nö-rani, 

tun-, 

e 

fäcul-, 

Is 
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Num-törius,    väl-de,  scob-s,  präecoc-s, 

i  i  i  i 

frig-däria,       pös-lum,  men-s,  c6ncor-s, 

i  i  ti  di 

au-d6re,  Dec-mus,  Arpinä-s,  ameu-s, 

i  i  li  ti 

Turp-lcius,     bäl-neum,  fer-t,  Phärnac-s. 

i  i  .  i  e 

Indem  die  Anstrengung  der  Sprachwerkzeuge  bei  der  Aus- 
sprache des  Wortes  in  der  hochbetonten  Silbe  gipfelt,  ermattet 
dieselbe  bei  der  Aussprache  der  tieftonigen  Silben  und  so  kür- 
zen sich  dieselben  und  schwinden  ganz  je  mehr  sich  die  Lateinische 
Sprache  dem  Hange  zur  Bequemlichkeit  bei  der  Erzeugung  des 
sprachlichen  Lautes  hingiebt. 

Also  die  Tonlänge  bindet  und  bricht  den  Hochton,  der 
Hochton  beschränkt  und  kürzt  die  Tonlänge,  es  ist  ein  Wi- 
derstreit constitutioneller  Gewalten  im  Worte.  Aber  die  Ton- 
länge übt  ihre  Macht  über  den  Hochton  nach  festen  Gesetzen  immer 
und  ohne  Ausnahme,  der  Hochton  übt  sie  nicht  durchgreifend  nur 
in  der  Minderzahl  der  Wortformen,  nicht  einmal  consequent  in  bestimm- 
ten Arten  von  Wortformen.  So  herrscht  in  dem  Betonungsgesetz 
der  Lateinischen  Sprache  zur  Blüthezeit  der  Litteratur  die 
Tonlänge  über  die  Tonhöhe,  nicht  unbedingt  aber  mit  überlegener 
Macht.  Aber  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  hat  der 
Hoch  ton,  obwohl  er  festgebannt  blieb  auf  der  Stätte,  die  ihm  durch 
die  Tondauer  der  vorletzten  Silbe  angewiesen  war,  mit  immer  härte- 
rem Druck  auf  den  tieftonigen  Silben  gelastet,  bis  er  sie 
alle  gekürzt  und  sich  zum  unumschränkten  Herrscher  des 
Wortes  und  des  Verses  emporgeschwungen  hat,  wie  er  jetzt  in 
den  Romanischen  Sprachen  waltet. 

Die  Neigung  der  Lateinischen  Sprache  den  Hoch  ton  von  der 
Endsilbe  hinweg  in  den  Inlaut  des  Wortes  zu  ziehen,  die  starre 
Consequenz,  mit  der  sie  den  Hochton  an  die  Tonlänge  der  vor- 
letzten Silbe  fesselt,  verleiht  den  Lateinischen  Wortaus- 
gängen die  Aehnlichkeit  mit  dem  trochäischen  Rhythmus, 
auf  die  noch  späterhin  eingegangen  werden  wird,  sie  giebt  der  Latei- 
nischen Wortbetonung  etwas  Starres,  Abgemessenes  und  Ein- 
töniges im  Vergleich  mit  der  Griechischen  Betonungsweise,  die  in 
anmuthiger  lebendiger  Abwechselung  dem  Hochton  freien  Spielraum  lässt 
innerhalb  der  vier  letzten  Tonweilen,  so  dass  bald  die  Endsilbe  hell  auf- 
klingt nach  tieftonigen  inlautenden  Silben,  bald  die  drittletzte  Silbe 
mit  scharfem  Hochton  hervorspringt  unmittelbar  vor  einem  tieftonigen 
langen  Vokal  der  vorletzten  Silbe.  Gewiss  wird  man  daher  Quin  tili - 
ans  Urtheil  über  die  Lateinische  Betonung  im  Vergleich  zur  Griechi- 
schen beipflichten,  XII,  10,  33.  Ha.:  Sed  accenlus  quoque  cum 
rigore    quodam,    tum    simllitudine    ipsa    minus     suaves    ha- 
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bemus.  Griechen  fanden  eine  Aehnlicbkeit  zwischen  der  Lateinischen 
Betonung  und  dem  starren,  gravitfitischen  Auftreten  des  ernsten  tugend- 
stolzen Altrömers,  das  besagt  Oiympiodors  Bemerkung  Jrüt.  Meteor,  p. 
27:  KaOöXou  bk  o\  Tuijuaioi  Tpfiv  övo^a  irapoSüvoucTi  biä 
TÖv  KÖfiTTOV,  86€v  öir€piivop^ovT€C  IxXrjOiicTav  6ird  tiäv 
iroiiiTdiv. 

6)    Tonansohluss. 

Wortzusammensetzung  ist  das  Zusammenwachsen  zweier  Wörter 
zu  einem  neuen  viel  gegliederten  Wortleib  als  Ausdruck  einer  Gesammi- 
Vorstellung,  bei  dem  der  Leib  und  die  Seele  jedes  der  beiden  Wörter 
soviel  von  ihrer  selbständigen  Gestaltung  einbüssen,  dass  sie  dem  neuen 
Leib  als  Glied  dienen  können.  Das  erste  Glied  verliert* also  jene  selbst- 
stfindige  Lebenskraft  und  Triebkraft,  indem  es  die  Beugungsfähigkeit 
einbüsst  und  nur  den  nackten  Stamm  ohne  Casusendung  behält,  oft  in 
abgeschwächter  oder  verstümmelter  Gestalt,  häufig  auch  seinen  selbstän- 
digen Hochton  verliert  wie  in:  manu-missio,  stilli-cidium, 
sac^r-dos. 

Das  zweite  Glied  der  Composition  nimmt  an  seinem  Leibe 
S^haden,  indem  sein  Wurzelvokal,  oft  auch  der  Auslaut  desStam- 
HKS  sich  abschwächt  oder  ganz  schwindet;  es  nimmt  an  seiner 
Seele  Schaden,  indem  es  oft  das  Kleinod  seines  selbständigen  Lebens, 
seinen  Hochton  einbösst;  so  zum  Beispiel  in:  c6n*cipit,  ^x-pcrs, 
c6n-cldit,  sü-rgo,  än-ceps,  män-sues  (s.  oben  II,  396/.  407/. 
425  /-.  573  /.  688  f.). 

Die  so  geschwächten  Glieder  des  zusammengesetzten  Leibes  sind  da- 
durch unfähig  geworden  zu  selbständigem  Dasein  und  unauflöslich 
vom  Sprachgeiste  aneinander  gebunden. 

Die  Vorstufe  zu  solcher  einheitlichen  unlösbaren  Wortver- 
einigung ist  die  Verbindung  zweier  Wörter  unter  einem  Hoch- 
ton.  Von  zwei  Wörtern,  die  im  Volksmunde  als  häufige  Gefährten  und 
Nachbarn  auftreten  wie  res  publica,  a  calceis,  quando  quidem, 
quantum  vis  ordnet  sich  das  für  das  Bewusstsein  des  Sprechenden 
bedeutungslosere  dem  bedeutungsvolleren  unter,  in  so  weit, 
dass  es  vor  dem  Hochton  des  kräftigeren  vorlauten  Nachbarn  seinen  Hoch- 
ton  sink'en  lässt,  wie  im  geselligen  Verkehr  der  unbedeutende  Mensch 
neben  dem  bedeutenden  kleinlaut  wird.  Aber  deshalb  ist  das  beeinträch- 
tigte Wort  nicht  unauflöslich  gebunden  an  den  stärkeren  Tonge- 
sellen, nicht  leblos  geworden,  sondern  jede  leise  Willensregung  des 
Sprechenden  genfigt,  seine  Bedeutung  in  soweit  hervorzuheben, 
dass  es  seinen  Hochton  und  mit  ihm  die  Wfirde  des  freien  Wortes 
wiedererhält. 

CoBsnv,  flb.  Aiuspr.  n.  Vok.   n.  9.  Aufl.  Ö8 
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Dass  der  Tonanschluss  wirklich  die  Vorstufe  zur  Wortzusam- 
mensetzuDg  gewesen  ist,  dafür  legen  alle  Sprachen  Zeugniss  ab»  die 
Lateinischeinsbesondere  dadurch,  dass  vieleWortverbindungen,  die 
in  der  älteren  Sprache  noch  nicht  unauflöslich  aneinander 
gebunden  sind,  im  Sprachbewusstsein  der  späteren  Zeit  als  wirk- 
liche Composita  erscheinen.  Im  Zeitalter  der  Gracchen  und  des 
Cimbernkrieges  schrieben  die  Römer  in  ihren  Urkunden  noch  intro  mi- 
tat,  intro  vocabuntur,  iuris  dictio,  plebei  scitum,  plebe  sci- 
tum,  plebi  scitum,  qua  re,  quo  minus,  quo  modo,  quot  annis, 
ante  ea,  post  ea,  praeter  ea,  ante  quam,  postquam,  post  hac, 
quei  ve,  censor  que,  id  que,  quei  quomque,  quotiens  quem- 
que  u.  a.,  und  ähnliche  Schreibweisen  haben  sich  noch  später  erhalten 
(C.  L  Lat,  p.  609,  c.  4.  610,  c,  1).  In  alten  Gebeten  und  Gesetzen  fanden 
sich  die  Schreibweisen:  ob  V OS  sacro,  sub  vos  placo,  endoque  plo- 
rato  transque  dato  [s.  oben  U.  397],  und  nach  diesen  Vorbildern  er- 
lauben sich  die  Römischen  Dichter  die  Trennung  der  Präposition  vom 
Verbum  noch  bis  in  die  Zeit  des  Cicero  und  Augustus.  Es  findet  ein 
allmählicher  Uebergang  von  der  Tonverbindung  zur  unauflöslichen 
Wortverkittung  statt,  und  es  iässt  sich  keine  haarscharfe  Grenzlinie  ziehen, 
wo  die  eine  aufhört  und  die  andere  anfängt  [s.  oben  11,  398). 

Es  sind  zwei  Hauptquellen,  aus  denen  wir  den  Umfang  und  die 
Bedeutung  des  Tonanschlusses-  in  der  Lateinischen  Sprache  erkennen 
können:  die  Angaben  der  Grammatiker  und  die  Schrift. 

Die  Griechischen  Grammatiker  nannten  in  ihrer  Lehre  von  dem 
Tonanschluss  jene  kleinlaut  gewordenen  Wörter,  die  sich  an  das  vor- 
hergehende Wort  anlehnten^  €TKXiTiKd,  solche,  die  sich  an  den  Hoch- 
ton des  folgenden  schlössen,  drova.  Varros  Lehren  über  diesen 
Gegenstand  lassen  sich  im  einzelnen  nicht  mehr  auffinden;  Qu inti Ha- 
nns, der  für  die  Unterschiede  der  Laute  und  der  Betonung  seiner  Mutter- 
sprache von  der  Griechischen  ein  feines  Ohr  hatte,  lehrte  schon  den 
Tonanschluss  der  Lateinischen  Präpositionen  und  Adverbien  an 
das  folgende  Wort.  Von  Werth  sind  dann  unter  den  späteren  Grammati- 
kern die  Angaben  des  Diomedes  und  des  Donatus  über  den  Gegenstand; 
vor  allem  aber  sind  Priscians  Bücher  eine  reiche  Fundgrube  von  Be- 
merkungen und  Aufschlüssen  für  die  vorliegende  Frage,  die  er  aus  den 
Schriften  älterer  Grammatiker,  ohne  Zweifel  auch  des  Varro  schöpfte. 

Eine  noch  ältere  Quelle  für  die  Erkenntniss  des  vorliegenden  Ge- 
genstandes ist  die  Schrift,  insofern  schon  in  älteren  Inschriften 
namentlich  in  den  Gesetzurkunden  seit  dem  Erlass  über  die  Bacchanalien, 
Wörter,  die  unter  einem  Hochton  verbunden  gesprochen 
wurden,  auch  häufig  zusammen  geschrieben  sind,  was  dann  natür- 
lich auch  durch  alle  folgenden  Zeiten  bis  in  die  späteste  Kaiserzeit  Sitte 
bleibt.  Die  Handschriften  zeigen  auch  in  dieser  Beziehung  nur  den 
Schreibgebrauch  seit  dem   vierten  und  fünften  Jahrhundert  nach 
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Chrislus,  der  aber  in  allen  wesentlichen  Punkten  mit  der  Schreibart  der 
Augusteischen  Zeit  übereinstimmt. 

a)  Tonanschluss  an  das  Torhergehende  Wort» 

Tonanschluss  an  das  vorhergehende  Wort  nennt  Priscianus 
inclinatio  nach  dem  Muster  der  Griechischen  Benennung  ^ykXkti^ 
oder  auch  additio  (XIV,  3.  H,).  Von  der  Betonung  solcher  Wortver« 
bindungen  sagt  Servius,  Verg,  Aen.l,  116:  Pronuntiationis  causa 
contra  usum  Latinum  syllabis  ultimis,  quibus  particulae 
adiunguntur,  accentus  tribuitur  ut  ^musaque,  illene»  hu- 
iüsce'.  Sic  ergo  et  Mbidem'  (vgi.  Serv.  Verg.  Aen.  fX,  37).  Aus- 
drücklich wird  dies  von  anderen  Grammatikern  mehrfach  bestätigt  für 
die  enklitischen  Partikeln  -que,  -ve*,  -ne,  -ce  {Prise.  XIV,  3.  parL 
p,  465,  26.  476,  77.  488.  125  f.  de  acc.  p.  520  f.  H.  Diom.  II,  p. 
433.  K,  Marl,  Cap.  p.  286.  A'.  Pomp.  com.  p.  131.  Ä^,).  Dass  der 
Ton  auf  der  Silbe  vor  dem  enklitisch  angefügten  Wort^  der  scharfe 
Hoch  ton  war,  ergiebt  sich  aus  Servius  Worten  und  wird  bestätigt 
von  Diomedes,  II,  p.  433.  /T:  Coniunctio  complexiva  sive  co- 
pulativa  que  et  disiunctiva  ve  et  relativa  ne  adiunctae  verbis 
et  ipsae  amittunt  fastigium  et  verbi  antecedentis  longius 
positum  cacumen  adducunt  et  iuxta  sc  proxime  collocant. 
Diese  Betonung  hat  also  nach  der  Aussage  jener  Grammatiker,  die  auch 
hier  aus  alteren  Quellen  schöpften,  nur  in  dem  Fall  stattgefunden,  wo 
eine  Wortverbindung  eine  blosse  inclinatio,  ein  Tonanschluss  eines 
Wortes  an  das  vorhergehende  war  und  blieb,  im  Gegensatz  zur  Be- 
tonung wirklicher,  untrennbar  verwachsener  Composita.  Dieselbe 
Betonung  bewahren  die  Griechischen  Tonverbindungen  €iT€,  oöt€,  ^rJTC, 
oÖTi^,  jLATiTi^,  fiTiq,  ujcTTrep,  oibc,  Trjvbc,  ToucTbe'u.  a.  {vgl. 
Kühner,  Aus  f.  Gram.  d.  Griech.  Spr.  I,  241.  Misleli,  Z.  f.  vergl.  Spr. 
XVH,  108.  fFeil  u.  Benl.  Acc.  Lat.  p.  51.  Bopp.  Vergl.  Accent. 
S.  100.).*) 

Da  die  schwache  Bedeutung  eines  Wortes  im  Satze  der  Grund 
ist,  weshalb  es  im  Zusammenhang  der  Rede  den  Hochtou  einbüsst  und 
sich  an  den  Hochton  des  vorhergehenden  Wortes  anschliesst,  so  ist  es  für 
die  folgende  Untersuchung  angemessen,  die  Arten  der  Wörter,  welche 


*)  Langen,  Acc,  p.  23/*.  bestreitet  diese  durch  die  einstimmigen  Aussagen 
der  Grammatiker  und  durch  die  Natur  der  blossen  Tonverbindung  erwiesene  Be- 
tonung für  das  Altlateinischc  lediglich  in  der  Voraussetzung,  dass  Plautus  und 
Terentius  das  Zusammenfallen  von  Hochton  und  Vershebung  in  ihren 
Versen  absichtlich  gesucht  hätten,  eine  Annahme,  deren  Unhaltbar- 
keit  weiter  unten  dargethan  werden  wird.  L.  Müller  nennt  diese  wohlver- 
bürgto  Betonung  der  Tonverbindungen,  de  re  metr,  p.  373:  grammaticorum 
inepti  AB. 

Ö3* 
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diese  Tonschwächung  erlitlen,  nach  ihrer  Bedeutung  im  Zusam- 
menhang  des  Satzes  zu  sondern  und  nach  einander  die  Pronomina 
und  Pronominaladjectiva,  -Adverbia  und  -Partikeln,  die  Con- 
junctionen,  Verba  und  Nomina  zu  erörtern,  bei  denen  Tonanscliluss 
an  das  vorhergehende  Wort  stattfand.  Um  aber  Umfang  und  Bedeutung 
desselben  in  der  Sprache  zu  ermessen,  ist  es  nothwendig,  aucli  solche 
Wortverbindungen  in  Betracht  zu  ziehen,  *die  ursprünglich  blosse 
Tonverbindungen  waren,  im  Laufe  der  Zeit  aber  zu  wirklichen, 
untrennbaren  Compositen  verwuchsen. 

Es  wird  also  zuerst  von  den  enklitischen  Pronomen  die 
Rede  sein. 

Schon  Caesellius  Vindex,  ein  Grammatiker  des  ersten  bis  zwei- 
ten Jahrhunderts  nach  Christus,  lehrte,  dass  das  fragende  Pronomen 
quis  und  seine  Casusformen  mit  dem  Hochton  gesprochen  wurden  im 
Gegensatz  zu  dem  tieftonigen  Relativpronomen  desselben  Stam- 
mes [Gell  VI,  2,  11). 

Wie  das  Griechische  ti^,  t(,  so  zeigt  das  Lateinische  unbestimmte 
Relativpronomen: 

quis,  qua  (quae),  quid 
sich  von  so  schwacher  Bedeutung  im  Satz,   dass  es  sich  mit  Verlust  des 
üochtoncs  an  das  vorhergehende  Wort  anschliesst  (Prise.  V,  67.  B.). 

Priscianus  vergleicht  zunächst  das  Lateinische  siquis  mit  dem 
Griechischen  etxi^  (vgl.  siqua  nequa,  a.  0.  XIV,  2.  ff.).  In  der 
Schreibweise  der  älteren  Inschriften  bis  Cäsars  Zeit  und  auch  später 
werden  die  beiden  Bestandtheile  dieser  Tonverbindung  bald  getrennt 
bald  verbunden  geschrieben;  so  verbunden: 
selquis,  /.  rep.  C.  198,  5  (123—       seiquae,  a.  0,  37. 

122  V.  Chr.)  a.  0.  76.  83.  ^       sefquoi,  /.  Gen.  C.  199,  44. 

Gen.  C.  199,  43  (117  v.  Chr.)       seiquid,  /.  Bubr.  C.  205,  1,  13 

/.  agr.  C.  200, 25. 30  (1 1 1  v.  Chr.)  (49  v.  Chr.) 

seiqua,  /.  rep.  a.  0.  34. 
aber  älter  ist  die  getrennte  Schreibweise  sei  ques  {Ep.  d.  Bacc.  C. 
196;  4.  186  V.  Chr.),  sei  qua  [a.  0.  28),  sei  quid  [a.  0.),  und  diese 
findet  sich  auch  später  in  der  republikanischen  Zeit:  sei  quid  (/.  rep. 
a.  0.  72),  seive  quae  (/.  agr.  a.  0.  31),  sei  qua  (Sc,  d.  Ascl.  C.  203, 
4.  78  V.  Chr.),  sei  quei  (L  Fvrf,  C.  603,  16.  58  v.  Chr.),  sei  qui  (a. 
0.  14),  sei  quod  (a.  0.  7).     In  der  Augusteischen  Zeit  findet  sich: 

siquae,  Mon.  Ancyr.  Momms.  r.  g.  d.  Aug.  I,  20; 
in  Urkunden  der  Kaiserzeit: 

siquis,    Or.    ff.   6086.    7382.       siqua,  Or.  4428. 

quodslquis,  Ann.  d.  Inst.  B.       siquit,  Or.  ff.  6087. 

1857,  p.  305.  siquid,  a.  0.  6457; 

siqui,  Or.  3787.  4431. 
aber  daneben  si  quis   (Or.  2417.  3115.  3665.  4432.  4549.   4610.    Or. 


—    83Y    — 

H,  6086.  7226),  si  quit  [a.  0.  6086),  si  qui  («.  0.  6857).  Ebenso 
sirul  die  Casusformen  von  -quis  an  die  negative  Partikel  ne,  nei,  ni 
enklitisch  angefügt  in: 

neiquis,  Ep,  d.  Bacch,  C.  196,  neivequis,  /.  rep.  a.  0.  51. 

4  (186  V.  Chr.),  l.  rep.  C,  198,  neiquem,  /.  rep,  a.  0.  10. 

38  (123— -122  V.  Chr,),  /.  agr.  nequem,  /.  rep.  a.  0.  16.  /.  lul. 

C,  200, 11  (111  V.  Chr.),  L  Term.  a.  0.  99. 

C.  204,  2,   6  (71  V.  Chr.),  l.  uiquem,  /.  Com.  C.  202,  2,  14. 

lul.  C.  206,  70.  85.  108.  127  (81  v.  Chr.), 

(46  V.  Chr.)  .     neiquid,  /.  rep.  a.  0.  30.  /.  agr. 

nequis,  Ep.  d.  Bacch,  a.  0.  7.  a.  0.  26.    /.  Term.  a.  0.  34. 

10.  /.  Ät/Z^r.  ^. 205,  2, 50.  L  M.  nequid,  /.  Rübr.  a.  0.  I,  43. 

fl.  0.  56.  C.  577.  neiqui,  /.  rep.  a.  0.  84. 
niquis,  L  Gen.  C.  199, 30. 34. 40. 

(1 17  V.  Chr.)  l.  M.  a.  0.  136. 

[Prise,  V,  67.  H.).  Seltener  erscheint  daneben  die  getrennte  Schreib- 
weise in  nei  quis  (/.  rep,  a.  0.  70.  /.  lul.  a.  0.  89),  neive  quis  (/. 
rep.  a.  0.  70.  /.  agr.  a,  0.  25.  72.  72.  /.  lul.  a,  0.  129.  132.  132. 
138.  139),  nive  quis  {tob.  Gen.  a.  0.  34),  neive  quid  (/.  agr.  a.  0, 
26.).    Desgleichen  ist  quis  mit  seinen  Casusformen  enklitisch  in: 

quoquis,  /.  rep.  C.  198,  44.  nümquis,  Prise.  V,  67.  H. 

Nequis  [Plaut,). 

{s.  oben  II,  457,  Anm,  f,).  Priscian  sieht  siquis,  nequis  als  Compo-' 
Sita  an,  weil  sie  im  Nom.  Sing.  Fem.  und  im  Nom.  Plur.  neutr.  auf  a 
auslauten:  siqua,  nequa  wie  äliqua  [a.  0.),  indem  er  von  der  irri- 
gen Voraussetzung  ausgeht,  das  qua  dieser  Formen  sei  aus  quae  ver- 
derbt, während  qua  doch  die  ursprüngliche  Form  ist  (s.  oben  II,  455/".), 
qua-i,  qua-e  die  erweiterte  (Verf.  Krii.  Nachtr.  95  f,  97  f.  98).  Zu 
Compositen  sind  wirklich  verwachsen: 

quisquis,  quemquem,  /.  lul.  C,  206,  13.  quicquid,   /.  Ruhr.  C. 

205.  1,  26.   cuicui-  [s.  oben  II,  766), 
alTquis,  äliqua,  äliquid,  alicüius  u.  a. 

In  den  letzteren  Bildungen  sind  -quis  u.  a.  an  den  alten  Stamm,  ali- 
in  ali-s,  ali-d  gefügt  wie  in  alT-quaudo,  äli-quot,  all-quötiens, 
alT-quäntum,  ali-cünde.  ali-cubi,  ali-ter,  alK-bi  dieser  Stamm 
vorliegt  [vgL^Verf,  Krit.  Beiir.  S.  298  f.  Krit.  Nachtr.  S.  26.  156). 
Diese  Composita  mit  ali-  werden  natürlich  wie  alle  anderen  Composita 
betont. 

Auch  andere  wibestimmte  Pronominaladjectiva ,  -Adverbia  und  -Par- 
tikeln lehnen  sich  in  Folge  ihrer  schwachen  Bedeutung  tieftonig  an  den 
Ilocliton  des  vorhergehenden  Wortes.     • 

So  ist  quot  enklitisch  angefügt  in: 
aliquot,  quötquot. 
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aliquot  aber  ward  als  Compositum  betont  aus  demselben   Grunde   %vie 
allquis. 

Quando  fügt  sich  tieftonig  an  die  Conjunctionen  si  und  ne  in: 
siquando,  n^quando, 
die  nach  Priscians  wiederholter  Angabe  mit  dem  Hochton  auf  der  dritt- 
letzten Silbe  gesprochen  wurden  {Prise,  XV,  15.  29.  B.).    Daher  hat  sich 
auch  die  getrennte  Schreibweise  si  quando,  ne  quando  erhalten. 
Anders  verhält  es  sich  mit  der  Betonung  von: 
aliquändo,  ecquändo, 
trotzdem  dass  Priscian  aliquando  betonen  will  {a.  0.),  da  aliquändo 
so  gut   wie  aliquis,    aliquot,    aliquantum   zu   einem  untrennbaren 
Compositum  verwachsen  war,  und  das  ec*  in  ecquando,  6cquis   ent- 
standen aus  ece,  der  alten  Form  von   ecce  (s.  ölen  II,  633),   als  selb- 
ständiges Wort  In  dieser  Gestalt  nicht  mehr  auftreten  kann. 

Wie  quando  ist  ein  indefinites  quam  tieftonig  an  das  vorhergehende 
Wort  gefügt  in: 

quisquam,        üsquam,  unquam,  neütiquam, 

quämquam,      nüsquam,  nünquam,  nequäqaam, 

quäquam,  perquam,  nequiquam, 

Pomp.    Sali.  uequicquam, 

Charts.  II,  p. 
215.  IT. 
(Netie,  Formen!,  d.  Lai.  Spr,  II,  495  /.).    Das  -quam  ist  in  allen  diesen 
Tonverbindungen  Accusativ  Fem.   des  unbestimmten  Pronomen   quis 
und  bedeutet  irgendwie,  in  irgend  einer  Weise. 

Das  enklitische  -que  gekürzt  aus  *-qued  „irgendwie"  Abi.  Sing, 
des  indefiniten  Pronominalstammes  qui-  [s,  oben  II,  471)  ist  meist  mit 
der  Wortform,  an  die  es  gefügt  wurde,  zu  einem  untrennbaren  Compo- 
situm verwachsen;  so  in: 

quisque, 
eigentlich  wer  irgend  wie,  daher  jeder.    In  seinem  enklitischen  Werth 
wie  in  der  Bedeutung  entspricht  dieses  -que  dem  Griechischen   -re  in 
olö^-re.     Dasselbe  gilt  von: 
üsque. 
Der  erste  Bestandtheil   dieser  Tonverbiuduug  us-  ist  entstanden  aus 
ub-s  für  *ubi-s;  das  s  ist  die  Endung  des  Ortsadverbium  wie  in  os-, 
sus-  für  obs-,  subs-;  usque  bedeutet  also  wo  irgend   wie,   daher 
überall,  und  auf  die  Zeit  übertragen :  immer,  usque  ad:  immer  bis 
[s.  oben  II,  602,  Anm.). 

Priscian  lehrt  ausdrucklich  die  enklitische  Betonung  für: 
plerüsque,  pleraque,  plerümque, 

uterque,  utraque,  utrümque 

(V,  63.  64.  H.   pari.  p.  488,  126  f.  AT.),    mit  gutem  Grund,  da  ja  in 
der  Sprache   die  Wortformen  plerus,  plera,  plerum,  uter,   utra. 
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utruiii  gebräuchlich  waren   {a.  0.  65.    vgl.    Verf.  Krit.   Beitr.  S.  379. 
Krit.  Nachtr,  S.  26  /".).    Seine  Lehre,  dass  jene  Bildungen  ihrem  Wesen 
nach  Composita  seien,  dass  die  femininen  und  neutralen  Formen  plera- 
(]ue,  utraque  in  der  Betonung   der  Analogie  der  Mehrzahl  der  Casus- 
formen gefolgt  seien  (V,  65.  pari*  a,  0.),  wird  dadurch  einleuchtend,  dass 
in  allen  Casusformen  jener  Wörter  mit  Ausnahme   des  Nom.   Sing.  Fem. 
und  des  Nom.  Acc.  Plur.   die  Silbe   vor  -que  entweder  von  Natur  oder 
durch  Position  lang  war,  mithin  auch  bei  dem  Verwachsen   derselben  zu 
Compositen   auf  der  Silbe   vor  -que   verblieb.     Dadurch  ward   auch  in 
plera-que,  utra-que  die  alte  enklitische  Betonung  beibehalten,  selbst 
nachdem  diese  Tonverbindungen  zu  Compositen  fest  geworden  waren. 
Als  Composita  wurden  betont: 
ündTque,  Prise.  V,  66.  parL  p.       ütique,  Prise.  V,  64.  ff. 
488,  126.  ff, 
also  auch  ne ütique.     Hingegen   hat  sich  die  enklitische  Betonung  als 
Paroxytonon  erhalten  in: 

ubique,  Prise.  V,  64.  65.  ff. 
wie  in  utroque,   plerisque.     Man   darf  dieselbe  Betonung  also   auch 
folgern  für: 

utrobique,  quanddque. 
Das  Ortsadverbium   -cu-bi  vom  Pronominalstamme  ka-,   Lat.  quo-  ist 
enklitisch  angefügt  in: 
ubi-cubi,   ali-cubi,    nün-cubi,   si-cubi,  ne-cabi   {Verf.  Krit. 
Nachtr.  S.  26  f.    s.  eben  I,  169.    vgl.  Neue,  Formenl.  d.  Lat. 
Spr.  II,  489).*) 
Der  Ablativ  qul  „irgendwie,"  ist  enklitisch  angefügt  in: 
aliöqui,  Liv.  X,  35.  XXVII,  27.       ceteroqui,    Cic.    Ep.  fam.   VI, 
XXX,  29.  XLIII,  19.    ffor.  Sat.  191.  IX,  10,  3.   Ait.  XVI,  4,;i. 

I.  6,  66.   OuinL  H,  17.  33.  14, 
4.  ffa.  u.  a.    Or.  ff.  5593.**) 
und  ebenso  in: 

nequiquam,  s.  oben  II,  838, 
während  in  nequicquam  „nicht  in  irgend   einer  Weise"   der  enklitisch 
angefügte  Accusativ  quid  enthalten  ist  [s.  oben  II,  457,  Anm.  f.). 

Das  Pronominaladjectivum  uter  [vgl.  Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  26/*.)  mit 


*)  Cassiodor,  p.  2314,  will  aliqaobi  and  aliquande  schreibeni  weil  er 
aliquo-  für  deo  ersten  Bestandtheil  dieser  Zusammensetzungen  hält,  g^esteht 
aber,  dass  alicubi,  alicande  gesprochen  sei. 

**)  Wenn  die  Formen  alioquin,  ceteroquin  handschriftlich  wirklich  ver- 
bürgt sind,  woran  ich  zweifele,  dann  ist  an  alioqui,  ceteroqui  später  noch 
die  Präposition  in  gefügt  wie  in  deoin  (Bull.  d.  Inst.  R,  1866,  p.  67).  Meine 
frühere  Ansicht  über  jene  Formen  (Z.  /*.  vergl.  Spr.  V,  122.  Krü.  Beiir.  S,  272) 
nehme  ich  zurück,  weil  dieselben  schlecht  verbärgt  sind,  und  weil  im  Altlatei- 
nischen auslautendes  m  nicht  zu  n  wird. 


—    841)    — 

der  indefiDiten  Bedeutung  „irgend  einer  von   zweien*'  ist  enklitisch   an- 
gefügt in: 

alteruter,  alterutro,  alt^rutrum,  alterutra. 
Die  alten  Formen  waren  alterum  utruui,  altera  utra,  alterius 
u  tri  US,  und  diese  schrieb  nicht  bloss  Cato  (Prise.  \,  64.  H,),  soodern 
auch  noch  Cicero  neben  den  jüngeren  enklitisch  verbundenen  Formen 
und  Varro  (a,  0.  63.  Neue,  Formehl.  d.  LaL  Spr.\  II,  187).  Urkunden 
der  Kaiserzeit  haben  alt^ruter  (/.  Salp,  Or.  H,  7421),  alteru- 
trum  (a.  0.). 

Die  bisher  besprochenen  Casusformen  vom  relativen  Pronominalstamme 
quo-  oder  qui-,  die  sich  enklitisch  an  das  vorhergehende  Wort  fügen, 
haben  alle  die  unbestimmte,  verallgemeinernde  und  darum 
schwache  Bedeutung  des  Pronomen  indefinitum;  wegen  dieser  Schwäche 
der  Bedeutung  aber  sind  sie  auch  schwach  betont,  und  haben  sich 
an  den  Hochton  des  vorhergehenden  Wortes  angelehnt  wie  die  Griechi- 
schen unbestimmten  Adverbien  ttou^  ttoBi,  ttoi^  ttuj^,  ttw^  ttotc, 
TToOeV;  die  vom  Griechischen  relativen  Pronominalstamm  iro-,  Ionisch 
KG -9  gebildet  sind,  der  dem  Lateinischen  quo-,  cu-,  dem  Oskischen 
und  Umbrischen  po-  entspricht  [s.  oben  I,  115). 

Aber  auch  die  Formen  des  bestimmten  Relativpronomens  qui, 
quae,  quod  können  sich  an  den  Hochton  des  vorhergehenden  Wortes 
anschliessen. 

So  schliesst  sich  die  Conjunction  quam,  der  feminine  Accusativ  des 
Relativstammes  quo-,  an  vorhergehende  Adverbien  an  in: 

antequam,  /.  Ruhr.   C.  205,  1,       praequam,  Plaxä.    Aul.   III,   5, 

23.  32  (49  V.  Chr.).   l.  Jul.  C.  33.  W. 

206,  34.   151    (46  v,   Chr.)  t.    "  pröquam,  Lucr.  VI,  11. 

Sälp.  Mal.  Or.  H.  7421.  praeterquam,  Or.  806  (118  n. 

pöstquam,  Ep.  ad.  Tib.  C.  201,  Chr.), 

9  [um  100  V.  Chr.),  priüsquam,  /.  Mal.  Or.  H.  7421. 

pösquam,  ^ar.  Fiic/.  p.  2467.  P.       tänquam,    ed.    Claud.    Momms. 

{Ehem.  Mus.  VII,  571),  Herrn.  IV,  102,  34.  37   (46  v. 

posteäquam,  Chr.), 

Aus  älterer  Zeit  stammen  die  getrennten  Schreibweisen  ante  <|uam 
(/.  rep.  C.  198,  36.  44.  72.  82.  123—122  v.  Chr.  l.  agr.  a.  0.  89), 
post  quam  (/.  agr.  C.  200,  19.  111  v.  Chr.),  post  ea  quam  (/.  agr. 
a.  0.  15.  70),  prae  quam  [Plaut.  Most.  1146.  R.),  prius  quam  (/.  N. 
6482).  In  diesen  Tonverbiudungen  hat  also  quam  die  eigentliche  relative 
Bedeutung  „welchen  (Tag,  Zeitpunkt)"  oder  „in  welcher  (Weise)." 

Quo  ist  enklitisch  angefügt  in: 
ädquo,  Afran.  Ribb.  Com.  p.  166.  170. 
dem  Sinne  nach  für  ad  eo  quo. 

Die  ablativische  Conjunction  -que  entstanden  aus  *-qued  mit  der 
Bedeutung  „in  welcher  Weise,  wie"  daher  „und"   vom  relativen  Prono- 
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niinalslanime  quo-    [s,  oben  II,  470),    erscheint    schon   in   den  ältesten 
Urkunden  enklitisch  an  das  vorhergehende  Wort  gefugt;  so  in: 

sapiensque,  t.Sdp,  C.  30.  {bald      uteique,  a,  0,  27. 
n.  290  V.  Chr.)  oppidumque,     ed,    Z.     Aimii, 

opsidesque,  a.  0,  Herrn.  III,  242.    C.  I.  Lat,  II, 

d^que,  Ep.  d.  Bacch.  C,  196,  5.  5041,  p.  699/.  Hiibn.  (19.  Jan. 

(186  V.  Chr.)  189  v.  Chr.) 

isque,  a.  0.  8.  baberöque,  a.  0. 

neque,  a.  0.  16.   17.  senatüsque,  a.  0. 

[vgl.   Pomp.  com.  p.   131.  K).     Später    findet  sich  noch    bisweilen  die 
getrennte  Schreibweise  wie  id  que  (/.  agr.  C.  200,  78.  111  v.  Chr.). 
Nach  Priscianus  wurde: 

itaque 
auf  der  vorletzten  Silbe  betont,  wenn  es  und  so  bedeutete,   also  wenn 
die  Bedeutung  des  enklitischen  -que  noch  deutlich  ausgeprägt  war,  hin- 
gegen : 

itaque, 
wenn  es  daher  bedeutete  [Part.  p.  488,  126.    de  acc.  p.  521.  K.),  also 
wenn  die  gesonderte  Bedeutung  von   -que   nicht  mehr   im   Bewusstsein 
war,  und  somit  die  Bestandtheile  zum  Compositum  fest  verwachsen  waren. 
Aus  demselben  Grunde  ward 

(I  e  n  i  q  u  e 
betont,  das  eigentlich  „und  abwärts",  daher  „und  weiterhin,  endlich"  be- 
deutet [Prise,  pari.  p.  488,  126.    s.  oben  II,  216). 

Der  Ablativ  qui-  des  Pronomen  relativum  ist  an  die  Conjunction  at 
getreten  in: 

ätqjui, 
die  eigentlich  aber  wie  bedeutet,  dann  aber,  indem  das  Relativum  wie 
häufig  im  Satzanfang   demonstrativen  Sinn  erhielt,  aber  so.    Indem 
durch  ätqui   die  folgende  Behauptung   der  vorhergehenden  entgegenge-. 
setzt  wird,  erhält  es  den  Sinn  aber  doch,   aber  ja. 

Aus  dem  Ablativ  qui  ist  durch  die  angefügte  Silbe  -dem,  von  der 
weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  qui-dem  gebildet,  das  eigentlich  wie 
grade,  wie  eben,  dann  so  grade,  so  eben  bedeutet,  und,  indem  es 
durch  diesen  hinweisenden  Sinn  ein  einzelnes  unmittelbar  vorhergehendes 
Wort  scharf  hervorhebt,  sich  tieftonig  an  dessen  Hochton  anschiiesst. 
Daher  konnte  sich  auch  das  lange  1  von  qui  in  der  tief  tonigen  ersten 
Silbe  von  qutdem  kürzen.     So  erscheint  dieses  enklitisch  angehängt  in: 

equidem,  siquidem,  quandöquidem,  Or.  H.  7168. 

Auch  die  relative  Conjunction  uti,  ut  „wie"  (Verf.  Krit.  Nachir. 
S.  26.  27  /.  s.  oben  I,  779  f.  II,  595)  ist  enklitisch  an  das  vorherge- 
hende Wort  gefügt  in: 

sicuti,  Or.  ff.  6415.  5580.  sicut,  Or.  2417.  4036.    Or.  ff. 

6955. 
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veluti,  praeut  [Plaut.) 

velut,  pröut 

neben  pro  ut  [d.  Terg.  Or.  H,  7168).    In  ütut  „wie  auch  immer"  hat 
das  zweite  ut  die  indefinite  Bedeutung  erhalten. 

Auch  die  Formen  der  demonstrativen  Pronominalstämme  i-,  ho-, 
illo-,  können  im  Zusammenhange  der  Rede  ihren  Hochton  verlieren  und 
sich  an  das  vorhergehende  Wort  anschliessen. 

Wie  in  quisquis,  quamquam  Formen  des  Relativstammes  quo-, 
qui-  sich  enklitisch  anschlössen  an  die  gleichlautenden  Formen,  so  ist  in 
der  reduplicierten  Accusativform  vom  demonstrativen  Stamme  i-: 

em-em.  Fest.  p.  76.  77:  eundem  {s.  oben  I,  386) 
die  zweite  an  die   erste  enklitisch   angeschlossen  und   verstärkt  den  Be- 
griff derselben.     Dieselbe   Accusativform   -im  (Fest  p.  103.  47.    s.  oben 
I,  386)  findet  siph  so  angefugt  in: 
Interim,  d.  Terg.  Or.  H.  7168  (dreimal). 
Eine  locative   Form   desselben   Pronominalstammes  i-  erscheint  an 
tam  und  cum  angefügt  in: 
tame.  Fest.  p.  360:  pro  tam, 
cume,  Carm.  Säliar.  Terent.  Scaur.  p.  2261.  P; 
tame  bedeutet  also  so  da,  cume:  wenn  da,  wie  im  Griechischen  ou- 
TOCTi:  der  da,  toutovI:  den  da.  ouTUXTi:  so  da  (Verf.  ITrit.  Bettr. 
S.  275  f.  289). 

Die  alte  Form  des  Nom.  Acc.  Plur.  Neutr.  vom  Pronominalstamm  i-: 
eä  erscheint  an  vorhergehende  Adverbien  angefugt  in: 
änteä  (/.  Com.   C.  202,   1.  41.       intereä,    Prise,  part.  480,  94. 
2,  4  (81  V.  Chr.).    L  Term.  C.  H. 

204,   1,  19.    30  (71  V.  Chr.).  ^ 

Mon.  Ancyr.  IV,  BO.  VI,  7. 
posteä,  /.  agr.  C.  200,  20.  54      praet^reä, 
111    V.    Chr.).      Mon.    Ancyr. 
VI,  17. 
postideä,  Plaut.  Stich.  758,  proptereä 

(s.  oben  JI,  455/*.).  Die  älteren  Schreibweisen  sind:  ante  ea  (/.  agr. 
a.  0.  74),  post  ea  (/.  rep.  198,  56.  123  —  122  v.  Chr.  l.  agr.  a. 
0.  15.  70.),  praeter  ea  (i.  Gen.  199,  30.  117  v.  Chr.),  propter  ea 
(Ep.  ad  Tib.  C.  201,  6.  um  100  v.  Chr.,).  Da  die  Präpositionen  enkii- 
tiscii  sind,  so  ist  sicher  einmal  ante  ea,  post  ^a,  inter  ea  u.  a.  be- 
tont worden.  Erst  als  diese  Tonverbindungen  zu  Compositen  verwuch- 
sen, kam  auch  die  Betonung  äntea,  p6stea,  int^rea  u.  a.  zum  Durch- 
bruch. 

Auch  die  Locativform  i-bi  vom  Demonstrativstamm  i-  erscheint  en- 
klitisch so  an  Ortsadverbien  angefügt  in: 

inibi  (Plaut.),  postibi  (Plaut.),  interibi  (Plaut,    s.  oben  I,  783), 
desgleichen  das  Adverbium  eo  desselben  Stammes  in: 
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üdco. 

Wenn  Verrius  Flaccus  lehrte  (Fest.  p.  19),  es  sei  zum  Unter- 
schied vom  Verbum  adeo  jenes  Ortsadverbimu  einst  adeo  betont  wor- 
den;  so  kann  zwar  auch  hier  die  Absicht  der  Unterscheidung  nicht  zu- 
gegeben werden  [s.  oben  II,  808/.);  dass  man  aber  in  alter  Zeit  einmal 
ad  eo  gesprochen  haben  kann  wie  usque  60  und  im  Deutschen  bis 
da,  ist  einleuchtend.  Als  aber  beide  Bestandtheiie  zu  einem  Composi- 
tum verwuchsen,  trat  auch  hier  der  Hochton  nach  dem  gewöhnlichen 
Betonungsgesetz  auf  die  drittletzte  Silbe  zurück. 

Der  Ablativ  eo  ist  enklitisch  angefugt  in: 
ideo,  ed.  Terg.  Or.  H.  7168. 

Die  Casusforroen  des  demonstrativen  Pronominalstammes  i-:  ea, 
eum,  eam,  eos,  eas  wurden  enklitisch  angefügt  an  das  Ortsadverbium 
e-cce  und  verschmolzen  mit  demselben  zu  Compositen  in: 

ecca,  eccum,  ^ccam,  eccos,  eccas 
[s,  Olren  II,  635  /".). 

Das  Adverbium  in -de  vom  Pronominalstarome  i-  (Verf.  Krit.  Beitr. 
S,  498  f.  504.  Krit.  Nachtr.  S.  159  /".  s.  oben  l,  308)  ist  an  Adver- 
hicn  enklitisch  angefügt  in: 

deinde,  exinde,  perinde,  pröinde,  sübinde, 
die  mit  dem  Hochton  auf  der  drittletzten  Silbe  gesprochen  wurden  {Prise. 
XIV,  20.  XV.  10.  XV,  30.  de  acc.  p.  528.  ff.  Serv.  Verg.  Aen.  VI, 
743.  proin  de,  /.  Ruhr.  C.  105,  1.  17).  Aus  dieser  Tieftonigkeit  von 
in  de  wird  auch  die  Messung  in  de  bei  den  Bühnendichtern  erklärlich  [s. 
oben  II,  634  f.).    Auch: 

poslinde,  Enn.  Ann.  v.  11.    V. 

war  also  eine  enkUtische  Tonverbindung  wie  pröinde  u.  a.  Hingegen 
ist  utrinde  betont  worden,  weil  die  Wortform  mit  Vokaiverschmelzung 
aus  utro  in  de  zu  einem  Compositum  verwachsen  ist. 

Enklitische  Pronominalformen  sind  auch  die  Partikeln  -tei,  -ti, 
-IT,  -te,  -tem,  -tä.  -tä,  -ce,  -ci,  -mel.  Diese  treten  im  Zusam- 
menhange der  Rede  nicht  mehr  mit  einer  so  ausgeprägten  Bedeutung 
hervor,  wie  -ve  oder,  -ne  ob,  -que  und,  sondern  sie  verstärken  nur 
die  in  dem  Worte,  an  das  sie  treten,  schon  an  sich  liegende  Bedeutung, 
oder  prägen  sie  schärfer  aus.  Sie  sind  mit  den  Wortformen,  an  die  sie 
gefügt  sind,  schon  seit  alter  Zeit  zu  untrennbaren  Compositen  verwach- 
sen, und  ihre  enklitische  Natur  tritt  nur  noch  darin  hervor,  dass  sie  an 
verschiedene  Casusformen  derselben  Pronominalstämme  angefügt  er- 
scheinen. 

Das  demonstrative  Pronomen  -tu-s,  -ta,  -tu-d,  von  dem  selbständig 
die  Accusativformen  tum  und  tam  mit  adverbieller  Bedeutung  erhalten 
sind,  ist  enklitisch  an  die  Nominativform  i-s  des  Pronominalstammes  i- 
gefügt  in: 
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i-s-tu-s,  i-s-ta,  i-s-tu-d  u.  a. 

i-8-te 
{s,  oben  II,  236.  625  f.),  dann  aber  mil  demselben  zu  eiDem  Composi- 
tum verwachsen.    Die  Locativform  -tei,  -tl  des  Pronominaistammes  to- 
llegt  vor  in: 

u-tei,    ü-ti,    u-tel-que,    vel-u-tl,    sic-u-tl   {s.    oben   I,   779. 
II,  595). 

Diese  ist  zu  -tl  gekürzt  in: 

li-ti-que  (s.  oben  11,  475), 

i-ti-dem,  i-den-tl-dem  (s.  oben  I,  386.  II,  411.   456,  Anm.), 
zu  -tö  geschwächt  in: 

tü-te, 

und  wahrscheinlich  auch  ip  Umbr.  o-te,  u-te  {s.  oben  II,  595), 
zu  -t  abgestumpft  in: 

au-t,  Osk.  av-t,  Lat.  u-t,  a-t,  e-t 
neben  Gr.  I-ti/ Skr.  a-ti  (s.  oben  II,  595).     Die  feminine  Accusativ- 
form  tarn  desselben  Pronominalstammes  ist  enthalten  in: 

i-tem,  aü-tem 
{s.  oben  I,  386.    II,  223.  411);    eine  feminine  Ablalivform  -tad   abge- 
stumpft und  gekürzt  zu  -tä,  -tcl  in: 

i-tä-,  i-tä-que,  i-tä,  i-ta-que,  i-ta-que  (s.  oben  II,  454.  841), 
aliü-ta,  /.  Num.  Pomp.  Fest.  p.  6. 

In  der  Bedeutung  verhält  sich  aliü-ta  „andei*s  so"  zu  i-ta  „dies 
so"  wie  äli-bi  „anderswo"  zu  i-bi  „da  wo,  da  selbst". 

Die  Pronominalpartikel  -ce  -ci,  -c,  ursprünglich  -ka  mit  demon- 
strativer Bedeutung  desselben  Stammes  wie  das  ce-,  ci-  in  ce-u  für 
*ce-ve,  cc-do,  ce-tte  {s.  oben  I,  583.  584),  ci-s,  ci-tra  erscheint 
an   die  Casusformen  der  Pronominalstamme  ho-,  illo-,  isto-  gefügt  in: 

hi-ce,  illice,  isti-ce  u.  a. 

hi-ci-ne,  illi-ci-ne,  isti-ci-ne  u.  a. 

hl-c,  illl-c,  isti-c  u.  a. 

{s,  oben  II,  235.  603.  631  /*.  633).  Da  der  erste  Pronominalstamm  die- 
ser Zusammensetzungen  durch  alle  Casusformen  flccticrt  wurde,  so  sind 
tlieselben  ihrem  Wesen  nach  enklitische  Tonverbindungen  geblieben. 

Durch  Anfügung  von  -ce  an  die  Accusativformen  *hu-m,  *tu-m, 
nu-m  der  Pronominalstämme  ho-,  to-,  no-  entstanden  auch  die  Zusam- 
mensetzungen : 

hü-n-c,  tü-n-c,  nu-n-c 
(Verf.  Krit.  Beiir,  S.  289.  290).     In: 

e-cce,  sei-c,  si-c 
ist  die  Partikel  -ce,  -c  an  Locativformen  der  Pronominalstämme  i-  und 
so-  gefügt  (s.  oben  I,  777  f.  II,  635  f.  603). 

An  den  Acc.  Plur.  Neutr.  ea  von  post-ea  erscheint  das  enklitische 
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-ce  angefügt  in  der  durch   zwe;  Inscliriften  der  filteren  KaiserzeU  ver- 
bürgten Form: 

'   post-ea-c,  ed,   Claud.   Afamms.   Herrn.   IV,   102,   13.   46  n.    Chr, 
Graff.  Pomp.  Zangem.  Bull.  d.  Inst.  B.  1867,  p.  54.  56. 
Die  alte  Form  des  Nom.  Acc.  Plnr.  Neulr.  -ha-c  vom  Pronominal- 
stamme ho-  erscheint  in  enklitischen  Tonverbindungen  mit  vorbeigehen- 
den Präpositionen;  so  in: 

intidhac,  Plata.  Aul.  II;  8,  26.       pösthac,  Or.  6429. 
fF,    Cos.  prol.  88.  G.  u.  a.  pra^terhac  (Plaui.) 

intehac, 
(s.  oben  II,  455  f.).  Bei  der  enklitischen  Natur  der  Präpositionen  vor 
folgenden  Casusformen  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  einmal  betont 
worden  ist  post  hace,  ante  häce,  antid  häce,  praeter  bäce, 
grade  so  wie  dies  bei  post  ca,  ante  ^a,  postid  ea,  ad  ^o  der  Fall 
war.  Frühzeitig  muss  äntidhac  zum  Compositum  verwachsen  sein 
ebenso  wie  postidea;  sonst  würden  sich  die  alten  Ablativformen  an- 
tid-, postid-  in  diesen  Verbindungen  nicht  unversehrt  erhalten  haben. 
Die  getrennte  Schreibweise  post  hac  (Ep,  d.  Bacch.  C.  196,  13.  186 
V.  Chr.  L  Bani.  C.  197,  16.  133—118  v.  Chr.  l.  agr.  C.  200,  28. 
111  V.  Chr.)  lehrt,  dass  posthac  erst  seit  der  Zeit  des  Cimbernkrieges 
zum  Compositum  verwachsen  ist.  Vergleicht  man  die  Bedeutung  von 
antehac,  posthac  mit  antea,  postea  und  mit  den  einfachen  Zeitad- 
verbien ante,  post,  so  sieht  man,  dass  antehac,  antea,  ante  und 
posthac,  postea,  post  im  Gebrauche  fast  ganz  gleichbedeutend  gewor* 
den  sind;  die  angefügten  Pronominalformen  -ea,  -hac  sind  so  bedeu- 
tungslos geworden,  dass  sie  ohne  Schaden  für  den  Sinn  einer  Stelle  weg- 
gelassen werden  können.  Daraus  Iftsst  sich  schliessen,  dass  von  diesen 
bedeutungslos  gewordenen  Wortbestandtheilen  der  Hochton  auf  die  be- 
deutungsvollen Adverbien  ante,  post  zurückwich,  und  beide  Bestand- 
theile  zu  Compositen  verwuchsen,  nachdem  das  auslautende  e  von  ante- 
hace,  posthäce  abgefallen  war,  dass  also  antehac»  posthac  betont 
wurde ;  wie  im  Deutschen  vorher,  nachher.  Man  Ist  hiernach  be- 
rechtigt, auch  für  praeter  hac  die  Betonung  des  Compositum  anzuneh- 
men, da  es  mit  praetörea  gleichbedeutend  erscheint.  Im  scharfen  Ge- 
gensatz zu  diesen  [ist  in  ab)iinc,  dehinc,  exhinc  die  Präposition 
von  so  geringer  Bedeutung,  dass  sie  nur  eine  kaum  merkliche  Verstär- 
kung des  einfachen  hinc  andeutet;  es  war  also  natürlich,  dass  hier  auch 
nach  Abfall  des  auslautenden  e  von  *abhi.nce,  ^dehince,  *exhince 
die  enklitische  Betonung  sich  hielt,  dass  abhinc,  dehinc,  exhinc 
betont  wurde  wie  im  Deutschen  von  hier,  von  di,  von  dort.  Da 
ebenso  in  adhuc  [Or.  H.  5593)  der  ganze  Nachdruck  des  Sinnes  auf 
dem  huc  liegt,  so  folgt  daraus»  dass  sich  auch  hier  von  der  volleren  Fonn 
'''adhücc  die  enklitische  Betonung  in  so  weit  hielt,  dass  adhü-c  betont 
wurde  wie  im  Deutschen  bis  hier,  bisher. 
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Durch  Tonanschluss  von  illum,  iilam  an  vorhergehendes  en  sind 
zu  Compositen  verwachsen: 

öllum,  ellam 
für  en  illum»  en  illam  {s.  oben  II,  624.  vgl.  II,  235  /*.). 

Seit  sehr  alter  Zeit  trat  an  PronominalstSmme  enklitisch  die  Prono- 
minalsiibe  -met  in  Formen  wie: 

egömet,        tut^met,        nösmet,         ipsemei  (vgl,  Prise. de acc. 

mihimet,     tibimet,        nobismet,         p.  528.  A".). 

memet,         temet. 

Nach  Bopp  [Vergl,  Gram.  II,  WA  f.  2  A.)  ist  -raet  für  -smet 
entstanden  aus  Skr.  -smat  vom  pronominalen  Stamm  sma-,  von  dem 
sich  im  Umbrischen  eine  Dativform  -sme,  -smei  erhalten  hat  in 
e-sme,  e-smei  (Lat.  ei)  und  pu-sme  (Lat.  cui,  AK.  ümbr.  Sprachd. 
I,  134.  137),  im  Sabellischen  die  Locativform  e-smen  [Verf.  Z.f.  vergl. 
Spr.  X,  6/".)  und  die  Form  des  Acc.  Plur.  e-smos  [a.  0.  27.  28.  30/".). 
Im  Lateinischen  ist  dieses  -met  immer  enklitischer  Natur  geblieben,  wie 
daraus  erhellt,  dass  die  Pronomina,  an  die  es  sich  anlehnte,  ihre  Fie- 
xionsfähigkeit  bewahrt  haben. 

Eine  enklitisch  angefügte  Partikel  -pe  erscheint  in: 

prö-pe,  nem-pe,  qui-ppe  ipsi-ppe. 
Fest. p.  105:  Ipsippe:  ipsi  neque  alii,  mit  der  verstärkenden  Bedeu- 
tung „selbst  grade,  eben".  Es  ist  sehr  einleuchtend,  dass  sich  dieses  -pe 
zu  Skr.  -pa,  an  Demonslrativstämme  gefügt  in  a-pa,  u-pa^  an  Adver- 
bien in  pratl-pa,  saml-pa  [Bopp,  Vergl.  Gram.  111,485,  Anm.  2A.), 
verhält  wie  das  enklitische  -ce  zu  Skr.  -ka  [s.  oben  IJ,  844).  Desselben 
Ursprungs  ist  auch  Skr.  -pi  in  a-pi  „dazu,  auch,  selbst"  [Benfey, 
Chrestom.  Gloss.  S.  24)  und  nä-pi  „auch  nicht,  selbst  nicht"  {Oppert, 
Gram.  Sanskr.  p.  202);  möglicher  Weise  könnte  also  Lat.  -pe  auch  aus 
dieser  Form  -pi  hervorgegangen  sein.  Aber  dagegen  spricht,  dass  sich 
das  -pi  von  Skr.  a-pi,  Gr.  i-ni  in  Lat.  o-p-,  o-b  zu  -p,  -b  abge- 
stumpft hat.  Also  ist  Lat.  -pe  aus  -pa  abgeschwächt  wie  -ce  aus  -ka."^) 
Das  -p  ist  durch  blosse  Consonantenverschärfung  zu  -pp  geworden  in 
ipsi-ppe,  qui-ppe  wie  in  lu-ppiter  für  lu-piter  [s.  oben  I,  211, 
Anm.  *.  365.  366);  in  qui-ppe  ist  also  die  Ablativform  qui  enthalten. 
Die  enklitsche  Partikel  -pe  ist  auch  enthalten  in: 

quis-p-iam,  u-s-p-iam,  n-ü-s-p-iam  [vgl.  Pott,  E.  F.  II,  864/*.). 
Ferner  ist  die  verstärkende  Partikel  -pe  „selbst,  eben,  grade",  ab- 
gestumpft zu  -p,   erhalten  in  den  zusammengesetzten  Pronominalformen: 


*]  Das  -pe  kann  nicht  aus  -pte,  -pote  entstanden  sein  {.Pott,  £,  F,  II, 
858.  861.  862),  da  pt  sich  im  Lateinischen  sonst  niemals  zu  pp  assimiliert;  es 
ist  auch  gruadyerschieden  von  -que  und  dem  Relativstamm  quo-,  ka-,  der  im 
Lateinischen  stets  den  anlautenden  Guttural  bewahrt  («.  oben  I,  115.  II,  552, 
Anm,).  Dass  qui-ppe  nicht  aus  ^quid-pe  entstanden  ist  [Bopp,  a,  0.  II,  177. 
212.  2i4.),  beweist  ipsi-ppe. 
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i-p-so-s,    i-p-su-s,    i-p-se,    i-p-sa,    i-p«su-ni   u.  a.   {Fesi.   v. 
aliuta,  p.  6.    s,  oben  II,  236.  630,    Neue,  FormenL  d.  Lat.  Spr. 
II,  145  A). 
In    diesen    ist   der   letzte   Bestand theil    das  Pronomen   -so-s,   -sa, 
-su-m,  von  dem  sich  bei  Ennius    die  Aceusativformen    su-ro,   sa-m, 
so-s,   sa-s  erhalten  haben   {s,  oben  I,  777).     Locativformen    desselben 
Pronominalstammes  sa-   sind  erhalten  in  sei-c,  si-c,   sei-ne,  si-ne 
{s.  oben  I.  777  /*.  778).     Dieselben  Bildungsbestandtheile  wie  i-p-su-s, 
i-p-se  enthalten  die  alten  Formen: 
eö-p-se  (Piaut.   Cure.  538),    eüm-p-se    [Plaut,),  eä-p-se   [Plaut. 
Scip.  Afric.  Fest.  v.  reque,  p.  286),  eäm-p-se  [Plaut.), 
nur  dass  in  diesen  der  Pronominalstamm  i-    flectiert  ist,    hingegen  die 
aus  >so-s,  -su-s  abgestumpfte  Nominativform   -se   erstarrt   und  durch 
alle  Casus  beibehalten  ist.     Die  Form  eä-p-se  ist  enthalten  in: 
re-ä-p-se,  Plaut.  Truc.  IV,  3,  41.  Sp.    Pacuv.  Fest,  p.,278.    Cic. 
leg.  III,  8,  18  u.  a. 
für  re-eä-p-se  „in  der  Sache  selbst",  wie  insbesondere  reque  eapse 
[Scip.  Afr.  Fest.  p.  286)  beweist.     Gleichbedeutend  mit  eä-p-se  brau- 
chen Ennius  und  Pacuvius  die  Form: 

sa-p-sa  [Fest.  v.  sas,  p.  325), 
also  in  der  Bedeutung   „sie  selbst",   deren   erster  Bestandtheil   sä-  also 
Nom.  Sing.  Fem.  des  altlateinischen  Pronominalstammes  so-,  sä-  ist. 

Wie  an  die  Aceusativformen  eüm-p-se,   eäm-p-se,   so  ist  -p-se 
enklitisch  angefügt  in: 

serp-se,  Cic.  de  rep.  III,  8,  12.  B.  H.    Sen.  epist.  108,  32. 

Hiernach  erklären  sich  auch  die  alten  Wortformen: 
si-rem-p-se,  JfHaut.  Amph.  73.     si-rem-p-s,  /.  Bant.  C*197,  13 
(133—118  V.  Chr.).    l.  rep.  C.  198,  73  (123—122  v.  Chr.).    l. 
agr.  C.  200,  27  (111  v.  Chr.).    l.  Com.  C.  202,  1,  38.  2,  1  (81 
V.  Chr.).    l.  Rubr.  C.  205,2.  10.  40  (49  r.  Chr.).    si-rera-p-s, 
Caes.  Charis.  I,  p.  \^f.K.    si-rem-[p]-8e,  si-re[m]-p-8e, 
Charts.  I,  p.  93.  K.  [vgl.  Ritschi,  Rhein.  Mus.  VIII,  298  f.    s. 
oben  II,  604). 
In  dieser  zum  Compositum  verwachsenen  Tonverbindung  ist  si-  die- 
selbe Locativform,  die  in  si-c  vom  Pronominalstamme  sa-  vorliegt;  rem 
ist  Accusativ  der  Beziehung  wie  diem  in   prope-diem   und  pri-dem 
für  ^pri-diem  neben  pri-die.     Also  bedeutet  si-rem-p-se  eigentlich 
„so  der  Sache  nach  ebenso",  daher  „grade  ebenso",   eadem,   proinde 
ac  ea  [Fest.  v.  siremps,  p.  344).*) 


*)  Pott  verwirft  mit  Recht  die  frühereu  Erkl ärungs versuche ,  nach  denen 
das  -pse  der  besprochenen  Biidung^en  ans  dem  Pronominalstamm  8va-  herror- 
gegangen  sein,  oder  Griechischem  i|i€  entsprechen  sollte.  Er  leitet  -p-se  her  von 
-pte,  -pote,  Lit.  pat-s  „Herr,  selbst*'  {E.F.U^  866/*.  868/1  2^.).    Aber  dass 
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Ausser  diesen  enklitischen  Formen  von  Pronomen  und  Pronominal- 
adjectiven,  von  Pronominaladverbien  und  Pronominalpartikeln,  sind,  wie 
auch  die  Schrift  erweist,  eine  Anzahl  von  Conjunctionen,  die  zum 
grössten  Theii  ebenfalls  von  Pronominalwurzeln  herstammen,  ihres  Hoch- 
tones verlustig  gegangen  und  haben  sich  an  den  Hoch  ton  des  vorher- 
gehenden Wortes  angelehnt. 

So  ist  die  Conjunction  sei,  si  enklitisch  an  das  vorhergehende  Wort 
gefugt  und  mit  demselben  frühzeitig  zum  Compositum  verwachsen  in: 
nisei,  nisi,  nise, 

quäsei,  quisi,  quise, 

quänsei 
(s,  oben  I,  778  /*.  H,  477).  Die  Hervorhebung  des  Bedingungssatzes 
durch  ein  abermaliges  sei  nach  diesen  zusammengesetzten  Conjunctionen 
wie  quäsei  sei  (/.  rep.  C.  198,  41.  123—122  v.  Chr.  L  Corn.  C.  202, 
1,  40.  2,  3.  81  V.  Chr.),  nisei  sei  (/.  Rübr.  (7.  205,  1,  50.  49  v.  Chr.), 
nisi  si  {Mar.  Vict.  p.  283.  Z.)  zeigt,  dass  quäsei,  nisei  schon  in  der 
Gracchenzeit  Composita  waren.  Die  Schreibweise  tam  qua  sei  sei  (/. 
pag.  Herc.  C.  571.  94  v.  Chr.)  gehört  einer  Provinzialurkunde  an. 

Ebenso  ist  si  enklitisch  angefugt  in: 
etsi,  Or,  4859,  etiämsi,  Or.  3761,  qu6dsi,  äcsl. 

Die  Schreibweise  ac  si  [t.  Salp.  Or.  H.  7421.  Or.  4047)  zeigt,  dass 
äcsi  eine  lockere  Ton  Verbindung  geblieben  ist,  während  ötsi,  etiämsi, 
quödsi  zu  Compositen  verwuchsen.  Dem  si  in  diesen  entspricht  das 
enklitische  Griechische  ei. 

Die  Locativform  si-,  die  in  sei-ne,  si-ne,  si-remps,  sei-c, 
si-c  enthalten  ist,  findet  sich  enklitisch  angefugt  in  der  alten  Präpo- 
sition : 

nesi, 
[Fest.  p.  163.    s.  oben  I,  201,  Anm.  778),  die  eigentlich  „nicht  so**  be- 
deutet, daher  „ohne**  wie  si-ne. 

Die  Conjunction  -cum  ist  enklitisch  an  das  vorhergehende  Wort  ge- 
fügt und  mit  demselben  seit  alter  Zeit  zum  Compositum  verwachsen  in: 

donicum,  dönec, 
das  eigentlich  bedeutete  „zu  der  Tageszeit  wann**   (Verf.  Krit,  Nachir. 
S.  155.  156.    s.  oben  I.  309.   II,  594.). 

Das  Verneinungswort  n&  (s.  oben  I,  786)  hängt  sich  tieftonig  an 
Conjunctionen,  Pronomen,  Nominalformen  und  Verbalformen  in: 


das  p-se  in  i-p-se  und  das  -pte  in  suo-pte  identisch  sein  sollten,  ist  deshalb 
nicht  haltbar,  weil  für  den  Uebergang  eines  aoslantenden  t  einer  Verbalwurzel 
vor  folgendem  Vokal  in  s  sich  sonst  kein  Beispiel  findet.  Auch  wird  das  dem 
Lit.  pat-8  entsprechende  Lat.  -po(t)-s,  -pe(t)-s  in  com-po(t)-s,  im-po(t)-s, 
ho8-pe(t)-s,  so8-pe(t)-s  nach  der  dritten  Deklination  flecticrt;  es  ist  also  nicht 
glanblich,  dass  ein  ans  -pote,  -pte  weiter  abgeschwächtes  -psc  in  i-p-so-s 
nach  der  zweiten  Deklination  flectiert  wäre. 
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n6nnc,  necne,  inne,  tiinne  {Afran.  Fest.  p.  359.  358),  numne, 
dümne;  etiimne,  modöne, 

sine,    hicine,   isticine,    illicine,    tantane,   sandsne,  visne, 
censesne  u.  a. 
und  mit  Abfall  des  auslautenden  e  in: 

quin,  sin,  tun,  mön,  tantön,  satin,  Tiden,  agön  u.  a. 
(s.  oben  II,  603.    Pompei.  com.  p.  131.  iTJ. 

Manche  von  diesen  Tonverbindungen  sind  seit  alter  Zeit  zu  Compo- 
siten  verwachsen  wie  sei-nc,  si-ne  „so  nicht«  ohne",  si-n  „wenn  nicht, 
wenn  anders,  wenn  hingegen'',  qui-n  „wie  nicht,  dass  nicht".  Andere 
sind  immer  bloss  enklititische  Verbindungen  geblieben  wie  dum  ne  [Ep. 
d.  Bacch.  C.  196,  6.  9.  17.  186  v.  Chr.  tob.  Gen.  C,  199,  32.  41.  117 
V.  Chr.    Ed.  Venafr.  Or.  6428.  Z.  d.  Aug.). 

Da  Priscianus  ausdrücklich  sagt.  Pari.  p.  488.  i7:  Ne  autem 
solet  etiam  abiecta  e  encliticam  vim  possidere  ut  ^Pyrrhin, 
tanton',  so  würden  diese  Wortformen  streng  genommen  mit  dem  schar- 
fen Hochton  auf  der  vor  ne  oder  n'  vorhergehenden  Silbe  gesprochen 
worden  sein.  Aber  Servius  sagt  eben  so  ausdrücklich,  Verg.  Aen.  XII, 
503:  Sane  tantön',  tön'  circumflectitur.  Nam  cum  per  apo- 
stropham  apocopen  verba  patiuntur,  is  qui  in  integra  parte 
fueVat  perseverat  accentus,  ut  Uantöne',  inde  fit  *tantön'. 
Man  muss  daher  annelmien,  dass  sich  die  enklitische  Betonung  dieser 
Wortformen  in  so  weit  hielt,  als  der  Hochton  auch  nach  Abfall  des  aus- 
lautenden e  unverrückt  blieb,  aber  darin  sich  der  gewöhnlichen  Betonung 
zuneigte,  dass  er  auf  langer  Silbe  gebrochen  wurde.  Aus  der  ursprüng- 
lichen enklitischen  Betonung  tantöne  entstand  tan  töne,  und  nach  Ab- 
fall des  auslautenden  e  tantön.  Trat  das  ne  hingegen  an  Wörter  mit 
kurzer  Endsilbe  wie  sätTs,  pötls,  bona  u  a.,  so  blieb  der  scharfe 
Hochton  dem  enklitischen  Betonungsgesetz  gemftss  auf  dieser  Silbe,  und 
man  betonte  satin',  potin',  bonän*.  Dasselbe  gilt  von  den  pyrrhichisch 
gemessenen  Formen  vid^n',  hab^n'  u.  a.,  welche  schon  pyrrhichisch  ge- 
messene Formen  wie  vIdSs,  häbSs  u.  a.  voraussetzen  [s.  oben  U,  509). 
Die  Zeitpartikel  tum  ist  enklitisch  an  den  vorhergehenden  Ablativ 
actu  gefügt  in: 

actütum,  Plaut.  Ter.  Cic,  u.  a. 
„in  der  Handlung  da"  daher  „sogleich"  [Prhc.  XV,  20.  H.). 

Die  Partikel  num  lehnt  sich  tieftonig  an  das  vorhergehende  Wort  in: 

etiämnum, 
wo  sie  in  der  Bedeutung  der  Griechischen  vuv  entspricht  in  Verbin- 
dungen wie  Toivuv,  bifj  vuv  u.  a.  [Verf.  KrU.  Beitr.  S.  290.  291). 

Die  Partikel  -an,  die  eigentlich  „jenes,  anderes"  bedeutet,  daher 
zunächst  „oder",  dann  in  Sätzen,  die  einen  Zweifel  ausdrücken,  „vielleicht, 
ob,  oder"  wie  Griech.  fiv  [Verf.  Krii.  Beitr..  S.  303  /".),  ist  enklitisch 
an  die  Nominalivform  fors  gefügt  in: 

Cosimr,  flb.  Auspt.  n.  Yok.  II.  8.  Avfl.  54 
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förs-an,  Lucr.  VI,  729.  Z.    Prise.  XV,  24.  35.  XVIII,  92.  H.   Char. 
II,  p.  185.  188.  K.    Cled.  p.  66.  K, 
eine  enklitische  Tonverbindung,  die  eigentlich  einen  Satz  enthält,  zu  dem 
Sit  zu  ergänzen  ist,  also  „das  Schicksal  möciite  wohl  sein"  bedeutet,  da- 
her „zufällig  wohl."     Dieses  sit  ist  enklitisch  an  fors  angefügt  in: 

för-sit,  Prise.  XV,  24.  H. 
für  fors  Sit,   und   an  diese  Tonverbindung  ist  das  enklitische  an  ge- 
treten in: 

f6r-sit-an,  Lucr.  VI,  346.  735.  L.  Prise.  XV,  24.  H.  Chat.  p.  185. 
188.  K.  Cled.  p.  21.  66.  67.  K. 
neben  fors  sit  an  (/.  Tur.  II,  29.  Momms.  Zwei  Sepuler.  S.  465),  schon 
in  der  altlateinischen  Sprache  wie  forsit  zum  Compositum  verwachsen. 
Die  Partikel  an  ist  aber  auch  an  die  Ablativform  forte  angefügt;  an 
das  so  zusammengewachsene  Compositum  fort-an-  trat  dann  das  aus  dem 
Bedingungssatz  si  vis  schon  in  der  Sprache  des  Plautus  verschmolzene 
sIs  in: 

fort-äs-sis,  Plaut.  Prise.   XV,  24.  35.    Char.  II,  p.  185.  188.  K. 
Cled.  p.  67.  K. 
für  forte  an  si  vis,  indem  n  sich  dem  folgenden  s  assimilierte  [s.  oben 
I,  255).     Aus  dieser  Form  entstand  durch  Abfall  des  auslautenden  s  und 
Schwächung  des  auslautenden  i  zu  e  {s.  oben  U,  245): 

fort-äs-se,  Plaut.  Prise.   XV,  24.  35,    Char.  II,  p.  185.   188.  K. 
Cled.  p.  21.  66.  67.  K, 
und  an  diesen  durch  Tonanschluss  zu  einem  Compositum  verschmolzenen 
Bedingungssatz  ist  von  Neuem  an  angefügt  in: 

fort-äs-s-an,  Char.  II,  p.  188.  IC. 
für  fort-as-se  an  {Varr.  R.  R.  III,  6,  16),  in  ähnlicher  Weise  wie  für 
nisei,  quasei  auch  nisei  sei,  quasei  sei  gesagt  wurde.*) 

Die   Conjunction   iam,   entstanden  aus    *diam,  „den  Tag,"  daher 
„nun,  jetzt"  [s.  oben  I,  213)  ist  an  vorhergehende  Wortformen  gefügt  in : 

etiam,  quoniam 
für  quom  iam  [a.  0)  und  mit  Abfall  des  auslautenden  m  in 

quia 
für  qui  (Abi.  S.)  iam   „wodurch   nun"  daher  „weil".     Ebenso   ist  iam 
angefügt  an  nun-c,  quis-pe-,  us-pe-,  n-us-pe-  (s.  o^^n  II,  846)  in: 

nünciam,  quispiam,  üspiam,  nüspiam, 
die  zu  Compositen  verwachsen  sind  ausser  nunc  iam. 


*)  Forsit  am,  forsam  sind  Schreibfehler  spätlateinischcr  Schriftstücke 
(Schuck,  a.  0.  I,  117.  0.  liibb.  Verg.  proh  ind.  gram.  p.  428),  die  liäa6g  auslau- 
tendes m  und  n  vermengen  (Schuck,  a.  0.).  Jene  Formen  kennt  kein  Lateini- 
scher Grammatiker,  noch  finden  sie  sich  in  Urkunden  der  Hlteren  oder  der  Augu- 
steischen Zeit.  Es  ist  also  irrig,  jene  Schreibfehler  für  die  alten  Formen  für 
forsit  an,  fors  an  zu  erklären  (RUsckl,  Opuse.  phU.  II,  570),  zumal  auslautendes 
m  in  der  älteren  wie  in  der  klassischen  Zeit  niemals  zu  n  wird. 


—    851    — 

Die  vom  Pronominalstamme  na-  gebildete  Conjunction  nam  [Verf. 
Krii.  Beitr.  S.  288  f,  290)  ist  eniilitisch  angefügt  in: 

quisnani,  ütinam,  Or.  4859.  utrümnam, 

nümnam,  ühinam,  tantümnam, 

({uianam,  Or.  4858. 

Die  abgeschwächte  Bedeutung  des  nam  in  diesen  Zusammensetzungen 
im  Vergleich  mit  dem  starken  voraustehenden  nam  und  die  Kürzung  des 
i  in  u  bin  am  lassen  schliessen,  dass  dieselben  in  der  Sprache  als  wirk- 
liche Composita  gefühlt  und  demgemäss  betont  wurden. 

Die  Lateinische  Conjunction  at  ist  dasselbe  Wort  wie  Skr.  ati  ,,drüber 
hinaus",  in  dieser  Bedeutung  noch  erhalten  in  at-avus  [s.  eben  11,595},. 
und  ist  dann  sowohl  Bekräftigungspartikel  geworden  mit  der  Bedeutung 
,Ja,  freilich,  fürwahr"  als  Gegensatzpartikel  mit  dem  Sinne  „aber,  son- 
dern". Die  Conjunction  sed  bedeutet  eigentlich  ,Jär  sich,  gesondert" 
daher:  „sondern  aber"  [s.  oben  I,  200  /.).  Indem  sed  an  at  gefügt 
wurde  entstand  die  Conjunction: 

a-st, 
[s.  oben  II,  604,  Anm)  für  *at-sed,  Bekräftigungspartikel  in  Wunsch- 
formeln wie:  ast  tu  ea  ita  faxis  [Henz.  Scav.  d.  frat,  Arv.  p.  4,  32. 
40.  p.  53,  22.  24.  26.  41.  p.' 60,  9.  p.  61,  9.  39—102  n.  Chr.)  also  mit 
der  Bedeutung  „ja,  fürwahr"  und  Gegensatzpartikel  mit  dem  Sinne  „son- 
dern, aber"  wie  at.  Beide  Bedeutungen  haben  sich  aus  der  ursprüng- 
lichen von  a-st  für  at  sed  „darüber  hinaus,  besonders"  verzweigt. 

Auch  zweisilbige  Conjunctionen  sind  enklitisch  angefügt;  so  qui- 
dem  in: 

siquidem,  quandöquidem,  Or.  H.  4168  equidem, 
dessen  erster  Bestandtheil  e-  dieselbe  Interjection  ist  wie  in  e-de-Pol 
[s.  oben  11,  533),  e-Quirine  (Fest.  p.  81),  e-Dio  Fidio,  e-Castor, 
o-Juno  {Char.  II,  p.  198.  K.).  Tieftonig  ist  quidem  auch  in  Verbin- 
dungen wie:  tu  quidem,  mihi  quidem,  qui  quidem,  dum  quidem, 
cum  quidem  u.  a.  {s.  oben  II,  641). 

Ebenso  schliesst  sich  enim  enklitisch  an  das  vorhergehende  Wort 
an  in: 

etenim,  Or.  4847.  sedenim.  Mar.   Vict.  p.  283.  Z. 

und  ist  mit  denselben  zu  Compositen  verwachsen,  Prise,  XVI,  1:  Com- 
posita vero  ätque,  etenim,  sedenim.  Haec  enim  ex  accentu  com- 
posita esse  noscuntur. 

Tamen  schliesst  sich  tieftonig  an  das  vorhergehende  Wort  an  in: 

attamen,  verümtamen,  verüntamen; 

Präpositionen,  die  ihren  Hochton  einbüssen  und  sich  an  das  vor- 
hergehende hochbetonte  Wort  schliessen,  sind:  cum  in: 

mecum,  C.  1009,  20.    /.  Tun  I,  40.    Moms.  Zwei  Sepulcr.  8—2  v. 

Chr.    1.  N.  5530.    Or.  4402.  4635.  2602.    Or.  H.   7382.  mecu, 

7.  N,  6448.    ti'cum,  secum  /.  rep.  C.  198,  34  (123—122  v. 

64* 
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Chr.),  Or,  H.  5520.4746.  nobiscura,  Or.  i^T.  5593.  vobiscura, 
Prise.  XIV,  47.  H. 
quöcum,   quicum,   quicum,    quibüscum   neben  quo  cum,   ed. 
Venafr.  C.  6428  [Z.  d.  Aug.),  Prise,  a.  0.   vgl.  XIV,  10.  H. 
Priscian  sagt  zwar,  in  diesen  Verbindungen    mit  dem  Relativpronomen 
habe  cum  den  Hochton  behalten;  aber  dass  Priscian  die  Griechische  Be- 
tonung der  Präpositionen  in  der  Anastrophe  auf  die  Lateinische  Sprache 
übertragen  wollte,  ist  schon  oben   bemerkt.     Weiter  unten  wird  davon 
noch  die  Rede  sein. 

Die  j^räposition  ad  ist  enklitisch  angefügt  in: 
quöad,  C.  1019,  7.  1012,   Or.  3665.   Prise.  XVU,  50,  H. 

Ebenso  per  in: 
s^mper,  niiper,  quantisper,  paullisper, 

parümper,        tantisper,      aliquantisper,     pauxiliisper, 
(Patt,  E.  F.  I,  129.    Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  UI,  279.  V,  109.    s.  oben 
U,  42.  299,  Anm.  300,  Arm.  574  f.) ; 
in  in: 

deoin,  Bvtt.  d.  Inst.  R.  1866  p.  57. 
in  der  Aufschrift  eines  Ringes  aus  der  späteren  christlichen  Kaiserzeit, 
in    welcher  der  feine  Unterschied    zwischen   der    Betonung    enklitischer 
Wortverbindung  und   eigentlicher  Gomposita  in  der  lebendigen  Sprache 
vermischt  war; 
tenos,  tenus  in: 

quätenos,  quitenus,   eätenus,  hictenus,    nullatenus  [Prise. 
XV,  32.  H.),  prötenus,   prötenam,    protenis,   prötinus, 
protinam  [s.  oben  II,  419  f.  421); 
propter  in: 

erfpropter,  häcpropter,  quapropter  [s.  oben  11,455.  842.  845); 
circa  in: 

quöcirca,  /.  Jtd.  C.  206,  93  (45  v.  Chr.)  neben  quo  circa  [a.  0. 
104.  118)  für  älteres  quod  circa  (/.  rep.  C.  198,  13)  verglichen 
mit  quam  circum  (Varr.  L.  Z.  VII,  31.    s.  oben  II,  457); 
-Circo  in: 

id Circo,  Plaut.  Pseud.  563.    Or.  3678.  4039.  4040.   Or.  H,  6087. 
Diese  Tonverbindungen  können  aber  auch  im  Sprach bewusstsein  zu  Com- 
positen  verwachsen  und  demgemäss  betont  worden  sein,  also  idcirco, 
quöcirca,  quapropter  wie   wir  deshalb,   deswegen,  darum   be- 
tonen, aber  auch  weshalb,  weswegen,  drüm  u.  a. 

Im  Griechischen  verlieren  Formen  des  Indicativ  Präsentis  der  Verba 
eljbii^  cpimi  ini  Zusammenhang  der  Rede  ihren  selbständigen  Ilochton; 
im  Lateinischen  ist  die  Anzahl  der  Verba  grösser,  die  sich  enkli- 
tisch an  das  vorhergehende  Wort  anschliessen. 

Es  ist  bereits  davon  die  Rede  gewesen,  dass  die  Präsens  formen 
des  Ililfsverbum  esse  sich   enklitisch  an  das   vorhergehende 
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Wort  anschlössen^  und  dass  infolge  dessen  der  Vokal  e  von  es,  est, 
esse  verschwindend  kurz  geworden  war,  daher  in  der  Messung  der  Bühnen- 
dichter mit  folgendem  st,  ss  zusammen  nicht  Positionslänge  bildete  {s. 
oben  11,  646). 

Trotzdem,  dass  also  die  Formen  der  Wurzel  es-  seit  alter  Zeit 
enklitisch  waren  im  [lateinischen,  im  Oskischen^  Sabellischen 
und  Umbrischen,  wie  noch  weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird, 
und  im  Griechischen,  so  schreiben  doch  die  Gesetzurkunden 
und  Staatsurkunden  der  Römer  vor  der  Zeit  des  Augustus  mit 
einer  vereinzelten  Ausnahme  die  Formen  est,  esse,  sunt  immer 
getrennt  von  dem  vorhergehenden  Worte,  selbst  noch  die  lex  Julia  kurz 
vor  Caesars  Tod  ohne  Ausnahme,  die  doch  Präpositionen  vielfach  mit  den 
abhängigen  Casusformen  zusammenschreibt.  Statt  est  findet  sich  in  vor- 
augusteischer Zeit  st  mit  dem  vorhergehenden  Worte  zusammengeschrie- 
ben ausser  einmal  auf  der  Genueser  Tafel,  welche  deutliche  Spuren 
volksthümlichen  Provinziallateins  aufweist  {s,  oben  II,  102/.),  nur  in  Pri- 
vaturkunden, namentlich  in  Grabschriften;  so  in: 

vocitätust,    iab.    Gen,    C,  199,         vocitätast,  C,  1479.  =  C.  II, 
17  (117  V.  Chr.)  3495.  Hübn. 

situst,  C.  1297.  indiciost,  C,  1012. 

sitast,6?.1479.  =  C.II,3495.Äti&n.  sätiust,  C.  1444. 
Das  Denkmal  von  Ancyra  schreibt  die  Formen  von  esse  stets  ge- 
trennt von  dem  vorhergehenden  Worte,  es  weist  sogar  inter  essent 
auf  (Moms,  r.  g.  d.  Aug.  III,  3),  und  dieselbe  Schreibweise  zeigen  auch 
andere  Sprachdenkmäler  der  Augusteischen  Zeit  wie  die  Decrete  von  Pisa 
und  Venafrum.  Dagegen  finden  sich  in  anderen  Schriftstücken  dieser  Zeit 
die  Schreibweisen: 

necessest, /.  rt/r.II,40.  ^owm^.       dedicätaest,    Verr,  Flacc.  fast. 
Zwei  Sepulcr,  (8—2  v.  Chr,)  Praen.  C,  p,  312,  Jan.  16  (2 

V.  Chr.  —  9  n.  Chr.), 
dedicitast,    a.    0.  p.  317, 
Apr.  28. 
Wenn  Verrius  Flaccus  in   seinen  Pränestinischen  Fasten   neben  ein- 
ander die  Schreibweisen  dedicätast,  dedicitaest  und  dedicäta  est 
{a.  0.  p.  317.    Apr,  28)  zuliess,   so  ist  das  eine  schlagende  Bestätigung 
für  die  oben  nachgewiesene   irrationale  Aussprache   des  enklitischen  est. 
Auch  in  der  Kaiserzeit  nach  Augustus  finden  sich  Schreibweisen  wie  re- 
lätast  (Or.  4641),  dedicätast  (/.  N,  2257),  pösitast  (/.  N,  3868), 
iunctast  [Or.  H.  5751.  156  n.  (7Är.),  pässast  [Monber,  d.  Ak.  d,  Wiss. 
z,  Berl.  1860,  S.  449.  C,  I.  Lat.  H,  3475.  Hubn.),  sitast  [a,  0.  3461.  3507. 
3513),   sequtast  [a,  0.  3501),   depösitast  [de  Boss,  I.  Chr.  u.  Born. 
434.  396  n.  Chr.),  nostrost  (Garr.  tit.   Pomp.  XXVII,  82),   seniost 
[a.  0.),  nequitiaest  (/.  Pomp.  Or.  H.  7290),   quäle  quälest  [Or.  H. 
5605),  idest  [de  Boss.  a.  0.  n.  975.  521—525  n.  Chr.),  v6viesse  [t. 
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frai.  Arv.  BuiL  d.  InsL  R.  1869,  p.  104,  17.  86  n.  Chr,),  vovessc 
(ö.  0.  p.  116,  53.  101  n.  Chr.  s.  oben  IF,  647).  Da  in  diesen  Tonver- 
bindungen vermöge  der  irrationalen  Ausspradie  von  est  esse  die  erste 
Wortform  keinen  Zuwachs  an  Silben  erhielt,  so  blieb  auch  in  derselben 
der  Hochton  auf  seiner  sonstigen  Stelle.  Aber  die  getrennte  Schreib- 
weise der  Formen  est,  esse  u.  a.  ist  doch  auch  in  den  Urkunden  der 
Kaiserzeit  die  vorwiegende  und  gewöhnliche  ebenso  wie  in  den  Hand- 
schriften der  Schriftsteller  {vgl.  oben  H,  646);  sie  war  die  regelmässige 
Schreibweise  der  Gebildeten  im  Zeitalter  derScipionen  und 
der  Gracchen,  des  Cicero  und  des  Augustus. 

Dass  auch  andere  Formen  ausser  dem  Präs.  Ind.  und  Inf.  von  esse 
sich  tieftonig  an  das  vorhergehende  Wort  anschliessen  konnten,  lehren  die 
zusammengesetzten  Formen: 

possim,  poteram,  possem,  p6tui,p6tero  a.  a.  {s.  oben  11,582  f.)^ 

försit,  forsitan  (s,  oben  II,  850). 
Die  Verbalformen   vis,   vult  sind  enklitisch  an  das  vorhergehende  Wort 
gefügt  in: 

mävis,  nönvis,  mävult^  nonvult, 
wie  schon  mäge  volo  eine  enklitische   Tonverbindung    ist.     In   malo 
noio  u.  a.  sind  beide  Bestandtheile  völlig   zu  Compositen  verwachsen  {s. 
oben  I,  316).     Ebenso  ist  vis  enklitisch  angefügt  in: 

quämvis,  Or.  750.4040,  quivis  u.  a.^  quantümvis,  quicümvis, 
Plaut,  Stich.  627.  ubivis; 
doch  findet  sich  auch  in  der  Kaiserzeit  getrennt  geschrieben  quam  vis 
{decr,  Terg.  Or.  ff.  7168),  freilich  neben  ali  ({uam,  pro  ut  (a.  0.).  In 
sis,  fortassis,  fortasse  für  forte  an  si  vis  ist  si  vis  zum  Compo- 
situm verschmolzen  (s.  oben  U,  850). 

Die  Verbalform  vis  ist  zu  -ve  abgestumpft  und  erscheint  so  an 
Wortformen  jeder  Art  enklitisch  angefügt  (s.  oben  H,  246).  In  den  alt- 
lateinischen Urkunden  sind  die  verbundenen  Schreibweisen  wie: 

seive,  sive,  neive,  neve,  nive,  plebeive.  plcbive,  pleb^ve, 
plebcrave,  senatörve,  conciliümve,  gesserilve  u.  a.  {C, 
L  Lat.  Ind,  voc.) 
die  regelmässigen  [Pompei.  com.  p.  131.  A^.].  Doch  finden  sich  auch  ge- 
trennte Schreibweisen  wie  quei  ve  (/.  rep.  C.  198,  13.  123—122  v. 
Chr.),  fuerit  ve  {a.  0.  74),  erit  ve  (/.  agr.  C.  200,  19.  111  v.  Chr.), 
habebit  ve  {a.  0.  14),  reliquit  ve  (a.  0.  2),  pro  ve  magistratu  (/. 
Com.  C.  202,  2,  32.  81  v.  Chr.),  In  ue-u,  ce-u  ist  das  enklitische 
ve  zu  u  abgestumpft  ($.  oben  H,  603). 

Ebenso  sind  enklitisch  an  vorhergehende  Wörter  gefügt  die  Verbal- 
formen übet  in: 

quilibet,  quaelibet,  quödlibet  u.  a., 

ubilibet,  undelibet,  utrölibet; 

licet  in: 
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scilicet,  Or,  5580.  Or,  H.  7168.  iiicet,  videiicel; 
scio  in: 

nescio,  haiiscio  (Piaut.); 
die  Imperativform  puta  in: 

ütputa. 
Ebenso  entstand  durch  Tonanscbluss  von  fert 

refert 
für  res  fert. 

Auch  Nominalformen  schliessen  sich  enklitiscli  au  vor- 
hergehende Wörter  an,  und  sind  zum  Theil  schon  in  sehr  aller  Zeit 
infolge  dessen  mit  denselben  zu  untrennbaren  Compositen  verwachsen. 

Dies  ist  der  Fall  mit  verschiedenen  Casusformen  von  di-es-,  die-s, 
-di-us,  -diu-s  „Tag",  und  verwandten  Formen,  die  alle  von  den  ur- 
sprünglichen Stammen  div-as-  und  div-ä-  ausgegangen  sind  ($.  obenl, 
381  /*.).     Die  Accusativform  diem  ist  enklitisch  angefügt  in: 

propediem, 
und  mit  Schwinden  des  i  nach  d  in 

pridem, 
„vorher  den  Tag"  daher  „die  Zeit  vorher,  längst"  und  in: 

idem,  itidem,  identidem,  indidem,  quidem,  tändem,  toti- 
dem,  tantündem,  tantidem,  ibidem,  utrobidem, 
von  denen  nur  die  drei  letzteren  eigentliche  Tonverbindungen  geblieben 
sind,  deren  erster  Bestandtheil  ganz  ebenso  als  selbständiges  Wort  be- 
stehen blieb.  Das  -dem  dieser  Wortformen -bezeichnete  eigentlich  „den 
Tag,  die  Zeit,  dann",  daher  „gerade,  eben,  selbig"  {Fer/'.  Krit.  Beitr. 
S.  497  /.  498!  504.    Krit.  Nachtr,  S.  154  /.  156  f.    s.  oben  I,  308). 

Die  Locativforni  die,  die  erhalten  ist  in  den  Verbindungen  die 
septiniei,  die  quinti,  die  noni,  die  crastini,  die  proximi,  die 
prislini  {s,  oben  I,  775)  ist  enklitisch  angefügt  in: 

poslridie,   Verr.  Place,  fast,  Praen.  C.  p.  312.    Jan,  6.  14  (2  v, 
Chr,  —  9  n.  Ohr,),   pridie,  cottidie  [s,  oben  F,  175),   peren- 
die  [PolL  E,  F.  I,  96). 
Der  Ablativ  die  ist  mildem  vorhergehenden  Worte  zu  einem  Compositum 
verwachsen  in 

h  6  d  i  e ,  Prise,  d.  acc.  p.  528.  A'. 
und  mit  Schwinden  des  i  nach  d  in: 

inde,  deinde,  exinde,  perinde,   proiude,  sübinde,  postinde 
(5.  oben  11,  843),  ünde,  alicünde,  indidem,  ündique, 
( Ver/\  KriL  Beitr,  S.  497  /.  498  /".  504.    Krit.  Nachtr.  S.  154  f,  157- 
158  /.  159  f.    s,  oben  I,  308);  ebenso  in: 

(|uamde,  Enn,  Fest,  p,  261.    Lucr.  I,  640. 
wo  -de  „dann,  gerade,  eben"  bedeutet  wie  mehrfach  -dem. 

Die  männliche  Nominativform  -diu-s  Tag  ist  enklitisch  angefügt  in 

iiüdius. 
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scheinbar  auch  die  neutrale  Accusativform  -diös,  -diu,  die  selbständig 
erbalten  ist  in  dem  Zeitadverbium  diu  „den  Tag  lang"  daher  ,,die  Zeit 
lang,  lange",  in: 

perdius,  interdius,  int^rdiu, 
(Verf.  Krit,  Beiir.  S.  391.  499.  504.  ICn(.  Nachtr,  S.  157.  s.  oben  I, 
232/.  381  f.  II,  458,  Anm.  f.).  Hier  sind  ursprünglich  die  Präposi- 
tionen per,  inter  an  die  folgenden  Accusativformen  -dius,  -diu  tief- 
tonig  angeschlossen  worden;  nachdem  sie  aber  mit  diesen  im  Sprachbe- 
wusstsein  zu  Compositen  verwachsen  waren,  trat  der  Hochton  auf  die 
drittletzte  Silbe  zurück. 

Die  Conjunction  dum  ist  aus  "^diuni  entstanden,  Accusativform  zu 
dem  Nominativ  -dius,  bedeutet  also  „den  Tag  lang,  der  Weile,  während." 
Dieses  -dum  „der  Weile,  eine  Weile"  ist  enklitisch  angefugt  an  Verbal- 
formen in: 

adesdum,    agedum^    manedum,   iubedum,    respicedum,   cir- 
cumspicedum,  fäcdum  u.  a. 
und  an  andere  Wortformen  in: 

quidum,  düdum,  vixdum,  nedum,  necdum,  n6ndum,  Or.  643. 

4847.  haüddum   {Hand.   Turs.  11,  323),   primümdum   (Plaut. 

Most.  120),  nihildum,  etiamdum,  interdum,   primümdum 

(Verf.  Krit.  Beitr.  S.  497  f.  500.  504.    Krit.  Nachtr.  S.  154  f.   157. 

s.  oben  I,  308). 

Von  einer  älteren  Form  -da,  in  Skr.  eka-dä  „eines  Tags"  anja-dä 
„andern  Tags",  sarva-dä  „den  ganzen  Tag"  u.  a.,  stammt  das  dö  in 
donicum,  donec  [s.  oben  II,  848)  und  das  enklitische  -do  in: 

quändo^  aliquändo 
(Verf.  Krit.  Beitr.  S.  497  f  501  f  504.    Krit.  Nachtr.  S.  154.  155  f. 
163  f    s.  oben  I,  308.  309). 

Die  Accusativform  -dam  zunächst  entstanden  aus  -diam,  auf  das 
auch  iam  zunächst  zurückgeht  (s.  oben  II,  846.  850),  und  weiter  aus  ^di- 
vam  ist  enklitisch  angefügt  in: 

quidam,  quondam, 
aber  mit  dem  vorhergehenden  Wort  wie  die  meisten  der  hier  in  Rede 
stehenden  enklitischen  Formen  seit  lange  zum  Compositum  verwachsen 
( Verf  Krit.  Beiir.  S.  497  f.  502  /.  504.  Krit.  Nachtr.  S.  154  /.  160  f 
167.  s.  oben  I,  308).  Qui-dam  bedeutet  also  „ein  gewisser  eines  Ta- 
ges", quon-dam  „irgend  wann  eines  Tages." 

An  die  Interjection  e  erscheinen  verschiedene  Wortformen  enklitisch 
angefugt;  so  quidem  in: 

equidem,  Prise.  XVI,  14.   vgl.  XI,  39,  p.  575.  XV,  p.  92.  B.  Cledon. 
p.  73.  K.    Don.  II,  p.  389.  K. 
Dieses  Bekräftigungswort  bedeutet  also  „o  freilich,  ja  freilich." 

In  Bekräftigungsformeln  unter  Anrufung  eines  Gottes  erscheint  der 
Name  der  Gottheit  im  Vokativ  an  e  angefügt  in; 
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edepol  „0  Gott  Pollui'S  Prise.  XV,  34    de  acc.  p.  528.  B.  s.  oben 
11,  533.  851. 

edi  „0  Gott",  Tüin.  Charts.  II,  498.  jT. 
Hier  sind  also  -de,  -di  Vokaü?e  Yon  deus,  dius. 

Die  alte  Nominatiyform  -dio  und  die  jüngere  -dius  ist  an  i  an- 
gefügt in: 

^dio  Fidio,  ^dius  Fidius,  „o  Gott,  Treugott",  Charts.  U,p.  198.  £". 
Ursprünglich  war  das  Wort,  das  den  angerufenen  Gott  bezeichnete  in 
diesen  Verbindungen  hochbetont  wie  in  eQuirtne  (Fest.  p.  81),  eCistor, 
clüno  (Char.  a.  0.  s.  oben  11,  851)  und  wie  in  den  deutschen  Ausrufen 
„o  G6tt,  ach  G6tt;  Herr  G6tt,  o  J^sus,  Herr  J^us".  Erst  als  dieselben  zu 
Compositen  verwuchsen,  trat  der  Hochton  auf  das  e  in  edepol  u.  a.  zurück. 
An  den  AccusatiY  me  sind  die  Vokativform  -di  und  die  Nominativ- 
form -dius  gefügt  in: 

medi,  TUin.  Chans.  H,  p.  498.  £:. 

medius  Fidius,  Fest.  p.  147.  Prise.  XV,  34.  H. 
Aber  auch  hier  waren  dieselben  zuerst  hochbetont  wie  der  Gottesname 
in  den  Verbindungen  meHercules,  meHercule,  meHercle  {s.  oben 
II,  140).  Da  der  Vokativ  von  mens  sonst  stets  ml  lautet,  so  muss  man 
annehmen,,  dass  me  in  diesen  Ausrufungen  wirklich  der  Accusativ  des  Per- 
sonalpronomens war,  und  zu  diesen  elliptischen  Ausrufen  luvet  oder  ein 
ähnliches  Verbum  zu  ergänzen  ist,  wie  es  in  unserer  Schwurformel  „so 
wahr  mir  Gott  helfe"  erscheint 

Das  Nomen  vir  ist  enklitisch  angefügt  in: 

duomvir,  duömvires,  duövirum,  duövireis  [C.  p.  578.  c.  3  f. 
s.  oben  I,  268,  Anm.  ♦♦♦  A),  duövir  (/.  N.  4627), 
nebenden  getrennten  Schreibweisen  du6m  vir,  duüm  vir,  du6  viro, 
du6  virei,  du6  viri,  duüm  virum  [C.  a.  0.  s.  oben  a.  0.),  du6 
viri,  du6  viros  [Cen.  Pis.  Or.  643,  4  n.  Chr.),  duüm  vir  (/•  N. 
2514);  ebenso  in:  • 

tresvir,  tresviri,  triümvir, 
älter  triüm  vir  {C.  538.  181  v.  Chr.   I.  rep.  C.  198, 16.  123  —  122  v. 
Chr.),  triüm  virum  (a.  0.  13),  und  in: 

quattuorvir,  Or.  ff.  645,  quinquivir,  s^viro,  /.  N.  6824.  de- 
cemvir,  centümviri,  centümviros  {Or.  4046)  u.  a. 
neben  getrennten  Schreibweisen  wie  quattuor  vir  (/.  If.  5244.   Or.  B. 
6450),  decem  vir  (a.  0.  vgl.  Or.  HI,  Ind.  p.  106/.  .154.  155  f.  158. 
166.  167). 

Der  Ablativ  re  ist  an  vorhergehende  Pronominalformen  angeschlossen 
in  den  Fragewörtern: 

quäre,  quör,  cur  (s.  oben  II,  65.  741). 
Die  Abstumpfung  der  beiden  letzteren  Formen  lehrt,  dass  der  Hochton  in 
diesen  Zusammensetzungen  auf  dem  fragenden  Pronomen  qua-  lag.    Der 
Ablaliv  re  Ist  tief  tonig  an  das  vorhergehende  ecce  angeschlossen  in: 
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eccere,  PiauL  Fest.  p.  78. 
Da  e-cce  für  *e-ce  „daselbst,  siehe  da"  bedeutet  [s.  oben  11,  635  /. 
844),  so  ist  der  Sinn  von  ecce-re  eigentlich  „daselbst  in  der  That",  da- 
her „sieh  da  in  der  That,  sieh  da  für  wahr,  ei  sieh  da." 

Das  Nomen  pater  ist  tieftonig  mit  dem  vorhergehenden  Gottesnamen 
zusammengesprochen  in  den  Tonverbindungen: 

Neptunüspater,  Saturnüspater,  lanüspater,  ^i är später  {Geil. 
V,  12,  5), 
veährend  lupiter,  Diespiter,  Maspiter,  opiter  zu  Compositen  ver- 
wachsen sind  {Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  II,  3  f.    s.  oben  I,  211,  Anm.  365. 
405.  II,  415). 

Die  Casusformen  modi,  modo,  modis  sind  tieftonig  an  das  vor- 
hergehende Wort  gefugt  in: 
huiusmodi,   eiüsmodi,   illiüsmodi,    istiüsmodi^    cuiüsmodi^ 
quoimodi,  cuimodi,  cuicuimodi  {Prise.  V,' 66.  ff.  s.  oben  U, 
613,  Anm,  684.  766.837),  cuiuscumquemodi  (/Vis^r.  V,60.^.), 
quomodo,  /.  rep.  C.  198,  46.  65  (123—122  v.  Chr.),  omnimodo, 

quodämmodo,  nullomodo  {Prise.  XV,  32.  ff.), 
tantümmodo,    Or.  4039.  tämmodo   {antiqu.  Fest.  p.  359),  d|im- 
modo,  p6stmodo,  postmodum  {Or.  ff.  6086),  „nachher   dem 
Zeitmass  nach"  praemodum,    hervorragend    dem  Masse    nach" 
{Gell.  VI,  7,  12.  ff.), 
multimodis,  mirimodis,  oranimodis   {Ferf.    Z.    f.  vergl.   Spr. 
XVI,  306.    s.  oben  II,  655.  673,  Anm.  684). 
Daneben  finden  sich  getrennt  geschrieben  quo  modo  (/.  rep.  C.  198,  49. 
123-122  V.  Chr.),  tan  tum  modo  {ed.  Claud.  Momms.  fferm.  IV,  102, 
9.  46  n.  Chr.),  multis  modis,   miris  modis,   maus  modis,    mise- 
ris  modis  {s.  oben  II,  655.   673,  Anm.  684).     Hingegen  ist  in  admo- 
dum,  propemoduro  die  Präposition  tieftonig  an   die  abhängige  Casus- 
form gefugt  worden,  und  erst,  als  sie  mit  derselben  zum  Compositum  ver- 
wuchs, trat  der  Hochton  auf  die  drittletzte  Silbe  zurück. 

Der  Nom.  Plur.  von  manus  ist  tieftonig  an   die  Ortsadverbien  com 
und  ex,  e  gefügt  in: 
com  minus    „die  Hände  zusammen"   und   eminus   „die  Hände  aus- 
einander. 
Diese  Tonverbindungen  verwuchsen  zu  Compositen,  so  dass  im  zweiten 
Gliede  derselben  Vokalschwächung  eintrat  wie in  illico  {s.  oben  II,  415/*.). 
Die  Casusformen  hili^    hilo,   hilum  sind  ebenfalls   nur  scheinbar 
enklitisch  an  die  negative  Partikel  ne  gefügt  in: 

nihili,  nihilo,  nihilum,  nihil, 
{C.  p.  587,  c.  2).    Denn  zuerst  ward  aus  ne  hilum  {Fest.  p.  175.  101), 
nihilum  {s.  oben  l,  366),  dann  nihil,   nihil   nihil  {s.  oben  I,  508  f. 
594),  und  nach  der  letzteren  Wortform  gestaltete  sich   in  Betonung   imd    ' 
Quantität  auch  nihili,  nihilo.     Die  alte  Betonung  in   ne  hilum   enV 
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sprach  der    deutschen  in  Vereinigungsausdrücken  wie   ,,nicht  ein  Haar, 
nicht  ein  Deut,  nicht  die  Spür".  . 

Die  Participialformen  versus,  vorsus,  vorsum  sind  tieftontg  an 
vorhergehende  Rauniwörter  gefügt,  welche  das  Ziel  der  Richtung  bezeich- 
nen; so  in: 

Italiämversus,  Siciliämversus 

Prise,  XV,  31.  H\  Quae  ipse'accentus  ostendit  esse  composita,  nisi  si 
dicamus  quod  versus  inclinat  sibi  supraposita  nomina;  ebenso  in: 
dextro vorsum,  Plaut.  Prise.  XV,  19.  J7.  utroquevorsum,  a.  0.  20. 
Prise.  X,  20.  H:  Haec  enim  quoque  inclinant  sibi  supraposita 
nomina. 

Durch  Ausfall  von  v  zwischen  Vokalen  entstanden  aus  derartigen 
Tonverbindungen  untrennbare  Composita;  so: 

prörsus,  prörsum,  deörsum,  dörsum  tob.  Gen.  C.  199,  9.  20 
(117  V.  Chr.),  hörsum,  quörsum,  istörsum,  dextrörsum, 
siniströrsum  u.  a. 

rursus,  rnrsum,  sürsum 
[Prise.  XV,  19.  20.  31,  XVII,  50.  H.    s.  oben  I,  316.  11,  717), 

prossum,  quössum,  rüssum, 

prösa,  intrösus,  r^sum,  süsum,  süso  {s.  oben  I,  243). 
An  so  entstandene   Composita  ist   von   Neuem   vorsum  enklitisch    ange- 
fügt in: 

sursümvorsum  iab.  Gen.  C.  199,  15,  sursuörsum  a.  0.  15, 
neben   deorsum   versum   [Ter.  Prise.  XV,   19.  20).     Das  sind   durch 
Wiederholung  eines  Wortes  verstärkende  Ausdrucksweisen  wie  nisei  sei, 
quasei  sei,  fortassean  [s.  oben  II,  848.  850). 

Die  Comparattvform  minus  erscheint  tieftonig  an  vorhergehende  Ab- 
lalivformen  gefügt  in: 

quominus,  /.  lul.  C.  206,  50.  71.  75.  77.  80.  (45  v.  Chr.)  ed.  Ve- 
nafr.  6428.  zweimal.  Z.  d.  Aug.  Or.  775.  Or.  H.  7321. 
In  den  Urkunden  der  älteren  Zeit  überwiegt  die  getrennte  Schreibweise 
quo  minus  (/.  rep.  198,  9.  25.  36.  70.  71  123-122  v.  Chr.  l.  agr. 
(7.  200,  9.  11.  111  V.  Chr.  l.  Term.  C.  204,  2,  29.  71  v.  Chr.  l.  Bubr. 
C.  205,  1,  52.  2,  21.  49  v.  Chr.),  und  noch  gleichzeitig  mit  quomi- 
nus finden  sich:  quo  minus  (/.  lul.  C.  206,  63.  162.  /.  Malae.  Or, 
H,  7428),  quo  ve  minus  (/.  lul.  a.  0.  163).  Es  ist  also  sicher,  dass 
man  in  älterer  Zeit  quominus  sprach,  da  auf  dem  Begriffe  „weniger"  der 
Nachdruck  des  Sinnes  liegt,  und  erst  seit  Caesars  Zeit  diese  Tonverbin- 
dung zum  Compositum  quominus  verwuchs.     Ebenso  ist  später 

nihilöminus,  Or.  4032.  3115 
entstanden  aus  nihilöminus,  nihilo  minus,  ne  hllo  minus. 
Die  Comparativform  magis  ist  enklitisch  angefügt  in: 

dcmagis,  Lucil.  Non.  p.  68.  G. 
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und  secus  in: 

extrinsecus,  intrinsecus,  altrinsecus,  forinsecus  {yerf.  Z. 
f.  vergl.  Spr.  ffl,  206  f,  V,  120.    Krit.  Nachir.  S.  159.  217  A 
29.  Prise.  XV,  37.). 
Das  verstärkende  Adverbium  -pote,  -pte  ist  enklitisch  angefügt  in: 

utpote,  mepte,  mihipte,  vöpte,  meöpte,  tu6pte,  suopte  [s, 
oben  II,  575). 
Um  nun  schliesslich  die  Ergebnisse  der  vorstehenden  Untersuchung 
über  den  Tonanschluss  an  das  vorhergehende  Wort  zusammenzufassen,  so 
sind  unter  den  behandelten  Wortformen  zwei  Gruppen  zu  unterschei- 
den, einmal  enklitische  Wortverbindungen,  die  im  Sprachbewusst- 
sein  immer  nur  diese  Geltung  gehabt  haben,  und  trotzdem,  dass  sie 
unter  einem  Hochton  gesprochen  wurden,  doch  niemals  untrennbar  mit 
einander  verwuchsen.  Diese  sind  daran  kenntlich,  dass  ihre  beiden 
Bestandtheile  in  unveränderter  Lautgestalt  auch  gesondert 
von  einander  noch  in  der  Sprache  vorkommen  wie  von  duovireis^  la- 
nüspater,  utroquevorsum,  daher  gelegentlich  auch  noch  getrennt 
nebeneinander  stehend  geschrieben  werden,  dass  die  erste  Wort  form, 
an  welche  sich  die  zweite  tieftonig  anschliesst,  nicht  ein  kahler  Wort- 
stamm ist,  sondern  die  Beugungsform  eines  Nomen,  Pronomen  oder 
Verbum,  die  entweder  noch  in  der  Sprache  lebendig  ist,  oder  schon  in 
alter  Zeit  zum  Adverbium,  zur  Partikel,  oder  zur  Conjunction  verwandt 
worden  ist,  dass  vielfach  auch  die  Beugungsfehigkeit  des  ersten  Be- 
standtheiles  der  Wortverbindung  durch  verschiedene  Casus  formen 
sich  erhalten  hat  wie  in  huiüsce,  illice,  eäpse,  suopte.  Von 
dieser  ersten  Gruppe  von  Wortformen  scheidet  sich  eine  zweite  von 
solchen,  die  zwar  auch  ursprünglich  blosse  Tonverbindungen  unter  einem 
Hochton  waren,  aber  allmählich  und  zum  Theil  schon  in  alter  Zeit  zu 
untrennbaren  Compositen  verwachsen  sind,  so  dass  das  Be- 
wusstseinvon  der  selbständigen  Lebensfähigkeit  derGlieder 
derselben  sich  in  der  Sprache  verdunkelt  hat.  Diese  sind  daran 
kenntlich,  dass  gewöhnlich  einer  der  beiden  Bestandtheile  der  Ton- 
verbindung oder  auch  beide  durch  Kürzung,  Schwächung  oder 
Tilgung  von  Vokalen,  durch  Ausfall,  Abfall  oder  Assimilation 
von  Consonanteu  verkümmert  und  entstellt  sind,  so  dass  sie  geson- 
dert in  dieser  verstümmelten  Gestalt  in  der  Sprache  nicht  vorkom- 
men und  bestehen  können ;  so  ^ccam,  ellum,  ipsus,  fortässe,  äst, 
possum,  mävis,  edepol,  süsum,  prösa,  cur. 

Nur  der  ersten  Gruppe  von  diesen  Wortverbindungen  kommt  die 
eigenthümliche  enklitische  Betonung  zu.  Diese  bethätigt  sich 
darin,  dass  die  vorletzte  lange  oder  kurze  Silbe  unmittelbar 
vor  der  Enklitika  mit  dem  scharfen  Hochton  gesprochen 
wurde.  Das  war  der  Fall  in  plerique,  ubique,  utraque,  itäque 
(und   so),  posteäquam,  hicc,  illice,   istice,  egömet,  ipsemet. 
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hicine,  isticine,  illicine,  duövir,  quinquevir,  Neptunüspa- 
ler,  utroquevorsura  u.  a. 

Die  eigeotbümllch  enklitische  Betonung  zeigt  sich  zweitens  auch  darin, 
dass  der  erste  Bestandtheil  der  Wortverbindung  den  scharfen 
Ilochlon  unmittelbar  vor  der  Enklitika  auch  dann  wahrt»  wenn  von 
den  zwei  Silben  derselben  die  erste  lang  ist^  also  gegen  das  ge- 
wöhnliche Lateinische  Betonungsgesetz  die  drittletzte  Silbe  hochbe- 
tont gesprochen  wird  trotz  der  Länge  der  vorletzten,  um  den  be- 
deutsameren Theil  der  Wortverbindung  auch  durch  die  Betonung  vor  dem 
unbedeutenderen  hervorzuheben.  Ausdrücklich  wird  diese  Betonung  den 
Wortformen  siquando,  nequando,  deinde,  exinde,  perinde,  pr6- 
inde  zugesprochen. 

Werden  aber  solche  Tonverbindungen  allmählich  in  der  angegebenen 
Weise  zu  Compositen,  so  tritt  die  gewöhnliche  Betonungsweise 
Lateinischer  Wörter  in  Kraft.  Das  heisst  also:  von  der  vorletzten  kur- 
zen Silbe  weicht  der  Ilochton^  wenn  das  anders  die  Silbenzahl  der 
Wortform  erlaubt,  auf  die  drittletzte  Silbe  zurück;  so  zum  Bei- 
spiel in  neütlquam,  ütlque,  ündlque,  itaque,  donicum,  itidem, 
idcntidem,  ütTnam,  übKnam  u.  a.  und  von  der  letzten  auf  die  dritt- 
letzte in  e  de  pol.  Bei  diesem  Verwachsen  von  Tonverbindungen  zu  Com- 
positen  ereignet  es  sich  auch,  dass  der  Hochton  von  dem  ursprüng- 
lich hochbetonten  zweiten  Bestandtheil  auf  den  ersten  zu- 
rücktritt und  nun  das  zweite  Wort  als  Enklitika  erscheint,  während 
eigentlich  das  erste  tieftonig  an  das  zweite  getreten  ist;  so  in  ädeo, 
äntca,  postidhac,  interdius,  ädmodum,  quöminus  und  anderen 
Wortbildungen,  von  denen  noch  im  folgenden  Abschnitt  die  Rede  sein  wird. 

Das  Umschlagen  der  enklitischen  Betonung  in  die  gewöhnliche  bethätigt 
sich  ferner  darin,  dass  nach  Abfall  eines  auslautenden  Vokales 
die  auf  diese  Weise  aus  der  vorletzten  in  die  letzte  Stelle  gerückte 
lange  Silbe  den  Hochton  bricht,  wie  dies  oben  von  hlc,  hüc, 
illac,  istäc,  quin,  sin,  cur  u.  a.  nachgewiesen  ist.  Endlich  rückt 
audi  der  Hochton  von  der  drittletzten  Silbe,  dem  ursprünglich 
hochbetonten  ersten  Wortbestandtheil,  auf  die  vorletzte  lange 
Silbe  vor,  die  der  Enklitika  angehört,  so  dass  diese  nun  ho  ebbe  tont 
wird,  indem  die  beiden  Wortbestandtheile  zu  einer  unauflöslichen  Wort- 
einheit verwuchsen,  wie  dies  in  utrinde,  aliquändo,  aliquäntum 
u.  a.  geschah. 

Da  der  Uebergang  von  solchen  Ton  Verbindungen  in  Ck>mposita  ein 
allmählicher  war,.so  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  Grenze 
zwischen  enklitischer  und  gewöhnlicher  Betonung  sich  nicht 
in  jedem  einzelnen  Falle  haarscharf  ziehen  liess,  dass  selbst 
unter  gleichzeitig  lebenden  Römern  ein  Schwanken  und  eine  Ver- 
se hiedenheitd  er  Betonung  in  dieser  Beziehung  statt  fand,  ein  Punkt, 
der  auch  im  folgenden  Abschnitt  wieder  zur  Sprache  kommen  wird. 
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b)  Tonanschlnss  an  das  folgende  Wort. 

Die  Griechische  Sprache  zeigt  nur  wenige  Wörter,  die 
ihren  Hochton  verlieren  und  sich  an  das  folgende  Wort  an- 
schliessen;  die  Lateinische  geht  auch  in  dieser  Beziehung  wei- 
ter, indem  sie  Präpositionen,  Gonjunctionen,  Pronomina,  Ad- 
verbien und  Nomina  im  Zusammenhang  der  Rede  tieflonig  lauten 
lässt  und  an  den  Hochton  des  folgenden  Wortes  bindet. 

Die  Untersuchung  mag  beginnen  mit  derjenigen  Wortart,  bei  der 
dieser  Tonanschluss  am  häufigsten  eintritt,  mit  den  Präpositionen. 
Dass  Verrius  Flaccus  die  tieftonige  Aussprache  von  Präpo- 
sitionen als  eine  Eigenthümlichkeit  der  altlateinischen 
Sprache  lehrte,  beweist  die  Glosse,  Fest. p.248:  Pone  gravi  sono 
antiqui  utebantur  pro  loci  significatione.  Dass  in  den  Pränesti- 
nischen  Fasten  des  Verrius  die  tieftonige  Präposition  zum 
Theil  mit  der  folgenden  Gasusform  zusammen  geschrieben 
ist,  wird  sich  weiter  unten  ergeben. 

Quintilianus  sagt  I,  5,  27.  Ba.:  Nam  cum  dico:  „circum 
litora",  tamquam  unum  enuntio  dissimulata  distinctione ;  itaque 
tamquam  in  una  voce  una  est  acuta,  quod  idem  accidit  in  illo: 
„Troiae  qui  primus  ab  öris". *)  Quintilianus  sprach  also  zweisilbige 
Präpositionen  vor  der  Gasusform  des  folgenden  Nomens  tief- 
tonig  wie  einsilbige,  in  einer  Tonverbindung  mit  diesem  hochbe- 
tonten Worte  zusammen,  die  einem  zusammengesetzten  Worte  ähnlich 
klang.  Die  späteren  Grammatiker  geben  diesen  Lehren  die  allgemeinere 
Fassung,  Don.  H,  p.S9l,K:  Separatae  praepositiones  acuuntur; 
coniunctae  casibus  aut  loquellis  vim  suam  saepe  conmutant  et 
graves  fiunt.  Prise,  XIV,  4.  ff:  Omnia  adverbia,  quae  solent 
casibus  adiungi,  Romani  artium  scriptores  inter  praeposi- 
tiones posuerunt,  quia  sunt  praepositiva  casualium  et  gravan- 
tur  Omnibus  syllabis.  Prise,  part.  p.  500,  170.  Ä":  Praepositiva 
omnis  coniunctio  et  praepositio  gravatur.  Prise.  XIV,  6.  ff: 
Annititur  saepe  praepositio  sequenti  dictioni,  et  quasi  una 
pars  cum  ea  effertur  {vgl.  Prise.  XIV,  36.  pari.  p.  469,  41.  H.  Pom- 
pei.  eam.  p.  279  /".  A'.).  Tief  tonig  waren  also  die  Präpositionen  ge- 
wöhnlich im  Zusammenhange  der  Rede  vor  folgenden  Gasusformen.  Allein 
sie  konnten  auch  den  Hochton  selbständiger  Wörter  wieder  erhal- 
ten, sobald  der  Sprechende  sie  durch  irgend  einen  Nachdruck 
des   Sinnes   hervorzuheben  suchte,    Prise.  V,  66  f.  ff:    Asecretis, 


*)  Bei  Halm  ist  falsch  gedruckt  Troiäe  qn\,  da  ja  Qaintilian  nnr  meinen 
kann,  wie  die  Präposition  circum,  ebenso  sei  auch  die  Präposition  ab  vor  der 
folgenden  Casusform  tieftonig  gesprochen,  und  da  an  der  ganzen  vorhergehenden 
Stellle  nnr  von  der  Betonung  der  Präpositionen  die  Rede  ist,  nicht  vom  relativen 
Pronomen. 
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acalculis,  arcsponsis,  abaclis;  possunt  tarnen  haec  eadem  etiam 
separata  esse»  si  diversos  accentus  bis  dcderis. 

Dass  zweisilbige  Präpositionen  wie  circum,  inter  seltener 
tief  tonig  mit  der  bocbbetonten  Casusform  zu  einer  Tonverbindung  zu- 
sammen gesprocben  wurden  als  einsilbige,  sagt  Diomedcs  ausdrücklich 
(II,  p,  433.  AT.),  und  wird  durch  den  Schreibgebrauch  der  Lateinischen 
Urkunden  bestätigt,  von  dem  nun  die  Rede  sein  wird. 

Die  ältesten  uns  erhaltenen  Originalurkunden  wie  die 
beiden  Scipionengrabschriften  aus  dem  Zeitalter  des  ersten  Puniscben 
Krieges,  die  Verordnung  des  L.  Aimilius  in  Spanien  (19.  Jan.  189  v.  Chr, 
Herrn,  III,  242  A  C.  L  LaU  II,  5041.  Hübn,),  die  Verfugung  über  die 
Bacchanalien,  die  datierten  ConsuHirinschriften  aus  den  Jahren  von  211 
bis  135  vor  Christus  [C.  I.  L,  i,  530  —  549)  und  das  Lateinische  Gesetz 
von  Bantia  haben  die  Präposition  stets  von  der  folgenden  Ca- 
susform getrennt  geschrieben.  Das  Repetundengesetz  der  Grac- 
chenzeit  ist  die  erste  der  grösseren  Staatsurkunden,  in  der  die  verbun- 
dene Schreibweise  hervortritt. 

In  den  Staatsurkunden  aus  dem  Zeitalter  der  Gracchcn  und 
des  Cimbernkrieges  finden  sich  Präpositionen  mit  den  folgenden  Ca- 
susformen zusammen  geschrieben;  so: 

in: 
inärcem,  CA166 [um  154: v.Chr.),      inm6ntem,  a,  0,  16.  19.  19.  20. 
insenatum,  /.  rep.   C.  198,  13       Infontem,  a.  0.  12.  22. 

(123—122  V.  Chr.).  incastelum,  a,  0.  17. 

insenätu,  a.  0.  17.  22.  inpoplicum,  a.  0.  25.  25.  37. 

inioüs,  a,  0.  19.  incötero,  a.  0,  33. 

inmanu,  a.  0.  51.  invinculeis,  a.  0.  43. 

infiscis,  a,  0.  67.  enManicelo,  a,  0.  12. 

inconsilium,  a.  0.  71.  inpüblico,   /.  agr.   C.  200,   74. 

inre,   /.  Gen,  C,  199,  2  (117  v.  (111  v,  Chr.) 

Chr.),  inpüblicum^  a.  0. 

infloviom,   flr.  0.  7.  9.  19.  22.      imprivätum,^.  0.  27. 
inrivo,  a.  0.  9.  inpöpull,  a.  0.  76. 

inmonte,  a.  0.  16. 

pro,  ad,  ex,  d  e,  ob: 
procos.,  C,  549  (135  v,  Chr,)  adterminum,  t.  Gen.  a.  0,  13. 

adeam,  /.  rep.  a.  0,  65.  demaiöre,  a.  0,  31. 

extt^boleis,  a.  0.  27.  obeas,  a.  0.  43. 

depägi,  C.  801,  4. 
Aber  bei  Weitem  überwiegend  ist  in  diesen  Urkunden  die  ge- 
trennte Schreibweise  der  Präpositionen;  nur  in  erscheint  häuQ- 
ger  mit  der  folgenden  Casusform  verbunden,  pro,  ex,  de,  ob  nur  vcr- 
oinzolt,  niemals  eine  zwiMsilbige  Präposition.  Am  häufigsten  ist 
die  verbundene  Schreibweise  in  der  Genueser  Tafel. 
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In  Inschriften  aus  dem  Zeitalter  des  Sulla,  Pompeius,  Cicero 
und  Caesar  erscheinen  häufiger  Präpositionen  mit  folgenden  Casusfor- 
men zusammengeschrieben;  so: 

in: 
inGallia,  /.  Bubr.  C.  205,  1,  7. 


2,  3.  26.  54  (49  v.  Chr.) 
in6o,  a.  0.  1,  42.  47.  2,  58. 
ineum,  a.  0.  2,  21. 
in^a,  a.  0.  1,  21.  32. 
ineörum,  a.  0.  2,  26.  53.  56. 
iniüs,  a.  0.  1,  10.  10.  16. 
iniüre,  a,  0.  2,  4.  7.  17.  31. 

36.  43. 
inälbo,  a.  0.  \,  25. 
inher^dem,  a.  0.  2,  46. 
inquö,  a,  0.  2,  58. 
intäbula,  /.  luL  C.  206,  18  (45 

V.  Chr.) 
intäbulam,  a,  0.  15. 
intäbulas,  a.  0.  14.  39.   143. 

155. 
inälbo,  a.  0.  18. 
indißbus,  a,  0.  24. 
inpartei,  a.  0.  25. 
ineo.  a.  0.  118.  127.  130.  131. 

160.  109. 

ab,  a: 
aacetereis,  /.  Com.  C.  202,  29 

(81  V.  Chr.) 
aquo.  /.  Rübr.  C.  205,  1,  7.  2, 

9.  38. 
ab  CO,  Z.  /ti/.  ^.-206,  161. 

ad: 
adöum,  /.  ItU.  a.  0,  8. 
ad^am,  a.  0.  150. 
ad^os,  a.  0. 

ex: 
exf6rmula,   Sc.    d.  Ascl.  203, 

8  (78  V.  Chr.).    l.  Ruhr.  a.  0. 

1,  8.  10-11. 
exdecr^to,  /.  /u/.  a.  0.  2,  22. 

de: 
depecünia,  /.  ItU.  a.  0.  44. 
defamilia,  C.  1065. 


nea,  a.  0.  55. 
ineis,  a.  0.  27. 

nieis,  a.  0.  56. 

neörum,  a.  0.  108. 

nquä,  a.  0.  30. 

nquibus,  a.  0.  156. 

nlongitüdine,  d.  0.  39. 

niatitudine,  a.  0.  39. 

nl6co,  a.  0.  53.  78.  138. 
inmunicipio,  a.  0.  94.  98.  124. 

126.  135.  136.  158. 
inmunicipieis,  a.  0.  83.  157. 
indem6rtui,  a.  0.  87. 
inlegidne,  a.  0.  100. 
incästreis,  a^O.  101. 
insenätum,  a.  0.  106.  128. 131. 
indecuriönum,  a.  0.  106. 
iniüre,  a.  0.  113. 
initilia,  a.  0.  118. 
inintegrum,  a.  0.  118. 
infronte,  C.  1056.  1059. 
inägrum,  C.  1059.  1185. 

abieis,  a.  0.  148.  154. 
amätre,  C.  1306,  5. 
aVärio,  (7.  1254. 
abeo,  C,  1019. 


ad^as,  a.  0.  160.  162. 
ad^as.  6*.  603,  11  (58  v.  Chr.) 
adcircum,  C.  1412. 

el^ge,  a.  0.  49. 
exeis,  a.  0.  96. 
exquö,  a.  0.  137. 


desüo,  C.  1275.  1463. 
desüa,  C.  605. 
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inter: 

inlerdiu,  /.  M.  a,  0.  51.  63  (interdiu). 

Auch  in  diesem  Zeitalter  ist  bei  Weitem  überwiegend  die  ge- 
trennte Schreibweise.  In  den  drei  zu  Rom  ausgefertigten  Staalsur- 
kunden  dieser  Zeit:  der  lex  Cornelia,  dem  Senatsbeschluss  über  den  As- 
clepiades  und  Genossen  und  der  lex  Antonia,  finden  sich  zusammen  nur 
zwei  Beispiele  der  verbundenen  Schreibweise;  die  meisten  bietet  die  lex 
lulia  der  Tafeln  von  Heraklea,  die  manche  Formen  des  süditalischen  Pro- 
vinziallateins  aufweist  {s.  oben  II,  269),  und  die  getrennte  Schreibweise  der 
Präpositionen  mehrfach  bei  Compositen  anwendet  wie  obvenerit(21.  27), 
ad  tribuito(40),  ad  tributus  (41.42.  43),  ad  tributa  (82),  ad  tri- 
buendum(49),  ex  portarei  (60),  ex  portandei  (66),  ab  iuraverit 
(113),  sub  legito  (106),  pro  posita  (148) u.a.  So  war  in  der  Dichter- 
sprache die  Tmesis  genannte  Trennung  der  Präposition  von  der  Wort- 
form, mit  der  sie  zusammengesetzt  war,  durch  ein  dazwischengestelltes 
Wort,  meist  -que,  wie  de  me  hortatur  {Enn.),  deque  dicata  [Lu- 
CiL),  disque  supatis  (Lucr,),  nicht  bloss  bei  den  älteren  daktylischen 
Dichtern  wie  Ennius,  Lucilius  mid  Lucretius,  sondern  auch  bei  ihren 
Nachfolgern  in  der  Augusteischen  Zeit  und  deren  Nachahmern  noch  üb- 
lich (Z.  MuelL  de  re  metr.  p.  368  /".  Koene^  Spr.  d.  Rom.  Epik. 
S.  231.  Grauert,  a.  0.  S.  288).  Es  erhellt  also,  dass  auch  in  dem 
Zeitalter  der  Bürgerkriege  in  den  Staatsurkunden  von  Rom  die 
i^'etrennte  Schreibweise  der  Präpositionen  die  weitaus  über- 
wiegende war,  dass  Cicero,  Caesar  und  die  Gebildeten  der 
Hauptstadt  damals  so  schrieben,  hingegen  die  verbundene 
Schreibweise  nach  der  volksthümlichen  Aussprache  mehr  in 
Schriftstücken  von  Privaten  und  in  Urkunden  der  Provinzen 
üblich  war  wie  in  der  früheren  Periode.  Im  Ganzen  aber  ist  nicht 
zu  verkennen,  dass  die  verbundene  Schreibweise  im  Zeitalter 
der  Bürgerkriege  häufiger  erscheint  als  früher. 

Urkunden  der  Augusteischen  Zeit  weisen  ebenfalls  die  Verbin- 
dung der  Präposition  mit  der  folgenden  Casusform  in  der  Schrift  auf;  so 
sind  geschrieben: 

in: 

inquibüsdam,  /.    Tur.  II,  29.       incimpo,     Calend.    frat.    Arv. 
Momms.   Zwei  Sepulcr.  (8  —  2  Henz.    Scav.   d.  frai.  Arv.  p. 

V.  Chr.)  87   {zweimal.    12  v.  Chr.  — 14 

inpromisso,  a.  0.  II,  62.  n.  Chr,) 

inGr|aec6stasi,/as/. /V«c.  67./?.       inCapitölio,  a.  0.  p.  86. 
298.    Aug.  24  (31—29  v.  Chr.)       incirco,  a.  0.  p.  87. 

ingeminis,   fast.    Venus.  C.  p.       incirco,  fast.  Maff.  Apr.  19  (8 
301.  Mai.  18  (20  v.  Chr.)  v.  Chr.— 3  n.  Chr.).    a.  0.  p. 

incolle,  fl.  0.  Mai.  25.  lun.  29.  307.   Nov.  16.  17. 

CoBBSKzr,  Qb.  Aosspr.  u.  Yok.   IL   2.  Aufl.  65 
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incomitio,  Verr,  Flacc.  fast,  indömu,  a,  O.p.Sll.  Apr.  28. 
Praen.  C.  p.  315.  Mart.  20  inCapitölio,  fast.  Ost.  C.  p. 
(2  V.  Chr.  — 9  n.  Chr.)  322,  Oct.  1  (13  n.  Chr.) 

e,  ad: 
evestigio,  /.  Tur.  I,  11.  addesidcrium,  /.  Tur,  II,  66. 

adömnia,   Cai.  frat.  Arv.  a.  0. 
p.  86. 

Verrius  Flaccus  Hess  also  die  verbundene  Schreibweise  zu,  wie 
er  die  Tieftonigkeit  der  Präpositionen  lehrte;  aber  sehr  überwiegend 
ist  auch  in  diesen  Schriftstücken  die  getrennte  Schreibweise. 
Dazukommt,  dass  die  ausführlichen  öffentlichen  Urkunden  die- 
ser Zeit,  abgesehen  von  den  Fasten,  wie  das  Denkmal  von  Ancyra,  die 
Decrete  von  Pisa  und  Venafrum  diese  Schreibweise  ausschliesslich 
anwenden.  Denn  int^rea  {Cen.  Pis.  Or.  643.  4  n.  Chr.)  war  längst 
zum  Compositum  verwachsen. 

Also  im  Zeitalter  der  Scipionen,  der  Gracchen,  des  Ci- 
cero und  des  Augustus  war  die  getrennte  Schreibweise  der 
Präpositionen  die  regelmässige,  die  verbundene  ward  seit 
der  Gracchenzeit  zugelassen,  ein  Zugeständniss  an  die  Aussprache 
der  Umgangssprache. 

Für  die  Kaiserzeit  lassen  sich  aus  Inschriften  die  Beispiele  für 
die  Verbindung  der  Präpositionen  mit  den  folgenden  Casusformen  in  der 
Schrift  massenweis  beibringen.  Es  genügt  vollständig  für  den  vorliegen- 
den sprachlichen  Zweck  aus  einer  Reihe  gleichartiger,  öffentlicher, 
in  Rom  abgefasster,  datierter  und  in  völlig  zuverlässigen  Texten 
vorliegender  Urkunden  aus  den  beiden  ersten  Jahrhunderten 
der  Kaiserzeit,  den  Protokollen  der  Arvalpriester,  die  in  den 
letzten  Jahren  durch  die  Ausgrabungen  im  heiligen  Haine  der  Arvalbrü- 
der  an  das  Licht  gekommen  und  von  Henzen  veröffentlicht  worden  sind, 
die  Belege  für  die  in  Rede  stehende  Schreibweise  zu  entnehmen: 

in: 

ineädem,   Henz.  Scav.  d.  frat.  inCapitölio,    a.    0.  p.    5,   78 

Arv,  p.  4,  42  (39  n.  Chr.).    a.  {zweimal.    39  n.  Chr.).    p.  42 j 

0.  p.  60  (102  n.  Chr.).   p.  61,  2  (87  n.  Chr.) 

18  (102  n.  Chr.).    t.  fr.  Arv.  inlocum,    a.  0.  p.  5,   104  (39 

Bull.  d.  Inst.  R.  1869,  p.  116,  n.  Chr.).  p.  70,  26  (120  n.  Chr.) 

47.  inära,   a.  0.  p.  5,   111   (39  n. 

ineo,  ffenz.  Scav.  p.  53,  20  (90  Chr.) 

n.  Chr.)  intemplo,  a.  0.  p.  6,  173  (39 

inlüco,  a.  0.  p.  5,  47  (39  n.  n.  Chr.) 

Chr.).   p.  70,  36.   60  (120  n.  införo,  a.  0.  p.  18,  14  (59  n. 

Chr.).    p.  79  (II),  8   (193  n.  Chr.) 
Chr.) 
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incoHegio,  a.  0,  p,  18.  16  (59  infoculo,  a.  0.  p.  53,  50  (90 

w.  Chr.),'p.  27,  5.  p.  33,  18  (69  n.  Chr.) 

n.  Chr.).  p,  36,  5,  2.  (II),  5,  6  intriciinio,  a.  0.  p.  53,  55  (90 

(75  «.  Chr.).  j!?.  50,  10  (89  n.  n.  Chr.) 

Chr.).  p.  58  ö,  7  (101  n.  Chr.).  inverba,  a.  0.  p.  60,  16  (102 

p.  62,  53  (105  n.  Chr.).  p.  65,  n.  Chr.).    p.  61 ,   16    (102  n. 

22  (118  n.  Chr.).    t.  fr.  Arv.  Chr.) 

Bull.  d.  Inst.  R.  1869,  p.  84,  inteträstylo,  a.  0.  p.  62  (II), 

24  (57  n.  Chr.).  p.  87,  31  (59  11.   18  (105  n.  Chr.).  p.  70. 

n.  Chr.)  37  f.  (120  n.  Chr.).  p.  74,  41 

inaede,  Henz.  Scav.  p.  35,  5,  5  (155  n.  Chr.).    p.  15,  82  (155 

(72  n.  Chr.)  n.  Chr.) 

inaedem,  a.  0.  p.  62,  49  (105  inteträstulo,  a.   0.  p.  75,  77 

n.  Chr.).    t.  fr.  Arv.  Bull.  d.  (155  n.  Chr.) 

Inst.  R.   1869,  p.  86,  19  (59  inteträstylum,    a.    0.  p.    53 

n.  Chr.)  (II),  8  (90  n.  Chr.) 

inigne,   Benz.  Scav.  p.  42,  19  indömum,  a.  0.p.65,4S  (118 

(87  n.  Chr.)  n.  Chr.) 

inpronao,  a.  0.  p.  42,  22  (87  inconsummäDdum,    a.    0.  p. 

n.  Chr.).  p.  65,  26  (118  n.  Chr.)  70,  50  (120  n.  Chr.) 

ad: 

adäram,*flf.  0.  p.  33  (II),  7  (69  (96  n.  Chr.).    i.  fr.  Arv.  Bull. 

n.  Chr.)  a.  0.  p.  in,  61  (89  n.  Chr.) 

adcollegium,    a.  0.  p.  42,  4  admagistrum,  a.  0.  p.  37,  18 

(87  n.  Chr.)  (81  n.  Chr.) 

advöla,  a.  0.  p.  42.  70  (87  n.  adföculum,  a.  0. p.  70,  37  (120 

Chr.).    t.  fr.  Arv.  Bull.  d.  Inst.  n.  Chr.) 

R.  1869,  p.  110,  41  (89  v.  Chr.)  adoepdtem,  Henz.  Nuov.  fram. 

adsummötum,  Henz.   Scav.  p.  d.  frat.  Arv.  p.  285,  24,   7. 

43,  25  (87  n.  Chr.).  p.  53,  52  p.  287,  8. 

ex: 
excüius,  Henz.  Scav.  p.  56,  10      exlitteris,  a.  0.  p.  65,  26  (118 
(90  n.  Chr.)  n.  Chr.) 

per: 

pcrcalatörem,  a.  0.  p.  35,  1,       percalatores,   a.  0.  p.  70,  54 

4  (72  n.  Chr.)  (120  n.  Chr.) 

8ub: 
subdiu,  a.  0.  p.  5,  111  (39  n.       subdiciöne,  Henz.  Nuov.  fram. 
Chr.)  d.  frat.  Arv.  p.  287,  5. 

a,  pro: 
asenätu,  a,  0.  p.  5,  81  (39  n.       promagister,  a.  0.  p.  5,  1.  6. 
Chr.)  9.  16.  22.  25.  30  (39  n.  Chr.) 

u.  a. 

66* 
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prosalüte,  a.  0.  p.  5,  47  (39  Arv.  Btdi.  d.  Inst.  B.  1869,  p. 

n.  Chr.).  p.  37,  46  (81  n.  Chr.).  117.  58.  65  (101  n.  Chr.) 

p.  53,   15  (90  n.  Chr.).    i.  fr. 

ante,  inter: 
antediem,  Henz.  Scav.  p.  65,       interc^nam,  Benz.  Scav.  p.  b3, 

19.  21  (118  n.  Chr.).     t.   fr.  59  (90 «.  CÄr.).   p.  62,  29  (105 

Arv.  Btdi.    d.   Inst.   B.   1869,  n.  Chr.). 

p.  114,  18  (101  n.  Chr.) 

Auch  in  diesen  Sprachdenkmälern  ist  indessen  die  getrennte 
Schreibweise  der  Präpositionen  die  bei  Weitem  vorwiegende; 
auch  in  ihnen  ist  am  häufigsten  in  mit  der  Casusform  des  folgenden  No- 
men zusammengeschrieben,  meist  zur  Bezeichnung  einer  Oertlic h- 
keit  wie  in  den  älteren  Urkunden  seit  der  Gracchenzeit.  Die  verbun- 
dene Schreibweise  findet  in  diesen  Protokollen  hauptsächlich  Anwen- 
dung bei  oft  wiederholten  Ausdrucken  in  der  Aufzeichnung  der 
vielfach  gleichmässig  wiederkehrenden  gottesdienstlichen  Handlungen  der 
Arvalpriester.  Auch  auf  zweisilbige  Präpositionen  ist  sie  in  den- 
selben ausgedehnt.  Andere  oft  zusammengesprochene  Wörter,  von  denen 
das  eine  enklitisch  sein  kann,  sind  in  diesen  Urkunden  ebenfalls  mehr- 
fach zusammengeschrieben  wie  itauti  {ScaiK  d.  fr.  Arv.  p.  42,  35.  87 
n.  Chr.),  etcoronis  {a.  0.  p.  70,  44.  120  v.  Chr.),  infrascripta 
{Buil.  d.  Inst.  B.  1869,  p.  104,  4.  86  n.  Chr.),  astu  für  a^t  tu  (Bull, 
d.  Inst.  B.  1869,  p.  115,  35.  p.  116,  39.  46.  50.  57.  p.  117,  60.  63  f 
69.  101  n.  Chr.),  voviesse  {a.  0.  p.  104,  17.  86  n.  Chr.),  vovesse 
)a.  0.  p.  116,  53.  101  n.  Chr.)  neben  vovi  esse,  vovimus  esse,  vo- 
veo  esse.  Im  Ganzen  erkennt  man  doch  aus  diesen  Urkunden,  dass  der 
Schreibgebrauch,  tieftonige  Präpositionen  und  andere  be- 
deutungslosere Wörter,  die  mit  bedeutungsvolleren  hochbe- 
tonten unter  einem  Hochton  zusammen  gesprochen  wurden, 
auch  durch  die  Schrift  mit  diesen  zu  verbinden,  im  Zuneh- 
men begriffen  ist. 

Dass  auch  mehrsilbige  Präpositionen  tieftonig  gespro- 
chen wurden,  lehren  seit  Verrius  Flaccus  und  Quintilianus  alle 
Grammatiker,  die  überhaupt  von  deren  Betonung  sprechen  {Fest.  p. 
248.  V.  pone.  Quint.  \,  5.  27.  Pnsc.  XIV.  2.  4.  5.  9.  12.  13.  34.  35. 
36  f  48.  49.  50.  54.  part.  p.  469,  42.  B.  Charts.  II,  p.  232  f  K. 
Prob.  inst.  p.  149.  K.  Diom.  I,  p.  407.  409.  K.  Max.  Vict.  p.  1953. 
P.).  Dass  sie  schon  in  alter  Zeit  so  gesprochen  werden  konnten, 
lehren  die  aus  Tonverbindungen  schon  frühzeitig  entstandenen  Composita 
praeterea,  propterea,  interea,  postidea  [s.  oben  II,  842),  an- 
tidhac,  antehac,  praeterhac  [s.  oben  II,  845],  interdius, 
inter  diu  [s.  oben  U,  856).  Wenn  nun  in  den  Urkunden  mehr- 
silbige Präpositionen  so  selten  mit  der  folgenden  Casus- 
form   zusammengeschrieben    erscheinen,    so  liegt    das    darin. 
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(lass  dieselben  stärker  und  länger  lautende  Wörter  waren  als  die 
einsilbigen,  dass  sie  in  der  lebendigen  Sprache  den  Hochton,  mit  dem 
sie  als  Casusformen  von  Nominalstämmen  oder  Pronominalstämmen  einstmals 
immer  gesprochen  wurden,  in  der  lebendigen  Sprache  häufiger  bewahr- 
ten oder  wieder  erhielten  als  die  schwachen  und  kurzen  ein- 
silbigen Präpositionen.  Unter  diesen  ist  d i e  am  schwächsten  lau- 
tende in,  da  sie  nur  aus  dem  dünnsten  Vokal  i  und  einem  matt  aus- 
lautenden Consonanten  besteht.  Sie  war  also  lautlich  am  meisten  ge- 
eignet, sich  tieftonig  an  die  folgende  hochbetonte  Casusform  anzu- 
schliessen.  Diese  Lautschwäche  und  ihre  häufige  und  mannigfache 
Verwendung  zu  wiederkehrenden  Raumbezeichnungen  in  der  Sprache  der 
Urkunden  haben  die  hervortretend  häufige  Verbindung  dieser 
Präposition  mit  folgenden  Casusformen  in  der  Schrift  derselben  ver- 
cmiasst. 

Vielfach  ist  nun  die  aus  dem  Tonanschluss  der  tieftonigen  Präposi- 
tion an  das  folgende  Wort  entstandene  Tonverbindung  zum  Compo- 
situm verwachsen. 

So  verwuchs  die  Präposition  mit  der  von  ihr  abhängigen 
(lasuslorm  zum  Compositum  in  folgenden  Wortbildungen: 

inlicium  in  der  Verbindung  inlicium  vocare  „in  den  Rustungs- 
gürtel  rufen,   zur  Kriegsröstung  rufen,   mobil   machen"   (s.  oben 

1,  494/.  497  /.) 

illico  für  in  löco  „auf  der  Stelle"  (s.  oben  I,  406.  450.  II,  416. 

422) 
inprimo  (Diom.  I,  p.  405.  K.)y  imprimis  [Cic.  u.  a.    Gell,  XVII, 

2,  14) 

impraesentiärum  (Cat,  R.  R.  144.  Fann.  ann.  Prise.  XIII,  12.  H.), 
entstanden  aus  in  praesentia  harum  [rerum]  wie  die  Gegen- 
wart bezeichnet  wird  durch  hoc  tempore,  hoc  anno,  hornus 
für  *hoiornus  »^diesjährig"  (s.  oben  I,  308),  hodie,  haec  in 
praesentia  (Cic.  an.  V,  8,  21),  hoc  in  praesentia  [Cic,  AU. 
XV,  20,  4).  Rerum  ist  bei  impraesentiärum  ausgelassen  wie 
in  der  Verbindung  repetundarum  accusare. 

incircum  (eum  locum,   Varr.  L.  L.  V,  25.  M) 

invicem  [Cic.  Caes.  Prise,  XVII,  140.  H.)  „nach  dem  Wechsel",  da- 
her „wechselseitig,  gegenseitig"  wie  in  modum:  „nach  der 
Weise". 

corgo  für  *com  rego  „mit  der  Richtung",  daher  „mit  Recht,  für 
wahr"  [s,  oben  I,  448.  449) 

cumprimis  [Haut.  Truc.  III,  1,  15.  B.  C.  B.*)  Cic.  Verr.  A.  sec. 
II,  28,  68.    Verg.  Ge.  I,  178.  R.    Gell.  XVII,  2,  14) 

cumälter  für  cum   ältero  [antiq.   Fest.  p.  50),   ein  zusammenge- 


*)  Von  Bpengel  annützer  Weise  in  qnam  primam  geändert. 
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setztes  Nomen  aus   einer  enklitischen  Tonverbindung    entstanden 

wie  promagister  aus  pro  magistro  u.  a. 
ergo  für  *ex  r^go  ,,aus  der  Richtung  her",  daher  .»deswegen,  wegen" 

(f.  ohen  l,  448.  449)   und  ^rga  für  "^ex   rega   mit   folgendem 

Accusativ  ,^aus  der  Richtung  auf  etwas  hin,  gegen  hin''  (a.  0.) 
ext^mpulo,  extemplo  (PiatU,  s.  oben  II,  526)  eigentlich  ,,von  dem 

Templum,  der  Augurnstätte  aus",  von  der  auch  das  Verbum  con- 

templ-a-ri  stammt,  dann  allgemeiner  „von  der  Stelle  aus^  auf 

der  Stelle,  sogleich", 
äffalim  (Geli.  VI,  7,  2.    Prob.  Geil.  a.  0.  3  f.    Fest.  p.  11)  für  ad 

fatim  „bis  zur  Ermüdung,  zur  Genüge",  usque  ad  fatim  (/Vat/^. 

Poen.  III,  1,  31.    Men.  91.  Brix,  Anm.)  neben  fatim  (abun- 

danter,  Serv,  Verg.  I,  123),    fati-scere,  fat-igare  {s.  oben 

I,  158). 
ad  m  od  um  (Or.  H.  6431.  7168.    Gell.  VI,  7,  2.    Prob.  a.  0.  3  f.). 
denuo  (Plaut,  u.  a.)  für  de  novo, 
asper,  entstanden  aus  *ab  spere  „hoffnungslos"  {s,  oben  II,  592/*.) 

wie  cumilter  aus  cum  altero,   promagister  aus  pro  ma* 

gistro,  procönsul  aus  pro  cönsule. 
amodo,  erst  spät  üblich  [Hand,  Tttrs.  l,  287) 
6b  vi  am  „entgegen  dem  Wege",   den  der  Redende  oder  Dargestellte 

macht  {Plaut.  Charts.  II,  p.  209.  IC.) 
obiter,  später  gleichbedeutend  mit  ob  vi  am  (P/m.  Sen.  Peiron.  Apul. 

Char.  p.  209.  K.    Pnsc.  XV,  22.  H.) 
-obrem  in  der  Verbindung  quaniobrem  [Prise.  XIV,  14.  H.    Diom. 

I,  p.  405.  K.    Don.  II,  p.  389.  K.   Charts.  II,  p.  225.  ^.) 
6ppido  [Charis.  II,  p.  209.  K.)  eigentlich  „auf  dem  Boden,  auf  dem 

Felde",  daher  „auf  der  Stelle",  ein  Compositum  wie  Gr.  fjiTre- 
öov  [Curt.  Gr.  Et.  n.  291.  ^  A.).  So  bedeutet  oppodum,  op- 
pedum,  oppidum  eigentlich  „auf  dem  Felde"  gelegener  Wohn- 
ort, daher  „Landstadt"  im  Gegensatz  zu  urbs  „Hauptstadt"  [s. 
oben  II,  29) 

per  via  m  eigentlich  „quer  durch  den  Weg",  dann  gleichbedeutend  mit 
6  b  vi  am  [Tu  Claud.  Char.  p.  209.  ^.} 

perdius  „den  Tag  hindurch"  {s.  oben  II,  856) 

pr6sperus,  pr68per,  aus  *pro  spere  „der  Hoffnung  gemäss"  ent- 
standen wie  äsper  aus  *a  spere  „hoffnungslos"  (s.  oben  I,  480. 

II,  592  f.)  und  wie  cumälter,  promagister,  proc6nsul  aus 
cum  altero,  pro  magistro,  pro  c6nsule  u.  a. 

pronömen,  entstanden  aus  pro  nomine  (&r^.  expl.  Don.  p.  499. 
IC.    Diom.  p.  329.  ^.    Charis.  exe.  p.  557.  IC.) 

proc6n8ul,  zunächst  entstanden  aus  proc6nsule  (Or.  ff.  6481.  C. 
549.  135  V.  Chr.  C.  622.  46  v.  Chr.),  in  der  älteren  Zeit  bis 
auf  Caesar  in    der  Regel   geschrieben  pro  c6nsule  (C.  5i8  b. 
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141—116  V.  Chr.  C.  639.  57  v.  Chr.  C.  641.  54—53  v.  Chr. 
C,  618.  48  V,  Chr.  u.  a.  C.  p.  591,  c.  2),  und  so  noch  in  der 
Kaiserzeit  (Or.  ff.  6450  u.  a.  Henz.  Or.  III.  Ind.  VII,  p.  104), 
als  proconsul  schon  als  Nomen  flectlert  wurde  [Cledon.  p.  12. 
A\   Serg.  expl.  Don,  p.  499.  543.  AT.    Prob.  p.  126.  K.) 

propra'etor    [Serg.   expl.  Don.  p.  543.  IC.)  für   pro  praetöre   [C. 
583.  82-81  V.  Chr.    C.  598.  um  64  v.  Chr.    Henz.  Or.  III.   Ind. 
VII,  p.  104) 

proqua^slor  [Or.  H.  6456«.)  für  pro  quaestöre. 
procurator  (/.  lul.  C.  206,  41.  36.  45  v.  Chr.)  für  pro  curalöre 
(/.  agr.  C.  200,  69.  111  v.  Chr.    Or.  H.  III.  Ind.  VII,  p.  115)*) 

promagister  (s.  oben  II,  867)  für  pro  magistro. 
postidea,  postea,  pösthac  [s.  oben  II,  842.  845.  868)»  postilla 
[Plaut.  Cure.  529),  postillac  [Plaut.  Men.  685) 

äntidhac,  antehac,  äntea  [s.  oben  II,  842.  845.  868) 
praeterea,  praeterhac  [s.  oben  11,  842.  845.  868) 
interea,  interihi,  interdius,  interdiu  [s.  oben  II,  842.  854.  868) 
inlerealoci  [Diom.  II,  p.  433.  K.    Don.  p.  371.  K.) 
propemodum  [Plaut.  Trin.  780.  Brix^  Anm.). 

Die  tieftonige  Präposition  erleidet  schon  in  der  blossen  Tonverbin- 
dung Einbusscn  an  ihrem  Auslaute,  so  ambi  schon  bei  Cato  in  an  ter- 
mlnum  [s.  oben  I,  265  /*.),  postid,  poste,  post  in  postempus, 
post^raplum,  poscolümnam,  pos  consulätu,  pos  multum  tcm- 
poris  [s.  oben  I,  183.  Schuch.  a.  0.  l,  122),  ab  in  aacetereis, 
aquo,  amatre,  aVärio,  ex  in  elÄge  u.  a.  [s.  oben  I,  154  f.  156. 
638.  644),  Umbrisch  sub  in  su  maronäta,  dem  Sinne  nach  gleich 
Lat.  sub  curatione,  in  einer  jüngst  im  Umbrischen  Apennin  aufgefun- 
denen Gefässinschrift  [A.  Fabretti,  Sopra  una  iscrizione  Umbra  scoperta 
in  Fossato  di  vico,  Torin.  1869,  p.  8.  12  /*.);  und  spätlateinisch  com, 
cum  in  cun  nobis,  cun  caris,  cun  coniuge  (^.  o&en  I,  266),  con- 
(jua  [1.  N.  1655),  conque  (/.  N.  1064),  conquem  (s.  oben  II,  237. 
Schuch.  a.  0.  l,  117).  Ven^achsen  die  enklitischen  Tonverbindungen  zu 
Compositen,  so  erleidet  der  zweite  Theil  dieselben  Lauteinbussen,  die 
sich  sonst  an  dieser  Stelle  ßnden;  so  Vokalschwächung  in  illico,  Kür- 
zung des  Vokals  in  prospcrus,  prosper,  aspSr,  Ausfall  des  Vokals 
in  corgo,  ergo,  erga.  Beide,  die  Präposition  und  der  Nominalcasus, 
sind  in  diesen  letzteren  Bildungen  so  verstummelt,  dass  infolge  dessen  die 
(■rnndbedeutung  dieser  aus  enklitischen  Ton?erbindungen  entstandenen 
(loinpositen  so  völlig  aus  dem    Sprachbewusstsein   geschwunden  ist,  dass 


*)  Nach  diesen  Analogien  sind  dann  weiter  gebildet  die  spätlat^inischen 
Titel:  propraefectur,  subprocuratoTi  suboptio,  subcornicalarlas, 
subprinceps  u.  a.  {Henz.  Or.  III.  Ind.  p.  107.  117.  147.  148). 
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sich  ergo  und  crga   wie  einfache  Präpositionen  wieder  lieflonig  an  die 
Casusfonn  des  folgenden  Nomens  anschliessen  konnten. 

Seit  der  Kaiserzeit  nimmt  die  Bildung  von  Compositen 
aus  Tonverbindungen  von  Präposition  und  Nominalcasus  be- 
deutend zu.  Wie  schon  in  der  älteren  Sprache  die  tieftonige  Präpo- 
sition sich  an  das  hochbetonte  Wort  auch  in  der  Schrift  vorwiegend  in 
häufig  wiederkehrenden  Ausdrücken  der  Umgangssprache 
oder  der  Geschäftssprache  anschloss,  so  ist  dies  noch  hervortreten- 
der in  der  Sprache  der  Kaiserzeit.  Beispiele  aus  den  Protokollen  der 
Arvalpriester  sind  dafür  bereits  zusammengestellt.  So  findet  sich  die 
Tonverbindung  in  der  Schrift  häufig  dargestellt  in  Raumbezeichnun- 
^'en  wie:  inCapitolio  (Qr. /7^nz.  III, ;?.  4),  inllljrio,  inSyria  {/.  JV, 
4234),  inLyrico  {Fast.  AnL  C.  p.  328.  ^w^.  3.  50  n.  Chr.),  in  Ave  n- 
tlno  {a.  0.  Aug,  13),  insagittärio  (fl.  0.  p,  329.  Nov.  17),  inpro- 
vincia  (7.^.4759),  invico  (7.  iV.  6747),  incontubernio  (7.  A^.  6904), 
inconventu  (7.  iV.*6914.  5n.  Chr.),  postemplum  (Marin.  AU.  ä.  fr.  Arv, 
p.  182. 258),  p  0  s c  0 1  ü  m  n  a  m  (a.  0. /7. 258),  in  Zeitbestimmungen  wie  i  n  d  i  e  (7. 
N.  6686),  indies  {Marin.  Iscr.  Aib.p.  122),  pos  mültum  temporis,  pos 
consulätu  (s.  oben  I,  183)  und  in  mancherlei  in  Grabschriften  und 
Weiheinschriften  häufig  wiederkehrenden  Bestimmungen  und 
Ausdrucksweisen  wie :  apöpulo  (7.  i\^.  2192),  afundam^nto  (7.  iV.  2243), 
afundamöntls  {Ann.  d.  Inst.  R,  1859,  j».  230),  aprivätis  (7.  N.  2314), 
amaiöribus  (7.  N.  4620),  deässe  (7.  N.  2671),  desüo  (7.  N.  6652), 
excUsse  (7.  N.  2657.  2669.  2688),  exvöto  [I.  N.  5238.6771.  111  n. 
Chr.  Bull.  d.  Inst.  R.  1864,/?.  104),  ^xd^^ve  {Marin.  Iscr.  Alb.  p.Vlb), 
exjTerae  (7.  iV.  6825),  extestamento  {Bull.  d.  Inst.  R.  1865,;?.  16), 
inmemöriam  {a.  0.  p.  101),  inägro  (7.  N.  2148),  infrönte  (7.  N. 
2343),  inördinem  (7.  N.  2474),  inpäce  (7.  N.  3945.  545—560«.  Chr. 
6700.  6716.  6732.  6733.  7153.  386  n.  Chr.  7159.  7171.  7181.  7191  u.  a. 
vgl.  de  Boss.  I.  Christ,  urb.  Born.),  oblibertätem  (7.  N.  2243),  ob- 
m^rita  {/luebner,  Monber.  d,  Ak.  d.  Wiss.  z.  Berl.  1861,  S.  35.  97. 
vgl.  a.  0.  73.  97.  105.  749.  760.  783.  756.  772  /.),  subäscia  {Bull, 
d.  Inst.  B.  1864,  p.  52)  u.  a. 

Derartige  durch  Tonanschluss  von  Präpositionen  entstandene 
Raumbezeichnungen  sind  zu  Ortsnamen  verwachsen  wie: 
Adnövulas^  Adäras,  Adsoläria,  Subsiltum, 

Admörum,  Adfines,         Altures,  Subsiltu, 

Adpalem,  Adpörtum,     Admirtis,  Inpyrenaeo, 

Adpälen,  Adlücos,         Advicösumo,       Inpyreneum, 

Adpälc,  Adcilem         [Itin.  Or.  He.  5210,  p.  25  f.). 

Tonverbiudungen  derselben  Art,  namentlich  durch  die  Präposition  a  b ,  a 
mit  folgender  Casusform  gebildet,  werden  in  der  Kaiserzeit  zu  Titeln  von 
Hausdienern  und  Hofbeamten  verwandt.  Priscian  führt  als  solche  an: 
asecretis,  acälculis,  arespönsis,  abactis. 
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und  bemerkt,  dass  sie  auch  getrennt  geschrieben  werden  könnten  (V, 
66.  //.).  Die  verbundene  Schreibweise  derselben  ßndet  sich  in  Inschririen 
schon  seit  den  Zeiten  der  ersten  Kaiser;  so  zum  Beispiel: 


asupellectile,  Fast.  Ant.  C.  p. 

327.  C,  c.   1,  5.  €.  3,  4  (50 

n.  Chr.) 
ahybiiotheca,  n.  0.  C,c.  2,  29. 

c.  3. 


acubiculo,  Ann.  d.  Inst.  18Ö7, 

p.  88. 
abepistulis,  Henz.  Nuov.  Mem. 

d.  inst.  B.  p.  286. 
abäctis,  R.  L  v.  Dac.  Ackn. 
Müll.  167. 
Aher  vorwiegend  ist  doch  in  diesen  Titeln  die  getrennte  Schreibweise 
[Henz.  Or.  HF,  Ind.  p.  117.  118.  119  f.  I8l  /".),  ein  Zeichen,  dass  diese 
Tonverbindungen,  wenn  sie  auch  wie  ein  Wort  zusammengesprochen  wur- 
den, doch  im  Sprachbewusstsein  nicht  als  eigentliche  Composita  galten, 
wie  auch  Priscians  Worte  besagen. 

Tieftonige  Präpositionen  sind  aber  auch  seit  alter  Zeit  mit 
iolgenden  Adverbien  verwachsen,  welche  den  Ort,  die  Zeit  oder 
di«;  Art  und  Weise  bezeichnen,  und  im  Sprachbewusstsein  nicht  mehr  als 
(iasusfornicn  deutlich  waren.  So  entstandene  Composita  sind  in  der  al- 
leren und  in  der  klassischen  Sprache: 
abhinc,  Diom.  l,  p.  405.  406.  l^.       cumprime,  Claud.  Quadr.  Geil. 


s.  oben  II,  845. 
abüsque,    Diom.  I,  p.  406.  IC. 

Serv.  Verg.  Aen.  XI,  262. 
a  m  a  n  e  ,    veteres.,    Diom.    I,  p. 

405.  K. 
ddüsque,  Diom.   l,  p.  406.  IC. 

Serv.  Verg.  Aen.  W,  262. 
adhüc,   Plaut,  u.  a.  [s.  oben  II, 

845). 
adeo,    Platd.   u.  a.   (s,  oben  U, 

843). 
adprime,   Plaut.  Gell.  XVII,  2, 

14.  VI,  77. 
ädfabre.  Gell.  VI,  7,  5. 
ädprobe.  Gell.  VI,  7,  5. 
adaeque,  Plaut.  I.  N.  2517. 


XVII,  2,  14. 
desuper,  /fand,  Turs.  11,283/. 
desübito,    Plaut.    Diom.    I,   p. 

406.  K. 
derep^nte,  Ter.  Diom.  a.  0. 
deinsuper.   Sali.  fast.  Non.  p. 

363.  G. 
examussim,  Plaut.  Fest.  p.  80. 

Char.  p.  198.  IC. 
exadvcrsum,  Plaut.  Gell.  VI,  7, 

4.    Prise,  part.  p.  514.  iT. 
insuper,  Plaut,  u.a.  Or.  ff.  116S. 
pröpalam,  Plaut,  u.  a.    ffanä, 

Turs.  IV,  598. 
propörro,    Lucr.   II,   979.  III, 

275.  281.  IV,  890.  L. 


In  der  Sprache  der  Kaiserzeit  sind  auch  diese  durch  Tonanschluss 
von  Präpositionen  entstandenen  Composita  im  Zunehmen  begriffen.  So 
Hnden  sich  in  diesem  Zeitalter  abante  (Band,  Turs.  I,  62  f.),  in  inte 
[a.  0.  lll,  357  /.),  adinvicem  [a.  0.  I,  167  f.),  dehinc  [Tac.  Fand, 
Turs.  II,  229  /.),  exhinc  (a.  0.  II,  665),  d^sub  (Sen.  Flor.  Band, 
Turs.  II,  282),  d^super  [a.  0.11,283),  desürsum  (Tertull.),  ecönlra 
[Hand,  Turs.  II,  124  f.),  insimul  (a.  0.  III,  383),  inüsque  {a.  0. 
457  /.),  incdram  (a.  0.  358).    Weiter  unten  wird  davon  die  Rede  sein, 
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(lass  sich  diese  Art  der  Compositionsbildung  durcli  die  spätlateinische 
Volkssprache  in  die  Romanischen  Sprachen  fortgesetzt  hat. 

Also  aus  der  Thatsache,  dass  in  den  ältesten  uns  vorliegenden  Ur- 
kunden sich  die  verbundene  Schreibweise  der  Präposition  mit  der  folgen- 
den Casusform  nicht  findet  und  erst  im  Laufe  der  Zeit  immer  häufiger 
hervortritt,  muss  man  folgern,  dass  das  Zusammensprechen  der 
tieftonigen  Präposition  mit  der  hochbetönten  Casusform  all- 
mählich in  der  Sprache  entschiedener  hervorgetreten  ist. 
Aber  die  Tieftonigkeit  der  Präpositionen  war  schon  der  alten 
Sprache  eigen  und  zeigt  sich  namentlich  darin,  dass  Tonverbin- 
dungen mit  denselben  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  ku  Com- 
positen  eng  verwachsen  sind  wie  ergo,  (^rga,  c6rgo,  dönuo, 
illico,  interdius  u.a.  Die  Zahl  so  entstandener  Composita  aber 
ist  im  stetigen  Zunehmen  begriffen. 

Priscianus  lehrt,  die  Präposition  hätten  den  Hochton  selbstludiger 
Wörter  wieder  erhalten,  wenn  sie  der  von  ihnen  abhängigen  Casusform 
nachgestellt  seien,  und  föhrt  dafür  aus  dem  Sprachgebrauche  der  Dichter 
Verbindungen  an  wie  maria  6mnia  circum  (XIV,  6.  H,),  te  penes 
(XrV,  15.  H,),  te  propter,  eündem  pröpter  (pari.  p.  469,  42  f,  K. 
vgl.  Serv.  Verg.  Aen,  II,  681.  IV,  416).  Unzweifelhaft  wurde  ja  die 
ihrer  Casusform  nachgestellte  Präposition  in  gewissen  Fällen  hochbetonl 
gesprochen  wie  in  idcirco,  quocirca,  eapröpter,  quapropter,  aber 
hier  nicht,  weil  die  Präposition  nachgestellt  war,  sondern  weil  man  im 
Laufe  der  Zeit  begann  diese  Tonverbindungen  als  Composita  zu  betonen. 
Dass  in  Verbindungen  wie  honoris  causa,  hominum  grAtia  die 
Ablative  der  Substantive  caüsä,  grätiä,  die  als  solche  immer  im  Sprach - 
bewusstsein  blieben,  hoch  betont  blieben,  selbst  wenn  sie  ähnlich  wie 
Präpositionen  verwandt  werden,  und  durch  „wegen"  übersetzt  werden 
können,  ist  selbstverständlich.  Ebenso  ist  einleuchtend,  dass  in. Verbin- 
dungen wie  Plaut,  Aui,  IV,  4,  27.  fF:  Neque  tui  me  quicquam  invenisti 
penes,  das  durch  zwischengestellte  Wörter  von  seiner  Casusform  ge- 
trennte penes  am  Satzende  hochbetont  gesprochen  wurde,  und  ebenso 
supra  in  der  Verbindung:  Homines  mille  venerunt  süpra  (Prise.  XIV, 
16.  ff.),  Priscianus  irrte  nun  aber  darin,  dass  er  seinen  obigen  Satz 
wahrscheinlich  nach  dem  Vorbild  der  Griechischen  Anastrophe  zu 
allgemein  aussprach;  denn  die  Schreibweisen  häcienus,illactenus,  is- 
tactenus,  eatenus,  quatenus,  mccum,  tecum,  secum,  nobiscum, 
vobiscum,quacum^  qu6cum,quicum,  quibuscum,  qu6ad,niiper. 
parümper,  paullisper,  tantisper  u.  a.  lassen  keinen  Zweifel,  dass 
die  Präpositionen  tenus,  cum,  ad,  per,  auch  wenn  sie  nach  ihrer 
Casusform  standen,  tieftonig  gesprochen  wurden.  Aus  der  Betonung 
der  Griechischen  Präpositionen  stammte  ja  auch  die  irrige  Theorie  Römi- 
scher Grammatiker,  dass  auch  Lateinische  Präpositionen  den  Ilochton  auf 
der  letzten  Silbe  haben  konnten,  um  sie  von  gleichlautenden  Wortformen 
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zu  unterscheiden  wie  pone,  sine,  ergo  u.  a.,  von  der  oben  die  Rede 
gewesen  ist.  Auch  die  nachgestellte  Präposition  erklärt  Priscianus  för 
tieftonig,  wenn  derselben  ein  Genitiv  folgt,  der  von  der  zu  ihr  gehörigen 
Casusforin  abhängig  ist,  also  in  Verbindungen  wie  virtütem  propter 
imperatöris,  iustitia  in  1 6g um  (XIV,  16. -äT.).  Das  wird  dadurch  be- 
stätigt, dass  auch  in  den  Schreibweisen  von  Urkunden  wie  ineörum  quo, 
indemortui  locum,  Admärtis  [templum]  die  Präposition  tieftonig 
an  die  folgende  Genitivform  angeschlossen  ist,  statt  an  die  von  ihr  abhängige 
Casusform.  Natürlich  waren  auch  super  in  dem  Sinne  von  sup<^rstes 
und  supra  in  der  Bedeutung  von  süpra  sit  im  dichterischen  S((rach- 
gebrauche  hochbetont  {Prise.  XIV,  33.  ff.). 

Dass  auch  in  den  der  Lateinischen  Sprache  zunächst  verwandten 
Italischen  Dialekten  sich  Präpositionefi  tieftonig  an  das  vor- 
hergehende oder  folgende  hochbetonte  Wort  anschlössen,  wird 
weiter  unten  zur  Sprache  kommen. 

Im  Griechischen  waren  es  nicht  bloss  iv,  ei%  und  ix,  die  vor 
folgendem  Nomen  tieftonig  gesprochen  wurden,  sondern  auch  zwei- 
silbige Präpositionen,  wie  die  Bezeichnung  ihrer  Endsilbe  durch 
den  Gravis  vor  der  folgenden  Casusform  und  das  Verstummen  ihres  auslau- 
tenden Vokals  vor  vokalischem  Antaut  des  folgenden  Wortes  zeigt,  also  In 
Fällen  wie  diTr'  auTOu,  bi'  6,  luieG*  dp^ovCa^,  dir' oupavöv,  trap* 
ujLiuiv.  Dieses  Schwinden  des  Vokals  zeigt  sich  im  Dorischen  und  Aeo- 
Iischen  Dialekt  auch  vor  consonantischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  in 
Verbindungen  wie  dv*  rdv,  dv*TÖv,  dv'  tüü^,  Trdp*tdv,  irap'  rä, 
Trap'  TÖv  [Ahrens,  Dial  Dar.  p.  354/*.),  öv  t6  (dvd  t6),  kok*  K6(pd- 
Xa<;,  Kat  TÖvwv,  dtr'  iraT^pujv,  irep*  (Tw,  irep'  Ke(p&\aq  {A.  D. 
AeoL  p.  149  f.)  und  ebenso  in  der  Sprache  der  Epiker  [Kühner,  Ausf, 
Gram.  d.  Griech.  Spr.  I,  142.  143  f.).  Mit  folgendem  Artikel  und  De- 
monstrativum  finden  sich  dann  so  verstümmelte  Präpositionen  zusammen- 
geschrieben in  Dorischen  Formen  wie  KttTTd,  Kaxxdv,  KaTxd^,  kqt- 

TÖV,    KaTTOIV,    TTOTtd,    TTOTTä,    TTOTTdv,    TTOTTd^,    TTÖTTÖ,   TtOT- 

Tov,  TTOTTtu  uud  im  Aeolischen  wie  KttTTÖv,  KOTiä^,  Kattd, 
KttTTOiq,  KttTTUj  (öflf.  00.),  Schreibweisen,  die  also  den  Lateinischen 
abeo,  abieis,  adeam,  adöas,  inea,  inieis,  postilla  u.  a.  genau 
entsprechen. 

Auch  im  Deutschen  werden  die  Präpositionen,  falls  sie  nicht  durch 
einen  besonderen  Nachdruck  des  Sinnes  gehoben  werden,  tieftonig  ge- 
sprochen in  Verbindungen  wie  an  sich,  auf  ehre,  aus  liebe,  durch 
gute,  für  geld,  in  sieht,  mit  freüden,  nach  hause,  vor  wüth, 
zu  ehren,  zufrieden,  unter  thranen,  über  Und,  überall  u.  a. 
Die  Natur  4er  Sache  hat  diese  Betonungsweise  veranlasst.  Die  Casus 
drücken  ursprünglich  vorwiegend  die  anschaulich  örtlichen  Beziehungen 
der  Dinge  zu  dem  Sprechenden  und  unter  einander  aus,  das  Wo,  Wo- 
her, Wohin;  ebenso  die  Präpositionen^     Wie  die  Casus,  so  werden 
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die  Präpositionen  aber  auch  frühzeitig  auf  zeitliche  und  auf  wesen- 
hafte  Beziehungen  der  Dinge  und  Ereignisse  übertragen.  Die  Präpo- 
sition veranlasste  also  nicht  die  Bedeutung  der  Casus,  sie  prägte 
dieselbe  nur  noch  entschiedener  aus,  sie  war  nicht  die  Hauptsache, 
sondern  ein  Förderungsmittel  der  Hauptsache.  Sie  ordnete  sich 
daher  auch  dem  Hauptworte  als  Nebenwort  unter  und  neigte  sich  tief- 
tonig  dem  Hochton  desselben  zu. 

Den  Lateinischen  Tonverbindungcn  wie  abusque,  adusque,  deiii- 
super,  propörro,  adhüc,  abhinc  entsprechen  Griechische  wie  irap^K, 
trapeS;  utt^K;  brcii,  irepitrpö;  dtr^xetva;  deutsche  wie  anbei, 
zuvor,  voraus,  zwischendurch,  nebenbei,  überaus,  hinter- 
drein, zugleich,  zusammen,  überdies,  ausserdem  u.  a. 

Auch  Pronominalfcrrmen  schliesseu  sich  tieftonig  an  das 
folgende  hochbetonte  Wort  an.  So  zuerst  Formen  von  den  Stam- 
men des  Pronomen  indefinitum  und  relativum  quo-,  qui-  nebst 
den  von  denselben  abgeleiteten  Pronominaladjectiven,  Adver- 
bien und  Conjunctionen.  Quintilianus  lehrt  die  Tieftonigkeit 
des  Pronomen  indefinitum,  indem  er  die  Tlieorie  bekämpft,  dass 
das  indefinite  quäle  zum  Unterschiede  von  dem  fragenden  den  Hochton 
auf  der  letzten  Silbe  haben  müsse  (I,  5,  26.  H.),  und  Geilius  unter- 
scheidet das  tieftonige  Relativpronomen  quem  von  dem  gleichlau- 
tenden hochbetonten  fragenden  Pronomen  (VI,  2,  11).  Priscianus 
sagt,  U,  30.  H:  Infinitum  est  interrogativorum  contrarium,  ut  quis, 
qualis,  quantus,  quot,  quotus,  cum  in  lectione  gravi  accentu 
pronuntiantur;  XV,  30.  ß:  Ubi,  quod  interrogativum  paenul- 
timam  acuit^  ut  sidicam:  ubi  est  Pamphilus?  relativum  gravatur, 
—  quomodo  et  unde  —  interrogativum  acutam  paenultimam 
habet,  relativum  gravatur;  —  qua,  hoc  quoque,  quomodo  omnia 
infinita,  id  est  quo,  ubi,  unde,  quando  relativum  est,  gravatur, 
aliter  suum  accentum  servat.  XVH,  50.  /T:  Quorsum  quoque  —  tarn 
interrogativum  quam  relativum  et  infinitum  esse  potest  — ,  ut 
sl  interrogem  quörsum  vadis?  —  idem  et  relativum  est,  cum  gra- 
vatur, ut  si  dicam  „quorsum  ille  ierat,  et  ego  ii",  et  infinitum  ut 
„quorsum  ille  vadit  et  tu  vade"  {vgl.  Prise.  XV,  29.  XVH,  29.  pari, 
p.  501,  174).  Also  die  Gewährsmänner  des  Priscianus,  Varro,  Censorinus 
oder  beide  lehrten,  dass  das  Pronomen  interrogativum  und  die  von 
demselben  abgeleiteten  fragenden  Adjectiva  und  Conjunctionen 
hochbetont,  die  gleichlautenden  indefiniten  und  relativen  Prono- 
minalformen aber  im  Zusammenhange  der  Rede  tieftonig  gespro- 
chen seien.  ^) 


*)  Priscian  mengt  in  diese  richtige  Lehre  die  Theorie  hinein,  dass  mehrsilbige 
relative  Pronominal  formen  ausserhalb  des  Zusammenhanges  der  Rede  den  Hochton 
auf  der  letzten  Silbe  haben  müssten  {Part,  p.  467,  34.  H,\  nämlich  um  sie  von  den 
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Relative  Pronomioalformen  werden  auch  in  der  Schrift  an  das  fol- 
gende Wort  angeschlossen;  so  in: 
quodie,  /.  Jul.  C.  206,  36.  63       quivixit,  Buil,  d.  Inst.  R.  1862, 

(45  V.  Chr.)  p.  82. 

Das  einfache  Pronomen  relativum,  relative  Pronominaladjec- 
tiva,  Pronominaladverbia  und  Conjunctionen  schliessen  sich  tief- 
tonig  an  folgendes  quomque,  cumque  an;  so  in: 

queiquömque,  /.  Bani.C.  191,       quemquomque, /. /u/.  ff.  0. 32. 

5  (133—118  V.  Chr.)  i.  agr.  C.       quoquömque,  /.  Bvibr.  a.  0.  I, 

200,  49  (111  V.  Chr.),  l.  Com.  16.  IF,  4. 

C.  202,  11,  19.  22  (81  v.  Chr.),       quicümque,  Cen.  Pis.  Or.  643. 

sc.  d.  Ascl.   C.  203,  6  (78  n.  (4  n.  Chr.)  t.   Malac.  Or.  H. 

Chr.),  l.  Ruhr.  C.  205,  II,  53.  7428. 

(49  V.  Chr.)  l.  Jul.  C.  206,  17.       quaecümque,  ed.  Claud.  Moms. 

24. 51.  83.  98.  152  (45  v.  Chr.).  Herrn.  IV,  102,  34.  (46  n.  Chr.) 

Doch  geht  nehen  dieser  verhundenen  die  getrennte  Schreibweise  dieser 
Wortformen  nebenher  bis  in  Caesars  Zeit;  so:  quei  quomque  (/.  rep. 
a.  0.  46.  47.  68.  /.  agr.  a.  0.  8.  33.  35.  84),  queique  quömque 
(/.  Rvbr.  a.  0.  II,  14),  quisque  quömque  (/.  Rubr.  a.  0.  I,  2), 
quem  quöm  que  (/.  Furf.  603,  9.  58  v.  Chr.),  quo  quomque  (/.  Jui. 
a.  0.  44),  quibus  quomque  (/.  rep.  a.  0.  68),  quos  quomque  (/. 
Com.  a.  0.  11,  7,  10  — 11).  Es  kann  also  nicht  von  einer  Tmesis  die 
Hede  sein,  wenn  Lucretius  schreibt,  III,  388:  cuiusve  cumque,  IV, 
867:  quae  loca  cumque,  VI,  85:  qua  de  causa  cumque,  VI,  867: 
qui  cuiquest  cumque,  VI,  1002:  qui  lapidem  ferrumque  est  cumque 
und  Horatius,  Sat.  II,  5,  51:  qui  testamentum  tradet  tibi  cumque. 
Quom-que,  cum-que  ist  also  noch  in  Caesars  Zeit  ein  selbständiges 
Wort,  dessen  erster  Bestandtheil  -quom,-cum  der  Accusativ  des  Prooo- 


gleichlautönden  Fragepronomen  zu  anterscheiden,  ein  blosser  Ansfloss  der  schon 
besprochenen  Irrlehre,  dass  die  Betonung  im  Lateinischen  verwandt  werden  müsse, 
um  gleichlautende  Wortformen  zu  unterscheiden  (s.  oben  II,  808  /*.).  Verderbt  ist 
folgende  Stelle,  Prise.  XIII,  13/*.  B:  Sciendum  autem,  quod  qui,  quando  pro  in- 
terrogative [vel  infinite],  id  est  pro  quis  ponitur  circumflectitur,  quando 
autem  pro  relative,  acuitur per  se,  in  lectione  vero  gravatur.  Similiter  ob  11  qui 
casus  generalem  accentuum  regulam  servant,  quando  sunt  [infinita  vel]  inter- 
rogativa,  quando  vero  relativa,  acuuntur  per  se,  idem  in  lectione  gravan- 
tur  per  omnes  syllabas.  In  den  oben  angeführten  Stellen  ist  das  Infinitum 
mit  dem  Relativum  zusammen  dem  Interrogativum  gegenüber  gestellt  (infinitum 
est  interrogativorum  contrarium) ;  hier  erscheint  plötzlich  das  Infinitum  mit  dem 
Interrogativum  zusammen  dem  Relativum  gegenüber  gestellt,  während  es  doch 
seinem  Wesen  nach  lediglich  ein  unbestimmtes  Relativum  ist.  Da  ich  nun  nicht 
annehmen  kann,  dass  Priscian  sich  so  auffallend  selber  widersprochen  haben 
sollte,  so  muss  ich  die  eingeklammerten  Wette  vel  infinite  und  infinita  vel 
für  Qiosseme  halten,  herrührend  von  einem  Comroentator  oder  Abschreiber  des 
rriscian,  der  seine  Weisheit,  dass  quis  auch  indefinitum  sei,  hier  an  der  fal- 
schen Stelle  anbrachte. 
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minalstammes  quo-  ist  wie  die  ConjuucUon  quom,  cum,  aber  mit  der 
indefiniten  Bedeutung  ,, irgend  wann'*»  und  der  zweite  BeslandtlieU  -que 
die  enklitische  indefinite  Partiltei  »»irgendwie*'  (s,  oben  II,  838/.).  Quei- 
quom-que  bedeutet  also  „wer  irgend  wann,  irgend  wie''.  Infolge  der 
stark  hervorgehobenen  Bezeichnung  der  verschiedenen  Möglichkeiten  von 
Zeit  und  Weise  durch  quom-que  schloss  sich  die  vorhergehende  tief- 
tonige  relative  Pronominalform  eng  an  dasselbe  an  und  verwuchs  mit 
demselben  allmählich  zum  Compositum.    Dasselbe  ist  geschehen  in: 

qootcümque,  quantuluscümque,        ubicümque, 

quo tien seil mque,    qualiscümque,  undecümque, 

qvantuscümque,     utcümque,  quandocümque. 

{Prüc.  XU,  30.  XVÜ,  45.  ff.  ubicümque,  Or.  4035).  Aber  noch  in 
der  älteren  Kaiserzeit  sprach  und  schrieb  man  quotiens  cümque  (Afon, 
Ancyr.  Momms.  r.  g.  d.  Aug.  IV,  28.  Or.  4374).  Relative  Partikeln 
waren  tieftonig  in  Verbindungen  wie: 

quamobrem  (s,  oben  II,  870), 
ako  auch  in  quam  primum,  quam  mäxime  ((7Aar.  p.  216.  A^.),  quam 
cel^rrime  u.  a.  cum  maxime;  ferner  in: 

quemädmodum,  Prise.  ILWW,  29b.  K.  queidmodum,  Or.  H.lO&l. 

quandius,  quandiu.  Consent,  p.  392.  K.  für  ^quamdius,  quam- 
diu,  aliquamdiu  [ed.  Claud.  Momms.  Herrn.  IV,  103,  7). 
Diese  Formen  quandius  neben  quandiu  verglichen  mit  inter- 
dius  und  iuterdiu  sind  ein  neuer  Beleg  dafür,  dass  das  -diu  in  allen 
diesen  Formen  eine  alte  aus  dius  entstandene  Accusativform  ist  wie  das 
selbständige  diu  ,^lange"  («.  oben  II,  458,  Anm*  f.). 

quampridem  wie  iampridem,  nonprldem  (Fest.  p.  165), 

quousque,  Prise,  XVII,  51.  ff. 

quinetiam,  Char.  II,  p.  255.  IC. 

Dieselbe  Betonung  konnte  auch  stattfinden  in  quapropter,  quo- 
circa,  wenn  der  Sprecher  die  Präposition  scharf  hervorheben  wollte  {s. 
oben  II,  852);  sie  hat  statt  gefunden  in  quo  modo,  quo  minus,  ehe 
diese  Tonverbindungen  zu  Compositen  verwuchsen. 

Das  relative  quot  schloss  sich  tieftonig  an  das  folgende  Wort  an  in: 

quotännis,   Or.  2489.  quodännis,   Or.  3772,  Or.  ff.  7346.  4115. 

Buii.  d.  Inst.  B.  1863,  p.  141. 

Aelter  ist  die  getrennte  Schreibweise  quot  ännis  (/.  rep.  C.  198, 

15.  123  — 122  V.  Chr.),   und  diese   bleibt  auch  noch   in  der  Kaiserzeit, 

quod  annis  (Cen,  Pis.  Or.  642.  zweimal.  2  n.  Chr.    vgl.  Prise.  XVIII, 

231.  251). 

Ebenso  ist  quot  tieftonig  gesprochen  in: 

quotkalendis,  Plaut.  Stich.  60. 
Demonstrative  Pronominalformen  sind,  wie  oben  nachgcüiiesen  ist, 
vielfach   durch    Tonanschluss   an    das   vorhergehende    Wort    mit 
demselben  zu  Compositen  verwachsen,  also  jedenfalls  enklitischer  Natur. 
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Dass  sie  auch  an  folgende  Wortformen  sich  tieftonig  anschliessen  konnten, 
wenn  kein  Nachdruck  auf  ihnen  lag,  dafür  sprechen  zunächst  Schreib- 
weisen wie: 

eainrim,  /.  JuL  Ritschi,  Prise.       earß,  a.  0.  44. 

Lat,  mon,    ep.  t,   XXXFII,  44       eairös,  a.  0.  XXXIV,  163. 

(45  v.tChr.).  huncinerem,  7.  N,  5299. 

So  wurde  auch  im  Griechischen  ein  demonstratives  Pronomen,  die 
Formen  des  Artikels  ö;  i\y  ol^  ai,  tieftonig  mit  dem  folgenden  Worte  zu- 
samniengesprochen.  Indessen  zur  allgemeinen  Geltung  ist  der  Tooan- 
schluss  der  Formen  von  is  und  hie  im  Lateinischen  jedenfalls  nicht 
gelangt. 

Das  hinweisende  ecce  für  *ece  {s.  oben  II,  636.  843}  ist  enklitisch 
an  Casusformen  von  ille  und  iste  gefugt  in: 

eccillum,  eccillam,  eccillud,  eccistam,  Piaui.  Cure.  615. 
Auch  die  Conjunctionen  sind  im  Zusammenhange  der  Lateinischen 
Rede  vielfach  tieftonig  gesprochen  worden,  Prise,  pari.  p.  500. 
170.  If:  Praepositiva  omnis  coniunctio  et  praepositio  gravatur, 
postpositiva  autem  generalem  servat  accentum  dictionum  {vgl.  Prise.  XIV, 
2.  pari.  p.  478,  86.  479,  90.  493,  143.  H.). 

Dies  gilt  natürlich  von  den  relativen  Conjunctionen 
quo,  quod^  quia,  quin,  ubi, 
da  ja  das  relative  Pronomen  sich  vielfach  tieftonig  an  das  vorhergehende 
Wort  anschloss.     Von 

quando  ^ 

lehrte  schon  Verrius  Flaccus,  Fesi.  p.  259:  Quando  quum  gravi  voce 
pronuntiatur,  significat  quod,  quoniam,  et  est  coniunctio:  quando 
acute  accentu,est  temporis  adverbium.  Also  die  relative  Con- 
junction  ward  schon  in  der  Augusteischen  Zeit  tieftonig  gesprochen,  das 
Adverbium  quando  hochbetont.  Aber  auch  dieses  hat  sich  tief- 
tonig angeschlossen  an  vorhergehende  Wörter  in  siquando,  nequando 
u.  a.  {s.  oben  II,  838).  Das  Fragewort  quando  blieb  wie  das  fra- 
gende Pronomen  hochbetont  {Prise.  XV,  29.  B.  Char.  II,  p.  225.  H. 
Max.  Viel.  p.  1952.  P.).  So  erscheint  die  relative  oder  indefinite  Con- 
junction  tieftonig  angefügt  in  quandocümque. 

Die  relative  Conjunction: 
uti,  ut 
mit  den  Bedeutungen,  „wie,  so  dass,  damit''  wurde  tieftonig  gespro- 
chen, das  Fragewort  ut  hochbetont  {Prise,  pari.  p.  512,  215.  H. 
Char.  II,  p.  227  /*.).  So  erscheint  jenes  tieftonig  angefügt  in  sicuti, 
veiuli,  sicut,  velut,  ^ütut  {s.  oben  II,  841  f.),  utcumque  {s.  oben 
II,  878).*) 


*(  Die  Behauptung  des  CledoniuB,  ut  „wie?**  habe  den  gebrochenen  Hoch- 
ton,  ut  ,,dass,  damit*'  den  scharfen,  ist  ebenso  nichti|^  wie  andere  wiUkührliohe 
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Ausdrücklich  wird  das  Zeitadverbium  oder  die  Conjunction 

iam 
als  tieftODlg  bezeichnet  (Prise,  part.  479,  90.  482,  101.  /f.),  und  erscheint 
so  an  das  vorhergehende  Wort  angefügt  in  quispiam,  quoniam  quia 
[s.  oben  n,  850),  an  das  folgende  in: 

iamdiu,  iamdüdum,  iampridem,  Or.  H,  2580.    Fest,  p.  165. 
Das    scharf   verneinende    ne    beim   Imperativ   ward    durch    den 
scharfen  Hochton  hervorgehoben  in   Verbindungen  wie  ne  fac,   ne 
credite;  hingegen  die  Conjunction: 

ne 
„damit  nicht"  war  tief  tonig  [Prob.  insLp.  145.  K.  Char,  H, /?.  228.  K. 
Prise,  part,  p.  479,  90.  H,).    Auch  das  bloss  verneinende  ne,   ni 
schliesst  sich  tief  tonig  aq  das  folgende  Wort  an  in: 

nequicquam  [s,  oben  II,  838.  839  /*.),     neünquam.  Fest,  p,  162. 

nequiquam.  Fest.  p.  162  f.  nSqidem,  Or,  6138. 

nequäquam,  nimirum,  Or.  H,  5580. 

Das  bekräftigende  n6  fürwahr  wurde  nach  Priscians  ausdrücklicher  An- 
gabe mit  dem  gebrochenen  Hochton  gesprochen  [part.  p.  479,  90.  /^.). 
Dass  auch  das  kurze  n&  (s.  oben  1,  786)  sich  einstmals  tieftonig  an  fol- 
gende Wortformen  anschloss  wie  an  vorhergehende  {s,  oben  II,  849),  zei- 
gen die  Composita  nequeo,  näquinont  (Liv.  Odiss.  Fest,  p.  162),  n^vis, 
*  nSvolt,  n^vellet  [Brix,  Plaut.  Irin.  1156),  nögare,  nßcesse  [s.  oben 
n,  238),  näcessarius,  nefas,  nSfastus,  nSfarius,  nSpus  [Fest. 
p.  164.  165).  * 

Im  Altlateinischen  ist  nee  tieftonig  an  folgende  Wortformen  ge- 
schlossen in: 

neceunt, 
Fest.  p.  162:  Neceunt  non  eunt,  ut  nee  pro  non  [vgl.  Paul.p.  163), 

necerim,  neceum,  Fest,  p,  162.    Paul,  p,  162. 

Die  Accusativform  -er im  mit  der  Bedeutung  eum  in  dieser  Tou- 
verbindung  verhält  sich  zu  einem  Pronominalstamme  ero-  wie  quem  zu 


Unterscheidungen  durch  die  Betonung,  die  er  vorbringt  [p,  69.  K,  vgl,  Langenn, 
a.  0,  p.  13).  Die  Behauptung  des  Priscian,  sie  in  Schwurformeln  sei  tieftonig 
gesprochen  worden,  obwohl  es  doch  hier  die  stark  hervortretende  Bedeutung  „in 
der  Weise,  unter  der  Bedingung"  hat  [Prise,  part.  p.  479,  90.  XV,  34.  ff.)  ist 
unglaublich,  und  wohl  nur  daraus  gefolgert,  dass  die  Präposition  per  mit  fol- 
gender Casttsform  wie  sonst,  so  auch  in  Schwurformeln  wie  per  i4  {a.  0,)t  per 
lövem  u.  a.  tieftonig  gesprochen  wurde.  Auch  dass  die  Wunschpartikel  üti- 
nam,  auf  der  doch  ein  starker  Nachdruck  des  Sinnes  liegt,  tieftonig  gesprochen 
worden  sei,  ist  schwer  glaublich  und  von  Priscian  wohl  nur  auf  Grund  der  Tief- 
tonigkeit  von  uti,  ut  angenommen  worden  (por^  512,  214.  H.).  Möglich  ist  hin- 
gegen, dass  sicuti,  sicut,  veluti  zu  Priscians  Zeit  ebenso  tieftonig  gespro- 
chen wurden  wie  uti,  ut  „wie**  {part.  484,  110.  H.)t  dem  sie  in  der  syntaktischen 
Bedeutung,  namentlich  im  Sprachgebrauche  der  Dichter,  fast  gleichstanden.  Je- 
denfalls Uli  einmal  sicuti,  veluti  betont  worden. 
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quo-,  Sabell.  pim  zu  po-  (s.  oben  I,  115).  Von  iliesem  Pronominal- 
staniine  finden  sich  im  Umbrischen  nicht  wenige  Formen,  wie  Gen.  S. 
Masc.  ere-r-.  Gen.  S.  Fem.  era-r-  u.  a.  {AK',  ümhr.  Sprd.  I,  136). 

Aehnliche  Tonverbindungen  wie  necerira  sind: 
necütro,  /.  Twr.  Momms.  Zwei  Sepulcr.  II,  64  (8—2  v.  Chr.), 
neclinquem,  necünquam  quemquam.  Fest.  p.  162.  Paul.  p.l63. 
In  dieser  Tonverbindung  hat  die  Form  -unquem  die  Bedeutung  „irgend 
woher  jemand",  wie  unquam  selbständig  und  in 

necünquam. 
nei'inquam,  nünquam  „irgendwoher,  irgend  wie"  bedeutet.  In  der 
altlateinischen  Sprache  findet  sich  nee  mit  der  Bedeutung  non  auch  in 
den  Verbindungen  nee  escil  [XU  iab.  Fest.  p.  162.  Schoeli,  leg.  duod. 
iah,  V,  4.  5.  7),  nee  manifestum  {XII  tob.  Fest.  a.  0.  Schoell.  a.  0. 
VIll,  16),  nee  recte  {Plaut.  Turp.  Fest.  a.  0.).  Dass  in  diesen  und 
ahnlichen  Verbindungen  das  nee  tieftonig  gesprochen  wurde  wie  das 
Deutsche  nicht  in  Ausdrucken  wie:  „es  giebt nicht,  nicht  klar,  nicht  recht, 
nicht  wahr''  ist  man  zu  folgern  berechtigt  sowohl  aus  den  oben  ange- 
führten Tonverbindungen  als  auch  aus  den  Compositen  necoplnus,  ne- 
copinans,  necopinatus,  neclegere  {Fest.  p.  162),  neglegere, 
negotium  {Verf.  Krit.  Nachtr.  S.  28.  29.  30  f.). 

Auch  das  zusammengesetzte  Verneinungswort  non  {s.  oben  I,  79.  702. 
711.  11,594)  schliesst  sich  tieftonig  an  folgende  Wortformen  an;  so  in: 

nonpridem 
Fest.  p.  165:  Nonpridem  aeque  et  recte  et  frequcnter  dicitur  ac  iam- 
pridem,  quampridem; 

nonnemo,  nonnüllus,  nonnihil,  nonnünquam, 
neben  non  null!  {ed.  Claud.  Momms.  Herrn.  IV,  102,  33.  46  n.  Chr.). 
Für  die  Tieftonigkeit  des  non   im   Zusammenhange   der  Rede  sprechen 
auch  Schreibweisen  wie: 

nonUc^hii,  l.Jul.  R.  Prise.  Lat.       nondebuerunt,  Or.  H.  7255. 
mm  ep.  i.  XXXIV,  129  (45  n. 
Chr.) 

So  ward  also  auch  das  non  tieftonig  gesprochen  in  solchen  dem 
Zwiegespräch  der  Komödie  geläufigen  Verbindungen  wie  non  potest 
(fieri),  non  places,  non  pläcet,  non  möum  est,  non  täces?  non 
tu  scis?  u.  a. 

Sobald  aber  der  Sprechende  einen  Nachdruck  auf  das  non  legen 
wollte,  sprach  er  es  naturlich  hochbetont,  und.  so  ist  dasselbe  betont 
worden  in  den  zu  Compositen  verwachsenen  Ton  Verbindungen  n6nvis,h6n- 
vult,  nolo,  mävis,  mävult,  mälo  im  Gegensatze  zu  vis,  vult,  volo. 

Priscianus  sagt,  dass  auch: 
igitur,  saltem,  quoniam,  postquam 
im  Satzanfange  tieftonig  gesprochen  seien  (XIV,  2.  part.  p.  475,  69.  N.), 

CoBSSKK,  üb.  Ansapr.  u.  Vok.  II.  2.  Aufl.  56 
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Das  mag  auch  in  seinem  Zeitalter  geschehen  sein;  aber  dass  einmal  quö- 
niam,  postquam  gesprochen  worden  ist,  wird  dadurch  natürlich  nicht 
in  Frage  gestellt. 

Tieftonig  schlössen  sich  die  Conjunctionen ,  Partikeln  und  Adverbien 
tarn,  tarnen,  enim,  etiam,  haud,  usque,  simul,  en  an  das  fol- 
gende Wort  an  in  den  Verbindungen: 

tametsi,         ^tiam  nunc,       haudquäquam,       simulatque, 
tamenetsi,    etiam  tum,         usquequäque,         enünquam. 
enimv^ro,     etiam  tünc, 

Ob  in  dem  einzelnen  Falle  diese  Tonverbindungen  getrennt,  wie  t  a  ni 
et  si  [eä,  Claud,  Momms.  Herrn.  IV,  102,  25.  46  n.  Chr.)  oder  verbun- 
den gesriiricben  worden  sind,  ist  für  die  Betonung  gleichgültig. 

Die  Conjunction  si  ist  tieftonig  an  folgende  Verbalformen  gefügt  in: 
sis,  sültis 
für  si  vis,  si  vültis. 

Ebenso  ist  die  Conjunction   dum  mit  dem  folgenden  Verbum  taxat 
verwachsen  in: 
dumtäxat,  /.  Tur.  Momms.   Zwei  Sepulcr.  I,  43  (8—2  v.  Chr.)  Btdl. 
d.  Inst.  1863,  p.  141.  ti.  a. 

Die  Urkunden  der  republikanischen  Zeit  kennen  nur  die  getrennte 
Schreibweise  dum  taxsat  (/.  Bani.  C.  197,  12.  133 — 118  t;.  Chr.)^  dum 
taxat  (/.  rep.  C.  198,  33.  34.  123-122  v.  Chr.  /.  Ruhr.  C.  205,  II, 
19.  49  V.  Chr.).  Die  Militärdiplome  der  Kaiserzeit  schreiben  dumtaxal 
(Arneth,  Zwölf.  Rom.  Müitärdipl.  (.  VI,  p,  32.  VIII.  p.  33.  XI,  p.  39  /. 
XV,  p.  43.  44.  XVIII,  p.  45.  46.  Or.  ff.  5433.  5520.  5534.  6858  \ 
6859  u.  fl.),  seltener  dum  täxal  (Arneth,  a.  0.  t.  III,  p.  29.  30.  XIV, 
41.    Cardinali,  diplomi  imperiali,  L  II,  FV). 

Dass  aber  nicht  alle  Conjunctionen  den  Hochton  verloren  haben,  sagt 
Priscianus  negativ,  indem  er  von  der  Betonung  von  iam  spricht,  mit 
dem  Ausdruck,  Part.  p.  479,  90.  H\  Gravem,  ut  omnia  fere  monosyl- 
iaba  praepositiva.  Er  bestätigt  das  positiv,  indem  er  sagt,  dass  itaque 
und  ergo  in  der  Bedeutung  „daher"  hochbetont  seien  [s.  oben  II,  808), 
dass  iam  hochbetont  gesprochen  werde,  wenn  eine  Enklitika  an  dasselbe 
herantrete  (a.  0.  p.  481,  101),  also  iämque,  nämlich  weil  dann  immer 
der  Nachdruck  des  Sinnes  auf  dem  iam  liegt.  Daraus  folgt  unzweifel- 
haft, dass  die  im  Wege  des  Tonanschlusses  entstandenen  und  zu  Com- 
positen  verwachsenen  Conjunctionen  wie  quare,  quöniam,  ütinam, 
priusquam,  äntequam,  lamquam,  ätqui,  äcsi,  quödsi,  quasi, 
n^dum,  nöndum,  vixdum,  ddnec,  dümmodo,  dümne,  simulat- 
que,  etenim,  sedenim  u.  a.  den  Hochton  auf  dem  ersten  Ver- 
bindungsgliede  gewahrt  haben,  so  lange  das  Gegentheil  nicht 
ausdrucklich  versichert  wird. 

Wenn  aber  Priscian  behauptet,  alle  jene  Conjunctionen,  die  er  als 
tieftonig  zu   Anfang  des  Satzgliedes   anffdirt,  seien,   wenn   sie   nach 
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Anfang  desselben  gesetzt  wurden,  wieder  liochbetont  gesprochen  wor- 
den (Pari,  p,  493,  143.  XIV,  2.  H,  u.  a.),  so  hat  das  keine  Glaubwür- 
digkeit.    Man  vergleiche  die  Sätze: 

postquara  hunc  vicit,  hunc  postquam  vicit, 

quod  odit  adversarium,  adversarium  quod  odit, 

nc  hoc  faciat,  hoc  ne  faciat, 

ut  patriam  liberaret,  patriam  ut  liberaret, 

so  wird  durch  die  Verschiedenheit  der  Stellung  di«  Bedeutung  der  Con- 
junclion  nicht  im  mindesten  geändert.  Da  nun  der  Grund  alles  Ton- 
anschlusses in  der  schwachen  Bedeutung  gewisser  Wörter 
liegt  neben  bedeutungsvolleren,  die  der  Redner  durch  den  Hochton  her- 
vorhebt, so  begreift  man  nicht,  wie,  ohne  dass  jene  Bedeutung  im  min- 
desten verstärkt  wird,  plötzlich  wieder  der  Hochton  auf  jenen  Enklitiken 
hervortreten  soll.  Es  widerspricht  dem  Naturgesetz  der  Beto- 
nung überhaupt  und  insbesondere  des  Tonanschlusses,  dass  Con- 
junctionen  mit  schwacher  Bedeutung,  die  einem  stark  hervor- 
gehobenen Worte  folgen,  in  Verbindungen  wie  mülta  quoque  (Prise, 
pari,  p,  493,  142.  H.),  6mnia  enim,  sie  igitur,  tu  quidem,  eben 
weil  sie  regelmässig  nach  dem  bedeutungsvollen  Worte  an  zweiter 
Stelle  stehen,  hochbetont  gesprochen  sein  sollten.  Ja  jede  der  an- 
geführten zusammengesetzten  Conjunctionen,  die  durch  Tonan- 
scliluss  der  zweiten  tieftonigen  Conjunction  an  die  erste  hochbetonte  ent- 
standen sind,  wie  sedenim,  siquidem,  quoniam,  äntequam  u.  a. 
spricht  laut  gegen  die  Theorie,  dass  eine  Conjunction  oder  Parti- 
kel^ wenn  sie  nicht  zu  Anfang  des  Satzes  stand,  eben  deshalb 
hoch  betont  gesprochen  worden  sei.  Dies  ist  eine  Irrlehre,  daraus 
entstanden,  dass  die  Betonung  der  Griechischen  Präpositionen 
in  der  Anastrophe  nicht  bloss  auf  die  Lateinischen  Präposi- 
tionen irrig  übertragen  worden  ist  (5.  o^^  H,  808/".),  sondern  auch 
auf  alle  sogenannten  praepositivae,  das  heisst  auch  auf  Conjunc- 
tionen, Adverbien  und  Partikeln. 

Zahlreich  sind  in  der  Lateinischen  Sprache  die  Tonverbindun- 
gon,  in  denen  zwei  häufig  nebeneinander  gesprochene  Casus- 
formen von  Nomen  in  der  Weise  mit  einander  verknüpft  sind^  dass 
das  erste  derselben  in  der  gewöhnlichen  Aussprache  namentlich  der 
späteren  Zeit  den  Hochton  einbüsst.  So  ist  ein  Nominativ  mit 
folgendem  Genitiv,  Dativ  und  Ablativ  verbunden,  durch  wel- 
chen der  in  ihm  liegende  Begriff  genauer  ausgeprägt  und  enger  bestimmt 
wird,  in  folgenden  Verbindungen: 

Nom.  Gen.:  Nom.  Gen.: 

urbisterrae,  tribunuspl^bi, 

orbisterrärum,  magistermilitum, 

paterfamilias,  magister^quitum, 

tribunusplöbis,  praefectusürbis. 

56* 
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NofiL  Gen.:  Nom.  Dat.: 

praefeclasfabruiD,  praefectasfÜDdis, 

praefect'usannonae,  praefeclasTigilibus, 

Nom.  Dat.:  Nom.  AM.: 

praefectasürbi,  maiorDala. 

[Prise.  V,  58-61.  66.  67.  VIR,  88.  90.  XVn,  132.  H.    Don.  p,  377.  K. 

Auffuft'  P'  1991.  P') 

In  ähnlicher  Weise  erscheint  der  Casus  obliqaus  eines  Nomens 
mit  einem  folgenden  Nominativ  Terbanden,  von  dem  er  abhängt,  in: 
Gen.  Nom.:  Gen.  Nom.: 

senatusconsültum,  terraemötas,  /.  ü.  5331. 

senatusdecr^tum.  Dat.  Nom.: 

plebiscituro,  fideicommissum, 

legislätor,  Abi.  Nom.: 

iurisperltus,  iureconsültus. 

aquaedüctus,   Or,  Henz.  6428. 
(Prise,  u.  a.  a.  0.) 

Ein  Suhstantivum   schliesst  sich  an  den  Hochton  eines  folgen- 
den Adjcctivum,  durch  welches  sein  Begriff  enger  bestimmt  und  aus- 
geprägt wird,  in  den  Tonverbindungen: 
respüblica,  equesRomänus,  Dorup.  377.  i^. 

iusiurändum,  praetorurbänus,  a.  0. 

virillustris,  iH^^.  VIII,  88.  ^.       populusRom^nus. 
(Prise,  u.  a.  a.  0.) 

Priscianus  urtheilt  richtig  über  alle  diese  Tonverbindungen,  V,  61. 
H:  Divisorum  quidem  utimur  declinatione,  accentu  tarnen  com- 
positorum.  in  omni  enim  casu  sub  uno  accentu  ea  proferen- 
tes  composita  esse  ostendimus,  et  possumus  dicere,  per  singulos 
casus  ea  componi.  V,  67.  H:  Possunt  tamen  haec  eadem  etiam 
separata  esse,  si  diverses  accentus  his  dederis  vel  interponas  con- 
iunctiones  ut:  resque  publica,  populusque  Romanus,  tribu- 
iiusque  plebis  (vgl.  Prise.  XVII,  9.  H). 

Aber  die  späterenGrammatiker  fuhren  die  obigen  Tonverbindungen 
an  aus  dem  Sprachgebrauche  und  Schreibgebrauche  ihresZeit- 
alters.  Die  altlateinischen  Urkunden  kennen  dieselben  nicht;  sie 
bieten  nur  Schreibweisen  wie  tribunus  militum  (l.  rep.  C.  198,22. 
123—122  V.  Chr.),  tribunus  plebei  (a.  0.  81)  u.  a.,  senati  consulto 
{C.  547«.  h.  548b.  141— 116r.  Chr.),  senatusve  consultis  (/.  lul.  C. 
206,  72.  45  V.  Chr.),  plebeive  scito,  plebive  scito,  plebeive 
scita,  plebive  scita,  plebeve  scitum,  plebeive  scitis  u.  a.  (/. 
Bant.  C.  197,  7.  15.  133  —  118  v.  Chr.  l.  agr.  C.  200,  3.  9.  10.  15. 
20.  22.  29.  43.  40.  6.  42.  41.  111  v.  Chr.  /.  Com.  C.  2QS,  7.  11.  17.  81 
V.  Chr.  /.  luL  C,  206,  103.  45  v.  Chr.),  iuris  dictio  (/.  agr.  a.  O. 
35.    /.   Term.  C.  204,   11,  3.   71  v.  Chr,),  aquae  ductus  (/.   Venafr. 
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Or,  H,  6428.  Z,  d.  Aug.),  reive  publicae  (/.  lui,  a.  0,  116),  rei 
publicae  [Mon.  Ancyr.  I,  8.  11),  rem  publicam  {a,  0.  V,  2),  re 
publica  [Cen,  Pis,  Or.  643.  zweimal.  4  n.  Chr.),  rem  Tamiliarem 
(/.  Tur.  Momms.  Ztvei SeptUcr.  1,  48.  8 — 2v.  Chr.),  tribunos  militare 
{C.  63.  64.  vor  218  v.  Chr.),  populi  Romanei  (/.  agr.  a.  0.  1.  4.  13.  15. 
21.22.  75),  populei  Romanei  (a.  0.25),  populei  Romani  (a.  0.  79) 
u.  a.  Aus  diesen  Schreibweisen  muss  man  doch  schliessen,  dass  diese  stets 
[getrennt  geschriebenen  Wörter  auch  getrennt  gesprochen  wurden,  dass  das 
erste  derselben  in  der  Aussprache  der  alten  Zeit  seinen  Hochton  behielt 
wie  seine  Flexionsfähigkeit.  Erst  in  den  Urkunden  der  Kaiserzeit  ist  neben 
der  getrennten  auch  die  verbundene  Schreibweise  solcher  häufig  wieder- 
kehrenden Wortfolgen  erweislich.  So  stehen  zum  Beispiel  neben  einander: 
respüblica,  Or.  3696. 
reipüblicae,   Or.   775.    2584.        rei  publicae,  Or.  3034.^Ör.  ^. 

3701.  3882.   Or.  H.  7008.  5593. 

rempiiblicam,  Or.  4430.    Or.        rem  publicam,  Or.  H.  7168. 
Henz.  6473.  remque  publicam,  Or.  4036. 

repüblica,  Or.  4041. 
Auf  diese  Weise  verwuchsen  durch  Tonanschluss  des  allgemeineren 
eine  Oertlichkeit  bezerchnenden  Wortes  an   das  zweite  diese  genauer  be- 
zeichnende  Wort  Ortsnamen,    die    sich    in  Itinerarien  und  sonstigen 
Inschriften  der  Kaiserzeit  finden: 
Forumsempröni,  Aquisvoconis, 

Forosempröni,  Aquisvocöni, 

Forumdomiti,  Aquiflavienses,   Or.  163. 

Forodomiti,  Fanumfortünae, 

Forocorneli,  Fanofortünae, 

Forumlivi,  Regiolepidi, 

Forolivi,  Lucoferon^nsis,  Or.  4099. 

Foroclodiensium,  Bull.  1864,       Urbisälviae,  Or.  H.  7053. 
p.  99. 
[vgl.  Or.  H.  5210).     Aehnlich   schliessen  sich  Adjectiva  enklitisch  an 
folgende  Substantiva  in: 

niagnopere,  tantöpere,  quantöpere,  summöpere,  maximöpere 
neben  tanto  opere  u.  a. 
septentrio,  Prise.  V,  60.  H.       trinündinum. 

Consent,  p.  390.  A'.  unusquisque,  Prise.  XVIII,  200.^ 

älter  trinum  nondinum  (/.  Banl.  C.  197,31.  133—118  v.  Chr.),  und 
in  den  Ortsnamen: 
Aptaiülia,  Summasälpes,  -Lepidoregio, 

Aptamiüliam,  Triacäpita, 

Hingegen  ward  jedenfalls  Sacra  via  {Char.  p.  17.  A^.)  betont  mit  Hervor- 
hebung desjenigen  Wortes,  das  diese  Strasse  von  anderen  Strassen  Roms 
unterschied. 
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Zahl  v%*Vr  Irr  wenlen  miUelst  der  dazwischen  gestellten  Präposition 
de  und  iler  CAHijuurtion  et  verbunden,  so  dass  das  erste  derselben  den 
llochUm  eiiihü^.  so  lum  Beispiel  in: 

unJevii:inti.  Mom,  Ancyr.  1,1.       duodevicensimum.   Man,  An- 

u.  a.  q/r.  III,  15. 

uuaelYic^sinia,  duoet?icesima, 

uujelTic^sinianus,  duoetvicesimänus. 

Aber  ibii^beii  bleiben  die  Formen  decem  et  uno,  decem  et  tribus. 
Uecem   et    quiuque,   decem   et   Septem   [Tab.   hon,   puss.   Momms. 

Kill  nierkwürtliges   Beispiel  von  Verkuppelung  der  Zahlwörter  mit- 
lebl    TiHKinscbiusses  ist   aus  der   spätlateinischen   Volkssprache: 
deeedocto,  Marm.  Inscr,  Alban.,p.  175,  für  decem  et  octo. 
Kin  lieftoniges  Advcrbium  hat  sich  tieftonig  an  das  folgende  Par- 
4icipium  oder  Adjectivum  geschlossen  in: 

henemerenti,  /.  N,  1251.    Or.       maleficta, 

Henz.  6367.  6876.  6349.  6879.       maledicens,  Prise,  vni,  89.  H. 
7:V61.  7219.  7355.  malesänus,  Dwtn.  II,/i.  433.^". 

btMiemerentib(us),  Or,  4409.  Dm.  p.  371.  K. 

Iienofacia,  PiauL  CapU  940.  malesäna.  Prise.  XVII,  9.  H. 

malefida,  Prise,  a.  0. 
(>\  oben  II,  319  f.).     Daneben  finden  sich  auch  die  getrennten  Schreib- 
weisen bene   merenti    (/.  N.  2762.  3372.    Or.  4734),    bene    facta 
[Khh,  p.  147.   F.),   male  facta  {a.  0.). 

Auch  an  folgendes  Verbum  schliessen  sich  Adverbien,  Nonii- 
iMirornien  und  Vcrbalformcn    in   dem  Sinne  von  Ohjcclsacousativeii 

MW  M»  i»* 

valedivoro.  benefaciendo,  Or.  ffenz,  716S. 

bouodu  ore.  benefäcite.  /.  N.  1564. 

IU,*lodU  IMO, 

uobou  uialo  dielt  (Haut.  Men.  309),  male  feceris  (C.  1027). 

l'rUiUuuM  nagt  (VIII,  35.  H.),  dass  in  den  Compositen,  deren 
4V\oUoi  riioll  das  ungeschwächle  Verbum  facere,  und  deren  erster 
'\\\\s\\  ohi  Intransitiver  Verbalstamm  der  E-conjugation  ist, 
wolilicr  dou  tSegeuHtand  oder  das  Object  der  in  facere  ausgedruckten 
llaiulluiig  boioichnet,  die  Formen  von  facere  mit  dem  Ilochton  gc- 
üiMiK  liou  wurden,  dass  man  also  betonte: 

Vi^loläcio.  calefacis,  calefacit, 

lo|»ülrtclo,  tepefacis,  tepefacit. 

So  boUmtc  Wortverbindungen  dieser  Art  sind; 

»  ilol.UMro.  tepefäcere,  arefacere,  liqueficere,  timefacere, 

lorvofäcer«,  confervefäcere,   madefacere,   rubefäcere, 

p.aoläcvi'e.    putrefäcere,     tume  facere,     consuefacere, 

riMauiMUofÄcere,    condocefäcere,    excandefäcere,    per- 
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terrcfäcere,    labefäcere,     Ireniefäcere,    expergefäcere 
(s.  oben  II,  514). 

Wenn  nun  diese  Wortverbindungen  sich  auch  gelrennt  geschrieben 
finden  wie  facit  are  (Lucr.  VI,  962),  ferve  bene  facito  {Cal.  B,  B. 
47.  157),  consue  quoque  faciunt  (Varr.  B.  B,  11,9),  excande  me 
fcccrunt  (a.  0.  III»  4),  so  erhellt,  dass  in  alter  Zeit  auch  cäie  fäcio, 
edle  facis,  cäle  fäcil  u.  a.  betont  worden  ist,  so  dass  der  naclde 
Verbalstamm  cäle  als  Objectsaccusativ  wie  ein  Nomen  verwandt  wurde 
(vgL  Lachm,  Lucr,  com.  p.  191  f.  409/".).  Participialformen  wie  la- 
hefäctus,  patefäctus,  expergefäctus  u.  a.  und  von  solchen  abge- 
leitete Verba  wie  labefactäre,  frigefactäre,  calefactäre,  tepe- 
factäre  sind  natürlich  Composita  geworden,  und  ebenso  die  alten  For- 
men calfäcere,  olfäcere,  arfäcere,  olfactäre  (s.  oben  II,  577). 
(^alo  sprach  also  neben  einander  f^rve  fäcito  und  arfäcito. 

Dieselbe  Betonung  wie  für  diese  Composita  von  facere  lehrt  Pris- 
cia nus  auch  für  die  Composita  von  fieri,  welche  dem  Sinne  nach  die 
Passiva  oder  Intransitiva  zu  jenen  Bildungen  sind  [Prise,  a.  0.).  Man 
sprach  also  zu  Priscianus  Zeiten: 

calefio,  calefls.  caleflt, 
tepefio,  tepefis,  tepefit, 

in  älterer  Zeit  cäle  fio,  tepe  fio  u.  a.  (s.  oben  II,  514). 

Ebenso  ward  in  der  Kaiserzeit  gesprochen  satisfäcio,  satisfäcis, 
satisfäcit  (Prise.  VIII,  98.  If.)  wie  tepefäcio,  tepefäcis,  tepefä- 
cit,  und  natürlich  satisfäctum,  satisfäctio  {Prise.  V,59.B.).  Aber 
in  der  republikanischen  Zeit  sprach  man  getrennt  sätis  fecerit  [l.rep. 
C,  198,  60.  64.  82),  sätis  factum  erit  («.  0.61.  75),  sätis  fäcient 
[L  Gen.  C.  199,  25—26.  117  v.  Chr.),  sätis  fäciet  (/.  Bübr.  O.  205, 
II,  35.  49  V.  Chr.),  sätis  fecerit  (/.  M.  C.  206,  42.  45  v.  Chr.). 

Im  Zeitalter  des  Ulpianus  und  der  gleichzeitigen  Römischen  Juristen 
sprach  und  schrieb  man  verbunden: 

satisdät,  satisdäto,  satisdätum,  satisdätor 
wie   satisfäcit,    satisfit   u.   a.     Aber   in    der    republikanischen    Zeit 
sprach  und  schrieb  man  sätis  därei,   sätis  däre  (/.   Bubr.  a.  0.  \, 
12),  sätis  dederit  {a.  0.  I;  13).  satisve  dätio   (a.  0.  I,  15),   sa- 
tisve  dätum  (a.  0,  I,  19.  31).     Auch  für: 

venumdäre,  venundäre  .u.  a., 
die  in  Handschriften  vielfach  verbunden  geschrieben  erscheinen,  war  einst 
die  getrennte  Aussprache  und  Schreibweise  Sitte:  vönum  däre,  v6num 
dätum  (t.  Furf.  603.  58  v.  Chr.),  v6num  däre,  v6num  dätum  (/.  N. 
6011),  venümque  redibat,  trädita  vönum  u.  a.,  und  pessum  däre 
ist  wohl  immer  getrennt  gesprochen  worden  wie  Lucan.  V,  616:  pes- 
sum Tellus  victa  dedit,  ebenso  wie  pessum  Ire,  pessum  abtre, 
pessum  accipere,  pessum  pr^mere. 


NiarfesleiM  n  eiotf  Tom  erbiii4aBg  iw— »ha<  ipnwfcMi  :4od  in 
4er  KaKKTZi^t: 

BaaaBitiere,  BaBaoiiisas,  aaBaaissio. 
Afor  io  aller  ZeU  §pradi  und  ichhth  otto  aäaa  —  Bis«it  T.  1012. 
Bisa  Biisii  C.  1268),  aäna  ae  aiitat  /tetf.  Jwi,  ¥,  9^,  Bana 
vero  tnr  aii^erit  Cie.  M3.  22,  58),  md  »  Bodi  üi  der  Eaiseneit 
BasB  aiserit  /.  Salp.  Or,  H.  7428)  b.  a.  Maodare  for  Biana 
ilare  ist  frohzeilig  CocBposüaBi  ^wordea  wie  aBinadTerlere  för 
aBiaasi  adrertere,  BBd  dann  in  die  A»^conjngatioB  i^rfegaogen  io 
naaDdaTit  o.  a. 

AiH  der  bald  getreBoleii,  bald  ferbandeneB  Scliretbweiäe  der  liier 
befprocfaeoeD  Wörter,  aid^eo  sie  sich  aon  aB  deB  HochtoB  des  Tor- 
bergefaeadeo  oder  des  folgeadeB  Wortes  aageschlossen  haben, 
wie  aus  dea  rielfach  aosicherea  ond  sich  widenpreciiendeo  Aagabeo  der 
Crafluaatiker  erlielli  zur  Geauge,  dass  ia  der  Laieiaischea  Sprache 
Biaaaigfache  ScfawaakuBgea  in  der  Beioauag  dersdbeo  stattge- 
faaden  babea.  Diese  Erscheiauag  ist  keineswegs  befremdlich,  da  sie  auch 
ia  dea  verwandten  Sprachen  deutlich  herrortritL 

In  der  Deutschen  Sprache  ist  ein  ganz  ähnliches  Schwan- 
ken im  Betreff  der  enklitischen  Wörter  sichtbar.  In  der  Sprache 
des  Reformationszeitalters  ist  der  tieftonige  Artikel  durch  Ton- 
anscbluss  an  das  folgende  Hauptwort  gebunden.  So  finden  sich 
in  Gedichten  dieser  Zeit  die  Schreibweisen  dbän  (die  bau),  dbepst 
(die  papste},  dschul,  dbank,  dwelt,  dwunden,  dsnnd,  dheiden, 
dschaflin  {Schade,  Sauren  u.  PasqmUe  d,  Reformjzeii,  IL,  p.  160/.}, 
die  den  Griechischen  odTO^  (ö-aöro^),  toOtov  (xo^auTOv),  x*  au- 
t6v,  Ti\pioq  (to-iiho^),  Tr\\iiQa,  rfiMCpov,  ariMepov,  dvf]p  ent- 
sprechen und  den  Lateinischen  eamrim,  eair^s.  Daneben  und  spä- 
ter erscheinen  getrennt  gesprochen  und  geschrieben  Im  Deutschen 
die  bahn,  die  plbste,  die  schule  u.  a.,  im  Griechischen  f| 
fm^ptt;  TÖ  aÖTÖ,  o\  ävbpe^,  im  Lateinischen  eam  rem,  eae 
r^s.  Im  fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhundert  sprach  und  schrieb 
man  noch  zu  ruck,  hin  ein,  hin  weg,  dar  bei,  dar  ümb,  dar 
aüz,  dar  6b,  da  hin,  do  durch,  dar  zuo  (und  darzü),  her  nach, 
hin  für,  hin  züo  (i^obersiein ,  Sprache  des  P.  Suchenwirt.  Betonung 
mehrsilb.  Wörter  p.  3.  Progr.  1852.  Schade,  a.  0,)\  in  unserer  Zeit 
ist  die  Tonverbindung  zurück,  zuletzt,  dabei,  darum,  dahin  ent- 
schiedener zur  Geltung  gelangt.  So  sprachen  und  schrieben  die  alten 
Römer  ab  eo,  ad  eam,  ex  eis,  inieis.  In  qua,  Inquibus;  daneben 
wurde  verbunden  geschrieben  abeo,  abieis,  adeam,  adeas,  adeuni, 
adhüc,  exeis,  exquö,  dehinc,  inea,  ineo,  inieis,  ineis,  Inquä, 
inquibus,  inquö  u.  a.  Wie  im  Deutschen  neben  allzeit,  jeder- 
mann, dieweil  mit  einer  Modification  der  Bedeutung  alle  zeit,  je- 
der  mann,    die   weile   gesprochen  wird,    so   im  Lateinischen  neben 
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alleruler,  lantöpere,  benemerenti  auch  älter  üter,  täiito 
opere,  bene  inerenti.  Die  Deutsche  Sprache  seit  der  Refor- 
inalioiiszeit  zeigt  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  Lateinischen  in 
dem  T'onanschluss  kurzer  für  den  Sinn  unbedeutender  Wörter  an 
den  Uochton  des  folgenden  Wortes. 

Trotz  der  besprochenen  Schwankungen  in  der  Betonung  der  Latei~ 
nischen  Sprache  lässt  sich  nun  aber  nicht  verkennen»  dass  die  Neigung 
unbedeutende  Wörter  im  Satz  mit  vorhergehenden  oder  fol- 
genden bedeutungsvolleren  im  Wege  des  Tonanschlusses 
unter  einem  Hochton  zu  sprechen  allmählich  immer  ent- 
schiedener hervortritt  und  weiter  um  sich  greift.  Zahlreiche  Be- 
lege für  diese  Thatsache  sind  in  der  vorstehenden  Untersuchung  aus  der 
Schreibweise  der  altlateinischen  Urkunden  verglichen  mit  den  Aussagen 
der  späteren  Lateinischen  Grammatiker  und  der  Schreibweise  der  spät- 
lateinischen  Schriftstücke  zusammengestellt,  so  dass  es  nicht  nöthig  er- 
scheint, dieselben  hier  noch  einmal  zu  wiederholen. 

Dass  in  der  spätesten  Lateinischen  Volkssprache  die  Tief- 
tonigkeit  unbedeutender  Wörter  und  ihr  Tonanschluss  an 
bedeutende  immer  mehr  überhand  nahm,  das  lehren  die  Roma- 
nischen Sprachen,  wie  hier  an  einigen  Beispielen  aus  der  Fülle  der- 
artiger sprachlicher  Thatsachen,  die  in  Diez'  Grammatik  der  Romanischen 
Sprachen  nachgewiesen  sind,  dargethan  werden  soll. 

Tonanschluss  an  ein  vorhergehendes  Wort  zeigt  das  Italie- 
nische in  den  Formen: 
atlo  für  ad-illum,  pel  für  per-illum, 

colla  con-illa,  sul  sub-illum, 

della  de-illa,  dirli  dicere   Uli, 

sulla  sub-illa.  farlo  facere-illum. 

Durch  enklitische  Anfügung  pronominaler  Casusformen 
und  Partikeln  an  vorhergehende  Verbalformen  entstehen  im 
Italienischen  die  aus  drei,  vier  und  fünf  Lateinischen  Wörtern 
zusammengeknüpften  Wortverbindungen  wie: 

Ital.  rendo-mi-vi  aus  Lat  reddo-me-ibi, 

portandoi-mi-ve-lo  '    portando-mihi-ibi-illud, 

manda-mi-vi-se-ne  mandat-mibi-ibi-se-inde. 

Tonanschluss  pronominaler  Formen  an  das  folgende  Wort 
ist  in  den  Romanischen  Sprachen  ebenfalls  häuOg;  so: 

Ital.  alc-uno,  Franz.  auc-un,     Lat.  aliquem-unum, 

al-cant-uno,  ali-quantum-unum, 

com-bien,        quomodo-bene, 
qu-ello,  eccum-illum, 

qu-esto,  eccum-istum, 

med-esimo,       Provenz.  smetessme,     semet-ipsissrmum. 
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Parlikelo  und  Coojunclioncn  crsckeioeu  iu  den  Romanischen 
Sprachen  vielfach  enklitisch  an  das  folgende  Wort  geschlossen;  so  in: 
Franz.  tan-dis,  Lattam-diu,      Span,  tam-bien,  Lat.  tam-bene, 
ja-dis,  iam-diu,  tam-poco,         tam^-pau- 

Prov.  quan-dius,    quan-dins,  com. 

Wie  der  Anschluss  der   tieftonigen   Präpositionen  an   das    fol- 
gende Nomen  weiter  griff»  zeigen  die  Beispiele: 

Ital.  ap-pie,  Lat.  ad-pedem,      Ital.  in-fuori,   Lat  in-foris, 
ap-presso,    ad-pressum,  sott-esso,  suptus-ip- 

in-sino,         in-sinu,  sum, 

in-contra,     in-contra,  av-anti»  ab-ante, 

d-onde,  de-unde. 

So  häufen  sich  durch  Tonverbindung  aneinander: 
Franz.  de-v-ant,  LaL  de-ab-ante, 

Wallach,  de-in-a-poi,  de-inde-ad-post. 

So  verschmelzen  im  Französischen  ganze  Bändel  Lateinischer 
Wörter  unter  einem  Hochton  in  einander  wie: 
de-s-or-mais,  LaL  de-ipsa-hora-magis, 

d-or-en-av-ant,  de-hora-inde-ab-ante, 

a-u-jour-d-hu-i,  ad-illum-diurnum-de-ho-die. 

Durch  den  bisherigen  Gang  der  Untersuchung  ist  eine  Handhabe  ge- 
wonnen, um  die  Frage  zu  beantworten,  wie  die  Lateinische  Sprache 
betonte,  wenn  mehrere  enklitische  Wörter  aufeinander  folg- 
ten. Es  fragt  sich,  ob  die.  Lateinische  Sprache  einem  tieftonigen 
Wort  vor  einem  anderen  derselben  Betonung  den  Hochton 
zurückgab  wie  nach  der  Lehre  der  Grammatiker  die  Griechische 
in  Verbindungen  wie:  Oeö^  t^  ji^  ttou,  eT  xiv^^  eicriv  und  ähnli- 
chen.*) Da  die  Römischen  Grammatiker,  die  doch  sonst  so  sehr  da- 
hin neigen,  Eigenthümlichkeiten  der  Griechischen  Betonung  in  ihrer  Mutter- 
sprache wieder  zu  suchen,  solche  Behandlung  in  der  Betonung  der 
Enklitika  kaum  erwähnen,  so  muss  man  annehmen,  dass  sie  auch  nicht 
vorhanden  gewesen  ist.  Diese  Annahme  wird  bestätigt  durch  die  aus- 
drücklich angegebene  tieftonige  Betonung  von  quändo,  pöstquäm, 
ütinäm,  ätque  u.  a.,  Wortverbindungen,  die  doch  durch  Anfügung 
enklitischer  Wortformen  entstanden  sind.  Dafür  spricht  klar  auch  fol- 
gende Erwägung.  Die  Lateinische  Sprache  kann  durch  den  Tonan- 
schluss  an  ein  einziges  hochbetontes  Wort  schon  solche  Wort- 
bündel zusammenbinden,  wie  dies  eben  von  Romanischen  Sprachen 
nachgewiesen  ist,  Wortbändel,  die  zum  Theil  in  sich  einen  vollständigen 
Satz  bilden;  so: 


*)  Dass  auch  in  der  Griechischen  Aassprache  diese  Betonnngsweise  nur  in 
sehr  beschränktem  Masse  zar  Anwendung  gekommen  ist,  hat  Göttling  sehr 
richtig  hervorgehoben,  Accent,  d.  Griech,  Spr,  p.  404  /*. 
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eclepol  für  e-dee-Poludeuces, 

impraesentiärum  in-praesentia-haruin, 

illicinest  ille-ce-ne-est, 

forsitan  fors-sil-an, 

fortassis  forte -an-si-vis, 

fortässean  forte-an-si-ve-an« 

Die  neuhochdeutsche  Sprache  thut  dasselbe  in  den  Verbindun- 
en  spriug-in-s-feld,  kiek-in-die-welt,  thu-nich-gut,  tauge- 
nichts,  vergiss-mein-nichl,  je-länger-je-lieber.  Wie  in  diesen 
deutschen  Tonverbindungen  das  geistig  bedeutendste  Glied  derselben 
den  Hochton  trägt,  so  in  dem  Lateinischen  forsitan;  aber  als  im 
Lateinischen  solche  Verbindungen  zu  untrennbaren  Compositen  ver- 
schmolzen, gerieth  der  Hochton  auch  in  die  Bande  der  Ton  länge  der 
vorletzten  Silbe,  wie  dies  in  jedem  einfachen  Worte  der  Fall  war, 
und  nun  wurde  fortassis  u.  a.  betonL  Die  Griechische  Sprache  kennt 
solche  Wortbundel  von  mehr  als  zwei  Worten,  die  einen  Satz 
bilden,  nicht.  Will  sie  einen  Satz  wie  ein  einziges  Nomen  behandeln, 
so  hat  sie  ein  anderes  Mittel  dazu;  sie  fasst  in  genialer  Weise  durch 
einen  vorgesetzten  Artikel  den  ganzen  Satz  zu  einer  Einheit  zu- 
sammen, und  kann  nun  den  ganzen  Satz  wie  ein  Substantivum  sogar 
deklinieren,  indem  sie  den  Artikel  dekliniert.  Bei  diesem  geist- 
v(dlen  Verfahren  schont  sie  zugleich  die  Klangfülle  ihres  Vokalis- 
inus  und  die  Lebendigkeit  ihrer  Betonung,  die  durch  jenes  Zusam- 
menbündeln der  Wörter  unter  einem  Hochton  nur  allzusehr  Schaden 
nehmen,  wie  die  Lateinischen  Formen  edepol,  fortassis,  die  Franzö- 
sischen aujourdhui,  dorenavant  u.  a.  nur  zu  deutlich  zeigen.  Die 
Griecliisclie  Sprache  mied  solche  Wortkuppelei,  die  den  einzelnen  Wörtern 
an  Leib  und  Seele  schadete;  darum  gab  sie  dem  Wort,  dem  ein  tief- 
louiges  folgte,  bisweilen  den  llochton  wieder;  die  Lateinische  Sprache 
zeigt  in  Bildungen  wie  edepol,  fortassis,  dass  sie  sich  schon  auf  dies 
Kupplergeschäft  eingelassen  hat,  dass  ihr  die  Aufeinanderfolge  tief- 
toniger  Wörter  nicht  zuwider  ist,  und  ihre  Töchter  folgten  dem 
bösen  Beispiel  der  Mutter.  Es  ist  also  nicht  zu  bezweifeln,  dass  es  im 
Lateinischen  ein  Betonungsgesetz,  wodurch  tieftoniges  Wort 
vor  tieftonigem  wieder  hochbetont  ward,  nicht  gab,  dass  die 
Lateinische  Sprache  unbekümmert  tieftonige  Wörter  auf  einander  folgen 
liess,  wenn  nicht  der  Nachdruck  des  Sinnes  eines  derselben  wieder  zum 
llochton  emporhob. 

In  den   nachstehenden  Stellen  aus  dem  Gesetz  von  Salpensa  würden 
also  die  Hochtöne  etwa  folgendermassen  fallen: 
isque,  aput  quem  ea  nominätio  facta  erit. 
isque,  qui  tum  ab  is  nominäti  erunL 
aput  eum,  qui  ea  comitia  habitürus  erit 
(Or.  Henz.  7421.).    Es  kam  jedoch   bloss  auf  den  Willen   des  Redenden 
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an,  auch  noch  eins  oder  das  andere  der  hier  im  Zusammenhange  als 
tieftonig  gefassten  enklitischen  Wörter  zum  Hochton  emporzuheben.  Dieses 
aufgehäufte  Proletariat  ?on  tieftonigen  Wörtern  war  nun  haltlos  gegen 
jede  Verderbniss  des  Vokalismus,  und  daraus  entstanden  denn  jene  Wort- 
kruppel  mit  schwindsuchtigen,  halbtodten  Vokalen,  wie  simül,  es,  est, 
2sse,  iste,  ipse  u.  a.  {s.  oben  11,668),  welche  Plautus  mit  verdienter 
Nichtachtung  behandelte. 

Je  eintöniger  die  Betonung, je  geschwächter  der  Vokalis- 
mus der  hier  in  Betracht  gezogenen  Sprachen  ist,  desto  weiter  hat 
auch  der  durch  Bequemlichkeit  und  Erschlaffung  der  Aus- 
sprache erzeugte  Tonanschluss  um  sich  gegriffen;  daher  ist  er 
seltener  im  Griechischen  mit  seiner  lebendigen  schnellkräf- 
tigen Betonungsweise  und  seinem  klangvollen,  mannigfachen 
Vokalismus;  häufiger  erscheint  er  im  Lateinischen  neben  einem 
starren  eintönigen  Betonungsgesetz  und  vielfach  verbildeten  und 
geschwächten  Vokalismus;  am  weitesten  hat  er  um  sich  gegrifien 
io  den  neueren  Sprachen  mit  ihrem  gänzlich  erstarrten  Be- 
lonungsgesetz  und  vielfach  zerstörten  Vokalismus.  Als  die  Jugend- 
frische der  Völker  verschwand,  durch  welche  jeder  sinnliche  Eindruck 
auf  das  Empfindungsvermögen  durch  einen  lebendigen  Ton  der  Sprache 
stark  und  unmittelbar  wiedergegeben  wurde,  und  das  geistig  Bedeu- 
tende aus  der  Mannigfaltigkeit  der  sinnlichen  Erscheinungen  vom  den- 
kenden Geist  herausgesondert  wurde,  schwand  die  klangvoUc  und 
lebendige  Betonung  jedes  Wortes;  das  geistig  bedeutende  Wort 
im  Satze  erhielt  den  Vorzug,  die  unbedeutenden  Wörter  wurden 
vernachlässigt,  jenes  durch  den  Hochton  gehoben,  diese  mit  Ne- 
bentönen abgefunden. 


B.  Das  ältere  Betonungsgesetz. 

Dass  die  Lateinische  Sprache  nicht  immer  von  dem  im  vorigen  Ab- 
schnitte dargelegten  Betonungsgesetz  beherrscht  worden  ist,  dass  es  viel- 
mehr eine  ältere  Betonungsweise  gab,  nach  der  der  Hochton 
noch  nicht  durch  die  Tondauer  der  drei  letzten  Silben  und 
durch  die  Tonlänge  der  vorletzten  gebunden  war,  ist  eine  An- 
sicht, die  schon  älteren  Gelehrten  nicht  fremd  geblieben  ist.  Schon  J.  C. 
Scaliger,  der  über  den  musikalischen  Charakter,  den  scharfen  und  den 
gebrochenen  Hochton  der  Lateinischen  und  der  Griechischen  Sprache  sich 
sehr  klar  ausspricht,  sieht  das  Dreisilbengesetz  der  überlieferten 
Betonung  derselben  als  kein  ursprüngliches  im  Wesen  der  Sache 
begründetes  an  und  sagt,  de  caus,  ling.  Latin,  p,  125:    Nam  quam 
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obrem  non  liceat  mihi  vocem  tollere  in  qtiarta  a  fine,  nulla  ratio 
musica  potuit  persuadere.  Bentley  stellte  den  Satz  auf,  dass  im  Alt- 
lateinischen  viersilbige  Wörter,  deren  drei  erste  Silben  kurz  sind,  gewöhn- 
lich mit  dem  Hochton  auf  der  viertletzten  Silbe  gesprochen  worden  seien 
(Terent,  HeauU  II,  3,  30);  seiner  Ansicht  pflichtete  G.  Hermann 
bei  (Elem,  doctr.  meir.  p.  63  /*.)  und  nach  dessen  Vorgange  F.  Linde- 
mann  [De  Laiinae  linguae  accentibus,  p.  33 — 36),  indem  er  zugleich  die 
Behauptung  hinzufügte,  dass  in  dreisilbigen  Compositen  mit  Präpositionen 
die  drittletzte  Silbe,  die  der  Präposition  angehört,  im  Altlateinischen  hoch- 
betont  gesprochen  worden  sei,  auch  wenn  die  vorletzte  Silbe  lang  ist  (a. 
0,  p.  34).  Aber  diese  Ansichten  von  einer  älteren  Lateinischen  Beto- 
nungsweise waren  gestützt  auf  die  Voraussetzung,  deren  Unhaltbarkeit 
weiter  unten  nachgewiesen  werden  wird,  dass  die  älteren  Bühnendichter 
der  Römer  absichtlich  Uebereinstimmung  zvnschen  Hochton  und  Vers- 
hebung in  ihren  Versen  gesucht  hätten.  Neuere  Sprachforscher  haben 
hingegen  mit  gutem  Rechte  aus  der  Lautgestaltung  Lateinischer  Wortfor- 
men den  Schluss  gezogen,  dass  die  altlateinische  Sprache  den  Hochton 
des  Wortes  nicht  an  die  Tondauer  der  drei  letzten  Silben  zusammen  und 
an  die  Tonlänge  der  vorletzten  Silbe  band;  so  Weil  und  Benloew 
(Accent.  dans  les  langues  Indo-Eurapeens ,  p.  173.  Theorie  gener.  de 
Taccent.  LaL  p.  119  /".),  und  in  eingehender  Weise  mit  feinem  Sprach- 
sinne A.  Dietrich  (Zwr  Latein.  Accenüehre,  Z.  f.  vergL  Spr.  I,  554/*.). 
Nachdem  in  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  der  Beweis  für  das  altla- 
teinische Betonungsgesetz  weiter  ausgeführt  und  begründet  worden  war, 
hat  G.  Curtius  Widerspruch  gegen  denselben  erhoben,  indem  er  den- 
selben als  ungerechtfertigte  Hypothese  darstellte  (Z.  f.  vergl.  Spr.  IX, 
321/.).  Dieser  Ansicht  ist  eine  Widerlegung  entgegengestellt  worden, 
die  Schritt  für  Schritt  auf  die  erhobenen  Einwände  eingegangen  ist  {Verf. 
Krit.  Beitr,  Zur  Betonung,  S.  569  /*.).  Seitdem  hat  sich  die  Ueberzeu- 
gung  von  der  Richtigkeit  des  geführten  Beweises  für  eine  altlateinische 
und  altgriechische  Betonungsweise  weiter  verbreitet,  und  bei  Philologen 
und  Sprachforschern  Wurzel  geschlagen  {Schuchardl,  Vokal,  d.  Vulglai. 
HI,  332.  Baudry,  Gramm,  compar.  I,  18  /.  20,  Anm.  Kühner,  Ausf. 
Gramm,  d.  Griech.  Spr.  I,  253/.  Chnst,  Rhein,  ilfi».  XXUI,  561.  567. 
ff.  Bruppacher,  Versuch  einer  lautlere  der  oskischen  Sprachey  S.  49.  50. 
//.  Merguet,  die  Entwickelung  der  Lateinischen  Formenbildung,  S.  1—6). 

Bevor  auf  die  Untersuchung  der  einzelnen  sprachlichen  Thatsachen 
eingegangen  wird,  aus  der  sich  der  Beweis  für  das  alUateiniscbe  Be- 
tonnngsgesetz  ergiebt,  ist  es  nöthig  die  Berechtigung  der  Methode 
festzustellen,  nach  welcher  derselbe  gefuhrt  wird. 

Schon  die  genannten  älteren  Philologen  haben  ohne  Bedenken 
die  Berechtigung  in  Anspruch  genommen  eine  ältere  Beto- 
nungsweise ^der  Lateinischen  Sprache  zu  erforschen,  von 
der    die   Lateinischen    Grammatiker    nichts    berichten.      Ein 
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Sprachforscber  unserer  Tage,  der  diese  Bereclitigung  im  Ernste  bestreiten 
wollte,  würde  damit  dem  Satze  huldigen,  dass  das  Schweigen  der  alten 
Grammatiker  der  Hemmschuh  der  heutigen  Sprachforschung  sei,  dass  die 
Sprachformen  altlateinischer  und  altgriechischer  Urkunden,  welche  jene 
Grammatiker  nicht  kennen,  für  dieselbe  keine  Bedeutung  haben  dürften^ 
dass  ein  Digamma  in  der  Homerischen  Sprache  nicht  erweislich  sei;  er 
würde  sich  den  Boden  für  seine  eigene  Forschung  unter  den  Füssen 
wegziehen. 

Wer  die  Thatsache  nicht  widerlegen  kann,  dass  die  La- 
teinische Sprache  und  ihre  Schwesterdialekte  von  einer 
Grundsprache  entstammt  sind  mit  der  Griechischen  und  Kel- 
tischen, mit  der  Germanischen  und  der  Lettoslavischen  Sprach- 
sippe, mit  dem  Zend,  dem  Altpersischen  und  dem  Sanskrit,  der 
muss  zugeben,  dass  das  besondere  von  der  Accentuation  aller  jener 
verwandten  Sprachen  abweichende  Betonungsgesetz  der  Lateini- 
schen Sprache,  das  uns  die  Grammatiker  überliefert  haben,  sich  erst 
im  Laufe  der  Zeit  mit  deren  abgesonderter  Gestaltung  als 
Einzelsprache  entwickelt  haben  kann,  dass  demselben  eine  ältere 
Betonungsweise  vorherging,  dass  Gemeinsamkeit  des  Ur- 
sprungs von  Sprachen  auch  Gemeinsamkeit  des  Betonungs- 
gesetzes voraussetzt. 

Die  vergleichende  Sprachforschung  ist  nun  im  zweiten 
Menschenalter  damit  beschäftigt,  die  Art  und  Zeitfolge  der  Trennungen 
und  Verzweigungen  der  Indogermanischen  Sprachen  zu  erforschen.  Sie 
hat  neuerdings  für  die  Geschichte  der  Entstehung  und  Entwickelung  der 
grammatischen  Formen  eine  förmliche  Chronologie  aufgestellt  mit  den 
Perioden  der  reinen  Wurzelwörter,  der  Wurzelzusammensetzung,  der  Bil- 
dung der  einfachsten  Verba,  der  abgeleiteten  Verbalstamme,  der  Casus- 
bildung und  der  Advcrbialbildung.  Sie  hat  bereits  versucht  ein  Wörter- 
bucti  der  Indogermanischen  Grundsprache  und  eine  Erzählung  in  dieser 
Urspractie  herzustellen.  Der  innerste  Lebensnerv  dieser  Sprach- 
forschung ist  der  Satz,  dass  an  der  LaiTtgestaltung  der  über- 
lieferten oder  noch  gesprochenen  Wortforraen  die  Spuren 
älterer  Wortformen  erkennbar  sind,  dass  durch  Vergleichung 
der  neben  einander  bestehenden  Sprachformen  das  Ent- 
stehen derselben  nach  einander  durch  eine  gesetzmässig  wirkende 
und  gestaltende  Schöpfungskraft  der  Sprache  erforscht  werden  kann. 
Eine  der  die  Wortformen  gestaltenden  Mäc'hte  ist  jedenfalls 
die  Betonung  jeder  Sprache.  Wer  also  auf  dem  Grunde  der  ver- 
gleichenden Sprachforschung  steht,  der  schneidet  sich  den  wissen- 
schaftlichen Lebensnerv  selber  ab,  wenn  er  behauptet,  an  der 
Lautgestaltung  Griechischer  und  Lateinischer  Wortformen 
könne  gar  keine  Spur  und  kein  Kennzeichen  vorhanden  sein 
von    der    Einwirkung    eines    älteren    Betonungsgesetzes    der 
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Griecliischeii  und  der  Lateinischen  Sprache^  das  doch  nach  seiner  Grund- 
ansicht dem  uberHefcrtcn  Betonungsgesetz  dieser  Sprachen  jedenfalls  vor- 
hergegangen sein  muss. 

Das  Betonungsgesetz  der  Romanischen  Sprachen  i^st  mehrfach  ab- 
weicliend  von  dem  Betonungsgesetze  der  spätlateinischen  Volltssprache  aus 
der  dieselben  hervorgegangen  sind ;  aber  in  derLautgestaitungihrer 
Wortformen,  namentlich  in  der  Tondauer  ihrer  Wortglieder 
oder  Silben  tragen  sie  die  unzweifelhaften  Kennzeichen  des 
mächtigen  Einflusses  der  Betonung  ihrer  Muttersprache 
sichtbar  und  hörbar  bis  auf  den  heutigen  Tag  für  jeden  der  sehen  und 
hören  will,  wie  dies  noch  weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird.  Dar- 
aus folgt  unzweifelhaft,  dass  auch  an  den  urkundlich  überlieferten 
Wortformen  der  Lateinischen  Sprache  mit  dem  Betonungs- 
gesetz der  klassischen  Zeit  noch  Merkmale  und  Kennzeichen 
gesucht  und  nachgewiesen  werden  können,  welche  von  dem 
einst  lebendig  wirkenden  Einfluss  einer  älteren  Betonungs- 
weise auf  die  Gestaltung  derselben  Zeugniss  ablegen. 

Es  handelt  sich  also  hier  zunächst  darum  an  der  Lautgestaltung 
liateinischer  Wortformen  die  Spuren  des  altlateinischen  Be- 
tonungsgesetzes nachzuweisen,  das  den  Hochton  des  Wortes 
noch  nicht  an  die  Tondauer  der  drei  letzten  Silben  zusam- 
men und  an  die  Tonlänge  der  vorletzten  Silbe  gebunden 
hatte.  Das  ist  ein  eng  begrenztes  nahes  Ziel  der  Untersuchung, 
verglichen  mit  den  weiten  und  ifthen  Endzielen  in  der  dämmrigen  Ferne 
ursprachlicher  Zustände,  denen  die  Sprachvergleichung  bereits  mit  vollen 
Segeln  zusteuert.  Wer  diesen  nachstrebt,  kann  jene  nicht  als  Erzeugniss 
der  Einbildungskraft  über  Seite  werfen,  und  Philologen  von  altem  Schlage 
werden  ja  wohl  geneigt  sein  der  Beweisführung  für  eine  Ansicht  ihr  Ohr 
zu  leihen,  die  ihnen  durch  die  erlauchten  Namen  eines  J.  C.  Scaliger, 
H.  Bentley  und  G.  Hermann  bereits  bestens  empfohlen  ist. 

In  der  ganzen  Welt  der  leibhaftigen  und  sinnenfälligen 
Dinge  überwiegt  das  stärkere  Wesen  über  das  schwächere, 
bleibt  das  starke  erhalten,  während  das  schwache  schwindet. 
Die  scharfen  hellen  Lichttöne  eines  alten  Gemäldes  bleiben  noch  sichtbar, 
wenn  das  matte  Helldunkel  der  Umrisse  desselben  verdunkelt  und  ver- 
schwunden ist.  Die  hohen  scharfen  Töne  der  Musik  bleiben  weithin 
hurbar,  wo  die  matten  und  tiefen  Töne  derselben  verklingen.  Da  nun 
auch  der  sprachliche  Laut  ein  leibhaftiges,  sinnenfälliges 
Wesen  ist,  das  aus  den  Lungen  und  Sprachwerkzeugen  des  redenden 
Menschen  erzeugt,  auf  den  Schallwellen  der  bewegten  Luft  dahingetragen 
an  das  Trommelfell  des  Hörers  schlägt  und  es  erschüttert,  so  muss  nach 
dem  allgemeinen  Naturgesetz  auch  der  hohe  und  starke 
sprachliche  Laut  haltbarer  und  dauerhafter  sein  als  der 
tiefe    und   matte.     Es  stände    im    schneidenden   Gegensatze  zu 
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demselben,  wenn  der  starke  und  hohe  Lautbeslandtheil  des  Wor- 
tes spurlos  verschwände,  wälirend  die  schwachen  und  tiefen 
Laute  desselben  erhalten  blieben.*)  Thatsache  ist  nun^aber,  wie  die 
Untersuchungen  über  den  Ausfall  und  den  Abfall  der  yokale  gezeigt  haben, 
dass  grosse  Massen  von  Vokalen,  die  nach  dem  überlieferten 
gewöhnlichen  Betonungsge setze  der  Laleiniscben''fSprache 
hochbetont  gesprochen  sein  würden,  in  ganzen  Klassen  von 
Wortformen  geschwunden  sind,  während  tieftonige  und 
schwachlautende  Vokale  daneben  in  denselben  Wortformen 
unversehrt  erhalten  blieben.  Wäre  hier  der  hochbetonte  Vokal 
geschwunden,  dann  müssten  ja  diese  Wortformen  tieftonig  und  enklitisch 
geworden  sein,  was  nirgends  der  Fall  ist.  Oder  will  man  etwa  den  Hoch- 
ton für  eine  Art  lautlichen  Schmetterling  ausgeben,  der,  wenn  ihm  ein 
Vokal  unter  den  Füssen  weggefallen  sei,  auf  eine  andere  Silbe  Mnüber 
flatterte?  Da  die  Annahme,  die  geschwundenen  Vokale  jener  Wort- 
formen  seien  stark  und  hoch  betont  gewesen,  dem  angegebenen 
Naturgesetz  des  leibhaftigen  sprachlichen  Lautes  wider- 
spricht, so  wird  man  zu  dem  Schlüsse  gedrängt,  dass  jene  zahlrei- 
chen verklungenen  und  ausgefallenen  Vokale,  als  sie  schwan- 
den, nicht  hochbetont  sondern  tieftonig  gesprochen  wurden, 
dass  mithin  in  älteren  Zeiten  ein  anderes  Betonungsgesetz 
in  der  Lateinischen  Sprache  herrschte  als  das  gewöhnliche 
von  den  Grammatikern  überlieferte.  In  der  Menge  der  sprach- 
lichen Thatsachen,  die  nicht  anders  erklärt  werden  können, 
liegt  der  Angelpunkt  der  Beweisführung  für  dasselbe. 

Da  Schwächung  und  Kürzung  auch  den  hochbetonten  Vokal  nicht 
selten  treffen,  so  können  diese  für  sich  allein  die  Tieftonigkeit 
eines  Vokals  in  alten  Zeiten  nicht  beweisen.  Nur  wenn  diese 
Lauteinbussen  an  denselben  Wortstellen  sich  zeigen,  an  denen  auch  das 
Schwinden  der  Vokale  eingetreten  ist,  können  sie  dazu  dienen  den  aus 
dem  Ausfall  und  Abfall  der  Vokale  sich  ergebenden  Beweis 
für  das  altlateinische  Betonungsgesetz  zu  bestätigen  und  in 
helleres  Licht  zu  setzen.  Da  auch  die  Analogie,  das  heisst  die  Gleich- 
bildung einzelner  oder  einer  Minderzahl  von  sprachlichen  Formen  nach 
dem  Muster  einer  Mehrzahl  der  Sprache  geläufiger  Wortformen  bei  der 
Betonung  altlateinischer  Wortformen  mitgewirkt  haben  kann 
(Curtius,  a.  0.  S.  331.  Verf.  KriU  Beitr.  S.  574  f.),  so  bleiben  nun 
alle  solche  Wortformen  von  der  Beweisführung  für  das  altlateinische  Be- 
tonungsgesetz ausgeschlossen,  bei  denen  die  Annahme  zulässig  ist,  dass 
sie  in  der  Betonung  einmal  der  Analogie  einer  Mehrzahl  anderer  Wort- 
formen gefolgt  seien. 


*)  Für  diesen  widernatürlichen  Vokalansfall  ist  denn  anch  bisher  kein  ein- 
aiges  stichhaltiges  Beispiel  beigebracht  worden  {Verf,  Krit,  Beitr,  S,  678  /*.). 
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Wenn  in  den  frulieren  Abschnitten  auf  diesen  liier  angetretenen  Be- 
weis für  die  ältere  Betonungsweise  der  Lateinischen  Sprache  zur  Erklärung 
mannigfacher  Erscheinungen  des  Lateinischen  Vokaiismus  verwiesen  wor- 
den ist,  so  liegt  also  hier  keinesweges  ein  Rreisschluss  zu  Grunde,  son- 
dern die  Eintheilung  des  ganzen  zu  bearbeitenden  Stoffes  erforderte  diese 
vorläufigen  Hinweise,  und  diese  sind  mit  dem  bestimmten  Bewusstsein 
gegeben,  dass  sie  gar  keine  Geltung  mehr  haben  würden,  sobald  es  ge- 
länge, den  Grundsatz,  von  dem  aus  die  hier  folgende  Beweisführung  anhebt, 
zu  erschüttern  und  zu  widerlegen.  Dieser  Beweis  für  das  ältere 
Lateinische  ßetonungsgesetz  zerfällt  in  zwei  Theile,  erstens 
den  Nachweis,  dass  in  der  älteren  Sprache  die  drittletzte  Silbe 
hochbetont  gesprochen  werden  konnte,  auch  wenn  die  vor- 
letzte lang  war,  zweitens  den  Beweis,  dass  im  Altlateinischen  auch 
die  viertletzte  Silbe  den  Hochton  haben  konnte. 

Es  soll  also  zuerst  nachgewiesen  werden,  dass  die  vorletzte 
lange  Silbe  nich't  immer  hochbetont  gesprochen  worden  ist,  son- 
dern dass  auch  die  drittletzte  Silbe  durch  den  Hochton  geho- 
ben sein  konnte,  während  die  vorletzte  lange  tieftonig  klang. 
Dies  ergiebt  sich  aus  solchen  Wort  formen,  welche  ihre  einst 
lange  vorletzte  Silbe  nach  der  hochbetonten  drittletzten 
durch  Schwinden  ihres  Vokals  eingebüsst  haben.  Solche  sind: 
frutectum         neben  frutic^tum  für  fruticetum, 

dumectum  dumicetuni  dumicdtum, 

carectum  caricetum  caricetum, 

snlictum  salicetum  salicetum, 

{s.  oben  11,  539.  540.);  ferner: 

festra  neben  fenestra  für  fönestra, 

monstrum  *mönestrum, 

(5.  oben  I,  421  /.  H,  190.  539.  659  /.) 

lustrum      für  *lilestruni,  flüstrum        für  *flüestrum, 

lüstruin  *luestrum,  plaiistrum  *plävestrum. 

illustris  *illuestris. 

Ebenso  ist  e  oder  u  der  vorletzten  ursprünglich  lieftonigen  positionslangcn 
Silbe  geschwunden  in: 

crüstum,  crüsta,  faüstus 
verglichen  mit  onustus,   scelestus  u.  a.   (s.  oben  II,  687),  und  das  i 
der  Snperlativendung  -ista  in: 
iuxta     für  *iügista 
exta  *ecTsta  oder  *cxTsta 

[s,  oben  1,  549  /".). 

Ebenso  ist  der  tieftonige  Vokal  der  vorletzten  Silbe  geschwunden  in 
den  Compositen: 

porcet  für   *p6r-ercet  [s,  oben  H,  577), 

CoBS?fliEW,  i\h.  Ansspr.  u.  Vok.  IL    2.  Aufl.  Ö7 
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»orlas     sor^rectas  («.  O.', 

s^tqai      ^semisqae,  ^semi-asqoe  (f. odoill,  584. 

Bei  dextaDS  fir  ^desextaos  («.  oben  0,  578)  md  dodraos  für 
^deqoadraos  {$.  oben  B,  370)  bieibi  die  Möglichkeit,  da»  der  AusfaU 
der  Vokale  der  forietzten  Silbe  erst  io  deo  Casus  obKqui  statt  fand  wie 
dextantis  for  ^desextaotis,  dodraotem  for  ^deqaadranlem,  nad 
dass  den  so  enstaodeoeB  gekorzteo  Formen  derselben  die  gekarzte  Nomi- 
nativform  nachgebildet  worden  isL 

Ueberaos    hänfig   sind   nun    die  Formen    des  Perfectstarames 
▼on  Verben,  welche  darch  Schwinden  des  BildungsTokals  I 
oder  des  ans  demselben   darch    folgendes  r  amgelaoteteo  e 
die  vorletzte  ursprünglich   lange  tieftonige  Silbe  nach    der 
hochbetonten  eingebusst  haben;  so  die  alten  Formen: 
dedrot  för  ^dederont,  ^dedisont 
dcdro 
{s.  oben  l  612  /.  II,  203  /.  538)  und  durch  AusfaU  des  ganzen  Perfect- 
Suffixes  -Ti  die  zahlreichen  Formen  der  3  Pers.  Plur.  lud.    Perf.    wie 
coirarunt      für  coiräverunt,       flerunt      für  flcTerunt, 
probarunt  probaverunt,      norunt  no^erunt 

(«.  oben  l,  317  /.  II,  686).  Dem  Schwinden  des  e  ging  hier  natürlich 
iiberall  die  Kürzung  desselben  durch  den  Einfluss  des  Hochtones  der  dritt- 
letzten Silbe  Torher,  als  die  Sprache  neben  demselben  Tonlange  der  vor- 
letzten Silbe  nicht  mehr  vertrug.  Ebenso  ist  die  vorletzte  tieftonige  lange 
Silbe  nach  der  hochbetonten  geschwunden  in  den  zahlreichen  Formen  wie: 
curasti  neben  curavisti  für  curavlsti, 

putästig  putavistis  putavistis, 

iurässet  iuravisset  iurävisset, 

vitässe  vitavisse  vitävisse, 

nesti  nevisti  nevisti, 

delessent  delevissent  delevissent, 

nosse  novisse  novTssent, 

summosscs  summovisses  sumiuovisses  u.  a. 

Als  die  Lateinische  Sprache  Tonlänge  der  vorletzten  Silbe  nach  Tonhöhe 
der  drittletzten  mied,  schob  sie  in  diesen  Verbalformen  entweder  den 
llocliton  auf  die  vorletzte  Silbe  vor,  oder  sie  Hess  den  langen 
Vokal  der  vorletzten  Silbe  schwinden.  Das  letztere  ist  geschehen 
in  den  synkopierten  Perfectformcn  wie: 

locässim  neben  locäverim  ffir  ^locävlsim, 

servässo  servävero  *servävIso, 

mutässis  mutäveris  ^mutävTsis, 

peccässit  peccäveril  *peccävlsit, 

niactässint  mactaverint  "^m  acta  vis  int, 

prohibössis  proliibüeris  *proIiilievTsis, 

lirrssit  licüerit  *licevisit. 
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ambissil  ambiverit  ^ambivisit, 

ambissint  ambiverint  *ambivisint  u.  a. 

(s,  oben  U,  558  /*.  563  f,),  und  ebenso  in  den  zahlreicben  alllateinischen 
Verbalfornien  des  Perfectstammes  wie: 

dilti  neben  dixisti  für  dixisti 

scripslis  scripsistis  scripsistis, 

aüssim  aüserim  ^aüsslsim, 

fäxo  fccero  *fäc8lso, 

dixis  dixeris  ^dixlsis, 

occisit  occiderit  *occisisil, 

adäxint  adegerint  ^adäxslsint, 

abscSssem  abscessissem  *absc^ssisseni, 

vixet  vixisset  Tixisset, 

traxe  traxisse  träxTsse, 

scripse  scripsisse  scripsisse, 

iüsse  iussisse  iüssise  u.  a. 

{s,  oben  l,  553  /.  560  /.)  Bildungen  von  denen  oben  eingebend  geban- 
delt ist.*) 

In  allen  diesen  und  ähnlichen  Formen  hob  also  einst  der  Hocb- 
ton  die  drittletzte  Silbe  vor  Tonlänge  der  Tor)»etzten.  Als 
nun  die  Lateinische  Sprache  dahin  neigte  das  Widerspiel  zwischen 
llochton  der  drittletzten  und  Tonlänge  der  vorletzten  Silbe  aufzubeben, 
wurde  entweder  der  Hochton  von  seiner  Stelle  vorgezogen  und 
gab  sich  der  Tonlänge  gefangen,  oder  er  behauptete  seinen 
Platz  und  überwältigte  die  folgende  Tonlänge,  indem  er  sie 
auswarf  oder  kürzte.  In  den  synkopierten  Wortformen  ist  der  Hoch- 
ton der  drittletzten  Silbe  nach  Vernichtung  der  vorletzten  Silbe  dem 
Wortende  um  einen  Schritt  näher  getreten.  In  den  gewöhnlichen  vom 
Perfekt  abgeleiteten  Formen  kürzte  er  den  Vokal  der  vorletzten  Silbe  wie 
in  dixerim,  dixeris  u.  a.  oder  er  rückte  auf  die  vorletzte  vor  wie  in 
dixisti,  dixistis,  dixissem. 

Um  den  Sieg  des  Hochtones  der  drittletzten  Silbe  über 
die  Tonlänge  der  vorletzten  herbeizuführen,  war  es  ja  nicht  nöthig 
diese  zu  vernichten,  es  galt  nur  sie  zu  kürzen.  Dies  ist  geschehen  in 
den  Perfectformen  wie: 


*]  Die  Widerlegungen  einiger  Behauptungen  von  Langen  über  die  Betonung 
(lieser  und  einiger  anderer  Wortformen  {N.  Jakrh,  LXXIX,  60)  hier  nach  zwölf 
Jahren  noch  einmal  abdrucken  zu  lassen,  scheint  mir  nicht  nöthig,  weil  sie  seit- 
dem von  niemand  aufrecht  erhalten  worden  sind.  Von  dem  neuesten  Versuch, 
das  Lateinische  Perfectum  auf  das  Griechische  zurückzuführen  (Deecke,  de  redv- 
plicato  Latinae  linguae  praeierilo,  Lips,  1869)  gegen  bestimmte  Gesetze  der  Latei- 
nischen Lautlehre,  der  Plautinischen  Prosodie  und  Metrik  sowie  gegen  Thatsa- 
eben  Lateinischer,  Oskischer  und  Umbrischcr  Spr(iclmrknndcn  wird  in  den  Nach- 
trägen zu  diesem  Bande  die  Rede  sein. 

67* 
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sti^terunt  neben  steterunt  für  stclcrunt, 
^mSrunt                       cmcrunt  emerunt, 

locävörunt  locaverunt  locaverunt, 

merüSrunl  meruerunt  merüerunt, 

(lormierunt  dormierunt  dorniierunt  n.   a. 

[s.  oben  11,  513)  und  in  den  Conjunctivformcn  wie: 

8t6t{^rim  für  *stellsini, 
ömSro  *emTso, 

locä  Verls  *loc<Wisis, 

merüSrit  *merüisil, 

dormiSrint  *dormivisint 

(s.  oben  II,  513);  ebenso  in  der  1  Pers.  Plur.  Ind.  Perf.  wie: 

ded)[nius  für  '''dcdimus, 
venimus  *venTmus, 

scripsimus  '''scripslinus, 

probavlmus  ^probävXmus  u.   a. 

(s,  oben  II,  513).  Auch  in  Nominalformen  ist  Tonlänge  der  Torlctzten 
Silbe  vielfach  durch  Tonliöhc  der  drittletzten  gekürzt  worden;  so  zum 
Beispiel  in: 

herbtdus  neben  berbä-,  sedimen    neben  sedere, 

stelüger  Stella-,  deiero  iüro 

roerltum  merere,  peiero 

debltor  debere,  ancöra  Gr.  dTKupa, 

madidus  maderc,  Apolllnis  'AiröXXwvog 

medtcus  mederi,  u.  a. 

{s.  oben  H,  512  f.  515  /.  260). 

Nur  einen  mitwirkenden  Einfluss  hat  Tonhöhe  der  driUlelzten  Silbe 
auf  Kürzung  der  Tonlänge  der  vorletzten  geübt,  wenn  deren  Vokal  un- 
mittelbar einen  folgenden  berührte;  so  in 

docßo,         doceam,         doceas,        docSat       neben  docere, 
audio,         aüdiam,         aüdTas,        audiat  audiro  u.  n. 

(s.  oben  II,  679);  ebenso  in: 

nudtus,  perdTus,  interdTus  (s.  oben  II,  680), 
acöo,  minüo,  fülüo,  tribüo  u.  a.  (s.  oben  II,  681), 
äcüi,  argüi,  minöi,  statüi  u.  a.  {a,  0.), 
platea,  chor^a,  l^p^us,  Äleus  u.  a.  (a.  0.) 

Indem   die  Sprache   bald   den   langen  Vokal   der  vorletzten  Silbe  kürzte 
bald  den  Ilochton  von  der  drittletzten  auf  die  vorletzte  lange  vorschob^ 
entstanden  die  Formen  wie: 

illTus  neben  illius  für  illlus, 

istlus  istius  isllus  u.  a. 

{s.  oben  II,  672  /.)  und 
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terrae  neben  lerräi  für  lerräi  u.  a. 

fidci  fnlei  fidei  u.  a. 

{s,  oben  If,  719  /".  725  A). 

Vor  dem  Schwinden  der  Endsilbe  war  die  drilllctzle 
Silbe  hoübbetont  vor  vorletzter  langer  in: 

ftUix,  värix  neben  amicus,  mendicus  u.  a.  (s.  oben  11,  590), 
cd  rix,  loquäXp  fugax,  aüdäx  u.  a.   neben  meracus  u.  a.  {s.  oben 

U,  590). 
velöx,  celöx,  feröx,  volvöx  u.  a.  neben  cadiicus  u.  a.  (a,  0.), 
Concor^,  discörs  {s.  oben  \,  599),  sübtel  [s,  oben  \,  593), 

Oben  ist  bereits  der  Nachweis  geführt,  dass  die  Tieftonigkeit 
des  Wurzelvokals  im  zweiten  Compositionsgliede  die  Ab- 
schwachung  desselben  veranlasst  hat  [s,  oben  II,  396  /".  407  /. 
432.433.434).  Wie  man  also  concutit,  perpeti,  puerpera,  prae- 
fica,  sinciput,  äbigit,  Jupiter,  praevides,  comminus,  illico, 
compitum,  obstinet,  ägnitus,  apica  u.  a.  sprach,  so  ist  im  Altla- 
tciiüschen  einmal  betont  worden: 

inubro,  consecrat,  indemnis,  quinquessfs, 

condumno,       peregri,  confectus,  impingit, 

nonussis,  im  her  bis,  abreptus,  iniquom, 

decussis,  inermis,  incestus,  paricidas, 

inebrae,  biennis,  c6nfessus,  pertlsum  u.  a. 

Hierbei  ist  noch  zu  erwägen,  dass  ja  die  altlateinische  Sprache  zu  Plau- 
lus  Zeit  ein  Gesetz  der  Positionslänge  wie  die  Griechische  noch  keines- 
weges  ausgebildet  hatte  [s.  oben  H,  616  /.  618.  688  /*.),  also  wie  in 
peregri,  inubro,  inebrae,  consecrat,  so  auch  in  imberbis, 
inermis,  biennis  zwei  Gonsonanten,  die  auf  einen  kurzen  Vokal  folg- 
ten, noch  nicht  die  Kraft  zu  haben  brauchten  der  vorletzten  Silbe  für 
die  Betonung  die  Geltung  einer  Länge  zu  verleihen  und  den  Hochton  auf 
dieselbe  vorzuziehen,  selbst  als  schon  iniquom,  paricidas,  pertlsum 
n.  ii.  betont  wurde. 

Wenn  somit  der  ßeweis,  dass  nach  der  älteren  Lateinischen 
Itetonung  der  Hochton  nicht  gebunden  war  durch  die  Ton- 
dauer der  vorletzten  Silbe,  sondern  auch  vor  derselben  auf  der 
drittletzten  Silbe  seinen  Platz  haben  konnte,  aus  dem  Ausfall 
der  Vokale  der  vorletzten  Silbe  sich  ergeben  hat,  und  durch  die  Kürzung 
lind  Schwächung  der  Vokale  an  der  entsprechenden  Stelle  seine  Bestäti- 
gung gefunden  hat,  so  lässt  sich  nun  auch  ein  Zeugniss  eines  Ohren- 
zeugen dafür  beibringen,  dass  in  der  spätlatcinischen  Volkssprache 
die  drittletzte  Silbe  hochbetont  gesprochen  wurde  vor  Ton- 
lange der  vorletzten  Silbe.  Gonsentius,  ein  Grammatiker  des 
fünften  Jahrhunderts  nach  Ghristus,  spricht  von  dem  barbarismus  ac- 
centus  seiner  Zeit  und  sagt  p.  392.  K:  Accentus,  ut  siquis  dicens 
,,triginta''  priorem  syllabam  acuat  et  sequentem  graviter  enün- 
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tiet.  Also  in  der  Volkssprache  um  die  Mille  des  funflen  Jahrhunderts 
sprach  und  hörle  man  triginta,  während  die  Gebildeten  triginta  be- 
tonten wie  in  früherer  Zeit.  Wurde  im  Volksmunde  die  vorletzte  Silbe 
des  Wortes  kurz  gesprochen,  so  geschah  dies  infolge  dessen,  dass  sie 
tieftonig  geworden  und. die  drittlelzte  durch  den  Hochion  scharf  hervor- 
gehoben wurde.  Es  folgt  aus  dieser  spätlateinischen  Belonung  nicht,  dass 
in  der  Volkssprache  immer  triginta  u.  a.  betont  worden  sei;  aber  da 
so  viele  lautliche  Erscheinungen  in  der  spällateinischen  Volkssprache  wie- 
der zum  Vorschein  kommen,  die  schon  in  der  altlateinischen  Sprache 
bemerkbar  sind,  so  ist  diese  Form  eine  Bestätigung  für  den  geführten 
Beweis,  dass  auch  in  der  alten  Volkssprache  einmal  triginta 
gesprochen  worden  ist,  dass  der  Hochton  der  altlateinischen  Sprache 
noch  nicht  durch  die  Tondauer  der  vorletzten  Silbe  gebunden  war.  Weiter 
unten  wird  sich  ergeben,  dass  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  diese 
Gebundenheit  des  Hochtones  wieder  aufhörte. 

Es  ist  nun  nachzuweisen,  dass  nach  dem  altlateinischen  Be- 
tonungsgesetze der  Hochton  auch  nicht  gebunden  war  durch 
die  Tondauer  der  drei  letzten  Silben  zusammen,  dass  er  auch 
auf  der  viertletzten  Silbe  seinen  Platz  haben  konnte. 

In  dem  Abschnitt  über  den  Ausfall  der  Vokale  sind  zahlreiche  Wert- 
formen angeführt  worden,  in  denen  der  Vokal  der  drittletzten  Silbe, 
die  also  nach  dem  späteren  Betonungsgesetz  hochbelont  gesprochen  wäre, 
geschwunden  ist,  der  Hochton  aber  diejenige  Silbe  hervor- 
hebt, die  ursprünglich  die  viertletzte  des  Wortes  war,  und  erst 
durch  den  Ausfall  des  Vokals  der  drittletzten  Silbe  in  die  drittletzte 
Stelle  des  Wortes  gerückt  ist.  Da  in  allen  diesen  Wortformen 
nicht  der  stark  und  hochgesprochene  Vokal  geschwunden,  und  daneben 
tief  nnd  schwach  gesprochene  Vokale  unversehrt  geblieben  sein  können, 
so  war  also  in  denselben  die  viertletzte  Silbe  einst  hochbelont. 
So  war  die  viertletzte  Silbe  hochbelont,  ehe  das  tiefto- 
nige  i  der  drittletzten  Silbe  schwand,  in: 
öplumus  neben    öpituma,  naüfragus     für    nävifragus, 

opitumae,        prügnum  privignum, 

puerliae       für     puerilia,  Öpiter  *Avipater, 

bälneum  balineum,        sinciput  '''sc^niicaput, 

aescülnieis        ^aescülinieis,  äncipes  ^ämbicapu(t)s, 

viglias  vigilias,  princeps  *preimicapas, 

abiögnea  neben    abiegineas,     selibra  '''semilibra, 

abiegnieis,  malerte  ra  *raateritera, 

menstruus    für  *niensitruos,    iurgium  *irisagium 

purimenstrio    *purimensi- 

trio, 
[Verf.  Krit.  Beitr.  S.  580,    s.  oben  11,  543.  545.  548.  580.  581.  582. 
584);  und  ebenso  in: 
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inaiiiibiae     für  ^manuhibiae,     deciirio       für  *dcciivirio, 
iiiaiii'ibriuiii        *inanrihibri-       cenlüria  *centüviria, 

um,  ccntürio  *centüvirio, 

(Iccüria  *dcciiviria,  indütiae  *indintiae 

[Verf.  Krit.  Beitr,  S.  580.  s.  oben  l,  685).  Ebenso  war  die  viertletzte 
Silbe  einst  bochbctont,  ehe  tieftoniges  i  der  drittletzten  Silbe  schwand  in 
den  Zahlwörtern: 

n n d  e  ei  m  für  * o  i  n  i d  e c e  m , 

viccsinius  *dvicentitumus» 

tricesimus  "^tricentitumus, 

quadragesimus  ^quadracentitumus, 

(|uinquagesimus  ^quinquacentitumus, 

sexagesimus  ^sexacentitumus, 

sepluagesinius  ^septuacentitumus, 

octogesimus  '''octocentitumus, 

nonagesinius  ^nonacentitumus 

(JV;/.  J{rU.  Beitr.  S.  580.    s.  oben  H,  580.  584.  421.  I,  625). 

Die  viertletzte  Silbe  war  hochbetont  vor  Schwinden 
rines  e  in  der  tieftonigen  drittletzten  Silbe  in: 

n  11  n c u p 0       für  noniencapo,  seplussisfur  *septemassis, 

quindecini         quinquedecem,      decussis         ^deceraassis 
{s.  oben  l\,  577.  576);  und  in  den  Zahladverbien: 

viciens         für  '''dvicentiens,    sexägiens    für  *sexacentiens, 
triciens  ^tricentiens,    septuägiens       ^septüacenti- 

quadragiens      *quadrägenli-  cns, 

ens,  octogiens  *oct6centiens, 

quinquägiens   '^'quinquagen-  nonägiens  ^nonäcentiens 

tiens» 
{Ter/'.  Krit.  Beitr.  S.  580.    s.  oben  I,  253.  258.  II,  42). 

Zahlreiche  Namen  hatten  den  Ilochton  im  Altlateinischen 
ciiif  der  viertletzten  Silbe,  büssten  dann  aber  entweder  den  tief- 
lonigen  Vokal  i,  e  oder  u  der  drittletzten  Silbe  ein,  und  erlit- 
Icn  zum  Theil  Assimilation  der  zusammentreffenden  Gonsonanten  oder  sie 
schoben  den  Ilochton  auf  die  drittletzte  Silbe  vor  und  erhiel- 
l(Mi  dadurcli  die  Vokale  und  Gonsonanten  unversehrt  In  den  hier  folgen- 
den  Beispielen  sind  die  letzteren  Formen  mit  der  alten  Betonung  be- 
zeichnet: 

Austins    neben  Aüsidius,       '     Licnia      neben  Licinius, 
ßcttius  Betitius,  Manlius  Manilius, 

Gloülius  Glüilius,  Müstia  Hüssidia, 

Gaülius  Gävilius,  Nässius  Nisidius, 

Decrius  Decirius^  Nullius  Negilius, 

Eppius  äpidius,  Nümsius  Numisius, 

Fürnia  Fürinius,  Öfdius  Aufidius, 
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Öbdius  für  Ö.bidius,  Bäbrius    neben  Baberius, 

Ofincius  *Ofinicius,        Litrius  (Liternum), 

ÖpsiuB     neben  Öpisius,  Sitrius  (Siternia), 

Pägnius        für  ^Paginius,         Örcvios  Örcevio, 

Patülcius    für  ^Patülicins,       Vesüllia  Vesüellia, 

Pöpnia     neben  Pupinia,  Epria  l^puria, 

S^stlia  Säxtilius,  Satrius  Säturius, 

Stillius  Stätilius,  Titrius  Titurius, 

Tillius  Titilius,  Samnium      für  ^Säbinium, 

Vicrius  Vicirius,  Osk.  Säfinini. 

Aetrius  A^terius, 

{Verf.  Krit.  Beitr.  S.  581.    8.  oben  II.  527.   540.  543.  548.  I,  264. 
II.  358). 

Vor  dem  Schwinden  der  letzten  Silbe  war  die  viertletzte 
hochbetont  in: 
frugifer,  signifer,  ärmiger,  laüriger  u.  a.  {s.  oben  II,  592) 
Mülciber.  coluber,  c^lcber  [s,  oben  II,  592.  600) 
lädicer,  älacer.  Tölucer  [$.  oben  II,  592.  600) 
düriter,  largiter,  humiliter,  memorit^r  u.a.  {s,  oben  11,594) 
öpifcx,  artifex,  fcriisex  u.  a.  (5.  oben  U,  589) 
törticeps,    quarticeps,    quinticeps,   sexticeps    u.   a.   (s,  oben 

II  590) 
cördicon»  fidicen.  liticen,  tubicen  {s,  oben  II,  593) 
soliar,  laquear,  specular,  torcular  u.  a.  [s.  oben  II,  596) 
puteal,  animal,  cäpital,  pcnetral  u.  a.  {s.  oben  II,  5) 
tägeris,  vincitur,  fixitur  u.  a.  {s.  oben  U,  602). 
Als  die  Lateinische  Sprache  den  Ilochton  auf  der  viertlotzten  Silbo 
nicht  mehr  ertrug,  Hess  sie  entweder  die  letzte  Silbe  dieser  Wort- 
formen schwinden,  oder  sie  schob  den  Hochton  auf  die  dritt- 
letzte oder  vorletzte  Silbe  vor  und  erhielt  die  Endsilbe  unversehrt 
wie  in  pestiferus,  mortiferus,   morigerus,  armigerus,   muni- 
ficus,  magnificus,  fatidicus,  veridicus,   vaticinus,  Gornici- 
nus,  fidicinus,  cocleäre,  torculare,  pulvindre,  puteäle,  ani- 
mäle,  capitäle,  peneträle  u.  a. 

Vor  dem  Schwinden  der   beiden  letzten   Silben   war   die 
viertletzte  Silbe  hochbetont  in: 

quincunx,   sescunx,   decunx   für   ^quinconcios  u.  a.    [s.  oben 
II,  593). 
Auf  der  viertletzten  Silbe  waren  einst  die  Genitlvformcn 
der  ersten  und  fünften  Deklination  hochbetont  wie: 
&nimae  neben   animJi  für   änimcäl, 

mat^riae  materidl  mat^riäl, 

&cii  aci^I  iciSI, 

pernicii  perniciei  perniciei 
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(5.  oben  W,  719  /".  725  f.  901).  liier  schwankte  die  Sprache,  als 
sie  den  Ilochlon  auf  der  viertletzten  Silbe  aufgab,  eine  Zeit  lang  zwischen 
Verschmelzung  der  beiden  letzten  Silben,  wodurch  die  Worl- 
forni  dreisilbig  wurde,  und  Verschiebung  des  Ilochtpnes  auf  die 
vorletzte  Silbe.  Sie  entschied  sich  dann  für  jene  Wortgestaltung  bei 
den  Genitiven  der  ersten  Deklination  wie  animae,  für  diese  bei  denen 
der  fünften  Deklination  wie  aciel. 

Die  Messungen: 
tenuior,  tenuius,  äbiete  u.  a.  [s.  oben  II,  751  f.  754) 
lassen  schliessen,  dass  auch  diese  Wortformen  einst  den  Ilochton  auf  der- 
selben Silbe  bewahrten  wie  t^nuis,  abies  u.  a.,   dass  also  ihre  viert- 
letzte Silbe  hochbetont  gesprochen  wurde. 

Nachdem  aus  dem  Schwinden  der  Vokale  der  Beweis  geführt  worden 
ist,  dass  im  Altlateinischen  die  viertletzte  Silbe  hochbetont  gesprochen 
werden  konnte,  darf  man  dieselbe  Betonung  aus  der  Vokalschwächung 
der  drittletzten  Silbe  folgern  in  Wortformen  wie: 

inalluvium,         progredior,         cönstituo,         insipidus, 
illuvies,  perpetior,  existimo,.         difficilis  u.  a. 

{Verf.  KriL  Beiir.  S.  571.  575  /".    s.  oben  I,  408.  409.  399.  414). 

Unsere  Vorfahren  sprachen  einst  die  Namen  der  Bömerstädte  in  den 
Landstrichen  des  Bheines  und  der  Donau  mit  dem  Ilochtone  auf  der  er- 
sten Silbe:  Maguntiacum,  Golonia,  (Aügusta)  Treviorum,  T61- 
biacum,  Aügusta  (Vindelicorum),  Vindobona.  Daher  sind  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  durch  Schwinden  der  Vokale  in  den  tieftonigen 
Silben  nach  der  hochbetonten  die  verstümmelten  einsilbigen  Formen  je- 
ner Städtenamen  Mainz,  Coln,  Trier,  Toül,  Aügs(burg),  Wien  in 
unserem  Munde  entstanden.  So  sind  aus  altrömischen  Formen  wie  *prel- 
micapas  neben  hösticapas,  *oinidecem,  *dvicentiens,  *quin- 
concios,  *ämbicapu(t)s  die  verstümmelten  Wortformen  princeps, 
iindecim,  vieles,  quincunx,  änceps  hervorgegangen,  weileinst  die 
erste  Silbe  derselben,  die  viertletzte,  hochbetont  gesprochen  wurde. 

Also  in  der  altlateinischen  Betonung  war  einst  der  Hoch- 
Ion  noch  nicht  gebunden  durch  die  Tondauer  der  vorletzten 
Silbe,  noch  durch  die  Tondauer  der  drei  letzten  Silben  zu- 
sammen; vielmehr  konnte  sowohl  die  drittletzte  Silbe  hochbetont 
sein,  wenn  die  vorletzte  lang  war,  als  auch  die  viertletzte  Silbe 
unablicuigigvon  der  Tondauer  irgend  einer  der  folgenden  Sil- 
ben durch  den  Ilochton  hervorgehoben  werden.  Als  die  Lateinische 
Sprache  diese  alte  lebendigere  und  mannigfaltigere  Betonungsweise  auf- 
gab, minderte  sie  entweder  die  Tondauer  der  Wortformen,  in- 
dem sie  Silben  schwinden  Hess  oder  wenigstens  kürzte  und 
den  Ilochton  unverrückt  Hess,  oder  sie  rückte  den  Hochton 
vor  auf  die  drittletzte  Silbe,  wenn  die  vorletzte  kurz,  auf  die 
vorletzte,  wenn  diese  lang  war,  und  erhielt  die  Tondauer  des  Wor- 
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tes  unversehrt.  Zwar  siegt  in  jenem  Falle  eigentlich  der  Hochton  über 
die  Tondauer,  nur  in  diesem  die  Tondauer  über  den  Ilochton;  aber  in 
beiden  Fällen  ist  nun  der  Ilochton  gebunden  und  festgebannt 
auf  seiner  Stelle  durch  die  Tondauer,  bis  er  in  der  spätla- 
teinischen Volkssprache  diese  Fessel  wieder  sprengt,  und 
als  Herrscher  des  Wortes  die  Tondauer  der  tieftonigen  Sil- 
ben überwältigt,  wie  weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird. 

Wann  das  neue  Betonungsgetz   der  Lateinischen  Sprache  an- 
fing zur  Geltung  zu  gelangen,   lässt  sich  nicht  mehr  erken- 
nen.   Die  grosse  Mehrzahl  der  synkopierten  Wortformen,  aus  denen  das 
ältere  Betonungsgesetz  geschlossen  ist,  gehören  der  ältesten  uns  vor- 
liegenden Sprache  an;  nicht  wenige  werden  aus  sehr  alten  Gesetzen; 
Formeln,  Gebeten,  Priesterbüchern,  Handbüchern  von  Beamten  und  ähn- 
lichen Schriftstücken  angeführt,  die  uns  nicht  erhalten   sind.     Also  muss 
schon  in  dem  fernen  Zeitalter,  in  welchem   dieselben  abgefasst  wurden, 
das  neue  Betonungsgesetz   der  Lateinischen   Sprache    angefangen    haben 
zur  Geltung  zu  gelangen.     Aber  eine  das  innerste  Leben  der  Sprache  so 
tief  durchdringende    ^^eugestaltung    der    Betonungsweise    konnte 
sich  nicht  plötzlich  über  Nacht  vollziehen.     Es  muss  eine   Ueber- 
gangszeit  von  dem  alten  zum  neuen  Betonungsgesetz   bestan- 
den haben,  in  welcher  der  Hochton  des  Lateinischen  Wortes  mit  der  Ton- 
dauer im  Kampfe  begriffen  war.    Von  diesem  legen  Doppclformen  Zeug- 
uiss  ab  wie  dederunt  und  deddrunt,   mänsti  und  mansisti,  äni- 
mae  und  animäi;  sie  zeigen  wie  in  dem  Kampfe  zwischen  Hochton  und 
Tondauer  im  Worte  bald  der  Hochton  die   Tondauer  bezwang    und  den 
Leib  des  Wortes  in  engere  Tongrenzen  zusammenschnürte ,  bald  dem  Ge- 
wicht  der   londauer    weichend  auf  die   Grenzen  der   drei    letzten    Sil- 
ben beschränkt  und  an  die  Tonlänge  der  vorletzten  Silbe  gebunden  wurde. 
Aber  der  Friede  zwischen  den  beiden  kämpfenden  Elementen  war  schon 
hergestellt   in  der   Zeit,   wo   eine   Römische  Lilteratur   sich 
zu    entwickeln    anfängt,    das    neuere    Betonungsgesetz    war 
schon   zum  völligen  Durchbruch  gekommen,    und   was  von  dem 
Hochton  auf  der  viertletzten  Silbe  Plautinischer  Wörter  gesagt  ist,   ver- 
liert jeden  Halt,  wenn  die  Ansicht  als  unhaltbar  nachgewiesen  wird,  dass 
Plautus  absichtlich  Uebereinstimmung  zwischen  Hochton  und  Vershebung 
gesucht  habe.*) 


♦)  Die  Widerlegung  dieser  von  Bcntley  und  zuletzt  von  Langen  {Are. 
p.  187)  aufgestellten  Ansicht  hier  noch  einmal  abdrucken  zu  lassen,  scheint 
nicht  nöthig  zu  sein,  da  dieselbe  seit  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  keine 
Vertheidiger  mehr  gefunden  hat. 
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C.    Betonung  der  Italischen  Dialekte. 

a)  Der  Hochton  im  Worte« 

Ucber  <1ie  Betonung  der  Italischen  Dialekte,  welche  mit  der  Lateini- 
seilen  Sprache  zusammen  aus  einer  Italischen  Grundsprache  hervorgegan* 
gen  sind,  giebt  weder  ein  Schriftzeichen  noch  ^ein  Grammatiker  uns  Aus- 
kunft. Aber  da  alle  Dialekte  der  Griechischen  Sprache,  von  ein- 
zelnen besonderen  Eigenthumlichkeiten  abgesehen  {kühner,  Ausf.  Gram, 
d.  Griech,  Spr,  I,  250/".  2A.],  ein  und  dasselbe  Betonungsge- 
setz aufweisen,  ebenso  alle  Mundarten  der  deutschen  Sprache, 
so  ist  man  von  vorn  herein  berechtigt  anzunehmen,  dass  auch  jene  alt- 
itaiischen  Sprachen  ein  gemeinsanies  Betonungsgesetz  wie 
eine  gemeinsame  Grundsprache  gehabt  haben.  Man  ist  dazu  um 
so  mehr  berechtigt,  da  sich  im  Oskisch-Sabellischen  wie  im  Um- 
hrisch- Volskischen  Zweige  dieser  Sprachsippe  eine  grosse  und 
innige  Uebereinstimmung  mit  der  Lateinischen  Sprache  her- 
ausgestellt hat  in  der  Steigerung  der  Vokale  und  in  der  Entstehung  der 
Diphthonge,  in  der  Trübung  der  Diphthonge,  in  der  Schwächung  und  in 
dem  Schwindeix  der  Vokale,  wie  die  über  diese  Lautwandelungen  oben 
geführten  Untersuchungen  dargethan  haben.  Das  altlateinische  Be- 
tonungsgesetz ist  im  vorigen  Abschnitte  erschlossen  worden  aus  dem 
vielfachen  Ausfall  und  Abfall  der  Vokale,  die  tieftonig  gespro- 
chen worden  sein  müssen,  an  bestimmten  Wortstellen  nach  der  hochbe- 
tonten Silbe.  Wenn  also  in  den  Italischen  Dialekten,  besonders 
imUmbrischen  und  Oskischen,  an  denselben  Stellen  gleicher, 
verwandter  oder  ähnlich  gebildeter  Wörter  wie  im  Lateini- 
schen sich  der  Ausfall  und  Abfall  derselben  Vokale  im  Ver- 
hältniss  zu  dem  geringen  Umfange  der  uns  erhaltenen  Sprachdenkmäler 
sehr  häufig  zeigt,  so  muss  man  daraus  schliessen,  dass  die  geschwun- 
denen Vokale  tieftonig  gesprochen  worden  sind  wie  im  Lateini- 
schen. Indem  man  so  die  tieftonigen  Silben  der  altitalischen 
Wortformen  feststellt,  ergiebt  sich  aus  der  Vergleichung  der  Latei- 
nischen Betonung  auch  die  Stelle  des  Hochtones  in  denselben. 

Das  häufige  Schwinden  des  Vokals  der  Endsilben  von  Wort- 
formen der  Italischen  Dialekte  berechtigt  zu  dem  Schlüsse,  dass 
die  Endsilben  wie  im  Lateinischen  in  der  Regel  tieftonig 
gesprochen  worden  sind. 

Tieftonig  war  das  auslautende  o  von  Stämmen  vor  dem 
Nominativzeichen  s,  ehe  es  schwand,  in: 

Umbr.  pihaz  =  Lat.  piatus,  tafez  =:  Lat.  tacitus, 

termnas  terminatus,     Osk.  horz  hortus*) 


*)  Die  in  diesem  Abschnitt  behandelten  Wortfonnen  der  Italischen  Dialekte 
sind  jetzt  auch  zu  finden  bei  A.  Fitbretti,  Corp,  inser.  ItaHe.  vgl.  Gtoss.  Hol, 
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[s.  oben  11,  605); 

Unribr.  fratreks  =  Lal.  *fralricus,  Osk.  tovtiks  =  Lat.  tu  ticus, 
Volsk.'  medix  med-dix  vgl.  Lat.  i  u-dex 

(s.  oben  II,  605.    I,  371.    381.  672.    H,    18.  20.    308);    und    in    den 
Namen : 

Umbr.  Variens,     Osk.  Aadirans,        Perkens,     Stenis, 

Ikuvius,  Ponipaiians,    Bantins,      Olitavis  u.   a. 

(s.  oben  II,  605). 

Tieftonig  war  die  ganze  geschwundene  Nominativendung  von: 
Umbr.  ager  =  Lat.  ager,        Umbr.  katel   =  Lat.  catulus, 

Osk.  Frunter  neben  Lat.  Fronto,      Osk.  famel  =  Lat.  faiuulus 
(s.  oben  11,  605). 

Tieftonig  war  das  abgefallene  i  von: 
Umbr.  ukar  =  Lat.  ocris, 

pacer,  Sabell.  pacr- 

{s.  oben  II,  606); 

Umbr.  post,  pus,  pos  =  Lat.  post,  postid-, 
Osk.  post, 

ant  =  Lat.  ante,  antid- 

(s.  oben  II,  606). 

Tieftonig  war  das  abgefallene  e  der  Partikel  -pe  in: 
Umbr.  nei-p,  ne-p,  Osk.  nei-p,  ne-p  =  Lat.  ne-c 
(s.  oben  II,  606); 
und  der  Partikel  -ce  in: 

Umbr.  ere-k,  Osk.  ion-c,  io-k,  io-c  u.  a. 
Osk.  idi-k,  ia-k,  Sabell.  iaf-c 

(5.  oben  II,  606.  1,  386  /*.  II,  388). 

Tieftonig  war  auch  das  auslautende  e  des  Passivsuffixcs -sr* , 
ehe  es  abfiel,  in: 

Osk.  vincter  =  Lat.  vincitur,  Umbr.  tcrkantur  =  Lal.  lerge- 
sakarater  sacratur,  antur. 

Sab.  ferenter  feruntur,  Umbr.  emantur  =  Lat.  emantur 

(5.  oben  II,  606.  57  /*.). 

Tieftonig  war  auch  das  i  der  letzt  en  Silbe,  ehe  es  schwand, 
in : 

Umbr.  fust      =Lat.  fuerit,  Osk.  fust         =Lat.  fueril. 

fakust  fecerit,  fefacust  fecerit, 

iust  ierit,  hipusl,  habuerit, 

benust  venerit,  dienst,  dixerit, 

Volsk.  atahus  peremust  peremerit 

u.  a. 
{s.  oben  l,  381.    423.    429.  552.  553.   554.   789.    II,  17.  18.   19.  20. 
431).     In  diesen  Verbalformen  sind  der   Umbrische,  Volskische  und  Os- 
kische  Dialekt  einen  entschiedenen  Schritt  weiter  gegangen  in  der  Tilgung 


—    909    — 

des  Vokals  der  Endsilbe  und  deren  Verstümmelung  als  die  Lateinisclie 
Sprache. 

Die  letzte  Silbe  des  Wortes  wurde  also  in  den  Italischen 
Dialekten  in  der  Regel  tieftonig  gesprochen  wie  im  Latei- 
nischen. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Nominative  der  Völkernamen  wie 
Umbr.  Casilos  neben  Kaselate,  Gasilate  [s.  oben  H^  606)  ebenso 
betont  wurden  wie  Lat.  Arpinas  für  Arpinätis,  und  die  Namen  Umbr. 
Variens,  Ikuvins,  Osk.  Aadirans,  Pompaiians,  Bantins  u.  a. 
so  wie  die  Lateinischen  Campans,  Ilerculäns,  Agellins,  lustins 
fiir  Camp  an  US  u.  a.  {s.  oben  II,  807). 

Tieftonig  war  das  kurze  6,  ü  der  vorletzten  Silbe,  che  es 
schwand,  in: 


Umbr. 

fikla    — 

Lat. 

ficula, 

Umbr. 

tafle  = 

Lat. 

tabulae. 

ve  sklcs 

vasculis. 

katles 

catutis. 

pihaclo 

piaculum. 

vitluf 

vitulos. 

m  u  n  e  k  1  u 

munuscu- 

klavles 

clavulis. 

lum. 

Volsk. 

vesclis 

vasculis, 

a  n  g  1 0  m  e 

in   angulo, 

Osk. 

sakara- 

vgl. 

sacrarc. 

scapla 

scapula, 

klom 

popler 

populi, 

Sabell. 

Puclois 

porulis 

[s,  oben  II,  14.  17.  18.  78.  79.  I,  714).  In  der  Ausstossung  dieses  ö, 
u  sind  die  Italischen  Dialekte  entschieden  weiter  gegangen  als  die  Latei- 
nische Sprache  (s.  oben  II,  78  /*.). 

Das  e  der  vorletzten  Silbe  war  tieftonig,  ehe  es  schwand,  in: 


Umbr.  sakra  = 

Lat. 

Sacra, 

Umbr 

.fratrum 

iLat.fratrum, 

ocrer 

ocris, 

Volsk, 

.ocres 

ocris. 

antakres 

i 

integris, 

Velestrom 

1 

Velilerno- 

agre 

agri. 

rum. 

supra 

supi*a. 

Osk. 

sakra 

Sacra, 

k  a  p  r  u  ni 

caprum, 

lovfreis 

liberi. 

apruf 

apros. 

contrud 

contro-. 

rufra 

rubra. 

ehtrad 

extrad. 

(1  e  s  t  r  u 

dextro. 

altram 

alteram. 

vestra 

vestra, 

minstreis 

ministri, 

p  u  s  t  r  u 

posterum. 

maatreis 

matris, 

etru 

vgl. 

iterum, 

Sab. 

pacr- 

vgl. 

pacata. 

mestru 

magistro. 

patres 

patris 

(/1J{.  Umbr.  Sprd.  l,  110—130.  Woriverz.  Momms.  Unterit.  Dial.  Gloss. 
s.  oben  I,  714.  II,  14.  16.  17.  18.  19.  21.  22.  387.  535.  536.  537. 
G06).  Die  Formen  Umbr.  pustru  neben  Lat.  posterum,  Umbr.  etru 
noben  Lat.  iterum,  Volsk.  Velestrom  neben  Lat.  Veliternorum, 
Osk.  lovfreis  neben  Lat.  liberi  zeigen,  dass  die   Italischen   Dialekte 
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die  Ausstossung  des  e  vor  r  noch  entschiedener  ausgeprägt  hatten  als  die 
Lateinische  Sprache. 

Tieftonig  war  das  i  der  vorletzten  Silbe,  ehe  es  schwand, 
in  folgenden  Wortformen  der  Italischen  Dialekte: 

ümbr.  fertu  =  Lat.  ferto,  Umbr.  totcor  =  Lat.  tuticos, 

sumtu  sumito,  termnes  termliiis, 

comoitu  cominolito,     Osk.  factud  facito, 

kuvcrtu  convertito,  actud  agito, 

ostentu  ostendito,  posmom  postumum, 

revestu  revisito»  terem-  terminos 

slbahtu  subigito,  niss 

($.  oben  U,  17.  21.  308.  430.  546).  Aus  diesen  Wortformen  erhellt,  dass 
der  Ausfall  des  tieftonigen  i  der  vorletzten  Silbe  im  Umbrischen  und  Os- 
kischen,  namentlich  in  Verbalformen,  weiter  um  sich  gegriffen  hatte  als 
im  Lateinischen. 

Da  nun  also  der  Ausfall  des  kurzen  Vokals  der  vorletzten 
Silbe  überhaupt  in  den  Italischen  Dialekten  weiter  Platz  ge- 
griffen hat  als  im  Lateinischen,  so  folgt  daraus,  dass  die  kurze  vor- 
letzte Silbe  in  der  Sprache  der  Umbrer,  Volsker,  Osker  und 
Sabeller  in  d^r  Regel  tieftonig  gesprochen  wurde  wie  im 
Lateinischen. 

Da  ferner  die  Endsilbe  in  diesen  Dialekten,  wie  sich  oben  erge- 
ben hat,  tieftonig  war,  so  muss  man  weiter  schliessen,  dass  dreisil- 
bige und  mehrsilbige  Wörter  mit  vorletzter  kurzer  tieftoni- 
ger  Silbe  den  Hochton  häufig  auf  der  drittletzten  Silbe  hatten, 
wie  dies  im  Lateinischen  zur  Regel  geworden  ist. 

Tieftonig  war  der  kurze  Vokal  der  drittletzten  Silbe, 
der  vor  langer  vorletzter  Silbe  geschwunden  ist  in: 

Umbr.stiplatu  =  Lat.  stipulato,  Umbr.fertuta  =Lat.  fertote, 
anstiplatu  ustentuta         ostendi- 

Trebla-  Trebula-  tote, 

nir  nis,  Osk.  Nuvlanos  Noiani, 

prinva-  Umbr.prinuva-  Nüvkri-  Nucerino- 

tir  tus,  num  rum, 

cabriner  Lat.  caprini,  opsannam         operan- 

putrespe  vgl.  utrisque,  dam, 

staflare  stabilis,  embratur         Imperator, 

teremnat-         termina- 
tens  verunt 

(A^.  Umbr.  Sprd.  I,  118.  119.  120.  130.  142.  1G3.  s.  oben  I,  553. 
554.   II,  15.  20.  21.  78.  546). 

Die  Vergleichung  dieser  Worlformen  lehrt,  dass  im  Umbrischen  und 
Oskischei)  der  Hochton  vielfach  die   vorletzte  lange  Silbe   hervorhob   wie 
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im  Lateinischen  und  dann  die  tieflonigc  kurze  Silbe  vor  derselben  häu- 
figer schwand  als  im  Lateinischen. 

Tieftonig  ist  einmal  der  lange  Vokal  der  vorletzten  Silbe 
gewesen,  ehe  er  sich  kürzte,  schwächte  und  schwand,  in: 

Osk.  proffed       für  *profafed       =  Lat.  probavit  {s.  oben  l ,  553) 
upsed  *up8afed  operavit  (5.0^^  I,  554) 

uupsens  ^uupsafens  operaverunt  (a.  0.) 

dadikatted       "^dadikatafed  dedicavit(5.  oben  I;553) 

profatted  *profatafed  probavit  (a.  0.) 

profattens        *profatafens  probaverunt  {a,  0.) 

teremnattens  ^teremnatafens         terminaverunt  {a.  0.) 
uunate'd  *uunatafed  unavit  (s,  oben  1,  713) 

Sab.  amatens  ^amatafens  vgl.  metiri  {s.  oben  l[,  21) 

Osk.  Kupelternum  "^Kupelterinum  vgl.  Compulterinüm 
(Momms.  V.  D.  S.  200.  272.    vgii.  H,  Bruppacher,  Versuch  einer  laut- 
iere der  oskischen  Sprache,  S,  47).     Tieftonig  war  die  vorletzte 
lange  Silbe,  deren  Vokal  im  zweiten  Gomposilionsgliede  Schwä- 
chung erlitt,  in: 

Umbr.  ku-multu         neben  ku-maltu,         Osk.  Ma-mercus, 
co-moito 

pur-dinsust  Sab.  cup-encus, 

pur-dinsus 
wie  der  abgeschwächte  Vokal  des  zweiten  Gompositionsgliedes  tieftonig 
war  in  Umbr.  Pre-stole  =  Lat.  Prae-stiti,  pur-di-ta  =  Lat.  porro 
datas,  Osk.  praefucus==  Lat.  prae-fectus,  pru-hipid  =  Lat.  pro- 
hibuerit,  pruhipust  =  Lat.  pro-hibuerit  u.  a.  {s.  oben  W,  429. 
430.  431  /".). 

Aus  dem  Schwinden  und  der  Abschwächung  des  Vokals 
in  der  vorletzten  langen  Silbe  der  vorstehenden  Wortformen  er- 
<^iebl  sich  also,  dass  im  Oskischen,  Sabellischen  und  Umbri- 
sehen  der  Ilochton  die  drittletzte  Silbe  hervorheben  konnte 
vor  Tonlänge  der  tieftonigen  vorletzten  wie  im  Alllateint- 
sc he  11. 

Aus  dem  Ausfall  der  Vokale  der  drittletzten  Silbe  neben 
vorletzter  kurzer  und  neben  Vokalausfall  der  vorletzten  oder 
letzten  Silbe  lässt  sich  auch  folgern,  dass  im  Oskischen  und  Um- 
brischen  der  Ilochton  einmal  die  viertletzte  Silbe  hervor- 
heben konnte  wie  im  Altlateinischen. 

So  war  die  viertletzte  Silbe  einst  hochbetont  in  folgenden 
Oskischen  Wortformen: 

memnim  für  ^memeniom  neben  Lat.  memini 
[Verf.  Z.  f.  vergl  Spr.  XI,  338.  358  f.    s.  oben  II,  21.  551.  585); 
Safinim  für  ""Safiniom  neben  Lat.  Samnium  für  ^Sabinium 
[Verf.  Z.  f  vergl.  Spr.  XI,  409.    s.  oben  II,  904); 
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minstreis  für  ^ministcrcis  neben  Lat.  ministri, 
mi  st  reis  mi  niste  ri  um 

{s.  oben  11,  215.  537); 

•    Meßtrius  für  ♦Maistrios  neben  Lat.  magisteres, 

magisterium 
{s.  oben  II,  537.  536),  und  Osk.  nia-is  =^  Lat.  magis; 
Niumsieis  für  *Niumisicis' neben  Lat.  Nuraisius 
(Momms.  U.  B,  S,  282.    s.  oben  II,  903); 

Pupdiis  neben  Pupidiis,  Popidiis,  Lat.  Popidius 
[Momms.  ü.  D.  S.  289); 
Maakdiis  für  ^Makidiis  neben  Haakiis,  Lat.  Maccius 
Makdiis 
(Momms.  a.  0.  274.     Verf.  Z,  f.  vergl.  Spr.  XI,  324). 

Da  das  Oskische  Perfectzeichen   -f  zunächst  aus  -fu  entstanden  ist 
(s.  oben  I,  552.  553.   II,  563),  so  waren  einst  auf  der  viertletzten 
Silbe  hochbetont  Perfectformen  wie: 
proffed         für  *profafed,        *profafued,   Lat.  probavit, 
upsed  *upsafed,  *upsafued,  operavit, 

'  uupsens  *uupsafens,      '''upsafuens,  operavenint, 

und  ebenso  die  anderen  ähnlicli  gebihleten  Perfectformen  (s.  oben  II,  911). 
Aus  demselben  Grunde  wie   Osk.  minstreis,  mistreis  war  einst- 
mals vor  Schwinden   der  drittletzten  und   vorletzten  Silbe  die  viertletzte 
Silbe  hochbetont  in: 

Umbr.  mestru  für  ^maisteru  neben  Lat.  magisteres, 
verglichen  mit  Osk.  Mestrius  für  ^Maistrios  von  Osk.  mais  =  Lat. 
magis  {s.  oben  W,  912). 

Nachdem  aus  dem  Ausfall  der  Vokale  der  Nachweis  geführt  ist,  dass 
im  Oskischen  und  Umbrischen  die  viertletzte  Silbe  des  Wor- 
tes  hochbetont   sein  konnte,    darf  man   dies  auch  folgern  ans  der 
Vokalschwächung  im  zweiten  Compositionsgliede  von: 
Umbr.  pre-hubia  neben  prc-habia  =  Lat.  prae-hibeat 
(s.  oben  I,  431); 

Osk.  pru-hipust  für  *pru-hipusit  =  Lat.  pro-liibuerit, 
hipust  *hi-hipusit  habuerit 

(s.  oben  I,  99.  129.  II,  429.  vgl.  I,  563,  Anm.). 

Aus  der  Form  dieser  Coraposita  folgt  dann  weiter,  dass  der  Iloch- 
ton  einstmals  auf  der  viertletzten  Silbe  seinen  Platz  hatte  auch 
in  den  Compositen: 

Umbr.  ku-vurtus  für  *ko-vortusit  =  Lat.  con-vorterit 

co-vurtus  (AK,  Umbr.  Sprd. 

co-urtust,  t.  Ig,  \a,  b.       II,  145/*.); 
Osk.  per-emust  für  *per-emusit  =  Lat.  per-cmorit 
[s.  oben  II,  908),  und  in  der  reduplicierlcn  Form: 

Osk.  fefacust  für  **fc-facusit  =  Lat.  [fe]-fcccrit 


—    913    — 

(s,  oben  I,  554.  561.  564  /*.),  wie  in  der  ursprünglich  reduplicierten 
Form  ^hi-hipusit,  aus  der  hipust  entstanden  ist. 

Auch  sonst  lassen  sich  aus  dem  Bereiche  der  Italischen  Dialekte  noch 
durch  Vokalausfali  verstümmelte  Formen  nachweisen,  die  durch  die  An- 
nahme, dass  ihre  Multerformen  einst  den  Hochton  auf  der  viert- 
Ictzten  Silbe  hatten,  die  einleuchtendste  Erklärung  finden  {vffL  AK, 
Umbr.  Sprd,  I,  144).  Aber  diese  mögen  hier  aus  dem  Spiele  bleiben, 
weil  sie  weniger  Aehnlichkeit  mit  entsprechenden  Lateinischen  Wortfor- 
men aufweisen  als  die  bisher  besprochenen. 

An  einer  anderen  Stelle  ist  aus  dem  Vokalausfali  und  Vokal- 
abfali  Etruskischer  Namensformen  der  Nachweis  geführt  worden, 
(lass  in  der  Sprache  der  Etruskcr  die  drei  letzten  Wortsil- 
ben vielfach  tieftonig  gesprochen  sein  müssen,  dass  in  derselben 
der  Hochton  auch  bei  Tonlänge  der  vorletzten  Silbe  auf  der 
drittletzten,  und  dass  er  auch  auf  der  viertletzten  Silbe  seinen 
Platz  haben  konnte  [Verf,  Krit.  Beiir.  S.  582  /*.).  Da  indessen  ein 
sprachwissenschaftlicher  Beweis  bis  jetzt  noch  nicht  geführt  ist,  dass  die 
Etruskische  Sprache  ein  Familienglied  der  Italischen  Sprachsippe  ist,  so 
sollen  jene  Etruskischen  Namensformen  hier  in  keiner  Weise  als  Beweis- 
mittel herangezogen  werden  für  den  Zweck  der  vorliegenden  Untersu- 
chung, 

Der  letzte  Theil  der  vorstehenden  Untersuchung  hat  also  ergeben, 
dass  in  dem  Oskisch-Sabellischen  und  in  dem  Umbrisch- 
Volskischen  Zweige  der  Italischen  Sprachsippe  der  Hochton 
einst  die  viertletzte  Silbe  des  Wortes  hervorheben  konnte 
wie  im  Altlateinischen. 

Somit  war  in  diesen  Dialekten  wie  im  Altlateinischen  der 
llochton  ursprünglich  nicht  gebunden  durch  die  gesammte 
Tondauer  der  drei  letzten  Silben,  nicht  gebunden  durch  die 
Tondauer  der  vorletzten  Silbe. 

Wenn  aber  jene  Umbrischen  und  Oskischen  Wortformen,  deren 
llochton  ursprünglich  auf  der  viertletzten  Silbe  oder  auf  der  drittletzten 
bei  Tonlänge  der  vorletzten  stand,  so  häufig  Ausfall  des  Vokales  in 
<Mner  der  tieftonigen  Silben  zeigen,  durch  den  viersilbige  Wortformen 
dreisilbig,  dreisilbige  zweisilbig  werden,  so  erhellt  daraus  doch 
eine  Abneigung  gegen  jene  Lagen  des  Hochtones  wie  im  La- 
teinischen und  die  Neigung,  den  Hochton  in  die  Grenzen  der 
drei  letzten  Silben  zu  bannen  und  an  die  Tonlänge  der  vor- 
letzten Silbe  zu  binden.  Es  war  die  Macht  des  Hochtones, 
die  in  den  angeführten  Umbrischen  und  Oskischen  Formen  wie  in  den 
Lateinischen  auf  die  tieftonigen  Silben  drückte  und  durch  Vo- 
kalausstossungen  aus  denselben  die  gesammte  Tondauer  des 
Wortes  beschränkte. 

(^oKSSK.v,  nl>.  Ausspr.  u.  Vok.    IJ.    )i.  Aufl.  58 
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b)  Tonanschlass  in  den  Italischen  Dialekten. 

Aus  der  Schrift  erkennen  wir,  dass  im  Umbrischen,  Oski- 
sehen,  Sabellischen  und  Volskischen  Dialekt  Formen  von  de- 
monstrativen und  relativen  Pronomen,  Präpositionen,  Con- 
junctionen,  Adverbien  und  Verben  grade  so  wie  im  Lateinischen 
im  Zusammenhang  der  Rede  ihren  Hochton  verlieren  und  sich  an 
den  Hochton  des  vorhergehenden  Wortes  so  nahe  anschlies- 
sen,  dass  sie  mit  diesem  zusammengesprochen  werden. 

Dem  Lateinischen  angefugten  -ce,  -c,  ui*sprunglich  -ka  {s.  oben  II, 
35.  844)  entspricht  Oskisch  -k.  Dieses  tritt  an  die  Pronominalformen 
vom  Stamm  eko-  in: 

ekask,  i.  Agnon.  b,  1.  ekak,  a,  0.  XX.  XXIV.  Cipp.  Pom- 

ekik,  Momms.  U.  D,  V.  pei.  2,  Minerv.   Interpr.   dt    un. 

epigr.  Ose.  Napoli,  1851. 
an  Casusformen  des  Stammes  -i  in: 

izic,  L  B.  1.  7.  14.  30.  ionc,  U  B.  12.  17.  26. 

idik,  C.  Ab.  17.  18.  iak,    Verf.  Z.  /.  vergl.  Spr. 

idic,  /.  5.  6.  9.  30.  XI.  402.  410. 

iok.C.Ab.Sl.^.  IOC,  t.B.  4.  5.    Sab.  iafe,  a.  0.  IX,  133.  148. 
Dasselbe  -k,  -c  tritt  an  Casusformen  des  zusammengesetzten  Prono- 
minalstammes ekso-,  exo-  in: 

exac,  /.  B.  8.  23.  eksu-k,  U.  D.  XXIX  öt.  b. 

exeic,  U  B.  11.  17.  26; 
an  Casusformen  des  zusammengesetzten  Pronominalslammes  eiso-,  eizo-  in: 

eizasc,  U  B.  9.  eizuc,  /.  B.  29.  31.     Sab.  esuc,   Verf.  Z.  f. 

eizazunc,  ^.  ^.  24.     elsak,  U.  D.  XXIV.  vergL   Spr.  IX, 

eizeic,  t.  B.  21.  7.     eizac,  /.  B.  10.*)  148. 

Eine  dem  Lateinischen  -in  von  inde,  dein,  proin  nach  Form 
und  Bedeutung  gleiche  Locativform  -  e  n  vom  Pronominalstamme  i  - 
tritt  in: 

imad-en,  Cipp.  Pompei.  10. 
enklitisch  an  den  Ablativ  imad,  Lat.  imä,  so  dass  diese  Tonverbindung 
nun  den  Sinn  inde  ab  ima  erhält,  und  dasselbe  locative  -en  erscheint  in: 

eisuc-en,  /.  B,  16. 
an  die   schon  mit  einem  enklitischen  -c  verbundene  Ablativform  eisuc- 
vom  Pronominalstamme  eiso-  getreten,  und  verleibt  dem  Ganzen  die  Be- 
deutung inde  ab  illo  [Z.  f.  vergl.  Spr  ach  f.  V,  12G  /*.). 

Die  Formen  des  unbestimmten  Pronomens  pis,   pid,   die  den  La- 


*)  lieber  die  Formen  der  Oskischen  Pronomhialstämme  i-,  ciso-,  eko-, 
ekso-  siehe  Bugge,  Z.  f.  vergl,  Spr.  II,  61.  V,  2.  3.  VI,  28  f.  VIll,  31  f.  Verf. 
a.  0.  IX,  148.  XI ,  329.  330.  416  /.  XIII,  164  f.  vgl.  A.  Fabretti,  Corp.  Inscr.  Ha- 
licar, tah.  XLVIII—LVI.  n.  2743  f.  vgl,  Gloss.  Jtal.    s,   Wortregister,  Osk. 
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teinischen  quis,  quid  entsprechen,  fugen  sich  wie  diese  enklitisch  an 
das  vorhergehende  Wort;  so  in: 

suaepis,  t.  B.  11.  12.  17.  20.  26.  28.  29.     Lat.  siquis, 

suae  pis,  t.  B.  13.  17.  si  quis» 

pitpit,  Fest.  p.  212.  quidquid. 

Das  dem  Lateinischen  -quefür^-qued  entsprechende  Oskische  -pid, 
-pit,  von  dem  oben  die  Rede  gewesen,  ist  enklitisch  angefugt  in: 

potorospid,  C.  Ah,  9.  Lat.  utrique. 

potereipid,  /.  Agn,  a,  18.  b,  21. 

pokkapid,  C,  Ab.  52.     pocapit,  U  B.  8.  30. 

Dieses  Oskische  -pid  stumpfte  sich  nach  Abfall  des  ablativischen  d 
zu  -p  ab  wie  Lat.  -qued  zu  -c  in: 

neip,  t.  B.  15.     nep,  C.  Ab.  46.  47.   i.  B.  Lat.  nee   ($.  oben 

10.  28.  II,  603). 

Die  Oskische  Präposition  -pert  ist  enklitisch  angefügt  in: 

peliropert,  t.  B.  15.   petirupert,  /.  B.  14  [s.  oben  II,  377,  Anm.  f.). 

Wie  im  Lateinischen  so  sind  im  Oskischen  die  Präsensformen  des 

Indicativ  und  Conjunctiv  von  esse  enklitisch  und  werden  daher  mit  dem 

vorhergehenden  Worte  zusammengeschrieben  [Verf,  Z.  f.  vergL  Spr.  XIII, 

187.  190.  191):  so  in: 

teremnatust,  Cipp.  Pomp.  4,  Lat.  terminatus  est, 

posstist,  C.  Ab.  33.  positum  est, 

proftuset,  C.  Ab.  16.  probata  sunt. 

Dem  Lateinischen  -dem  in  idem,  pridem  u.  a.  entspricht  das  en- 
klitische Oskische  -dum,  -du  in: 

isidum,  U.  D.  XXIV.     Isidu,  U.  D.  XXI.  XX.         Lat.  idem, 

esidum,  esidu, 

iussu,  C.  Pomp,  bs  10.  für  *iusdu,  iidem. 

[s,  oben  I,  386/.  II,  339.  388.  Verf.  Z.  f.  vergt.  Spr.  XI,  403.  415/'.). 
Bei  dem  grösseren  Umfange  der  Umbrischen  Sprachdenkmäler  sind 
auch  die  Beispiele  des  Tonanschlusses  von  Wörtern  der  genannten  Art 
an  das  vorhergehende  Wort  häuflger  als  im  Oskischen.  Sie  ergeben 
sich  aus  der  verbundenen  Schreibweise  der  Iguvinischen  Tafeln 
verglichen  mit  den  entsprechenden  Lateinischen  Tonverbindungen. 

Von  demonstrativen  Pronominalfornien  enklitischer  Natur  bietet  das 
Umbrische  zunächst  das  dem  Oskischen  -k,  Lat.  -ce  entsprechende  -k 
oder  -c.  Dieses  erscheint  enklitisch  angefügt  an  Formen  des  Pronomi- 
nalstammes ero-  in: 

erek.  Vor,  11.     erec,  \l\b,  1.     ererek,  III,  32. 

eruk,  III,  14.  vgl.  Lat.  illuc, 

erak,  III,  12.  illac 

[AK.  ümbr.  Sprd.  I,  136); 
an  Formen  vom  Pronominalstamme  eso-  in: 

psuk,  \a,  1.  vgl.  Lat.  huc, 

Ö8* 
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esok»  Vlb,  25.  vgl.  Lat.  hoc 

(A«-.  Umbr,  Sprd.  I,  135). 

Das  Umbrische  fügt  an  den  Stamm  des  Pronomen  relativurn  po-  den 
Locativ  des  Demonstrativstammes  i-:   ei,   e,  i,   der  die   Bedeutung   des 
Pronomens  verallgemeinert  in  dem  Sinne  von  -cunque;  so  io: 
poei,  VI  ff,  1.    poe.  VI^,  50.    poi,  VIflr,  5.  Mb,  24.  53. 
(a.  0.  I,  137). 

Dasselbe  demonstrative  -i  fugt  sich  enklitisch  an  den  Nonninativ 
pis  in: 

pisi,  \a,  3.  10.     vgl.  Lat.  quisquis. 

Das  Umbrische  bat  eine  enklitische  Partikel   -hont,  -ont  vom  de- 
monstrativen Pronominalstamme  ho-  mit  der  Bedeutung  des  Lateinischen 
enklitischen   -dem.     Diese    fugt    sich   an    Casusformen   der    Pronominal- 
Stämme  i-  und  ero-  in  den  Formen: 
euront,  \lb,  63.  vgl.  Lat.  iidem, 

ifont,  \lb,  55.  ibidem, 

erafont,  VI^,  65.    Vlla,  1.  easdem, 

erarunt,  VI,  1.  Gen.  Sing.  Fem. 
(A^.  Umbr,  Sprd.  I,  136.  150.   II,  498). 

Wie  im  Lateinischen  sind  die  Formen  des  relativen  Pronominal- 
stammes  enklitisch  sowohl,  wenn  sie  die  indefinite,  als  wenn  sie  die 
eigentlich  relative  Bedeutung  haben. 

Die  Formen  des  unbestimmten  Pronomen  pis,  pir,  Lat.  quis,  pu, 
po,  Lat.  qua  finden  sich  enklitisch  mit  der  vorhergehenden  Conjunction 
zusammengeschrieben  in: 
svepis,  VI,  26.     Osk.  suaepis,  Lat.  siquis, 

suepu,  I^,  8.     suepo,  \]b,  47.  siqua. 

Dem  Lateinischen  -que  für  -qued  und  Oskischem  -pid,  -pit  ent- 
spricht Umbrisch  -pei,  -pe  enklitisch  angefügt  in: 
panupei,  VII^,  1.     Lat.  quandoqne, 
putrespe,  IV,  14.  vgl.  Osk.  polorospid,  Lat.  utrique. 

Das  Umbrische  -pei,  -pe  stumpfte  sich  zu  -p  ab  wie  Osk.  -pid, 
-pit  zu  -p,  Lat.  -que  zu  -c  in: 

neip,  IIa,  4  t/.  a.  Osk.  neip,  Lat.  nee. 

nep,  VI  ff,  6.  nep. 

{A^.  Umbr.  Sprd.  I,  152.  139.11,  411). 

Der  Lateinischen  Conjunction  -quam  entspricht  Umbrisch  -pa  enkli- 
tisch angefugt  in: 

prepa,  VI^,  52.     Lat.  praequam. 

Die  Umbrischen  Präpositionen  -ar,  Lat.  ad,  -ku,  -co,  Lat.  cum, 
und  -per  schliessen  sich   an   das  vorhergehende  Wort  enklitisch  an  und 
werden  mit  demselben  zusammengeschrieben;  so  -ku,  -co  in: 
asaku,  IIa,  39.  43..  destruco,  \lb,  24.  38. 

testruku,  la,  29.  termnuco,  VI^,  53.  55.  57. 
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wie  in  den  Lateinischen  Verbindungen  mecum,  tccum,  vobiscuni, 
quocuni,  quibuscum  {A^.  Umbr.  Sprd,  l,  154).     Ebenso  -per  in: 

fratrusper.  Ha,  2.  III,  23.  tutaper,  a.  0. 

popiuper,  I&,  2.  5  u,  a.  ocriper,  a.  0. 

nomneper,  VIö,  23  m.  a,  [AK.  ümbr,  Sprachd.  I,  157), 

Das  -per  hat  in  diesen  Verbindungen  die  Bedeutung  pro;  der  Form  nach 
sind  ähnliche  Tonverbindungen  die  Lateinischen  parumper,  sempcr, 
nuper,  tanlisper  u.  a.     In  gleicher  Weise  erscheint  -ar  angefügt  in: 

asauiar,  IV,  6.     Lat.  ad  aram.         persklumar,  III,  21. 

spantimar,  III,  33.  ercQiamar,  IV,  6. 

[AK.  Umbr.  Sprd.  I,  153). 

Die  Conjunction  sve  schHesst  sich  enklitisch  an  die  vorhergehende 
Negation  in: 

nosve,  VIb,  54.  vgl.  Osk.  neisuae,  Lat.  nisi 
(Ak\  Umbr.  Sprd.  II,  412.). 

Das  enklitische  -de  der  Lateinischen  Formen  wie  quamde,  inde 
11.  a.  fnidet  sich  auch  im  Umbrischen  wieder;  aber  das  d  desselben  hat 
sich  vorhergehendem  n  assimiliert,  und  eins  der  beiden  n  ist  dann  zum 
Theil  ausgefallen;  so  in: 

pane,  Ib,  40.    Lat.  quande, 

ponne,  VIb,  43.  Vllb,  2.     Lat.  -cundc  in  ali-cunde 
{AK  Umbr.  Sprd.  I,  160.  161.  II,  415.). 

Auch  das  enklitische  -do  der  Lateinischen  Formen  quando,  ali- 
quando  ist  im  Umbrischen  vorhanden;  doch  ist  auch  hier  das  anlautende 
d  vorhergehendem  n  assimiliert  und  dann  nur  ein  n  geschrieben;  so  in: 

panupei,  Vllb,  1.    Lat.  quandoque 
{AK  Umbr.  Sprachd.  I,  138.  152.). 

Von  Verben  sind  enklitisch  zuerst  die  Präsensformen  von 
der  Wurzel  es-  wie  im  Lateinischen  und  Oskischen.  Das  zeigen  die 
Schreibweisen : 

pesetomest,       ,  frosetomest, 

pcretomcst,  daetomest.  Via,  27.  28.  37. 

Doch  findet  sich  auf  derselben  Iguvinischen  Tafel,  Via,  47,  auch  das 
csl  von  denselben  Participien  getrennt  geschrieben. 
Ebenso  ist  est  enklitisch  angefugt  in: 

vasesl,  Via,  48.    neben  vas  est.  Via,  28.  37. 

In  gleicher  Weise  erscheint  die  2.  Pers.  Sing.  Conj.  Präs.  sir,  Lat. 
sis,  enklitisch  angehängt  in: 

fonsir,  VIb.  26. 
{AK   Umbr.  Sprd.  I,  143.  II,  407.). 

Enklitisch  ist  ferner  eine  Form  des  Verbalstammes  her-  mit  der 
Hedentung  veiie  an  das  vorhergebende  Pronomen  gefügt  in: 

pisher,  VIb,  41.    vgl.  Lat.  quilibet,  quivis  u.  a. 
,a.  0.1,138.  FtT/-.Z./'.i;tfr/7/.5/?r.XI.344/'.346.348/.355.  $.  oben  1,468.). 
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Noch  erscheiom  auf  dm  l^Tinischen  Tafrlo  die  liBperaÜTe  fila. 
fei«,  ferln,  «onlo,  nsteotu  gHc^ollich  nil  dea  Torfaergebeiiden 
Worte  zoiJiniuefi^rsciinrbcii.  Aber  da  aorh  die  ^etmmle  Scfcreiiieiig 
forkomiDl,  die  Wortabtheihmg  ölierfaaopC  in  jenen  InscfariRen  TcmadH 
lässig  i^,  Mch  auch  keine  Analogien  n  eiler  aus  Temraodten  Sprarfaeo 
inden,  so  is4  es  l»edenklifh  aus  jener  Scfareibvei»  Seidssse  aof  eine 
eoklitisciie  Betonung  der  genannten  VeriMirormen  za  macbrn. 

Auch  die  ^riictien  Resle  des  Volskischen  und  Sabellischen 
IMalekles  zeigen  noch  Sporen  von  der  enklitischen  Betooaog  derselben 
Pronomina  und  Verba,  welche  in  den  rermandten  Dialekten  eoklilisch  siod. 

So  erscheint  im  Volskischen  und  Sabellischen  das  indefinite 
Pronomen  pis  wie  im  Oskischen  und  Umbrischen  und  wie  quis  im 
Lateinischen  an  die  vorhergehende  Conjunction  gelehnt  in: 

Volsk.  sepis,  /.   Veiifem.  U.  />.  T.  XIV.   Umbr.  suepis,  Osk.  suae- 
pis,  LaL  siquis, 
[Verf.  d.   VoUcfjr,  ling.  p.  15.; 

Sab.  nipis,  /.  Rapin,  U.  D.  T.  XIX.    LaL  nequis, 
[Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX.  33  f.  156  /1). 

Dass  im  Sabellischen  die  Prasensforroen  des  Verbom  esse  enkli- 
tisch waren,  daron  hat  sich  eine  Spur  erhalten  in: 
paersi  für  'pacer-si,  U  Antm.  O.  Z>.  T.  XIV. 
Das  pacr-  ist  Nominatir  von  dem  auch  im  Umbrischen  vorkommenden 
pakri-,  pacri-  mit  der  Bedeutung  pacifica  oder  pacata,  das  ange- 
fügte si  ist  entweder  LaL  sis  oder  sit  [Zeüschr.  f.  vergl.  Sprachf.  VI, 
72.  IX,  133.  152.). 

Seltener  scheint  in  den  Italischen  Dialekten  der  Tonanschluss 
an  das  folgende  Wort  gewesen  zu  sein. 

Im  Umbrischen  verlieren  den  Hochton  und  schliessen  sich  an  das 

folgende  Wort  an    die   Präpositionen   pre,   Lat.   prae,   post,    pus, 

pos,   Lat.   poste,  post,   pos,   ehe,   Lat.  ex,   wie  dies  so   häuGg    bei 

den  Lateinischen  Präpositionen  statt  findet    Das  zeigen  die  Schreibweisen: 

preveres,  la,  2,  11.  20.  pusveres,  la,  7.  14.  24. 

preverir,  VIb,  20.  pustertiu,  IL,  40. 

poslerlio,  Vlla.  46. 
Doch  finden  sich  daneben   pre   verir,   VIb,  1.  19.    pre   vereir. 
Via,  22.  post  verir,  VIb,  3.  23.  Via,  58. 

Im  Umbrischen  entspricht  dem  Lateinischen  (fuomque  genau  pumpe 
in  der  Verbindung: 

pisi  pumpe,  Va.  3.  10.    Lat.  quicumque, 
[AK,  Unihr,  Sprachd.  II,  414) ;  es  ist  also  anzunehmen,  dass  sich  das  Um- 
brische  Relativum  lieftonig  an  das  bedeutungsvollere   pumpe  lehnte  wie 
das    Lateinische    Relativum    an    quomque,    cumque,    dass  aber   beide 
Wortformen  noch  getrennt  geschrieben  wurden. 
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Wenn  nun  in  den  Schreibweisen: 
poeperca,  VIb,  50.  pirsemers  est,  Vlb,  55. 

sich  Helativa  mit  dem  Folgenden  Worte  zusammengeschrieben  finden  {A^. 
ümbr.  Sprd,  I,  137),  so  darf  man  annehmen,  dass  im  ümbrischen  wie  im 
Lateinisclien  sich  Relativa  tieflonig  an  den  Ilocliton  des  folgenden  Wortes 
aiischlicsscn  konnten. 

Für  das  Lateinische  wurde  aus  den  Schreibweisen  eamrim,  care, 
cnires,  huncinerem  [s,  oben  II,  879)  dieselbe  Betonung  auch  für 
Dcmonstrativa  geschlossen.  Im  Ümbrischen  flnden  sich  ebenso  De- 
monstrativa  mit  dem  folgenden  Worte  zusammengeschrieben  neben  der 
^M»wühnlichen  getrennten  Schreibweise;  so: 

eafiveka,  Ib,  43.  Lat.  eas  iuvencas, 

crernomnepcr,  VIb,  15.  pro  eius  noininc. 

Daraus  scheint  hervorzugehen,  dass  auch  im  Ümbrischen  demonstra- 
tive Pronomina  wie  an  das  vorhergehende,  so  auch  an  das  folgende  Wort 
sich  enklitisch  anschliessen  konnten. 

Dasselbe  gilt  von  den  Ümbrischen  Conjunctionen  ape,   der  Be- 
diuilnng  nach  Lat.  ubi,  pune,  Lat.  -cunde  [AK.  Umbr.  Sprd.  I,  160. 
IGl),  wie  hervorgeht  aus  den  Schreibweisen: 
apeapelus,  IIb,  27.  apepurtuvies,  IIb,  28. 

apepesondro,  VIb,  37.  puneheries,  IIb,  21. 

ape  este,  VIb,  63.  punepurtiius,  IIa,  7. 

Auch  die  Lateinischen  Conjunctionen  hatten  ja,  wie  oben  gezeigt  ist, 
dieselbe  Betonung. 

Noch  seltener  sind  die  Spuren  des  Tonanschlusses  an  das  folgende 
Wort  im  Oski sehen. 

Dass  Präpositionen  wie  im  Ümbrischen  und  Lateinischen,  so  auch 
im  Oskischen  tieftonig  gesprochen  wurden,  indem  sie  sich  an  den  Hoch- 
Ion  des  folgenden  Wortes  lehnten,  zeigen  die  Schreibweisen: 
ehtradfeihoss,  C.  Ab,  31.  Lat.  extrad  ficos, 

prumedikatud,  i,  B.  24.  pro  magistratu. 

[Verf,  Z.  f,  vergl.  Spr,  XIII,  175.  188.   Kirchh.  Stadir.  v.  Bani.  S,  35). 
Relativa  hat  die  Oskische  Schrift  an  das  folgende  Wort  gefügt  in: 
paeieizeis,  /.  B,  22.  Lat.  quae  eis, 

pacancensto,  i.  B,  22.  quae  incensa, 

[Kirchh.  a,  0.  S.  79/".),  also  wird  man  auch  für  das  Oskische  die  enkli- 
tische Betonung  der  Relativa  wie  für  das  Lateinische  und  Umbrische 
begreiflich  finden. 

Wie  die  Lateinischen  Conjunc^tionen  und  Partikeln  und  die 
Ümbrischen  ape,  pune  schlössen  sich  auch  die  Oskischen  Bindewörter 
pan,  Lat.  quam,  pon,  Lat.  quom,  ni,  Lat.  ne,  in,  dem  Sinne  nach 
Lat.  et,  an  den  Horhton  des  folgenden  Wortes  an;  das  bezeugen  die 
Schreibweisen: 
panpieis,  /.  B.  6.  ponposmum,  t  B.  16. 
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nihipiil,  /.  B.  17.  insuaepis,  /.  B.  28. 

[Khrchh,  a.  0).  Es  Gnden  sich  noch  andere  Beispiele  von  Wörleni  auf 
Umbrischen  und  Oskischcn  Sprachdenkmälern,  die  mit  dem  folgenden 
Worte  zusammengeschrieben  sind;  doch  lassen  sich  aus  diesen  Schreib- 
weisen» da  sie  der  Analogie  des  Lateinischen  entbehren,  keine  sicheren 
Schlösse  ziehen. 

So  viel  erhellt  aus  dieser  Untersuchung,  dass  im  Ganzen  in  jenen 
Dialekten  Tonanschluss  kurzer  Wörter  von  schwacher  Bedeu- 
tung an  den  Hochton  des  vorhergehenden  wie  des  folgenden 
Wortes  ganz  in  derselben  Weise  und  bei  denselben  Wertklassen  statt  fand 
wie  im  Lateinischen. 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  ein  und  dasselbe  Beto- 
nungsgesetz die  verwandten  Sprachen  des  alten  Italiens  be- 
herrschte. 


D.  Spuren  altgriechiscLer  Betonung. 

Der  vorstehende  Beweis  für  ein  älteres  Betonungsgesetz   der  Latei- 
nischen Sprache   und  der  Italischen  Dialekte   ist,  gestützt  auf   den    Satz, 
dass  der  hoch   und   stark  betonte   Vokal  durch  diesen  seinen  Ton    auch 
erhalten  und  vor  Vernichtung  geschützt  wird,  bis  hierher  absichtlich  bloss 
auf  Grund   von   lautlichen  Thatsachcn  der  Italischen  Sprachsippe    geführt 
worden,   und  könnte  hiermit  abschliessen.     Er  gewinnt  aber   eine   neue 
Stütze  und  eine  breitere  Grundlage,   wenn   man  den  Spuren  nach> 
geht,  die  darauf  hinweisen,  dass  auch  in  der  Griechischen  Sprache 
nicht  von  jeher  das  Betonungsgesetz  geherrscht  hat,  das  die 
Grammatiker  seit  Aristophanes  und   Aristarchos  lehrten  und 
durch  Tonzeichen  in  der  Schrifl  veranschaulichten,  sondern  dass  es  eine 
ältere   Betonungsweise  gegeben   hat,    nach   welcher  der   Hochion 
sowohl  auf  der  drittletzten  Silbe  trotz  Tonlänge  der  letzten 
als  auch  auf  der  viertletztcn  Silbe  seinen  Platz  haben  konnte. 
Dieser  Ansicht  ist  in   neuster  Zeit   auch   R.  Kühner   beigetreten  (Ausf. 
Gramm,  d,  Griech,  Spr.  I,  253  /.   2  A.),   dessen   eingehende   und   sorg- 
fällige Behandlung  der  Griechischen  Lautvcrhäitnisse   seiner  Zustimmung 
Werth  verleiht. 

Es  sollen  hier  zunächst  die  Griechischen  Worlformen  in  Betracht 
gezogen  werden,  aus  denen  hervorgeht,  dass  der  Ilochton  im  Grie- 
chischen nicht  von  jeher  durch  die  Tonlänge  i\vv  letzten 
Silbe  unbedingt  an  die  vorlctzlc  oder  letzte  gebunden  war, 
sondern  dass  er  auch  bei  Tonlänge  der  letzten  die  drittletzte 
Silbe  hervorheben  konnte. 

Die  Griechischen  Grammatiker  lehrten,  Choerohosc.   Anecdot.  Graec. 
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p.  1211:  Oub€TroT€  npö  Teaadpiuv  xpöviuv  tövo^  TriTriei,  und 
ö.  0:  0u(T€i  inaKpäg  oöcTTig  xfig  TeXeuiaCa^  cJuXXaßf^g  oöbd- 
7T0T€  xpiTTi  diTÖ  T^Xou^  TTiTTTCi  f|  öEeitt.  AIs  Ausnahme  von 
dieser  Regel  sehen  sie  es  an,  wenn  der  Vokal  uü  der  Schlusssilbe  von 
mehrsilbigen  Worlformen,  die  sie  entweder  für  alle  oder  nur  für  einzelne 
Casus  der  sogenannten  Attischen  Declination  zuweisen,  und 
die  auslautenden  Diphthongen  ai  und  oi  mehrsilbiger  Ver- 
bal- und  Nominal  formen  nicht  die  Kraft  haben,  welche  sonst  der 
lange  Vokal  der  auslautenden  Silbe  übt,  den  Hochton  des  Wortes  von  der 
drittletzten  auf  die  vorletzte  vorzuziehen.  Diese  Wortformen  sind  nun 
ins  Auge  zu  fassen,  und  zwar  zuerst  jene  Formen  der  Attischen  De- 
clination und  ähnliche. 

Nach  der  Aussage  der  Grammatiker  und  der  Schreibweise  von  Hand- 
schriften sind  folgende  Wortformen  mit  dem  Hochton  auf  der  dritt- 
letzten Silbe  betont  worden: 

uipiKepüjv,  Hom.  Od.  X,   158.       biicrepu),    Anecd.   Gr.  Bekk.  p. 
Bekk.  1197. 

XpucTÖKepiDv,  Pind.  Ol.  3,  51.       KaXÖTnpw)?,   Eif/m.    Magn,    p. 

Xpu(TÖK€puj^,  Choerob.  Anecd.  209.   Sylb. 

Gr.  Bekk.  p.  1212.  ßaOÜTnpwJ^;  a.  0. 

€ÖK€p^V;  Soph.  Ai.  64.  uTT^pTnpiw^;,  ö-  0. 

qpiXÖTcXuj^,  Choerob.  a.  0.  p. 
1212. 
(Fffl.  G.  Hermann,  de  emend.  rat.  Graec.  gramm,  p.  24  f.  Göitling, 
Accent  d.  Griech.  Spr.  p.  287  /.).  Dass  in  diesen  Wortformen  das  -u) 
wirklich  lang  war,  nicht  halblang  oder  mittelzeitig,  geht  daraus  hervor, 
weil  es  von  den  Dichtern  immer  lang  gemessen  und  in  der  Schrift 
immer  als  lenger  Vokal  bezeichnet  ist.  Dass  das  e  ein  vollständiger 
einzeitiger  kurzer  Vokal  war,  ergiebt  sich  daraus,  weil  es  immer  als 
volle  Kürze  gemessen  und  in  der  Schrift  stets  geschrieben, 
niemals  ausgelassen  ist  (Herrn.  Göltl.  aa.  00.).  Der  Einwand,  dass  kq- 
XÖTTlpujg,  u.  a.  nicht  aussprechbar  oder  für  das  Ohr  erträglich  sei. 
kann  gegen  die  Aussage  der  Grammatiker  und  die  Ueberlieferung  der  Hand- 
schriften nicht  ins  Gewicht  fallen  [Herrn,  a.  0.  p.  30).  Verschiedene 
Völker  zeigen  in  ihren  Sprachen  vielfach  grundverschiedene  Ansichten 
iiber  das,  was  sprechbar  ist  und  wohlklingt  und  wa6  nicht.  Zu  der  An- 
nahme, dass  die  Alexandrinischen Grammatiker  die  Betonungen  ui|;iK€pujV| 
KaXoTnpujq  u.  a.  wiilkuhrlich  angenommen  oder  aus  dem  Stegreife  er- 
soimen  haben  sollten,  sieht  man  keinen  treibenden  Beweggrund.  War 
die  vorletzte  Silbe  In  diesen  Wortformen  in  der  Sprache  hochbetont,  so 
hatten  sie  doch  wahrlich  keine  Veranlassung,  gegen  die  Sprache  und  gegen 
die  allgemeine  Regel  das  Zeichen  des  Hochtones  auf  die  drittletzte  Silbe 
zu  setzen.  Jene  Wortformen  waren  also  in  der  Aussprache  Proparoxytona 
trotz  der  Länge  der  letzten  Silbe.     Ebenso  waren  betont: 
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*AKp6veu)q,  Od,  VIIl,  111.  /?.  KaTUüT^WJV,  a,  0. 

*AvaßTi(Jiv€ÜJ^,    Od.  VIU,  113.  'Avbpöteuj,    Choerob.    Bekk. 

J\r\\i\V^v,  IL  Xni,  92.  B.  Anccd.  p.  1223. 

TTnv^Xeiu,  7/.  XIV,  487.  489.  dHiöxpeujv,  67/oe?ro^^.a.O.  Eitjm. 

aveiü,  0^.  XXni,  93.  3L  p.  105. 

fl|ii(T€u)v,  Od,  XXIV,  464.  dvdirXeujv,  a.  0, 

fi(TT€ÜJ^,  i^wr.  PÄo^w.  842.  ta^oüj^,  IL  Hl,  122.  Schoi. 

dvüüf  eiüv,  5mV/.  I,  p.  45G.  B,  "Aeöiö,//.XIV,229.i^M5/.III,;;.218. 

(vffL  Ebel,  Z.  f.  vergL  Spr.  IV,  152.  Benfey,  a.  0.  VII,  123.  Curiius, 
Gr.  Etym.  n,  124.  535.  3  A.  Mistdi,  Z.  f,  vergL  Spr,  VII,  188.  189. 
Kühner,  Atisf.  Gramm,  d.  Griech,  Spr.  I,  140.  253).  Mau  mag  in  diesen 
Wortroriiien  das  €  oder  o  der  voiielztcn  und  das  uu  der  letzten  Silbe 
entstanden  erklären  wie  man  will,  Thatsache  ist,  dass  €  und  o  in  der 
Regel  als  einzeitige  Kurze  und  u)  als  zweizeitiger  langer  Vokal 
gemessen  wurden,  dass  e  und  o  verschwindend  kurz  nur  gespro- 
chen wurden,  in  der  Synizese  wie  andere  Vokale  in  dieser  Laut  Verbin- 
dung (s.  oben  II,  766/*.),  dass  von  einem  dem  j  ähnlichen  Laut  des  € 
in  den  obigen  Wortforraen  [Misteli,  a.  0.)  nur  in  der  Synizese  die 
Hede  sein  darf,  sonst  nicht,  dass  dieselben  also  Proparoxytona  waren 
trotz  der  Tonlänge  der  letzten  Silbe. 

Zweitens  kommen  nun  in  Betracht  die  Wortformen  mit  den  aus- 
lautenden Diphthongen  ai  und  oi;  die  den  Hochton  auf  der 
drittletzten  Silbe  haben,  wie  folgende: 

ÖTKupai,  vgl.  dTKupai,  Dor.  AhrenSy  DiaL  Bor. 

p.  28. 
ÖTTcXci,  dtT^Xci,  B.  a.  0. 

fivOpiJÜTTGl,  dvGpiUTTGl,    B.   ü,    0.      . 

Xu7T0U|ieV0l,  XU7T0U|LI€V01,    D.   a.    0. 

iaaeiax,  H,  ^(ycTeixai,  B.  a.  0. 

fqp0op6ai,   AeoL  Herod,  Lehrs,  iqpödpGai,  B.  a.  0. 

p.  256  /.  Ahr.  DiaL  AeoL  p,  16. 

|Lie|Liop6ai,  A.  a,  0.  eijidpöai,  />.  a.  0. 

T^TopGai,  a.  0.  xeidpGai,  B,  a,  0. 

[vgL  Kühner,  Ausf,  Gramm,  d,  Griech.  Spr.  I,  254.). 

Da  die  Endungen  -ai  und  -oi  in  diesen  und  ähnlichen  Wortformen 
bei  den  Dichtern  vor  consonantischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes 
stets  lang  gemessen  erscheinen,  so  sind  sie  sicher  in  der  Sprache 
zur  Bluthezeit  der  Griechischen  Litteralnr  noch  lang  gesprochen  wor- 
den wie  andere  Diphthonge.  Dass  es  keinen  Sinn  habe  zu  erklären,  diese 
Diphthonge  seien  für  die  Messung  zwar  lang,  aber  forden  Accent 
kurz  gewesen,  halt  schon  G.  Cnrtins  hervorgehoben  [Jahrb.  f.  wiss.  Krit. 
1846.  S,  507.  Jahns  Jahrb.  1\,  S.  351).  Unmöglich  kann  derselbe  Laut 
lang  sein  verglichen  mit  der  Tondauer  anderer  Laute  und  zugleich  kurz 
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im  Vcrliältiiiss  zum  llucliloii  eines  Worttliciles.  Hei  den  Dorern  hat 
(lemi  auch  diese  unzweifelhafle  Lauge  der  auslauleudeu  Diplillionge 
ai  und  Ol  die  Vorschiebung  des  Ilochlones  auf  die  vorletzte 
Silbe  veranlasst,  bei  den  Attikern  wenigstens  in  den  Infinitivronneu 
des  zweiten  medialen  Aorist  und  des  passiven  Perfects,  während  die  Aeoler 
auch  hier  den  IFochton  möglichst  in  den  Wortleib  zurückzogen.  Die  Be- 
hauptung, dass  jene  Diphthonge  schon  im  Zeitalter  des  Aristarchos  in  der 
Volkssprache  sich  gekürzt  hätten,  und  infolge  dessen  die  obigen  Wort- 
formen als  Proparoxytona  bezeichnet  seien  (Misieli,  a.  0,  103)  ist  will- 
kührlich  und  unhaltbar.  Die  Kürzung  der  Diphthonge  ai  und  oi 
ist  erst  erweislich  im  vierten  Jahrhundert  n.  Chr.  [s,  oben  I, 
791),  und  als  diese  Kürzung  eintritt,  bleibt  trotzdem  der  Iloch- 
ton  im  Byzantinischen  Zeitalter  unverändert  auf  derselben 
Stelle,  wie  früher.  Auch  in  spätgriechischen  und  neugriechi- 
schen Wortformen  ist  der  Hochton  trotz  Kürzung  und 
Schwindens  der  letzten  Silbe  unverändert  auf  seiner  alt- 
griechischen  Stelle  geblieben,  zum  Beispiel  in  |li€TC(Xt1;  fifiepa, 
in  Diminutiven,  welche  die  Endsilbe  -ov  eingebüsst  haben  wie  ipu)^i; 
Kopiii,  TTttiTvibi,  in  Fremdwörtern  wie  KeXXdpr]^  (cellarius),  Tiop- 
TdpT]q  (portarius),  KeXXdpi  (cellarium),  öcrnTiiaXi  (hospitale) 
und  zahlreichen  anderen.  Die  Annahme,  dass  in  der  Griechischen  Volks- 
sprache irgend  einmal  eine  auslautende  Silbe  durch  ihre  Kürzung  die 
Kraft  erhalten  haben  sollte,  den  Hochton  um  eine  Stelle  zurückzudrängen, 
ist  weder  thatsächlich  noch  in  der  Natur  der  Laute  begründet.  Die 
obigen  auf  ai  und  oi  auslautenden  Wortformen  waren  also 
ächte  Proparoxy tona  mit  langer  Endsilbe. 

Es  folgt  also  aus  der  Betonung  von  Wortformen  wie  ui|;iK€puJV, 
*'A0oijü,  dass  in  der  älteren  Griechischen  Sprache  der  Hoch- 
ton des  Wortes  nicht  unbedingt  durch  die  Länge  der  letzten 
Silbe  an  die  vorletzte  oder  letzte  gebunden  war,  und  es  ergiebt 
sich  aus  der  Betonung  von  SjuaHai,  Xur]Tai,  fivOpujTroi,  dass  der 
Ilochton  gelegentlich  bis  auf  die  fünfte  Tonweile  oder  More 
vom  Schluss  des  Wortes  zurücktreten  konnte. 

Die  vorletzte  tieftonige  Silbe  ist  geschwunden  in: 
|i€(Töb|LiTi  für  *|Li€(Tö5ojiTi,   KaTa7T^q)VU) V    für  *KaTa7r^q)€vujv, 

OlCTTTTl  *0l(TU7Tr],  |Lll|LlVU)  *|Ll  l  |Ll  €  V  U) , 

TTeqpvr]^  *7T^q)€vr]q,      TriTTTUJ  *7ri7r€TU)  u.  a. 

[Kühn,  a,  0.  I,  254.  Baudry,  Gramm,  comp.  \,  18).  Dass  in  diesen 
Wörtern  der  hoch  und  stark  betonte  Vokal  geschwunden,  die  tief  und 
schwach  betonten  Vokale  erhalten  wären,  widerspricht  dem  Naturgesetze 
des  sprachlichen  Lautes."^)    Dass  in  denselben  der  Ausfall  des  tieftonigen 


*)   Auch  im    Griechischen    ist    der   Ausfall    eines   hocbbetonten 
Vokales  so  gut  unerhört   wie  im  Lateinischen   und  Deutschen,    und 
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Vokals  schon  in  vorgrieehisclicr  Zeit  geschehcMi  sei  [Misteli,  a.  0.  105) 
ist  eine  Annahme  zu  der  keine  Veranlassung  vorliegt,  da  €^  o^  u  ja  in 
Griechischen  Wortformen  auch  sonst  schwinden  [Kühn,  a,  0.  l,  145].  Die 
angeführten  Wortformen  hatten  also  den  Hochton  auf  der  Silbe,  wo 


was  für  denselben  geltend  gemacht  werden  könnte,  beruht  auf  Schein.  Man 
vergleiche  die  Wortformen  faaTp6(;t  faarpi^  YO<^Tpdai  mit  YOKJT^pa,  ja- 
aT^p€^,  faaripac;;  |iiiTpö<;,  lin^pi,  iiriTpdai  mit  |LiT]Tdpo<;,  ^r^T^pt,  jliti- 
Tdpa,  mixdpujv  iLirirdpa^;  Ai^^in^po^,  A^miiTpt,  A1^^r)Tpa  mit  At)- 
jiif|T€po^,  AajLidTcpo^;  OuTaxpö^,  SuTöTpi,  eOtOTpa,  eOTorpc^,  60- 
Xarpa^,  euTOTpuiv,  OuxaTpdai  mit  OuTar^pc^,  euTOT^pi,  duTOT^pa, 
euTaTdp€<;,  euYaT^pa<;,  euTardpiuv,  euYoiT^peaöiv;  irarpö^,  iroTpi, 
«arpuiv,  Trarpdaiv  mit  iraT^po(;,  Trar^pi,  irar^piüv,  irar^pa,  irar^pc^, 
iraTdpa<;.  In  diesen  Wortformen  hielt  sich  das  €  der  vorletzten  Silbe  niemals 
unversehrt,  wenn  es  tieftonig  war:  darausfolgt  der  Schluss,  dass  es  ausfiel, 
weil  es  tieftonig  war,  und  dass  es  sich  hielt,  wenn  und  weil  es  hochbetont 
war,  weil  es  vom  Hochton  gestärkt  und  gehoben  wurde.  Also  sind  auch  \ir\' 
Tpö<;,  euTOTpC,  iroTpÜLiv  u.  a.  nicht  aus  ^r)T^po<;,  SuTaT^pi,  iraT^pwv  ent- 
standen, weil  das  €  seinem  Hochton  gleichsam  unter  den  Füssen  wegfiel,  und 
dieser  nun  auf  die  Wanderschaft  gehen  musste,  um  anderwärts  eine  passende 
Stellung  zu  suchen;  sondern  umgekehrt,  weil  in  der  Declination  jener  Worter 
der  Hoch  ton  auf  die  Flexionssilbe  vorrückte  oder  auf  die  Stammsilbe  <a- 
rückwich,  fiel  das  tieftonig  gewordene  €  aus.  Auch  ^varo^  neben  dv- 
v^a  kann  nicht  als  Beispiel  für  den  Ausfall  eines  hochbetonten  Vokales  angeführt 
werden.  Die  Ordnungszahlwörter  öy^occ;,  fßbo)Lio^  neben  öktUi,  ^irrd  zeigen 
dass  der  Hochton  auf  die  Stammsilbe  zurückwich,  als  das  Suffix  an  die  Haupt- 
zahl  herantrat,  das  die  Ordnung  oder  Reihenfolge  bezeichnete.  Dasselbe  ge- 
schah, als  an  ^vv^a  das  Suffix  •  ro  herantrat:  der  Hochton  wich  auf  die 
Stammsilbe  zurück,  und  in  Folge  dessen  fiel  das  €  vor  a  aus,  so  dass  Iva- 
To<;  entstand. 

Man  hat  das  Fehlen  des  Augments  in  Verbalformen  als  Beweis  für  den 
Abfall  eines  hochbetonten  Vokals  im  Griechischen  angeführt  {G.  Curtüts,  Zeiisckr. 
f,  vergl.  Sprachf.  VI,  84).  Es  soll  also  hochbetontes  e  geschwunden  sein  in  den 
Homerischen  Formen  wie  ßf\v,  yvOj,  60,  Qiaav^  böcjav,  ardv,  bibov  u.  s. 
neben  den  angmentiertcn  €ßriv,  ^tvuj,  €öu,  fOeaav,  Jboaav,  {arav,  Ihx- 
bov.  Angenommen,  das  wäre  so,  wie  hat  man  sich  dann  den  Abfall  eines  an- 
lautenden hoch  und  stark  betonten  Vokales  im  Altgriechischen  der  Homeri- 
schen Diclitungen  bei  seinem  volleren  und  reicheren  Vokalismus  zu  erkllren, 
wälircnd  die  spätere  Sprache  trotz  ihres  schwächeren  und  ärmeren  Vokalismus 
von  jenem  Abfall  keine  Spur  zeigt,  sondern  stets  die  augmentierten  Formen 
jener  Prätcrita  braucht?  Man  vergleiche  aber  nun  die  verwandten  Sprachen. 
Den  Germanischen,  Italischen  und  Letto-slavischen  Sprachen  fehlt 
das  Augment  ganz,  und  sogar  das  Zcnd,  dieser  nächste  Nachbar  und  Blats- 
verwandte  des  Sanskrit,  weist  dasselbe  selten  auf  (Bopp,  Vergl,  Gram,  If,  391  /"•)• 
Aber  auch  im  Sanskrit  fehlt  das  Augment  bisweilen  in  Formen,  die  es  ge- 
wöhnlich haben.  Der  dafür  angegebene  Grund,  es  fehle  des  Metmms  halber, 
erscheint  Pott  [Etym.  Forsch.  II,  77.  173)  mit  Recht  als  unzuverlässig,  eben  so 
wie  ein  solcher  Grund  für  die  Erklärung  der  Homerischen  angmenllosen  Vcrbnl- 
formen  nicht  stichhaltig  ist.  Wie  sollten  sich  wohl  Dichter  solche  Formen  er- 
laubt haben,  wenn  sie  sonst  der  Sprache  ihres  Volkes  ganz  fremd  gewesen  wi* 
ren?     Wenn  aber  schon   im  ältesten  Sanskrit  sich  augmentlose  Aoristfonnea 
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sie  ihn  nach  dem  Vokalausfall  hatten,  auch  vorher,  das  heisst 
auf  der  drittletzten  Silbe,  während  die  letzte  lang  war  wie  in 
€UK€pu)q,  öftc^oi;  iaaejai  u.  a.  Der  Hochton  der  drittletzten  Silbe 
bewirkte  den  Vokalausfall  in  der  vorletzten,   als  die  Griechische  Sprache 


wie  dämd,  data  finden  neben  den  angmentierten  ädäma,  Adäta,  grade  so  wie 
im  ältesten  Griechisch,  das  wir  kennen,  öö^ev,  ÖÖT.e  neben  £6o)li€v, 
ihoTe  {Boppf  Fergl.  Acc.  S.  116),  darf  man  da  annehmen,  dass  jene  Sprache,  die 
ihren  Hauptton  udätta,  den  gehobenen,  nannte,  die  den  volltönigsten 
Vokalismus  und  die  kräftigste  Betonung  zeigt,  ihren  yollsten  Vokal  a, 
wenn  derselbe  durch  den  Hochton  emporgehoben  und  gestärkt  wurde, 
spurlos  habe  verklingen  lassen  neben  tief  und  schwachbetonten  Silben  der- 
selben Wortformen?  Wer  nicht  in  Abrede  stellt,  dass  Höhe  und  Stärke  des 
Tones  demselben  Dauerhaftigkeit  verleihen,  wird  doch  nothwendig  zu  der  Alter- 
native geführt^  dass  entweder  jenes  a  nicht  immer  hoch  betont  war,  oder  nicht 
immer  der  einfachen  Aoristform  vorgesetzt  wurde.  Thatsache  ist  also,  dass 
die  hier  angeführten  Sprachen  das  Augment  entweder  gar  nicht  haben 
oder  nicht  immer  in  denselben  Verbal  formen.  Was  zwingt  also  zu  der 
Annahme,  dass  es  in  allen  diesen  Sprachen  immer  und  nothwendig  vor- 
handen gewesen  sein  muss  in  den  Verbalformen,  wo  es  sich  gewöhnlich  im 
»Sanskrit  oder  im  Attischen  Dialekt  der  Griechischen  Sprache  zeigt?  Die  Bedeu- 
tung gewisser  Präteriten  auszudrücken,  dazu  hatte  die  Sprache  auch  andere  Mittel 
^enng.  Die  Augmentietung  ist  als  Zusammensetzung  von  Verbalformen  mit 
der  Partikel  Sanskr.  a-,  Griech.  €-  erklärt  worden,  mag  dieselbe  nun  negati- 
ver oder  demonstrativer  Natur  sein  (Bopp^  VergL  Acc,  S,  73.  Schweiz,  Z,  f, 
vergl.  Spr.  IV,  306.  Schieich.  Campend,  d,  vergl,  Spr,  S,  749.  2  A.  Kühner ^  Au$f, 
Gram.  d.  Griech,  Spr,  I,  494).  Aber  die  Vorsetzung  der  Augmentpartikel 
unterscheidet  sich  doch  wesentlich  von  der  regelmässigen  Zusammen- 
setzung von  Wörtern  mit  anderen  Präfixen.  Während  diese  durch  alle 
Abwandelungen  der  Endungen  des  Wortstammes  an  demselben  haften  blei- 
ben, erscheint  das  Augment  nur  in  gewissen  Abwandelungsformen  des 
V^erbalstammes,  nicht  einmal  durchgehends  in  allen  Flexionsformen  desselben 
Tempiisstammes  vom  Verbum.  Der  Act  des  Zusammensetzend  mit  demselben  wird 
liir  jede  Abwandelungsform  immer  wieder  von  Neuem  vorgenommen.  Auch  Ben- 
fey  (Z.  f.  vergl,  Spr.  IX,  dS)  und  Schleicher  {Beitr.  z,  vergl.  Sprachf,  II,  242. 
Compcnd.  d.  vergl.  Gram.  S.  749  f.)  sind  der  Ansicht,  dass  das  Augment  kein 
ursprünglicher  und  nothwendigcr  Hestandtheil  aller  Aoristformen  und  Im- 
perfectformen  der  Indogermanischen  Grundsprache  gewesen  ist  {vgl,  Verf,  Krit, 
Beitr.  S.  578  f.).  Man  wird  also  zu  dem  Schluss  geführt,  dass  auch  im  Grie- 
chischen diese  Art  der  Zusammensetzung  keine  überall  durchgehende 
lind  nothwcndige  war,  dass  die  ältere  Sprache  die  Freiheit  hatte,  dieselbe  in 
Formen  ihrer  Präteriten  zu  bilden  oder  nicht,  neben  einander  die  einfachen 
Verbah'ormcn  ßfjv,  Bdaav  u.  a.  und  die  zusammengesetzten  £ßiiv,  £6€aav  zn 
brauchen  {Kühner,  a.  0.  I,  SOO/*.),  wie  die  einfachen  Wortformen  axcponri,  QikiU, 
bupojaai  u.  a.  neben  den  gleichbedeutenden  daTcpotri^,  ^6^Xu),  6bijpo)Liai 
vorkommen.  So  wenig  also  in  jenen  einfachen  Wörtern  Abfall  des  anlau- 
tenden Präfixes  a-,  €-,  o-  der  zusammengesetzten  stattgefunden  hat,  so  wenig 
ist  man  berechtigt,  für  die  einfachen  Verbalformen  ßf]V,  Qkaav  einen  auf  dem 
iioden  des  Griechischen  erfolgten  Abfall  des  Augmentpräfixes  anzdnehmen. 
Das  temporale  Augment  fehlt  häufig  bei  den  Epikern  wie  bei  den  Attikern.  Sol- 
len alle  auf  a,  €,  o,  at,  €u,  ot,  au,  €u  anlautenden  Formen   des   Aorist  und 
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Hochton    der    drittletzten    vor    Tonlänge    der   letzten    Silbe    zu    meiden 

begann. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den   Couiparativfornien,    in   denen 

aus  den  Lautverbindungen  ki,  "Xi-,  X^  "^^  durch  Assibilation  oa  oder  Z 

geworden  ist  (Curi.  Gr.  EL  S.  616 Z".  618  f.  623.  624.  566.  3  ^.),  wie: 
9d<J(yu)V  neben  xaxiujV  für  *TdxiUJV,  Kp^cTCTUJV  für  *Kp€Tiuiv, 
i\aaavj\  *€XdjciuJV,  ineiZiujv  *}iijiwy, 

fi(T(Tu)V  *T^Kiu)v,       öXi2!u)V  *öXiTiuiv 

u.  a. 

Mag  man  sich  das  Comparativsufflx  dieser  Formen  entstanden  denken  aus 


Imperfectum,  bei  denen  dies  stattfindet,  Ihren  Anlaut  erst  zu  r),  u),  q,  qi,  t)u 
gelängt  und  dann  wieder  zu  jenen  vokalischen  Lauten  gekürzt  haben?  So  lange 
fUr  einen  solchen  lautlichen  Hergang  keine  genügende  Erklärung  gegeben  wird, 
sieht  man  sich  zu  der  Ueberzeugung  gedrängt,  dass  in  jenen  Verbalformen  die 
Griechische  Sprache  die  Zusammensetzung  mit  dem  Augmentpräfix  unterlaaseD 
konnte.  Mit  Recht  spricht  also  auch  Kühner  von  einer  Weglassung  des 
syllabischen  und  temporalen  Augments  (a.  0,  I,  500  f.  504  /*.),  nicht  von  einem 
Schwinden  des  hochbetonten  €  des  syllnbischeu  Augments.  Wer  nun  aber  nnge- 
achtet  der  vorliegenden  Thatsachen  den  theoretischen  Satz  aufstellt,  dass  die 
Indogermanische  Ursprache  durchgehends  und  unwandelbar  das  Aug- 
ment zur  Bildung  wenigstens  eines  Präteritum  verwandt  habe,  dem  darf  man 
doch  wohl  nach  dem  jetzigen  Standpunkt  der  Forschung  noch  den  Beweis  ffir 
diese  Behauptung  zuschieben.  Und  selbst  wenn  dieser  gelingen  sollte,  so 
würde  sich  doch  immer  ergeben,  dass  dieses  durchgehende  Auftreten  des  Augments 
lange  vorher  ausblieb,  ehe  die  Griechische  Sprache  sich  gesondert  aasbil- 
dete, dass  das  Vorkommen  un  augmentierter  neben  augmentierten  Prä- 
teriten  ein  Erbstück  aus  sehr  alter  Zeit  ist.  Also  müsste  immer  noch  der  Beweis 
geführt  werden,  dass  in  jenem  uralten  Sprachidiom  der  Hoch  ton  entweder  in 
allen  oder  doch  in  zweisilbigen  augmenticrten  Verbalformen  und  in  dreisilbigen 
mit  kurzer  Endsilbe  stets  die  Augmentsilbe  hervorgehoben  habe;  erst  dann 
könnte  der  Abfall  eines  hochbetonten  €  in  Homerischen  Formen  wie  ßnv,  6^- 
aav  dargethan  scheinen.  Nach  den  spraclilichcn  Thatsachen  aber,  die  bis  jetzt 
vorliegen,  ist  diese  Annahme  nicht  begründet.  Es  sind  ferner  verstümmelte  For- 
men der  Präpositionen  wie  kqt*  für  Kard  angeführt  zum  Beweise  des 
Schwindens  eines  hochbetonten  Vokales  im  Griechischen  (Curt.  a.  0.).  Aber 
die  zweite  Silbe  der  Präpositionen  war  ja  im  Zusammenhange  der  Rede  tieftonig 
[s,  oben  II ,  875).  Auch  contrahierte  Wortformen  können  den  Ausfall  eines  hoch- 
betonten Vokals  nirgends  erweisen,  da  der  Contraction  immer  eine  Assimilation 
der  Vokale  vorherging.  Wenn  aber  im  Litauischen  hochbetonte  Endsilben  ab- 
gefallen zu  sein  scheinen  {Cnrt.  a.  0.],  so  wird  man  nach  dem,  was  Bopp  {FergL 
Accejitl.  S.  85  f.)  über  den  wandernden  Accent  und  über  die  fast  will- 
kührlich  eröcheinende  Verschiebung  des  Hochtones  dieser  Sprache, 
namentlich  in  der  Deklination,  sagt,  bei  jeder  Casusform,  die  durch  Abfall  der 
hochbetonten  Endsilbe  entstanden  zu  sein  scheinen  könnte,  doch  immer  anzuneh- 
men haben,  dass  der  geschwundene  Vokal  tieftonig  war,  so  lange  man 
nicht  das  Gegentheil  schlagend  erweisen  kann. 

Dass  die  für  angebliches  Schwinden  des  hochbetonten  Vokals  im  Lateini- 
schen beigebrachten  Wortformen  dasselbe  keineswegs  beweisen,  ist  bereits  an 
einer  anderen  Stelle  besprochen  worden  {Verf.  Krit.  Beitr.  S.  578  /".). 
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den  Sanskritformen  desselben  -Ijäns,  Tjas  [Bopp,  Vgl,  Gramm.  II,  40. 
45.  Vergl.  AccentL  d,  Sanskr.  u.  Griech,  S.  40)  oder  aus  der  Grund- 
form -ians  (5.  oben  II,  42).  Jedenfalls  war  -jans  nicht  die  Griechische 
Grundform  dieses  Suffixes  [Misleli,  a.  0.  106)  und  den  Formen  9d<J<JuJV, 
"^idxjujv  musseine  ältere  *TdxiuJV  vorhergegangen  sein.  Wie 
konnte  aber  das  i  dieser  Form  die  selbstlaulende  Kraft  einer  Wortsilbe 
verlieren,  wenn  es  vom  Hochtone  getragen  wurde?  Auch  hier  war  also 
die  alte  Betonung  *Taxiu)v  wie  in  dem  Neutrum  töxiov.  Wenn 
sich  der  Hochton  der  mänidichen  Comparativform  vorschob  auf  das  i  durch 
den  Einfluss  der  letzten  Silbe,  so  hielt  sich  das  hochbetont  gewordene  1 
als  Vokal,  blieb  er  auf  seiner  Stelle,  so  ward  das  tieftonige  i  der  vor- 
letzten Silbe  unter  seiner  Einwirkung  zum  palatalen  Reibelaut  j,  und  dieser 
ward  dann  assibiliert.  Dies  geschah,  als  die  Griechische  Sprache  Hoch- 
Ion  der  drittletzten  Silbe  neben  Tonlänge  der  letzten  zu  meiden  anfing. 
Proparoxytona  mit  langer  Endsilbe  waren  einst  auch  die  femi- 
ninen Bildungen  wie: 
ipdXipia,  TTXuvTpitt;  ^pdcTipia,  q)apjLiaK€iJTpia, 
idxpia,  öpx^lcTTpia,      euvrJTpia,        ßaXavicTTpia  u.  a. 

Mag  das  hier  erscheinende  feminine  Suffix  -la  aus  ursprunglichem  -I  mit 
ilem  späteren  Zusatz  -et  entstanden  sein  [Bopp,  Vergl.  Gramm,  I,  248  f. 
2  A,)  oder  ursprüngliches  -ja  sein  [Schleich.  Comp.  d.  vergl.  Gramm. 
S.  31  f.  443.  445/*.);  jedenfalls  war  es  im  Griechischen  ein  zweisilbiges 
Suffix,  dessen  erste  Silbe  der  Vokal  i  war.  Zu  der  Annahme,  dass  sich 
das  a  dieses  Suffixes  nicht  erst  auf  Griechischem  Sprachboden  gekürzt 
habe  [Misleli,  a.  0.  163/*.),  liegt  gar  kein  Grund  vor,  da  sich  auslauten- 
des ä  im  Griechischen  ja  häufig  einerseits  zu  r]  abschwächt,  andrerseits 
zu  d  kürzt,  zum  Beispiel  in  fipoupa,  "ApTOupa,  KöXoupa,  KuvöcT- 
oupa  [Lehrs,  Ilerodian.  p.  39),  bicTKOupa,  XiTroupa  [a,  0.  p.  328), 
ctTKuptt;  öXupa,  Y^iPT^pct,  KepKupa  neben  KoXXupa,  Tropq)upa^ 
'Eqpupa,  Zeqpüpa  [a.  0.  p,  54.  351  u,  a.  Gölll.  Acc.  d.  Griech,  Spr. 
'S'.  137  /*.),  und  auch  im  Lateinischen  die  Kürzung  des  auslautenden  femi- 
ninen ä  sich  erst  seit  dem  Beginne  der  Römischen  Litteratur  vollzieht 
[s.  oben  II,  448  /*.).  Dass  aber  ein  kurzer  auslautender  Vokal 
durch  seine  Kürzung  nicht  die  Kraft  erlangte,  den  Hochton 
um  eine  Stelle  zurückzuschieben,  davon  ist  bereits  oben  die  Rede 
{gewesen.  Der  Hoch  ton  konnte  nach  altgriechischer  Betonung  also  ebenso 
wohl  in  ipdXrpia  trotz  Tonlänge  der  letzten  Silbe  auf  der 
drittletzten  Silbe  seinen  Platz  haben  wie  inbucTepuj^;  KaXÖTilPüJ^^ 
datew^,  öv9puj7TOi,  XeTOViai  u.  a.  Als  aber  das  neue  Betonungs- 
gesetz zum  Durchbruch  kam,  wurde  das  auslautende  feminine  a  der  Pro- 
paroxytona  gekürzt. 

Es  hat  sich  also  gegen  die  erhobenen  Einwände  als  stichhaltig  be- 
wahrt, dass  einst  der  Hochton  in  Griechischen  Wortformen 
auch  bei  Tonlänge  der  letzten  Silbe  auf  der  drittletzten  Silbe 


—    928    - 

seinen  Platz  haben  konnte,  und  dass  er  sogar  bis  auf  die  fünfte 
Zeitweile  vom  Wortende  zurücktreten  konnte,  da  die  Tondauer 
der  vorletzten  Silbe  für  die  Griechische  Betonung  sich  stets  gleichgültig 
verhalten  hat,  wenn  sie  nicht  selber  hochbetout  war. 

Aber  es  sind  auch  unverkennbare  Spuren  vorhanden,  dass 
einstmals  im  Griechischen  der  Ilochton  nicht  unbedingt  an 
eine  der  drei  letzten  Silben  gebunden  war. 

Dasselbe  feminine  Suffix  -la  wie  in  ipdXTpia  u.  a.  erscheint  in 
zahlreichen  Wortforraen  wie: 

Eößöia        für  »EößoFia,  Wpeia         für  »UpeFia, 

eÖTTVOia  *€ÖTTVoFia,  ßaaiXeia  *ßaaiX€Fia. 

(Vgl.  Ebel,  Z,  f.  vergl.  Spr.  IV.  152.    Benfey,  a.  0.  VU,  123.     Meyer, 
a.  0.  VII,  205  /•.    PoU,  a.  0.  V.  275.    Baudrt/j  Gramm,  comp.  I,  18. 
Kühner,  a.  0.  I,  254.) 
dXrjeeia        für  *dXrie€(Tia,      Mrib€ia(SajppÄ.)für »Miibeaia, 
€u(T^ß€ia  *€U(T^ß€(Tia,    ''ApiTuitt  *''Ap7ru(na, 

i^piT^veia  *i^piT^V€(Tia;  'QpeiGuia  *Qp£l6uaia. 

[vgl.  Bopp,   Vergl,  Gramm.  I,  248  f,  III,  337,  Anm.    Curtim,  Z.  /"•  vergL 
Spr.  IV,  213.    Pott,  a.  0.  V,  275  /.    Met/er,  a.  0.  VII,  205  f.    Baudry, 
Gramm,  comp.  I,  18.    Kühner,  a.  0.  I,  250.  254.) 
böxeipa        für  *bÖT€pia,         ävaaaa  für  *fivaKia, 

(Tüüieipa  *(Ta)T€pia,        irpöqppaaaa         ^TTpöqppabia, 

Kubidveipa        *Kubidv€pia,  jn^Xicraa  *|üi^XiTia, 

fid-Kaipa  ^jLidKapia,        (TTovöFecrcTa        *aTov6F€VTia, 

jüi^Xaiva  *|LiAavia,        X^TOucra  *X^TOVTia. 

T^peiva  *T^p€via, 

[vgl.  Bopp,  a.  0.  Curt.  Nom.  Graec.  form.  p.  15.  49.  Temp.  u.  Mod. 
p.  97.  Z.  f.  vergl.  Spr.  IV,  213.  Ebel,  a.  0. 1,  298  /.  II,  80.  VI,  212  /. 
Bauart/,  a.  0.  I,  18.). 

In  allen  diesen  Formen ,  deren  auslautendes  a  doch  zweifellos 
einst  lang,  und  deren  i  ein  Vokal  war,  ist  es  weder  begreiflieh,  wie 
der  Ilochton  über  die  vorletzle  Silbe  zurücktreten  konnte,  wenn  die 
Länge  der  letzten  von  jeher  die  Kraft  halte,  ihn  auf  die  vorletzte 
zurückzuziehen,  noch  begreift  man  eine  Kürzung  des  auslautenden  a 
purum,  wenn  der  Ilochton  auf  die  vorletzte  Silbe,  auf  das  i  vorge- 
schoben war,  wie  in  der  Atiisclien  Form  Upeiü  [Herod.  Lehrs^  p.  357: 
'Attikoi  judvTOi  dKT€Tap^vu)q  Upeiäv  diToqpaivovTai),  und  in  den  Abstrac- 
ten  wie  dvoia,  aTVoia  [Altatt.],  bouXeiä,  ßaaiXeiä,  lepciö^ 
euTTOiiä;  dqputä;  diTopiä.  Auch  daran  ist  nicht  zu  denken,  dass 
sich  in  allen  jenen  Femininformen  der  Hoch  ton  auf  das  auslautende  a 
vorschob  und  später  zurücktrat.  Wenigstens  findet  sich  ein  solches 
Vorschieben  fast  nur  in  solchen  mehrsilbigen  Wörtern  unter  denen  auf 
-la  gebildeten,  welche  anschauliche  Dinge  bezeichnen,  die  aus  einer 
Menge  gleichartiger  Einzelheiten   bestehen,    oder  Oerter  wo  eine   Masse 
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von  solchen  gleichartigen  Dingen  zu  finden  sind,  v,ie  dvGpaKid;  äpjüia- 
Xid,  jLiupiLiTiKid,  6p|üiid,  liüvid,  a\|üiaaid,  dXid,  vcoxxid,  daher 
denn  auch  in  Attischen  Bezirksnamen  y\\e  XeXibovid^  Kr\(p\ai&  und 
in  pluralischen  Ortsnamen  wie  'Yaiai,  TToTViai,  Gcatriai  u.  a.  {vgl. 
GöiiL  Acc,  d.  Griech,  Spr.  S.  135/.);  und  in  diesen  Wörtern  bleibt 
der  Ilochton  auf  der  letzten  Silbe,  und  das  a  bleibt  lang*).  Wäre 
endlich  *dXTi6^(na,  *Up^Fia,  *boT^pia  betont  worden,  so  würden 
aus  diesen  Wortrormen  die  Properisporaena  *dXTi6€ia,  *t€p€ia,  *bo- 
leTpa  haben  werden  können  wie  aus  *|üi€|iiatjaia,  *tKfefa^a\fx, 
*Tax^Fia,  *TXuK^Fia:  jucjuauia,  iKT€TCtuTa,  xaxcTa,  T^UKCia 
{vgL  Ebel,  Z.  f.  vergl,  Spr.  IV,  152.  Benf.  a.  0.  VII,  123.  Meyer,  a.  0. 
VII,  205).  Aber  ein  Zurückschieben  des  Hochtones  durch  die 
gekürzte  Endsilbe  kann  in  dX^jOcia^  Up€ia  u.  a.  ebenso  wenig 
statt  gefunden  haben  wie  in  ipdXrpia  u.  a.  [s,  oben  II,  927). 

Also  waren  *Mifibecyia,  *dXri6€(yia,  •EößoFia,  *UpeFia, 
^boxepia,  *|Li^Xavia  u.  a.  einst  auf  derselben  Silbe  hochbe- 
tont wie  Miibeia,  Mrjbeia,  dX/jGeia,  Eößoia,  Upeia,  bÖTCipa, 
jLi^Xaiva  u.  a.,  das  heisst  auf  der  ehemals  vierlletzten  Silbe* 
Als  das  Griechische  Betonungsgesetz  zur  Geltung  kam,  das  den  Hochton 
auf  der  viertletzten  Silbe  mied,  .schwand  in  jenen  Wörtern  auf  verschie- 
dene Weise  die  durch  den  Vokal  i  gebildete  Silbe,  und  als  dann  die 
Griechische  Sprache  auch  Tonlänge  der  letzten  Silbe  nach  Oochton  der 
drittletzten  nicht  mehr  ertrug,  kürzte  sich  das  auslautende  a  derselben. 
Aus  dXr)6€(7iä;  WpeFiä  ward  also  erst  dXrjOeid;  Upeid,  dann  erst 
öXri0€ia,  Upeid. 

Der  Wurzelvokal  €  der  drittletzten  oder  vorletzten  Silbe  ist  geschwun- 
den in  den  Verbalformen: 

Ittiittov,  faTT€T€,  faxexo,  uTriaxeiai, 

TT^TTiavTai,       fviaire,  Ictxovto,  utt^(JX€o, 

TT^TTTaTO,  IvicTTre^,  i<TXCO;  vrcia%eTO^ 

SairriTai, 

SaTTOlTO, 


*)  Erst  in  späteren  Zeiten  ward  statt  öpTDta,  dTV><Xt  ^i^  im  Altattischen 
betont  wurde,  der  Hocbton  auch  auf  die  letzte  Silbe  vorgeschoben,  Eustath.  Od. 
IX,  325.  Nach  Gboiroboskos,  Bekk.  Anecd,  p,  1217,  war  das  der  Fall  bei  den 
loniern  in  Casuäformen  mit  langer  Endsilbe.  Schol.  IL  VI,  422.  wird  nur  der 
Accus.  Phir.  dYUidi;  mit  dieser  Betonung  angeführt  nach  Aristarch  {vgL  Berod, 
Lekrs,  p.  240).  Da  der  Plural  dYUiai  auch  die  Bedeutung  Gegend,  Btadt 
erhält,  so  ist  es  erklärlich,  wenn  er  sich  der  Analogie  Pluralischor  Städtenamen 
wie  TTXaTaiai,  A(iY€ia{,  Gcairtai  d.  a.  anschlois  {vgl.  Lehn,  ArüL  p.  9M); 
öpTVi<^  konnte  wegen  seines  Begriffs  eines  Masses  den  Wörtern  Aof  -id^  die 
eine  Menge  ausdrücken,  in  der  Betonung  leioht  ähnlich  gebildet  werden;  fir)- 
Tpuid  ist  Femininum  von  ^TiTpuiö^  und  behält  somit  den  Accent  seines  Mas- 
culinum. 

CORSBXK,  ab.  Aosspr.  u.  Yok,   IL   2.  Avfl.  59 
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[vgl  Curt.  Gr.  Et.  n.  214.  215.  632.  621.  170.    Kühn,  a.  O.  I,   254). 
Da   eine   Umstellung  der  Consonanten  t,   rr,   X;   ^  ^^^^  sie    vor   ihren 
Wurzelvokai   träten  sonst  unerhört  ist  [Kühn,  a.  0.  \,  223.  224}»  so  ist 
man  nicht  berechtigt  eine  solche  für  die  vorstehenden  Verbalformen  an- 
zunehmen; und  da   der  Ausfall   eines  tieftonigen  €  im  Griechischen  ganz 
gewöhnlich  ist  [a,  0.  l,  145),  so  ist  derselbe  auch  in  diesen  Wörtern  auf 
dem  Boden  der  Griechischen  Sprache  geschehen,  nicht  in  Torgrlechischer 
Zeit.    Dies  wird  dadurch  bestätigt,   dass  auch  die  ihnen  entsprechenden 
Wortformen  derselben  Wurzeln  in  den   verwandten  Sprachen   keine  Spur 
einer  Umstellung  der  Laute  t^  tT;  x  aufweisen  [Curt  a,  0.).    Eine  Mehr- 
zahl ähnlicher  Verbalformen,  deren  Analogie  jede   der  vorstehenden  Ver- 
Imlformen  in  der  Betonung  abweichend  von  der  ihr  eigentlich  zukommen- 
den Betonung  gefolgt  wäre,  ist  auch  nicht  erweislich.    Also  gab  es  einst 
im  Griechischen  die  Formen  *f7TiTr€T0v,  *7T^TT€TavTai,  *a^- 
(jeTTTiTai,  *fa€X€T0  u.  a.  mit  dem  Hochton  auf  der  viertletzten 
Silbe,  und  erst,  als  die  Griechische  Sprache  diese  Betonungsweise  mied, 
erfolgte   die   Ausstossung    des  Wurzeivokals  €  in    diesen    und    ähnlichen 
Verbalformen. 

Ebenso  ist  das  €  der  drittletzten  Silbe  nach  dem  Hochton 
der  viertietzten  geschwunden  in  den  alten  Aoristformen: 

£ttX€to,      fiiXeo        neben  ttAcv,      ?T€T|li€V  von  Wz.  T€fi- 
k^kXcto,     dK^KXeTO  K^Xexai,   ^treqpvev  cpev- 

[Kühn.  a.  0.  l,  576.  577).  Da  das  €  nach  dem  auslautenden  Wurzel- 
consonanten  hier  derselbe  Charaktervokal  des  Aorist  ist  wie  das  entspre- 
chende e  in  IXaße^  iflveTO  u.  a.  so  kann  man  eine  Umstellung  der 
Wurzelconsonanten  hier  nicht  annehmen. 

Ebenso  stand  der  Hochton  einst  auf  der  viertletzten  Silbe  in: 
TiTVO|Liai,  TiTvexai,  TiTVOVxai, 
Formen,  deren  €  der  drittletzten  Silbe   geschwunden  ist  [Kühn.  a.  0.  I. 
576)  wie  Skr.  gaganmi  lehrt  und  Lat.  gignere  [Curt.  Gr.  Et.  n.  128. 
^  A.    s.  oben  I,  435),  dessen  n  nicht  umgestellt  sein  kann. 

Es  ist  nicht  zu  iäugnen,  dass  in  manchen  activen  und  passiven 
Perfectformen,  aus  denen  früher  die  einstige  Hochtonigkeit  der  viert- 
letzten Silbe  geschlossen  worden  ist,  die  Annahme  einer  Umstellung  des 
auslautenden  Wurzelvokals  möglich  ist  [vgl.  Kühn.  a.  0.  I,  224.  577.). 
Bei  einigen  derselben  sprechen  aber  doch  bestimmte  Grunde  dafür, 
Ausfall  des  Vokals  der  drittletzten  Silbe  anzunehmen;  so  in: 

ß^ßXiiKtt;  ß^ßXTijLiai  u.  a., 
wo  das  r)  so  sicher  Bildungszusatz  zur  Wurzel  ßaX-  ist  wie  in  ßeßo- 
XrjaTO;  ßaXXrjauj,  dßdXXT]aa;  ferner  in: 

K^KXriKtt;  K^KXT))üiai  u.  a. 
verglichen  mit  ^KX/jeriv,  KaX^uj,   Lat.  Calendae,   calare  [Curt.  Gr. 
Et.  n.  296.  3  A.),  wo  es  doch  einleuchtend  ist,  in  dem  t],  €,  e,  a  dieser 
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Bildungen  das  Verbalsuffix  eines  abgeleiteten  Verbuni  zu  sehen.    Dasselbe 
gilt  für: 

b^b|Lir]Ka;  b^b)üir]TO  u.  a. 
verglichen  mit  bajiiduj,  Lat.  domare.   Skr.  damjämi,  damäjämi  {a. 
0,  n.  260.);  und  in: 

KeKpäjLiai,  KiTKpajiii  [Ahr.  Dial,  Äeol.  p.  346), 
verglichen  mit  KepdvvujLii;  KepdcTuj  kann   man  doch  nicht  umhin  das 
a  überall  für  dasselbe  Bildungssuffix  zu  halten,  und  in  den  vorstehenden 
Formen  Ausfall  des  tieftonigen  €  der  Wurzel  nach  hochbetonter  viertlelzler 
Silbe  anzunehmen. 

Die  besprochenen  Wortformen  genügen  um  zu  erweisen,  dass  in  der 
altgriechischen  Sprache  einmal  auch  die  viertletzte  Silbe 
hochbetont  gesprochen  werden  konnte,  wie  der  Hochton  die 
drittletzte  auch  vor  Tonlänge  der  letzten  hervorheben  konnte 
wie  im  Lateinischen,  im  Sanskrit  und  im  Deutschen.  So  we- 
nig wie  irgend  eine  andere  sprachliche  Neubildung  oder  Umbildung  kann 
(las  jüngere  Betonungsgesetz  der  Griechischen  Sprache  plötzlich  über 
Nacht  zur  Geltung  gelangt  sein;  es  muss  auch  hier  eine  Uebergangs- 
periode  von  der  älteren  zur  jüngeren  Betonungsweise  von 
nicht  geringer  Dauer  eingetreten  sein,  in  der  die  Wortformen  zwischen 
beiden  Betonungsweisen  schwankten,  bis  die  jüngere  aUmählich  zu  allge- 
meiner Geltung  kam  [Kühn,  a.  0.  I,  253^  Anm.).  Es  ist  auch  keineswegs 
befremdlich,  dass  dasselbe  nicht  streng  ohne  alle  Ausnahme  durchgeführt 
wurde  {Misielt\  a,  0,  111),  dass  Reste  der  alten  Betonung  wie 
ijvjjiKepujv,  KaXÖTnP*J^?>  ficTTCujg,  fiyKupai,  fiTT^Xci/^crcyeTai, 
Mrjbeia  u.  a.  übrig  blieben,  da  ja  im  Griechischen  so  viel- 
fach Reste  älterer  Bildungsweisen,  namentlich  in  der  Casus- 
bildung und  Tempusbildung,  erhalten  geblieben  sind,  nach- 
dem jüngere  Bildungsweisen  zur  Geltung  der  regelmässigen 
Formen  gelangt  waren.  Und  ähnliches  hat  ja  in  allen  verwandten 
Sprachen  statt  gefunden.  Dass  Aristarchos  und  seine  Zeitgenossen 
jene  Reste  der  älteren  Betonung  sorgfältig  beachteten  und 
demgemäss  das  Zeichen  des  llochtones  auf  die  Silbe  setzten,  die  sie  ab- 
weichend von  der  gewöhnlichen  Regel  hochbetont  sprechen  hörten,  zeugt 
von  der  Gewissenhaftigkeit  mit  der  sie  bei  der  Einführung 
der  Betonungszeichen  verfuhren.  Um  so  weniger  darf  man  ihre 
ausdrücklichen  Zeugnisse  gewissen  Theorien  der  Betonung  zu  Liebe 
verwerfen. 
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E.  Verhältniss  der  Lateinischen  Betonnngs weise 
zur  Betonung  verwandter  Sprachen. 

Die  Bedeutung  und  Eigenlliümlichkeit  des  LateinisclieD  Beto- 
nungsgesetzes tritt  klarer  und  einleuchtender  hervor,  %venn  man 
dasselbe  vergleicht  mit  der  Betonungsweise  anderer  Indogermanischer 
Sprachen,  namentlich  des  Sanskrit,  Griechischen  und  Deutschen; 
deshalb  scheint  es  zweckmässig,  dies  hier  in  aller  Kürze  zu  tliun. 

Im  Sanskrit  schwebt  der  Hochton  fudätta)  frei  von  den  Fesseln 
der  Tondauer  über  dem  Wortk5rper;  er  kann  jede  Silbe  desselben 
hervorheben;  selbst  wenn  er  auf  der  sechsten  oder  siebenten 
Silbe  vom  Wortende  steht»  klingt  er  noch  hoch  und  stark  genug,  um 
das  Wort  zu  einer  Einheit  zu  binden  und  zu  beherrschen.  Die  auf  die 
hochbetonte  unmittelbar  folgende  Silbe  ist  in  der  Regel  mittel- 
tonig  (svarita)  eine  besondere  Eigenthümlichkeit  der  altindischen  Beto- 
nung (Bopp,  Vergl,  Accents.  S.  11  f.  Vergl.  Gramm.  I,  183  f.  188  f. 
192.  2  A.    Benf.   Vollst.  Gramm,  d.  Sanskr.  S.  9  f.). 

In  der  Deutschen  Sprache  mit  ihrer  ganzen  Sprachsippe  tritt  der 
Hochton  unberührt  von  irgend  einem  Einfluss  der  Tondauer 
des  ganzen  Wortes  oder  einer  Silbe  mit  wenigen  Ausnahmen  auf 
den  Wortanfang  zurück,  das  heisst  auf  die  Stammsilbe,  welche 
den  HauptbegrifT  des  Wortes  enthält,  oder  auf  das  Präfix,  das  jenen 
Hauptbegriff  enger  bestimmt  und  schärfer  ausprägt.  In  vielsilbigen  zu- 
sammengesetzten Wörtern  werden  dann  einzelne  der  auf  die  hochbetonte 
folgenden  Silben  durch  den  Mittelton  vor  den  tieftonigen  hervorge- 
hoben; die  Masse  der  Ableitungs-  und  Beugungssilben  aber  ist 
tieftonig. 

Im  Griechischen  ist  der  Hochton  beschränkt  durch  die 
Zahl  und  Tondauer  der  drei  letzten  Silben,  indem  er  in  der 
Regel  nicht  über  die  vierte  Zeitweile  vom  Schlüsse  des  Wortes  zurück- 
stehen kann,  beschränkt  durch  die  Tonlänge  der  letzten  Silbe, 
deren  Wucht  ihn  an  sich  zieht  und  an  die  vorletzte  Silbe  oder  an  sich 
selber  fesselt.  Aber  in  der  Betonung  der  Endsilben,  welche  der 
Wortbildung  und  Worlbiegung  dienen,  steht  die  Griechische  Sprache  dem 
Sanskrit  sehr  nahe,  wie  dies  von  Bopp  schlagend  nachgewiesen  ist. 
Dass  auch  die  Griechische  Betonung  einstmals  freier,  und  der  Hoch- 
ton nicht  von  jeher  durch  die  Grenze  der  drei  letzten  Sil- 
ben und  durch  die  Tondauer  der  letzten  Silbe  beschränkt 
war,  davon  ist  im  vorigen  Abschnitt  die  Rede  gewesen. 

Die  Lateinische  Sprache  und  die  verwandten  Italischen  Spra- 
chen zeigen  die  Neigung,  den  Hochton  vom  Ende  des  Wortes  zu- 
rückzuziehen, darin,  dass  sie  die  Endsilbe   desselben  in  der  Regel 
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lieftoiiig  sprechen,  und  ebenso  die  vorletzte,  wenn  sie  kurz  ist, 
ausser  bei  Anfügung  enklitischer  Wörter.  Darin  zeigt  sich  also  eine 
Aehnlichkeit  mit  der  deutschen  Betonung,  und  eine  wesentliche 
Verschiedenheit  von  der  Griechischen  Sprache,  die  wie  das 
Sanskrit  auch  Endsilben  hochbetont  vorkiingen  Hess.  Die  Lateinisclic 
Sprache  und  ihre  Italischen  Schwestern  bannten  aber  ursprunglich 
den  Ilochton  nicht  innerhalb  der  Grenzen  der  drei  letzten 
Silben  des  Wortes,  noch  fesselten  sie  ihn  durch  die  Tondauer 
der  vorletzten  Silbe;  sie  bewahrten  darin  noch  eine  Aehnlichkeit 
mit  der  Betonung  des  Altgriechischen  und  des  Sanskrit.  Erst 
im  Laufe  der  Zeit  beschränkten  sie  den  Hochton  auf  die  drei 
letzten  Silben  wie  die  Griechische  Sprache;  aber  eine  durch- 
aus eigenthumliche  Entwickelung  der  Betonungsweise  war  es,  dass 
sie  der  Tondauer  der  vorletzten  Silbe  die  gebietende  Macht 
ober  die  Stellung  des  Hochtones  einräumten. 

Mit  der  Griechischen  Sprache  hat  die  Lateinische  das  Gesetz 
der  drei  letzten  Silben,  mit  der  Deutschen  die  Tieftonigkeit 
der  Endsilben  in  der  Betonung  gemein;  die  entscheidende  Wichtig- 
keit der  vorletzten  Silbe  für  dieselbe  trennt  sie  von  beiden.  Hin- 
sichtlich der  Betonung  nimmt  also  die  Lateinische  Sprache  mit  ihren 
Italischen  Schvvestersprachen  den  mittleren  Platz  im  Familienkreise 
der  Indogermanischen  Sprachen  ein  zwischen  dem  Griechischen  und 
Deutschen. 

Die  vergleichende  Sprachforschung  hat  neuerdings  die  Frage  erörtert, 
welche  Betonungsweise  unter  den  hier  vorliegenden  die  urspröng- 
iiche  gewesen  sei.  Fr.  Bopp  stellt  in  seinem  vergleichenden  Accent- 
system  des  Sanskrit  und  Griechischen  die  Lehre  auf,  dass  die  Betonung 
der  anfangenden  Worttheile  die  würdigste  und  kraftvollste 
Accentuation  sei  [Vergl.  Accents.  S.  16/".),  und  findet  in  der  Betonung 
der  Endsilbe  ein  Sinken  und  eine  Entartung  jener  ursprüng- 
lichen und  lebensvollsten  Betonung.  Dieser  Ansicht  steht  eine 
andere  schroff  entgegen,  die  von  Benfey  und  Ewald  {Benf.  Vollst. 
Gramm,  d.  Sanskr.  5.  9.  Ew.  Göit.  Gel  Anz.  1855.  St.  19/'.)  aufgestellt  ist, 
dass  nicht  die  Stammsilben,  sondern  die  Silben  der  Präfixe  und 
Suffixe,  welche  den  allgemeinen  Begriff  der  Wortwurzel  enger 
bestimmten  und  genauer  ausprägten,  auch  durch  den  Hoch- 
ton hervorgehoben  seien,  dass  also  in  den  Indogermanischen  Sprachen 
wie  in  den  Semitischen  die  Betonung  der  Endsilben,  welche  in  der 
Regel  und  viel  häufiger  der  Wortbildung  dienen  als  Präfixe,  die  ursprüng- 
liche war.  Seitdem  haben  G.  Curtius  [N.  Jahrb.  LXXl,  6,  5.337/.) 
und  nach  ihm  Weil  und  Benloew  in  einer  eingehenden  Abhandlung 
(Theor.  gener.  de  VAccent.  Lat.  Append.  p.  349)  gegen  die  Bopp- 
sche  Ansicht  von  der  Ursprünglichkeit  und  Energie  der  Betonung  des 
Wortanfangs  so  triftige  Grunde  und  so  gewichtige  sprachliche  Thatsachen 
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beigebracht,  dass  man  sieb  der  Ueberzeugung.  von  der  Unhaltbarkeii 
jener  geistvollen  Lehre  nicht^erwcbrcn  kann.  Aber  diese  Spracbforscber 
verwerfen  durch  dieselben  Grunde  und  mit  demselben  Erfolge  auch  die 
der  Boppschen  entgegengesetzte  Ansicht  von  der  Ursprünglicfakeit 
der  einförmigen  Betonung   der  Endsilben  (Curi.  a,  0.  S.  346.}. 

Das  Ergebniss  dieser  Forschungen  über  die  ursprüngliche  Beto- 
nung, in  dem  die  genannten  Gelehrten  der  Hauptsache  nach  überein- 
stimmen, ist  im  Wesentlichen  folgendes. 

Die  Schwankungen  des  llochtones  im  Sanskrit,  die  sich  keiner 
allgemeinen  festen  Regel  fügen  wollen,  zeigen  einen  alten  Kampf 
zwischen  den  beiden  IlauptbestamUheilen  des  Wortes,  der  Stammsilbe, 
welche  den  IlauptbegrifT  desselben  ausdrückt,  und  den  angefügten 
Silben,  welche  den  Begriff  verengen  und  schärfer  ausprägen, 
einen  Kampf  um  die  vorwiegende  Bedeutsamkeit  im  Worte,  durch 
welche  die  Stelle  des  Hochtones  bestimmt  wird.  Die  Stamm- 
silbe und  das  bestimmende  Präfix  ziehen  den  Hochton  rückwärts, 
diebestimmenden  Suffixe  vorwärts;  je  nachdem  diese  oder  jene 
dem  Bewusstsein  des  Redenden  als  bedeutsamer  erschienen, 
fiel  der  Ilochton  auf  den  Anfang  oder  das  Ende  des  Wortes.*) 

Je  frischer  und  jugendlich  regsamer  das  Empfindungs-  und  Anschau- 
ungsvermögen eines  Volkes  ist,  desto  befähigter  ist  es,  die  sinnlichen 
Eindrücke  auf  dasselbe,  welche  die  wahrgenommenen  Dinge  und  ihre 
Eigenschaften  hervorrufen,  im  Worte  sinnlich  genau  zu  gestalten 
und  scharf  auszuprägen  durch  Anfügung  von  Lautbestandtheilen 
an  die  Wortwurzel,  desto  geneigter  ist  es  auch,  durch  den  Hoch- 
ton diejenigen  Silben  lebendig  hervorzuheben,  welche  die  her- 
vortretendste,  das  Empfindungsvermögen  ßm  entschiedensten  anregende 
Seite  der  Sinneswahrnehmung  bezeichnen,  die  durch  das  ganze 
Wort  dargestellt  ist.  Es  ist  das  Zeichen  einer  ursprünglichen  Be- 
tonung, wenn  eine  Sprache  ungebunden  durch  irgend  eine  Rück- 
sicht auf  Zahl  und  Tondauer  der  Silben,  die  für  den  Sinn  des 
Sprechenden  bedeutsamste  Silbe  des  Wortes  durch  den  Hoch- 
ton hervorhebt  {vffl.  Scherer,  Z.  Gesch.  d.  Deutsch.  Spr.  S.  149.  154/".). 
Unter  den  Indogermanischen  Sprachen  besitzt  diese  Jugendfrische,  Schnell- 
kraft und  Lebendigkeit  der  Betonung  im  höchsten  Grade  die  Sanskrit- 
sprache, indem  sie  ohne  Schranke  den  Flochton  sowohl  beliebig  weit  in 


*)  Weil  u.  Benloewy  a.  0.  p.  364:  Les  fluctations  de  Taccent  sanscrit  tra- 
hissent  la  lutte  ancienne  engagee  entre  les  t  erminaisons  et  le  corps  des 
raots,  a.  0.  p,  362:  G^est  surtout  la  force  de  Tidc^e  qui  place  et  d^place 
Taccent.  Curtiwt,  a,  0.  p,  347:  Das  wortbildende  Suffix  konnte  bei  diesem 
Princip  nicht  minder  als  der  Stamm  des  Wortes  vom  Ton  getroffen  werden, 
sobald  die  Sprache  dies  mit  besonderer  Entschiedenheit  hervorzuheben 
beabsichtigte.     Fgl.  a.  0.  p.  345  f. 
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den  Wortieib  zurückziehen  kann,  selbst  bis  auf  die  siebente  Silbe  vom 
Wortende,  als  auch  am  häufigsten  die  den  Wortsinn  schärfer  bestim- 
menden und  ausprägenden  Endsilben  durch  den  Hochton  als  die  be- 
deutsamsten hervorhebt  {vffi.  fVeil  u,  Benl.  a,  0.  p,  350.  354/.)*). 
Diese  letztere  Fähigkeit  hat  auch  die  Griechische  Sprache  gewahrt; 
auch  in  ihr  zeigt  sich  noch  der  lebendige  Kampf  jener  beiden  wort- , 
gestaltenden  Mächte,  die  den  Hochton  wie  zwei  entgegengesetzte  Pole  in 
mannigfachem  Wechsel  bald  auf  Präfix  oder  Stammsilbe  zurückziehen, 
bald  auf  Suffix  oder  Endsilbe  vorschieben.  Aber  dieses  Widerspiel 
der  Betonung  ist  schon  eingeschränkt  und  gebunden  durch  ein  drittes 
Princip,  durch  feste  rhythmische  Gesetze  (Curt.  a.  0,  p.  347); 
der  llochton  erscheint  schon  durch  die  Grenzen  der  drei  letzten 
Wortsilben  und  durch  die  Tonlänge  der  letzten  Silbe  be- 
schränkt, ein  Zeichen  minder  lebendiger  Betonung.  Im  Latei- 
nischen und  in  den  Italischen  Sprachen,  die  ihr  am  nächsten  stehen, 
beweist  die  Tieftonigkeit  derEadsilben  neben  der  Abhängigkeit 
des  Ilochtoncs  von  der  Grenze  der  drei  letzten  Silben  und 
der  Ton  da  u  er  der  vorletzten  ein  entschiedenes  Erstarren  und 
Ermatten  jener  Schnellkraft  und  Lebendigkeit  der  Betonung.  Die 
Deutsche  Sprache,  die  den  Hochton  fast  immer  auf  den  Wort- 
anfang zurückzieht,  die  fast  nur  Präfixe  ausser  der  Stammsilbe 
als  bedeutsam  durch  den  Hochton  hervorhebt,  und  die  Suffixe  ver- 
nachlässigt, zeigt  die  einförmigste  und  unbelebteste  Beto- 
nung unter  den  Indogermanischen  Sprachen. 

Die  hier  kurz  zusammengefasste  Ansicht  steht  im  vollsten  Einklang 
zur  Geschichte  des  Vokalismus  in  den  angeführten  Sprachen. 

In  demselben  Verhältniss  wie  die  Klanghöhe  des  Hochtones 
sinkt  und  die  freie  Bewegung  desselben  gehemmt  ist,  sinkt  und 
siecht  auch  der  Vokalismus  der  Sprachen.  Das  Sanskrit  zeigt 
neben  der  lebendigsten  Betonung  auch  den  vollsten  und  durch- 
sichtigsten Vokalismus.  Wenn  die  Griechische  Sprache  den 
vollsten  Vokal  a  in  hochbetonter  Silbe  vielfach  zu  o  und  c  sinken 
Hess,  so  wird  das  erklärlich,  weil  der  Hoch  ton  im  Griechischen  schon 
nicht  mehr  die  Klanghöhe  und  Schnellkraft  wie  im  Sanskrit 
hatte,  daher  auch  nicht  mehr  im  Stande  war  von  jeder  Silbe  des 
Wortes  aus  das  Wort  zu  beherrschen,  sondern  durch  die  Ausdehnung 
des  Wortleibes,  durch  die  Tondauer  bis  zu  einem  gewissen  Grade  über- 
viältigt  wurde.  Im  Lateinischen  ist  die  Trübung  und  Verschmel- 
zung der  Diphthonge,  die  Kürzung,  Schwächung  und  Tilgung 


*)  ygl.  a.  0.  p.  359:  II  est  donc  ccrtain,  qae  le  sanscrit  est  encore  plus 
porte  que  le  grec  k  relever  par  Taccent  los  Suffixes  en  g^n^ral  et  la  der- 
ni6re  syllabe  en  particulicr.  Der  Beweis  für  diesen  Satz  ist  von  W.  und  B. 
schlagend  geführt. 
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der  Vokale,  zum*  grossen  Theil  die  Folge  seiner  einförmigen  und 
klangloseren  Betonung,  welche  die  Endsilben  nicht  mehr 
empor  halt,  welche  den  Hoch  ton  nicht  mehr  in  der  ursprünglichen 
Klanghöhe  und  Stärke  hervorhebt,  sondern  ihm  nur  noch  eine  durch 
die  Tondauer  sehr  eng  beschränkte  Herrschaft  im  Worte 
öbrig  iässt.  Die  Zerstörung  des  Vokaiismus  in  den  Beugungs- 
und Ableitungssilben  der  neuhochdeutschen  Sprache  ist  die 
Frucht  jener  erstarrten  und  matten  Betonungsweise,  die  sich 
begnügt  die  Stammsilbe  des  Wortes  oder  ein  beschränkendes  Präfix  noch 
durch  eine  Hebung  der  Stimme  anzudeuten,  aber  die  Silben  des 
Wortendes  als  gleichgültige  Nebendinge  vernachlässigt  und  in  die 
Tiefe  sinken  Iässt. 

Die  Betonung  ist  wie  alle  anderen  Lauterscheinungen  des  Wortes 
nur  ein  Erzeugniss  des  redenden  Menschen  beim  lautlichen  Aus- 
druck seines  Vorstellens  und  Woliens;  aber  sie  ist  ein  feiner  und 
bedeutsamer  Weiser  der  innersten  Seelenregungen  desselben. 


F.   Betonung  der  spätlateinischen  Volkssprache, 

Dem  kritischen  Grundsatze  folgend,  dass  man  vom  Bekannteren  oder 
leichter  Erkennbaren  ausgehend  das  Unbekanntere  oder  schwieriger  Er- 
kennbare suchen  muss,  hat  diese  Untersuchung  von  dem  gewöhnlichen 
Lateinischen  Betonungsgesetz  ausgehend  die  ältere  Betonungs- 
weise der  Lateinischen  Sprache  und  dann  ihr  Verhältniss  zu  der 
Betonung  verwandter  Sprachen  verfolgt.  Von  der  Mitte  aus- 
gehend ist  der  Anfang  gefunden,  nun  soll  auch  noch  das  Ende  der 
sprachgeschichtlichen  Entwickelung  gesucht  werclen,  die  Betonung  der 
spätlateinischen  Volkssprache. 

Um  die  Umgestaltung  der  Betonung  in  der  spätlateini- 
schen Volkssprache  nachzuweisen,  ist  es  nolhwendig  die  Zerstörung 
der  Tondauer  oder  der  Quantität,  wie  sie  sich  im  klassischen 
Zeitalter  der  Lateinischen  Sprache  gestaltet  hatte,  das  heisst  des  Unter- 
schiedes zwischen  langen  oder  zweizeitigen  und  kurzen 
oder  einzeitigen  Vokalen  und  Silben  in  der  Sprache  der  Kaiserzeit 
in  Betracht  zu  ziehen. 

Oben  ist  gezeigt  worden,  dass  die  altlateinische  Sprache  ein 
gleiches  Gesetz  der  Positionslänge  wie  die  Griechische  im 
Zeitalter  des  Plautus  nicht  kannte,  dass  erst  die  daktylische 
Dichtung  der   Römer  ein  solches  nach   dem   Muster  des  Grie- 
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einsehen  zur  Geltung  braehle,  und  die  Diebler  der  Augusteischen 
Zeit  es  vollendeten. 

Hier  soll  nun  nachgewiesen  werden,  dass  dieses  dem  Grie- 
chischen nachgebildete  Positionsgesetz  in  der  lebendigen 
Sprache  der  Kaiserzeit,  selbst  im  Munde  der  Gebildeten, 
seine  Geltung  wiedec  verlor.  Aus  den  ausdrucklichen  Angaben  des 
Probus,  Claudius  Sacerdos  und  Diomedes  geht  hervor,  dass  sie 
zahlreiche  Silben,  welche  die  Dichter  der  Augusteischen  Zeit  und  ihre 
Nachfolger  als  positionslang  massen,  kurz  sprachen  und  spre- 
chen hörten  sowohl  im  Auslaut  als  im  Inlaut  des  Wörter. 

So  werden  auf  m  und  s  auslautende  Schlussilben  von  Wort- 
formen von  den  genannten  Grammatikern  auch  vor  consonantischeni 
Anlaut  des  folgenden  Wortes  als  kurz  bezeichnet.  Dies  ge- 
schieht In  den  Verbindungen: 

iusti^m  quereilam,  Diom,  11,  p.  470.  K. 

curiäm  renovare,  Claud,   Sac.  Anal,    Gramm.  Eich.  Endl,  p,  12. 

Prob.  CathoL  IV,  p.  42.  K. 
actorSm  putabit,  Diom.  a.  0. 
cohaeredSm  detraxit,  Claud.  S.  a.  0.  Prob.  a.  0. 
CererSm  decanamus,  Claud.  S.  p.  73.    Prob.  a.  0. 
licitüm  conservare,  Claud.  S.  p.  71. 
iudiciöm  sustinebit  a.  0.  p.  71.    Prob.  a.  0.  p.  43. 
iudiciorüm  requirunt,  Dtom.  a.  0, 
bellum  videbam,  a.  0. 

temporis  devitare,  Claud.  S.  p.  73.    Prob.  a.  0.  p.  43. 
criminis  causa,  Diom.  II,  p.  469.  K. 
civitatibüs  copulata,  Claud.  Sac.  p.  71. 
hostibös  temperare,  a.  0.  p.  72.    Prob.  a.  0.  p.  42. 

Ebenso  wurden  die  auf  -m  und  -s  auslautenden  Silben  vor  consonan- 
tischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  bei  den  alten  Bühnendichtern 
kurz  gemessen,  zum  Beispiel  in  canem,  maium,  merum,  manus, 
malus,  nimis,  dolis  u.  a.  {s.  oben  II,  668). 

Mit  ähnlicher  Positipnsvernachlässigung  messen  die  späteren  Gram- 
matiker: 

voIuerU  vindicare,  Claud.  S.  p.  73.    Prob.  a.  0.  p.  42. 

Ebenso  wurden  von  Plautus  und  Terenlius  vor  consonantischem  An- 
laut des  folgenden  Wortes  die  auf  t  auslautenden  Silben  von  Verbalformen 
als  Kürzen  gemessen  von  dedit,  agit,  iacit,  erit  u.  a.  [s.  oben  11,668). 

Als  Kürzen  gelten  bei  den  späteren  Grammatikern  für  die  Prosa  die 
Endsilben  der  auf  -nt  auslautenden  Verbalformen  wie: 

contendebant,  Claud.  S,  p.  73.       requirunt,  J)iom.  II,  p.  410.  E". 

Prob.  a.  0.  p.  49.  voluerönt,  a.  0. 

malueränt,  a.  0.  compararünt,  a.  0. 
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delulfrQni,  n.  0.  pirrlalerunl,  a.  0.; 

doch  roeMeo  sie  solche  VerbalfonneD  gelegeuüicb  aocb  als  Langen  [doMd. 
8.  p.  72.  73.  /Vo^.  n.  0.  p.  42  /.,.  Jenen  Mes^songen  entsfirecheo  die 
oben  behandelten  alten  Messongeu  habent,  soleil,  Student  u.  a.  {s. 
oben  II  66Sj. 

Ebenso  werden  rofi  den  genannten  Grammatikern  kurz  gemessen  die 
enklitischen  Formen  ßsse  und  est  in  Verbindungen  wie: 

Ssse  dicitur,    Diam.   fl,   p.      ^sse  pro  nobis,  a,  0. 
469.  HC.  acta  res  ^st,  a,  0.; 

doch  wird  daneben  gelegentlich  auch  esse  gemessen  iCUmd.  S.  p.  72. 
Prob.  a.  0.  p.  42).  üelier  die  Messung  ßsse,  est  und  anderer  Formen 
dessell>en  Verbum  bei  den  alten  Böhnendichtern  ist  oben  gebandelt 
worden  [$.  eben  II,  645  /.). 

Ohne  Beröcksichtigung  der  Position  messen  die  oben  erwähnten 
Grammatiker  die  Wortrormen: 

Tniuria,  Claud.  S,  p.  73.   Prob,      Impetus,  Piom.  II,  p.  469.  JS^, 
a.  0,  p.  43.  cömpararunt,  a.  0.  p.  470, 

denen  bei  den  alten  Komikern  die  Messungen  Tnpingam,  Ingenium 
u.  a.  entsprechen  (s.  oben  11,  639.  668). 

Zu  der  Messung: 
dTgnitas,  Ptom,  II,  p.  470.  IC. 
Ist  ein  Scitenstuck  die  Teren zische  Messung  Tgnave  {Eun.  IV»  7.  7)* 

Ebenso  messen  Diomedes  und  Claudius  mit  Vernachlässigung  der 
Position : 

Ärchipirata,  Z>io»i.  II, p. 469. Ä'.  pörrigi,  ö.  0.  p.  469. 

p^rricidarum,  a.  0.  pßrtulerunt,  a.  0.  470. 

«Irmatus,  ö.  0.  p,  470.  pßrditorum,  a,  0. 

bilrba forum,  a,  0.  consßrvare,  Claud,  S.  p.  71. 

wie  die  allen  Böhnendichler  ergo,  ärgentum,  örnatus,  guhSrna- 
banl  u.  a.  (s.  oben  11,  669). 

Diese  ausdrücklichen  Angaben  der  Grammatiker  der  Kaiscr- 
zcit  über  die  Vernachlässigung  der  Posilionslänge  in  der 
Aussprache  ihres  Zeitalters  sind  eine  schlagende  Bestätigung 
Tür  den  oben  gefährtrn  Beweis,  dass  die  gleiche  Vernachlässigung 
der  Positionslänge  in  den  Messungen  des  Plautus  und  der  übri- 
gen Bühnendichter  hervorgegangen  ist  aus  der  Umgangs- 
sprache Ihres  Zeitalters,  in  welcher  die  betreffenden  Silben  nicht 
die  volle  Toifdauer  einer  zweizeitigen  Länge  hatten. 

Aber  auch  über  die  Quantität  der  Vokale,  denen  nur  ein  Coo- 
sonant  oder  gar  keiner  folgt,  sind  die  Grammatiker  der  späteren  Raiser- 
zeit  im  Unklaren,  da  sie  den  Unterschied  zwischen  langen  und  kurzen 
Vokalen  nicht  mehr  deutlich  hören.     Das  zeigen  Messungen  wie: 
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confiteri,  Diom.  II,  /?.  470.  cognovit,  Ciaud.  S.  p,  7S.  Prob. 

recedentis,  Claud.  S.  p,  72.  a,  0,  p.  42. 

addatür,  Ciaud,  S.  p.  73.   /Vo^.       delegit,  Claud,S.a.O.  Prob.a.O. 
a.  0.  p.  43.  detraxit,  Claud,  S.  p,  72. 

devinxit,  Ciaud,  S.  p.  72.  sustinebit,  Claud,  S,  p.  73. 

In  tieftonigen  Silben  hatte  sich  also  der  Unterschied  zwi- 
schen kurzen  und  langen  Vokalen  verdunkelt.  Dass  dieselben 
Grammatiker  die  hochbetonte  kurze  Silbe  gelegentlich  als  lang 
aufTassten,  zeigen  Messungen  wie: 

perspicere  possit,  Claud,  S.  p.  71. 
Vergleicht  man  hierzu  die  Angabe  des  Consenlius,  p.  392.  AT:  Quid  am 
dicunt  pTpcr  producta  priore  syllaba,  cum  sit  brevis,  quod  Vitium 
Afrorum  familiäre  est,  so  ergiebt  sich  erstens,  dass  im  Afrikani- 
schen Provinzialiatein  des  fünften  Jahrhun(h;rts  n.  Chr.  die 
hochbetontc  Silbe  gewöhnlich  lang  gesprocnen  wurde,  auch 
wenn  ihr  Vo'kal  von  Natur  kurz  war,  und  zweitens,  dass  auch  sonst 
diese  Aussprache  Platz  gegriffen  hatte,  selbst  schon  in  gebildeten  Kreisen, 
wie  das  pei'spicere  des  M.  Claudius  lehrt. 

Die  hier  zusammengestellten  Aussagen  der  Grammatiker  werden  nun 
bestätigt  erstens  durch  Schreibweisen  der  Urkunden  und  zweitens 
durch  Messungen-  in  Versen  verschiedener  Art  von  der  ältesten 
bis  in  die  späteste  Kaiserzeit. 

Schon  in  den  Pompejanischen  Inschriften  der  ältesten 
Kaiserzeit  flnden  sich  die  Schriflzeichen  der  Diphthonge  AE,  AI,  El 
für  kurze  tieftonige  Vokale  verwandt;  so  für  kurzes  ^  in:  haperae 
(tit.  Pomp.  Bull.  d.  Inst.  B.  1865;  p.  187,  n.  2.  Giom.  d.  scavi  d. 
Pomp.  1865;  p.  2.  n.  10),  abuaerit  (Garucc.  Graff.  Pomp.  XXVI, 
31),  scaelerato  (a.  0.  XXVI,  36),  timaeo  (a.  0.  XXH,  2),  aet  (a. 
0.  XXVIII,  51),  lingelai  (für  lingere,  a.  0.  p.  32.  45),  Aleix- 
sander  (a,  0.  XXVI,  26)  und  für  kurzes  I  in  inrumabcitur  (a.  0. 
A.  12).  Dieselben  Schriftzeichen  sind  für  kurze  hoch  betonte  Vokale 
verwandt,  und  zwar  für  ß  in  maeae  (/.  Pomp.  Bull.  a.  0.  Giorn.  d. 
scav.  P.  a.  0.);  Hailena  {Gar.  a.  0.  XXVII,  39)  für  Tili  aveidulis  (a. 
0.  A.  4).  Es  ergiebt  sich  also,  dass  in  dem  Provinzialiatein  Campanicns 
auf  ehemals  Oskischem  Sprachgebiete  um  die  Mitte  des  ersten  Jahrhun- 
derts n.  Chr.  im  Volksmunde  der  Unterschied  zwischen  langen  und  kurzen 
Vokalen  der  Lateinischen  Sprache  sich  zu  verwischen  angefangen  hatte. 
In  den  Inschriften  der  folgenden  Kaiserzeit  erscheint  nun  AE  überaus 
häufig  für  kurzes  e  geschrieben ;  so  zum  Beispiel  für  tieftoniges  ö  in 
praecati  [Henz.  Nuov.  all.  d.  frai.  Arval.  n.  30,  p.  293.  225  n.  Chr.), 
aegestatis  (Ed.  Diocl.  Momms.  301  n.  Chr.),  Caeriale  [de  Boss.  I. 
Chr.  u.  Bom.  137.  358  n.  Chr.),  Cae reale  [a.  0.  138.  358—359  n. 
Chr.),  infantiaetas  (a.  0.  304.  381  n.  Chr.),  raecessit  [a.  0.  342. 
385  n.  Chr.),  praetiosa  (a.  0.  n.  497.  401  n.  Chr,),  Naemesina  [a. 


—    940    — 

0.  n.  636.  423  ».  Chr.),  Aepictelus  (/.  A.  2763),  Aepigonus  (a.  O. 
2966),  aeorum  [a.  0.)»  Saevero  [a.  0,  4878),  Traeboniano  (a.  O. 
5772),  baeatissiroorum  {Or.  /^.5581),  piaetatis  [a.  0.  5593),  Aetru- 
riae  (ö.  0.  6183),  peraegrinus  [a,  0,  7419),  sacpulchris  {Boss.  J. 
Lyon.  XVIl,  43),  Caercalis  {Ben,  I,  Alg.  1448),  maerenti  (a.  0.  1600). 
maeuioriae  [a.  0.  3447),  Saecuiidae  (a.  0,  495),  Aetrusco  (BtdL 
d.  Inst.  B'  1865,  p,  27),  benaeinaeritae  [a.  0,  1866,  p,  167),  pacae 
(de  Boss.  L  Chr.  u.  Born.  537.  405  n.  Chr.  L  N.  7156.  7191).  cupi- 
ditatae  [Bull.  Nap.  n.  s.  V,  64,  n.  6),  iniquitatae  (Or.  H.  6086), 
exaerae  (/.  iV.  6825),  sibae  (sive),  capiiae,  equestrae,  segestrae, 
condicionemquae  [Ed.  Diocl.  Momms.  301  n.  Chr.),  benae  [LN.  3372), 
quoquae  [a.  0.  6826),  posterisquae  [a.  0.  2966.  7140),  libertabus- 
quae  (a.  (7.  2966),  populusquae  (a.  (7.  109),  deabusquae  (^^. /.  ^/^. 
3664),  totaquae  [a.O.),  sinae  [Boss.  I.  Lyon,  W,  107),  venitae  [Ren.  I. 
Alff.  2074);  ffir  bociibetontes  S  in  quaeritur  [de Boss.  I.  Chr.  u.  Born.  160. 
363  n.  Chr.),  aeae  [a.  0.  304.  381  n.  Chr.).  praesbiter  [a.  0.  n.  540. 
405  n.  Chr.  716.  443  n.  Chr.),  aego  (7.  N.  680),  praetio  [a.  0.  2091), 
praecibus  [Or.  ff.  6921),  braevis  [Boss.  J.  Zyon.  XVII,  66),  modae- 
stiae  [£d.  Diocl.  Momms.  301  n.  Chr.),  praetia  [a.  0.),  maedicae 
[a.  0.),  aeques  [B.  L  Lac.  Akn,  M.  480)  u.  a.  \^gl.  Schuch.  a.  0.  I, 
329  f.  III,  128  f.  s.  (fben  1,  701,  Anm.  f.  792).  Seltener  öndet  sich 
das  Schriftzeichen  OE  für  3  gebraucht  wie  in  Poenates  (/•  N.  591. 
395  n.  Chr.    vgl.  Schuch,  a.  0.  II,  295  f.  III,  262  f.). 

Auch  der  Apex,  das  Zeichen  der  Länge  [s.  oben  I,  21  f,), 
findet  sich  in  Inschriften  der  Kaiserzeit,  je  später,  desto  öfter  irrthüm- 
üch  über  kurzen  Vokalen  geschrieben. 

So  steht  er  auf  kurzem  a  in: 
.    Valerius  [Marin.  All.  fr.  Arv.  p.  711.    Or.  2213.    7.  N.  7119),  Vä- 
leriä  [Marin,  a.  0.  p. 711.  7.  N.  7119),  pärentes  [Marin,  a.  0.  p. 
711.   I.  N.  a.  0.),  Säbina  [Marin,  a.  0.  p.  712*   Fabrett.  p.  235, 
619),   ad   [Or.  2533),   ädlectö   [a.  0.),  ädministravit  [a.  0.). 
Caesar   [Or.   1494.  85  n.  Chr.    vgl.  Marin,  a.  0.  p.  710),   rä- 
li6nib(us)  [Or.  a.  0.),  Sabinä  [Fabreit.  p.  235.  619).  Valeriä 
[s.  oben),  passä  [Marin.  Inscr.  Alban.  p.  136),   Märrä  [Marin. 
All.  Arv.  p.  711.    /.  N.  7119),  Cyrillä  [a.  0.  p.  712),  Secun- 
dillä  [Or.  2213); 
auf  kurzem  e  in: 
et  [Or.  2213),  Secundillä  [s.  oben),  Panerotis  [Marin.  Alt.p.  631), 
Speculäris  [Fabrett.  p.  171,33),  sacerdolibus  [a.  0.);  d^dit 
[a.  0.),  Terentia  [Fabrett.  p.  235,  619),  iuventutis  [Or.  2213), 
libörtis  (7.  N.  2756),  faber  [Marin.  Alt.  Arv.  p.  712),  poste- 
risque  [Marin.  Inscr.  Alb.  p.  208); 
auf  kurzem  i  in: 
dies  (iVarm.  ^//.  .4n;.;?.  713),  fläminis  (Ör.  2213),  invic(to)  [Jahn, 
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Specim.  epigraph.  p.  105),    incolu(mitate)   [a.  0.),  imp(era- 
tore)  {Or.  1494); 
auf  kurzem  o  in; 

6b  [GruL  99.  1).   völ(unlale)  {Marin.  AU.  Arv.  p.  710),  mödeslia 
(Or.  2533),  Dömitlano  [Or.  1494),  söcer  [a.  0.  2213),  Pute- 
ölis  (7.  N.  2532),  Pömpönio  [a.  0.  6779),  quöque  (Or.2533); 
auf  kurzem  u  in: 

tüa   [Marin.  Inscr.  Alb.  p.  139),    lüos  {a.  0,  p.  138),   cöntüber- 
nälis  [Fahrett.  p.  171,  33),  iüTenis  {Jahn,  Specim.  epigr.  p. 
131),  filiüs  [Marin.  AU.  Arv.  p.  712),   Telephüs  [Marin.  AU. 
Arv.  p.  713),  Veueriüs  (7.  N.  2335),  mensibüs  {Päbrett.  p. 
235,  619),   publicum   [a.   0.),    annüm    [Gort,   Inscr.  Etr.  I, 
438,  51). 
Diese  überaus  häuGge  Verblendung   der  Schriftzeichen   der   - 
langen  Vokale  und  Diphthonge  für  kurze  Vokale  bestfitigt  also, 
was  aus  den  Aussagen  der  Grammatiker  erhellte,  dass  schon  seit  der 
älteren    Kaiserzeit   der  Unterschied    zwischen    zweizeitigen 
und  einzeitigen  Vokalen  in  der  Volkssprache  sich  zu  verwi- 
schen angefangen  hatte;  und  dass  das  bereits  am  Schlüsse  des 
dritten  Jahrhunderts  eine  vollendete  Thatsache  war,  lehrt  na- 
mentlich das  Edict  des  Diocletianus  vom«  Jahre  301  n.  Chr.     Dass  in  die- 
sem Zeitalter  die  Lateinisch  redenden  Völker  des  Römischen 
Kaiserreiches  mit  Ausnahme   der  wissenschaftlich  Gebildeten  bereits 
die   hochbetonte   Silbe   in    der    Regel   lang,    die    tieftonigen 
kurz  sprachen  ohne  Bewusstseln  von  ihrer  einstigen  Tondauer,  wird 
sich  aus  den  nun  in  Betracht  zu  ziehenden  Messungen  der  Wörter  in 
Versen  der  Kaiserzöit  ergeben. 

In  dem  Hexameter  einer  Pompejanischen  Inschrift,  also  spätestens 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Christus  flndet 
sich  die  Messung: 
potßst,  Or.  Rem.  7297: 

Si  potest  illa  mihi  tenerum  (p)ertundere  pectus 
grade   so   wie    dieselbe   oben    bei   Plautus    nachgewiesen   ist  (5.  oben 
W,  647). 

Bei  Dichtern  aus  dem  dritten  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  er- 
scheinen wie  bei  den  allen  Bühnendichtern  jambische  Verbal- 
formen pyrrhichisch  gemessen;  so: 

vi  des,  Lamprid.  Alex.  Sev.  38.  P,    pul&s,  a.  0. 
in   den    Ilcndekasyllaben   auf  Alexander  Severus   und  deren  Beant- 
wortung : 

Pulchrum  quod  vi  des  esse  nostrum  regem. 
Pulchrum  quod  putäs  esse  vestnim  regem. 
Si  verum  putäs  esse,  non  irascor. 
Spartianus   misst   in  der  Uebertragung  eines   Grtechischeti  Epi- 
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gramms  aus  dem  Ende  des  dritten  oder  Anfang  des  vierten  Jahr- 
hunderts: 
gcntes,  Pescenn.  Nig.  12.  P\ 

Hunc  reges,  hunc  gentSs  amant,  hnnc  aurea  Roma. 

Spätlateinische,  namentlich  christliche  Dicher  messen,  ob- 
wohl sie  die  Versmasse  der  klassischen  Dichter  nachbilden,  tieftonige 
ursprünglich  lange  Silben  vor  und  nach  der  hochbetonten  Silbe 
doch  kurz,  weil  sie  zu  ihrer  Zeit  so  gesprochen  wurden,  zum  Bei- 
spiel in: 

creätüra,  tenebämur,        feritürus,  rüblgo, 

palliätärum,      verScündus,       petitürus,  äblütum, 

pervolätürus,    fSrälem,  löcüsta,  elAtum  u.  a. 

sacramentum,  tSmulentus,       mörösus,  («.o^^  11,513. 

säbücum,  ^nerväre,  söcördia,  517), 

gänednis,  ^normis,  contröversiärum, 

und  ebenso  der  Griechischen  Betonung  gemäss  die  Griechischen  Wörter: 
blasph^mus,  eremus,  encrglma,  idölum  u.a.  [s,  oben  \\,bVl). 
Andererseits  finden  sich  seit  dem  dritten  Jahrhundert  nach 
Christus  hochbetonte  kurze  Silben  als  Längen  gemessen.  So 
in  den  Soldatenversen  des  Aurelianus  aus  dem  Ende  des  dritten 
Jahrhunderts: 

hrfbet,   Vopisc,  Äurel.  6.  P.     hdmo,  a.  0: 

Tantum  vini  nemo  habet,  quäntuni  fudit  sanguinis. 
Unus  homo  müie,  mille,  müle  decollävimus, 
Verse,  von  denen  weiter  unten  noch  die  Rede  sein  wird. 

Christliche  Dichter  messen  den  ursprünglich  kurzen  hoch- 
betonten Vokal  als  lang  in: 

spädo,  fr 4lio,  Boiss,  I,     tinea,  Hermidne, 

cr^pula,  Lyon,  XVII,  4     pIper,  güla, 

chlämyde,  (553  n.  Chr,)        vides,  Botss.  a.    centurio  u.  a. 

p h  iä  I a ,  0.  XVII ,  44,  14        (s.  oben  1 ,  517) 

Asciepiädes,  (551  w.  Chr.); 

ebenso  die  hochbetonte  Silbe  der  Vorafivformen  von  Namen  wie: 

lliläri,  Tiberi,  Veneri,   Seduli  u.  a.  (Langen,  Acc,  Lat.  p.  22). 

Man  vergleiche  mit  diesen  Messungen  folgende  Hexameter  des  Cora- 
niodianui^aus  der  zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  n. 
Chr.,  Instruct,  adv.  gent.  de.  praef.  v.  l  f.: 

Praefatio  nosträ  vtäm  crrantl  dSmonstrat, 
Respectumque  bonum,  cum  venerKt  saeculT  meta, 
Acternum  fieri,  quöd  discredunt  inscia  corda. 
Ego  slmiliter  erravi  tempore  multo 
Fanä  prosequendö,  parenlibus  inscils  ipsis 
(vgl.  Fuchs,  Die  Roman.  Sprach.  S,  245). 
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Hier  ist  also  der  ursprünglich  lange  tieftonige  Vokal  kurz  gemessen 
in  dämonstrat,  erränti,  saeculT,  insciis,  prosequendö,  die 
hochbetonte  ehemals  kurze  lang  gemessen  in  viam,  ego.  Wie  sich  wei- 
ter unten  ergehen  wird,  konnte  in  diesem  Zeitalter  auch  hetont  werden 
similiter  neben  similis.  Commodianus  ahmt  nur  noch  den  Tonfall 
des  klassischen  Heiameters  nach,  ohne  sich  um  die  ehemalige  Tondauer 
der  Silben,  die  er  im  Volksmunde  nicht  mehr  aussprechen  hörte,  zu 
kümmern. 

Aehnlich  gebildete  Hexameter  erscheinen  in  einer  Grabschrift  des 
vierten  Jahrhunderts,  Fieeiw.  Syll.  inscr.  mon.  Christ,  p,  506,  3 
(373  n.  Chr.): 

Gara  piä  coniux  Yguia  deditäque  marito, 
Funeris  tui  causa  tota  nos  mente  dolemus, 
Aeternamque  domum  Gomienus  Amantfus  paravi 
Nobisque  .  .  . 

Sanctique  tui  manes  nobis  petentibus  adsint, 
IJt  semper  lib^nterque  [pjsalmos  tibiquc  dicamus. 
In  den  inschriftlichen  Werken  von  de  Rossi,  Renier,  le  Blant, 
Fleet wood,  Steiner  und  anderen  ßnden  sich  zahlreiche  ähnliche  He- 
xameter christlicher.  Grabschriften. 

Dieselbe  Entartung  des  trochäischen  Tetrameters  weisen  Weil 
und  Benloew  nach  {a.  0.  p.  262)  in  einem  Psalm  des  Augustinus  aus 
dem  Ende  des  vierten  Jahrhunderts,  wie  folgende  Anfangsverse 
desselben  zeigen: 

Xbundantia  peccatorum  s61et  fratris  cönturbare; 
Propter  hoc  dominus  noster  v6luit  nos  priemonere 
G6mparans  regnüm  caelorum  reticulo  missö  in  mare, 
Cöngreganti  mültos  pisces  omne  genus  hinc  et  inde, 
Qu6s  cum  traxissent  ad  littus,  tünc  coeperunt  s^parare, 
Bonos  in  vasä  miserunt,  reliquos  malos  in  mare. 
Augustin.  Oper.  t.  IX,  p.  1—8  (393  n.  Chr.). 

Es  ist  also  erwiesen,  dass  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des 
dritten  Jahrhunderts  nach  Christus  in  der  Lateinischen  Volkssprache 
die  hochbetonte  Silbe  in  der  Regel  lang,  die  tieftonigen 
kurz  gesprochen  wurden. 

Oben  ist  dargethan,  dass  der  Ilochton  des  Wortes  von  gros- 
sem Einfluss  gewesen  ist  auf  die  Schwächung,  Kürzung  und 
Tilgung  der  Vokale  tieftoniger  Silben.  Obwohl  in  der  Sprache 
der  Gebildeten  das  Griechische  Versmass  dieser  zerstören- 
den Wirkung  des  Hochtones  Einhalt  that,  so  ging  doch  die 
Lateinische  Volkssprache,  unbekümmert  um  eine  gelehrte  Dichtung, 
die  dem  Volksleben  fern  stand,  auf  dem  Wege  der  Entartung  und 
Verkrüppelung  ihres  Vokalismus  weiter.  Uebertönt  von  der 
scharf   hervorgehobenen    hochbetonten    Silbe    fingen    die    tief- 
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tonigen  Silben  unter  dem  Drucke  des  Hochtones  an  im  Munde  des 
Redenden  undeutlich  und  unklar  zu  klingen,  so  dass  die  Gren- 
zen ihrer  Tondaucr  sich  verwischten,  und  das  Ohr  des  Hörenden 
zu  unterscheiden  verlernte,  ob  die  tieftonige  Silbe  von  langer  oder  kur- 
zer Tondauer  sei.  Der  Hochton  hat  seine  Fesselung  durch  die 
Tondauer  der  vorletzten  Silbe  das  Wort  entgelten  lassen 
durch  die  Vernichtung  der  Tonlänge  afler  anderen  Silben 
ausser  der  einen,  die  ihn  gebunden  hielt,  dieser  seiner  Ton- 
stätte aber  überall  die  Geltung  einer  langen  Silbe  verliehen, 
wo  sie  dieselbe  noch  nicht  hatte. 

In  dem  Widerstreit  zwischen  Hochton  und  Vershebung  hatte  also 
der  Hochton  gesiegt,  die  Tondauer  der  Silben  war  zertrüm- 
mert worden.  Es  ist  daher  begreiflich,  dass  der  Sieger  nun  seine 
freie  Bewegung  als  Herrscher  des  Wortes  auf  den  Silben 
desselben  wieder  gewann,  wie  er  sie  in  der  altlateinischen  Volks- 
sprache gehabt  hatte. 

Der  Hochton  konnte  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  von 
der  vorletzten  langen  Silbe  des  Wortes  zurücktreten  auf  die 
drittletzte. 

Dies  ist  geschehen  im  fü'nften  Jahrhundert  n.  Chr.  in  der  schon 
oben  besprochenen  Betonungsweise: 

triginta.  Consent,  p.  392.  IC, 
die  man  nach  dem  Zusammenhange  der  Stelle  nur  ansehen  kann  als  ein 
Beispiel  für  eine  ganze  Anzahl  ebenso  abweichend  von  dem  Betonungsge- 
setz der  klassischen  Lateinischen  Sprache  betonter  Wortformen.  Der 
Hochton  ist  also  hier  wieder  zurückgetreten  auf  die  bedeutungs- 
vollste Silbe  des  Wortes,  die  sicher  einst  in  dem  altlateinischen  Com- 
positum tri-ginta  für  *tri-decenta  liochbetont  war,  wie  sowohl  die 
Vokalschwächung  im  zweiten  Compositionsgliede  (s.  oben  I,  421),  als  die 
Zahlwörter  der  verwandten  Sprachen,  Gr.  xpidKCVTa,  Nhd.  dreissig, 
lehren.  Das  spätlateinische  Wort  triginta  unterschied  sich  aber  durch 
die  Kürze  der  vorletzten  Silbe  von  dem  klassisch  Lateinischen  triginta, 
und  diese  ist  ganz  geschwunden  in  den  Romanischen  Formen  wie  R.  trenta, 
Span,  treinta,  Pg.  trinta  u.  a.  (Diez,  Gram.  d.  Rom.  Spr.  H,  414. 
2A.).  Dass  auch  die  Zahlwörter  der  Zehner  von  vierzig  bis 
neunzig  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  auf  der  drittletzten 
Silbe  hochbetont  waren  wie  triginta,  lehrt  folgende  Zusammenstellung: 
Spätlat.  quadräginta,  quinquaginta,  sexäginta  u.  a. 
Ral.  quaranta,  cinquänta,  sessänta  u.  a. 

Prov.  quaranta,  cinquänta,  sessänta  u.  a. 

(Diez,  a.  0,),  indem  in  den  Romanischen  Wörtern  das  kurze  i  der  Uef- 
tonigen  vorletzten  Silbe  geschwunden  ist.    Ebenso  ergiebt  sich  spätlatei- 
nisches: 
viginti 
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aus  Ital.  venti,  Span,  veinte,  Pg.  vinte,  Prov.  vinl  (a.  ö.).  Dieselbe 
Betonung  erhellt  für  die  nachstehenden  spätlateinischen  Wortformen  aus 
der  Uebeinstimmung  der  entsprechenden  Betonung  in  den  gleichen  Wör- 
tern mehrerer  Romanischen  Sprachen,  zum  Beispiel  für: 

Spätlat.  ficatum    aus  Ital.   fegato,   Span,  higado   {Diez,  a.  0.  I, 

471) 
Därius  Ital.  altspan.  Dario,  Wal.  Dirie,  Prov.  Di- 

ire  (a.  0.  I,  473) 
läcobus  Ital.  Jacopo,   Giäcomo,  Span.  Jigo,  Prov. 

Jäcme,  Fr.  Jäques  {a.  0.) 
cantassemus  Ital.  cantässimo,  Span,  cantäsemos,  Port. 

cantässemos^  Walach.  ci^ntasem, 
cantassetis     Ital.  cantä^te,  Span,  cantäseis,  Port,  can- 

tasseis,  Walach.  cuntäsetzi 
(Diez,  a.  Ot  II,  135.  159.  177.  244).  Man  ist  hiernach  berechtigt,  zu 
schliessen,  dass  auch  in  anderen  Fällen,  wo  in  den  Romanischen  Sprachen 
der  Hochton  von  der  ehemals  langen  vorletzten  Lateinischen  Wortsilbe 
zurückgewichen  ist,  dies  schon  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  ge- 
schah, also  zum  Beispiel  aas  PisaDrum  schon  spätlateintsch  ^Pisau- 
rom,  '^Pisaro  und  daher  Italienisch  Pes^ro  geworden  ist,  und  dass 
das  Schwanken  der  Betonung  solcher  Romanischer  Wörter  wie  Ital.  im- 
pudico,  Span,  impüdico  u.  a.  [Diez,  a.  OA,  ^1\)  daher  kommt,  weil 
die  spätlateinische  Volkssprache  zwischen  der  klassisch  Lateinischen  Be- 
tonung impudicus  und  der  ihr  eigenthumlichen  impüdicus  schwankte 
wie  zu  Consentius  Zeiten  zwischen  triginta  und  triginta. 

Dass  schon  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  der  Hoch  ton, 
nachdem  er  die  Bande  der  Tondauer  einmal  gesprengt  hatte,  auch  ge- 
legentlich auf  die  vorletzte  kurze  Silbe  vorruckte,  darf  man  in 
solchen  Fällen  schliessen,  wo  diese  Vorruckung  sich  in  den  Romani- 
schen Sprachen  mehrfach  zeigt,  wie  bei  den  Diminutiven  mit  den  zu- 
sammengesetzten Suffixen  -iolo,  -iolo,  -eolo,  -eola.  Zum  Beispiel  er- 
giebt  sich: 
Spätlat.  fi I i  6 1 u s  aus  It.  fig  liuolo,  Span,  hijuelo,  Prov.  filhöl.  Fr. 

filleül   (Diez,  a.  0.  1,  471.  H,  298.    vgl. 
Fuchs,  d,  Rom.  Spr.  S.  234  /.). 
Der   Hochton    konnte    nun   auch  wieder   auf   die    viertlezte 
Silbe  zurückweichen.     Das  ergiebt  sich  aus  der  im  vierten  und  fünf- 
ten .Jahrhundert  nach  Christus  gebräuchlichen  Form: 
depössio  (Schuck,  a.  0.  II,  420)  für  depösitio. 
Dass  diese  nicht  etwa  von   der  spätlateinischen   Form  depostus   (a.  0, 
II,  414)  neu  gebildet  ist,  dafür  spricht,  dass  sie  stets  mit  ss  geschrieben 
ist,   dieses  Participium   hingegen   immer  mit  st.      Ebenso    entstand  die 
spätlateinische  Form: 

Dömtiae  (Schuck,  a.  0.  II,  419.    s.  oben  II,  545)  aus  Duinitiae. 

CoBSSEN,  fib.  Anispr.  a.  Vok.  II.  2.  Aufl.  60 


JL*. 
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Auf  der  viertletzten  Silbe   hatten   den   Hochton   die  durch  Vokaleiii- 
schub  entstandenen  spätlatetnischen  Formen: 

siginifer      neben  signifer,  mätiribus    neben  matribus, 

öniinibus  Omnibus,  Daphinidis  Däphnidis 

u.  a.  a.  a. 

(Schuck,  a,  0.  II,  419.  III,  290). 

Solche  spätlateinische  Wortformen  mit  dem  Hochton  auf  der  viertle tzten 
Silbe  darf  man  daher  aus  Romanischen  Wortformen  folgern,  zum  Beispiel  : 

trifolium  aus  Span,  trebol,  Port,  trevo.  Fr.  trefle, 
während  Ital.  trifoglio  auf  die  klassisch  Lateinische  Form  trifolium 
zurückgeht  (Diez,  a.  0.  l,  471);  desgleichen: 
▼  iridia    aus  Ital.  verza.  Patavium  aus  Ital.  Padova 

mänicia  mancia,  u.  a.  (Diez,  a.  0.  I,  470.  471). 

Aber  da  die  Romanischen  Sprachen  doch  nur  in  seltenen 
Fällen  dem  Hochton  weiter  rückwärts  den  Platz'  anweisen 
als  auf  der  drittletzten  Silbe  [a,  0.  I,  469),  so  kann  dies  auch 
in  der  spätlateinischen  Volkssprache  nicht  häufig  stattgefun- 
den haben. 

Obgleich  also  der  Hochton  nach  der  Zerstörung  der  Tondauer  der 
langen  tieftonigen  Silben  des  Wortes  die  Möglichkeit  der  freien 
Bewegung  wieder  gewonnen  hatte,  so  hat  er  von  derselben  doch 
nur  selten  Gebrauch  gemacht.  Dass  er  im  Allgemeinen  den  Platz 
behauptet  hat^  den  ihm  das  Betonungsgesetz  der  klassischen 
Lateinischen  Sprache  angewiesen  hatte,  ergiebt  sich  daraus, 
dass  er  denselben  auch  in  den  Romanischen  Sprachen,  namentlich 
im  Italienischen,  in  der  Regel  festgehalten  hat  [a,  0,  I,  468.  469). 

Der  feine  Unterschied  zwischen  scharfem  Hochton  und  ge- 
brochenem Hochton  muss  sich  in  der  spätlateinischen  Volkssprache 
zugleich  mit  dem  Unterschied  der  tieftonigen  langen  und  kurzen  Silben 
verwischt  haben.  Denn  die  Romanischen  Sprachen  haben  von  dem 
gebrochenen  Hochton,  der  alten  öSußapeia,  keine  Spur  erhalten. 

Die  vorstehenden  Untersuchungen  über  die  Betonung  der  Latei- 
nischen Sprache  haben  also  drei  Zeitalter  derselben  ergeben: 

1)  Die  Betonung  der  altlateinischen  Sprache: 

Der  Iloohton  des  Wortes  kann  unbehindert  durch  die  Ton- 
dauer der  Wortglieder  frei  seinen  Platz  wählen  auch  auf 
der  drittletzten  Silbe  bei  langer  vorletzter  und  auf 
der  viertletzten  wie  im  Altgriechischen  und  Sanskrit. 

2)  Die  Betonung  der  klassisch   Lateinischen  Sprache: 

Der  Hochton  des  Wortes  ist  gebunden  durch  die  gesammte 
Tondauer  der  drei  letzten  Silben  und  durch  die  Ton- 
dauer der  vorletzten  Silbe. 

3)  Die  Betonung  der  spätlateinischen  Volkssprache: 

Der  Ilochton,  von  den  Banden  der  Tondauer  wieder  bc- 
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freit  durch  die  Zerstörung  der  Tondauer  langer  tieftoniger  End- 
silben, tritt  in  mpnchen  Fällen  von   der  langen  vorletz- 
ten auf  die   drittletzte   und   von    dieser   auf  die   viert- 
letzte zurück,  und  schiebt  sich  bisiiveilen   auf  die  vor- 
letzte  kurze  Silbe  vor,  bewahrt  aber  im  Allgemeinen 
den  Platz,   den   ihm   die  klassisch  Lateinische  Sprache 
angewiesen  hat. 
Erst  nachdem   die  Tondauer   der  tieftonigen  Wortsilben  zer- 
stört  und   der   Hochton    der  unumschränkte   Herrscher,   der 
Kijpio^  TÖvog  des  Wortes  in  weitester  Bedeutung,  geworden  war, 
erst  da  ward  auch  die  Vershebung  des  spätlateinischen  volksthüm- 
lichcn  Verses  an  den  Hochton,  den  Gebieter  des  Wortes,  gebun- 
den.    So  lange  die  Tondauer  der  Wortsilben  den  Hochton  ge- 
bunden hielt,   bestimmte  sie  auch  den  Bau  des  antiken  Ver- 
ses; nach  ihrem  Verfall  ward   der  Hochton  der  bestimmende 
Lebensnerv  des  spätlateinischen  Verses  wie  des  spätgriechi- 
schen, und   ist  als  solcher  von  der  volksthumlich-christlichen  Dichtung 
auf  den  Versbau  der  Romanischen  Sprachen  vererbt  worden. 
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IV.  Wortbetonung  und  Versbau. 


Durch  die  Untersuchung  über  die  Lateinische  Betonung  ist  die 
Grundlage  gewonnen,  von  der  aus  die  letzte  Frage  zu  erörtern  ist,  um 
die  es  sich  in  der  Yorliegenden  Aufgabe  handelt,  das  Verhältniss  der 
Lateinischen  Betonung  zum  Lateinischen  Versbau,  oder,  was 
der  Kernpunkt  der  Sache  ist,  das  Verhältniss  des  Hochtones  der 
Lateinischen  Wörter  zur  Vershebung  der  Lateinischen  Verse. 

In  der  Griechischen  Verskunst  herrscht  ausschliesslich 
das  Princip  der  Tondauer  der  Silben,  in  der  Deutschen  das 
Princip  des  Hochtones.  Es  würde  also  zu  untersuchen  sein,  ob  die 
Lateinische  Verskunst  diesem  oder  jenem  folgt,  oder  ob  sie  eine  vermit- 
telnde Stellung  zwischen  beiden  einnimmt. 

Aber  da  es  unmöglich  jemandem  einfallen  kann  zu  behaupten, 
dass  in  der  Lateinischen  Verskunst  der  Hochton  ausschliess- 
lich herrschend  gewesen,  die  Tondauer  gar  nicht  in  Betracht 
gekommen  sei,  so  bleibt  lediglich  die  Frage  zu  entscheiden  übrig,  ob 
in  derselben  di]e  Tondauer  allein  bestimmend  gewesen  ist  wie  im 
Griechischen,  oder  ob  neben  der  Tondauer  auch  der  Hochton  der 
Wörter  von  Bedeutung  gewesen  ist  für  die  Gestaltung  des  altlateini- 
schen Verses. 

Die  Untersuchung  über  die  Versmasse  des  Terentius  führte  R.  Bent- 
ley  auf  die  Lehre,  dass  die  Lateinischen  Komiker  es  vermieden  hätten, 
so  weit  es  ihnen  möglich  war,  die  Vershebung  auf  die  letzte  tiefto- 
nige  Silbe  zu  legen,  das  heisst  sie  in  Widerstreit  zu  bringen  mit  dem 
Hochton  des  Wortes  {Schediasma  de  Metris  Terentianis,  p.  19).  In  der 
dritten  Dipodie  des  jambischen  Senars  dürfe,  so  meint  er,  die  Vers- 
hebung, abgesehen  von  einzelnen  durch  besondere  Gründe  gerechtfer- 
tigten Ausnahmen,  nicht  auf  die  letzte  tieftonige  Wortsilbe 
fallen,  sondern  sie  müsse  mit  dem  Hochton  des  Wortes  zusammenfallen; 
in  der  ersten  und  letzten  Dipodie  hingegen  mussten  sich  die  Dichter 
wohl  oder  übel  gegen  ihren  Willen  dazu  bequemen,  die  Vershebung 
auch  auf  die  tieftonige  Endsilbe  des  Wortes  zu  legen,  weil  sie 
ohne  diese  Freiheit   die  Verse  Griechischer     Komiker  und   Tragiker   gar 
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nicht  liätten  nachahmen  können  [a.  0,  p.  20.  21).  Der  Bentley*8cben 
Ansicht  folgt  G.  Hermann,  wenn  er  sagt,  die  Böhneodichter  der  Rö- 
nif^r  hätten  es  gemieden,  die  Vershebung  auf  die  letzte  Wortailbe  fal- 
len zu  lassen  ausser  in  den  ersten  und  letzten  Versfössen  des  jambischen 
Senars^  obwohl  sie  sich  hierin  nicht  überall  conseqnent  geblieben 
seien.  Insbesondere  aber  seien  sie  darauf  bedacht  gewesen,  dass  in 
spondeischen  Wortformen  an  den  graden  Versstellen  der  Hochtou  des 
Wortes  nicht  mit  der  Vershebung  in  Widerstreit  geriethe  (Eiern,  docirin. 
metric,  p.  141). 

Gegen  diese  Ansicht  so  bedeutender  Kenner  Lateinischer  Metrik  trat 
zuerst  Fr.  Ritter  mit  einer  Widerlegung  hervor  {Eiemenforum  Gram- 
mnücac  Latinae  lihri  duo,  Cap,  VII,  p.  63 — 77),  indem  er  darauf  hin- 
wies, dass  der  Hochton  des  Wortes  etwas  wesentlich  verschiede- 
nes sei  von  der  Vershebung  (a.  0.  p,  67  /.),  dass  in  jambischen 
und  trochäischen  Versen  der  älteren  Lateinischen  Dichter  der  scharfe 
oder  gebrochene  Hoch  ton  mit  der  Vershebung  deshalb  bedeutend 
öfter  zusamen stimme  als  im  Griechischen,  weil  derselbe  in  der  La- 
teinischen Sprache  mehr  als  in  der  Griechischen  sich  der  langen  Silbe 
des  Wortes  zugeselle,  und  weil  er  sehr  häufig  auf  die  vorletzte 
Silbe  desselben  falle  [a,  0.  p.  63  /*.),  dass  endlich  das  Zusammenfallen 
der  Vershebung  und  des  Ilochtones  im  dritten  und  vierten  Versfuss 
des  jambischen  Senars  durch  die  gewöhnlichste  Cäsur  desselben  nach 
der  Verssenkung  des  dritten  Versfusses,  die  Penthemimeres,  notb- 
wendig  herbeigeführt,  keineswegs  von  den  Dichtern  absicht- 
lich gesucht  sei.  Diese  Gegengründe  Ritlers  gegen  die  Bentiey*9che 
Ansicht,  die  jedenfalls  sehr  gewichtig  sind,  halren  von  den  Anhängern 
derselben  keine  eingehende  Widerlegung  erfahren,  wad  doch  un- 
imigänglich  nothwendig  war,  wenn  jene  Lehre  als  richtig  und  gesichert 
gelten  und  Folgerungen  für  die  Gestaltung  des  Textes  der  Bühnendichter 
Roms  zur  Grundlage  dienen  sollte. 

Jene  beiden  hervorragenden  Philologen  gingen  bei  ihren  Aufstelian- 
gen  von  der  Voraussetzung  aus,  weil  im  Englischen  und  Deutschen  Vers- 
bau der  Hochton  des  Wortes  oder  das  aceentuierende  Princip  den  Vers 
beherrsche,  so  müsse  dasselbe  auch  in  dem  altrömischen  Versbau  der 
Bühnendichtung  vorherrschend  gewesen  sein  (Bentley,  a,  0.  13.  14.  G. 
Hermann,  Handb,  d.  Meir,  1799,  Ä.  49.  Eiern,  doctr.  mein  p,  63).  Im 
vorigen  Abschnitte  ist  dargethan,  dass  schon  beim  Beginne  der  Römischen 
Litteralur  der  Hochton  des  Lateinischen  Wortes  durch  die 
Tondauer  der  Wortglieder  oder  Silben  gebunden  war;  also  musste 
durch  diese  Tondauer  auch  der  altlateinische  Vers  bestimmt 
und  gestaltet  werden.*)     Erst  nachdem  die  Tondauer  der  tief- 


*)  Indem  er  die  Lateinisobe  Betonung  »asser  Acht  lästt,  sdtik  «lieh  Fachs 
auf  die  Autorität  von  G.  Hermann  hin  ein  aceentaierendea  Prineip  in  der  altrU- 


—    950    — 

tonigen  Wortsilben  verstümmelt  ifvar,  ist  im  Spätlatelniscben 
wie  in  den  Romanischen  Sprachen,  im  Neugriechischen»  Deut- 
schen und  Englischen  der  Hochton  der  unumschränkte  Herr- 
scher des  Wortes,  also  auch  des  Verses  geworden. 

Dass  die  Tondauer  des  Wortes  die  Grundlage  und  der  ge- 
staltende Lebensnerv  des  altrömischen  Verses  gewesen  ist  so- 
wohl in  der  ältesten  Volksdichtung  als  in  dem  Griechischen  Vor- 
bildern nachgebildeten  Drama,  darüber  herrscht  heut- zu  Tage  unter  den 
Sachkundigen  kein  Zweifel. 

Bentley's  Lehre  von  dem  Verhältniss  der  Lateinischen  Wortbe- 
tonung zur  Verskunst  hat  daher  durch  Fr.  Ritschi  eine  wesentlich  an- 
dere Gestalt  angenommen.  Die  Ansicht  desselben  ist  im  Wesentlichen 
folgende. 

Der  Lateinische  Versbau  beruht  auf  dem  Princip  der 
Quantität;  doch  verbinden  die  älteren  Bühnendichter  mit  stren- 
ger Beobachtung  desselben  die  Rücksicht  auf  den  Wortaccent, 
das  heisst  auf  Uebereinstrmmung  der  Vershebung  mit  dem  Hoch- 
ton des  Wortes  {Proleg.  Plaut,  Trin.  Cap.  XVIl.  p.  207.  Opusc.  phil. 
n,  583)  so  weit  dies  die  Quantität  des  Wortes  und  die  Eigenheit  des 
Metrums  gestatten.  Es  war  die  Tieftonigkeit  der  Lateinischen 
Endsilben,  welche  durch  ihr  Zusammentreffen  mit  dem  Fall  der 
Vershebung  in  den  Versmassen  der  dramatischen  Dichtung  den  Dich- 
ter zwang,  an  gewissen  Stellen  des  Verses  den  Widerstreit  zwi- 
schen Hochton  und  Vershebung  zuzulassen.  Das  Lateinische 
Wort  lautete  auf  eine  tieftonige  Silbe  aus,  die  gewöhnlichsten  Vers- 
masse des  Dialoges,  der  trochäische  Septenar  und  der  jambische  Senar, 
schlössen  beide  mit  einer  Vershebung;  sollte  nun  Vershebung  und  Hocli- 
ton  immer  zusammenfallen,  so  hätten  am  Schlüsse  jener  Verse  nur  ein- 
silbige Wörter  oder  drei-  und  mehrsilbige  mit  vorletzter  kurzer  Silbe 
Platz  finden  können,  die  mehr  als  eine  Vershebung  tragen  konnten,  wo- 
durch eine  unerträgliche  Eintönigkeit  der  Verse  entstanden  wäre  [a.  0, 
p.  207.  208). 

Die  Bühnendichter  durchbrachen  daher  diese  Schranke  und 
gestatteten  sich  zunächst  am  Schlüsse  des  Verses  im  letzten  Vers- 
fusse  den  Widerstreit  zwischen  Hochton  und  Vershebung, 
indem  sie  auch  zweisilbige  Wörter  an  dieser  Stelle  brauchten,  also  die 
Vershebung  auf  die  tieftonige  Silbe  derselben  legten.  Diese  Freiheit 
ward  dann  auch  auf  den  vorletzten,  seltener  auf  den  drittletz- 
ten Versfuss  ausgedehnt,  und  griff  unter  gewissen  Bedingungen 
auch  im  Anfange  des  Verses  vor  der  Cäsur  Platz  [a.  0.  p.  207. 
208.  232).    Dieser  Widerstreit  zwischen  Hochton  und  Vershe- 


misohen  Yolksdichtang^   an    wie   im   Versbau   der   spätlateinischen    christlichen 
Dichtung  und  der  Romanischen  Sprachen  {d.  Rom,  Spr.  S,  238  f.). 
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hüll*;,  (1(^1  (He  filteren  Dichter  j^^egeii  ihren  Willen  zulassen 
niiisstcn,  erhielt  durch  den  Gebrauch  seine  Berechtigung,  so  dass  spä- 
tere Dichter  ihn  sogar  als  eine  Feinheit  des  Versbaues  mit  Vorliebe 
suchten  [a,  0.  p.  238).  Daher  beherrschte  in  der  Augusteischen 
Zeit  ausschliesslich  die  Quantität  den  Lateinischen  Versbau,  und 
der  Ilochton  hat  seinen  Einiluss  auf  denselben  völlig  verloren  [a,  0,  p. 
239.    Rhein.  Mus.  VII,  588). 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  die  Ansicht  des  Mannes,  der  durch 
seine  textkritischen  Forschungen  vorzuglich  dazu  befähigt  war,  über  die 
vorliegende  Frage  ein  competentes  Urtheil  zu  fällen,  Zustimmung  fand; 
ihr  ist  insbesondere  auch  Fleckcisen  in  der  Behandlung  des  Plautini- 
schon  Textes  gefolgt  [N.  Jahrb.  LXI,  53.  vgl.  Usener,  N.  Jahrb.  1865, 
S.  265,  Anm.  Bartsch,  d.  Saturn.  Vers,  S.  3  /.  Buchet.  Grundr.  d, 
Lat.  Declin.  S.  19.  50  u.  a.). 

Gegen  die  Ansicht  Bentleys  und  Ritschis  von  der  absichtlich  ge- 
suchten Uebereinstimmimg  zwischen  Hochton  und  Vershebung  ist  von  Neuem 
('in  entschiedener  und  gewichtiger  Einspruch  erhoben  von  dem 
Forscher,  an  dessen  Namen  sich  eine  neue  Epoche  in  der  Auffassung  der 
antiken  Metrik  knüpft,  von  A.  Böckh,  indem  derselbe  unter  Ilervor- 
hchung  der  nicht  beachteten  Gegengrunde  Ritters  gegen  jene  Annahme 
sich  dahin  aussprach,  dass  Hochton  und  Vershebung  in  der  alt- 
romischen  Poesie  wie  im  Griechischen  Versbau  unabhängig 
neben  einander  hergehen,  und  wo  eine  Uebereinstimmung 
dieser  beiden  Elemente  statt  finde,  diese  ein  Ergebniss  des  baryto- 
nen  trochaisierenden  Sprachrhythmus  in  Verbindung  mit 
den  metrischen  Formen  und  Gesetzen  sei  [Monatsber.  d.  Akadem. 
d.  Wissensch.  z.  Berlin.  1854.  Mai,  p.  270  f.).  Seitdem  haben  Weil 
und  Benloew  in  ihrer  Theorie  der  Lateinischen  Betonung  die  Bent- 
leysche  Lehre  einer  eingehenden  Prüfung  unterworfen  und  sind  zu  dem 
Ergebniss  gelangt,  dass  die  Rittersche  Ansicht  unbedingt  die  richtige 
sei,  dass  in  der  älteren  dramatischen  Dichtung  wie  in  der 
späteren  Kunstdichtung  der  Römer  allein  die  Tondauer  den 
Lateinischen  Versbau  beherrschte,  und  der  Hochton  niemals  von 
Einfluss  auf  die  Gestaltung  desselben  gewesen  ist  {Theorie  gener.  de 
VAccent.  Lat.  eh.  IV,  p.  66  —  104.  p.  242—249.  p.  249—267),  dass 
vielmehr  erst,  als  sich  das  ßewusstsein  von  der  Tondaucr  der 
Silben  aus  der  Sprache  verlor,  der  Hochton  allmählich  Ein- 
fluss gewann  auf  den  Versbau,  und  nach  dem  Untergange  der 
Lateinischen  Quantität  in  der  späteren  volksmässigen  Dich- 
tung die  Alleinherrschaft  errang.  Eine  wirklich  eingehende 
Widerlegung  der  Gründe,^)  aufweiche  diese  Ansicht  sich  stützt,  ist  seit 


*)  Die  Einwendangen  Langen* 8  gegen  die  Ansichten  von  Weil  and  Ben- 
loew (A\  Jahrb.  LXXIX,  51  /*.  64)  glaube  ich  in  der  ersten  Auflage  dieses  Bu- 
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dem  Erscheinen  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  von  den  Gegnern  der- 
selben nirgends  versucht  worden.  Es  sind  nur  gelegentlich  ver- 
werfende Urt heile  über  dieselbe  ausgesprochen  worden.  Hingegen 
bat  seitdem  L.  Möller  für  die  ganze  Lateinische  Verskunst 
den  Einfluss  der  Wortbetonung  in  Abrede  gestellt  (de  re  meir, 
p,  206.  207  f.),  und  gegen  die  aus  dem  angeblichen  Streben  des  Plau- 
tus  und  anderer  Dichter  nach  Uebereinstimmung  des  Hochtones 
mit  der  Vershebung  abgeleiteten  Regeln  und  Verbote  Aber  den 
Fall  der  Vershebung  auf  gewisse  tieftonige  Endsilben  so  wie 
gegen  die  durch  dieselben  hervorgerufenen  Textanderungen  ist  im 
Ganzen  wie  im  Einzelnen  vielfach  Widerspruch  erhoben  worden  [Crom, 
Campos.  d,  PlauUn,  Cantic.  S.  67.  Sauppe^  QuaesL  Plaut.  Ind.  schal. 
G6tting  1858—59,  p.  4.  Ompfenhachy  Meleiem.  Plauiin.  p.  26.  Baeper, 
Zu  Plaut.  Philo!.  XVHI.  240  /.  Damm.  Observ.  in  cap.  XV.  Fr.  Sitsehl, 
pral.  p.  37.  39.  R.  Muell.  d.  Plaut.  Epid,  p.  45.  47.  48.  W.  Wagner, 
Plant.  Aul.  Introd.  p.  54  /.  Rhein.  Mus.  XXH,  116.  121.428.  vgl.  C. 
Müll.  Plautin.  Pros.  S.  339.    s.  oben  H,  452,  Anm.). 

Nach  Ritschis  Ansicht  sind  drei  Perioden  der  Verskunst  zu 
unterscheiden.  Ursprünglich  beherrschte  Tondauer  und  Hochton 
im  engsten  Verein  den  Versbau,  dann  geriethen  Accent  and 
Quantität  in  Widerstreit  um  die  Herrschaft  über  denselben,  endlich 
siegte  das  quantitative  Princip.  Ritschis  Ansicht  geht  von  der 
Thatsache  aus,  dass  im  Versmasse  des  Plautus.  and  der  Bfthnen- 
dichter  überhaupt  in  gewissen  Fällen  Hochton  und  Vershebung 
zusammenfallen,  und  zwar  entschieden  häufiger  als  in  Griechischen 
Versen,  und  schliesst  daraus,  dass  dies  die  Regel  und  der  Wider- 
streit zwischen  Hochtou  und  Vershebung  die  durch  Versnoth  er- 
zwungene Ausnahme  sei. 

Wären  jene  drei  Entwickelungsstufen  des  Lateinischen  Vers- 
baues  wirklich  vorhanden  gewesen,  hätte  jene  Regel  wirklich  einmal 
bestanden,  so  müsste  dies  daran  erkennbar  sein,  dass  die  Regel,  das  Zu- 
sammenfallen des  Hochtones  mit  der  Vershebung,  in  der 
älteren  dramatischen  Dichtung  häufiger  beobachtet  wäre,  dass 
hingegen  die  Ausnahme,  der  Widerstreit  zwischen  Vershebung  ond 
Hochton,  in  den  Versen  der  späteren  Kunstdichtung  häufiger 
hervorträte. 

Es  wird  demnach  zuerst  zu  untersuchen  sein,  ob  dies  in  der 
That  der  Fall  ist.  Ist  das  Ergebrüss  der  Untersuchung  ein  bejahen- 
des, so  liegt  darin  ein  Beweis  für  jene  drei  Entwickelungsstufen,  fällt 
es  verneinend  aus,  so  folgt  daraus,  dass  auch  die  Annahme  dieser 
Entwickelungsstufen    nicht    begründet    ist.     Dann    aber     bleibt 


ohes  widerleget  zu  haben.     Diese  Widerlegung  hier  noch  einmal   abdrucken   su 
lassen,  scheint  mir  nicht  nöthig  zu  sein. 
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zweitens  zu  erörtern,  ob  die  Tliatsache,  dass  llochton  und 
Vershebung  in  den  Versen  der  dramatischen  Dichtung  nicht  selten 
zusammenfallen,  wirklich  eine  Regel,  ein  Gesetz  für  den  Dichter 
bekundet,  nach  dem  sie  eigentlich  immer  zusammenfallen  mfissten,  das 
heisst,  ob  in  dem  dichtenden  Geiste  ein  bewusstes  Streben 
vorhanden  war,  den  Hochton  und  die  Vershebung  möglichst  in  Einklang 
zu  bringen,  oder  ob  ein  anderer  Grund  vorhanden  war,  wes- 
halb dieser  Einklang  beim  besten  Willen  gar  nicht  vermie- 
den werden  konnte. 


A.   Zwiespalt  zwischen  Hochton  und  Vershebung. 

Um  die  erste  Frage  zu  beantworten,  ob  wirklich  der  Wider- 
strelt zwischen  Hochton  und  Vershebung  bei  den  Dichtern 
der  Augusteischen  Zeit  hdufiger  gewesen  sei  als  bei  den 
älteren  Bühnendichtern,  wird  hier  nach  einander  untersucht  wer- 
den, ob  dies  für  den  jambischen  Senar,  für  den  trochäischen 
Septenar  und  für  den  Hexameter  Gültigkeit  habe. 

Um  das  Verhältniss  derjenigen  Stellen  des  Verses,  in  denen  Hoch- 
ton  und  Vershebung  im  Einklang  sind,  zu  denjenigen,  wo  sie  im 
Widerstreit  zu  einander  stehen,  herauszuflnden,  ist  hier  eine  stati- 
stische Methode  angewandt,  indem  für  jede  der  genannten  Versarten 
aus  den  verschiedenen  Dichtern  je  dreissig  Verse  an  mehreren  Stellen 
herausgehoben  sind.  In  diesen  ist  jedesmal  die  Zahl  der  Versstellen,  wo 
Vershebung  und  Hochton  in  Widerspruch  zu  einander  stehen,  abgezählt 
und  zu  der  Zahl  aller  Versstellen  in  Verhältniss  gesetzt,  indem  jene  durch 
einen  Brach,  diese  durch  Eins  ausgedrückt  wird.  Zwischen  den  Bruch- 
zahlen, welche  diese  Berechnung  an  verschiedenen  Stellen  desselben  Dich- 
ters ergeben,  ist  dann  die  mittlere  Proportionalzahl  genommen, 
und  so  annäherungsweise  das  gesuchte  Verhältniss  im  Allgemeinen 
für  den  Dichter  bestimmt. 

Im  jambischen  Senar,  der  hier  zunächst  zur  Erörterung  kommt, 
ist  der  Einklang  von  Hochton  und  Vershebung  an  allen  Vers- 
stellen nichts  seltenes.     Man   braucht  nicht  lange  zu    suchen,  um 
Verse  zu  ßnden  wie  die  folgenden: 
Plaut.  Amph.  Prol.  50: 

Nunc  quam  rem  oratam  huc  v^ni,  primum  pröloquar, 
Post  argumentum  huius  eloquar  tragoediae. 
Quid  c6ntraxistis  fröntem?  quia  trago6diam. 
^.  0.  54:   Eandem  hänc  si  voltfis  fäciam  ego  ex  tragoedia 

Comoedia  ut  sit  6innibus  isdem  rersibos,] 
Capt.  94:  Nam  Aetölia  baec  esl,  fliest  captus  in  ilide. 
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MiL  482:   riülopölcniiis  liuiiis  llrgioiiis  filius 

Plus  curat,  quasi  nou  scrvitutem  serviat, 
Certo  illa  quidcm  hie  nunc  intus  est  in  aedibus. 
Rtid,  94:   Nune  hüc  ad  Veneris  fänuni  venio  visere, 

Ubi  rem  divinam  se  facturuni  dixerat. 
Pers.  110:   Memini,  üt  muraena  et  cönger  ne  calefiercnt. 
Nam  nimio  melius  oppectuntur  frigida. 
Sed  quid  eessamus  proclium  committere? 
Wie  wenig  man  indessen  aus  diesen  und  ähnlichen  Versen  schliesseii 
kann,  dass  dieser  Einklang  von  Vershebung  und  flochton  mit  Absicht  ge- 
suclit  sei,  zeigen  Trimeter  des  Aristophanes,   wo  ganz  dasselbe 
stattfindet,  wie  folgende: 

Av.  1:    'Opefiv  KcXeüei^  fi  tö  b^vbpov  q)aiV€Tai. 
Av.  17:    K*  dir^bOTO  töv  fi^v  GappeXeibou  toutovi, 
Av.  21:    fjfiä^  fr'  äEeig;  ou  yoip  ^ctt*  dviaOed  ti^. 
Lysistr.  408 :    (h  xpw(ToxÖ€  töv  opjiiov  8v  dTreaKCuaaa^. 
a.  0.  417:    tö  baKTuXibiov  iriÄei  tö  2[utöv. 
Ran.  2:    ^9'  olg  dei  tcXuktiv  o\  Geiöfievoi. 
a.  0,  30:    ouk  oib*.    ö  b*  ii\kO<i  outocti  nxil^iax. 
Dass  auch  Aristophanes  seine  Verse  mit  möglichster  Berücksichtigung 
des  Hochtones  gebaut  habe,  ist  von  Niemand  behauptet  worden. 

Man  vergleiche  nun  im  Gegensatz  zu  den  obigen  Plautinisclieii 
Versen  folgende: 

Amph,  33:    lustäm  rem  et  facilem  esse  öratam  a  vobis  volo. 
Asin.  16:    Sicüt  tuum  vis  ünicum  gnatiim  tuae, 
Bacch,246:    Salve!  set  ubinamst  Mnesilochus?  vivit,  valet. 
Pseud.  790:    Forum  cocjuinum  qui  vocant  stulte  vocant. 

In  jedem  dieser  Verse  erscheint  viermal  unter  den  sechs  Vers- 
stellen der  Widerstreit  zwischen  llochton  und  Vershebung; 
Verse,  wo  dies  dreimal  stattfindet,  kann  man  auf  jeder  Seite  des  Plautus 
finden.  Daraus  ergiebt  sich  die  Nothwendigkeit,  eine  mittlere  Ver- 
hältnisszahl  zu  finden,  wie  oft  Vershebung  und  Hochton  im  Plautini- 
sehen  Senar  in  Widerstreit  sind. 

Im  Trimeter  des  Aristophanes  findet  dies  durchschnittlich  im 
dritten  Theile  aller  Vershebungen  statt  [vgl,  Av,  Lysisir.  399 — 428. 
Am.  1  —  36  u.  a.). 

Viel  geringere  Bruchzahlen  ergiebt  die  Zählung  an  folgenden  Stellen 
des  Plautus:  Amph.  /Vo/.  31— 60:  |  ,   Capi.  69  —  98:  ^,   MiL  481  — 

510:  i.,    Rud.  83—112:  |  .   Asin.  16—48:  4^^.   Bacch.  235—264: 

I,,  Cure.  371  —  400:    \  ,   Pseud.    767  —  796:    \.,    Stich.   155  —  185: 

^.,  Trin.  402 — 431:  ^..     Daraus  ergiebt  sich,  dass  im  Durchschnitt  im 

Senar  des  Plautus  nur  an  einem  Fünftel  der  Versstellen  die 
Vershebung  mit  dem  Hochton  des  Wortes  in  Widerstreit  steht. 


—    955    — 

so  dass  die    hochbetonte  Silbe   in   der  Verssenkung,  eine  ticftonige  Silbe 
desselben  Wortes  in  der  Vershebung  steht. 

Für  Terentius  ergiebt  die  Zählung  der  VersstcUen,  wo  Vershebung 
und^  Hochton  nicht  in  Uebereinstimmung  stehen,  an  einer  Anzaiil  von 
Stellen  folgende    Bruchzahlen:    Ter.  Andr.   I,   1 — 30:   ^,,   Run.  ProL 

1  —  30:  \^,  Eun.  I,  2,  1—30:  \,  EunAW,  1,  1—30:  |,  Heatü.  I,  1—30: 

\  y  Adelph.  III,  4,  1—30:  ^j,  Hecyr.  I,  2,  1—30:  |^,  Phorm,  11,  3, 

1—30:  I,   Heaut.  III,  1—30:  ^,,  Adelph,  IV,  1,  1—30:  ^. 

Es  ergiebt  sich  also,  dass  im  Durchschnitt  der  jambische  Senar 
des  Terentius  fast  nur  im  sechsten  Theile  aller  Stellen  des 
Verses  den  Widerspruch  zwischen  Hochton  und  Vershe- 
bung zeigt,  also  eine  grössere  Uebereinstimmung  zwischen  beiden  statt 
ßndet  als  bei  Plautus. 

Dieselbe  Zählung  auf  eine  gleiche  Anzahl  von  jambischen  Senaren 
des  Phaedrus  angewandt  (I,  1,  1—15,  10.  IV,  1,  1—4,  2.  V,  1,  1-2, 
12.  III,  ProL  1 — 60)  ergiebt,  dass  bei  diesem  Dichter  durchschnittlich 
ein  Fünftel  bis  ein  Sechstel  der  Vershebungen  mit  dem  Hoch- 
ton in  Widerstreit  stehen,  also  mehr  Uebereinstimmung  beider  Ele- 
mente als  bei  Plautus,  weniger  als  bei  Terentius  stattfindet. 

Man  vergleiche  hiermit  die  beiden  volksthümlichen  Epigramme  auf 
den  Ventidius  Bassus  und  den  Augustus: 
GelL  XV,  4:    Concürrite  omnes  aügures  arüspices, 

Portentum  inusitätum  conflatum  est  recens: 
Nam  mulos  qui  fricibat  consul  fäctus  est. 
Suet.0ct.70:    Postquäm  bis  classe  victus  naves  p^rdidit, 

Aliquändo  ut  vincat,  ludit  assidue  aleam. 

In  diesen  Senaren  findet  sich  unter  dreissig  Versstellen  nur 
an  vieren  der  Widerstreit  zwischen  Vershebung  und  Hoch- 
ton, das  ist  wenig  mehr  als  der  achte  Theil  der  Vershebungen. 

In  einer  christlichen  Grabschrift  aus  dem  Ende  des  fünften 
Jahrhunderts  finden  sich  folgende  jambische  Senare: 

Laus  ista,  Felix,  r^spicit  te,  presbyter. 

Nee  ii,  Levita  Adeodate*),  prai^terit, 

Quorum  fidelis  ätque  pervigil  labor, 

Decus  6mne  tectis  [bis]  ut  redderet,  institit 
Fleetwood,  Sylt,  inscr.  Monum.  Christ,  p.  400  (474  n.  Chr.). 

In  diesen  Jamben  ist  unter  vierundzwanzig  Vershebungen 
nur  an  zwei  Stellen  Widerspruch  zwischen  Hochton  und  Vers- 
hebung, also  nur  im  zwölften  Theil  aller  Stellen. 

In  den  jambischen  Dimetern  der  Hymnen  des  Hilarius  (310 — 368 


*]  Eine  Lateinische  Uebersetzong  des  Griechischen  Namens  OeööOTO^. 
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V,  Chr.)  und  des  Anibrosius  (335—394  v,  Chr.),  welche  die  Quaniilat 
der  Silben  noch  wahren,  fällt  mit  selteaeo  Ausnahmen  der  Hoch - 
ton  des  Wortes  mit  der  Vcrshehung  zusammen  {vgl.  Fuchs^  d. 
Rom.  Spr,  S.  287.  288). 

Ist  die  vorstehende  Berechnung  richtig,  dann  ergiebt  sich,  dass  der 
Einklang  zwischen  Hochton  und  Vershebnng  des  jambischen 
Senars  nicht  nur  nicht  abgenommen  hat,  sondern  ganz  ent- 
schieden häufiger  und  grösser  geworden  ist. 

Nicht  im  Einklang  mit  dieser  Beobachtung  steht  der  jambische 
Senar  der  Tragödien,  als  deren  Verfasser  Seneca  genannt  wird. 

Eine  in  derselben  Weise  wie  die  obigen  angestellte  Berechnung  führt 
nämlich  zu  dem  Ergehniss,  dass  durchgehends  in  den  Tri  meiern  dieses 
Dichters    im    dritten  Thcil    aller  Versstellen    die   Vershebung 
mit  dem  llochton  im  Widerstreit  steht   (vgl.  fferc.  für.  1  —  30. 
Thyesl.  1-30.    Phoen.  1—30.    Oed.  1—30.    Iftpp.  80—109.    Troad, 
1—30.  Agam.i—30.  Med.  1—30.  fferc.  Oet.  1— 30.  Oc/ov.  35— 64): 
also  dasselbe  Verhältniss,  das  sich  für  Aristophanes  jambische  Tri- 
meter  ergeben  hat.     Dies  wurde   für  Ritschis  Ansicht    sprechen,    wenn 
man  die  Eigenthümlichkeit   des  Versbaues   bei  Seneca   aus  den 
Augen  lassen  durfte.     Während  nämlich  bei  Plautus  etwas  über  ein 
Drittel   der  jambischen   Senare    auf   eine    zweisilbige   Wertform 
ausgeht,   die  also  die  Vershebung  auf  der  tieftonigen  Silbe  trägt   (vgi^ 
Amph.  1—150.    Capt.  1  —  150.    Mit.  1  —  150.    Tnn.  1—180.    Bacch. 
109 — 258).   sind   es  bei   Seneca    sechs  Siebentel   {vgl.  Herc.  für. 
1—24.  205  —  230.    Thyest.  176—225.  Phoen.  1—150),  ja  ein  Viertel 
bis  ein  Drittel  der  Trimeter  dieses  Dichters  geben   auf  zwei  zwei- 
silbige Wörter  mit  der  Vershebung  auf  der  tieftonigen  Silbe  aus.   Der 
Grund   dieser  Erscheinung   ist  darin  zu  finden,   dass  der  gelehrte  Purist 
Seneca   die    Griechischen    Tragiker    nachahmte,    bei    denen    der 
zweisilbige   Ausgang    häufiger    war  als   bei    Plautus,    und   diese 
Eigenthümlichkeit  übertrieb  {Weil.  B.  Acc.  Z.  246).     Um  das  Metrum" 
im  Versausgange  möglichst  rein  und  bestimmt  hervorzuheben,  vermied  er 
die  letzten  Versfüsse  durch  ein  Wertende  zu  unterbrechen  und  brachte 
Wortfüsse    und    Versfüsse    möglichst   in    Uebereinstimmung. 
Das  trug  denn   nicht  wenig  dazu  bei,   den  Trimelern  jenes  Rhetorikers 
im  Vergleich  mit   dem  harmonischen   Fall   des  Sophokleischen  Trimeters 
oder    der    mannigfachen    schnellkräftigen    Bewegung    des   Plautinischen 
Senars  jene  einförmige  und  stocksteife  Haltung  zu  geben,   als  wären  sie 
alle  nach  der  Schablone  verfertigt. 

Abgesehen  also  von  den  Trimetern  des  Seneca,  ist  der  Widerstreit 
zwischen  Vershebung  und  Hochton  im  jambischen  Senar  im 
Laufe  der  Zeit  nicht  häufiger  sondern  seltener  geworden. 

Ebenso  soll  nun  die  Entwickelung  des  trochäischen  Septenars 
verfolgt  werden. 
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Bei  Plautus  sind  trochäische  Septenare,  in  denen^an  allen  Stel« 
len  Hochton  und  Vershebuog  zusammenfällt^  bäuGg,  so: 

Amph.  279:    N^que  ego  hac  nocte  löngiorem  me  vidisse  c^nseo; 

Nisi  itidem  ünam,  Terberatus  quim  pependi  p^rpetem. 
Eam  quoque  edepol  etiam  multo  haec  vicit  longitudine. 
MiL  163:    Dicat:  disperistis,  ni  usque  ad  mortem  male  mulcässitis. 
Cure,  679:     Argentariis  male  credi  qui  iiunt,  nugas  präedicant: 

Nee  bene  nee  male  crädi  dico:  id  ädeo  ego  hodie  exper- 
tus  sum. 

Auch  diese  sind  für  die  vorliegende  Frage  von  keiner  beweisenden 
Kraft.  Finden  sich  doch  auch  bei  Aristophanes  trochäische  Te- 
trameter derselben  Art  wie: 

Acham.  324:  'EEeXolfiriv,  f|V  dKOÜcTu).    Mribafiu»^  dbxopviKoL 

a.  0,  330:  tiuv  TrapovTwv  fvbov  eipHag;  f|  Vi  Tifi  epaauvexai; 

Vesp.  455:  '0£u9ufiujv  Kai  biKaicüv  Kai  ßXeTrövTiuv  Kdpba^a. 

Av.  288:  T(^  övo^dZeiai  ttoG'  oÖTog;  outocti  KaTiüq)aTä?. 

Hingegen  linden  sich  auch  genug  trochäische  Septenare  bei  Plautus, 
in  denen  an  vier  Stellen  Hochton  und  Vershebung  in  Wider- 
streit mit  einander  stehen.     Solche  sind: 

Capt  255:    Qui  cavet,  ne  decipiatur,  vlx  cavet  quom  etiäm  cavet 
Rud.  588:    Quasi  vinis  Graecis  Neptunus  nöbis  suffudit  mare. 
Irin.  322:    Qui  ipsus  sibi  satis  placet,  nee  pr6bus  est  nee  frugi  bonae. 
Asin.  168:    M6do    quom   accepisti,  ha^c    multo    post    äliquid    quod 

poscäs  paras. 
Bacch.  380:    Quibus  tuum  patrem  neque  una  amicos  adfinis  tuos. 

Hier  sind  es  besonders  vor  der  Caesur  die  zweite  und  dritte, 
nach  der  Caesur  die  siebente  und  achte  Vershebung,  die  auf  die 
tieftonige  Silbe  des  Wortes  fallen. 

Bei  Aristophanes  ist  es  durchschnittlich  ungefähr  ein  Viertel 
aller  Versstellen  des  trochäischen  Tetrameters,  wo  Vershebung  und 
Ilochton  im  Widerstreit  stehen  (vgL  Acharn,  305  —  334.  Ve$p. 
430—459.    Av.  268-297  u,  a,). 

Bei  Plautus  gestaltet  sich  dieses  Bruchtheil  an  verschiedenen  Stel- 
len folgendermassen :  Amph.  271—300:  |,,   CapL  251  —  280:  |.,   Mil. 

Glor.  156  —  185:  ^,    Rud.  559—588:  ^  ,   Irin,  301  —  330:  |,    Asin, 

153  — 182:  \y   Bacch.  368—399:  ^,  (7wr^.l58— 187:  \.,    Cure,   679 

-709:    ^  ,    Pseud.    694-723:  |,    ÄicÄ.58— 87:  |j.      Nach  dieser 

Berechnung  ergicbt  sich,  dass  im  trochäischen  Tetrameter  des 
Plautus  nur  der  sechste  bis  siebente  Theil  aller  Verabe- 
bungen  nicht  mit  dem  Hochton  zusammentraf.  Der  Grund  für 
diese  aulfallende  Verschiedenheit  des  Plautinischen  und  des  Aristophani- 
schen Septenars  wird  sich  weiterhin  ergeben. 


_    958    — 

Eben^^o  wie  bei  Plautus  fällt  die  Vershebung  in  den  trochäischen 
Septenaren  der  Römischen  Tragödie,  wie  die  Bruchtheile  in  folgen- 
der Rechnung  zeigen:  Liv,  Andron.  Ribh,  trag.  v.  1  f:  ^;  doch  sind  nur 
vier  vollständige  Telrameter  dieses  Dichters  auf  uns  gekommen;  Naev.  a. 
0.  V.  1  /:  i«*     Auch  von  Naevius  sind  nur  elf  vollständige  Tetrameter 

erhalten.  Für  jeden  folgenden  Tragiker  gestaltet  sich  das  Verhältnisse 
immer  je  30  Verse  zusammengenommen,  folgeudermassen:  Enn.  a,  O.  r. 
1  —  99:  |,,   V.  100 /":  ^,  v.   195  f:  ^,    Pacuv.  a.   0,  v,  13/":   |,   v. 

131  f.  \,  V.  308  f:  I  .  Att.  a.  0.  v.  1  f:  {,  v.  130/":  |,  v.  316/":  f 

Also  fiel  im  Durchschnitt  der  sechste  bis  siebeute  Theil  der 
Vershebungen  mit  dem  Ilochton  des  Wortes  nicht  zusammen 
bei  den  Römischen  Tragikern  wie  bei  Plautus. 

In  den  Tetrameteru  des  Terentius  gestaltet  sich  das  Verhältniss 
genau  ebenso:   Andr.   II,  2,  1  —  30:  ^^,  V,  4,  1 — 25:  4^,,   Eun.  II,  2, 

1—23:  I  ,  1,  18  —  46:  |.,  Heaut.  IV,  J,  10—54:  i«,  V,  1,  1-35:  |  , 

Adelph.  IV,  2,  1—52:  f 

Demnach  stand  bei  Terentius  der  siebente  Theil  der  Vers- 
hebungen des  trochäischen  Tetrameters  mit  dem  Hochton  des  Wor- 
tes in  Widerstreit,  also  etwas  seltener  als  bei  Plautus  und  bei  den 
Tragikern. 

Hit  diesem  Ergebniss  ist  nun  der  trochäische  Tetrameter  spä- 
terer Zeit  in  der  Kunstdicbtung  und  in  der  volksmässigen  Dichtung  zu 
vergleichen. 

Im  trochäischen  Septenar  des  Pervigilium  Veneris  ist  das  Ver- 
hältniss der  Vershebungen,  die  mit  dem  Hochton  des  Wortes  in  Wider- 
streit stehen,  zu  allen  Vershebungen  aus  folgenden  Bruchzahlen  zu  er- 
kennen: V.  1  —  30:  i,  31  —  60:  |,  61-90:  f 

Also  fast  nur  in  einem  Achtel  aller  Vershebungen,  das 
heisst  in  jedem  Verse  durchschnittlich  nur  an  einer  Stelle,  findet  jener 
Widerstreit  statt  in  einem  Gedichte,  das  nach  aller  Wahrscheinlichkeit 
dem  dritten  Jahrhundert  nach  Christus  angehört. 

Ein    weiterer  Fortschritt    zeigt   sich    in    den    volksthümlichen 
Soldatenliedern  und   Spottversen,   die  Sueton    und  der  Scholiast 
des  Juvenal  aufbewahrt  haben: 
Suet.  Caes.  51: 

Urbani  serväte  uxores,  moechum  calvum  addücimus 
Aürum  in  Gallia  effutuisti,  hie  sumpsisti  mutuum. 
Cai.  6:   Sälva  Roma,  sälva  patria,  saivus  est  Germänicus. 
Galb.  6:   Disce  militire  miles,  Gälba  est  non  Gaetülicus. 
Schol.  Juv.  V,  3: 

Aliud  scriptum  habet  Sarmentus,  aliud  populus  völuerat, 
Digna  dignis:  sie  Sarmentus  häbeat  crassas  cömpedes, 
Rüstici  ne  nil  agatis,  äliquis  Sarmentum  älliget. 
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In  diesen  sieben  trochäischen  Septenaren,  welche  der  Zeit  von  Cäsar 
l>is  Doraitian  angehören,  sind  unter  5G  Vershehungen  nur  vier,  die  auf 
(ine  tieftonige  Silbe  fallen,  während  die  hochbelonle  Silbe  des  Wortes 
in  der  Verssenkung  steht.  Fast  überall  fallen  also  Elochion  und 
Vershebung  zusammen,  in  vierzehn  Fällen  stehen  sie  durch- 
schnittlich nur  einmal  in  Widerstreit.  Noch  entschiedener  tritt 
dies  in  den  Soldatengesängen  aus  dem  Ende  des  dritten  Jahrhun- 
derts hervor: 

Vopisc.  Aur,  6.  P: 

1.  Mille,  mille,  mille,  mille,  mille  decollavimus. 

2.  Unus  homo  mille,  mille,  mille  decollavimus. 

3.  Mille,  mille,  mille,  mille,  vivat,  qui  mille  öccidit. 

4.  Tantum  vini  nemo  habet,  quäntum  fudit  sanguinis. 
Vop.  Aur,  7: 

5.  Mille  Sarmatas,  mille  Francos  s^mel  et  semel  occidimus. 

6.  Mille,  mille,  mille,  mille,  mille  Persas  quäerimus.*) 

In  diesen  Versen  fallen  mit  einer  Ausnahme  Vershebuog 
und  llochton  überall  zusammen.  Dass  in  hämo  und  habes  die 
Vershebung  auf  den  kurzen  hochbetonten  Stammvokal  gelegt  ist,  zeigt, 
dass  das  Bewusstsein  von  der  Quantität  der  Silben  in  der  Volkssprache 
dieser  Zeit  schon  erloschen  ist,  und  das  accentuirende  IVincip  in  der 
Volksdichtung  sich  geltend  zu  macheu  anfängt.  Nach  diesem  erscheint 
dann  der  trochäische  Septenar  gebaut  iu  der  volksthümlich-christ- 
lichen  Dichtung,  wie  dies  folgende  Verse  eines  Gedichtes  auf  christ- 
liche Märtyrer  zeigen,  Fleetwood,  SylL  Inscr.  Monum.  Christian,  p.  449: 

Düae  quaedam  referuntur  Romae  natae  femiuae, 
Una  dicta  est  Lucilla  Firmininaque  altera, 
Veram  puris  retinentes  Christi  fidem  cordibus, 
Quäe  propinqui  ter  beati  M^rtyris  Tibürtii 
Ad  illius  assidentes  säcrosanctum  tümulum 
Deo  gratas  vigilando  dücebant  excübias. 


*)  Nach  den  gefälligen  Mittbeilangen  von  H.  Peter  hat  der  Codex  Bamber- 
f^cnsis  {saec.  9]  der  Scriptores  histor.  August.:  mille  mille  mille  decollayi- 
mus  unus  homo  mille  decollavimus  mille  [annos.  man.  recentior]  vivat 
qui  mille  occidit  tantum  vini  nemo  habet  quantum  fudit  sanguinis. 
Faiat.:  habet  nemo.  y.  1.  so  die  Editio  princeps,  der  Bemhardy,  de  scripior,  M- 
slor.  Aug,  p.  15,  den  Werth  einer  guten  Handschrift  beilegt,  v.  2.  ed.  princ. 
dreimal  mille,  PalaL  viermal,  v.  5.  so  Cod.  Bamb.  (vgl.  H,  Peter,  Script,  hUt. 
Aug,  Vopisc.  Aur.  6.  7.  not.).  Das  auslautende  s  von  Sarmatas  macht  mit  fol- 
gendem Consonanten  keine  Position  der  spätlateinischen  Aussprache  gemäss  {$. 
oben  II,  941  f.)  grade  so  wie  in  der  alten  Dichtung  bis  Cicero  und  Catnll.  v.  6. 
(!od.  Bamb,:  mille  persas  qu..rimus.  Die  handschriftlich  vollständig  erhal- 
tenen Tetrameter  rechtfertigen  die  Ergänzungen  von  mille  zur  Herstellung  des 
Metrums. 
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Quibus  ipse  cum  beatis  s^met  couütanübus 

Marcellino  atque  Petro  manifeste  retulit 

Per  soporem,  übi  sacra  iäcuissent  cörpora 

J^orundem  electorum,  atque  simul  ädmoiu't, 

IJt  euntes  absque  möra  illa  9taliin  iuferaat. 

l^t  in  crypta  süum  prope  c&rent  corpus  pönere. 

Quäe  praeeeptis  öbsequenles  Nigram  silvam  ädeunt, 

Süblatosque  böatorum  inde  portant  cineres, 

£t  in  specu  disponentes  iüsso  loco  tümuiant. 

Da  die  Märtyrer  Marceliinus  und  Petrus  unter  Diocletlan  litten,  so 
ist  dieses  Gedicht  frühstens  aus  dem  vierten  Jahrhundert,  walirscheinlich 
aber  später,  nachdem  sich  die  Legende  gebildet  halte.  In  diesen  nach 
dem  Rhythmus  der  trochftischeu  Septenare  gemessenen  Versen 
fällt  der  Hochton  immer  mit  der  Vershebung  zusammen,  mit 
Ausnahme  von  dücebant,  wo  die  Arsis  auf  die  Stanmisiibe  trifft;  der 
Hochton  ist  zur  unumschränkten  Herrschaft  gelangt,  der  Unterschied  der 
langen  und  kurzen  Silben  völlig  verwischt. 

Es  ergiebt  sich'also,  dass  von  vorn  herein  im  Lateinischen 
die  Uebereinstimmung  des  Hochtons  mit  der  Vershebung  im 
trochäischen  Tetrameter  gross  war,  wie  sich  weiter  unten  heraus- 
stellen wird,  in  Folge  des  trochäischen  Rhythmus  der  Latei- 
nischen Sprache,  dass  aber  diese  Uebereinstimmung  immer 
zunimmt  im  Laufe  der  Zeiten,  bis  die  Versbebung  ganz  und  un- 
bedingt an  den  Hochton  gebunden,  und  die  Tondauer  der.  SiU>en 
dem  Hochton  erlegen  ist. 

Es  scheint  zweckmässig  auch  noch  fär  den  Hexameter  zu  untersu- 
chen, ob  der  Widerstreit  zwischen  Hochton  und  Vershebung  in  späterer 
Zeit  häufiger  wird  als  früher.  In  welchem  Verhältniss  zu  allen  Versstel- 
len dies  geschieht,  zeigen  die  Bruchzahlen  folgender  Berechnung:  Enn. 
V.   1—41.   V:  1^,   a.  0.  42  —  87:  ^,,  a.  0.  88—130:  \^,    Lucr.   V, 

765-794:  |,  a.  0,  VI,  781  —  810:  |,  a.  0.  H,  1067  —  1096:  ^j,  Bor. 

Sat.  l  3,  1  —  30:  ^.,  Ovid.  Metam.  X,  40  —  69:  |,,  a.  0.  XIU,  399— 

428:  hy   a.  0.  I,  324—353:  ^^,   Ciaud.  Cl.  l.  Siii.  1-30:  |,    a.  0. 

hell.  Gel.  I,  1—30:  \,  a,  0.  L  Seren.  I,  1—30:  \y 

Aus  diesen  Zahlen  ergiebt  sich,  dass  es  durchschnittlich  der  vierte 
bis  dritte  Theil  aller  Versstellen  war,  in  denen  Hochton  und 
Vershebung  im  Widerspruch  stand,  und  dass  dieses  Verhält- 
niss von  Ennius  bis  Claudianus  im  Ganzen  dasselbe  geblie- 
ben isL  ImGriecbischenUexameter  hingegen  findet  durchschnittlich 
in  zwei  Fünfteln  aller  Versstellen  keine  Uebereinstimmung 
zwischen  Hochton  und  Vershebung  statt  [vgl.  11.  V,  1  —  30.  X, 
1  —  30.    Odyss,  XV,  1  —  30.  I,  1—30  t/.  a.). 
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Doninacli  stellt  sich  als  Ergebniss  dieser  ganzen  statistischen  Un- 
tersuchung heraus,  dass  ein  allmähliches  Weilergreifen  des  Zwie- 
spaltes zwischen  Hochton  und  Vershebung  in  den  besprochenen 
Versarten,  wie  Ritschi  annimmt,  nicht  stattgefunden  hat;  dass 
vielmehr  im  Gegentheil  der  jambische  Senar  im  Verlauf  der 
Zeit  das  Zusammenfallen  der  beiden  Versfactoren  immer 
häufiger  zeigt,  bis  es  in  der  Volksdichtung  der  späteren  Zeit 
zur  Kegel  wird,  dass  ebenso  im  trochäischen  Septenar  dieser 
Einklang  immer  weiter  greift,  bis  endlich  der  Hochton  in  der 
späten  Volksdichtung  die  Vershebung  unbedingt  an  sich  bin- 
det in  dem  Zeitalter,  wo  das  Bewusstsein  von  der  Tondauer  der  Silben 
in  der  Sprache  erlosch. 

Somit  erweisen  sich  auch  die  drei  Entwickelungsstufen  der 
Lateinischen  Verskunst,  die  Ritschi  für  das  Verhältniss  des  Hoch- 
loncs  zur  Vershebung  annimmt,  als  unbegründet,  und  die  Frage  stellt 
sich  nun  so,  dass  entweder  die  späteren  Dichter  mehr  den  Ein- 
klang zwischen  Hochton  und  Vershebung  gesucht  haben,  als 
die  früheren,  oder  dass  beide  das  überhaupt  niemals  beab- 
sichtigt haben. 


B.    Hocliton  und  Vcrshebnng  durch  Tonlänge  gebunden. 

Es  ist  nun  die  zweite  von  den  oben  gestellten  Fragen  zu  erörtern, 
ol)  bei  den  älteren  Lateinischen  Dichtern  wirklich  ein  be- 
wusstes  Streben  wahrnehmbar  ist,  Hochton  und  Vershebung 
in  Einklang  zu  bringen,  oder  ob  ein  anderer  Grund  vorhan- 
den war,  weshalb  sie  selbst  gegen  ihren  Willen  diesen  Einklang 
nicht  vermeiden  konnten.  Dazu  werden  insbesondere  der  volks- 
(hümliche  Saturnische  Vers,  der  jambische  Senar,  der  trochä- 
ische Septenar  und  Octonar  und  der  Hexameter  einer  Prüfung 
unterzogen  werden. 

Hier  ist  zunächst  der  Saturnischc  Vers  für  die  vorliegende  Frage 
ins  Auge  zu  fassen. 

Es  ist  bekannt,  dass  zu  dem  überlieferten  Schema  des  Sa- 
turnischen Verses: 

Dabunt  malum  Metelli  —  Naevio  poetae 

^Dabunt  malum  Metelli'  —  clauda  pars  dimctri 

Post  *Naevio   Poetae'   —  tres  vides  trochaeos 

[Tcrent.  Maur,  p.  2439)   nach    dem   Zeugniss   der   Grammatiker  viele 

Saturnische   Verse  der  älteren  Dichter  nicht  stimmen   woll- 

CoRBBKW,  fU).  Ausspr.  u.  Vok.    IL   2.  Anfl.  61 
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ten,  und  ober  diese  sind  bis  in  die  neuste  Zeit  die  verschiedensten 
Ansichten  aufgestellt  worden.*) 

Um  zur  Entscheidung  darüber  zu  gelangen,  ob  im  Saturnischen 
Verse  der  Einklang  zwischen  Hochton  und   Vershebung   mit 


*)  O.  Müller  stellte  zuerst  die  Ansicht  auf,  dass  in  diesem  alirömiachen 
Verse  wie  in  der  Nibelnngenstrophe  Verssenknngen  unterdrückt  wer- 
den könnten,  und  zwar  alle  mit  Ausnahme  der  letzten,  besonders  häufig 
aber  die  vorletzte  {Suppl,  annot.  Fest,  p.  396).  Die  Hauptsache  dieser  An- 
sicht, dass  gewisse  Verssenkungen  ausfallen  konnten,  hat  fast  allgemeine  Aner- 
kennung gefunden,  nur  darüber  ist  man  zweifelhaft,  welche  Verssenkungen  das 
waren.  Ich  habe  früher  die  Ansicht  aufgestellt  (Origg.  poes,- Rom.  p.  195  /*.), 
dass  im  Saturnier  die  erste,  mittlere  und  letzte  Verssenkung  wegfallen 
konnte,  wie  im  Pentameter  die  mittelste  und  letzte  Thesis  ausgefallen  ist. 
Ritschi  hingegen  (7Y/.  Mumtnian.  p,  1  f.  Rhein,  Mus,  IX,  3  f.  Inscr,  coL  Rostr. 
Duell,  p,  20  /*.  Poesis  Saiumiae  spicilegium^  p,  1  f.)  ist  der  Ansicht,  daaa  die 
erste,  mittlere  und  letzte  Vershebung  gerade  immer  erhalten  bleiben 
mnssten,  hingegen  von  den  übrigen  Vershebungen  in  jedem  Halbverse  eine 
wegfallen  konnte.  Er  sagt  aber  ansdrücklich ,  dass  er  diese  Ansicht  nur  an- 
gedeutet, nicht  erwiesen  habe  (Poes.  Saturn,  spicileg.  p.  1.  Col.  rostr.  p.  19),  und 
auch  O.  Ribbeck  vermisst  die  Begründung  derselben  [N.  Jahrb.  LXXVII,  p. 
199).  Die  Auffassung  RitschPs  ist  als  erwiesen  vorausgesetzt  in  den  weiteren 
Ausführungen  derselben  von  Bücheier  (iV.  Jahrb,  1863,  'S.  337  /*.).  Bartsch, 
auf  dessen  irrige  Behauptungen  über  die  Quantität  Lateinischer  Wörter  ich  hier 
nicht  eingehe,  sieht  ebenfalls  die  Vermuthung  RitsohPs  im  Qanzen  als  erwiesene 
Thatsache  an  (Der  Saiumisehe  Fers,  S.  15  /*.),  nimmt  daneben  aber  Fehlen  des 
Auftaktes  an  (a.  0,  S,  20  f.  23  /*.),  behauptet,  es  seien  Satnrnische  Halbverse 
neben  den  ganzen  gebräuchlich  gewesen  (a,  0,  31),  und  kommt  zu  dem  Ergeb- 
niss,  die  Grundform  des  Saturniers  sei  ein  Vers  von  acht  Hebungen  mit  einer 
Cäsur  nachder  vierten  (a.  0.  44.  vgl.  Westphal,  Griech.  Metr.  S.  36  /*.  2  A,  Dün- 
tzer,  Philol  XXVIII,  231  f.  276).  Weil  und  Benloew  haben  sich  gegen  die 
Ritschrsche  Ansicht  erklärt,  indem  sie  den  Ausfall  der  ersten  und  mittle- 
ren Verssenkung  annehmen  (Acc.  Lai.  p.  95);  diesen  Qelehrten  erscheint  es 
glaublich,  dass  es  auch  Saturnische  Verse  mit  nur  fünf  Vershebuugen  gege- 
ben habe.  Pfau  ist  der  Meinung,  die  zweite  Hälfte  des  Saturniers  könne  eine 
Anakruse  haben  {de  numer,  Saturn,  p.  62),  jede  These  könne  unterdrückt  werden, 
vielleicht  mit  Ausnahme  der  letzten  [a.  0,  66  /*.),  bisweilen  sogar  drei  bis  vier  in 
einem  Verse  (a.  0.68).  Spengel  sagt  zwar,  Ritschi  habe  das  Wesen  des  Sa- 
turniers am  besten  erkannt  (Philol.  XXIII,  85),  will  aber  nur  den  Ausfall  der 
vorletzten  Senkung  gelten  lassen  (a,  0.  S,  91  f.  95.  103).  Düntzer  endlich  be- 
si^reitet  jeden  Ausfall  einer  Senkung  (Philol.  XXVIII,  241  /*.  270  —  276).  Jede 
dieser  verschiedeneu  Ansichten  (vgl.  Th.  Korsch^.De  versu  Satumio,  p.  1  /*.)  hat 
sich  natürlich  damit  beschäftigt,  sämmtliche  Ueberreste  des  Saturnischen  Verses 
in  ihr  Schema  einzupassen  und  demgemäss  dieselben  hergestellt,  das  heisst  ge- 
ändert, verschnitten  oder  ergänzt,  wenn  sich  die  überlieferten  Worte  in  dasselbe 
nicht  anders  fügen  wollten.  So  sind  namentlich  alle  Schriftstücke,  die  mit  Car- 
men bezeichnet  sind,  also  Weiheformeln,  Priestersprüche,  alte  Gesetze,  ja  so- 
gar Gesetzanträge  in  der  Volksversammlung  dem  Schema,  das  Ritschi  für  den 
Saturnier  aufstellt,  angepasst  worden  (Ritschl^  Poes.  Saturn,  p.  4.  Rhein.  Mus.  IX, 
5.  0.  Rihbeck,  N.  Jahrb.  LXXVII,  201  f.  203.  204  /*.  206.  207).  Da  aber  der 
Beweis  für  die  Richtigkeit  dieses  Schemas  nicht  nur  nicht  geführt,  sondern  das- 
selbe in  neuster  Zeit  so  vielfach  bestritten  worden  ist,  da  sich  auch  in  dasselbe 
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Bewusstsein  gesucht  sei  oder  nicht,  kann  man  also  auch  jetzt  noch 
mit  Sicherheit  nur  diejenigen  Saturnier  zu  Grunde  legen,  die  mit 
dem  von  den  alten  Grammatikern  überlieferten  Schema  über- 
einstimmen. Es  folgt  also  hier  zunächst  eine  Auzahl  derartiger  Verse : 
1,  /.  Scip.  B\  Gnaivöd  patre  prognätus  fortis  vir  sapiensque 
/.  Scip.  B.  f:    Hone  oinom  ploirume  consentiünt  R(omäi) 

Consöl,  censör,  aidilis  hie  fuet  a(püd  vos) 
t.  Scip.Cn.f.  Cn.n:    Quoiei  vitä  defecit,  n6n  bonos,  bonöre, 

Is  hie  Situs,  qui  nünquam  victus  est  virtüte 
/.  Scip.  P.  f\    Quei  äpicem  insignc  Diälis  fläminis  gessistei 

Mors  p^rfecit  tuä,  ut  essent  ömnia  brevia 
Honös  famä  virtüsque  glöria  ätque  ingönium 
Quibüs  sei  in  longa  iicuisset  tibe  ütier  vita 
Facile  facteis  superäses  glöriam  maiörum 
Epigr.  Sar.  Riischl,  Mon.  epigr.  tr.  p.  14:« 

Quod  re  suä  d(if)eidens  asper(e)  afleicta 
Parens  timens  heic  vövit,  v6to  h6c  solut(o). 
(De)cuma  facta  poloücta  leibereis  lube(ntes) 
/.  vi  App.  Rhein.  Mus.  VIH,  288: 

Hospes  gratum  est,  quom  apüd  raeas  r^stitistei  seedes. 
Bene  rem  geräs  et  väleas,  dormiäs  sine  quüra 
Liv.  Andron.  Gell.  XVIÜ,  9: 

Virüm  mihi  Cainena  insecc  versütum. 
Prise.  VI.  42.  H:    Sanctä  puer  Salürni  filia  regina. 
Gell.  VI,  7,  11:    Ibidemque  vir  sümmus  adprimüs  Patricoles 
Prise.  VI,  17.  H:    Carnis  vinümque,  quod  libäbat  anclabätur 

Naev.  hell.  Pun.  Vahl: 

V.  1:    Novem  lovis  concördes  filiae  sorores. 

8:  Noctü  Troiäd  exibant  cäpitibüs  opertis. 

14:  Senex  fretüs  pietatei  deum  adiocütus  summi. 

15:  Deüm  regis  fratrem  Neptünum  rögnatörem. 

18:  Ferünt  pulcräs  creterras  aureäs  lepistas. 

19:  Blande  et  docte  percöntat  A^neis  quo  päcio. 

26:  lamque  eiüs  mentem  fortüna  fecerat  quietem. 

27:  Manüsque  süsum  ad  ca^lum  süstulit  suäs  rex. 

32:  Simül  atrocia  porriceret  exta  ministratöres. 

36:  Seseque  ei  perire  mävolünt  ibidem. 

37:  Quam  cum  stupro  redirc  ad  su6s  populäris. 

beliebige  prosaische  Schriftstücke  mit  Leichtigkeit  einfügen  lassen,  so  ist  darch 
die  Möglichkeit  solcher  Einfügungen  auch  nicht  der  Beweis  geführt,  dass 
Carmen  immer  ein  metrisches  Schriftstück  bezeichnen  müsse  (vgl.  Dün- 
tzer,  Zeitschr.  f,  Gymnas.  1867,  1—33.  Philol  XXVIII,  242).  Auch  etymologisch 
ist  diese  Aufstellung  nicht  begründet,  denn  di^  Wurzel  kas-  in  Carmen  für 
*cas-men  neben  Cas-mena  bedeutet  „erzählen,  ansagen,  rühmen'*  (Fer/*. /Tri/. 
Beitr.  S.  40G.     fuk%   H'örlerh.  d.  Indog.  Grundspr.  S.  88). 

61* 
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V.  38:    Sin  ülos  dcseräot  fortissumös  vir6rum. 

40:    Transit  Melitam  Romänus  insulam  integram  6mnem. 

49:    Superbil^r  cont^mptim  contcrit  legiones«] 

60:    Per  liquidum  märe  sudäntes  ätque  eünt  sedentes. 

63:    Simül  aliüs  aliünde  rumiUnt  int^r  se. 

64:    Plerique  omn^s  subigüntur  sub  suüm  iudicium. 
Geii.  I,  24,  2./^:    Immortaics  mortalcs  si  foret  fas  flere, 

Flerönt  divae  Camönae  Nadvium  poötam, 
Itäque  p6stquam  est  örchi  träditüs  tbesaüro 
Obliti  sunt  Romae  loqui^r  Latina  lingua. 
{VgL  Ritschi,  Rhein.  Mus.  IX,  1,  10.  11  /;).*) 

Durch  Nachzählen  kann  man  sich  überzeugen,  dass  in  diesen  Versen 
der  vierte  bis  dritte  Theil  alier  Vershebungen  mit  dem  Hoch- 
ton  nicht  zusammenfällt,  während  bei  Plautus  in  dem  jambischen 
Senar,  der  eine  gleiche  Anzahl  von  Vershebungen  hat,   wie  der  Satur- 
nische  Vers,  dieser  Widerspruch  nur  in  einem  Fünftel  aller  Versstelleu 
stattfand.  Dieses  Zahlenverhältniss  spricht  entschieden  gegen  die  Ritschrschc 
Ansicht,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  ganze  zweite  Hälfte  des  Sa- 
turniers  aus  Trochäen  bestand,  dass  bei  der  grossen  Anzahl  von 
trochäischen  oder  trochäisch  auslautenden  Wörtern  im  Lateinischen  Verse, 
von   der  weiter  unten   noch   die    Rede   sein   wird,   offenbar  die    lange 
hochbetonte  Silbe   trochäischer  oder  trochäisch  auslauten- 
der Wortformen  mit  der  langen   in  der  Vershebung  stehen- 
den Silbe  des  trochäischen  Masses,  hingegen  die  letzte  tiefto- 
nigc  Silbe  jener  Wortformen  vielfach  von  selbst  mit  der  kurzen 
Silbe  der  Verssenkung  des   trochäischen  Hasses  zusammen- 
fallen   musste.     Daher  steht  denn  in  den  vorstehenden   Saturnischen 
Versen   Hochton    und   Versliehung  in  der   ersten,  jambischen 
Vershälftc  vier  bis  fünfmal  so  oft  im  Widerspruch  als  in  der 
zweiten,  trochäischen  Vershälfte.    Da  im  jambischen  Senar  auch 
die  zweite  Vershälfte  jambisch  ist,  da  gerade  in  dieser  der  meiste  Wider- 
streit zwischen  Vershebung  und  Hochton  stattfindet  und  stattfinden  musste, 
so  musste  ofi'enbar  im  Saturnier  dieser  Zwiespalt  viel  seltener  vorkommen 
als  im  jambischen  Senar,    wenn  er  in  der  ersten  Hälfte  des  Saturniers 
nicht  viel  öfter  vorkäme  als  in  der  ersten  Hälfte  des  jambischen  Trime- 
ters.    In  zwei  Fünfteln  von  allen  Stellen  der  ersten  Vershälfte 
trifft   Hochton    und  Vershebung    der  oben    angeführten  Saturnier 
nicht  zusammen.     Wenn  jene  volksthümlichen  Dichter  wirklich  nach 
dem  Einklang  beider  Elemente  strebten,   so  konnten   sie  den  vollständig 
erreichen,    wenn  sie  den  Vers  mit  einem  einsilbigen  oder  dreisilbigen 
Wort  anfingen  oder  mit  einem  vokalisch   auslautenden  zweisilbigen   vor 


*)  Uobcr  die  Messungen  vitä,  tau,  famä,  Sanctü,  itäqiic;  -quo,  insecG 
ist  im  Abschnitt  über  die  Vokalkürzung  die  Rede  gewesen. 
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vokaliscliem  Anlaut  des  folgenden  Wortes.  Warum  thaten  sie  das  nicht? 
Warum  flngen  sie  so  viele  Verse  mit  zwei  zweisilbigen  jambischen 
oder  spondeischen  Wortformen  an?  Man  könnte  sagen,  um  mehr  Man- 
nigfaltigkeit in  den  Vers  zu  bringen.  Aber  warum  hielten  sie  sich  nicht 
wenigstens  in  den  Grenzen  des  Plautus,  dessen  erste  Vershälften  doch 
wahrlich  genug  Mannigfaltigkeit  und  Abwechselung  bringen?  Man  beachte 
folgende  Versanfänge  von  Saturniern: 

Consol,  censor,  aidills  .  .  Immörtales  mortales  .  . 

Quoiei  vitä  deficit  .  .  Fler^nt  divae  Camenae  .  . 

Hoc  est  factum  monumentum  .  . 

Mit  einer  leichten  Umstellung  konnten  sie  ja  den  Widei*spruch  zwi- 
schen Vershebung  und  Ilochton  beseitigen,  wenn  sie  schrieben: 

Aidilis  censor,  cönsol  .  .  Mortiles  immörtales  .  . 

Defecit  quoiei  vita  .  .  Camenae  divae  flörent  .  . 

Hoc  est  monumentum  factum  .  . 

Es  ist  doch  unglaublich,  dass  Dichter,  die  nach  dem  Einklang  zwi- 
schen Hochton  und  Vershebung  bewusst  gestrebt  haben  sollen,  das  nicht 
gesehen  hätten;  es  ist  ebenso  unglaublich,  dass  sie  so  gänzlich  ohne 
Noth,  man  möchte  sagen  muthwillig,  von  einem  Princip  abfielen, 
das  sie  anfänglich  erstrebten.  Nein,  sie  haben  jenes  Princip 
gar  nicht  gekannt,  die  Dichter  der  Saturnischen  Verse  ha- 
ben gar  nicht  danach  getrachtet,  Vershebung  und  Uochton 
des  Wortes  in  Einklang  zu  bringen.*) 

Wenn  nun  in  dem  ältesten  volksthümlichen  Versmasse  ein 
solches  der  deutschen  Verskunst  ähnliches  Princip  nicht 
herrschte,  so  ist  der  Annahme,  dass  die  alten  Bühnendichter, 
soviel  es  die  Quantität  und  das  Versmass  erlaubte,  namentlich  im  jambi- 
schen Senar  und  im  trochäischen  Septenar,  jenen  Einklang  absicht- 
lich gesucht  hätten,  in  der  That  der  Boden  unter  den  Füssen 
weggezogen.  In  der  volksthümlichen  vaterländischen  Vers- 
kunst fanden  sie  denselben  nicht,  im  Versbau  ihrer  Griechi- 
schen Muster  auch  nicht;  woher  sollten  jene  Dichter  plötzlich  dar- 
auf kommen,  einem  neuen  Princip  nachzustreben,  das  ihnen  zu 
den  vielen  Schwierigkeiten,  die  sie  bei  Nachahmung  ihrer  Griechischen 
Vorbilder  zu  überwinden  hatten,  noch  neue  bereitete,  dessen  Durchfüh- 
rung also  von  vorn  herein  eine  Unmöglichkeit  war.  Um  ein  so 
unerklärliches  Beginnen  bei  ihnen  voraussetzen  zu  dürfen,  dazu  gehörte  doch 
mindestens  der  Nachweis  des  Zusammenfalls  von  Hochton  und  Vershebung 
an  solchen  Stellen  des  Verses,  wo  kein  zwingender  Grund  dazu 
vorhanden  war,  wo  man  wirklich  eine  Absicht,  eine  freie  Selbstbe- 


*)  Da  Bartsch  von  diesen  Untersnchnngen  in  der  ersten  Ausgabe  dieses 
Baches  keine  Kenntniss  genommen  hat,  so  branche  ich  auf  seine  Behauptungen 
über  die  vorliegende  Frage  (Der  Satumische  Vers,  S,fi  f,  6)  nicht  einzugehen. 
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stiminung  des  Dichters  dazu  wahrnehmen  könnte.  Nun  aber  tritt  ein 
regelmässiges  oder  häufig  wiederkehrendes  Zusammenfallen  je- 
ner beiden  Elemente  bei  den  älteren  Dichtern  nur  hervor  in  der  Mitte 
jambischer  und  trochäischer  Verse  unmittelbar  vor  und  nach 
der  gewöhnlichen  Gäsur  derselben,  wie  schon  Bentley  im  Wesent- 
lichen zugestanden  hat,  und  gerade  hier  lässt  sich  der  augenfällige  Be- 
weis führen,  wie  dies  weiter  unten  geschehen  wird,  dass  jenes  Zusam- 
menstimmen wegen  des  Betonungsgesetzes  der  Lateinischen 
Sprache  ganz  unvermeidlich  erfolgen  musste.  Hingegen  tritt 
der  Widerstreit  zwischen  Hochton  und  Vershebung  in  jambischen  und 
trochäischen  Versen  vielfach  grell  und  schneidend  hervor,  auch 
wo  ein  zwingender  Grund  dazu  gar  nicht  ersichtlich  ist. 
Man  überblicke  einmal  folgende  Ausgänge  jambischer  Senare  bei  Plautus: 
Amph.  33:  öratam  ä  vobis  vol6.  Stich.  156:  satür  nunquam  fui. 
46:  fuit  patri  me6.  163:  utero  gestö  famöm. 

47:  bonis  facer^t  boni.  Men.  19:  uti  mater  suä. 

Capt.  99:  äiienum  ingeniö  suo.  104:  dies  multös  fuit. 

Mil,  491:  hab^t  rectäm  viäm.  Most.  50:  tuüm  maneat   malum. 

492:  mal6  magno  fuät.  529:  senex  magnüm  malum. 

Asin.  31:  lapis  lapidöm  terit.  Pers.  344:  patör  verum  tarnen. 

Rud.  884:  ago:  semel  bibö.  361:  malum  serv6  su6. 

Piseud.  784:  malum  metuö  miser.  385:  hominüm  mores  vid^s. 

785:  manüs  graviör  si^t.  Merc.  7:  meus  misit  Rhodüm. 

780:  ped^s  illi  seni. 
Man    vergleiche    hierzu    die    Ausgänge    folgender   trochäischer    Sep- 
tenare: 
Amph,  277:  patre  mor^m  meo.  Most,  1051:  foro  quantum  potest. 

278:  datäm  pulcbr^  locäs.         Pers.  578:  vol6  quantum  potest. 
Capt.  254:  circum  moeniti  sumüs.  579:  vendiderö  pretiö  su6. 

255:  cavet  quom  etiäm  cavet.  601:  velis;  etsi  mihi. 

269:  admütilabit  probe.  Merc.  428:  illäst  emer^m  sibi. 

Rud.  720:  digitulo  minumo  modo.  414:  maläm  forma  mala. 

745:  eränt  dominö  dedi.  420:  müliebre  inferri  domo. 

Men»  1094:  idem  sperö  for^.  437:  minäs  septem  mihi. 

1138:  sürrupui  dudüm  domo. 
Es  ist  nachgewiesen,  dass  im  jambischen  Senar  des  Plautus  durch- 
schnittlich der  fünfte,  im  trochäischen  Tetrameter  der  sechste  bis  siebente 
Theil  aller  Vershebungen  mit  dem  Hochton  des  Wortes  nicht  zusammen- 
fiel. Der  letzte  Versfuss  ist  nach  Bentley's  Ansicht  Schuld,  dass 
nicht  überall  der  Einklang  beider  stattfand.  Aber  das  erklärt  doch 
nicht  genügend,  wie  Plautus,  wenn  wirklich  das  Streben  nach  demselben 
der  Dichtung  seiner  Zeit  eigen  war,  es  wagen  konnte,  in  den  drei 
letzten  Versfüssen  des  jambischen  Senars  und  des  trochäischen  Sep- 
tenars   dreimal  hintereinander,    wie    die   obigen    Beispiele  zeigen. 
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Ilochton  und  Vershebung  iu  den  schneidendsten  Gegensatz  zu  brin- 
gen, jambische  Senare  und  trochäische  Septenare  wie  die  oben  angeführ- 
ten zu  bilden,  in  denen  je  viermal  Hochton  und  Vershebung  im  Wi- 
derstreit stand.  Der  Umstand,  dass  jene  beiden  Versarten  mit  einer 
Vershebung  schliessen,  kann  wohl  den  Widerstreit  zwischen  beiden  Elementen 
im  letzten  Versfusse  nach  Bentley's  Lehre  rechtfertigen^  allenfalls 
im  vorletzten  ausnahmsweise  entschuldigen,  aber  nimmermehr  einen  Dichter, 
dem  man  doch  Lebendigkeit  und  Gewandtheit  des  Geistes  nicht  abspre- 
chen kann,  wenn  er  wirklich  Uebereinstimmung  zwischen  Hochton  und 
Vershebung  so  viel  als  möglich  beabsichtigte,  dazu  zwingen,  im  Versschluss 
durch  drei  zweisilbige  Wortformen  hintereinander,  in  denen 
die  Vershebung  auf  die  tieftonige  Endsilbe  fiel,  eben  dem  Princip,  dem 
er  nachstrebte,  geradezu  ins  Gesicht  zu  schlagen.  Wie  kann  man 
behaupten,  Plautus  habe  das  aus  Versnoth  gethan?  Das  heisst  ja  ihm  eine 
solche  Unbeholfenheit  und  Beschränktheit  unterstellen,  dass  er  die  leich- 
ten und  einfachen  Mittel  nicht  sah,  durch  welche  er  solche  Versausgänge, 
wenn  er  es  irgend  wollte,  vermeiden  konnte?  Oder  will  man  den  Dichter 
der  Fahrlässigkeit  und  Leichtfertigkeit  zeihen ?  Schwerlich  wird  sich 
irgend  ein  Kenner  des  Plautus  su  solchen  Beschuldigungen  entschliessen 
können,  zumal  nach  den  RitschTschen  Forschungen  über  die  Metrik 
des  Dichters.  Wie  man  aber  einem  Dichter,  der  ohne  zwingende 
Noth  im  vorletzten  und  drittletzten  Versfuss  sein  angebli- 
ches Princip  der  Uebereinstimmung  zwischen  Hochton  und  Vershebung 
so  arg  durchlöchert  und  gebrochen  hat,  strenges  Festhalten  an 
demselben  an  anderen  Versstellen  zutrauen  soll,  das  ist  nicht  ab- 
zusehen. 

Die  Nachbildung  Griechischer  Versmasse  hat  auch  Im  Deutschen  zu 
Missgriffen  und  Verstössen  gegen  das  Betonungsgesetz  unserer  Mutter- 
sprache geführt,  aber  auch  in  der  schlechtesten  deutschen  Nachbildung 
oder  Uebersetzung  Griechischer  Jamben  und  Trochäen  sind  doch  solche 
Versausgänge,  wo  dreimal  hintereinander  Hochton  und  Vershebung  im 
Kampf  mit  einander  lägen,  in  der  That  unerhört.  Wahrlich  auch  Plautus 
würde  dergleichen  haben  meiden  können,  wenn  ihm  ein  Streben  nach 
Einklang  zwischen  jenen  beiden  Elementen  im  Bewusstsein  gewesen  wäre. 

Das  lehrt  auch  die  Betrachtung  des  trochäischen  Octonars  bei 
Plautus.  In  diesem  Verse  kommen  durchschnittlich  auf  acht  Verse 
nur  sieben  Hebungen,  die  nicht  mit  dem  Hochton  der  Wör- 
ter zusammenfallen  [vgl.  Capi,  208.  209-  240.  241.  928.  929.  Bud. 
185-189.  220—228.  920—937.  956—962.  Trin.  252.  264  265.  287. 
820—841.  Bacch.  979—985.  989—996.  Pseud.  133-137).  Es  ist 
schon  darauf  hingewiesen,  wird  aber  noch  genauer  in  Betracht  gezogen 
werden,  dass  eine  grosse  Anzahl  Lateinischer  Wörter  tro- 
chäische  Versfusse  bildeten  oder  auf  solche  ausgingen,  mit  dem  Hoch- 
ton auf  der  vorletzten  Silbe,    Wurden  diese  Wortformen  in  das  tro- 


—    968    — 

chftische  Versmass  gestellt,  so  fielen  von  selbst  die  lange  Silbe  des 
Wortes  und  die  Länge  des  Trochäus,  die  kurze  Endsilbe  des 
Wortes  und  die  Kürze  des  Trochäus  zusammen,  also  auch  Vershe- 
bung und  Ilochton  der  Längen  wie  Verssenkung  und  Tieften 
der  Kürzen.  Da  der  Octonar  auf  eine  Verssenkung  ausgeht, 
so  liegt  in  dem  letzten  Versfusse  kein  Grund  der  Versnoth, 
wie  ihn  Bentley  für  den  jambischen  Senar  und  den  trochäischen  Sepie- 
nar  aufstellt,  weshalb  Plautus  von  seinem  angeblichen  Princip  des  mög- 
lichsten Einklanges  zwischen  Ilochton  und  Vershebung  abweichen 
sollte,  und  es  war  somit  für  diesen  Vers  überhaupt  kein  derarti- 
ger Grund  vorhanden.  Und  doch  finden  sich  trochäische  Octonare, 
in  denen  dreimal,  ja  viermal  der  Hochton  des  Wortesund  die  Vers- 
hebung in  Zwiespalt  mit  einander  sind;  so: 

Rud.  187:    Hoc  deo  compläciUunst,   med   hoc  örnatu  ornatam  in  re- 

giones. 

a.  0.  932:    Post  animi  caus^  mihi  navem  fjiciam  aU\ue  imitahor  Stra- 

tonicam. 

a.  0,  934:    Öppidum  magnüm  commoenibo:   ei  ego  urbi  Gripo  indam 

nomen. 

a.  0.  959:    fndicium  domino  non  faciam,  is  mihi  nihil  etiäm  respondet. 

Tfin.  821:    Laetus,  lubens  landes  ago  gratas  gratisque  habeo  et  flücti- 

bus  salsis. 
Es  flnden  sich  Ausgänge  des  trochäischen  Octonars  wie: 
Rud,  924:  ut  si  velim  sim.         Pseud.   145:   väria  uti  sint. 

Bacch,  984:  hos  dcdit  mi.  Pseud.   166:   in  aqua   iaceänt   satin 

aüdes. 
Wenn  Bcntley's  Ansicht  richtig  wäre,  so  würde  Ptautus  in  diesen 
Versen  trotz  eines  Versmasses,  das  zu  dem  Tonfall  der  Lateinischen  Worte 
aufs  beste  passte,  so  dass  ungesucht  Ilochton  und  Vershebung  auf  der 
vorletzten  langen  Silbe  zusammenfielen,  ohne  allen  ersichtlichen 
Grund  von  seinem  Princip  abgewichen  sein.  Will  man  aber 
hier  den  Satz  zur  Geltung  bringen,  dass  die  Bühnendichter  in  den  Vers- 
massen der  Cantica  sich  grössere  Freiheiten  erlaubt  haben  als  in 
den  Versen  des  Dialogs,  so  müsste  mau  erwarten,  dass  Plautus  im  tro- 
chäischen Octonar,  der  Fessel  ledig,  die  ihm  die  schliessende  Vershebung 
des  Septenars  anlegte,  nun  seiner  freien  Selbstbestimmung  hätte 
den  Zügel  schiessen  lassen  und,  wie  er  es  angeblich  liebte  und  er- 
strebte, und  wie  es  sich  in  diesem  Versmass  von  selbst  darbot, 
immer  den  Hochton  mit  der  Vershebung  in  Uebereinstimmung  ge- 
setzt hätte.  Man  sollte  meinen,  dass  Plautus,  wenn  er  das  beabsichtigte, 
diesen  Vers,  der  ihm  zur  Durchführung  seiner  Absicht  ganz  freien 
Spielraum  bot,  vor  allen  anderen  bevorzugt  und  in  seinen  Comödien 
angewandt  haben  würde.  Der  Dichter  hat  aber  nichts  von  alle  dem 
gethan. 
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Die  Betrachtung  des  jambischen  Senars,  des  trochäischen 
Septenars  und  Octonars  führt  also  zu  dem  Schluss»  dass  bei  Plan- 
lus  und  den  übrigen  Bühnendichtern  älterer  Zeil  ein  be- 
wusstes  Streben  nach  Einklang  zwischen  Vershebung  und 
Ilochton  nirgends  erkennbar  oder  nachweislich  ist,  sowenig 
wie  in  den  volksthümlichen  Saturnischen  Versen. 

Noch  bleibt  übrig,  einen  Blick  zu  werfen  auf  den  Bau  des  Lateini- 
schen Hexameters,  weil  die  Thatsache,  dass  Hochton  und  Vershebung  in 
den  beiden  letzten  Versfüssen  desselben  gewöhnlich  zusammen- 
fallen, so  erklärt  worden  ist,  als  sei  dieser  Einklang  bei  Römischen 
Dichtern  im  Gegensatz  zu  den  Griechischen  bewusst  erstrebt  worden. 

Um  sich  zu  überzeugen,  wie  wenig  der  Schöpfer  des  Lateinischen 
Hexameters  Ennius  den  Widerspruch  von  Hochton  und  Vershebung 
auch  in  den  beiden  letzten  Versfüssen  scheute,  vergleiche  man  folgende 
Versschlüsse  aus  den  Bruchstücken  der  Annalen: 


Fahl,  p.  23:  mortal^s  perhibebant. 

44:  pedem  stabilibat. 

56:  aermnnäs  tetulisti. 
181:  contra  carinantes. 
152:  gentes  opulentae. 
200:  pretiüm  dederitis. 

V.  29:  manüs  vi. 

63:  Venus  Mars. 

93:  foräs  lux. 

97:  locis  dant. 
102:  decet  rem. 
103:  habet  sas. 
109:  soliti  sunt. 
IGO:  equos  vi. 
168:  opüm  vi. 
171:  iuvät  res. 
179:  hominüm  rex. 
183:  homö  rex. 
203:  ferät  Fors. 
207:  magnis  dis. 
211:  refcrt  rem. 
221:  alii  rem. 
261:  ibei  sos. 


223:  quisquäm  superarat. 
259:  filo  gracilento. 
486:  toga  superescit. 
414:  partim  requiescunt 
378:  confertä  rate  pulsum. 
519:  simül  cata  dicta. 

V,  280:  vlrüm  vis. 

313:  restituit  rem. 

358:  solent  sos. 

361:  uti  des. 

374:  meüm  cor. 

404:  opüm  vi. 

406:  hiems  fit. 

410:  potis  sunt. 

417:  intereä  fax. 

451:  laetificüm  gau. 

495:  loqui  me. 

541:  sublatae  sunt. 

546:  aquae  vis. 

561:  altisonüm  cael. 

563:  suäm  do. 

566:  patör  rex. 

586:  comminuit  brum. 


272:  gerilür  res. 

Wenn  in  den  etwa  sechshundert  Versen  oder  Bruchslücken  vou 
Versen  der  Annalen,  die  auf  uns  gekommen  sind,  der  Widerstreit 
zwischen  Hochton  und  Vershebung  so  häufig  erscheint  in  den  beiden 
letzten  Versfüssen  des  Hexameters,  so  kann  man  ei*messeD,  wie  gross  die 
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Anzahl  so  gebildeter  Verse  in  deo  ToIlstaodigeD  Anoalen  des  En- 
oios  Oberhaupt  gewesen  sein  moss,  and  moss  darin  einen  Beweis  finden, 
dass  Ennins  nicht  mit  Bewusstsein  nach  dem  Einklang  zwi- 
schen Hochton  und  Vershebung  in  den  beiden  letzten  Versfössen  des  He- 
xameters gestrebt  habe. 

Bei  Lucretius  zeigt   sich  jener   Widerspruch  seltener,   aiber 
doch  noch  immer  sehr  häufig;    so  in  folgenden  Versen  des   zweiten 
Boches: 
n,  77:  aliae  minuuntur,  480:  figurarum  ratione, 

463:  facilis  quasi  aquarum,  592:  ardent  sola  terrae; 

und  da  die  enklitische  Conjunction  -que,  wie  oben  gezeigt  ist,  den  Hoch- 
ton des  Wortes  immer  auf  die  Silbe  unmittelbar  ?or  sich  zieht,  auch  in 
folgenden  Versausgängen: 

U,  325:  t6taque  circum.  983:  ridereque  dictis. 

500:  Meliboeaque  fulgens.  994:  arbustaque  laeta. 

594:  arbustaque  laeta.  1078:  s61aque  crescaU 

681:  pleraque  dona.  1079:  permultaque  eodem. 

714:  mültaque  caecis.  1110:  altaque  tecta. 

770:  demptaque  quaedam.  1150:  effetaque  tellus.'* 

Lucr.  n,  57:  magis  quam.  565:  docet  res. 

95:  am^  est  615:  inrenti  sinL 

123:  potest  res.  720:  dissimiles  sunt. 

185:  sui  yi.  757:  principiis  est 

242:  gerat  res.  791:  variis  ex. 

303:  pot^t  Tis.  799:  proptereä  quod. 

326:  virüm  vir.  820:  pariter  sunt 

378:  manu  sunt  835:  proptereä  fit 

412:  organici  quae.  892:  creänt  res. 

416:  recens  est  900:  no?ä  re. 

437:  Veneris  res.  1044:  loci  sit 

526:  similes  sint  1069:  coDfieri  res. 

Eben  so  häufig  kommt  der  Widerstreit  des  Hochtones  und  der 
Vershebung  in  den  beiden  letzten  Versfössen  und  namentlich  in  dem 
letzten  auch  in  den  anderen  Büchern  des  Lucretius  vor.  Auch  die- 
ser Dichter  hat  den  Einklang  zwischen  beiden  Elementen  nicht  mit 
Bewusstsein  erstrebt. 

Selten  findet  sich  jener  Widerstreit  in  den  Versscblössen  des 
Virgilius.     So  im  zweiten  Buche  der  Aeneis  nur: 

Ferff.  Aen.  W,  232:  orändaque  divae.  170:  deae  mens. 

316:  iraque  meutern.  250:  Oceano  nox. 

608:  avölsaque  saxis.  355:  lupi  ceu. 

721:  subiöctaque  colla.  648:  horainüm  rex. 

Die  Seltenheit  dieser  und   ähnlicher  Versschlüsse   bei  Vergilius   und 
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seinen  Zeitgenossen  und  Nachahmern  könnte  als  ein  Beweis  dafür  ange- 
selien  werden,  dass  bei  den  Dichtern  der  Augusteischen  Zeit  ein  Streben, 
llochton  und  Vershebung  in  den  beiden  letzten  Versstellen  zusammenfal- 
len zu  lassen,  wirklich  hervorgetreten  sei.  Das  könnte  nur  der  Einvir- 
kung  eines  volksthümlichen  Elementes  auf  den  Versbau  der  Kunst- 
dichter zugeschrieben  werden,  das  allerdings  schon  zur  Augusteischen 
Zeit  in  den  trochäischen  Versen  der  Soldatenliedchen,  von  denen  die  Rede 
gewesen  ist,  Hochton  und  Vershebung  viel  häufiger  vereint,  als  dies  In 
den  trochäischen  Septenaren  des  Plautus  der  Fall  ist  Aber  ein  solcher 
Einfluss  muss  gänzlich  in  Abrede  gestellt  werden,  wenn  man  die 
Vorsschlösse  In  Horatius  Siatiren  berücksichtigt.  Im  ersten  Buche 
derselben  kommen  folgende  Versausgänge  vor: 

Hör,  Sat.l,  1,  89:  serväreque  amicos.       6,  45:  libertinö  patre  natum. 

2,  73:  pugnantiaque  istis. 

1,39:  ignis  mare  fretum. 

3,48:  fultüm  male  tales. 

4,  15:  nobis  locus  hora. 

5,  83:  somnüs  tamen  aufert. 


46:  libertinö  patre  natum. 
84:  opprobriö  quoque 
turpi. 
10,  58:  factös  et  euntes. 
70:  versü  faciendo. 


1.  48: 

accipiäs  quam. 

4.  57: 

eripiäs  si. 

56: 

CO  flu 

64: 

tibi  Sit. 

62: 

babejis  sis. 

70: 

metuiis  me. 

81: 

hab^s  qui. 

74: 

mediö  qui. 

92: 

habeäs  pius. 

103: 

liberiüs  si. 

94: 

faciis  quod. 

110: 

patriäm  rem. 

2.  77: 

paeniteät  te. 

112: 

dissimilis  sis. 

97: 

offici^nt  res. 

122: 

faciäs  hoc. 

100: 

tibi  rem. 

125: 

uialÄ  cum. 

107: 

similis:  nam. 

141: 

auxiliö  quae. 

lll: 

modüm  quem. 

5,  56: 

equi  te. 

120: 

exierit  vir. 

59: 

facer^s,  cum. 

131: 

egoiiiet  mi. 

102: 

deös  id. 

3,     5: 

suäm,  non. 

6,  66: 

velül  si. 

9: 

veliit  qui. 

98: 

tuö,  quod. 

13: 

tripes  et. 

100: 

feröt  res. 

30: 

eö  quod. 

114: 

domüm  me. 

32: 

meliör  vir. 

7,  13: 

divider^t  mors, 

56: 

probüs  quis. 

19: 

uti  nos. 

81: 

ligurrierit  ius. 

33: 

deös  te. 

121: 

pares  res. 

9,  19: 

sequär  te. 

124: 

sapiens  est. 

38: 

intereätm  si. 

128: 

sapiens  qui. 

47: 

dispereäm,  ni. 

4.  29: 

eüm  quo. 

57: 

hodi^  si. 

41: 

Uti   DOS. 

62: 

venia?  et.: 
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9,  67:  loqui  te.  10,  78:  cruciei  quod. 

10,  15:  secät  res.  89:  placeänt  spe. 

72:  legi  sint 
Diese  Beispiele  zeigen  zur  Genüge,  dass  ein  Bestreben,  Wider- 
streit zwischen  Ilochton  und  Vershebung  zu  vermeiden,  für 
die  Satiren  bei  Horatius  sicher  nicht  vorhanden  war  {vgl,  Z. 
MxtelL  de  re  meir,  p.  207.).  Nun  stand  aber  doch  gerade  die  Sprache 
in  seinen  Satiren  der  Umgangs-  und  Volkssprache  nahe;  wäre  daher 
von  Seiten  jener  volksthömlichen  Dichtung,  wie  sie  in  den  Soldatenversen 
und  ähnlichen  Spottliedern  sich  zeigte,  ein  Einfluss  auf  die  Gestaltung  des 
kunstmässigen  Hexameters  fühlbar  gewesen,  so  hätte  sich  dieser  gerade 
in  der  Satire  des  Horatius  durch  häufigeres  Zusammenfallen  von 
Vershebung  und  Hochton  bethätigen  müssen  als  bei  Vergilius,  dessen 
Sprache  doch  der  Umgangs-  und  Volkssprache  fern  stand.  Wäre  bei  den 
Dichtern  der  Augusteischen  Zeit  ein  bewusstes  Streben  nach  diesem  Zu- 
sammenfallen überhaupt  vorbanden  gewesen,  so  hätte  Horatius,  man  mag 
die  absichtliche  Kunst  in  seinen  Satiren  noch  so  hoch  anschlagen  (Usener, 
N.  Jahrb.  1865^  S,  266,  Anm.),  doch  nicht  wagen  können  denselben  in 
den  Satiren  so  völlig  aus  den  Augen  zu  setzen. 

Auch  für  die  Thatsache,  dass  in  den  beiden  letzten  Vers- 
füssen  des  Hexameters  Hochton  und  Vershebung  gewöhnlich 
zusammenfallen,  kann  also  ein  bewusstes  Streben  nach  diesem 
Ziel  bei  irgend  einem  Dichter  als  bestimmender  Grund  nicht 
angenommen  werden*),  so  wenig  dieses  Streben  bei  irgend  einem 
älteren  oder  späteren  Römischen  Dichter  in  irgend  einem  Versmass  nach- 
weisbar ist. 

Somit  muss  die  Untersuchung  von  der  negativen  Seite  zur  posi- 
tiven übergehen  und  nachweisen,  worin  denn  der  Grund  lag,  dass 
im  Lateinischen  Versbau  überhaupt  Hochton  und  Vershe- 
bung vielfach  in  Einklang  stehen,  und  zwar  viel  häufiger  als 
im  Griechischen. 

Um  diesen  Grund  zu  flnden,  sind  zwei  Puncto  scharf  ins  Auge  zu  fassen : 
erstens,  ob  und  in  wie  fern  die  eigcnthümliche  Lateinische 
Wortbetonung  durch  ihre  Begegnung  mit  den  metrischen 
und  rhythmischen  Tonlagen  der  jambischen,  trochä- 
ischen und  daktylischen  Versmasse  das  häufigere  Zu- 
sammenfallen des  Hochtones  mit  der  Vershebung  im 
Lateinischen  Verse  als  im  Griechischen  nothwendig  und 
und  unvermeidlich  bewirken  musste; 
zweitens,  ob  und  inwiefern  die  Gäsuren  nach  der  Verssenkung 


*)  Ich  habe  nicht  gesagt ,  dass  für  irgend  einen  Römischen  Dichter  eine 
Notbwendigkeit  bestand,  diese  Versschlüsse  anzuwenden  (Kocks,  de  caes.  vers. 
hexam,  post  qidnti  pedis  arsim,  p.  4). 
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bei    der    eigenthümlichen    Lateinischen    Wortbetonung 

jene  Uebereinstimmung  in  der  Mitte  gewisser  Versarten 

nothwendig  zur  Folge  haben  mussten, 
wie    dies  von    Ritter,  Boeckh,  Weil   und  Benloew  hervorgehoben 
worden  ist. 

Eine  statistische  Untersuchung  hat  oben  ergeben,  dass  im  jambi- 
schen Trimeter  des  Aristophanes  durchschnittlich  der  dritte 
Theil,  im  jambischen  Senar  der  älteren  Römischen  Komödie 
nur  der  fünfte  bis  sechste  Theii.  der  Vershebungen  nicht  mit  dem 
ilochton  zusammenfällt,  im  trochäischen  Tetrameter  des  Aristo- 
phanes der  vierte  Theii,  im  trochäischen  Septenar  der  Rö- 
mischen dramatischen  Dichter  nur  der  sechste  bis  siebente 
Theii,  im  Homerischen  Hexameter  zwei  Fünftel,  im  Latei- 
nischen Hexameter  der  vierte  bis  dritte  Theil.  Daraus  geht 
hervor,  dass  der  Grund  zu  dieser  grösseren  Uebereinstimmung  zwischen 
Hochtou  und  Vershebung  nicht  in  der  besonderen  Eigenthümlichkeit 
eines  dieser  Versmasse  liegt,  sondern  ein  allen  dreien  gemein- 
samer sein  muss.  In  dem  Griechischen  Vorbilde,  dem  die 
Römischen  Dichter  nachbildeten,  lag  der  Grund  nicht,  also  muss  er 
in  der  Betonung  des  Lateinischen  Wortes  gelegen  haben. 

Oben  ist  nachgewiesen,  dass  die  Tieftonigkeit  der  Endsilben 
und  die  Bindung  des  Hochtones  an  die  Toniänge  der  vor- 
letzten Silbe  das  Unterscheidende  der  Lateinischen  Beto- 
nungsweise von  der  Griechischen  ist,  dass  in  jener  der  Hochton 
viel  unbedingter  von  der  Tondauer  beherrscht  wird  als  in  dieser. 

Man  vergleiche  nun  die  aus  der  Verschiedenheit  der  Beto- 
nung entstandenen  Formen  der  Tonlage  zweisilbiger  und 
dreisilbiger  Wörter  in  beiden  Sprachen. 

Zweisilbige  Wortformen  konnten  folgende  Formen  der 
Toiilage  haben: 

Griech.  Lat.  Griech.  Lat. 

1-1,-1  ^-  .  i^I.  ^l 


f 
w 


Dreisilbige  Wortformen  konnten  folgende  Formen  der  Tonlage  haben 
Griech.  Lat.  Griech.  Lat. 

Ja  a  }  ,  , 

^—     —    ^^  __vi/  \      _    vy    \i^  ^    vy    vy 

!vy     ^      _  I      «^     V     _ 

.  *  ,  J  .  *  » 
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Die  Griechische  Sprache  hatte  also  10  Terschiedene  Formtn 
der  Tonlage  zweisilbiger  Wörter,  die  Lateinische  nur  A,  die 
Griechische  besass24  Terschiedene  Formen  der  Tonlage  drei- 
silbiger Wörter,  die  Lateinische  nur  8,  die  Griechische 
Sprache  ist  also  der  Lateinischen  fast  dreifach  überlegen  an 
Mannigfaltigkeit  der  Tongestaltungen  des  Wortes. 

In  neun  von  den  Griechischen  Wortformen  steht  Hoch- 
ton und  Tonlänge  in  Widerspruch  zu  einander,  so  dass  die  lange 
Silbe  tieflonig,  die  kurze  hochtonig  ist,  nämlich  in  folgenden: 

#  0  0» 

Im  Lateinischen  findet  dasselbe  Widerspiel  zwischen  Hoch- 
ton und  Tonlänge  nur  in  zwei  Wortformen  statt,  nämlich  in: 


w  k/ 


Von  den  Wortformen,  deren  vorletzte  Silbe  lang  ist,  zeigen  im 
Griechischen  vier  das  Widerspiel  zwischen  Hochton  und  Toniinge, 
nämlich  folgende: 


*  f  0 


im  Lateinischen  keine.  Es  erhellt  schon  hieraus,  dass  die  Anzahl 
von  Wörtern,  in  denen  Hochton  und  Tonlänge  zusammen- 
fällt, sowohl  im  Allgemeinen  im  Lateinischen  grösser  sein 
muss,  als  im  Griechischen,  als  auch  insbesondere  die  Zahl  der 
zwei-  und  mehrsilbigen  Wörter  mit  vorletzter  langer  und 
hochbetonter  Silbe. 

Das  lässt  sich  denn  auch,  auf  sprachlich -statistischem  Wege  nach- 
weisen; und  das  soll  hier  nur  für  die  letzte  Klasse  von  Wörtern  mit 
langer  vorletzter  Silbe  geschehen,  auf  die  für  die  vorliegende  Frage 
das  meiste  ankommt.  Aus  einer  solchen  Berechnung  von  Weil  und  Ben- 
loew  [Acc.  Lat,  p,  159)  ergiebt  sich,  dass  die  Lateinische  Sprache  über 
noch  einmal  soviel  zwei-  und  dreisilbige  Beiwörter  mit  vorletzter  langer 
als  mit  vorletzter  kurzer  Silbe  hat.  Hier  ist  ein  anderer  Weg  der  stati- 
stischen Ermittelung  eingeschlagen. 

Wenn  man  an  folgenden  zehn  Stellen  des  Aristophanes:  Nub.  v.  1 /*. 
Vesp.  345  f.  Pac.  149  /".  Acham.  1  /".  Equit.  240  f.  Av.  1691  /. 
Lysist.  1  /*.  Thesm.  130  f.  Ran.  340  f,  Eccles.  1  f,  zählt,  wie  viel 
zwei-  und  mehrsilbige  Wörter  mit  vorletzter  hochbetonter  Silbe  unter 
300  auf  einanderfolgenden  Wörtern  sich  ßnden,  so  ergiebt  sich,  dass  bei 
Aristophanes  auf  300  Wörter  durchschnittlich  51  mit  langer, 
hoclibetonter  vorletzter  Silbe  kommen,  und  zwar  30  zweisil- 
bige und  21  mehrsilbige.  Wenn  man  an  folgenden  zehn  Stellen  des 
IMautus:  Amph,  Prol.  \  f.  Capt.  69/.  Idü.  156/.  Rud.  83/".  Trin. 
402  f.  Asm.  249  f.  Bacch.  235  f.  Cure.  1  /.  Pseud.  415  f.  Stich. 
58  f.  abzählt,  wie  viel  zwei-  und  mehrsilbige  Wörter  mit  vorletzter  lan- 
ger hoclibetonter  Silbe   unter  3(X)  auf  einander  folgenden  Wörtern    sich 
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finden,  so  ergiebt  sich,  dass  im  Durchschnitt  bei  Plautus  auf  300 
Wörter  98  mit  langer  hochbetonter  vorletzter  Silbe  kommen 
und  zwar  56  zweisilbige  und  42  mehrsilbige.  Wenn  Aristophanes 
und  Plautus  uns  die  Umgangs-  und  Volkssprache  ihres  Volkes  und  ihrer 
Zeit  in  dichterischer  Form  wiedergehen,  so  ist  man  nach  dieser  Berech- 
nung zu  dem  Schlüsse  befugt,  dass  in  der  Griechischen  Volks- 
sprache zu  Aristophanes  Zeit  nur  etwa  ein  Sechstel  aller  Wör- 
ter zweisilbige  oder  mehrsilbige  Wortformen  mit  hochbe- 
tonter langer  vorletzter  Silbe  waren,  in  der  Römischen 
Volkssprache  zu  Plautus  Zeit  beinahe  ein  Drittel.  Von  diesen 
waren  im  Griechischen  etwa  ein  Zehntel  zweisilbig,  ein  Vierzehntel  mehr- 
silbig, im  Lateinischen  über  ein  Fünftel  zweisilbig,  beinahe  ein  Siebentel 
dreisilbig. 

Hochton  und  Tonlänge  fielen  hiernach  im  Lateinischen 
auf  der  vorletzten  Silbe  fast  noch  einmal  so  oft  zusammen, 
als  im  Griechischen.  Dieses  Ergebniss  stimmt  ganz  vollkommen  zu 
der  schon  angeführten  Thatsache,  dass  die  Griechische  Sprache 
vier  zwei-  und  dreisilbige  Wortformen  hatte,  in  denen  sich  das 
Widerspiel  zwischen  Tonhöhe  und  Tondauer  fand,  dass  die  vorletzte 
lange  Silbe  tieftonig,  eine  vorhergehende  oder  folgende  kurze  Silbe  hoch- 
betont gesprochen  wurde,  die  Lateinische  Sprache  keine  einzige. 

Als  die  ältesten  Lateinischen  Dichter  die  Versmasse  der  Griechischen 
Dichtung  nachzuahmen  anfingen,  da  war  der  Hochton  bereits  ge- 
bunden durch  die  Tondauer  der  vorletzten  Silbe. 

Da  nun  die  Tonlänge  der  vorletzten  Silbe  des  Lateinischen 
Wortes  in  zahlreichen  Fällen  den  Hochton  an  sich  gefesselt  hatte, 
da  die  Tonlänge  des  jambischen,  trochäischen  und  daktyli- 
schen Versfusses  der  Griechen  in  der  Regel  die  Vershebung  trug, 
so  mussten  sich  nothwendig  Hochton  und  Vershebung  auf 
der  Tonlänge  um  so  viel  öfter  begegnen  im  Lateinischen  als 
im  Griechischen,  wie  im  Lateinischen  Worte  der  Zusammen  fall  von 
Hochton  und  Tonlänge  häufiger  ist  als  im  Griechischen.  Hoch- 
ton und  Vershebung  hatten  im  Wesen  gar  nichts  gemein,  jenes  war 
ein  höherer  Ton  der  Tonleiter,  wie  die  unzweifelhaften  Zeugnisse 
der  Grammatiker  und  die  Natur  der  Sache  gezeigt  haben,  dieser  ein 
Nachdruck  der  Stimme,  der  starke  Takttheil  oder  Taktschlag  des 
Versfusses;  jener,  der  Sprache  angeboren,  erklang  im  Hunde  jedes 
Römers,  dieser,  ein  Erzeug niss  der  Dichtung,  war  der  Rede  des  Vol- 
kes fremd;  sie  suchten  sich  weder,  noch  mieden  sie  sich,  die  Ton- 
länge war  der  Magnet,  der  beide  anzog;  sie  mussten  sich 
also  begegnen  und  konnten  sich  nicht  ausweichen.*) 


*)  Seitdem  Bentley  mit  dem  Worte  accentus  bald  den  Hochton   des 
Wortes,    bald  die  Versbebung  bezeichnet  bat,  werden    fort   und   fort  diese 


—  gre- 
in der  deutschen  Sprache  herrscht  der  Hocbton  ober 
das  Wort  anhedingt  und  unbehindert  durch  irgend  eine  Schranke  der 
Toodauer  und  Silbenzahl;  es  war  also  natürlich,  dass  der  unumscbrinkte 
Herrscher  des  Wortes  auch  im  Verse  als  Gebieter  auftrat  and  die 
Vershebung  an  sich  band.  Im  Lateinischen  war  der  Hochton 
der  Tondauer  hörig  geworden,  er  konnte  nicht  der  Herr  der 
Vershebung  im  Lateinischen  Verse  sein;  durch  die  Tondauer 
ward  er  vielmehr  gebunden  der  Vershebung  zugeführt;  beide 
zerfielen  sofort,  wenn  die  Herrscherin  des  antiken  Verses,  die  Tondauer, 
sie  nicht  zusammenkuppeltc.  Erst  als  der  Hochton  in  der  späteren 
Lateinischen  Volkssprache  das  Bewusstsein  von  der  Länge  und  Kürze  der 
Vokale  tiefloniger  Silben  ausgelöscht  und  die  Maasse  der  Tondauer 
Ternichtet  halte,  erst  da  band  er  in  der  späteren  Volksdichtung  auch 
die  Vershebung  an  sich  und  gebot  nun  auch  im  Verse. 

Wie  die  Uochtonigkeit  der  langen  vorletzten  Silbe  neben 
der  Tieftonigkelt  der  vorletzten  kurzen  und  der  Endsilben 
das  Zusammenfallen  der  Vershebung  mit  dem  Hochtone  her- 
beiführte, lässt  sich  am  Bau  des  jambischen  Senars,  des  trochäi- 
sehen  Septenars  und  des  Hexameters  im  Versanfang  und  Versschluss 
nachweisen. 

Der  Widerstreit  zwischen  Hocbton  und  Vershebung  tritt  im  jambi- 
schen Senar  jedesmal  ein,  wenn  ein  oder  mehrere  Versfüsse  desselben 
durch  jambische,  spondeische,  pyrrhichiscbe,  anapästische 
oder  daktylische  Wortformen  gebildet  wurden,  well  dann  die  Vers- 
hebung auf  die  tieftonige  Silbe  fallen  muss.  In  diese  Stellung 
gerathen  jene  Wortformen  vornehmlich,  wenn  der  Vers  auf  eine  jam- 
bische Wortform  schliesst,  wodurch  auch  im  vorletzten  Vers- 
füsse leicht  die  Vershebung  auf  die  tieftonige  Silbe  fiel  (RHscJU,  Proii. 
p.  209),  seltener,  wenn  der  erste  Versfuss  durch  ein  jambisches,  spon- 
deischcs,  anapästisches  oder  daktylisches  Wort  gebildet  wird;  so  in  fol- 
genden Versen: 

Plaut,  Asin.  16:    Sicüt  tuum  vis  ünicum  gnatüm  tuäe 

Pseud.  790:    Forum  coquinum  qui  vocant  stulte  vocänt. 
Trin.  75:    Omnibus  amicis  morbum  tu  incuti^s  gravem 
Trin.  186:    Haseln  mi  propter  res  maläs  famas  ferünt 
Bacch.  254:    Quid  ita,  opsecro  hercle?   Oula  edepöl  certö  sei 6. 
Die   völlige  ^Uebcrcinstimmung  zwischen    Hocbton    und   Vers- 
hebung findet  hingegen  statt,  wenn  am  Versschluss  ein  einsilbiges  Wort 


boiden  ganz  verschiedenen  Begriffe  durch  einander  gewirrt  in  dem 
Grade,  dass  zum  Beispiel  noch  heut  zu  Tage  namhafte  Philologen  ein  Lateini- 
sches Proparoxy tonon,  Paroxytonon  oder  Properispomenon,  wenn  zu- 
fällig die  Vershebung  auf  dessen  Endsilbe  füllt,  trotz  der  Tieftonigkei t 
derselben  gelegentlich  Oxytonon  nennen. 
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steht  oder  ein  melirsilbiges,  das  mehr  als  eine  Vershebung  trägt,  und 
wenn  der  Vers  anfängt  mit  einem  von  Natur  einsilbigen  oder  durch 
Elision  des  auslautenden  Vokales  vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden 
Wortes  einsilbig  gewordenen  Worte,  mit  einer  pyrrhichischen  Worlform, 
mit  einem  dreisilbigen  Worte,  dessen  vorletzte  Silbe  lang  ist,  oder  mit 
einem  mehrsilbigen,  auf  dessen  drittletzte  kurze  oder  vorletzte  lange  Silbe 
eine  Vershebung  fällt;  so: 

Plaut.  Amph.  50:    Nunc  quam  rem  oratum  huc  veni  primum  proloquar. 

Capt.  166:    Hie  qualis  imperator  nunc  privätus  est. 

Amph,  51:    Post  argumentum  huius  eloquar  tragoediae. 

Amph,  54:  Eandem  hänc,  si  voltis,  faciam  ego  ex  tragoedia. 
MiL  483:  Certo  illa  quidem  hie  nunc  intus  est  in  acdibus. 
Rud,  95:    Ubi  rem  divinam  se  facturum  dixerat 

Capt,  155:  Remissum  quem  dixti  jmperare  exercitum. 
Capt.  95:  Philopolemus  huius  Ilegionis  fdins. 
Capt.  64:  Valentiorem  nanctus  advorsärium. 
Diese  Ikispiele  zeigen,  wie  durch  solche  Versanfänge  und  Versschlüsse 
diejenige  Wortstellung  im  Verse  vermieden  wurde,  dass  jambische,  spon- 
deische,  anapästische  oder  daktylische  Wortformen  einen  Versfuss  bilden, 
und  wie  dadurch  die  drittletzte  kurze  oder  die  vorletzte  lange 
hoch  betonte  Silbe  der  Wörter  an  die  Stelle  der  Länge  des  jam- 
bischen Versfusses  gerückt  wird,  so  dass  Hoch  ton  und  Vershebung 
zusammenfallen  mussten.  Und  zwar  zeigt  sich  der  Einfluss  dieser  Vers- 
anfänge und  Versschlüsse  jambischer  und  trochäischer  Verse  bei  den 
dramatischen  Dichtern  besonders  wirksam  in  den  beiden  ersten  und 
in  den  beiden  letzten  Versfüssen,  da  ja  im  dritten  und  vierten 
überhaupt  Vershebung  und  Uochton  am  leichtesten  zusammenfallen,  wie 
unten  gezeigt  werden  wird,  in  Folge  der  Cäsurcn  nach  der  Verssenkung. 
Cicero  sagt,  Orat.  55,  184:  'Comicorum  senarii  propter  si- 
militndinem  sermonis  sie  saepe  sunt  abiecti,  ut  nonnunquam  vix  in 
eis  numerus  et  versus  intelligi  possit'  und,  Orat,b&,  189:  Ver- 
sus saepe  in  oratione  per  imprudentiam  dicimus,  quod  vehe- 
nienter  est  vitiosum,  sed  non  attendimus  neque  exaudimus  nosmet  ipsos. 
Se.narios  vero  et  Hipponacteos  effugere  vix  possumus.  Den 
schlagendsten  Beweis  von  der  Richtigkeit  dieser  Beobachtungen,  kann 
man  aus  Stellen  von  Ciceros  Reden  selbst  entnehmen,  da  er  dem 
Schicksal  jambische  Senare  zu  bilden,  ohne  es  zu  wollen,  in  der 
Thal  nicht  entgangen  ist.  So  spricht  er,  pr.  Rose.  A.  46,133:  Alt^r 
tibi  descendit  de  palatio,  und  es  hält  nicht  schwer  aus  Cicero  und 
aus  anderen  Römischen  Schriftstellern  jambische  und  trochäische 
Verse,  Versanfänge  oder  Versausgänge  herauszufinden.  Der  Grund, 
weshalb  der  jambische  Senar  der  Römischen  Coroödie  der  Rede  des 
gemeinen  Mannes  so  ähnlich  klang,  der  Grund,  weshalb  der 
grösste  Redner  gegen  seinen  Willen  Verse  macheu  musste,  lag  besonders 

CoBnnr,  ab.  Aaupr.  u.  Vok.  IL  S.  Aufl.  62 
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darin,  dass  die  Tonlänge  der  vorletzten  Silbe  den  Hochton  auf 
sich  zog,  die  Länge  des  Jambus  im  Verse  die  Vershebung  trug, 
und  da  sich  nun  Länge  der  Wortsiibe  und  Länge  des  Vers- 
fusses  suchten  und  fanden,  auch  ihre  stätigen  Trabanten 
Hochton  und  Vershebung  sich  einigen  mussten. 

Auch  im  Bau  des  trochäischen  Septenars  liegt  dasselbe  Er- 
gebniss  zu  Tage.  Dass  ein  zweisilbiges  Lateinisches  Wort  mit 
seiner  tieftonigen  Endsilbe  für  den  auf  eine  Vershebung  ausgehenden 
Septenar  ebenso  wie  für  den  jambischen  Senar  den  Widerstreit  zwi- 
schen Hochton  und  Vershebung  in  den  letzten  Versfuss  und  in  Folge 
dessen  nicht  selten  auch  in  den  vorletzten  brachte,  liegt  in  der  Na- 
tur der  Sache  und  erhellt  aus  den  zahlreichen  Versausgängen  wie : 
Capt.  255:    etiäm  cavet.  Asin.  168:    poscäs,  paras. 

Rud,  588:    süffudit  uiare.  Bacch,  380:    adfinis  tu6s. 

Trin.  322:    frugl  bonae. 

Im  ersten  Theile  des  trochäischen  Septenars  entsteht  der  Wider- 
spruch zwischen  Hochton  und  Vershebung  besonders,  wenn  die  Vers- 
fusse  nicht  durch  die  Wortffisse  gebildet  werden;  das  zeigen 
Versanfänge  wie: 

Rud.  588:    Quasi  vinis  Graecis  Neptunus  .  . 

Trin,  322:    Qui  ipsus  sibi  satis  placet  .  . 
Bacch,  380:    Quibus  tu  um  patrem  neque  una  •  . 

In  diesen  und  ähnlichen  Versanfängen  werden  jambische  und  spon- 
deische  Wortformen  in  die  Stellung  gerückt,  dass  die  Vershebungen 
auf  die  tieftonigen  Endsilben  fallen,  während  hochbetonte  Stamm- 
silben in  die  Verssenkung  treten.  Die  Uebereinstimmung  zwischen 
Hochton  und  Vershebung  entsteht  hingegen  im  trochäischen  Septenar, 
wenn  die  Versfüsse  durch  Wortformen  oder  Wortausgänge  ge- 
bildet werden.  Die  Lateinische  Sprache  besass,  wie  gezeigt  ist, 
im  Vergleich  zur  Griechischen  eine  Ueberfulle  von  Wörtern  und 
Wortausgängen  von  der  Tonlage  iv^.  Traten  diese  in  einen  Vers, 
dessen  Grundtypus  die  Tonlage  -^  ^  bildet,  so  war  das  Zusammen- 
fallen von  Länge  und  Länge  an  vielen  Stellen  unvermeidlich, 
und  so  begegneten  sich  Ilochton  und  Vershebung.  Aber  auch 
für  alle  anderen  Gestaltungen,  welche  der  Versfuss  statt  des  reinen  Tro- 
chäus im  trochäischen  Septenar  annehmen  kann,  also:  i  -,  ^  ^  ^,  ^  ^  w,  >i  ^ — , 
passten  Lateinische  Wortformen  und  Wortausgänge  so  genau,  dass,  sobald 
Quantität  des  Wortes  oder  Wortausganges  und  Quantität  des 
Versfusses  sich  in  allen  Bestandtheilen  deckten,  der  Ein- 
klang zwischen  Hochton  und  Vershebung  völlig  unvermeid- 
lich war.  Fm  Griechischen  hatte  die  Uebereinstimmung  des  Wortes 
oder  Wortausganges  und  des  Versfusses  im  trochäischen  Septenar  diese 
Folge  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  nicht;  der  Hochton  gerieth 
vielmehr  in  Widerstreit  mit  der  Vershebung,  sobald  die  Wertform  oder 
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der  Wortausgang  eine  der  acht  Tonlagen  hatte:  -  -,  -  ^,  ^.  .s  v^,  ^  ^  xi., 
_.Sv.,_^v:,,  w^^-,  K^v^jL,  wenn  sich  auch  alle  Bestandtheile  der  Quan- 
tität von  Wortform  und  Versfuss  völlig  deckten.  So  virar  es  die  Ein- 
tönigkeit der  Lateinischen  Betonung,  die  den  Einklang  zwi- 
schen Hochton  Und  Vershebung  veranlasste. 

Ebenso  soll  nun  auch  am  Lateinischen  Hexameter  dargethan  werden, 
dass  der  Grund,  weshalb  in  den  beiden  letzten  Versfüssen 
gewöhnlich  Hochton  und  Vershebung  zusammenfiel,  in  der 
Lateinischen  Betonung  lag.  Wie  bei  Homer,  so  sind  es  auch 
hei  Ennius  über  zwei  Drittel  der  Verse,  die  auf  zweisilbige 
oder  dreisilbige  Wortformen  ausgehen  {vgl.  Enn.  Vahl,  36 — 52. 
82—98.  239—296.  431—437  m.  ö.).  Also  Versschlüsse  wie  folgende 
sind  die  gewöhnlichsten: 

Enn,  437:    praepete  förro.  Enn,  431:    tela  tributo. 

Der  Augenschein  lehrt,  wie  in  diesen  Versschiüssen  Hochton  und 
Vershebung  zusammenfallen  mussten,  weil  die  letzte  Silbe  des 
Lateinischen  Wortes  fast  immer  tieftonig  war,  und  die  vorletzte 
des  dreisilbigen  Wortes,  wenn  sie  lang  war,  immer,  wenn  sie 
kurz  war,  fast  nie  den  Hochton  hatte.  Da  im  Griechischen  die 
letzte  Silbe  des  Wortes  hochbetont  sein  konnte  und  ebenso  die 
vorletzte  kurze  Silbe  dreisilbiger  Wörter,  hingegen  die  vorletzte 
lange  Silbe  derselben,  wie  oben  erwähnt  ist,  gerade  sehr  häufig  tief- 
tonig war,  so  mussten  in  zwei-  und  dreisilbigen  Versausgängen,  wie  die 
angeführten  Ennianischen,  im  Griechischen  Hexameter  überaus  häufig 
Hochtou  und  Vershebung  in  Widerspruch  gerathen.  Keine  Aenderung 
im  Verhältniss  des  Hochtones  zur  Vershebung  tritt  ein,  wenn  der  fünfte 
Versfuss  ein  Spondeus  ist.  Jenen  Widerspruch  zeigen  nun  Vers- 
schlüsse wie  folgende: 


//.  XIII,  663: 

ndvnoq 

XIII. 

676: 

KUboq 

'Axaujüv. 

XIV,  102: 

öpxa^ie 

Xauiv. 

XIV, 

50: 

ujairep 

'AxiXXeüq. 

XIII,  664: 

oiKia 

vaiu)v. 

XIII. 

665: 

vnöq 

£ßaiv€v. 

821: 

beHiöq 

Öpvi5. 

647: 

xaXKÖv 

dXdaaai. 

XIV,  12: 

bin 

XoXki^). 

649: 

XaXKtu 

dTraupij. 

XIV.  117: 

iTTTTÖXa 

Olveuq. 

822: 

Xaög 

*Axaiuiv. 

XIV, 

136: 

q)U)Tl 

eoiKiug. 

Am  nächsten  an  solche  Wortschlüsse  mit  zweisilbigen  und  dreisil- 
bigen Wortformen  schliessen  sich  solche,  deren  vorletztes  Wort  eine 
einsilbige  Kürze  bildet  wie: 

Enn.  V.  371 :    cont^ndit    in    älto.      v.    83:    pülcher      in    alto. 
V.  156:  lavit      et    ünxit.    v.  498:    sequüntur  in    klib. 

Während  nach  Lateinischem  Betonungsgesetz  hier  Hochton  und 
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Yershebiiiig  imoier  zasaBBenfallea  unsSUen  we^ca  der  Tidloniskeit 
der  Endsilben,  braehCe«  in  Grieckiscben  liocUieloiile  EndsObeB  aacfa 
in  diese  Versaos^ange  des  Widersprach  zwisdben  beifdea;  so: 

77.  \y,  564:    oih€  ti^  öXjov  77.  XV,  608:    d^Mfi  bt  irT|Xf|L 

Ans  dem  oben  zosammengestelben  Veneichniss  Enoianischer  Vers- 
scblüsse,  in  denen  Hocblon  and  Versbebiing  in  Zwiespall  miteinander 
sind,  ergiebi  sich,  dass  dieselben  fönende  Fonnen  haben  kdonen: 

l)i:itii.r.519:  simni  caU.dicU.  4}  ßm.  r.  109:  s6liU        siniL 

2)  9.  23:  nMirtales  pertiibebanL       3^  v.     95:  exöriUir  sol. 

3)  r.  29:  manos  ri. 

Die  erste  dieser  Formen  kann  ancb  Torkonunen,  ohne  dass  Hocb- 
lon ond  Versheliong  in  Widerstreil  geralben,  wenn  anter  der  Torletzlen 
Yersbebni^  ein  einsilbiges  Wort  steht;  so: 


Enn.  V.  245: 

P.  277: 


et      bona     dictu. 
sed    magis   Terro. 


Erm.  9.  245:    et      bona     dicta. 
r.     43:    te      neque    posse. 
9.     91:    Sit     data      regni. 

Im  Griechischen  trat  för  diese  Form  des  Yersschliisses  der  Zwie- 
spalt zwischen  üochton  und  Vershebung  durch  eine  hochbelonte  Endsilbe 
des  letzten  Wortes  ein: 

IL  XV,  579:    SaT*    im    veßptu'       77.  XVI.  227:    \ii\  Ali  irarpt 
561:    eecre*  ^vi     Oumii'- 

In  der  zweiten  jener  Scblussformen  wird  dieser  Zwiespalt  ver- 
miede o  durch  ein  einsilbiges  Wort  unter  der  ?orlctzteD  Vershebung, 
oder  durch  eine  Vcrschleifung  der  Schlusssiibe  des  mehrsilbigen  Wortes, 
auf  das  dieselbe  fallt 

Bei  Ennius  ist  dieser  Versschluss  häufig;  so: 


w        v^     J.      ^ 


•^  %^  J.    >^ 


V.  393: 

quae 

perhibetur. 

V.  137: 

bis 

toleräret. 

57: 

quüs 

peperisti. 

139: 

^c 

populäris. 

274: 

sed 

malediciis. 

175: 

üt 

miser^rct 

80: 

tum 

cupienles. 

591: 

tetrosque 

elephantos. 

116: 

di 

genuerunt. 

308: 

aevum 

agitabant. 

117: 

dis 

oiiünduui. 

254: 

divumque 

hominüuMiu 

Dieselben  Versschlusse  sind  nicht  selten  bei  Lucilius,  Lucretius 
und  Catullus,  seltener  verhältnissmässig  bei  Vergilius  (Kocks.  De 
caesur.  vers.  hexam.  poet.  Lat,  qu.  e,  post  qutnit  pedis  arsim,  p,  4  f, 
7  /*.  9  /".  11.  12  /".).  Weno  die  meisten  Dichter  der  Augusteischen 
Zeit  diese  Form  des  Versausganges  selten  anwandten»  so  ist  das  ein  Be- 
weis dafür,   dass   sie  auch    Versschlüsse    wie   morlales  perhibebant 
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nicht  vermieden,  weil  sie  die  Uebereinstimmung  von  Hochton  und  Vers- 
hehung  suchten,  sondern  beide  scheuten,  weil  die  Cäsur  nach  der 
Hebung  des  fünften  Versfusses  den  rollenden  Fall  des  Vers- 
schlusses unterbrach.  Vergleicht  man  mit  diesen  die  entsprechenden 
Griechischen  Versausgänge  wte: 

//.  XVI,  294:    Tolb'   ^cpößneev.         //.  XVI,  524:    öcpp*    ^TäpoKTiv- 
322:    oub'     dqxi^iapTev.  221:    ttuj^'   dv€ipT€V. 

und  andere,  so  zeigt  sich  wieder  recht  schlagend,  dass  die  lange  vor- 
letzte Silbe  im  Lateinischen  Worte  es  war,  welche  den  Hoch- 
ton der  Vershebung  zuführte.  Dasselbe  springt  in  die  Augen,  wenn 
man  folgende  Ennianische  und  Homerische  Versausgänge  neben  ein- 
ander stellt: 


1,   «^  ^  2.  ^ 


J.         w    w       2.  ^ 


Enn.  V,  10: 

condecorätum. 

Hom.  n.  XVI,  15: 

Mupuibövcafftv. 

79: 

increpuisti. 

28: 

&\i(^mi\OYtai. 

81: 

augurioque. 

77: 

ävbpocpövoto. 

84: 

altivolantum. 

96: 

biipiäa<T6at. 

86: 

induperätor. 

126: 

tiTiTOK^XEuBe. 

107: 

commiseräntes. 

134: 

AlaKtöao. 

131 : 

aequiperäre. 

• 

135: 

äpTupöriXov. 

187: 

Aeacidärum. 

154: 

dGovdTOimv. 

322: 

perpetuässint. 

193: 

f|Te)iöv£U€V. 

304: 

suaviloquentes. 

214: 

öfxq)aXÖ€(T<Tai. 

201: 

belligeräntes. 

222: 

äpTupöireZa 

438: 

sollicitabant. 

236: 

euHajit^voio. 

446: 

omnipotentes. 

287: 

ImroKOpuffTdCi 

479: 

frugiferäi. 

358: 

XoXKOKOpucrr^. 

526: 

dimidiätum. 

414: 

Oufiopa'icmic. 

531: 

altitonäntis. 

591: 

9ufI0p0l(JT^U)V. 

11. 

604: 

ÄTX«MOxnToi. 

•                t  ^_# 

III. 

39: 

^TTCpoircuTd. 

Enn,  V,  197: 

frondosäi. 

//.  XVI, 

111: 

^     —       X      X 

dcTTllplKTO. 

219: 

indalbäbat. 

187: 

ElXeiOuia. 

603: 

Minturnenses. 

279: 

jLiapjuaipovTag. 

\J\J 


^      \^   >^    JL       v/ 


\^    \^    ^ 


\J\J 


Enn,  V,  188:    sapientipotentes.  Od,  II,  266:  uiT€pT]V0p^0VT€5. 

248:    Karthaginienses.  //.  XVI,723:  äTrepuirjaem^. 

Auch  ein  einsilbiges  Wort  im  Versschlusse  bedingte  nicht 
Zwiespalt  zwischen  Hochton  und  Vershebung,  wenn  demselben  ein  von 
Natur  einsilbiges  oder  durch  Verschleifung  des  auslautenden  Vokales  vor 
vokalischem  Anlaut  des  letzten  Wortes  einsilbig  gewordenes  Wort  vorher- 
geht.    So  bei  Ennius: 
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263:    luppiter  hic    stat  494:    c6adiU    Roma   est. 

V.  264:    sententia    flexa    est  470:    reddiius  lemio  est. 

Im  Griechischen  bringt  auch  hier  Hochtonigkeit  einer  vor- 
letzten kurzen  Silbe  den  Widerstreit  zwischen  Hochtoo  und  Vers- 
hebung in  den  Versschluss: 

7/.  XVIil,  115:    6inr6T€  k€V  bT\. 

Da  nun  aber  die  Römischen  Dichter  die  einsilbigen  Verssc blosse 
sich  verhältnissmässig  selten  erlaubten,  auch  wenn  Hochton  und 
Vershebung  im  Einklang  blieben,  so  kann  das  Streben  nach 
diesem  Einklang  nicht  der  Grund  jener  seltenen  Anwendung  ge- 
wesen sein.  Ein  Einschnitt  des  Verses,  der  entsteht,  wenn  die  letzte 
Versbebung  mit  dem  Wortende  zusammentrifft,  unterbricht  den  Ton- 
fall, den  rollenden  Fluss  des  Versschlusses,  deshalb  wurden  die 
einsilbigen  Wörter  am  Ende  des  Hexameters  selten  gebraucht, 
und  nicht  allein  Ton  Römischen  Dichtern,  sondern  auch  von 
Griechischen,  denen  doch  noch  Niemand  Rücksicht  auf  den  Hochton 
des  Wortes  bei  ihrem  Versbau  nachgesagt  hat 

Ausser  den  beiden  letzten  Versfussen  des  Hexameters  tritt  in  den 
beiden  ersten  am  häufigsten  Uebereinstimmung  des  Hochtones  mit 
der  Vershebung  hervor.  Wenn  im  Hexameter  die  Versfässe  immer 
durch  Wortfüsse  gebildet  wurden,  so  würde  wegen  der  Tieftonigkeit 
der  Endsilben  und  der  Tieftonigkeit  der  vorletzten  kurzen 
Silbe  dreisilbiger  Wortformen  im  Lateinischen  Hochton  und  Vershebung 
immer  zusammenfallen,  während  jambische  Wortfüsse  im  jambischen 
Senar  immer  den  Zwiespalt  zwischen  beiden  bedingen.  Im  Hexameter 
tfitt  der  Widerstreit  zwischen  Hochton  und  Vershebung  zu- 
nächst ein  im  dritten  Versfusse  durch  die  Pentbemimeres, 
dann  im  vierten  durch  die  Hephthemimeres,  durch  welche  die 
Vershebung  auf  die  tieftonige  Endsilbe  eines  Wortes  fällt 
Aber  der  Hexameter  würde  matt  und  halllos  auseinander  fallen,  wenn 
ausser  der  Cäsur  Wort  form  und  Versfuss  sich  immer  deckten.  Des- 
halb greifen  beide  in  einander  über  und  verschränken  sich  in  ein- 
ander, wodurch  Festigkeit,  Leben  und  Mannigfaltigkeit  in  den  Vers  kommt- 
Durch  diese  Verschränkung  entsteht  im  Lateinischen  Hexameter  auch 
ausserhalb  der  Silbe  der  männlichen  Caesur  der  Widerstreit  zwischen 
Hochton  und  Vershebung. 

Aber  trotzdem  bleiben  zahlreiche  Formen  der  beiden  ersten 
Versfusse  übrig,  in  denen  Hochton  und  Vershebung  zusammen- 
fallen. Es  genügt,  solche  Formen,  wie  sie  bei  Ennius  vorkommen,  hier 
zusammenzustellen : 

V.  195:  Fräximis  füngitur  atque  •  .         213:  Völnera  belli  despernunt  .  . 
150:  Postquam  lümina  sis  .  .  131 :  fngens  cürast  mis  .  . 
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«JL/ 


\JKJ     , 


240:  MeDsam  sermonesque  .  . 

188:  Bellipotöntes  sunt  .  . 
125:  Völturnälem  Palatualem 


183:  Nävus  rep^rtus  horao  .  . 
239:  Haece  iocütus  vocat .  . 

9:  Quäe  cava  corpore  caeruleo. 


Siy    j:  V.     V.  J. 


\J\J 


±        y^         vy    i 


V. 


98:  Cönspicit  inde  sibi  .  . 

202:  F6rro  nön  auro  .  . 

103:  Virginis  näm  sibi  quique . . 

44:  Cördc  capessere  semita  .  . 


158 :  Et  qui  sextus  erat .  . 


\j\j 
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117:  Ö  pater  6  genitor  .  . 
128:  Sed  quid  nie  fueril .  . 


\^  \^  ^ 


\JKJ 


177 :  Quod  peramoenam  urbem  . . 


Jm  \y    \^        ^ 


210:  S^d  quid  ego  hie  animo  .  . 

Fällt  die  Vershebung  vor  der  Cäsur  auf  ein  einsilbiges  Wort»  so 
konnte  im  ganzen  Verse  Uebereinstiwmung  zwischen  Vershebung 
und  Hochton  eintreten;  so: 

Enn.  V.  188:    Bellipotentes  sunt  magis  quam  sapientipotentes. 

Ein  Rückblick  auf  die  hier  zusammengestellten  Formen  von  Versan- 
fangen lehrt,  wie  die  Griechische  Sprache  durch  ihre  Wortformen 
mit  liochhetonter  Endsilbe  und  durch  die  hochbetonte  kurze 
vorletzte  Silbe  drei-  und  mehrsilbiger  Wortformen  mehr  Wider- 
streit zwischen  Hochton  und  Vershebung  auch  in  die  beiden  ersten 
Füsse  des  Hexameters  bringen  musste,  gerade  so,  wie  dies  für  die 
beiden  letzten  Versfüsse  nachgewiesen  ist. 

Es  ergiebt  sich  also,  dass  diejenigen  Eigenthümlichkeiten  der 
Lateinischen  Betonung,  die  sie  von  der  Griechischen  unterscheiden, 
die  unwandelbare  Hochtonigkeit  der  vorlezten  langen  Silbe, 
die  stätige  Tieftonigkei t  der  vorlezten  kurzen  Silbe  drei 
und  mehrsilbiger  Wörter  und  die  Tieftonigkeit  der  End- 
silben der  Grund]  sind,  weshalb  in  Lateinischen  jambischen, 
trochäischen  und  daktylischen  Versen  die  Uebereinstimmung 
zwischen  Hochton  und  Vershebung  so  viel  öfter  statt  fand,  als 
in  den  entsprechenden  Griechischen,  denen  sie  nachgebildet  waren. 

Es  bleibt  nun  noch  zu  untersuchen,  inwiefern  die  Gäsuren  nach 
der  Verssenkung  bei  jener  eigenthümlichen  Lateinischen  Wort- 
betonung in  der  Mitte  gewisser  Versarten,  namentlich  des  jambischen 
Senars  und  des  trochäischen  Septenars  diese  Uebereinstim- 
mung nothwendig  zur  Folge  haben  mussten. 

Wenn  sich  dies  für  die  Hauplcäsur  des  jambischen  Senars,  die 
Penthemimeres,  nachweisen  lässt,  so  ist  damit  der  Beweis  auch  für 
alle  anderen  Gäsuren  nach  Verssenkungen  geführt 

Da  die  Lateinischen  Wörter  tieftonig  auslauteten,  der  Pen- 
themimeres  und  Hephthemimeres  des  jambischen  Senars  wie  dem 
Verseinschnitt  in  der  Mitte  des  trochäischen  Septenars  aber  eine  Sen- 
kung vorhergeht,  so  fiel  hier  tieftonige  Silbe  und  Verssen- 
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fiel  ia  Folze  4e§sea  aack  k^ckkel^ate  Silke  anl  Ferskekaa^ 
aolkweadig  zasaBBea.  Dies  faai  akenl  sUtt,  weaa  daa  Wart  tar 
der  Ciäar  eiae  <kr  aatkslekeaümi  Taala^ea  kaC  ader  aaf  Jinrlhc  aaigekt: 

remer ,  wem  die  Teabrea  ^  ^  «der  ^  .  dardi  zwei  eiasIHN^  Wörter 
gebildet  werdea,  aad  weaa  ifie  Taala^ea  ^  ^  ^  aad  ^  ^  _  dardi  eia 
pjrrfaichisciies  ait  lo^eadeai  eütsübi^ea  Wart  geküdet  wcrJco,  Im 
Griecklscbea  kdonea  Wörter  ror  der  Peatknaiaeres  und  Hephtkai* 
BMres  dieselbea  Toalasea  babea,  aad  dana  faUt  aarii  ifli  Gricduscliea 
Triaieier  Hochtoa  oad  Verskebaag  zasaBBea;  aker  Wörter  der- 
ffelbeo  Quantität  kdooen  aasser  diesea  aack  folgeade  Toobgai  habea: 


—  ^  i 


aad  dana  traten  jene  beiden  Versfactoren  in  Widerstreit  za  einander. 
Angenommen  ako,  Wörter  ron  jeder  der  rorstebenden  Tonlagea  kän^n 
Tor  der  Penthemimeres  und  Hephtbemimeres  dnrcbscknittlieh  gleich  oft 
Tor»  so  würde  die  Möglichkeit  des  Widerstreits  im  Griecliischen 
mindestens  doppelt  so  gross  sein  wie  im  Lateinischen. 

Nach  diesen  Cäsaren  tritt  im  Lateinischen  Vers  Einklang 
zwischen  Hochton  und  Vershebong  ein  jedesmal,  wenn  ihnen  anmittelbar 
einsilbige  ond  zweisilbige  Wortformen  folgen»  oder  dreisilbige 
Wörter  mit  vorletzter  kurzer  Silbe,  oder  riersilbige,  deren  erste 
und  Yorletzte  Silbe  lang  sind,  also  Wortformen  ron  folgenden  Ton- 
lagen: 


!  i  - 

!  i  w^ 

1      "^      '^      ~ 

* 

1  » 

1  ^i^  «^  _ 

;  _  w  i 

I  _j_  _ 

1      r 

1       N^       \^      V^ 

l--i 

Dieselben  Griechischeu  Tonlagen  haben  an  den  entsprechenden 
Versstellen  auch  denselben  rhythmischeu  Tonfall  wie  im  Latei- 
nischen. Aber  Wörter  derselben  5Iessung  wie  die  vorstehenden  Lateinischen 
können  ausserdem  im  Griechischen  auch  folgende  Tonlagen  haben: 


[www 

1     ^    v^    x^ 

1 

1      —     ^^      —     V 

1  (-  -  -  -) 

1     \^    \^     w 

1    —    >•     w 

1     .^    ^i'    ^     «-^ 

1  ( 4 

1     s/     «^    — 

* 

l_^i_ 

1  (-  -  ^  -) 

(-  ^) 

Keclinet  man  auch  von  diesen  diejenigen  Formen  ah,  die,  weil  sie 
S|K)ndeen  bilden  oder  mit  solchen  anfangen,  in  den  vierten  Versfuss  des 
jambischen  Trimeters  unmittelbar  nach  der  Pentliemimeres  nach  Griechi- 
scher Kegel  nicht  passen,  so  bleiben  doch  14  Tonlagen  von  zweisil- 
bigen, dreisilbigen  und  viersilbigen  Wörtern,  die  nach  jener  Cäsur  das 
Auseiriariderfallen  von  Ilochtoii  und  Vershebung  mit  sich  bringen, 
neben  IB,  wo  das  Gegen theil  stattfindet.  Nimmt  man  auch  hier  an, 
dass  jede  von  diesen  Tonlagen  nach  den  in  Rede  stehenden  Cäsuren  gleich 
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oft  vorkommt,  so  zeigt  sich  im  Griechischen  die  Möglichkeit  des 
Widerstreites  zwischen  Ilochton  und  Vershehung  an  diesen  Stellen 
mindestens  doppelt  so  gross  als  im  Lateinischen. 

Das  hier  Gesagte   möge   folgende  Zusammenstellung  von  Beispielen 
veranschaulichen: 


Plaul.  MiL  25 

Arnph,       7 

CapL  15 
ArisL  Plut.  65 

Plaut.  CapL  26 
ArisL  Plut.  7 

PlauL  CapL  34 
ArisL  PluL  188 

PlauL  CapL  25 

ArisL  PluL  13 

Ran.  74 


Plaul.  CapL  39 
ArisL  Ran.  101 


Ubi  tüs?  Eccüm  ^depol 

Quasque  inceplstis 

Vos  qui  potestis 
''Hv  |Lif)  qppdaqc  TOip 

Mcdicüs  Menirchus 
KpateTv  6  bai^wv 

Emit  de  pra^da  hosce 
Kai  vai  ^a  Aia  toütujv  t^ 

Ut  fit  in  hello 
"Ocmq  dKoXouöei 
"Et*  i(n\  Xoittöv 


Huius  ille  hie  illius 
"^H  (pp^va  jLitv  ouK  dö^Xou- 

(Tav 
a.  0.  173:  Tö  V  iy  KopivGip 

PlauL  Amph.  55:  ComoWia  üt  sit 
ArisL  PluL  887:  "Oti  bi  ttguitov 
a.  0.  892:  Aiappateiriq 

Plaul.  CapL  7:  Seni  hulc  fuerunt 
ArisL  Plut.  32:  *EiT€pT](T6n€V05  ouv 

PlauL  Amph.  13:  Uaec  üt  me  völtis 
ArisL  PluL  332:  Kai  \ii\yi  6pui  Kai 

PlauL  Amph.  35:  Nam  iniüsta  ab  iüstis 
ArisL  PluL  803:  Kai  laOia  ^tj^^v 


vel  elephanto  .  . 

res  .  . 

*     * 

ope  .  . 
dirö  .  . 

emit  .  . 
äXXd  .  . 

ambos  .  . 
TToXXip .  .  (Hephth.) 

^        s^        \^ 

cäpitur  .  . 

KatÖTTlV  .   . 

dtaööv  .  . 

Vi/        v^  — 

hödie  .  • 
öjnöaai ..  (Hephth.) 

HeviKÖv  .  . 

^  V^  Vi/ 

Omnibus  .  . 
dvedb'  (€)  .  . 

jUTlbCVÖ^   .    .' 

filii  .  . 

J.  y^  I.      s^ 

idprobare  .  . 

BXeitiibrmov  .  . 
i    ^    i  - 
impetravi  .  . 

iEeveTKÖVT*  .  . 


PlauL  CapL  41:  Et  süum  herum  fäciet  |  libertätis  .  . 

Diese  Zusammenstellung  bestätigt  das  obige  Ergebniss,  dass  die  Be- 
tonung der  Lateinischen  Wortformen  sowohl  vor  als  nach 
der  Penthemimeres  und  Hephtbemimeres  des  jambischen Trimeters, 
also  aucli  vor  und  nach  dem  Ilaupteinschnitt  des  trochäischen  Tetrameters, 
Zusammenfali  zwischen  Hochion  und  Vershehung  bei  weitem 
öfter  ganz  unvermeidlich  bewirken  musste,  als  dies  im  Griechischen 
Verse  der  Fall  sein  konnte.  Will  man  nun  sagen,  auch  neben  dieser 
unvermeidlichen  Nothwendigkeit  hätten  die  Römischen  Komiker  und 


—    986    — 

Tragiker  überdies  noch  absiclitlich  jene  UekereinsUmmaDg  gesucht? 
Will  mao  ihnen   das  absichtliche  Suchen  nach  diesem  Princip   zumuthen 
an  Versstellen,  wo  es  sich  Ton  selber  einfand,  und  sie  an  anderen  Yers- 
steilen,  wo  sie  es  gradezu  mit  Füssen  traten,  mit  der  Versnoth  entschul- 
digen,   die  sie  verbindert    habe   ihrer   Neigung    zu  folgen?     Kein    ver- 
nünfliger    Mensch    kann    doch    sonst    etwas  suchen,    das    sich    ihm  so 
ungesucht  darbietet,  dass  er  es  beim  besten  Willen  nicht  Termeiden 
kann.     Nirgends  ist  ein  Kriterium,  an  dem  man  neben  jenem  ganz 
unvermeidlichen   Einklang  zwischen  Hochton  und  Vershebung  vor 
und  nach  den  angegebenen  Cäsuren  auch  noch   ein  absichtliches  Suchen 
danach  irgend  erkennen  oder  nachweisen   könnte.    Es  Hesse    sich  dieses 
Kriterium  noch   möglicher  Weise  finden,  wenn  man  nachweisen  könnte, 
dass  bei  Plautus  und  den  übrigen   älteren  Bühnendichtern   Hochton   und 
Vershebung  häufiger  zusammenfielen  vor  und  nach  den  weiblichen  Cisuren 
als  bei  späteren  Dichtern.     Wie  aber,   wenn  das  nicht  nachweislich  ist, 
wenn  sich  im  Gegentheil  zeigt,   dass,  wie  überhaupt  in  jambischen   und 
trocliäischen  Versen,  so  auch  an  dieser  Versstelle  insbesondere  sich  dieser 
Einklang  bei  den   späteren  Dichtern  häufiger  findet    als   bei 
den  älteren?  Dass  dem  so  ist,  ergiebt  folgende  Berechnung.    Bei  Plautus 
finden  sich  unter  hundert  jambisclien  Senaren  durchschnittlich  etwa  89,  In 
denen  llochton  des  Wortes  und  flebung  des  Verses  sowohl  vor  als  nach  der 
Penthemimeresoder  Hephthemimereszusammen fallen  (v^i. Tritt. 
1—100.  Capt.  1—100.  Mtl.  1—100.  Amph.  1—100.  Rud.  1—100.  JP^eud. 
1 — 100);  belTerentius  findet  dasselbe  statt  durchschnittlich  in  etwa  87 
unter  hundert  {vgl.  Andr.  1—100.   Eun.  1 — 100.  Heaut.  1 — 100.    Phorm. 
l— 100.   Heq^r.  1—100.    Adelph.  1—100),  bei  Seneca  in  etwa  96  unter 
hundert  [vgl.  Phoen.  1—100.    Herc.  für.  1 — 100.    Oedip.  1 — 100.    Agam. 
1—56.     108—152.     Herc.   Oet.    1—100),    hei   Phaedrus    in    etwa    97 
unter  hundert  [vgl.  I,  1—7.     1,  8,  1—15,  6.     I,  15,  7—26,   6.     I,  26, 
7—11,  2,10.     II,  3,  1—8,  11.     II,  9,  \\—End.).     Es  liegt  hiernach  zu 
Tage,  dass  bei  Seneca  und  Phädrus  vor  und   nach  den  genann- 
ten   Cäsuren  fast  noch   um  den   neunten  Theil   öfter  Hochton 
und  Vershebung  zusammenfallen  als  bei  Plautus  und  Terentius. 
Dass  jene  späten  Dichter  nicht  daran  dachten   beide  Factoren  absichtlich 
in  Einklang  zu  bringen,  is(  von  allen  Seiten  anerkannt;  also  kann  man  auch 
nicht  jenen  älteren  Dichtern,  wo  derselbe  seltener  stattfindet,  diese 
Absicht  zuschieben,   sondern   man  muss  auch   bei   ihnen   die  aus   der 
Lateinischen    Wortbetonung    nachgewiesene   Nothwendigkeit    für    den- 
selben   als   den   alleinigen    und  ausschliesslichen    Grund    dafür 
anerkennen.     Man    kann  sich   dieser  Auffassung    nicht  entziehen,    wenn 
man  nun  vollends   noch  die  Tliatsachc  in  Anschlag  bringt,   dass  in  den 
Tri  meiern    des    Aristophanes    unter   hundert   Versen    sich    durch- 
schnittlich nur  31  finden,   wo  llochton  und  Vershebung   vor  und  nach 
der    Penthemimeres    und    llephthcniimeres    zusammenfallen 
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(vgl  Flui.  1—100.  101—200.  201—251.  322—370.  NtOf.  1—101.  Ran. 
1 — 100.  101 — 200),  dass  diese  Uebereinstimmung  also  bei  den 
Römischen  Dichtern  dreimal  so  oft  statt  fand  als  beiAristo- 
phanes.  Im  Lateinischen  sind  es  die  tieftonigen  Endsilben, 
die  Tieftonigkeit  der  vorletzten  kurzen  und  die  Hochtonigkeit 
der  vorlezten  langen  Silbe,  die  hier  den  Einklang  so  oft  be- 
dingen, im  Griechischen  sind  es  die  Oxytona  und  die  Paroxytona 
mit  vorletzter  kurzer  Silbe,  die  ihn  so  oft  stören.  Die  Ver- 
schiedenheit der  Wortbetonung  beider  Sprachen  bedingt  auch  hier 
die  Verschiedenheit  des  rhythmischen  Tonfalles  im  Verse. 

Da  die  Mitte  des  trochäischen  Tetrameters  mit  dem  Ein- 
schnitt nach  der  vierten  Senkung  in  ihrer  Tonlage  so  genau  mit  der 
Tonlage  vor  und  nach  der  Penthemimeres  des  jambischen  Senars 
übereinstimmt,  dass  man  es  einem  solchen  Mittelstuck  an  sich  gar  nicht 
ansehen  kann,  zu  welchen  von  beiden  Versen  es  gehört,  wie  zum  Beispiel : 
Plaut.  Capi.  1;  .  .  videtis       |     ciptivös  .  . 

a.  0,  247:  .  .  hon^stes^  |  quam  quom  servibas  .  ., 
da  auch  im  trochäischen  Septenar  die  Lateinischen  Wortformen  mit 
ihrer  Betonung  dieselben  bleiben  wie  im  jambischen  Senar,  so  gilt  der 
für  diesen  Vers  geführte  Beweis  vollständig  auch  für  jenen. 
Jeder  kann  sich  durch  beliebige  Proben  leicht  überzeugen,  dass  bei 
Aristophanes  höchstens  ein  Drittel  der  trochäischen  Tetrameter, 
welche  den  Einschnitt  nach  der  Verssenkung  des  vierten  Fusses  haben, 
den  Zusammen  fall  zwischen  Hochton  und  Vershebung  unmittelbar  vor 
und  nach  jenem  Einschnitt  zeigen,  dass  in  den  Septenaren  des  Piautus 
und  Terentius  diese  Uebereinstimmung  regelmässig,  das  Gegentheil 
eine  seltene  Ausnahme  ist,  dass  im  Pervigilium  Veneris  und  in 
den  volksthümlichen  Versen  der  Kaiserzeit  dieselbe  ohne  Aus- 
nahme immer  stattfmdet.  Also  war  es  in  der  ältesten  wie  in 
der  spätesten  Zeit  die  eigenthümlich  Lateinische  Betonung  der 
Wortformen  vor  und  nach  dem  Verseinschnitt  des  trochäischen  Tetra- 
nietcrs,  die  allein  und  ausschliesslich  den  Einklang  des  Hoch- 
tones und  der  Vershebung  an  diesen  Versstellen  nothwendig  bedingte, 
und  Piautus  hat  ihn  so  wenig  beabsichtigt  wie  die  Soldaten  des 
A  u  r  e  1  i  a  n  u  s. 

Die  Antwort  auf  die  beiden  im  Eingang  dieses  Abschnittes  über 
das  Verhältniss  der  Vershebung  zum  Hochtone  des  Wortes  gestellten 
Fragen,  das  Endergebniss  dieser  ganzen  Untersuchung,  lautet  also  kurz 
zusammengefasst  folgende rmassen: 

Hochton  und  Vershebung  fallen  bei  den  Dichtern  der 
Augusteischen  Zeit  nicht  seltener  zusammen  als  'in  den 
ältesten  Römischen  Dichtungen,  also  kann  man  auch  nicht 
einen  Entwickelungsgang  des  Versbaues  annehmen,  nach  welchem 
ursprünglich  der  Hochton  im  Einklang  mit  der  Tondauer 
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den  Vers  beherrschte,  dann  die  Tondauer  herrschte,  aber  den 
Ilochton  noch  möglichst  berücksichtigte,  endlich  der  Hoch- 
ton allen  Einfluss  auf  den  Versbau  verlor.  Gerade  im  Ge- 
gentheil:  der  Widerstreit  zwischen  Hochton  uod  Ve  rshe- 
bung  war  in  dem  Versbau  der  ältesten  volksthümlichen  Dichtuog, 
im  Saturnischen  Mass,  ganz  entschieden  ausgeprägt  vor- 
handen. Derselbe  blieb  unverändert  bestehen  im  Versbau 
der  dramatischen  Dichter,  insbesondere  in  den  jambischen 
und  trochäischen  Versmassen  des  Dialogs,  ebenso  in  der 
daktylischen  Poesie  des  Ennius  und  seiner  Nachfolger  wie  in 
allen  anderen  Versmassen,  welche  Römische  Dichter  den  Griechi- 
schen nachgebildet  haben.  Er  fängt  allmählich  an  seltener  zu  werden 
in  dem  volksthümlich  gewordenen  jambischen  Scnar  und 
trochäischen  Septenar,  er  erscheint  schon  völlig  beseitigt 
in  den  Soldatenversen  des  dritten  Jahrhunderts,  wo  die 
Vershebung  dem  Hochton  sogar  schon  auf  kurze  Silben  zu  folgen  an- 
fängt, bis  endlich  in  der  spätesten  Volksdichtung,  als  das  Be- 
wusstsein  von  der  Tondauer  der  Silben  in  der  Volkssprache 
erloschen  war,  der  Hochton  die  Alleinherrschaft  über  den 
Vers  errang,  wie  er  der  Gebieter  des  Wortes  war  und  die 
Vershebung  unbedingt  an  sich  kettete. 

Wenn  Hochton    und    Vershebung   im  Lateinischen    viel 
öfter  zusammentrafen  als  im  Griechischen,   so  hat  das  nicht 
seinen  Grund    in    einem    bewussten    Streben    der    Dichter 
nach  jenem  Einklang,   da  in  allen  Lateinischen  Versarten    die  Dichter 
der  älteren  wie   der  Augusteischen  und  der  späteren  Zeit    vielfach 
ohne    alle  zwingende  Veranlassung  Hochton    und    Vershe- 
bung in  Zwiespalt  bringen,   sondern  in   der  Gebundenheit  des 
Lateinischen    Hochtones    durch    die    Tondauer,    das    heisst 
erstens  in  der  Herrschaft  der  vorletzten  langen   Silbe,    die 
einerseits  den  Hochton  des  Wortes  auf  sich  zog,  andrerseits   im 
Vers  die   Vershebung  auf   sich   nahm,  und   so  den    Ilochton 
der  Vershebung  zuführte;  zweitens  in  der  Tieftonigkeit  der 
vorlezten    kurzen    Silbe    dreisilbiger     und     mehrsilbiger 
Wortformen  und  fast  alier  Endsilben.  Durch  diese  Eigen tbüm- 
lichkeit  der  Lateinischen  Betonung   ward  das  im  Griechischen 
in   Folge   der  Oxytona  und  Paroxytona  mit  vorletzter  kurzer   Silbe  so 
häufig   erscheinende   Widerspiel   zwischen  Tonlänge  und   Ton- 
höhe im  Wort  vermieden,    und  dadurch  auch   im  Verse,    wo 
die  Vershebung  in  der  Regel  die  Tonlänge  aufsuchte,  der  Zwiespalt 
zwischen    Hochton    und    Vershebung    in    engeren    Grenzen 
gehalten    als  im   Griechischen.     Infolge   dieses   eigenthümlichen   Latei- 
nischen Detonungsgesetzes  trat  im  Ganzen  und  Allgemeinen  Einklang 
zwischen   Hochton    und  Vershebung    hervor   im   jambischen    Vers- 
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maass,  wenn  Wortfuss  und  Versfuss  sich  nicht  deckten,  in 
trochäischen  Massen,  wenn  der  Wortfuss  zugleich  Vers- 
fuss war,  nur  dass  natürlich  der  katalektische  Ausgang  des  trochäi- 
schen Septenars  die  zweite  Vershälfte  in  dieser  Beziehung  dem  jam- 
bischen Versmass  gleich  stellte,  endlich  in  daktylischen  Vers- 
niassen  ebenfalls,  wenn  Wortfuss  und  Versfuss  sich  deckten, 
und  zwar  im  Hexameter  sowohl  in  den  beiden  ersten  als  in 
den  beiden  letzten  Versfüssen. 

Durch  dieses  eigenthümliche  Lateinische  Betonungsge- 
setz fährten  Cäsuren  nach  der  Verssenkung  Einklang 
zwischen  Hochton  und  Vershebung  herbei,  Cäsuren  nach 
der  Vershebung  Zwiespalt  zwischen  beiden,  wie  jenes  besonders 
im  Bau  des  jambischen  Senars  und  des  trochäischen  Tetra- 
nieters,  dieses  im  Bau  des  Hexameters  hervortritt. 

Gegen  die  hier  gewonnenen  Ergebnisse  ist  gesagt  worden,  sie 
lu'kundetcn  eine  „rein  mechanische  Auffassung"  {Riischi,  Opusc, 
phi/oL  II,  XIII).  Nach  dem  heutigen  Sprachgebrauch  wird  organisch 
genannt,  was  nach  innerer  Nothwendigkeit  aus  der  Eigen- 
thümlichk  eit  eines  Wesens  erwachsen  ist,  mechanisch,  was 
mittelst  äusserlicher  Veranstaltungen  fär  berechnete  Zwecke 
bewerkstelligt  ist.  Das  Betonungsgesetz  der  Lateinischen 
Sprache,  das  den  Hochton  an  die  Tondauer  der  Silben  bindet,  ist  doch 
sicherlich  aus  der  Eigenthümlichkeit  ihres  Wesens  nach  innerer 
Nothwendigkeit  erwachsen,  und  die  nach  demselben  betonten 
Wortformen  sind  organische  Geschöpfe.  Wenn  nun  diese  na- 
turwüchsigen Lautgebilde  infolge  der  Tonlagen  ihrer  Silben  sich 
ganz  von  selbst  so  in  die  Versfüsse  fügten,  dass  lange  Wort- 
silbc  und  lange  Zeitweile  des  Versfusses  sich  deckten,  und 
dadurch  auch  Ilochton  des  Wortes  und  Hebung  des  Verses  zu- 
sammenfielen, so  ist  bei  diesem  ganzen  Hergange  nichts  durch 
fnisserliche  Veranstaltung  für  einen  berechneten  Zweck  be- 
werkstelligt. Mithin  passt  die  Bezeichnung  mechanisch  für 
d(>nselben  durchaus  nicht;  wohl  aber  würde  sie  passen  auf  jenes 
angeblich  durch  die  Dichter  absichtlich  zum  Zwecke  des  Wohlklanges 
ihrer  Verse  gesuchte  und  bewerkstelligte  Zusammenfügen  und  Zusammen- 
schweisscn  des  Ilochtones  mit  der  Vershebung,  wenn  dasselbe  überhaupt 
stattgefunden  hatte.  Es  ist  ein  durchaus  organischer  Hergang, 
durch  den  nach  der  hier  dargelegten  Ansicht  das  Zusammen- 
fallen des  Hochtones  mit  der  Vershebung  im  Lateinischen 
Versbau  erfolgt  ist. 
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C)  Folgerungen  für  die  philologisch -kritische  Behandlung 

der  altrömischen  Dichter. 

Aus  den  Untersuchungen  über  die  Lateinische  Betonung  und 
ihr  Verhältniss  zur  Verskunst  hat  sich  ergeben,  dass  in  der  alt- 
römischen Verskunst  kein  bewusstes  Streben  nach  Einklang 
zwischen  Hochton  und  Vershebung  stattgefunden  hat,  weder  in 
den  volksthümlichen  Saturnischen  Versen,  noch  in  der  älteren  dramatischen, 
noch  in  irgend  einer  anderen  Dichtungsart,  deren  Versmass  die  Römer 
von  den  Griechen  entlehnten. 

Daraus  folgt  für  die  philologisch  -  kritische  Behandlung  der  altru- 
mischen  Poesie  mit  Nothwendigkeit  der  Satz,  dass  bei  Herstellung 
des  Textes  altrömischer  Dichtungen  niemals  von  der  Ueber- 
lieferung  zuverlässiger  Handschriften  abgewichen  werden 
darf,  lediglich  aus  dem  Grunde,  um  den  Zwiespalt  zwischen 
Hochton  und  Vershebung  zu  beseitigen. 

Für  die  daktylische  Poesie,  also  für  die  Fragmente  des  Ennius 
und  Lucretius  ist  dies  auch  nicht  geschehen.  An  dem  durch  In- 
schriften oder  Handschriften  sicher  verbürgten  Texte  Saturnischer 
Verse,  die  dem  von  den  alten  Grammatikern  überlieferten  Schema  ent- 
sprechen ,  ist  auch  neuerdings  zu  Gunsten  der  Uebereinstimmung  zwischen 
Hochton  und  Vershehung  nichts  Wesentliches  geändert  worden. 
Für  die  Behandlung  der  Saturnischen  Verse  gestaltet  sich  nach  den 
obigen  Untersuchungen  der  vorstehende  Satz  so:  sie  ohne  Aenderun- 
gen  des  Textes,  ohne  Rücksicht  auf  den  Wortton,  nach  der 
aus  Plautus  erschlossenen  altlateinischen  Quantität,  na- 
mentlich der  Endsilben,  und  nach  dem  von  den  Alten  ange- 
gebenen Schema  des  Vcrsmasses  so  weit  als  möglich  zu 
messen,  diejenigen  aber,  welche  sich  diesem  Masse  nicht  fügen 
wollen,  für  jetzt  unverändert  so  zu  lassen,  wie  sie  handschriftlich 
überliefert  sind,  bis  ein  ^lürklirber  Fund  für  die  Beurtheilung  der- 
selben eine  breitere  Grundlage  bietet,  oder  ein  sicherer,  andere  Mög- 
lichkeiten ausschliessender  Beweis  für  die  Messung  der  vom  gewöhnlichen 
Schema  abweichenden  Saturnier  gefülirt  worden  ist. 

Einen  entschiedenen  Einfluss  auf  Umgestaltung  des 
Textes  der.  alten  Bühnendichter  hat  Kitschis  Ansicht  von 
der  möglichsten  Berücksichtigung  des  Worttones  beim  alt- 
lateinischen Versbau  ausgeübt.  Ist  die  Widerlegung  dieser  An- 
sicht im  vorigen  Abschnitt  gelungen,  so  müssen  ohne  Weiteres  alle  ihr 
zu  Gunsten  vorgenommenen  Textänderungen  von  selbst  wegfallen. 
Aber  die  Sache  ist  zu  wichtig  und  mit  grossem  Aufwand  von  Gelehr- 
samkeit und  Scharfsinn  verfochten,  als  dass  man  es  unterlassen  dürfte 
dieser  Kritik  Ritschis  Schritt  vor  Schritt  zu  folgen. 
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Im  fünfzehnten  Gapitel  der  Prolegomena  zum  Triuummus 
erörtert  Ritschi,  an  welchen  Stellen  des  Verses  und  in  welchen 
Wortfornien  der  Widerspruch  zwischen  Hochton  und  Vershebung 
ihm  unstatthaft,  und  Abweichung  Ton  der  handschriftlichen  Ueberlie- 
ferung  gerechtfertigt  erscheine.  Die  Methode  ist  meist  so,  dass  Ritschi  von 
einer  für  die  Mehrzahl  der  Falle  gültigen  Reobachtung  ausgeht,  die  Min- 
der zalil  von  Reispielen  aber,  die  eigentlich  verbieten  sollte,  jene  Re- 
obachtung als  allgemeine  Regel  hinzustellen,  theils  durch  Aufführung 
besonderer  Nebenumstände  metrischer  oder  sprachlicher  Art  als  motivierte 
Ausnahmen  hinstellt,  theils,  wo  dies  nicht  möglich  ist,  durch  leichte 
Umstellungen  und  Abänderungen  aus  dem  Texte  hinwegschafft. 

Der  Gefahr,  die  in  solchen  Umstellungen  zu  Gunsten  der  Ueberein- 
stimmung  zwischen  Hochton  und  Vershebuug  liegt,  ist  sich  Ritschi  wohl 
bewusst  gewesen;  denn  es  heisst  Plaut,  Trin.proL  p,  239:  Talibus  igitur  ca- 
vendum  est,  ne  ad  severiorem  accentus  observationem,  quam  quae 
ipsispoetisplacuit,  unquam  exactis  de  transpositione  calidiusquam 
peritius  cogiles.  Und  in  der  That  finden  sich  auch  auf  Schritt  und 
Tritt  bei  Plautus  und  Terentius  Verse,  in  denen  durch  eine  ganz  leichte 
Umstellung  der  Widerstreit  zwischen  Hochton  und  Vershebung  in  einer 
oder  mehreren  Versstellen  beseitigt  werden  kann. 

Ritschl's  Kritik  geht  nun  insbesondere  darauf  aus,  die  Fälle  zu 
beschränken,  in  denen  die  Vershebung  auf  die  Endsilbe  des 
Wortes  fällt,  und  gerade  diese  Kritik  muss  hier  in  Frage  gestellt 
werden. 

Ks  scheint  am  geeignetsten  mit  den  zweisilbigen  Wortformen 
anzufangen.  Aus  dem  oben  Gesagten  erhellt,  dass  in  der  zweiten 
Dipodi<;  des  jambischen  Senars  die  Vershebung  selten  auf  die  Schluss- 
si[l)e  des  Wortes  fällt,  wegen  der  Gäsur,  ebenso  dass  drei  zweisilbige 
Wortfornien  am  Schlüsse  des  Senars  mit  der  Vershebung  auf  der  Schluss- 
silbc  selten  sind,  und  noch  seltener  drei  jambische  Wortfusse  hinterein- 
ander, nicht  weil  der  Zwiespalt  zwischen  Hochton  und  Vershebung  ver- 
mieden wurde,  sondern  weil  der  Vers  dadurch  unerträglich  eintönig 
schioss,  und  die  Versfusse  ohne  Verbindung  und  Verschränkung 
neben  einander  standen.  Ritschi  behauptet  [a.  O.p,  218.  222),  eine  spon- 
deische  Wortform  im  dritten  Versfusse  könne  nur  nach  einer 
starken  Interpunction  stattfinden,  nicht  vor  einer  solchen,  weil  vor  der- 
selben der  Widerspruch  zwischen  Hochton  und  Vershebung  zu  hart  sei. 
Aus  diesem  Grunde  ändert  Ritschi  den  Vers: 

Bacch.  1065:  Vel  da  aliquem  qui  servet  me.  Ohe  odiose  facis, 
indem  er  ohe  weglässt  und  umstellt  me  servet,  und  so  ist  der  Vers 
auch  in  den  Fleckeisen'schen  Text  aufgenommen.  Wenn,  wie  oben 
g<^zeigt  ist,  der  Widerspruch  zwischen  Vershebung  und  Hochton  den 
Römischen  Dichtern  gleichgfdtig  war,  so  ist  diese  Aenderung  unge- 
rechtfertigt.    Als  Grund  der  Thatsache,  dass  im  drittletzten  Vers- 
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fuss  des  jambischen  Senars  ein  spondeisches  Wort  gemieden  wurde, 
gibt  Ritschi  an  {a.  0.  p,  211),  dass  die  Vershebung  auf  der  Endsilbe  der 
spondeischen  Wortform  in  härterem  Widerspruch  zu  der  Wortbetonung 
stehe  als  auf  der  Endsilbe  jambischer  Worlformen.  Indessen  da  der 
Hochton  ebenso  scharf  und  hoch  bleibt  auf  der  kurzen  Silbe  der  jam- 
bischen wie  auf  der  ersten  Länge  der  spondeischen  Wortform,  da  auch 
das  Wesen  der  Vershebung  auf  der  Endsilbe  in  beiden  Fällen  dasselbe 
bleibt,  so  ist  auch  der  Zwiespalt  zwischen  Hochton  und  Vershebung  in 
beiden  Fällen  derselbe,  das  heisst  gleich  wenig  gesucht  und  gleich  wenig 
gemieden  (vgl.  Wagner,  Rhein,  Mus,  XXH,  116). 

Ein  spondeischer  oder  ein  anapästischer  Wortfuss  im  zwei- 
ten Versfusse  des  jambischen  Senars  ist  selten ;  doch  duldet  Ritschi  beide 
in  den  Versanfangen: 

Bacch.  518:  Tum  qu6m  nihilo  plus  .  . 

Bacch,  853:  Scies  hau  mult6  post  .  . 
(a.  0.  p.  221/*.).  An  diesen  Stellen  sollen  nihilo  und  multo  deshalb 
gerechtfertigt  erscheinen,  weil  plus,  post  sich  enklitisch  an  das  vor- 
hergehende Wort  anschlössen.  Auch  die  Personalpronomen  sollen  sich 
an  die  vorhergehende  Präposition  enklitisch  anlehnen  in  Verbindungen 
wie  propter  me,  praeter  me,  praeter  te,  inter  sc,  inter  nos, 
erga  me,  erga  te,  ja  sogar  res  soll  enklitisch  sich  an  das  vorher- 
gehende Wort  lehnen,  selbst  wenn  dieses  eine  Präposition  ist,  in  sol- 
chen Verbindungen  wie  propter  res,  tantam  rem  {a,  0.  p.  222.  227. 
237).  Diese  Aufstellungen  sind  ein  Beleg  dafür,  dass  aus  dem  Fall  der 
Vershebung  niemals  auf  die  Betonung  des  Wortes  geschlossen  werden 
darf.  Es  ist  in  dem  Abschnitt  über  den  Tonanschluss  dargethan,  dass 
die  Präposition  sich  enklitisch  an  das  folgende  Wort  anschloss, 
dass  also  betont  wurde  propter  r^s  (nicht  propter  res),  praeter 
me,  praeter  te,  inter  se,  inter  nos,  erga  mi,  erga  te  wie 
Griechisch  el^  ipil,  iv  ^Miv,  ib^  auTÖv,  Iq)'  dauxöv  u.  a..  Deutsch 
gegen  mich,  unter  uns,  durch  dich,  in  ihm,  für  euch  u.  a. 
Dass  das  personliche  Pronomen  im  Lateinischen  sich  tieftonig  an  das 
vorhergehende  Wort  angeschlossen  hätte,  dafür  hat  sich  oben  keine 
Spur  gefunden.  Noch  viel  weniger  kann  nach  der  obigen  Untersu- 
chung über  den  Tonanschluss  angenommen  werden,  dass  plus,  post, 
res  sich  an  das  vorhergehende  Wort  in  der  Betonung  anlehnten,  da 
weder  irgend  ein  Grammatiker  davon  etwas  weiss,  noch  jene  Wörter 
jemals  in  Handschriften  oder  Inschriften  mit  dem  vorhergehenden  Wort 
zusammengeschrieben  worden  sind.  Es  muss  demnach  in  den  obigen 
Versen,  da  Tonanschluss  an  ein  vorhergehendes  Wort  dort  nicht 
stattfindet,  einfach  bei  der  Thatsache  sein  Bewenden  haben,  dass 
auch  im  zweiten  Versfusse  bisweilen  ein  anapästischer  oder 
ein  spondeischer  Wortfuss  stehen  kann,  und  auch  der  Entschuldi- 
gung durch  eine  folgende  Interpunction  (a.  0.  p.  223)  bedarf  es  nicht. 
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Ritschi  weist  nach,  dass  besonders  in  dem  zweiten  und  dritten  Fuss 
des  trochäischen  Septenars  eine  auslautende  kurze  Silbe  als  erste  Kürze 
der  aufgelösten  Arsis  stehe  (a,  0.  p,  225),  und  dass  dann  in  der  Vers- 
senkung, die  auf  die  aufgelöste  Versbebung  folgt,  in  der  Regel  eine 
kurze  Silbe  steht,  also  Vershebung  und  Verssenkung  zusammen  einen 
Tribrachys  bilden  wie: 

Trin,  714:  Sine  dote  nSqu^  tu  hinc  abituru's  .  . 
715:  Sin  aliter  änimätus  es  .  . 
Auf  diese  Beobachtung  gestutzt  ändert  Ritschi  [a.  0.  p,  226)  den  Vers: 
Trin,  329:  De  meo:  nam  quod  tuumst,  meümst,  omn^  mSumaüt^m 

tuumst, 
indem  er  umstellt:  meumst,  omne  autem  meum  tuumst,  weil  auf  jene 
aufgelöste  Vershebung  eine  lange  Silbe  folge:  -ne  mSum  aü-, 
und  weil  sie  im  sechsten  Versfusse  stehe. 

Ebenso  ist  im  Ritschl'schen  Text  ein  Vers  umgestellt,  der  nach  den 
Handschriften  lautet: 

Pseud.  179:  Nätalem  scitis  mi  esse  dlem  hünc, 
indem  Ritschi  und  Fleckeisen  schreiben:   Natalem  mi  esse  hunc   diem 
scitis. 

Man  vergleiche  aber  folgende  Verse: 
Tri7i,  623:  Nescio  quid  non  sätis  int^r  Sös  cönvenil  .  . 
Pseud.  648:  Nam   istic  sumbolümst  int^r  Srüm   meum  et  tuum  de 

müiiere. 
Trin.  827:  Näm  pol  placidum  te  et  dementem  eo  usque  mSdo  ät 

Yolui,  usus  sum  in  alto. 
Bacch,  1146:  Et  praeter  Sös  ägnos  mens  est  .  . 
Most,  235:  lam  istä  quidem  äbsumpta  r^s  erit  .  . 
Pseud.  206:  .  .  sörviant,  suds  ämör  cogit. 
In  diesen  Versen  zeigt  sich  derselbe  Fall  der  aufgelösten  Vershebung 
auf  die  Endsilbe  eines  trochäischen  oder  pyrrhichischen  Wortes  im  vierten, 
fünften  und  siebenten,  wie  im  zweiten  Versfusse,  und  an  allen  diesen  Stellen 
folgt  in  der  Verssenkung  eine  lange  Silbe  auf  die  aufgelöste  Arsis.   Dass 
in  der  Verbindung  inter  eos,  inter  erum,  praeter  eos,  das  zweite 
Wort  nicht   enklitisch  war,    ist  schon    gesagt.     Wenn    also  Plautus    im 
zweiten,  vierten,  fünften  und  siebenten  Versfusse  die  Vershebung 
auf  die  kurze  Endsilbe  des  trochäischen  Wortes  legte,  ohne  sich  um  den 
Hochton  zu  kümmern,    so  ist  kein  Grund  ersichtlich,    weshalb  er    im 
sechsten  und  vierten  Versfusse  der  obigen  Verse  nicht  ebenso   ver- 
fahren sein  sollte,  und  die  in  denselben  ^vorgenommenen  Umstellungen 
sind  nicht  gerechtfertigt.     Dies  ist  um  so  einleuchtender,  da  Ritsclil  auch 
im  jambischen  Senar  denselben  Fall  der  Vershebung  für  zulässig  erachtet: 

Pseud.  838;  Gumque  tüis  istis  Omnibus  .  . 
wo  der  aufgelösten  Vershebung  eine  lange  Silbe  in  der  Verssenkung  folgt. 
Nach  Ritschi  darf  die  Vershebung  nicht  auf  die  zweite  Silbe 

CoftssWi  ttb.  AuBspr.  n.  Vok.  II.  2.  Aufl.  68 
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einer  tribrachyschen  Wortform  fallen  ^  J  ^  (flr.  0.  p,  225),  während 
er  an  der  Hebung  der  vorletzten  Silbe  eines  daktylischen  Wortes 
^  '^  ^  nicht  zweifelt  [a.  0.  p.  224),  ebenso  wenig  wie  an  der  Arsis  der  kur- 
zen Endsilbe  eines  Trochäus  -s^.  Da  doch  sicherlich  der  Widerstreit 
zwischen  Hochton  und  Vershebnng  nicht  greller  ist,  wenn  eine  tieftonige 
kurze  Silbe  neben  einer  hochbetonten  kurzen  Silbe,  als  wenn  eine  tief- 
tonige kurze  Silbe  neben  einer  hochbetonten  langen  Silbe  die  Vershebung 
erhält,  so  ist  kein  Grund  abzusehen,  weshalb  der  erste  erlaubt,  der  zweite 
verboten  sein  sollte.  Diese  Betonung  einer  tribrachyschen  Wortform 
findet  sich   denn   auch    bei   Plautus: 

Men,  876:  Qui  vi  me  cogunt,  üt  välidus  insiniam, 
wo  Ritschi  die  Umstellong  von  Bothe:  validus  ut  insaniam  verwirft,  und 
bei  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  bleibt,  also  seine  frühere  Ansicht 
geändert  zu  haben  scheint. 

Ritschi  stellt  den  Satz  auf,  daktylische  Wertformen  und  solche, 
die  auf  einen  Daktylus  ausgehen,  hätten  die  Vershebung  auf  der 
letzten  Silbe  nicht  ertragen  (a,  0,  p.  229),  und  beseitigt  Fälle,  wo  dies 
vorkommt,  zum  Theil  durch  Umstellungen;  so: 

Mtl.  226:    Reperi  comminiscere  cSdo  cälidum  consiliüm  cito. 
Ritschi  schiebt  gegen  die  nandschriften  dum  hinter  cedo  ein,  und  auch 
Fleckeisen  hat  diese  Abänderung  in  den  Text  aufgenommen. 

Durch  Umstellung  oder  Einschiebontg  nm  Wörtern  werden  aus  glei- 
chem Grunde  folgende  Verse  gegen  die  Handschriften  verändert: 
Pers.  186:    N6n  edepol    scis.    Da  h^rele    pignus  ni   omniä   memini 

^t  scio. 

Hier  stellt  Ritschi  mit  Reiz  um:  ni  memini  omnia. 
Men.  887:    Utrüm  me  dicam  diic^re  medicum  an  fahr  uro. 
Ritschi  nimmt  hier  Bothe's  Umstellung  medicum  ducere  in  den  Text. 
Pseud,  59:    Haec  pra^stituta  prdxTma  Dionysia. 

Fleckeisen  und  Ritschi  schieben  hier  ein  ad  nach  proxima  ein, 
ohne  dass  der  Sinn  es  forderte,  also  weil  nach  der  Lesart  der  besten 
Handschriften  die  Vershebung  auf  die  letzte  Silbe  des  daktylischen  Wor- 
tes fällt. 

Mtl.  27:    Quid?  brächium?    Illut  dicere  vdui  femur. 

So  haben  die  Handschriften  und  so  steht  der  Vers  auch  im  Rttschl*- 
schen  Text.  Indessen  auch  hier  will  Ritschi  ändern  (Rhein.  Mus.  VH, 
312),  indem  er  eine  sonst  nicht  vorkommende  Wortform  *feminur  ver- 
muthet,  die  neben  femur  stände,  wie  itiner  neben  iter  n.  a.  und  nun 
schreiben  will:  ^Teminur  volui  dicere,  was  denn  auch  Fleckeisen  in 
den  Text  gesetzt  hat.  Da  der  auslautende  Vokal  von  omnia,  Dionysia, 
dicere,  ducere,  ordine  n.  a.  ursprünglich  lang  war  und  bei  Plautus 
noch  lang  gemessen  sein  kann  [s.  oben  U,  452,  Anm.  AßO,  Anm.  461, 
Anm.  463^  Anm.  475^  Anm.  498;  Anm.  502,  Anm.  504,  Anm.),  bei  die- 
ser Messung  also  keine   daktylischen  Forme»  vorliegen  worden,   so  fehlt 
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für  diese  Wortformen  auch  nach  Ritschis  Voraussetzung  jeder  Grund  der 
Acnderung  des  Textes  ehenso  wie  für  entsprechende  Wortformen  bei 
Terentius  {A.  Koch,  Exercit.  critic.  p.  20  f.  Crain,  PhiloL  IX, 
668—674.). 

Es  scheint  aber  auch,  dass  Ritschi  selbst  seine  Ansicht,  dass  die 
letzte  Silbe  eines  daktylischen  Wortes  nicht  die  Vershebung  tragen  dürfte, 
aufgegeben  habe;  denn  an  einzelnen  Stellen  in  den  nach  dem  Trinummus 
herausgegebenen  Stöcken  des  Plautus  bleibt  dieser  Fall  der  Vershebung 
unangefochten;  so: 

Pseud.  359:    fnger^  mala  mülta  .  .  [s.  oben  H,  473,  Anm,  f.), 

Merc. lOOS:    Erit  eamus.    Hie  est  intro  flliiis  apud  n6s  tuos. 

Ebenso  bleiben  ungeändcrt  Juppit^r  (Amph.  94.  s.  oben  II,  502, 
Anm.),  insu  per  {Merc.  693.  s,  oben  II,  504,  Anm.),  und  derselbe  Fall 
der  Vershebung  findet  sich  auch  sonst  bei  Plautus  [vgl.  Sauppe,  Quaest. 
Plaut.  Ind.  schol.  Gotting.  1858—1859.  p.  4.  Umpfenbach,  Melet.  Plau- 
tin, p.  26.  Roeper,  Zu  Plautus,  PMol.  XVIU,  240.  Darnmann,  Observ. 
in  cap,  XIV,  Ritschel.  prol.  Plautin.  p.  39.  B.  Mueller,  de  Plaut.  Epid. 
p,  47.  48.    fFagner,  Rhein.  Mus.  XXII,  427.  428). 

Auch  bei  Terentius  fällt  die  Vershebung  auf  die  letzte  Silbe  eines 
daktylischen  Wortes,  zum  Beispiel: 

Heaut.  II,  1,  5:    Mihi  si  ümquam  fllTus  erit,  ne  ille  f^cili  me  utetür 

patre. 

Adelph.  IV,  3,  7:    Sed   qua^so   ut   una   m^cum   ad   matrem    virgKnis 

eas  Micio. 
Eun.  V,  8,  52:    Accipit  homo  n^mo  melius  pr6rsus  neque  prolizius. 
(s.  oben  II,  504,  Anm.    Roeper,  Phil.  XVIII,  240). 

Wenn  nun  aber  der  Versuch  gewagt  worden  ist,  und  von  manchen 
noch  immer  aufrecht  erhalten  wird,  die  Vershebung  von  der  letzten 
Silbe  des  daktylischen  Wortes  in  zahlreichen  Fällen,  wo  sie  handschrift- 
lich verbürgt  ist,  durch  Aenderungen  und  Vermuthungen  zu  beseitigen, 
so  erwartet  man  wenigstens  einen  Grund  zu  hören,  weshalb  denn 
eigentlich  den  dramatischen  Dichtern  dieser  Fall  der  Vershebung  so  in 
der  Seele  zuwider  gewesen  sei.  Aber  ein  solcher  wird  nirgends  an- 
gegeben und  ist  auch  in  der  That  nicht  vorhanden.  Angenom- 
men, jene  Dichter  hätten,  was  oben  widerlegt  ist,  den  Zwiespalt  zwischen 
Ilochton  und  Vershebung  gemieden,  so  fand  ja  dieser  Widerspruch 
in  dem  vorliegenden  Falle  gar  nicht  statt.  In  den  angeführten 
daktylischen  Wörtern  wie: 

ingere,  filius,  Juppit^r,  insuper 
ßel  an  den  betreffenden  Stellen  die  erste  Vershebung,  die  das  Wort 
zu  tragen  hatte,  mit  dem  Hochton  des  Wortes  zusammen  auf 
der  langen  Silbe,  und  dieser  Einklang  blieb  völlig  unberührt 
und  ungestört  dadurch,  dass  das  Wort  noch  eine  Vershebung 
trug,    so   ungestört,    wie   wenn  im  Nibelungenliede  die  Wörter  Rüe- 
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deg^r,  tiigeDdlich,  spileman,  oder  in  den  Hymnen  des  Ambrosius 
Wörter  wie  igneüs,  c6rdibüs,  carmine,  vespere,  gl6ria  zwei 
Vershebungen  tragen.  Es  ist  nun  aber  vollends  nicht  erklärlich,  was 
einem  Dichter,  der  sich  gar  nicht  scheute,  in  trochäischen  und  daktyli- 
schen Wortformen  die  Vershebung  auf  die  tieftonige  kurze  Silbe  hart 
neben  die  hochtonige  lange  Silbe  zu  legen  {a.  0.  p.  224)  in  daktylischen 
und  trochäischen  Wortformen:  -  v^  v^,  -  v^,  dem  der  Widerstreit  zwischen 
Hochton  und  Vershebung  bis  zu  dem  Grade  gleichgültig  war,  dass  er  Verse 
bilden  konnte,  wie  den  anapästischen  Septenar: 

Bacch,  1008:    Stulti,  spondi,  fatui,  fungi,  bardi,  blenni,  buccönes, 
was  einen  solchen  Dichter  bewegen  sollte,  neben  dem  Einklang  zwischen 
Hochton   und  Vershebung    auf  der  langen  ersten  Silbe  der  daktylischen 
Wortform  eine  zweite  Vershebung  auf  der  Schlusssilbe  des  Wortes  hart 
zu  finden  und  zu  meiden. 

Es  ist  ferner  von  Ritschi  (a.  0.  p.  229)  aufgestellt  worden,  drei- 
silbige und  mehrsilbige  Wörter,  deren  vorletzte  Silbe  lang  ist, 
dürften  nicht  die  Vershebung  auf  der  letzten  Silbe  tragen.  Daher 
wird  denn  folgender  Vers  geändert: 

Mtl.  699:  Me  dxör^  prohib^nt,  quae  mi  huius  similis  sermones  serat, 
indem  umgestellt  wird:  me  prohibent  uxore. 
Hingegen  bleibt  ungeändert: 

Stich.  696:    Set  ämica  mea  et  tüa  dum  comit  se  itque  exornat,  nos 

volo, 
weil  die  beiden  Wortformen  s^t  ämicä  einem  Paeon  primus  oder  Pro- 
celeusmaticus  ähnlich  klängen,  und  dem  gemäss  die  Vershebungen  fallen 
könnten  wie  in  den  Verbindungen  pr^ipUT^  fons,  obTcer^  neque. 
Das  ist  ein  Scheingrund;  denn  abgesehen  davon,  dass  set  amica  zwei 
Wörter  sind  und  nicht  eines,  ist  es  ja  für  die  Lateinische  Betonung  von 
ganz  durchschlagender  Bedeutung,  ob  die  vorletzte  Silbe  einer  Wortform 
lang  und  kurz  ist.  Folglich  klang  auch  set  amica  hinsichtlich  seines 
Tonfalles  sehr  auffallend  verschieden  von  obicere  und  propitia.  Un- 
geändert bleibt  ferner: 

Trin.  320:  B^nS facta  benefäctis  aliis  p^rtegito  ne  perpluat, 
weil  man  sich  hier  bene  facta  getrennt  denken  könne.  Indessen,  wenn 
auch  bene  facta,  maledicta  nicht  untrennbare  Gomposita  geworden 
sind,  so  beweist  doch  ihre  verbundene  Schreibweise,  die  ja  auch  Ritschi 
im  Texte  beibehalten  hat,  dass  die  Adverbien  bene,  male  sich  enklitisch 
an  das  folgende  Wort  anschlössen  und  tieftonig  gesprochen  wurden.  Es 
ist  somit  für  die  Betonung  gleichgültig,  ob  man  bene  facta,  male  dicta 
schreiben  will,  oder  benefacta,  maledicta;  es  bleibt  also  auch  das 
Verhältniss  des  tieflonigen  enklitischen  Wortes  zum  Hochton  im  angeführ- 
ten Verse  bei  beiden  Schreibweisen  genau  dasselbe.  Es  ist  auch  hier 
wieder  nicht  genügend  gerechtfertigt,  warum  tüxöre  aus  dem  Text  ver- 
wiesen,  benefäctd,  amica  beibehalten  werden,  warum    der  Fall    der 
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Vershebung  ör^  nicht  anstössig,  dxör^  aber  unerträglich  gewesen  sein 
soll ,  denn  der  Zwiespalt  zwischen  Hochton  und  Vershebung  ist  in  beiden 
Fällen  vollkommen  derselbe.  Also  auch  hier  ist  von  den  Handschriften 
ohne  zureichenden  Grund  abgewichen. 

Für  molossische  Wortformen  verwirft  zwar  Ritschi  den  Fall  der 
Vershebung  auf  die  letzte  Silbe  im  Allgemeinen  nicht  {a.  0.  p,  213), 
will  indess  doch  im  vierten  Fusse  des  trochäischen  Septenars  eine  solche 
Härte  darin  fmden  (/?.  214),  dass  er  ändert,  wo  sich  Aenderungen  leicht 
darbieten;  so: 

Trin,  648:    Prae6ptavisti,  amörem  tuum  ubi  vir  tut!  praeponeres, 
wo  Ritschi  ändert:  tuum  tu  virtuti  ut  praeponeres, 

und  Trin.  410:  Quam  si  tu  obicias  fdrmicis  papiverem, 
wo  Ritschi  ändert:  formicis  tu  obicias.  Gegen  die  Leichtigkeit  dieser 
Aenderungen  lässt  sich  gar  nichts  sagen.  Man  sieht  nur  wieder  keinen 
(■rund,  warum  im  vierten  Fusse  jener  Widerstreit  zwischen  Hochton  und 
Vershebung  in  den  molossischen  Wortformen  dem  Dichter  unerträglich 
gewesen  sein  soll,  an  anderen  Versstellen  nicht.  Aber  auf  Grund  des 
Ergebnisses,  dass  jener  Widerstreit  überhaupt  weder  gesucht  noch  ge- 
mieden wurde,  sondern  gleichgültig  war,  kann  man  doch  die  vorstehenden 
Abweichungen  von  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  vollends  nur  als 
ungerechtfertigt  ansehen. 

Ritschi  stellt  das  Vorkommen  choriambischer  Wortformen  in 
der  Mitte  des  Verses,  im  dritten  und  vierten  Versfusse  mit  der  Vers- 
hebung auf  der  ersten  und  letzten  Silbe  im  Allgemeinen  nicht  in 
Frage,  findet  es  aber  unglaublich,  dass  dieselben  auch  vor  einer 
starken  Interpunction  vom  Dichter  zugelassen  seien  {a,  0.  p.  212), 
und  ändert  daher  die  handschriftliche  Lesart  des  folgenden  Verses: 

Trin.  582:    Die  Callicli,  me  ut  c6nv&nlii.    Quin  tu  i  modo, 
indem  er  convcnat  schreibt. 

Angenommen,  es   wäre  die  Vershebung  auf   der  letzten  Silbe  der 
choriambischen  Wortform  vor  starker  Interpunction  Plautus   und  seiner 
Zuhörer  Ohren  so  unerträglich  gewesen,  wie  Ritschi  annimmt,  dann  ist 
nicht  abzusehen,  weshalb  folgender  Vers  unangetastet  bleibt: 
Bacch.  246:    Salve,  set  ubinamst  Mn^sHSchus?   Vivit,  valet. 

Das  Fragezeigen  ist  doch  eine  ebenso  starke  Interpunction  wie  das 
Punctum;  die  Frage  vor  Personenwechsel  bedingt  ja  eine  entschiedene 
Pause  in  der  Rede.  In  Mn^sIlSchus  hätte  also  der  Widerstreit  zwischen 
Vershebung  und  Hochton  eben  so  hart  klingen  müssen  wie  in  cdnvSnl^t. 
Aber  da  jener  Einklang  nicht  erstrebt  ward,  so  wird  auch  cönvSnl^t 
ungeändert  bleiben  müssen. 

Obwohl  Ritschi  Wortformen,  die  einen  Paeon  quartus  bilden,  mit 
der  Vershebung  auf  der  ersten  und  letzten  Silbe  für  erlaubt  hält,  ändert 
er  doch  eine  fünfsilbige  Wortform,  die  auf  einen  solchen  Paeon  ausgeht, 
und  stellt  sie  zugleich  um,  nämUcb  statt: 
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Trin.  1023:  Quoruin  unus  sörrdpüSrit  curr^nti  cursori  solum, 
schreibt  er:  quorum  hercle  unus  surpuerit.  Hermann  bat  die 
verderbte  handschriflliche  Ueberlieferung  surrupuit,  surripuit,  sub- 
ripuit  leicht  verbessert  in  surripuerit  oder  in  der  Siteren  Form  sur- 
rupuerit  {Brix,  a.  0.).  Weshalb  der  Widerspruch  zwischen  Hochton 
und  Vershebung  in  sürrdpü^rit  starker  und  anstössiger  sein  sollte  als 
der  von  Mn^sTlöchds  ist  nicht  ersichtlich,  also  auch  die  Einscbiebung 
des  hercle  nicht  begründet.     Ganz  dasselbe  gilt  von  dem  Vers: 

Bacch.  426:    Ante  solem  exörientem  nisi  in  palaestram  veneras, 
wo  Ritschi  ändert:   Ante  solem  nisi  tu  exörientem. 

Bei  der  Gleichgültigkeit  der  Plautinischen  Verskunst  gegen  den  Hoch- 
ton des  Wortes  muss  auch  hier  die  Lesart  der  Handschriften  unange- 
tastet bleiben. 

Auch  die  Vershebung  auf  der  viertletzten  und  letzten  Silbe  eines 
auf  einen  lonicus  a  minori  ausgehenden  fünfsilbigen  Wortes  er- 
scheint Ritschi  an  einer  Stelle  als  eine  unerträgliche  Härte  für  Plautus: 

Tfin.  1138:  M6do  mi  ädvenlTentl  nugator  quidam  occessit  6bviam; 
er  setzt  daher  hie  hinter  advenienti  ein. 

Eine  gleiche  Wortform  mit  demselben  Fall  der  Vershebung  bleibt 
hingegen  unangefochten  stehen  an  derselben  Versstelle  in  folgendem  Verse : 

Stich.  740:    Peregre    ädvdnient^s  et  expetimus,  Stephaniscidium  mel 

meum. 
Weder  Ritscbl  noch  Fleckeisen  weichen  im  Text  hier  von  der  hand- 
schriftlichen Ueberlieferung  ab.     Hingegen  den  Vers: 

Amph,  296 :  Gerte  ädvdnient^mmehic  hospiti6,  pugni  acceptünis est, 
ändert  Fleckeisen  wieder  durch  Umstellung  in:  Gerte  advenientem  hie 
me  hospitio  pugneo  accepturus  est. 

In  diesem  Verfahren  ist  so  wenig  Gonsequenz,  dass  man  zu  dem 
Glauben  veranlasst  wird,  dass  der  erste  und  dritte  dieser  Verse  geändert 
ist,  weil  die  Abänderung  leicht  war,  hingegen  der  zweite  unangetastet 
geblieben  ist,  weil  eine  Aenderung  schwer  oder  gar  nicht  thunlich  schien. 
Der  Fall  der  Vershebung  in  advenienti,  ädveniSnt^s,  ädvenTen- 
t^m  steht  in  keinem  schärferen  Gegensatze  zum  Hochton  des  Wortes,  als 
dies  in  folgenden  Wortformen  der  Fall  ist,  die  einen  lonicus  a  minori 
bilden  : 

Stich.  165:    öriünttir,  c.  Capt.  85:    parSsiti, 

a,  0,  661:    Diönysdm,  c.  a.  0.  86:    r^dKerilnt, 

Rud.  1246:    sapiSntls,  Pseud,   1156:    memlnisti. 

Entweder  man  muss  nachweisen,  dass  der  Text  an  allen  diesen  Stellen 
verdorben  ist,  oder  man  muss  ihn  an  allen  unangetastet  lassen.  Da  nun 
dieser  Nachweis  nicht  geführt  werden  kann,  so  muss  man  annehmen, 
dass  Plautus  der  Fall  der  Vershebung  von  ädveniSnti  ebenso  gleichgültig 
war,  wie  auch  sonst  der  Zwiespalt  zwischen  Hochton  und  Vershebung. 
Die    hier    besprochenen   Stellen    genügen    zum   Nachweise,  wie   die 


—    999    — 

neuere  Textkritik  des  Piautus  und  Tercntius  das  Zeugniss 
guter  Handschriften  verworfen  und  Aenderungen  im  Texte  der 
dramatisciien  Diclitcr  vorgenommen  hat,  lediglich  fussend  auf  der 
Bentleyschen  Annahme,  dass  dieselben  den  Einklang  zwischen 
Ilochton  und  Vershebung  gesucht  haben  sollen,  ohne  dass  irgend 
andere  bestimmende  Gründe  hinzuträten.  Alle  Stellen,  biii  denen  ein 
Bedenken  anderer  Art  obwaltet,  oder  auch  nur  nebenbei  geltend  gemacht 
werden  könnte  zu  Gunsten  einer  derartigen  Aenderung,  sind  aLsichÜich 
übergangen. 

Wenn  der  Beweis  sticlihaltig  gewesen  ist,  dass  die  altrömische 
Verskunst  sich  gegen  den  Wortton  völlig  gleichgültig  ver- 
hielt, dass  sie  gar  nicht  danach  trachtete,  ihn  mit  der  Vers- 
hebung in  Einklang  zu  bringen,  dann  sind  alle  besprochenen 
Abänderungen  der  handschriftlichen  Lesarten  unbedingt  zu  verwerfen. 

Schon  Bentley  hat  seine  Lehre  so  fassen  müssen,  dass  die  Römi- 
schen Dichter  nur  so  viel  als  möglich,  quoad  licuit  (Scheä.  d, 
metr.  Ter,  p.  19)  Hochton  und  Vershebung  in  Einklang  zu  bringen  ge- 
sucht hätten.  Grade  diese  Möglichkeit  ist  nun  aber  eine  so  dehnbare 
Bestimmung,  ein  so  schwankender  Boden,  dass  sich  auf  demselben 
kein  fester  Beweis  führen  lässt.  G.  Hermann  gesteht,  dass  sich  jene 
Dichter  nicht  überall  consequent  geblieben  seien  (Elem.  doctr. 
metr,  p,  1).  Wie  soll  man  nun  bestimmen,  wie  weit  diese  Consequenz 
geht,  und  wo  sie  aufhört?  Ritschi  sagt,  a,  0,  p.  211:  Sed  praeter 
haec  quae  ipsa  ars  concessit  fatendum  est  quaedam  quamquam  numero 
pauca  vel  excidisse  poetis  vel  indulsisse  sibi  poelas,  quae  sint  extra 
rationem  posita.  Dieses  extra  rationem  posita  neben  der  ratio, 
die  überall  gesucht  wird,  ist  wie  das  Homerische  uir^p^opov^  neben  der 
fbioipa;  es  ist  nichts  anderes,  als  die  Menge  der  Thatsachen,  die  sich  gegen 
eine  unhaltbare,  ihnen  aufgezwungene  Theorie  sträuben  und  auflehnen, 
eine  Theorie,  die  mit  der  sonstigen  wissenschaftlichen  Methode  jenes 
hochverdienten  Forschers  nicht  im  Einklang  steht. 

Die  Beobachtung  des  kritischen  Verfahrens  an  allen  besprochenen 
Stellen  aus  älteren  dramatischen  Dichtern  der  Römer  hat  also  dazu  ge- 
führt, die  Richtigkeit  des  schon  oben  ausgesprochenen  Satzes  zu  erproben 
und  zu  bestärken:  Da  ein  absichtliches  Streben  der  Römischen 
Dichter,  den  Hochton  des  Wortes  mit  der  Hebung  des  Verses 
in  Einklang  zu  bringen,  so  lange  die  Tondauer  der  Wortsil- 
ben des  Lateinischen  Wortes  unversehrt  und  im  Verslfau 
gewahrt  war,  niemals  bestanden,  also  auch  auf  den  Versbau 
keinen  Einfluss  gehabt  hat,  so  ist  man  nicht  berechtigt,  zu 
Gunsten  eines  solchen  Einflusses  bei  der  philologisch-kriti- 
schen Behandlung  altrömischer  Dichtungen  gegen  das  Zeug- 
niss bewährter  Handschriften  irgend  Aenderungen  des  Tex- 
tes vorzunehmen. 
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bl  aber  der  Beweis  für  die  aosschliessliche  Geltang  der 
QoaDtitSt  im  altrömischeD  Versbao,  der  hier  gefuhrt  ist,  stichhaltig,. 
Dachdem  ihm  seit  zwölf  Jahreo  keine  Wideriegong  mit  sachlichen  Gründen 
entgegengestellt  worden  Ist,  dann  erwichst  daraus  fnrdJeLehreTon  der 
Verskunst  der  alteren  dramatischen  Dichter  der  Vortheil, 
dass  sie  auf  einem  einfachen  und  klaren  Princip  hegruodet 
werden  kann,  dass  die  Forschung  des  erfolglosen  Ahmähens  und  Abquä- 
lens  auf  einem  dornenvollen  und  unfruchtbaren  Felde  überhoben  wird ,  der 
fein  gesponnenen  Vermittelungen  und  an  Ausnahmen  erstickenden  Regeln, 
die  aus  dem  Beginnen  erwachsen  müssen,  in  der  altlateinischen  Verskunst 
neben  der  Herrscherin  des  Verses,  der  Tondauer,  noch  einer 
Macht  zweiten  Ranges  ein  Gebiet  abstecken  und  sichern  zu  wcdlen, 
jener  angeblichen  bewussten  Vorliebe  der  altrömischen  Dich- 
ter für  den  Einklang  zwischen  Hochton  des  Wortes  und  He- 
bung des  Versfusses,  die  sich  nach  Abstreifung  eines  täuschenden 
Scheines  als  ein  wesenloses  Gebilde  ergeben  hat 


Berichtigungen  und  Nachträge. 


Zu  Band  I. 

S.  1 — 5.  Kirch  ho  ff  stellt  in  seinen  werthvollen  Sjudien  zur  Geschichte 
des  Griechischen  Alphabets  die  Ansicht  auf,  das  Alphabet  der  Chal- 
kidischen  Colonien  in  Italien  und  SicUieu,  insbesondere  der  Cam- 
panischen Kyme  und  Neapolis,  sei  das  Mutteralphabet  der 
daraus  abgezweigten  Italischen  Alphabete  (S.  108.  115/*.  125/*. 
2  A,),  Diese  Auffassung  ist  hauptsächlich  darauf  gestützt,  dass  die  Buch- 
slabenformen C  und  If  zusammen  sich  nur  in  dem  Alphabet  der  Ghal- 
kidischen  Colonien  und  in  den  Alphabeten  der  Italischen  Sprachen  finden 
(a.  0.  S.  109).  Ein  Bedenken  gegen  diese  Ansicht  erwächst  daraus, 
dass  die  Buchstaben  M  und  ^  in  gleicher  Geltung  zusammen  für  s 
sich  finden  in  dem  Alphabet  des  Galassischeu  Gefässes  von  Caere,  im 
Elruskischen ,  Umbrischen  und  Sabellischen  Alphabet,  welches  letztere 
K.  auffallender  Weise  trotz  seiner  Alterthümlichkeit  und  Wichtigkeit  für 
die  vorliegende  Frage  ganz  mit  Stillschweigen  übergeht  {s,  oben  I,  2}, 
und  dass  in  dem  Alphabet  von  Caere  daneben  auch  noch  das  Zeichen 
Q  erscheint.  So  sicher  nun  auch  K.  Recht  hat,  die  Zeichen  M  und 
Q  dieser  Alphabete  für  überflüssig  gewordene  Buchstaben  zu  erklä- 
ren (ri.  0.  S,  124),  so  können  doch  von  dem  uns  vorliegenden  Al- 
phabet der  Chalkidischen  Colonien,  die  jene  Schriftzeichen  nicht  aufweisen 
(a.  0.  Taf,  II,  11),  die  Italischen  Alphabete  nicht  erst  ausgegangen  sein, 
sondern  nur  von  einem  älteren  Alphabet  jener  Griechischen  Colonien 
in  Campanien,  das  die  obigen  Schriftzeichen  noch  kannte.  Aus  dem  Feh- 
len des  im  Chalkidischen  Alphabet  noch  erhaltenen  f  (Koppa)  im  Oski- 
schen,  Umbrischen  und  Etruskischen  Alphabet  wie  in  dem  von  Caere,  ein 
Fehlen,  das  doch  nicht  rein  zufällig  sein  kann,  würde  man  aber  folgern 
müssen,  dass  diese  Alphabete  von  dem  Chalkidischen  erst  verhältnissmäs- 
sig  spät  abgezweigt  wären,  als  das  9  schon  ausser  Gebrauch  gekommen 
war  [vgl.  a.  0,  125.  126).  Wann  soll  man  sich  nun  also  die  Ab- 
zweigung der  Italischen  Alphabete  von  dem  Chalkidischen  Mutteralpha- 
bete denken,  in  der  älteren  Periode  als  M  und  S  noch  vorhanden 
waren,  wenn  auch  als  entbehrliche  Buchstaben,  oder  in  der  jüngeren, 
als  7  01^^^  mehr  üblich  war?  Ich  weiss  diesen  Widerspruch  nur  durch 
die  Annahme  zu  lösen,  dass  das  uns  vorliegende  Chalkidische 
Alphabet  und  die  Italischen  Alphabete  Geschwister  waren, 
Abkömmlinge  eines  älteren  westgriechischen  Alphabets 
der  Campanischen  Griechen  von  Kyme  und  Neapolis,  von 
dem  das  vorhandene  Chalkidische  und  Lateinische  das  9  erhalten  haben, 
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das  M  aber  dobfissteo,  bingegen  die  Alphabete  der  übrigen  lufiscben 
Spracbeo  das  9  ^afgabeo  und  mebt  das  M  behielteiL  Aus  dieser  ge- 
schwisterlicben  Venvandtscbafl  erklirt  sich  ja  auch  ToUkommen  das  Vor- 
handeiiseiii  der  Bucbslabenfomien  C  und  t  zusammen  in  allen  diesen 
Alphabeten,  wie  auch  dte  jüngere  Abzweigung  des  Lateinischen  Alpha- 
l>ets  (i.  oben  I,  4).  Meine  Ansicht  ist  also  jetzt  nur  eine  etwas  an- 
dere Fassung  der  von  K.  aufgestellten,  die  eine  derselben  entgegenste- 
hende Schnicrigkeit  zu  beseitigen  sucht.  Dass  jenes  westgriechi- 
sche  Nutteralphabet  nicht  altdorisch  genannt  werden  kana,  hat 
K.  unzweifelhaft  erwiesen  {a.  0.  10.  9  /*.) ;  statt  dieser  Bezeichnung  ist 
aUo  oben  altcampanisch  oder  westgriechisch  einzusetzen.  Auch 
darin  stimme  icli  K.  bei ,  dass  das  Zeichen  S  dem  Phönikischen  Samech, 
/V\   dem  Zade   und   ^   dem   Schin   entspricht  (a.  0.  123.   124.   130;. 

S.  5,  Z.  28  f.  l'ebcr  die  Entwickelungsgesciüchte  der  Formen  der  Lateini- 
schen Buclislaben  in  der  älteren  Zeit  ist  die  eingebende  Abhandlung  von 
Ritschi  ^  Zur  Gesch.  des  Lateinischen  Alphabets  {bes.  abgedr.  aus 
Rhein,  Mus.  XXIV.  1869)  zu  fergleichen. 

8.  13,  Z.  23.  Beiträge  zu  der  Aspiration  der  Lateinischen  Tennis  seit  dem 
Zeilaller  der  Cimbemkriege  giebt  die  fleissige  Abhandlung  Ton  W.  Rö- 
scher^ De  consonarum  aspiratiane  apud  Rwmanos  (Stud.  z.  Griech.  u. 
Lat.  Gram.  Curt,  If,  143 — 153).  In  derselben  wird  es  so  dargestellt, 
als  hätte  ich  die  Aspiration  jener  Consonanten  fOr  aUe  Zeiten  der  La- 
teinischen Sprache  in  Abrede  gestellt  (S.  3).  Aber  ich  habe  ja  nur  be- 
stritten, dass  es  uritalische  voralphabeUsche  Teaoisaspiraten  gegeben  bat 
(£rit.  Nachtr.  S.  187  /*.  s.  oben  I,  167,  Jnm.  174,  Anm.  802  /. 
vffl.  II,  46,  Jnm,)^  was  ja  auch  B.  gar  nicht  nachzuweisen  versucht. 
Hinsichlllch  der  Schreibweiseu  ph,  ch,  th  fttr  p,  c,  t  und  der  umge- 
kehrten in  ScIiriftstOcken  seit  Ciceros  Zeitalter  habe  ich  auf  die  sorg- 
llltlge  Abhandlimg  vou  W.  Schmitz^  De  aspir.  Grmec.  Latinq.  pron. 
verwiesen  {s.  oben  1,  13.  47).  Hätte  B.  diese  und  die  Untersuchungen 
Schuchardts  Ober  spätiatPtnische  und  Bomanische  Aspiration  (o.  O.  l,  56. 
II,  526.  III,  311  u.  a.  vgl.  111,  339)  zu  Bathe  gezogen,  so  würde 
er  sich  vielleicht  von  dem  grossen  Einflüsse  Griechischer  Schreibweisen 
auf  LateiniRchc  Schreibweisen  in  Schriftstücken  der  Kaiserzeit  überzeugt 
haben,  den  er  mir  gegenüber  in  AlM*ede  stellt  (a.  0.  3,  Jnm.  1). 

S,  14,  Z.  11.  Eine  genauere  Ausführung  dieser  Ergebnisse  über  die  einfache 
und  doppelte  Schreibweise  der  Consonanten  ist  i>egonnen  In  der  sorg- 
fältigen epigraphisdieu  Abhandimg  von  W.  Weissbrot^  Specimen  gram- 
maticum^  com.  Montater.  1869),  deren  baldige  Fortsetzmig  zu  wün- 
schen ist. 

S.  37,  Z.  37.  C  ist  nach  anhotendem  s  geschwunden  in  sirpea,  surpi- 
culus,  sirpicula  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  31  /.    s.  oben  1,  48). 

S.  38,  Z.  19.  Indem  Pauli  meine  Erklärungen  von  fiaccns,  floccus,  Sac- 
cus, soccus,  occa  n.  a.  verwirft,  geht  er  von  der  Voraussetzung  aus,  das 
Suffix  -CO  sei  ink  Lateinischen  nicht  prioAr  (Z.  f.  vergL  Spr.  XVIII,  12  f. 
35.  vgl.  1.  2.  3.  13.  14.  16.  38.  39  /*.).  Da  diese  nnrichüg  ist, 
wie  oben  nachgewiesen  (s.  oben  II,  306  /*.),  so  finde  ich  in  seinen  aus 
derselben  entsprungenen  Aufstellungen  keinen  Grund,  meine  Ansicht  über 
die  Etymologie  dieser  Wörter  zu  ändern. 

S.  42,  Z.  10  statt  saah-in-n  zu  lese«  saah-to-m. 

S.  48,  Z.  42  KU  streichen  suparc. 

S.  53,  Z.  16.  Vgl.  tribunicia  (Revue  archSoiogique^  1867,  it.  11.  Z.  d. 
Tiber,),   tribunicia  {Hent.  Scaw.  d.  fr.  Jrv.  p.  2,  12.  3,  13.    27 
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—28  n.  Chr,  p.  37,  33.  81  n.  Chr.  p.  53,  37.  89  n.  Chr.),  tri- 
buniciae  (Btül.  d.  Inst.  R.  1868,  p.  141.  354—355  n.  CÄr.). 

S.  56,  Z.  28  f.  Gegen  die  Erklärung  Bonifatius  aus  '''Bonifactius  wen- 
det ein  Ungenannter  ein,  ein  Compositum,  das  Wohlthätcr  bedeute, 
müsse  *Benefatius,  ^Benefitius  oder  ^Benifitius  lauten  (Rhein. 
Mus.  1869,  S.  132).  Dieser  Einwand  ist  niclit  durchschlagend.  Nichts- 
destoweniger gebe  ich  meine  frühere  Erklärung  auf  aus  dem  Grunde, 
weil  ich  eine  genau  entsprechende  Namenbildung  wie  *Bonifactius 
nicht  nachweisen  kann.  Ich  stimme  mit  dem  Unbek.  darin  überein,  dass 
auch  ich  jetzt  den  zweiten  Compositionsbestandtheil  von  Boni-fa-t-iu-s 
mit  der  Wzf.  fa-  von  fa-ri  in  Verbindung  bringe.  Aber  die  Annahme, 
dass  derselbe  zunächst  von  fa-tu-m  herstamme  und  Boni-fa-t-iu-s: 
EuTUXiOlVÖ^  bedeute,  halte  ich  für  unrichtig.  Fatum  bedeutet  in  der 
Prosa  nur  „Schicksalsspruch^'  oder  „bestimmtes  Geschick,  Verhängniss^^ 
Dem  Griech.  tuxtI  entspricht  in  der  Bedeutung  Lat.  fortuna,  Tors 
oder  sors,  daher  dem  Griech.  Namen  EuTUXiCtvö^,  spätlat.  For- 
tuna tu  s.  Der  zweite  Bestandtheil  des  Namens  Boni-fa-t-iu-s  Ist 
vielmelir  ein  Adjeclivum  -fa-t-iu-s  mit  dem  Suffix  -io  weiter  gebil- 
det von  dem  Nominaktamme  fa-ti-,  der  in  prae-fa-ti-o,  fa-t-uu-s, 
fa-t-e-ri,  fa-t-a-ri,  Osk.  fa-t-i-um  sprechen,  Gr.  qpd-Ti-^  u.a. 
enthalten  ist  (s.  oben  I,  421),  und, -fa-l-iu-s  bedeutet  wie  fa-t-uu-s 
„mit  Bede  begabt^^  Demnach  ist  Boni-fa-t-iu-s  ein  Compositum, 
dessen  erster  Bestandtheil  das  Eigenschaftswort  zum  zweiten  ist  wie  in 
lati-clav-iu-s,  cav-aed-iu-ra,  raiseri-cord-ia,  sin-cin-ia, 
primi-pil-a-ri-s,  Aheno-barbu-s,  Se-digitu-s,  Tri-cipil-i- 
nu-s  u.  a.  (Verf.  Krit.  Beitr.  S.  256).  Boni-fa-t-iu-s  bedeutet 
demnach  „mit  guter  Bede  begabt,  gute  Rede  besitzend^  wie  Griech. 
Euqpi^^io^,  Name  eines  Athenischen  Volksredners;  war  also  für  einen 
altchristlichen  praedicator  oder  irciOKOrco^  ein  passender  Name. 

S.  54,  Z.  37.  Eine  Bestätigung  dafür,  dass  im  Provinziallatein  von 
Afrika  die  Assibilation  von  ti  mit  folgendem  Vokal  schon 
im  dritten  Jahrimndert  n.  Chr.  begonnen  hatte,  liegt  darin,  dass  Com- 
modiauus  in  einem  Akrostichon  c  als  den  viertletzten  Buchstaben  von 
concupiscentiae  angiebt  (p.  182.  L.  MuelL  de  re  metr.  p.  262). 
Aber  allgemein  zur  Geltung  gelaugt  ist  diese  Assibilation  erst  im  sie- 
benten Jahrhundert  {s.  oben  I,  57.  vgl.  Momms.  T.  Liv.  l.  \\1 — VII. 
cod.  r.    Feron.  p.  175). 

Z.  14.     Statt  purtin^iust  zu  lesen  purdin9iust. 
Z.  4.     G  vor   m  ist  auch  geschwunden    in  familia   (s.  oben  I,  800) 
und  in  fomes  {Verf.  KriL  Nachtr.  S.  267). 

Z.  4.     Statt  bhag-  zu  lesen  bhag-. 

Z.  6.     Statt  Sanskr.  V^z.  bhag-: 'Wz.  bhag-. 

Z.  20.  G  ist  nicht  ausgefallen  in  exilis,  da  das  Wort  mit  exigere 
Goetze,  De  produci.  syllab.  p.  30)  nichts  gemein  hat  als  die  Präposi- 
tion ex.  Der  zweite  Bestandtheil  des  Compositum  ex-ill-s  ist  das 
Adjectivum  -ili-s,  gebildet  von  ile  „Eingeweide^^ ;  ex-ili-s  ist  ein 
Compositum  wie  ex-sangui-s,  ex-animi-s  u.  a.  {s.  oben  II,  521, 
Anm.)  und  bedeutet  eigentlich  „Eingeweide  heraus^^  daher  „schmächtig 
in  den  Weichen^'  und  dann  allgeraekier  „schnSchtig,  dfinn^S  Der  Aus- 
fall eines  g  in  peior  wird  durcfli  die  wMer  vorgebradite  Zufammen- 
stellung  des  Wortes  mit  pingvi«,  zu  dem  M  kl  dar  fteditttimg  gar 
nicht  passt  (Goetze^  a.  0.  p.  38),  BMrtioh  akfat 
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Z.  f.  ver^.  Spr.  m,  200  f.     ToNer,  a.  0.  H,  261.    s.  o^em  l,  305. 
0,  395.    Pauli,  m.  0.  IVm,  34). 

S.  88,  Z.  1.     SUU  ga-hara-s  n  lesea  ga-thara-s. 

S.  90,  Z.  5.     Stau  maio  zo  lesen  Maio. 

S.  98,  Z.  1—2.  Za  stracbea:  Marh-ieis  bis  188  {wer^.  Z.  /1  i^f.  Spr. 
XVni,  242). 

S.  98.  Z.  23.  Dem  Debergange  des  ans  gh  eaUtandeiien  gnUuralen  h  in  c 
TOT  t  in  trac-tu-m,  Tec-to-m  gegenfiber  ist  die  Bebaoptimg,  c  sei 
im  Lateinischen  tot  t  zq  h  geworden  (Gceize^  «.  0.  p,  46>,  grundlos. 

S.  115,  Z.  32.     Statt  potorompid  za  lesen  potarninpid. 

S.  116,  Z.  4.     Statt  pomp-t-is  za  lesen  pom-t-is. 

S.  127,  Z.^25.  Die  Ricfatigkeit  der  Ableitnng  ton  bns-tam,  com-bur-ere 
von  Wz.  pars-,  pras-.  Skr.  prnsh-  brennen  [Verf.  Krit.  Nachtr, 
S.  177)  wird  bestätigt  darch  prö-na  fftr  *pras-na  Kohle  als  „bren- 
nende^. 

S.  128,  Z.  9.     Sutt  „Reiter^  za  lesen  ,4leiser^. 

S.  129,  Z.  35.  Was  nenerdings  gegen  die  Erweichung  von  p  in  b  gesagt 
worden  ist  ( Paulis  Z.  f.  vergf.  Spr.  XVlü,  15},  erledigt  sich  durch  die 
zahlreichen  oben  zusammengestellten  Beispiele   f&r  diesen  LautQbergang. 

S.  137,  Z.  30.  Von  der  neusten  falschen  Auslegung  dieser  Stelle  des  Quin- 
Ulian  [Aseoii,  Z.  f.  vergi.  Spr.  XVIII,  429  f.  ver^.  427  f.)  wird  an 
einem  anderen  Orte  die  Rede  sein. 

S.  142,  Z.  2.  Zu  streichen:  Sanskr.  bhaktas  grkochl,  und  a.  0.  Z.  4  sUtt: 
Sanskr.  Wz.  bha^-  ursprünglich,  zu  lesen:  Wz.  Wenn  die  Wurzel- 
form bha^-  mit  der  Bedeutung  wärmen  Im  Sanskrit  nicht  erweislich 
ist  {Curt.  Gr.  Ei.  n.  164.  3^.),  so  bleibt  dadurch  unberührt,  dass  in 
Gr.  q>iux-€tv  rösten,  Ahd.  bach-an  dörren,  kochen,  Nhd.  back-eu 
eine  Wurzel  bhag-  zu  Grunde  liegt,  und  zwar,  da  rösten,  braten,  dör- 
ren, kochen,  backen  mittelst  der  Wlrme  bewerkstelligt  werden,  mit 
der  Grundbedeutung  „warm  sein,  helss  seines  Dass  ron  dieser 
Wurzel  bhag-  auch  fovere  für  *fogvere  „wlrmen^^  und  faTllla 
für  *fagTiIla  Asche  als  „helsse^^  stammen  kann,  ist  also  einleuchtend 
und  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung.  Die  Wurzel  bhag-  warm  sein 
in  allen  diesen  Wörtern  muss  ich  also  für  erwiesen  ansehen  auch  nach 
den  neuerdings  erhobenen  Einwendungen  (Curi.  a.  0.  n.  407),  und  der 
Bedeutimgsübergang  in  den  von  eben  dieser  Wurzel  ausgegangenen  Wör- 
tern fay-ere,  fay-or,  fau-s-tu-s  ist.  hiemach  oben  völlig  gerecht- 
fertigt (s.  oben  I,  142).  Dass  favilla,  favere,  fausttis  zu  Wz. 
bha-  „scheinen,  erscheinend^  gehören,  muss  ich  ihrer  Bedeutung  halber 
nach  wie  vor  in  Abrede  stellen. 

S.   143,  Z.  13.     Statt  amb-i-v-erit  zu  lesen  amb-i-v-erinU 

S.  146,  Z.  35.     Statt  screh-lo-r:  screib-to-r. 

S.  151,  Z.  33.  Statt  louf-re-is*:  lovf-r-e-is,  stall  louf-ri-kon-oss: 
louf-ri-kon-oss. 

S.  158,  oben  statt  159:  158. 

S.  161,  Z.  23.     Statt  acpabiZieiv:  aqtah&leiv. 

Statt  ambr-e-fu-st:  ambr-e-fu-s. 
Statt  lovf-ri-kon-oss:  louf-ri-kon-oss. 
5talt  „Lateinischen^^:  „Altlateinischen^^. 
Statt:  n.  Chr.  zu  lesen:  v.  Chr. 

Meine  obige  Annahme,  dass  in  quot-annis  das  -annis  eine 
alle  Nomlnalivfonn  sei,  erchelnt  auch  mir  jetzt  nicht  nöthig  zu  sein 
{Schweiz.  Z.  f.  vergL  Spr.  XVIII,  299/*.).     Qu ot  annis  ist  vielmehr 
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entstanden  aus  tot  annis  quot  sunt  wie  quam  celerrime  aus  l am 
quam  celerrime  durch  syntaktische  Ellipse  oder  Zusammenziehung. 

S.  177,  Z.  17.     Statt  screh-to-r  zu  lesen  screih-to-r. 

S.  186,  Z.  40.     Zu  streichen:  vier. 

S.  187,  Z.  39.     Statt  accceperuut:  acceperunt. 

S.  189,  Z.  15.  Vgl.  detuli,  feci,  3.  Ps.  Sing.  {Bullet,  d.  archeol.  Chn- 
stian.  Rom,  1868,  VI,  n.  2,  p.  27). 

S.  189,  Z.  18.     Statt  5570:  5580. 

S.  197,  Z.  5.  Statt  molticatod  zu  lesen  moltaticod;  ebenso  S.  199, 
Z.  33. 

S.  198,  Z.  2.  Samnio  habe  ich  als  Ablativ  gefasst  nach  Nommsens einleuchtenden 
Erklärung  der  Worte  der  Scipiouengrabschrifl :  TaurasiaCisaunaSam- 
n io  cepit,  d.  i. :  er  eroberte  Taurasia  und  Gisauna,  zwei  Städte  in  Samnium  (C. 
p.  17);  und  diese  halte  ich  auch  nach  den  neusten  Einwendungen  {Ritschl^ 
Neue  Plautin.  Exe,  S,  15,  Anm.  f,)  für  richtig.  Der  Accusativ  Sam- 
nio nach  dem  Namen  der  beiden  Städte  in  Samnium  hätte  nur  einen 
Sinn,  wenn  man  ihn  erklären  könnte  „ganz  Samnium^S  Wollte  aber 
der  Dichter  der  vorliegenden  Grabschrift  diesen  Sinn  ausdrücken,  so 
würde  er  gesagt  haben  omne  Samnio  wie  in  dem  folgenden  Verse 
omne  Loucanam.  Das  omne  war  dort  um  so  nothwendiger, 
weil  vorher  schon  die  Namen  der  beiden  Samniterstädte  genannt  wa- 
ren. Samnio  kann  also  dort  nicht  bedeuten  „ganz  Samnium^S  Es 
kann  auch  nicht  bedeuten  „das  übrige  Samnium^%  weil  dieser  Sinn  wie 
gewölmlich  durch  reliquom  Samniom  ausgedrückt  sein  würde.  Also 
kann  Samnio  an  der  obigen  Stelle  nur  Ablativ  sein,  und  der  Dichter 
der  Scipionengrabsclirift  konnte  die  Präposition  in  beim  Ablativ  eines 
Ländernamens  ebensowohl  weglassen,  wie  das  andere  Römische  Dichter 
sich  erlaubt  haben.  Dass  diese  Auslassung  auch  im  Altlateiniscben  nicht 
auf  Städtenamen  bescliränkt  ist,  zeigt:  Quantum  Acheruntest  (Plaut, 
Poen.  1,  3,  22),  wo  nach  der  bandschriftlichen  Ueberlieferung  Ache- 
runte  „im  Acheron^^  bedeutet  {ffoltze,  Syntax,  priscor.  Scriptor,  La- 
iinor,  I,  74);  und  selbst,  wenn  man  hier  den  Text  ändern  will,  so 
bleibt  die  Weglassung  des  in  vor  Samnio  in  einem  Gedichte  gerecht- 
fertigt. 

S.  200,  Z.  21.  Der  Ansicht,  dass  das  auslautende  d  des  Ablativs  von  Nomi- 
nalformen zur  Zeit  des  Plautus  in  der  lebendigen  Sprache  ein  noch  viel- 
fach gehörter  und  gesprochener  Laut  gewesen  sei  {Ritschl^  Neue  Plau- 
tin.  Exe.  S.  13  /.),  kann  ich  nicht  beistimmen,  und  zwar  aus  folgen- 
den Gründen.  Was  erstens  die  Schreibung  dieses  Lautes  in  datier- 
ten Urkunden  anbetrifft,  so  bieten  die  ältesten  Scipionengrabschriften 
das  d  nur  in  G  naiv  od  (C  30);  es  fehlt  hingegen  in  den  Ablativformen 
Samnio,  patre,  und  bei  mereto  (C  31)  ist  mindestens  zweifelhaft,  ob 
ein  d  zu  ergänzen  ist.  Andere  Inschriften  der  ältesten  Periode,  die  das 
auslautende  d  von  Ablativformen  aufweisen,  können  älter  sein  als  jene  Grab- 
schriften. Mindestens  ergiebt  sich  also,  dass  derAbfalldesauslauten- 
deu  d  des  Ablativs  im  Zeitalter  des  ersten  Puniscben  Krie- 
ges im  vollen  Zuge  begriffen  war.  Von  den  datierten  Urkunden 
aus  Plautus  Lebenszeit  schreiben  zwei  dieses  d  des  Ablativs,  nämlich 
eine  Inschrift  des  Consul  M.  Claudius  in:  Hinnad  (s,  oben  I,  196)  und 
die  Verfügung  über  die  Bacchanalien  (a.  0.  f.);  drei  Urkunden  lassen 
das  d  stets  weg,  nämlich  die  Inschrift  des  L.  Aimilius  vom  J.  189  v. 
Chr.  in:  Lacustana,  ea,  turri,  tempes täte  (^.  o6^n  II,  251,  ^/im. 
C.  1.  Lat.  II,  p.  699.  Hübn.)^  die  Inschrift  des  Consul  M.  Fulvius  vom 


\ 
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J.  189  in:  Aetolia  (s,  oben  I,  196)  und  die  Adresse  der  VerfÜgong 
über  die  Bacchanalien  vom  J.  186  iu:  agro  Teurano.  Kurz  nach  die- 
ser Zeit  ist  das  auslautende  d  von  Ablativformen  eigentlicher  Nomina  aus 
den  Urkunden  und  aus  dem  Schririgebrauch  Überhaupt  spurlos  und  Hir 
immer  verschwunden.    Der  Abfall  dieses  d  war  ein  durchaus  an- 

• 

derer  Hergang   als  die   Nichtbezeichnung    des  auslautendeo 
m  und  s  iu  manchen    alllateiuischen  Schriltdenkmälern ,    ^veil    dieses  m 
und  s  zu  allen  Zeiten  auch  geschrieben  wurde,  und  zw^ar  regelmäs- 
sig seit  der  Zeit  des  Erlasses  über  die  Bacchanalien  im  Schreibgebrauche 
der  Gebildeten,  und  weil  s  und  m  in  der  Messung,  der  Verse  zu 
allen  Zeiten  auch  eine  Gellung  gehabt  haben,  hmgegen   das  auslau- 
tende d  jener  Nominalformen  nicht  bloss  aus  der  Schrift  seit  jener 
Zeit  verschwiudet,  sondern  auch,  abgesehen  vom  Hiatus  bei  Plautus, 
dessen   Grenzen   noch   erst   festgestellt  werden   sollen,  in    der  Vers- 
messung  der  altrömischen  Dichter   nirgends   Spuren    seines  Da- 
seins hinterlassen  hat.     Das  zeigt  erstens  die  häufige  Verschleifuog 
des  auslautenden  Vokals  der  Ablativformen  in  der  Synalöphe  bei  Plau- 
tus, zum  Beispiel  im  Mercator^  v.  4:  persona  ut,    9:  forma^exi- 
mia,    45:    summa^ut,    57:    tota~"urbe,    89:    suaT^adnumerat, 
97:   porta^illi,   210:   forma^ximia,   236:   opera'^tque,  260: 
forma~"eiimia,     375:    nausea^edepol,    400:    causa~equidem, 
520:  una^etate,  660:  patriaTac,  813:  una^xore,  917:  cau- 
sa~opera,  985:  senecta~aetale,  21:  magno  atque,  40:  princi- 
pio^t,  41:  studiiTamotus,  59:  summo  haec,  65:  multiTopere, 
66:  quincto^nno,67:  extemplolnde,  135:sortito~id,160:som- 
no^excites,    182:    pacto^hem,    193:    lembo  advehitur,     231: 
uncTessent,  234:  multo^essent,  263:  pacto^^t,  305:  canoamas, 
312:    amando^ic,    341:    pretio'^ripui,    419:    multo~edepol, 
445:  multo^ercle,  449:  mancupIcTaccepi,  466:  canto^pust, 
477:  oslio^mnem,  487:  auro^^expendas,    531:   animo  b,    548: 
vincTamore,  566:  factcTexaestumo,  620:  verbo*eloquar,  652: 
exilio^veuient,   655:    animo^cceptumst,    655:   certo^ncer- 
tum,  667:  viroad,  891:  Iranquillo^t,  100:  noctu^t,  161:  por- 
tiTadporto,   59:   clamor e^inlerdum,  101:  muliere^alia,  104: 
poslridie^ospitem,    176:    ortTorationem,    227:    nocte'h^ac, 
325:  amore^nsanus,  345:  peclorrTincerti,  378:  perendie^gi- 
to,    443:    amore~illius,    654:    urbe^abis,    972:    aetateT'aud, 

1119:  lege^gemus,  108:  naviet,  110:  navrabire.  Ebenso 
häußg  findet  sich  die  Synalöphe  des  auslautenden  Vokals  des  Abi.  Sing, 
auch  in  den  übrigen  Stucken  des  Plautus,  und  nicht  einmal  der 
Redewechsel  der  dargestellten  Personen  bildet  in|der  Versmessung  ein 
Hinderniss  für  die  Synalöphe  derselben  (Merc.  182.  917.  s.  oben 
11,  775).  Wenn  so  häufig  alle  auslautenden  Vokale  von  Ablativformen : 
ä,  ö,  ö,  e,  1  und  e  verschlitfen  werden  gerade  so  wie  alle  anderen  aus- 
lautenden Vokale,  so  kann  man  nicht  umhin  zu  folgern,  dass  ein  aus- 
lautendes d  nach  diesen  Vokalen  von  Nominalformen  in 
der  Sprache  des  Plautus,  das  heisst  in  der  Umgangssprache 
des  Römischen  Volkes  im  Zeitalter  der  Syrischen  und  Ma- 
cedonischen    Kriege    nicht    mehr    gesprochen    und    gehört 
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wurde,  es  mfisste  denn  für  eiuzelne  Ablativ  formen  ausnabmsweisc  das 
Vorhandensein  dieses  d  durch  schlagende  Cvrilndc  nachgewiesen  werden. 
Dazu  kommt  nun,  dass  in  den  Hexametern  des  Ennius  dieselben  aus- 
lautenden Vokale  des  Abi.  Sing,  ganz  ebenso  behandelt  wer- 
den wie  alle   anderen   auslautenden   Vokale.     So  erscheinen  sie 

mit  Synalöphe   gemessen   in    Jnn.  v.   28:    saevol)bsidio,   243: 

consilio~ludu,  317:  regncTut,  554:  hortcTauream,    135:  sen- 

siTullo,  111:  fide^t,  204:  virlule'^xperiaraur,  355:  ladest, 

605:  aequore^in.  Das  auslautende  e  des  Abi.  Sing,  von  Wörtern 
der  dritten  Deklination  wird  vor  consonantischem  Anlaut  des  folgenden 
Wortes  ohne  jede  Spur  einer  Positionslänge  kurz  gemessen 
in  Ann.  v,  9:  corpore  caeruleo,  17:  Marie  Pelasgo,  44:  cor- 
de  capessere,  45:  voce  videtur,  52:  corde  meo,  53:  sale 
nata,  71:  ubere  toto,  101:  sanguine  poenas,  a.  0.  177: 
agmine  fluroen,  179:  corde  suo,  180:  patre  Graius,  184: 
nomine  Burrus,  211:  pace  redit,  251:  tempore  commo- 
dus,  260:  rumore  secundo,  268:  corpore  buxum,  276: 
iure  manum,  340:  pectore  fixa,  345:  nare  sagaci,  346: 
voce  sua,  352:  corde  comis,  373:  pectore  de,  375:  robore 
belli,  377:  marmo're  flavo,  378:  rate  pulsum,  388:  nocte 
serena,  399:  corpore  sudor,  405:  aetatS  pigret,  408:  va- 
gore  vaganti,  415:  ore  faventes,  439:  aSre  fulva,  447: 
voce  parabant,  460:  corde  patrem,  462:  cervice  revulsum, 
471:  hortatore  bono,  473:  corde  gubernas,  479:  regione 
cracentes,  606:  pectore  saepe,  509:  pereunte  viro,  509: 
aere  cucurrit,  510:  corpore  Tartarino,  513:  corde  suo, 
517:  tempestate  serena,  521:  corde  relinquit,  530:  pectore 
sancto,  532:  fulmine  claro,  535:  rumore  ruinas,  537:  vir- 
tute  quiescunt,  542:  agmine  tanc,  553:  turbine  saevo,  559: 
pedS  pes,  565:  ore  tuo,  570:  pectore  latrat,  571:  clamore 
bovantes,  572:  ore  frementi,  577:  sospitS  liber,  533:  mo- 
mine  venti.  In  diesen  Ablativformen,  neben  denen  bei  Ennius  ver- 
einzelt montei  steht  (Ann,  v.  420.  s.  oben  11,  462),  ist  also  nicht 
die  Spur  von  einem  auslautenden  d  zu  ßnden,  das  bei  Ennius 
Positionslänge  bewirkte,  wie  doch  so  oft  auch  in  der  altrömischen 
Dichtung  die  schwach  auslautenden  Consonanten  s  und  m  vor  conso- 
nantischem Anlaut  des  folgenden  Wortes  Positionslftnge  bewirken.  Also 
bei  Ennius  werden  die  auslautenden  Vokale  des  Abi.  Sing,  von  Nomi- 
nalformen ganz  ebenso  behandelt  und  gemessen  wie  alle  anderen  aus- 
lautenden Vokale,  und  jede  Spur  eines  auslautenden  d  dieser  For- 
men fehlt. 

Da  also  Plaiitus  und  Ennius  die  auslautenden  Vokale  des 
Abi.  Sing,  von  Nominalformen  regelmässig  wie  andere  aus- 
lautende Vokale  messen,  da  in  den  Urkondan  Römischer  Be- 
amten dieser  Zeit  die  Ablativformen  Lacastana,  ea,  Aetolla,  agro, 
Teurano,  tempestate,  turri  gesehriebe«  stehen,  so  inuss  man  fol- 
gern, dass  in  der  Umgangssprache  jenes  Zeitalters,  im  Munde 
des  Ennius,  des  Plautus,  seiner  Schaaspieler  und  seiner  Zuhörer, 
des  L.  Aimilias  und  des  M.  Fnlvius,  ihrer  Schreilier  und  ihrer 
Soldaten  das  auslautende  d  des  Abi.  Sing,  von  Nominalformen 
nicht  mehr  gesprochen  und  gehört  worden  ist.  Wie  ist  es  nun 
zu  erklären,  dass  das  auslautende  d  derselben  in  zwei  Urkunden  dieses 
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Zeitalters  noch  geschrieben  ist?     Die  Annahme  eines  eingerosteleu  Kan- 
zeleistiles  oder  der  Liebhaberei  eines   antiquarischen  Gemölhes    ist  dazu 
keineswegs  nolhig.    Diese  Schreibweise  erklärt  sicli  aus  der  weit  ver- 
breiteten Thatsache,  dass  die  Orthographie  vielfach   alte  Laute 
der    Sprache    noch    bezeichnet,    welche    in    der    Aussprache 
längst  geschwunden  sind.    Die  englische  und  die  französische  Schrift 
neben  der   Aussprache    dieser   Sprachen  bezeugen    diese    Thalsache   am 
lautesten.     Dass  in   der  Römischen  Orthographie  Schriftzeichen  fflr  ehe- 
malige Laute  sich  noch  lange  hielten,  nachdem  die  Laute  aus  der  Sprache 
längst  geschwunden  waren,  das  lehrt  der  Gebrauch  der  Diphthong- 
zeichen  AI,   El   noch   bis   in    die    späte   Kaiserzeit,    nachdem 
diese  Diphthonge  längst  nicht  mehr  gesprochen   und  gehört  wurden  {s. 
oben  I,  678  /*.  787),  das  lehren  alte  Schreibweisen  wie    sout,  sole- 
das,   mereta   (C,  116G  um  134  v,  Chr.)  u.  a.     Auch    die    Uebertra- 
gung  der  ursprünglichen  Abiali vformen   med,   led,   sed    auf  den  Acc 
Sing,  schon  im  Zeitalter  der  ältesten  auf  uns  gekommenen  Urkunden  {s. 
oben  11,  45G.  464}  und  die  Uebertragung  von  ead  auf  den  Acc.  Plur. 
(a.  0.  456  /*.)  ist   nur  erklärlich   in  einer  Zeit,  wo  das  auslautende  d 
des  Ablativs   schon  so   weit  ausgestorben  war,  dass  sicli   das  Sprachbe- 
wusstsein  über  die  Bedeutung  dieser  Formen  verdunkelt  hatte. 

Obgleich  also  in  der  Umgangssprache  dieses  d  von  Nominal- 
formen nicht  mehr  gehurt  und  gesprochen  wurde,  so  folgt 
daraus  nicht  unbedingt,  dass  Plautus  die  alten  Ablalivfor- 
men  mit  d  nicht  habe  anwenden  können,  wo  es  ihm  fClr  das 
Versmass,  zum  Beispiel  zur  Vermeidung  des  Hiatus  für  die  Messung 
des  Verses,  gelegen  schien  {Ritschl^  Neue  Plautin,  Exe,  S.  18  f. 
vgl.  Rhein,  Mus,  1869,  S,  482  /*.).  Er  konnte  dies  mit  demselben 
Rechte  wie  Lucretius,  Vergilius  u.  a.  Formen  des  Genitivs  wie  viläf, 
äqual,  auläi,  auräi  u.  a.  noch  brauchten,  als  dieselben  in  der 
lebendigen  Sprache  ihres  Zeitalters  längst  ausgestorben  waren  {$,  oben 
1,  681.  11,  720  /*.).  Wenn  Plautus  bloss  für  die  Messung  des  Verses 
die  Synalöphe  auch  an  der  Stelle  des  Redewechsels  der  dargestellten 
Personen  anwandte,  während  dieselbe  auf  der  Bühne  hier  unmöglich  ge- 
sprochen werden  konnte  (s,  oben  11,  781),  so  konnte  er  bloss  für 
die  Versmessuug  auch  noch  alle  Ablativformen  von  Nomi- 
nalformen mit  dem  auslautenden  d  anwenden,  die  er  ja  aus 
Schriften  seiner  Zeit  noch  kennen  konnte,  wenn  sie  auch  der  Schau- 
spieler auf  der  Buhne  nicht  wirklich  sprach.  Wie  weit  nun 
aber  solche  ablativische  VVorlformen  zur  Vermeidung  des  Hiatus  von 
Plautus  angewandt  seien,  das  festzustellen  muss  ich  allseitigen  Erwä- 
gungen der  Plautinischen  Textkritik  anheimstellen.  So  viel  ist  indessen 
sicher,  dass  man  durch  häufige  Einführung  des  ablativischen 
d  in  den  Text  des  Plautus  ein  richtiges  Bild  von  der  Aus- 
sprache der  besprochenen  Formen  in  der  Umgangssprache 
jener  Zeit  nicht  bietet,  und  dass  die  Lateinische  Grammatik  vorläufig 
nur  solche  auf  d  auslautende  Ablativformen  anerkennen  kann,  die  urkund- 
lich oder  handschriftlich  sicher  überliefert  sind. 

Dass  das  auslautende  ablativische  d  von  Pronominalformeu, 
von  Adverbien  und  Präpositionen  sich  länger  erhielt  als  von 
Nominalformen  beweist  die  inschriftliche  und  handschriftliche  Ueberliefening 
wie  die  Versmessung  {Ritschi,  Neue  Plautin.  Rxc.  S.  23  f,  25.  33. 
55.  96  f.  98.  s,  oben  1,  200  /*.  II,  463  /*.  457,  Anm,  469,  Anm, 
481,  Anm,    vergl,  Siudemund,  Herrn,  I,  309).     Manche  solcher  For- 
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men  wie  sed  „ohne^^  antid-,  postid-  (s.  oben  II,  455  /*.)  erscheinen 

noch  geraume  Zeit  nach  Plautus,  andere  wie  sed-  „abseits^^  sed  „aber^^, 

red-,  prod-  haben  sich  stets  erhalten. 
S.  200,  Z.  26  —  28.    Zu  streichen  von:    Aus  dieser  Form  —  bis:  a,  0.), 
S.   202,  Z.   13.    Statt  moltasikad  zu  lesen  moltasikad.  ^ 

S.  202,  Z.   18.     Zu  streichen:    Osk.    tanginod,   Lat.    scito.  ^.  25   desgl. 

tanginud  scito.  ^ 

S.  202,  Z.  27.    Statt  zikulud  zu  lesen  ziculud. 

S.  203,  Z.  7.  Eben^  gehören  zu  einem  consonantischen  Stamme  die  Oski- 
schen  Ablativformen  tangin-od,  tangin-ud,  dem  Sinne  nach  =  Lat. 
scito  {s.  oben  I,  583.  II,  19.). 

S.  204,  Z.  23.    Statt  totico:  toticu. 

S.  206,  Z.  20.    Statt  id-i-c  zu  lesen  id-i-c. 

S.  206,  Z.  35.  Dass  das  ehemalige  auslautende  d  von  Imperativfor- 
men zur  Zeit  des  Plautus  nicht  mehr  gehört  und  gespro- 
chen wurde,  ergiebt  sich  daraus,  dass  in  keinem  aus  diesem  Zeitalter 
herrührenden  Schriftstück  eine  Spur  desselben  vorhanden  ist  und 
dass  das  auslautende  o  der  Imperativformen  wie  facto,  du- 
cilo  u.  a.  in  der  allrömischen  Verskunst  ebenso  behandelt  wird 
wie  jeder  andere  auslautende  Vokal.  Ob  die  Annahme,  dass 
solche  bereits  abgestorbene  Imperativformen  wie  *salvetod,  *perfi- 
citod  von  Plautus  zur  Vermeidung  des  Hiatus  für  den  Vers- 
bau noch  gebraucht  seien  (Ritschl^  a,  0.  S.  102),  nothwendig 
fsl,  wird  die  fernere  Plautinische  Textkritik  festzustellen  haben.  Die 
Aussprache  der  Imperativformen  in  der  Umgangssprache 
zu  Plautus  Zeit  aber  stellen  jene  Schreibweisen  nicht  dar. 

S.  206,  Z.  37.    SUtt  likitod  zu  lesen  likitud. 

S.  207,  5.    Statt  s  üb  an  tu  zu  lesen  s  üb  ah  tu. 

S.  210,  22.    Inlautendes   d    ist    folgendem   n    assimiliert    in    mercennarius 

{Fleckeis,  Fünfz.  Art.  S.  20  /.    vgl.  Momms,  T,  Liv,  l.  III —  VI,  c. 

r.    Veron,  p.  159). 

S.  211,  39.  Ebenso  Juppiter,  Henz.  Scav.  d,  fr,  Arv,  p.  4,  32  (39  w. 
Chr.).  p.  43,  3  (87  «.  Chr.).  t.  fr  Arv.  Bull.  d.  Inst.  R.  1869,  p.  104, 
5  (86  n.  Chr.).  p.  105,  38  (86  n.  Chr.).  p.  115,  35  (101  n.  Chr.). 
Momms.  T.  Liv.  l.  III  —  VI,  c.  r.    Veron.  p.  159. 

S.  212,  Z.  34.    Statt  157  zu  lesen  257.     " 

S.  227,  Z.  3.    Ebenso    loquella,  ({\x^Te\\di.^\vL^\\di  {Bouierrv.  Lucr.quaest, 

p.  15),  qua  ereil  a  [Herrn.  JII,  302,   1.     vgl.  Ribb.    Verg.  Prol.  Ind. 

Gramm,  p.  429  f,). 

S.  227,  Z.  20.  Ebenso  vilicus,  Btül.  d.  Inst.  R.  1868,  p.  119.  120. 
Einfaches  1  für  doppeltes  weist  auch  olim  auf  neben  ollus. 

S.  228,  Z.  33.     Vgl.  Schuch.  a.  0.  III,  303. 

S.  232,  Z.  9.  Weih  rieh  behauptet,  die  Steigerungsforraen  plo-us,  plo- 
ur-ima  seieu  aus  *plov-is,  *plov-is-mu-s  entstanden  von  einer 
Grundform  palu-  {De  grad.  compar.  p.  71.  94).  Wäre  der  auf  u  aus- 
lautende Adjectivstamm  palu-  auf  die  Lateinische  Sprache  vererbt  wor- 
den, so  würde  er  durch  i  weiter  gebildet  sein  wie  tenu-i-s,  grav-i-s, 
suav-i-s,  lev-i-s  {s.  oben  1,772),  und  von  dem  so  erweiterten  Ad- 
jectivstamme  *polv-i-,  *plov-i-  hätten  die  Steigerungsformen: 
*polv-ior,  polv-issimu-s  oder  plov-ior,  *pIov-issimu-s  lauten 
müssen  wie  von  grav-i-:  grav-ior,  grav-issimu-s,  von  suav-i- 
:suav-ior,  suav-issimu-s,  von  lev-i-:  -lev-ior,  lev-issimu-s, 

OoBSSXir,  ab.  Auwpr.  n.  Yok.   n.  8.  Aufl.  64 
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aller  nicht  plo-us,  plo-ur-unia.  Die  Porm  ple-ores  neben  pic 
US  zeigt  klar,  ciass  Wz.  par,  pra-  füllen  sich  im  Lateinischen  zu  plc 
und  plo-  abschwächte  {s.  üben  I,  441.  442).  Von  jener  slaniint  eic 
Coroparativfonn  ple-ios,  von  dieser  '^pio-ios,  und  aus  diesen  erkläre 
sich  alle  oben  angefahrten  (^omparalivfomien  und  Superlativfurnien  (. 
oben  I,  308.  709.  Anm,  H,  42.  550,  Anm.  f.), 

S.  240,  Z.  25.    Statt  id-ik  zu  lesen  id-ik. 

S.  246,  Z    27.     Vgl.  Eitschl,  Opusc.  philol,  II,  524/.  536.  459,   und  per 
liini  für  prelum,  Consent,  p.  392.  K, 

S.  247,  22.  Neuerdings  ist  von  einer  Eins c hiebung  eines  r  im  Latein! 
sehen  die  Rede  gewesen  (ZeysSj  Z.  f.  vergl.  Spr,  XVII,  432  f.).  Dafü 
wird  angeführt  d  a  r d  a  n  a  r  i  u  s ,  das  ohne  Weiteres  mit  d  a  n  u  s  {Giosi 
Latin,  Paris,  p.  90.  Hüdebr,)^  danista  und  G riech.  baveiCTrj« 
„Wucherer'^  gleichgesetzt  winL  Dardan arius  bedeutet  aber  nicb 
„Wucherer",  sondern  nach  Angabe  der  Glossen  (TiTÖKd7rr]Xo^;  ira 
XiTKdTTTiXo^,  „Höker,  Aufkäufer"  {Hildebr.  a.  0.  p.  18.  not.).  Als« 
ist  dardanus  wie  in  Bedeutung  und  Form  so  auch  seiner  Abstammung 
nach  verschieden  von  danus.  Nach  Papias  soll  für  dauus  vom  Land- 
volke auch  dam  US  gesagt  worden  sein  {a.  0.  p,  40.  not.).  Selbst 
wenn  diese  Angabe  des  um  1053  lebenden  Papias  aus  alter  Quelle  ge- 
schöpft ist,  so  ist  doch  klar,  dass  die  Form  darnus  aus  dardanus 
durch  Ausfall  des  a  entstanden  sein  kann,  indem  dardanus  und  da- 
nus in  der  Volkssprache  vermengt  wurde.  Nichts  desto  weuiger  be- 
hauptet Z.,  in  darnus  sei  ein  r  eingeschoben,  das  Lateinisch*  redende 
Landvolk  habe  den  danus  als  einen  „Schinder^^  bezeichnen  wollen,  in 
dem  es  das  Wort  „gleichsam"  von  dem  Griechischen  Wort  b^peiv 
ableitete.  Dardanus  aber  soll  entstanden  sein,  indem  man  vor  die  Wz. 
da-  „gleichsam"  redupliciereudes  dar-  setzte,  um  den  danus 'als  den 
„mythischen  Zauberer  Dardanus"  zu  bezeichnen.  Selbst  wenn  man  diese 
Aufstellungen  für  glaublich  halten  könnte,  so  würden  sie  doch  höchstens 
beweisen,  dass  darnus  und  Dardanus  absichtliche  Verdrehungen  witzeln- 
der Griechischer  Etymologen  waren,  also  sicher  nicht  Einschuh  eines  r 
im  Lateinischen  beweisen.  Auch  in  aplustre  ist  kein  r  eingeschoben 
{s.  oben  II,  190),  ebenso  wenig  in  anfr actus  {s,  oben  I,  397,  Annu  /".), 
Osk.  am  frei,  Umbr.  ambrefurent  {AK.  ümbr.  Sprd.  I,  159)  noch 
auch  in  amb-ric-es,  Fcst.p.  16:  Ambrices,  regulae,  quae  trans- 
versac  asscribus  et  legulis  inlerpouunlur.  In  amb-ric-es  ist  der  zweite 
Bestandlheil  desselben  Ursprunges  wie  in  por-ric-ere,  stammt  also  mit 
Adh.  reihh-an  sich  erstrecken  von  Wz.  rik-  (s.  oben  I,  500);  amb- 
ric-es  bedeutet  also  „nach  beiden  Seilen  hinreichende"  Bretchen  die 
unler  je  zwei  Dachziegel  untergelegt  werden.  Ebenso  wenig  hat  in  Pro- 
serpina  Einschub  eines  r  stall  gefunden  [s.  oben  I,  243).  Schreibweisen 
in  Handschriften  wie  prislis,  pristix,  pristrix,  pristinum,  pris- 
Irinum  u.  a.  für  pislrix,  pislrinum  können,  selbst  wenn  sie  etwas 
anderes  als  Schreibfehler  sind,  doch  lediglich  beweisen,  dass  in  der  spät- 
lateinischen  Volkssprache  das  r  sich  vorschob  (5.  oben  I,  247),  aber  nicht, 
dass  ein  r  aus  dem  Stegreif  eingeschoben  wurde.  Proprior  proprius 
für  propior  propius  sind  Schreibfehler  in  Vergilhandschriften  durch 
Verroengung  mit  proprius  eigen  entstanden,  und  cocodrillus  cor- 
codrillus,  crocodrillus  in  spätlaleinischen  Schriftstücken,  wenn  nicht 
reine  Schreibfelder,  höchstens  Verdrehungen  eines  Fremdwortes  im  Volks- 
muiide  durch  Umsetzung  eines  r.  Unter  allen  Aufstellungen  von  Z.  bleibt 
kein  einziges  stichhaltiges  lieispiel  übrig  für  den  angebli- 
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chen  Einschub  eines  bedeutungslosen  öder  bloss  verstär- 
kenden r  im  Latciniscben,  das  nicht  der  Rest  eines  Suffixes  wäre. 
S.  250,  Z.  4.  Gonubium  ist  die  feststehende  Schreibweise  in  den  tabulae 
honestae  missionis  {Arnethy  Zwölf  Böm.  MilitärdipL  l,  I,  p.  26  f,  III, 
p.  29  /•.  VI,  p.  32.  XI,  p,  39  f,  XIV,  p.  41  /.  XV,  p.  43  /*.  XVIII, 
p.  46  f.  Cardinali,  Diplom,  imperial,  di  privil.  accord.  ai  militari 
{t,  I.  II.  III.  IV.  M.  a.). 

S.  251,  Z.  22.    Statt  converterint  zu  lesen  converterunt. 
S.  253,  Z.  13.    Ebenso  tricensimo,   Biäl.  d.   Inst.  R.  1868,/?.  93  (376 
n.  Chr,). 

S.  258,  Z.  30—31.    Zu  sireichen  von:  doch,  bis:  möns,  I.  N,  6546  {Rhein. 
Mus.  1869,  S,  131). 

S.  268,  Z.  10,  col.  2.    Ebenso   Vibidioro,   t.  Praenest.  Bull.  d.  Inst.   R. 
1867,  p.  183  f. 

S.  271,  Z.  35.  Statt:  anlautende  zu  lesen:  auslautende. 
S.  272,  Z.  38.  Auch  auf  einer  in  neuster  Zeit  gefundenen  Arvallafel  aus  dem 
Anfange  des  zweiten  Jahrhuuderts  n.  Chr.  findet  sich  die  aus  der  Volks- 
sprache stammende  Accusativform  aurato,  Bull.  d.  Inst.  R.  1869,  p. 
115,  34  (101  n.  Chr.)  für  auralum,  und  ein  halbes  Jahrhundert  spä- 
ter erscheinen  ebenfalls  in  Protokollen  der  Arvalpries ler  die  Accusaliv- 
formen  cella,  Henz.  Scav.  d,  fr.  Arv.  p.  75,  96  (155  n.  Chr.)  für 
cellam  und  salute,  a.  0.  p.  75,  99  (155  n.  Chr.)  für  salutem. 

14.    Zu  streichen  o-men,  Z.  42  zu  streichen  osmen. 

42.    Zu  streichen  flexumines. 

7.    Zu  streichen  aedes. 

17.    SUtt  291  zu  lesen  294. 

2 — 4.    Zu  streichen  von:  wie  —  bis:  erhellen  wird. 

13 — 15.    Zu  streichen  von:  mit  der  —  bis;  III,  296  f. 

10.    Statt  Heirenniu  zu  lesen  Herenniu;  Z.  35,  statt  Heire- 
Heirennis. 

36.    Statt  maio:  Maio;  Z.  38  statt  mino:  Nino. 
3.    Statt  808:    818. 

6.  7.     Zu    streichen    *plo-iios,    ple-ijos-es,    da    -ians    die 
Grundform  des  Goroparativsuffixes  ist  {s.  oben  II,  42). 
S.  309,  Z.  29.     Ebenso  conzuci,  Bull.  d.   archeol.  Christ.  Rom.  1868,  A. 
VI,  n.  2.  p.  28.  für  couiugi. 

Statt  toFto  zu  lesen  tuüFto. 
Statt  va^-a  zu  lesen  va9-ä. 


S. 

280, 

z. 

S. 

281, 

Z. 

S. 

282, 

z. 

s. 

285, 

z. 

s. 

286, 

z. 

s. 

286, 

z. 

s. 

289, 

z. 

nis 

s. 

290, 

Z. 

s. 

291, 

z. 

s. 

308, 

z. 

s. 
s. 
s. 
s. 
s. 
s. 


310 
312 
312 
316 
321 
327 


Z.  34. 

Z.  22. 

Z.  33. 

Z.  21. 


Statt  „demselben":  „dasselbe". 


S. 

S. 

S. 


Zu  streichen:  sursum  —  bis:  238. 
Z.  18 — 19.     Zu  streichen  von:  von  der  —  bis:  1,  4). 
Z.  27.    Auf  den  neuerdings  gefundenen  Arvaltafeln :  cenarunt, /^^nr. 
Scav.  d.  fr.  Arv.  p.  42,  40.  42  (87  n.  Chr.),  cenaro,  a.  0,  p.  43, 
43  (87  n.  Chr.),  cenarunt,  a.  0.  p.  53,  58.  59  (90  n.  Chr.),  in- 
tercenam,  a.  0.  p.  53,  59  (90  n.  Chr.),  p.  62,  49  (105  n.  Chr.), 
ceuatum,  a.  0.  p.  62,  50  (105  n.  Chr.).  p.  65,  21  (118  n.  Chr.), 
intercenam,  a.  0,  p.  75,  51    (155  n.  Chr.),  cenatum,   a.  0.  p. 
75,  92  (155  n.  Chr.). 
336,  Z.  18.     Zu  streichen:  überall. 

Vgl.   Ribbeck,    N.  Jahrb.  LXXV,  320  f.    Schuck,  a.   0. 


338,  Z.  18. 

H,  224. 

349,  Z.  25. 


Zu  streichen:  Skr.  us-ar  Morgen. 


j^ir^«» 


•^-  »j 
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S.  341«.  Z.   '2*.*.     Slalt  U4h-ä«ä  zu  sofambeo :  -ushäs-a    r^.   Cur/.   Gr.   El, 
n.  613.  3J. 

S.  3.>7.  Z.    1»}  f.     Suu  sko-z  Sirhossling  zu  le$«D:  scö-z   Zipfel. 

S.  36:5,  Z.   13      Suu  566  zu  les^^o  466. 

S.  :;6:;.  Z.   14.   16.     Stau  fluviiia:  fluTiita.  sUtl  flüvius:  flSTias. 

S.  363.  Z.   1><  f.     Zu  flreiclKn:  fo^erint    —  bis  I,  4. 

S.  3*VI.  Z.  :;<>.  Ohne  Angabe  von  Gründen  bt  neoerdings  behauplel  worden, 
der  wirkliche  Irspnin^  des  Namens  Roma  sei  durch  die  bisherigen 
Ahldtung« versuche  ..ent5chieden**  uicht  aufgeklärt  [RiischJ.  Zur 
G^fch.  ii  Lat.  Alphab.  .S  17  .  Bei  der  obigen  Herleitung  des  Sudl- 
iiaioen^  Ro-ma  mit  dem  alten  >'amen  des  Tü>er  Ru-mon  von  Wz. 
srii-  nie«sen  habe  ich  von  jedem  Laute  dieser  Wortformen  und  von 
der  Ent^keluniT  ihrer  Bedeutung  genau  Rechenschaft  abgelegt;  dieselbe 
hat  daher  auch  mehrfach  Zustioimung  gefunden  {Schuck,  a.  O.  111^  264. 
s,  fßhen  II,  ?^5.  Anm.  Fruehdt\  Z.  f.  rergi.  Spr.  XVIIL  258.  Schtrei- 
zrr,  n.  n.  XYIII,  '294.  Sollte  %%irklich  noch  eine  Form  ^Rou-ma 
für  Rö-ma  aus  luschriflen  erwiesen  werden,  was  \m  jetzt  nur  Terma- 
thel  und  wieder  verworfen  ist  Ritschi,  a.  0.),  so  wünie  dieselbe  eine 
schLigende  Bestätigung  sein  für  die  Richtigkeit  meiner  Etymologie,  und 
es  ist  gar  nicht  abzuseh^^n.  wie  das  eine  „neue  Handhabe*'*  für  eine  an- 
dere  Erklärung  abgeben  soll.  Wer  gegen  meine  .\bleitung  des  Namens 
Ru-ma  „entscheiden**  will,  der  muss  doch  mit  dem  Widerlegen 
den  .\nfang  machen. 

S.  3r>5,  Z.  3.     Zu  streichen  duitor. 

S.  367,  Z.  44.     Statt  lou-fri-kon-oss  zu  lesen  louf-ri-kon-oss. 

S.  368.  Z.  43.  Statt  bög-o,  pög-o,  pöc-o  zu  lesen  bog-o,  pog-o, 
poc-o  {i'gl.  Grimm  ^  Deutsch.  Gram.  1,  79.  3  A.)  und  unter  ß  zu 
stellen. 

S.  361»,  Z.   16.     Statt  porricio  zu  lesen  porrTcio  {s,  oben   F,   500\ 

S.  372,  Z.  2.  Taeda  kann  nicht  von  Gr.  bqba  hergeleitet  werden  Fl  eck - 
eis.  y.  Jahrb.  XC,  11  ,  da  anlautendes  (iriechisches  b  im  Lateinischen 
nicht  zu  l  wird. 

S.  372,  Z.  36.     Statt  mo-i-ni-ko-  zu  lesen  nio-in-i-ko-. 

S.  374,  Z.   41.     Statt  u«;-:  "k'-. 

S.  374,  Z.  46.  Ist  die  angegebene  Wurzelforro  inv- {ffesterg.  Bad.  /.  Sauser, 
p.  256;  nicht  auf  iv-  zunickzufähren,  sondern  auf  i-  {Schweiz.  Z,  f. 
vgl.  Spr.  XVIII,  303.  Curt.  Gr.  Et.  n.  585),  so  ist  nur  die  Abtheilung 
der  oben  zusaminengcstelllen  Wortformen  zu  ändern,  die  Vokalsteigerung 
in  der  Wurzelsilbe  von  nevom  u.  n.  bleibt  dadurch   unangefochten. 

S.   375,  Z.   22.     Statt  ish   di-s  zu  lesen  ish-ti-s. 

S.  376,  Z.  32.     Stall  sin-cin-iu-m;   sin-cin-ia-m. 

S.  381,  Z.  8.    Statt  mct-diss:  mi't-dis;  Z.  9,  statt  med-diss:   nied-diss. 

S.    381,  Z.   37.     Statt   deiv-a-tud:  dciv-a-tud. 

S.   383,  Z.    15.     Statl  screh-to-r:  screih-lo-r. 

S.   387,  Z.   10.     Statt  i-a-k:  i-a-k. 

S.  380,  Z.   6.      Statt  giv-ä-mi  u.  a.  zu  lesen:  giv-ä-mi  u.   a. 

S.  389,  Z.  8.     Lil.  gyv-as  unter  c.  f  zu  stellen. 

S.  393,  Z.  18.  20.  Statt  fuö-g-an,  fuög-j-an  zu  lesen  fuog-an, 
fuog-j-an.  Dadurch  wird  aber  nichts  an  der  Thatsache  geändert, 
(lass  das  uo  dieser  Wörter  wie  das  ö  von  Ahd.  fök-an  ursprüngli- 
chem tlurch  Vokalsteigcrung  entstandenen  ä  entspricht  {rgl.  Grim. 
deutsch.  Gram.  I,  116.  3  A.  Schleich,  d.  deutsch.  Spr.  S.  138, 
139.    147.   149.     Rumpelt,  deutsch.  Gram.  I,  179.  237). 
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S.  396,  Z.  40.  Ist  für"  Skr.  Wz.  sagh-  die  Bedeutung  „schlagen,  tödten", 
die  Westergaard .  angiebt  {Rad.  L  Sanscr.  p.  94),  wirklich  nicht  er- 
weislich {Schweiz,  Z.  f.  vergh  Spr.  XVllI,  304),  so  bleibt  doch  m  den 
oben  S.  397  angeführten  Wörtern  die  Entstehung  des  Lat.  ä,  Goth. 
ö,  dui'ch  Vokalsteigerung  aus  a  der  Wurzel  sag-  in  sag-iUa  ge- 
sichert. 

S.  400,  Z.  21—22.  Zu  streichen:  As.  Goth.  si-b-un  „sieben'^;  Z.  29  zu 
sireichen:   und  si-b-uu. 

S.  401,  Z.  5 — 6.     Zu  streichen:  und  su-p-are  —  bis:  „sieben". 

S.  404,  Z.  42.     Zu  streichen:  Mar-o. 

S.  410,  Z.  1.     Desgl. 

S.  414,  Z.  17.  32.  Zu  streichen:  da-  di-c-a-tled;  Z.  18,  desgl.  de-di- 
c-a-vit. 

S.  415,  Z.  29,  31.     Statt  stä-i-t,  stä-ie-t  zu  lesen  stä-i-t,  stä-ie-t. 

S.  417,  Z.  48.  Gegen  die  Behauptung,  ae  werde  in  Lateinischen  Wörtern 
niemals  für  etymologisch  berechtigtes  e  geschrieben  {Schweiz,  a,  0., 
S.  305)  verweise  ich  auf  saepes  saeptum  neben  praesepes, 
Gr.  (TTiKÖ^  u.  a.  (s.  oben  11.  153). 

S.  419,  Z.  10.     Zu  streichen:  wie  Goth.  si-b-un  „sieben". 

S.  421,  Z.  22.  Aus  ne-fa-r-iu-s  erklärt  sich  auch  die  Verbal  form  fa-r-i-a- 
tur  {XII  lab.  Gell.  XV,  13.  11.),  die  nicht  Conj.  Perf.  sein  kann 
{Schoell^  leg.  duod.  tab.  p.  92),  aber  auch  nicht  in  fatiatur  zu 
ändern  ist  {a.  0.).  Es  ist  die  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Praes.  des  Verbum 
fa-r-i-a-ri,  eines  Denominativum  von  dem  Adjectivstamme  fa-r-io- 
sprechend,  der  in  ne-fa-r-iu-s  mit  veränderter  Bedeutung  erhalten 
ist,  und  f-a-r-i-a-ri  bedeutet  „den  Sprecher  machen"  daher  „spre- 
chen" {$.  oben  II,  401,  Änm.). 

S.  421,  Z.  33.     Statt  fa-t-i-om  zu  lesen  fa-t-i-um. 

S.  424,  Z.  11.  Dass  fa-ce-re  mit  -de-re  in  con-de-re,  in-de-re,  sub- 
de-re,  cre-de-re  und  mit  Wz.  dba-  nichts  gemein  hat,  beweist 
ausser  der  Thatsache,  dass  in  den  Italischen  Sprachen  sonst  niemals 
ein  und  dieselbe  Wurzel  mit  d  und  mit  f  anlautet,  die  Bedeutung 
von  fa-ce-re.  Seine  Grundbedeutung  im  Lateinischen  ist  „be- 
werkstelligen, verfertigen"  von  der  Thätigkeit  des  Künstlers, 
Handwerkers  oder  Handarbeiters  gesagt.  So  bezeichnet  fecid 
die  Arbeit  des  Künstlers  schon  auf  der  Ficoronischen  Ciste,  in  einer 
der  ältesten  Urkunden  der  Lateinischen  Sprache  {C.  54),  und  so  hat 
fa-ce-re  jene  Grundbedeutung  durch  alle  Zeiten  bewahrt,  wie  na- 
mentlich die  Composita  arti-fex,  arti-ficium,  opi-fex,  opi-fi- 
ciura,  of-ficina  u.  a.  lehren.  Dieses  „Verfertigen"  des  Künstlers, 
Handwerkers  oder  Handarbeiters  wird  weder  durch  -de-re  in  einem 
Compositum  bezeichnet,  noch  durch  Griech.  Ti-6Ti-)Lii,  noch  durch 
Ahd.  Mhd.  tuo-n,  Nhd.  tu-n,  noch  durch  Skr.  da-dbä-mi.  Die 
Form  und  die  Bedeutung  von  fa-ce-re  sprechen  also  gleich  laut  gegen 
die  Vermengung  dieses  Wortes  mit  Wz.  dha-;  es  stammt  unzweifel- 
haft mit  fa-ber,  fa-br-i-ca,  fa-br-i-ca-re  von  Wz.  bha-  „er- 
scheinen" und  bedeutet  „erscheinen  machen"  daher  anfertigen, 
verfertigen,  bewerkstelligen. 

S.  424,   Z.  35.     Ueber    pe-n-us   vergl.  Momms.  Ad  capita   duo   Gelliana^ 
Symbol.  Beihm.  Hollw.  obL  p.  867. 

8.  430,  Z.  6.  7.     Ueber   Ahd.    quämumes,   chämen,   chömen   s,   Graff^ 
Ahd.  Sprachsch.  IV,  661. 

S.  438,  Z.  .14.     Gegen  die  Ableitung   von  Gr.  vö-jüio-^  mit  Lat.   nu-me- 
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ru-i,  nu-m-mu-s,  Nu-ma  von  Wz.  gna-  „erkennen^  ist  gesagt 
worden,  vö-)iO-^  bedeute  nicht  „Erkenntniss  im  richterlichen  Sinoe'^ 
{Ctirt.  Gr.  Et,n.  431.  3A.).  Das  ist  auch  nicht  nölhig  für  diese  Ableitoog. 
Nö-)iO-^  kann  von  der  Bedeutung  „Erkanntes,  Ergebniss  des  Er- 
kennens^'  Iciclit  zu  dem  Sinn  „als  rechtsgültig  Erkanntes,  Weisung,  An- 
ordnung, Gesetz,  Sitte'^  gelangen,  so  gut  wie  sci-tu-m  ,,gewQsstes^^ 
zu  der  Bedeutung  ,; rechtskräftiger  Beschluss^'  gelaugt  uucl  ra-ta-m 
„gedacht,  geglaubt,  geurtheilt^^  zu  dem  Sinne  „rechtsgültig^^.  'Ayopa- 
vö-)iOi  sind  nach  meiner  Auffassung  eigentlich  „Marktktuidige^^  daher 
„Narklweiscr,  Marktordner^*,  wie  Nu-roa  eigentUch  den  ,,Kundigen^^ 
bedeutet,  daher  den  „Weisen,  Weissager,  Anordner  und  Gesetzgeber^ 
[s,  oben  1,  439).  Ich  muss  also  meine  Ansicht  über  die  in  *Rede  ste- 
henden Wörter  festhalten. 

S.  441,  Z.  27 — 34.  Zu  streichen  von:  Goth.  strau-j-an  —  bis:  Mhd.  Geo. 
slrö-wes  (5.  oben  1,  364). 

S.  443,  Z.  20.  Ohne  Kenntnissnahme  der  vorstehenden  Erklärung  von  sili- 
cer-n-iu-m  bringt  Goetze  das  Wort  wieder  irrig  mit  cesna  zu- 
sammen {De  ptoduct  syllab.  p.  26). 

S.  454,  Z.  15.     Statt  capir  zu  lesen  kapir. 

S.  455,  Z.  47>     Statt  screh-to-r:  screih-to-r. 

S.  461,  Z.  2.     Statt  KaXia:  KaXid. 

S.  463,  Z.  30.     Sutt  KOi-Xö-'^:  koi-Xo-<;. 

S.  465,  Z.  30.     Statt  vi-vär-a:  va-vär-a. 

S.  467,  Z.  8.     Statt  bi-bhär-a:  ba-bhär-a. 

S.  468,  Z.  9.     Statt  ga-här-a:  ga-här-a. 

S.  469,  Z.  35.     Sutt  sibi:  sifei. 

S.  473,  Z.  14.     Statt  Ker-r-i;  Ker-r-i. 

S.  475,  Z.  28.  29.     Statt  spri-z-en,  spri-z-al:  ST)ri-z-en,  spri-z-al. 

S.  484,  Z.  15.     Statt  sa-sväp-a:  su-shväp-a. 

S.  501,  Z.  34 — 35.     Zu  streichen:  Umher,  und  L. 

S.  604,  Z.  15 — 16.     Zu  streichen  von:  ex-fir  —  bis  e-linguis. 

S.  526,  Z.  3.     Statt  sphur-n-ida  zu  lesen  spur-n-ida. 

S.  526,  Z.  4.     Stall  spur-ä-mi:  sphur-ä-mi. 

S.  533,  Z.  4.     Statt  es-u:  es-u-no-. 

S.  549,  Z.   18.     Statt  -uc:  -oc. 

S.  553,  Z.  19.  SUlt  pruf-fed:  prof-fed;  Z.  22,  sUtt  da-di-ca- t-ted: 
da-dik-a-ted;  Z.  23,  statt  de-di-ca-vit,  da-di-ca-ta:  dc-dic- 
a-vil,  da-dik-a-ta-. 

S.  553,  Z.  24.     Vor  prufa-t-ted  einzuschalten  profa-t-ted. 

S.  553,  Z.  25.  Statt  prufa-ta-  prufa-t-tens  zu  lesen  profa-ta-,  pro- 
fa-ttens. 

S.  554,  Z.  28.  29.  Statt  prufa-nt-  *prufa-nt-tens,  prufa-t-tens  zu 
lesen  profa-nt-  *profa-nl-tens,  profa-t-tens. 

S.  559,  Z.  4.  Zu  streiciien:  fov-e-rint;  Z.  8.  Zu  streichen  von:  durch 
Verhärtung  bis:   S.  321). 

S.  559,  Z.  18.  Ueber  die  Oskische  Perfeclform  XeiKeiT,  leik-ei-t  ist 
jetzt  zu  vergleiclien  Verf,  Z.  f,  vcrgl.  Spr.  XVill,  1S9  f.  191  /*.  207  f. 

S.  559,  Z.  29.     Statt  „Capua"  zu  lesen  „Anzi". 

S.  559,  Z.  32.  lieber  die  Oskische  Perfeclform  XiOKaKdT;  liok-ak-ei-t 
ist  jetzt  zu  vergleichen  Fcrf.  Z.  f.  vergL  Spr.  XVIII,  189  f.  191  f. 
208/-.   241. 

S.  563,  Z.  33.     Statt  fe-fak-u-st  zu  lesen  fe-fac-u-st. 

S.  567,  Z.  21.     Statt  kvais-tür-ei:  kvais-tör-ei. 
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S.  570,  Z.  12.  Statt  kvais-tur:  kvaiss-tur;  Z,  13,  statt  kvais  tiir-ei: 
kvais-tur-ci. 

S.  572,  Z.  39,  40.  Zu  streichen:  he-mün-em,  üinl)r.  ho  mön-us  (s.  oben 
II,  4,  Anm.), 

S.  575,  Z.  9.     Statt  tri-bi9-ü  zu  lesen  tri-bri9-ü. 

S.  575,  Z.  10.     Zu  streichen:  faciondam. 

S.  577,  Z.  21.     Vgl.  co-äg-ulu-m. 

S.  583,  Z.  2.  Die  Behauptung,  in  tang-in-om,  medica-t-in-oin  sei  ein 
langes  ö  der  Lateinischen  Sufßxrormcn  -öu,  -i-ön,  -ti-ön  ausge- 
fallen, ist  neuerdings  wieder  aufgestellt  von  Bruppacher  in  dessen 
besonnener  und  klarer  Schrift:  f 'ersuch  einer  lautlere  der  Oskischen 
Sprache^  S.  49  f.  Dagegen  sprechen  aber  bestimmte  lautliche  Gründe. 
Das  ü  des  dem  Lat.  -iöu  entsprechenden  Oskisch-Umbrischen  Suffixes 
-iün  bleibt  nach  vorhergehendem  i  erhalten  in  Osk.  Ahvd-iün-i, 
Umbr.  Vof-iüu-e.  Von  der  Lautfolge:  Gonsonant,  kurzes  i,  langer 
Vokal,  schwindet  im  Oskischen  wohl  kurzes  \  nach  t  durch  Assibilation 
wie  in  Bansae  für  ^Bantiae.  meddixud  für  ^meddictiud,  aber 
nicht  der  lange  Vokal  nach  i.  Also  wäre  aus  *medica-tiän-om: 
*medica-sün-om  zu  erwarten,  aber  nicht  medica-ti-n-om,  wie 
auch  im  Lateinischen  das  lange  ö  des  SufOxes  -ti-öu  niemals  Schwin- 
del. Dass  das  Suffix  t-in  in  Osk.  medica-t-in-om,  Uml)r.  na- 
t-in-e  dieselben  Bcstandtheile  enthält  wie  das  Sufßx  -ti-ön  in  Lat. 
na-ti-ön-e,  meine  auch  ich.  Aber  ich  nehme  aus  den  angegebenen 
lautlichen  Gründen  nicht  an,  dass  im  Oskischen  und  Umbrischen  die  Vo- 
kalslcigerung  des  ursprünglichen  Sufßxes  -an,  Gr.  -5n,  Lat.  -ifn 
{s.  oben  1,  574.  575  /*.)  in  die  Casus  obliqui  der  angeführten  Wörter 
eingedrungen  ist,  wie  im  Lat.  na-ti-ön-e  u.  a.,  sondern  dass  sie  in 
jenen  Dialekten  auf  die  Nominativformen  beschränkt  geblieben  ist  und 
dass  eben  die  Kürze  des  Vokals  in  dem  SufGx  -5n  oder  -in  seine 
Verschmelzung  mit  dem  vorhergehenden  i  des  Suffixes  -ti  veranlasste, 
welche  die  Osk.- Umbr.  Suffixform  -t-in  aufweist.  Dass  dem  so  ist, 
wird  bestätigt  durch  die  Dmbrische  Nomiuativform  tri-bri9-ü  neben 
der  Ablativform  tri-bris-ine  {s.  oben  I,  582.  583). 

S.  586,  Z.  9.     Statt  potor-öm-pid  zu  lesen  potur-üm-pid. 

S.  590,  Z.  34.  35.     Statt  puraQo-s,  pura-9u:  para90-s,  para9u. 

S.  591,  Z.  20.     Statt  Luvkanateis:  Lovkanateis. 

S.  609,  Z.  20 — 21.    Zu  streichen  von:  Vergil  —  bis:  Verssenkung. 

S.  616,  Z.  2.  In  neuster  Zeit  ist  wieder  der  Versuch  gemacht  worden,  das 
Lateinische  Perfectum  auf  -i  mit  dem  Griechischen  auf  -ä 
für  dieselbe  Bildung  zu  erklären  (Deecke,  De  reduplicato  La- 
tinac  linguae  praeterito^  Lips.  1869).  Das  auslautende  i  von  pepigl 
u.  a.  soll  entstanden  sein,  indem  zwischen  das  auslautende  a  eines 
Perfectslammes  und  die  Personaleudungen  ein  Bindevokal  a  {vocalis 
roniunctioa)  eingeschaltet  sei,  also  aus  *  papa  ga-a-m  (a.  0.  p.  7  /*.  10  /".) 
Also  um  das  Zusammentreffen  des  Vokales  a  mit  folgendem  m,  s  oder 
l  zu  vermeiden  oder  zu  vermitteln,  soll  derselbe  Vokal  a  als  Vermittler 
auftreten  {s,  oben  I,  419.  II,  725,  Anm,).  Und  selbst  wenn  ein  so 
zweckloses  Einschiebsel  erweislich  oder  möglich  wäre,  so  könnte  doch 
ein  aus  a-a  mittelst  desselben  erzeugtes  ä  von  *papagä-m  nach  Ab- 
fall des  m  im  Lateinischen  nicht  zu  T,  ei  werden.  Auslautendes  ä  bleibt 
nämlich  im  Lateinischen  unverändert,  oder  es  kürzt  sich  zu  S  wie  in 
femina,  omnia,  oder  es  wird  eu  ö  wie  in  ferö  u.  a.  ($*  oben  f, 
595.  817);  aber  niemals  wird  es  zu  T,  ei.   Ohne  BeweisfafariiBg,  Will. Wlf. 
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derlegung  anderer  Ansichten  behauptet   D. ,   bibisti,    coepsti   a.a. 
seien   andere  Perfeclformen   als   bibisli,   coepisti,   jeue    seien   ohne 
den  angeblichen  Bindevokal  gebildet,   diese  mit  demselben  (a.  O.  p.  9]. 
Dieser  Behauptung  gegenüber  verweise  ich  auf  meine  obige  Erklärung  der 
synkopierten    Perfectformen  {s.  oben  II,   560/*.).     Memenlo  soll  eine 
Imperativform  des  Perfects  sein  {a,  0.).     Mit  demselben  Rechte  könnte 
mau  bibilo,  de  dito  u.  a.  für  Imperative  des  Perfects  erklären,    weil 
sie   redupliciert  sind.    Dass  die  Reduplication  der  Wurzelform   men-  für 
man-  auf  Italischem  Sprachboden  über  das  Perfectum  hinaus  vorhanden 
war,   bezeugt    Osk.   me-mn-i-m   {s.   oben   II.   20).      Das    auslautende 
lange  T  von    bibisti   soll    aus   Lateinischem   kurzem  i  verlängert   sein 
{a,  0,  p,  11)  vermöge  einer  angeblichen  Regel  der  Lateinischen  Sprache, 
nach   der   auslautendes   kurzes  i  nicht    zulässig  sei.      Die    altlateinische 
Sprache  des  Plautus  und  Eunius  kennt  eine  solche  Regel   gar  nicht.    Im 
Gegentheil,    sie    verkürzt   vielfach    auslautendes   langes   I   von    Nominal- 
formen  wie  von  Verbalformen  (*.  oben  I,  475 — 479).      Unsere  heutige 
Schulgrammatik  sagt  zwar,  auslautendes  langes  i  ist  in  der  Regel  lang: 
aber  sie  vergisst   nicht  die   Ausnahmen    wie   mihi,    tibi,    sibf,    ibf, 
ubT  u.  a.  geltend  zu  machen.    Es  hat  also  niemals  eine  Regel  gegeben 
nach  der   im  Lateinischen  jedes  auslautende  i  verboten    gewesen   wäre. 
Es   giebt  auch   kein  Beispiel   dafür,   abgesehen    von   den    liler    in    Rede 
stehenden  Perfectformen,  dass  auslautendes  i   innerhalb  der  Lateinischen 
Sprache   seit   dem   Beginue   der  Litteratur  zu  i   gelängt   worden  wäre. 
Also  ist  auch  das  auslautende  I.  ei  von  bibisti,  gessistei   ein  alter 
durch  Vokalsteigerung  entstandener  langer  Vokal  {s.  oben  I,  595.   617]. 
In  der  3  Pers.  Sing.  Ind.  Perf.  dedeit  stetit  u.  a.  soll  der  Wurzel- 
vokal  a  mit  dem  Bildungsvokal  des  Perfects  verschmolzen  sein  (a.  O,  S,  15). 
D.  gibt  zu,  dass  die  Nessungeu  vendidit,  astitit,  fuit,  fuet  in  all- 
römischen Versen   einen  langen  Charaktervokal  i  des  Perfectum  bezeich- 
nen.   Hingegen  in  den  Messungen  optigit,  emit  und  zahlreichen  ande- 
ren bei  Plautus  und  anderen  Bühnendichtern  (s.  oben  II,  493.  C.  Müll.  Plaut, 
Pros.   S.    71   /*.),   wo   diese  Perfectformen   weder  vor  der   Cäsurpause 
noch  vor  der  Redepause  stehen,  soll  das  i  durch  die  Kraft  der  Arsis  ge- 
längt sein  (Z>.  a,  0,  p,  15).     Alle  diejenigen,  welche  sich  seit  Ritschi 
mit  Textkritik,  Prosodie  und  Metrik  des  Plautus   und  der  anderen  Büh- 
nendichter beschäftigt  haben,  sind  einig  darüber,   dass  in  dem  Versbau 
derselben  die  Arsis   für  sich  allein  eine  kurze  Silbe   nicht  lang  machen 
kann  {s.  oben  11,  441).    Also  war  auch  das  lang  gemessene  i  in  optigit, 
emlt  u.  a.  ein  lang  gesprochener  Vokal.     Die  Form  pasedeit  erklärt 
D.  für  einen  Schreibfehler  (a,  0.  16),  während  er  dedeit  gelten  lässt 
(a.  0,  15).     Auf  diese  Weise   kann  mau  jede  sprachliche  Form   Latei- 
nischer Urkunden  beseitigen,  die  zu  einer  Theorie  oder  Hypothese  nicht 
passen  wilL     Von  dem  ei  der  Perfectform  venieit,  redieit  {$.  oben 
1,  725.  II,  445)  schweigt  D.,   ebenso  von  den  Oskischeu  Perfectformen 
leikeit,    liokakeit   und    vou   der   Umbrischen    trebeit   {s.   oben   I, 
559  /*.   rerf.  Z.  f.  vergL  Spr.  XVIII,  207—210).     Soll  hier  wieder  die 
vermeintliche  vocalis  coniunctiva  a  eine   Rolle   spielen?    Die  Endung  der 
3  Pers.  Plur.  Ind.  Perf.  -e-runt  soll  aus  der  angeblichen  redupliderten 
Form    -ant-ant    entstanden   sein   (a.  0.  17).     Aber    dass   inlautendes 
-nt   ohne    folgendes  i  (j)    im  Lateinischen    zu   r  geworden   sei,    dafür 
giebt  es  kein  Beispiel,  und  vicen-sumus,   vice-simu-s  für  *viccn- 
ti-tumu-s  kann  doch  unmöglich  jenes  r  erklären  und  erweisen.   Durch 
jene  Behauptung   ist   also   auch  die  oben  gegebene  Erklärung  der  En- 
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düng  -c-ront  {s,  oben  I,  616),  um  die  sich  D.  gar  nicht  gekümmert 
hat,  nicht  in  Frage  gestellt.  Nach  D.  ist  also  das  T  in  stet!  ent- 
standen aus  Verschmelzung  des  Wurzelvokals  a  mit  dem  Bildungsvokal 
des  Perfectum  a,  das  i  in  pepigi  aus  Verschmelzung  des  Bildungs- 
vokals a  des  Perfectum  mit  der  angeblichen  vocalis  coniunctiva  a,  das 
1  in  bibisti  aus  jenem  vermeintlichen  Bilduugsvokal  allein;  das  e 
von  steterunt,  pepigerunt,  biberunt  soll  aus  keinem  je- 
ner drei  verschiedenen  ä  oder  deren  Verschmelzungen  hervorgegangen 
sein,  sondern  aus  dem  ersten  a  eines  Suffixes  -ant-aut.  Da  diese 
vier  verschiedenen  Erklärungsversuche  für  den  Charakter- 
vokal 1,  ei,  e  des  Lateinischen  Perfectum  schon  an  sich, 
ohne  eine  schlagende  Beweisführung,  ohne  eine  eingehende  Widerlegung 
aller  anderen  Ansichten  nicht  glaublich  sind,  da  sie  in  Wider- 
spruch stehen  mit  bestimmten  Lateinischen  Lautgesetzen, 
mit  Thatsachen  altlateinischer  Prosodie  und  Metrik  und 
mit  wohl  verbürgten  Schreibweisen  von  Perfectformen  in 
Lateinischen,  Oskischen  und  Urobrischen  Urkunden,  so 
muss  ich  diesen  neusten  Versuch,  das  Lateinische  Perfec- 
tum auf  das  Griechische  zurückzuführen,  als  gescheitert 
ansehen. 

S.  629,  Z.  4.     Zu  streichen:  ae.  _ 

S.  629,  Z.  33.     Zu  streichen:  o-j-is:  -es,  -eis,  -is. 

S.  629,  Z.  34.     Statt  e  zu  lesen  L 

S.#631,  Z.  23.     Statt  g  zu  lesen  Gutturalen. 

S.  634,  Z.  9  f.  Ich  habe  für  die  Untersuchung  über  die  Ersatzdehnuug  darauf 
hingewiesen,  dass  man  dieselbe  nicht  annehmen  dürfe,  wenn  der  Vokal 
schon  vor  Ausfall  eines  Consonanten  lang  gewesen  sein  könne,  oder 
wenn  diese  Annahme  mit  sonst  geltenden  Auslautgesetzen  der  Latei- 
nischen Sprache  im  Widerspruch  stehe.  Durch  diese  Bedenken  hat  sich 
C.  E.  Goetze  nicht  abhalten  lassen  in  vielen  Wortformen  Ersatzdehnung 
anzunehmen.  Dass  Abfall  eines  auslautenden  s  oder  eines  andejren  Con- 
sonanten niemals  Ersatzdehnung  der  auslautenden  Silbe  Lateinischer 
Wörter  bewirkt,  wie  dies  G.  behauptet  (De  prod,  syllab.  supplet,  p. 
41,  42.  43),   dafür  habe  ich  meine  Gründe  bereits  dargelegt   ($,  oben 

I,  654.  816.  II,  503,  Anm.),  Ebenso  behauptet  G.  Ersatzdehnuug  in 
einer  Anzahl  von  Wortformen,  in  denen  der  Vokal  schon  vor  Ausfall 
eines  Consonanten   sicher  oder  wahrscheinlich   lang  war   (a,  0,  p,   8. 

II.  18.  21.  22.  25.  26.  28.  31.  33.  34.  39).  So  in  contämiuare 
neben  contäges,  contägium,  contägio  {$,  oben  I,  339),  cänus 
neben  Skr.  Wzf.  käs-,  käns-  glänzen  (s,  oben  1,  652,  Anm.), 
dümosus  u.  a.  neben  densus  [s.  oben  I,  651  Änm,)^  frömentum 
neben  fruges  {$,  oben  1,  87),  degünere  neben  Gr.  ftueiv,  Goth. 
kius-an,  kaus-j-an  {Curi,  Gr.  Ei,  I,  n.  131.  3^.),  ümor  neben 
övcre,  üvidus  (s.  oben  I,  544),  da  Ausfall  eines  blossen  g  vor  v 
in  einfachen  Wörtern  sonst  nie  Positionslänge  bewirkt  (s,  oben  1,  653), 
wogegen  natürlich  das  Compositum  mävolo  {Goetze^  a.  0,  p.  40)  für 
magis  volo  nichts  beweist;  femer  in  conivere  neben  Goth.  hneivan, 
Ahd.  hnigan,  Nhd.  neigen  (s,  oben  I,  83),  pi-nu-s  neben  Skr. 
pI-tu-daru-8  (s.  oben  1,  538),  in  pTlum  neben  pinsere,  Plso  {s, 
oben  1,  652,  Anm.)^  in  unose,  zunächst  entstanden  aus  ^unörsc, 
dessen  ö  natürlich  lang  war,  weil  nach  Ausfall  des  v  von  *uno-vorse 
durch  Verschmelzung  von  o-o  entstanden,  wie  in  quörsum,  hörsum, 
dextrörsum,   prörsus,  prösa  u.  a.   («.  oben  II,  717).     Schreib- 
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s. 


s. 
s. 
s. 
s. 

s. 
s. 
s. 
s. 
s. 
s. 

s. 
s. 

s. 
s. 
s. 
s. 


arten  wie  coiicere,  coiectura,  coiux  in  Handschriften  {Goeize,  a. 

0,  p,  15)  beweisen  nichts  für  Ersatzdehnung,  soAdern  nur  für  schwachen 
Laut  des  n,  da  die  Schreibweisen  coniicere,  conieci,  coniux  die 
bei  weitem  fiberwiegenden  geblieben  sind  [s.  oben  I,  250  /*.  li,  395) 
und  in  der  Aussprache  der  Gebildeten  wie  in  der  Messung  der  Dichter 
das  n  seine  Geltung  behielt.  Ueber  red-  s,  oben  II,  465  f.  467. 
Auf  Grund  unrichtiger  oder  unerwiesener  Etymologien  hat  G.  Ersatz- 
dehnung angenommen:  in  fa-nu-m,  das  ohne  Grund  von  ef-fa-re 
weihen,  ef-fa-tu-s,  geweiht  u.  a.  [s.  oben  I,  141.  421)  losge- 
rissen und  zu  der  Giiechischen  Wurzelform  060-  gestellt  wird;  in 
prclum,  dessen  Ableitung  von  premere  mindestens  zweifelhaft  winl 
durch  ex-em-p-lum  von  em-ere;  in  velum,  Hülle,  Decke,  Vor- 
hang, Segel,  das  mit  vehere  nichts  gemein  hat  (s,  oben  1,  459);  in 
exilis  (s.obenW^  1003),  setius  [s.  oben  II,  361,  Anm,)^  invitus, 
invitare,  vitare  [s,  oben  II,  362,  Änm,)^  peior  [s,  oben  I,  305.  II, 
395.  1003).  In  allen  diesen  Wortformen  ist  also  Ersatzdehnung  ent- 
weder irrig  angenommen  oder  nicht  erwiesen.  Ich  kann  also 
als  sichere  Beispiele  der  Ersatzdehnung  aus  der  Schrift  von  Goetze  hier 
nur  nachtragen  vis  [s,  oben  I,  246  /*.),  divTsi  neben  dividere,  vc- 
num  neben  Skr.  vasnas  Kaufpreis,  als  wahrscheinlich  auch  älca  von 
Wz.  as-,  iacere  (Goeiz,  a.  0,  p.  21)  und  fuuis  von  Wzf.  bhandh- 
(Grassm.  Z.  f.  vergL  Spr,  XU,  120). 

645,  Z.  26.  Die  Behauptung,  Lat.  vi-cen-sumu-s  sei  nicht  mit  dem 
Suffix  -tama  gebildet  wie  Skr.  vin9ati-tama-s,  sondern  mit  d4im 
Suffix  -mo  aus  *vi-centi-mu-s  entstanden  (ff.  Merguet,  Die  Ent- 
Wickelung  der  Latein,  Formenbildung  S.  139),  ist  irrig.  Das  t  nacli  n 
vor  i  wird  nur  zu  s  assibiliert,  wenn   dem  i   ein  Vokal   folgt  (s.  oben 

1,  62.  254.  II,  186.  364.  365.  688),  sonst  niemals.  Es  bleibt  also 
dabei,  dass  vi-cen-sumu-s  zunächst  aus  ^vi-centi-tumu-s  entstan- 
den ist,  indem  das  i  ausfiel,  t  vor  t  des  Suffixes  erst  zu  s,  dann  s-t 
zu  s-s  und  zu  s  wurde  (s.  oben  I,  179.  283). 

646,  Z.  21.     Statt  cersna-  zu  lesen  ^ersna-. 
658,  Z.  17.     Zu  streichen:  auceta.  Fest.  p.  25. 
661,  Z.  41.     Statt  commohota  zu  lesen  comohota. 
664,  Z.  11.     Aguslus  auch  bei  den  Gothen  und  Skandinaviern  {F.  Diel- 


668 
671 
672 
676 
696 
712 

714 
721 
731 
732 
732 
737 


S.  741 


S.  745 


rieh,   Ueber  die  Aussprache  des  Gothischen^  S.  19  f.). 


Z. 
Z. 

z. 
z. 
z. 
z. 


10- 

18. 

18. 

16. 

13. 

13. 


559. 


11.     Zu  streichen  von:  foverinl  —  bis 

Statt  Novlanus  zu  lesen  Novlanos. 

Statt  loufrikonoss:  loufrikonoss. 

Statt  praidiai:  praidia. 

Statt  viai:  viai. 

Statt   oittium,   oiliuf:   oittiom,    oittiuf.     vergl.    Vcrf, 
Z.  f.  vergl  Spr,  XIII,  243. 
Z.  35.     Statt  Treblanes  zu  lesen  T replanes. 
Z.  20 — 21.     Zu  streichen  von:  petito  —  bis:  v.  Clir. 
Z.  27.     Statt  kvaissturei  zu  lesen  kvaisturei. 
Z.  3.     Statt  medikei:  medikei. 

Statt  Liganakdikei:  Liganakdikei. 

Fergl.   F,  Lorey^   De   vocalib.   irraiion.    enuntiand.  p,  3. 


Z. 
Z. 

44. 
Z. 


6. 
42. 
45. 
36. 


VergL  Momtns,   T,  Liv,  ab  u.  c. 
ron,  p.  166  f, 
Z.  17.     Statt  uvre  zu  lesen  uve. 


lib.  III— VI.  cod.  r.  Fe- 
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S.  751.  Z.  40.  Neuerdings  haben  sich  in  Weihclnschriflen  auf  Basen  der  Fors 
Fortuna  in  der  Vigna  Geccarelli  folgende  Formen  des  Nom.  Plur.  von  Stäm- 
men auf  -io  gefunden:  lanies  (BulL  d.  Inst.  R.  1869,  />.  124),  vlo- 
laries,  rosaries,  coronariis,  wofür  nach  Henzen  mit  Recht  Coro- 
na ri  es  zu  lesen  ist  (a.  0,  p.  125),  und  magistreis  [Henz.  Scav, 
d,  fr,  Jrv.  p.  100).  Nach  den  Buchstabenformen  dieser  Inschriften  zu 
schliessen,  stammen  dieselben  etwa  aus  der  Zeit  von  186  bis  100  v. 
(Ihr.  Ritschi  will  derartige  Formen  des  Nom.  Plur.  von  O-st&mmen  auch 
im  TeU  des  Naevius,  Pacuvius  und  Plautus  schreiben  {Neue  Plautin. 
Exe,  S,  113  f.]\  ebenso  Formen  des  Nom,  Plur.  auf  -as  von  auf  -a 
auslautenden  Stämmen  [a.  0.  S,  118)  auf  Grund  der  mindestens  zwei- 
felhaften Formen  laetitias,  insperatas,  die  R.  früher  selbst  nicht 
als  Formen  des  Nom.  Plur.  anerkannt  hat  {s.  oben  J,  754,  Anm,)^  in  den 
Plautus  einführen. 

S.  754,  Z.  23.     Statt  cersnatur  zu  lesen  9ersnatur. 

S.  757,  Z.  41.     Statt  50:  59  und  statt  I:  II. 

S.  768,  Z.  7.  8.     Statt  suveis:  soveis;  Z.  8.  statt  lofreis:  lovfreis. 

S.  771,  Z.  6.     Statt  Luvkanateis:  Lovkanateis. 

S.  771,  Z.  18.     Statt  pacris:  patres. 

S.  771,  Z.  37.     Zu  streichen:  Sabell.  -es. 

S.  772,  Z.  21.     Statt  viai:  viai. 

S.  776,  Z.  5.  0.  Ribbeck  will  prae-fiscini,  prae-fiscine  erklären  „vor 
an  mit  dem  Amulet^^,  so  dass  -fiscini,  -fiscine  ein  Locativ  mit  in- 
strumentaler Bedeutung  sei  (Beiträge  zur  Lehre  von  den  Lateinischen 
Partikeln  $.  3).  Aber  da  Locative  auf  -ei,  -i,  -e  von  0- stammen 
sonst  niemals  instrumentale  Bedeutung  haben,  so  kann  dieselbe  auch  für 
-fiscini,  -fiscine  nicht  angenommen  werden.  Ueberdies  wäre  für 
prae-fiscini  die  Bedeutung  „voran  das  Amulet^^  passend,  aber  nicht 
„voran  mittelst  des  Amulets^S  Ich  muss  also  meine  Ansicht  festhallen, 
dass  der  zusammengesetzte  Nommalstamm  prae-fiscino-  ein  „vorn  be- 
findliches Amulet^^  bedeutet,  und  prae-fiscini,  prae-fiscine  eigent- 
lich Locativformen  desselben  sind. 

S.  783,  Z.  41.     Statt  ea-f-ce:  ia-f-c. 

S.  784,  Z.  10.  Dass  das  Suffix  -bis  in  no-bis,  vo-bTs  aus  Skr.  -bhjas 
entstanden  ist,  bestreitet  H.  Merguet  {Entwich,  d,  Lat.  Formenb.  S. 
114.  115),  weil  kein  Grund  wahrnehmbar  sei,  weshalb  -bhjas  sich  in 
die  beiden  Formen  -büs  und  -bis  gespalten  habe.  Als  ob  nicht  über- 
aus häufig  eine  Grundform  sich  zu  doppelten  Formen  entfaltet,  eüi 
Grundiaut  in  zwei  Laute  gespalten  hätte,  nicht  dius  neben  dies,  di- 
urnus  neben  ho-diernus,  min-us  neben  mag-is  stände  u.  a.  {vgl, 
M,  Breal^  Les  doublets  Latins^  Memor,  d,  l,  societ.  d.  linguist,  I, 
162  /*.),  ohne  dass  ein  Zweck  für  die  Wortbedeutung  oder  ein  ähnli- 
ches Motiv  der  Sprache  erweislich  wäre.  Auf  jenen  bedeutungslosen 
Einwurf  hin  behauptet  nun  M.,  das  Suffix  des  Dat.  Abi.  Plur.  -bis  sei 
das  Suffix  des  Instrumentalis  Skr.  -bhis.  Dass  kurzes  i  vor  auslauten- 
dem s  in  tiefloniger  Endsilbe  im  Lateinischen  jemals  zu  T  verlängert 
würde,  dafür  kann  M.  natürlich  kein  Beispiel  beibringen.  Daher  be- 
hauptet er,  das  Suffix  ^-bis  sei  in  Analogie  gebracht  mit  der  Endung 
-Ts  des  Dat.  Abi.  Plur.  und  daher  gelängt  worden.  Dass  jenes  conso- 
nan tisch  anlautende  Suffix  nach  dem  Vorbilde  dieses  vokalisch  anlauten- 
den, das  die  Lateinischen  Grammatiker  als  völlig  verschieden  von  jenem 
auffassten,  seine  Quantität  geändert  habe,  ist  ein  ganz  beispielloser,  dem 
Wesen  der  Lateinischen  Analogie    widersprechender  Lautvorgang.     Ich 
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kaun  also  in  jenen  Behauptungen  M/s  nur  eine  zwecklose  VermeDgang 
verschiedener  Gasussuffixe   finden   auf  Kosten  der  Lateinischen    Lautge- 
setze. 
S.  785,  Z.  14.     Merguet    meint   meine   Erklärung    der    Formen    quei    qui 
zu  beseitigen  durch  die  Behauptung  quTs  sei  erst  zu  *qui  abgestumpft 
und   dann   das  T    infolge  seiner   Stellung   im   Auslaut    gelängt    (Entw. 
d.  Lai,  Formenb.  S.  155).     Das  glaubt  er  zu  beweisen,   indem   er  es 
wie   eine   ausgemachte  Wahrheit  ausspricht,   im  Lateinischen  Perfectum 
sei  ursprüngliches  a   erst   zu  T  abgeschwächt   und   dann  dieses   i  zu  T 
verlängert  (a.  0.  S.  81.  216),  ohne  von  der  Thatsache,  dass  ursprüng- 
liches a  im  Lateinischen  Auslaut  sonst  niemals  zu  I  wird,  irgend  Kenut- 
niss  zu  nehmen,  oder  sich  um  die  oben  gegebene,  mit  den  Lateinischen 
Lautgesetzen   in   Einklang   stehende   Erklärung   des   Perfectcharakters  -F 
irgend  zu  kömmern.     Die  alte  llalische  Vokalsteigerung  des  Pronominal- 
stammes 1-  zu  ei-,  die  M.  fälschlich  für  eine  blosse  Dehnung  ausgiebt 
(a.  0.  155),  kann  natürlich  nicht  beweisen,   dass  das  i  der  Nominativ- 
form quis   nach  Abfall  des  s  gelängt  sei.     Schon   oben   ist    die  That- 
sache hervorgehoben  worden,  dass  auslautendes  i  im  Lateinischen   nie- 
mals zu   1   gelängt  ist  (II,  1016).     Mit  dem  Abfall  auslautender   Con- 
sonanten   tritt   überaus    häufig   Kürzung    der    in    den   Auslaut    gerück- 
ten Vokale  ein,   niemals   aber   eine  Verlängerung.     Ueberdies   ist  quei 
mit  diphthongischem  ei  bis  in  die  Gracchenzeit  die  einzige  in  Urkunden 
vorkommende   Form   für  das    spätere    qüi.     Es    mfisstc  also   nach    M. 
infolge   des  Abfalls   des  s  das  i  von  quis  zu  ei  gesteigert  sein.    Dem- 
nach beruht  sein  Erklärungsversuch   von   quei,   q\^i  auf  einer  gänzli- 
chen Verkennung  der   Lateinischen   Auslautsgesetze.     Um   meine  Erklä- 
rung von  hi-c  abzuthun,  versteigt  sich  M.  zu  der  Behauptung,  die  au- 
gefügte Prouominalpartikel  -ce  sei  aus  -ecei  =  Griech.  ^k€1  entstan- 
den (a.  0.  S.  164).     Er  beruft  sich  dafür  auf  die  Schreibweise  *hei- 
cei.     Hätte    er    Mommsens    Bemerkungen  zu   C.  L   Z.  I,    1297.  be- 
achtet,  oder  bei  seiner   Polemik  gegen  meine   Ansichten   nachgesehen, 
was  ich  über  dieses  heicei  neuerdings  gesagt  habe  (s,  oben  1,592/*.), 
so  würde  ihm  nicht  unbekannt  geblieben  sein,  dass  dieses  *heicei  eine 
verderbte  Schreibweise  ist,   auf  die  niemand   eine  sprachliche  Erklärung 
bauen  darf.     Den  irrigen  Folgerungen,  die  M.  aus  diesem  '^heicei  für 
Italische  Pronominal  formen  zieht,   brauche  ich  also   nicht   nachzugehen. 
Die  Erkläruug  der  enklitischen  demonstrativen  Partikel  -ce,  -c  ist  oben 
gegeben  (s,  oben  II,  235.  603.  584).    Das  hl-bus  mit  seinem  langen 
T  lässt  M.  ohne  Weiteres  aus   dem  Pronominalstamme   h5-   hervorgehn 
nach  der  Analogie  von  quf-bus,  amici-bus  u.  a.  {a,  0.  161).    Ueber 
den  Unterschied  der  Quantität   hilft  er  sich  auch  hier   mit   einer  seiner 
Analogien  hinweg,  solcher  angeblicher  Analogien,  mittelst  deren  man  die 
ganze   Lateinische  Lautlehre   lahm  legen   und  erklären  kann,   was  man 
will.     Zu    dieser   Reihe    grundloser  Behauptungen   über   quI   und    hic 
stellt  M.  dann    die  Verrouthung   auf,   die  Genitivendung   -lus   in  quo- 
i-us,  ho-i-us     sei  aus  einer  Urform  -sjas  entstanden  (a.  0.  S.  85). 
Auch   diese   ist  irrig,   denn    von  einer  Grundform   -sjas   des   Genitivs 
würde  das  s  im  Lateinischen  zu  r  gesunken  sein  wie  das  s  des  Suffixes 
-sam  in   der  Endung  des  Gen.  Plur.     Lat.   a-rum,   -o-rum,   Umbr. 
-a-ru.     Aus  diesem  Grunde   ist   auch   die   weitere   Hypothese  M's  hin- 
fällig,   die    Dativendung    -i-ei    in    quo-i-ei    sei    aus     einer    angeb- 
lichen Grundform  -sjai  entstanden  (a.  0.  93).    Die  Polemik  M.'s  gegen 
meine  Erklärungen  der  Formen  quo-i-us,  ho-ius,  quo-i-ei  erledigt 
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sich  durch  das  oben  Gesagte  (s.  oben  H,  672 — 677).  Von  M*s  sämmt- 
liehen  Erklärungsversucheu  der  hier  besprochenen  Pronoraiualforften  be- 
ruht  auch   nicht  einer  auf  haltbarer  Grundlage  und  Beweisführung. 

S.  787,  Z.  32.      Vergl.  Schuck,    Vokal,  d,   Vulgl.  III,  190. 

S.  789,  Z.  22.     Statt  kvaisturei  zu  lesen  kvaisturei. 

S.  793,  Z.  23.     Zu  streichen:  vor  I  —  bis:  638. 


Zu  Band  II. 


S.  15 
S.   17 


S.  18 

S.  20 

S.  21 

S.  22 

S.  22 

S.  24 

S.  27 

S.  27 

S.  29 

S.  29 

S.  42 


Z.  6.     Statt  cu-vcitu  zu  lesen  ku-veitu. 

Z.   11.     Statt  cesna:  9esna. 

Z.  28.     Statt  vesklis:  vesclis. 

Z.  3.     Zu  streichen  peliru.     Z.  18.    Statt  Melissaii:  Meliissaii. 

Z.  23.     Statt  Novlanus  zu  lesen  Novlanos. 

Z.  20.     Die  Sabellische  Form  statt  fert  zu  lesen  feret. 

Z.  25.     Statt  Pollenis:  Poleenis. 

Z.  39.     Statt  Novlanus:  Novlanos. 

Z.   20.     Statt  vesklis:  vesclis. 

Z.  25.     Statt  ocris:  ucri-. 

Z.  9.     Statt  fert:  feret. 

S.  36.     Zu  streichen:  Umbr. 

Z.  12.     Die  neutralen  Adjectivformen  prior,  posterior,  die  Priscian 

aus  älteren  Lateinischen  Schriftstellern  anfährt  (III,  69.  ff.)^  sind  vt^ahr- 

scheinlich  nur   in  Gebrauch  gewesen,   um  die   neutralen  Adjectivformen 

von  den  Adverbien  prius,  posterius  zu  unterscheiden. 

S.  48,  Z.  33.     Statt  liimit-om  zu  lesen  liimit-om. 

S.  48,  Z.  35.     Statt  uhtur-o:  uhtur-u. 

S.  54,  Z.  32.  Die  Behauptung,  in  den  Italischen  Accusativformen  von  U-stäm- 
men  wie  Osk.  manim  =  Lat.  manum,  Umbr.  sim  «=  Lat.  suem, 
Volsk.  bim  =  Lat.  bovem  stehe  das  i  statt  des  sonstigen  u  des 
Stammes  (Merguet,  Entw.  d.  Lat,  Formenb,  S.  36),  ist  irrig,  da  der 
ursprüngliche  den  labialen  Gonsonanten  verwandte  Vokal  u  vor  dem  la- 
bialen m  sich  weder  im  Lateinischen  noch  in  den  verwandten  Dialekten 
in  das  den  dentalen  Consonanteu  verwandte  i  verwandelt.  Die  von  Auf- 
recht und  KirchhofT  und  mir  gegebene  Erklärung  jener  und  ähnlicher 
Casusformen  von  Italischen  U-stämmen  {AK,  Umbr,  Sprd,  1,  36  f.  125. 
s.  oben  II,  54)  kann  durch  eine  Behauptung  nicht  in  Frage  gestellt 
werden,  der  lediglich  ein  Verstoss  gegen  ein  Lautgesetz  zu  Grunde 
liegt. 

S.  63,  Z.   18—19.     Statt  Nov-ellu-s:  Nov-ellu-m. 

S.  72,  Z.  18.     Statt  sin-cin-iu-m:  sin-cin-ia-m. 

S.  78,  Z.  17.     Statt  Treplanis:  Treplanes. 

S,  80,  Z.  36.     Statt  vesklis:  vesclis. 

S.  81,  Z.  25.  Die  Behauptung,  in  poella,  Gaipor  u.  a.  sei  das  o  der  ur- 
sprüngliche Laut  (Bramb,  Neugest.  d,  Lat,  Orthogr,  S.  81.  82)  ist 
also  irrig.  Von  der  Entstehung  des  o  aus  u  im  Lateinischen  handelt 
neuerdings  auch  Froehde  (Z.  f.  vergl.  Spr,  XVIII,  258  /.),  aber  ohne 
die  verschiedenen  Gründe  dieses  Lautwandels  zu  sondern. 

S.  85,  Z.  20.     Statt  he-mön  zu  lesen  hem-ön-. 
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S.  110,  Z.  16.     Die  Erklärung  der  vorstehenden  Oskischen  Formen  ist  jetzt  ge- 
i  geben   Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XVIII,  189  f,   191  f.   197  f.    199  f. 
202  f.  203  f.  207  f.  241. 

S.  111,  Z.  24.     Statt  olttioro    zu   lesen   oittiom.   vgl.    Verf.    Z.  /l  v^r^/. 
S/JT.  XIII,  242.  243. 

S.  112,  Z.  4.     Statt  liimito[ni]  zu  lesen  liiinito[m]. 

S.   113,  Z.  10.     SUtt  110:  111. 

S.  114,  Z.  11.     Statt  lovfrikonoss:  loufrikonoss. 

S.  114,  Z.  35.     Zu  streichen  nesiraom. 

S.  128,  Z.  23.     Statt  sub-oka-u:  sub-oca-u. 

S.  142,  Z.  38.     Statt  ZikcXo^:  ZikcXö^. 

S.  147,  Z.  39.     Vergl.  consuli,proconsuli,J9ti//.rf./n5/.Ä.  1868,  p.  141. 

S.  160,  Z.  40.     Vergl.  Volcano,  Calend,  frat.  Arv.   Benz.  Scav.  d.  frat. 
Arv.  p.  87. 

S.  153,  Z.  17.     Statt  cat-e-1  zu  lesen  kat-e-1. 

S.  155,  Z.  28.     Statt  mol-t-a-si-ka-d  zu  lesen  mol-t-a-si-ka-d. 

S.  157,  Z.  34.     Statt  Kup-el-ter-nu-m:  Ku-pel-ter-uu-m. 

S.  162,  Z.  33 — 34.     Zu  streichen  von:  wie  in  —  bis:  aucta. 

S.  170,  Z.  3.     Statt  Ap-io-la  zu  lesen  Ap-io-lae. 

S.  184,  Z.  18.     Statt  -an-do:  -an-da. 

S.  186,  Z.  19.     Statt  tt:  ü. 

S.  187,  Z.  4.     Statt  8-ö:  ö-Q. 

S.  197,  Z.  20.     Statt  285:  585. 

S.  208,  Z.  1.     Statt  aqui-1-ex:  aqui-lex. 

S.  209,  Z.  12.     SUtt  Beilr.:  Nachtr. 

S.  211,  Z.  3.     SUtt  lii-mi-t-om:  lii-mi-t-om. 

S.  212,  S.  36.     Desgl. 

S.  215,  Z.  23.  Merguet  behauptet,  in  soU-is-timu-s,  siu-is-timu-s  sei 
nicht  das  Comparalivsufflx  -is  und  das  Superlativsuffix  -timo  enthalten, 
sondern  ein  angebliches  Suffix  -sto,  -sta  und  ein  zweites  -mo,  -ma 
(Entw.  d.  LaL  Formenb.  S.  127).  Selbst  wenn  es  ein  Suffix  -sto, 
-sta  gäbe,  das  nicht  vor  dem  s  einen  Vokal  eingebüsst  hätte  und  nicht 
aus  zwei  Suffixen  bestände,  selbst  wenn  das  Superlativsuffix  -s-to, 
-s-ta  nicht  aus  -is-to,  -is-ta  entstauden  wäre,  so  wQrde  die  Ver- 
gleichung  von  sin-is-ter,  min-is-ter  mit  soll-is-timu-s,  sin- 
is-timu-s  schlagend  erweisen,  dass  das  -is  Gomparalivsuffix  ist  in  die> 
sen  Superlativformen  wie  in  jenen  Comparativformen.  Auf  jenen  un- 
haltbaren Erklärungsversuch  des  Superlativsuffixes  -is-timo  und  sein 
Suffix  -sto,  -sta  baut  M.  dann  weitere  Behauptungeu  über  die  Bildung 
des  Superlativs  (a.  0.  127.  128  f.  131  /*.),  die  ich  nach  den  obigen 
Untersuchungen  über  die  Comparativformen  und  Superlativformen  ($. 
Sachregister:  Comparat.  SuperlaL)  auf  sich  beruhen  lassen  kann,  da 
sie  mit  jener  Voraussetzung  hinfällig  werden. 

S.  241,  Z.  36.  Ebensolche  Ablativformen  sind  luvenale,  Henz.  Scav.  d. 
fr.  Arv.  p.  37,  5  (81  n.  Chr.)  und  pactile,  a.  0.  p.  62  (II),  20 
(105  n.  Chr.). 

S.  248,  Z.  26.  Nach  Volsk.  si-stia-tiens  einzuschieben  =  Lat.  statu- 
erunt. 

S.  248,  Z.  31 — 34.  Zu  streichen  von:  doch  hat  der  Oskische  —  bis:  da- 
dä-mi.  Die  Vermuthuug  ßruppachs,  dass  dä-dik-a-tted  etymolo- 
gisch genau  dem  Lat.  de-dic-are  entsprechen  könne,  indem  da-  die 
Oskische  Präposition  dät  =  Lat.  de  sei  {LauÜ.  d,  Osk.  Spr,  S.  11. 
26),  ist  niclit  bloss  lautlich  gerechtfertigt,   da  in  jenem  Compositum  t 
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vor  d  geschwunden  sein  kann  wie  in  me-dik-ei  u.  a.  neben  mel-dis, 
med-dis;  sie  ist  nach  Form  und  Bedeutung  so  einleuchtend,  dass  ich 
meine  bisherige  Ansicht,  da-dik-a-tted  sei  eine  reduplicirte  Perfeclform 
von  der  Wurzel  da-  verwerfe,  und  das  Oskischc  Verbum  dä-dik-a-um 
mit  Lat.  de-dic-a-re,  dtc-a-re  zu  Wz.  dik  {s.  obenl^  380.  381)  stelle. 

S.   249,  Z.  37.  38.     Zu  streichen:  de-d-o  —  bis;  Osk.  da-di-k-atted. 

S.  250,  Z.  25 — 28.     Zu  streichen  von:  Die  einzige  —  bis:  abgeschwächt  hat. 

S.  258,  Z.  16.  17.     Zu  streichen  ferruginus^  ferrugiueus. 

S.  273,  Z.  30.  Inlautendes  e  ist  vor  folgendem  nd  zu  i  verdönnt  auch  in 
descinderunt  (/.  frai.  Ärv.  Bull,  d.  Inst  Ä.  1869,  /?.  111,  68 
(89  V.  Chr.)  neben  esceudit,  a,  0.  71  (89  v.  Chr.)^  desciderunt, 
Henz,  Scav,  d.  fr.  Arv.  p.  4.S,  v^3  (87  n.  Chr.)^  descinderunt,  a. 
0.  p.  82  (11),  8.     escidit,  a.  0.  p.  43,  36  (87  v.  Chr.). 

S.  273,  Z.  39.     Statt  sin-cin-iu-m  zu  lesen  sin-cin-ia-m. 

S.  286,  Z.  19.     Statt  Deklination:  Conjugation. 

S.  290,  Z.  31.     Statt  ar-pali-to:  ar-pati-tu. 

8.  293,  Z.  37.  Statt:  von  dem  alten  —  bis:  stamme  zu  lesen:  von  einem 
alten  olere  wachsen  neben  alere,  altus  [$.  oben  1,  530)  für  olere 
herstammen,  wie  es  ein  altes  olere  duften,  riechen  giebt. 

S.  297,  Z.  5.     Genetiva,  C.  /.  Lai,  11,  1817.  Eübn.  ist  spätlateinisch. 

8.  301,  Z.  39.     Statt  liimi-tom  zu  lesen  liimi-tom. 

S.  313,  Z.  42.     Statt  facc-fele:  fa9e-fele. 

S.  328,  Z.  37.     Zu  streichen  hibus  bis  ho-. 

S.  340,  Z.  34.    Statt  Tii-ali-um:  Tii-ati-um. 

S.  342,  Z.  7.    Sutt  piih-oi:  piih-ol. 

S.  345,  Z.  3.    Statt  habiat:  habia. 

S.  345,  Z.  46.    Ebenso  Cereale,  BulL  d.  Jnst  R.  1868,  p.  94  (458  w.  Chr.). 

S.  349,  Z.  24.  II.  Merguet  behauptet,  der  Nom.  Sing,  der  fünften  Deklination 
auf  -i es  sei  aus  einer  Grundform  -iäs  entstanden,  die  sich  aus  der  Urzeit 
erhalten  habe  (Entw.  d.  Lat.  Formenb.  S.  26).  Eine  solche  Form  des 
Nom.  Sing,  von  femininen  Stämmen  auf  -  ä  findet  sich  nirgends,  ist  also 
von  M.  ohne  alle  thatsächliche  Grundlage  vorausgesetzt.  Sie  kann  am 
wenigsten  sich  aus  der  Urzeit  erhalten  haben  in  der  E-Deklination ,  die 
ausschliesslich  Italisch,  also  verhältnissmässig  jungen  Ursprungs  ist.  Die 
Behauptung  Ms.,  dass  sich  keine  Spur  Italischer  Nominativformen  auf  -ie 
fände  (a.  0.  S.  24),  ist  irrig,  wie  die  oben  nachgewiesenen  Nominativ- 
formen Lat.  N  e  m  i  n  i  e ,  Sabell.  C  e  r  i  e ,  wahrscheinlich  auch  Umbr.  k  u  e  - 
stretie,  uhtretie  lehren  (s.  oben  II,  349.  350).  Da  eine  Menge 
von  Nominativformen  von  Stämmen  auf  -es  auf  -i  und  von  consonanti- 
schen  Stämmen  auf  -n  auf  -es  auslauteten  (s.  oben  I,  227.  228.  229. 
230.  231.  275.  276.  277),  so  ist  die  Erklärung  völlig  gerechtfertigt, 
dass  auch  Lateinische  Stämme  auf  -ie  wie  materie-  ihre  ehemaligen 
Nominativformen  auf  -ie  wie  materie  neben  materia  nach  dem  Muster 
jener  auf  -es  umgebildet  haben,  das  ist  eine  Analogie,  bei  der  kein  Laut- 
gesetz der  Lateinischen  Sprache  verletzt,  kein  Unterschied  der  Quantität 
aus  den  Augen  gesetzt  ist.  Die  Behauptung  fames  und  p  leb  es  seien 
aus  *fa mies,  ^plebies  entstanden  {Merg.  a.  0.  S,  27)  ist  eine  ebenso 
unerweisliche  als  zwecklose  Hypothese. 

S.  350,  Z.  10.  11.  Statt  Ker-r-io-i,  Ker-r-io-i  zu  lesen  Ker-r-iio-i, 
Ker-r-iio-i. 

S.  351,  Z.  16.    Statt  por-ta-ia-t  zu  lesen  por-ta-ia. 

S.  355,  Z.  Sf.  39  f.  Die  oben  von  mir  vorgebrachte  Etymologie  von  Es-quil- 
ina,  £'x-quil-inu-m,  Ex-quil-ia-e  ist  irrig  sammt  den  Behauptungen 
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üher  die  Formen  auf  x  bei  Varro.  Dass  dieses  die  ächlen  Formen  des  Varro 
siud,  beweist  die  Form  Ex-quil-iis  in  den  Pränesünischen  Fasten  des 
Verrius  Flaccus  {s.  oben  II,  702).  Ex-quil-ia-e,  Ex-quil-inus  er- 
klären sich  durcli  die  Vergleichung  mit  in-quil-inu-s,  in-cola  ,,ln- 
woliner^^  und  setzen  ein  Nomen  *ex-cola  „ausserhalb  Wohnender^^ 
voraus.  Ex-quil-ia-c  bedeutet  also  „ausserhalb  gelegene  Wobnstiitten^^ 
wie  ex-cub-iae"  „ausserhalb  lagernde  Wachen/^  Es-quil-ia-e  ent- 
stand aus  Ex-quil-ia-e  wie  ses-centi  aus  sex-centi. 

S.  358,  Z.  2.    Statt  Atiieri-ate   zu  lesen  Atiieri-ate. 
S.  369,  Z.  9.    Ebenso  spätlaleinisch  munus,  BtdL  d.  Jnsl.  JR.  1868,  p.  100 
für  minus. 

S.  372,  Z.  12.  Durch  volop,  Naev.  Charts,  U,  />.  239.  iT.,  das  oben  über- 
sehen ist,  erhält  das  volop  des  Lucretius  als  alte  Form  seine  Bestäti- 
gung. Da  nun  der  zweite  Bestandtheil  des  Compositum  vol-op  desselben 
Stammes  ist  wie  op-t-a-re  {s.  oben  U,  597),  so  hat  man  vol-opi- 
als  die  Lateinische  Grundform  von  vol-op,  vol-upe,  vol-up,  Vol- 
up-ia,  vol-up-ta-s  anzusehen,  und  volop  ist  oben  aus  der  Zahl  der 
Beispiele  für  vorwärts  wirkende  Assimilation  der  Vokale  zu  streichen. 

S.  375,  Z.  16.  Ebenso  carcares,  ffenz.  Scav.  d.  fr,  Aro,  p.  43,  36  (87 
n.  Chr.)  a.  0.  p.  61,  21  (105  n.  Chr.)  a.  0.  p,  82,  10. 

S.  377,  Z.  10.  Die  Vermulhung,  dass  com-ono-m  aus  ^com-iouo-m  ent- 
standen, und  die  Wurzel  -i  des  zweiten  Compositionsgliedes  spurlos  ver- 
schwunden sein  sollte  (Bugge,  Z.  f.  vergl.  Spr.  111,418),  ist  nicht  haltbar. 
Ein  solches  spurloses  Verschwiuden  der  Wurzel  im  zweiten  Compositions- 
gliede  ist  in  den  Italischen  Sprachen  nicht  erweislich.  Amfr-e-t  =  Lat. 
amb-i-uut  ist  nicht  aus  *amfr-i-et  entstanden,  so  dass  das  -i  der 
Wurzel  spurlos  verschwunden  wäre,  sondern  das  e  des  Compositum  ist 
die  gesteigerte  Wurzel  -i  wie  in  Umbr.  ambr-e-fus,  ambr-e-furent 
[s,  oben  1,  552)  neben  Lat.  ei-re,  e-o,  Osk.  ei-tu-ns  {s,  oben  I, 
383).  An  die  gesteigerte  Wurzelform  -e  ist  in  amfr-e-t  das  Perso- 
nalsuffix  -nt  der  3.  Pers.  Plur.,  dessen  n  geschwunden  ist,  unmittelbar 
gefügt  wie  in  Osk.  ce-sti-nt  =  Lat.  ex-sta-nt  an  die  Wz.  sta- 
[s,  oben  I,  415). 

S.  377,  Z.  38.    Statt  viam  zu  lesen  viam. 

S.  378,  Z.  33.    Desgleichen. 

S.  385,  Z.   14.    Statt  vorlautend:  nachlautend. 

S.  388,  Z.  6.  Statt  com-para-sk-uster:  com-para-sc-uster.  Z.  10. 
statt  leremniss:  tercmniss;  statt  teremenniu:  teremennio; 
Z.  17.  statt  Lovkanateis:  Lovkanateis.  Z.  22.  statt  izik:  izic. 
Z.  23.  24.  statt  is-ce,  id-ce;  *is-ce,  *i8-ce. 

S.  398,  Z.  9.    Statt  sata-gere:  sat-agere. 

S.  403,  Z.  47.    Statt  heriiad:  heriiad.  • 

S.  405,  Z.  38.    Statt  arduuit:  adduit. 

S.  414,  Z.  33 — 34.    Zu  streichen  prodigium. 

S.  421,  Z.  3.    Enicas,  Plaut,  Merc,  156.  493.  557.  612.  893.  915.  Ä. 

S.  429,  Z.  37—39.    Zu  streichen  von.-  da-di-katted  —  bis:  II,  19). 

S.  448,  Z.  25.  Ueber  die  Kürzung  des  auslautenden  ä  und  anderer  auslauten- 
der Vokale  ist  nun  auch  zu  vergleichen  C,  F.  W.  MtÜler^  Plautin, 
Prosod.  S.  (vgl,  oben  I,  620,  Anm,  f,), 

S.  474,  Z.  27.    Eine  andere  metrische  Anordnung  der  Stelle  versucht  Roeper, 

Philol,  XVni,  238. 
S.  475,  Z.  13.    Statt  giva-se  zu  lesen  ^iva-se. 
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S.  501,  Z.  39 — 40.  Stall:  Daklylus  wie  als  Crelicus,  zu  sclireiben:  Palimbac- 
cliius  wie  als  Molossus. 

S.  508,  Z.  26.     Vergl.  0.  Ribbeck,  LaU  Partik.  S.  16. 

S.  513,  Z.  10.  üeher  die  schwankende  Quantität  des  i  in  graluilus,  foi- 
luitus  vgl,  L.  MuelL  de  re  melr.  p.  258. 

S.  514,  Z.  35.    Stall:  ursprünglicli  zu  lesen:  in  alter  Zeit. 

S.  531,  Z.  13.  Ebenso  Pauli us,  Henz.  Scäv.  d,  fr,  Jrv.  p.  4  (39  n.  Chr.) 
a,  0,  p,  b,  68.  74.  77.  84.  92.  108.  PauIIo,  a.  0.  p.  37,  8 
(81  n.Chr.),  Paullus,  Paulla,  Polla,  Paullinus,  Paullina  (C. 
/.  LaL  n,  p.  778.  c,  2.  ffübn.). 

S.  563,  Z.  24.    Statt  fe-fak-u-st  zu  lesen  fe-fac-u-sl. 

S.  566,  Z.  9.  Slatt  pusst-isl:  posst-isl;  statt  teremnato-st:  lerem- 
natu-st,  Fabrett,  Corp,  Inscr,  Italic,  2785,4;  Z.  10.  statt  profto 
sei:  proflu  set. 

S.  573,  Z.  47.  Aeltere  Philologen  meinten  die  Lateinischen  Tempusrormen 
zu  erklären,  indem  sie  beliebig  eingeschailete  Consonauten  und  Vokale 
annahmen.  Also  das  Perfectum  aur  -si  sollte  entstanden  sein  durch  Ein- 
schaltung eines  s,  das  auf  -ui,  -vi  durch  Einschaltung  eines  u,  v  [Siruve, 
Lai,  Declin.  u.  Conj,  S.  155.  156).  Ebenso  galt  das  r  des  Infinitivs 
auf  -re,  ja  sogar  das  s  von  est  als  eingeschaltet  (a,  0,  139.  39). 
Man  hielt  diese  naive  Erklärungsweise  seit  der  vergleichenden  Gram- 
malik  von  Fr.  Bopp  für  abgethan.  Aber  sie  erscheint  so  eben  wieder 
auf  der  sprachwissenschaftlichen  Bühne,  neu  aufgeputzt  mit  den  Syllogismen 
einer  phonologischen  Dialektik,  die  in  unseren  Tagen  Laute  und  Laul- 
wandclungen,  welche  die  Sprachen  nicht  aufweisen,  förmlich  zu  erzeugen 
angefangen  hat.  H.  Merguet  erklärt  die  Lehre  Bopp's  und  seiner 
ganzen  Schule,  dass  im  Lateinischen  und  in  den  verwandten  Sprachen 
Tempora  durch  Zusammensetzung  von  Verbalstämmen  mit  Hulfsverbcn 
gebildet  sind,  für  einen  Irrthum  (Entw,  d,  Lai,  Formenb,  S.  190  f, 
199/*.).  M.  behauptet  also,  die  Endungen  des  Imperf.  -bam,  des  Fut. 
I  -bo  des  Perf.  -si,  -vT,  -ui,  Umbr.  -fu,  -f,  -u,  Osk.  -f,  -u, 
seien  nicht  aus  Hülfsverben  von  der  Wurzel  fu-,  bhu-  „werden"  und 
-es,  -as  „sein*'  hervorgegangen  [a,  0,  S.  199),  denn  Hülfsverben  könnten 
nicht  an  unflectierte  Stämme  treten.  Die  Composila  wie  cale-fieri, 
pale-facere  u.  a.,  die  das  beweisen  [s.  oben  II,  514),  meint  er  zu 
beseitigen  mit  der  grundlosen  Behauptung,  in  diesen  seien  cale-,  pate- 
Inßnilive  [a,  0.),  und  für  solche  Inönilive  giebt  er  auch  es-se,  vel-le, 
fer-re  aus  [a,  0,  248).  Composila  wie  gnar-igare,  mit-igare  u.  a. 
[s.  o6ön  I,  82.  577.  II,  392.  583),  sat-agere,  man-dare  u.a.,  wo 
unflectierte  Nominalslämme  in  der  Bedeutung  des  Nominativs  oder  des  Ac- 
cusalivs  mit  angefügten  Verben  erscheinen,  übergeht  er  mit  Stillschweigen. 
Dass  ein  Inßniliv  im  Laleinischen  erster  Beslandtheil  eines  Compositums 
wäre,  abgesehen  von  cale-fieri  u.  a.,  dafür  kann  er  natürlich  keine 
Belege  beibringen.  Dass  die  Endungen  der  vom  Perfectstamme  gebilde- 
ten Verbalformen,  Umbr.  e-fu-st  =  Lat.  i-ve-rit;  Umbr.  ambr-e- 
f  u-rent  =  Lal.  amb-i-ve-rint  völlig  übereinstimmen  mit  den  Verbal- 
formen von  der  Wz.  fu-,  Umbr.  fu-st  =  Lat.  fue-rit,  Umbr.  fu- 
rent  =  Lat.  fue-rint,  erklärt  H.  für  bloss  äusserlich  [a,  0,  S,  200), 
für  reinen  Zufall.  Mit  diesen  Behauptungen  meint  M.  die  Lehre  Bopp's 
abgelhan  zu  haben.  Er  ist  nun  des  Glaubens,  in  jenen  Endungen  -bam, 
-bo,  -si,  -vi,  -ui,  -fu,  -f,  -u  seien  die  Laute  b,  s,  v,  u,  fu, 
f,  bloss  lautliche  Einschiebsel,  ähnlich  wie  Struve;  ebenso  in  den  Grie- 
chischen Tempusendungen  -Orjv^  ^Ow,   -KQ   das  6;  O  und  k^  indem 

CoBfisur,  ab.  Ausspr.  o.  Vok.  II.  8.  Aafl.  65 
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sich  der  Hauch  zwischen  zwei  Vokalen  zu  allen  diesen  Consonanlen 
verdichtet  hahe  (0.  0.  199  f.  201.  202.  204.  205.  211.  212).  Man 
lese  nach,  was  M.  für  diese  seine  Ilauchverdichtungstheorie  vor- 
hriugt.  Für  das  Lateinische  behauptet  er,  das  Diniinutivsufßx  -  c  u  - 1  o  sei 
ganz  dasselbe  wie  -u-lo,  das  Suffix  -bili  dasselbe  wie  -i-li,  das  Ge- 
nitivsuffix des  Pluralis  -rum  dasselbe  wie  -um;  in  diesen  Suffixen  seien 
c,  b,  r  bloss  phonetisch  eingeschoben  {S.  201).  Um  die  eingehenden 
Untersuchungen  über  die  Suffixe  -cu-lo,  -bili,  -rum  kümmert  er  sich 
so  wenig,  wie  er  von  Gurtius  Buch  über  die  Tempora  und  Modi  oder  von 
den  üben  geführten  Untersuchungen  über  das  Lateinische  Perfectum  irgend 
Kenntniss  genommen  hat.  Ausserdem  bringt  M.  aus  Schuchardts  Buch 
spätlaleinische  und  Romanische  Wortformen  vor  und  Schreibfehler  spät- 
lateinischer Schriftstücke  (a.  0.  5.  205.  206),  um  damit  seine  Hauch- 
verdicht ungsiheorie  für  die  Urzeit  der  Indogermanischen  Sprachen 
glaublich  zu  machen,  ein  Missbrauch  jenes  Buches,  wie  ich  ihn  befürchtet 
und  vorhergesagt  habe  (5.  oben  1,  799).  Die  Lehre  von  Bopp  über  die 
Tcmpusbildung  der  Indogermanischen  Sprachen  mittelst  Hülfsverhen,  die 
an  die  Verbalstämme  gefügt  sind,  hat  wie  für  andere  so  für  die  Italischen 
Sprachen  durch  eingehende  lautliche  Untersuchungen  in  allen  Hauptpunkten 
ihre  Bestätigung  gefunden,  die  Umbrischeu  Formen  wie  e-fust,  ambr-e- 
furent  neben  fusl,  furent  haben  ihr  für  die  Italischen  Sprachen 
das  Siegel  der  Gewissheit  aufgedrückt.  Ein  Anfänger,  der  diese  Lehre 
des  grossen  Sprachforschers  umstossen  wollte,  hätte  doch  wenigstens  die 
erste  Regel  jeder  Beweisführung  l>efolgen  müssen,  dass  er  von  einer  er- 
wiesenen Grundlage  für  seine  Schlussfolgerungen  ausging.  Wer  aber 
einen  solchen  Versuch  macht  ohne  solche  Grundlage,  ohne  sich  um  ein- 
gehende Untersuchimgen  über  die  Sache,  um  die  es  sich  handelt,  zu 
kümmern,  indem  er  schlagende  Thatsachen  für  Zufälligkeiten  ausgiebt 
und  die  Lautgesetze  der  Lateinischen  und  der  Griechischen  Sprache  durch 
eine  Ilauchverdichtungstheorie  auf  den  Kopf  stellt,  die  dem  will- 
kührlichen  Consonanleneinschub  älterer  Philologen  nur  ein  neues  Män- 
telchen umhängt,  der  kann  sich  nicht  wundern,  wenn  die  Sprachfor- 
schung über  einen  solchen  Versuch  zur  Tagesordnung  übergeht,  und  an 
dcu  sorgsam  geprüften  und  gesicherten  Ergebnissen  von  Bopps  Forschung 
festhält. 

S.  576,  Z.  20.    Zu  streichen  dccuria. 

S.  595,  Z.  30.  Auslautendes  i  ist  auch  abgefallen  in  Lat.  a-t  neben  Skr.  a-ti 
und  in  ob,  op-  neben  Gr.  diri,  Skr.  api  (Cwr/.  Gr.  Ei.  n,  335.  3.  A.). 
Dass  üb  mit  Skr.  upa  nichts  gemein  hat,  dafür  hat  Schweizer  den  durch- 
schlagenden Grund  geltend  gemacht,  dass  nämlich  einem  Sanskr.  u  im 
Lateinischen  nicht  0  vor  folgendem  Labialen  entsprechen  kann  (Z.  f.  vergf. 
Spr.  Will,  297),  da  ja  u  zu  folgenden  Labialen  eine  sehr  ausgeprägte 
Wahlverwandtschaft  bclhäligt  {s.  oben  II,  127  f.). 

S.  606,  Z.  9.  Statt  liimit-om  zu  lesen  liimit-om;  Z.  33.  stall iok:  iok; 
Z.  34.  statt  iak:  iak. 

S.  619,  Z.   10.    Statt  und  irrationale  zu  schreiben:  oder  mittelzeilige. 

S.  634,  Z.  22.  Nach  dem  Vorgange  von  Brix  auch  Christ,  Rhein.  Mus,  XXIII, 
542,  dessen  absprechende  Aeusserungen  über  meine  Ansichten  ich  nach 
dem  oben  Gesagten  auf  sich  beruhen  lassen  kann. 

S.  036,  Z.  16.  Der  Ansicht,  (\ass  in  o-cce,  e-n  die  Lateinische  Inlcrjcction 
c  o!  ahl  enlhallon  sei  (0,  Ribbeck,  Lat.  ParL  S.  42.  43/*.  34.  35  f,\ 
kann  ich  nicht  beitreten,  erstens  weil  die  Bedeutung  dos  Ausrufes  o!  ah! 
in  jenen  Wortformen   nirgends  doutlich    ausgeprägt    erscheint ,  zweitens 
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weil  die  demoiislralive  Parlikel  -cc  sonst  nur  au  Pronorainairormen  gc- 
ffigl  ist,  drittens  weil  iu  c-n  die  Bedeutung  eines  negativen  -ne,  das 
R.  in  dem  -n  sielit,  iu  Fragesätzen  mindestens  niciit  deuliich,  in  anderen 
Sätzen  ülierhaupl  niclit  liervorlritt.  Da  hingegen  in  e-cce,  -e-u  die 
liinweisende  Bedeutung  starlc  und  unzweifelliaft  ausgeprägt  ist,  so  muss 
ich  das  e-  dieser  VVortformen  auch  fernerhin  als  eine  Form  des  demon- 
strativen Pronominalstammes  -I  ansehen.  Auch,  dass  in  cume,  tame, 
Osk.  elanto,  Umbr.  etanto  und  in  dem  -en  von  tam-en  die  Inlcr- 
jcetion  e  enthalten  sei  {a.  0.  S.  27.  28  /*.),  muss  ich  in  Abrede  stellen, 
weil  in  allen  diesen  Bildungen  die  demonstrative  Bedeutuug  des  e-  vom 
Prouominalstamm  -i  viel  besser  passt.  Wenn  ich  in  der  Erklärung  die- 
ser und  anderer  VVortformen  mit  R.  nicht  Qbereinslimme,  so  sehe  ich 
doch  in  dessen  angeführter  Abhandlung  einen  wesentlichen  Fortsdirilt  iu 
der  methodischen  Behandluug  der  Lateinisclien  Partikeln  von  philologi- 
scher Seite,-  weil  dieselbe  die  urkundlich  überlieferte  Form  der  bespro- 
chenen Wortformen  aufsucht,  gesicherte  Ergebnisse  der  neueren  Sprach- 
forschung benutzt  und  feine  Beobachtungen  über  den  Sprachgebrauch  der 
behandelten  Partikeln  enthält. 

S.  684,  Z.  13.  Benfey  will  den  zweiten  Bestandtheil  des  Compositum  iou- 
bere,  iu-bere  von  Wz.  dha-  setzen  ableiten  (Gölting.  Gel,  Am.  1869, 
S.  456  f.  458).  Da  sich  kein  sicherer  Beleg  dafür  findet,  dass  das  d  h 
dieser  Wurzel  im  Lateinischen  ausser  zu  d  auch  noch  zu  b  wurde,  und 
da  es  ohne  Beispiel  ist,  dass  das  Verbalsuffix  -e  entstanden  aus  -aia  im 
Lateinischen  an  vokalisch  anlautende  Wurzeln  gefügt  wurde,  so  halte 
ich  es  für  unglaublich,  dass  im  zweiten  Compositionsgliede  von  iu-bö-re 
dieselbe  Wurzel  enthalten  sein  sollte  wie  in  con-d^-re,  in-dc-re, 
sub-de-re,  cre-de-re  (5.  o6en  I,  424.  H,  1013).  Ich  muss  also  bei 
meiner  Ansicht  beharren,  dass  iou-bere  entstanden  ist  aus  lous- 
hibere,  wie  prae-bere,  pro-bere,  de-bere  aus  prae-hiberc, 
pro-hibere,  de-hibere,  und  iou-bere  eigentlich  bedeutet  „für  Recht 
halten^^  wie  rat  um  habere  „für  vernünftig  halten. ^^  Hingegen  hat 
Benfey  Recht,  das  Perfectum  ius-si  zunächst  aus  *ius-psi  zu  erklären, 
das  sich  zu  iu-bere  verhält  wie  alsi,  fulsi,  tursi,  ursi  zu  alge- 
re,  fulgere,  turgere,  urgere.  Das  Compositum  iu-here  hat  ab- 
weicheml  sein  Perfectum  ius-si  auf  -si  gebildet  neben  ha  hui,  pro- 
hibui  u.  a.  wie  die  Composita  de-mere,  pro-mere,  su-mere  die 
Perfecta:  de-mpsi,  pro-mpsi,  su-mpsi  neben  emi,  ad-emi, 
per-emi.  Die  Perfectbilduugen  ius-si  für  *ius-hipsi  undprae-bul 
für  prae-hibui,  auf  -si  und  auf -ui,  stehen  neben  einander  wie  pcl- 
lexi,  al-lexi  neben  pel-licui,  al-licui  u.  a.  {Neue,  Formenl,  d, 
Lai,  Spr,  11,  383).  Auch  du-biu-s  enthält  nicht  die  Wurzel  dha-  im 
zweiten  Compositionsgliede,  sondern  ist  entstanden  aus  *  du-hibiu-s  wie 
manu-biae  aus  ^manu-hibiae  {s,  oben  II,  683),  prae-bia  aus 
*prae-hibia  {s,  oben  II,  715).  Wie  prae-bia  ein  „vorgehaltenes" 
Ding,  so  bedeutet  du-biu-s  „zwiefach  gehalten",  daher  „zwiefach  ge- 
meint, zweifelhaft"  neben  du-plu-s  „zwiefach  gefüllt'^  und  du-plex 
„zwiefach  gefaltet".  Dass  dem  so  ist,  bezeugt  auch  du-bitare  für  *du- 
hibitare,  ein  Frequentativum  von  *du-hibere  wie  habitare  von 
habere,  das  „wiederholt  zwiefach  meinen"  bedeutet,  daher  „zweifeln." 
Gegen  die  vermeintliche  Entstehung  von  iubere  aus  '^iovere  {Wilbrandy 
Z.  f,  vergL  Spr.  XVIII,  106  f.)    s.  oben  I,  125,  Z.  26  f. 

S.  717,  Z.  6.    Nolo,  uolumus,    noiunt  sind  keineswegs,  wie   neuerdings 
behauptet  worden  ist,  aus  ^nevolo  u.  a.  eniBimden  {Goeizej  De  prod^ 
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Au  71^.  2L  ^^    scjtt  leir^Biv:  Hcr^ssii. 

^  72!>.  Z   .V:.    MjCi  atii»fi<:  t^tiarcL 

ft.  if^.  Z.  2r7.     Tisr^  O.  MM^kjL  Ul  ß^urtSL  S^  1^  /1 

%.  ^7.  Z.  'X    Mi^  icAoaftflBf  BerneUu  4m  -^-t«  ii  i-^-s«.  nei 

41^    wir    IdBCB.    ff'CM«BCnKS    i^H    ,JL    40CS    ■•    XtSv. 

<lan.  prl-dem  «.  a.  (#.  «Aoi  DL  8»5  /1'  atifli  f r«pe-dieM«  pri- 
<li«.  p«flri>4ie,  perea-^ie  sei  cia  frvBSHiBktJflB  4a*  cstkälieB 
/>.  /S^iiMA  I«l.  Pcrf.  5.  4;.  <»kBe  jcdca  Xackvdf .  w«  4aB  smsI  ir- 
j^iü»d  im  tiMtit  6tr  hiiicfcfB  Sfracfc«  Ami  a^^«Ukke  PrMMMMmal- 
%taflMi  za  §Mem  id,  verwese  kk  aaf  mtmt  ■■fcerrtlei  gflamt  ^1- 
ikrleiraB«  dieser  HjpiMkese    IVir.  ifcdklr.  &  1»— 168;. 

H,  ^."^^.  Z.  4.  Audi  0.  iUeci  sMft  n  dem  -re  tob  ecce-re 
f/im  des  StJflMKS  re-  ...Sadie,  Tkat^, 
-m  gesdiwaadca  sei.  Ifir  scbesBl  diese  letztere  AsBaluBe  Hr  ecce-re 
frlieiMo  weaig  stresg  erwcisiicfa  oBd  BötUg  za  sc»  wie  fftr  posl-Biodo; 
itU  Meibe  ako  bei  neiBer  ErkliroBg,  dass  ecce-re  bedeatel  ^^uA  da  ia 
der  Ttiat,  »ich  da  Rirwabr,*^  oad  das  -re  ia  deanelbefl  AbÜr  ist  wie 
i\»M     modo  ta  post-nodo,  dam-aiodo,  quo-aiodo  u.  a. 

H,  HHi,  Z.   20.     lelier  dieses  allbtetnische  ae-c  rergl.  0.  Ribbeck^  LaU  Par- 
ti k.  S.  '24, 


Sachregi8t,er. 


a  523.  stets  reiner  A-laut  324.  ä  in  Wur- 
zeln ungeschwächt  erhalten  vor  den 
Gutturalen  c,  qu,  h  II,  6.  vor  den  La- 
bialen p,  b,  f.- II,  6.  vor  den  Dentalen 
t,  d,  II,  6.  vor  den  Nasalen  n,  m,  II, 

7.  vor  den  Liquiden  1,  r,  II,  7.  vor  s, 
II,  7.  vor  V  II,  8.  ä  vor  Muten  öfter 
erhalten  als  geschwächt  II,  12.  13.  ä 
ungesch wacht  erhalten  im  Osk.  II,  18. 
19.  Sabell.  II,  21.  Falisk.  II,  22.  ümbr. 
II,  14.  Volsk.  IL  18.  ä  aus  ä  gekürzt 
s.  Kürzung  d.  Vok.  ä  spätlat.  durch 
Vokalassimilation  entstanden  II,  62. 
372.  durch  assimilierenden  Vokalein- 
Echub  8.  AßsimilcUion.  ä  geschwunden 

8.  Alis  fall  d,  Vok.,  Abfall  d.  Vok., 
Schwinden  d.  Vok.  nd)en  Vok.,  Vokal- 
verschw^'lzung. 

ä  durch  Yokalsteigernng  entstanden  8. 
Vokalsteigerung,  ä  iu  der  Kaiserzeit 
für  au  663.  ä  durch  Vokal  Verschmel- 
zung entstanden  8,  Vokalverschm. 

Abfall  der  Vokale,  o,  ü  11,588.589. 
590.  591.  592.  593.  594.  vor  -s  des  Nom. 
Sing.  II,  589.  590.  591.  592.  Endung 
-OS,  -US  des  Nom.  Sing,  geschwunden 
nach  r  II,  592.  593.  nach  I II,  593.  nach 
n  II,  593.  Suffix  -io  vor  -s  des  Nom. 
Sing,  geschwunden  II,  593. 594.  Endung 
-om,  -um  des  Acc.  Sing,  geschwun- 
den nach  1,  r,  n,  s,  c  II,  594.  mubr.  Osk. 
o,  ü  vor  -s  des  Nom  Sing,  geschwun- 
den II,  605.  desgl.  Osk.  Suffix  -io  II, 
605.  Umbr.  Osk.  Endung -OS, -US  des 
Nom.Sing.  geschwunden  nach  r,l  11,605. 
Lat.  1  geschwunden  im  Auslaut  der  Per- 
sonalendungen I,  594.  595.  vom  Suffix 
-  ti  beugungsloser  Wörter  II,  595.  sonst 
im  Auslaut  II,  595.  von  Nominalstäm- 
men im  Nom.  Acc.  Sing.  Neutr.  nach 
r,  1  II,  596.  nach  t,  s,  p  II,  596.  697. 
vom  Suffix  -ti  masc.  im  Nom.  Sing, 
mit  dem  t  II,  597.  598.  vom  Suff,  -ti 
fem.  desgl.  II,  598.  vom  Suff,  -ta-ti, 
-tu  ti  11,  598.  599.  sonst  von  I-stäm- 


men  vor  -s  des  Nom.  Sing.  II,  599. 
mit  demselben  nach  r  II,  590.  desgl. 
von  den  Suffixen  -ri,  -cri,  -bri  II, 
600.  desgl.  vom  Suff,  -li  II,  600.  i  ge- 
schwunden vor  -s  in   Comparativror- 

'  men  II,  600.  601.  mit  diesem  s  nach  r 
II,  601.  ümbr.  \  geschwunden  vom 
Suff,  -ti  masc.  im  Nom.  Sing,  mit  dem 
t  II,  605.  606.  ümbr.  Sabell.  nach  r 
mit  dem -6  des  Nom.  Sing  11,606.  ümbr. 
Osk.  vom  Suff,  -ti  von  Präposit.  II,  606. 
Lat.  c  abgefallen  von  dem  Suff.  -  r  des 
Passivum  ll,  602.  von  der  2  Pers.  Sing. 
Imperat.  II,  602.  vom  Infinitiv  II,  603. 
von  enklitischen  Partikeln  II,  603.  604. 
e  vor  s  geschwunden  II,  604.  605.  ümbr. 
Osk.  Sabell.  c  abgefallen  von  enkUt. 
Partik.  II,  606.  vom  Suff.  -  r  des  Passiv. 
II,  606.  vgh  Sditcinden  d.  Vok.  nebefi 
Vok. 

Ablativ  Siuguhiris.  Grundform  des 
Suffixes  -  at  204.  II,  49.  Endung  von  con- 
souantischen  Stämmen  altlatcin.  -Id, 
-ed,  T,  -ei,-e  199.  734.  735.  r37. 11,49. 
241.  251.462.463.  -e  vorwiegend  seit 
der  Gracchenzeit  735.  737.  regelmässig 
in  der  August.  Zeit.  736.  737.  von  con- 
son.  Stämmen  Osk.  -od,  -ud,  203.11, 
49.  114.  116.  Sabell.  -e  204.  II,  49. 
ümbr.  -e  203.  II,  49.  von  I-stämmen 
altlat  -Td,  -ed  199.  734.  -i,  -ei,  -c 
199.736.736.  II,  261.  seit  der  Gracchcnz. 
überwiegend  -e  736.  737.  bei  älteren 
Schrifbst.  noch  häufiger  -T  als  bei  spä- 
teren 737.  in  der  August.  Z.  -e  von 
masc.  und  fem.  Substant.  und  eigent- 
lichen Particip.  736.  737.  spätlat.  all- 
femein  -e  738.  -T  von  ehemaligen 
stammen  später  consonant.  Stäm  II, 
690.  -e  von  Adiectivstäm.  in  der  Kai- 
serz. II,  241.  Osk.  -id  von  I-stäm.  203. 
741.  Sabell.  -e  204.  ümbr.  -T,  -e"i, -c 
203.  746.  II,  254.  Lat.  von  ü-stäm- 
men  -üd,  -ü  198.  Osk.  -id  202.  II, 
54.   ümbr.  -i   203.  II,  64.    Lat.  von 
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(JkViwmtiU  -öd.  o  im.  II  4«).  4^1. 
Vit  üd,  ö  ir,  107.  IdC.  Oric.  -öd, 
•ud  2<>2.  II,  113.  ]li>.  116.  ßabelL  -ö. 
-ö  iJ'i«.  II,  117.  Umbr.  -ü  203.  II.  1«5. 
Vokk.  -u  204.  II.  119.  von  ßUmmen 
auf  ä:  -fid,  .ä  190.  II,  454.  Unk.  -äd 
tefns.  IJtiibr.  -ä  203.  von  Stämmen  auf 
1  l^t.  -«'  1118.  Umbr.  det^l.  II,  3iyj. 
von  IVonominalKtäromen  -äd,  -ä  196. 
201.  .  d,  .ff  2r)0.  2^)1.  II,  466.  463.  466. 
1.7//.  Adrerbien.  -d  dcjg  Abi.  ßing.  von 
KuUlani.  und  Adjec-t.  um  2iK)—l70  v. 
('hr.  nicht  mehr  gi^nprochen  11,464. 1005. 
100<S.  1007.  1008.  Versuchte  Uentellung 
Ann  abltttiviüchen  d  bei  IMuutui  II.  457. 
458.  459.  4^4.  4^16    469.  470.    1008. 

Ablativ  IMuraÜH.  (irundform  des  Suf- 
lixoH  bhjaH,  Ital.  xu  -buv,  -bis.  -is, 
ttu  lo;t.  169.  17(1.  764.11.49.  Endung 
von  f^oniionant.  Htilni.  -i-buB  II.  329. 
Dnibr  UM  103.  II,  49.  125.  von  I  stüm. 
altlat.!  b flu II  329.498  Unibr.-eB, -eie, 
in  103.  Lat.  von  ll-ütämmen  -ubus. 
i-buH  II,  328.  von  Ofttam.  altlat. 
-OOH  103.629  707.  ei«  103.629.760. 
Huit  (Utr  (Iracchonz.  auch  -Tb  761.  ver- 
itinxdlt  im  Provin/iallat  -cb  761.  -ciB 
Mubfin  IM  noch  in  der  Ao^uBt  Z.  761. 
762.  von  Htllninien  auf  -lo  Urkund. 
Luril.  iüiu  330.759.  11,699  701.705. 
VolkNii|)r.  -eis,  -is  11.699.  August  Z. 
Varr.  iei«  W  699.  701.703.  705.  Ur- 
kund. -ioi«  II,  699.  vorwiegend  -iis 
neben  -ei«,  -Tb  II,  702.  703.  Vcrr. 
Ovid.  ''uaU,  702.  703.  705.  Bpäter  -iis. 
-in  II,  705.  von  0-Btam.  ösk.  -ois. 
oIb  103.  629.  712.  713.  Sabell.  -ois 
629.  713.  Umbr.  -ös.  -TSf  -er.  -eir. 
-ir,  «1,  -i  103.  629.  714.  Volsk.  -Is 
629.7iri.von0  8täm.Lat. -i-bu8ll,.328. 
von  Htilm.  auf  -Ti  altlat.  -eis  700.  763. 
noch  zur  August.  Z.  neben  -is  763. 
von  Stilm.  auf  ä:  -eis.  -Is  103.  629. 
altlat.  -eis  7«>o.  763.  noch  zur  August. 
Z.  -ein  neben  -Is  763.  vereinzelt  im 
Trovinzlat.  -ös  761.  von  Stilm.  auf  -ä 
Osk.  -aia,  -ai»  103.  629.  695.  696. 
Umbr.  -öH  103.  629.  698.  Lat.  -ü-bus 
II,  310  von  Pronorainalstäm.  -bis. 
-beiB  7S1.   II,   1^8.   718.  1019. 

AccuBativ  Singularis.  Grundform 
des  SuÜ'.  iini  745.  II,  48.  Endung  von 
couHou.  StiUn.  -cm  II.  48.  Osk.  -om 
11,  48.  112.  114.  115.  Umbr.  -o  II.  48. 
von  I  atilnj.  Lat.  -im,  -i,  -em.  -e  740. 
II,  223.  221.  227.  spiltlat.  e  II,  224. 
240.  Osk.  -im,  -i  744.  Umbr.  -im.  -i, 
-om,  e  715.  11,254.  von  U-sUlm.  Lat. 
-um,  -u  271.  Osk.  -im  II,  54.  1021. 
Hmbr.  -im,  -i  II,  51.  1021.  Volsk.  -im 
II,  :.l.  1021.  von  O  «täm.  altlat. -om, 
()  267.  II,  43.  90.  91.  92.  npiltlat.  desgl. 
II,  101.  uuj,  -u  II,  92.  95.  Osk.  -om 
II,  l.i.  110.  111.  114.  -um  II,  115.  -u 
II,  n:».  Sabell.  -om.  -o  II,  43.  117. 
IH.     um  II,  IIS    altumbr.   -um,   -u 


II.  113.  DeiiambT.*-om,  -o  II,  4S.  133. 
Vokk.  -0  m  IL.  43.  118.  Lat.  tob  Stam. 
auf-ä:  Sm  IL  5ifj9.  von  Stam.  auf -c: 
-«m  IL  509.  von  Pronominalst.  Osk. 
-om  IL  54.  Umbr.  -om  II,  54, 
Accasativ  Plnrali».  Grundform  des 
Suff,  -ans  745.  746.  Eiidnng  von  ccm- 
eon.  Stilm.  altlat.  -es  741.  selten  -eis 
742.744.  snr  Aogost.  Z.  -c6  741.  Ael. 
Stil,  aach  -eis  742.  -es  entstanden 
aoB  -ens  746-  748.  Acc.  Plur.  Neutr. 
altlat  -ä,  -S  II,  461.  altlat.  -a  von 
coneon.  PartidinalEtäm.  auf  -nt  II, 
693.  von  I-ftämmen  ItaL  Grundform 
de«  Suff,  des  Acc  Plur.  -ins  741.  746. 
altlat.  -16,  -eis,  -es  7S8.  739.  744. 
zur  Augost.  Z.  -16,  -es  741.  742.  nach 
Grammatikeni  aach  -eis  742.  744.  -is 
regelrechte  Form  744.  später  vorherr- 
schend -C-B,  seltener  -Is  741.  742.  74.3. 
744.  Osk.  -is«  744.  746.  Umbr.  If, 
-eif,  -cf  745.  II,  254.  Acc.  Plur.  Neutr. 
altlat.  -iä,  -iä  II.  460.  461.  -ia  von 
ehemalifi^en  I-8täm.  später  conson. 
Stäm.  II,  690.  von  U-stämmeji  -üs. 
später  aoeh  -uns  591.  746.  II,  710. 
711.  von  0-8täm.  Acc.  Plur.  -ob,  spät- 
Ut.  -OB.  -0,  -UB  II,  197.  198.  Osk. 
-OBS  746.  II,  114.  SabelL  ob  II,  117. 
Umbr.  -uf,  -u,  -of,  -o  II,  125.  Acc. 
Plur.  Neutr.  altlat.  -ä.  -ä  II,  317.  455. 

456.  457.  459.  460.  von  A-stäm.  -äs 
746.  von  E-stäm.  -es  746.  Acc.  Plur. 
Neutr.  auf  -i  von  Pronominalstäm.  auf 
-0  696.  II,  460.  Osk.  696.  IL  460. 

Accusativ    Dualis  von   Zahlwörtern 

auf  -5  II,  483.  auf  -T  II,  317.  354.' 
Adverbien,  erstarrte  Casusformen,  im 

Nom.  Sing.  Neutr.  auf  -s  II,  601.  602. 

Acc.  Sing,  auf  -am  307.  308.  462.  769. 

II.   222.   223.   689.   838.  842.   846.  850. 

851.   auf  -em  308.   II,  223.   689.  844. 

847.   855.    auf  -um  201,  308.  II,   300. 

689.  844.  849.  auf  -tim.  -sim,  -tem 

517.    579.   II,  224  auf  -tem   II,  223. 

Acc.  Sing.  Neutr.  auf  -d  II,  457.  458. 

auf  -ÜB,  -G  234.  235.  II,  458.  459.  769. 

auf  -terum,   -ter  II,  299.  300.  594. 

comparativische  auf  -os,  -us  II,  299. 

689.  856.  auf  -is.  -es,  -s  286.  II,  42. 

299.  300.  600.  601.  602.  Osk.  -is  11,42. 

600.  601.  comparativische  auf  -e  286. 

II,  248.  Zahlaaverbien  auf  -  i  e  n  s ,  -  i  c  s 

II,  42.  601.  8.  Zahlicörter.    Acc.  Plur. 

Fem.  auf  -äs  234.  769.  770.  Acc  Plur. 

Neutr.   auf  -ä  234.   769.  II,  455.   456. 

457.  458.  459.  460.  842.  844.  845.  Abi. 
Sing,  auf  -äd.  -ä  196.  201.  II.  844. 
Osk.  -öd  202,  Umbr.  -ä  203.  Lat  auf 
-öd  200.  II,  465.  469.  -e  II,  470.  471. 
-c  11,  838.  839.  843.  855.  auf  -I  II,  839. 
841.  Osk.  auf  -id  203.  Umbr.  -e  203. 
204.  Lat.  auf  -5d,  -ö,  -o  201.  308.  II. 
480.  481.  840.  843.  Osk.  -öd,  -  üd  202. 
Lat.  AbL  Plur.  auf  -Is  769.  II,  700. 
Locat.  Sing,  auf  -bi  169.  783.  II,  718. 
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839.  842.  Osk.  -f.  Sabell.  -f  169.  783. 
Umbr.  -fe,  -f  169.  783.  Lat.  auf  -im, 
-in  103.  II,  718.  843.  865.  860.  Osk. 
-in  103.  -en  II,  914.  915.  Lat.  auf  -ei, 
-I  77-4.  775.  776.  777.  780.  II,  841.  844. 
847.  855.  -e  II,  842.  855.  Adv.  auf  -tua 
11,271.299.  361.  Ortsadverbien  auf  -s  II, 
602.  zusammengesetzt  aus  Präposit.  und 
Casusform  234. 769. 770.  II,  299.  300.455. 
456.  457.458  459. 460.  869. 870.871.  873. 

ae  aus  ai  getrübt  altlat.  629.  630.  631. 
680.  681.  682.  695.  Osk.  aus  ai,  ai 
629.  631.  697.  SabelL  aus  ai  697. 

ai  durch  Vokalsteigerung  entstanden 
s,  Vokahteigerung,  ai  durch  Vokal- 
vcrbiudung  entst.  in  Stammsilben  630. 
Osk.  ai  desgl.  631.  durch  Vokalver- 
bindung  in  Casusendungen  Lat.  ai 
629.  Osk.  ai,  ae,  SabelL  ai  629.  Lat. 
ai,  ae  nach  Ausfall  von  v  durch  Vo- 
kalverb, entst.  370.  371.  372.  ai  in 
Wurzelsilben  altlat.  675.  nur  noch  ge- 
schrieben in  der  älteren  K^erz.  676. 
spät  676.  aei,  676.  ai  in  Casusendun- 

Een  von  Stämmen  auf  -ü  676.  Gen. 
oc.  Dat.  Sing,  altlat.  677.  nur  noch 
geschrieben  in  d.  älter.  Eaiserz.  678. 
spät  679.  Nom.  Plur.  680.  ai  zu  ae 
getrübt  altlat  680. 681.  682.  sielie  ae.  ai 
fiir  Griech.  y\  geschrieben  682.  683.  für 
Lat.  e  683.  ai  zu  e  getrübt  687.  689. 
695.  siehe  ö.  ai  in  Wurzelsilben  zu  ei  ge- 
schwächt 699.  zu  T  getrübt  699.  ai  in 
Casuscnd  zu  ei  geschwächt  700.  zu  I 
getrübt  700.  Osk.  ai,  ai  in  Wurzel- 
silben 695.  696.  in  Casusend.  695.  696. 
Osk.  aei  697.  Osk.  ai  zu  ae  getrübt 
697.  Sabell.  ai  697.  zu  ae  getrübt  697. 
Umbr.  ai  zu  c  gefarübt  698.  Volsk.  ai 
zu  c  getrübt  698.  Falisk.  ai  zu  e  ge- 
trübt 699.  Ergebniss  695. 

Alphabetl.  Ursprung  der  Italischen  Al- 
phabete 1  II,  1001. 1002.  Sabellisches  Al- 
phabet 2.  Nordctruskisches  2.  gewöhn- 
liches Etruskiaches  2.  Campanisch- 
Etruskisches  3.  Umbrisches  3.  Samni- 
tisch-OskischeB  3.  Faliskisches  4.  La- 
teinisches 5.  Buchstaben  formen  5. 
II,  118.  120.  121.  122.  1002.  altlat. 
z  6.  X  6.  c  8.  k  8.  c  für  k  9.  g  10. 
Buchstabennamen  11.  Griechisches  y 
und  z  aufgenommen  12.  Schrifbzeichen 
ph,  ch,  th  12.  Doppelte  Buchstaben 
zur  Bezeichnung  der  Consonantenver- 
schärfung  13.  zur  Bezeichnung  der  Vo- 
kallänge 14.  Umbrisch  15.  Sabellisch 
16.  Oskisch  16.  Der  Buchstabe  h  zur 
Bezeichnung  der  Vokallänge  Umbr. 
15.  Osk.  17.  doppeltes  i  für  j  18.  hohes 
i  für  r  19.  für  j  20.  Der  Apex  zur 
Bezeichnung  der  Vokallänge  S.  21.  be- 
sonderer Buchstabe  für  schliessendes 
-m  26.  Buchstaben  des  Kaisers  Clau- 
dius 26.  s.  Urkunden  cUtital.  Sprach, 

Analogie  in  der  Formenbildung 
816.  in   der  Casusbildung.   Nom. 


Sing,  auf  -es  von  I-stäm.  nach  Anal, 
der  Stäm.  auf  -es  11,227.  228.  229.  230. 
231.  1023.  im  Nom.  Sing.  Fem.  auf  -ix 
II,  590.  im  Nom.  Sing,  auf  -es  der 
E-deklination  II,  349. 1023.Nom.Plur.auf 
-CS  von  conson.  Stäm.  nach  Anal,  des 
Acc.  Plur.  auf  -Ts  748.  Nom.  Plur.  auf 
-es,  -eis,  -Ts  von  0-stäm.  nach  Anal, 
von  I-stäm.  756.  II,  690.  Nom.  Acc. 
Plur.  Neutr.  auf  -ia  nach  Anal,  des 
Gen.  Plur.  auf  -ium  II,  693.  Acc. 
Sing,  auf  -em  statt  -ed-em,  -et-em 
II,  538.  Gen.  Sing,  auf  -us  von  I-stäm. 
nach  Anal,  von  conson.  Stäm.  771. 
Sabell.  Gen.  Sing,  auf  -  e  s  von  I-stäm. 
nach  Anal,  von  conson.  Stäm.  771. 
Lat.  Gen.  Plur.  auf  -um  von  I-stäm. 
nach  Anal,  von  conson.  Stäm.  II,  688. 
690.  Ablat.  Sing,  auf  -Td  von  conson. 
Stäm.  nach  Anal,  von  I-stäm.  II,  690. 
Dat.  AbL  Plur.  auf  -i-bus  von  con- 
son. Stäm.  nach  Anal,  von  I-stäm.  II, 
329.  Analogie  in  der  Tempus- 
bildung, in  der  Perfectbildung  auf 
-ui  der  2.  Conjug.  II,  540.  541  der  1 
Coi\jug.  II,  521.  in  der  Bildung  des 
Fut.  1  auf  -c  der  4  Conjug.  II,  729. 
des  Imperf.  auf  -e-bam  der  3  und  4 
Conjug.  II,  736.  Analogie  in  der 
Stammbildung  und  Suffixbil- 
dung, des  ParticipialsufQxes  - 1  o ,  - 1  - 1  o 
der  1  Coiyug.  II,  294.  295.  der  2  Con- 
jug. II,  294.  543.  der  4  Conjug.  II,  544. 
des  Sutf.  -i-do  II,  303.  des  Suff,  -i-co 
von  conson.  Stäm.  II,  205.  308.  Umbr. 
-e-ko  11,308.  Lat.  des  SufiP.  -illo  II, 
529.  -t-orio  II,  178.  194.  -esimo  645. 
-eni  645.  -nnculo  II,  188.  -usculo 
II,  188.  675.  -urno  236.  II,  166.  in  der 
Bildung  der  Verbalstämme  auf-  ä  II,  735. 

Apex  21.  8.  AlpJiahet. 

Assibilation.  altital.  ti  zu  si,  s  62. 
254.  II,  364.  365.  688.  II,  1003.  siehe  c. 
g.  t.  d. 

Assimilation  der  Laute  aus  Bc- 
auemlichkeit  der  Aussprache  entstan- 
aen  II,  335.  383.  zunehmend  mit  dem 
Alter  der  Lat.  Sorache  II,  335.  Assi- 
milation der  Vokale  II,  337.  An- 
ähnlichung  sich  berührender 
Vokale  II,  337.  rückwärts  wir- 
kend II,  337. 338.  wurzelhaftes  i  durch 
folgendes  a,  o,  u  zu  e  in  Verbalformen 
II,  338.  in  Pronominalformen  II,  339. 
341.  in  Nominalformen   II,  339.  340. 

341.  Suff,  -io,   -ia  zu   -eo,  -ea  II, 

342.  von  Griechischen  Wörtern  II,  343. 
in  der  Volkssprache  II,  343. 544.  Falisk. 
II,  343.  umgekehrt  ea  zu  ia  in  Vcr- 
balformen  der  Volkssprache  II,  344. 
Osk.  II,  345.  Lat.  Nominalsuff,  -eo, 
-ea  zu  -io,  -ia  II,  346.  Anähnlich, 
sich  berühr.  Vok.  v  o  r  w  ä  r  t  s  w  i  r  k  e  n  d. 
ä  durch  vorhergehendes  i  zu  e  in  No- 
minabtänunen  auf  -ie  der  5.  Deklin. 
II,  348.  349.  Sabell.  -iC*  U»  W)..Umbr. 
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-ie  II,  350.  in  den  Lat.  Saff.  -ien, 
-icns  II,  351.  im  ConjuDctivsuf&x  -ic 
für  -iä  II,  351.  Osk.  -ic  II,  352.  Umbr. 
-ic,  -iei  II,  352.  BpäÜat  ia  zu  ie 
II,  353.  Assimilation  getrennter 
Vokale  II,  353.  i  durcn  rückwärts 
wirkende  As&imil.  bedingt  II,  353. 1  vor 
1  aus  6,  ü   II,  353.  354.  355.  356.  aus 

0  II,  354.  355.  T  aus  e  II,  357.  1  vor  r 
aus  u  II,  357.  aus  g  II,  358.  359.  362.  I 
aus  c  II,  359.  360.  aus  ö  II,  360.  361. 
362.  !  vor  c  aus  u  II,  358.  359.  362. 
t  vor  b,  m  aus  e  II,  362.  366.  1  vor  t 
aus  ü,  e  II,  363.  i  vor  d  aus  e  II,  363. 

1  vor  n  aus  u  II,  363.  aus  e  II,  364. 
T  aus  c  II,  364.  1  vor  s  aus  e  II,  364. 
365.  aus  ü  II,  365.  i  vor  v  aus  u  II, 
365.  i  vor  b  aus  e  II,  366.  i  spätlat. 
durcb  i  der  folg.  Silb.  bedingt  U,  357. 
358.  362.   363.  364.  365.  366.   e  aus  o, 

I,  ä  durch  rückwärts  yrirk.  Assimil. 
bedingt  II,  366.  367.  spätlat.  II,  367. 
ü  aus  ä,  e,  1,  ö  II,  368.  369.  aus  e  durch 
vorwärts  wirk.  Assimil.  II,  369.  370. 
ö  aus  ö,  ö  aus  ü  durch  rückw.  w. 
Assimil.  II,  370.  371.  o  spätlat.  aus  a, 
e,  i,  u,  des^l.  II,  371.  o  aus  u  durch 
vorwärts  wirk.  Assim.  II,  371.  372.  ö 
spätlat.  aus  'i,  u  desgL  II,  372.  a  spät- 
lat. durch  Assimil.  entstanden  II,  372. 
373.  374.  Osk.  Assimil.  getrennter  Vo- 
kale II,  376.  1  aus  g  durch  rückw.  w. 
Assimil.  II,  376.  T  aus  c  desgl.  II,  376. 
e  aus  o  desgl.  II,  376.  e  aus  Gr.  a 
durch  vorw.^w.  Assimil.  II,  377.  ü  aus 
ö,  c  durch  rückw.  w.  Assimil.  II,  377. 
378.  ö  aus  e  desgl.  II,  379.  Sabell.  c 
aus  6  desßl.  II,  379.  ümbr.  i  aus  e, 
i  aus  e  ei  desgl.  II,  379.  Etrusk.  Vo- 
kalassimilation II,  379.  380.  Vokalassi- 
milation dem  Lat.  verwandter  Sprachen 
11,380.  381.  Grund  der  Vokalassimil.  II, 
383.  Assimilierender  Vokaleiu- 
Bchub  durch  vorlautendes  ä  II,  384. 
spätlat.  vorlauteudes  ä  II,  385.  nachlau- 
tendes ä  11,385.  alt  provinzlat.  vorlauten- 
desc  II,  386.  nachlautendes  e  11,386.  spät- 
lat. II,  386.  vorlautendes  \  in  der  Volks- 
sprache d.  Kaiserz.  11,386.  387.  uachlau- 
tendes  1  spätlat.  II,  387.  Osk.  Assimil. 
Vokaleinschub  durch  vorlautendes  a  II, 
387.  nachlautendes  all,  387.  nachlauteu- 
desc  II,  388.  vorlautendes  1 1I,  388.  nach- 
lautendes 1,  1  II,  388.  vorlautendes  o 

II,  388.  nachlautendes  ü  II,  388.  Assi- 
mil. Vokaleinschub  am  häufigsten  ne- 
ben 1  und  r  II,  389.  Grund  desselben 
II,  389  390.  Assimilation  der  Con- 
sonanten  II,  335..  336.  337.  Anähn- 
lichung  122.  130.  180.  249.  265.  266. 
11,337.  Ausgleichung  123.  179.208. 
210.  222.  225.  242..  243.  265.  283. 
II,  337. 

au  dnrch  Vokalsteig9rung  entstanden 
s.  Vokalsteigerung,  au  vielfach  er- 
halten   656.  658.    600.    G61.    Trübung 


des  au  656.  662.  662.  ^3.  siehe  ö,  ü. 
au  aus  av  entstanden  632.  au,  aou 
für  G riech,  ao  656.  au  falsch  geschrie- 
ben für  5  660.  au  zu  ä  iu  der  Kaiserz. 
sielte  ä* 
Ausfall  der  Vokale  II,  519.  in  ein- 
fachen Wortformen  II,  519.  ä  aus- 
gefallen II,  519.  520.  621.  6  II,  522. 
523.  ü  zwischen  c  und  1 11,523. 524.525.g 
und  1 II,  525.  p  und  1,  b  und  1,  t  und  1 
II,  526.  527.  1  und  1  II,  527.  528.  529. 
530.  531.  532.  533.  Griech.  u  zwischen 
1  und  c  II,  533.  ümbr.  u  vor  1  II, 
78.  80.  Osk.  IL  78. 79.  Sabell.  11,80.  Lat. 
g  ausgefallen  zwischen  c  und  r,  g  und 
r  II,  533.  Sabell.  Umbr.  zwischen  c  und  r 
II,  533.  Lat.  zwischen  p  und  r,  b  und  r, 
f  und  r  Ui  584.  535.  Umbr.  desgl.  II, 
535.  Osk.  zwischen  f  und  r  II,  535. 
Lat.  zwischen  t  und  r  II,  535  536.  537. 
Osk.  Sabell.  Umbr.  desgl.  II,  536.  537. 
Lat.  zwischen  d  und  r  11,  538.  zwischen 
1  und  1,  r  und  s  II,  538.  539.  Osk.  zwi- 
schen r  und  r  II,  539.  Lat.  zwischen 
n  und  st  II,  539.  l  und  x,  r  imd  x  II, 

539.  aus  c  gekürztes  d,  i  geschwunden 
vor  t  II,  539.  540.  e  vor  v  ausgef.  II, 

540.  \  ausgefallen  vor  c.  g.  II,  543. 
vor  t  II,  543.  544.  545.  546.  548.  549. 
Umbr.  desgl.  II,  545.  546.  Osk.  desgl. 
II,  546.  Lat.  \  vor  d  II,  546.  547.  vor 
m  II,  547.  vor  n  II,  547.  548.  vor  1  II, 
548  vor  s.  II,  548.  553.  vor  st  II,  549. 
550.  552.  Osk.  desgl.  II,  551.  Umbr. 
desgl.  II,  552.  Charaktervokal  I  des 
Perfectum  gekürzt  und  ausgefallen  in 
den  synkopierten  Verbalformen  vom 
Perfectstamm  II,  553.  554.  555.  556. 
557.  558.  559.  560.  561.  562.  563.  564. 

565.  567.  Osk.  Umbr.  Volsk.  desgl.  II. 
563.  Lat.  in  den  synkopierten  Passiv- 
formen des  Futur.  II,  vom  Perfect- 
stamme  II,  565.    Osk.  desgl.   II,  565. 

566.  Vokalausfall  in  Compositeu 
II,  573.  im  ersten  Compositions- 
gliede  ä  ausgefallen  II,  574.  ö  II,  574. 
-Öm,    -um  II,  574.   ü   11,  575.    o  II, 

576.  577.  -em  II,  576.  1  II,  580.  581. 
cl,  pl,  t1,  dl,  mi,  nl,  IT,  vK  ge- 
schwunden II,  581.  582.  id  desgl.  II, 

,  582.  is  desjjl.  II,  582.  im  zweiten 
Compositionsgliede  u  ausgefallen 
II,  573.  Ö  II,  575.  ü  II,  575.  576.  e  II, 

577.  578.  579.  1  II,  583.  584  585.  Osk. 
im  zweiten  Compositionsgliede  c  0) 
ausgefallen  II,  585.  Umbr.  1  desgl.  II, 
585.  586.  Ergebnisse  für  den  Vokal- 
ausfall II,  586.  587.  588.  8.  Schwinden 
der  Vok.  neben  Vok. 


b  durch  Assimilation  aus  dv,  du  ent- 
standen 124.  aus  gu,  gv  125.  durch 
Assimilation  aus  v  125.  durch  Dissi- 
milation aus  V  126.  b  unversehrte  la- 
biale Media  126.  131.  aus  p  erweicht 
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im  Anlaut  i2C.  im  Inlaut  127.  durch 
Assimilation  aus  p  erweicht  129.  798. 
Umbr.  b  vor  r  aus  p  129.  Umbr.  b 
sonst  aus  p  130.  Lat.  b  vor  s  und  t 
zu  p  130.  b  spätlat.  zu  v  erweicht  131. 
134.  b  spätlat.  geschwunden  135.  Ver- 
mittelungslaut  zwischen  m  und  r  135. 
Ergebniss  für  die  Aussprache  134.  b 
inlautend  aus  f  entstanden  161 .  siehe  f. 

Betonung  II,  794.  das  jüngere  Beto- 
nungdgesetz  II,  794.  das  ältere  Beto- 
nungsgesetz II,  892.  Betonung  der 
Itahscheu  Dialekte  II,  907.  Spuren  alt- 
griechischer  Betonung  II,  920.  Verhält- 
niss  der  Lateinischen  Betonungsweise 
zur  Betonimg  verwandter  Sprachen 
II,  932.  Betonung  der  spätlateinischen 
Volkssprache  II,  936.  Erffebniss  von 
drei  Betonungsperioden  der  Lateini- 
schen Sprache  II,  946.  Wortbetonung 
im  Verhältniss  zum  Versbau  II,  948. 
988.  8.  Hochton.  Mittelton.  Tiefton. 
Tonanscfduss.  Tondauer.  Tonlagen. 
Tonstufen. 

Buchstaben  s.  Alpliäbet.  Buchstaben 
für  geschwundene  Laute  erhalten  1008. 


c.  k  33  im  Anlaut  geschwunden  vor  v 
34.  vor  1  34.  220.  793.  vor  r  34.  vor  n 
34.  im  Inlaut  vor  m  35.  793.  vor  n  35. 
793.  zwischen  Consonanten  35.  falsch 
geschrieben  36.  c  nach  Vokalen  vor  t 
provinzlat.  und  spätlat.  geschwunden 
36.  nicht  geschwunden  zwischen  Vo- 
kalen 38.  cc  durch  Assimilation  ent- 
standen 38.  c  durch  Assimil.  entst.  aus 
g  40.  42.  aus  h  für  gh  41.  Umbr.  k 
aus  g  41.  Osk.  k  aus  g  42.  et  spätlat. 
zu  tt  42.  c  vor  e  und  i  43.  k  Umbr. 
zu  9,  8  44.  Lat  c  vor  i  mit  folgendem 
Vokal  spätlat.  assibiliert  50.  54.  1003. 
Umbr.  desgl.  58.  Volsk.  desgl.  59.  Er- 
gebniss für  die  Aussprache  67.  ci  vor 
^Vokalen  spätlat.  zu  si  59.  zu  zi  59. 

Caesurpause  s.  Fause.  Hochton  im 
Verh.  zur  Vershebunp. 

Comparativ,  Adjectivbildung  mittelst 
Vergleichungs-  und  Steigerungssuf- 
fixe. Suffix  -ios,  -ior  232.  11,42.83. 
88.  500.  -ius  II,  42.  83  299.  500.  -io 
II,  88.   -OS,  -or,  -US  II,  42.  88.  89. 

299.  689.  -o  II,  88.  689.  -is  II,  42.  299. 

300,  -es  II,  42.  Osk.  -is  II,  42.  s.  Ad- 
verbien, -iens,  -ies  II,  42.  s.  Zahl- 
wörter. Suff,  -tero,  -tera,  -tro, 
-tra  11,  41.  299.  300.  536.  Osk.  -tero, 
-tiro,  -toro,  -turu  II,  41.  -tro, 
-tra  II,  537.  Umbr.  -tru,  -tra  II, 
537.  Volsk.  -tro  II,  537.  Lat.  tri  II,  299. 
325.  548.549.  Doppelsuffix  -is-tero, 
-is-tro  II,  299.  300.  536.  550.  1022. 
Osk.  -s-tro  11,537.  551.  Umbr.  -s-tro 
II,  537.  552.  Volsk.  -is-tro  11,537. 

Composita,  aus  Tonverbindungen  ent- 
standen II,  396.  869.  870.  871.  872.  873. 


Abschwäch ung  und  Verstümmelung 
beider  Compositionsglieder  II,  396.  397. 
im  ersten  Uliede:  Stammauslaut  er- 
halten II,  136.  316.  317.  318.  319.  320. 
321.322.  zu  ü  umgelautet  II,  133.  136. 
137.  143.  zu  1  abgeschwächt  II,  318. 
319.  320.  321.  322.  323.  324.  geschwun- 
den «.  Ausfall  d.  Vok.  in  Compos.  im 
zweiten  Gliede  Stammausl.  erhalten  II, 
425.  426.  zu  1  abgeschwächt  II,  326. 
327.  425.  426.  geschwunden  II,  208. 
211.  222.  Wurzelvokale  der  Compo- 
sitionsglieder erhalten  oder  abge- 
schwächt 8.  Vokalschwächung,  ausge- 
fallen 8.  Ausfall  d.  Vok.  zweites  Com- 
positionsglied  zum  Sufßx  verdunkelt 
II,  316.  409.  417.  Compos.  von  Präpo- 
sitionen mit  abhängigen  Nominalcasus 
632.  II,  593.869.  von  Präpos.  als  Ortsad- 
verbieu  mit  Nominalformen  als  Subject 
504.  II,  521.  1003.  1019.  von  Praepos. 
und  Adverbien  873.  von  Adverbien  mit 
Verbalformen  II,  319.  320.  321.  von 
Verbalstämmen  als  Objectsaccusativ 
mit  Verbalformen  II,  514.  von  Verbal - 
stammen  als  Subjectsnomiuativ  mit 
Verbalformen  II,  514.  Composita  ver- 
schiedener Art  8.  Vokalschwächung. 
Vokalavsfall.  Zahlwörter.  Composita 
mit  dem  Mittelton  II,  827.  828, 

Conjugation.  Entstehung  derselben 
II,  55.  Untergang  der  Lateinischen 
Conjugation  durch  Schwinden  des  aus- 
lautenden s,  m,  t  siehe  s.  m.  t.  Verbal- 
Stämme.  Persofialendungen.  Tempus- 
bildung. Modusbildung. 

Conju  not  Ionen,  accusativische  auf 
-am  115.  462.  769.  780.  II,  223.  457.  840. 

850.  851.  856.  Osk.  auf  -am  115.  II, 
223.  auf  -an  115.  Umbr.  auf  -a  115. 
Lat.  auf  -em  115.  780.  II,  223.  841. 
844.  851.  855.  auf  -im  II,  851.  Osk. 
-fm  II,  695.  Umbr.  -em  II,  595.  Lat. 
auf  -om,  -um  115.  201.  780.  II,  223. 
457.  844.  848.  849.  856.  Osk.  -on,  -um 
115.  Umbr.  -o  115.  Lat.  auf -d  II,  458: 
ablativische  auf  -ed,  -e  115.  II,  841. 

851.  auf  -i  II,  841.  849.  Osk.  -id  115. 
Umbr.  -ei,  -e  115.  locativische  auf 
-ei,  -i,  -e  291.  778.  779.  II,  595.  841. 
848.  849.  1019.  Osk.  auf  -af  -ae,  779. 
Umbr.  -e  779.  Volsk.  -e  779.  Lat.  auf 
-tei,  -ti,  -t  779.  II,  456.  595.  841. 
842.  844.  Osk.  -ti,  -t  II,  456.  595.  s. 
Adverbien.   Wortrepister. 

Conjunctiv.  Suffix  ursprünglich 
-iä.  Conjunct.  Praes.  Charakter. 
Umbr.  -iä  II,  351.  727.  728.  Osk.  -iä 
II,  351.  Osk.  -ie  II,  352.  728.  Umbr. 
-iei  II,  351.  352.  altlat.  -ie  724.  II, 
351.  .352  495.  727.  728.  -ei  724.  Osk. 
Sabell.  Umbr  -I  IL  727.  730.  Lat.  -T 
724.  11,494.495.  727.730.  Conjunct. 
Perf.  Charakt.  -I  724.  II,  495.  497. 
727.  730.  -ei  724.  Osk.  Umbr.  -I  II, 
727. 730.  Conjunctivcharakt.  -I  im  Fu- 
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turum  s.  FtUuruml.ll.  Co^junct.Praes. 
von  VerbaUtämmen  auf  -ä  Charakt. 
ümbr.  -ä-iä  11,728.  Osk.  -ä-ie,  ä-i, 
-ä-i  II,  728.  Lat.  c  II,  490.  491.  602. 
728.  730.  von  Verbalstämmen  auf  -5 
(-1)  3.  Coiyug.  Charakt  -e  II,  729.  730. 
Conjunct.lmperf.  Plusquamperf. 
Charakt.  -G  II,  491.  602.  728.  729. 
730.  Conjunctivcharakt.  -e  im  Futurum 
I.  8.  Futurum  I. .Conjunctivsuffix 
ursprün^lich-ä.  Conjunct.Praea. 
Lat.  von  Verbalstämmen  auf  -c  (-\\ 
-c,  -T  3.  2.  4.  Conjug.  Charakt.  -ä  11, 

730.  489.  601.  Osk,  von  VerbaUtäm- 
men auf  -e  (-1),  -T   Charakt.  -ä  II, 

731.  Umbr.  von  Verbalstämmen  auf 
-e  (-1),  -e,  -I  Charakt.  -ä  II,  731. 

Consonanten.  Entstehung  derselben 
aus  den  Sprachwerkzeugen  30.  Con- 
Bonantentafel  32.  Tondauer  der  Con- 
sonanten II,  613.  614.  616. 


d  191.  Schwanken  zwischen  d  und  t  im 
Auslaut  191.  auslaut.  d  des  Nom.  Acc. 
Sing.  Neutr.  von  Pronomen  aus  t  er- 
weicht 193.  auslaut.  d  in  der  3.  Pers. 
Sing,  von  Verben  desgl.  195.  Osk.  desgl. 
196.  Lat.  ausl.  d  des  Ablat.  Sing,  desgl. 
192.  im  Abi.  auf  -ad  196.  -od  197. 
-udl98.  -id,-ed  199.  in  ablativischen 
Adverbien  auf  -d  200.  201.  ausl.  -d 
des  Abi.  geschwunden  196. 197. 198.  200. 
1006.  1008.  Osk.  Abi.  auf -ad,  -od, 
-ud,  -id  202.  203.  ablativisch.  Adverb, 
auf  -id  203.  Umbr.  ausl  d  des  Abi. 
geschwunden  203.  Sabell.  desgl.  204. 
Volsk.  desgl.  204.  ursprüngliche  Form 
des  Ablativsufi'.  -at  204.  8.  Ablativ. 
Adverbien.  Lat.  ausl.  d  sonst  geschwun- 
den 205.  spätlat.  neutrales  d  von  Pro- 
nom.  20G.  Umbr.  desgl.  206.  Lat.  ausL 
d  des  Imperativsuff,  -tod,  -tud  ge- 
schwunden 206.  Osk.  erhalten  206. 
Umbr  geschwunden  207.  Lat.  inlaut. 
d  vor  r  aus  t  erweicht  207.  d  vor  t 
zu  8  208.  d  vor  t  assimiliert  und  ge- 
schwunden  209.   vor  s    geschwunden 

209.  vor  qu  zu  c  assimiliert  209.  d  vor- 
hersehendem n  zu  n  assimiliert  210. 
Umbr.  desgl.  210.  Lat  folgendem  n 
zu  n  assimihert  1009.dvorm  geschwun- 
den 806.  anlaut  d  vor  r  geschwunden 

210.  vor  V  desgl.  211.  anlaut.  d  vor  \ 
geschwunden  211.  spätlat.  inlaut.  d 
desgl.  214.  di  vor  VoKalen  spätlat.  zu 
zi  assibiliert  215.  zu  z  216.  spätlat.  j 
zu  z  assibiliert  217.  Laut  z  durch  as- 
sibiliertes  gi  bezeichnet  217.  d  aus  1 
224.  Ergebniss  für  die  Aussprache  des 
d  218. 

Dativ  Singularis.  ursprüngliches  Suf- 
fix -ai  733.  älteste  itahsche  Suffixform 
-ei  731.  732.  733.  Endung  von  conso- 
nant.  Stämmen,  altlat.  -ei,  -e  727.  728. 
730.  731.-1  730.  7.33.  -c  vereinzelt  noch 


später  statt  - 1  729.  spätlat  -  c  733.  II, 
212.  Osk.  -ei,  -ef,  -T  731.  732.  733. 
Umbr.  -c  733.  11,254.  von  I-stämmen 
altlat  -ei,  -e  727.  729.  730.  731.  -i 
730.  733.  spätlat  -5  733.  II,  242.  Osk, 
-ei  732.  733.  Umbr.  -e  733.  U,  254. 
Lat.  von  U-stämmen  -uei,  -oi  731. 
733.  -ü  II,  740.  741.  Umbr.  -5  II,  741. 
Lat  voa O-Btämmen  -oi  629.  705.  -ui 
629.  710.  -5  629.  II,  688.  Osk.  o£  620. 
712.  ümbr.  -e,  -ei,  -I  629.  714.  Vobk. 
-e  629.  676.  681.  714.  Lat  von  Stäm- 
men auf  -ä:  -ai  629.  677.  678.  679. 
-ae  629.  681.  682.  696.  -e  altlat  in 
Namen  688.  spätlat.  629.  693.  694.  695. 
Osk.  -af  629.  696.  Sabell.  -ai  629.  697. 
ümbr.  -e  629.  698.  Volsk.  -e  699. 
Falisk.  -e  699.  alt  Provinzlat  -ä  688. 
766.  II,  687.  Falisk.  -ä  II,  687.  688. 
von  Stämmen  auf  -e:  -el,  -el,  -c  II, 
726.  von  Pronominalstämmen  und  ana- 
log flectierten  Adjectivstämmen  -ei,  -i 
706.  73 K  733.  II,  475.  672.  674.  676. 
677.  1020.  Osk.  -ei,  -e£  731.  732.  von 
Pronominalstämmen  Lat  -bei,  -bi, 
-be  169.  782.  11,476.  718.  -hei,  -hi, 
-he  783.  II,  476.  718.  Osk.  -fei  169. 
782.  Umbr.  -fe  169.  782.  Umbr.  -he 
783. 

Dativ  Piuralis.  Grundform  des  Suf- 
fixes -bhjas  103. 169.  170.  Lat  -bus, 
-bis  169.  170.  784.  1019.  Ümbr.  -us 
103.  Lat  Osk.  Sabell.  -is.  Osk.  -is 
103.  629.  Lat.  Endung  von  consonaut 
Stäm.  -i-bus  II,  329.498.  Umbr.  -us 
103.  II,  126.  Lat.  von  I-stäm.  -i-bus, 
alt  selten  -e-bus  II,  329.  498.  Umbr. 
-68  103.746  LatvonU-stäm. -u-bu8, 
-i-bus  II,  328.  von  O-stäm.  altlat 
-oes  103.  707.  -eis  769.  seit  der 
Gracchenz.  auch  -Is  759.  760.  seit  der 
August.  Z.  regelmässig  -Is  760.  103. 
G29. von  Stämmen  auf-  i  o  altlat  Urkuud. 
Lucil.  -ieis  330.  759.  II,  391.  699.  701. 
705.  Volksspr.  -eis,  -Ts  II,  699.  Au- 
gust Z.  Varro  -ieis  II,  699.  701.  7Ö'3. 
705.  Urkund.  -ieis  II,  699.  vorwiegend 
-ÜB  neben  -eis,  -Is  II,  702.  703. 
Verr.  Ovid.  -iis  II,  702.  703.  705.  spä- 
ter -iis,  -Ts  II,  704.  von  O-stäm.  Osk. 
-ois,  -ois  103.  629.  712.  713.  Sabell. 
-ois  629.  713.  Umbr.  -es,  -ir  103. 
629.  714.  Volsk.  -18  103.  714.  Lat  von 
O-stäm.  -i-bus  II,  328.  von  Stämmen 
auf  -a  altlat.  -eis,  später  -Is  763. 
von  Stäm.  auf  -ä  altlat  -eis  629.  700. 
763.  August.  Z.  noch  -eis  neben  -Is 
629  700.  763.  alt  Provinzlat  -as  764. 
II,  688.  Osk.  -als  103.  629.  696.  Lat 
ä-bus  II,  340.  von  Pronominalstäm- 
men -bis-,  beis  784.  II,  498.718.  J019. 

Deklination  s.  Nominalstämme.  No- 
minativ. Genitiv.  Dativ.  Accusativ. 
Vocativ.  Ablativ.  Locativ.  Entstehung 
der  O-deklination  (2.  Deklin.)  IL  43. 
44.  45.  46.  47.    Entbtehung  der  E-de- 
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klination  (5.  Dcklin.)  11,  348.  349.  1023. 
Abschwächung  und  Absterben  der  De- 
klination von  1-Btämnien  in  den  Ital. 
Sprachen  II,  243.  der  Deklin.  von  con- 
Bon.  Stäm.  II,  244.  von  Stämmen  auf 
-  ä  und  auif  -  o  II,  244.  Untergang  der 
Lat.  Deklin.  durch  Schwinden  des  ausl. 
B  und  m  der  Casusformen  293. 

Denominative.  Verbalstämme  auf  -Ö 
(-1)  3.  Conjug.  II,  293.  734.  auf  -u-c 
(u-i)  3.  Conjug.  II,  735.  736.  auf  -ö 
2.  Conjug.  II,  284.  286.  292.  293.  294. 
296.  302.  auf  -T  4.  Conjug.  II,  284. 
405.  auf  -ä  1.  Conjug.  II,  286.  294. 
295.  297.  405.  II,  734.  735.  Osk.  Umbr. 
desgl.  II,  735.  Lat.  zusammengesetzte 
auf  -e,  -T,  -ä  II,  406.  410.  411.  Lat. 
auf  -c-e  (-C-1)  3.  Conjug.  II,  306.  309. 
auf  -c-c  2.  Conjug.  11,  306.  auf  -c-i 
4.  Conjug.  II,  306.  auf  -c-ä,  -i-c-ä 

I.  Conjuff.  II,  307.  auf  -ig-ä,  -g-ä 
82.  577.  11,  392.  583.  frequentative  De- 
nominativaauf -t-ä,  -i-t-ä  11,297.392. 
8.  Frec[uentative.  Verbalstämme.  Deno- 
minativa  auf  -tür-T-  570.  II,  168.  auf 
-tr-T  II,  522.  523.  auf  -d-§  (-d-1)  3. 
Conjug.  II,  293.  734.  auf  -  d  -  e  2.  Conjug. 

II,  293,  547.  auf  -n-ä  II,  416.  auf -r-ä 
II,  384.  386.  auf  -ill-ä  II,  529.  deno- 
minative  Verba  auf  -ä,  -5,  -ü,  -T, 
-e  in  Nominalbildungen  zu  Grunde 
liegend  304.  306.  II,  62.  63. 

Dentale  siehe  t.  d. 

Diaerese  II,  746.  762.  s.  Pause.  Hoch" 

tan  im  Verh.  zur  Vershebung. 
Diminutiva  s.  Nominalstämme, 

Diphthonge  s.  au,  ou,  eu,  ai,  oi,  ei. 
entstanden  durch  Vokalsteigerung  s. 
V okaist eigerwfig.  durch  Vokalverbin- 
dung 628.  geschwunden  durch  Trübung, 
Ausgleichung  und  Verschmelzung  s. 
Trübung  der  Diphthonge.  VokaTver- 
Schmelzung. 

Dissimilation  der  Vokale  II,  390.  aus 
Abneigung  ge^en  uü,  vü:  u5,  v6  II, 
390.  aus  Abneig,  gegen  IT  in  Casus- 
formen iei  II,  391.  öl  II,  391.  in  Per- 
fectformen  iei,  ic  II,  391.  392.  vor 
wortbildenden  Suffixen  statt  il:  ic  II, 
39-2.  393.  statt  ii:  ie  II,  392.  393.  statt 
j1:  je  II,  394.  statt  ij:  ej  II,  395.  aus 
Abneig,  gegen  ee:  ie,  eu  II,  395. 


e  324.  n  verschieden  lautend; 
eigentliches  e  324.  nach  1  hinneigend 
324.  325.  c  durch  Vokalschwiichung  aus 
a  entstanden  II,  1.  5.  e  aus  ä  abge- 
schwächt in  Wurzelsilben  if  6. 
vor  den  Gutturalen  c,  qu,  g,  h  II,  8. 
vor  den  Labialen  p.  b  II,  8.  vor  den 
Dentalen  t,  d  II,  8.  vor  den  Nasalen 
n,  m  II,  9.  vor  den  Liquiden  1.  r.  II, 
9.  vor  s  II,  9.  vor  v  II,  10.  e  aus  ä 
abgeschwächt  am  häufigsten  vor  -r  II, 


12.  und  vor  s  II,  12.  13.  Falisk.  e  aus 
ä  abgeschw.  II,  22.  Osk.  c  aus  ä  vor 
Gutturalen  II,  19.  Labialen  II,  19.  Den- 
talen II,  20.  Nasalen  11,20.  Liquiden  II, 
20.  vor  8  II,  20.  Sabell.  e  aus  ä  II,  22. 
Umbr.  c  aus  ä  vor  Gutturalen  II,  14.  La- 
bialen II,  15.  Dentalen  II,  15.  Nasalen 
II,  16.  Liquiden  II,  16.  vor  s  II,  17. 
vor  v  II,  17.  Volsk.  e  aus  ä  II,  18. 
Lat.  e  aus  ä  abgeschw.  in  Suf- 
fixen, in  wortbildenden  Nominalsuf- 
fixen  II,  38.  39.  40.  41.  42.  43.  in  Ca- 
sussuffixen II,  48.  49.  in  Coniugatious- 
suf  fixen  II,  50. 51.  in  Personalenduugen 
des  Verbum  II,  53.  55.  56.  57.  68.  69. 
c  bedingt  durch  Wahlverwandt- 
schaft vor  r  II,  199.  c  aus  ö  urspr. 
ä  vor  r  II,  199.  200.  aus  Griech.  ä  II, 
200.  aus  Lat.  5  II,  200.  201.  202.  e  in 
Suffixen  vor  r  gewahrt  II,  202,  e  aus 
a  vor  r  in  Compositen  II,  202.  203. 
e  aus  ü  vor  r  il,  203.  e  aus  i  vor 
r  im  Perfectum  II,  203.  204.  e  für 
ä,  o,  1  in  geschlossener  Silbe 
vor   gehäuften  Consonanten  II, 

204.  vor  auslaut.  x  des  Nom.  Sing,  vom 
Suff,  -c-c,  -1-c  aus  urspr.  ä  II,  204. 

205.  206.  aus  i  II,  206.  aus  5  II,  206. 
207.  aus  e  II,  204.  206.  207.  e  vor  aus- 
laut. X  des  Nom.  Sing,  in  der  Wurzel- 
silbe aus  ä,  1  II,  207.  208.  desgl.  vor 
auslaut  ps,  bs  II,  208.  5  vor  auslaut. 
-  (t)  s  des  r^om.  Sing,  vom  mascol.  Suff, 
-ti,  -t'  aus  urspr.  ä  II,  209.  210.  211. 
212.  aus  o  II,  210.  211.  aus  i  II,  211. 
212.  vor  auslaut.  -(t)s  des  Nom.  Sing, 
vom  femin.  Suff,  -ti,  -t'  aus  urspr. 
-ä,  -ä  II,  212.  e  vor  auslaut.  -(a)s 
des  Nom.  Sing,  für  urspr.  -ä  II,  213. 
c  aus  ä  vor  -nt  II,  213.  c  aus  o  vor 
st  II,  213.  214.  216.  217.  e  aus  1  vor 
st  spätlai  II,  216.  218.  e  aus  1  für  ü 
vor  sp  spätlat.  II,  218.  5  aus  i  vor  ss 
II,  218.  e  vor  11  aus  urspr.  ä  II,  219. 
spätlat.  g  neben  T  in  geschlossener 
Silbe  II,  219.  220.  e  in  Endsilben 
abgeschwächt  aus  ä,  6,  (u),  1  II,  221. 
S  aus  ä  vor  auslaut.  n  II,  221.  222.  vor 
auslaut.  m  II,  223.  c  aus  1  vor  auslaut. 
m  II,  223.  224.  vor  auslaut.  s  II,  226. 
231.  232.  vor  auslaut.  t  von  Verbal - 
formen  spätlat.  neben  i  II,  233.  234. 
c  auslautend  abgeschwächt  aus 
urspr.  ä  II,  235.  238.  aus  o  II,  235.  236. 
spätlat.  II,  236.  237.  aus  o  in  der  3. 
Pers.  Plur.  Ind.  Perf.  186.  II,  203.  237. 
e  auslaut.  aus  i  von  Nominalformcn  II, 
238.  im  Nom.  Acc.  Sing.  Neutr.  IL  238. 
Nom.  Sing.  Masc.  II,  239.  Voc.  Sing. 
II,  239.  240.  spätlat.  im  Gen.  Sing.  II, 
240.  spätlat.  im  Acc.  .Sing.  II,  240.  e 
ans  1  im  Abi.  Sing.  II,  241.  242.  spät- 
lat. im  Dat.  Sing.  II,  242.  246.  im  Lo- 
cat.  Sing.  II,  245.  auslaut.  e  aus  1  in 
Verbalendungen  II,  246.  246.  247.  in 
Adverbialendungen  11,248.  e  bequemster 
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Vokal  für  den  Auslaut  II,  221.  248.  c 
und  1  spätlat.  vielfach  schwankend  II, 

250.  üsk.  c  vor  r  durch  Wahlver- 
wandtschaft beding  11,  252.  253.  Sä- 
bel I.  e  auslaut.  aus  i  II,  255.  Umbr.  c 
vor  r  durch  Wahlverwandtschaft  be- 
dlns^t  II,  252.  253.  e  aus  urspr.  ä  vor 
auslaut  -n  II,  253.  c  aus  i  vor  aus- 
laVii.  m  II,  254.  e  auslaut.  aus  urspr.  ä 
II,  254.  aus  1  II,  254.  255.  Lat.  e  abge  • 
schwächt  aus  ti,  6,  ü  in  der  Ke- 
duplicationssilbe  von  Verbalfor- 
meu  II,  248.  249.  Osk.  desgl.  II,  250. 
Sabell.  desgl  II,  250.  Umbr.  des^l.  II, 
249.  250.  Lat.  in  der  Reduplications- 
silbe  von  Nominalformen  11,  249.  Er- 
gebnisse über  Lat.  §  statt  anderer 
Vokale  II,  252.  Uebereinstimmung  von 
0  im  Lat.  Osk.  Sabell.  Umbr.  Volsk. 
II,  255.  e  durch  Assimilation  und  as- 
similierenden Vokalcinschub  entstan- 
den s.  Assimilation  der  Vok.  e  durch 
Dissimilation  entstanden  oder  erhalten 
8.  Dissimilatiofi.  e  aus  e  gekürzt  s. 
Kürzung  der  Vok.  e  verschwindend 
kurz  8.  Irrationale  Vokale,  e  geschwun- 
den 8.  Ausfall  der  Vok.  Abfall  der 
Vok.  Schwinden  der  Vok.  neben  Vok. 
Verschmelzung  der  Vok. 

ö  verschieden  lautend,  nach  ae  hin- 
neigend 325.  nach  I  hinneigend  325. 
329.  II,  251.  e  durch  Vokalstei- 
gerung entstanden  s.  Vokalstei- 
gerung.  c  durch  Umlautung  ent- 
standen, e  aus  5  vor  st  II,  214.  e 
aus  T  vor  r  II,  203.  251.  im  Perfectum 
II,  203.  altlat.  c  aus  I  vor  auslaut.  -t 
des  Perfect.  II,  232.  251.  253.  Osk. 
desgl.  II,  253.  Umbr.  desgl.  II,  253. 
ausl.  e  aus  i  im  Ablat.  Sing.  II,  241. 

251.  ö  durch  vorhergehendes  i  aus  ä 
assimiliert  II,  348.  349.  351.  352.  Osk. 
desgl.  II,  352.  Sabell.  desgl.  II,  350. 
Umbr.  desgl.  II,  350.  352.  ö  durch 
Trübung  aus  Diphthongen  ent- 
standen, c  aus  ai  getrübt  629.  687. 
in  der  älteren  Volksspr.  689.  in  der 
Volköspr.  von  Campanien  690.  in^der 
Kaiserz.  691.  spätlat.  693.  695.  Falisk. 
ö  aus  ai  699.  Umbr.  e  aus  ai  629. 
698.  764.  Volsk.  e  aus  ai  698.  Lat.  c 
aus  oe,  oi  629.  707.  708.  711.  749. 
Falisk.  e  aus  oi  71.5.  Umbr.  c  aus  oi 
629.  714.  764.  Volsk.  e  aus  oi  629. 
714.  Lat.  ö  aus  ei  630.  727.  728.  729. 
730.  732.  733.  775.  776.  778.  781.  Umbr. 
733.  768.  ö  durch  Vokalverschmelzung 
entstanden,  s.  Verschmelzung  der  Vok. 

ei  Italisch  durch  Vokalsteigerung  ent- 
standen 8.  Vokalsteigerung,  ei  durch 
VokalverbindHng  entstanden  630.  ei 
altlat.  715.  in  Wurzelsilben  716.  717. 
718.  diphthongisches  ei  719.  ei  Mit- 
tellaut zwischen  I  und  c  719.  Schwan- 
ken zwischen  c,  el,  I  II,  251.  ei  in 
wortbildenden     Nominalsuffixen    720. 


stets  Mittellaut  zw.  T  u.  e  722.  ei  in 
Verbalsuffixeu.  im  Infinit.  Act  q.  Pass. 
•722.  723.  in  Con.junctivformeu  724.  ei 
statt  des  Charaktervokals  T  des  Per- 
fectum 724.  725.  726.  in  Passivformen 
726.  in  allen  Verbalsuff.  Mittellaat  zw. 
I  und  e  726.  ei  in  CaBUsendongen  von 

~  consonant.  und  I-stämmen  726.  ei  im 
Dat.  Sing.  727.  728.  729.  730.  ei  im 
Dat  Sing,  von  U-Btäm.X3l.  von  Pro- 
nominalstäm.  731.  Dat.  Sing,  altlat  ei 
zu  c  getrübt  727.  728.  729.  733.  Umbr. 
ei  zu  c  getrübt  733.  Lat  ei  zu  I  ge- 
trübt 730.  733.  Osk.  ei  zu  i  getrübt 
732.  733.  ei  im  AbL  Sing,  von  con- 
son.  Stäm.  735.  von  I-stäm.  736.  Mit- 
tellaut zw.  T  und  e  738.  ei  im  Acc 
Plur.  von  I  stöm.  738.  739.  Mittellaat 
zw.  1  u.  e  740.  746.  ei  im  Nom.  Plur. 
von  I-stäm.  746.  747.  Mittellaat  zw.  i 
u.  e.  748.  ei  im  Nom.  Plar.  -eis  zu 
0 -Stämmen  nach  Analogie  der  I-stäm. 
752.  757.  758.  von  Pronominalstäm. 
758.  ei  ans  oi  abgeschwächt  in  Casus- 
endungen  629.  711.  ei  aus  oi  im  Nom. 
Plur.  von  0-stäm.  749.  erst  Diphthong 
dann  Mittellaut  zw.  I  u.  c  751.  ei  aus 
oi  im  Dat  Plur.  von  O-stäm.  759.  im 
Abi.  Plur.  760.  erst  Diphthong  dann 
Mittellaat  zw.  T  u.  c  761.  ei  ans  oi 
im  Gen.  Sing,  von  O-stäm.  765.  766. 
768.  770.  771.  ei  aus  ai  in  Wurzelsil- 
ben 699.  ei  aus  ai  im  Dat  Abi.  Plur. 
von  Stäm.  auf  -ä,  -ä  6i9.  700.  763. 
ei  im  Locat  Sing.  773.  774.  775.  777. 
778.  779.  780.  783.  ei  im  Dat  Sing, 
u.  Plur.  von  Pronom.  Mittellaut  zw.  e 
u.  T  782.  784.  ei  aus  oi  im  Nom.  Sing, 
von  Pronom.  784.  ei  für  i  im  Nom. 
Dual.  Mittellaut  zw.  ö  u.  T  785.  ei  in 
der  Negativpartikel  desgl.  785.  ei  noch 
spätlat  geschrieben  787.  Ergebnisse 
für  Lat  ei  788.  Osk.  ef  aus  ei  abge- 
schwächt 789.  Osk.  ei,  ei  Diphthong 
731.  732.  789.  Osk.  ei  (£)  Mittellaut 
zw.  e  u.  T  732.  789.  II,  291.  Osk.  ei, 
ei  aus  oi  abgeschwächt  629.  713  768. 
771.  774.  Sabell.  ei  Diphthong  789. 
790.  Sabell.  ei  aus  oi  713.  Unabr.  ei 
Mittellaut  zw.  ö  u.  I  745.  790.  Umbr. 
ei  aus  oi  629. 

Enklitika,  s.  Tonanscfduss. 

Ersatzdehnung  nach  Ausfall  von  Con- 
sonant^n  vor  Consonanten  633.  nach 
Ausfall  von  c  634.  von  g  638.  von  x 
640.  von  p  6jr3.  von  t  644.  von  s  statt 
t  644.  von  nt  644.  von  d  oder  s  tür 
d  646.  von  r  648.  von  m  649.  von  s 
650.  Ersatzdebnung  vielfach  nicht  ein- 
getreten 652.  niemals  nach  Ab£ali  eines 
auslautenden  Consonanten  651.  816.  II, 
503.    Widerlegungen  II,  1017. 

eu  altlat.  durch  Vokalsteigerung  ent- 
stunden 8.  Vokalsteigerung,  durch  Vo- 
kalverbindung entstanden  632.  673.  eu 
aus  e  V  632.  673.  c  u  zu  ö  getrübt  673. 
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f  Italisch  durch  besondere  Schrittzeichen 
unterschieden  von  G riech,  q)  und  von 
f  135.  136.  starkgehauchter  labioden- 
taler Reibelaut  137.  140.  173.  verschie- 
den von  Sanskr.  bh  139.  173.  ver- 
schieden von  Griech.  q>  137.  173. 
unmittelbar  hervorgegangen  aus  bh 
im  Anlaut  140  aus  bn  im  Inlaut  146. 
aus  dh  im  Anlaut  148.  aus  dh  im  In- 
laut 151.  aus  dh  im  Auslaut  152.  aus 
gh  im  Anlaut  159.  f  für  bh  inlautend 
zu  b  161.  f  fär  dh  inlautend  zu  b  170. 
spätlat.  f  mit  Griech.  q)  vermengt  172. 
Ergebnis»  173. 

Fremdwörter  im  Lateinischen  s.  Grie- 
chische Wörter. 

Frequentative  Verbalstiimme  auf 
-t-ä,  -i-t-a,  -e-t-ä  II,  297.  298. 

Futurum.  Futurum  I.  einfaches 
mit  Conjunctivcharakter  -T  II,  495. 496. 
497.  727.  728.  730.  zusammenge- 
setztes auf  -bo,  -bi  mit  Conjunc- 
tivchar.  I  166.  267.  II,  58.  496.  727. 
730.  Futurum  II.  zusammenge- 
setztes auf  -e-ro,  -e-ri  mit  Con- 
junctivchar.  I  II,  495.  497.  II,  727.  730. 
Futurum  I.  einfaches  von  Verbal- 
stäm.  auf  -e  (-1)  3.  Conjug.  und  auf 
-14.  Conjug.  mit  Conjunctivchar.  -e 
II,  491.  729.  7,iO.  Osk.  Futurum  I. 
zusammengesetztes  auf -st,  -zet 
mit  Conjunctivchar.  -  e  II,  52.  248.  345. 
351.  Umbr.  desgl.  auf  -st,  -rent, 
-ren  I,  143.  663.  II,  52.  739.  Osk. 
Futurum  II.  zusammengesetztes 
auf  -u-st,  -u-set  mit  Conjunctiv- 
char. -ö  II,  52.  ümbr.  desgl.  auf 
-fu-st,  -fu-rent  I,  563.  II,  62.  Lat. 
altes  zusammengesetztes,  syn- 
kopiertes Futurum  II.  Passiv,  auf 
-si-tu-r,  -a-ssi-tu-r  II.  565..  Osk. 
desgl.  auf  -u-s-te-r  II,  366.  366. 

g  76.  aus  c  erweicht  77.  80.  795.  Umbr. 
k  für  g  80.  g.  aus  gh  entstanden  81. 
g  geschwunden  im  Anlaut  vor  1.  82. 
220.  vor  n  82.  795.  im  Inlaut  vor  m 
84.  795.  zwischen  Consonanten  85.  g 
2u  gyij  gv  85.  g  von  gv  geschwunden 
86.  88.  ^v  ^nz  geschwunden  87.  gv 
zu  b  assimihert  88.  g  vor  j  geschwun- 
den 90.  Osk.  g  geschwunden  90.  Umbr. 
desgl  91.  spätlat.  desgl.  91.  g  spät- 
lat. vor  e  und  i  zu' j  91.  g  spätlat. 
vor  i  und  e  assibiliert  92.  Ergeb- 
niss  96. 

Genitiv  Sing.  Grundform  des  Suffixes 
-äs  769:  771.  II,  48.  90.  Endung  von 
consonant.  Stäm.  -es,  -Is  592.  770. 
II,  280.  -US  307.  771.  II,  89.  90.  Sabell. 
-es  770.  Umbr. -er  770.11,263.  Osk. 
mit  Vokalsteigerung  -eis  771.  Lat. 
-Is  vonl-stäm.  592.  spätlat.  c  II,  240. 
Sabell.  -es,  -is  771.  Umbr.  -er  771. 
11,253.  Osk.  -eis  mit  Vokalsteigerung 
771.  von  U-stäm.  altlai  •  u-os  771.  II, 
89.  90.   711.   738.   757.   -u-is  771.  U, 


737.  738.    August.  Z.  -üs  771.  II,  89. 
90.   711.  737.  später  auch  -u-us  ge- 
schrieben 771.    II,  89.  90.  711.  altfat. 
-  T  II,  738.  Falisk.  -  u  -  o  II,  89.  Umbr. 
-OB  II,  711.   Osk.  mit  VokaJsteigerung 
-ous  690.  591.  von  0-stäm.  altlat.  -oc 
629.  706.  765.  771.  altlat.  -I  765.  seit 
der  Gracchenz.  auch  -ei  neben^|r- 
wiegendem  -T  629.  765.  766.  Luc"-T 
330.  767.  seit  der  Augufit.  Z.  nur  -T 
767.  mit  Locativformen  zusammenfal- 
lend 771.  von  Stämmen  auf  -io  altlat 
nur   -I    330.    II,    697.    705.    seit    der 
Gracchenz.  auch  -iei  von  Appellativen 
766.  II,  .H91.   Varro  und  Ovid.  -T,  -il 
II,  701.  706.  später  -i,  -ii  II,  703.  704. 
von  Eigennamen  faat  immer  -  T  II,  703. 
704.  Falisk.  von  0-stäm.   -T  715.  von 
O-stäm.  Osk.  -eis,  -eis  629.768.771. 
Umbr.  -es,  -er,  -e  629.  714.  768.  771. 
von  Stäm.  auf  -ä  altlat.  -äs  769.  II, 
722.  725.    Osk.   -äs   769.   770.  II,  722. 
Sabell.  -äs  770.  11,  722.    Umbr.  -äs, 
-är  770.  II,  722.  altlat.   -äl  629.  681. 
772.  II,  719.  720.  721.  722.  726.  altlat. 
-£n  629.  677.  in  der  Kaiserz.  ai  nur 
noch  geschrieben  678.  679.  -ae  629. 
681.  682.  695.  II,  721.  725.  der  Griech. 
.  End.  des  Gen.  Sing.  -r)<;  nachgebildet 
-ais  677.  683.  -aes  684.  -es  685.  686. 
687.  von  Stäm.  auf  -e:  ÖT  II,  723.  725. 
726.  -cT  II,  723.  725.  -ei  II,  725.  726. 
-es  II,  723.   725.  726.   -e  II,  724.  725. 
726.-1.  -il  II,  724.  725.  726.  von  Pro- 
nominalBtäm.  und  Adjectivstäm.  -Tus 
306.  706.   II,  672.  673.  674.  675.  676. 
677.  1020. 
Genitiv  Pluralis.  Grundform  der  Suf- 
fixe -am   II,  609.   -säm  585.  II,  509. 
Endung  von  consonnnt.  Stäm.  -um  IT, 
509.    altlat.  von   Participialstämt    auf 
-nt:   -um  II,  691.   -ium  von  ehema- 
ligen I-stäm.  später  conson.  Stäm.  II, 
690.    -ium    von   Participialstäm.    auf 
-nt  urspr.  dem  feminin.  Stam.  -nt-I 
eigen  II,  691.  692.  693.    Umbr.   -um, 
>u,  -0  II,  123.    Lat.  von  consonant. 
Stäm.  -e-rum  600.  von  I-stäm.  -i-um 
II,  509.  desgl.  von  femin.  Participial- 
stäm. auf  -nt-i  II,  691.  692.  693.  von 
ehemaligen  I-stäm.  II,  690.  -um  nach 
Analogie  der  conson.  Stäm.  II,  689. 
690.  Osk.  -i-um  11,113.  vonU-stämmen 
Lat.  -u-um,  selten  -um  II,  708.  709. 
von  0-stäm.  altlat.  -5m,  -o  268.  269. 

686.  687.  688.  590.  II,  90.  95.  -um  269. 

687.  588.  690.  II,  95.  Osk.  -öm,  -um 
586.  688.  II,  113. 116.  von  Stämmen  auf 
-  i  0 :  -  Im  686.  vonO-stäm.  Sabell.  -  ö  m  II, 
117. Umbr. -u,  -5  686. 588. 11,123. Volsk. 
-öm  686.  588.  II,  119.  altlai  -ö-rom, 
-ö-ro  269.  685.  687.  590.  II,  90.  91. 
96.  197.  609.  -5-rum,  -ö-ru  269.  585: 
687.  590.  II,  95.  197.  609.  spätlat 
•o-rom,  -5-ro,  -5-ru,  -Crrum 
-ü-ru  II,  104.  197.  von  Stäm.  auf  -ä 
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- 5  - r um  589.  590.  -  u m  589.  von  Stäm. 
auf  -ä,  -ä-rum  589.  59<).  Osk.  -ä- 
zum  589.  11,  116.  Umbr.  -ä-rum  589. 
-ä-rü  589. 

Genus  wechselnd.  0 -stamme  mascul. 
und  neutr.  530. 

Gerundium,  Verbalnomen  mit  Dop- 
JMsuffiz  von  der  Grundform  -an -da 
mh.  584.  II,  38.  180.  310.  Lat  -endo 
574.  575.  576.  584.  806.  II,  38.  170. 
180.  -on-do  575.  584.  806.  II,  38.  180. 
-un-do  575.  576.  584.  II,  38.  170.  180. 
309.  310.  312.  315.  altlai  -endo  neben 
-undo  gleichzeitig  II,  180.  181.  182. 
184.  185.  später  -endo  vorwiegend 
II,  182.  183.  185.  Umbr.  -en-o  für 
-en-do  210.  574.  II,  38.  181.  Umbr. 
von  VerbaUtäm.  auf  -i:  -ä-n-o  für 
•ä-n-do  210.  II,  342.  Osk.  desffl. 
-ä-n-no  für  -ä-n-do  210.  554.  II, 
192.  Lat.  -bu-n-do,  -c- un-do  s. 
Nominalstämme. 

Griechische  Wörter  im  Lateinischen 
II,  814.  vier  Epochen  der  Aufnahme 
II,  814.  Umbildung  und  Latinisierung 
derselben  in  den  beiden  ersten  Epo- 
chen II,  814.  815.  816.  später  Beibe- 
haltung der  Griechischen  Form  vor- 
herrschend 11,817.  Griechische  Wörter 
im  Oskischen  II,  815.  im  Etruskischen 
II,  815. 

Gutturale  siehe  c,  Ar,  g^  h. 


h  Hauchlaut  mit  schwachem  gutturalem 
Beiklang  oder  blosser  Hauchlaut,  nicht 
unversenrte  Teuuisaspirata  96.  98.  h 
Umbr.  vor  t  aus  g.  42.  97.  h  Osk.  vor 
t  aus  k.  42.  97.  Osk.  zwischen  Voka- 
len aus  k  97.  h  blosser  Hauchlaut  98. 
h  ans  gh  entstanden  99.  aus  dh  101. 
aus  bh  102.  aus  j  103.  h  kaum  gehört 
und  nicht  geschrieben  104.  106.  107. 
108.  109.  falsch  geschrieben  104.  106. 
108.  110.  h  Umbr.  Osk.  Zeichen  der 
Vokallänge  51.  98.  spätlat  Hauchzei- 
chen zwischen  getrennt  gesprocheneu 
Vokalen  111.  h  geschwunden  102. 
104.  108.  Ergebmss  für  die  Aus- 
sprache 112. 

Hiatus,  lautliche  Entstehung  desselben 
II,  670.  Hiatus  im  mündhchen  Vor- 
trage des  Redners,  Dichters  und  Schau- 
spielers durch  die  Sinnpause  geboten 
Ii,  780.  781.  für  die  Versmessung  durch 
die  Siunpause  gestattet  II,  780.  781. 

782.  783.  für  die  Versmessung  durch 
die  Cäsurpause  gestattet  II,  781.  782. 

783.  Missbrauch  der  Benennung  Hia- 
tus II,  789.  790.  791. 

Hochton  II,  798.  scharfer  Hochton 
II,  798.  gebrochener  Hochton  II, 
800.  zusammengesetzter  Hochton 
II,  802.  durch  Synizese  bewirkt  II,  803. 
8<J4.*  regelmässige  Stelle  des  Hochtones 
II,  804.  Hochton  auf  der  Endsilbe  nach 


Verlust  einer  Silbe  II,  805.   nicht  auf 
der  Endsilbe  von  Präpositionen  II,  808. 
Hochton    auf  der    Torletsten   knxxen 
Silbe  nach  Schwinden  einer  Silbe  II, 
811.    Stelle  des  Hochtonee  in  Fremd- 
wörtern II,  817.  Hochton  dorch  Ton- 
anichluss  eingebüsst  s.  TanansMuss. 
altlat.    Hochton    auf    der  drittletzten 
Silbe  neben  Tonlänge  der  vorletzten 
II,  897.  901.  auf  der  yiertletzten  Silbe 
II,  902.  905.  Hochtou  in  den  Italischen 
Dialekten  wie  im  Altlat.  II,  907.  913. 
im  Altgriechischen  anf  der  drittletzten 
Silbe  neben  Länge  der  letzten  II,  920. 
927.  anf  der  viertleteten  II,  9S8.  spät- 
lat. Hochton  giebt  kurzen  Silben  die 
Geltung  von  langen  II,  42.  tnU  von 
der  vorletzten  langen  bisweilen  wie- 
der auf  die  drittle&te  Silbe  snrfick  II, 
944.  rftekt  bisweilen  vor  waf  die  kurze 
vorletzte    II,  945.    kann    wieder   die 
viertletzte  hervorheben    II ,  945.  946. 
bleibt  aber  meist  auf  der  St^le  des 
klass.   Latein.   II,  946.    Uochton  des 
Wortes  im  Verhältniss  zur  Vershebung, 
verschiedene  Ansichten  II,  948.  Zwie- 
spalt zwischen  Hochton  and  Vershe- 
buug  II,  953.  im  jambischen  Senar  II, 
953.  im  trochäischen  Septenar  II,  956. 
im  Hexameter  II,  960.    Hochton  und 
Vershebung   durch  Tonlänffe  gebun- 
den II,  961.  Einklang  zwischen  Hoch- 
ton imd  Vershebung  nicht  beabnch- 
tigt  im  Satumischen  Vers  II,  962.  965. 
nicht  im  jambischen   Senar   II,   966. 
nicht  im  trochäischen  Octonar  II,  967. 
nicht  im  Hexameter  II,  969.   Hochton 
und  Tonlänge  im  Lat  häufiger  ver- 
eint als  im  Glriech.   II,  973.  974.  975. 
Daher  auch  Hochton  und  Vershebung 
II,  975.    Einklang   von  Hochton  und 
Vershebung   im    Lat.    hervorgerufen 
durch   Hocntoni^keit    der    vorletzten 
langen,   Tieftomgkeit  der    vorletzten 
kurzen  Silben  und  Tieftonigkeit  der 
Endsilben  II,  976.  983  987.  988.  durch 
Cäsuren  nach  der  Verssenkung  II,  983. 
986.  989. 


i  329.  verschieden  lautend,  eigent- 
liches 1,  T.  nach  c,  e  hinneigendes  330. 
Osk.  desgl.  33*0.  Lat.  Mitteilaut  zwi- 
schen 1  und  ü  vor  m  331.  vor  b,  p,  f, 
331.  nach  V  332.  altlat.  3.32.  August 
Z.  337.  später  338.  aus  u  entstanden 
339.  aus  i  oder  e  340.  Uebergangs- 
laute340.  t  durch  Wahlverwandt- 
schaft zu  folgenden  Consonan- 
tengruppen  bedingt.  1  vor  n  aus 
Griech.  a  II,  256.  aus  Griech.  €  257. 
258.  aus  c  für  urspr.  ä  von  Verben 
der  3.  Conjug.  II,  257.  258.  ans  «>  von 
O-stäm.  II,  258.  in  analogen  Bildun- 

§cn  II,  258.    1  aus  6  für  urspr.   u  in 
uff.   -mino    II,  758.   -tino   lI,  258. 
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259.  -in  II,  259.  aus  o  für  iirspr.  li  in 
Suff,  -in  11,  259.  260.  Osk.  Sabcil. 
Umbr.  desgl.  in  Suff,  -in  II,  260.  aus 
G  riech.  U)  II,  260.  261.  aus  urspr.  a 
in  Suff,  -njin  II,  262.  i  vor  n  ent- 
wickelt in  Griechischen  Lehnwörtern 
II,  262,  263.  264.  266.  266.  267.  1  vor 
n  aus  0  in  offener  Wurzelsilbe  II,  268. 
269.  in  der  Wurzeis.  vor  nn  II,  270. 

271.  vor  -nt  II,  271.  vor  nd  II,  271. 

272.  273.  vor  ns  alt.  Provinzlat.  II,  273. 
vor  nc  II,  273.  274.  vor  ng  II,  274. 
vor  gn  II,  274.  275.  i  vor  ausl.  s  aus 
e  II,  275.  276.  278.  279.  280.  i  vor  ss, 
st  aus  Griech.  a  II,  281.  vor  st  aus 
Lat.  e  II,  281.  i  vor  sc  aus  ^  für  urspr. 
ä  in  inchoativen  Verben  II,  282.  283. 
286.  1  spätlat.  im  Anlaut  entwickelt 
vor  sc  fl,  286.  288.  vor  sp  II,  287. 
288.  vor  st  II,  287.  288.  "i  vor  t  aus 
e  urspr.  ä  in  Verbalformen  3.  Con- 
jug.  II,  289.  Umbr.  desgl.  II,  290. 
Volsk.  desgl.  II,  290.  1  vor  t  von  No- 
muialsnffixen  aus  c  für  unpr.  ä  von 
Verben  der  3.  Conjug.  II,   291.  292. 

293.  294.  295.  296.  297.  209.  aus  c  von 
Verben  der  2.  Conjuff.  II,  292.  293. 

294.  296.  Umbr.  desgl.  II,  292.  aus  ö 
von  Nominalstäm.  if,  297.  298.  299. 
210.  aus  ä  von  Nominalstem.  II,  299. 
209  210.  spätlat  1  und  e  vor  t  II, 
300.  301.  Umbr.  1  vor  -t  aus  e  urspr. 
ä  von  Verben  II,  301.  Osk.  1  vor  -t 
aus^o  von  Nominalstäm.  II,  301.  i  vor  t 
in  offener  Silbe  gemeinsam  Ita- 
lisch II,  302.  1  vor  d  in  Nominalsuff, 
aus  e  für  urspr.  ä  von  Verben  der  3. 
Conjug.  II,  302.  aus  c  von  Verben  der 
2.  Uoi\jug.  II,  302.  aus  ä,  ö,  6,  ü  von 
Nominalstämmen  II,  303.  1  allge- 
mein statt  auslaut.  Stammvo- 
kale vor  Suffixen  II,  306.  1  vor  c 
von  NominalsufQzen  aus  c  urspr.  ä  von 
Verben  der  3.  Coiyug.  II,  204.  307.  310. 
311.  in  Suff,  -i-c'  für-e-c'  II,  206. 309. 
aus  ö  von  Verben  der  2.  Conjug.  II, 
204.  307.  310.  aus  o  von  Nominalstäm. 
II,  205.  308.  311.  312.  aus  ü  von  No- 
minalstäm. II,  205.  312.  aus  ä  von 
Nominalstäüi.  II,  205.  307.  311.  aus  ä 
von  Verben  der  1.  Conjug.  II,  311. 
Osk.  1,  i  vor  k,  c  aus  ä  von  Nominal- 
stäm. II,  308.  Volsk.  i  vor  c  desgl.  II, 
308.  Latl  1  vor  b  von  Nominalsumzen 
aus  c  für  urspr.  ä  von  Verben  der  3. 
Conjug.  II,  312.  313.  314.  aus  c  von 
Verben  der  2.  Conjug.  II,  313.  314. 
aus  ö  von  Nominalstäm.  II,  313.  1  vor 
m  von  NominalsufBxen  aus  e  für  urspr. 
ä  von  Verben  der  3.  Conjug.  II,  314. 
315.  aus  e  von  Verben  der  2.  Conjug. 
II,.  314.  aus  ö  von  Nominalstäm.  II, 
315.  1  aus  c  im  Provinzlat  II,  29.  1 
Stammauslaut  des  ersten  Com- 
positionsgliedes  aus  ä,  o,  u  abge- 
schwächt II,  318.  in  Griechischen  Lehn- 


wörtern aus  0  II,  77.  319.  aus  e  von 
Verben  der  2.  Conjug.  II,  319.  aus  c 
von  Adverbien  II,  319.  320.  321.  von 
Präpositionen  II,  321.  322.  aus  c  vor 
enklitischen  Anfügungen  II,  323.  i  vor 
Casusenduugen  aus  Stammaus- 
laut ö  der  Suffixe  -lo,  -ro,  -cro, 
-brö,  -bulo,  -tro, -tilo  11,324.  325. 

326.  aus  Stammauslaut  n,  ä,  u,  ü  des 
zweiten  Compositionsgliedes   II,   320. 

327.  Umbr.  i ,  c  aus  Stammauslaut  o 
II,  327.  Lat.  1  aus  ü  vor  Suff',  -bus 
der  4.  Dcklin.  II,  328.  aus  u  vor  Suff, 
-bus  der  2.  Deklin.  II,  328.  Schwan- 
ken zwischen  i  und  e  II,  329.  spätlat 
II,  330.  Umbr.  l^und  e  schwankend 
II,  330.  Osk.  ^,1,1  schwankend  II, 
330.  Lat.  i  für  a,  o,  u,  e  in  der 
Reduplicationssilbe  von  Verbal- 
formen II,  248.  Osk.  desgl.  II,  248. 
Umbr.  desgl.  II.  248.  Volsk.  desgl.  II, 
248.  Lat  1  in  der  Reduplicationssilbe 
von  Nominalformen  II,  248.  1  vor  a,  o 
aus  e  verdünnt  II,  344.  .346.  346.  Osk. 
desgl.  II,  345.  Umbr.  desgl.  II,  345.  i 
durch  Assimilation  entstanden  s.  Assi- 
milation der  Vok.  1  aus  T  gekürzt  s. 
Kürzung  der  Vok.  i  verschwindend 
kurz  8.  JSrationale  Vokale,  i  geschwun- 
den s.  Ausfall  der  Vok.  AbfcUl  der 
Vok.  Schwinden  der  Vok.  neben  Vok. 
Verschmelzung  der  Vok. 

1  durch  Vokalsteigerung  entstan- 
den 8.  Vokalsteigerung,  durch  Trü- 
bung. T  aus  ai  getrübt  629.  699.  700. 
I  aus  oi  getrübt  629.  710.  711.  Falisk. 
715.  Umbr.  629.  714.  Volsk.  629.  714. 
Lat.  T  aus  ei  getrübt  730.  733.  750. 
760.  761.  762.  763.  764.  765.  7G6.  767. 
768.  774.  775.  776.  777.  778.  779.  780. 
784.  Osk.  T  aus  ei  getrübt  732.  733. 
Umbr.  desgl.  733.  764.  Lat  I  aus  ö 
vor  auslaut.  s  II,  278.  279.  T  aus  ö  vor 
sc  in  inchoativen  Verben  II,  285.  286. 
I  vor  Nomiualsuffixen  II,  331.  332. 
spätlat.  T  neben  e  II,  331.  332.  Umbr. 
T  vor  t  aus  r>  von  Verbalsi&m.  II,  290. 
301.  331.  Osk.  i"  I  vor  t  aus  c  von 
Verbalstäm.  II,  290.  291.  331.  332.  T 
durch  Assimilation  entstanden  s.  Assi- 
milation der  Vok.  i  durch  Vokalver- 
schmelzunff  entstanden  s.  Versdhmel- 
zung  d,  Vok. 

Imperativ.  2.  Pers.  Sing,  von  Ver- 
balstäm. auf  -e  (-1)  3.  Conjug.  auf 
-c,  entstanden  aus  -ä  II,  473.  474.  2. 
3.  Pers.  Sing,  auf  -töd,  -tüd  -tö 
206.  II,  196.  487.  Osk.  -tüd  206.  II, 
546.  Umbr.  -tö  207.  II,  125.  516. 
Volsk.  -tu  II,  18.  119.  Lat.  auslaut, 
d  des  Imperat  um  200 — 170  v.  Chr. 
nicht  mehr  gesprochen  II,  1009.  2.  Pers. 
Plur.  auf  -tö-te  II,  97.  Umbr.  2.  3. 
Pers.  Plur.  auf  -tö-ta  II,  97.  Lat.  2. 
3.  Pers.  Sing,  auf  -mino  286.  II,  96. 
96.  250.   Umbr.  %  a.  Pen.  Suiff«  «of 
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-rau  11,  96.  2.  3.  Pers.  Flur,  auf  -mu- 
mo  II,  96.  97. 

Imperfectum.  eiufaches  auf  -ä  596.  II, 
488.  489.  zusammengesetztes  auf  -bä 
164.  165.  597.  817.  11.  58.  489.  Osk. 
auf  -fä  143.  165.  597.  Conjuuctiv  Im- 
perf.  8.  Co}{iunctiv. 

Inchoative  Verbalstilnime  auf  -sce 
II,  57.  282.  283.  auf  -ö-sce,  -1-sce 
von  Verben  der  3.  Conjug.  11,  283. 
284.  286.  auf  -T-sce  von  Verben 
der  4.  ConjuK.  H,  284.  auf  -ö-sce, 
-T-sce  von  Verben  der  2.  Conjug.  II, 
284.  285.  286.  auf  -ä-sce  von  Verben 
der  l.  Conjug.  II,  286. 

Infinitiv  Praes.  activ.  Grundform 
des  Suif.  -sai.  Lat.  -re,  -re  II,  474. 
475.  Suif.  Osk.  -om,  -um  II,  110.  112. 
115.  Umbr.  -um,  -u,  -om,  -o  II,  123. 
Volsk.  -om  II,  119. 

Infinitiv  Praes.  passiv,  auf  -ier  723. 
II,  478.  479.  726.  -i,  -ei  722.  723.  724. 
II,  478.  479.  726.  auf  -rier  723.  II,  478. 
479.  726.  -sT  230.  II,  478.  479.  726. 
-rl,  -rei  722.  723.  II,  478.  479.  726. 

Irrationale  Laute,  irrationale  Vo- 
kale. Entstehung  derselben  II,  607. 
verschwindend  kurz  oder  mittelzcitig 
II,  607.  608.  irrationale  Vokale  vor 
Consonantcn  II,  608.  verschwindend 
kurzes  u  II,  608.  609.  e  II,  534.  536. 
609.  i  11,  609.  610.  Osk.  a,  e,  i.  6,  ii 
II,  610.  Volsk.  i  II,  610.  verschwin- 
dend kur/e  Vokale  in  verwandten 
Sprachen  11,  610.  611.  irrationale  Vo- 
kale in  der  altlat.  Versmessung  her- 
vortretend  II,  611.  612.  613.  619.  620. 
621.  s.  Pomtionslänge.  ü,  e,  i  verschwin- 
dend kurz  im  Verse  II,  667.  668.  irra- 
tionale Vokale  vor  Vokalen  II,  608. 
669.  in  der  Aussprache  und  Messung 
des  Verses  s.  Synizese.  Syndlöplke.  ir- 
rationale Consonanten  II,  613. 
Lehre  der  Grammatiker  II,  614.  615. 
verschwindend  kurze  Consonanten  der 
altlat.  Versmessung  II,  666.  667.  irra- 
tionale Silben  11,  619.  666.  66.7.  s.  Fo- 
sitionslänge.  irrationale  Laute  begün- 
stigt durch  Tieftonigkeit  der  Silben 
II,  668.  durch  die  Verssenkung  II,  668. 
durch,  unbedeutenden  Sinn  der  Wörter 
II,  668.  beseitigt  durch  Griechisches 
Versmass,  besonders  durch  das  dak- 
tyUsche  II,  669. 

j  verschieden  lautend  299.  einfaches  pa- 
latales  j  299.  weiches  breites  j  im  In- 
laut zwischen  Vokalen  301.  durch  ii 
bezeichnet  301.  j  bewirkt  nicht  Posi- 
tionslänge 303.  weiches,  breites  j  aus 
i  entstanden  305.  inlautende  Conso- 
nanten vor  j  geschwunden  306.  anlau- 
tendes d  desgl.  .307.  weiches  j  im  In- 
laut zwischen  Vokalen  geschwunden 
308.  j  nach  d  geschwunden  .308.  ji  zu 
i  309.  j  spiltlat  assibiliert  zum  palata- 


len  Zischlaut  217.  309.    Ergebniss  für 
%die  Aussprache  310. 


Kürzung  der  Vokale  II,  436.  Vo- 
kalkQrzung  in  Endsilben  II,  436. 
lanfi^e  Vokale  derselben  hei  altlai 
Di(mtem  II,  436.  Erklärangaversucbe 
II,  436.  437.  altlat.  Vokale  nicht  durch 
Vershebung  allein  gelangt  II,  437.  438. 
s.  Vershebung,  altlat.  lang  gemessen 
auch  lang  gesprochen  U,  439.  440.  447. 
altlat.  Messung  von  Längen  nach  Kür- 
zung derselben  in  der  Sprache  noch 
später  nachfi^eahmt  II,  443.  444.  445. 
446.  lange  Vokale  von  Endsilben  ge- 
kürzt II,  447.  altlat.  ä  Nom.  Sing.  Fem. 
II,  448.  449.  450.  451.  gekürzt  453. 
G  riech,  a  altlat.  erhalten  II,  452.  453. 
454.  gekürzt  II,  453.  ä  Abi.  Sing,  meist 
erhalten  II,  454.  selten  gekürzt  II,  454. 
altlat.  ä  Nom.  Acc.  Plur.  Neutr.  von 
Adverbien  auch  später  erhalten  II,  455. 
456.  457.  459.  460.  461.  gekürzt  II,  455. 
461.  ä  des  Imperat  altlat.  in  jambi- 
schen Wertformen  gekürzt  li.  461. 
altlat.  V  (ei,  T)  Abi.  Sing,  von  conso- 
nant.  Stum.  II,  462.  44>3.  gekürzt  II, 
463.  altlat.  -cd  Abi.  Sing,  von  Pro- 
nom.  II,  456.  463.  464.  465.  -cd,  c  von 
ablativ.  Adverb.  II,  465.  466.  467.  468. 
469.  470.  zu  c  gekürzt  II,  470.  471.  e 
des  Imperat.  altlat.  gekürzt  in  jamb. 
Wortform.  II,  472.  473.  später  auch 
sonst  II,  473.  altlat.  -c  des  Infinit. 
Praes.  act.  gekürzt  zu  -ö  II,  472.  473. 
-  T  Dat  Sing,  spät  gekürzt  II,  476.  476. 
-hl,  -bi  Dat.  Sing,  gekürzt  II,  476. 
-bl  Loc.  Sing,  desgl.  II,  476.  -T  Loc. 
Sing,  desgl.  II,  477.  -T  Gen.  Sing,  alt- 
lat. gekürzt  in  jamb.  Wortform.  II, 
477.  -T  Infinit.  Praes.  pass.  desgl.  II, 
477.  478.  -T  2.  Pers.  Sing.  Imperat. 
desgl.  II,  479.  -I  1.  Pers.  Sing.  Ind. 
Perf.  desgl.  II,  479.  -ö  Abi.  Sing,  alt- 
lat. gekürzt  in  jamb.  Wortform.  II, 
480.  m  ablativ.  Adverb.  II,  480.  481. 
482.  spät  von  Gerundien  II,  481.  -ö 
Nom.  Acc.  Dual,  gekürzt  II,  482.  483. 
-ö  Nom.  Sing,  desgl.   II,  483.  484.  -5 

I.  Pers.  Sing,  von  Verben  desgl.  II, 
485.  486.  487.  -  ö  Imperat.  spät  gekürzt 

II,  487.  altlat.  Verbalendung  -ät  Ind. 
Praes.  gekürzt  II,  488.  -ät  Ind.  Imperf. 
desgl.  II,  488.  489.  -ät  Conj.  Praes. 
desgl.  II,  489.  altlat.  -et  Ind.  Praes. 

fekürzt  II,  490.  -öt  Conj.  Praes.  desgL 
l,  490.  491.  -öt  Conj.  Imperf.  Plus- 
quamperf.  desgl.  II,  491.  altlat  -Tt 
Ind.  Praes.  4.  Conjug.  gekürzt  II,  491. 

492.  -Tt  Ind.  Praes.  3.  Conjug.  desgl. 
II,  492.  493.   -Tt  Ind.  Perf.  desgl.  11, 

493.  494.  - It  Conj.  Praes.  Perf.  desgl. 
II,  494.  495.  -It  Ind.  Futur  desgL  II, 
495.496.  Verbalondung  -ös  altlat.  ge- 
kürzt  in  jamb.    Wortform.    II,   496. 
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Verbalend.  -Ts  Coiy.  Perf.  Ind.  Fat. 

I.  II.  gekürzt  II,  497.  altlat.  -Ts  Ind. 
Praes.  3.  Coiyag.  gekürzt  11,  498.  alt- 
lat. Suff.  -bu8  ßat.  Abi.  Plur.  gekürzt 

II,  498.  499.  Verbalsuff.  -mÜ8  1.  Pers. 
Plur.  desgl.  11,  499.  500.  Comparativ- 
suff.  -iüs  desgl.  II,  500.  End.  -Ta 
Nom.  Sing,  desgl.  II,  500.  Verbalend. 
-är  1.  Pers.  Sing.  Pass.  desgl.  II,  501. 
Nominalend.  -är  desgl,  II,  601.  502. 
Verbalend.  -er  desgl.  II,  502.  Nomi- 
nalend. -tör,  -sör  desgl.  11,504.505. 
506.  -ör  desgl.  II,  507.  Comparativ- 
end.  -iör  desgl.  II,  507.  Verbalend. 
-ör  desgl.  II,  507.  508.  Nominalend. 
-äl  desgl.  U,  608.  -Il  desgl.  II,  508. 
ä.  c,  T,  ö  altlat.  gekürzt  vor  angefüg- 
tem -ne  in  jamb.  Wortform.  11,  509. 
ä,  c  gekürzt  vor  auslaut.  -  m  des  Acc. 
Sing.  11,509. 5,  ü  desgl.  vor  auslaut.  -m 
des  Gen.  PI.  II,  509.  Ergebnis8ll,610.511. 

Kürzung  der  Vokale  in  inlauten- 
den Silben  II,  511.  in  SufQxen  ä 
zu  i  II,  612.  e  zu  1  II,  513.  T  zu  i,  c 
II,  513.  e  zu  e  II,  514.  in  Wurzeln  ä, 
T,  5,  Q  gekürzt,  wenn  sie  tieftonig 
wurden  II,  515.  auch  sonst  5,  T,  ü  ge- 
kürzt II,  516.  516.  Schwanken  aer 
Tondauer  von  Vokalen  II,  513.  616. 
spätlat.  tieftonige  Vokale  gekürzt  II, 
513.  517.  hochbetonte  kurze  gelängt 
II,  517.  schwankende  Messung  von 
Eigennamen  II,  517.  518. 

Kürzung  der  Vokale  vor  Vokalen 
II,  671.  Vokal  vor  Vokal  lang  geblie- 
ben II,  671.  tieftoniger  Vokal  vor  Vo- 
kal gekürzt  II,  672.  von  Nominalsuf- 
fixen ä,  e,  I  II,  672.  674.  von  Verbal- 
sufßxen  e,  I,  ü  11,  676.  677.  679.  in 
Wurzelsilben  T  IL  678.  679.  in  Composi- 
ten  c,  ae  11,679.  Griech.ei  11,679.  hoch- 
betonter Vokal  vor  tieftonigem  gekürzt, 
e,  I,  II,  680.  ü  II,  680.  681.  Grund  der 
Kürzung  von  Vok.  vor  Vok.  II,  681.  682. 


1  dreifacher  Laut  219.  stösst  anlaut.  c. 
g.  p.  t.  st  ab  220.  1  hinter  dem  Wur- 
zelvokal 220.  l  aus  r  erweicht  im  An- 
laut 221.  '806.  inlautend  nach  anlaut. 
Muten  221.  806.  inlaut.  vor  Consouan- 
ten  221.  zwischen  Vokalen  von  Suffixen 
222.  wurzelhaftes  1  zwischen  Vokalen 

222.  806.  in  der  Volkssprache  223.  aus- 
lautend 223.  1  zu  r  durch  Dissimilation 

223.  l  aus  d  223.  1  zu  d  224.  u-ähn- 
licher  vokalischer  Beiklang  des  1  220. 
11  durch  Assimilation  entstanden  225. 
in  Diminutivbildungen  225.  in  anderen 
Wortformen  aus  1  j  entstanden  225.  aus 
Iv  225.  aus  It  225. 226.  aus  In  226.  ansrl 
226. 11  durch  geschärfte  Aussprache  für 
1  226.  l  für  II  227.  Schwanken  zwischen 
1  und  11  227.  l  spätlat.  geschwunden 
228.  Ergebniss  für  die  Aussprache  228. 

Labiale  siehe  p,  b,  f. 

QoBBSBK,  flb.  Ausipr.  n.  Tok.   IL   2.  Aufl. 


Liquide  siehe  1.  r. 

Locativ  Singularis.  Endung  von 
consonant.  Sfim.  -I  773.  774.  775.  von 
U-stäm.  -u-T  774.  von  0 -stammen  -ei 

774.  775.   -T  774.   775.  776.  II,  477.  -ö 

775.  776.  Osk.^-ei,  -ei  629.  713.  774. 
SabelL  ei713.  Umbr.  -u-men,  -o-me 
II,  123.  Lat.  von  Stäm.  auf  -ä:  -ai, 
ae  629.  677.  678.  772.  781.  Osk.  ai,  ae 
629.  696.  772.  781.  Lat.  von  E-stäm.  -e 
775.  von  pronominalen  und  präposi- 
tionalen   Stämmen   auf    -ä    (-o):  -ei 

777.  778.   779.   780.   781.   782.    -T   777. 

778.  779.  780.  781.  -i  II,  477.  spätlat. 
-c  II,  245.  FaUsk.  -e  715.  Osk.  -al, 
-ae  778.  779.  -ei  780.  781.  ümbr.  -e 
698.  778.  779.  -T  780.  Volsk.  -e  699. 
778.  779.  Locat.  Sing,  mit  der  Grund- 
form des  Suff,  -bhjam  von  Nominal- 
sl^m.  und  Pronominalstäm.  169.  783. 
II,  718.  auf  -im  103.  II,  636.  718.  -in 
103.  308.  II,  604.  635.  636.  Osk.  -in 
103.  -en  11,914.  Lat.  -bl,  -bei,  -be 
169.  783.  11,  718.  -bl,  -be  II,  245. 
476.  ümbr.  -fem,  -fe,  -f.  169.  783. 
Osk.  -f  169.  783.    Sabell.  -f  169.  783. 

Locativ  Pluralis  Umbr.  -u-fe,  -o-fe 
II,  125. 


m  dreifacher  Laut  263.  inlautend  ge- 
schwunden und  eingesetzt  vor  Labialen 

263.  n  und  m  vor  p  und  b  verwechselt 

264.  m  von  com-,  circum-  ge- 
schwunden 264.  m  vor  n  geschwunden 
809.  m  aus  b  vor  n  264.  p  vor  m  zu 
m  assimiliert  265.  m  matt  lautend  im 
Auslaut  265.  im  Auslaut  vor  dentalem 
Anlaut  zu  n  assimiliert  265.  spätlat. 
im  Auslaut  zu  n  266.  auslaut.  -m  in 
der  Schrift  vielfach  nicht  bezeichnet 
266.  altlat.  in  Verbalformen  267.  in 
Nominalformen,  im  Nom.  Acc.  Neutr. 
Acc.  Masc.  von  0-stäm.  267.  Gen.  Plur. 
von  0-fitäm.  268.  Acc.  Sing,  von  A-stäm. 
269.  Acc.  Sing,  von  I-slÄm.  und  con- 
sonant. Stäm.  270.  Acc.  Sing,  von 
U-stäm.  271.  im  Campanischen  Pro- 
vinzlat.  bis  Titus  272.  spätlat  273.  II, 
224.  spätlat.  m  im  Auslaut  falsch  ge- 
schrieoen  276.  irrationales  auslaut.  m. 
276.  II,  789.  auslaut.  m  im  Osk.  Sabell. 
ümbr.  Volsk.  276.11,  HO.  111.  112.  114. 
115.  117.  118.  119.  123.  Falisk.  II,  109. 

Mittelton  If,  824.  nach  der  Lehre  der 
Grammatiker  II,  824.  826.  nie  unmit- 
telbar vor  oder  nach  dem  Hochton  II, 
827.  in  Gompositen  II,  826.  827.  in  ein- 
gehen Wörtern  mit  mehrsilbigen  Suf- 
fixen II,  828. 

Modusbildunga.  Conjunctiv.  Imp  erativ. 


n  im  Anlaut  scharf,  im  Auslaut  matt  248. 
im  Auslaut  geschwunden  248.  n  aus 
m  assimiliert  vor  d  249.   n   und  nn 
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schwankend  249.  nn  aus  rn  assimiliert 
242.  n  vor  h,  j,  v,  s  geschwunden  250. 
vor  j  251.  vor  v  252.  Umbr.  vor  v 
251.  Lat.  vor  s  251.  ns  zu  ss  256.  n 
vor  8  falsch  geschrieben  255  Umbr. 
n  vor  s  geschwunden  255.  Lat.  n  vor 
f  256.  vor  t  256.  vor  d  257.  Vokallänge 
vor  ns,  nf  257.  n  nach  m  schwach 
lautend  259.  gutturales  n  259.  vor  c 
nicht  geschrieben  261.  vor  g  nicht  ge- 
schrieben 261.  aus  m  entstanden  262. 
Ergebniss  für  die  Aussprache  263. 

N'asale  siehe  n.  m. 

Nasalierung  261.  in  der  Tempusbil- 
dung 565. 

Nominalstiimme.  Stammauslaut 
als  Deklinationscharakter.  Stum- 
me auf  Consonanten  auslautend  3  De- 
klin.  auf  -i  3.  Deklin.  auf  -u  4.  Deklin. 
auf -o  2.  Deklin.  II,  43.  46.  47.  auf  -a 

I.  Deklin.  588.  II,  43.  425.  auf  -ä  1. 
Deklin.  auf  -r  5.  Deklin.  II,  :U«.  319. 
722.  s.  Ntmi.  Gm.  Dat.  Acc.  Vnc.  Ahh 
Loc.  s.  Wan(l€hitig  \tud  Schivächu))g 
der  Nominalstämme. 

Nominalsuffixe.   consonant.    Stämme 
durch  Suff,  -i  erweitert  727.    U-stäm..^ 
durch   -i  erweitert    85.    313.    Suff,   -i* 
femin.  II,  692.    -iä  II,  348.   349.    350. 

II,  722.  iv  5.  Deklin.  II,  :U8.  722 
Sabell.  -ir  11,3.50.  Umbr.  -ir-  II,  .S5(). 
-io,  -iä  If,  342.  346.  -io  von  Ge- 
schlechtsnamen II,  678.  679.  -eio  desgl. 
II,  678.  -eo,  -eü  II,  342.  343.  346. 
Falisk.  -eo,  -t;a  II,  343.  -aio  303. 
305.    Osk    Umbr.  303. 

-CO  unmittelbar  an  die  Wurzel  gefügt 
11,306.  -i-co  11,307.  Osk.  -i-ko  II,3<)S. 
Umbr.  e-ko,  -co  11,308.  Lat.  -T-co, 
-T-ca  650.  11,307.  310.  XU.  590.  -ü-co, 
-ä-ca,  -ä-c-io,  -ä-c-ia,  -ä-c-eo, 
-ü-ci-no,  -ü-ci-n-eo  II,  195.  590. 
-G-co,-ü-ca,-ü-c-io,-ü-c-ia,  -ü- 
c-eo  II,  195.  590.  Suff,  -c'  539.  II,  306. 
5.39.  -r.-c',  -Ic'  515.  548.  549.  II,  204. 
205.  206.  207.  589.  -e-c-to  11,  190. 
Osk  i-k*  II,  308.  605.  Umbr.  -e-k' 
II.  30H.  605.  Lat,  -i-c'  mascul.  II, 
590.  T-c'  femin.  II,  590.  -ä-c'  549. 
II,  195.  204.  590.  -ö-c'  549.  IT,  195. 
204.  590. 

-colo  II,  40.  68.  79.  -culo,  -cnlä  222. 
11,  40.  79.  139.  310.  311.  -clo,  -clfi 
II,  40.  523.  524.  Osk.  -colo,  -culo, 
-klo  11,40.78.79.  Umbr.  -klu,-clo 
II,  40.  78.  Lat.  -cero,  -cro,  -crä, 
-cri,  304.  567.  II,  40.  68.  200.  311. 
325.  533. 

-bu,  -bo,  -bä,  -b-es,  -b-ü  163.  164. 
165.  567.  Umbr.  -fu   163. 

-bolo  IT,  40.  68.  -bulo,  -bulä  107.  222. 
304.  ir,  40.  139.  313.  -bili  169.  222. 
304.  TI,  4').  313.  325.  Umbr.  -flo, 
-flä,  "feie  107.  109.  II,  40.  78.  313. 
327.  -bero,  -bro,  -bra,  -bri  166. 
304.    537.    507.    IT,   40     68     200     325.    ■ 


313.    314.   534.    Osk.    -fro     166.    567. 
II,  40. 

-to,  -so  179.  180.  304.  IL  170  543.  Osk. 
-to  II,  79.  605.  Sabell.  -to  II,  342. 
Umbr.  -to  IJ,  301.  605.  s.  Pariicipiuw. 
l-to  Particip.  II,  291.  292.  294.  295. 
-e-to  II,  292.  Umbr.  1-to  II,  301. 
Lat.  -ä-to,-r*-to,-T-to,-5-to,-ü-to 
s.  Participium.  -tä  femin.  activ.  406. 
416.  425.  438.  581.  II,  211.  212.  429. 
732.  ti,  -t'  mascul.  activ.  406.  4*4. 
II,  209.  650.  597.  598.  -1-t'  II.  2'»9. 
299.  Osk.  -i-t'  II,  212.  301.  606.  Umbr. 
e-t'  IL  606.  Lat.  -ä-ti,  ä-t'  n,  357. 
358.  598.  Umbr.  -ä-ti,  -ä-t'  II,  605. 
606.  Lat.  -e-ti  II,  598.  -T-ti  II,  .357. 
358.  598.  -ti,  -si,  -t'  femin.  517.  579. 
680.  729.  735.  II,  212.  598  -tu,  -su 
179.  180.  304.  517.  -T-tu  II,. 291.  294. 
295.  -T-t-ion,  298. -e-t-ia,  -^-t  ia 
II,  298.  34«.  360.  1-t-ie  II,  298.  348. 
350.  Umbr.  -T-tie  II,  350.  523.  Lat 
-tä-ti,  -tä-t'  727.  II,  196.  298.  598. 
-tü-t'  727.  ir,  196.  599. 

-unt,  ent,  IL  39.  177.  >\  Participium, 
Osk.  -ent  II,  39.  Lat.  -ent-o  485. 
-ent-io  IL  .364.  688.  -ent-ia  II,  ,364. 
688.  -tino  462.  II,  258.  259.  -tumo, 
-  timo,  -sumo.  -simo  II,  40.129.  300. 
Falisk.  -somo  IL40.  129.  .v.  Superlativ. 

-tolo  II,  4L  68.  -tulo  222.  U,  41.  139. 
-tilo,  -tili  -sili  222.  304.  II,  41.  326. 
Osk.  -tlo  II,  41.  79.  Lat.  -tro.  -tri 
instrumental.  304.  537.  567.  II,  41.  535. 

-tor,  sor  179.  180.  567.  569.  II,  41.  296. 
297.  504.  605.  506.  spätlat  -tnr  II, 
194.  Lat.  -ter  567.  569.  II,  41.  535. 
Osk.  -tor,  -tur,  -sor  567.  570.  IL 
41.  193.  194.  -ter  570.  II,  41.  536. 
Sabell.  -ter  570.11,41.  5.36.  Umbr.  -tur 
567. 569.  II,  41.  194.  -  ter  570. 11,41.  536. 
-tür-o,  -tür-ä  570.11, 193.296.-tür-o 
570.  -tör-io,  -tör-ia  IL  149.  spätL 
-tür-io,  -tür-iall,  194. t-örio  11,178. 
194.  -tur-no  236.  418.  II,  166.  -ter- 
no,  -ter-nä  vom  nom.  agent.  auf 
-ter  235.  433.  434.  -tri  femin.  IL  522. 
590.  692.  Osk.  -tri  571.  11,  522.  Lat 
-trl-c'  571.  II,  522.  590.  -trl-na  IL 
522.  -tr-T-na  IT,  522.  523.  Umbr. 
-tr-e-t-ie  571.  IL  350. 

tero,  -terä,  -tro,  -trä,  -tri  Ver- 
gleichungs-  imd  Steigerungssufliz  304. 
Tl,  41.  68.  200.  325.  536.  537.  548.  Osk. 
-tero,  -tiro,  toro,  -tum,  -tro, 
-trä  II,  41.  537.  Umbr.  -tru,  trä 
11,537.  Volsk.  -tro  II,  537.  Lat  -tr-uo 
IT,  548.  ter-no,  -ter-nä,  mit  dem 
VergleichungssufKx  -tero  235.  419. 

do,  -dä577.  II,  546.  547.  -"i-doILSOä. 
303.  e-don,303  Umbr.  -c-ro  IIJWW. 
Lat.  -d*  mascul.  II,  305.  -d'  femin.  II, 
305.  -e-d-io  11,303.  393.  -i-d-io  IL 
303.  305.  393.  394.  -ie-d-io  II,  305. 
393.    Umbr.  -ie-r-io  II,  393. 

no,  -nä  540.  II,  170.  416.  II,  547.  548. 
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Osk.  -no,  11,341.  -nä  422.  ümbr.  -nä 

422.  Lat.   -1-no,  -i-ua  II,   257.  258. 

-T-no,  -I-na  606.  -e-no,  -e-na305. 

605.  -i-e-no  II,  393.  -e-nT  645.  II,  188. 

-a-no  304.  ä  n-io  304.   -ni  517.  646. 

II,  326. 
-en,  -In  574.  II,  221.  259.  -In  (Nomi- 

nat  -ö)  574.  II,  38.  259.  260.  261.  Osk. 

-in    674.    583.  584.   II,  38.    260.  1015. 

Sabell.  -In   574.  575.  582.  II,   38.  260. 

ümbr.    -In  574.  676.  682.  583.  II,  38. 

260.  Lat.  -d-ln,-T-d-ln,  -e-d-iu  574. 

577.   II,  302.     303.    -äg-in,    -Tg-ln, 

-üg-ln    574.    677.    II,  409.   417.    620. 

tü-d-ln  674.  11,196.299.  -ün-ea  II, 

676.  -en-do,  -ün-do  674.  II,  38.  170. 

180.   300.  369.    ümbr.   -en-o  574.   II, 

.S8.  s.  Gerundium,   -ün-d-ia  II,  294. 

-ün-d--1n  575.11,  180.  -c-ün-do  575. 

II,  180.  309.  310.  -c-üu-d-ia  II,  294. 

-bu-ndo  575.  II,   180.   312.  313.  -ön 

mascul.  574.  677.  II,  38.   -ön  femin. 

674.  II,  38.  Osk.  -ün  574.  580.  II,  38. 

194.  1015.  Sabell.  -ün  574.  681.  11,38. 

ümbr.  -ün,  -ön  574.  576.  680.  II,  38. 

194.  Volsk.  -ün  575.  581.  II,  38.  Lat. 

-i-5n  mascul.  674.  678.  -i-Ön  femin. 

674.   578.   679.    ümbr.   -i-ün,   -i   ön 

mascul.  675.  580.  583.  Lat.  -i-en  574. 

682.  -ön-o,  -5n-ä  436.  574.  577.  578. 

11,86.  194.  -ön-o,  -ön-ä  434.  435.  IJ, 

194.  Sabell.  -ün-ä  575. 580. 681.  II,  194. 

ümbr.  -ün-ä  675.  680.  II,  194.  Volsk. 

-ön-o,  -un-ä  II,   575.   581.   II,   194. 

Lat.   -ön-io,  -ön-ia  574.    677.   678. 

Osk.  -ünn-ia574.  580.  ümbr.  -ün-ia 

674.  580.  II,  194.  Lat.  -ti-ön  517.  574. 

679.580.  -t-ön-o,  -t-ön-a  674   580. 

-c-ön  II,  310.   -ün-co  II,  188.  -ün- 

culo,  -ön-culä  II,  188. -i-ön-culo, 

-i-ün-culä    II,    188.    -ti-ön-culä, 

-si-un-culä  II,  188.  -ö(n)-c-in-io 

613. 
-mo  649.  II,  647.   -u-mo,    -imo    II, 

129.130.561.  -mä  146.  421.647. -mino, 

-menä,   -minä    II,  40.  170.    258.    8. 

Fartidpium.  -u-mno,   -u-mnä  628. 

II,  40.    170.    171.    172.    173     174.   648. 

-men,  -min  572.  573.  II,  39.  128.  129. 

221.  222.  253.  262,  314.  Osk.  -men 
573.  II,  39  ümbr.  -men  573.  II,  39. 
253.  Lat.  -men-to  672.  II,  129.  221. 
314.  -mcn-ta  II,  222.  326.  -ragn  ti 
II,  222.  326.  Osk.  -men-n-io  673. 
Lat.  -men-t-I-no,  -men-t-ä-na  II, 

222.  -mön  572.  II,  39.  -mün  II,  196. 
-mön-io  -mön-ia  572.  573.  II,  315. 
-mün-culo  II,  188. 

-lä,  -lo,  -lä  II,  524.  525.  527.  528.  529. 
630.  631.  532.  633.  Osk.  -lo  11,79.80. 
ümbr.  -loll,  78.80.  Lat.  -l-lo,  -1-lä 
-5-lo  II,  153.  Osk.  -e-Io  II,  78.  163. 
ümbr.  -ö-lo  II,  78.  163.  Lat.  -o-lo, 
-o-la  II,  69.  70.  71.  72.  148.  -u-lo, 
~u-lä  II,  139.  140.  -io-lo  II,  143.  144. 
-eo-lo  II,  146.  -vo-lo  II,  147.  -öl-la 


II,  149.  677.  -ul-lo,  «Ulla  II,  149. 
628.  -il-lo,  -il-la  II,  528.  -el-lo, 
-el-la  II,  629.  630.  -äl-la,  -äl-lo  11, 
531.  -co-lo  II,  68.  69.  -cu-lo,  -cu- 
lä  II,  78.  139.  311.  312.  313.  -c-lo, 
-c-lä  II,  524.  625.  Osk.  -k-lo  II,  78. 
ümbr.  -k-lo,  -c-lo  II,  78.  Volsk. 
c-lo  716.  II,  18,  27.  80.  909.  Lat.  -li 
II,  324.  ümbr.  -li,  -le  II,  327.  Lat. 
-i-li  304.  -e-li,  -e-I-io  305.  -ä-li 
222.  304.  II,  508. 

-ro  II,  325.  6:'.3.  534.  Osk.  -ro  II,  535. 
ümbr.  -ro  II,  bU.  535.  Lat.  -ri  fl, 
325.  534.  Sabell.  -ri  II,  634.  ünibr. 
-ri,  -re  II,  327.  Lat.  -ä-ri  222.  304. 
II,  501.  -ä-r-io  304. 

-08,  -or,  -üs,  -ür,  -er,  -Is,  -os,  -ör, 
-ÖS,  -nr,  -es,  -Is  571.  572.  II,  41. 
684. -ÖS,  -öS  II,  87. -CS,  -es  281.  282. 
II,  275.  276.  277.  -Is,  -Is  11,278.  279. 
280.  -ör,  -Ör  II,  507.  ös,  -üs  11,87. 
88.  200.  201.  -ör,  -ör  II,  87.  -ür  II, 
168.  -er  II,  200.  201.  253.  539.  -*s  281. 
433.  478.  II,  538.  539.  681.  686.  Osk. 
-'s  551.  Lat.  -'r  281.  II,  539.  Osk. 
-*r  II,  539.  Lat.    -n-üs  636.  550.  11, 

.  158.  -üs-to  II,  164.  214.  -ös-to  II, 
164.190.214.  -es -to  II,  213.  214. -es - 
to  II,  214.  -cs-tät,  -es-tät  II,  214. 
404.  es-tut  II,  214.  -cs-ti-tü-d-ln 
II,  214.  -üs-cu-lo  II,  188.  189.  -ö  s - 
cu-lo,  -üs-cu-la  II,  188.  189.  -us- 
culo,  -usculä  II,  188.  -ur-no  236. 
II,  166.  -urno  236.  II,  166.  188.  -er- 
no  235.  II,  166.  -erno  236.  -t-er- 
no  636. 

-iös,  -iör,  -ör,  -ör,  -iüs,  -üs,  -icus, 
-ies,  -es,  -ts  Osk.  -Is.  Lat.  -is- 
tero,  -is-tro.  Volsk.  -is-tro.  Osk. 
-s-tro,  ümbr.  -s-tru  8.  Comparativ. 
-us-to,  -is-to,  -es-to,  -s-to.  s. 
Superlativ. 

-ons-o,  -OBS-o,  -os-o  62.  254.  II,  186. 

688.  -uns-io,  -uns-o,  -ns-io,  -us- 
iä,  -us-o  62.254.11,186.688.  -ens-io, 

•  io,  -es-iä,  -ess-o,  -es-o  62. 
II,  364.  365.  688.  -er-ia  II,  346. 
io,  -iss-o  62.  254. 11,365.  -as-io, 
o  62.  254.  304.  II,  688.  -ensi  62. 
264.  II,  688.  719.  -es-ti  II,  514.  549. 
-es-tri  11,3-25.549.  -e-s-tri  II,  217. 
-as-tro  II,  282.  537.  -es imo  645. 
II,  188. 
-vo,  -va,  -uo,  -ua  313.  -T:VO  534. 
gehäufte  Suffixe  zu  einheitli- 
chen Suffixen  verwachsen  II,  205. 
unächte  Suffixe  nach  Analogien  s. 
Analogie,  Wandelung  und  Schwä- 
chung der  Nominalstämme.  Stäm. 
auf  -ä  zu  0-stäm.  II,  43.  46.  47.  Stäm. 
auf  -ä  zu  I-stäm.  756.  II,  326.  Stäm. 
auf  -ä  zu  I-stäm.  und  consonant.  Stäm. 
756.  II,  231.  327. 590.  0-stäm.  zu  I-stäm. 
756.   757.  II,  231.   324.   325.  326.  327. 

689.  ümbr.  desgl.  757.  II,  327.  Lat 
O  stäm.  zu  consonant.  II,  195.  689.  690, 

66* 


» 
-es 

254. 

-is- 
-as 
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591.  593.  594.  689.  Osk.  Umbr.  desgl. 
II,  64)5.  Lat.  erst  zu  I-st^m.  und  dann 
zu  consonant.  756.  II,  231.  2:iÄ.  69<>. 
I-stum.  zu  consonant.  7*27.  757.  IL  589. 
597.  598.  599.  6CH).  689.  Osk.  Tnibr. 
desgl.  64)5. 606.  Lat.  U-stäm.  zu  O-stam. 
IL  108.  zu  Istam.  II,  :v27.  Stäm.  auf 
-r»8  zu  Stäm.  auf  -e  5.  Deklin.  -281. 
571.  572.  II,  2T5.  276.  277.  278.  722.  zu 
I-stäm.  282.  II,  276.  277.  278.  279.  28U. 
erst  zu  E-stäm.  dann  zu  I-stam.  281. 
II,  276.  1023.  Stüm.  auf  -iä  zu  -ie  5. 
Deklin.  II,  348.  349.  II,  722.  Sabell. 
desgL  II,  350.  Umbr.  desgl.  II,  350. 
Casusformen  wie  Nominalstämme  be- 
handelt II,  675.  677.  ^ 
Nominativ  Singularis.  Endung  von 
consonant.  Stäm .  -  s ,  selten  e  s ,  -  i  s  nach 
Analog,  von  Stäm.  auf -es  und  -i  11,230. 
von  I-stam.  altlat.  -is  592.  IL  225.  226. 
227.  alt  Provinzlat.  spätlat.  e  H,  226. 
239.  -  CS  nach  Analog,  von  Stäm. auf  -  es 
II,  227.  231.  neben  -is  II,  227.  228.  229. 
230.  232.  -es  von  ehemaligen  Stäm. 
auf  -«'s  II,  276.  277.  -Tb,  -Is  desgl. 
II,  278.  279.  280.  500.  von  I-stäm.  -s 
II,  597.  598.  599.  Umbr.  desgl.  II, 
606.  Lat.  Nominativend.  -is  ganz  ge- 
schwunden nach  r  und  1  II,  599.  600. 
Sabell.  Umbr.  desgl.  II,  606.  Lat.  Nom. 
Sing.  Neutr.  von  I-stäm.  -e  II,  238. 
SabelL  -e  II,  255.  Umbr.  -e  II,  255. 
Lat.  von  O-stäm.  altlat.  -os,  -o  286. 
II,  43.  90.  91.  92.  spätlat.  II,  103.  104. 
-US  II,  92.  95.  Falisk.  -o  II,  109.  Osk. 
-08  II,  112.  -US  II,  115.  Lat.  -i  II, 
235.  236.  -*8  II,  591.  592.  Osk.  desgL 
II,  591.  605.  Umbr.  desgL  II,  591.  605. 
Lat.  Nominativend.  -  o  s  ganz  ge- 
schwunden nach  r  II,  592.  1,  n  II,  593. 
Osk.  Umbr.  geschwunden  II,  605.  Lat. 
von  Stäm.  auf  -io:  -is.  Osk.  -is.  Sa- 
belL -is.  ümbr.  -is  289.  758.  II,  718. 
Osk.  -ius,  -iu,  -ies,  -ie,  -iis,  -ii, 
-ÜB,  -ii,  -is,  -i  II,  112.  718.  Lat.  -*8 

II,  593.  Osk.  -'s  II,  605.  Nom.  Sing. 
Neutr.  altlat.  -om,  -o  267.  11,43.  90. 
91.  spätlat.  desgl.  II,  104.  -um  11,95. 
Falisk.  -uro  II,  109.  Osk.  -om  II,  48. 

III.  Sabell.  -om,  -o  II,  117.  118.  -um 
11,  118.  ümbr.  -u,  -om,  -o  II,  43. 
123.  Volsk.  -om  II,  43.  118.  Osk.  Nom. 
Sing,  femin.  -t-iu-f  II,  111.  113.  Lat. 
von  Stäm.  auf  -a  mascul.  -as,  -a  285. 
588.  II,  43.  44.  425.  Osk.  -äs  588.  II, 
43.  44.  Lat.  von  Stäm.  auf  -ä:  -ä  II, 
449.  450.  451.  von  Stäm.  auf  -C-,  -ie: 
-ÖS,  -ies  II,  348.  349.  1023.  Nom.  Sing, 
von  Pronominalstäm.  -e  II,  44.  -i, 
-  ei  784.  II,  672.674.  675.  676.  677.  1020. 
Umbr.  -T,  -ei,  -e.  784.  II,  672.  677. 

Nominativ  Pluralis.  Grundform  des 
Suff,  -as  747.  748.  753.  II,  49.  Lat. 
Endung  von  consonant.  Stäm.  -es  747. 
nach  Analog,  der  End.  d.  Acc.  Plur.  -  e  s 
oder  des  Nom. Plur.  von  I-stära.  -es  748. 


Osk.  -'s  763.  Umbr.  -5r  753.  VoUt 
-'s  753.  Osk.  Umbr.  aach  -'s  ge- 
schwunden 753.  Nom.  Piar.  Neutr.  von 
consonant.  Stäm.  Lat.  -ä,  -a  II,  461. 
s.  Kürzung  d.  Vok.  altlat.  -a  von 
ParticipiaUtäm.  auf  -nt  II,  693.  -ia 
von  ehemaligen  I-stäm.  dami  conso 
nant.  II,  690.  Nom.  Plar.  toh  Is<äm. 
altlat.  -08,  selten  -eis,  -la  746.  747. 
verschmolzeD  aus  -i-es  748.  753.  Osk. 
-Ts  748.  75,3.  ümbr.  -es  748.  753.  Nom. 
Plur.  Neutr.  -iä,  -ia  II,  460.  461.  Nom. 
Plur.  von  tJ-stäm.  -üs  754.  II,  709. 
später  auch  -uus  geschrieben  11,709. 
710.  von  O-stäm.  Lat.  Grundform  -oi 
751.  altlat.  -oe  629.   707.  748.  -c  629. 

749.  -ei  629.  749.  750.  LaciL  -ei  330. 
762.   seit  d.  Gracchenz.  auch  -I  629. 

750.  seit  d.  August.  Z.  in  ürkmid.  re- 
gelm.  -T  750.  751.  altlat  -es  629.  751. 
1019.  -ei8629.7ö2. 11,391.  698. 1019.  -Ia 
629.  752.  jünger  als  -oe,  -e,  -ei  753. 
der  Analog,  der  I-stäm.  geifbl^  756. 
757.  758.  Lat  von  Stäm.  aof  -lo  alt- 
lat. Urkund.  Lucil.  -iei  330.  749.  750. 
II,  391.  698.  699.  706.  Volks8i>r.  -ei, 
-T  II,  698.  August  Z.  Urkmid.  -il  (-ei) 
-T  n,  702.  Varr.  -iei  II,  699.  703.  705. 
Verr.  Ovid.  -il  II,  703.  705.  später  -il, 
-I  II,  704.  Osk.  von  O-stäm.  -ös  754. 
II,  110.  114.  ümbr.  -5r,  -ör,  -ü  754. 
II,  125.  Lat.  Nom.  Plur.  Neutr.  von 
O-stäm.  -ä,  -ä  II«  317.  435.  456.  457. 
459.  460.  Nom.  Plnr.  von  Stäm.  auf  -ä: 
-ai,  -ae  629.  753.  von  Stäm.  auf  -ä: 
-ai,  -ae  629.  680.  681.  682.  695.  753. 
alt  Provinzlat.  -ä  754.  Osk.  -äs  754. 
Sabell.  -äs  754.  Umbr.  >äs,  >är  754. 
Nom.  Plur.  von  Pronominalst&m.  -Ts, 
-eis,  -es  758.  Nom.  Plur.  nentr.  -i 
IL  460.   Osk.  696.  II,  460. 

Nominativ  Dualis.    Endung   -T,  -ei 
785.  -o  II,  483. 


ö.  eigentliches  5  342.  II,  125.  nach  u  hin- 
neigendes o  342.  U,  94.  98.  124.  Osk. 
Sabell.  11,124.  125.  Umbr.  11,124.  126.  5 
durch  Vokalschwächung  aus  a 
entstanden  II,  1.  5.  in  Wurzelsilben  11,5. 
vor  den  Gutturalen  c,  qn,  g  II,  10. 
vor  den  Labialen  p.  b.  11,  10.  vor  den 
Dentalen  t.  d.  II,  10.  vor  den  Nasalen 
n,  m  II,  11.  vor  den  Liquiden  1,  r  II, 
11.  vor  s  II,  11.  vor  v  II,  12.  o  am 
häufigsten  aus  a  vor  I  II,  12.  13.  und 
vor  und  nach  v.  II,  12.  13.  u  aus  ain 
wortbildenden  Nominalsuffixen  II,  38. 
39.  40.  41.  42.  43.  in  Casussufifixen  II, 
48.  49.  in  Conjugationssuffixen  II,  50. 
51.  in  Personalendungen  des  Verbum 
II,  53.  55.  56.  57.  58.  59.  Falisk.  5  aus 
a  II,  23.  Osk.  o  aus  ä  vor  Gutturalen 
II,  20.  vor  Labialen  II,  20.  vor  Den- 
talen II,  21.  vor  Nasalen  II,  21.  vor 
Liquiden  II,  21.  vor  s  II,  21.  vor  v  II, 
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21.  Sabell.  ö  aus  ä  II,  22.  Umbi:.  o 
aus  ä  vor  Gutturaleu  II,  17.  vor  La- 
bialen II,  17.  vor  Deutalen  II,  17.  vor 
Nasalen  II,  17.  vor  Liquiden  II,  17. 
vor  8  11,17.  vor  v  11,17.  Volsk.o aus ä  II, 
18.  ö  durch  Wahlverwandtschaft 
zu  Consonantenbedingt.oaltlat.  vor 
l  aus  urspr.  ä  II,  68.  aus  Gr riech,  d  und 
c  II,  73.  altlat.  ö  vor  l  eingeschoben 
in  Griech.  Lehnwörtern  II,  77.  o  vor  l 
erhalten  durch  vorhergehendes  i,  e  II, 
347.  u  aus  ü  vor  r  548.  II,  81.  aus 
Griech.  u  vor  r  II,  81.  ö  vor  r  erhal- 
ten II,  81.  ö  vor  b  aus  Griech.  ä  II, 
83.  ö  vor  p  für  Griech.  e  11,  83.  ö  vor 
v  aus  ä  II,  63.  o  nach  v  aus  ä  II,  63. 
64.  66.  o  nach  q  u  aus  ä  II,  63.  o  durch 
Assimilation  entstanden.  8.  Assimila- 
tion der  Vok.  o  aus  5  gekürzt,  s.  Kür- 
zung der  Vok.  6  geschwunden  s.  Aus- 
fall der  Vok.  Abfall  der  Vok.  Schwinden 
der  Vok.  neben  Vok,  Verschmelzung  der 
Vok. 

ö.  eigentUches  ö  aus  ä  entstanden  342. 
nach  ü  hinneigendes  ö  aus  au,  ou 
getrübt  342.  663.  669.  ö  durch  Vokal- 
steigerung entstanden  s.  Vokulstei- 
gerung.  ö  abgeschwächt  aus  ä  II,  84. 
BDÜtlat.  desgl.  II,  86.  ö  aus  au  getrübt 
altlat  656.  657.  658.  in  der  Kaiserz. 
658.  659.  meist  vor  t,  d,  s,  l,  r  660. 
Osk.  ö  aus  au  getrübt  662.  Umbr.  ö 
aus  au  661.  ö  altlat.  aus  ou  getrübt 
669.  670.  Falisk.  ö  aus  ou  672.  Sabell. 
ö  aus  ou  672.  Umbr.  ö  aus  ou  671. 
Volsk.  ö  aus  ou  672.  ö  durch  Assimi- 
lation entstanden,  s.  Assimilation  der 
Vok.  durch  Vokalverschmelzung  s. 
Verschmelzung  der  Vok. 

oe  aus  oi  getrübt  siehe  oi.  oe  aus 
Griech.  oi  541.  oe  geschrieben  für 
Griech.  u  710. 

oi  durch  Vokaleteigerung  entstanden  s. 
Vokalsteigerung,  oi,  oe  durch  Vokal- 
verbindung eutst.  in  Stammsilben  630. 
632.  nach  Schwinden  von  v  372.  373 
durch  Vokalverbind,   in  Casusenduu- 

§en  629.  Osk.  oi,  oi  des^l.  Sabell.  oi 
esgl.  629.  oi  altlat.  in  Wurzelsilben 

702.  703.  704.  706.  zu  oe  getrübt  702. 

703.  704.  -oi  altlat.  Dat.  Sing.  705. 
706.  oi  zu  oe  in  Casusend.  706.  707. 
oi  zu  e  707.  711.  siehe  e.  oi,  oe  zu 
ü  708.  oi  zu  I  710.  711.  siehe  7,  oi  zu 
ei  geschwächt  711.  siehe  ei.  Falisk.  oi 
zu  c,  T  715.  Osk.  oi.  oi  zu  oi  712.  713.  oi 
zu  ü  713.  oi  zu  ei,  ef  713.  768.  771. 
774.  789.  Sabell.  oi  713.  oi  zu  ei  713. 
Umbr.  oi  713.  oi  zu  ue713.  oi  zu  c, 
T  714.  Volsk.  oi  zu  e,  1  714.  Lateini- 
sche Trübungen  von  oi  711.  Italische 
desgl.  715. 

ou  durch  Vokalsteigerung  entstanden  s. 
Vokalsteigerwng.  ou  durch  Vokalver- 
bindung entst.  631.  ou  altlat.  667.  zu 
ö  und  zu  ü  getrübt  668.  669.  670.  ou 


vor  Vokalen  zu  ov,  uv  670.  ou  zu  uu 
671.  Falisk.  ou  zu  ö  672.  Osk.  ou  vor 
Consonanten  zu  ov  und  uv  671.  Sa- 
bell. ou  zu  5  672.  Umbr.  ou  zu  ö  und 
ü  671.  ou  vor  Vokalen  zu  ov,  uv,  ü 
671.  Volsk.  ou  zu  ö  672. 


p  113.  p  im  Anlaut  geschwunden  vor  1 
114.  220.  798.  im  Inlaut  vor  m  114. 
798.  Osk.  Sabell.  Umbr.  Volsk.  p  aus 
k  115.  Lat.  inlaut.  p  aus  k  116.  an- 
laut.  desgl.  117.  798.  anlaut.  und  in- 
laut. 118.  798.  sp  aus  sk  118.  p  aus 
Griech.  q)  127.  aus  Griech.  ß  129.  p 
auslaut.  zu  b  118.  p  vor  s  und  t  er- 
halten 119.  p  geschwunden  vor  sc,  sp, 
st  121.  p  V  ermittelungslaut  zwischen 
m  und  t  122.  zwischen  m  und  n  123. 
pt  spätlat.  zu  tt  123.  Ergebniss  für 
die  Aussprache  124. 

Participialstämme.  auf  -unt,  -ent 
II,  39.  177.  692.  693.  feminin,  altlat. 
-ent-i  II,  692.  693.  Osk.  Part,  auf 
-ent  II,  39.  Lat.  auf- to, -so  179.  180. 
304.  mit  activer  und  passiver  Bedeu- 
tung II,  170.  543.  Osk.  -to  II,  79.  605. 
Sabell.  -to  II,  342.  Umbr.  -to  II,  301. 
605.  Lat.  auf  -to  unmittelbar  von  der 
Verbalwurzel  gebildet  II,  513.  mit 
kurzem  auslaut.  Wurzelvokal  II,  423. 
auf  -1-to  von  Verbalstäm.  auf  -e  (-1) 
3.  Coimig.  II,  543.  zu  Verbalstäm.  auf 
-e  2.  Conj.  von  Stäm.  auf  -e  (-1)  3. 
Conj.  gebildet  II,  293.  294.  nach  Ana- 
logie ders.  II,  543.  zu  Verbalstäm.  auf 
-ä  1.  Conjug.  von  Stäm.  auf  -o  (-1) 
3.  Comug.  gebildet  II,  294.  nach  Ana- 
logie aers.  II,  295.  zu  Verbalstäm.  auf 
-T  4.  Conjug.  von  Stäm.  auf  -e  (- 1)  3. 
Conjug.  II,  543.  nach  Analogie  ders.  II, 
544.  Part,  auf  -e-to  II,  292.  293.  -1-to 
II,  292.  294.295.  Umbr.  -1-to  11,301. 
Lat.  -äto  ,S04.  II,  173.  Osk.  -ä-to  II, 
79.  Sabell.  -ä-to  II,  342.  Umbr.  -ä-to 
11,605.  Lat.  -e-to,  -e-ta  304.  II,  293. 
331.  732.  Osk.  c-to  II,  732.  Umbr. 
-e-to  II,  606.  732.  Lat.  -T-to  304. 
-I-tä  II,  331.  -ü-to  304.  II,  172.  173. 
-ö-to  304.11, 173. auf  •  türo,  -1-turo 
II,  296.  veraltete  Participialstäm.  auf 
-no,  -meno  s.  Nomincdstäm. 

Passivbildung  auf  -s,  -r  Lat.  Osk. 
Sabell.  Umbr.  237.  II,  66.  II,  602.  606. 

I.  Pers.  Sing,  auf  -o-r  II,  56.  608.  1. 
Pers.  Plur.  auf  -mu-r  II,  59.  168.  2. 
Pers.  Sing,  auf  -ri-s  II,  56.  57.  II, 
602.  3.  Pers.  Sing,  auf  -to-r,  -tu-r 

II,  57.  59.  252.  602.  606.  Osk.  Umbr. 
auf  -te-r  II,  67.  59.  252.  253.  602.  606. 
3.  Pers.  Plur.  Lat.  auf  -ntu-r  II,  68. 
59.  253.  602.  606.  Umbr.  auf  -ntu-r 
II,  68.  69.  126.  253.  602.  606.  -ntu, 
-ndu  II,  126.  Sabell.  -nte-r  II,  58. 
59.  253.  602.  606.  Lat.  Infinitiv.  Praes. 
Pass.  auf  -ie-r,  -r-ie-r  s.  Infinitiv, 
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altes  Passivum  auf  -r  des  Futur.  II, 
665.  Osk.  desgl.  II,  565.  566.  s,  Futu- 
rum. Perf.  Pass.    umschrieben   durch 
Particip.  Perf.  Pass.  mit  esse  II,  566. 
Osk.  desgl.  II,  566.    Umbr.  desgl.  II, 
566.    2.  rers.   Plur.  Pass.   auf   -mini 
II,  96.  258. 
Pause,    metrische  Pause,    Cäsur- 
pause   ergänzt   kurze    Endsilben    zu 
Tangen  II,  439.  441.  447.  gestattet  den 
Hiatus  in  der  Vcrsmessuug  II,  781.  782. 
783.    Sinnpause,    Redepause    er- 
gänzt kurze   Endsilben  in   der  Vers- 
messung zu  langen  II,  439.    441.  447. 
453.  bedingt  den  Hiatus  im  Vortrage  II, 
780.  781.  gestattet  ihn  in  der  Versmes- 
sung II,  78«'.  781.  782.  783.  8.  Hiatus. 
Perfectum  activi.  Charaktervokal 
-I.  Lat.  -1,  -ei,  -c  604.608.  609.610. 
611.  612.  613.  614.   615.  724.   725.  726. 
II,  493.  494.    Osk.   -ei,  -e  608.  609. 
ümbr.  -T,  ei  608.  609.  entstanden  aus 
voritalischem -T  614.817.818.  lül6.Char. 
-T  gekürzt  II,  513.  zu   verschwindend 
kurzem  i  II,  647.  648.  ganz  geschwun- 
den n,  203.  538.  546.  8.  synkopiertes 
Peifectum.  Personalendungen  des 
Perf.  Ind.  608.  609.  610.  611.  612.  613. 
614.  615.  616.  617.  Osk.  608.  609.  ümbr. 
608.  609.  Lat.  1.  Pers.  Sing.  Personal- 
endung   geschwunden    U,    608.    609. 
ümbr.  desgl.  II,  609.  Lat.  1.  Pers.  Plur. 
-t-  mus  II,  613.  2.  Pers.  Sing.  -T-s-tT, 
-T-s-tei  595.  610.  ^11.  613.  615.  616. 
617.  817.  2.  Pers.  Plur.  -I-s-ti-s  616. 
617.    3.  Pers.  Sing.  Lat.   T-t,  -ei-t, 
-c-t,  alt  Provinzlat.  -e,  später  -l-t, 
•e-t  (-Ö)   185.   608.   609.   725.   817.  II, 
232.  233.  234.  251.  253.  493.  494.  Osk. 
-ei-t  559.  609.  613.  -c-t  608.609.  II, 
253.    -c-d  553.   554.  556.  608.  609.  II, 
253.  Umbr.   -ei-t    559.   560.  609.  613. 
-e  II,  253.  3.  Pers.  Plur.  Ind.  -c-rout, 
alt  Provinzlat.  -rot,  -ro,  -e-ri  185. 
später -e-runt,  -c-runt,  -ö-re  186. 
237.  608.   611.   612.   613.   616.   II,   175. 
176.  203.  204.  237.  Osk.  -c-us  55'^  554. 
608.  616.  ümbr.  -ü-so  616. 
Einfaches    Perfectum    auf  -i    mit 
Steigerung    des    Wurzelvokals 
36.^.  556.  557.  558.  560.  561.  565.  II,  578. 
579.  mit  Steigerung  des  wurzelhafteu 
ä  zu  e  561.  562.  563.  564.  565.  815.  II, 
578.  Osk.  mit  Steigerung  des  Wurzel- 
vokals 559.  II,  579.  Umbr.  desgl.  559. 
560.  II,  579. 
Redupliciertes  Perfectum   auf  -T 
565.  II,  248.  249.  250.  427.  mit  Wahnmg 
des  Wurzelvokals  in   der  Reduplica- 
tionssilbe:  ö,  u  II,  249.  mit  Abschwä- 
chung  desselben  zu  e  II,  249.    Osk.  c 
II,  250.    Sabell.    e  II,  250.    Volsk.  1 
U,  248. 
Redupliciertes   Perfectum  auf  -T 
mit  Steigerung  des  Wurzelvo- 
kals  555.  565.  des  wurzelhaften  ä  zu  e 


554.  564.  565.  II,  579.  Osk.  redaplic. 
mit  Steigerung  des  V^urzelvok.  11, 
554.  579. 

Zusammengesetztes  Perfectum 
auf  -81  555.  817.  II,  660.  661.  562. 
mit  Steigerung  des  Wurzelvokals  555. 
mit  Nasalieruug  566. 

Zusammengesetztes  Perfectum 
auf -vT,  -uT  102.  165.  550.  von  voka- 
lisch auslautenden  Wurzeln  und  Stäm  • 
men  319.  32(K  321.  551.  mit  Steigerung 
des  Wurzelvokals  551.  552.  Perf.  auf 
-uT  zu  Stäm.  auf  -ä  1.  Coigug.  von 
Stäm.  auf  -  c  (- 1 )  3.  Conjug.  oder  nach 
Analogie  ders.  II,  521.  540.  641.  Suff. 
-vT  geschwunden  817.  SIS.  319.  IL  558. 
559.  564.  565.  566.  684.  Stammvokal  ü 
nach  Ausfall  von  v  des  Sutt*.  -vi  ge* 
kürzt  320. 321.  II,  681.  Umbr.  zasam- 
mengesetztes  Perfectum  auf -fu, 
-u,  -fl,  -fei  102.  143.  165.  662.  653. 
609.  616  mit  Steigerung  des  Worzelvo- 
käls  552.553.  Osk.  auf -fe,  -u  165.553. 
609.  mit  Steigerung  des  Wurzelvokals 
553.  554.  mit  Reduplication  663.  554. 
von  denominativen  Verben  auf  -ä  und 
•t-ä  mit  Ausfall  des  -ä  und  Animi- 
lation  oder  Schwinden  des  Perfectsoff. 
553.  554.  616.  II,  911.  912.  AuBSchliess- 
lich  Italische  Perfectbildung  n,  68. 

Synkopierte  Formen  desPerfect- 
stammes  durch  Ausfall  des  Cha- 
raktervokals -T  vor  8  entstanden 
im  Ind.  Perf.  Conj.  Perf.  Ind.  Fut  II, 
Conj.  Plusquamperf.  Infinit.  Perf  II, 
553.  554.  555.  556.  557.  synkopierte 
Formen  auf  -ä-ssT,  ä-sso,  -e-ssT, 
-T-ssI  319.  II,  558.  559.  Infinit,  auf 
-  H  s  8  e  -  r  e  II,  559.  Erklärung  der  syn- 
kopierten Formen  vom  Perfectstamme 
II,  560.  561.  562.  563.  564.  566.  Osk. 
Umbr.  Volsk.  Charaktervokal  -i 
des   Perf.    geschwunden   II,  56,3. 

572.  573.  Lat.  alte  passive  Formen 
des  synkopierten  Fut.  II,  3.  Pers. 
Sing.  Ind.  auf  -situ-r,  -ä-ssitu-r 
II,  565.  Osk.  -  u  -  8  t  e  -  r  II,  565. 
566.  Bedeutungen  des  Italischen 
Perfectum.  von  vom  herein  dop- 
pelt: logisch  und  erzählend  618.  619. 
II,  566.  573.  Perfectformen  mit  Prä- 
sensbedeutung  617.  618.  619.  synko- 
pierte Formen  des  Perfectstammes 
stets  ursprünglich  mit  der  Bedeutung 
der  Abgeschlossenheit  der  Handlung 
II,  567.  5«8.  569.  570.  dann  auch  der 
noch  unvollendeten  Thätigkeit  II,  570. 
571.   572.    Osk.   Umbr.  desffl.   II,  572. 

573.  Ergebnisse  für  das  Italische 
Perfectum  615.  616.  619.  620.  II,  578. 

574.  Widerlegungen  I,  817.  II,  1016. 
1016.  1017.  1020.  1025.  1026. 

Personalendungen  desVerbumll, 
55.  56.  57.  58.  59.  594.  595.  1.  Pers. 
Sing,  auf  -ö  600.  II,  705.  742.  1.  Per». 
Plur.  auf  -mü-8,  -mu'-a  816.  817,  II, 
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499.  600.  3.  Pers.  Plur.  auf  -nti,  -nt 
II,  175.  176.  177.  8.  Imperativ.  Per- 
fectum.  Famvhildung. 

Plusquamperfectum  ludic.  8.  Per- 
fectum,    CoDJunct.  8.  Conjunctiv. 

Poßitionslänge  der  Silben  durch 
die  Tondauer  der  Conaonanten  bedingt 
IT,  6M.  615.  verscbieden  in  verschie- 
denen Sprachen  und  Dichtungsarten 
II,  615.  6ir».  617.  618.  altlat.  stets  be- 
wirkt durch  Muta  mit  folgendem  Na- 
sal II,  265.  266.  616.  nicht  bewirkt 
durch  verschwindend  kurze  Laute  11,6 1 5. 
616.  Positionsvernachlässigung 
im  Griechischen  von  vorn  herein  nicht 
fest  II,  615.616.  aUtlat.  von  vorn  her- 
ein anders  und  ausgedehnter  als  im 
Griech.  II,  616.  617.  verschieden  zu 
verschiedenen  Zeiten  bei  Muta  cum 
Liquida  II,  <')16.  617.  altlat.  von  vorn 
herein  auch  bei  anderen  verschwin- 
dend kurzen  Consonanten  II,  617.  618. 
Positionsvernachlässigung  in 
der  altlat.  Bühnendichtung  II,  619.  in 
Prononiinalformen  und  pronominalen 
Adverbien  II,  624.  in  Präpositionen  II, 
636.  in  Partikeln  imd  Conjunctionen 
II,  ÄO.  in  Verbalformen  11,  645.  in 
Norainalformen  .11,  652.  s.  irrationale 
Laute,  durch Consonantenv erschärf ung 
entstandene  Positionslänge  geschwun- 
den II,  515.  Positionslänge  neftoniger 
Silben  spätlat.  geschwunden  II,  936. 

Praepositionen  durch  Abfall  von 
Consonanten  und  Vokalen  verstümmelt 
11,810.  enklitisch  an  das  vorhergehende 
Wort  gefügt  II.  852.  an  das  folgende 
Wort  II,  863.  altlat.  noch  als  Ortsad- 
verbien vor  einfachen  Verben  II,  397. 
Osk.  enklitisch  II,  915.  919.  ümbr. 
enklitisch  U,  916.  917.  918.  s.  Wort- 
register. 

Praesens.  Präsensstamm  verstärkt 
durch  Vokalsteigerung  des  Wurzelvo- 
kals 566.  598.  599.  von  Stäm.  auf  -e 
(-1)  3.  Conjug.  mit  Steigerung  des 
auslaut.  Stammvokals  in  der  1.  2.  3. 
Pers.  Sing.  Ind.  auf  -ö,  -T-s,  -I-t 
599.  600.  601.  602.  603.  604.  605.  II, 
492.  493.  498.  Präsensstamm  verstärkt 
durch  Nasalierung  565.  566.  durch  Re- 
duplication  mit  1  II,  248.  Osk.  desgl. 
II,  248.  ümbr.  desgl.  II,  248.  Lat.  mit 
c  II,  249.  Umbr.  desgl.  II,  250.  Präsens- 
stamm erweitert  durch  das  Suffix  -iö, 
-iü,  -i  417.  557.  II,  726.  durch  das 
Suff,  -nö,  -nu,  -ne,  -nl  420.  651. 
durch  das  Suff,  -scö,  -scü,  -sce, 
-SCL  8.  Inchoative.  Verbalst,  auslaut. 
-e,  -1  des  Präsensstammes  3.  Conjug. 
geschwunden  II,  538.  545.  Osk.  desgl. 
206.  II,  646.  Umbr.  desgl.  207.  II, 
545.  546. 

Pronomen.  Pronominalstämme 
des  Personalpronomens  ma-, 
tva-,  Bva-  102.  104.  169.  313.  II,  63. 


54.  56.  362.  456.  463.  464.  465.  469. 
476.  des  reflexiven  Pron.  s  v  a  -  201.  313. 
778.  779.  8.  Wortregist  ei',  possessive 
Pronominalstämme  meo-,  mio-, 
tUO-,  80V0-,  suvo-,  suo-,  so-313. 
3G8.  668.  670.  II,  54.  341.  395.  ümbr. 
tovo-,  tuo-  671.  672.  demonstra- 
tive Lat.  -T,  gesteigert  zu  ei,  T,  ö 

386.  388.  II,  339.  491.  :J95.  674.  675.  676. 
Osk.  Sabell.  ümbr.  desgl.  cM.  387.  II, 
339.  676.  II,  914.  Lat.  erweitert  zu 
ei-o  ,  e-o-,  i-o-  386.  388.  II,  339. 
391.  395.  674.  675.  076.  Osk.  zu  i-o-, 
i   0  387.  II,  339.  606.   Sabell.  zu  -i-o 

387.  II,  339.  606.  ümbr.  zu  e-o  387. 
II,  339.  606.  Lat.  -i  enklitisch  11,842. 

843.  ümbr.  desgl.  II,  916.  Lat.  to- 
ll, 223.  II,  451.  455.  enklitisch  II,  843. 

844.  so-  777.  778.  II,  603.  enklitisch 
II,  847.  Ital.  ko-  386.  387.  II ,»235. 
583.  584.  603.  Lat.  -co  enklitisch  II, 
844.  845.  Osk.  desgl.  II,  914.  ümbr. 
desgl.  II,  916.  Lat.  ho-,  erweitert  zu 
ho  i-,  hei-,  hl-  101.  307.  774.  784. 
786.  II,  459.  460.  476.  603.  631.  633. 
634.  672.  675.  1020.  Falisk.  ho-  774. 
Umbr.  ho-  enklitisch  II,  916.  Lat.  -no 
II,  861.  Lat.  Sabell.  ümbr.  smo-  II, 
846.  enklitisch  II,  846.  Lat.  ollo-, 
illo-  II,  235.  236.  624.  626.  627.  enkli- 
tisch II,  846.  is-to-  II,  236.  627.  628. 

629.  630.    844.  i-p-so-   777.   II,  236. 

630.  847. 1028.  sä-p-sä  777.11,847.  Osk. 
el-fro-,  ei-zo,  e-so.  386.  387.  388. 
777.  II,  914.  ümbr.  e-so  .S86.  387.  777. 
n,  915.  SabeU.  ümbr.  e-smo-  II,  846. 
Osk.  Sabell.  ?-ko-  386.  II,  914.  Osk. 
e-k-so-,  e-xo-  886.  II,  914.  Osk. 
ei-no-,  ^-no-.  ümbr.  ei-no-,  c-no- 
Lat.  e-no-,  oi-no-  387. 388. Lat. ero-, 
eri-  11,880.  ümbr.  ero-  11,881.915.916. 
relativer  Pronominalstamm.  Lat. 
quo-  68.  115.  307.  784.  II,  460.  470. 
471.475.  Osk.  ümbr.  po-  116.  11,460. 
Lat.  erweitert  zu  quo -I-,  quei-,  qul 
116.  307.  784.  785.  II,  475.  67?.  675. 
677.  1020.  ümbr.  zu  pOrl-,  po-ei-, 
po-e  115.  784.  II,  672.  677.  Lat.  -quo- 
enklitisch  II,  840.  841.  ümbr.  po-, 
pu-  desgl.  II,  916.  indefinit-relati- 
ver Pronominalstamm  Lat.  quo-, 
qul-  68.  II,  460.  471.  ümbr.  pu-,  pl- 
116.  II,  471.  Osk.  pi-,  pl-.  Sabell. 
pl-.  Volsk.  pl-  116.  n,  471.  Lat.  quo-, 
qul-  enklitisch  II,  836.  837.  838.  839. 
Osk.  pl-  desgl.  II,  916.  ümbr.  pu-, 
pl-  desgl.  II,  916. 


qu  67.  aus  kv  entstanden  67.  innerhalb 
des  Lateinischen  aus  c  entstanden  69.636. 
II,  356.  367.  363.  364.  qu  üeberffanffs- 
laut  zwischen  c  und  p  70.  XJmDr. 
Osk.  durch  kv  auBgedrückt  73.  Fa- 
lisk. durch  CY  69.  Lnat 
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Quantität,  s.  Tondautr.    VokaUtfi- 
gtrung.  Kürzung  der  Vokale. 


r  littera  csumia.  Zitterlaut  t'lb.  dental. 
2^.  vokalähnlich  i*:*9.  aus  1  durch 
Dissimilation  enutanden  223.  r  aus  s 
229.  aus  wurzelhattem  und  Ltamm- 
haftem  b  zwischen  Vokalen  *  29.  aus 
B  zwischen  Vokalen  in  Suffixen  231. 
im  Comparativbutfix  i'..2.  in  Compo- 
siten  232.  im  Gen.  Flur.  '.'32.  r  aus  s 
vor  n  232.  aus  »»  vor  m  233.  au»  f  vor 
T  234.  r  im  Auslaut  aus  s  234.  Osk. 
Umbr.  desffl.  i'37.  in  der  Pasbivbilaun^ 
des  Lat.  Umbr.  Oi»k.  Salell.  237.  r 
aus  d  23S.  Umbr.  r  aus  d  24*».  Umbr. 
r  aus  d  241.  rr  durch  Assimilation  aus 
rg  242. aus  rt  242. aus  rs242.aus  rn242. 
rn  zu  nn  242.  rs  zu  ss  243.  rs  zu  s  243. 
r  vor  st  ge:;chwunden  243.  desgl.  r  vor 
sc  243.  vor  p  243.  vor  b  244.  vor  t 
244.  vor  d  244.  vor  j  244.  r  «pätlat. 
geschwunden  245.  r  umgestellt  245. 
e-  ähnlicher  vokalischer  Beiklang  des 
r  247.  r  niemals  bloss  lautlich  einge- 
schoben II.  U'lu.  Ergebuiss  für  die  Aus- 
sprache 247. 

Redepause.  ^.  Faust. 

Beduplication.  vollständige  der 
ganzen  Wurzel  4'j4.  527.  562.  II.  248. 

426.  unvollständige  des  anlaut. 
Consonant.  mit  folg.  Vok.  der  Wz. 
527.  II.  24S.  249.  250.  4>6.  427.  Vokal 
der  fieduplicationssilbe  erhalten  368. 
458.   527.    562.   565.   II,  248.   249.  426. 

427.  gesteigert  362.  368.  4ü4.  4<j5.  II. 
427.  Osk.  desgl.  404.  Lat.  abgeschwächt 
zu  i  4f8.  562.  II,  248.  Osk.  Umbr. 
Volik.  desgl.  II,  24.S.  Lat.  zu  0  II,  248. 
249.  427.  Osk.  Umbr.  dtrsgl.  II.  249. 
25«.».  Consonanten  der  Reduplications- 
silbe  geschwunden  563.  II.  24^.  427. 
Umbr.  II,  -^48.  250.  Volsk.  II.  248.  die 
earize  fieduplicationssilbe  geschw^m- 
den  560.  561.  563.  565.  II.  57S.  579. 
585.  Vokal  der  Wurzelsilbe  erhalten 
404.  527.  U.  248.  249.  427.  Osk.  II.  250. 
Sabell.  II.  'ib^y.  Volsk.  II.  248.  Lat.  ge- 
steigert   527.    II.   427.   abpeschwäclit. 

404.  4<>5.    56>.   II.  248.  2497  427.    Osk. 

405.  geschwunden  Lat.  II,  526.  Osk. 
desgL  II.  25<>.  585.  Umbr.  desgl.  II,  25«>. 
585.  Consonanten  der  Wurzelsilbe  ge- 
schwunden Lat.  563.  565.  II.  248.  249. 
427. 

Rhythmus  von  Eiufluss  auf  die  Silben - 
messung  im  Verse  II,  668. 


E  scharf  im  Anlaut  vor  Muten  277.  an- 
laut. g  vor  c  geschwunden  277.  8«j9. 
vor  g  278.  y^**^.  vor  p  278.  8<>9.  vor  f. 
278.  vor  t  278.  810.  vor  m  279.  810. 
vor  n  279.  8ly.  vor  I  279.  810.  sp  vor 
1  278.  st  vor  1  22v.  279.  810.  s  vor  r 


geschwunden  ^9.  810.  anlaot.  s  vor 
Vokalen  scharf  279.  inlant.  tot  und 
nach  Consonanten  scharf  Sit»,  inl&at 
8  geschwunden  vor  m.  n.  L  d  38ül  8K*. 
811.  inlaut.  s  zwischen  Vokalen  «eidb 
28i).  s  zwischen  Vokalen  ^e:»chwimden 

281.  Schwanken   zwischen    ss  und  s 

282.  BS,  saus  tt.  dt,  ts.  ds  179.^83. 
284.  aus  ns  255.  ss.  s  ans   rs  243.  s 
weich  nach  mattem    n  ±S4.   s    vor  t 
ans  t  und  d  erweicht  2*>^.  -AL.  aas  x 
vor  c  297.  späUlat.  ss,  s  an»  x  297.  s 
durch   Asdbilation   aas  t    entstanden 
62.  285.  ahes  aoslaut.  s 
von  Nominativfonnen  285.   Ton 
tivformen  285.  von  GenitiTibrnien  ±d5L 
von  Verbalformen  ^5.   ^86.   Ton  Ad- 
verbien  286.   altlat.    matt    anslaot.   s 
des  Nom.  Sing,  von  O-stäm.  mm  Theü 
nicht  geschrieben  286.  Osk.  dessL  389. 
811.  altlat.  in  Casu^formen  toii  I-stäm. 
desgl.  291.  stammhaftes  s  im  Aoslaut 
geschwunden  oder  nicht  ^eachzieben 
:(90.  8  des  NouL  Sing,  schwindend  in 
der  Volksspr.  d.  älteren  Kaisexz.  291. 
spätlat.  auslaut.  s  geschwunden  292. 29S. 
294  Umbr.  de«gl294.  Faliak.d^|L811. 
6  irrational  in  der  Versmessnng  sl  ir- 
rationale  Laute.    Patiticnfiämfe,   £r- 
gebniss  für  die  Aussprache  294. 

Saturnischer  Vers  der  Scipioiien- 
grabschiiften  II,  448.  veischiedene  Er- 
klärungen II.  449.  450.  499.  506. 
961.  962. 

Schwinden  der  Vokale  neben  Vo> 
kalen  II,  682.  tieftonige  nach  hoob- 
betouten  geschwunden:  i,  e  II,  683. 
681.  nach  Ausfall  eines  t:  ö  IL,  684. 
Char.  -i  des  Perf.  II,  684.  Vokal  des 
urspr.  Suff.  -  a  s  II.  684.  685.  ti^onige 
vor  hochbetonten  geschwunden.  ^osL 
Stamm  vok.  ä,  ä.  ö,  i.  ö  II,  686.  687. 
in  Compositen  e,  L  o  £1,  687.  tiefto- 
nige nach  tieflonig[en  IL  687.  i  nach 

*  Tl.  alt   Provinzlat.   im  Dat.    8ing.    II, 

687.  688.  i  nach  ö  im  Dat.  Sing.  II. 

688.  i  nach  ä  alt  Provin^t«  im  Dat. 
Plur.  II,  688.  tieftonige  vor  tieflonigen 
II.  688.  i  nach  Consonant  II,  688.  689. 
Stammauslaute  ä.  e.  o.  i.  ü  vor  Suf- 
fixen II.  693.  spätlat.  tieftonige  Vok. 
vor  und  nach  solchen  geschwunden 
II,  693.  694. 

Sibilanten  sidte  s.  z.  x. 
Siunpause  s.  Pause, 

Suffixe,  von  Verbalwuneln  gebildet 
568.  von  Pronominal  wurzeln  568.  «. 
yominahtämme.  VerhalMämme.  Dekli- 
f^ation.   Cot^gatioM. 

SteigerungsBuffixe.  s.  Comparativ. 
Superlativ. 

Superlativ.  Suffixe:  -mo,  -u-mo, 
-i-mo  232.  331.  S32.  333.  334.  335. 
337.  338  II.  129.  130.  547.  551.  Osk. 
•mo  II,  21. 114.  910.  Umbr.  -mo  782. 
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Lat.  -tumo,  -timo,  -sumo,  -simo 
331.  332.  333.  334.  335.  337.  338.  339. 
11,40. 129.  551.652.  -1-limo,  -r-rimo 
225.  226.  242.  II,  552.  Falisk.  -Bomo 
II,  40.  129.  Lat.  -iß-timo  II,  40.215. 
550.  551.  1022.  -is-samo,  -is-simo 
331.  333.  337.  338.  339.  II,  40.  129. 
215.  300.  550.551.  spätiat.  -es-Bimo, 
-es-semo  II,  218.  altlat.  -us-tä 
II,  216.  217.  549.  553.  689.  -is-to, 
-is-tä  II,  215.  549.  553.  1022.  -es- 
tä  U.  216.  549.  -s-to,  -8-tä  II,  549. 
550.  553. 

Synaloephe  II,  770.  Begriftsbeßtim- 
muDg  und  Lautvorgan^  nach  der  Lehre 
Griechischer  Grammatiker  II,  770.  771. 
des  Cicero  und  Quintilian  771.  772.  773. 

.  ursprünglich  und  weitoreifend  in  der 
Lat.  Umgangssprache  11,  771.  774.  775. 
auch  in  der  spätiat.  Volkssprache  II, 
776.  im  Vortrage  des  Redners,  Dich- 
ters, Schauspielers  II,  771.  772.  773. 
776.  metrische  Synaloephe  am  häufig- 
sten im  Drama  und  in  der  Satire  11, 
774.  in  der  Regel  der  auslaut.  Vokal 
durch  die  Synaloephe  verschwindend 
kurx  gesprochen  11,  777.  778.  779.  sel- 
ten der  anlautende  II,  779.  780.  Syna- 
loephe im  Vortrage  verhindert  durch 
die  Sinnpause  II,  780.  781.  iu  der 
Versmessung  beschränkt  durch  Sinn- 
pause imd  metrische  Pause  II,  780. 
781.  782.  783.  durch  einsilbige  lange 
Wörter  II,  783.  784.  785.  bei  jambi- 
schen Wortformen  II,  785.  786.  sonst 
bei  auslaut.  langen  Vokalen  II,  786. 
787.  Synal.  verschieden  in  verschie- 
denen Uichtungsarten  II,  787.  788.  im 
Abnehmen  begriflFen  II,  787.  788.  Ver- 
schleifung  der  Endsilben  auf  -m  II, 
789.  790.  791.   Ergebnisse  II,  792.  793? 

Synizese.  Begriffsbestimmung  und 
Lautvorgang  nach  der  Lehre  Griechi- 
scher Grammatiker  II,  744.  745.  746. 
747.  748.  749.  750.  irrige  Behauptun- 
gen über  dieselbe  II,  747.  748.  749. 
750.  Lateinische  Synizese  750.  751. 
Tieftoniger  Vokal  mit  tieftonigem  ver- 
schliffen in  Suffixen  II,  751.  752.  753. 
754.  755.  756.  757.  in  den  beiden  ersten 
Wortsilben  II,  757.  tiefloniger  mit 
hochbetontem  II,  757.  758.  759.  760. 
hochbetonter  mit  tieftonigem  II,  760. 
761.  762.  763.  764.  Einbusse  an  Ton- 
dauer der  Vokale  und  irrationale  Laute 
bei  der  Synizese  II,  764.  765.  766.  767. 
Einfluss  des  Hochtones  auf  dieselbe 
II,  764.  765.  767.  Syniz.  nach  Ausfall 
von  h,  i  II,  765.  766.  von  v  II,  766. 
Ueberblick  der  Erffebnisse  II,  766.  767. 
Syniz.  in  verwanaten  Sprachen  und 
deren  Verskunst  II,  767.  768.  Lat. 
Sj^niz.  verschieden  nach  Zeiten  und 
Dichtungsarten  II,  768.  Entstehung 
und  letzter  Grund  derselben  II,  768. 
769.  770. 


t.  im  Anlaut  geschwunden  vor  1 174.  220. 
verschärft  zu  tt  174.  anlaut.  st  aus  sk 
178.  st  aus  sp  178.  t  zu  8  im  Anlaut  von 
Suff.  179.  t  geschwunden  inlaut.  vor  m 
181.  t  vor  n  zu  8  181.  vor  n  geschwuuden 
181.  805.  t  spätiat.  geschwunden  181. 
spätiat.  Vermittelungslaut  zwischen  s 
und  r  182.  t  im  Auslaut  geschwunden 
183.  im  Auslaut  von  Verbalformen  altiat. 
185. 186.  klass.  Lat.  186.  Campan.  Pro- 
vinzlat.  188.  spätiat.  188.  189.  Umbr. 
desgl.  184.  Volsk.  Sabell.  Falisk.  desgl. 
185.  Ergebniss  für  die  Aussprache  190. 
ti  vor  Vokalen  assibihert.  altiat.  zu 
si,  68,  8  62.  Osk.  zu  s  62.  Umbr.  zu 
si,  ^i,  8,  9  63.  Afrikan.  Provinzlat. 
zu  81^  8  63.  64.  spätiat.  zu  zi  64.  zu 
z  66.  Etrusk.  zu  zi,  z  67. 

Tempusbildung,  s.  Verbalstämme. 
Praesens.  Imperfectum.Perfectum.PliM- 
quamperfectum.  Futurum  I.  II.  Tem- 
pusbitdungdurch  Anfügung  von  Hülfs- 
verben  an  Verbalstämme  11,1025. 1026. 

Textkritik  der  altrömischen  Dichter 
II,  990. 

Tief  ton  II,  820.  tiefbonig  jede  ursprüng- 
liche Endsilbe  II ,  820.  jede  Silbe  un- 
mittelbar vor  der  hochbetonten  II, 
820.  821.  jede  unmittelbar  nach  der- 
selben II,  821.  822.  823. 

Tilgung  der  Vokale  II,  518.  s.  Aus- 
fall der  Vok.  Abfall  der  Vok.  Seilwin- 
den der  Vok.  neben  Vok. 

TonanschlusB  11,883.  Tonverbindung 
die  Vorstufe  der  Wortzusammensetzung 
II,  833.  834.  Tonanschluss  durch  die 
Grammatiker  und  durch  die  Schrift 
bezeugt  II,  834.  Tonanschluss*  an 
das  vorhergehende  Wort  11,835. 
von  Pronominalformen  II,  836.  von  in- 
definiten relativen  Pron.  II,  836.  837. 
838.  839.  von  eigentlichen  relativen 
Pron.  II,  840.  841.  von  demonstrativen 
II,  842.  843.  844.  845.  846.  847.  von 
Conjunctionen  II,  848.  849.  850.  851. 
von  Präpositionen  II,  851.  852.  von 
Verbalformen  II,  852.  853.  854.  855. 
von  Nominalformen  II,  855.  856.  857. 
858.  859.  860.  Ergebniss  II,  860.  861. 
Tonanschluss  an  das  folgende 
Wort  II,  862.  nach  der  Lehre  der 
Grammatiker  II,  862.  863.  von  Präpo- 
sitionen an  Casusformen  II,  863.  in 
Urkunden  erst  seit  der  Graccheuz. 
verbunden  geschrieben  II,  863.  all- 
mählich häufiger  II,  864.  866.  866.  867. 
868.  Composita  mit  Präposit.  durch 
Tonanschluss  entstanden  II,  869.  870. 
871.  872.  873.  Tonanschluss  yqu  Pro- 
nondnalformen  an  das  folg.  Wort  II, 
876.  877.  878.  von  Coinunctionen  II, 
879.  880.  881.  882.  von  Nominalformen 
II,  883.  884.  885.  887.  888.  von  Zahl- 
wörtern II,  886.  von  Adverbien  und 
Verbalstämmen  II,  886.  887.  Tonan- 
schluss mit  der  Zeit  weiter  greifend 
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II.  ii^.  TcjEiaHcUiBk  in  dM  luÜKb« 
DälMln  vx  in  Lax.  II.  »tL  9^\ 
SB  AM  TCfTVrgelveTide  Wi^n  ][  »tl 
an  4*1  fo!eeiii^  Wort  li.  91?- 

•)«r  V.>kal^  •-  F'AiUfifrrMM.  Er- 
tattH/^iimmmp  Kirzuitf  in  t'-Aalt-  Ir- 
rntwituü'.  I  'iJÜi:.  P'tmtitnuiämat.  Too 
d^D^r  d«r  C«Di<.n«DteD  !l.  «13. 
aadi  <J(T  Lehre  der  GrumiMUkR  IL 
an.  613.  «14.  «15.  Tonduer  imd  Ton- 
b'Jie  II.  ^».  T-xidaaer  bindet  ccd 
Lricb*.  d«j  HocbtoD  IL  «*:•.  sj2  wird 
U«cfaiäiikt  dorcfa  den  Hocbton  II.  >>3I. 
*Wä.  Ttmdaturr  Iwrncht  im  Betcnnn^- 
KeMrU  d«r  klau.  hU.  &pr.  II.  g3f. 
ToDdaoer  der  Vokale  nnd  Silben  cpÄt- 
l«l.  Tenrijcht  11,  513.  517.  äI8.  »3i  93«. 
Jl38.  GtKone  derTondann  in  der  tpät- 
laL V'olkMÜclilim? Tenchnndm  II.9I± 

Tonhöhe  t.  Bodtton.  Tonhöhe  und 
Tondaner  II.  8«.  (.  Tomdaurr. 

Tonlagen  Lat«ini>cheT  and  Oriechi* 
■eher  Wortfoimen.  II.  9T3. 

Tonatafen  II.  7'j6.  minikaliMbe  Bet«- 
nnne  der  Lateiniichen  Spiache  II.  797. 
».  Uodü'm.  Mäldlim.  TUpon. 

Touverbindang.  «.   Tfmamrklttt». 

TröbuDg  der  Diphthonge  «äö.    Er 

?ebniMe  7dl.  im  Griechucben  791. 
erwimuig  der  GriechiKbeo  und  der 
Lat«iDi«cheD  Qrthckgiaphie  darch  die- 
•elbe  792.  gieht  au.  ov.  m.  ai,  io,  ei. 


ö  343-  eigeutlicliei  ü  344.  Bei«ichiiDDg 
in  Griecbi*cber  Schrift  344-  ü  edid 
Hittellant  twitcheo  ü  und  !  geworden 
34«.  ü  am  !,  nmgeUatet  vor  am- 
lant  -8  im  Snff.  -ni,  -nr  II.  S7.  im 
CoropaJTfttivaaff.  -im,  -u«  II,  8S.  im 
Geo.  Sing,  auf  -na  II,  89.  ü  ans  dem 
auiUot.  -ö  der  NomioaUtäm 
verdunkelt  II,  90.  91.  Schwanken 
intdicben  ü  imd  ü  II,  92.  93.  erkenn- 
bar seil  31X1  —  240.  V.  Chr.  II,  S4.  ü  in 


seben  Wörtern  11,  95.  96.  97.  nach 
V,  II,  qu  11,  97.  98.  vo,  no,  qao  in 
der  Auguet.  Z.  zu  va,  uu,  quu  11, 
9)4.  99.  auch  später  in  Urkund.  noch 
vo,  uo,  quo  IW,  101.  102.  «  erhalten 
im  Provinzlat  der  republ.  Z.  II,  ins. 
der  ält«ren  Kaiserz.  II,  t03.  tpütlat. 
II,  104.  in  com-,  cotj-  II,  105.  Er- 
gebnitBe  II.  lOG.  Faliak.  ö  im  StAmm- 
aiulaut  meint  erhalten,  selten  za  ü  II, 
109.  Oek.  ii  im  Stammauel.  alt  erhal- 
ten II,  11".  111.  112.  dann  zu  n  im 
Inlinit  Praes.  II,  112.  115.  Nom.  Sing, 
maac.  11,  112.  113.  115.  Gen.  Plur.  II, 
113.   llü.    NeuosV.   Ö  und  ü  im  Acc, 


fuul.  meist  erhalten,  apät  vereinzelt  zi 


iiL  der  ItaL  Sprachen  U.  \V>. 
M&.  i  in  offener  Silbe  bedingt 
durch  folgende  Labiale  II,  U7. 
0  aoi  G  tor  m  11.  1*7.  I3g.  les.  l»i. 
aoi  e  *or  n  II.  l^.  aa*  i  mr  m  II. 
I!9.  aat  Griech.  o  arti  m  «or  m  II. 
131.  D  in  Griedüicfani  LriinvSrtHn 
vor  m  nad  c.  ch  eingetcboben  II. 
■31.  (pUiat.  ä  und  ü  vor  m  H,  131. 
13?.  ö  an*  5  TOT  p  FL  131.  aas  i  TOr 
p  n.  13?.  133.  D  statt  7  ans  X  Tor  p. 
II.  133.  D  an  F  tot  p  U.  133.  «p&f- 
laL  ö  nad  ö  tot  p  11.  133-  ö  ans  ö 
TOT  b  IL  133.  IM.  135.  ä  rtaH  1  am 


1.17.  nana  5  tot  I  in  offener  Silbe 
II,  13S.  decgL  in  Griech.  Lehnwörtern 
11,140.  Ul.  142.  g  Tor  laa  Griech.  t  II, 
142.  dewL  aas  Griech.  &  II,  143.  io 
Tor  I  erbaHm  II,  143.  144.  eo  Tor  I 
erhalten  II,  14«.  to,  no  Tor  1  eiiial- 
ten  U.  147.  si^Üat.  C<  nnd  ö  ror  1  II. 
147. 148.  ü  in  geichloacener  Silbe 
Tor  L  r,  n,  m.  s  mit  folg.  ConaoD. 
n.  143.  ä  aoc  ü  TOr  11  II,  14S.  149. 
Tor  Ic  n.  ISO.  151.  1&3.  IS3.  Tor  Ig 
IL  154.  *or  Ip  IL  IM-  TOT  Ib  Q.  155. 
TOT  It  II,  155.  156.  157.  tot  Is  II,  157. 
158.  159.  Tor  Im  II,  159.  160.  vor  In 
II,  ISO.  Tor  iT  n,  160.  TO  Tor  In,  Ic 
erhalten  IL  1«1.  ^tlat.  n  nnd  ü  in  ge- 
Bchlosa.  Silb.  vor  I  II.  161.  16?.  ü  an« 
n  vor  rc  II,  162.  vor  re  11.  163.  164. 
vor  rp  II,  161.  vor  rb  II.  164.  vor  rf 
IL  165.  vor  rt  II.  16s.  vor  rd  11.163. 
vorrm  11,165.  vor  eu  H,  163.  166.TOTrr 
IL  166. vor  rs  ILl66.vor  rv  II,l6«.Bpät- 
lat.ünnd  ü  Torrmit  fo^.  Conti.  11,161. 
n  vor  r  in  offener  Silbe  II,  16S.  ü  aas 
Griech.  ü  vor  mp  II,  168.  ü  aas  ö 
sfäÜat.  vor  mp  ü,  169.  ü  aus  Ö  TOr 
mb  II,  169.  170.  ü  vor  mn  II,  170. 
17t.  172.  173.  171.  176.  ü  aas  Ö  vor 
nt  II,  176.  17«.  177.  178.  179.  von  nd 
II.  130.  181.  183.  183.  1S4.  185.  sp&t- 
lat.  ü  und  ü  vor  nd  II.  186.  ü  aus  >■ 
vor  US  II,  18«.  vor  nc  II,  187.  vor  ng 
II,  189.  ü  ans  Griech.  ö  vor  nch  II. 
189.  ü  ans  ü  vor  sc  II,  189.  vor  st 
II,  190.  spätlat.  ü  und  Ö  vor  s  mit 
folg.  CoQson.  II.  191.  ü  aus  ö  vor  I 
II,  191.  sp&tlat.  Schwanken  zwischen 
Ü  und  ü  II,  191.  Umbr.  ü  aua  ü  in 
gescbloseener  Silbe  II,  IUI.  192.  Osk. 
desgl.  II,  192.  Faliak.  desgL  II,  192. 
Gemeinsam  Italisch  ü  aus  ö  ver- 
dunkelt im  Auslaut  von  O-stämmen 
und  in  geschloeaener  Silbe  11, 193.  Lat. 
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Mittellaut  zwischen  ö  und  ü  342.  II, 
94.  98.  124.  Osk.  Sabell.  Umbr.  desgl. 
II,  124.  125.  126.  Lat.  ü  durch  As- 
similation entstanden  8.  Assimilation 
der  Vok,  ü  aus  ü  gekürzt  s,  Kür- 
zung der  Vokale,  u  verschwindend 
kurz  s.  Irrationale  Laute,  ü  geschwun- 
den 8,  Ausfall  der  Vok.  Abfall  der 
Vok.  Schwinden  der  Vok.  nd)en  Vok. 
Verschmelzung  der  Vok. 

ü  durch  Yokalsteigerung  entstanden  s. 
Vokalsteigerung,  ü  aus  5  verdunkelt 
in  CasusenduugenTonO-stäm.II, 
107.  196.  spatlat.  11,  108.  196.  197.  Osk. 
ü  aus  ö  neben  ö  im  Gen.  Plur.  11,  113. 
im  Abi.  Sing.  II,  113.  116.  ö  erhalten  im 
Nom.  Plur.  II,  114.  Sabell.  ü  selten 
aus  ö  im  Abi.  Sing.  II,  117.  Volsk.  ü 
aus  5  im  Abi.  Sing.  II,  119.  ümbr. 
altumbr.  5  zu  ö-ähnlichem  ü  II,  123. 
124.  ueuumbrisch  wieder  zu  ö  II,  123. 
124.  neuumbr.  ü  aus  ö  II,  125.  Schwan- 
ken zwischen  ö  und  ü  II,  125.  ü  und 
ö  in  den  Casusend.  der  Ital.  0-stäm. 
II,  126.  0  aus  ö  in  geschlossener 
Silbe  vor  11  II,  149.  vor  ns  II,  186. 
187.  vor  nc  II,  188.  189.  ü  aus  ö  in 
offener  Silbe  vor  r  II,  193.  194. 
Osk.  desgl.  II,  193.  ümbr.  desgl.  II, 
194.  Lat.  vor  n  II,  194.  vor  c  II,  195. 
ü  aus  ä  in  offen.  Silb.  vor  t  II ,  195. 
196.  ü  aus  5  Lat.  Osk.  ümbr.  Volsk. 
vor  ausl.  d  des  Abi.  Sing.  II,  196.  ü 
spätlat.  aus  ö  des  Abi.  Sing.  II,  106. 
ü  aus  5  in  der  End.  der  2.  3.  Pers. 
Sing.  Imperat.  Lat.  Osk.  Umbr.  II,  19  \ 
spätlat.  ü  für  5  II,  197.  198.  ü  durch 
Trübung  von  Diphthongen  ent- 
standen, ü  aus  au  getrübt  vor  d,  t, 
s  660.  661.  Umbr.  ü  aus  au  661.  Lat. 
ü  aus  ou  €68.  669.  670.  Umbr.  ü  aus 
ou  671.  Lat.  ü  aus  eu  673.  0  aus  oe, 
oi  708.  Osk.  ü  aus  oi  713.  Umbr.  ue 
aus  oi  713.  Lat.  ü  aus  va  31J.  II,  13. 
0  durch  Vokalverschmelzung  entstan- 
den, s.  Verschmelzung  der  Vok. 

Umgangssprache  der  Römer  in  der 
Sprache  der  Bühnendichter  II,  619.  622. 
s^ts  geschriebene  Laute  auch  gespro- 
chen 11,622. 623.  Der  Schauspieler  sprach 
wie  der  gebildete  Zuschauer  11,622.623. 

Umlautung  der  Vokale  durch 
Wahlverwandtschaft  zu  Conso- 
nanten  II,  60.  Ergebniss  II,  3>3.  334. 
gemeinsam  Italisch  II, 334.  Ueber- 
sicht  II,  834.  siehe  o,  u,  e,  i. 

Urkunden  altitalischer  Sprachen, 
älteste  Lateinische  II,  91.  92.  94.  älteste 
Faliskische  II,  109.  älteste  Oskische 
II,  109.  110.  älteste  Sabellische  II, 
116.117.  älteste  Umbrische  II,  119.  120. 
121. 122. 123.  älteste  Volskische  II,  118. 


V  311.  Bezeichnung  des  v  in  Griechischer 
Schrift  311.   erhalten  im  Anlaut  vor 


Vokalen  311.  geschwunden  im  Anlaut 
vor  Consonanten.  vor  r  311.  812.  vor 
1  312.  u  im  Anlaut  aus  va  312.  v  stösst 
anlautendes  d  ab.  812.  desgl.  vorher- 
gehendes g  312.  vorhergehendes  f  312. 
V  nach  Consonanten  zu  u  erweicht 
313.  nach  1  imd  r  erhalten  313.  ge- 
schwunden nach  t  und  s  in  Pronomi- 
nalformen 313.  sonst  nach  s  geschwun- 
den 313.  nach  t,  d,  c  314.  vor  folgen- 
den Consonanten  zu  u  erweicht  314. 

315.  Osk.  V  vor  Consonanten  315.  Lat.  v 
oft   geschwunden    zwischen   Vokalen 

316.  m  der  älteren  Volkssprache  316. 
in  Formen  von  Perfectstäm.  auf  -vi 

317.  in  der  Volksspr.  der  Eaiserz.  321. 
in  spätlat.  Perfectformen  322.  av,  ov 
aus  au,  ou  vor  folgenden  Vokalen 
322.  Ergebniss  für  die  Aussprache  323. 

Verbalstämme  auf  -e  (-i,  -ö,  -ii) 
urspr.  -ä  der  3.  Coigugation  II,  50. 
51.  128.  129.  289.  474.  538  545.  Osk. 
auf  -c  (-U)  II,  51.  52.546.  Sabell,  auf 
-e  II.  52.  53.  545.    ümbr.  auf  -e  (-1) 

•  II,  51.  52.  545  546.  Volsk.  auf  -1  II, 
18.  Verbalst,  auf  -u-e  (-u-1,  -u-Ö, 
>u-ü)  320.  419.  II,  172.  679.  735.  736. 
auf  -ä  1.  Conjug.  II,  63.  64.  405.  406. 
410. 411.  488.  732.  733. 734.  735.  Osk.  auf 
-ä  II.  738.  734.  735.  Umbr.  auf  -  ä  II, 
734.  735.  Lai  auf  -e  2.  Comug.  II, 
490.  496.  677.  678.  731.  732.  Osk.  auf 
-e  II,  331.  332.  351.  732.  ümbr.  auf 
-e  II,  292.  331.  332.  351.  732.  Lat.  auf 
-I  4.  Coiyug.  II,  405.  410.  411.  491. 
492.  677.  678.  731.  Osk.  auf  -I  II,  732. 
Umbr.  auf  -T  II,  782.  Lat.  auf  -5  304. 
528.  n,  173.  174.  s.  Denominative  Ver- 
balst, Frequentative.  Inchoative.  Prä- 
sens. Verschiedene  Verbalstämme  der- 
selben Wurzel  neben  einander  und 
Schwanken  der  Verbalformen  zwischen 
denselben:  auf  -e  und  auf  -ä  II,  294. 
295.  auf  -e  und  auf  -e  557.  558.  II, 
293.  294.  540.  541.  auf  -  e  und  auf  -T  557. 
II,  543.  544.  auf  -ä  und  auf  -I  II,  405. 
410.  411.  auf  -c  und  auf  -I  spätlat. 
vermengt  II,  331.  Osk.  auf  -e  und  auf 
-I  vermenfift  II,  331.  332.  Umbr.  auf 
-e  und  auf -T  vermengt  II,  292.  331. 
832. 

Vergleichungssuffixe,  s,  Cmnpara- 
tiv.  Superlativ. 

Verschmelzung  derVokale  zulan- 
gen Vokalen  II,  695.  Verschmel- 
zung gleicher  Vokale  II,  696.  il 
zu  I  in  Casus  von  Stäm.  auf  -io  n, 

696.  altlat.  ii  zu  i  im  Gen.  Sing.  II, 

697.  698.  705.  später  und  seltener  im 
Nom.  Dat.  Abf.  Plur.  der  Volksspr. 
II,  698.  699.  705.  in  der  August.  Z.  ii 
zu  T  im  Gen.  Sing.  II,  700.  701.  705. 
im  Dat.  Abi.  Plur.  II,  702.  703.  705. 
später  im  Gen.  S.  II,  703.  704.  im 
Nom.  Dat.  Abi.  Plur.  II,  704.  ii  zu  i 
nach  Ausfall  von  h  II,  706.  von  v  in 
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Perfectformen  II,  706.  707.  sonst  II, 

708.  von  8  II,  708.  ao,  un  zu  ü  ver- 
schmolzen in  Casusformen  von  U-stäm. 
II,  708.  selten  im  Gen.   Plur.   II,  7ü8. 

709.  im  Nom.  Plur.  II,  709.  71U.  im 
Acc.  Plur.  II,  710.  711.  im  Gen.  Sing. 
II,  711.  sonst  uu  zu  ö  II,  711.  712.  ee 
zu  e  in  Compos.  IL  712.  713.  aee  zu 
ae  in  Compos.  II,  713.  714.  zu  ae,  e 
II,  714.  715.  aei  zu  ae  in  Compos.  II, 
715.  00  zu  ö  in  Compos.  II,  715.  716. 
nach  Ausfall  von  h.  i.  v.  II,  716.  717. 
aa  zu  ä  II,  717.  Verschmelzung 
verschiedener  Vokale  ie  zu  T  in 
Casusi'ormen  II,  717.  718.  sonst  II,  719. 
ia  durch  ie  zu  I  im  Gen.  Suig.  von 
Stam.  auf -ä,  -e  11,719.720.721.722. 
723.  el  für  äia  zu  e,  i  im  Gen.  Sing, 
von  Stäm.  auf  -e  II,  724.  725.  726.  .i 
zu  e  im  Dat.  Sing,  von  Stäm.  auf  -ö 
II,  726.  iä,  ie  zu  i  iu  Verbalformen 
II,  726.  727.  Osk.  Sabell.  ümbr.  desgl. 
II,  727.  728.  äifi  durch  äie,  ai  zu  e 
in  Verbalformen  II,  728.  729.  äiä  desgl. 
II,  729.  730.  äiä  zu  e,  T  II,  731.  73Ä 
Osk.  desgl.  II,  732.  ümbr.  desgl.  II, 
732.  iu  zu  i  II,  737.  ni  zu  ü  II,  739. 
740.  ue  zu  ü  II,  741.  ua  zu  ü  II.  741. 
oa  zu  ö  74.  II,  743.  Ueberblick  und 
Ergebnisse  II,  742.  743. 

Vershebung  für  sich  allein  längt  alt 
lat.  nicht  Endsilben  II,  4.S7.  438.  439. 
440.  441.  442.  443.  erhält  bisweilen 
lange  Silben  unversehrt  II,  442.  ff. 
Pause.  Vershebung  im  Verhältniss 
zum  Hochton  des  Wortes  «.  HociUon. 
unhaltbare  Vorschri  ten  über  den  Fall 
derselben  II,  451.  452.  461.  463.  474. 
476.  491.  498.  501.  504.  505.  506.  991. 
992.  993.  994.  995.   996.  997.   998.  999. 

Vokal  ab  fall.  if.  Abfall  der  Vokale. 
Schwinden  der  Vok.  neben  Vuk. 

V  o  k  a  1  a  u  s  f  a  1 1  .«<.  Ausfall  der  Vok. 
Schwinden  der  Vok.  neben  Vok. 

Vokale  Aussprache  323.  siehe  a,  f,  /, 
o,  u. 

Vokaleinschub,  in  Fremdwörtern 
durch  Vokalentwickelung  aus  vokali 
sehen  Beiklängen  von  Consonanton  II, 
384.  ö  und  ü  vor  1  II,  77.  140.  384. 
ü  vor  m  II,  131.  384.  1  vor  n  11,  262. 
384.  Assimilierender  Vokaleinschub 
durch  Vorlauten  oder  Nachlauteu  von 
Vokalen,  s.  Assimilation  der  Laute. 

Vokalkürzung  s.  Kürzung  der  Vokale. 

Vokalschwächung  von  a  zu  e  und  u 
im  Lat.  wie  in  verwandten  Sprachen 
II,  1.  in  Wurzeln  II,  5.  Lat.  a:  0: 
ö  =  o:  4:  3.  II,  12.  benachbarte  Con- 
sonantcn  mitwirkend  dazu  II,  13.  nicht 
der  treibende  Grund  II ^  13.  Vokal- 
schwäch, des  ä  zu  e,  d  im  ümbr.  II, 
14.  über  zehnmal  so  oft  übereinstim- 
mend mit  dem  Lat.  als  nicht.  II,  18. 
23.  im  Volsk.  II,  18.  im  üsk.  11,  18. 
über  zehnmal  so  oft  übereinstim.  mit 


dem  Lat  als  nicht  II,  21.  23.  im  Sa- 
belL  II,  21.  im  Falisk.  II,  22.  Italisch 
ä  häufiger  zu  e  als  zu  o  abgeschwächt 
II,  23.    vokalschwäch.  von  ä  zu  e,  o 
in  Wurselsilben  des  Lat.  und  Ital.  im 
Verhältnis«  zum  G riech.  II,  23.  zu  an- 
deren Sprachen  II,  24.  6  nicht  später 
entstanaen  als  e  II,  25.   Ital.  ä  und  e 
verwandter  Wörter  neben  einander  II, 
26.  a  und  u  desgl.  II,  27.  e  und  ö  desgl. 
II,  29.  ä,  e  und  o  desgl.  II,  30.  bedeu 
tungs volle  Verwendung  derselben  in 
der   Wortbildung    selten    II,    31.  32. 
letzter  Grund   der   Vokalschwächnng 
II,  33.  35.  laaUicher  Hergang  dersel- 
ben II,  36.  Italisch  zur  Tempusbildung 
nicht  verwandt  II,  37.  38.  Vokalschwä- 
chnng in  Pronominalstäm.   II,  53. 
54.  55.  ä  zu  e  und  zu  6  abgeschw.  in 
Suffixen   von  Nominalstäm.   II, 
38.   39.   40.    41.  43.    Entstehung    d^ 
0-deklination   II,  44.  45.  46.  47.  a  zu 
e  und  zu  6  in  Casusöuffixen  11,48. 
49.  50.  im  Verbalsuffix  -ä,  -e,  -1, 
-ö,   -ü  der  3.  Conjug.  II,  50.  51.  52. 
53.  Osk.  desffl.  II,  52.  53.  Sabell.  desgl. 
II,  52.  53.  Ümbr.  desgl.  II,  51.  52.  53. 
Volsk.  desgl.    II,  18.  in  Personal - 
endungen  II,  53.  55.  56.  57.  58.  59. 
ä  aus  Suffixen  der  Ital.  Sprachen  meist 
verdrängt,  ö  und  ü  daselbst  häufiger 
als  in  verwandten  Spr.  II,  60. 
V  ok  al  s  c  hwächun  g  im  zweiten 
Compositionsgliede.    des    Wur- 
zelvokals 11,396.  a  erhalten  in  blossen 
Tonverbindungen    II,  398.   altlat.   in 
offener  Silbe  11,  398.  399.  in  geschlos- 
sener  Silbe  II,   399.  400.  klass.  Lat. 
erhalten  II,  404.  405.  spätlat.  II,  405. 
ä  erhalten  in  denominativen  Compos. 
besonders  auf  -ä  II,  406.  ä  meist  er- 
halten II,  407.  ä  zu  ö  geschwächt,  vor 
1  II,  407.  ä  zu  ü  vor  Labialen  II,  407. 
408.  vor  1  II,  408.  vor  1  nach  sv  II, 
408.  nach  qu   11,  408.  vor  ss  II,  409. 
ä  selten  zu  ü  II,  409.  a  zu  c  in  offener 
Silbe  II,  409. 410.  in  aushiutender  Silbe 
II,  411.  in  geschlossener  Silbe  11,411. 
412.  413.  ä  selten  zu  e  II,  413.  414.  a 
durch  e  zu  1  in  offener  Silbe  II,  414. 
415.  416.  selten  in  geschlossener  Silbe, 
vor  ng  II,  417.  vor  sc,   ss  II,  417.  ä 
zu  1  II,  417.    ä  im  Auslaut  von  Wur- 
zeln in  Compos  nur  zu  c,  1  geschwächt 
II,  550.  c  ernalten  II,  417.  in  geschlos- 
sener   Silbe    II,  417.    418.    in  offener 
Silbe  II,  418.  419.  420.  e  meist  erhal- 
ten II,  420.  e  zu  1  in  offener  Silbe  II, 
421.  in  geschlossener  vor  nt  II,  421. 
e  zu  I  selten  II,  420.  421.  o  meist  er- 
halten U,  421.  422.   ö  zu   1  II,  422.  ö 
erhalten  II,  422.  ü,  ü  fast  stets  erhal- 
ten II,  422.  423.  ü  vereinzelt  zu  c  II, 
423.  au  erhalten  II,  423.  zu  5  II,  423. 
zu  ü  II,  423.  ou  zu   u  II,  423.   ai  zu 
ae  II,  423.  424.  zu  I  11,  424.  oi  zu  oe 
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II,  424.  zu  ü  II,  424.  zu  ei,  T  II,  424. 
ei  zul  11,424.425.  Schw  ächung  des 
St  amro  au8  laute  s.ii  erhalten  II, 4*25.  ä 
zu  u,  ü  II,  425.  ä  durch  o  (ü)  zu  1  II, 

425.  426.  ö  (ü)  zu  1  II,  426.  ü  zu  1  II, 

426.  Schwächung  des  Wurzelvokals 
reduplicierter  Wortforraen  s.  Bedupli- 
catian.  Alter  der  Vokalschwächunff 
des  Wurzelvokals  im  2.  Composgl.  11, 
428.  dieselbe  in  den  Ital.  Dialekten. 
Üsk.  ä  erhalten  II,  428.  429.  ä  erhal- 
ten II,  429.  ä  zu  ü  II,  429.  ä  zu  e^  in 

f:eschlo88ener  Silbe  II,  429.  a  zu  i,  1 
I,  429.  Sabell.  u  zu  ö  in  geschlossener 
Silbe  II,  430.  e  erhalten  II,  430.  Umbr. 
ä  erhalten  II,  430.  ä  zu  o,  ü  II,  430. 
431.  zu  1  II,  431.  Volsk.  ä  erhalten  II, 
431.  zu  e  II,  431.  432.  Falisk.  ä  erhal- 
ten II,  432.  Vokalschwächuug  in  der 
Wurzelsilbe  des  2.  Composgl.  gemein- 
sam Italisch  II,  432.  Grund  dersel- 
ben II,  432.  433.  434.  435. 
Vokalsteigerung.  Vokalsteigeruhg 
des  Wurzelvokals  348.  Zwielau- 
tige Yokalsteigerung.  ü  zu  au, 
ou,  eu  (ö,  ü)  348.  373.  390.  491.  492. 
1  zu  ai  (ae),  oi  (oe)  ei  (e,  I)  348.  374. 
390.  491.  492.  Emlautige  Vokal - 
Steigerung,  u  zu  ä,  ü,  ö  .391.  490. 

492.  813.  i  zu  T  492.  493.   ü  zu  ü  492. 

493.  542.  Vokalsteigerung  in  der  Wur- 
zelsilbe vonPerfectstämmen551. 

552.  553.  554.    555.    556.    Osk.  desgl. 

553.  554.  556.  557.  559.  ümbr.  desgl. 
552.  553.  554.  556.  557.  559.  Lat.  X 
zu  e  561.  564.  8,  Perfectum.  von  Prä- 
sens stammen  566.  598.  599.  s.  Prä- 
sens. Vokalsteigerung  in  wortbil- 
denden Nominalsuffixen  567. 
569.  570.  571.  572.  573.  574.  575.  577. 
580.  581.  des  Auslautes  von  Nominal- 
stämmen, o  zu  ö  im  Gen.  Plur.  auf 
-5-rum  585.  im  Dat,  Sing,  auf  -ö  II, 
688.  von  Stämmen  auf  -ä  ä  zu  ä  im  Gen. 
Plur.  auf  -ä-rum  589.  Osk.  ü  zu  ou  im 
Gen.  Sing.  590.  Osk.  1  zu  el,  ei  im 
Gen.  Sing.  591.  Steigerung  des  Aus- 
lautes von  Verbalstämmen,  des 
Imperfectstammes  auf  -  ä  596.  597.  Osk. 
desgl.  597.  fi.  Imperfectum  des  Prä- 
sensstammes der  Verba  auf  -  e  (-1)  3. 
Conj.  in  der  1.  2.  3.  Pers.  Sing,  auf  -o, 
-T-s,  -i-t  600.  s.  Präsens,  des  Cha- 
raktervokals -I  des  Ital.  Perfectstam- 
mes  604.  des  ü  von  Verben  auf  -u-e 
(-U-1)  II,  785.  Vokalatcigerung  in  den 


Personalendungen  der  Verbal- 
formen 593.  594.  595.  Ursprung  und 
Bedeutung  der  Vokalsteigerung  620. 
622.  Verhältniss  der  Vokalsteigerung 
zum  Hochton  des  Wortes  624.  626.  818. 

Vokalverschleifung,  s. Synizese. 
Synaloephe, 

Vokalverschmelzung,  s.  Verschmel- 
zung der  Vokale. 

Vocativ  Singularis.  von  O-stämmen 
Endung  -e  fl,  44.  47.  235.  Umbr.  -6 
II ,  44.  von  Stäm.  auf  -  i  o  altlat. 
-i^'  II,  240.  254.  717.  Umbr.  desgl. 
-ie  II,  254.  Lat.  -i  II,  717.  August.  Z. 
-T,  Varr.  -ii  II,  701.  von  I-stämmen 
-e  II,  239. 


Wurzeln,  ursprüngliche  Form  dersel- 
ben mit  kurzem  -  a  603.  604.  mit  kur- 
zem 1,  ü  604.  Wurzelformen  mit  den 
Vokalen  a,  i,  u  neben  einander  II,  1. 
2.  3.  Umstellung  des  Wurzelvokals 
220.  245.  551.  11,  520.  Wurzelerwei- 
terung durch  alte  Suffixe,  durch  -c' 
423.  424.  II,  306.  Osk.  -c'  423.  424. 
Umbr.  -c'  423.  424.  durch  -g'  475.  476. 
II,  163.  durch  -p'  400.  419.  430.  434. 
455.  461.  462.  474.  475.  506.  515.  526. 
535.  547.  durch  -b'  für  -p'  413.  430. 
434.  durch  -b'  für  -T  400.484.  durch 
-r  484.  Osk.  -r  400.  484.  durch  -t'  814. 
durch  -r  426.  durch  -s'  422.  423. 

X  durch  xs  bezeichnet  296.  mit  starkem 
Zischlaut  gesprochen  297.  x  zu  s  vor 
c,  t  297.  X  geschwunden  vor  d,  n,  m,  v 
297.  vor  1811.  x  inlaut.  spätlat.  zu  ss, 
s  297.  auslaut.  in  der  Kaiserz.  zu  s  298. 


z.  altes  z  früh  geschwunden  295.  Griech. 

z  eingeführt  295.  Osk.  Umbr.  z.  295. 

Falisk.  z.  811.  Lat.  ss,  s  für  fremdes 

z  295.  296.  spätlat.  z  aus  di  entstan- 
den 215.  216.  aus  j.  217. 
Zahlwörter,  cardin.  211.  336.  386.  387. 

645.  785.   II,   63.    130.    223.   235.   274. 

317.  421.  483.  574.  576.  578.   580.  719. 

ordin.  69.   253.   335.  II,  130.  225.  274. 

523.  547.  distribut.  638.  643.  644.  645. 

668.  670.  II,  574.  584.  multiplicat.  253. 

II,  72.   133.    351.    362.   500.   552.    601. 

719.    zusammengesetzte  643.  II,   575. 

576.  578.   580.  584.  585.  590.  593.  886. 

8.  Wortregister. 


Wortregister. 


a  154.  644. 

a-  15B. 

ab  119.  153.  644.  II,  588. 

abarcet  II,  399. 

abdere  II,  410; 

abdoucit  368.  667. 

abemito  II,  420. 

abercet  II,  399.  411. 

abhinc  II,  845.  873. 

abiegnus  II,  577. 

abiefi  170.  644. 

abs  154. 

abscondere  II,  410. 

abeurdus  488. 11,69. 165.  408. 

abusque  II,  873. 

acciinis  536. 

acclivis  536. 

acclivus  536. 

acer  /93. 

acerbuB  164. 

acetare  II,  297. 

acies  393. 

äctitare  396. 

üctus  .'i96. 

actutum  II,  849. 

acuere  393. 

acupedius  795. 

acus  393. 

ad  192.  239.  II,  637.  638. 

-ad  II,  852. 

adaequc  II,  873. 

ada^um  90.  306.  640. 

udbitere  429. 

addues  II,  729.  730. 

adduit  II,  402.  405. 

adeo  II,  843.  873. 

adeps  224. 

adessint  II,  727. 

adfabre  II,  873. 

adfatim   158.   430.    II,  284. 

459.  870. 
Adferenda  II,  181. 
adgretus  209. 
adhuc  II.  845.  873. 
adminiculum  II,  416. 
admodum  769.11,459.858.870. 


Lateinisch. 

adolere  530.  531. 
adprime  II,  873. 
adprobe  II,  873. 
adquo  II,  840. 
adrudus  660. 
adnncus  II,  187. 
adusque  II,  873. 
Aecetiai  44.  374.  677.  680. 

II,  298. 
aedes  374.  II,  228. 
aedis  n,  228. 
aeditumus  374. 
aedituus  374. 
aeger  376. 
aegre  376. 

aegrotus  376.  528.  II,  178. 
Aemilius  374. 
aemulari  374. 
aemulud  374. 
aeneus  103.  109. 
aenus  103.  109. 
Aequicolus  II,  (>9. 
aequidiale  .S82. 
aequilavium  358.  371. 
aeqiüperare  11,  410. 
aequus  374. 
aorumna  528.  II,  172. 
aerurauula  11,  172. 
aes  103.  052. 
Aesar  375. 
AeBariiB  375. 
Aesemia  375. 
Aesiß  375. 
aestas  374. 
aestiuiare  II,  424. 
aestuB  374. 
aetas  375. 
aeternus  375.  419. 
aevom  375. 
af  152.   157.  11,  596. 
agere  396. 
agger  II,  419.  592. 
Agmemeno  II,  386. 
agiiitus  II,  422. 
agnoraen  437. 
agolum  II,  70. 


agonia  396. 

agonium  396. 

AgostuB  664.  IT,  1018. 

Ahala  104.  108.  641. 

aheneas  103.  105.  652. 

Ahenobarbas  104.  105. 

aheous  103.  104.  109.  652. 

aidilis  374.  675. 

AimiliuB  675. 

aio  90.  .306.  640.  II,  680. 

aiquom  374. 

aire  734. 

airid  675.  734. 

AiBclapi  682. 

Aiaemio  675. 

AiuB  306. 

ala  640. 

Ala  108. 

alacer  530. 

Alba  162.  485. 

AlbiuB  147.  162. 

Albula  147.   162. 

Albunea  147.  162.  575. 

albuB  147.  162. 

alea  II,  1018. 

Alemona  II,  171. 

alere  530.  .531. 

ales  II,  209. 

Aleüum  II,  293. 

AlfenuB  147.  162. 

AlfiuB  162. 

alias  769. 

alica  106.  II,  204.  307. 

alicariuB  106. 

alicubi  115.   169.  II,  839. 

alicunde  116.  II,  855. 

alioqui  II,  839. 

aliqua  II,  460. 

aliquamdiu  II,  878. 

aliquando  .308.  II,  856. 

aliquaniisper  315.  II,  852. 

aliubi  II,  13.3. 

alinta  II,  844. 

allicere  493.  494. 

almuB  530.  531. 

alnaB  530. 
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alteras  769. 
alterim  II,  718. 
alterplicem  II,  580. 
altertra  II,  576. 
altrinsecus  II,  860. 
altuB  530. 

alumnus  528.  II,  171. 
amane  II,  873. 
amare  115. 
ambages  396. 
ambago  396. 
ambarvales  II,  400. 
ambarvalia  II,  400. 
ambaxio  11,  399. 
ambegni  II,  411. 
ambi-  162. 
ambo  162.  II,  485. 
ambrices  II,  1010. 
amentum  114.  643. 
ames  114.  FE,  211. 
amnis  265. 
amodo  II,  870. 
ampendices  II,  580. 
amplocti  II,  29. 
amplus  368.  11,  575. 
ampliistre  11^  90. 
ampulla  II,  149.  528. 
ampntare  370. 
amsedentes  II,  580. 
amsegetes  11,  580. 
amtermini  II,  580. 
amarca  II,  162. 
amurga  II,  162. 
an  II.  849.  850. 
-an  II,  849.  850. 
an-  II,  564. 
anas  II,  368. 
Anavis  II,  718. 
ancile  522.  523. 
ancilla  II,  430. 
ancipes  II,  398.  591. 
anclabris  II,  524. 
anclare  II,  524. 
ancora  II.  74.  81.  517. 
Anculae  II,  430. 
anculae  II,  524. 
ancalare  U,  430.  524. 
Anculi  II,  430. 
anculi  II,  524. 
aneticula  II,  367.  368. 
anetinus  II,  367.  .368. 
anguilla  81. 
anguis  81. 

anhelare424.  11,411.  564. 
Auien  11,  351. 
Anienis  574. 
Anio  574.     . 
anfractus  397. 
ante  199.  734.  II,  321.  471. 
antea   769.    II,  455.   459. 

842.  871. 
antecellere  II,  159. 
antehac  n,  455.  459.  845. 

871. 
Antemnae  536.  II,  412. 
antepagmenta  II,  322.  399. 


antestari  U,  564. 

antid-   199.    734.    805.    II, 

321.  455. 
antidea  199.   734.  769.   II, 

455. 
antidhac  199.  769.  11,455. 

845.  871. 
antigerio  11,  322. 
antipagmenta  II,  399. 
antistes  11,  211. 
Antistius  II,  549. 
ape  II,  683. 
Apellinem  II,  29.  260. 
aperire  653.  II,  410. 
apex  II,  28.  206. 
apica  II,  422. 
apisci  II,  28. 
aplustre  II,  190. 
Apolenei  II,  260.  261. 
Apolone  II,  30. 
Apolones  II,  260.  261. 
apor  239. 
Appalus  II,  170. 
Aprufenio  II,  317. 
aprugnus  II,  577. 
aptus  II,  28. 
apud  192.  197.240.11,637. 

038. 
Apulia  II.  170. 
aput  193. 
aqua  68. 

aquaelicium  493.  II,  413. 
Aquae  Sextiae  536. 
aquagium  II,  398. 
aquilex  II,  413. 
aquilicium  II,  413. 
Aquilonia  II,  378. 
Aquinum  536. 
aqiüpedium  795. 
ar  239. 
ar-  238. 
aranea  35.  634. 
araneum  634. 
araneuB  634. 
arbos  170. 
arboaem  231.  II,  87. 
arbustum  170. 
arca  487. 
arcubii  II,  581. 
Ardea  170.  479. 
arduuitur  II,  402.  405. 
arduuB  170.  479. 
area  403. 
arere  403. 
arfacere  II,  887. 
aridus  403. 

aries  530.  644.  II,  210. 
arista   530.   531.    II,    215. 

549. 
arquites  II,  211. 
artifex  II,  1013. 
artißcium  II,  1013. 
arundo  530.  531.  575. 
asas  229. 
AscIaro  665. 
asenam  229. 


aspargere  ü,  309. 
aaper  II,  693.  870. 
assaratum  11,  375. 
assecla  II,  153. 
asser  II,  592.  593. 
assiduus  458.  II,  421. 
asslr  II,  375. 
ast  II,  604.  851. 
♦astasent  II.  564. 
at  II,  844.  851. 
atavns  II,  595.  851. 
Ateleta  256.  II,  367. 
Atella  485. 
atq^ui  II,  841. 
attinge  II,  729. 
Atrista  II,  549. 
audere  II,  547. 
Anfidus  151.  353. 
Aufina  151.  353. 
auger  II,  202. 
augere  352.  II,  160. 
augustuB  II,  164.  214. 
Augustus  II,  160. 
aula  349. 
aulas  658. 

aulicocia  (exta)  118.349.658. 
aureax  660.  II,  399.  413. 
Aurelii  349. 
auriga  660. 
aurora  349.  571. 
aurum  349. 
Aurunci  II,  78.  188. 
Ausculum  665.  II,  78. 
Auseli  230.  349.  658.  II,  79. 
Ausones  II,  78.  188. 
Ausonia  II,  78.  188. 
auster  349. 
aut  II,  456.  595.  844. 
autem   II,  130.   223.   411. 

595.  844. 
autumnus  37.  528.  II,  174. 
auxilla  349.  658. 
ave  104. 

Averruncus  II,  188. 
avillas  11,  29.  67. 
avorruncare  II,  29.  66. 
axilla  640. 
axis  641. 
axites  11,  211. 

bacca  38. 
baculum  428. 
balare  U,  384. 
balatro  11,  384.  385. 
Balatro  II,  384.  385. 
balinea  II,  256.  347. 
balineum  11,  256.  347. 
balnea  U,  347. 
balneum  II,  347.  584. 
barba  171. 
belare  II,  284. 
bellum  124.  II,  354. 
bene  II,  366. 
bene-  II,  319.  320.  886. 
benefidum  II,  320. 
benevolentia  11,  320. 
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benificiuin  II,  320. 

benignus  577. 

benivolentia  II,  320. 

bes  II,  413. 

bessern  ü,  413.  687. 

betere  88.  429. 

bibere  127.  U,  248.  427. 

bicessis  U,  413.  578. 

bicipes  II,  414. 

biduom  382. 

biduum  II,  584. 

biga  II,  737. 

bignae  II,  577. 

büe  519. 

bilis  519.  520. 

Bilius  U,  354. 

bilix  493. 

bipenuis  II,  270. 

bipinnis  II,  270. 

bis  II,  601. 

bitere  88.  429. 

blaterare  II,  384. 

blatero  II,  384.  385. 

Boarium  (forom)  II,  135. 

boere  88. 

ßonifatius  56.  II.  1003. 

bos  88. 

bovare  88. 

boves  et  temo  512. 

Bovianum  II,  135. 

Bovillae  II,  135. 

bovinari  88. 

brevis  85.  86. 

Britannia  177. 

Britanniens  177. 

Brittannia  177. 

Brittannicus  177. 

Brittones  177. 

Broges  129. 

bruma  II,  547. 

Brundisium  II,  364. 

brntus  II,  520. 

bua  127. 

Bubetani  126.  II,  135. 

Bubetii  (ludi)  126.  U,  135. 

bubile  126. 

Bubona  116.  126.  11,  135. 

Bubularius  (vicus)  126.  II, 

135. 
bubulpus  126.  II,  134. 
babulinus  126. 
bubulns  126. 
bucca  38. 
bulbus  II,  155. 
bulla  88. 
bullire  88. 
burrus  127. 
Burrus  126. 
bustum  127.  ü,  1004. 
Buxentum  127.  485. 
Buxeta  II,  293. 
buxis  127. 
buxum  127. 
buxus  127. 

cadamitas  224. 


Caecilis  LI,  718. 

Caecilius  378. 

Caecina  378. 

caecula  378. 

Caecnlus  378. 

caecus  378.  11,  210. 

caedere  376. 

caelare  370. 

caeles  II,  210. 

Caelina  370. 

Caeliolus  370. 

Caelius  370. 

caelum  370. 

caelom  370. 

caementum  376. 

caepe  II,  236. 

caerimonia325. 376. 11,315. 

caernleus  223. 

caesnas  181. 

caespes  376.  538.  11,  591. 

Caiciliiis  675. 

Kaili  370. 

Eailius  675. 

Calabra  curia  166. 

calare  496. 

calata  496. 

calecandam  II,  207.  539. 

calefacere  II,  514.  886.  887. 

calefieri  II,  887. 

Kaleudae  496. 

calfacere  11,  887. 

caligare  461.  II,  71. 

caligo  461.  II,  71. 

calim  II,  71. 

callim  461.  462. 

calamnia   351.   522.   524. 

528.  II,  172. 
Calvenetius  11,  386. 
calvere  522.  II,  172. 
calvi  351.  522.  II,  172. 
calx  II,  5.39. 
camarus  II,  375. 
Camena  280.  327.  605. 
Campans  II,  591. 
camurus  II,  375. 
candelaber  166. 
canere  484. 
canes  II,  231. 
canis  314.  II,  231. 
canoras  484. 
cantare  484. 
cantus  484. 
canus    280.   651.    652.   11, 

1017. 
capax  454. 
capedo  454. 
capeduncula  454. 
capere  454. 
capis  454. 
capistrum  454. 
Capitodium  224.  II,  84. 
Capitolium  224.  II,  84.  85. 
capula  454. 
capularis  444. 
capulom  444.  454. 
carcares  II,  375.  1024. 


carcer  n,  427. 

cSrere  403. 

Garere  403.  813. 

carex  403. 

carinare  403. 420.  522. 524. 

n,  172.  416. 
Caritas  403. 
cams  403. 
Carmen  233.  605.   11,  86. 

963. 
Carmena  233. 
Carmenta  233. 11, 222.  326. 
Carmentis  233. 11,  222.  326. 
camis  II,  600. 
carpere  547.  11,  154. 
carptim  547. 
carptor  547. 
casa  463.  646. 
cascus  652. 
Casilinum  II,  78. 
Casinum  II,  78. 
Casmena    181.    233.    605. 

n,  86.  93©. 
cassila  646. 
cassis  646.  n,  159. 
castrum  646. 
catapalta  11,  157. 
cauda  357. 
caudex  357. 
Caudiam  357» 
canlae  353. 
caupo  351. 
cansia  353. 
caussa  353.  355. 
cautus  353. 
cavea  353.  . 
cavere  353. 
caviae  214.  357. 
caviares  (hostiae)  214.  357. 
cavus  353. 

-ce,  -c  II,  235. 603. 844. 1020. 
cedo  II,  584.  844. 
ceivis  385.  717. 
celare  461.  11,  71. 
celer  II,  158. 
cella  461. 
eelox  II,  158. 
celsus  516.  II,  159. 
cena  327.  646.  813. 11, 1011. 
censere  445. 
censor  445. 
centuria-II,  683. 
cepi   454.   561.    562.    563. 

564.  565.  n,  578.  679. 
cera  472. 
ceratug  472. 
Cerealis  II,  345. 
cerebrum  516. 
Ceres  281.  426.  473.  571. 

572.  580.  n,  350. 
cereus  472. 
Keri  44.  473.  765. 
Cerialis  U,  346. 
cernere  420.  474. 
certns  474. 
Geras  473.  11,  360. 
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Cerusea  229.  478.  II,  214. 
cesna  646. 
ceteri  325. 
ceteroaui  II,  839. 
cette  II,  583.  584.  844. 
cell  II,  603.  844.  854. 
-ci  II,  844. 
cicindela  II,  248. 
ciconia-484.  11,  248. 
cilioin   461.  462.    463.    II, 

71.  355. 
cimex  539. 
cinis  572.  II.  279. 
circa  II,  167. 
-circa  II,  852. 
drcare  412. 
circites  II,  210. 
Circo  II,  852. 
circulua  412.  II,  167. 
drcum  II,  166. 
circus  412.  II,  166. 
eis  II,  600.  844. 
cistema  236. 
citra  II,  601.  844. 
civis  385. 
clades  402.  814. 
clam  461.  462. 
clamare  II,  529. 
clamor  II,  529. 
clanculum  461.  11,  675. 
clandestinus  461.  462. 
clangere  430. 
clan^or  430. 
clasBis  496. 
claudere  357. 
claustrum  357. 
claves  II,  230. 
clavin  357.  II,  230. 
Clemens  806. 

clepere  400.  4.34.  461.  814. 
cliens  800.  II,  740. 
clinare  5.36. 
clingere  806.  II,  274. 
clitella  536.  5.37.  II,  41. 
Clitemia  536. 
Clitemum  536. 
Clitumnus    528.    536.    II, 

174. 
cliiruB  536. 
Clodis  II,  718. 
Cloelias  361. 
Cloulius  360.  667. 
clovaca  668. 
Clovatius  360.  668.  670. 
CIo?ius  668. 
Cluatia  361.  670. 
cludere  661. 
cludos  661. 
Gluentius  361.  670. 
cluere  360.  IL  680.  740. 
claere  360.  II,  680. 
GluiliuB  361. 
clupeus  462.  II,  132. 
Clusiolain  661. 
Olusium  661. 
Clusias  661. 


ClusivioB  661. 
Clutoria  361. 
Cluventius  670. 
Cluvius  360.  670. 
cocetam  118. 
cocio  37. 

cocles  II,  74.  210. 
coculum  118. 
codex  357. 
cocDum  II,  425. 
coepere  632. 
coepi  632. 
coepiam  632. 
Coerae  680.  703. 
coerare  353.  356.  703.  704. 
cogere  II,  747. 
cogitare  532.  II,  747. 
cognituB  11,422. 
cognomen  437. 
cohors  100.  II,  716. 
Coilius  704. 
coiperit  704. 
coira  703. 

coirare  353.  356.  703.  705. 
Coinquenda  II,  181. 
colere  II,  156. 
colescere  II,  742. 
collega  444.  446. 
collegiam  444.  446. 
colligere  447.  532. 
coUis  516. 
coIoquinÜB  II,  356. 
Culpa  II,  154. 
colamba  II,  170.  231. 
oolumbus  II,  231. 
columna  516.  528.  II,  172. 
com-  II,  105.  716. 
comburere  127.  II,  1004. 
comes  II,  212. 
comininus  II,  415.  858. 
communis  .372. 
comoinis  372.  703.  708. 
compages  393. 
compago  393. 
comparsit  808.  II,  399.  41 1. 

413. 
compercere  35. 808.  1 1, 4 1 1 . 
comperire  II,  410. 
compcrnis  544. 
compescere  35.   243.  808. 

II,  283.  411.  413. 
compilare  524.  529. 
compilare  529. 
Compitalia  II,  421. 
compitum  II,  421. 
complementum  443. 
compos  425. 
concapi  II,  398. 
concipere  532. 
concreduo  II,  404. 
condere  II,  410.  1013. 
Condetus  II,  402. 
condicio  52.  381. 
confestdm  149.  II,  190. 
confeta  144.  363. 
conflages  II,  398. 
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confligere  504. 
conflovont  363.  668.  II,  63. 
confluges  40.  363. 
confoedusti    145.   379.    II, 

214. 
confragus  397. 
confutare  159. 
congruere  78. 
coma  815.  II,  248. 
coniicere  532. 
conivere  83.  87.  II,  1017. 
coniunx  369. 
coniux  369. 
Conmolenda  II,  181. 
conprensum  109. 
conquimscere  II,  284.  357. 
conscreiptom  383.  718. 
considere  458. 
consitus  419. 
Conaiva  418. 
Consivius  418. 
consolll,  70.  71.  147.  407. 

593. 
consolari  486. 
consolere  II,  71. 
consolto  II,  71. 
conspicione  II,  359.  360. 
constemare  278. 
consternere  178. 
consul  223.  446.  II,  70.  71. 

147.  408.  593. 
consulere  223.  446.  II,  71. 
contages  399. 
contagio  399. 
coutagium  399. 
contaminare  84.  II,  1017. 
continuus  464. 
contio  51.  II,  683. 
conubium  250.  II,  1011. 
conviciari  481. 
convicium  37.  56.  481.  II, 

360.  361.  362. 
conviva  389. 

con vollere  II,  20.  157.  158. 
convorrere  II,  66. 
copa  351. 
coquere  69.  118. 
coquina  118. 
coquinare  420. 
coraveront  353.  356*. 
corbes  II,  229. 
corbis  II,  229. 
cordolium  II,  582. 
cor^o  448.  449.  II,  869. 
cormm  350. 
Comiscas  764. 
comu  516. 
corrugis  543. 
corrugus  543. 
cors  109.  II,  716. 
cortex  II,  206. 
cosol  251. 
cotonia  II,  74.  370. 
cotiidie  175.  II,  855. 
courare  353.  356.  668.  709. 
couB  353.  370.  II,  67. 
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coventionid  51.  II,  683. 
C0VU8  II,  67. 
craccntes  795. 
crates  814. 
craudele  359. 
creare  473. 
credere  II,  410.  1013. 
creduam  II,  731. 
creduis  II,  403. 
creduit  II,  403. 
crepundia  II,  294. 
crescere  473.  II,  282. 
cretum  474. 
cribrum  474.  515. 
crimen  474.  515. 
crinis  516. 

crista  516.  II,  215.  550. 
crocatio  II,  28. 
crudelis  359. 
crudus  359.  II,  685. 
crußta  359.  II,  685. 
cubare  546.  II,  294. 
cuculus  II,  516. 
cucullus  461.  II,  71. 
Cucurbita  412. 
culigna  795. 
cnimodi  II,  858. 
cuicuimodi    II,   67:i    684. 

766.  858. 
cuius  307.  II,  672. 
cule&t  II,  741. 
culina  II,  531. 
culmen  516.  II,  159. 
culpa  II,  154. 
culter  II,  155. 
cultus  II,  156. 
cum  II,  604. 
-cum  II,  851.  852. 
cumalter  II,  869. 
cume  249.  II,  842.  1027. 
-cumbere  II,  294. 
cumprime  II,  873. 
cumprimis    769.    II,    450. 

869. 
cumque  115.  II,  877. 
cumque262.  II,  877.  878. 
cumulus  800.  II,  131. 
cunae  643. 
cuncti  308. 
-cunque  262. 
cuuire  711.  II,  424. 
cupa  546. 
cupedia  II,  591. 
Cupediniß  II,  591. 
cupeß  JI,  591. 
cur  II,  65.  741.  857. 
cura  353.  356. 
curare  353.  356. 
curculio  807.  II,  426. 
Cureß  II,  357.  358. 
curia  353.  354. 
curioneß  353. 
curiß  350. 

Curitiß  II,  357.  358. 
curruB  II,  166. 
curulis  n,  166. 


curvuß  412.  II,  167. 
Cufiianeß  229.  353. 
cußßiliriß  353.  355. 
cußtOß  353.  355.  II,  305. 
cutis  353. 
cutumium  795. 

dacrima  223. 

-dam    308.    II,    689.   856. 

1028. 
damnaß  II,  591. 
danunt  413.  420. 
Danuviuß  126. 
dapß  400.  434. 
dare  413. 
dasi  230.  II,  478. 
dautia  658. 

-de  .308.  II,  689.  855.  1028. 
Dea  Dia  luno  381. 
Deana  II,  340. 
debere  105.  108. 
decem  II,  130.  223. 
Decennovium  II,  179. 
decermina  798. 
dedmatrus  II,  537. 
declinare  536. 
decmus  II,  547. 
decotes  532. 
decreivit  II,  291.  331. 
decuma  II,  547. 
decumus  II,  130. 
decunx  II,  593.  594. 
decuria  II,  683. 
dedere  413.  II,  427. 
dedicare  II,  1022.  1023. 
dedro  II,  203.  538. 
dedrot  II,  203.  538. 
defendere  149.  II,  190. 
Deferunda  II,  181. 
deietigare  II,  409. 
defetißci  II,  409. 
defrutum  145. 
degunere  II,  1017. 
dehibere  105.  108.  II,  715. 
dehinc  II,  845. 
deicere  380.  717. 
dein  206.  II,  591.  604. 
deincepß  II,  591.  601. 
deincipem  II,  591. 
deinde  II,  843.  855. 
deinßuper  II,  873. 
deiva  381.  716.  II,  340. 
deivo  381. 
deierare  II,  423. 
delectare  494. 
deli berare  537. 
delicare  500.  501. 
delicia  499. 
deliciarefi  499. 
deliciatum  499.^ 
deliquare  501. 
delirare  532. 
deliruB  531.  532. 
delubrum  361. 
-dem   308.    II,    689.    855. 

1028. 


demagis  11,  859. 

demens  532. 

deni  638. 

deniqne  II,  841. 

denontiari  51. 

denuo  769.  II,  459.  870. 

depecisci  II,  409. 

depercere  II,  411. 

depopulare  524. 

depubes  532. 

depuvere  358. 

derepente  II,  873. 

descobinatus  II,  28.    . 

deßtinare  II,  416. 

desubito  11,873. 

desuper  II,  873. 

detolerit  II,  73. 

detrimentum  513. 

detudes  532. 

deuß  382.  II,  339.  G80. 

devas  381.  II,  340. 

Devas  Comiscaa  764. 11,688. 

deviuß  532. 

dextanß  II,  578. 

dextera  II,  536. 

dextimuß  II,  .300. 

di-  652. 

Dia  II,  340. 

Dialiß  381. 

Diana  212.  382.  II,  340. 

dicare  II,  1023. 

dice  II,  729. 

dicere  380, 

dido  52.  380. 

didid  381. 

die  crastini  775.  II,  855. 

die  noni  775.  II,  855. 

die  prißtini  775.  II,  855. 

die  proximi  775.  II,  855. 

die  quarte  775. 

die  quinti  775.  II,  855. 

die  septimei   775.  II,  855. 

dieß    232.    281.    290.    382. 

462.  571.  II,  458.  855. 
dieß-  II,  855. 
Dießpit^r    233.    290.    382. 

462.  II,  88.  458.  858. 
difficul  II,  356.  596. 
digitus  381.  II,  208.  265. 
dignuß  381.  II,  265. 
dilectus  447. 
diligere  447. 
dingua  81.  223.  II,  274. 
Dioviß  211.  365.  II,  63. 
dipundi  II,  185. 
dira  506.  507. 
dirae  506. 
diruß  506. 
dißcere  381. 
dißcipuluß  362. 
dißcretuB  474. 
dißcrimen  474.  515. 
dißpargere  II,  399. 
dißpennere  210.  II,  412. 
dißpeßcere  36.  243.  809.  H, 

283.  413. 
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dissipare  399.  434. 
dis80nu8  482. 
diatiuguere  504. 
diu  235.  290.  II,  468.  459. 
diurnus  232.  23G.  381.  419. 

II,  88.  166. 
dius  232.  234.  290.  382.  II, 

87.  458.  459. 
-dius  II,  855. 
Dius  381.  II,  340. 
Dius  Fidius  381.  II,  340. 
diuturnus  236.  419. 
divertium  II,  30. 
dives  II,  210. 
divom  381.  II,  340. 
divos  381.  II,  340. 
divus  381.  II,  340. 
-do  308.  II,  689.  856.  1028. 
do-  II,  856.  1028. 
documentum  II,  129.  314. 
dodrans  II,  370. 
domare  II,  295.  733. 
domiciliuni  461.  II,  356. 
donec  309.  II,  594. 848. 856. 
donicum  309.  11,848.  856. 
donum  342. 
dorsum  II,  859. 
doB  414. 

drachuma  II,  131. 
dubitare  II,  1027. 
dubiua  II,  1027. 
duceui  644. 
duceuteni  645. 
duceniesimus  645.    . 
ducere  368. 
dudiim  308.  II,  856. 
duellatores  124. 
duellicus  124. 
Duellius  124.  II,  354. 
duellura  124.  II,  354. 
Duelonail24.  677.  11,354. 
duent  II,  729.  730. 
duicensus  125. 
duidens  125. 
DuiliuB  II,  354. 
duim  364. 

duiut  II,  402.  403.  405. 
duis  125.  II,  601. 
duiß  II,  402.  403.  405. 
duit  II,  402.  403.  405.  • 
dum  309.  II,  459.  689.  856. 
-dum  308.  II,  689.  856. 
Dumnorix  265. 
dumoBUS  651.  II,  1017. 
dumus  651. 
dumtaxat  II,  882. 
duo  II,  485. 
duomvir  268.  II,  857. 
duomvires  268.  II,  857. 
duovir  268.  II,  857. 
duovirei  268. 
duoyireis  II,  857. 
duonoro  125. 
duplus  442.  II,  79.  576. 
dupundi  II,  185. 
dux  368. 


e  164.  155.  156.  638. 
e-  II,  856. 
ea  II,  339. 
eampse  II,  847. 
eapropter  769.  II,  455. 
eapse  II,  847. 
ec-  155.  638. 
eCastor  II,  861.  857. 
ecce  II,  635.  636.  843.  844. 

1026.  1027. 
eccere  II,  858.  1028. 
eccillum  II,  879. 
eccum  II,  635.  843. 
ecfari  141.  155. 
ecfata  (templa)  141. 
ecfatus  155. 
ecquid  II,  457. 
edePol  II,  851.  856. 
eDi  II,  857. 

eDio  Fidio  II,  851.  857. 
eDiuB  Fidius  II,  857. 
effatus  421. 
eö'amen  421. 
effeta  144.  363. 
ef'flictim  504. 
effutire  158. 
egens  504. 
egeutas  II,  214.  216. 
egi  396. 561 .  564. 565. 11,578. 
EgnatiuB  436. 
ego  II,  483. 
cgregiuB  504. 
egretus  209. 
ei  II,  680. 
eidem  386. 
ciduB  718. 
eiei  II,  674. 
eire  383.  717. 
eis  386.  717. 
eisdem  386.  717. 
eluno  II,  851.  857. 
eiuB  307. 
elementa  531. 
eleroentum  531. 
elicere  494. 
EliciuB  493.  II,  414. 
elinguis  504. 
elixus  503.  .504. 
ellum  II,  642.  846. 
em  386. 

emem  386.  II,  842. 
emenaus  431. 
cmious  II,  415.  858. 
vn  II,  268. 
ön  II,  635.  636.  642.  1026. 

1027. 
endo  II,  190.  271. 
endo  iacito  II,  397. 
eudoque  plorato  II,  397. 
enes  11,  368. 

enim  387.  II,  20.  410.  640. 
-enim  II,  851. 
enimvero  II,  882. 
enubro  II,  134.  408. 
enunquam  II,  882. 
eopse  II,  847. 


epistola  11,  141. 
epistula  U,  141. ' 
Epona  116. 
eques  II,  210. 
eauidem  II,  851.  856. 
eQuirine  II,  851.  857. 
equus  68. 

erga  448.  449.  II,  583.  870. 
ergo  448.  449.  II,  480.  583. 

644.  870. 
ervum  12S. 
esca  II,  257. 
escit  II,  283.  401. 
csculentum  II,  257.  283. 
eset  II,  728. 
esit  230. 

-esse  II,  646.  647.  853.  854. 
-est  II,  645.  646.  647.  853. 
esum  230. 

et  II,  642.  595.  844. 
etiam  II,  850.  882. 
etiamdum  11^  856. 
etiamnum  II,  849. 
Etruria  231.  II,  537. 
EtruBCUS  231.  246.  II,  537. 
eumpse  I,  847. 
euntiB  II,  177.  339. 
ex  154. 155.  638. 11,638.639. 
exadversum  II,  873. 
cxamen  84.  638. 
examusBim  II,  873. 
exanclarc  II,  524. 
exanimis  504. 
exanimuB  504. 
exburae  127. 
exbures  127.  154. 
excantassit  II,  400. 
excellere  II,  159. 
excrementum  474. 
excubiae  II,  294. 
exdecimata  154. 
exdorsua  154. 
exdutae  154. 
exfir  154.  504.  II,  719. 
exfuti  154. 
exgens  504. 
exgregiuB  154.  504. 
exninc  II,  845. 
exilis  504.  II,  1003. 
exim  II,  718. 
exin  206.  II,  604. 
exinde  II,  843.  855. 
existimare  II,  424. 
exlex  444.  504.  II,  523. 
exlitiuB  504.  II,  532. 
exoB  504. 
expai^re  II,  399. 
exper^isci  II,  583. 
expenri  II,  410. 
expers  504. 
expilare  524. 
explenunt  420.  442. 
explorare  361. 
expulsim  II,  156. 
Kxquiliae  II,  356. 702. 1023. 

1024. 

67* 


—    lOGO    — 


EiqoiUna    II.   Xm.    1i>23. 

exjrrcirent  U,  412. 
ezMpen  o<>i. 
exülernare  17^.  278. 
exstin^ere  17d.  27?*. 
exaul  2-2.r  II.  71.  593. 
exta  IL  MO. 
extemplo  AOo. 
extimiu  II.  •'^M». 
extorrid  5(»4.  II.  149. 
extrem lu  IL  075. 
extricare  5«;2. 
extrinseciu  IL  ^'^)- 
exuere  H,  O^L 

faba  HS.  10-2. 
Fahari8  171.  II,  427. 
Faber  IL  427. 
faber  4>2.  H,  41.  lol3. 
fabrica  IL  1013. 
fabricare  11,  1013. 
fabula  144».  421. 
facere  423.  H,  »i«.  1013. 
facetus  141.  42.3.  IL  :UlC. 
facie«  141.  423.  IL  306. 
facilumed  2<n).  11,356.  469. 
facitii«!  197.  iOO.  II,  liK». 
facul  IL  35<;.  .vj«;. 
faculter  11,  35«5. 
facunduB  423.  IL  1H4. 
faeiliis  158. 
faeniäicei  327. 
fallere  KU). 
Falerii  102. 
FaliBcna  1<>2. 
fania  UO.  421. 
f'ameliai  077.  Htn).  U,  355. 
fames  15M.  43o.  Hin. 
fainilia   112.    s()4).    IL   79. 

faniul  IL  71.  593. 
rumuIuB  142.  H<H».    11,  153. 
Faiia  421. 
famim  102.   141.  422.  HiH). 

n,  KUH. 
lar  UH).  158.  517. 
Farfanis  171.  IL  427. 
fari  140.  421. 
fariatur  11,  1013. 
farina  UM).  158.  517. 
lariolua  99.  158.  509. 
farrago  158. 
larrt'um  UH). 
farreus  15s. 

las   110.  421.  478.   II,  085. 
fa.sciuare  H,  2''>7. 
faecinuni  11,  -57.  282. 
Fascinus  11,  257. 
fasenii  229. 
fastigium  II,  417. 
iastus  140. 
fastus  141. 
fatari  421. 
fateri  140.  421. 


fatibola  IL  415. 

fatigare  1»^. 

fatiicere  ISS.  43i>. 

Fatua  421. 

fatom    144).   421.  iioO.    IL 

U)t}:i. 
fatos  421. 
faturit  421. 
Fatuos  421. 

faostuä  142.  IL  685.  1U04. 
favere  »7.  142.  II,  lOW. 
fanlla   87.    141.    142.    IL 

Hj*»4. 
faviis  87.  142. 
fax  141.  423.  H,  306. 
faxitur  IL  565. 
febris  lir>. 
feci  423.  564.  5«U.  II,  427. 

578.  .'>79. 
fecundus  144.  326.  .36:i.  II, 

184. 
feida  717. 
feilia  718. 
fei  159. 
felis  141. 
felix  144. 
feniina  1 14.  258.  326.  363. 

IL  40.  170. 
fenestra  421.  II    539.  659. 

<i85. 
feDum  144. 
feuus  327.  ;V>3. 
Feralia  467. 
feralis  467. 
ferbui  126. 
ferculum  467. 
fere  148.  476. 
ferentarii  149. 
Fereutia  149.  428.  477. 
Ferentimim  149.  428.  477. 
Frrcntum    149.    428.    477. 

485. 
Feretrius  407.  40,*<. 
fere tr um  407. 
feriae  141.  423. 
ferinnnt  420. 
fcrire  1 19. 
ferrae  148.  470. 
fermeiitum  145.  11,  108. 
Feronia  11,  087. 
t'erox  149. 
fern»  115.  467. 
-fert  IL  855. 
feriis  149. 

Fesceuinoe  707.  748. 
fesiae  141.  229.  423. 
featinare  149.  II,  190. 
festra   421.    II,   539.    059. 

085. 
festus  141.  423. 
feta  141.  303. 
fetiales  legati  422. 
fetialis  52.  421.  422. 
fetus  144.  303. 
fervore  145. 
fiber  145.   101. 


Fkolea  IL  70. 

fictilü  15o. 

iictor  15o. 

fidere  145. 

fides  145.  379.  571. 

fides  IL  ^ti9. 

fidifl  IL  229. 

Fidio  IL  851.  857. 

Fidioa  379.  H,  851.  857. 

fidoda  379. 

fidus  379. 

fidas  710. 

fidiuta  IL  216.  217.  689. 

fiere  143.  11,  680.  739.  740. 

fieri  143.  417.  800.  II,  68lK 

739. 
figere  150. 
fignlut  15iX 
figura  150. 
fileai  II,  342. 
filios  144. 
fimus  150.  H,  516. 
fingere  81.  150. 
fiDis  646.  818. 
fircos  102. 

Firmum  102.  148.  428.  476. 
firmus  102.  148.  476. 
fivere  87. 

flaccus  38.  146.  11,  1002. 
flagellum  504. 
flagitare  398. 
flagitium  146.  398. 
flagrare  146.  398. 
flagrum  504.  505. 
flamen    84.    146.   639.    11, 

86. 
flaminica  573.  II,  309. 
Flamininus  84. 
Flaminiod  84. 
flamma  146.  G46. 
tlamoniiim  84.  639. 
Flaviiis  11,  160. 
flavuß  159.  801.  11,  16i». 
flere  363.  11,  63. 
fligere  504.  505. 
flocces  38. 

flocciw  ;«.  146.  II,  1002. 
Flora  11,  685. 
florere  11,  685. 
flos  II,  685. 
floviom  303.  668.  670.  II, 

63. 
fluere  362.  II,  680. 
flumen  363. 

FlumentaDa(porta)  11,222. 
flustrum  363.  II,  685. 
fluta  363. 
flutare  363. 
fluvidus  363.  II,  1012. 
fluvius  363.  II,  1012. 
foculum  812. 
focus  423.  11,  3i)0.  510, 
foedesum  231.  II,  87. 
foedus  145.  150.  373.  37«. 

703.  813. 
foetere  150.  .373. 
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foidere  379.  703. 

foidcrafei  703. 

foluB  159.  ir,  87.  160. 

t'omes  II,  211. 

fons  158.  801.  II,  177. 

foras  II,  654. 

forbca  102.  164. 

forctis    101.    149.   476.    II, 

306. 
forctum  101.  149.  476.  II, 

306. 
fordeum  100.  158. 
Fordicidia  102. 
fordeus  102.  145. 
fore  II,  81. 
Forentum    102.    149.  428. 

476.  485. 
fores  149. 
forinsecus  II,  860. 
forma  148.  476. 
Formiae  102. 148.  428.  476. 
formidare  148. 476.  II,  303. 
iormido  148.  476.  II,  303. 
t'ormiduloBUB  II,  145.  146. 
formucapes  159.    II,  231. 

398.  425. 
formula  148.  476. 
formuB  159. 

Fomacalia  II,  151.  166. 
lomax  145.  II,  165. 
fornix  148.  476. 
fomuB  145.  II,  165. 
fors  145.  II,  601. 
Fora  434. 
forsan  II,  850. 
forsit  II,  850. 
forsitaii  II,  850. 
fortassan  II,  850. 
fortasse  11,  850. 
fortasse  an  II,  850. 
fortassis  II,  850. 
fortiölOl.  149.476.  11,306. 
fortuitus  145.   II,  1025. 
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limeB  35,  499.  11,  210. 

luoema  367. 

limiB  35. 

Lufcetiua  367.  II,  732. 

IStUB  114, 

limiim  496. 

Luoiua  367. 

lätua  174. 

limua  36.  499, 

Lucius  367. 

lütu*  441,       ■ 

limua  36.  499. 

lucunaa  II,  368. 

laudore  36o. 

ümua  383. 

ludere  34.  70«.  793. 

Unea  177.  383. 

luduB  378.  708. 

laus  34,  360,  11,  305. 

linere  177.  420. 

luere  36|.  11,  681, 

laueus  :!4. 

lineua  5;-J3. 

luere  358.  11,  681. 

LauBiia  361. 

liugere  81.  86. 

lueB  358. 

lautia  .358, 

Ungua  81.  223.  11,  274. 

turnen  35. 

Lautolae  11,  41.  6M. 

linguero  86. 

luoa  35. 

Laululae  361.  ;yM. 

linire  3S3. 

iuDter  114.  II,  271. 

Iuvare  361. 

linquero  69. 

lupus  116.  312. 

lavcro  361, 

linter  114.  II,  -271. 

lariduB  550. 

Laverna  358,  371, 

linteuB  534. 

luror  550. 

luacinia  34.  360.  TI,  416. 

mansneB  11,  575.  591. 

mcllire  II,  1.59. 

685. 

mantare  11,  4I2. 

meltom  II,  94.  159. 

lÜBtrum  3R2.  11.  68.'.. 

mantele  510.  11,  575. 

memor  508. 

lüstrum  362.  11,  6H5. 

Manturna  418. 

meraorare  608. 

Inaua  378. 

manu-  II,  888. 

memoria  508. 

lütOB  362. 

Mena  432 

lux  367. ' 

manubrium  II,  683. 

mcDCepa  II,  581.  591. 

loxate  499.  11,  191. 

mannos  431. 

iMuria  369. 

iiLlnuB  431. 

268. 

loiaa  36». 

niSniia  431. 

Menolavi  11,  76. 

laxnB  490.  U,  191. 

marcere  410.  11,  306. 

mensa  43t. 

meDais  432. 

MaapKtAXtK  iW>. 

Marcipor  362.  7.57.  11,  81. 

mcnatruua  432.  II,  548. 

HBarcium  405, 

mare  405.  410.  411.  412. 

mensural.il. 

Maarco  405. 

Marica  405.  11,  590. 

mepte  II.  575.  860. 

macerare  39ri. 

Mariua  404. 

nierciLBBitur  11,  565. 

iiiac6n&  395. 

Harmar  404.  405.  11,  426. 

mercennariaa  170.  11,1000. 

maerere  377. 

Marmor  404.  405. 

incrcea  11,  305. 

maeror  328. 

raaftnoT  411. 

inoretrix  II,  539. 

maestus  377. 

Marpor  11,  681. 

merga  11,  162.  812. 

mage  11,  248. 

Marrucinua  406. 

munji.'^  II.  162.  212. 

magerter  II,  215.  216. 

Marrutium  405. 

LlClilÜL'»  L'.TP 

magte  306.    11,  215.    299. 

Mars  405.   406.  407.  408. 

300.  600.  737. 

409. 

men  II,  539.  590. 

magister  11,  215.  216.  299. 

Marspater    405.    406.    II, 

■met  11,  816. 

398.  415.  858. 

mcta  431. 

magiBterium  11,  536. 

Marspiter 405.  406.  11,41.'.. 

mctarc  431, 

Harsua  405. 

metiri  431. 

mogmontum  410. 

martisia  11,  28. 

Metuta  432, 

magnaa  306.  11,  266. 

MartiuB  405.  408. 

meuB  11,  341. 

Masulniae  11,  160. 

Maspiter  405.  406.  11,  415. 

rai  109.  11,  706. 

M  Ja  306. 

858. 

mica  500. 

Haiia  302. 

micula  500, 

ntatricula  11,  ÖOO. 

mieiB  II,  .311.  359. 

Maio    90.    245.    290.    640. 

matrimea  757. 

mihi  102.  104.  783.  11,  53. 

11,88. 

.natriA  II,  590. 

362.  476. 

maior  306.  610. 

maturtu  431 

mihipt«  II,  575.  8fi0. 

maiOBibuB  232.  II,  88. 

Matuta  43t.  11,687. 

milea  38:^    11.  ^09. 

malus  640. 

matatanus  431. 

iiliUt-arc  11,  22';.  839. 

Malus  90.  640. 

Maurte  410.  11,  16.'.. 

mille  226.  383, 

HaiuB  90.  640. 

mavig  640. 

millia  226.  363. 

mala  641. 

Mavors  409. 

mina  11,263. 

male-  11,  321.  886. 

mavnit  610. 

Minerva  234.  11,  268. 

malignus  11,  577. 

maiilla  611. 

mingcre  81. 
miniator  II,  215.  :^00. 

mälua  810. 

maxBimuB  11.  551. 

me  U,  465. 

ministerium  11,  659. 

MamerCQB  405. 

med  201.  11,312.456.163. 

iniiiistrare  II    «.".U. 

Mamertinua  40.'i. 

464. 

Mino  245.  290.  II,  68. 

Uamuralia  41)6.  11,  427. 

moDi  11,  857. 

minuB  II.  299. 

Maninrius404.40.'i,  11,427. 

medidiee  239. 

-minua  11,  859. 

Hamuri  Teturi  237.    405. 

Meditrina  II,  522. 

mirare  508. 

408.  11,  87. 

mirari  508. 

Mona  431. 

miracnlum  506. 

mancepa  469.  11,  575. 

mediua  151. 

mirimodia  769.  11,  656.  673 

mandpinm  470,  11,  575. 

meDiuB  Fiditu  11,  857. 

684.  858. 

mruio  4.11.   777. 

melk-rclo  11,  857. 

mirum  quam  509. 

manedum  308. 

meHcrciile  II,  8.i7. 

HaneB  4:11. 

meHercnles  11,  857. 

rairua  508, 

mania  431. 

moi  II,  51. 

miacere  II,  283. 

Hania  431. 

raeilia  383.  718. 

miaer  377. 

manifeBtüB  149.  II,  190. 

meilitos  383.  718. 

modcrari  432. 

mauipluB  IT,  675. 

meiere  417.  640.  II,  395. 

modestiM  432.  II,  214. 

manipuluB  368.  442.  II,  Ti. 

mcl  II,  159. 

-modi  It.  858. 

575. 

meUoB  236.  II,  88. 

-modis  M,  858. 

ManiiiB  431.  544. 

meliosem  232.  II.  83.  88. 

modioa  432. 

manfluem  11,  538. 

modo  II,  480. 

-modo  II.  180.  858. 

naeruB  4.sn. 

modoB  432.  II,  L't4, 

nam  606.   M,  223,  851. 

Neminie  II,  349.  IU83. 

moeoe  703. 

uam  II,  851. 

Demo  108. 

njoenera  703.  7ÜB. 

nanciam  11,  284. 

Dcmpe    11,  20.   387.   «40. 

moema  ^za 

nanritor  II,  57.  284.  400 

846. 

moenir«  373.  Td». 

401.  402.  406. 

NPptunUB    433,    434.    435. 

moenis  7U3. 

Mar  4;i3.  434.  5.15. 

571.  580.  II.  194. 

moenua  HT2.  li,  87. 

nare  133, 

inoerm  T04.  TOS. 

DariB  433. 

neque  786. 

moernB  372. 

Narnia  433.  536. 

nequicqnam  11,  838.  839. 

motnicipio  703.  7u8. 

narrare  82.  242.  437,    II 

890. 

583, 

Dequinont  420. 

moiro  704.  708. 

Nart«a  433. 

moiri»  372. 

na«ci  436.  U,  283. 

890. 

nioles  eao. 

Nasica  433. 

[,eq,.is  11,  «:>7. 

Na3'>  433. 

Noretam  11,  293. 

1005. 

naBsa  433. 

Neria  .Martis  471.  II,  25. 

naasitema  433.  434. 

Nericnem  674.  582. 

naatartium  433.  II,  580. 

Uerienea  574.  H,  351. 

naauB  433. 

N«T]0  574.  5^t-  11,  25. 

moneU  43B. 

natare  433, 

Neto  11,  25. 

Uoneta  438. 

aatinari  433. 

oew  201.  11,  B48. 

rnons  11,  29. 

neu  II,  964. 

Datinator  433. 

Bove  11,  246. 

monamedtiira  11,  129.  314, 

natio  436. 

morbn«  163. 

natura  436. 

oei  II,  422. 

mori  410. 

nauecit  658. 

ni  785. 

moraina  432. 

nauBtibuIum  658. 

nicere  83. 

roon  410. 

Naotia  658. 

nidare  83. 

BIO.  .U3.  43i.  478.  II,  686. 

naTis  360. 

Nioepor  II,  693. 

Moitollaria  II,  190. 

NaviuB  436. 

nidor  34. 

inOBt«llum  U,  190. 

naviu  436, 

Niger  U,  160. 

ne'  785.  786.  II,  880. 

Nigidiiw  II,  160. 

macedo  543. 

ne-  II.  880. 

niBl  104,  206,  11,  366,  694 

mncere  543. 

n&-  11,  880. 

858. 

mucidnB  543. 

-DP  II,  603,  849. 

nihildum  II,  856. 

muciniuro  543. 

nebrnndineB  147,  U,  309. 

nihiluni  104.  206.  11,  594 

rancor  643. 

nebala  I6i.  456. 

858. 

DIUCDB  543. 

nebolo  456. 

nil  109.  206.  n,  706. 

mngmari  7S. 

uec  II,  88i. 

nÜQin  206. 

raagire  78. 
mufcere  11,  150. 

nee-  II,  880.  891.  1028. 

uimbiiB  161,  456. 

necdum  II.  856. 

•nimirura  508. 

Huiciber  IGT..  II,  41.   15t. 

necerim  II,  880. 

uimU  H.  299.  .166.  600. 

314. 

oecegae  11,  238- 

nimiuB  11,  366. 

mulgere  II,  151.  162. 

neceseiB  II,  2,S8. 

ningit  81. 

muhum  II,  159. 

Decessum  II,  23». 

mngor  81. 

muIU  II,  155. 

neceesuB   11,  238. 

ninguiduBSl, 

mulUre  11,  165. 

receunt  II,  880. 

niDgiUH  81.  85. 

multjmodis    II,  653.  67j. 

neclegere  II,  881. 

ninguit  81, 

684.  858. 

necnbi  II,  839. 

municarc  372. 

687.  736. 

neciinquam  11,  881. 

niquia  11,  837. 

raunicipes  II,  2;tl.  425. 

necunqiiom  II.  881, 

Dia  II,  718. 

necatro  115.  II,  891, 

niae  778.  II.  848. 

mnnire  372. 

nedum  II,  836. 

nUei  778.  II,  818. 

munis  708. 

ncfarius  421. 

niaei  Bei  11,  848. 

mnnua  372.  708. 

iiefas  421. 

niai  778.  11,  848, 

murex  54R. 

nefaBtus  140. 

niü  »3. 

mnrmur  II,  lfi5. 

nefrendes  I.W. 

nivei  87. 

muruB  .H72.  70«. 

nefrones  147.  II,  30SK 

nivit  87. 

nefrundioeB  147,  II,  ;M>9. 

Niii  83. 

HnBtcllaria  II,  190. 

negare  90. 

uobilia  437. 

neglesere  II,  418.  881. 
negotium  37.  62.  11,  881. 
no.  786. 

nobia  II,  498,  718.   1010. 

Naepor  .162. 

iiocere  II,  422. 

Naepori  II,  Sl.  582. 

iioctDTiiHIa  11.  600. 

NaeviuB  436. 

nciriuis  11,  837. 

NodatuB  11,  173. 
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noenum  79. 20C.  673.  II,  694. 

Nola  670. 

noli  724.^ 

nolo  II,  1027. 

nomen  437.  573. 

nomenclator  II,  370.  573. 

non  II,  594. 

non-  II,  881. 

nona^nta  II,  317. 

uondinum  670. 

nondum  II,  856. 

nonpridem  II,  878.  881. 

nonnare  670. 

norma  437. 

noBcere  83. 342.437. 11,282. 

not»  437.  II,  422. 

notabilü  437. 

notare  437. 

notarius  437. 

notitia  437. 

notus  437. 

Nouceria  315.  668.  670. 

Nounas  316.  668.  670. 

noundinum  316.  667.  670. 

nountios  668.  670. 

novem  II,  63.  223. 

Novensides  224. 

Noveneiles  224. 

Novesede  II,  418. 

novus  II,  63. 

nubere  456. 

nubes  161.  456.  II,  136. 

nnbila  466. 

nubilos  161.  456. 

Noceria  670. 

nudius  290.  381.  II,  855. 

nuere  363.  II,  680. 

num  606.  II,  849. 

-num  II,  849. 

Numa  439.  440.    II,    127. 

1014. 
numen  363. 
numerus  438.  440.  II,  127. 

200.  1013.  1014. 
Numestrani  II,  216. 
Numitor  440.  II,  127. 
nummus  438.  440.  II,  127. 

547.  1014. 
numquid  II,  457. 
Numsiug  II,  548. 
numunclator  II,  370. 
nunc  II,  844. 
nunciam  II,  850. 
nuucubi  II,  839. 
nuncupare  II,  877. 
nnndinae  382. 
nundinum  315.  670. 
nuntius  51.  794. 
nuper  315.  11,300. 575.  852. 
nuspiam.  II,  846.  850. 
nutrire  II,  522.  523.  590. 
nutrix  II,  522.  523.  590. 

ob  118.  II,  846.  1026. 
obex  II,  394.  413. 
obinunt  420. 


obiter  II,  870. 
oblectare  494. 
obligare  444. 
obligatio  444. 
obliquus  499. 
oblitteram  II,  521. 
oblivio  34.  533. 
oblivisci  34.  533. 
oboedire  328.  631. 
obpuviare  368. 
obscenus  328. 
obscoenus  121.  328. 
obscurus  353. 
obsipare  399. 
obstinare  II,  416. 
obstinet  121.  II,  421. 
obtractat  II,  399. 
obviam  495. 769. 1 1,460. 870. 
ob  V08  sacro  119.  II,  397. 
occa  38.  II,  1002. 
occipitium  II,  414. 
occiüere  461. 
ocior  393. 
ocissime  393. 
ociter  393. 
ocquiniscere  II,  367. 
ocrea  394. 
Ocresia  394. 
Ocriculum  394.  II,  378. 
ocris  394.   II,  22.  27.  378. 
octo  II,  483. 
oculto  653. 
oculuB  431. 
oenigenos  79.  702.  II,  419. 

577. 
oenufi  702.  708. 
offendere  149.  II,  190. 
officina  II,  581.  1013. 
Ogulnius  II,  160. 
oina  702.  708. 
oino  387.  702. 
Oinumama79.  702.  11,130. 

400.  426. 
oinvorsei  79.  702.  II,  680. 
olere  II,  293.  1023. 
olere  II,  293.  1023. 
olfacere  II,  887. 
olim  II,  167.  1009. 
Olipor  362. 
olla  349.  658. 
olle  II,  235. 
ollus  II,  235. 
oloes  707. 
omittere  653. 
ommentans  II,  412. 
omnimodis  769.  II,  858. 
-opere  II,  886. 
operire  653.  II,  410. 
opes  II,  28. 
opifex  II,  1013. 
opilio  211.  426.  814. 
opiuari  117. 
opinio  117. 
opinus  117. 
opiparus  II,  411.  593. 
opiter  211.  II,  868. 


Opiter  657.  II,  415.  680. 
opituma  II,  545. 
opos  II,  28. 
opus  II,  28. 
oppedum  II,  29.  870. 
opperiri  II,  410. 
oppido  II,  870. 
oppidum  II,  29.  870. 
oppodum  II,  29.  870. 
opprobrium  II,  683. 
ops  II,  28. 
opstitrix  II,  415. 
oquiniscere  II,  284. 
oquoltod  70.  II,  71. 
oratores  422. 
oratores  fetiales  422. 
orbare  147.  162. 
OrbiuB  147.  162. 
Orbona  147.  162. 
orbus  147.  162.  II,  164. 
ordiri  II,  303. 
ordo  II,  303. 
oreae  660. 
Orfitus  147.  162. 
Orfius  147.  162.  II,  164. 
oriri  630. 
oriunduB  II,  184. 
08  II,  597. 
oscen  II,  683. 
oscines  121. 328.  II,  222.416. 
OBcinum  121.  328.  II,  222. 

416.  683. 
osculum  660. 
ossiva  II,  697. 
ossua  II,  597. 
OBSum  II,  697. 
ostende  II,  729. 
ostium  37.  62. 
otium  793. 
Oufens  151.  668. 
Oufentina  161.  353.  668. 

pabulum  342.  424. 
pacionem  393. 
pacisci  393. 
pacit  393. 
paedicare  648.  650. 
paedor  371.  648.  649. 
Paeligni  326. 
paenit^t  327.  370. 
paenula  325. 
pagere  393. 
pagina  393. 
pagunt  393. 
pagus  393. 
Palatini  428. 
Palatinus  426.  428. 
Palatium  426.  428.  II,  85. 
Palatua  426.  428. 
Palatualis  426.  429. 
Palatuar  426.  429. 
palea  II,  1,56. 
Palea  223.  426.  427. 
Pales  428. 

Palilia  223.  426.  427. 
pallere  II,  149. 


palliduB  bXi.  II,  149. 
Pallium  5-27. 
palmei  II,  'no. 
pftlpare  526. 
palpebra  536. 
pMlp«bmm  b'16. 
polpetra  526. 
palpitare  Mü. 
polumba  il.  170.  231. 
palumbeB  II,  170.  ^31. 
patumbia  II,  231. 
palumbos  117.  II,  231. 
pandere  479. 
pau^..'rf  91).  393, 

panucula  II,  3ß8. 
papaver  425.  II,  427. 
Paperius  11,  203. 
lapilJo  526.  815.  II,  427. 
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pelluvium  MI. 
Penates  425. 
pendere  IGl. 
penis  652. 
pcuna  181.  II,  270. 
penuria  dio. 

IieniiS  424.42.'..  11,30.1013. 

per  II,  595. 
per-  776. 
-per  315.  II,  852. 
percellere  II,  158. 
percontari  36. 
perdagare  II,  506. 
l,i_-riiiua  ^•;ti'..  ■SM.  38i.  462. 
495.  11,  866.  S70. 


*  11, 


Kl 

Papüiiu  231. 
parare  II,  411 
parcos  475.  il,  306. 
parere  II,  411. 
paricidoB  285.  538.  II,  43. 

44.  424.  425. 
paries  644.  II,  210. 
parire  II,  410.  411. 
paiiBUDia  II,  131.  440. 
porumper  315. 11,300.852. 
paacere  342.  424.  II,  282. 
paacua  II,  357. 
pOMUS  809. 
paBtUlum  4'J4. 
paatillm  i'ii. 
paBtor  424. 
pater   425.    II,  502.    503. 

5Ü4.  655.  656. 
•pater  II,  858. 
patriciua  53. 
PatricoIoB  II,  77. 
patrime«  757. 

paucim  1 1,  30fi. 
paultüpcr  315.  11,299.852. 
paullum  II,  532. 
PauUuB  II,  531.  1025. 
pBuper  II,  410.  581,  593. 
pansillua  3K2. 
pauxiUam  U.  5rv2. 
paiuüllisper  II,  8.52. 
paTimeniiim  358. 
pavire  358. 
pax  393. 
-pe  II.  84C. 
pedere  648.  11,  205. 
pedcs.II,  211. 
pediB  651. 

pegi   561.    562.  563.    564. 
565.  II,  427.  578. 

peilum  527. 

peierarc  648.  II,  203.  515. 

423. 
pcior  30.5.  II.  .195.  1003. 
pellere  11,  156. 
pelliccro  494. 


[.erodia,  II.  418. 
peregri  776. 
Iiort.griuua  7it6. 
]itrtiii,?re  II,  420. 
perendie  776.  II,  855. 
perfacnl  11,596. 
pcrfiduB  145.  379. 
perfineB  II.  729.  730. 
percere  448.  449. 
peneraro  648.  II,  203.  423. 

515. 
perieratiuDculae  648. 
periude  il,  843.  855. 
permitiea  54.  II,  422. 
peruiciet  51.  II,  422. 

fürpcndcri!  537. 
erpcnna  '2i-. 
porperua  771!. 
perpes  II,  418.  591. 
perpetunt  464. 
perploverü  3(il.  668. 
peraitius  798. 
persona  482.  483.  II,  64. 
perHOnare  482. 
perBonuB  483. 
perscTutari  351. 
perviam  495.  II,  870. 
pervicai  88.  499. 
pervicuB  88.  499. 

Per  Tinea  540. 
ervinca  88.  499. 
499. 
88.  499. 
pcBuas  181. 
pesBum-  II,  887. 
pestia  807. 
pica  379. 

Picumnus  52S.  II,  173. 
piciw  379.  11,  173. 
picus  Marti  IIB  3Hil 
PicuB  380.  11,  173. 
pigQOBa  231.  II,  87. 
piffnuB  II,  265.  275. 
plla  526.  529. 
plla  527.  529. 
pila  527.  529.  610. 
polare  529. 
pilaro  524.  535.  529. 
pilate  529. 


409. 


pilanuB  526.  527.  538. 

pilatJm  529. 

pilatum  agmcn  5S9. 

pilleum  524.  525. 

pilleiiB  524.  525. 

pilum  526.   527.  528.  529. 

pilum    527.    529.   652.    11. 

1017. 
pÜumnoe  poploe  526.  627. 

528.   707.    748.    765.    II, 

40.  173. 
KlumnuBAiw.  652.  II,  179. 
pTlns  524.  525.  529. 
pTlns  529.  530. 
Piiiasi  231. 
pmgere  80. 

pingDiB  80.  85.  II,  274. 
pinna  II,  270. 
piDBain  652. 

pinna  538.  539.  II.  370. 
piaero  653. 
Fiao  652.  II.  1017. 
piBiUD  652. 
piz  538.  539.  541. 
placare  394. 
placere  394. 
PlaetoriuB  114.  376. 
plaga  395. 
jiUpare  :vjf>. 
yXagoBiia  395. 
planca  818. 
plancHB  114. 
plan  gen;  .'i95. 
planlA  ii:l7. 
planus  114.  637.  818. 

BlanBtrum  361.  II,  685. 
lavis  361. 
plebes  165.  443. 
plectere  II,  296. 
pleibes  II,  291. 

plenua  442.   II,  520. 

pleorea  308.  442.  II,  loio. 

1011. 
plcre  442. 
plcruB  442.     r 

fleiusquc  442. 
leEtiua  442. 
plica  II,  295. 
plicare  II,  295. 
PILuiuB  II,  364. 
pliBima  232. 442.71 1.11,215. 
ploera  702.   709.   711.    II, 

1011. 
ploerCB  709.  711. 
ploirume  232. 442. 702.  709. 

711.  749, 
plorare  361. 
plostrum  361. 
plourima  232,  443. 
plouruma  667.  II,  1009. 
ploua  308.  442.  667.  II,&3U. 

1009.  1011. 
pluere  361.  II,  680. 
jilumbum  88. 
phior  361. 
plurimus  442. 


plus  442. 

pluaima  232.  33ä.  335.  U2. 

fluvia  361. 
InviDS  361. 
poblica  127,  368. 
pocnliim  489. 
podex  64S.  n,  205. 
poena  370.  703. 
poanire  7Ü3. 
Pol  II,  528. 
polenta  II,  156. 
poUen  II,  156.  160. 
pollere  526. 
pollei  ri,  2ii8. 
l>oIlieeri  ,'jOii.  601. 
pollit  5ä6.  11,  156.  IGO. 
poUucere  368.  600.  501. 
PoUuceH  II,  142.  373.  533. 
polluctum  mv.  600. 
poUitere  362. 
PoUux  11,142.372.533.006. 
Poloces  II,  142.  371. 
polouctft  308.  500.  C68. 
pomeridianus  183. 184. 2S0. 

644. 

pomeridiem  644. 
pameriQtn  1S4.S28.G41.707. 
Pometia  II,  293. 
pomoerium  280. 
Pompaediue  IIG. 
Pompeii  IIG. 
Pompeiua  116. 
PompiliuB  116. 
PomponiuB  116. 
PomptiuB  116. 
pone  2SII.  II,  4711. 
TionerL"Jmi.«i).tl:.I.  U,5«:t. 
üons  OiHi.  II,  179. 

popa  118. 
popina  im. 
poplee  11,  209. 
poplicod  669.  II,  427. 
Poplicola  127.  669. 
poplJcus  127.  368.  442. 
poplo  368. 
popolum  ir,  72. 
pupuliire  524.  II,  427. 
populoi  Komanoi  705. 
püpuluB  368.   442.    11,  73. 

427.  616. 
püpuluB  626.  II,  427. 
-por  II,  81. 
porca  531. 
porcet  II,  577. 
norgito   II,  683. 
porrioero  ftOO.  501. 
PortuDalia  436, 
Portunufi  4.W.  II,  191. 
pos  183.734.11,147.321.505. 
poBca  II,  257.  282. 
Posca  II,  257. 
poscere  35.   243.  808.   11, 

19.  30.  282.  283.  429. 
pMCulentum  II,  257.  282. 
poBeivei  420.  717.  II,  585. 


posivi  42Ü.  II,  685. 
posituB  419.  813.  814. 
posne  183. 
poaqiiam  II,  840. 
iiufiMirii   II,  5h:;.  646. 
pOBt  199    731.  11,  21.  321, 

322.  595. 
pOBte  183.  734.  11,  47t. 
pOBtea  7ii9.    II,  456.  469. 

842.  871. 
poBteac  II,  345. 
poBUriur  II,  1021. 
posthac  763.  465.  459.  845. 

871. 
postibi  II,  842. 
postid-   734.   805.   11,  321. 

322.  465.  596. 
pOBtidea  199.  769.  11,465. 

842.  871. 
poatilio  II,  739. 
poetdlla  11,  455.  871. 
postinde  11,  843.  it;>5. 
poBtmcridianus  1S3.  IM-t. 
poBtmodo  U,  863.  1028, 
lioBtmodiim  II,  868. 
poBtmoerium  184.  704. 
puBtquam  II,  840. 
uOBlremus  11,  675, 
pOBtridie  776.  II,  856. 
postuiare  11,  30. 

pole  II,  248. 

-pote  II,  860. 

poteuB  426. 

potentia  II,  217. 

potestaa  II,  217. 

Potica  II,  206. 

potio  489. 

potJB  125.  I(,  582.  600.  601. 

pottssiroiim  11,  601. 

potor  489. 

potus  489. 

poublicom   127.  368.   667. 

669.  I  [,  427. 
povero  362.  668. 
praebere  105.  108. 
praebia  II,  715. 
praecantrix  11,  400. 
praecellere  11,  169. 
proeco  316.  11,  684. 
praeda  105.  108.   II,  715. 
praediuni    105.    108.    470. 

II,  716. 
praefica  423. 
pracfiadue    775.    11,   417, 

1019. 
praefiadni    775.     1 1 ,    417. 

1019. 
praegradat  II,  309. 
praebibere  106.108. 11,715. 
prueitiiuin  I(,  714. 

fraemodum  H,  858. 
laeiieBte  II,  216.  549. 

praepeterc  II,  418. 
praepeteBl81.  11,270.416. 


praequam  II,  840. 
praeB  .116.  1!,  41Ö.  715. 
praesagire  397. 
praeaaguB  397. 
praesepe  117.  »26,  II,  163. 
praeaepes  II,  163. 
präntepls  32l3.  II,  16.1. 
pratiBüe  11,  713. 
PraestcB  U.  211.  439. 

fraeatinare  II,  416. 
raeetites  II,  429. 
praesto  II,  6-19. 
jiraeKtuB  11,  64t). 
praeeal  323.  11,  71.  593. 
praeterea  769.  II,  455.  459. 

842,  871, 
praet«rhac    769.    II,    456. 

846.  871. 
praetor  446. 

praevidea  316.  ll,39i».  415. 
prai-  675. 

praidad  105.  676.  II,  715. 
praitor  676. 
pratam  443. 

precari  36.  8oS.  II,  19.  30. 
precea  808.  II,  30. 
prebendere  101 .  109.11,714. 


rdvatod  7 


780. 


629.  530. 


prendere  109.  11,  714. 

pri  780. 

pridem  308.  780.   II,  41 

865.  1028. 
pridie  308.  775.  780,   1 

865.  1028. 
primumdum  II,  856. 
primus  780. 
primuB  piluB 
princepB  Ü,  581.  59ü. 
prior  II.  680.  I02I. 
priscnB  780. 

priuB  78|). 
priusquam  II,  840. 
privaru  7M(i. 
privat  US  780. 
i.iiverua  780. 
Privon.iini  780. 
privicloes  707. 
privigeoo  780.  11, 419.  577. 
privü^Dus  780.  II,  677. 
privifegium  444.  446.  780. 
privoa  780. 
pro  202.  11,483. 
probere  II,  683.  684. 
probiBuma  11,  561. 
probriuii    l,C93. 
probua  164, 
lirotftlarc!  11,  399. 
prooajiis  II,  ;l',W. 
procat  3.-..  808.  11,  30. 
procaz  II,  30. 
procella  II,  168. 
procerea  516,   II,  16ü. 
procerus  473. 


piocet  808.  11,  30. 
prodt  »08.  11,  SO. 
Iirocitum  BOB. 
procM  808,  H   30. 
procinctA  clatais  4M. 
procinctiu  -l'jS. 
prociivu«  036. 
pTOconanl  II.  870. 
jirociunbere  MC. 
procurator  II,  B71. 
prod-  an.  11,  4(16.  4«3. 
prode  11,  G04. 
prodigium  381. 
jirodlgiu  II,  414. 
pTOdinunt  4ä0. 

IToBigiiri:  (Mi. 
'rogne  II,  2CT. 
proin  2l>r..  II,  691.  »04. 
pruindu  11,  813.  U66. 
prolM  531.  II.  716. 
jiroIctaueuB  II,  716. 
proletoriuB  II,  716. 
prolic«re  503.  604. 
prolixus  Wi.  604. 
pTOmoKiBtur  II,  871. 
pTomelltTe  II,  lül.  IM. 
promeriom  II,  iP6. 
lirotnutiUiriiiiii  11,  IT8. 
promi.lcü  II,  IBI.  laa. 
proniulgurii  II,  I6ä. 
I>roui<iläia  II,   IQ». 
prouiiiatorjiim  II,  178. 
prouii  II,  3:!0. 
pronümeii  II,  87(1. 
prOQODtiurit  51. 
propalam  II.  873. 
propogare  393. 
prüpagee  393. 
[iropiigo  3>J/t. 
prope  LI,  öfi-J.  846. 
propedjein  li,  855.  1028. 
propwmodmn  II,  fl.""*.  871. 
prOperare  11,  410. 
proptTOB  II,  41«. 
propoiTO  II.  873. 
propraetor  Jl.  870. 
-propU-r  11,  S52. 
propt«reu  "CU.  11  456.  84Ü. 
propudium  35'.t. 
proquaettor  II,  870. 

{iroqoaiu  11,  810. 
"roqilia  II,  353. 
proBapia  HOS.  4)'J.  434. 
jirosata  4  ö. 


protiu 


i  II,  41Ö.  420.  421. 


f 


Lirostreibei  718. 

Vosepiiaia   B4:i.   077.  683. 

II,  54B.  Ti-i. 
prosper  48Ü.  II,  59.S.  870. 
proaperiiB  4»0.  II,  870. 
prospices  II,  Ti'i-  73". 
protitibulum  II,  416. 
ptot«nani  11,  41U.  85*2. 
protciiia  11,  419.  862. 
proteniis  l!,a'J9.  419.420. 

protiuum  II,  41'J.  421.  85'J. 


proi  II,  717. 
proximus  11,  66ä. 
prugnom  II,  580. 
pruua  II,  1004. 
PHSudoliM  II,  73.  76. 
I>tuiidulDB  II,  73.  76.  143. 
ptfi  II,  HCO. 
puben-B  104.  281.  'S6i. 
pubea  161.   281.   üGt.  5T1. 
publicus  127.  aan.  442.66'J. 

II,  427. 
I'ublipor  757.  II,  69.3. 
pudet  35». 
puera  362. 
puere  362. 
puen)era  H,  410. 
pulccr  II,  160. 
puleKium  549. 
pulcium  90.  .S06.  649.  641). 
pulex  649.  II,  205. 
pulicoaua  til'.l. 
pulluB  633.  660.   II,  149. 
pulx  II,  156. 
pultare  II,  156.  ICI. 
pulticula  II,  15».  l»l. 
pulviiiar  II,  161. 
pulviuus  II,  1»1. 
pulvis  571.  II,  ICO.  276. 
puniei  539.  II,  207. 
pmnilio  302. 
pumilo  3C2. 
pumire  370. 
pupa  36S. 
puplico  368. 
pupus  362. 
puTgare  II,  683. 
puri  II,  741. 
purigaro  II,  683. 
purimcnBtria  II,  548. 
Purpura  ll,  82.  164. 
piirua  370. 
pUB  371. 

pu  Bill  DB  362. 
pueio  362. 
jiUBUB  363. 
-putu  II,  865. 
puture  370. 
putcr  371. 
putere  371. 
putus  370. 
puvire  358. 

qua  II,  460. 
quadraginta   II,  .117,  421, 

455.  578. 
quadriduom  382. 
quadriduum  11,  684. 
quadriga  11,  737. 
qiLldrupliiB  442. 


quaiiatis  »75. 
quaiBtor  377.  676. 
qualum  652. 
qualuB  652. 
quam  II,  223. 
-quam  II,  840. 
-quam  II,  838. 
quiun  rircum     [,  S6!. 
tinamde       6.  II,  S56. 
quaiaolirtiii   II,  87".  871 
riiiutnpridL'in   II,  878. 
quamvia  II,  247. 
quandiu  II,  878. 
quandiuB  II,  87rt. 
quando  308.  81».   II,  891 

■quando  II,  838. 
quansei  II.  H48. 
i|uau^8per  II,  862. 
qiiapropU'r  769.    II,  4K 

46iJ. 

quaquam  II,  8.38. 
quaquam  II,  8.i8. 
quare  II,  867. 
quartici'pa  II,  .'i90. 
quartuB  II,  523. 
quaae  778.  11,  848. 
quasei  718.   M,  848. 
qiiaat^i  Bei  II,  848. 
quaBi  778.  II,  848. 
quusillum  652. 

quaBJIItU  652. 

qiiatenos  II,  419.  853.' 
quateuua   II,  419.  852. 
quut«r  II.  601. 
quutJDua  n,  419. 
quattuor  611.  176.  .'(14. 
■que  II,  471.  603.  841. 
-que  II,  471.  838.  83». 
qiii^aiii   II,  338. 
quci  784.   II,  672. 
([ueiquonique.  11,  877. 
queistorea  377.  C7C.  71ß. 
quemadniodnm  II,  878. 
qiieri  »9. 
Querquetulanae  (nj-m- 

phae)  70. 
Querqui-lulauum  (sacel- 

<Juprqnetalaria  (porta)  7 
qiii's  7.W, 

qiieuntia  II,  177.  395. 
qui  68.  7HI.  II.  »72. 
qui  777.  II.  839. 
-qui  II,  839. 
qiiia  II,  860. 
quianam  II,  861. 
quic-quam  2(>;k 
quicumqui:  II,  877. 
quidam  .308.  II,  85». 
quidcm  II,  411.  641.  84 

855. 
-quidem  II,  84t.  851. 
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■qnies  385. 
qiiiescere  69.  385. 
quietus  385. 
quin  II,  849. 
Qidnctus  II,  274. 
qaincuiix  II,  593.  594. 
quindecim  II,  577. 
quinetiam  II,  878. 
quini  638. 

quinquaginta  II,  317.  578. 
qoinquatras  II,  537. 
qiiin^ue69.249. 11,235.274. 
quiuticepB  II,  590. 
Uointilis  544.  II,  577. 
QuintiliuB  544.  II,  577. 
quintus  II,  577. 
qiiippe  II,  846. 
quiquam  209. 
aaire  II,  338. 
Quirina  (tribus)  II,  S57. 
QnirinaliB    (porta,  collis) 

II,  357. 
Quirinus  71.  II,  357.  358. 
Quiris  (luno)  II,  357. 
Quirites  71.   II,  209.  356. 

357.  358. 
Quiritia  (luno)  II,  357.  358. 
-quis  II,  836.  837. 
quispiam  II,  846.  850. 
quisque  II,  239. 
quisquiliae   71.    524.    525. 

663."  II,  248. 356. 357.  427. 
quoad  II,  852. 
quo  circa  II,  852. 
quocirca  647.  II,  457.  852. 
quod  II,  458. 
quod  circa    197.    II,  457. 

852. 
quodratus  II,  64. 
quodsi  II,  458.  II,  848. 
quoi  115.  706. 
quoiei   115.   706.    II,   672. 

675.  676.     * 
quoieique  706.  II,  672.  675. 
quoimodi  II,  766.  858. 
quoique  706. 
quoiquoimodi  II,  673. 
quoiuB  307.   706.    II,  672. 

674.  675.  676.  677. 
quominus  II,  859. 
quomque  115.  II,  877. 
-quomque  262.  II,  877. 
quondam  308.  II,  856. 1028. 
quoniam  213.  II,  102.  850. 
quonque  262. 
quer  II,  65.  857. 
quot  176.  II,  595. 
-quot  II,  837. 
quotannis    175.    II,    878. 

1004. 
quotidie  175.  775. 
quotKalendis  II,  878. 
quousque  II,  878. 

racemus  210. 
radioiuä  403. 


radius  403. 

radiz  403. 

raedd  325. 

Ragouis  II,  718. 

ramentuin  403.  646. 

ramex  539.  II,  206. 

Ramenses  281. 

Ramnes  281.  757.  II,  85. 

ramuB  403.  646. 

rana  636. 

rapa  401. 

rapulum  401. 

rapum  401. 

rates  11,  230. 

ratio  477. 

ratis  181.  II,  230. 

EatumeDa  (porta)  528.  II, 

28.  40.  96.  170.  258. 
ratum  477. 
ratuB  477. 
raucus  360.  II,  306. 
rauduB  34.  359.  658. 
Rauduscula  (porta)  658. 
Raudusculana  (porta)  34. 

360.  658. 
rauduBculo  658. 
raviare  360. 
ravire  360. 
ravis  360. 
ravuB  360. 
re-  II,  465.  466.  467.  468. 

469. 
-re  II,  857. 
reapse  II,  847. 
Reate  279.  364. 
rebitere  429. 
reboare  88. 
recens  II,  601. 
recininm  500. 
recipie  II,  729. 
rector  448. 
rectus  448. 
recumbere  546. 
red-  201.  II,  465.  466. 
rederguisse  II,  412. 
redhoßlire  100.  797. 
redinimt  420. 
redivia  II,  365. 
redivivus  381. 
reduvia  87.  II,  365. 
refert  II,  855. 
refriva  (faba)  II,  577. 
refutare  159. 
regens  448. 
regere  448. 
RegillanuB  448. 
Regillum  448. 
Re^luB  448. 
regimen  448. 
regina  448.  449.  605.   II, 

309. 
regio  448. 
regnum  II,  265. 
regula  448. 
regulus  448. 
Regulus  448. 


relicuus  II,  446. 
religare  444. 
religio  444.  445.  II,  466. 
relinquere  501. 
reiiqiiiae  II,  466. 
remeligo  II,  152. 
remellicines  II,  152. 
remelligines  II,  152. 
remores  II,  593. 
remulcare  II,  151.  152. 
remulco  II,  151.  152. 
remus  181.  280.  644. 
renancitur    II,    400.    401. 

402.  405. 
repagulum  393. 
repens  li,  601. 
repere  455. 
reperire  II,  410. 
repotia  489. 
reptilis  455. 
repudium  358. 
reri  477. 

res  477.  478.  479.  II,  680. 
residere  458. 
resonare  482. 
reBonuB  482. 
resparaum  II,  399. 
res  publica  II,  884.  885. 
restaurare  357. 
reuB  477.  II,  341. 
rex  448.  450.  451.  452. 
rex  sacrificulus  451. 
rica  500. 
ricinum  500. 
rictum  639. 
rictus  639. 
ricula  500. 
rigere  449.  451. 
rigidus  449.  451. 
nma  639. 
rimator  639. 
ringi  639. 
ripa  534.  535. 
rite  517. 
rituB  517. 

rivuB  279.  364.  534.  535. 
robeuB  II,  135. 
Robigalia  II,  135. 
robigo  369. 
Robigo  369. 
RobigUB  369.  II,  135. 
roboae  231.  II,  87. 
robur  170. 
robuB  170.  II,  135. 
robustuB  170. 
roduB  359. 
RoduBcalana  (porta)  359. 

657. 
rogare  448. 
rogatio  448. 
rogUB  448. 
Roma   279.   364.  536.    11, 
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vitla  II,  80. 
vitlaf  II,  80. 
vitlu  II,  80.  125. 
vitluf  II,  78.  80.  909. 
Vofione  576.  580.  582.  583. 
Vofiune  435.  575.  580.  582. 

583.  II,  194. 
Voiainier  713. 
vorau  n,  29. 
vokamen  II,  123. 


Tolsklsch. 


Apiolae  116.  II,  170. 
ar-  II,  18. 


arpatitu  n,  18.   27.    119.    aaif  229. 
890.  431.  atahuB  ü,  18. 431. 563. 908. 
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bim  II,  54.  1024. 

CO-  II,  18. 

covehriu  204.  11,  18.  119. 
432. 

Declane  435. 575.  581.  715. 

II,  194. 
deye  381.  714.  II,  340. 
dunom  II,  118. 

esaristrom    375.     II,    43. 

118. 
eetu  II,  18. 


faaia  59.  185.  11,  18. 
ferom  11,  18.  22.  29.  119. 

medix  753.  11, 18.  20.  908. 

piliom  103.  n,  118. 
pis  115. 
-pis  U,  918. 

86  698.  699.  779. 
sepis  698.  11,  918. 
sepn  204.11,18.19.27.  119. 
siBtiatiens    415.     II,    18. 
248.  1022. 


stotom  U,  18.  43.  118. 

sabUds  499. 

tota-  171. 

toticu   204.   371.    672.   U, 
119. 

Yelestrom  586.  n,  18.  119. 

909 
veeclia  715.  II,  18.  27.  80. 

909. 
Yesune  575.  581.  699.  11, 

194. 
Yina  204.  540.  542.  H,  119. 


Achmemnan  II,  386. 
Achmemrun  11,  386. 
aesar  375.  698. 
Amza  67. 
AmziuB  67. 

Calanice  II,  380. 
Kasutra  II,  379. 
Cueve  II,  363. 

Erkle  II,  386. 

Heracle  II,  386. 
Herchle  II,  386. 
Uercla  II,  386. 
Herkle  II,  386. 
Hercle  II,  386. 


Etruskiseh. 

Herkole  n,  386. 

Lalan  II,  309. 
Laran  II,  309. 

Marahieis  II,  388. 
Marhies  II,  388. 
Mezentias  216.  296. 

Paithanape  II,  380. 
Pultuke  II,  372.  533.  815. 
Pultuce  II,  372.  533. 
Pulutuke  II,  372.  533.  815. 

Rumach  II,  363. 

Tanachvel  II,  389. 


Tanchvil  11,  389. 
Tarchnal  H.  364. 
Tarchnas  11,  364. 
Tarchnasi  II,  364. 
Tarchuta  n,  364. 
Tarchon  II,  363. 
Tarchmnenaia  II,  364. 
Tarchimies  II,  363. 
Tarcna  II,  364. 
Tarcnal  II,  364. 
TolumniuB  II,  171. 


Yelimna  II,  171. 
Yelimnei  II,  171. 
Yezi  67. 
Yoltumna  II,  171. 


Tn  demselben  Verlage  sind  erschienen  und  in  allen  Buchhandlnngen  zn  haben: 

KRITISCHE  BEITRÄGE 

ZDB 

LATEINISCHEN  FORMENLEHRE. 

VON 

W.  COBSSEN. 

gr.  8.     18G3.     geh.    3   Thlr.   24   Ngr. 


KRITISCHE  NACHTRAGE 

ZUR 

LATEINISCHEN  FORMENLEHRE 


VON 

W.  COBSSEN. 


gr.  8.     18G6.     geh.    2   Thlr.   8   Ngr. 


DIE  NEUGESTALTUNG 

DES 

LATEINISCHEN    ORTHOGRAPHIE 

IN  IHREM  VERHÄLTNISS  ZUR  SCHULE. 

VON 

WILHELM  BBAMBACH. 

gr.  8.      1868.     geh.    2    Thlr. 


GRUNDRISS 

DER 

LATEINISCHEN  DECLINATION 

VON 

FRANZ  BUECHELEB. 

gr.  8.     186G.     geh.    10  Ngr. 


GRUNDZÜGE 

DER 

GRIECHISCHEN  ETYMOLOGIE. 


VON 

GEOBG  CUBTIUS. 


Dritte  Auflage.    Lex. -8.    1869.    geh.  6  Thlr. 


t  ■ 


DER  VOKALISMÜS 

DBS 

VULGÄRLATEINS. 

von 

HUGO  SCHUCHARDT. 

3  Bände,   gr.  8.    1866—1868.  geh.  9  Thlr.  2  Ngr. 


POETAE  SCENICI  GRAECI 

BZ  SaCKXUOHS  ST  CüK  VKOIOMOHBail 

GUILELMI  DINDORFII. 

4.    geh.    Preis  6  Thlr.  20  Ngr. 

Diese  Ausgabe  enthält  in  einem  Bande  die  Dramen  des  Aesohylua» 
Sophokles,  Euripides  und  Aristophanes  mit  den  Fragmenten  und 
ausserdem  Prolegome na  über  Leben,  Schriften,  Sprache  und  Metra  der 
vier  Dichter. 

Die  Anmerkungen  am  Fusse  des  sorgföltig  nach  den  besten  Hül&- 
mitteln  revidierten  Textes  werden  alles  bieten,  was  ftir  die  Kritik  des 
Textes  von  Bedeutung  ist. 

Es  wird  demnach  dem  philologischen  Publikum  in  dieser  neuen  Auf- 
lage des  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  in  und  ausserhalb  Deutsch- 
land weit  verbreiteten  Werkes  für  massigen  Preis  eine  Ausgabe  der  vier 
Dramatiker  von  anerkannter  Meisterhand  mit  dem  kritischen  Apparat 
geboten  \md  mit  den  vorerwähnten  Prolegomenis ,  durch  welche  einem 
fühlbaren  Mangel  aller  seitherigen  Ausgaben  abgeholfen  wird. 

Einzeln  sind  daraus  zu  haben: 

Aeschyli  fabulae  superstites  et  perditanmi  fragmenta.  Ex  rec. 
G.  Dindorfii.  Editio  ex  poetarum  scenicorum  editione  quinta 
expressa.     4.     1869.     geh.  n.  1  Thlr.  10  Ngr. 

AristophaniB  fabulae  superstites  et  perditarum  fragmenta.  Ex 
reconsione  G.  Dindorfii.  Editio  ex  poetarum  scenicorum  editione 
quinta  expressa.     4.     1869.     geh.  n.  2  Thlr. 

Euripidis  fabulae  superstites  et  perditarum  fragmenta.  Ex  rec. 
G.  Dindorfii.  EcUtio  ex  poetarum  scenicorum  editione  quinta 
expressa.     4.     1869.     geh.  n.  3  Thlr. 

SophooÜB  tragoediae  superstites  et  perditarum  fragmenta.  Ex 
recensione  G.  Dindorfii.  Editio  ex  poetarum  scenicorum  editione 
quinta  expressa.     4.     1867.     geh.  n.  1  Thlr.  20  Ngr. 


POETAE  LYRICI  GRAECI 

TEBTUS   CURI8   RSCEKSinT 

THEODORUS  BERGK. 

3  Partes,     gr.  8.     1866.  1867.     geh.  7  Thlr. 
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